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Morgenblatt 


gebildete Jeſer. 


Achtunddreissigfter Jahrgang. 


1844. 


! 


— 


Januar. 


47 I, Gr 


v Stuttgart und Tübingen, 
im Berlage der I. ©. Eottafhen Buchhandlung. 


Das Morgenblatt. 


Der Gedanfe, in einer unterbhaltenden und belehrenden Zeitfhrift die Literatur und die ganze Bildung der 
Gegenwart, mit Ausſchluß der politiſchen Tagesgefhichte, auf würdige Weife zu repräfentiren, ift dem Morgens 
blatt bei feiner Stiftung im Jabr 1806 zu Grund gelegt und feitdem feitgebalten worden. 

Für die literariihe Kritik und für die Kunſt find langft befondere Beilagen angeordnet, und für Diefe beiden 
Geige felbfiftandige Medaftienen beftellt. 

em eigentlihen Unterbaltungsblatt bleibt im Allgemeinften die Aufgabe, der vaterländiihen Literatur, befon= 
ders der Pocfie in ihren verfchiedenen Zweigen, ald Organ zu dienen, und dann, die allgemeinen Fortſchritte in 
Literatur , Wiſſenſchaft und Kunft in ibrem Bezug auf das Leben der NVölfer, die Bewegung und Entwidlung der 
Gefellihaft möglichft vielieitig zur Anfhauung zu bringen. — Das Morgenblatt fann, der oben angedeuteten 
dee gemaß, den verfhiebenartigiten Stoff in fih aufnehmen. Hinfihtlih der Form wird dabei die Nüdficht feits 
gehalten , daß das Ernite, wiſſenſchaftlich Belehrende nicht ſowohl erihöpfen, ald anregend wirken, das Arntehende 
und Unterbaltende aber ſich möglichit vom Gemeinen fernhalten foll, 

Das Material zerfällt in folgende Hauprabfchnitte: 

Poefie. Gedichte lyriſchen, befhreibenden, erzäblenden, epigrammatifhen, fatiriihen Inhalts; Bruchſtücke 
ungedrudter dramatiiher Dichtungen; Dichtungen jeder Form aus dem erzäblenden Fade. Bon den intereffanteften 
Produften fremder Literaturen werden Ueberſehzungen oder Bruchſtüce mitgetbeilt. 

Leben. Schilderungen des Volkslebens in allen Kreifen und SOREBERGEN in ernfter und komiſcher Form, 
Meifebefhreibungen und bg Senn folben, fortlaufende Berichte von den wictigften Orten über die gefells 
fbaftlihen und literarifhen Verbältniffe, über Kunft, Bühne, Mufit, Der Zweck und die Defonomie der Blätter 
erlauben übrigens niht, von irgend einem Drte eine eigentlibe Muſik- und Theater:Chronif zu geben, und ber: 
gleiben Leitungen überbanpt anders als in Bezug auf's Allgemeine zu befprehen. Auch dem Wechfel der äußern 
Lebensformen, den Moden, den Verfeinerungen aller Urt wird die gebührende Aufmerkſamkeit geſchenkt, mit der 
— —— daß bier nur die bezeichnendſten Formen angedeutet, die vornehmſten Reſultate bervorges 

oben werden koͤnnen. 

Geſchichte. Das Morgenblatt eignet fih auf diefem Felde vorzüglich an: — ma archaͤo⸗ 
logiſche Entdetungen, Denkwuͤrdigkeiten aus der nachſten Vergangenheit, Beiträge zur Bildungsgeſchichte berühmter 
Männer , ungedrudte Arbeiten und Briefe derfelben u. f. w. 

Wifſenſchaft, Fortlaufende Notizen über die wictigften Entdetungen und Erfindungen; Darftellung der 
intereffanteften Anfihten vorzüglih in den Fächern, melde in näcfter Beziehung zum Leben und der Entwidlung 
der geſellſchaftlichen Verhaltniſſe fteben, in den philoſophiſchen und Naturwiflenichaften im weiteften Sinne. Der 
Hauptgefihtspunft dabei ift, ſowohl elementarifhe Didaftif als ftreng wiſſenſchaftliche Sprache zu vermeiden, und 
dem Ernften und Wilfenswürdigen durch anſprechende Form Eingang zu verihaffen. 

Ein ſich ſtets ernenernder und —— Kreis ſchatzbarer Mitarbeiter ſichert der Redaltion die Mittel, ber 
—— den Muf zu erhalten, deſſen fie ſchon fo lange genießt. Schriftiteller , welde der Nedaftion die Ehre erweis 
en, fie in ihren Bemühungen zu unterftüßen, werben ihre Beiträge, wenn diefe dem Zwed und dem Charakter 
der Blätter entipreben, dankbar angenommen und von der Buchbandlung angemeflen bonorirt feben. 

Alle Tage, mit Ausnahme ded Sonntags, ericheint ein Blatt. Für literarifhe Anzeigen werden befondere 
Intelligenzblatter beigelegt. ß 

Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhaltsanzeige. 


Das Literaturblatt 


gen: fi die Aufgabe, über alle Erfheinungen der neueften Literatur zu berichten, die für den größern gebildeten 
eferfreis von Intereffe ſeyn können, d. b. über die vorzüglichiten neuern Dichterwerke, fo wie über alle Gattun= 
en ber vorberrihenden Unterhaltungsliteratur; ferner über wichtige neue Forfhungen aller Art, durch welde 
er Horizont des menfhlihen Wiens erweitert wird, in Länder: und Völferfunde und Geſchichte, in allen Ge: 
bieten der focialen Kultur und felbit in dem ftrengern Wiſſenſchaften, fofern Werte biefer Art großes Aufſehen 
erregen und für das praftiiche Leben nicht ohne Folgen find, fo daß fie feinem Gebildeten fremd bleiben dürfen. 
Dem Zwede folder literarifhen Mittheilungen jagt die referirende Form am beften zu, die in moͤglichſter Kürze 
den weientlihen Inhalt eines Werkes bezeichnet, und das Zuſammenordnen nah Fächern, wodurch dem Leſer eine 
Veberfiht und eine Vergleihung ded Verwandten gewährt wird. Der fbergende Ton ift nicht ausgeſchloſſen, wo 
es der Gegenitand mit fih bringt oder erlaubt, die Strenge der verbammenden Kritit aber gewiffenhaft nur ganz 
verwerflihen Tendenzen vorbehalten. 


Das Kunftblatt. 


Durch die Wahrnehmung einer vermehrten und vielverfprehenden Wirkſamkeit der bildenden Kunft wurde im 
Jahr 1819 das Eriheinen des Kunſtblatto als regelmaßiger Beilage ded Wiorgenblatts veranlaft. Die Abfiht 
diefed Unternehmens konnte nur fepn, die Kunftbeitrebungen der Gegenwart und Vorzeit einem mweitern Kreife als 
dem, welchem deren unmittelbare Anſchauung zu Gebote ſteht, befannt zu machen und dadurch zu allgemeiner 
Erweckung und Ausbildung des Kunftfinns beizutragen. Dielen Swed bat bie Medaftion von Anfang bis jezt ver: 
folgt und betrachtet ihn, bei der weitgreifenden Entwidlung und vielfahen Begünftigung, welche die Kunft ſeitdem 
gewonnen bat, fortdauernd als Michtihnur ihres Beftrebens. 

Das Kunftblatt bemüht fih zuvörderft, überlihtlihe Berichte über die Leitungen der lebenden Kunſt aus 
den Hauptorten ihrer Thatigkeit zu liefern, und was in diefen nicht Erwähnung findet, dur kurze Nachrichten 
u ergänzen. Jene Berichte können erzäblend und beurtbeilend ſeyn; in denen lejterer Art ſpricht jeder Mitarbeiter 
eine individuelle Meinung aus, die Nedaftion jedoch hat ſich die Umfiht und Billigkeit zum Augenmerk gefeit, 
welche durch Liebe zur Sache überhaupt geboten iſt. 


sat 


An diefe Weberfichten Mmüpfen ſich Berichte über die Förderunge 
und die ihr gewidmeten Anftalten und Vereine zu Theil werden, 


geh Merfe der Architektur, 


Nacht 


n, welche der Kunſt durch perſoͤnliche Gönner 
Beſchreibungen und Beurtheilungen einzelner 


Sculptur und Malerei, Anzeigen neuer Kupferſtiche und Lithographien, 
hien über neue Erfindungen, Biographien lebender oder kürzlich verftorbener Künjtler, und Abhandlungen 
über Gegenftände der Theorie und Philofophie der Kunft. 


Die Kenntniß früherer Kunitperioden ſuchen Beiträge mannigfaltiger Art zu fördern; das vorchriſtliche Alters 
thum und jede für deſſen Verſtandniß wichtige Forihung und Entdetung, ingleihen die Anfänge der criftlicen 
Kunft, ihre Blüthe und ihr Fortgang bis auf unſere Zeit, find im diefem Gebiete zu berüdjichtigen. 

Zugleich verlangt die archaologiſche und artiftifche Literatur eine fortwährende Beachtung, weßhalb Anzeigen, 
Beurtbheilungen und kurze Notizen über neu erſcheinende Bücher und Kunftwerfe eine möglichft umfallende Weber: 


fiht zu geben beitimmt ind. 


Endlich fteht auch den Anzeigen des Kunft: und Buchhandels, fo weit fie die bildende Kunft angehen, ein 


mipge Raum des Blattes offen. 


anfdar erfennt die Medaktion die ihr bisher zu Theil gewordene Mitwirkung vieler ausgezeichneter Gelehrten 
und Künftler; im Einverftandniß mit der Verlagshandlung wird fie bemüht ſeyn, dem Kuntblatt — 


gleihe Theilnahme zu erhalten. 


Der 


Für dieſen Preis fann, 


Der Jahrgang ded „Mornenblatts,‘ mit Einſchluß des „Literaturblatts‘ und „Runftblatt 
abrgang des „Piteraturblatte” und „Runftblatts,‘ ohne dad „Morgenblatt”" . . . 
Der Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, namlih das „Literaturblatt” 


8, koltet 20 ff. 
. +10 f 


6 fl. 
5 


* * + * * * * . 


das „KRunftblatt” . . . 


nach Webereinfunft mit dem Loͤbl. Hauptpoftamt in Stuttgart, dad „Ükorgenblatiei 


in Würtemberg, Bayern, Franken, am Nhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werben, 


I. &. Eotta’fche Buchhandlung. 





ZZubalr 


Die Bapl zelat die Rummer des Blattes an.) 


Gedichte. 

Zum neuen Jahr. 4. 

Kat. Bon E. Reinhold, 4. 

Tod ber Romantil. Bon W. E. Schmitt, 8. 9. 

Wer ein Vogel wär! Bon S. Reinhold. 42. 

Aus dem Schauſpiel; „Briebrih ber Alte oder ber Hobens 
faufen Aufgang.“ Bon 8, Bauer, 16, 17, 48. 49. — 
24. 22. 25, 14, 


Räthſel. 
Die Zeit. 2. — Die Münze. 16. — Der Pinfel, 24. 


Erzählungen. 
Der Balfam von Mecca, Bon A. v. Sternberg, 1-44, 


Gefwinten aus den Bergen, Bon J. F. Lentuer. 20, 21. 
22. 25, => 25, 26 27 E 


Naturwifienichaftliches. 
Teuefted aus dem Gebiete ber Naturwiſſenſchaft. 15 —20- 


Auffäge gemifchten Juhalts. 

Die bramatifche Poefie der Ehinefen, 2. 3 4. 5. 6. 7. — 
10, 414. 12. 13. 14. 15. 

Veber die Bernahläßigung des Studiums der Antite in ber 
modernen Kunſt. Bon U. v. Sternberg. 24 — 26. 

Aus Edinburg. 27. 

Korreſpondenz. 

Wien. 1. 2. 35. — Dresden. 5. 4. — Lyon. 4. 5. 6. — 
17. 18. 49. 20. — Paris. 7. 8. — 23. 25. — Von der 
Wertach. 8 9. 10. 41. 32, 15, — Münden. 12. 15. 
a4. 15. — Berlim 15. 16. 47, — Bürid, 19. 20. 21. 
22. — Brantfurt a, M. 25. 24. 25, — London. 25. 26. 27. 





Siteratut-Blatt. 


Nro. 4, 
GErimms deutfche Mythologie. 


Niro. 2. 
Grimms deutſche Mythologie. (Bortfegung.) 
Nero, 5. 
Grimms deutfche Mythologie, Schluß.) 
Niro, 4. 


Epiſche Dichttunſt. Die rebenden Thiere. Ein epifches 
Gedicht von Saſti. Aus dem Italieniſchen uͤberſezt von 
J. €, 9. Stiegler. 


Niro, 5. 


Werte über Rußland. 4) Rußland im Jahr 1859. 
Aus dem Franydfifhen des Marquis von Euftine von Dr. 
A. Diegmanı. 


Niro. 6. 


Formentehre. Die Bormen ber Natur, Bir Matbemas 
titer, Künftter, Naturforfher. — Werte über Rußs 
land. +) Rußland im Jahr 1859 2. (Schluß) — N os 
velfen. 4) Mein Drient, Bon € D. Sternau. — 
2) Neue Novellen und Erzählungen von Georg Loy. — 
5) Semida der Selbſtdenter. Eine Künftlernovelle. 


Niro. 7. 


Biograpbie. Biograpbifcher und juriſtiſcher Nachlaß von 
Dr. K. ©. Zachariaͤ von Ungentbal, Geheimenrath, Rechts⸗ 


lehrer 2c. zu Heidelberg, Herandgegeben von deſſen Eohne, 
— Ueber Gtrafanftalten. Unbeutungen zu einer 
zweckmaͤßigen Einrichtung und Beaufitchtigung der Straf: 
anflalten und Sriininalgefängniffe in Deutſchland. Bon 
Theodor Heinze. 

Niro, 8. 


Kunſtgeſchichte. 1) Kunſtwerte und Kuünſtler in Deutſch⸗ 
land. Bon Dr. ©, F. Waagen, Direftor der Gemälde— 
galerie des f, Muſeums in Berlin, Erfter Theil, Kunſt⸗ 
werte und Kuͤnſtler im Erzgebirge und in Franten. 


Nro, 9. 


Kunſtgeſchichte, a) Kunftwerke und Kuͤnſtler in Deutfche 
land ꝛc. (Schluß) — 2) Dad arciteftonifche Rom und 
die capitolinifhen Mufern Bon E. Norder. — 5) Die 
Marcellusſchlacht bei Claſtidium. Mofaitgeinätde in ber 
Casa di Göthe zu Pompeji. Ein arhäologifher Verſuch 
von Dr. &. Schreiber, — 4) Die Attribute der Heiligen, 
alphabetiſch geordnet. Ein Schiüffel zur Ertennung ber 
Heitigen nach deren Nitrisuten in Ruͤcicht auf Kunſt, Ges 
fire und Kultus, Mebſt einem Anhange über die Klei— 
dung ber katholiſchen Geiſtlichen und einem Regiſter. — 
Blographie. Meine Gefangenſchaft zu St. Petersburg 
in ben Jahren 1794 — 1796. Nachgelaſſenes Wert von 
Julian Urfin Niemcewich. Deutfh von Dr, 2, Eichler. 


Nro, 10. 


Politifhe Schrift, Das Bolt und die Parteien. Mebſt 
einem Anhang Über bie freie Preſſe. — Rinderfhrift, 
Mertwürbige Abentener ded Conrad Haſelbaum. Nah Des— 
novers von 8, Fürftedler, mit 102 Holzſchnitten von P. 
LZauteros. — Spribmwörter. Die Weishelt auf ber Gaſſe 
oder Sinn und Geift deutſcher Sprichwoͤrter. Seraudges 
geben von J. M. Sailer. 


Niro. 14. 


Padagogit. Geſchichte der Paͤdagogit vom Wiebderaufbluͤben 
ber tlaſſiſchen Studien bis auf unfere Zeit. Won Harl v. 
Raumer. — Gefhichte, Leben Guftuo IL Adolfs, Königs 
von Schweden. Uns den Schwediſchen bed Und, Fryxeil 
von X. Homberg. — Aeſthetit. Ueber bie wirtlichen und 
ſcheinbaren Folgen der Litdligen Darftellung Aberbaupt und 
der Metapher insbeſondere. Eine philoſophiſche Abhand⸗ 
lung von Joh. Guͤthe. 


Aunf-Blatt. 


Nro, 1. 
- Dad Dentmal Friebrihs des Großen in Berlin, — Neue 
Kuuffeiftungen in Münden. — Dentmäter. — Bauwerte. 
Neo. 2. 


Ein Blidkauf die Kunſtrichtung der alten und neuen Zeit, 
mit Beziebung auf das neuefte Gemälde von Peter v. Eornes 
Tins: „Ehriſtus erfheint in der Worhölle, um den Geiftern, 


die im Gefängniffe dem Erldͤſer entgegen Karrten, gu pres 
digen.” — Mebaittentunde. Dentmöänze auf das Ju— 
bildum des Profeſſors Pfaff in Kiel, — Bauwerie. 


Nro. 3. 


Ein Did auf die Kunftrichtung der alten und neuen Zeit, 
mit Beziebung auf das neuefte Gemälde von Peter v, Eors 
— (Bortfegung.) — Bauwerte. — Kblner Dombau—. 
— Malerei. 


Nro. 4. 

Ein Blick auf bie Kunſtrichtung der alten und neuen Zeit, 
mir Bezlebung auf bas neueſte Gemäfde von Peter v. Cors 
teline. (Bortfegung.) — Lithographie. Jatob und Rahel. 
Gemalt von Fr. Muͤller, lithographirt von Georg Koch. — 
Malerei. — Plaftit, 


Niro. 5, 


Ein Blid auf die Runftrihtung der alten unb neuen Zeit, 
mit Beyiebung auf das nenefte Gemälde von Peter v. Eors 
netius, Schluß.) — Nachrichten aus Caſſel. — Plaſtic. 
— Mebaillentunde, — Statiſtit. — Alterthämer und Anse 
grabuugen. 

Niro. 6. 


Neues ans Kopenhagen. — Geſchichte ber italienifchen 
Keunſt. Les Peintures de Giotto de l’Eglise de l’Incore- 
nsta & Naples, publices et expliquées pour la premiere 
fois par Stanislas Aloe. — Altertvämer und Ausgrabungen. 
— Lithographie. — Neue Bilderwerte, — Literatur, — 
Metrotog. 

ro, 7. 


Mythologie und Archäologie 4) Apollons Antunft 
in Delphi. Bon P. W. Fordbammer. Einladungſchrift 
gu einem am Geburtötage Windelmanns db. 9, December 
4840 in ber atademiſchen Aula zu Kiel von Dr. Dito Jahn 
gu baltenden Vortrag. 2) Phrixos ber Herolb. Bweites 
Programım zum Berliner Windelmannsfeft von Ed. Ger: 
bard, 5) Ethymologiſch⸗· ſymboliſch⸗ myſhologiſches Mealwbrs 
terbuch, zum Handgebrauche fir Bibelſorſcher, Archäologen 

- and bildende Künftter u. ſ. w. Bon F. Nort, 4) Untite 
Marmorwerfe, zum erflenmal befammt gemacht von Emil 
Braun, — Kupferſtich. Der Zinsgroſchen. Gemalt von 
Titian, geflohen von Friedrich Knolle. — Netrolog. — 
Perſduliches. 

Niro. 8, 

Mythologie und Arhäclogie 1) Apollons Ankunft 
in Delphi. Won P. W. Forchhammer. 2) Phriros ber 
Herold, Bon Eb, Gerhard, 5) Etymologiſch⸗ſymboliſch⸗ 
mytbofogiiches Nealwbrterbuch, zum Handgebrauche für Bis 
belforſcher, Archäotogen und blldende Künſtler u, f. w, Won 
F. Nort. 4) Antife Marmorwerte, zum erftenmal bes 
tannt gemacht von Emil Braun, — Das xvlographiſche 
Juſtitut der Herren Braun und Echneider in Münden. 
— Bindelmannsfeer. 

Neo. 9. 


Mittheilungen and London. — KHünfllerfefte, — Arabemien 
und Wereine. — Mufen und Samınlungen, 


Wi. 


Morgenblatt 


gebildete Leſer. — 





Montag, den 1. Januar 1844. 


Be das Eiien wähdt In der Berse Schacht, 
Da entipringen der Erde Gehieter, 
Schiller. 
Berdtammt Metall, 
Gemeine Metze du der Menſchen, die 
Die Bitter thoͤrt! 
Shatespeare. 





Zum neuen Jahr. 


Vergoͤnnet, beute aus Anittelreimen 

Unfer Neujahrsgedicht zu leimen, 

Wenn wir auch niht die Sprache ald Wachs 
Kdunen fneten und formen wie Hand Sads, 
Nicht wie er fo ſchalkhaft und zierlich 
Können fabeln und reden figürlich, 

Aus grünen Ranken der Allegorien 

Der Weisheit duft’ge Blume erziehen, 

Und mit gutem Wiß und faftigem Scherz 
Dummen und Klugen greifen an's Herz. 


Als neugeboren war das Jahr, 

Da kamen zu feiner Wiege dar 

Geſtalten zwei, fib um die Gunſt 

Des Kindes zu bewerben mit Kunit. 

Die eine Geftalt war ſchwarz und grimmig, 
Gar ungefüg, raub und grobftimmig, 

Ihr Athem wie Raͤderwerk ertönte, 

Der Boden von ihrem Tritt erdröhnte. 
Gepanzert war fie binten und vorn; 

Zwar trug fie nicht ritterlihe Eporn, 

Doch an Armen und Beinen eiferne Schienen; 
Unfihtbar waren Aug’ und Mienen, 
Behelmt der Kopf, mit eiferner Larve; 


1 


Am Gürtel hing dad Schwert, das ſcharfe. 
Dob trug fie fein angelegt Gewaffen, 
Das Alles war ihr anerfchaffen ; 

Aus Einem Stüde ganz und gar, 

Aus Eifen, Perfon und Nüftung mar. 


Die Geftalt bin zu der Wiege trat, 

Das Kind mit rauber Stimme bat, 
Darin fein menſchlich Gemüth zu fpüren, 
Das drob begann das Herz zu frieren: 
„Gib mir jezt ganz der Welt Gewalt! 

Ich leih' ihr Dauer, Mark und Halt! 
Mit meiner Eiſenfauſt — wie Thon 
Brech' ih aller Inftigen Gößen Thron, — 
Die vergängliben welten und ſterben — 
Stolz ſchreit' ih über krachende Scherben. 
Aufſteigend aus Tiefen unergründlih 
Verjung' und ftärf ih mid allſtündlich; 
Unter Glas und Dunft, Schaum, Luft und Schein 
Mag’ ich beftändig und feit allein; 
Paarend mit großer Kunft die Stärke, 
Schaf’ ich die ewigen Wunderwerke; 

Das Naturgeſetz hoͤhnend, bau' ib Schiffe, 
Denen nicht fhaden Fäulnif und Miffe, 
Die, ganz von Eifen, ſtatt von Hol, 
Leicht hintanzen, der Ströme Stolz. 


Meine Straßen fpann’ ich, aus ehernem Guß, 
Eben, pfeilgerad über den Fluß, 

Laf’ über die Kluft fie, wie Schlangen, fpringen, 
Maulmurfgleih durd die Berge dringen, 

Ich giehe Gefüge, aus deren Schlund 

Ein Schuß bobrr das ſchwerſte Schiff in Grund, 
Die, wie die Peit, mir Einem Echnauben, 
Zaufend Müttern die Söbne rauben, 

Den Meniclein, pocend auf ihren Berftand, 
MReiß' ich die Arbeit aus träger Hand, 

Dad fie daftehn, ftaunend, was meine Kraft 
Mir Miefenarmen im Fluge ſchafft. 

Ich zieh’ aus der drauenden Wetter Siß, 

Aus der Wolkenburg den tödrlichen Blitz, 

Wie ein Zauberer mit dem Pelitan 

Auszieht der, Schlange den giftigen Zahn. 
Heilen auch kann ich, nicht nur tödten, 

Dad waͤſſ'rige Blut vermag ich zu rötben. 

Ich will, wenn mir das Meich verlieh’n, 

Aus den Meuſchen ein ehern Geſchlecht erzieh'n, 
Will ihr zudendes Herz in Eiſen verwandeln, 
Daß wie Kadmus Dradenfaatmanner fie handeln!” 


Da trat die andre Geſtalt hervor, 

Mit tönender Stimme dad Kind beſchwor, 
Wie ein Glödlein von Silber und Gold, 
Doch war fie nicht der Seele Herold; 

Sie Hang wie herzloſer Schönheit Ton, 
Die im Hochmuth treuer Lieb’ fpriht Hohn. 
Sie war zu ſchaun wie das Licht der Sonnen, 
Trug ein Kleid aus purem Gold gefponnen, 
Ihr Gefiht von golduem Schleier verftedt, 
Mir Ringen alle Finger bededt, 

Und war vom Kopfe bis zum Fuß 

Auch Alles an ihr aus Einem Guß. 

Alſo ſprach fie zum Kind in der Wiege, 
Mit einer Stimme, gewohnt der Siege: 


„Mein fep die Herricaft, wie bisher! 
Nicht acht’ anf des Cyllopen Begebr! 
Zum Knecht will ich den ruß'gen Gefellen, 
Doc foll er mir nie gleich ſich fteilen, 
Wo ich tret’ auf in ſtrahlendem Schein — 
Wer bleibt bei ibm? wer achtet fein? 
Und ift er kräftig, zab und Ainf, 

So ift er's nur auf meinen Wink, 


Mich ehret man, wie fürftlibe Gäfte, 
Mir baut man prächtige Paläfte, 

Um mic ber drängt fich ein Geſind, 
Worunter fih mander Kroͤſus find't; 
Selbft meine hochmüthigſten Vafallen — 


15 


Nie drob’n fie von mir abzufallen, 
Demüthig mir ſtets größrer Begier 
xecken den Staub fie vom Fuße mir, 


Der Weltbeberrfcher Macht und Ehr’ 

Ueb’ und genieh’ ich fchon lange ber; 

Geſehze geb’ ich, die allwärts gelten, 

Deren Verlegung gefährlih und felten; 

Des Brennus Schwert felbft fürcht' ich nicht, 
Das es mir ftöre das Gleichgewicht, 

Worin ich der Welt den Frieden erhalte, 

Daß nirgends der Geift des Unheils malte; 
Ich feffle die Schwerter in die Scheide, 

Ich made ſtumpf die gegüdte Schneide, 

Ih falle gewaltig mitten im Lauf 

Die ſchon aefhleuderte Kugel auf; 

Ich mache serberiten des Aufruhrs Draden, 
Werf' ich ibm die goldnen Kugeln in Naden. 
Oben fiß’ ich in der Könige Rath, 

Ich frelle das Horoffop dein Staat; 

In meiner Ziffern Hieroglyphen 

Sind verhält der Staatsweisheit tiefſte Tiefen; 
Ich bewege des Telegraphen Hand, 

Jage Tauben ald Boten von Land zu Laub; 
Ich able den Krämer zum Freiberrn, 

Ich ſchaffe das Kreuz und den Ordensſtern; 
Ich wecke den Geiſt, beflügle den Witz, 

Mach' die Taͤnzerin wirbeln auf ber Zebenſpitz', 
Locke Quellen aus Felſen mit meinem Stabe, 
Und mede die Kunft felbit aus dem Grabe. 
Mein bleih Geſpenſt noch, das Papier, 

Das nur den Namen entlehut von mir, 

Das von Hand zu Hand gar ängitlich flattert, 
Wenn ic lieg’ in fihern Truhen vergattert, 
Bon mir zum Stellvertreter erlefen, 

Treibt gewaltig fein fpufbaft Weſen, 

Und wenn es ein Wörtben nur nimmt krumm, 
Wirft's Häufer und Kabinette um. 


Horchend ſtets auf der Mächtigen Wort, 
Schreit' ih auch mit dem Zeitgeilt fort; 
Freiheit und Gleichheit! große der, 

Die ih auf meine Art verſteh'. 

Frei nenn ich den, ber Geld hat genug, 

Die Welt zu durchzieh'n in bequemem Flug; 
Ich bin der große Pred'ger der Duldung, 
Kein Verbrechen rüg’ ich, ald Ueberfhuldung; 
Nicht act? ich der Völker Unterfcheidung, 
Gleich gilt mir Taufe oder Beſchneidung; 
Mehr ald Demokraten und ald der Defpot 
Sep’ ich praktiſch durch der Gleihheit Gebot, 


Penn ib im bunteften Gemiſch 

Zu meiner Sour, am grünen Tiſch, 

Berfammle den Lump und den Libertiner, 

Den Edelmann und den Ladendiener, 

Benn ftranlende Frau'n ſich durch Männer drängen, 
Mir zitternden Händen die Bank zu fprengen, 

Und ich im opfervollen Tempel 

Zeichne alle Gelihter mit Einem Stempel. 


Ich auch zahle der Macht und Größe Steuer: 
Belämpfen muß ich zwei Ungeheuer; 

Die Welt, drin ih herrſche, muß ich fäubern 
Bon den Berrlern und von den Raubern, 
Ton Yauperismus und Communijten , 

Die fih gar gefährlih einniften, 

Und wie Harppien mit wüſtem Laͤrmen 
Geſtank und Unflarh überall ſchwarmen. 
Ihrer mich zu entled’gen bequem, 

Das ift meiner Weisheit groß Problem, 

Sp daß es fein groß Dpfer mic fofte, 

Und doch das Feuer nicht weiter glofte; 

Sie fortzufbiden wäre nicht ſchlimm 

Nah Siberien, Sorien und in die Arimm, 
Nah Warrefauri und Eonitantine, 

Da der Kannibal’ und der Beduine 
Auffrift, was Froſt und Hitz' und Peit 

Bon den Elenden noch übrig läft, 

Europa aber blüht umd gedeiht, 

Bon der Blutfauger Greuel befreit.” 


Das Kind hat keine Antwort gegeben, 

Doc wird e3 den Beiden nicht widerftreben, 
Es wird fie laſſen falten und walten, 

Wenn ein Herz nicht fallen beif’re Gemwalten, 
Mit den Ungerhümen den Kampf zu wagen, 
Die metallenen Feffeln zu zerſchlagen; 

Wenn gegen die irdiihen Damonen, 

Die kein Erbarmen feunen und Schonen, 

Die des Herzens Puls, der Begeiftrung Flammen 
Drüden mit kalter Fauſt zufammen, 

Des Himmels Genien ftreiten nicht, 

Die Erzeugren von Aether und Licht! 

Die ungreifbar, unſichtbar, für Nichts geachtet 
Don der Welt, die der Wahn umnachtet, 
Stärfer doch find als Eifen und Stahl, 

Heller glänzen als des Goldes Strahl, 

Die, entliehend, das Leben mit fih nehmen, 
Und zurüd nur laſſen entfeelte Schemen, 
Welche, wie Naubgethier unter Trümmern, 
In götterlofer Damm’rung verfümmern, 

Und, vermählt mit den härtiten, gleifendften Erden, 
Eins wieder ganz mit dem Staube werden. 


Der Balfam von Alecca. 
Ein Maͤhrchen von A. v. Sternberg. 


Wenige Stunden vor Einbruh der Naht kam ich 
in Prag an. Es war einer jener langweiligen regnigten 
Sonntage, die am Schluſſe von ſechs heilen und freund: 
lihen Wocentagen freben, wie die Reue eines Leicht: 
finnigen nah einem balben Dußend Iuftiger und ver 
derblichet Thorbeiten. Ich ftieg im Gaſthof zur goldnen 
Kugel ab. Mein Gepät ward bineingefhafft und mir 
ein Zimmer zur ebenen Erde angewielen. Der Raum 
war hoch und gewölbt und nichts weniger als anbeimelnd; 
Eine alte, duͤſtere Tapete dette Wände, die maffenbaft 
und fhwer ein hohes, thurmartiges, mit Giebeln und 
Erkern reichlih verſehenes Oberhaus zu tragen batten, 
und der Fußboden war von Stein, mit einem Teppich 
belegt, der jedoch micht ausreichte und in den Eden des 
Semachs Sprünge und Vertiefungen im Steingefüge 
feben lieb, als mären überall Fallthüren und geheime 
Kellereingänge angebraht. Eine Stunde brachte ich su, 
meine Phantaſie fpazieren zu führen ımd fie mir von 
den alten Geſchlechtern berichten zu laſſen, die bier ges 
haust; dann aber zog mein braufender Theeteffel mic 
in eine nod ziemlich wohnliche Ecke der Halle, und ih 
lieg mich auf einem alterthämlihen Sopha nieder, ber, 
was Bequemlichkeit betrifft, mit dem Lager der from: 
men Einfiedler in der Thebais kühnlich einen Wettftreit 
bätre eingehen koͤunen. 

Ich batte bisher nicht bemerkt, daß ich nicht einfam 
war. Dicht neben mir, nur durch eine vermorfchte Thür, 
die ein Meines Schiebfenfter hatte, gefondert, führte 
eine Iuftige Geſellſchaft ein trinfendes, fingendes und 
ſchwatzendes Leben, das ſich bis tief in die Nacht hinein 
verlängern zu wollen ſchien. Die Stimmen Hangen jus 
gendlih, und ich konnte der Verfuhung nicht wider: 
ftehen, leife das Schiebfenfier zu öffnen und mir meine 
Nachbarn zu betrachten. Es waren Studenten. Die 
große, weitläuftige Wirthsſtube ſchien ihnen ganz allein 
eingeräumt; nur wenige fchattenbafte Beftalten faßen 
jenſeits des ungebeuern runden Tiſches und verfhwan- 
den nah und mach, je deutlicher dur die Stille die 
Blodenihläge von der nahen Kirche berüber dad Kom: 
men der eigentlichen näctlihen Stunden verkändeten. 
Als der legte Mitgaft fort war, wurden frifche Flaſchen 
aufgeſezt und die jungen Mirter der Tafelrunde gingen 
jegt in bie achte Gemürhlichfeit über. Ich ſchob leife den 
Tiſch mit meinem Theeapparat näder an die Thüre, öffe 
uete das Schiebfenfter, und indem ich meinem aufges 
ſtüzten Urme ein paar Meiſekiſſen unterſchob, lehnte ich 
mich vor, ſah durch das Fenfterhen, ſchlürfte meinen 
Thee und hörte ganz behaglich zu, was jene ſchwazten. 


Das Geſpraͤch war über die Schäße und Annehmlich— 
keiten des Lebens bingerollt. Dieſer Gegenftand murde 
gänzlih ohne Philofopbie behandelt; man geftand ſich 
einftimmig, daß es weit vorgügliher ſey und einem 
Manne anftändiger, ein fchöned Neitpferb zu beſitzen, 
eine hübſche Geliebte fein zu nennen, in einem Wagen 
berumzufabren, fo unbequem, wie die Mode es nur ir: 
gend fordern konnte, als lange Sommernächte hindurd 
über einem bebraifchen Buchitaben zu grübeln. Diefen 
Betrabtungen hatte eine dieleibige Flaſche ihren Unter: 
gang zu danfen, die ein Hunderttaufendtbeilhen irgend 
eines koͤſtlichen Weinjahrs in ihrem Innern "geborgen 
batte. 

Plöglih rief eine Stimme lauter wie alle andern; 
„Bist ihr, was ih denke?" — Eine Stille erfolgte und 
der Sprecher führ fort: „Ich will's euch fagen, Alles, 
was ihr da vorgebracht habt, ijt doch nichts, beim Licht 
befeben. Ein Vergnügen, eine Seligfeit bleibt ung 
doch immer verſchloſſen. Der Reichſte wie der Aermſte, 
der Alügite wie der Dümmſte fann fie nicht erlangen, 
und ich fürdte fehr, meine Brüder, gerade dieſes ver: 
botene Gluͤck, dad wir auf feine Weife koſten können, ift 
das herrlichſte. Ich lage nichts weiter ald — ich wünſchte 
zaubern zu können.” — „Alſo dieß wäre das Glück?“ 
riefen einige Stinnmen. — „Nein!” fuhr der Sprecher 
fort; „ih fage nur, ich wünfchte zaubern zu können, um 
jenes ung verfügte Glü mir, euch, allen Männern zu 
verſchaffen.“ 

Man rückte näher zuſammen. „Was kann es ſeyn?“ 
murmelten die mir zunaͤchſt Sitzenden. „Weder der Reichſte 
noch der Aermſte kann's erlangen, weder der Klügſte 
noch der Dümmjte? In dieſem Kreis iſt ja alles menſch— 
lich Erlangbare eingeſchloſſen. Du wirſt doch nicht ein 
Engel werden wollen?“ — „Etwas dem Aehnliches,“ ent: 
gegnete der junge Redner, indem er ſtolz und lachend 
das Haupt zurüdbeugte, „Mit Einem Worte: ih möchte 
ein Weib werben.” 

(Bortfegung folgt.) 


Rorreſpondenz · Nachrichten. 


Wien, December, 
Ponverhältniffe, — Cuenbahnen. 


In unfern Poftverbältniffen find bedeutende Berändes 
rungen im Wert und zum Theit fon in's Reben getreten, 
Namentlich ift eine Erleichterung bed Poftverfehrs mir Preußen 
in nabe Ausſicht geftellt, Alles, was im biefer Hinſicht mit 
den Wuͤnſchen des Publitums Uebereinſtimmendes geſchiebt, 
wirb ımit aufrichtigem Danf entgegengenommen, und wäre 
ed zur Zeit auch nur erſt bedingte Erleichterung. Wird man 
nur einmal gänftiger Anfänge gewahr, und Täfter ſich die bis⸗ 


berige, faſt bermetifche Sperre bed Staaten: und Wölfervers 
fchrd nur einigermaßen, fo ſchlaͤgt, nach einem wobltbätigen 
Gefege der menſchlichen Natur, alsbald die Hoffnung ihre 
Wurzeln, Geben wir doch ſchon den gebobenen Franfaturs 
zwang für eine bedeutende Eouceffion an; wie wohl wird 
uns erft werben, wenn auch noch die Verbeifung einer bes 
beutenben Herabſezung des Portos in Erfüllung gegangen 
feun wird! — Dur die nunmehr in's Wert gerichtete Bes 
förderung der Briefe auf der Nordeiſenbabn in die betreffen⸗ 
den Gegenden iſt denn auch nach biefer Nichtung bin eine fo 
bedeutende Beſchleunlgung des Poſtvertehrs erzieft, daß Briefe 
binnen drei Stunden bereits in Maͤbren cirfuliren, Der 
wohlthätige Erfolg bdiefer Einrichtung wird in bem Maße 
empfunden werden, als bie geuannte Bahn an Ausbehnung 
gewinnt. Hiezu find aber nunmehr ale Ausſichten vorbanz 
den, indem von Prag aus bereits mit den Bau ber Bers 
bindungdlinie begonnen, und von ber fürglich bier zuſammen⸗— 
getretenen Generalverſammlung die Fortſerung der zehn 
Meiten fangen Babnftrete von Leipnit in Mäbren bis Ober: 
berg an ber preußiſchen Grenze beſchloſſen worden ift. Diefe 
Bahnlinie wird nam dem Anuſchluß an vie premdifchsfchlefifche 
Bahn Anßerft wichtig werden. Durch bie Fortführung ber 
derdinands⸗Nordbahn einerfeits gegen Bohmen, andererfeits 
negen Preußen, alfo — berückſichtigt man zugleich das Prags 
Dresdener Babnprojett — im zwiefacher Ausaͤſtuug gegen den 
dentſchen Morben bin, erfüllt die genannte Bahn, als folde, 
ibre eigentlihe Beftimmung. Webrigens wire die Fortſetzung 
ber Norbbahn Prag zu mittelft einer im das füblihe Bbhmen 
eiumuͤndenden Linie Wielen genebmer und wohl auch zur 
Belebung dieſes Landestheils von nacbaltigen Folgen gewe— 
fen. — In ungewiffer Zutunft ſcheint bingegen bie gleich— 
fans ſchon projeftirte ungarifhe Bahn zu ſchweben, nicht 
einmal die furge Fluͤgelbahn bis Prefburg wi zu Gtaube 
kommen; man konnte fich bis jegt mit einigen, Namentlich 
ift dieß binfichtlih ber Berbandlungen init ber fogenannten 
Eiſenbahngeſellſchaft bed Tinfen Donauufers ber Fall, und 
doch waͤre eine Bahn bis Peſth und Debresin ein fo großes 
Bebfrfniß Ungarns. Unter den gegenwärtigen, jo ſtuͤrmi⸗ 
{hen Berhaͤltniſſen iſt freilich taum an eine Erledigung bies 
fer dringenden Ungelegenbeit zu deufen. Man fpricht von 
Antraͤgen, die der Direftion der Ferdinands: Norbiubn bins 
ſichtlich der Wiens Pressurger Babın gemacht worden ſeyn 
folten, und die vielleibt zu einem Mefultate führen tönnten, 
wenn bie Regierung mit einer Conceſſion zu Hülfe kommt. 
— Es werden Stimmen laut, welche von bedeutenden Ter— 
ralnſchwierigteiten und Aberınäßigen Koften des Eiſenbahn— 
Baus zwifchen Trieſt und Wien, fogar jenes zwiſchen bier 
und Prag twiffen wollen, Offiziell ift bieräber bis jest aller⸗ 
dings nichts fund geworben, gleichwohl ift «8 Thatſache, daß 
die Herren Miramont und d'Arcet, in Verbindung mit ans 
dern Rapitaliften, eine Eoncefion zur Errichtung einer 
Schnellfrahtanftalt zur Communication zwiſchen Trieft, Wien 
und Pras erbalten baben, welche Conceſſion ſich auch auf 
andere Gtraßenzige ausdehnen fol. Died fbeint allerdings 
ein bebentliches Zeichen, beweist inbeffen noch immer nichts, 
zumal ber Ablauf der Eoncefionsfrift mit der Eröffnung der 
großen Eentralsabnlinie zufamınenfänt, erftere fomit uur 
eine bedingte Dauer baten tann. 


(Fortfegung folgt.) 
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Ss wenig ein Menſch feinen Genius, d. i. feine angeborne Stammart 
und Gomplerion ju ändern vermag, fo wenig tonnte Dieb nordöſillche 


Mongolenvolt feine Maturbildmg verläugnen. 


Und wie bie Mugnemabel 


in Sina nicht die europälfche Abweickung hat, fo fonnten aus biefem 
Menſaſenſtamm im dieſer Regton auch miemald Griechen und Römer wer: 
den, deßhalb wurden aber dech Menſchen im velliien Einne bed Worts 


taraud, 





Die dramatifche Poeſie der Chineſen. 


J. 


Die Bildung der zahlreichen Voͤller auf Erben iſt 
doppelter Art: ed muß entweder jeder Einzelne feine 
ganze Eigentbümlihteit aufgeben und der Ulled durch⸗ 
dringenden befondern Gefittung fib unbedingt unterwerfen, 
ober diefe geftattet dem Inbividuum noch binlänglichen 
Spielraum zur Entwidlung einer eigenen, von ber all: 
gemeinen Gefittung des Moll und des Jahrhunderts 
abweichenden Kühl: und Denfweife. Während bier eine 
dem Auge und dem Herzen wohlthuende, der Gottheit 
gefällige Mannigfattigfeit geiftiger Formen in reicher 
Füle freudig emporblüht, finden wir dort eine magere, 
traurige und langweilige Einförmigkeit in allen Ber: 
Hältniffen des bürgerlihen Lebens, in allen Formen des 
Staats, in allen Erzeugnifen des menfhlichen Geiſtes. 
Voͤlker dieſer Urt werden bald ftumpfen Sinnes und 
ftnmpfen Gemüthes; fie verbringen die Zeit, ohne daß 
etwas geſchieht; fie werden nicht, fie ind; fie find heute, 
was fie geftern und ebegeftern, was fie vor Jahrhun— 
derten waren. Der frifhe Zebenshauch ift ihnen ausge: 
blafen, nur das leere Spiegelbild laͤngſt verfchollener 
Zeiten ift zurüdgeblieben. Dieſes unglüdfelige Loos, fo 
erzäblen uns bie unkundigen Schriftfteller des Weſtens, 


Herder 


babe in feinem vollen Umfange, im Großen wie im 
Kleinen, alle öftlihen Völker getroffen, doch am meiften 
die zablreihen, weitverbreiteten Bewohner des Mittel: 
reiched. Dieß fey ber Grund, fügen fie hinzu, warum 
wir Böglinge der beweglicen, vielgemandten Griechen 
uns fo ſchwer mit dem Wolfe der Ehinefen und feinen 
geiftigen Erzeugniffen ausſoͤhnen oder gar befreunbden 
könnten. 

Wer zum erftenmal in die Ferne ſchaut, dem könnte 
es leichtlich dünken, daß Berg und Thal fi gleichen, 
daß eine einzige graue Ebene fi hinziehe, wo in lieb⸗ 
fiher Mannigfaltigfeit Wälder und Wielen, Felder und 
Baumgärten die Erde wie ein reichgeftidter Teppich 
fhmüden. In gleicher Weife ergebt es micht felten den- 
jenigen, welche anf fremde, weitentfernte Voͤller fhauen, 
um ihr Kulturleben zu beobachten. Das ungeübte Auge 
unterfcheidet bloß einige allgemeine äußerlibe Umriſſe, 
hei denen der Blick unverruckt verweilt, und fo nicht 
felten das mannigfache, innerhalb dieſes Rahmens ein 
geſchloſſene vielbewegte Leben überſieht. Spricht doch 
noch Hegel von einer einzigen orientalifhen Kultur, vom 
einem einzigen orientalifhen Reihe, zu einer Zeit, wo 
dur die Eroberungen der Ruſſen und Engländer, durch 
Handelderpeditionen und wiſſenſchaftliche Reiten, wo in 
Folge der mannigfahiten Forſchungen europäifher Ge⸗ 
fehrten, wie der Befreundung der öſtlichen Voͤller mit 


der weſtlichen Kultur ein nened, am innerer Kraft wie 
an Ausdehnung gleich großes Licht über alle die ver: 
ſchiedenen Völfer und Staͤmme des Morgenlandes ver: 
breitet wurde, Welche Gemeinihaft finder wohl flatt 
zwiihen dem Parfismus und Muhamedanismus; zwiſchen 
dem Einto, der Geifterlebre Japans und der wunder: 
liben Miſchung beidnifber und chriſtlicher Gebräude der 
Tſcherkeſſen? Laßt fih eine Verwandtichaft nachweiſen 
zwiſchen der Religion des Jao und der Lehre der Brah— 
manen? Welche Aehnlichleit vermöchte man wohl aufzu— 
finden zwiſchen dem indiſchen Kaſtenweſen, der durch⸗ 
gehenden bürgerlichen und politiſchen Gleichheit des 
Mittelreiches und der Theokratie des Dalai Lama? Aber 
auch die Bildung der einzelnen orientaliſchen Völler iſt 
teineswegs fo eng umgrenzt, wie fie den Unkundigen 
oder Halbmwilfenden erſcheint. 

Die Kultur der Maifen ericeint und im Morgen: 
lande, wie dieß in Europa, während der Jahrhunderte des 
Mittelalterd und zum Theil beutigen Tags noch ber 
Fall it, als ein in fi geſchloſſenes, in allen feinen 
Tbeilen barmonirendes Ganze, An den Maflen wird 
man allenthalben und zu allen Zeiten nur die Refultate 
wahrnehmen, welde Natur, bürgerlihe Einrichtungen, 
erblihe Gemwohnbeiten, das Klima und die gelellicaft: 
lichen Verhaltniſſe überhaupt unter ben Menihen ber: 
vorbringen. Über neben diejem abgerunderen Ganzen 
finden wir bei den Einzelnen, im Aſien wie in Europa, 
die größte Mannigfaltigfeir, ein buntes geiftiges Leben 
nah allen Richtungen. In Indien wie in China begeg— 
nen wir den widerfprechenditen Anſichten über Meligion 
und Staat, und die veribiedenften Glaubensgenoſſen 
und Sekten lebten und leben in biefen Zandern, wenn 
auch nicht immer, doch größtentheils ruhig und friedlich 
neben einander, Eben fo mannigfaltig find natürlicher: 
weife die Geifteserzeugniffe diefer Völker. Die Philofopbie 
blübte in Indien wie in China in nicht minder zahl: 
reiben, nad ihrem innern Weſen veribiedenen Schulen, 
als in Griedenland Welch weite Kluft fcheider die 
ortbodore Mimanfa von der atheiftifben Npaja, dann die 
Paitoralrheologie des Kong tie von der tranicendentalen 
Theoſophie des Lao tie! Selbft die verſchiedenen Zweige 
eines und bdeffelben Religionsſpſtems, wie die des Bud— 
dhaismus, gingen, gleich wie Katbolieismug und Prote: 
ftantismud, in entgegengelegten Richtungen weit aus— 
einander; fo die fpinoziftifihen Smwabhäwifas und Die 
deiſtiſchen Aiſwarikas. Wie zablreih und in divergirende 
Madien ausgehend find die Seften des Wiſchnaiwas, und 
welch verfhiedenen Anſichten begegnen mir bei den 
Auslegern der Sinnbilder urweltlicher Weisheit, der 
Aua des Fo bi, melde das Fundament bilden des tiefs 
finnigen ‘Buches der Wandelungen! Es finden fi über: 
dieß alle Zweize der Literatur, welche die Griechen ſchufen 


und welche in dem Kulturgange der modernen Völker 
entfianden, wenn au weniger andgebilder und etwas 
anders gejtalter, bei den Hindu und den Chineſen. Nur 
das Epos, wenn man die romantiih bearleitere Geſchichte 
der drei Reiche und andere Werke abulicher Urt nicht 
ald ein folbes betrachten will, ift dem beimatblichen 
Boden des Jao und Schun fremd geblieben, Diefe Ges 
f&ichte der drei Neihe, woron Thoms Davis und Julien 
einzelne Bruchſtücke auch dem europaiihen Leſer zugänge 
lich gemacht baben, gleicht aber in der That mebr einem 
Epos als den Werfen, welche man gemeinbin Nomane 
nennt, Aber wie viele, nab Form und Juhalt verſchie— 
dene Werke umfaßt nicht auch das Cine Wort Momanl 

Wenn nun aber, mas wir in feinem vollen Umfange 
zugefteben, die oͤſtlicen Völfer meir binter dem größern, 
der freiern geiftigen Entwictung buldigenden Theile der 
europaiihen Menſchheit zuruditeben, fo baben doch quderers 
feıts die Literaturen des Orients Manches vor denen des 
AUbendlandes voraus, Im Morgenlande gibt es bloß eine 
allgemeine oder Volksliterarur. Die Maſſe der künſtlichen 
und wiſſenſchaftlichen Erzeugniſſe der öftliben Schrift— 
ftellee repraſentirt nicht, wie dieß haufig im Welten der 
Fall ift, ein bloß periönlihes Thun und Treiben, ein 
befonderes Dichten und Trachten, fondern fie ift der 
Ausdrud des allgemeinen Gefübls, des Denkens und 
Glaubens ihres Volkes. Produfrionen wie die verbang» 
nisvolle Gabel und ähnliche Erzeugniſſe diefer Art wird 
man ſchwerlich bei irgend einem Volke des Morgenlandes 
finden. Die Ecaufpiele des Morgenlandes geben dem— 
nah, da mo fih deren erhalten haben, wie in Indien 
und Ebina, in den Meichen jenfeird des Ganges, in Siam 
und in der alten Literatur Javas, wo fie jedoch großens 
theils bloß aus Ucberiegungen oder Bearbeitungen indie 
{her Dramen beiteben, das treuejte Bild der öftlihen 
Bildungsweiien. Schon aus diefem Grunde allein ware 
die bis jezt jo wenig befanute dramatiſche Poeſie der 
Shinefen, wenn auch ihr innerer Örbalt, mas feines: 
wege der Fall ift, auf ſehr niedriger Stufe ftände, vom 
hoͤchſten Intereſſe, von der größten Wichtigkeit. In ihrem 
Thun und Lafen arafteriliren ſich die Einzelnen wie die 
ganzen Maflen; das wahre Schaufpiel it aber das Bild 
diefed Treibens; ed gibt uns die getreueſte Spiegelung 
des Lebens, des Denkeus und Füblend der Völker, 


(Bortfegung folg t.) 


Der Balfam von Mlecca. 
(Fortfegung.) 


Der ganze Kreis brad im ein fchallendes Gelächter 


aus. „Ein Weib! ein Weib will er werden! D freilich, 


anf diefed Wunder von einem Wunſche waren wir nicht 
vorbereitet!” — So riefen die Jünglinge und lachten 
laut, die vollen Glaͤſer ſchwingend. 

„Hört mich an, ehe ibr mich verurtbeilt,“ nahm der 
Spreder dad Wort. „Genuß ift unfere Loſung! das 
haben wir eben fund getban. Wir wollen das frifche, 
ſchoͤne, volle Leben genießen; war's nicht fo? Nun fragt 
ſich's, welches der beiden Geſchlechter genießt beifer, 
voller, fräftiger, fböner?" — „Wir Männer ohne Zwei 
fel,“ riefen Aue. — „Das ift durch nichts entſchieden!“ 
entgegnete ber. Spreder. „Die Frauen fünnen ganz 
daſſelde fagen. Es ift zum Beiſpiel miht zu leugnen, 
daß wir eine leidlih angenehme Empfindung haben, 
wenn wir eine fhöne Frau betrachten; aber fünnen biefe 
fhönen Frauen nicht eine taufendmal, was fag’ ich, eine 
millionenmal angenehmere Empfindung haben, wenn fie 
uns betrachten ?” 

Man ſenkte läelnd die Köpfe, man murmelte ein 
dumpfes: hm! hm! und eine Stimme fagte: „Das könnte 
wohl ſeyn.“ Sogleich fielen Alle lachend über dieſen 
Einen ber, rufend: „Das fagt Eprill! das bat der eitle 
Eprill gefagt! Seht, wie er rorh wird! Er möchte gern 
ein Mädchen ſeyn, um fib nach Herzensluft bewundern 
zu laffen!“ 

Der Verfpottete mandte ſich fchnell zum Spreder, 
indem er rieft „Dein Wunſch ift bald erfüllt, Urban. 
Stede dich in Frauenkleider, laß dir den Bart abneb: 
men, fege ein Haͤubchen auf; fo haft du, was du willt. 
Mber bei alle dem glaube ih, daß du ein erbärmliches 
Beibhen abgeben würbeft.” — „Du .haft mic fehr ſchlecht 
begriffen,“ entgeguete Urban, „wenn du meinft, daß nur 
ein gewöhnlicher Maskenſcherz meinem Sinn vorfhwebt. 
Nein, ih will durd und durch, bis in Die Fingerſpitzen 
hinein Weib ſeyn; ich will empfinden wie ein Weib, ich 
will denten, fühlen — kurz, Alles thun und treiben, 
wies ein Weib thut.“ — „Eurios!“ riefen einige Stims 
men, — „Wir fennen,“ fuhr der Sprecder fort, „immer 
nur eine Seite der Menſchheit, mur die, zu der wir 
ſelbſt gebören; das ift ein einfeiriges Willen, und dabei 
Tann unmöglib etwas Rechtes herausftommen. Mir 
müfen die andere Seite auch fennen lernen. Wie kann 
ich über die Gedanken und Empfindungen einer Frau 
aburtheilen, da ich ſelbſt nie eine geweien? Freilich, 
das Geſchlecht mahr uns Geitändniffe, wir erfahren aus 
diefen fo ziemlich genau, daß dafelbe bei ihnen Luft und 
Schmerz beißt, was wir fo nennen, und dennoch, weld 
unendlich weiter Unterſchied kann zwiſchen ihren und 
aniern Empfindungen fepn! Die Männer in ihren Zwei⸗— 
feln über das eigentliche Welen der Frauen find ja fo 
weit gegangen, daß fie in ihnen gänzlich von fich ver: 
ſchiedene Geihöpfe erbliden wollten. Mehr als eine 
Kirhenverfammlung befchäftigte fih mit diefem Thema, 


und dad Eoncilium zu Mond ging fo weit, zu bebattis 
ren, ob Frauen auch Menſchen feyen. Das Alles hätte 
nicht vorlommen fönnen, wenn wir Männer nicht von 
jeber in den Frauen eine und fremde, befondere Natur 
geahnt harten. Ich falle meine Sape kurz zufammen 
und behaupte demnach: nur der Menſch kann ſich einer 
gründlichen Kenntniß menſchlicher Dinge rühmen, beifen 
Leben achtzig Jahre dauert und der vierzig Davon Mann 
und vierzig Frau geweſen ift.“ 

Die nähften Nachbarn des Sprecher bemerften, 
gegen diefen Satz laſſe fih viel einwenden, und ber eitle 
Eprill rief, er wolle dann die erften vierzig Jahre als 
Weib zu eriftiren fih ausbitten, indem fehr wenige weib: 
liche Erfahrungen von der angenehmen Art übrig bleiben 
möchten, wenn das Frauenthum erft mit dem vierzigften 
Jahre anfangen follte. Man gab ibm hierin Recht. — 
Pöglich ‚riefen Alle: „Ia, wir möchten Meiber fepn, 
wenn auch nur auf eine Stunde.“ — Der Spreder fah 
fie verächtlich an. „Ihe möchtet!” rief er; „ich glaub's; 
fo weit bin ich fhon längft geweſen, und ich bätte nicht 
das Wort ergriffen, um vor euch zu predigen, wenn ich 
nicht fagen fünnte: ih möchte und — ih kann auch.“ 
— „Er ſchwazt Unfinn!“ riefen Einige, und Andere, fi 
vorbrangend, fragten: „Wie, Urban, haft du einen Zau— 
berer gefunden? iſt dir eine Here begeguer? bat du 
mit einem Damon Freundſchaft geſchloſſen?“ — „Still, 
Freunde! laßt erft die Glocke ausſchlagen; ihr hört, fie 
fehlägt eben zwölf Uhr!” 

Es ward ftille und man hörte die zwölf Glocken⸗ 
fehläge langfam austönen. Keine Hand rührte fih, die 
Säfer ruhten, die Kerzen brannten dunfel, jeder der 
jungen Schwärmer ſah ernitbaft vor fih bin. Als bie 
Slode ausgetont hatte, bob fich ſtill erft ein Glas, dann 
folgten zwei, dann drei, und endlich ſprach und trank 
wieder der ganze Kreis, Es wurde von Zauberern, Baus 
berfünien, magifchen Mitteln und Herereien geſprochen. 

„Es it in meiner Familie,“ bob ein fchalfhafter, 
blonder Jüngling an, „ein feltfamer Fall erlebt worden, 
Meine Urgroßmutter iſt von einem erzürnten Magier 
— ach, ih darf faum fagen in was verwandelt wors 
den.” — „So ſprich doch, Stephan! in was verwandelte 
der Magier deine Urgroßmutter?” — „In ein Meer: 
ſchweinchen.“ — „Blieb fie lange in diefem Zuftand I" — 
„Man ſagt dreißig Jahre, Doc bebielt fie ihre Sprade 
und fezte ein Teftament auf, legte fih hin, fegnete ung 
Alle und farb.” — „Mein Urgroßvater,” nabın ein ans 
derer Student dad Mort, „wurde in einen holländifhen 
Käfe verwandelt und meine Großmutter, diefes nicht 
wiſſend und ſehr genaichig nab Käle, ſchnitt fih im 
Scheim ein Stück davon ab, dag fie mit großem Appetit 
verzehrte. Als der Urgroßvater bald wicder zu feiner 
gewöhnlichen Geftalt fam, fand ſich's, das ihm ein 


großes Stüd aus der rechten Wange fehlte.” — „Ihr 
übertreibt fpörtifch,” rief Cyrill; „auf diefe Weiſe kom⸗ 
men wir nicht zum Biel. Es ift bie Frage, ob es über: 
haupt magiſche Mittel gibt, durch deren Hilfe wir unfere 
Geſtalt, ja fogar unfer ganzes Weſen verändern können. 
Gebt Ahr, Urban bat ein Buch hervorgebracht, in mors 
ſchem rothem Einband; wir wollen hören, was er und 
daraus vorzutragen baben wird,“ 


(Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz- Nachrichten. 
Wien, December. 
(Bortfegung.) 
Dampffhifffaser. — Galvanspiaiit, — Theater. 


Dem fon Tang gefählten Bebürfniffe einer bequemern 
Beförderung der Paffagiere zu dem fo entlegenen Landungs⸗ 
plage ber Dampfſchiffe im Sauptarme der Donau bei Nuß⸗ 
dorf — eine Entfernung von einer guten Stunde — ift enbs 
lich dur ein eigenes, ausſchlielich zum Xransportdienfle 
Beftimmtes, im fleineren Donauarme naͤchſt der Stadt vor 
Anter Tiegended Dampffahrzeug abgebolfen. Es ift auf Rech⸗ 
mung ber Öfterreigifgen Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft von 
Gäihe in Nantes gebaut und in Um zufammengefegt. Seine 
Bänge beträgt 151%, bie Breite 11%, W. Bu; ed taucht mit 
ungefähr 200 Paffagieren fammt deren Gepaͤg nur 18 Zoll 
tief, wird von zwei Mafchinen von je 25 Pferdetraft getrier 
Ben und befist fupferne inexploſible Keſſel. Uebrigens ift es 
ganz von Eifen gebaut und gewährt den Reifenden für die 
Hure Strecke, die ed mit denſelben zuruͤchzulegen bat, die 
erforderlimen Bequemlichteiten. Es bat feine Probefahrt im 
Um beftanden und Tegte die Reife von Linz nad Wien in 
4%, Stunden zurüd, — Ich erinnere mid, fon einmal mit 
den Bemühungen der Herren Theyer und Dr. Wantle 
um Galvanoplaſtit und Galvanograpbie geſprochen und mits 
aetheilt zu haben, daß biefeiben ein eigenes galvansplaflifches 
Laboratorium zu errichten gebenten, um dafelbft ihre Arbel⸗ 
ten im Großen zu betreiben, Diefer Pan ift nun feit laͤn⸗ 
gerer Zeit glädtich realifirt; davon zeugt die kuͤrzlich im Lo⸗ 
Tale des Wiener Kunftvereind veranſtaltete Ausſtellung ihrer 
galvanoplaſtiſchen und galbanographiſchen Arbeiten. Die Nuss 
ſteller brachten bier nebſt einem gatwanoplaftifhen Apparate 
alle Urten ihrer Erzeugniſſe, glatte Platten zu Kupferſtichen 
jeder Urt, Platten zum Prejjen und Guilodiren, verviels 
fättigte Eopien von geſtochenen Driginalpfatten, Proben des 
von Prof. Kobell in Münden erfundenen, bier aber bereits 
verbefferten galvanographifhen Verfahrens, und galvanisch 
vergolbete und verfilberte Gefäße zur Auſchauung . Befons 
ders gelungene Zeiftungen Tieferten bie Unternehmer in Ber: 
vielfältigung von geftochenen Kupferplauen. Bir faben bier 
Drtgimale von Jof. Stoͤber, Rabe, Armanı u, A. mit 
erftaunlicher NReinbeit und Treue wiedergegeben, umb baben 
uns angenfheintich Äberzeugt, daß bie von den Eopien ges 
wonnenen Abzüge die von den Driginalplatten gewonnenen 
mit felten an Kraft des Ausdructs übertreffen, Dieß wird 
Begreiflih, wenn man erwägt, melde Maſſe immer wieder 
feifcher Abzuͤge von mehreren, mit bem Driginale bis in's 


innerſte Wefen ibentifhen Eopien gewonnen werben kann, 
So wurden von Joſ. Stobberse nah J. D. de Heem ar 
ftohenen „Blumenaltar“ ſechzehn, von K. Nabıis „Madonna 
mit dem Kinde“ (nach Correggio) zwoͤltf galvanographiſche 
Dructplatten abgenommen nnd mir denſelben eine Hufinge von 
418.000 Abdruͤcken bewerkſtelligt. Natuͤrlich Mehr mit biefer 
Vervielfältigung auch ber Preis bes Drucderempfars im Bers 
haͤttniſſe. Welche Ausjihr auf Popufarifirung ber Kunſt! 
Auch im Fache der Galvansgrapbie wurde Schöne geleiftet, 
Befondere Aufmerkſamteit erregte ein Meines Bildiben von 
ber Sand des Erzherzogss Stephan: „der Kampf zweier 
Hengfte,” Zahlreich und vollfommen befriedigend waren bie 
Mufter galvanoplafifher Wergoldung und Verſilberung. 

Die Winterfaifon bat ihren gewoͤhnlichen Verlauf, mit 
der einzigen Audnabıne etwa, baß wir Bis jezt mit weit 
weniger Eonzerten geplagt worben find, als beute vor einem 
Sabre. Judeſſen, was noch nicht ift, famn noch fommen, ift 
nur erft das neue Jabr erfchlenen und die Schleuße des 
Bafhings aufgezogen, Ueber mehrere in Ausſicht geftellte 
orbßere Eongerte gebenfe ih ſpaͤter eiwas zu jagen. Wen— 
ben wir und für den Augenblick zu der ewig flebenden Rus 
Brit, Theater.“ Was fehen wir da? Leider noch immer 
ben alten GSuuerteig, ober vielimebe den alten überſtopften 
Yugiadftall, ber vergebens feines ſaͤubernden Hertules harrt. 
Dies it freilich nicht allein hier. fondern überall der Dal; 
nur faͤllt es und ſchwerer auf's Herz, dba das Leidweſen 
mitunter von ſuͤuf Bühnen auf einmal fommt, indejen es 
fih anderwärts nur auf Eine beſchraͤnktt. Am Ende laͤuft 
bieh aber auf Eins binaus, Das Hofburgtbearer brachte in 
jüngfter Zeit eine Neuigteit: „bie unfichtsare Beſchuͤtzeriu,“ 
nad Alexauder Dumas von Heiurih Börufein Warum 
denn in Wien: „unſichtbare Beſchüterin,“ und mit wie 
auberöwo: „bad Fräulein von St. Eor?” Warum ein ans 
derer Name für eine und biefelde Gabe? Sonderbarer Werſe 
haͤlt ſich dieſes durch umb durch aus „getriebener Arbeit” bes 
ſtehende Städ auf dem Neperioire, ba ınan ibm bo, nach 
dem Erfolge des erften Abends, taum eine vier-und zwanzig⸗ 
ftändige Lebensfriſt geweiffagt hätte, Kar fin das Publilum 
getret, oder iſt die Kritit noch immer vom Irrihum bes 
fangen? Haͤuſiger demm je werben jegt ältere Güde neu im 
Scene geſezt, im Bade des Altern Luſtſpiels, wie bes vos 
mantifchen Schaufpiels, Wir wollen nicht unbanfbar ſeyn 
und die Pletaͤt gegen das gute Alte, oder was es ſonſt ſevn 
mag, arertennen, Schroder, Jünger. Jffland, Kohebue find 
weribe alte Befauntez auch dad „Riten von Heilbronn“ 
ſey uns widtommen, fo fouberbar es ſich auch in unferer 
materlafiftifhen Zeit ausnehmen mag. 


(Schtuß folgt.) 


Franzöliſche Käthlel, 
aud dem 17ten und 131m Jabrhundert. 


26. 
Sb bin, bin vicht mehr, war und werde ſeyn, 
Willſt du mich balten, bim ich tode für Immer; 
dp ſterbe täglich, und doch ſterb' ich nimmer, 
Mein Schlund ſchluckt Länder ſelbſt und — = 
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(An if this be at all) a most strenge story. 
Shakespeare. 

















Der Balfam von Mecca. 


(Fortfegung.) 


Die Aufmerkſamteit der Tafelrunde war jept auf 
Urban gerichtet, ber ſchweigend und mit ftarrem Blicke 
da faß, einen mäßigen Folioband, wie es mir fehlen, 
mit vergilbten Pergamentblättern gefüllt, vor ſich baltend. 
Er erhob feine Stimme feierlich, und indem er fi im 
Kreife umfab, rief er: „Habt ihr jemals ſchon gebört 
von einem wunderfamen @lirir, welches man den „Balfam 
von Mecca” nennt ?— „Noch nie,” lautete bie Antwort, — 
„So erfahrt, daß es einen ſolchen MWundertranf gibt, 
der Männer in Frauen, und umgekehrt Frauen in 
Männer verwandeln Fan, und daß biefer Wundertrant 
„Balfam von Mecca” beißt, aus feinem andern Grunde, 
als weil Mobammer, der Prophet, ſich zum erftenmal 
deffelben bedient haben fol. Als er die Meife mit dem 
Engel Gabriel durch die fieben Himmel machte, gab ibm, 
als fie zur Erde zurückgekehrt waren, ber Engel ein 
Flaͤſchchen, gefült mit einer duntelrotben Flüſſigkeit, 
lehrte ihn die Bereitung und nannte ibm die @igen- 
ſchaften derſelben. Der Prophet empfing dankbar dieſe 
Gabe; es leuchtete ihm ein, da er erfchienen mar, um 
das Süd der Menfcheit zu gründen, fo fep ed noͤthig, in 






doppelter Natur, ald Weib wie ald Mann das fterbliche 
Geſchlecht zu erforfhen, feine Gebrehen, theild ange 
boren, theil angelernt, in allen ihren mannigfachen Bes 
ziehungen zu ergründen, um fo allgewaltig deffen Erretter 
und Förderer zu werden. In ber Einfamteit eines heiligen 
Hains bei Medina lebte er ſechs Jahre ald das Weib 
eines niedern Tageloͤhners, dem er fieben Töchter gebar. 
Us er aus dem Stande des Weibes genugfam Beleh⸗ 
rung geſchoͤpft, verwandelte er ſich wieder in einen Manu 
und Krieger. Als feine Heereszüge fpäter ihn in jenen 
fiillen Hain zurüdführten, nahm er die fehd Maͤgdlein, 
die er felbft geboren und bie unterdeffen zu ſtattlichen 
Zungfrauen herangeblüht waren, unter die Zabl feiner 
Gemablinnen auf. Alles dieß lieh Allah in feiner uner⸗ 
forſchlichen MWeisbeir zu, im der Abficht, damit fein Pros 
phet jegliches irdiſche Band und Verhaͤltniß kennen lerne. 
Dielen Erfahrungen Mobammets verdankt ber Belenner 
des Islam jene Flugen Geſetze, die den Frauen Dem 
Mann gegemüber eine fo untergeordnete Stellung an: 
weilen; denn der Prophet, der felbit Weib geweſen war, 
wußte ohne Zweifel, welch ein Damon der Herrſchſucht 
und ber wilden Lanne im Herzen eines Weibes einge: 
ferkert it, der fih nur bandigen läßt dur Einſamkeit 
und fhwere Mutterpflichten.” 

„Das ift feltfam!“ riefen die Freunde. „Wo haft 
du das Alles ber?" — „Aus diefem Bude, wo noch viel 
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mehr ftebt,” entgegnete Urban, — „Und mie kamſt bu 
in ben Beſitz des Buches?“ fragte Cyrill. — „Das iſt's, 
mas ih euch jezt erzaͤhlen will und was das Wunder: 
barſte it, das ich in meinem Leben erfahren babe und 
je erfahren werde, Müdt näber zufammen.“ 

Anh ih rüdte naber an das Schiebfenſter, durch 
welches ich das jugendliche, ſchoͤne, belebte Geſicht des 
Spredenden genau betrachten fonnte, Er warf die dun— 
keln Zoden, bie feine Stirn beſchatteten, zurüd, leerte 
fein Glas, und die langen fhmalen Hände freugweis auf 
ben moftiihen Pergamentband gelegt, bob er an. 

„Es find jezt gerade drei Wochen, ald ich eined 
Abends fpät, vom Hradſchin herabfommend, in die Feine 
Galle einlenfte, bie zum Platze bes heiligen Nepomuf 
binführt. Ich eilte fehr, denn ein Freund erwartete 
mich auf der Moldanbrüde und es dunkelte ſchon ftarf, 
Wie ih fo, mit meinen Büchern unter'm Arm, mebr 
binfliege als gebe, fühl’ ih mich von Jemanden am 
MRockſchoß gebalten. Unwillig mid ummendend, febe ich 
nur balb deutlih eine Beine, zufammengefrüämmte Ge: 
ftalt, die fh im Schatten der Häufer und unter den 
Dächern der Kaufladen dabinfhiebt und immerdar heiſer 
und mit vermorrenem Muf meinen Namen nennt. Id 
trete auf biefes Weſen zu und frage barih: „Was be: 
liebt?“ Der arme Kleine erichrad fo heftig, daß wenig 
fehlte, er wäre in den Dracdentopf einer naben Dad: 
rinne gefhlüpft. „Nichts für ungut, gnädiger Herr!” 
rief er; „ich wollte nur fragen, ob Ihr nichts zu ſchachern 
habt. In meinem Haufe, das nicht weit entfernt von 
bier ift, hab’ ich mancherlei alten und neuen Kram. 
Vielleicht gefällt Euch etwas darunter und wir machen 
einen Handel.” 

Ib fragte ihn, wie er mic fenne, und er erwiderte, 
er babe mich neulich bei Gelegenheit einer Prozeſſion 
geſehen; mein Weſen und meine Geftalt feven ihm auf: 
gefallen, er habe nach meinem Namen gefragt und ibn 
erfahren. Während er dieſe Worte vorbrachte, fab er 
mih von der Seite mit eigenthümlich zwinfernden und 
bin und ber fpielenden Augen an, Seine Hinde rubten 
in ber Tafhe und es ſchien, als klimpere er mit allerlei 
Sachen, mit Münzen oder Mingen. Seine Kleidung 
war die jener bürftigen Armenier, die unfere Meſſen 
bezieben und fib ſtreng abgefondert von allen übrigen 
Eonfeffionen balten, und die das gemeine Volt, ich weiß 
nicht aus welbem Grunde, Herenkünftier nennt. Es ift 
wahr, daß die ganze Eippihaft etwas Umbeimliches bat; 
man fieht fie nie frob oder munter unter fi, fie ſchlel⸗ 
en faſt alle auf äbnliche Weile wie mein Steiner in 
uufern Straßen umber, Nur muß ic gefteben, daß 
das Eremplar, welches mir jezt umter Die Hände Fam, 
ſicherlich das Meinfte, Diürftigfte und zerriſſenſte von 
allen war,“ 


„Mein Freund,“ fagte ih, indem ich mich von ihm 
loszumachen ſuchte; „ih kann von deinem Sram nichts 
braucen und babe noch dazu micht Zeit, mich mit dir 
abzugeben, denn es erwarter mich Jemand.“ — „Diefer 
Jemand,” ermiderte er raſch, „wartet nicht mehr auf 
Euch. Er iſt Ibon feines Weges gegangen, und Ihr 
werdet nicht zehn Schritte thun, fo begegnet Ihr ihm, 
im Begriff mit ſechs Genoffen in ein Weinhaus zu 
gehen.” 


Bortfesung folgt.) 


Die dramatifche Poeſie der Ehinefen, 
(Bortfegung.) 


Der Bildungsgang der naturgemäß von innen heraus 
fib entwickelnden Vötfer iſt fein willkührlicher, er bes 
ginnt und fchreitet fort nach den der Menſchheit inwoh— 
menden, ibr angebornen Geſetzen. Wir finden demnach 
in den Kulturepochen und Geſchichten der öftlihen und 
weſtlichen Bölfer eine, den Unfunbigen überraſchende 
und daber nicht felten zu wunderlichen Vorausſehungen 
verfeitende Gleichmäßigkeit. Mutbmafte man doch fogar, 
daß die Fabel des finnreihen Kreifes, des Schau: 
fpiels, aus dem wie im Folgenden Proben mittbeilen 
werben, den Chineſen von Welten gefoinmen fepn müſſe, 
weil fie eine entiernte Mehnlichkeit mit Salomons Ur: 
tbeil darbietet! Warum follte aber einem menfhlid ges 
finnten Richter in China die grenzgeniofe Liebe einer 
gefüblvolen Mutter zu ihrem Kinde unbefannt geblieben 
fepn? warum ſollte er den finnreichen Kreis nicht aus 
feinem eigenen Herzen, fondern einer weſtlichen Sage 
entnommen haben? 

Gleichwie in dem fpätgebildeten Griechenlande, drück⸗ 
ten auch die urweltlichen Völfer Hindoftang und ber 
Blume der Mitte ibre Gefüble und Anfihten anfänglich 
in Liedern aus — die einzige Literatur und Wiſſenſchaft 
der der Barbaret ſich eben entwindenden und zur menſch⸗ 
liben Bildung emporftrebenden Bölfer, Diele Lieder, 
geiftliben und welrliben Inbalts, lebten urfprünglich 
bloß in dem Munde des Volkes fort, fie wurden erft 
von ſpatern Geſchlechtern aufgezeihmet und zu einem 
Ganzen geordnet, Auf diefe Weile eutſtaud der Rigweba, 
der Namayana und Mababharara bei den Brahmanen, 
fo wie der Ei und Schufing, das beißt das Lieber: 
und Annalenbuch bei den Epinefen. Dieſes leztere, ob: 
gleich in ungemeffener Mede, zeigt doch in feiner würdevoll 
gedrungenen, malerifhen Weile eine Art Rhythmus und 
Parallelismus, wodurd bie Reden und Lehren der Fürften 


und ihrer Diener, aus welchen bad Annalenbuch großen: 
theils beſteht, gleich den Weillagungen des Jeſaias, der 
poetifhen Form ziemlich nahe gebracht werben. 

Ein Band umfhlingt die mannigfaben Künfte und 
Wiſſenſchaften; fie find ja einer einzigen Quelle, dem 
menſchlichen Geifte und Gemuͤthe entiprungen. Je weiter 
der Menſch und die Zeiten vorwärts fchreiten, in deſto mehr 
Elaffen, Gattungen und Arten zerfällt das Menſchliche; je 
weiter man aber zurüdgeht in bie Geſchichte vergangener 
Jahrhunderte, defto mehr zeigt ſich Einheit und innige 
Verfnüpfung unter einander. So erfheinen namentlich 
in den Urzeiten des menichliben Geſchlechts bei allen 
Bölfern Tanz, Gefang und Dichtkunſt im unzertrenns 
tihen Reigen, Wer das Lieb dichtete, erfann bie 
Weile, nach welder es gelungen werben follte, und gab 
zugleich die Bewegungen an, welde mit Wort und Ton 
barmonirten, Die weiſen DOberhäupter des Volks ver: 
verwandten gleiche Sorgfalt auf diefe drei die Menſch— 
lichkeit befördernden Künfte, fie ſchienen ihnen von glei: 
der Wichtigkeit. Es follte Jegliches fih zum Ganzen 
ordnen und die einzelnen Theile mit der Gefammtbeit 
harmoniren: Staat, Religion, Wiffenfhaft und Kunft. 
&o bei den Spartanern, fo bei den Ehinefen. 

„Die Lieder,“ heißt es in der Literaturgeſchichte der 
Donaftie Sup, „haben den Zweck, dad Gemüth ber 
Menihen auf den rechten Meg ju führen und zu er: 
leuchten. Geſaͤnge ftellen die Befinnung der Menſchen 
dar; man fagt deßhalb mit Recht: wad in der Seele 
Lebt, ift Sefinnung, und diefe in Worte ge— 
Heidet, beißt Lieb oder Gedicht. In den frühe: 
ften Zeiten war bie Menihbeit immerdar Einer Geſin⸗ 
nung, ibr Gemüth ward niemals vom Gemeinen bewegt. 
Die geftaltete fich freilich anders in den folgenden Jahr: 
bunderten. An den Höfen der großen und Heinen Für: 
ften wurden defhalb Beamte anfgeftellt, deren Geſchäft 
es war, das Gute vom Bölen zu fihten. Man pried 
in Liedern das Herrliche, und fchilderte das Schlechte in 
allen feinen böfen Kolgen, rin Schreebild für die Nach— 
fommen. Man hatte aber fchon längft Lieder gefungen, 
als einfichtsvolle Männer erft barauf verfielen, fie nad 
den Gefegen ber Tonfunft zu ordnen und enge mit ihr 
zu verbinden.” — Gefang und Muſik fanden während des 
ganzen Zaufs der cineſiſchen Geſchichte in der innigften 
Verbindung. In dem Unnalenbude fprict der alte 
Kaiſer Schum zu einen gewiſſen Kuen folgende Worte: 
Kuedh, ich befeble Eu, über die Tonkunſt zu wachen. 
Lehrer der Vornehmen Söhne; fie feven redlih, aber 
mild, fanft, aber feit, ftreng obne Graufamfeit, ein: 
fihtsvon ohne Hochmuth. In Liedern verfünder Cure 
Gedanken, in Gefänge kleidet Eure Worte, nah den 
Sangweifen und Gefegen der Tonfunit, damit die Mufif 
harmoniſch Minge. So lange die acht Tonmweifen über: 
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einftimmen und ihre Norm gegenfeitig nicht überſchrei— 
ten, berrfcht Harmonte zwifchen Menfhen und Geiſtern.“ 
Die Spartaner und ihre Muſik find laͤngſt verſchwun⸗— 
ben, aber heutigen Tags noch ift in China die Mufit ein 
Gegenftand der größten Aufmerkiamteit von Seiten des 
Staatd, Es eriftirt am kaiſerlichen Hofe zu Peking eine eis 
gene Mufifbebörde, welde dem Minifterium des Kultus 
untergeordnet ift und in mauchen Beziehungen mit dem 
Hoflapellen der europäiiben Fürften verglichen werden 
fann. Dieſes Eollegium beſteht jezt aus zwei Direftoren 
der heiligen Muſik, aus einem Wicedireftor, zwei Afi: 
Renten, fünf Componiften, zwanzig Muſikmeiſtern, zwei 
Meifterfängern und ihren beiden Affefforen, dann aus einer 
Menge untergeordneter Mufifanten, welche in gewiſſe 
Banden eingetheilt ſind. Dieſes Kollegium hat darüber 
zu wachen, daß die für die religiöſen und öffentlichen 
Beierlichfeiten vorgefchriebenen Weiten richtig eingehalten 
und tadellos ausgeführt werden; denn es gibt keinen 
Öffentlihen Aufzug, feine freudige oder traurige Bege⸗ 
benheit, welche nicht mit Muſik verbunden oder richtiger 
von ihr geleitet würde, Die Mufilanten und Sänger 
baben ihre beftinnmte Ordnung, in welder fie fi bei 
den verfhiedenen feftliben Gelegenbeiten aufftellen und 
an einander reiben, Die Trommeln und Pfeifen ftelen 
ſich zur Linfen, gen Welten gewendet, die Flöten, Orgeln 
und Öuitarren zur Mecten, gen Süden. Jede Merän: 
derung ber Bewegungen bei den Eeremonien wird, mie 
bei unfern Melodramen, vermittelt der Mufit angedeutet 
oder beſtimmt. Wenn z. B. die Gefandten fremder Staaten, 
oder, um und nach dem chinefiihen Staatsrechte auszu⸗ 
drüden, wenn die Abgeordneten tributpflichtiger Reiche 
am Hofe zu Peking erfheinen und feiner kaiſerlichen 
Majeftät aufwarten, fo ſtimmen die Mufifbanden bie 
Weile an: „O glorreihe Unterwerfung aller Völter“ — 
eine Melodie, welche das Gefandrihaftsperfonal bed Lord 
Macartney nicht befonders erfreut haben mochte. 


(Fortfegung folgt.) 


Korrefponden; - Nachrichten. 


Dresden, December, 
Suufratien. — Muſtt. 


Die Kritit bat ſich neuerlich wieberboft gegen bie fones 
nannten TJuuftrationen von Werfen aus dem Webiete ber ſchb⸗ 
nen Redeknunſt andgefproden. Die Mißbilligung ift auch ges 
wiß in ihren vollen Mechte, ſobald ganz bedeutungstoſe 
Erſcheinungen zum Gegenſtand folder Hervorhebung gemacht 
werden, und noch weit mebr, wenn leztere durch Künflier 
gefsicht, die entweber der Dichtung oder der Kunſt, welde 


fie erläutern fol, fein Genuͤge leiften. Dagegen fan geiſt⸗ 
vol erfundenen und ausgeführten Iuuftrationen ausgezeich⸗ 
meter Dichterwerte der Beifall auer Breunde des Emdnen 
und Sinnreihen kaum entgehen. Ja, für anmuthige dich— 
teriſche Schöpfungen, die nicht gerade vom erſten Range find, 
erweist ſich bie Illuſtration als cin befonderes Reizmittel, 
ſobald fie mit Talent und Geſchmack unternommen und mit 
Reichtigkeit ausgeführt wird. Als ein ſolches mufterbaftes 
Beiſpiel laͤßt ſich ein Feines, fo eben erſt erſchienenes Werts 
eu betramten, dad im feiner Urt einzig daſteht; es ift „bie 
Ammenuhr,“ ein der Gedichtfammlung: bes Knaben Wun—⸗ 
derhorn, herausgegeben von Arnim und Brentano, entnoms 
menes, böchft charatteriſtiſches Gedicht, „mit Holzſchuitten 
nach Zeichnungen von Dresdener Känſtlern.“ Was Namen 
von Zeichnern, wie Bendeinaun, Hübner, Rietſchel, Louis 
Richter, Peſchel 2c,, die, dem Wernebmen nam, die Zeichner 
gewefen find, verbrißen, bas gewähren die mit Sinn unb 
Tatt gefertigten Holzſchnitte in reitem Maaße. Eruſt und 
Humor reichen einander, wie ber Werd es eben erbeifcht, eins 
trämtig bie Hand, umd das Ganze iſt um fo veigvoller und 
einfabender, da ibm auch bie föfttichfte fonftige Äußere Aus— 
ftattung geworben ift. 

Unfere Stadt und Umgegend fajfen ſich viedeicht vor 
manchen andern mir Recht muſitaliſch nennen, Wohin die 
ſchͤnen Sommertage und in’s Freie loden, dba quellen auch 
aud den grünen Baumgruppen und Biärbenwblbungen [he 
Melodien, bald bloß von Inftrumentallauten getragen, bald 
durch Menfchenftimmen befeelt, hervor, Die uns beſuchen⸗ 
den Auslaͤnder find dabei nicht ſelten uͤberraſcht, der wabreu 
Kunft an Orten zu begegnen, wo fie ſonſt wicht gefucht wird. 
Hußer den vielbefuchten dffeutlichen Sommerconzerten auf der 
vormals Braͤhlſchen Terraſſe, im großen Garten, bem Linte⸗ 
ſchen Bade ꝛc. liefert noch eine bedeutende Zabl von Gärten 
ben Beweis dafur. Dagegen werben waͤhrend ber ſchoͤnen 
Jahresdzeln die jrädrifehen glänzenden Conzertſaͤle nur fparfam 
in Unfpru genommen; aber mit Anfang des Winters füllen 
fie fih wieder deſto reichlicher, und im Tanfenden Sabre iſt 
dieß vielleicht mebr als jemals ber Ball, Die feinften und 
geſchmactvollſten Conzerte vielſacher Art jagen einander, und 
die Auſchlagzettel prangen wit ausgezeichneten nad beruͤhm⸗ 
tem muſttalifchen Namen aus ber Berne wie ans ber Hei⸗ 
math. Au die Dper bat für das biefige Pubıitum einen 
Metz mebr dadurch erhalten, daß jezt auf unferer Bühne 
viele Opern, die früber nur in itafienifher Sprache aufges 
föort wurden, in dentfcher Bearbeitung erfeheinen, wie es 
im vorigen Monate mir Roffinis Dibello der Fall war, 


(Schluß folgt.) 


Mien, December, 
ESchluß.) 
Theater. 


Das Gerücht wi von vielen Vorbereitungen zu einer 
NReihe von Nenigleiten wiſſen. Darunter werben Gusfows 
„Bopf und Schwert,“ KLaube's „Bernfteinbere ," das Preis: 
Inftfpiel; „ein Handbillet Friedrichs II." vom verflorbenen 
DB. Vogt, „des Sohnes Heimkehr” von ber Prinzeffin 
Amalie von Saufen, „Anna Lower” von M, v. Ubwens 
that, vor allen aber ein neues Krauerfpiel Hatms, „Sans 
plero” genannt. Lezterem fehen wir ungeduldig entgegen, 
um KHatme felsft willen, Sie wiffen, wie ber Dichter ber 
„Griſelbis“ und des „Sohnes der Wildnis” Im jüngfter Zeit 
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angegriffen, wie bie Wutorfchaft dem trefflichen, Leider zu 
fräb verftorbenen Ent zugeſchrieben wurde, Halm har biers 
auf mir feiner Sylbe geantwortet, vielmehr rubig feine 
Verrheidigung Audern uͤberlaſſen. Dbglelh nun dieſe von 
ebrenwertben Sahwaltern auf Überzeugende Weife geführt 
worden, muß es doch feinen Sieg vervolftändigen, wenu er 
mit einer ſchlagenden Thatſache auftritt, und bieß kaum keine 
anbere ſeyn, als ein neues Produfe feines dramatifhen Tas 
tents. Wir deuten nicht anders, als die im Nachlaffe Ents 
vorgefundenen bramatifhen Arbeiten Hatıns ſeyen früber von 
Repterem dem Freunde und Lebrer imirgetbeilt worden, um 
bier der erften Feile unterworfen zu werben, und ſeyen zus 
fäligerweife in den Händen des geiſtvolen Eenford zurüdges 
blieben; eine andere Deutung feheint uns unwärdiger Vers 
dacht, — Im Kaͤrnthnerthortbeater bat Troulllet mit einer 
zum Theil neu geworbeuen Geſellſchaft feinen Eyelus frau— 
zbſiſcher Vorflelungen erdffuet, Comedie Vauderilles in Hülle 
und Güde, als ob wir it ſchon mehr als genug an ben 
Veberfeguugen bätten. Indeſſen laͤnt es fin ein gewilfer, bas 
Exotiſche als Lecerbiſſen oeniebender Theil des Publitums 
eifrig angelegen ſeyn, das franzoſiſche Theater zu beſuchen. 
Oper und Ballet ſpielen, wenn auch nicht gerade eine ſekun— 
daͤre, doch auch feine vorherrſchende Rolle, Donizettis „Toch⸗ 
ter des Regiments“ erfrent dich biufiger Wiederholungen. 
„Qucreila Borgia” wird nun auch deutſch gegeben. „Don Se— 
baftiano,“ das jüngfte Kind des fruchtbarſten aller jezt lebenden 
Eomponiften, wird boffentiih auch bei uns auf bie Bühne 
tommenz aber auch andern bramarifchsmuftalifihen Neuigs 
feiten von Nitolai, Prod und Neger fiebt man ſchon feit 
Rangem entgegen, Ührfterer bat eine italieniſche, die beiden 
Leztern beutfche Opern geſchrieben. Ein neues Ballet von 
dem erfindungsreihen Ballermeifter Hut: „Prometheus,“ ges 
faͤut feiner glänzenden Ausftattung wegen; ber mytbologiſche 
Stoff gibt auch reichtiche Gelegenhelt dazu, — Huf dem 
Theater an der Wien hat bad Bauderitte tiefe Wurzelu ges 
ſchlagen. Die neuefte Erfheinung dieſer Bühne heißt: „Ein 
Abend, eine Nacht und ein Morgen in Paris," ein Bandes 
vie mit ber glängendften Ausfintrung vom befannten Rofals 
dichter Fried, Katſer nach dein Frauzbſiſchen. Die Bruͤnning 
dd Thealerdirettor Karl ſpielen die Hauptrollen, und da 
tbnnen die gutem Wiener unmöglich widerſteben. — Auf dem 
Reopoldftidter Theater produeiren ih bei ſtartem Zufauf bie 
ruſſiſchen Pantomimiften Gebrüͤder Lehmaun. Außsrorbents 
liche cquilibriſtiſche Gewandtheit und geſchickte Escamotage 
taun ihnen nicht abgeſprochen werben. Eine neue Lotalpeſſe 
von Neſtroy fiel gänzlich durch, und leider muß man ſagen, 
verdieuterweiſe. Neſtrovs Muſe iſt tief in den Schlamm ber 
Gemeinheit verſunten; es iſt bie boͤchſte Zeit, daß er fie zw 
retten ſucht, che fie darin erflid „Nur Ruhe!“ nannte 
fin die Pofe; nomen et omen, — Ein glänzendes Spellatel⸗ 
fiü: „der Todtentanz,“ romantifeh fomifches Jaubermaͤhrchen, 
nach der flawifchen Woltsfage, „bie Willis,” von Told, bem 
Berfaffer bes „Zauberſchleiers,“ macht auf dem Joſephſtaͤdter 
Theater aroßes Giͤd. Es fan, den „Zauberjcleier” mach 
dritthatbhundertmaliger Aufführung abzulbſen, und fcheint 
unter demſelben glücktichen Sterne geboren, wie dieſer. — 
Fanny Elsler, zum Beſuche bier anweſend, bat auf dem 
Joſephſtaͤdter Theater zwei Abende binter einander die Ca— 
chucha, die Eracovienne m. ſ. w. zu mohltbätigen Zwecken 
getanzt und „begeifterten Enthuſtſaswus“ erregt, Duͤrft' ich 
mich denn etwa anders audbrüden? 
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Je vois avec plaisir que sur nolre hemisphere 
L’art de la podsio a ’homme est necessaire. 
Dis-moi si ce grand art dont nous sommes dpris, 
Est aussi difficile a Pekin qu’a Paris. 


Yoltaire. 


Te — — 


Die dramatifche Poeſie der Chineſen. 


(Fortfegung.) 


Auch in Indien fand eine innige Verbindung ftatt 
zwiſchen der Tanzkunft und dem Drama Die Tänze 
des Chors waren nicht minder wichtig als feine Gefänge, 
und der Verfafler des Stücks mußte zugleich das Ballet 
anorbnen, * Die Spuren der urmweltliben Bereinigung 
diefer drei jezt gewöhnlich einzeln auftretenden Künſte 
zeigen fib noch haufig in den dramatiichen Werken der 
verſchie denſten Völfer, und fo namentlich auch bei den Ehi- 


nefen. Europäer fönnen übrigens fo wenig an der hinelifchen | 
Muſik Geſchmack finden, wie die Chinefen an der euro: | 
päifhen, Als die Väter des Jeſuitenordens einitend an | 


dem Hofe des Kaiferd Kang bi, auf Befehl ihres Ge: 


bieters, ein Conzert aufführten, machten die ungewohnten | 
Töne der weſtlichen Mufit folb einen unmiderfteblichen | 


| 





Eindruck auf die ganze hobe Verfammlung, daß fie, fo | 


unſchicklich dies auch nach chineſiſcher Sitte ift, zu einem 
ſchallenden Gelächter bingeriffen wurde. „Während meiner 
wiederholten Reifen längs der chineſiſchen Küften,” fchreibt 


* Wilson on tho dramatic System of the Hindus. als 
cutta 1857. ©, 2, 


Gußlaff, „war ich haufig bei Hochzeiten, Begräbniffen 
und militärifhen Schaufpielen gegenwärtig, konnte aber 
niemals aus der hier aufgeführten Mufit eine geregelte 
Melodie herausfinden.” Die Chineſen haben eigenthüm= 
lie mufitelifge Noten, und ſolcher Notenbüder finden 
fib einige in meiner cinefiiben Bücherfammlung zu 
Münden ; doch ift ihr Gebrauch nicht allgemein im Lande 
befannt. Cine Mufifbande beftebt gewoͤhnlich aus einer 
Gong, aus großen und kleinen Trommeln, Epmbalen, 
Pfeifen, verfbiedenen Flöten und Trompeten der Urt, wie 
fie unfere Kinder haben, dann aus Hörnern, aus einem 


| Inftrumente mit mehreren Pfeifen, unfern Meinen Or: 


geln vergleichbar, einer Guitarre mit einer oder zwei 
Saiten, aus Gloden, die an Stäben hängen, und noch 
mebreren andern Infirumenten. Bei den theatralifhen 
Darjtellungen wird die Gong, wie ich dieß felbit hörte, 
haͤufig fo ftark geſchlagen, daß fie alle andern Intrumente 
übertönt und man, im buchitäblihen Sinne ded Wortes, 
fein eigenes Wort nicht mehr hören fann, 

Das ältefte inefiihe Drama beftand in einem 
mimifben Tanze mit Begleitung von Worten, welde 
in einer beftimmten Meife recitirt oder gelungen wurden. 
Es ward durch diefe ſtumme Porfie, wie Simonides den 
Tanz nennt, eine Handlung dargeftellt, zu welcher die 
Worte und die Muſik die Erklärung lieferten, nah wel: 
hen dann umgekehrt der Tanz ſich wiederum richten 


mußte. Feierlibe Darftelungen und Aufzüge diefer Art 
gibt es noch bei vielen Gelegenheiten, namentlich bei 
religiöfen Feftlihfeiten, wie man dieß häufig in Kanton 
ſieht. Diefe Darftelungen find ihrem Weſen nad innig 
verwandt mit den Mopfterien, wie fie während des Mit: 
telalterd in vielen Gegenden Europas Sitte waren 
und heutigen Tages noch im baperifhen Gebirge zu ge— 
wien Seiten aufgeführt werden. Aus diefen Mofterien 
ift befanntlih bei mehreren Wölfern des Weſtens die 
dramatiſche Poefie hervorgegangen. Das Hinefiihe Drama 
ſcheint ſich aber im Gegentheil, gleihwie das griechiſche, 
gany unabhängig von den Tempelgefängen — ber Charafter 
Schi felbft, welcher Lied bedeutet, it aus Wort und 
Tempel zufammengefegt — und den religiöfen oder 
feftliden Aufzügen entwidelt zu haben. 

Obgleich die chineſiſchen Staatspbilofophen der Dicht: 
kunſt ſehr ergeben find und das Verſemachen felbit zu 
einem allgemeinen Prüfungsgegenftand erhoben haben, 
fo find fie doch, gleihwie die Kirchenväter aller Jahr: 
hunderte und Jean Jacques, den oͤffentlichen Schaufpielen 
fehr entgegen. Sie erheben, wie wir ipäter fehen werben, 
allerlei Einwendungen gegen das Schaufpiel. Es werde 
dadurh, fagen fie unter anderm, Zeit und Geld ver: 
fhwender, der Maffe werben ſchlechte Beiſpiele vorge: 
führt und dadurch böfe Gelüfte erzeugt. Diefe Staate: 
pbilofophen ſchreiben aber die Gefchichte des Reichs und 
feiner Literatur; fie beachten bloß dad, was ihnen wichtig 
dünkt, was mir dem Kaifer und der Megierung bes 
Reichs zuſammenhaͤngt. Man fucht deßhalb in dem 
Annalen, worin der 2iteraturgelbichte befondere Abs 
ſchnitte gewidmet find, wie in den bandereihen Encpflo: 
pädien des Matuanlin und Kangbi, vergebens nach einer 
Gewichte bes Theaters. 

Die Ehinefen erfreuten ſich hoͤchſt wahrſcheinlich 
fhon in den glüdlichen Zeiten/der Dynaſtien Tſcheou und 
Han, eilf Jahrhunderte vor unferer Zeitrechnung, dra— 
matifcher Vorftelungen; denn Geſchichten erzählen und 
darftellen wird, wenn ein Volk eine gewiſſe Stufe ber 
Kultur erreicht, zum Bedürfniß. Aber von diefen Dar: 
ftellungen, wenn fie wirklich in regelmäßigen Schaufpielen 
beftanden, ift und feine Kunde geworden. Die wenigen 
Angaben, welchen man in den einheimifhen Werken über 
das Drama des Mittelreiches begegnet, reichen nicht über 
die Zeiten der Dynaſtie der Sui (581—618 n, Eh.) bin: 
auf, Unter dieſer Dymaftie, heißt es in der Vorrede zu 
ben hundert Dramen der Juen, begannen die Melodramen 
(Hi fie), und nad einigen Angaben mird felbft die Er: 
findung und Unordnung derfelben dem Gründer diefer 
Donaftie, Wen ti (581— 601) zugefchrieben. Man nannte 
fie damals gemöhnlih „die Vergnuͤgungen frieblicher 
Straßen.“ Unter den großen Tang (618—904) biegen 
die dramatifchen Erzeugniffe „Bergnügungen des Blumen: 
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waldes,“ „außerordentliche, wundervolle Schaufpiele,” 
eder auch die „Muſik des Birnengartens,” umd heutigen 
Tags noch werden im dichteriſchen Darftellungen die 
Shaufpieler „Söhne und Zöglinge des Birnengartens“ 
genannt, Der Kaifer Hinen tfong (702-756), der ein 
großer Kenner und Freund verfhiedener Künſte,“ nament: 
lich der Mufit war, errichtere eine muſikaliſche Afademie, 
worin dreibundert Zöglinge beiberlei Geſchlechts Unter: 
richt erhielten. Man verfammelte (ih gewöhnlih im 
einem Birnengarten, wo der Kailer felbit Unterricht 
ertbeilte. Es ſcheint hiedurch eine ganze Umaänderung 
im mufifalifhen Syſteme der Epinefen bewirkt worben 
zu ſeyn. 
(Bortfegung folgt.) 

* Er hielt beſonders viel auf bie Kunftreiterei. In feinem 
Hofftalle zu Si ngan fir befanden fich zu biefem Zwecke viele 
abgerichtete Pferde und Elephanten. 





Der Balfam von Mecca. 
(Fortfegung.) 


„Ich lachte, denn ich wußte, daß mein Freund feine 
Meinhäufer befuchte, und noch gewifler mußte ich, baß er, 
ohne mich geſprochen zu haben, den Platz auf der Brüde 
nicht verlaffen würde. Doch was geſchah? Kaum hatte 
ih mich vom Alten losgemaht und war um die Ede 
gebogen, fo fam mir Lauren; entgegen, richtig im Ge— 
folge von ſechs Sehbrüdern, bie ihm bereder hatten, das 
Feſt der Erinnerung, ich weiß nicht welches glücklichen 
Yugendftreihd zu begeben. Er machte flüchtig feine 
Entfhuldigung, daß er mich nicht habe erwarten können, 
und verihwand alsbald mit feinem Gefolge im dunfeln 
Eingang der Schenfe, — Dieſer Vorfall macht mich ftaunen; 
id ftede mitten in ber Straße und grüble, Der erfte‘ 
Entſchluß, den ich falle, it, dem Armenier nachzugehen. 
Mit wenigen Schritten bin ich wieder am Plag, wo ich 
ihn verlaffen; er ift nicht mehr da; ich renne die Straße 
binab und ſehe ibm endlich zu meiner großen Freude beim 
Dimmerliht des Mondvierteld auf der Steineinfaſſung 
eines alten waſſerloſen Brunnens ſitzen. Wie er mid 
fab, ſezte er, als wenn er gar nicht wäre unterbrochen 
worden, fein früheres Geſprach fort und bot mir von 
Neuem am, ob ich nicht etwas zu handeln babe, Jezt 
ging ich auf feinen Vorſchlag ein. „Lab mich ſehen, 
melde Schäße deine Wohnung birgt,” fagte ic. 

Sogleich ftand er auf, faßte mich bei der Hand, und 
wir gingen einem oͤden Plage zu, wo Steinbaufen lagen 
und die Bauleute Mefte eines alten Gemäners hatten 
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ſtehen lafen. Mein Führer brachte mich vor den Eins 
gang eines Kellers, öffnete deffen Thür und forderte 
mich auf, die wenigen Stufen, die ſich beim Licht einer 
naben Laterne zeigten, hinunter zu fteigen, Ich tbat’s, 
und mir befanden und in einem unterirdiichen, aber 
keineswegs ganz umbebaglihen Raume. Kleine Echränte 
aus ſchwarzlichem Hole mir künftliber Schnitzarbeit 
fanden, fünf an der Babl, an den Wänden verrheilt. 
Der Alte, nabdem er eine Lampe angezündet, z0g einen 
Schlüſſelbund hervor und ſchloß nach einander alle fünf 
Schränfe auf. Ich ſah bier, fauber auf Ihmalen Strei: 
fen Scharlachtuch ausgebreitet, allerlei altes Geſchmeide 
von jezt ganz unbefannren Formen: Heine Becher mit 
Edelfteinen beiezt, wunderfam gearbeitete Schalen von 
eigenthümlich fchimmerndem Metall, ‚das ich euch nicht 
gu nennen weiß. Der Alte nahm die Kleinode zierlich 
zwiſchen feine langen, dürren, verihrumpiten und ber 
baarten Finger, ließ ihre Ecken und Fläden am Lichte 
fpielen und ftelte fie dann wieder, ſchmunzelnd und 
einige Worte murmeind, an ibren Pag. Auf diefe 
Weile hatten wir alle fünf Schranfe durchgemuſtert; 
der Alte ſezte die Lampe bin, nahm Plag am Tiſch, 
und nahdem er mir ebenfalld einen Stuhl angeboten, 
hob er feine alte Frage an: ob ih nichts zu handeln 
bätte. Faſt unmwilig antwortete ich ibm: „Und was foll 
ih End anbieten? Meint Ihr, dab wir Studenten 
Meichthümer befigen? Ich wenigftens habe weder goldene 
Setten noch Ringe, die ſich mit diefen bier irgend an 
Werth meſſen könnten,“ — „Man bandelt auch nicht 
immer um Pretioſen,“ fagte der Alte. „Ihe ſeyd ein 
fräftiger junger Mann; wie, wenn ich Euern Schuß bei 
einem gefäbrlihen Unternehmen, dem ich entgegen gebe, 
in Unfprudh nahme?” — „Das ift etwas anderes,” rief 
ich lebhaft. „In was für Fahrlichkeiten ſeyd Zur denn 
verwickelt 7” 

Der Alte drüdte die Augen balb zu, blidte mic 
mit einem fharfen ftebenden Strapl an und fagte, ins 
dem er feinen dünnen grauen Bart ftrih: „Ihr ſeyd 
ſehr jung, dennoch leie ib in Eurem Innern, daß die 
wunderbaren Krafite in Eub einen wirkſamen Diener 
haben. Ih will Euch in ein Geheimniß einweihen, dag, 
wenn Ihr's Hug bewahrt und Euch feiner mit der Maßi— 
gung bedient, die den Geiſtern angenehm ift, Euch reich 
und glücklich machen kann.” 

Ich antwortete bhieranf nicht, fondern fab den Alten 
an, der alfo fortfubr: „Wollt Ihr mir behülflich ſeyn, 
einen Schaß zu heben?“ — „Ich bin fein Scaßgraber,” 
entgegnete ich answerchend, Denn ich wußte immer noch 
nicht, worauf der Alte eigentlich zielte. — „Der Soap 
wird nicht ausgegraben,“ rief er, „obgleich er rief unter 
„ber Erde befindlih. Er beftebr in einer Meinen kryſtalle— 
nen Phiole, die ein wiunbderfames Arcanum enthalt und 


von Jemanden, der vor bundert Jabren bieber nach 
Prag geflüchtet fam, in einem der unterſten Grabgemölbe 
der heiligen Kreugficche verborgen wurde. Dort ift der 
Wundertrank noch und dort follit du ibm mir holen 
beilfen; der Weg dazu ift mir befannt, Das Merk ſelbſt 
muß in nächfter Mitternacht beginnen, denn dieß ift Zeit 
und Stunde, die dazu paſſen.“ 


Gortſetzung folgt) 


Nachts, 


Des Tags verworrner Schall 
Verſchwimmt in Nebelfeuchten; 
Der Tag der Nachtigall 

Bluͤht auf in ſanftem Leuchten. 


Nun freu dich, armer Geiſt! 
Dir felber darfſt du leben 
Und, was du beimlih weißt, 
In holde Sprüche weben. 


Der Wechſel halt gebannt 
Die Nacht in ftilen Gründen, 
Nun glüht der Diamant 

Und die Gedanfen zünden. 


& Reinhold, 


Korrefpondenz- Nachrichten. 
Upon, Dttober, 
Die 


Eine wisige frangdfifme Zeirfehrift fagte wor ciuiner Zeit 
bei Gelegenneit der unpaſſen en Aurede bed Maires von 
Mans an dem Herzog von Memeurs: „War Frauzoſen find 
boch eine große und geiſtreiche Mation, wır find — mas auch 
bie andern Mölfer danroen jagen mdaen - 2er Wilitels umd 
Hoͤbhenpuntt antiter und moderner Cwiltſation; denn wir 
baden Großes erfunden, der Menichhein Ü erlierert und der 
Nachwelt vermacht, damit fie und nach Verdienſt würdige. 
Man ſpreche com nicht von ben ſogenannten weltgefchleants 
ben Erfinsunaen anderer Malonen, denen wir nichts emtz 
argen zu ſeen batten. Denn was ind Bumdruderel, Scriff⸗ 
famt, Auvferſtewertunſt. Deimatret, Rompuh, Pernrobr, 
Unren, Emiehpulser, Dunpfmajbinen. Sifenbabnen u. 1. w. 
graen umere Erfindunarn? Bon folven Kappatien baten wir 
freuin nit erfunden, wir baben fie böcdftens von den Anders 
angenommen, aber ihnen weir Brdhrres dagrasm argeben. Weos 
ber fontıneat denn Die prachi vollen Alongeperrücken uno Sparbrus 
tel. die Reifroͤcke, die Poliſſens. vie Dusmors, die fib zu ben 
Sıernen erhebenden Frifarem, die falſchen Waden und Zähne, 
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die Haarfaͤrbung, bie Schminfpfläftersen. bie hoben Schuh⸗ 
abfäge, Wer bat rotbe und weiße Schminfe zu folder Bolls 
fommenbeit gebradt? Rom und Boyany baten allerdings 
darin etwas geleiftet, aber wie wenig gegen Parts! Mon 
da gingen alle die herrlichen Erfindungen aus, um zu fibeis 
ven, was man nicht if, Bon Paris aus verbreiten ſich der 
Str. Simonismus, ber Fourrierismus, dad Pbalanflere, der 
Socialismus und Communismus beglückend über bie Erbe, 
Sierber gebdrt auch das Lufſtſchiff, ein treffliches Symbol 
unferes Nationaltiarafterd, dad ablertübn ber Sonne zuftrcht, 
dabei nur manchmal aus Berfeben verbrennt und aus ber 
Höbe herunter auf die Naſe faͤllt. Die ſchoͤnſte, bie berr⸗ 
lichſte Erfindung Brantreihs nimmt aber einen weit böbern, 
nubegrenzteren und fiherern Flug, ald das freilich noch et⸗ 
was in der SHinbbeit befangene Luftſchiff. Wir meinen die 
Harangue, bie ihren Namen vom Häring bat. weil fie ſich, wie 
diefer Fiſch, zu dewiſſen Zeiten in Milliarden Über das Rand 
ergleöt , die Harangue, die offizielle Anz und Schmuckrede, 
mit der fih die Behörden und andere untergrorbnete Perfo: 
nen am gefrönte Haͤupter oder ihre Familienglieder wenden, 
um ihnen in feingedrechſelten Formen und Pbrafen, mit zu 
Schaum gefiblagenem utbufissmus und buldigenden Ver: 
finerungen eine Menge Dinge zu fagen, vom denen fie feleft 
in der Regel gar nichts, oder mur den zehnten Theil glau— 
Ken, deuten und fühlen, Kein anderes Molt kann fih vübs 
men, ed in der Harangue fo weit gebracht zu haben wie wir, 
Der große Ramartine, ber Herkules-Muſagetes von Macon, 
bat vor Kurzem fogar Pſeudo- ober Poſtiche-Haranguen ers 
funden, die einen ungebenern Effett machen, d. b. Aurebden 
an bobe Haͤupter, bie er bätte halten Fbunen, oder die er 
vielleicht aebalten baben würde, wenn er zum Sprechen ars 
tommen wäre. Man ſieht, die Erfindung ift auf dem mädh: 
fen und ſicherſten Weg, dem Luftſchiff gleich in’s Unendliche 
zu dringen; denn was laͤbt ſich nicht Alles durch dergleichen 
conjunftive und optative Modififationen, Unterftellungen und 
Annahmen erreihen! Was säfır fin wicht Alles mir Wenn's 
nnd Ob's aufbauen!” 


«Fortfegung folat.) 


Dresden, December, 
Schluß.) 
Iprater. — Zauberkunſt. — Eiſenbahnen. 


Die fo oft ſchon von der Kritik allzu raſch mit Nein 
beantwortete Frage, ob es ratbſam ſey, deu in einer Novelle 
dargebotenen Stoff der bramatifchen Bebandlung zu unters 
werfen, iſt in den Tegten Wochen zweimal auf biefiger Bühne 
abermals In Berrammung gezogen worden. Es geſchab bei 
Gelegenheit zweier, zum erftenmate bier gegebenen Städe, 
eines nach Tieds Dichterleben“ unter beim Titel: Shatesprare, 
von Braun von Brauuthal gedichteten Schaufpiels. und eines 
andern, „Mutter und Sohn,“ welches Charlotte Bird: 
Pfeiffer einem Romane ber ſchwediſchen Schriftſtellerin Fre: 
derife Bremer entlehnt bat, Düne den mannigfaden Werth 
ſchoͤner Gedanten, intereffanter Ebaraftere und Situationen 
in dem erften biefer zwei Dramen zu verfennen, fühlte ſich 
boch das Publikum von ben, befonders im Einzelnen vers 
dienſtlichen Werte nicht recht angefprocden Man wünſchte 
Mebreres darin nicht bloß erzäblt zu bbren, fonbern als 
Handlung dem Ohr und Auge vorgeführt, bauptfächlich aber 
ben Charalter Sbatespeares mehr beraudgebosen zu ſehen. 
Die mit der Anffprift „Dresden“ der hieſigen Ubendzeitung 
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neuerlich binzugefügte wöchentliche Beilage bat ſich ziemich 
ausführlich daräber ausgefproden. Wut wer mit mancher 
Meuberung barin fagverlich einverftanben ift, wird dom ber 
Mördigung des Ganzen unftreitig Gerechtigkeit widerfabren 
laſſen. Das Drama der Birds Pfeiffer batte dagegen einem 
ſehr alınfligen Erfolg. Es if bier weder Ort no Zeit, 
das WVerhaͤltniũ beider Schauſpiele zu einander zu ermitteln, 
Obne allen Zweifel aber fawebte dem Verſaſſer des erfleren 
kei feiner Arbeit eim weit höberer, ein eigentlicher Kunſt⸗ 
zweck vor, während Madame Birds Pfeiffer zunaͤchſt nur auf 
tbeatrafifche Wirkung —— Um fo weniger aber darf 
man ihr das gebührende Lob dafür verweigern, da es der 
deutſchen Bühne gerade an neuen Effefiftüden befonders 
Noth ibhut (HD und auch das ſentimentale Element, das in 
ihrem Drama vorwalter,, keineswegs verachtet werben barf, 
wo cd mit Verſtand bepanbdelt wird, — Nachdem die Vers 
fafferin ſchon früher ald Schauſpiclerin in einigen Gaſtroulen 
anf biefigem Theater mit ungenügendem Erfolg aufgetreten 
war, erwarb ibr die ⸗Rolle der Generafin in dieſem ihrem 
neuen Gchaufpiele allgemeine Anerfennung und als Dars 
ſteul erin. 

Unter vjplen andern Sehenswürdigtelten erbielt das 
„Zrubertbeater” einer Frau Profefforin Bernbard flarten 
Beſuch. Erfipienen auch viele ibrer Zauserftücde nicht zum 
erftenmale bier, fo gab es beren bob auch, bie wirtliche 
Kenner folder Dinge noch nicht gefeben zu baben verſicher⸗ 
ten und von denen fie febr Nberrafche waren, Ob das Praͤ⸗ 
ditat „Profefforin” eigenes Produkt, ober auf ein afabemifches 
Ehrendipiom gegruͤndet iſt, bleibt zweifelbaft. Wenn auch 
vielleichr manwe Atademie in ibrer Praris mitunter der 
Tafchenfpielerei und aͤhnlichen Künften den Zutritt verfatten 
follte, fo duͤrfte doch bis jezt noch auf keiner cin Lebrſtuhl 
berfelben vorbanben ſeyn. Dem ſey uͤbrigens wie bin wolle, 
ber zablreite Zufpruch, ben Madame Berubard fand, ift bie 
befte Gewaͤhrleiſtung für Ihre Proſeſſorwürde. Er bar ibe 
aber auch ein Feines unſchuldiges Dementi zugezogen. Sie 
batte im Zagblatte dem Publikum ausdruͤcklich die Warnung 
gugefläftert, wenn fie fages Die lezte Vorflelung. folle 
man ja nicht glauben, daß fie dann, wie cd gewoͤhnlich von 
andern Künftlern geſchebe, noch weitere Vorftellungen geben 
werde, da fie bad, was fie ſage, auch zu haften pflege; 
dennoch machte fie wenige Tage ſpaͤter in demſelben Biatte 
befannt. dab fie fib, um den ſchmeichelbaften allſeitigen 
Aufforberungen zu genügen. gendtbigt ſehe, dießmal von 
ihrem feften Entſchluß, in Dresden nicht mehr zaubert zu 
wollen. abzugeben. 

Die Eifenbabnangelegenbreiten Taufen jezt im dffentlichen 
Intereſſe der Politit den Rang ab, Nicht feiten vergißr man 
bie zwei an ſich böcdft wichtigen Ereigniſſe in Griechenland 
und Spanien, nebjt dein vielleicht alenthalben mehr als je 
tpätigen Kampfe ded Lichts mir der Finfternis dberbaupt, 
über der Aukſicht, das uber bie gange Welt auszuſpaunende 
Eifensabnneg naͤchſtens fertig, und dabei die atmoſphäͤriſche 
oder eleftromagnetifhe Metbobe die zu viel Feuerungsmate⸗ 
riat aufgebrende Dampffraft entbehrlich machen zu ſehen. 
Den neueſten tbatfächlichen Beweis von dieſer allgemeinen 
Thellnabme gist die bier erfolgte Attienzeichnung zur ſaͤchſiſch⸗ 
ſchleſiſchen Eifenbahn, durch welche, wie alle Zeitungen bes 
reits berichtet, die für diefelbe im Unfpruch genommene 
Summe auf kaum glaubliche Weiſe Übertoten wurde, 
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So dringen fie, bed Mutbes feig Ermatten 
Durch teden Scheln verbergend, welter ver, 
Und fommen bid bahin, wo fie mit Grauen 
Den Bauberort gang nahe vor fich ſchauen. 


— — 


Der Balſam von Mlecca. 
(Fortfegung,) 


Ich börte immer aufmerfiamer zu und der Alte 
ſchloñ feine Rede, indem er mit erhobener Stimme rief: 
„Willſt du dieß hun, Urban?“ Schon hatte ih eine 
Bejahung auf der Lippe, ald er noch binzufügte: „Doc 
darf ich dir nicht verhehlen, daß Gefahren babei find. 
Der frühere Befiger der Phiole wußte wohl, daß er ſei⸗— 
nen Schab an einem Ort barg, wohin die Neugier und 
Habfucht der Menihen nicht fo leicht bringen mürde, 
denn es gehört ein ungewöhnliher Muth dazu, jene 
Wohnungen des Schredens zu betreten. Du weißt, daß 
die Kirche früher ein alter heidniſcher Tempel war; die 
Gebeine der erjten Epriften und Märtyrer werden dort 
noch fortwährend vom Spiel teuflifher Phantome beun: 
ruhigt und es gibt da nächtliche graufige Scenen, die 
zu bannen die Priefter in alter und neuerer Zeit verge: 
bens verſucht haben. Das Reich der Naht will auch fein 
Recht haben. Ein ſchwacher franfer Mann, wie du mich 
ſiehſt, würde ih thöricht handeln, wenn ich allein jene 
Wanderung anträte, an deiner Seite jedoch boffe ih das 
Abenteuer zu befteben, und wenn es glädlich beitanden, 





dann wähle dir unter den Koftbarkeiten, die du bier ' 


Eaffo. 





geſchaut haft, die beiten und reichften, fie follen beim 
ſeyn.“ 

„Nun?“ riefen die Zuhörer lebhaft. „Was thateſt 
du? welche Entfheidung gabit du?" — „Bor allen Dingen 
begehrte ich zu willen, was es mit der Phiole und ihrem 
Inhalt für eine Bewandtniß habe, Darauf gab der Alte 
mir biefes Buch, in welchem er mir fleißig zu leſen 
empfabl bis zur nachiten Abendſtunde, wo wir und wieder 
fehen follten. Ja, meine Freunde, dad Abentener hatte 
für mich einen zu großen Reiz, ald daß ich es hätte von 
mir weifen follen; ich nabm den Vorſchlag an. Den ganzen 
darauf folgenden Tag fchloß ich mich ein und lag grübelnd 
über dieſen Blättern, Sie enthalten die Geſchichte des 
Balfams von Mecca, wie ih euch ſchon erzählt; aud 
fonnte man daraus erfchen, auf welchen Wegen das 
mpfteriöfe Elirir hieher nach Prag und in die Katakomben 
ber Kreuzkirche gekommen war. Vor allen lodte bie 
Geſchichte des jungen maurifhen Ritters Abdul Zaib, 
der dur den Gebrauch des Balſams einem fo unfeligen 
Geſchicke unterlag, Thranen des Mitgefühls aus meinen 
Augen, Die Geſchichte ift hier in ihrem ganzen Verlauf 
ausführlich befchrieben.” 

„Theile fie ung mit,“ bat Eprill. — „Jezt nicht!“ 
riefen mehrere Stimmen dagegen. „Laßt ihn zuerſt er: 
zäblen, ob er wirklich die unterirdiihe Meife antrat.” — 
Ich trat fie an,” erwiderte Urban, „Der Alte und ich 


hatten unfern Bündel gefhnürt und ftanden um eilf 
Uhr, denn eine ganze Stunde rechneten wir gleich auf 
das Herumfrieben in ben alten Gängen, vor einem 
Pfoͤrtchen an der dufern Mingmauer der Kirche. Cine 
DBiendlaterne führten wir zwar bei und, doch mwagten 
wir nicht, fie jezt ſchon anzuzünden, aus Furcht, den 
wenigen Vorübergehenden in der engen Galle möchte 
unfer Beginnen verdächtig erſcheinen. Erſt ald das 
Pörthen geöffnet war und wir hindurdgeihläpft, züne 
deten wir jenleits das Licht an. Die Ede des alten 
Kirchhofs war mit faſt mannshohem, verworrenem Ge: 
früpp bewachſen; bie und da ftieß unfer Fuß an dag 
verroftete Bruchſtüe eined eifernen Kreuzes, das am 
Boden lag, auch faben wir Gethier mannigfaher Art im 
Dunfeln auf feuchten Boden dahinſchlüpfen. Ein noch 
viel engered Pförtchen öffnete fib und ımd ließ uns in 
einen Steindarm ſchlüpfen, der in feüchter, glißernder 
Kälte abwärts leitete, auf Stufen, die faum Stufen zu 
nennen waren, fo zerbrödelt und überwachen ftellten fie 
fih den tappenden Füßen dar. Wir hatten unfere Later: 
nen auf ber Druft befeftigt, um die Hände frei zu haben 
und mit dieſen anden Mauern taftend und weiter zu fördern.“ 

„Der lange gewundene Gang wollte Fein Ende nehmen, 
er fhien in den Mittelpunkt der Erde hinabzuführen. Die 
Luft wurde dumpf und beſchwerte das Athmen; der 
Pfad wurde immer enger und gefährlicher und das Ende 
der Meife machten wir auf dem Rücken rutfhend und 
unſern Bündel nachſchleifend. Jezt war eine Meine 
Kammer erreicht, und ein kühler Luftfirom drang von 
oben ein. Mein Führer fagte mir, wir befinden ung 
auf dem Boden eines ehemaligen Brunnens, welcher 
bis hinauf in die Safriftei der Kirhe reiche, Wir 
krochen nun durch eine Heine Deffnung, die gemaltfam 
durchgebrochen fhien, und gelangten einige Fuß höher 
in einen gewölbten Gang, an dem rechts und links Ein: 
gänge zu grottenartigen Räumen fich zeigten. Sie waren 
gefüllt mit menfhlihen Gebeinen, die bier vor Jahrhun: 
derten über einander gehäuft worden waren.“ 

„Bir traten in die größte mittelfte Halle und befan- 
den und num gerabe unter der Kirhe. Der Graus, die 
wäjte, phantaſtiſche Zerſtörung, bie bier herrſchte, über: 
ftieg alled, was die Einbildungsfraft, wenn fie fib Ge— 
bilde des Schredend erfinnt, ansdenfen mag. Dentt 

euch eine unterirdiibe Kirche, deren koloſſale Gewölbe 
bis in bie bödften Spigbogen binauf mit einem Chaos 
wild übereinander geſtürzter Reſte menſchlicher Leichen 
gefüllt find. Die Gerippe lagen übers und untereinander 
in Stellungen, ald wären fie in einem vergeblichen Kampf, 
den Himmel zu erftürmen, wieder zurückſtürzend in die 
wildeften, verwirrteften Gruppen zufammengefunfen. 
Manche biefer entieplichen Gebilde ſah man, ihren Särgen 
halb entfallen, fi gleihlam an die Bretter klammern, 


um nicht aus ſchwindelnder Höhe niederguftärzen; andere 
lagen, in Grabgemwänder gebüllt, wie erftidt unter der 
Maſſe, die ſich auf ihrer Bruſt gehäuft; wieder andere 
bingen drohend an irgend einem fleinernen Schnörkel 
der Dede angefpießt und ließen ihre zerfegten Gewänber 
wie Fabnen in der dunfeln Höbe flattern. In diefem 
Reiche der Verwirrung und des Entſetzens herrfchte laut: 
loſe Stille; die grinfenden Larven zeigten nur das ton- 
loſe Zachen ihrer entfleifhten Antlige.” 

„Wir hatten und mit Mübe das weite Schiff der 
unterirdifhen Kirche entlang durchgearbeitet, das Licht 
unferer Heinen Laternen bald auf diefen, bald auf jenen 
Punkt der graufenvollen Umgebung richtend; jezt ftanden 
wir in der Nähe des Hochaltars, eines einfaben Stein: 
würfeld, auf welchem eim morfches Foloffaled Holzkreuz 
in drohender Stellung mehr bing als ftand. Wir wollten 
eben eine kleine Chorthüre hinter dem Altar öffnen, als 
ein gellender Windftoß durch die Hallen der Kirche pfiff. 
Im felben Augenblide hörten wir die große Kirchenuhr 
über und die Mitternadtsftunde verfündigen. Der Alte 
dräugte vorwärts, aber mit aller Gewalt unferer ver- 
einten Kräfte konnten wir bie Thüre nit öffnen; es 
fhien, wir waren dazu beftimmt, Zeugen bes fürdhterlichen 
Spukes zu fepn, der jezt in der Kirche beginnen follte,” 

Fortfegung folgt.) 


Die dramatifche Poeſie der Ehinefen. 
(Fortfegung.) 


Die Tang hatten bekanntlich viele Verbindungen mit 
Indien und den verſchiedenen Völkern Mittelafiens, mit 
den Kibetanern, Uiguren und den bis an die Grenze des 
oͤſtlichen Turkeſtan berrihenden Arabern, wodurch man 
unter andern auc die Muſik diefer Völker fennen lernte 
und nachahmte. Es erihienen felbft ganze Muſikbanden 
aus fremden Ländern am Hofe, welde bafelbit allerlei 
Stüde aufführten, an welden der Kaifer großen Geſchmack 
fand. Die Weifen hatten nah den Gegenden, aus wel- 
ben fie ſtammten oder wo fie in größerer Vollkommenheit 
ausgeführt wurden, befondere Namen. Co fagte man! 
die Meilen von Leang ticheon, 3 tiheou und Kan ticheon. 
Der Kaiſer befahl den chineſiſchen Mufifanten, die unter 
einem eigenen Großmeifter des Geſanges ftanden, ſich 
nach bdiefer fremden Mufif zu bilden, und fo geihab ed, 
daß die Mufif der Barbaren Eingang fand im Mittel: 
reiche, wo fie fih bis auf den heutigen Tag behauptet. 
An dem Birnengarten wurden nun dieſe Stüde einge- 
übt und gefpielt; es ward deßhalb nach und nach im 
Lande Sitte, die Sänger, Schaufpieler und Mufifanten 


„Söhne oder Böglinge ded Virmengartend” zu nennen, 
Unter den Song biefen die Schauſpiele ebenfalls Melo: 
dramen, unter den Kin das „Eigenthümliche der Hallen” 
oder „allerlei Darftellungen,“ und dieſer Name ift den 
Shaufpielen unter den folgenden Dpnaftien der Mon: 
golen, der Ming und Mandſchu geblieben. Man gab 
ihnen aber noch allerlei andere bildlihe Benennungen, 
wie „Freuden bes bauerbaften Friedens" umd dergleichen. 
Jezt werden fie gewöhnlich ganz einfah Spiele oder 
Darftellungen genannt. 
Die Schaufpieler, welche bald Spielfreunde oder 
Spieliöhne, bald auch bloß Spielleute genannt werden 
(eine Schawfpielertruppe beißt Hi pam oder Pan bi), 
führen, wie in den alten Atellanen und in der heutigen 
italienifhen Commedia del’ Arte, welche daraus hervor: 
gangen, je nad dem Charakter, den fie vorftellen, und 
nah dem Range, den diefer im Drama einnimmt, bes 
fondere Namen. So fagt man ja and bei uns: er fpielt 
den Helden, den grämliben Alten; fie macht bie erften 
Liebpaberinnen oder die Kammerzofen; er ift der erfte 
Eänger, der erfte Komiker u. ſ. w. Diele Charafternamen 
änderten fi vielmals im Laufe der Jahrhunderte. In 
den Stüden, melde das „Eigentbümlihe der Hallen” 
genannt wurden, unterihied man ebemals fünf Haupt⸗ 
sollen: den Kommandanten, feinen Adjutanten, ben 
Einführer des Schaufpiels, die zmeite Perfon * und bie 
Mole des Maifen — Rollen, die wirderum in mehrere 
Unterabtbeilungen zerfielen, Man nannte fie gemöhnlic 
die „bemalten Spielleute aus Tſuan.“ Es erihienen 
nämlih am Hofe des Kaiferd Hoei tiong (1101—1126) 
von der großen Song » Dynaftie, welcher fi neben den 
magifhen Rünjten allerlei andern Wergnägungen und Luft: 
barfeiten ergeben hatte, Abgeordnete des Volkes Tfuan, 
welches an den füdlichen Kreiſen bes Mittellandes, zwi⸗ 
{hen Indien und Tibet lebte umd oͤfters Gefandte an 
den Hof ſchickte. Diele Leute hatten prächtige und reihe 
Kleider an, fie trugen Sandalen au den Füßen und auf 
dem SKopfe einen Turban;, ihr Gefiht war geſchminkt. 
Ihre Bewegungen und Gemohnheiten erfhienen dem 
chine ſiſhen Volke hoͤchſt fonderbar und laͤcherlich. Der 
Kaiſer befahl nun den Hoſſchauſpielern, die Art und 
Weiſe und die Trachten dieſer Leute nachzuahmen. Aus 
dieſem Grunde wurden die Schauſpieler bemalte Leute 
aus Tſuan genannt. — Die Namen berühmter Schaufpie: 
ler werben übrigens im äußerften Often nicht minder der 
Nachwelt überliefert, ald bei den Völkern des Weſtens; 
fo heißt es in der Vorrede zu den hundert Dramen der 
Mongolendpnaftie, daß drei Leute, Wei, Wu und Lieou 
gebeißen, fehr ausgezeichnete Schaufpieler gewefen feyen, 
und daß feir den Zeiten diefer Dynaftie bis auf den 


* Dieb ift wohl bie Bebentung von Mo ni. 
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beutigen Tag fie von den Schaufpielern ald Mufterbil- 
ber betrachtet werden. 

Su den jegigen Dramen, fo wie in denen zur Seit 
der Mongolendynaftie gibt es mancherlei techniſche Ber 
nennungen ber Schaufpieler und Schaufpielerinnen, bie 
fih bald auf ihre Mole, bald auf den Charafter be: 
ziehen, dem fie barfiellen. Es wird aber ein und die— 
felbe techniſche Bezeihnung in verfbiedenem Sinne ge 
braucht: fo bezeichnet der Name Wai tan gewöhnlich 
eine liederlibe Perfon, doch iſt dieß nicht immer 
der Fall. Die männliben Schaufpieler heißen Tſching 
mo, Eu mo, Tſchong mo, erfie, zweite und 
dritte Rolle. Siao mo if ein Fingling, Wai eine 
hochgeſtellte edrwürdige Perion, Pei lao ein alter Bas 
ter, und Pang lao ein fhlehter Menſch, ein Räuber, 
Die weibliben Perfonen beißen beinahe durchgängig 
Tan, ein Wort, welches urfprünglid mit einem Cha: 
rafter gefärieben wurde, ber ein wollüjftiges Thier 
bezeichnete; aber der jezt durdadngig dafür angenom: 
mene Eharalter bedeutet Sonuenanfgang, glanz— 
und pradtvoll. Diele weiblihen Perſonen werden 
nach ihrer mindern oder gröfern Wictigfeit im Drama 
und nah dem Eharafter, den fie repräfentiren, unter: 
fhieden; wie Tſching tan, die erfte Schaufpiele: 
rin, Zap tan, bie Alte, Siao tan und Tan orl, 
die Junge, Ticha tan, die Liederlihe, Waitan, 
dad Freudenmädden, und Po orl, die Wittwe. 
Außer diefen gibt es noch andere Bezeichnungen, welche 
entweder veraltet find oder nur bei befondern Gelegen: 
beiten gebraucht werben, namentlih folbe, welche auf 
liederlihe Frauenzimmer und auf fpaßhafte, luſtige Per: 
fonen fi beziehen. Bloß mit diefen techniſchen Benens 
nungen werden bie verfchiebenen Perfonen in den ges 
drudten Dramen bezeichner; den Eigen: und Zunamen, 
fo wie ihre Herkunft erzählen fie bei ihrem erften Er: 
(einen auf der Pühne, micht felten auch mehrmals 
nad einander, wenn fie in dem verfhiedenen Auftritten 
mit verf&iedenen Perfonen in’d Gefpräb kommen. 

Die Shinefen untericheiden fo wenig mie die Hindu 
zwiſchen Trauerfpiel, Luftipiel und Schauſpiel; fie theilen 
ihre Dramen ein nah ben Perfonen und deu Stoffen, 
die darin aufgeführt und behandelt werden. Dabei ver: 
ſteht fih aber doc, daß bie chineſiſchen Dramen nad 
ihrem Inhalt bald munter den Begriff des Trauerfpiels, 
bald unter den des Luſtſpiels fallen. Diejenigen, welde 
bis jegt in Europa befannt geworden find, müſſen wir 
meift zur erfiern Gattung zählen. Wir wollen aber hier 
die Fabel eines Dramas mitrheilen, welches wir wohl 
mit Rest ein Schanfpiel nennen fönnten. 

(Bortfeygung folgt.) 





Aorrefpondenz - Nachrichten. 


Lyon, Ditoser. 
(Bortfegung.) 
Der Herzog von Nemours. 


Der arme Herzog von Nemours if wirffich zu bebanern, 
in Dans wurde er von einem groben Diaire mit gang Uns 
paffendem barangnirt, bier in Lyon, wo er einen ganzen 
Monat mit feiner Gemahlin zubrachte, mußte er bie von 
‚allen Eivile, Militärs, Muntcipals, Kirbens, Handels⸗ und 
Snduftriebebdrden, von ber Arademie, den Profefforen und 
Schulregenten zu baltenden Anreden durchſehen — fie mußten 
vorber ſchriftlich eingereicht werben — banı fie wirtlih ans 
bören und beantworten. Ss ift bieß für beide Theile erwas 
ſehr Peinigendes und Erinüdendes, was man aber bei Reise 
nicht werten laſſen darf; im Gegentbeil, e3 muß immer 
von Freude, Entzäden, angenehmer Ueberraſchung u. ſ. w. 
bie Rede ſeyn. 

Louis Philipp mag aus vielen Gründen nicht unternebs 
men, was andere Abnige mit großem Mutzen getban baten 
und noch ıhum, Er findet es nicht genehm, ſelbſt im Rande 
herumzureiſen, fih uͤberall von deſſen Bedürfniffen, von der 
wahren Stimmung und den Winfchen ber Einwohner, von 
ber Perſbnlichteit der Beamten, von der Meinung Über fie 
u. ſ. w. gm unterrichten. Da er nicht ſelbſt reifen will, fo 
{hit er feine Soͤnne und ihre Frauen, um dem Kaufe 
Sreunde zu erbalten oder neue zu gewinnen. Darin bat er, 
meine ih, Unrecht; denn feiner feiner Söhne, felbft der ver: 
florbene Herzog von Orleans nicht, bat durch eminenten Geift, 
durch fihern Bid, reihe Erfahrung und großes Beobach⸗— 
tungſtalent etwas fo Gewinnendes, eine jo viel Zutrauen 
gebietende Perjönlichteie wie Lubwig Philipp, Wollte er 
einfahp mit dem Minifter des Innern, nur mit wenigen 
Wagen, ohne Ceremonien, obne toftfpielige Beten, ohne oblis 
Hate Haranguen reifen, manchmal in Departements und 
Provinzen, wo man ibm gar nicht erwarte; wollte er bie 
Behdrden im Verein mir audern achtungswerthen Cinwohnern 
verſchiedenen Standes ohne Normalitäten und Umſtaͤude bei ſich 
verfanmeln und ſich mit ihnen auf bie rechte Welſe beſpre— 
den; wollte er ben Zutritt zu ſich erleichtern und dem Wolt 
den rechten Bärgerfbnig zeigen, von den fräber fo viel bie 
Rebe war, fo wirbe er eine Menge Dinge in feinem Lande 
und bei feisem Molke feben, won denen er ſich jezt nichts 
träumen laͤke er würde gar manchem Ueber athelfen, gar 
mauches Gurte im’s Leben rufen können. Man antwortet: 
„dieß gebt in dem fonftirutionelien Fraufreich nicht, ed würde 
der Eentratifation — biefem für Frautreichs polltiſchen und 
abminiftrativen Zuftand unentbehrlichen Lebensprimzip — großen 
Eintrag tbun, ed wäre für Rubwig Pbitipps Leis und Reben 
Gefahr; anfferdem müffen wir bei unſern Rbnigsrelfen durch 
aus Eeremonien, Repräfentation, Feten, Blitter und Harau— 
guen baden.” Ich meine, dieß ift cin Irrihum; die Zeit 
ber Attentate auf Ludwig Poilipps Reben ift wohl vorüber, 
und mit ber Eonftitutionalitdt und Eentralifation bat es nicht 
viel auf fib, Der König verfuche nur einmal eine einfache, 
wenig toftfpielige Reife; er febe, höre und prüfe an Ort 
und Stelle, laſſe alle Staͤnde zu, er ſey gegen alle wäterlich 
und freundlich, beife daun ben eutdeckten Uebelſtaͤnden ober 
Läden nah feiner Ruͤcſprache mit den Miniftern ſchnell 
ab, fo baß die Leute feben, wozu folche Reifen nligen, Bald 
werben fie den Beifau der ganzen Nation für ſich baben, 
und man wirb dagegen bie formellen, ceremonidfen Prinzen: 
reifen als das erfennen, was fie find, als eine foftfpiefige 


und doch faft ganz unnuͤtze Lolomotion. Diefe war jeboch 
gerabe bei bein Herzog von Nemours nicht fo ganz unnäg 
und ungtvedmäßig. da er Über kurz oder laug an der Spige 
von Frantrelchs Regierung fteben wird, 

Der Prinz fam mit feiner deutſchen Gemahlin am z2ften 
September bier au und wurde von bem Bolt ziemlich lau 
empfangen, wie bieb bei erſten Betanutſchaften gewoͤhnlich 
fo iſt. Ueberdles berrfchte bier, wie im gang Frautreich, ein 
Borurtbeil negen ibm, Da er nicht die zunorfommende Ries 
benswärbigteit, Geſpraͤchigteit und Zutbulicpfeit feines vers 
florbenen Bruders, des Herzogs von Orleans, bat. fo legt 
man ihm fein ernſtes, befonnened, ich möchte fagen koͤnig— 
liches Wefen für Stolz ans, zumal auch in feinen Geſichts— 
gügen etwas Gehaltenes liegt. das einen Manne recht aut 
anftebt, wenn er auch fein Prinz if. Als man jeboch fah, 
daß ſich der Herzog Überall ats ein wuͤrdlger Charakter zeigte, 
ald man gewahr wurde, bad ed ihm ernfllich darum zu thuu 
war, yon, feinen wahren Zuftand, feine Waͤnſche und Bes 
bürfniffe recht kennen zu lernen, dab er deßhalb mit alfen 
Ständen in's Geipräh ging, und dabei micht nur Intereſſe 
für jedes Geſchaͤft, für jeden Juduſtriezweig, ſondern auch 
gute Sachtunde an den Kan legte, da gewann bie Molke 
fimmung immer mehr an Wärıne, Gr ging in bie Seiden— 
und Shawlfabriken uud fab dem Intereffanten Schaffen ber 
Jacquarbſchen Werftünle zu, von da in Wärbereien und im bie 
vorgügfichften Magazine, uuterbielt fi mit Herren, Werts 
meiftern und Urpeitern, ertundlgte ſich vielfach um bad Ges 
werd, Alle Heuferungen des Herzogs waren, wie fein ganzer 
Eharafter, rubig, verftändig und gemeſſen; durchaus nichts 
Gleihendes und Beſtechendes, aber viel Zutrauen Erregendes. 
Ich haͤtte im ihm eher einen guten deutſchen Fürſten, als 
einen franzbſiſchen Prinzen geſucht. Mit jedem Tag flieg 
das Intereſſe der Maffen für die erlauchten Bäfte, und ims 
mer dichter und freundlicher tourben die Volksgruppen, burch 
die fie gingen ober fuhren. Durch wohlwollendes Benebmen 
baden fie fih befonders bie fonft fo abgewendeten Arbeiters 
Haffen gewonnen. Ausnehmend gefiel die Herzogin, weil zu 
ibrer frifihen Schbubeit und Jugend bie dentſche Herzlichteit 
binzufam. Man fand, daß alle bisber von ihr erfchienenen 
Porträts ibr nicht gleichen; auf diefen Bildern bat fie zwar 
renelmäßige, aber etwas plumpe Züge. Es mangelt bad 
Geiſtreiche und Bewegliche, wie bie etwas ſchwermuͤthige 
Milde bed Originald, Man erzäbft fi von ihr eine Menge 
YHeußerungen und Züge, die von Äbrer Güte uud Barthelt 
zeugen. — Die legitimiftiften Joeurnale baben ſich üser bie 
Reife ded Herzogs und feinen Aufenthalt in Lyon luſtig ges 
macht, mit fpigigen Bemerkungen Über den Geift ber Herzo⸗ 
gin, den Niemand gefeben babe. Darin baben fie febr Uns 
recht. Freilich find die Legitimiften ſehr verwöhnt durch die 
elegante Majendr Ludwigs XVIII., durch das ſcharfe, geiſt⸗ 
reiche Urtbeit Karla X., durch ben feltenen Geiſt, die poes 
tiſche Weife und die vornehme Haltung ber Herzoge von 
Angouleme unb von Berry, durch bie binreißeude Grazie 
und die zum Eprichtwort gewordene Reutfeligkeit dev Herzogin 
von Angonleme, burd die Schoͤnbeit, zarte Weislichfeit und 
Tugend der Herzogin von Berrv, bie edle Haltung, bie geifte 
reihen und paffenden Antworten bed Herzogs von Bordeaux. 
Eine biefige Dichterin nannte bie Herzogin von Nemours: 
rose du nord, ange au divin sourire, au coleste regard 
u. f. w. 

ESchluß folgt.) 
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Morgenbil 


für 


gebildete Lefer. 


— Jeyt erſtaun' ich über alle Maaden 
Das id fo furlöfe Briube bier 
Vorfinde, fo kuriöie Fraum und Berru. 
Eröple’ ih in Europa dieſe Sadıen , 
Sie würden mir unter De Mafe lachen, 
Schitter. 
Turandot. 





Die dramatiſche Poelie der Chinelen. 
Fortfegung.) 


Der Sohn der Wittwe. 


Eine Dame von Stand, die einen einzigen Sohn 
hat, verfällt nach dem Tode ihres Mannes in die größte 
Dürftigkeit. Sie berather fih mit diefem Sobue, um 
Mittel ausfindig zu machen, wie fie ihr eben friften 
fönnten, und finder am Ende, daß nichts übrig bleibe, 
als ihr Brod zu betteln. Während fie num bettelnd auf 
den Strafen einhergehen, begegnet ihnen die Tochter 
eines böhern Beamten, die in Folge eines Zwiſtes mit 
ihrem Water aus dem elterlihen Haufe entilohen iſt. 
Das Fräulein fragt fie, durch welche unglüdlihen Um: 
ftände fie gezwungen worden, auf dieſe elende Weife ihren 
Lebensunterhalt zu fuhen. Sie erſieht aus ihren Ant: 
worten, daß es Leute von Stande find, und nimmt bie 
Mutter in ihre Dienfte. 

Nachdem fo für dem Unterhalt der Mutter geforgt 
it, verläßt der Sohn den Drt feiner Geburt, ftreicht im 
Lande umber und kommt zufallig in cine Theeſchenke. 
Hier finder er eine Alte und ibre Tochter, welde, nad: 
dem fie erfahren, wer er iſt, ihn als Bedienten in ihrem 
Haufe aufnehmen, 


| 





ausfhweifender Beamte in diefggbe Theefchenfe, verliebt 
fih in das Maͤdchen und macht der Mutter den Antrag, 
ihre Tochter als Erzieherin bei fih aufnehmen zu wollen, 
Da die Mutter einwilligt, die Tochter aber diefem Ans 
trage entgegen ift, fo ruft der Beamte einige Diener 
herbei, um fie mit Gewalt von dannen zu bringen, ein 
Vorhaben, dem fi aber der junge Mann, der fo eben 
ald Bedienter angenonımen worden, aus Leibesfräften 
widerfest, Der Beamte fordert ihn vor Gericht und ber 
junge Mann wird, nachdem er die Baftonade erhalten, 
von Gerichtäbofe verurtbeilt, einige Seit lang öffentlich 
in den Strafen bad Querbolz zu tragen. * 

Der lajterhafre Beamte findet aber dieſe Strafe nicht 
binreihend; er felbft will noch überbieh feinen unwür— 
digen Geguer züchtigen. Seine Bedienten werden mit 
Stöden verſehen, und er ftellt fi an ihre Spige, um den 
verbaßten Bedienten, der ed gewagt, einem Beamten fi 
zu wibderfeßen, durchzuprügeln. Sie finden endli den 
Yüngling in Begleitung feiner jungen Gebieterin, die 
ihm die Nahrung reicht, da er des Querholzes wegen nicht 
im Stande ift, fi feiner Hände zu bedienen. Die Be: 
dienten fallen nun über ihn ber und prügeln ibn durd. 
Der Unglückliche wehrt fib, fo gut er kann, mit feinem 
Querholze. Er ſtoͤßt dieſes endlih dem Beamten fo 
gewaltfam an den Kopf, daß diefer hinſtürzt und augen: 


Sleih darauf kommt ein junger blicklich den Geift aufgibt. 


22 


Dieb wird angezeigt. Der Volizeifommiffär des 
Stabdtvierteld eriheint nnd nimmt den Bebienten fammt 
feiner &ebjeterin gefangen. Beide werden vor den Be: 
zirfsbeamten gebradt, der, nachdem er den ganzen Her: 
gang erfahren, ſowohl den Bedienten als feine Gebieterin 
elsbald wiederum auf freien Fuß fest. Aber biefer 
Bezirksbeamte verliebt fi in das Mädchen und behalt 
fie gemwaltfam bei fi, eine Handlung, welche feiner Frau 
ſehr mißfallig ift. Diefe bemüzt einen Ausgang ihres 
Mannes und entläßt das Mädchen aus dem Gemache, wo 
ihr Gemahl fie eingeſchloſſen batte. 

Der Kreisbeamte erfährt den Tod feines Untergeber 
nen, des jüngern Beamten. Es wird ihm zugleich be: 
richtet, dad dad Mädchen Schuld daran fen. Der Be: 
zirfsbeamte, fo lautet fein Befehl, folle die Verbrecherin 
ausliefern, damit fie alsbald vor Gericht geftellt werde. 
Diefer gerätb nun, da er das Mädchen nicht mehr in 
feiner Behauſung finder, im die größte Verlegenheit und 
befieblt feinen Bedienten, nah allen Seiten bin auf 
Kundihaft audzugeben, um die Entflohene wieder ein: 
zufangen, „Die Dame ift ſchon feit längerer Zeit aus 
Shrem Haufe,“ antworten die Bedienten, „und dann 
fennen wir fie gar nicht von Angefiht; wie wäre ed 
unter dieſen Umftänden möglich, fie berbeizufchaffen 2" — 
„So ergreift das erfte befte Frauenzimmer, das ihr auf 
der Straße findet,” fchreit der Bezirksbeamte im Zorn, 
„und führt fie vor meinen Vorgeſezten.“ 

Die Bedieuten laufen einige Zeit herum und finden 
endlih in einem Tempel jened Madchen, welches heim: 
lich aus ihrer Familie entflohben war und jene arme 
MWittwe in ihren Dienft genommen hatte, Diefe wird 
num von ben Bedienten aufgegriffen und dem Kreisbe: 
amten als die Echuldige vorgeführt. Der Areisbeamte 
befiehlt, daß fie alsbald enthauptet werde, Um Mitter: 
naht wird fie auf den Richtplaß geführt, wo das Urtheil 
vollzogen werden fol. Siehe, dba eriheint der Sohn der 
Alten, der unterdeifen feine Strafe ausgeftandıen hat; 
er erkennt augenbiitlih die Herrin feiner Mutter, ſtürzt 
über die Henkerskuechte ber, entreißt blipfchnell einem 
von ihnen das Schwert, ſchlagt fie damit ſammtlich in 
die Flucht und gebt mit dem Mädchen auf und davon. 
Sie werben aber Beide nochmals eingefangen und wieder 
vor den Beamten des Kreifes gebracht. Der Bediente 
erklärt num, es walte bier ein Mißverftändniß ob: diefe 
Dame fey keineswegs diejenige, welche in dem Haufe 
Des Bezirksbeamten eingelperrt geweien, Die Sache 
wird alsbald unterfucht und der Ausſage des Bedienten 
gemäß gefunden. Nun wird der Bezirfsbeamte vorm 
höhern Gericht zur Enthauptung verurtheift, 


(Fortfegung folgt.) 








Der Ballam von Mecca. 


Fortfepung.) 


Ein dumpfes Naufhen, Regen und Bewegen wurde 
hörbar; die zahllofen, hoch gehäuften Gebeine rührten ſich 
und ſtellten fi aufrebt, und bald war die Kirche von 
einer ungebeuern Maffe Volks erfüllt. Den Geſtalten 
waren die Gepräge der verſchiedenſten Jahrhunderte aufs 
gedrädt; wir konnten aber nur ſchuͤchtern auf ihre ſtum⸗ 
men Gefihter fehen, ihren ftarren, offenen Blicken zu bes 
gegnen, hätte und den Tod gebracht. Hinter die lofen 
Steine des Altard gedrüdt, lauſchten wir den nächtlichen 
Vorgängen. Ein Choral erflang und die Meffe nabm 
ihren Anfang. Ein ganzes Heer von Prieftern drang 
aus einer Heinen Pforte der Sakriſtei und hielt, mit 
wehenden Gewändern und blaufbimmernden Fadeln in 
ben entfleifchten Händen, den Umgang. Freunde, nie 
wird aus meinem Obr jener Klang verfhmwinden, jener 
einförmige Klagetom, den die Todten auftimmten. Es 
lag alles herzzerreißende Weh der Erde, der dumpfe 
Schmerz gänzliber Hoffuungslofigfeit in dieſem Miferere, 
und dennoch wehte ein Geift im Gefange, der von feinem 
Irdifhen mehr wußte; Diefen Geift kann ich euch aber 
nicht beſchreiben; koͤnnt' ich's, das Roth eurer Wangen 
würde auf ewig von feiner Stelle weichen, die Wärme 
euer Herz verlafen und Froft des Grabed eure Zähne 
an einander fhlagen. Laßt mich ſchweigen. — Die Todten 
famen endlich wieder zur Ruhe; wie ein Schnergeftöber 
in dunkler Novembernacht, fo flogen die leihten Schatten 
durcheinander und ftürgten, indem fie fih wieder in 
Serippe verdichteten, im ihre alte Verwirrung zufammen, 
Die Lichter auf dem Altar floffen in langen blauen Bands 
ftreifen nah allen Richtungen bin und zerfielen in 
Millionen blänlicher zitternder Funken, die noch lange über 
bie Leichenhauſen dabin ſchwirrten.“ 

„Ih mußte den Alten in die Höbe zerren, fo gelaͤhmt 
vom Schreden war er, Wir öffneten jest die Thüre mit 
leihter Mühe und betraten einen langen Bang, an deffen 
Ende drei Niſchen fih zeigten. Im jeder war ein gebeis 
mer Eingang forgfam und kunſtvoll eingefügt ; wir wählten 
ben mitrelften und ftanden nun in einem Vorgemacde, 
das Spuren ehemaligen Bewohntſeyns trug. Ein Stück 
Teppich lag auf dem Boden, eine Bank ftand an der 
Wand, darauf ein irdenes Gefaäß. Wir waren am Ziel 
unferer Wanderung; bier war ed, mo der weile Aldo— 
ramen die lezten Jahre feiner Verbannung und feines 
Lebens zugebracht, bier war es, mo er einen Theil feiner 
Schäge und namentlich jenen wunderfraftigen Balſam, 
den wir fuchten, aufbewahrt. Wir waren eben im Begriff 


und der Thüre, die in das Allerheiligſte führte, zu nabern, 
ald wir einen Lichtftrahl aus dem Junern bervordringen 
faben. Der Armenier ſchrack zuſammen. „Wer kann dort 
weilen?” flüfterte er mir zu. „Miemand in gang Prag, 
außer mir, kennt diefen geheimen Zufluchtsort tief unter 
der Erde, Wer kann in der Klauſe des Magierd einge: 
ſchloſſen fepn ?“ 

„Ih vermochte natürlich auf diele Fragen nichts zu 
erwidern; ich fonnte in dieſem bebenfliben Angenblide 
nichts thun, ald dem Alten Muth einfprehen, denn er 
war micht übel Willens, unverrichteter Sache wicder um: 
zukehren, fo batte ihn das unvermuthete und umertlärliche 
Dafepn eined Bewohners jener Belle in Schreden geſezt. 
Fir näberten und endlih der Thüre und tbaten drei 
Shläge an diefelbe, die dumpf swiederballten und 
werauf wir eine Stimme vernahmen, die uns auffor: 
derte, hereinzutreten. Wir öffneten die Thüre und 
erblidten —” 

In diefem Moment wurde jedoch auch die Thür der 
Gaſtſtube aufgeriffen und ein Haufen Studenten ftärste 
lärmend herein, Die Zuhörer um die runde Tafel ftarıten 
die Eintretenden an, als wären fie Geſpenſter; biefe 
ließen ſich jedoch durch Dielen ungewöhnlichen Empfang 
nicht irre mahen, Sie berichteten lärmend, daß in der 
Nähe eine Schlägerei vorgefallen, die blutig geendet. Sie 
forderten die Genoffen auf, eilig zum Schuß der Ver: 
mwunderen und zur Schlichtung der Händel unter den 
Beiſtanden der Kämpfer binzueilen, Die ganze Tafel: 
runde brach auf, Fragen und Antworten flogen mild 
durcheinander, Hüte, Stöde und Ueberröde wurden zu⸗ 
ſammen geſucht und in wenigen Minuten mar die Halle 
leer. Nur fo viel hörte und fah ic noch, daß Urban 
den Freunden zurief, fih morgen Nacht wieder bier zu 
verfammeln, wenn fie begierig wären, das Ende feiner 
Erzäblung anzuhören, und daß er das rotbe Zauberbuch 
in einer Spalte der Holzvertaͤfelung beim Fenſtervor— 
baug verbarg. 


Die tiefe Stille, die jezt eintrat und das alte, 
hohe Gebaͤude vom Giebel bis zum Keller in das Schwei: 
gen der Nacht hällte, machte auf meine aufgeregten Les 
bensgeifter — denn ich will nicht läugnen , daß das, was 
ich gehört und geihaut, mich erſchüttert hatte — einen 
wohlthuenden Eindruck. Zuvörderft ſank ich von der anz 
firengenden laufenden Stellung am Schiebſenſter zu: 
rü, und indem ich mid, fo gut es gehen wollte, auf 
meine barten Polfter binftrette, verſank ih in Traͤnme— 
reieu über den Armenier und über deifen gebeimnißvolle 
Unternehmung. 

Die Naht war bedeutend vorgerüdt, doch der Mor: 
gen noch fern. Troß der Ermüdung der Meife verfolg: 
ten mich die Phantafiegebilde, und meine Verſuche ein: 


zuſchlafen blieben obne Erfolg. Unwillig fand ih auf, 
ging herum und fand batd hier bald dort ftile, um 
mir die nnbeimlihen Winkel meiner Selle zu beſehen. 


Alle Augenblide dachte ib, der Armenier müffe erfcheis 
nen und auch mich im den Kreis feiner Zauber ziehen. 


Ih betrachtete die Stellen der Wand, die mir heimliche 


Eingänge zu verſchließen ſchienen; ich Teuchtete mit dem 
filbernen Armleuchter au die ſchlecht eiugefugten Steine 
des Fußbodens und rüttelte an den Thüren eines alten 
deckenhohen Kleiderſchranks — Alles umfonft; es blieb 
il und ruhig um mich ber. Ich öffnete ein Fenfter; 
der Megen jtrömte noch immer von den Dädern herab, 
die Nacht war finfter wie ein Grab. Was folte id 
tbun? womit Die Ränge der nächtlihen Stunden fürzen? 
wie die Unbehaglichkeit diefes tränmerifhen, erregten 
Zuftandes befiegen? Da fiel mir das rorhe Buch ein, 
das Urban zurüdgelaffen, und fofort machte ih Anz: 
falten, mich in Befig deſſelben zu ſetzen. Ich fand, was 
ich fuchte, und nabm am Tiſch Plaß, breitete Die zer⸗ 
drüdten und geroften Blätter forgfältig auseinander und 
ging an die Lertäre des Manuſcripts. Die erften Seiten 
enthielten, was ich dur Urban ſchon vernommen, danız 
folgte die Geſchichte des mauriſchen Nitters Abdul Farb, 
und diefe iſt's, die ich den 2efern bier wieder mitthei— 
len will, 


(Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Lyon, December. 
Echluũ.) 
Beſuch des Herzogs voen Memoute. 


Bei ibrem Beſuch der Seibenwanrenausfichung im Yas 
lais de St. Pierre ſchien die Herzogin von Nemsurs auges 
nehm Überrafht vom Aublick ber vielen geſchinacvolen und 
reichen Seidenſtoffe, die da auf ſehr guͤnſige Weiſe im rech⸗ 
ten Bit ausgelegt waren. Faſt hätte fie der fie baranguis 
rende Praͤſident der Sanbelöfammer dur eine ſchwälfige 
Schmeichelei eingeihächtert, wäre ibr befangener Bit nicht 
anf bie ibr zum Geſchent beſtimmten Seidenzeuge, Ehawis 
und Binder gefallen, die befanntlich verfbhnend auf alle weiss 
lichen Gemuͤther wirten, ſelbſt anf fürfttige. E war aber 
auch wirtlich ber Mübe werib. Da Tagen fünfsundspwanzig 
berriide Gaze⸗, ESpigens, Seiden⸗ und Gammtfleider vor 
ihr, alle von feltener Scooͤnbeit durch Reichthum— Mannige 
faltigfeit und Geſchmack in ben Zeionungen und Warben, vom 
Gold und Silber durchwoben, licht und duntelgiäbend, ein 
Unplid, der fetsp uns Maͤnnern den Mund wäfjern machte 
und an die Wunder des Orients erinnerte, 


Dabei fiel mir wieder eine Trage fhwer aufs Herz 
Dentſchlaud ſteht unbeſtreilbar, feleft nach der Meinung vies 
ler unterrichteter Franzoſen, in ber ernfien, würdigen, geis 
fligen Kauſt böver als Frantreich; wober fommt es nun. 
dab: in der Deforation — und zu diefer gebören die Zeich— 
nungen für Seibengewebe — bei und noch fo wenig ges 
ſchieht, daß fih fo wenig Künſtler Gei uns damit befchäfs 
tigen? Die beſten Zeichner für die Lyoner Fabrifen finb 
gar feine Künftter von Bedeutung im bbbern Sinne des 
Worte; denn außer ibren vegetabitifhen Formen und gluüͤcklichen 
Effetten iu Gotd, Silber und Farben, vermögen fie nichts 
zu leiſten, Was in zeichnender Kunſt hoch ſteht. Und bo find 
ihre Compofitionen vol Aumuth, ja ich moͤchte jagen, fie 
Nreifen an die Porfie, die uns aus guten Arabesten ans 
ſpricht. Warum erfinden wir Deutſchen überhaupt neben 
dein Oroßen und Wärdigen nicht auch Zierliches, Nettes, 
Mannigjattiges? Warum Affen wir feit Japrbunderten Aues 
nad, oft recht ſchlecht und tdppifeh, was uns Franfrei in 
Moten, Stoffen und Kieidern, in Gefellfaaftsformen, im 
Geſellſchaftsſprache, Mititärnomencatur, Comdbdie u. ſ. w. 
vorgaufeit?t Wir abmen es mach, well wir noch zu bequein 
find, um und in untergeordneten Dingen Mühe zu geben 
und darin felbft etwas zu erfinden, ba jie ber Nachbar ſchon 
fir und fertig auf bem Raben hat und um ein Billiged fies 
fort, Man bat in diefer Umart oft eine nationafe Entwür—⸗ 
digung gefebenz dieß iſt es aber keineswegs, thut man doch 
in England, Nordamerita, Spanten und anderswo daſſelbe; 
eb ift nur Folge unſeres Teidigen Gehenlaſſens und unferer 
Fabrlaͤſſiglelt. Daß wir aber auch alle jene zierlichen eis 
nigfeiten recht gut felbft erfinden und liefern fönnen, wenn 
wir wollen, dieß bat fih im deutſchen Mittelalter gezeigt, 
wo unfere Voraͤltern nit daran dachten, ben viel robern 
und unſittlicern Geſeulſchaftszuſtand, bie nmandgebilbete, 
arıne Sprache, bie laͤcherlichen Trachten, ben erbärmliden 
Nitterroman und bas grobe Luſtſpiel feiner Basoche vom 
Machbar anzunehmen ober nachzuahmen, da fie Alles fhöner, 
friſcher, wahrer und geſunder bei ſich erfanden. Ich wil 
nur unſere Natlonaltracht aus dem fünſzehnten Jahrbundert 
anfuͤhren. Gab es damals eine ſchoͤnere und mwürdigere in 
Spanien, Italien, Frantreich ober England ? und gibt es 
jept eine aͤrmlichere, laͤherlichere und unſchoͤnere als bie, 
weiche von Paris ans über ganz Europa und Umerifa vers 
breiter iſt? Und doch Ahnen wir uns noch nicht von biefer 
ſchlechten Berientemnummere losmachen. Died war nicht 
immer fo. Grit feir dem weftpbätifpen Frieden, ber fo wich 
Ungtüc über Deutfchland gebracht bat, gab man ſich bei und 
nicht mebr die Mübe, im jenen Dingen zu erfinden und 
ſelbſtſtaͤndig zu blelben. Die andern großen Nationen Eus 
vopaß haben es nah und nach eben fo gemacht; ja bei uns 
ging man gar fo weit, von Frantreich Manches anzunehmen, 
was man als entſchieden ſchlecht anerfannte und wicht gedul— 
det bätte, wäre ed in Deutſchland ſelbſt erfunden worden. 
Man möchte dieß einen Zug Äbertriehener germaniſcher Gaſt⸗ 
Fichkeit nennen, Wie es nun wohl noch fange dauern bürfte, 
bis wir uns vom all dem bbſen Folgen des weſtphaͤliſchen 
Friedens losmachen und beiten. fo mag auch noch manches 
Jahr daruͤber bingeben, bis wir unter thaͤtiger Mitwirkung 
unſerer Küuftier, Atademien, Zeiten: und Malerſchulen 
in Deutfchland Seidenſtoffe verfertigen, die den beſten 
Zvoner au Schoͤnhelt, Mannigfaltigteit und Geſchmack gleiche 
Tornmen. A 

Zwiſchen ten fünfsundsyzwanzig Feentleidern für bie 
Herzogin hingen malerifh geordnet fünf Kaſchemirſhawis von 
von und noch mande andere Herrlichteiten, namentlich zwei 
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gewobene Zeichnungen nah der Mabonna della Sedia von 
Naphael und dein Ehriftus von Nubend, Arbelten, bie mit 
Rem Bewunderung erregten und vielleicht der Anfang einer 
neuen Richtung der Lyoner Seidenweberei find, der Anfang 
zu feidenen Urrasrapeten und Gobelius. Die Herzogin war 
üser das ſcobne Geſchent ſehr erfreun. Die Sandeldtammer 
hat Übrigens damit eine gute Spetulation gemacht, bie ſchon 
jezt Äber Erwarten gelungen iſt und im Kauf diefes Wins 
terd noch reiche Früchte tragen dÄrfte, Es famen aldbalb 
von Paris viele Beſtellungen für gleiche ober aͤhnliche Stoffe. 
— Uber nicht bloß Kleider, Sbawls und deraleihen wuarben 
der Herzogin verehrt, ſondern auch ein ſchoͤnes Album mit 
Origlinatzeichnungen unferer vorzäglichiten Künſtler, tbeils 
Darſtellungen mancher Ecenen aus ben Tagen ibred Aufente 
hats in Lyon und Im Hager, theils Landſchaften, Weduten, 
Blumen, Brüdte und dergleichen. Neben Flandrin und Facs 
auard wirkten dazu mit ber Direftor Bonnefond, Dubuifon, 
Duefaur, Lauraſſe, Leymarie, Desjardin, Genod, St, Jean 
u, 9. im Ganjen dreißig Fünflfer. 

In Bezietzung auf jene feltenen Shawls fiel in Paris 
etwas Komifches vor, Man fab einige Woren nach ber 
Abreiſe der Herzogin im pauvre diable, einem magasin de 
noureaules in ber Straße Montesquien, einen berrlichen 
Shawl ausgebängt mit der Ueberſchrift: Chäle donnd par la 
ville de Lyon a Madsme la Duchesse de Nemourss. Wie? 
einer der ſabnen Shawle, die von ber Chambre du Com- 
merce in Lyon der Herzogin Überreiht worden? ben hätte 
bie Herzogin verfaufen können? Unmbalich! User wie fam 
er bierber? So fragte Jedermann. Da tbat man endlich, 
wenit man billig bitte anfangen follen, man ging im ben 
Baden, um ſich näber zus erkundigen. Da hieß es denn: Ce 
n’est pas loul-a-lait Je meme chäle ui a appartenu a la 
princesse, mais un chäle sortant de Ja meme fabrique et du 
meme metier, ol ce dernier avoit ete conlectionne. Wieber 
eine artige Parifer Eharlatanerie, 

Dur die Anweſenbeit der Herrfibaften, durch die ihnen 
gegebenen Bäue, Theater und andere Feſte, durch das Kager 
und feine Magdver wurden aus ben benachbarten Kindern und 
ben umliegenden Departements an banberttanfend Fremde in bie 
Stade und ihre naͤcuſten Umgebungen gezogen, Won 22, bis 
30, Sept, gab es Etunden und Tage, wo in der Stadt ſelbſt 
in den Gaftbäufern erfton, zweiten und dritten Raugs Alles 
fo voll war, dab fein Kind mehr Härte imterfommen onnen, 
und wo große Borrätbe von Retensmitteln verschwanden, als 
wenn Myriaden Heuſchrecken baranf gefallen wären, Im bem 
Hoͤtels faßen oft die Leute auf den Treppen und warteten, 
Bid die früher Getommenen gegefen hatten, wm dam ſchuell 
ihre VPräge einzunehmen. Hie und ba zablte man zehn 
Franfen nur fir die naͤchſte Anwartſchaft eines Pages, Es 
entftanden vor und in den Almen die drolligtſten Scenen. 
Die Stadt bat in bdiefen Wochen mebrere Millionen einge— 
nommen, bat affo bei weiten mehr gewonnen, als fie für 
ibre bohen Gäfte an Feten und Befchenten ausgegeben. Außer⸗ 
dem Gaben der Herzog und bie Herzogin leztere durch bebene 
tende Gaben an bie woblthaͤtigen Anftaften erwibert. 

Der Herzog von Nemours, der bei feiner Antunft in 
Lyon fo falt empfangen wurde, und der ſich nah art Tagen 
feines Aufenthalts von der berzlichen AnpAngfichteir der Eins 
woher am ib und feine Gemahlin Überzeugen fonnte, möge 
feinem Water fagen, daß in der Provinz noch viel mehr ger 
rader und umverdorbener Sinn herrſcht, dad Nie die guten 
Eigenſchaften in der tbniglichen Bamilie wer mehr aners 
tennt als Paris, dieſer blaſirte, undantbare, auſgeſchwollene 
Centralrieſe. 
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Vir nollet fieri; nam quantula nostra voluptas ! 


Juvenal: 








Der Ballam von Alecca. 


(Bortfeyung.) 


Gefchichte Abdul Zaibs. 


Ju den Gärten der Albambra, im jenen herrlichen 
Hainen, die ber Prophet gebenedeit hat, daß der Himmel 
die lieblichften Segnungen und die Fülle feiner Schöne 
auf fie niederträufle und fie zum fihtbaren Abbild der 
Gefilde des Paradieſes mache, ward zur Seit, als die 
maurifhen Fürften noch in vollem Glanze dafelbft herrſch⸗ 
ten, ein Feſt gefeiert, das die Vermaͤhlung Abdul Zarb's 
mit der fhönen Leila, einer Fürftin aus dem Geſchlecht 
der Ubencerragen, verberrlihen follte. Nirgends fab 
man wunderfamern Glanz und üppigere Pracht. Die 
glänzenden Hallen des alten manrifchen Palaftes dufteten 
von Blumen und fhwammen in einem Meer von Lichtern. 
Im Innern der Gemäher plätiherten die kunſtreichen 
Brunnen und durchdrangen die warme Sommernacht mit 
Kühlung. Den Tag hatten Turniere und Spiele aller 
Art gefüllt, den Abend und die Nacht nahmen Gefang, 
Tanz und Saitenfpiel ein. Unter dem dunkeln Laub 
der Myrthenbüſche, umduftet von Orangen und Mandel: 
blütben, knüpften und lösten fi die Neigen der Npmpben, 
die beim Schall der Harfen und im Flimmerfchein des 
Mondes Tänze aufführten. An einfamen Quellen fangen 


selhmüdte Schäferinnen,, in Schleier von Goldbrofat 
gehüllt, entzüdende Liebeslieder und zogen mit dem fügen 
Schall ihrer wetteifernden Stimmen die jungen Paladine 
an, bie im Dunkel der Bostkete, in Träume der Sehn: 
ſucht gefangen, umberirrten. Bon den Ballonen berab 
flogen, ein wunderfamer Regen der Sommernact, Meine 
Blumenfpenden, zu bedeutfamen Zeichen verfmüpft, und 
wurden von den Mittern aufgefangen und geküßt. Spiel, 
Sonmerglut und Liebesflamme war Alles, und über 
diefem reigenden Gemälde ſchwebte der dunkle Himmel 
Andaluſiens, dieſes Gewölbe voll Duft, Klarheit und 
unbeſchreiblicher Wonne. 

Abwärts von den Laubgangen des Gartens, in einem 
Kiosk, der mit den reichiten Teppichen geibmüdt war 
und die Foftbarjten Nubefige darbot, befanden ſich Abdul 
Baib und die ichöne Leila, allein, in Tandeleien der 
Liebe und den Zweikampf füßefter Zärtlichkeit verſtrickt. 
Die offene Thür des Heinen Tempels ließ die Mondſcheibe 
bindurhbliden, Die den fchweren Stoff, aus dem ber 
änßere zurüdgeichlagene Borbang beftand, verfilberte, Stille 
berrfchte rings umher, denn ein goldenes Gitter umgab 


in einiger Entfernung den Pavillon, ihn vor unberufenen 


Zudrang ſchützend. So ſaßen die Liebenden in Einſamkeit 
und Nacht, und nur von fern tönte das Kanfhen des 
Feſtes in ihr Ohr, den Frieden um fie ber nur noch 
entzücender geftaltend, 


Abdul brach zuerit das Stillihweigen, und einen 
Kranz von Granatblüthen in's ſchwarze glänzende Loden: 
haar der Geliebten drückend, rief er: „Wie ſchön bift 
Du, Zeile, wie glücklich macht mich deine Liebe! Erinnerft du 
Die, wie wir und zum erſtenmal erblidten? Du wanbelteft 
mit deinen Jungfrauen am Ufer des Fluſſes, an den ich 
berablam, eriböpft von der Jagd und nad einem frifchen 
Erunfe dürftend, Wie lieblich gingft du dahin, eine 
zauberiihe Blume unter Blumen wandelnd! Der Strom 
gab dein Bild wieder und taufend fühe Meize tanzten 
auf den flüchtigen Wellen. Deine Yungfrauen fangen 
das Lied Eoleimas, jenes fönigliche Loblied der Schön 
beit, da3 in die Herzen der Söhne der Erde nieberzittert 
wie Die fprühenden Sonnenfunfen in den Schooß ber 
Blumen. Ich ftand binter den Gebüfchen und fah Dich 
vorbeiwandeln; du verlorft dich auf der nahen Wiele und 
der Gefang verftummte, Nie werde ich diefes Tages 
vergeſſen.“ 

„Und meinſt du,“ bob Leila an, indem fie laͤchelnd 
ihr bekraͤnztes Haupt zurücklehnte und mit Augen 
voll Liebe den Jüngling anſah, „meinſt du, ich hätte 
Dich nicht bemerkt? ich hatte nicht bie Blide nah dir 
gewendet und deine Spur verfolgt? Der junge ritterliche 
Jäger im fürftliben Schmude, aus der grünen Nacht 
des Waldes bervortretend, meinft du, er wäre für mich 
nicht ein Gegenftand forfchender Beachtung geweſen? 
Abdul, auch mir ſchlug das Herz höher; auch ich gebenfe 
jened Tages mir Wonne.” — „Laß mir,” rief Abdul, 
„das Vorrecht, dich zuerſt geliebt zu baben.” 

Leila fchüttelte das Haupt, indem fie in anmurbigem 
Scherze rief: „Nein, Abdul, dieſes Vorrecht laſſe ich dir 
eben fo wenig, als den Stolz, ftärfer, inniger gu lieben 
als ih.“ — „Wit du auch behaupten, daß ich weniger 
glüdlih bin im Gefühl der Liebe, wie du?” — „Das 
behaupte ih: ein Mann fanın nie fo empfinden wie ein 
Weib, das Gefühl der Bärtlichfeit und Hingebung ift 
bei ibm ein Kind, beim MWeib ein Rieſe.“ — „Thörkn, 
Toll ih dich an Die Geſänge unferer Liebesdichter mahnen, 
an bie Glut, die fie athmen?“ — „Und toll ich dich 
daran mabnen, das noch fein Mann in dad Herz eines 
Weibes fchante? Mer dichtere jene Gefänge? Ein Mann; 
er malte die Glut mit Farben, fo wie er fie bei der 
Hand hatte. Für euch Männer genügt das Gemälde, aber 
laß ein Weib fommen, gewaffnet mir der Kraft himm— 
liſcher Begeifterung, und fie wird die Klammen des 
Abendroths zu fahlen Schatien machen, inden fie die 
Mafereien und Entzüdungen der Liebe ſchildert.“ 

„Wahrlich, Lerla, es gibt einige unter euch, bie 
fo empfinden fönnen, ich gebe es zu.” — „Einige nur, 
Abdul? Wir Ale empfinden fo, nur mit wenigen Aud: 
nahmen. Es ift das Geſetz des Lebens, das anders in 
unfere Bruft gefhricben, als in die eure, Allah machte 


unfere Seelen, indem er ihnen die Schwere nahm, die 
euch zu Beherrfbern der Erde und der widerfpenftigen 
Elemente ftempelt, empfängliher und feuriger. Er ließ 
durch unſer loſeres und feineres Gewebe ein burdbdrins 
genderes Feuer brennen, deſſen fpielende Flammen uns 
rettuugslos verzehren, wenn günftige Geſchicke fib nicht 
fühlend dazwifchen werfen. All unfer Seyn wird von 
der Berührung der Liebe entzündet, es ift fein Nerv, 
feine Fiber, die nicht empfinder, und wie der Saft des 
Baumes die geringfte Wurzelfaſer durchzieht, wie er 
das Blatt hoch am bewegten Gipfel tranft, fo ift unfer, 
von der Kraft der Liebe durchſchüttertes Weſen in allen 
feinen Theilen von Schmerz und Woluft durhdrungen.” 

„Und meint du, fchöne Rednerin,“ rief der Yüngs 
ling, entzüdt im Unfchauen ber belebten Züge feiner 
Freundin, „daß cd und anders gehe? Dein Bild mit 
dem Baume paßt völlig auf und.” — „Mein, nein!“ 
rief Leila, „du verftehft mich nicht; du wirft mich nie 
verftehen, Gib dich überwunden, das ift das Klügfte, 
was du — und alle Männer thun fünnen. Ihr ſeyd 
doch immer im Wortheil; denn empfindet ihr nicht fo 
wie wir die Luft der Liebe, fo faßt euch auch nicht der 
Schmerz, fo wie er uns faßt.“ 

Der Yüngling unfaßte das Mädchen raſch und 
beftig, und indem er ihren Zippen einen langen heißen 
Kuß aufdrüdte, rief er: „Wie, die Süfigfeit dieſes 
Kuffes follte von mir nicht eben fo, nicht noch viel ftärfer 
empfunden werben ald von dir! Nein, ih rufe den 
Mond zum Zeugen, daß das Mehr auf meiner Seite 
iſt.“ — „Rufft du den Mond zum Zeugen,” bob Leila 
lähelnd an, „fo zeugt für mich die Mofe. Sieh bier, 
aus diefer goldenen Schaale nebme ib dein und mein 
Bild: die weiße Mofe mit der Leifen, Müchtigen Glut ift 
der Manır, bie in Purpurflammen glübende ift das 
Weib.“ — „D meine Geliebte,“ rief er, „wie fehr bes 
trübſt du mich! Iſt's wahr, was du fprichit, wie unge 
recht vertbeilte dann Allah feine Gaben! Warım euch 
fo viel und und fo wenig?“ 


(Kortfegunga folgt.) 


Die dramatifche Poeſie der Chineſen. 


(Bortfcgung.) 


Der Kreisbeamte nimmt jeinerfeitd den jungen Mann 
in feine Dienfte auf und verliebt fib im die Gebietes 
rin deſſelben. Da er keine erfte Frau bat, fo laͤßt er 
ihe durch eine vertraute Dienerin wiederholt Heiraths— 
anträge mahen. „Sie möge und könne nicht heiraten,” 
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lautet einmal wie allemal die Antwort. „Nun fo prügle 
man fie derb durch!” fchreit endlich der verliebte Beamte 
in Wuth. Diefer Befehl wirb fo pünktlich vollzogen, 
daß das Mädchen für todt auf dem Plage liegen bleibt, 

Der Kreisbeamte wendet fih num zu dem jungen 

Manne und fagt: „Hebe den Leichnam deiner chemaligen 
Gebieterin auf, trage ihn bin zum Fluſſe und wirf ihn 
in’s Waller.” Diefer nimmt die Leiche auf feine Schul: 
ter, trägt fie unter Weinen und Klagen über den 
Verluſt feiner Woblthäterin an das Geftade, bedrdt fie 
mit einem Theil feines Gewandes und gebt fort, einen 
Sarg zu faufen, um feiner Herrin die legte Ehre zu 
erweifen. Während feiner Abweſenheit erwacht fie aus 
ihrem Todedfhlummer und wird von Fifhern, die, ihrem 
Gewerbe nachgebend, zufällig bieher fommen, geraubt, 
Die Fiiher verkaufen fie aldbald der Königin der Tas 
taren als Sklavin. Diefe Königin war Damals im Kriege 
mit den Bewohnern des Mittelreiches und hatte den 
Befehl ergeben laſſen, alle Frauen, deren man babhaft 
werden könnte, zu faben und in ihr Lager zu bringen; 
fie follten zu Kriegerinnen herangebildet und unter die 
bewaffneten tatarifchen Frauen geitedt werden, Auf 
diefe Weiſe waren bereits die Mutter des Bedienten 
und bie junge Dame, deren er fich fo kraftig angenoms 
men hatte, in die Länder jenfeits der Wüſte Gobi über: 
gejiedelt worden: 

Als der Bediente mit dem Sarge zu dem Geſtade 
zurückkehrt und die Leiche feiner Gebieterin nicht mehr 
findet, geräth er in, die aͤußerſte Verzweiflung. Bon 
Rachegedanken gegen den SKreisbeamten, ben Urbeber 
alles dieſes Unheils, erfüllt, kehrt er heim, trifft ihn 
allein im Gemache und ermordet ihn auf der Gtelle. 
Er entflieht dann aus diefer unglüdfeligen Gegend und 
laßt fih unter den chineſiſchen Truppen, welche gegen 
die Tataren ziehen, anwerben. Hier verübt der junge 
Mann Wunder der Tapferkeit und ſchwingt fih ſchnell 
zum Führer über Taufend empor. Als er einftensd mit 
feinen Getreuen gegen eine Truppe bewaffneter Tatarens 
weiber vordringt, erkennt er unter ihnen zu feinem 
Schreden feine Mutter, feine erfte und feine zweite Ge: 
bieterin. Das kindlihe Gefühl und die Liebe zu feinen 
ehemaligen Gebieterinnen befiegen feine Vaterlandsliebe 
und er läßt fi bei der erften Gelegenheit von den Ta: 
taren gefangen nehmen. 

Der gefangene chineſiſche Offizier wird der Königin 
der Tataren vorgeftellt, und er erklärt ihr offen die Ur: 
fache, warum er fih freimilig ergeben babe. Nun tre: 
ten aud die Frauen hervor und bitten die Königin, fie 
des Kampfes gegen ibr Vaterland zu entheben,, indem 
fie ja jeden Augenblit in Gefahr wären, einen Sohn, 
einen Verwandten ober Freund zu tödten, oder von ei: 
mem folchen getödtet zu werden. Die Königin, tief er: 


griffen vom Berichte des jungen Manns und gerührt 
von den Borftellungen der Frauen, fchenft ihnen ſaͤmmt⸗ 
lih die Freibeir. Sie läßt aldbald dem chineſiſchen 
Staate einen ſehr vortheilbaften Frieden antragen, ber 
augenblidlih angenommen wird, Sie felbit ziebt fi in 
ein Klofter zurücd, mit einer geheimen Neigung in ihrem 
Herzen für den edeln, tapfern jungen Mann, Diefer 
führt num die drei Frauen nah China zurid, wo er 
alsbald den Beamteu, welchem feine Tochter entlanfen 
war, aufſucht, um fie wieder in feine Arme zurückzu⸗ 
führen. Diefer, hoch erfreut feine Tochter wieder zu feben, 
gibt fie ibm sogleich zur erſten Frau, Nachdem dieß ge— 
(heben, beirarhet der junge Ehemann auch noch die 
andere Dame als feine zweite Frau. 

Der Kaifer, dem berichtet wird, welche Verdienſte 
fih der ehemalige Bediente und Offizier um das Mei 
erworben, mie nämlich allein dur feine Vermittlung 
der Friede mit den Tataren wieder bergeftellt worden, 
erbebt ihn zu großen Ehrenftellen. Nun erfheint ber 
ehemals verlaffene Sobn der armen Wittwe (in der 
legten Scene des legten Aftes) in der prachtvollen Amts— 
tracht eined hoben Staatdbeamten, umgeben von feiner 
Mutter umd feinen zwei Frauen, ebenfalls in Foftbare 
Gewander gekleidet, und empfängt die Glüͤckwünſche feiner 
Freunde, Bekannten und Untergebenen, 

Diefe Fabel gibt ſchon fo ziemlich einen Begriff vom 
Geiſt des hinefifhen Dramas. Am folgenden Adihnitt 
fagen wir Einiges über die Defonomie deffelben und 
geben die Notizen, welche zum Verſtaͤndniß der weiter 
mitzutheilenden Proben nöthig find, 


Schluß des erften Abſchnittée.) 


Korrefponden; - Nachrichten. 


Paris, Januar, 
Nachtwaͤchtetr. — Wachhäuſer. — Spefulation. — E. Delavigne. 


In Folge der vielen Gannereien, die ſich beſtaͤndig wies 
berbolen, ift bie Mede bavon, bad Inſtitut der anderswo, 
befonberd in England üblichen Walchmen oder Nachtwaächter 
auch bier einzuführen, da man fiebt, daß bie Patrouillen 
der Rinientruppen, der National: und der Munizipalgarbe zur 
bffentlichen Sicherheit nicht hinreichen. Jede Straße fol 
einen Nachtwaͤchter erhalten; fie wirben auf Signale zuſam⸗ 
mentreffen uub einander zur Verbaftung der Stbrer der bfs 
fenttiten Rube Beiftand leiſten. Einigen Nugen würden 
fie auerdings baben, befonderd zur Verbütung dev naͤchtlichen 
Angriffe auf bie Worübergebenden und ber Einbruͤche in bie 
Raufldden, vorandgefegt, daß ber Wächter beſtaͤndig die Straue 
auf und ab wandelt, In London leiften die Watchmen deu 
vielen Truntenbolden ben Dienft, daß fie dieſelben gegen ein 
Trinkgeld auf den rechten Weg gefeiten, und Spaßvbgel bes 
banpten, dazu feyen fie eigentlich da. In diefer Hinſicht 


würden fie in Paris nicht viel zw tbun belommen. In 
Frantreid, und beſonders in Paris, iſt ber Pbpel allerdings 
der Iruntenbeit fehr ergeben; wenn er aber von ben Barrieren 
betrunten wieber im die Stadt taumelt, fo ift feim Beutel 
meiſtens Icer uud er tann bad Geleite eines Nachtwaͤchters 
nicht bezablen. Die Bemittelten aber betrinken ſich in Frantreich 
nit. — Eine andere neue Sicherheitsmaßregel iſt, dad man 
die Wachſtuben, weiche In ben verſchiedenen Stadtrevieren 
vertbeife find, mir Gittern verficht, einige fogar gewiffers 
maßen verfhangt, um fie gegen einen Angriff mit bemwaffs 
neter Hand finer zu fielen. Der unerwartete Hufftaud im 
Jahr 1859, wobei Barbös mit einigen bumdert Aufruͤhrern 
om bellen Tage mebrere folder Wachſtuben angriff und ers 
oberte, bat die Regierung vorfihtig gemacht. Man begreift 
freilich kaum, wie ſolch ein verwegener Streich auch nur 
einige Stunden fang gelingen konnte; ba es aber micht uns 
moͤglich ift, daß mod einmal ein Barbed aufftebt, und ba 
das Unternehmen bdiefed Toltähnen mebr als fünfzig Mens 
ſchen das Reben gefoftet bat, fo thut die Repierung nicht 
übel, wenn fie der Wiederholung Äbnlicher Auftritte vorvaut. 
Dab der Gedante an ſolche verwegene Augriffe noch nicht 
ganz aufgegeben iſt, erſah man fo eben aus dem Eriminals 
prozeſſe einer republifanifhen Bande, welder es wohl am 
Kraft, aber nicht am Willen fehlte, noch weiter zu geben 
als Barbös, und wo möglich nicht aleim die Neyierung, 
fondern bie ganye Stantsverfaffung Über ben Haufen zu wers 
fen, Breitih waren die Verſchworenen nur unbedeutende 
Rente, und es iſt nicht abzuſeben, wid ibre PM ane bitten 
geliugen tdunen; aber im feinem Lande befigen bie Par: 
teien fo vier Toukühnbeit und beweifen fo großen Muth als 
in Frautreich; fie würden Verwirrung genug angerichtet 
haben, wann es ibverfeits zum Ausbruch gefommen wäre, 
Zum Gtäd find dergleichen Prozeſſe jezt felten in Parid; 
bier wie überall berefbt Friede und Rube; man ſucht 
durch Gewerbfleiß und befonders durch Epefufationen ſich zu 
bereihern; die weite Welt ſteht dem offen, dem es babeim 
zu enge wird, und ber franzbſiſchen und auswirtigen Abeu⸗ 
seurer gibt es mehr ald ſonſt. Die Spekulationen find auch 
die einzige laͤcherliche Seite, welche ein Vaudevilledichter in 
feiner Korue de lan 1845, wie deren jäbrlih am Ende Des 
zeinbers auf ben fleinen Bühnen gegeben werben, beim fich ſchlie⸗ 
denden Jahre abgewinnen fonnte. Sonſt gab es immer einige 
Mobdelborbeiten. welche im Laufe des Jahres die Aufmert— 
ſamteit des Punlitums ſtart in Anſpruch genommen hatten, 
amd Aber welche fin bie Vandevilledichter am Schluſſe De: 
gemberd Tuftig machen konnten Das Publitum wird aber 
altındblig Auberft vernünftig, und nur bie ungebeure Eons 
eurrenz in der Inbuftrie, die zu den fonderbarften Antünbdis 
gungen, Verbeisungen und Spefutartionen Anlaß gibt, bringt 
drolligte Erſcheinungen hervor, wie man fie auf ben vlelen 
Auſchlagzelteln und auf ber fepten Seite ber gelefenften Sour: 
nale belfammen findet. Da tritt vor Allen ber „illuſtrirende“ 
Buchhandel auf, der von den Liedern der Bäntelfänger bis 
zur Bibet Aues mit Buildern ausſtatiet und den Text zur 
Zugabe, die Jliluſtrationen zur Haupiſache macht. Hinter 
diefen Spetulauten, welche zwar dem Publikum ungehenre 
Eummen aus der Taſche loden, aber auch eine Menge von 
Zeichuern und Kupferſtechern befhäftigen, tomımen bie Mus 
fifafienbäudfer. welche den Leuten, die ſich anf ihre mujifas 
liſchen Zeitungen etwa für 20-350 Fraucs abonniren wollen, 
ein Geſchent im Wertbe von 200 Francd verfprehen und 
eine Menge ſogenannter muſitaliſcher Albums im Umlauf 
fegen. Werner alferlei Beute, welche ſich anbeifchin machen, 
die Menſchheit von Heinen P lagen jeder Art zu befreien, und 


ipre Antuͤndiguugen alfo betiteln: feine Wanzen, keine grauen 
Haare, keine Geefranfheit u. f. w. mehr, Dazwiſchen ers 
feinen die Erfinder newer Lampen und die deutfhen Wer: 
toofer von herrſchaftlichen Schibſſern, von denen Niemand 
weiß, wo fie liegen, un» die ben Luftſchloſſern gleihen wie 
ein Ei dem andern; ferner die Inhaber von Parlier Mlagas 
zinen, im denen die foftbarften Waaren in ungebeuern Maffen 
aufgeftapelt find und fpottwohlfeit verfauft werden. Obgleich 
bas Publilum durch alle dieſe Antändigungen,, fogar durch 
bie Rampen, hundertmal binter's Licht geführt worden If 
und am Eude des Jabrs Über feine eigene Leichtgldubigkeit 
lat, wenn man fie ibm auf ber Bühne vor Augen ſtellt, fo 
täbr es fich boch gleich in ben erſten Monaten des neuen 
Jahrs wieder anführen, wenn mur die Antändigung ein we— 
nig anders abgefade iſt und die Verheibnngen mod weiter 
geben als fräber, 

Die Theaterwelt und faft bie ganze Nation trauert über 
ben Tod Eaf. Delavignes, und dieñ beweist, dab das Publi—⸗ 
fum, fo gerftreut es iM und fo oft es fih durch Worurtbeile 
keiten laͤßt, doch das Talent, wenn es mit einem würdigen 
Ebaratter gepaart ift, zu ſchaͤhen weiß, Wenigen Schrift⸗ 
ftellern ift fo viel Ehre widerfahren, wie den fo eben vers 
ftorbenen Dichter, aber wenige find auch fo durchaus ehrens 
haft geiwefen, und alle Parteien vereinigen fih dießmal und 
flimmen im ihrem Lobe überein. Daß er fih während der 
Reftauration, als er noch febr fung war, burd feine ſoge— 
nannten Messeniennes, In welchen fi der Schmerz ber frans 
zoſiſchen Nation über den Verfall ibrer Macht in ſchoͤnen 
Berfen ausſprach, einen außerorbentlihen Nuf erwarb, iſt 
befannt, Pie minder berühmt wurde er bald dburd feine 
dramatifchen Berſuche, im welchen er ſich eine neue Bahn 
zu brechen wußte, ohne auf bie Abwege zu geratben, auf 
denen ſich damals aubere franzbſiſche Dichter in Ihrer Meues 
rungsfudt verirrten. Eine fo reine Sprache wie bie bes 
jungen Dichters war eine auffallende Erſcheinung, unb bie 
Untage feiner Trauer- und Euftfpiele war es nicht minder, 
Diefe Jugendzeit war bie gluͤctlichſte feines Lebens. Die Re— 
ftauration rechnete ibn zu den Liberalen und lied ibm ftebem, 
aber die Nation ehrte und pried ibn; ber damalige Herzog 
von Orleans zog Ibn im feine Geſellſchaft; dev große Beifall, 
ben feine Dichtungen und feine Tbeaterftäde fanden, vers 
ſchaffte ibm ein reichliches Uustommen, und die Academie 
feaugaise mabın ihm im ihren Schoos auf. In der Folge lernte 
er zu Arenenberg die junge Befellichafterin ber vormaligen 
Könloin von Holland, die Die. Courtin, kennen und heiras 
tbete fie; fie batte ald Lehrerin im großen weiblichen In— 
ftitute der Ehrenfegion , weldhen die berühmte Madam 
Eampan vorftand, gewirtt und war durch ihre Bildung eine 
würdige Rebendgefäbrtin des Dichterd, Sie batte vom Leuch— 
tenbergſchen Haufe eine ſehr bedeutende Ausftattung erbalten, 
und von nun an fonnte Caſ. Delavigne ganz den Muſen 
leben. Er war fo Hug. ſich von der Potitit fern zu halten; 
die Zufirevolution erdifnete ibm eine glängende Laufbabn, er 
zog es aber vor. theils auf feinem Landgute, theils unter 
fiterarifhen Freunden im Paris zu leben, obne Ehre und 
Befdrberung zu ſuchen. Er litt Längft an dem Bruftübel, 
das feinen frühen Tod herbeigeführt bat. 


(Schluß folgt.) 
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Her death was doubtful; 
Yet here she is allow’d hor virgin erents, 
Hor maiden strewments, and the bringing home 


Of beil and burial. 


Shakespeare, 


—— — — —— ———— —— ———— — 


Tod der Romantik. 


Hielt ein wunderbares Traumbild jüngſt im Schlummer 
mich gefangen: 

Zu bem fernen Walde war ich mir bein Ubendroth gegangen, 

Fröplich ließ ich Luft und Zweige nedend durch das Haar 
mir ftreifen, 

Und ber Vögel muntre&höre Inftig um bas Haupt mir pfeifen, 


Durch Geftrüpp und Dieicht fehritt ich, tück'ſcher Dornen 
Riß nicht achtend, 

Immer weiter, immer weiter, den gebahnten Pfad ver: 
achtend, 

Um mich ſchwirrt' und ſummt' und rauſcht' es, fremde 
Blumen glühten düſter, 

Aus den Balken, and den Bäumen drang ein mähr: 
chenhaft Gefluͤſter. 


Laͤngſt ſchon war die Nacht, die dunkle, auf den Wald 
herabgeſunken, 

Aber traͤumend zog ich weiter, wie geheimen Zaubers 
trunken; 

Wunderbare Töne hoͤrt' ich ſuͤß verlockend mich umklingen, 

Hört’ aus dunkler Fern' es klagend wie ein Lied herüber: 
dringen, 


Und mit einemmal erglängt’ es, blendend, ſtrahlend, in 
den Zweigen, 

Aus dem naben Tannengrunde fah ih taufend Lichter fteigen, 

Daun, inmitten ihred Glanzes, eine gothiſche Kapelle, 

Weit geöffner die Portale und erleuchtet feſtlich belle, 


Diebemalten Scheiben glühten wunderprächtig mirentgegen, 

Wie ein Meer von farb'gen Flammen wogt' ed ob den 
dunklen Wegen, 

In ben, Büſchen ward's lebendig: wie Gefang und bumpfe 
Tritte 

Hört’ ich's fhallen, und geblender hemmt’ ich ftaunend 
meine Schritte, 


Mit geſenktem Haupte nahten tief verbüllete Geftalten, 

Die in langen Trauerzuge ernft an mir vorüber wallten; 

Bei dem Schein der Fadeln fah ich hoch aus ihrer Mitte ragen 

Eine fchwarzumflorte Bahre, die zum Kirchlein ward 
getragen. 


Stumm in bumpfem Grauen war ich bebend und mit 
leiſen Tritten, 

Willenlos, dem Zuge folgeud, an das offne Grab geſchritten; 

Sah, wie feierlich ein Prieſter nahte von dem Hochaltare 

In den Kreis der Männer tretend, zu enthällen num 
die Bahre. 
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Auf den reihgefhmüdten Kiffen rubte, ſilberlichtumfloſſen, 

Eine bleiche hehre Jungfrau, wie in Schlummer hingegoffen; 

Ihr zur Seite eine Zeier, doch zerriffen und zerfhmettert, 

In den Roden Lorbeerfränge, doch vermittert und ent: 
blättert; 


Himmelsfrieden in den Zügen; auf bes Buſens Heiligthume 

Lag in einem Dornenfrange eine welfe blaue Blume; 

Bu den Füßen Pergamente, drauf in hbalbverlofhnen 
Zeichen 

Bunte Zaubermaͤhrchen ftanden aus der Vorzeit Sagen-— 
reichen. 


Bon des Gürtels reicher Kette hing ein Silberhoru her⸗ 
nieder, 

Drinnen füße Töne fchliefen, alte Weiſen, alte Lieber; 

Kreuz und Heil'genbild erglängten in den Händen, fromm 
gefaltet, 

Die ein Bauberring umſtrahlte, myſtiſch wunderſam 
geſtaltet. 


Schweigend winkte nun der Prieſter — alle Fackeln ſanken 
nieder, 

Durch bie Hallen bebten ſchaurig hohle, dumpfe Grabes— 
lieder; 

Schwarzumflorte Knaben nahten, Trauerfahnen büfter 
ſchwingend, 

Und geſenkten Hauptes harrend ſtumm das offne Grab 
umringend. 


Da erglaͤnzt' es ploͤtzlich roſig, tauſend bunte Strahlen 
drangen 

Von des Kirchleins Fenſtern nieder, die erbebten und 
erklangen. 

Welch ein Anblick! durch die Scheiben ſah ich Flammen: 
bilder ziehen 


Und befreundete Geſtalten in dem Flammenmerre glühen. 


Hier Albertud Magnus, drohend mit dem goldnen Baus 
berftabe, 

Ihm zur Seit! Merlin der Wilde, Hagend an der 
Mutter Grabe; 

Pareival, die Tafelrunde, Sigfried und der grimme Hagen, 

Roland und Die Heiden alle, die bei Ronceval erfchlagen. 


ESchluß folgt.) 





Der Ballam von Mlerca. 


(Bortfegung.) 


„Beil ihr Männer,“ entgegnere Leila, „außer ber 
Liebesluft noch fo viele andere Luft habt, bie Luft ber 
Jagd, bie Luft des Krieges, Die Luft des Herrſchens. 
Wir Frauen aber, in den ftilen Gemaͤchern großgezogen 
und eingelhloffen, wir haben und bewahren feine andere 
Luft, als die Luft der Liebe. Alles Süße und Schöne, 
was wir treiben, find nur bie Stäbe, am denen bie 
jungen MRanfen der Liebe fchügend angebunden werden, 
Iſt bie Liebe groß und ftarf, fo breden wir die dünnen 
Stäbe entzwei. SBitherfpiel und die Kunft der Blumen: 
malerei find nur folde Gärtnerftäbe, Maͤhrchenerzaͤhlung 
und Mährcendeutung find ebenfalls nur ſolche Stäbe, 
Eine großgezogene und ftarfgewordene Liebe zerträmmert 
ben ſchwachen Leib der Zither und wirft das Beden mit 
den bunten Farben um; für fie gibt's hinfort feine ans 
dere Mufit ald den Wohllaut der Stimme des Beliebte, 
für fie feine weitern Farbenſpiele ald den Liebesglanz 
feiner Blide, ihr zugewender, als das fenrige Braun: 
rorh feiner Wangen, von Blut durcfpielt, wenn Küffe 
der Liebe wie zündende Sonnenfloden drauf binfprüben. 
Für fie gibt's hinfort fein anderes Mähren, als das, 
welches bie goldenen Ranken feiner Dichtung um bie 
Gruppe des Freundes umd der Freundin mwölbt. Sie 
dichter ſelbſt an diefem Mähren und nur mit dem Tode 
reißen bie Fäden des goldenen Sefpinnftes entzwei. Sieh, 
Beliebter, fo ift ein Frauenleben Inhalt und Zweck der 
Liebe zugleich. Urtbeile nun felbit, ob eine folde Luft 
nicht doppelt Luſt ift, ob ſolcher Schmerz nit doppelt 
Schmerz.” 

Abdul Saib ſaß düſter und in Traͤumen verfenft 
neben der Geliebten. Sein fhönes Haupt war in bie 
Schatten des Gedanfend getaucht, wie der Mond in eine 
Wolle. Er fuhr jezt, da Leila ſchwieg, beftig in bie 
Höhe, ſchloß die Ziebreisende in die Arme und rieft 
„Rah uns genießen, Jeden fein Theil, und laß und nicht 
mit den Göttern rechten, warum fie's fo und nicht ans 
ders gemacht.“ — „So ſep's!“ rief Zeile. „Horch, bie 
Nachtigall ſingt, die Granatblürhe duftet, der Geift 
Sorte wandelt durch bie Naht. Umarme mich, Ge: 
liebter, lab ung vereint ibm danken, der die Erde fo 
fhön, der das Menichenberz fo zärtlich geſchaffen.“ 

So endigte fib Abdul Zaibs und Yeilas Liebesſtreit. 
Aber im Herzen des Zünglings brannte das Feuer fort. 
Er mochte den Gedanfen nicht ertragen, daß das Weib 
ftärfer liche und größern Genuß empfinde als der Mann. 
Als er den blübenden Garten verließ und die einfamen 
Straßen mit feiner Dienerihaar durcritt, quälte ihm 


31 


fort und fort der Piebesftreit, und er mochte ed nicht 
dulden, daß Leila Recht behielt. So eiferfühtig iſt 
das Herz, wenn es ſich um feine urfprünglichen Kräfte 
und dad Maaß feiner Faäbigkeiten handelt; der Stolz 
ded Mannes Fam nod dazu, Mehr als einmal bielt er 
im Reiten an und murmelte für fih: „Ich liebe ftärker!“ 
dann trieb er fein Roß heftig an, indem er wild in die 
Nacht rief: „Aber wie will ich's bemeifen! Könnt’ ich ein 
Weib werden, ib wollte bald bed Streites Ziel und 
Endihaft vor mir fehen! Doch Thorheit iſt's, ſolches 
auch nur zu begehren! Was bedarf ed auch deſſen? bin 
ih nicht Mann? ift mein Muth, meine Thatkraft nicht 
erprobt? bat mich irgend ein Feind je befiegt? und ich 
folte einem Weibe mehr Stärke zugefteben? ich follte 
von einem Weibe mich befiegr bekennen? Nein, beim 
Propheten, ich liebe mit mehr Stärfe und mit mehr 
Senuß als Lerla! Sie bat Unrecht, ih babe Recht!“ 

Als er diefe Worte mit großer Freudigkeit gefpro: 
hen, wurde er einer Geftalt anfichtig, die beim begin: 
nenden Morgenlihte im Schatten eines Porticus wars: 
deite. Abdul erkannte ben berühmten arabifhen Arzt 
und Zeichendeuter Mehmet:-al-Zobir. Sogleich ſtieg er 
vom Pferde, befahl feinem Gefolge, voran zu reiten, und 
näherte fih mit ebrerbietigen Grüßen dem Magier. Nach 
einigen einleitenden Worten fand er den Muth, fein 
Anliegen vorzutragen, das in nichts Geringerem beftand, 
als im Verlangen, durch Zauberfräfte in ein Weib ver: 
wandelt zu werben. Der Magier fchalt ihn Anfangs 
als einen, der da wünfchte, was dem Propheten mipfällig 
wäre; als jedoch der Jüngling mit feinen Bitten nicht 
nachließ und reihe Schäge bot, mwilligte Bobir in das 
Begehren und beftimmte eine Stunde, wo Abbul ihn 
in feinem Schloſſe im Gebirge auffuchen follte. Die Zeit 
diefer Zufammenkunft ward auf den nachſten Mondwechſel 
feſtgeſezt, und bis diefe Frift abgelaufen war, fonnte 
der junge Mitter kaum feine Ungeduld mäßigen, Er 
bütete fih wohl, Lella ein Wort von feinem Vorhaben 
zu fagen, auch zog er keinen feiner vielen Freunde und 
Genoſſen in's Vertrauen; zum Theil fürdtete er deren 
Reichtfinn, der veranlafen könnte, daß die Sache ruchbar 
und als verpöntes Zauberwerk ſcharfem Tadel bloßgeftellt 
würde, theils mollte er die Erfahrungen, die er ald 
Weib zu machen gedachte, in aller Sicherheit und von 
Niemanden beobachtet, durchkoften. 

Endlich war die Mondfceibe wieder gefüllt und 
ber junge Abenteurer machte fi auf den Weg in’s Ger 
birge. Es war nichts Leichtes, in ben wilden Schluchten 
der unmegfamen Sierra das Biel im Auge zu behalten 
und auf feinen Irrweg zu gerarben. Der Magier hatte 
ſich den einfamften und wildelten Fleck des Gebirges 
ausgefucht, nm fein Echlof dort hinzubauen. In dieſem 
Schloffe, das mit Löniglicher Pracht eingerichtet war, 


bewirthete er von Zeit zu Zeit feine vertranteften Freunde. 
und Gönner, unter denen die Vornehmſten des Reichs 
fih befanden, mit den ausgefuchteften und, wie man 
erzählte, üppigften Genüfen. Abdul hatte bis jezt nicht 
zu dieſen Ungerwählten gebört und war dem mächtigen 
Magier fremd geblieben, obgleich er viel von ihm gehört, 
und darunter manded Seltfame. Die Betrachtungen 
bed Sünglings, indem er fein gutes Roß bie gefährlichen 
Pfade hinab und binauf lenkte, waren der fernen Ge: 
ltebten gewidmet. Ihr Bild umfchmebte ihn, er fab fie 
laͤchelnd und zärtli vor fih, wie fie an jenem fhönen 
Brautabend in ihren fürftliben Schmud fih mit den 
Schwüren der Liebe an ihn ſchmiegte. 


(EZortfegung folgt.) 


Korrefponden;-Nachrichten. 


Bon der Wertach, im November 1345. 


Franz Lidye 


Vor zwanzig Jahren war Liszt in Augssurgz; ſelldem 
führte ihn fein Weg nit mehr in unſere Mäbe. Doch 
wenn er auch an andern Drien nicht bafür geforgt bätte, 
ſeln Andenten ſtets zu ermeuen oder Tebendig zu erhalten, 
bier würde man ihn nicht vergeffen baben, den zmwölfjäbrigen 
Wunderfnaben, der ein paar Wochen mir feinem Bater in 
ben drei Mobren wohnte und durch feine damals fon faft 
unbegreiffiche Bertigfeit im Efavierfplelen und mebe noch im 
Notenleſen (deun er fpielte die ſchwierigſten Compofitionen 
im richtigen Tempo obne Anftoß vom Blart) alle Welt in 
Verwunderung ſezte, und bie, welche ibm mäber traten, nas 
mentlich die Mitglieder bed Eichthalſchen Hauſes, mande 
Unart des muthwiligen Knaben germ eriragen und ſchueu 
vergeffen ließ. — Wie «8 ihm in den zwei Decennien, bie 
er fern von und verlebte, evgangen iſt, bas wollen wir nach 
ein paar Bemerfungen Aber feine Herkunft und erfte Jugend 
in turzen Zügen darzuftellen verſuchen. 

rang Liszt ward am 22ften Ottober 1814 in Raibing 
(bei Oedenburg in Ungarn) geboren, Sein Water war bei 
der Deomänenverwaltung des Fuͤrſten Eſerhazo angeſteut 
und hatte dadurch Gelegenheit, feine narürliche Anlage zur 
Muſit in der fürftlihen Kapelle und befonders im vertrauten 
Umgang mit Haydn und Hummel in ungewoͤhnlichem Grabe 
andzubitden, fo daß ibm diters ber Gedante fam, fein ſtilles 
Amt mit dem unrubigen Känftterlesen zu vertaufhen, Er 
gab indeß biefen Gedanken Immer wieder auf, bis er ſich von 
dem ganz außerordentfichen Talent feines Gobnes Franz Übers 
zeugt hatte, welder — irotz den bäufigen Störungen feiner 
Emtwidelung durch nervbſe FKranthellen — fon im neunten 
Sabre feines Lebens das h-durs@ongert von Hummel mit 
anffallender Getäufigteit und Sicherheit in Oedenburg dffents 
to vortrug. Als im Folge dieſes In jeder Hinſicht übers 
rafchenden Auftretens dem Water durch Subſcription eine 
Venfion ven 600 Gulden gefihert war, brachte biefer feinen 
Knaben nad Wien, wo Eperny und Gatieri ſich dald ber 


raſchen Fortſchritte ihres Schuͤters freuten. Bald ward in allen 
Eirtein von dem Wunbderfnaben geſprochen, mb doch fanden 
Alle ihre Erwartungen weit Äbertroffen, als er gegen Ende 
d. 3. ı522 in Gegenwart des greifen Beethoven, den er mir 
einer Art von Andacht verebrte, fein erftes Conzert in Wien 
gab. Fuͤr ibn felbft aber twarem die Uebungen im Partiturs 
Lefen bei Satieri der groͤßte Gewinn biefes Aufenthalts im 
Wien, Im folgenden Sommer brachte fein Warer ibn nach 
Paris, und auf dem Wege babin verweilte er, wie oben er: 
wäpnt, ein paar Wochen in Augsburg. JIm folgenden Sabre 
ging er mir feinem Vater zu Ehernbini, um durch biefen 
die Aufnahme in’s Varifer Eonfervatorium zu erlangen, und 
beide waren ſehr niedergefiblagen, als bdiefer Plan an dem 
unabänderfigen Beltimmungen des Reglements ſchelterte. 
Aber der Menfch dentt und Gott Lenft. Liszt’s ganz eigens 
huͤmliches Genie wäre vielleicht im Zwang ber firengen 
Schule vertuͤmmert; er ſollte fih feiber neue Bahnen ebnen 
im Zauberreich der Töne. Schon im näachſten Jahre wußten 
bie Berichterftatter der erſten Journale (Etoile, Drapcau 
blanc etc.) feine Worte zu finden, um die allgemeine, nie 
erbdrte Bewunderung auézudrücken, die das muflfalifche Bus 
Blifum der Hanupiſtadt Franfreichd den unbegreiflichen Leis 
ſtnugen bed breischnjährigen Knaben zollte; und nachdem er 
525 auch in England aͤhnliche Triumphe gefeiert hatte, 
warb wiederum in Paris eine von ihm componirte und von 
Paer in der Inſtrumentirung revidirte Oper, Don Sancho, 
aufgeführt und wit färınifhem Applaus begrüßt, 


(Fortfeyung folgt.) 


Paris, Januar, 
Schlus.) 
& Delapvisum 


Der Teidende Zuftand Eaf. Delavignes mag Schuld baran 
ſeyn, daß die fpätern Erzeugniffe feines Talents ben 
fruͤbern nit gleichtamen; er bewegt fih zwar in feinen lez⸗ 
ten Theaterftücten mit mehr Breibelt als früßer, da man in 
Sranfreih noch allzu ſtlaviſch an den ſogenannten klaſſiſchen 
Regeln hing, fie haben aber doch nicht das Driginelle, Res 
bendige und Friſche feiner erſten Verſuche. Schwerlich wuͤrde 
er auch, wenn er laͤnger gelebt hätte, etwas geliefert baben, 
dad feinen Ingendarbeiten oleitgelommen wäre, Im der 
legten Zeit hatte er noch ein Schaufpiel. Meinfine, gedichtet; 
er war aber gewohnt, eim Gedicht nicht eher niedersufchreis 
ben, als Bid es in feinem Kopfe vollig fertig war, und fo if 
biefes Schaufpiel gar nicht aufgeſchrieben worden; wabrſchein⸗ 
th war es ein ſchwaches Produft, und es würde feluen 
Muhm eher geſchmaͤlert als gefdrdert babe, 
war ein ebfer Dichter und benuzte nicht, wie manche anbere, 
fein Talent und feinen Ruhm, um ehrgeizige Zwedte zu vers 
folgen; die Porfie war ihm Aues. Dabei lebte er im Eine 
trat mit allen Schriftſtellern und Tech ſich nie in bie feinen 
Zwiſtigteiten ein, welde fo oft die Gelehrtenrepublit fibren. 
Er war Aderbaupt von ſehr fanftem Ebarafter, und nur 
einmal gerieth er in dihterifhen Zorn, als die Schauſpieler 
des Theätre frangnis ihm mit der Darfteilung eines feiner 
Stuͤcke Ehwierigfeiten machten, Dieß veranfaßte fein Luft 
fplet „bie Combdianten.“ welches freitich feine Satire war, 
aber doch die Anmaßung der Schanfpieler, die Werte eines 
Dichters zu richten, zurechtweiſen follte, Es ſcheint jedoch 
nicht, daß ſich das Théatre frangais dadurch ſehr beleidigt 
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gefuͤhlt bat; denn es Gut fortwährend feine Chäde aufge 
füger, uud ich glaube, es bitte fogar feine Eomdbianten ges 
geben, wenn es ibm darum zu thun geivefen wäre af. 
Delavignes Trauer: und Ruftipiele baden Ad, mir Nusnabme 
feiner Prinzeſſin Murcia, welche gleich Anfangs durchfiel, 
bis jezt anf dem Mepertoire erhalten und werben nicht fo 
bald vermadhäffige werben, Proſaiſches bat er febr wenig 
gefhrieben und an feiner der vielen periodiſchen Schriften, 
an weiten die meiften notabeln Schriftfteller arbeiten und 
wodurch fie Zeit und Talent zerfpfittern, Antbeit genommen, 
Er ließ ſich nie von der Poeſie abbringen, er zog fih in bie 
Einfamteit zurück, wenn er den Pam zu einem neuen dras 
matiſcheu Gedichte entworfen batte, arbeitete gebendb umb 
ftebend daran, bis er nichts mehr zu beffern fand. tam dann 
wieder mach Paris, fagte e3 dein Theatercomité vor, uub 
wenn diefed ed aus hieß, was faft immer der Fall war, fo 
ſchrieb er es auf; es wurde dann bald einfindirt und ges 
neben, worauf ber Dichter fi wieder entfernte, um etwas 
Neues vorzunehmen. Beinen Bruder, Germain Delavigne, 
weicher auch Dichter ift, aber nur Vaudevilles unb Opern⸗ 
texte gefchrieben bat, liebte er innig, und diefer fol zuwei⸗ 
len, befonders in ber legten Zeit, feinem Gedaͤchtniũ zu Huͤtfe 
getommen feon und ibhin Erellen aus noch nicht gefchriebenem, 
aser oft bergelagten Gedichten wieber in Erinnerung gebracht 
babe. Germain Delavigne, dem feine Geifespropufte 
nicht fo viel eintragen, wie feinem Bruder, bat ein gutes 
Amt nicht verſchmaͤht; er ift Direcleur des menus plaisirs, 
bad heißt ber Auordner der Hoffefte und Cuſtos alles dazır 
Gehoͤrigen; eine Stelle, welche früber Immer von einem Rams 
merherru bekleidet wurde amd fange Zeit in ber Rafertefnen 
Familie faft erbiih war. Es gibt aber feine Kammerherrn 
mehr in Frankreich; auch fühlt ınam biefen Mangel nit 
ſonderlich. Da das Amt weber Genie erforberr, noch viel 
zu thun macht, fo bat Germain Delavlgue Muße genug. um 
Baudevilles und Operntexte zu dichten. Der Text der Das 
koonfhen Oper König Kart VL iſt das Reste, was bie 
Gebruͤder Delavigne gemeinſchaftlich gedichtet baben. Dieſe 
Oper bat zwar Beifau erbalten, aber bei weitem nicht fo 
viel ats Halevrys Juͤdin. — Zwehmat ift Eaf. Delavigne aufges 
fordert worben, feine Porfie der Politit zu wismen, bas 
erftemal nach der Julirevolution; er bichtete bier ſchneul ein 
Lied, das Auber in Muſit fezte, und welches denſelben Dienft 
keiten follte, den die berühmte Marfeillaife wäbrend ber er— 
ſten Revorntion gefeiftet, Auch wurde es bald poputdr. aber 
weder Dichter noch Konfever hatten bie Marfeillaife erreichen 
tönen, und da man bie Regierung im Verdacht hatte, daß 
fie durch Caſ. Delavignes und Aubers Parifienne bie 
Marieitlaife verdrängen und gfeichfam ein Abnigfiches Lied 
auf das republitaniſche pfropfen wolle, fo bielt man fib aus 
Dppofittonsgeift an die Marfeillaife, verlangte nur biefe im 
Theatern und sei andern bffentlichen Werfammlungen, und lieh 
bie Parifienne ruben, Ein Jahr darauf wurde ber Dichter 
von den Voten aufgefordert, ein patriotifches Lieb für fie zu 
dichten, Gr ſchrieb die Varſevienne; 05 fie ein Voltslied ges 
worden ift, zweifle ich; bier iſt ſie kaum Sefannt geworben, 
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Ihm ſchreckt kein wildes Thler, fein Ungeheuer, 
Bei deſſen Anblick Graun den Kuͤbnſten faßt, 
Erdbeben nicht, noch Blißz, noch Sturmgebrülle, 


Und was die Melt ſchreckbarer noch erfuͤlle. 





Taſfſo. 
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Der Ballam von Mecca. 


(Fortfeuung.) 


Abdul näherte fich jet der Grenze des Gebiets Zobirs. 
Bis jegt war ſein naͤchtlicher Mitt ohne Abenteuer hin: 
gegangen; aber kaum hatte er das Gitterthor dur: 
ritten, das, zwei Feldblöde mit einander verbindend, 
den Eingang in's Meich des Magiers bildete, ald er ſich 
fhon nicht mehr allein ſah. Zwei Mitter erſchienen, bie 
Schlucht heranfprengend, und mir artigem Gruße fich ihm 
neigend, fragten fie, welches Meifeziel er habe. Abdul 
nannte das Schloß des Arztes, und die Beiden boten 
fih auf eine Strede Wegs zu Führern an. Sie ritten 
neben ihm, ber Eine zur Rechten, der Andere zur Linfen, 
Es waren fhweigende, dunkle Seftalten, im Panzer und 
mit hohen Federbüfhen. Abdul redete fie an, erhielt 
jedoch feine Antwort; aber wie entſezte er ſich, als jene 
ein wunderbares Spiel begannen. Sie warfen Ball, und 
zwar mit ihren eigenen Köpfen, die fie einander über 
Abdul Hinäber zumarfen. Unfer Ritter fpornte fein Roß, 
um ben unbeimlichen Begleitern zu entgehen, doc dieſe, 
obgleich kopflos, blieben hart an feiner Seite, Bald 
war ihnen der Kopf nicht genug, fie rißen fih einen 
Arm, ein Bein aus und warfen fie einander zu. Ueber 


Abduls Haupt herüber flogen die abgeriffenen Glieder, 
und ein kreiſchendes, wildes Spottgelaͤchter tönte aus 
den Schluhten hervor. Die ungebeuern Stämme bed 
alten Forſtes beugte ein naͤchtlicher Sturmwind, der 
in den tiefften Tönen beulte, zwiſchendurch klang es wie 
dad Rauſchen von Gewäflern. Abdul fegte über eine 
Kluft hinüber und befand ſich jezt, von feinen Begleitern 
glücklich geſchieden, auf einer öden Felſenplatte, die ber 
Mond beleuchtete. Aber welcher Gefabr ſah er ib bier 
ausgelegt! Der Boden war rings abihüfig und bie Ab- 
hänge liefen fteil, nur von wenigem Strauchwerk bededt, 
in eine bodenloſe Tiefe hinab, Vom Pferde fteigend und 
mübfam einen Webergang fuchend, taftete der Verirrte 
umber, fühlte feine Hände von Dornen gerizt, feine Füße 
und Kniee von fpikigem Geftein verwundet. 

@udli gelang es ibm, eine fchmale Felfenbrüde zu 
entdeden, über die er bad Pferd vorfichtig hinüber lenkte, 
Bald war der gebabnte Pfad wieder gewonnen und er 
fpornte fein Thier mit Eifer vorwärts, denn er fürdtete, 
bie bezeichnete Stunde zu verfiumen und durch eine vers 
fpätete Ankunft den Born des Magiers zu reizen. Da 
börte er binter fih ein Schnarchen uud Braufen; er 
blitte herum und fah mit Entiehen ein ſchwarzes Unge⸗ 
thüm im Geftalt eines Bären, das fi mit der rauben 
Pfote an der Cronve des Pferdes feitbielt. Auf einen 
derben Hieb rüdwärts verſchwand das Phantom; doch Im 
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felben Augenblick ſah der Reiſende eine ungeheure Spinne, 
ſchwarz, behaart und von der Größe eines fleinen Filcher: 
kadns, die Felswand herablaufen und auf ibn zuftürzen- 
Dad Rob baumte ſich und drobte ben Meiter in die nabe 
Tiefe hinabzuſchleudern. Da erfhien ein folofaler Zeucht: 
käfer, der mit feinem Licht die ganze Gegend in grüne 
Glut tauchte; er fing mir der Spinne einen Kampf auf 
Leben und Tod an, befiegte fie und führte fie durch bie 
Lüfte davon. 

Unterdeffen war der Mond Hinter eine fo finftere 
Wolfe getreten, daß jede Spur bed Weges verſchwand 
and fo neue Verlegenheit und Gefabr berbeigefübrt 
wurde. Die drobenden Feldmaffen ragten in die Luft, 
wie die Häupter aus der Erde bervorwachfender Rieſen, 
und indem fie fih immer enger zuſammenzuziehen ſchie⸗ 
nen, machten fie die Thalſchlucht noch graufenvoller und 
das Durhfommen noch zweifelbafter. Der Sturm würbere 
fort und beim Ranſchen der Gewäller neben, unter ihm 
unb in der Höhe bielt der leiter ſtill, fib im Sattel 
erbebend, um wo möglich in diefem Graus irgend ein 
leitended Wahrzeichen zu erfpäben. Da fprang aus einer 
Höhle zur Seite eine feurige Kugel bervor, die, vor dem 
Wanderer herrollend, ibm den Weg zeigte. Er folgte 
diefem feltiamen Fübrer, fo lange es diefem gefiel, fein 
Amt zu verrichten, deſſen er jedoch bald mübe zu werben 
ſchien. Die Kugel machte einige Säge und rollte feit: 
wärts in die Tiefe hinab, fo dab Abdul von Neuem 
rathlos baftand... Der Monb fam noch immer nicht wie: 
ber hervor, die Finſterniß blieb undurddringlih und nur 
mit dußerfter Vorfiht bogen Pferd und Meiter um eine 
ſcharfe Felſenkante, bie naſſen niederhängenden Zweige 
abwehrend, Aber welche Freunde! ein herrliches Schloß 
mit einer Unzahl erleuchteter Fenſter ſchimmerte dem 
Ermüdeten entgegen, der ſich kaum noch im Sattel gu 
erhalten vermochte, Neuer Muth befeelte ihn und in 
fhnellem Lauf ging ed den gaftlichen Thoren zu. 

Schon glanbre er beim Glanze von zwei Flammen: 
beten, die das Portal einfchloffen, die Dienerfchaft Ihm 
entgegen eilen zu fehen; fhon meinte er mit entzüdtem 
Dhr in den erleudteten Sälen die Muſik des Feſtes 
zu hören, als plößlib dad Schloß vor feinen Augen 
wankte und den Cinfturz drohte. Mit einem dumpfen, 
donneraͤhnlichen Gepolter verſank der flolze Bau jäblings 
in die Tiefe und ein dunkler Maldfee lag vor dem ent: 
fezten Ritter, der ſchaudernd in die ſchwarzen Wellen 
binab ſah, auf denen des Mondes Stiberfunfen tangten. 
Lautloſe Stille lag auf dem Gebirge, nachdem dieſes 
entſetzliche Wunder fich zugetragen. Abdul war feiner 
Sinne nicht mächtig, er wußte nicht, ob er dieß Ereigniß 
bem früheren Spuk beigäblen folle, oder ob ein Erb: 
beben in Wahrheit den Palaſt des Magiers vor feinen 
Augen verfhlungen babe. Zange blidte er ftarr in dem 


geheimnißvollen See, enblich raffte er ſich auf und lenkte 
feitwärtd, mo ein breiter und, wie es ſchien, gebahnter 
Weg abwärts lenkte, Denfelben verfolgend, fand der 
Abenteurer emdlih das Ziel feiner Wanderung. Ein 
Waldſchloß zeigte ſich, und dieſes war fein Blendwerk. 
Beim Naben des Gaſtes wurde die Brüde niedergelaffen 
und Abdul ritt in einen engen Hof, ſich ſegnend, daß 
er endlich dem furdtbaren Gebirge entronnen,, und mit 
Freubigkeit die Zügel feines Roſſes einem Diener bin: 
werfend, ber mit einer Fackel erfhien, um ihn in dag 
Innere ded Kaſtells zu leiten. 

Der weile Mehmetzal:Zobir faß in feinem Labore: 
torinm, umgeben von magifhen Inftrumenten, Sims 
meld: und Erdfugeln und unter aufgefchlagenen Büchern, 
in tiefe Studien verſenkt, ald ibm die Ankunft des 
Ritters gemeldet wurde, Er ließ ibn vor fi, begrüßte 
ihn auf eine ernfte, Ehrfurcht gebietende Weife, und 
Beide betraten einen Meinen runden Saal mit hober, 
gewölbter Kuppel. In diefem Naume, ber nur von einer 
einzigen Ampel erleuchtet wurde, ftanden zwölf Bilder 
in Niſchen an den Wänden, alle zwölf verhält mit 
Scleiern, die bis auf den Boden reichten. In ber Mitte 
des Saals befand fih ein runder Tiſch und an diefem 
nahmen ber Magier und fein Gaſt Platz. 

„Junger Mann,” bob Mehmer:al:3obir an, „ich habe 
beinen Muth geprüft; von mir gefendet, verfolgten dich 
die mancherlei Schreckbilder. Nicht viele deines Standes 
und Alters hätten die Prüfung beftanden; die Meiften 
wären bald, nachdem fie meine Grenge überfchritten, 
wieder umgelehrt, die weitere Berfolgung ihrer Plane 
aufgebend. Wllein bedenfe, jegt, da du am Ziele ftebft, 
daß Muth allein den Mann nicht abelt, daß vor allen 
Weisheit und Mäpigung ihm zieren. Du willft mit 
meiner Hülfe die Geſetze der Natur aufheben und did 
anf einen Platz ſchwingen, wohin du nicht gebörft. Weißt 
du nicht, tbörichter Anabe, daß wir nur zu unferem 
Schaden die Schranfen durchbrechen, bie höhere Geiſter 
als wir um unfer Dafepn gelegt? Du hofft auf Glüd, 
und Unglüd wird dir feimen.“ 

„Weifer Mann,” entgegnete Abdul befcheiden, „ers 
warte nicht, meinen Entfchluß zu brechen; er wurzelt 
zu fer in meinem Sinn, der, wenn er fi einmal etwas 
durchzuführen fetgeiegt, nimmermehr davon abläßt. Sage 
mir nur das Einzige: muß ich fortan immer in Form 
und Wefen reine Frau verbleiben, ober iſt's mir vergönnt, 
zu meinem urfprünglichen Geflecht zurüczukehren?“ — 
„Es ift dir vergönnt,* erwiderte der Magier; „doch wie 
jede Abweihung vom Gange ber Natur, fo beitraft fi 
auch diefe, und zehn Jahre verlierft du an beinem Leben, 
wenn du jene Berwandlung wieder rüdgängig macht.” 

Gortſetzuug folgt.) 


&od der Romantik. 
(SHtuß.) 


Dorten Triftan und Iſolde, Frauenlob und Diterbingen — 

Hier Gineora, wie die Arme Lanzelots fie fühn umfingen, 

Thenerdank und ber Tannbäufer, Bauft im wallenden 
Zalare, 

Kaifer Karl, in Gram verfunten, knieend an Faſtrada's 
Bahre. 


AU die Mähren, al die Sagen, bie gewalt’gen Helden⸗ 
lieder 

Sah ich in den farb’gen Scheiben flammend mir erftans 
den wieder, 

Bor dem trunfnen Blick erglänsten zauberifhe Traum: 
gebilde 

Und aufs Neun umfing mich wieder fel’ger Jugend Glanz⸗ 
gefilde! 


Da verftummten die Gefänge; in der Erde flille Räume 
Ward hinabgefenft die Leiche, mir ihr ſchwanden meine 


Träume — 

Denn fo wie der reichverzierte Stein die fühle Gruft 
geihloffen, 

Mar bie bunte Pracht der Schemen jäh zerftoben und 
zerfloffen. 


Durd die Hallen fuhr ein Luftzug; fcharf und ſchneidend 
; bört’ ich's faulen, 

Maͤchtig fürmte eine Windsbraut durch's Portal mit 
wilden Braufen. 

Gluth und Glanz und Licht erloſchen, Kerzenfhein und 
Fackelflammen, 

Alles ſank in tiefes Dunkel, ſank in Nacht und Ranch 
zuſammen. 


Die Geſtalten flogen klagend, ſchnell in's wogende Gedrange 

Miſcht' ich zagend mich, doch folgt' ich nicht dem Zug 
der wirren Menge — 

An dem Pfeiler mir zur Seite nieten jene Tranerfnaben, 

Und id frug gedämpften Tones, wen die Männer dort 
begraben? 


„Krage nit,“ fo ſcholl es wieder, „trägit du felber doch 
ihr Zeichen, 

Faudeſt die erfebnte Heimath ja in ihren weiten Reichen! 

Bit ein Jünger ja der Sänger, die als Königin zum 
Throne 

Sie geleitet und gefchmädt fie mit der goldnen Kerr: 
ſcherkrone! 


Ach der Thron iſt nun gebrochen und die Krone liegt 
zerſchmettert, 

Ihres Ruhmes Lorbeerkraͤnze bat der Sturm der Zeit 
entblaͤttert! 

Einem fremden Scepter beugen treulos jezt ſich die Bas 
fallen, 

Und nur wir find treu geblieben, wir allein von allen, 
allen ! 


Fremdling, die Romantik war es! — aber, horch! die 
Stunde fehlagen 

Hoͤr' ich, die Gefährten mabnen, und im Dften will es tagen. — 

Lebewohl! wir mülfen ſcheiden, lieben in des Waldes Dunkel 

Bor dem Strahl des jungen Lichtes und der Morgenfonn? 
Sefunfel!“ 


Alſo ſprach er, und enteilen bört’ ich fie mit fchnellem 
- Schritte, 
Schaurig in den bunfeln Gängen dröhnten wieder ihreXritte, 
Hingeriſſen und erſchüttert in des Herzens tiefftem Grunde 
Auf dem Grabe niederfinfend, ſchwur ih laut mit bleis 
chem Munde: 


„Benn auch Alle dich verlaffen, die dir einft zu Füßen 
lagen, 

Meinem Herzen bleibft du heilig, nimmer werd' id 
dir entfagen! 

UN die Blumen, bie fo reichlich mir gefchenft dein Zau⸗ 
bergarten, 

WIN auf beine Gruft ich pflanzen, dein gedenkend ihrer 
warten!” 


Alſo träumt’ ich in der, Mainacht, bis der Morgenfonne 
Strahlen 

Mir das rätbielhafte Traumbild neidifch aus der Seele 
ftablen, \ 

Doch den Schwur, dem ich geleiftet träumend, wid ich 
wachend halten, 

Mit den Neuen ftreitend denken, liebend fühlen mit 
den Alten. 


Bielefeld. W. € Schmitt, 





Korreſpondenz -Nachrichten. 
Bon der Wertach, im November 1543, 
(Fortfegung.) 
granı! Ritdıt 


Mertwärbig iſt es, wie im jener Zeit bed Knaben Ges 
muͤth neben der Muſit fat ausſchlieblich von religidfen Bes 
fünten und von findlicher Ruft am Wohlthun erfält war, 
Über der ohnehin ſchwaͤchliche Körper begann ber übermäßigen 


Unfteengung und Serlenfpaunung zu erliegen. Dee beforgte 
Barer brachte ihn im bie Geebäder von Boulogue, und ber 
Sohn genas; aber ber Water ſelbſt erfranfte, unb nach we: 
nigen Tagen fab fih Franz Liézt dieſer liebevollen Stuͤtze 
für immer beraubt, Anfangs durch dad Gefübl der Ber: 
Taffenbeit in der braufenden Welt gebrädt und gebeugt, vaffte 
er ſich doch bald zufammen, bat feine Mutter, zu ibm nad 
Paris zu kommen, unb mwibmete wie früber alle feine Zeit 
den Dienft der Tontunſt und ber Religion, bis In Folge 
einer heftigen Leidenſchaft für ein junges Maͤdchen, dem 
ändere WVerbäftniffe nicht erlaubten, ibm bie Hand zu geben, 
eine religibſe Sowirmerei fein ganzes Gemürh fo ſehr er: 
fünte, dab er den Entſchluß faßte, fi zum Priefter audzu⸗ 
bilden, Und von Stunde an lebte er in träber Stimmung 
fo gänzlich abgefoubert von aller Welt, daß bald in dem 
Journalen mit innigflem Bedauern fein allyufrüber Tod ber 
Magt ward, * Und wer weiß, ob biefes melancholiſche Hin⸗ 
Srüten bed exaltirten Jünglings nicht wirflich bald die Ur— 
ſache feines Todes geworden wäre, wenn nicht pldglich ein 
leuchtender Stern bie Welt ber Tbne burcftrable und auch 
den jungen Schwaͤrmer aus feinen Traͤumen gewedt und ber 
lebendigen Welt wieder zugeführt hätte? Paganini fan 
van Paris. Wer die daͤmoniſche Gewalt biefes Küuftlers 
ſelbſt empfunden bat, der wird begreifen, wie biefe Erfcheis 
nung auf ein Bemürb wie bad des jungen Liszt wirken 
mußte, Er war tie elettriſirt, und ohne daß er in näbere 
Beribrung mit dem büftern Italiener fam. genügten deſſen 
Alles Äberragenbe Reiftungen, ibn ber Runft. für bie er ger 
boren, pibglih und ganz wieder zu gewinnen, Damals, 
fagt man, babe er den Entfchluß gefaßt, auch ein Pagani 
gu werben; wenn dieß wirttich ber Ball war, fo bat fi 
wenigftens ſpaͤter dieſer Worfag weſentlich mebificirt. Sören 
wir, wie er ſelbſt kurz mach dem Tode biefes größten aller 
Geiger uͤber ihn urtbeitte: 

„Paganini ift geſtorben. Mit ihm ift ein in ber Ephäre 
der Runft einziges Phaͤnomen verfüwunden Der fhatteufofe 
Glanz feines Rufes, die Königswärde, bie ſchon bei Lebzeiten 
ihm allein von ber bffentliden Meinung zuerfaunt wurde, 
der unermeßliche Abſtaud zwifchen ibm und Allen, bie ibm 
als ihrem Vorbilde nanftrebten, das find Erfheinungen. die 
in folder Art gewig wie zuvor im Lesen eines KHünftiers 
vorfamen. Aber dieſer Künſtler, ber in Trlumphzügen ers 
hoben und vergbitert warb, biefes Talent, bem bad Bolt fo 
freigebig fpendete, was es oft den orbßten Maͤnnern vers 


° In ber Crolfe lad man bamald u. a, bie felgenten fait pror 
phetiſchen Worte; „Der junge Lidjt hatte nur Memunderer; fein 
Alter war ein Schild, der alle Gchläge abwehtte. „Es IA ein 
Kind," fagte man nad jedem neuen Erfolge, unb der Meld ber 
ſchwichtigte ſich. Meer wäre er groß gemerden, hätte der göttliche 
Funke, der ihn befeelte, fich entwidelt, dann mürde man feine 
Fehler Hervorgeluht, feine Vorzuͤge zeldugnet, ja vielleicht gar fein 
Leben verleumdet haben; er hätte dann die Kaunen des Schickſals, 
tie Ungerecheigfelten der Mache kennen gelernt, Auch er wäre den 
rohen Angriffen niedriger, gehäfiger Leidenfchaften nicht entgangen; 
mährend er jejt, eingebüllt in fein Lelchentuch, wieder in ten Schlaf 
ded Kindes zurüdgefunten ift, vielleicht mir dem einzigen Wunſche 
In Herjen, feinen Traum von geftern fertinteäumen. — Mir 
konnen der Mir: und Nachwelt nur Glücc wünfkten, baß cd Ihm 
fo gut nicht werden follte, Und ibm ferbit? Konute er auch dem 
allgemeinen Schickſalt alles Audgrpeihneten auf Erden wicht ent: 
gehen, ſo warb ibm dafür, wie Wenlgen, die bobe Freude zu 
Theil, von den Welten und Mereutendfien, mir benen er In mäbere 
Berührung Fam, verftanden und geliebt zu werben. 
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fagt, Reichthum und Ruhm, biefer Mann, der ringsum 
Aues zu entzuͤcken verftand, ging durch die Menge bin, obne 
ſich um fie zu befümmern; Niemand kannte bie innerm Res 
aungen feines Herzens, er hatte mit ben andern Menſchen 
durchaus feine Gemeinfhaft des Denteus oder Eimpfindens ; 
fremd ſchlen er aller Sympathle, fremd aller Zuneigung, ja 
ſelbſt dem eigenen Genie; denn bad Genie iſt die Macht, 
ber menſchlichen Seele bie Gottheit zu entbäken, und Pas 
ganini fannte feinen andern Gott, als feine büftere, graͤm⸗ 
tie Perfdntihteit, Mit Schmerz ſpreche ich dieß Barte 
Uripeit aus; aber wenn man, nicht geblendet durch iſolirte 
Sandlungen, das Leben biefed Mannes (als Menſch und 
Küänftler) im Ganzen Überblick, fo wird man gefteben möäffen, 
daß es nur auf engberzigen Egoismus gebaut war, Und 
dennoch — Briebe feinem Andenten! Er war groß, unb aues 
Brose trägt feine Abſolutlon in fi.” 

„Eine andere Brage iſſ's: ob ber Play, den Payanini 
einnabın, bald wieder befezt werben wirb ?_ 06 bie Wefents 
fihen und zufälligen Urſachen, welche das bervorbrachten, 
was ich feine Souveränität neunen moͤchte, ber Art find, 
bad fie ih wieberbofen konnen? ob Überhaupt ein Hünftlers 
tönig noch mdgfih IN? Sch flebe nicht an zu behaupten, 
daß rine Erfehelnung wie Paganini fih nicht wieberboten 
tann. Ein Künftfer, ber beute verſuchen wollte, bie Geifter 
zu bewältigen, Indem er fih abſichtlich, gleich Paganini, im 
ein ibın ſelbſtbewußtes Duntel pänte und fein Leben mit 
einem Kreis von Erz umzbge, würde Keinen mehr übers 
rafhen; und wenn er ein Talent ohne Gleichen wäre, bie 
Erinnerung an Paganini würde ihn ftets der Eharlatanerie 
und bes Plagiats zeiben. Auch verlangt bas Publltum beuts 
zutage ganz andere Dinge, nuud nur auf gerabe entgegens 
oefegtem Wege mag es dem KHünftler noch möglich ſeyn, 
einen gleiten Ruhm zu erringen. Die Kunft nicht als ein 
Mittel betrachten zur Erreichung ſelbſtiſcher Genüffe nub 
eitler Ehren, ſondern als eine fumpatbifche Macht, welche 
bie Menſchen einander naͤher bringt und einigt, fein Reben 
zu ber boben Würde erbeben, auf weicher bas Talent als 
Ideal erſcheint, den Kuünſtlern begreiflih machen, was fie 
ſeyn tönnen und ſeyn follten, bie Meinung beherrſchen durch 
den fiegenden Einfluß eines edeln Rebens, bie Begeifterung 
für bas Schöne, welche der Riede zum Guten fo nahe ftebt, 
in ben Gemuͤrhern wecken und naͤhren, — das ift die Aufe 
gabe, bie der Künftfer fih ſtellen muß, twenn er ſich ſtart 
genug fühlt, bie Erbſchaft Paganinis gu erfireben,” 

„Die Röfung biefer Aufgabe in ſchwierig, aber nicht unmbgs 
ih, In unfern Tagen darf Feder, der feine Kunſt dem Dienft 
einer Ueberzeugung oder einer Befinnung weibt, auf Berfiäubniß 
und Theilnahme zaͤhlen. Done die Wichtigkeit des Känftlerd 
in ben ſocialen Umwandfungen zu üÜberfehigen, obne im 
pompbaften Phrafen (wie es vielleicht zu viel ſchon geſchah) 
feinen Beruf, fein Apoſtolat zu proclamiren, laßt und glau⸗ 
ben, daß auch ihm in den Beſchluͤſſen der Vorſehung fein 
Play angemwiefen, dab auch er beflimmt ift, mitzuwirten an 
einem danernden Werte fittlicher Vervolllommnung. Möge 
denn im Zufunft der Kuͤnſtler aus ganzer Seele verzichten 
anf bie egoiftifche eitle Rote, wovon Paganini, wie wir glau⸗ 
ben, das Teste ſtrahlende Beifpier war; möge er fein Zlel 
nicht im fich, fondern außer fib fegen; moͤge ihm die Wirs 
tuofität als Mittel, nicht ald Zweck erfcheinen, und ındge er 
ſtets eingedent ſeyn, daB — gleich dem Model, ja mehr noch 
ohne Zweifel — bad Genie verpflichtet, — Fr. Liszt, * 


Iutelligenz-Blatt. Aro. 1. 


Mittwod, 10. Januar 1844. 








Deutfches Seldenbuch von Dr. Karl Simrork. 


— — — 


[1) Im Unterzeichnetem iſt fo eben erſchienen und an ale Buchhandlungen verfandt worden: 


Das Amelungenlied. 


Don 
Dr. Karl Simrod. 
Erfter Theil: 
Mieland der Schmied. Wittich Wielands Sohn. Eden Ausfahrt. 


(Des Heldenbudhes vierter Band.) 
gr. 8. Belinpapier brochitt. Preis 3 fl. 30 fr. oder 2 Rthlr. 


Das Heldenbuh foll unfere gefammte nationale Heldendihtung umfaſſen. Ueber die beiden eriten Bände, 
welche die Nibelungen und die Gudrun, „ihre wunderbare Nebenfonne” enthalten, haben wir in frühern Anzeigen 
das Mötbige bemerkt. Der dritte Vand wird unter dem Titel des Keinen Heldenduchs die beiten berienigen 
Meinen Dichtungen unferes beimifhen Sagenkreiſes begreifen, die man zu verſchiedenen Zeiten in ein Heldenbud 
u vereinigen verfucht bat, ald Mofengarten, hörnerner Siegfried, Alpbart, Otnit und Wolfdietrih, wozu bier noch 
BBalther und Hildegunde fommt. MNäbered darüber nah dem Erſcheinen beifelben. Der bier vorliegende: 
vierte Band iſt zugleich der erite des Amelungenliedes, welches cveliihe, dem Herausgeber eigenthümliche 
Merk, den ganzen reihen Anhalt der deutſchen Heldenfage behandelt, welcher in den beifern alten Gedichten, die im 
den drei erften Bänden gelammelt erſcheinen, noch durchaus nicht erfhöpft iſt. Viele echte Lieder der Siegfrieds-, 
und die meiften der Dietrihdfage find und nämlich verloren oder nur in fpäten zum Theil ſehr rohen Heberarbei- 
tungen erbalten, aus welchen wir unfere Heldenfage nicht einmal voljtändig kennen lernen würden, wenn und in 
der Wilfinafaga nicht eine profaifhe Auflölung vieler echten Lieder erhalten wäre. Wenn wir die und überlieferten 
Mefte, bie mit der Edda beginnen, vergleihen und daraus den Zuſammenhang ber deutfchen KHeldenpoefie zu übers 
{hauen verfuhen, fo müſſen wir über den riefenmäßigen Bau, der bier angelegt war, erftaunen und bedauern, 
daß nur ein fo Meiner Theil deffelben ausgeführt worden it. Er fondert fih und in drei gewaltige Maffen , bie 
wir ald Gudrun:, Siegfrieds: und Dietrichsſage unteriheiden können. Die Gudrunfage, welche ib von den beiden 
andern Beftandtheilen entfernt gehalten und nur mit der Dietrichsſage in eine lofe Verbindung gefeht bat, iſt in dem 
Gedichte von Gudrun vollftändig ausgeführt. Bon der Giegfriedsfage läßt fih das durchaus nicht behaupten : im 
den Nibelungen ift fie nur ſehr unvollftändig enthalten, da Siegfrieds Ahnen, Geburt, Aufenthalt bei Mime, 
Drachenfampf, Brunhildens ——— Verlobung mit ihr und Bruch dieſes Verlöbniſſes durch den Zaubertrank 
darin vergeſſen ſind. Am unvollſtandigſten iſt die Dietrichsſage ausgeführt und doc bildet gerade fie dem ſtärkſten 
und reichten Aſt unſerer Heldendichtung. Mit ihr hat es daber das Amelungenlied, weldes bie gefammte 
deutſche Heldendihtung, fo weit fie in den Nibelungen und der Gudrun nicht enthalten ift, in einem —— 
gie Gedihte darftellen foll, zunäcft zu ſchaffen, jedoch mit epifodifber Cinflebtung derjenigen Theile der 

iegfriedsfage, welche in den Nibelungen nicht enthalten find. Es zerfällt in mehrere Fleinere, für fi felbitftändige 
Gedichte, welche doch in ihrer Verbindung Ein Ganzes bilden. Der vorliegende erſte Theil enthält: 
Wieland der Schmied. Wittich Wielands Sohn. Eden Ausfahrt. 

Der zweite, der fünfte des Heldenbubs, wird enthalten ; 

Dietleib. Sibich® Verratb. Dietrichs Aufenthalt bei Etzel. Mavennafchlacht. Heimfehr. 

Der Verfaffer bat feinen Beruf, der lehte deutſche Homeride zu ſeyn, durch die erjte Auflage des „Wieland 
der Schmied,” welcher nur ein Theil und Vorläufer des Amelungenliedes war, außer Zweifel gefegt, und bie 
Erwartungen von dem m Ganzen, welchem er feit mehr ald einem Decennium feine Kräfte widmet, ſtehen 
hoch und werden hoffentlich durch diefen erften Band noch höher geipannt werden. 

Stuttgart und Tübingen, Jan. 1844. 


I. &. Cotta’fcher Verlag. 





[10] Bei mir iſt erihienen und durh alle Buchhand⸗ Das erfte Banden des Jahrgangs 1844 
lungen, jedoch nur auf vorherige Beitellung zu beziehen, erfbien vor Weibnahten 1843. Die Subferi- 
die rübmlihft befannte: benten erbalten ger ein Weih⸗ 
-Bibli sort nachtsbuch mit Stahlitien , gratis. 

Iugend-Bibliothek von Guſtav Nieritz. Te gende 6 vortreilice 
Jahrgang 1840 (3 Bändchen, Preis 1 Thlr.) Erzäblungen: 1) Fedor und Luiſe, oder: die Sünde der 

— 1841 (6 Baͤndchen, Preis 2 Chir.) Thiergudlerei. 2) Der Gantor von Seeberg, ober: 

_ 1842 (6 Bändchen, Preis 2 Thlr.) —— und Geſangbuch. 3) Die Gefangenen im 

— 1843 (6 Bändchen, Preis 2 Thlr.) aufafus. 4) Die Belagerung von Freiberg. 5) Der 


reihe arme Mann. 6) Der Kinder: Kreuzzug; und 
7) für die Subferibenten: dad Weihnachtébuch, mit 
Erzählungen des Herausgebers und 6 ihönen Stahl: 


den. 
’ Diefe Jugend: Bibliothef, welche regelmäßig fort: 
efebt wird, (alle 2 Monar erſcheint ein Baͤndchen), 
Bringt die neueften Erzählungen des ald Jugend:Schrift: 
Der hochgnefeierten Nierig. Es wird gebeten, die 
eftellung darauf zeitig zu machen, da die beitellten 
Eremplare erſt von Berlin verſchrieden werden müfen. 
Simion in Berlin. 


Fiterarifche Anzeige. 
‚Mit dem 1. Januar 1844 beginnt ein neued Abon- 
nement auf die 


Aluſtrirte Zeitung. 
Woͤchentliche Nachrichten 


über alle 
Zuftände, Greignifle und Perſön— 
lichkeiten der Gegenwart. 
Jeden Sonnabend eine Nummer von 16 Foliofeiten, 
Mit 25 in den Tert gedrudten Abbildungen 
aus der 
Zageögefchichte, dem öffentlichen und nefellichafts 
Jichen Leben, Wiſſeuſchaft, Kunft, Wrufit, Theater 
und Moden. 

Bierteljährl. Pränumerationgpreid für 13 Nummern 
mit 350 Abbildungen 1%, Thlr. = 2, fl. E.⸗Myje. 
— 3 fl. rhein. 

Beſtellungen werden in allen Buch: und Kunſt-⸗ 
bandlungen, fo wie in allen Poftämtern und Zeitungs: 
Erpeditionen angenommen, und erhalten Subferiben- 
senfammler auf 10 Eremplare dad 1ite frei. 

Erpedition der illnftrirten Zeitung 
in Leipzig. 


(8) Im Verlage des Unterzeichneten erſcheint: 


Die Grenzboten, 


Eine deutſche Revue 
für 
Politik, Fiteratur und öffentlihes Feben 
redigirt von 
3 Ruranda. 


Dritter Jahrgang. Wönentlic ein Heft von 
2 bis 3 Bogen gr. 8. Nehſt einer Gratis: Beigabe 
unter dem Titel Novellen : Bibliothek, von dem alle 
FH —A gleihfals ein Heft von 2 bis 3 Bogen er: 

eint. 

Für die näcften Hefte der Grenzboten find folgende 
größere Artikel vorbereiter: Deutibe Vor: und Müd: 
Ihritte im Jahre 1843. — Der Adel als Lefepublitum., 
— Die deutfbe Literatur in Böhmen. — Das Berliner 
——— und das Burgtheater. — Zur Charakte— 

ſtik Chateaubriands. — Bilder aus dem deutſchen 
Univerfitätenleben: Berlin, Jena, Leipzig, Wien, Prag, 
Heidelberg u. f. mw. (von verichiedenen Verfaffern). — 
Engliice Dichter der Menzeit. — Die Wiener Salons, 
— Politiibe Brofbürenliteratur im Jahre 1844. — 
Charafteriftiten deutſcher Buͤhnendichter? 1) Grillparzer, 
2) Raupach, 3) Halm, 4) Gutzkow, 5) Laube ı1. f. w. 
(von verſchiedenen Verfaffern). — Böhmen und Belgien, 
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— Die Hegelianer umd ihr Verhaältniß zur Politif, — 
Zwoͤlf Novelliften in Berlin u. f. w. 

Monatlibe Meberfihten über Politit und 
Literatur; Correipondenzen aus Paris, Berlin, Wien, 
Leipzig, Münden, Dresden, Köln, Brüfel, Stutt⸗ 
garı n. f. w. 

Der Preis der Grenzboten it 10 Thlr. pr. Jahr. 
Man abonnirt bei allen Buchhandlungen und Poftäme 
tern. Die Poftämter liefern die Grenzboten 
obne Poſtaufſchlag. 

Die Fite ımd Ste Lieferung der NRevne und 
die Afte Lieferung dee Movellen-Bibliothef 
liegen in allen Buchhandlungen des ns und 
Auslandes zur Anficht vor. 

F. %. Herbig in Leipzig. 


Heifen und Länderbefchreibungen, 
2öfte Lieferung. 
Auch unter dem befondern Titel: 


Neifen auf Den griechifchen Infeln 
des argaeifhen Meeres. 
Von 
Dr. Ludwig Nofs, 


ebemaligem ObersGonfervator der Aitertbümer, ordentl, Proſeſſor 
der Urchäclegie an der K. Diio'drllmiverfität 1c. 


Zweiter Band, 
Mit einem Kupfer, einer Karte und mehreren Holzſchnitten. 
gr. 8. Velinp. broch. Preis 2.30 fr. od. 1 Thlr, 12 gGr. 
Inhalt: Andros. — Syons. — Mykonos. — Amor: 
08, — Aſtypalaa. — Nifpond. — Knidos. — Kos. — Kar 
vmnos. — Telendos. — Leros. — Patmos, — Samos. — 
Ikaros. — Delos. — Rhenaͤa. — Gparod. — Belbina. 


Stuttgart und Tübingen. 
J. ©. Eotta’fher Verlag. 








[648] So eben iſt new erſchienen: 
Dberfchlefifche —5 in freien Raſir⸗ 


fpiegel- Scenen. Bon Dr. F. Weidemann 
(Königl. Preuß. OLG. Zufl.»Com,), 1843. 


brod. 1 Rthlr. 
Leipzig bei Drobifch. 





Repertorium bibliographicum, 
in quo libri omnes ab arte typographica inventa 
usque ad annum MD 


typis expressi ordine alphabetico vel simpliciter 
enumerantur vel adcuralius recensentur, 
Opera 


Ludoviei Hain. 
2 Bände gr. 8, in vier Abtheilungen. 
Preid auf Schreibpapier 40 fl. oder 22 Rthlr. 16 g@r. 
Drudpapier 35 fl. 12 fr. oder 20 Kthir. 

Diefes Wert dürfte befonders in dem gegenwärtigen 
Zeitpunft, der fo reih an Forſchungen über den Urfprung 
und Fortgang der Buchdrucerkunſt ift, ebenfo willfom: 
men fepn, ald ed einem längft gefüblten dringenden 
Bebürfniß auf eine durchaus befriedigende Weife abbilft. 
So berrlib und einzig in feiner Art Panzer’s uns 
fterblihes Werk über die Drude des Iäten Jahrhunderts 
daitebt, fo find doch Seitdem fo viele ibm unbefannt 
gebliebene Drudfhriften an das Licht gezogen, andere 
genauer und gründlicber beſchrieben worden, dab eine 
möglichit volltandige Aufzäblung derfelben, mit beſon— 
nener Benügung der in reibem Maaf vorliegenden 


— ——— 


— ein ſchon oft ausgeſprochener Wunſch der 
ablreichen Freunde der Literatur und Bücherkunde war. 
efer Wunſch iſt in dem Hain’ihen Mepertorium auf 
eine fo volfommene Art erfüllt worden, wie fie nur 
deutſchem, von den günfligiten dufern —— un⸗ 
terſtütztem Fleiße möglich werden konnte. Zugang 
4 der an alten Drudwerfen fo ungemein reichen 

ündner Bibliothef, die Benützung der wichtigften, 
in neuerer Zeit im In = und Auslande erfchienenen Kas 
taloge, wie 3. B. des Epencerfihen, und anderer lite: 
rariiher Schriften, die Mirtheilungen vieler gelehrten 
reunde fehten den Verfaſſer in den Stand, an unzäh: 
ligen Stellen die Panzer’ihen Angaben zu berichtigen 
und zu vervollftändigen und fo ein Werk zu liefern, 
welches in feiner Gattung Epoche machen und die Bü— 
cherfunde, in weit böberm Grad ald alle früber erſchie— 
nenen fördern wird. Wir dürfen daber diefed Meper: 
torium mit vollem Recht als ein jedem Bücherfreund 
und Bibliothefar unentbehrliches Hülfdmittel empfeblen, 
das man felbit bei dem Befiße der Panzer’ihen Annalen 
nothwendig baben muß, indem «3 nicht nur eine mit 
der größten Umfiht und Sorgfalt bearbeitete Erganzung 
u den von Panzer aufgeftellten Artikeln darbietet, fon: 
ern außer ungemein vielen bei diefen feblenden Druden 
alle in deutſcher Sprade erfhienenen umfaßt, welche 
von dem Plane der Panzerihen Annalen gaͤnzlich aus: 
geſchloſſen waren. 

Stuttgart und Tübingen, Jan. 1344. 
J. ©, Eottarfher Verlag. 


[7) So eben ift eridienen: ; 
Eommentar über die franzöfifche Eipil: 
Prozeß: Ordnung ſh 


von 
I. Heintih Schl. 
AppellationssGerihtss Kath zu Köln. 
ter Band, Subferiptiongpreis 1%, Rthlr. 
Der Ate Band, momit diefed Wert geſchloſſen ift, 


wird im Sommer 1844 erfheinen, und fodann der- 


höhere Ladenpreis eintreten. 
Coblenz, im Nov, 1843, 





Jac. Hölfcher. 
Berfud j 


einer 


vollftändigen Thierfeelentunde. 
Bon 
P. Syeitlin, 
Profeffor, 

2 Thle. gr. 8. Velinp. Preis 7 fl. od. 4 Mthlr. 6 gGr. 

Inhalt: 1) Beſtimmung der Begriffe: Gcefe, Thiere, 
Thierfeele und XThierfeelenfunse, 2) Dentbarer Urfprung 
einer Zhierfeelentunde des erften Zeitaltert, 5) Thierfeelens 
lehre der Hebraͤer und Ehriften nach ihren Religionsurfuns 
den. 5) Die religidfe Thierfeelentunde der Tubier, Perfer 
und Egyptier, 6) Die Griehen und Römer, 6) Daß alte 
Europa. 7) Der Talmud und der Koran. 8) Vebergang 
in bie eigentliche Thierpfychologie durch die Dichter, 9) Ans 
fihten der Phifofopben und Naturfenner unter ben Griechen 
und Nömern, von Thales an bis in's Mittelalter, 10) Das 
Mittelalter bis auf Lelbnitz. 41) Reibnig und feine Nacı: 
folger oder die neuefte Zeit. 19) Andeutungen aus ber 
Gefwichte ber Behandlung ber Thiere oder ber praftifchen 
Thierpfochologie. 15) Die Mittel zum gläctihen Stadium 
der Thierpſychologie. 11) Blick in die Thierwelt oder von 
ber Erdpſyche. 45) Won der Pſyche der Thiere im Befons 
bern. 16) Pſychologiſches Thierfoftem. 17) Ebaratteriftiten 
unferer vorzuͤglichſten Hausſaͤugethiere. 18) Dos Allgemeine 


aus dem Befondern, ober: von den pſychiſchen Thaͤtigkeiten 
der Thiere Überhaupt. - 19) Vom tellurifchen oder vom 
Schein: und vom wahren Menſchen. 20) Bon ben Wers 
bältniifen ded Tieres, 

Wir hoffen mir diefem Werke jedem bdenfenden 
Menſchen, beionders aber dem Freunde der Chiere, 
einen wahren Dienſt ermwielen RN feben. Der Herr 
Verfaffer beabfihtigt durch die Mittheilung feiner Ans 
fihten nicht den Menſchen zu erniedrigen, jedoch das 
Thier höher zu ſtellen und den Menſchen näber zu 
bringen, die zu groß gewordene, widernaturgeſchichtliche, 
unwahre Kluft zwiihen Thier und Menſch Meiner zu 
machen und Achtung und Liebe zu den niedrigern Wefen 
zu Ichren und geichichtlich mu begründen, melde der alls 
weile Schöpfer neben und in das Welt: U geftellt hat. 

Stuttgart und Tübingen. 

J ©. Cotta'ſcher Verlag. 


Lebrbuc 
des 


Juftinianifch-römifchen Rechts. 
Zum Gebraude bei 
Inſtitutionen ⸗ Vorleſungen. 


on 
Dr. Joh. Jakob fang, 
Profeſſor des Nechts in Tuͤbingen. 
Zweite Ausgabe. 
gr. 8. Preis A fl. oder 2 Rthlr. 9 Gr. 
Inhalt: 

Allgemeine Einleitung. Vom rbmifhen Recht und 
feines wiſſenſchaftlichen Behandlung. — I. Heberficht der 
Quellen des römifchen Mechts. Rechtsertenntnißguels 
Ten bis auf Juftinian, Leges. Genatusconfulte, Jus hono- 
rarium. Saiferlide Eonftitutionen. Auctoritas prudentum. 
Jus non scriptum, Das römifhe Recht im germanifchen 
Redactionen.  Suftinianifhe Redactlon. Schickſale des 
Juſtinianiſchen Rechte. Corpus juris civilis, — II. Allge⸗ 

Vehren. Allgemeine NRechtsanfihten der Römer, 
Bon ben Perfonen. Bon den Sahen. Bon den Hanbluns 
gen, Raum und Zeitverhaͤltniſſe. Bon einigen proceffualis 
fen Handlungen, — 1. Sachenrecht. Cigenthum, 
Dinglite Rechte an einer fremden Sache. Servituten. 
Emphyteufis und Superficies. Pfandreht. — IV. Obli⸗ 
nationenrecht. Allgemeine Grundfäge Natur. Subject. 
Entſtehung. Ende ber Obligation. Einzelne Obligationen, 
Obligationen aus Berirägen, Obligationen aud wibers 
rechtlichen Handlungen. Oblig. ex variis causarum figuris, 
— V. Kamilienrecht. Geſchlechtliche Verbindung zwiſchen 
Mann und Frau, Wärerlihe Gewalt. Herrengewalt Wor⸗ 
munbſchaft. — VI. Erbredt. Augemeine Grundfäge, 
Berufung zur Nachfolge in das Vermoͤgen eines Berftors 
been. Durch lezten Willen. Dfne lezten Witten, Gegen 
einen lezten Wiuen, Erwerb bdeferivter Berlaffenfchaften, 
Verluſt deferirter Verlaſſenſchaften. 

Der Verfaſſer hat die Gelegenheit, welche ibm die 
Bearbeitung diefer zweiten Ausgabe darbor, möglichft 
benüzt, fein Werk in jeder Richtung zu vervolllonms 
nen, und die unverfennbaren Fortichritte, welche bie 
römifhe Rechtswiſſenſchaft feit dem eriten Eriheinen 
ded Buchs gemacht bat, boten ibm zur Berichtigung 
und PVerbefferung Veranlaffung genug. nfofern kön: 
nen wir das Werk, obgleich feine nächte Beſtimmung, 
dem Lehrer ald Leitfaden bei Injtitutionen:Vorlefungen 
zu dienen, Diefelbe geblieben ift, auch allen Jenen 
empfehlen, welchen es darum ge thun iſt, eine präcife 
Darftellung des römiſchen Mechtsivftems auf feiner 
jegigen wiſſenſchaftlichen Stufe zu beſitzen. 

Stuttgart und Tübingen. 

J &, Eotta’iher Verlag. 





Mozins grofses Wörterbuch, 
Zweite Lieferung der Deutfch :franzöfifchen Abtheilung. 


m Sp eben baben mir an die verehrlihen Sortimentdhandlungen verfandt, bie zweite Hälfte der ſechſsten 
e 


ferung von 
Mozin’s 


vollftändigem Wörterbuch 


der deutlichen und franzöfilchen Sprache, 


nad den neueften und beften Werfen 


über Sprache, Künfte und Wilfenfchaften; 
enthaltend die Erklärung aller Wörter, Die Ausfprache der fehrwierigeren, eine Auswahl 
erlauternder Beifpiele zur Verftandlichkeit ihrer verfchiedenen Bedeutungen, die haupt⸗ 
ſaͤchlichſten finnverwandten Wörter, Spruͤchwoͤrter und fprüchwortlichen Nedensarten 
beider Sprachen, die Ausdrücke des franzöfifchen Gefeßbuchs, die Münzen, Gewichte 
und Maafe der verfchiedenen Staaten, ein, Verzeichniß der gebrauchlichiten Eigen 
namen von Perfonen, Ländern, Flüffen ıc. 
Mit Beiträgen von 


Guizot, Biber, Hölder, Eourtin und mehreren andern Mitarbeitern. 
Auf’s Neue durchgeſehen und vermehrt 


von 
Dr. A. Peſchier, 


Profeſſer an der Univerfird: Tübingen. 
4 Bände, In s Lieferungen von ungefähr 3® Bogen. Subfcriptionspreis 24 fl. od. 8 Nthlr. 8 Gr. 


Jede Lieferung 1 fl. 45 fr. oder 1 Rthlr. 1 Gr. 


Beobachtung — Endlich. 


Es gereicht und zum Vergnügen, dem verebrlihen Subferibenten diefed Wörterbuchs die Nachricht geben zu 
können, daß neugetroffene Maßregeln und in_den Stand fegen, die weiteren Lieferungen in fo kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen folgen zu laffen, daß wir und der Hoffnung bingeben dürfen, diefed trefflihe Werk bis zum Schluffe des 
laufenden Jahres zu vollenden. 

Stuttgart und Tübingen, Jan. 1844. 


I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


(39) Im Verlage der 5. ©, Eotta’iben Vubdandlung in Stuftgart erfeint und fann durch alle Buchhands 
lungen und löbliben Porämter bezogen werben: 


Das Zollvereinsblatt, 1844, 


Ein Eentralblatt für alle Intereffen des Handels und der Schifffahrt, der Induſtrie und des Aderbaueg, 
der Handelspolitit und der NationalsUnternefmungen Deutſchlands und insbefondere des deutſchen 
Zollvereind, fo wie überhaupt für die Discuffion aller die National» Defonomie und bie materiellen 
Intereſſen Deutfchlands betreffenden Fragen. 
Herauögegeben von Dr. Fr. Lift, 
£ Zweiter Jahrgang. 
Preis des Jahrgangs 6 fl. 48 fr. oder 4 Rihlr. 
Bei der bedeutenden Auflage hat die B lei Anzeiger b ben, 
— Einrüdungsgebüdr 6 fr. — —* ne befchloffen diefem Journal einen Anzeiger beizugeben 


112) Im Verlage von Friedrich Vieweg uud Sohn in Braunfhmweig ift fo eben erſchienen: 


NHandzeichuungen vom Advokaten Detmold in Hannover. 
8, fein Velinpapier, gebeftet, 16 g®r, 





Ye 10. 


orgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 





Donnerſtag, den 11. Januar 1844. 








The best in this kind are but shadows, and the worst are no 
worse, if imsgination amend them. 


Shakespeare. 


— ——— — ———— —— — — — 


Die dramatiſche Poelie der Chineſen. 


Zweiter Artikel. 


Die Oekonomie des chineſiſchen Schauſpiels erinnert 
auffallend an die Verfaſſung unferer und uͤberhaupt ber 
abendländiihen Bühne, wie fie in ihrer Kindheit war. — 
Weber die Zahl der Alte und die Zeit, innerbalb welcher 
die Handlung vorgeben fol, finden fi nirgends De: 
Aimmungen oder Grenzen. Der erfte Alt fpielt haufig, 
bevor ber Menfch geboren iſt, welcher im vierten oder im 
fünften Akt ald Jüngling oder Mann handelnd auftritt. 
Häufig beginnen die Dramen mit einem Worfpiele, Sie 
tfe oder Pforte genannt, auf welches dann das Stüd 
feldft in mehr oder weniger Aufzügen folgt. Eine Unter: 
abtheilung der Aufzüge in Scenen kennen bie Ehinefen 
nicht; ed wird in den Dramen bloß ganz einfach bemerft: 
„Diefe Perfon tritt auf, jeme tritt ab.” Selbſt die 
Trennung der Handlung in verichiedene Mfte fcheint bloß 
ftart zu finden, damit die Schaufpieler, welche gewöhn: 
lich miehrere Rollen im felben Stüde fpielen, in ber 
Zwiſchenzeit fih ausruhen und umkleiden können, Man 
kennt nämlih. in China keine Dekorationen, und bie 
Bühne bleibt immer unverändert, Erbält ein General 
vom Kaifer Befebl, fi an die Spike der Truppen zu 
fielen und die Mebellen zu Boden zu fchlagen, fo nimmt 


er einen Stod zwiihen die Beine, halt in ber andern 
Hand eine Peitſche, mit welcher er wüthend um fidy 
ſchlaͤgt, reitet unter graͤulichem Laͤrm der Gong, Trom— 
meln und Trompeten einigemal um die Bühne herum 
und verfündet dann den Zufhauern, welde dieſe Dar- 
ſtellung gang watürlih und ergößlic finden, daß er jezt 
an Drt und Stelle angefommen fey und, wie der Kaiſer 
befohlen, die Aufrüprer zu Paaren treiben werde, 

Die Schanfpiele werden gewöhnlich in Hallen, bie 
und da auch in Tempeln aufgeführt, melde von drei 
Seiten offen find. Geht ein Schaufpieler ab, fo zieht 
er fih hinter den Vorhang zurüd, der im Hintergrunde 
der Halle aufgeipannt ift. Stehende Theater, die vom 
Staate unterhalten werden, kennt man in China nicht. 
Wo die Schaufpieler, meift acht bis neun Perfonen, welche 
Sklaven des Direktors find, feine äffentlihe Halle oder 
einen Saal vorfinden, da errichten fie eine Bühne aus 
dem Stegreif. Es werden Bambusitöde aufgepflanzt und 
über diefe Planfen gelegt und mit Baunmollenzeug ums 
bangen, Iſt überdieß im NHintergrunde ein Vorhang 
"aufgefpannt, fo ift das Theater fertig und das Spiel 
beginnt. Das Publikum ſteht auf dem Pflaſter vor ber 
Bühne oder fiebt von den Dächern, aus Läden und 
Fenſtern dem Schaufpiele zu. Eintrittögeld wird nirgends 
bezahlt, noch gebt einer der Bande, wie bei ung auf ben 
Jahrmärkten, mit einem Teller herum, Die Schaufpieler 
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find immer im Voraus durch eine Subfeription ber 
Häuferbefiger in der Nachbarſchaft ber Thraterballe gededt. 

Ich wohnte felbit in den Straßen ber Vorftädte 
Kantons der Aufführung mehrerer Dramen bei und 
wurde niemals zu einem Beitrage aufgefordert. Natür: 
lich fonnte ich nur einzelne Worte des profaifchen Dialogs 
erfaffen, und die recitirten Verſe und gefungenen Arien 
blieben mir vollfommen unverftändlih. Doc ſchien es mir 
einmal, als ob ich von einem Spaßmacher, wenn nicht 
leiblih auf der Bühne dargeftellt, doch wenigfiend zum 
Gegenftande eines Impromptu gemacht würde. in 
abenteuerlih gefleideter Kerl, mit einer großen Pfauen: 
feder auf dem Kopfe, brach nämlich plöglih in feinem 
Meritativ ab, ſprach einige Worte in Profa und deutete 
dann auf mich, worauf fämmtlihe Zuſchauer in ein 
ſchallendes Gelächter ausbraben und mie aus Einem 
Munde die Worte ſchrieen: „Koti tfai fan kuei,“ — „dieß 
it der fremde Teufel" — ein Schimpfwort, womit be: 
Tanntlih die Fremden aller Nationen in Kanton belegt 
werben, 

Es werden in China, wie bei den Alten, nur bei 
Tage Schaufpiele aufgeführt, und dieß, wie es ſcheint, zu 
jeder Zeit im Jahre, namentlich aber an Tagen, melde 
befondern Gottbeiten geheiligt find. Diefe Schaufpiele 
“Beziehen fih dann anf das Leben und die Thaten ber 
vergötterten Perfonen; denn die meiften ber urfprünglich 
in China einheimiſchen Gottheiten find Menſchen geweſen, 
welche durch hervorragende Tugend und ausgezeichnete 
Thaten in die Reihe übernatürlicher Weſen ſich empor: 
geſchwungen haben. So iſt der ſieben- und: zwanzigfte 
Tag des neunten Monats dem großen Fenergotte gehei— 
Tigt, und ihm zu Ehren werden dann auf allen trafen 
Schauſpiele aufgeführt. Alles Volt verläßt die Arbeit 
und ergözt fih an den Eprüngen und Gefängen der 
Söhne des Birnengartend, Die Luft an Ddiefen 
Epielen it unter allen Volksclaſſen verbreitet, und der 
vermögende Kaufmann, wie der bochgeftellte Beamte 
läßt zur eigenen Freude oder zur Erheiterung feiner 
Gaͤſte am Eude des Mahls eine Schaufpielerbande kom: 
men, um eines oder das andere Stüd aufzuführen. 

Auch bei Hofe it das Schaufpiel an der Tagesord: 
nung, namentlich bei feierlihen Gelegenheiten, wie am 
neuen Fahre, wenn man den Geburtötag des Kaiferd und 
der Kaiferin Mutter feiert, wenn die Gefandten oder 
Zributträger auswärtiger Staaten jur Mahlzeit geladen 
werden, 

Die beiden mubammedanifchen Neifenden, welche im 
neunten Jahrhundert unſerer Zeitrehnung Ebina beind: 
ten, erwahnen nichts von Schaufpielen. Auch ift zu 
verwundern, daß Marco Polo in feiner vortrefflichen Be: 
ſchreibung Chinas, und nanıntlid bes Hofes des Chubilai 
Chafan, die dramatifhen Darftellungen ganz überſieht, 


da doch gerade zur Zeit ber Mongolen, wie wir von 
anderer Seite und durch bie Sammlung ber hundert 
Schaufpiele der Juen mwiffen, die Schaufpiellunft in 
höchſter Blüt he ſtand. Wielleicht trat diefe aber doch erft 
nac der Zeit des edeln Wenetianerd ein, der bald nad 
der blutigen Eroberung und den Verbeerungen der Ta: 
taren im Lande verweilte, Der dritte Nachfolger bes 
Chubilai, der Kaifer Shin tfong (1311 — 13230), der 
Mongolen-Dpnaftie, war ein folder Freund des Schau: 
fpield, daß er, abentenerlic genug, einen gewiſſen Tſao 
za tſchu wegen feines vortrefflihen Spiels zum Prafis 
denten des Sittentribunald erheben wollte. Es wurden 
ibm aber von feinen weifen Matten deßhalb Vorſtellun— 
gen gemacht, und der Kailer war verftändig genug, vom 
wunderlihen Vorbaben abzuftehen. 


(Fortfegung folgt.) 


un en 


Der Ballam von Klecca. 
(Fortfegung.) 


Abdul fchwieg; er bedachte fein gegenwärtiges Lebens⸗ 
alter und berechnete die Jahre, die ibm nad gemachtem 
Verſuch übrig bleiben möchten. Die Unbefonnenbeit der 
Zugend und der Ungeſtüm feines Charaktere trugen ben 
Sieg davon: es dünkte ihm viel wichtiger, ben Streit 
mit feiner Genrablin zu enticheiden, als zehn koſtbare 
Lebensjahre fich zu bewahren, Der Magier, nabdem er 
nocd einige Ueberredungsverſuche erihöpft batre, flog 
das Selprän, indem er dem jungen Mann drei Tage 
Bedenkzeit gab. Diele Frift verging dem Ungeduldi— 
gen fehr langfam. Er trieb fib im Garten des Wald: 
ſchloſſes, er trieb fib im Gebirge umber, mäßig und 
voll Verdruß. Endlich erfchien die dritte Nacht und der 
Mohr des Arztes befcbied ihn wiederum in den runden 
Saal. Derfelbe war verändert, die Statuen aufgedeckt 
und durch fieben bobe Armleuchter eine große Hellung 
verbreitet, Die zwölf Standbilder waren von graßer 
Schönheit; fie fteliten ſechs männliche und ſechs weibliche 
Senien vor mit Gemändern und Flügeln von Gold, Der 
Magier felbit erfbien in einem weißen faltigen Talar 
mit einem goldenen Gürtel um den Leib. Dbne eim 
Wort zu fpreben, nabm er den Jüngling an der Hand 
und führte ihn an die Etelle der Mauer, bie. dem 
Eingang gegenüber lag. Auf einen Wink des Gebieters 
diefer Raume that ſich bie Wand auf und es erſchien 
eine beil erleuchtete Nifche und darin ein Mubebett, auf 
dem eine weibliche Geftalt von der blendendften Schönheit, 
wie es fehlen, in tiefem Schlafe bingegoffen lag. Zu 
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den Füßen des Bettes lag ein Meiner Dolch mit einem 
Sriff von Edelteinen, Der Magier nahm bie tödtliche 
Waffe, prüfte ihre Spitze, reichte fie dem Jüngling und 
defabl ibm, die Bruſt der fehlafenden Schönen damit zu 
durbbobren. Abdul entſezte fib und trat unmwillig einen 
Schritt zurück; des Magiers Blick lag in funtelndem 
Grimm, mit dem Ausdruck einer vernichtenden Wuth 
auf ibm. „Jezt iſt nicht Zeit zu zögern!” rief er in bes 
feblendem Tone. „Thue, was id dir heiße, oder wir 
Beide find verloren, Die Geifter, die und unfichtbar 
umgeben, ſcherzen nicht.” 

Abdul ergriff den Dolch und ftieß ihn mit abge: 
wandrem Antlitz der Echlummernden in den Bufen; rin 
dumpier Klagelaur und «in Bintftrabl folgten. Mebmet: 
di:Zobir fing das Bliut in einer Arpftallenen Schaale auf, 
fampfte auf den Boden, die Niihe ſchloß fich wieder 
und er ftellie Die gefüllte Echaale auf den Tiſch. Die 
That, die er vollbracht, erfüllte den Jüngling mit foldem 
Entſetzen, daß er nabe daran war, mit dem Dolce, den 
er noh in der Hand hielt, den Magier hinterrüds zu 
durbbohren; nur mir Mühe bielt er an fib, die Er— 
faöpfung nab einem fo wilden Aufruhr feiner Kräfte 
warf ihn auf eine Mubebanf, nnd bier blieb er liegen, 
während das Zauberwerk vollender wurde, Dieſes gefchah, 
indem das Blur in der Schaale in wunderfamer Weife zu 
glüben begann, feurige Tropfen aufflogen, ſich in einer 
gewiflen Höhe über der Schaale in einen Kreis ſchloßen 
und endlich fieben blutrothe Minge bildeten, die ziſchend 
uud (prübend unanfbörlich in der Luft fih drehten und 
endlib die Höbe der Kuppel erreichten, wo fie in einen 
ungebeuern Karfunkel zufammenftmolzen. Diefer glü: 
bende Stein brannte in der Mitte der Kuppel und warf 
ein biutrorbes Licht Aber den ganzen Maum, indem die 


übrigen Lichter in Meine bauliche Flammen fi zufam:- 


mengezogen und endlich verlöihten. Der Magier winfte 
und zwei Diener bradren ein Rubebett berein, es in bie 
Mirte des Thurmgemachs ftellend, gerade unter dem 
Karfuntel; darauf mußte Abdul Plag nehmen. Mit den 
Kropfen, die in der Schaale übrig geblieben, benezte 
Mebmetsal:Bobir die Herzgrube und die Schläfen des 
Fünglings; dann verließ er ihn, indem er ibm gebot, 
vor Beginn des Tages fein Lager nichr zu verlafen, 

In der Einſamkeit, in der jezt ber Abenteurer zu: 
rücblieb, fand er Muße, das Wunderbare feiner Lage 
zu bedenken. Er lag träumend auf den Polftern umd 
ſuchte feine Gedaufen von dem Zauberſchloß hinwegzu— 
führen; allein das Bild, das bis jezt fo mächtige An: 


ziebungskraft auf feine Pbanrafie geübt, hatte feine‘ 


Macht verloren, Lerlas Reize lockten ibm nicht mehr; 
er ſah theilnabmlos und fair auf die gelichten Züge. 
Dagegen tauchte in feinem Innern das Vild Solimang, 
eines feiner Freunde und Waffengenoffen, in den lebhaf: 


teften Farben auf. Er dachte über die Schönheit Soli: 
mand nach, er vergegenwärtigte fih beffen Kapferfeit 
und Muth; er firedte die Arme aus und — Soliman 
lag an feinem Bufen. Im diefem Angenblide verließen 
die weiblichen Genien ihre Marmorfodel und begannen 
einen Kampf mit den gegenüberſtehenden männtichen, 
Auf das zierlibfte und anınufbigite wurde biefer Streit 
geführt; es fhienen mehr Gruppen fchöner Tänzer unb 
Tänzerinnen, ald Kampfeude. Doc die Bewegung wurde 
heftiger, bie Geſtalten flogen gegen einander, und hoch 
über Abduls Lager kam es zu einem leidenſchaftlichen 
Handgemenge. Die goldenen Flügel ranihten, ald wenn 
Mdler fih in der Höhe des Gebirgs befriegten, bie Ge 
wänder flogen, zulest war Alles in einen verworrenen 
Knaͤul geballt, der in der Kuppel herumtodte, von dem 
blutrothen Lichte bes Karfunfelfteins übergoffen. Abdul 
fab bang laufend hinauf. Jezt ftürzte ein Genius mit 
zerbrochenen Flügeln mieber, jezt wieder einer, bald ein 
dritter, ein vierter; der Boden mar mit den zudenden 
Geftalten bedeckt, und endlich ſchwebte nur Einer oben, und 
biefer, der Sieger, war ein weibliher Genius. Er flog 
herab und drüdte feinen Siegerkranz in Abduls Locken. 
Diefer verfant in Bewußtloſigkeit und ermachte nicht 
eher, als bis der Tag ihn weckte. Er ſtand auf, nicht 
mebr ein Mann, fondern ein Weib, Das erfte, wonach 
er verlangte, war ein Spiegel, um frin Haar zu ordnen 
und ed mit Perlen und Geſchmeide zu durchflechten; dann 
legte er die weibliben Gemwänder an, die unfichtbare 
Hände ihm boten. Auf dem Gürtel ftand der Name 
„Baide” eingewirft. Mein Name! rief Abdul, ih bin 
Zaide! Er blickte um Mich; die Sanberwerke der Nacht 
waren verſchwunden, dad Gemach ftellte fich fo dar, wie 
er es bei Meinem Eintritt vor einigen Tagen zuerſt 
geſchaut. 

Als der verwandelte Abdul ſich vom Magier beur— 
laubte, überreichte ihm dieſer zwei purpurfarbene Aepfel: 
„Wenn du von ihnen koſtest, fo wird deine frühere Se— 
ftalt fich wieder heritellen. Nimm und fep glüdlic !” 

Baide kam nad Granada zurück, und ihr Verlangen, 
Reila zu feben, war fo groß, daß fie ed noch am Tage 
ihrer Ankunft befriedigte. Leila empfing fie gürig, und 
beide Frauen wurden bald Freundinnen, Lerla theilte 
Zaiden ihren Kummer über Abduld Entfernung mit, 
„3b fürchte,“ rief die junge Frau mit Thräuen, „fein 
Murh dat ibn in Gefahren geſtürzt, die fein theures 
Leben bedrohten, vielleicht ſchon vernichteten, Noch grau⸗ 
famer ift mir der Gedanke, ein wildes Thier könnte fein 
Blut vergoffen haben. Freunde wollen von feinem Zug 
in's Gebirge gehört haben. O Himmel! fein Tod wäre 
auch der meinige!“ 

(Sortfegung folgt.) 





Korrefpondenz - Nachrichten, 
Bon der Wertach, im November 1843. 


(Fortfegung.) 
raus BRidın 


Wie aufrichtig biefes ımerfwärbdige Lirtbeil gemeint war, 
wie die darin ausgefprogene Anſicht vom Zwede der Kunſt 
überbaupt aus dem innerftien Wefen bed nenialen Kuüͤnſtlers 
bervorging. das bar er durch fein ferneres Reben ummwıoers 
Teglich und oft in uͤberraſchender Art bewieſen. Durb Pas 
ganini, wie gefagt, aus feiner träumeriften Saawaͤrmerel 
aufgerättelt, warf er fih mit erneuter Kraft feiner ſchoͤnen 
Mufe in die Arme, und mit fo reiner Liebe, dad trotz aller 
Unerfabrenbeit der Jugend feine Seele von dem moraliſchen 
Berberbnid der frambſiſchen Hauptſtadt unberäbrr blieb, Die 
oben erwähnte Neigung erfüllte noch fein Herz, als er burch 
Alfred de Muffet die Betanntſchaſt von George Sand machte, 
in der er bald das urfprüngiih Friſche einer ungewdnntich 
begabten und burch feine Wer von focialer Bildung oder Wers 
bildung vertümmerten Seele erlanute und berounderte, Auch 
ivat er bald darauf im mäbere Beziehung zu dem ausgezeich⸗ 
netften Gelftern, bie damals ben Kreis ber Inteuigenz iu 
Paris Helebten, wie be fa Mennais, Bictor Hugo, Bainte 
Beuve, Ballanche, Senancourt und Ramartine; unter ben 
Mufitern aber waren es beſonders Berllez und Ehopiw, mit 
benen ein freundfchaftlichered Berbäftniß ibm verbaud, und 
diefes berubte auf der gemelnfamen Anſicht, bah ihre Kunſt, 
wie eine unerſchoͤpfliche Poefie zunächft zu ben Sinnen [pres 
hend, boc eigentlich bie Serle entflammen folle zu großen 
Geranten und göstliher Begeifterung Mit Recht konnte 
einer feiner Freunde zu Ibm fagen: „Sie haben einen Geift, 
den nichts befriedigt, und einen Charakter, dem Aues ges 
nögt.” — Won Nuhe und Befonnenbeit konnte freitih unter 
folgen Berbäftnifen wenig die Rede ſeyn, weder in feinem 
Leben, noch in feinen mufifalifchen Probuftionen, die damals 
dur eim Uebermaß der gewagtefien Eprünge und Blige des 
Genies fih auszeichneten. Und was bei ihın in Waurbeit 
nur ein Übergroßer, noch nicht geregelter Reichthum natärs 
Uber Begabung war, erſchlen den meiften ibm nicht näber 
Stebenben als Affettation oder Aumaßung, warb von Mans 
en fogar als Eharlatanismus aufgefabt und fireng getadelt, 
während nicht allein feine Schäter, fondern au fo manche 
Berrängte und Bedfrfiige, deren ſtiller Wonlthaͤter er war, 
ihn mir reinſter Liebe und Bewunderung vereprien, 

Ueber feinen ſpaͤtern Aufemthalt in der franzöfifchen 
Schweiz, wo er mir Siämondi, Decanbolle, Deodati, dem 
Major Abolph Pieter u. A. im engerer Verbindung lebte, 
hat der leztgeuannte im feiner „Voyage à Chamouny,“ wie 
auch George Sand in ben „letires d'un Voyageur* manches 
Intereffante verbffeutlicht. Wis 1856 Thalberg nach Paris 
kam und In ber Meinung des großen Publikums Lisézt zu 
überbieten oder gar zu verbrängen drohte, eilte auch dieſer 
dahin zuruͤck und ſicherte ſich die Dauer des früher errunge⸗ 
nen Rufes durch einige Conzerte, und vielleicht mebr noch 
durch eine Reihe muſitaliſcher Unterbaltungen in den Salons 
des Herrn Erard, wo er nur Beethovenſche Eompofitionen 
vortrug, * 


*Es dränge ums zu fragen: weſhalb höre man In neuerer Zeit 
und mamentlich in Deutſchland fo fielen Beethovenſche Sachen von 
Ridge vortragen? Uebt In ſeiner Münitterfeele dad betannte Sprich: 
wert von den Perlen folhe Macht? Das größere Publitum — 
wir willen ed wohl und haben ed neh ver Kurzem In Münden 
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Im Juni 1857 omg Lisgt nach Italien, und während 
unter dem reiuen Himmel des Südens fein bis dahin wenig 
gepflegter Körper ſictlich an Kraft und Elafticirät gewann, 
erhov und bildete sich gleimgeirig fein für alled Schöne ſtets 
empfängtimer Geiſt an dem Stueium der berrllchen Dies 
tungen Borond. die er überall mir fi führte, und der 
wundervollen Kunſtwerte aller Urt in Malland, Bioreny 
Genus. Piſa. Rom und Venedig. Und au das muſttaliſche 
Element feiner Seele follte bier noch bereichert werben, ins 
dem er bei näherer perſdulicer Betanntſchaft mir Roſſini den 
melodiſchen Schatz dieſes Abe italieniſchen Genies, und damit 
Überbaupr die ſinutiche Seite feines Kunſtzweigs in ibrer 
Schobͤnhelt näber fennen und würdigen lernte. Als er aber 
in Venedig eined Morgens in ber Allgemeinen Zeitung bie 
Trauerbotſchaft fad von der furchtbaren Ueberſchwemmunmg 
Veſtos, da rief er: „Ih mus meinem Landsteuten zu Hätfe 
eilen!” und feine Birten vermochten ibn zurüchzuhalten. Cr 
fubr auf der Stelle nat Wien und gab dort am 21. April 
185% fein erſtes Eonzert für die Berunglückten in Peſth. 

* Gortſetzung folgt.) 

erfahren — kann Beethovens Meiſterwerte und überhaupt ernfle und 
großartig fünflleriib dardarführte Munt aücke unmöglich berſtehen, 
alte aub nike In Wanrhest genießen und würdigen Wenn aber 
bei der Wahl der Eomzerrnummern der Deichmad bes arößern Dur 
bliitumd dreimal zur Richtſonur dient, darf dann die Minsrität 
der mulallſch Gebildeten nicht wenigiend einmal auf Berückſich⸗ 
tigung Anſpruch machen? Wenn wir diefe Frage auf das Wer 
Rimmeefie beiaben, fo it ein gemiß verjeiblicher Egolemus mich 
das alleinige Motiv dafür. Unfer aufrichtiged Inniged Intereſſe an 
dern Klniller felbit duritt und Pielelbe Antwortz wobei wicht zu 
überfesen if, dab von biefer Mineritit allein das für die Dauer 
gülttge umd beachtenswertbe Urtbeil ausgeben kann, — Was übrigend 
die Mivafirde zwiſchen Bıöze und Thalberg betrifft, welche damals 
zu ber Uedereiutanit jreifnen beiden geführt baben foll, mie mehr 
ale ichzeltig an demſelben Drte öffentlich zu fpirten, fo möchten wir 
glauben, Dad ſie je für die Meinungen bed urtheileuden Pubfir 
tums von größeren Gewicht kit, als für die Künitier ſelbſt, bie 
febr wohl neben einander beiteben können, Auf die Frage, welcher 
von beiten ten Berjug verdienen möge, antmortere damals fen 
In Paris eine geifreiche Dame; Thalberg est le premier, mais 
Lizst est le seul, Wir müßten kaum jemals ein treffenteres Ur: 
tdeil Behbre gu baben, und Die Känflfer mögen beide mobl bamit 
iufeteden ſeyn. Thalberg repräfentirt die vollendetite Aubbildung bed 
Zalentd; er fpielt die Eompofitionen aller Meier in jeder Hinfiche 
fo gut, daß fie unmöglich beifer gefsiele werden können, d. 6. gt: 
rade fo, wie fie nah dem Urtheil der Kenner geipleft werden follen, 
und aber auch In biefer Vollendung immer gleich, rinmal wie bad 
anderemal, Litzt dagegen eriaft jede fremde Compefition mit dem 
eigenen und eigemtbämlichen Obenie; was er auch vortragen möge, 
es in jededmal fein eigenes Werk, dad feine Kunſiſertigkeit fo wie⸗ 
deralbt, wie ed jur Zelt gerade in feinem Innern lebt, aleich dem 
wahren Dichter, der die Gebilde der Außenwelt erit Im ihrer zamen 
ohieftiven Waprbeit und Schönbeit In fich aufnimmt umd fie dann, 
aleichiam mir feiner Indivibualirit verſchmolzen, als Tem geitigeh 
Eigenthum poetiſch veproduzire, Xbalberg wird feine Bubörer jedet: 
mal und immer Im gleicher Weile entzücken und sur Bewunderung 
binreißen; Bidje wird fein" Publikum heute vieleicht mur in unger 
meffenes Erſtaunen fegen, morgen aber burch dafſelbe Mufitſtück zur 
böchlten Wegeinerung erbrben. Wenn nun In der efgentiihen Wir 
ruoſitãt (dad Wort im Höhlen Sinne gensmmen) kriner von bes 
den dem andern nachſteht, fo koͤnute Bidjt wohl mie Thalberg ſpie⸗ 
len, aber nimmermehr kann Thalberg wie Bidie fpielen, 
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He, Ihat himself will sliver and disbranch 
From his materis] sap, perforce must wither , 
And come to deadiy use, 


Shakespeare, 


— — nn — — —————— — 


Der Ballam von Mecca. 
(Bortfegung.) 


„Alſo du liebt ihn fo zaͤrtlich?“ fraate Zarde, — 
„3a,“ entgegnete Reila, „denn ich balte ibn fir den 
mindeft Schlimmen unter den Männern. Da du ein 
Weib bift, wirft du mid verſtehen.“ — „Vollkommen,“ 
tief Zarde. „Ih zürne dem Geihid, dad und Frauen 
zu dem entwürdigenden Loos beſtimmt, einem Gefchlechte 
untertban zu feyn, deffen niedrige Natur und empört, 
deifen Fähigkeiten und Kräfte tief umrer den unfrigen 
ſtehen.“ 

„Beide!“ rief Lerla drohend, „wiſſe, daß ich dieſe 
Sprache bei keiner meiner Freundinnen dulde. Ich weiß, 
daß ber größere Theil der Frauen fo denkt, daB fie ſich 
für die Herrfhaft der Männer dadurch zu rächen fuhen, 
daß fie diefelben heuchleriſch in's Angeſicht lieben und 
binter dem Nüden treulos verlaffen und tückiſch ver: 
läumden. Wenn du dieß die Natur eines Weibes nennft, 
fo kennſt du nur die fhlimme Seite unferes Geſchlechts; 
die beſſere it Demuth und Unterwürfigfeit; diefe fcheint 
dir unbekannt.“ — „Sagteft du nicht eben,“ rief Baide, 
„Abdul erfhiene dir ald der mindert Schlimme unter 
ben Männern?” — „Ich fagte es,“ erwiderte Leila fanft, 


— — — — 
— — — — 


„doch nicht in dem Sinne, wie du es meinſt. Ich beklage 
die Männer, ich ſchelte fie gering und nenne fie ſchlimm, 
weil fie des Maaßes von Liebe und Hingebung nicht fähig 
find, die unfer Bufen fahr. Sie find mehr oder minder 
Unbdanfbare, allein fie tragen deffen nicht Schuld: ihre 
Natur bringt es mit ſich, Allah fchuf fie aus gröberem 
Stoff.” — „Fit dieß nicht Stolz, Leila?" — „Nein, denn 
wir bezahlen den Vorzug des feinern Stoffes oft mit 
dem Tod. ber wenn man fo empfindet, wie du, dann 
freilich lebt man lange und nichts frört den Frieden und 
den Genuß des Lebens.“ 

Abdul empfand den Stachel dieſes Vorwurfs. Er 
war unter der zarten Hülle des MWeibes immer noch der 
robe und eigenfüchtige Mann geblieben. Das Zauber: 
mittel hatte nur gedient, ibm au verwandeln, nicht zu 
veredeln,. Bon diefem Augenblide an bafte er Zeila, denn 
fie hatte ihm jezt doppelt überwunden, erft ald Mann, 
nun ald Weib. Jezt biieb ihm nur noch der Zweifel zu 
löfen, ob das Weib oder der Mann im der Liebe ftärker 
empfinde. Zarde liebte Soliman, aber fie liebte ihn, 
wie Zaide lieben fonnte, nicht wie Leila liebte. Ein 
wildes, entfeßenvolles Feuer, das Alles zu verfchlingen 
drobte, füllte ihren Bufen, und babei peinigten fie bie 
Flammen nie ſchlummernder Eiferfucht. Allerdings, wenn 
fi Zaide ihres frübern Zuftands erinnerte, wenn fie 
an die Liebe Zatds dachte, fo war jene Leidenſchaft ein 
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farblofed Schattenbild gegen den Tumult aller Kräfte 
und Gefühle, deffen Macht fie jezt füblte, aber — glüd: 
lich war fie nicht. Sie lernte alle Pein der Franenliebe 
kennen. Zwang und Feflel bielten fie zurüd; wo dem 
Mann eine rafıhe That, ein ſchnelle Ueberzeugung und 
Huͤlfe berbeiführender Gewaltſchritt erlaubt war, da 
mußte fie dulden und entfagen. Der Groll, ber Neid, 
die Eiferſuchf zehrten am ihrem Leben und pflüdten bie 
Mofen der Schönheit von ihren Wangen, Eines Tages 
glaubte fie Soliman in einem ftrdfliben Einverftändnif 
mit Lerla zu überraihen; in rafender Eiferfucht ſtürzte 
fie auf die einft fo heiß Geliebte und durchbohrte fie mit 
dem Dolce, indem fie rief: „Das alfo, Schlange, war 
deine erbabene Liebe, das deine vorwurfsfreie Bärtlich- 
teit! Nimm deinen Lohn dabin!” Mach diefer graßlichen 
That ftürgte fie hinaus in die Naht umd floh im bie 
Eindde, fih und ihr Elend daſelbſt zu verbergen. 

Müde diefes qualvollen Iuftandes, müde des Tages— 
lichte, dad immer nur erfhien, ihre befchimpfenden 
Niederlagen wie ibre nicht minder fhimpfliben Siege 
zu beleuchten, griff fie na den Zauberäpfeln und — Ab: 
dul trat von Neuem in's Leben. Uber es war der kede, 
frifhe, muthvolle Abdul nicht mehr. Die Verheerungen 
der Leidenſchaft gingen auf feine neue Geftalt über und 
das Gewicht von zehn zugewachſenen Jahren drüdte ihn 
vollends nieder. Er erwachte aus dem magiſchen Schlums 
mer mit ergrautem Haar und gefurdtem Antlitz, feinen 
Freunden nicht mehr, faum noch ſich felber kenntlich. 
Und welches Leben ftand dem Armen bevor! Statt des 
Glücks zärtliher Liebe fand er nichts ald ein Grab, 
Lerla's Grab, worin fein befferes Selbft, feine Jugend, 
feine Herzens wonne fhlummerten. Auf bem Steine diefes 
Grabes fand man ihn eines Morgens leblos zuſammen— 
geſunken. Er batte ſich felbft den Tod gegeben. 

Der weife Abas-Joſaim, ein Schriftgelehrter, der 
im Dienjte der Tugend und Wahrheit foftbare Früchte 
für die Nahmelt fammelte und fie in ſiebzig Bänden, 
von denen jeder eine Vorrede an den Zefer, zwölf An— 
rufungen bes heiligen Propheten und fiebzig Sinnfprüche 
enthält, niederlegte, bat die Geſchichte Abdul Baibd und 
Leila’d aufgezeichnet, fo wie wir fie bier wiebergegeben. 
Der weile Abas-Joſaim fügt folgende Betrachtung bei: 
Die Tugend liegt beiden Geſchlechtern ob, und Maßigung 
ziert beide; ein edles Weib int aber föftliher und viel 
mehr werth bed Lobes ald ein edler Mann; denn weil 
ihr gegeben ift, feuriger und Durcdringender die Macht 
der Liebe zu fühlen, fo ift edle Maßigung bei ihr böher 
zu achten ald beim Manne. Solche Nubanmendung 
zieht Abas-Joſaim, dem Gott guädig ſeyn möge, aus 
obiger Geſchichte. 

(Fortfegung folgt.) 


Die dramatifche Poeſie der EChinefen. 
(Bortfegumg.) 


In den Tagebüchern der europäiſchen Geſandten, der 
Miffionare und Kaufleute, welche Ehina befuchten, wer: 
den mehrere Gaufelfünfte und Schaufpiele beichrieben, 
welche ihnen zu Ehren, oder wenigitens in ihrer Gegen: 
wart aufgeführte wurden, „Unter den Dingen in Sina, 
deren man fib billig verwundern mag,“ fchreibt ber ehr: 
lihe Neubof, * „gebört auch dieſes, daß ein jedweder 
Gaftbof oder Wirtbdbaus feine eigenen und befondern 
Komödianten bat; gleihmwie in unierem Lande jeber Krug 
auf dem Dorfe, zur Zeit der Kirchmeſſe, feinen eigenen 
Spielmann zu haben pfleget. Diefe Komödianten fpielen 
unter ber Mahlzeit, die Säfte fröblih zu machen, aller: 
band luftige, kurzweilige und poffierlide Spiele und find 
allefammıt, beide Manns: und Weibsperfonen, mit mans 
cherlei prächtigen Kleidern und Allem, was mehr dazu 
geböret, überflüſſig verſehen und ausgeſchmückt. Sie 
haben ſich allemege auf etliche der gemeinen, befannten 
Spiele gefaßt gemacht, daß fie eines davon, auf der 
Säfte Begebren, von Stund an fpielen können, Auch 
zeigen fie den Gaͤſten ein Bu, darinnen alle ihre Spiele 
in cinefiiher Sprache geichrieben, um eines daraus, 
welches fie gerne ſehen wollen, felbft zu wäblen. Es 
werden aber diefe Spiele faft ganz mit Singen ausge: 
{proben und faum das Geringfte auf gemeine und ge: 
woͤhnliche Manier zu reden vorgebradt. Für eine folde 
Mahlzeit, das Eſſen, Trinken und Spielen zufammenges 
rechnet, gaben wir nicht mehr denn zwei Maas, it nad 
unferer Münze etwa ein balber Meichsthaler, davon ber 
Spielertheil nicht gar groß fallen konnte; daher wir 
ung ſehr verwunderten, wober diefe Leute die Unfoften, 
welche fie auf ftattliche Kleider und andere nothwendige 
Sachen wenden, nehmen, da ihnen das Spielen fo 
ſchlecht bezablet wird.“ 

In derfelben Weile ſprechen fi and die andern 
Geſandten, Kauflente und Mifiondre aus, weldhe China 
und den Hof zu Pefing befuhten, Jobrand Ides, Dell, 
Le Comte, Lord Macartnep, van Braam, Daguignes 
und die Begleiter der legten verunglücten engliſchen 
Geſandtſchaft des Lord Amberft. Die in Gegenwart ber 
fremden Geſandten aufgeführten Stüde enthielten ge: 
wöhnlich allerlei Anfpielungen auf die Erhabenheit und 
Mact des Himmelsſohnes. 

Das Theater hat vermöge feiner Natur die Aufgabe, 
ein getreues Bild des wirflihen Lebens darzuftellen; es 
beftrebt ſich, ale geiftlihen und weltlihen Schranken, 


* Die Geſandiſchaft der Ofindifhen Geſellſchaft in ben 
Vereinigten Niederländern, Amſterdam, 1669. ©, 156. 
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nicht felten fogar die fittliben zu durchbrechen, um ber 
Zeiten Welen und Form vor Augen zu ftellen. Wir 
feben deßhalb bei allen civilifirten Völkern das Theater 
durbaängig mit den geiftliben und weltliben Bebörden 
im Kampfe. Die Dichter und Scauipieler, welche na: 
türlib fürdteten, in dieſem ungleiben Streite zu unters 
liegen, riefen Moral und Wiſſenſchaft zu Hülfe und 
behaupteten, das Theater fen eine Schule der Tugend 
und Weisheit. „Hier auf unfern Bühnen, fagten fie, 
ſieht man, wie die wadern, nab Recht und Pflicht 
bandelnden Menihen, wenn auch Unglück fie trifft, am 
Ende doch fiegreih aus dem Kampfe mit dem Laſter 
hervorgeben; bier fhaut man, wie fib die Böfen ver: 
gebend wenden und dreben, wie Lug und Trug nimmer 
der Nahe der Gortheit entrinnen,.” Es ließen aber 
allenthalben auf Erden die weiter Sebenden in Kirche 
und Staat fi dur diefe kluge Wendung der Verthei: 
diger des Schaufpield nicht taͤuſchen. Sie willen, dab 
der wahre Dichter feine Echöpfungen nicht nach der 
Moral des gewöhnlichen Lebens mißt, daß er an feine 
Erfindungen nicht den Maßſtab des Geichebenen legt; 
er wirfe und fchaffr im Gegentheil, wie die Mutter 
Natur felbit, ohne fih um die Kolgen zu kümmern. 
Wäre dem aber nicht fo, wäre das Theater, nach Ifflans 
diſcher Weile, ein Mufterbild häuslicher Moral -- wer 
wohl auf Erden befucht denn feiner moraliihen Beſſerung 
wegen dad Schaufpiel? Wie ſchwer ift ed doch, die Leute 
zu bewegen, umſonſt einer geiftlihen Ermahnung beizu— 
wohnen, und fie follten für eine dialogijirte Predigt ibr 
Geld hergeben? Die Maffe, die in’d Theater gebt, will 
unterhalten ſeyn, und fie verlangt überdieß, daß es ihr 
nicht viel Kopfbrechens mache; man will anftaunen und 
Wunderdinge oder allerlei Ergöglichkeiten fehen, um fie 
zu Haufe Andern mitzutheilen. Die Worte Moral, 
Befferung, Lernen mürden das ganze Vergnügen 
zerftören. Wer bedürfte denn wohl noch der moralifhen 
Beſſerung? Iſt denn nicht jeder beffer, weiß denn nit 
jeder mehr als fein Nachbar und Freund? 

Auch in Indien und China warb ed deßhalb von 
den Vertheidigern. des Schaufpield fo vergebens wie in 
Europa verfuht, die Staats: und Kirchenpolizei, fo mie 
die praftiichen Philofophen zu beſchwichtigen. Die Dieter 
jener Voͤller fagten: die Mafle des Volkes, welde nicht 
leſen fönne, erfabre doch im Theater Vieles aus der 
Geſchichte der Vorfahren, was ihr fonft unbefannt ge: 
blieben wäre; manche Kehren des Sittenfpiegeld, viele 
religiöfe Gebräuche werden den Menſchen erft Har durch 
die vor ihren Augen dargeftelten Begebenheiten; fie wer: 
den wohl vom Boͤſen ablaffen, nachdem fie die Folgen 
fo beutlih geſehen, und fih dem Guten zumenden, — 
Weder in China noch in Indien beachtete man biefe 
Bertheidigung und unterfagte das Schaufpiel geradezu, 


da wo man nämlich glaubte die Schauluſt bes Volkes baͤn⸗ 
digen zu fönnen, Eo ward ed den Jüngern Bubdhas aus: 
drüdlich verboten, Gefänge, Pantomimen und Schaufpiele 
felpft aufzufübren, oder ihnen auch nur beizuwehnen. Zur 
Warnung fünten Die Lehrer binzu, daß einſt felbit ein 
unfterbliher Heiliger in's Verderben geratben, als er 
den füßen, einfhmeidelnden Stimmen fingender Mäb- 
ben gelauſcht. Die chineſiſchen Moraliften wollen eben: 
falls, daß man alle dramatifhen Darjtellungen ftreng 
verbiete, oder daß man wenigſtens, da de Schauluft 
des Volfed nicht zu überwinden fep, nicht dulde, daß 
Frauen und Mädchen dem Schanipiele beimohnen. 

Ein gleiches Verdammungsurtheil trifft die Erzaͤh— 
ler ber Mäbrchen und Geſchichten alter Zeiten, welde 
in China, wie bei ung im Welten, auf öffentlichen 
Plaͤtzen fib hören laffen. Es werden dabei gewöhnlid 
bildlihe Darftellungen vorgezeigt, um die Phantafie des 
Zubörers zu beflügeln. Und doch iſt in der That das 
chineſiſche Theater, und doch find die zahfreihen Novellen - 
des Mittelreihs großentheild eine Schule der Tugend 
und ein Schreckbild des Laſters. Wir haben bis jezt 
noch fein chineſiſches Drama fennen gelernt, wo nicht 
am Ende die Unfbuld und Ehrenbaftigkeit den Sieg da: 
von getragen hätte, wo nicht bie ſchlechten Beamten durd 
den Scarffinn der böbern Bebörden oder durch die All: 
wiffenheit des Kaifers entdeckt und gegüchtigt worden 
wären, Auch zeigen fib die dramatifhen Dichter des 
Mittelreichs ſchon dadurch ald Freunde der Tugend und 
Kenner des menichlihen Herzens, daß fie nur der Uns 
fhuld und Hocberzigfeit die Singrollen zutheilen, Die 
gemeinen, lafterbaften Menfhen ſprechen gewöhnliche 
Proia, während trefflibe, hochberzige Menſchen ihr Ge— 
fübl zu dem erhabenften poetifhen Ergüffen hinreißt. 
Laſterhafte recitiren wohl bie und da einige Verfe, ihre 
Sprache fteigert fib aber nie zur hoben Lyrik; nur von 
der Tugend werden die vielen ſchwungreichen Arien der 
chineſiſchen Schaufpiele vorgetragen. Deffen ungead: 
tet konnten die dramatiſchen Dichter und Schaufpieler 
den Haß ber Behörden und Philofophen gegen ihr Ge— 
werbe nicht befiegen, und der Schaufpielerftand gehört 
aub in China zu den veractetiten Glaffen ber Gefell: 
ſchaft. Deffentlihe Weibsbilder und Schaufpielerinnen 
werden gewöhnlich in Eine Elaffe gefezt und der Umgang 
mit denfelben ift den Staatsbeamten unterfagt. Wenn ein 
Beamter in Civil: oder Militärdienft eine Mufifantin 
oder Komödiantin heirathet, ſey es als Frau erften ober 
zweiten Ranges, fo erhält er fünfzig Streiche, die Hei⸗ 
rath wird für nichtig erklärt und bad Frauenzimmer von 
Staats wegen den Eltern zurück geihidt; fie darf aber 
ihr ebemaliged Gewerbe nicht mehr treiben. 

(Fortfegung folgt.) 


— — — — 


Aorrefpondenz- Nachrichten. 


Bon der Wertach, im November 1845. 
(Bortfegung.) 
Franı Eldyn 


Der beifpielloje Entbuſſasmmus, dem Ridge von jet an 
uͤberall für fi zu weden wußte, wo er fange geung weilte, 
um ald Künſtler, als Genie und als Menſch im feiner ganzen 
Groͤße, Eigentbümtichteir und Liebenswürdigkeit ertannt zu 
werden, ift allem Leſern bdffenilimer Blätter befannt, und 
vieleicht mebr noch bie ſich ſelbſt vergeffende Großmurb,. wos 
mit er fortfubr, bei fo vielen bedeutenden Unternehmungen 
und Ereiguiffen der Zeit feine mächtige Zauberband zur Huͤlft 
darzureihen. Bon feiner Aiden Wobltpätigfeit würden wir, 
um biefer edein Negung feines Herzens nicht auf ihrer ſchbu⸗ 
ſten Seite in's Kicht gu treten, gang ſchwelgen, wenn wir 
uns nicht gedrungen fübiten, bei biefer Gelegenheit den von 
Bieten geibeitten Wunſch auszuſprechen, daß der für fein 
eigenes Wobt allzu forglofe Kuͤnſtier fi mdge bewegen laffen, 
durch Erübrigung eines bintänglimen Kapitals für die daus 
ernbe, von feiner Eoentualirkt abhängige Sicherung feıner 
* Erifteny unb einer feinem Geiſt und Herzen entſprechenden 
Wirtſamteit zu forgen. Zu den befannten Beifpielen feiner 
erfolgreihen Mitwirkung zur Crreimung grbßerer Zwecke 
haben wir aber aus unjern Tagen noch Einiges binzuyufügen. 

Ziszt tam im ber Mitte Oftoberd nad Münden, und 
gab bier und in Mugsdburg binnen drei Wochen fieven Eon: 
zerte. wovon brei für mildibätige Zwecke, und zwar bie lez⸗ 
ten drei, obgfeih dle Erfahrung hingft bargerban bat, daß 
an jedem neuen Drre feine erften Conzerte immer die we⸗ 
nigft beſuchten find. Wugsourg war leiser von böfen Rranfs 
breiten heimgeſucht, wodurch fo vlete Bamitlien in Sorge ober 
Krauer an's Haus gefeffeit wurden, dab die Conzerte uns 
mbdglih febr beſucht feyn konuten. In Münden war «8 
anders. Der Dbeonfaal war ſchon beim erfien Anfireten am 
aäten Dftober gut beſezt und am ziften beim zweiten Eons 
zert ganz gefuͤllt. Nun aber folgte am 25ſten Ottober das 
britte Conzert zum Beften ber Blindenanftalt im Theater, 
und das ganze Haus war beſezt. Als die Bitte um Ein⸗ 
rdumung des tbnigl. Hoftbeaters dem Abnig Ludwig vorges 
legt warb, erlich Se. Majeſtaͤt fofort das folgende eigeubaͤn⸗ 
dige Schreiben: 

„An die Hoftbeater-Intendbang. Liezt gleich zu 
benachrichtigen. daß ich mit großem Woblaefallen fein inn 
ebreudes Anerbieten annehme — für naͤhſten Mittwoch ben 
asften diefed. — Den Reinertrag zur Gründung eines Greis 
played in der Beſchaͤftigungsanſtalt des Blindeninſtunts bes 
flimmen, welter der Liszuſche Breiplag beißen fol. 
Würde der Reinertrag fo beiräditih ſeyn, daB noch eim ans 
derer Breiplag aegruͤndet werben bunte, fo ſol er's in ber 
Anſtalt für Krüppeibafte, und gleichſalls der Lizi'ſche beißen. 
— Dem Könige flebt die Vergebung des Freiplatzes, fo wie 
der Breipläge zu. 

Muͤnchen den 22, Dftober 1815. Ludwig.” 

Diefes Sreisen wurde an Liezt's Geburtätag erlaffen, mit 
weldem er fein breisunbsdreisiaftes Lebensjahr anırar, und au 
demfelsen Tage brachte die Augemeine Zeitung einen Artitel 
über ibn, worin es, na kurzer, aber würdiger Anerkeunung 
feiner Großmuth und Wohltbärigfeit, beiüt: „Wir glauben dieß 
vorzugsweiſe bervorbeben zu müfen, da es einem Organ ded 
Öffentlichen politiiben Lebens ziemt, ſolche Berbienite — fo 
fetten im unferer Zeit, und bie im dieſein Maße an den Was 
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meu keines Künftlerd ber Gegenwart fig fulpfen — nie und 
nirgends in Bergeffenbeit kommen zu laffen 2.” — Solche 
Anerkennungen waren mobi geeignet, die frohe Stimmung 
noch zu erböben, in der er, auch abgefeben bavon, ben Tag 
in Münden verlebte, unb zwar in einem gewiß feltemen 
Rreife ausgezeichneter Menſchen (wir nennen nur: Frau v. 
Arnim (Bettina) mit ibren brei liebenswuͤrdigen Thrptern, 
die HN. v. Gbrres, Graf Poagi, Geh.Rath Ringsels ıc.), 
bıe als bed Gefeierten Gaͤſte bei ernften und beitern Koaften 
und Tiſchreben bis weit nach Mitternacht zuſammen blieben. 
Ueberhaupt aber war der Aufentbalt in München — auch abs 
oefeben von den ſchoͤnen Erfolgen feiner muſſtaliſchen Reis 
ftungen — für Liezt ein genußreider und ebrenvoler, unb 
wie allgemein aud der andgepeichuere Menſch in ibm ers 
fannt ward, ſprach fin namentlich bei einem Feſtmahl ums 
verfenubar and, bas am 2sflen Dftober ibm zu Ehren von 
ber Geſeuſchaft der Zwangloſen veranftaftet ward, Den fol 
genden Tag batte Bisge zu feiner Abreiſe beftiimmt; ba las 
er — wieder in der Allgemeinen Zeitung — bie Nachricht 
von bem Ungtäc der armen Deutſchen in Griechenland, bes 
ren ganze Exiſtenz ein Opfer ber Revolution vom stem 
Bepteinper geworden war. „Nur bundert! — rief er — denen 
tann man beifen!“ Und augenblidtiih lieb er S. M. ben 
König um abermallge Finränmung bes SHoftbeaters zu dies 
ſem Zwecke bitten. Obgleich, wie zu erwarten, bad Anlie⸗ 
gen fofort gewährt wurde, war ed dom zu ſpaͤt, um für bem 
Abend des zsften fon die ndtpigen Bortebrungen zu treffen. 
Doc einen Gedanten der Art pflegt Liszt nicht obme Noth 
aufzugeben; er beſchlos ſogleich, ein paar Tage Länger zu 
bleiben, und ward am Soften Dftober dur den Aublick bes 
dicht gefuͤlten Hauſes nicht nur im feinem Herzen belobnt, 
ſondern auch im feiner Künſtlerſeele angeregt, fo dab er wo 
möglich feine fruͤhern Leiftungen noch Überbot, Und trog ber 
außerordenttihen Menfdenmenge war ed, fo oft Risse ih au 
den Flügel ſezte, im ganzen Hauſe fo fill, daß man feinen 
eigenen Atbein zu hören glaubte, was ohne Zweifel als 
ein größeres Kob für dem Känftier Cumd au für das Puplis 
tum ſelbſth gelten mag, ald der ftürmifche Beifall, ber am 
Schluß einer jeden Eonzertuummer, und befonders ber leps 
ten, fein Ende nebmen wollte, Dieß war aber auch in ber 
That eine gar wunderbare Peiftung, wie fie eben nur kiezt 
bervorgubringen vermag. Es war nämlich anf dem Eonzerts 
zettel an Jeden, ber fih daju berufen fühle, bie Aufforde— 
rung ergangen, eine zum Thema für freie Phantafien geeigs 
nete Melodie ſchriftlich an ber Kaffe abzugeben, As mu 
Liszt zur Röfung diefer lezten Aufgabe bervortrat, Tag ein 
ganzer Stoß zum Theil gar yierliger Zettel auf dem Flügel. 
Wie folfte er da allein die Wabl treffen? Er begann fofort 
eine ungepwungene Unterbaltung mit dem Publikum, nannte 
jedes vorgefmlagene Tbema, fpielte bei den weniger befannten 
die Melodie anf dem Plane, umd bat burh Beifall ober 
Stiuſchweigen zu ertennen zu geben, welche man am liebſten 
hören würde, Dabei aab ed manchen Scherz, aber allzu 
biufigen Beifall, und fo wählte denn ber Kauſtler unter ben 
am imeiften appfaudirten Nummern am Ende vier: ben Bogels 
fänger aus ber Zauderfibte, den Jaͤgerchor aus Euryantbe, 
einen Say aus Kachners Ballet und bie Introduftion zur Norma, 
Wie er aber biefe vier Melodien einteitere, durchführte umb 
ineinander zu verfchmelzen wußte, davon fan Keiner fich 
eine Borftellung machen, ber mit Aehuliches fiyon von ihm 
ſelbſt gebört bar, 
(Bortfeuung folgt.) 
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I en est de cos pieces de vers comme de nos ariellos d’opera et 
de nos couplets de vauderille. Tl faut meme que lanalogie soit bien 


complete, 
tillon du chant de som pays, 


car un jeune Chinois, à qui j'avais demands un echan- 
ne put jamais me dire si Ja piece 


qu'il avait chanice etait une romance d’amour, une chanson de table 
ou un air patriolique. — La langue poctique des Chinois est veri- 
tablement intraduisible, on pourrait peut-etre sjouter quelle est 


sourent inintelligible. 


Abel-Remusat, 


[ZZ ZZ a 


Die dramatifche Poelie der Chinefen. 
(Bortfegung.) 


Das Epos ift bei allen Nationen der Erde die Mutter 
der dramatiſchen Poefie. Der Rhapfode recitirte bei feſt⸗ 
lichen Gelegenheiten, bei luſtigen Gelagen den kurzen 
Verlauf einer bald freudig, bald ſchmerzlich ergreifenden 
Begebenheit, bis endlich den müden Hörern die einfache 
Erzählung nicht mehr genügte und fie die Perfonen, von 
denen bad Lied ihmen verfündete, wie fie leibten und 
lebten, vor fih fehen wollten. Mannigfache Umgeftaltun: 
gen hatte das Lied durchzumachen, che es feinen ganzen 
Charakter der Erzählung und Beichreibung verändern 
und in ein Anderes, in die lebendig dargeftellte Handlung, 
in das Drama fi verwandeln konnte. Immerdar, auch 
nachdem nicht bloß ein Protagoniftes, fondern mehrere 
baubdeinde Perfonen auf die Bühne gebracht waren, zeigte 
bie dramatiſche Poefie der Alten in dem Chorgefange 
noch beutlide Spuren ihres Urſprungs, des Liedes. 
Nur die dramatifche Porfie der Neuern hat fi ganz ihrer 
Quelle entfrembet. Hat fih das moderne Drama theil: 
weife aus den kirchlichen Myiterien entwidelt, fo möge 
man bedenfen, daß dieſe felbik wiederum bloß die dar⸗ 
geftellten Kirchenlieber und Legenden waren. 


Die Ehinefen aber haben in der dramatiſchen Poefie, 
wie allenthalben im Leben, in der Wiſſenſchaft und Kunft, 
dad dem Urſprünglichen näber ftehende Verbältniß treu 
bewahrt. Dieſe Eigenthümlichkeit des hinefifhen Volkes, 
dad Fefihalten am dem SHergebrachten verleiht eben 
diefer Nation ibren unvergleichliben Werth für die Bil 
dungsgefchichte der Menihheit, Man erfennt au ibe 
beutigen Tags noch mande urfprüngliche Zuftände, bie 
ſich font nirgends auf Erden mehr erhalten haben. So 
ift auch das Lied noch vorherrichend in der dramatiſchen 
Poefie des Mittelreihes, und der profaifhe Theil der- 
felben dient, wie in unfern Opern, bloß zum leichtern 
Verſtaͤndniß ber Geſaͤnge. Die Perfonen erzählen im 
einer Klaren, leichtverftändlichen Profa, wer fie find, geben 
Kunde von ihrem Streben, von ihren Wünfhen und 
Gefühlen und gehen dann im Fluß der Mede unvermerft 
in eine höhere Stimmung über, Mit bdiefer erhebt fi 
dann auch die Sprache, und bie ruhig einherfließende Er— 
zaͤhlung, oder der Dialog verwandelt ſich unter Inftrus 
mentalbegleitung in erhabene, an Anfpielungen überreihe 
Arien und Lieder, Bei diefen Liedern wird, wie bei 
unfern DOperngefängen, nicht felten mebr auf dad Mufi: 
kalifhe der Worte und Süße, als auf den Sinn geichen. 
„Wenn auch die Worte der Gefänge,” heißt ed demgemäß 
in der Borrede zu der dramatifhen Sammlung aus den 
Beiten der Juen, „nit paſſen mögen, fo bat dieß doch, 
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wenn man fi nicht gegen die Tongeiehe vergeht, nichts 
zu ſagen. Man beachte zuvor das Muſikaliſche und daun 
erft den Charakter ber handelnden Perfonen.“ 

Die poetifhen Erzeugniſſe bilden immer, ſowohl der 
Form als des Inhaltd wegen, den fhwierigiten Theil 
aller Literaturen. Wie dornemvoll nun gar die chinefiiche 
Poefie für den abendlandiihen Forſcher ſeyn muß, läßt 
fi leicht ermeſſen. Die größten Sinologen Europas, 
felbft die Miſſionare, welde den größten Theil ihres 
fleifigen Lebens in China zubracten, zogen ſich mit ebr: 
furchtsvoller Scheu vor den Dichtwerken, vor ben Verſen 
und: Arien der Dramen des Mittelreiches zurück. Selbſt 
Pater Premare, der tüchtigſte Kenner der chineſiſchen 
Sprache unter den vielfundigen Jefuiten, der 37 Jahre 
in China verfebte (er jtarb 1735), wagte fih nidt an 
die Singflüde des einzigen Dramas, Dad er überſezte. 
Premare war es, der zuerft in Europa die intereſſante 
Thatfache befannt machte, daß es überhaupt ein chineſi— 
ſches Drama gibt, Das Stück, welches er überlegte und 
welches Dubalde in feiner Beſchreibung des chineſiſchen 
Meiches abdruden ließ, beißt im Ehinefifhen „die große 
Mache der Waiſe des Haufed Tſchao.“ Der gelebrte 
Miſſionaͤr übertrug aber bloß deu profaiihen Dialog, die 
Arien batte er fämmtlich übergangen. „Diele Geſange,“ 
fagt er zu feiner Entfhulbigung, „find ſehr ſchwer zu 
verfichen, zumal für Europaer. Sie enthalten eine 
Menge Anfpielungen auf Gegenftäinde und Vorfälle, bie 
und unbefannt find, und eine Fülle figärliher Medend: 
arten, deren Sinn wir faum zu ergründen vermögen.” 

Rémuſat, bem e3 fiherlih weder an Kenntniß der 
Sprade noch an Scharffinn und umfaflender Gelehrſam⸗ 
keit fehlte, zweifelte noch daran, ob chineſiſche Gedichte 
überhaupt einen Sinn hätten, Auch Davis, ber fi 
bei feinem vieljäbrigen Aufenthalte in Kanton und Macao 
der Hülfe eingeborener Lehrer erfreute, ging mit einer 
Art Grauen am poetifhen Theil der inefifhen Dramen 
vorüber. In den zwei Dramen, die er ung mitgetheilt: 
„Der Greid, welcher einen Sohn erbält,” und „ber 
Kummer im Haufe Han,“ bat er nur wenige Verſe aufge: 
nommen und fich fat durchgaͤngig an den verhältnifmaäßig 
leichten profaifhen Dialog gehalten. Welchen Fleiß und 
Scarffinn, welche umfaſſende Kenntniß ber ganzen Fübl: 
und Dentweife der Söhne Jao's und Schun’s brauchte 
ed nun vollends, ſollte ein europäilher Sinolog, ber 
fib höchſtens hie und da bei einigen unfundigen Zög— 
fingen europäifcher Miffionsanftaltn Raths erbolen 
fonnte, die ihm aber nach feiner eigenen Ausſage nie: 
mald den Sinn einer poetiihen Stelle zu enträthſeln 
vermochten, zum Verftändniffe der Dichtwerke des Mit: 
telreihes durchdringen! Stanislaus Julien, Proſeſſor 
der chineſiſchen Sprache zu Paris, hat dieſe fchwierige 
Aufgabe über ſich genommen und fie nicht bloß für fi 


er aus dem, was er fab, machen follte, 


ſelbſt glücklich gelöst, fondern auch feine Schüler und 
Freunde in dad Verftändniß der Dichtwerke des Mittels 
reiches eingeweiht, woven einer jezt ſchon treffliche Pros 
ben abgelegt bat. * 
=—— (Bortfegung folgt.) 

* Theätre chinois. Par Bozin. Paris 1858. 


Der Balfam von Mecca. 
(Fortfegung.) 


Ich ſchlug die Blätter der Handihrift zuſammen, 
ein wenig verftimmt durd die pedantiihe Schlußflostel 
des edlen Abas-Joſaim, der, wie alle Gefchichtfchreiber, 
eine Liebhaberei für Sentenzen an den Tag legte. — 
Die Lichter waren berabgebrannt; als ich fie puzte und 
dabei den Blick zufällig auf die Thüre richtete, die zum 
großen Wirthsſaal führte, fab ih ein bleiches Geficht 
mit ftarren Augen durch dad Echiebfenfter hereinblicken. 
ch erfchrad und glaubte zu träumen; die Gebilde ber 
phantaftifhen Geſchichte, ſchien es, wollten in's Leben 
treten. Noch einmal ſah ich hin; das Geſicht war ein 
wirkliches, und zwar erkannte ich jezt den Studenten 
Urban, der unverwandt bineinblidend, bad Buch, mid, 
die ganze Stube betrachtete und zweifelbaft fhien, was 
Ich rief ibm 
zu und bat ibn bereinzutreten, und er folgte der Eins 
ladung ungeſäumt. Werwundert, fein Manufeript in 
meinen Händen zu finden, geftand er, daß er gelommen 
fen, es mit nah Haufe zu nehmen, weil er gefürchtet, 
die Wirthsleute könnten ed im Verfte finden. 

„Mit die Wirthsleute,“ rief ich, „ſondern ih war 
der gefährliche Feind der Sicherheit Ihres Manuferiprs.” 
Nah diefen Worten befannte ih ihm zugleih, daß ich 
unfihtbarer Genofe der Verfammlung geweſen, und daß 
ih feinem Berichte über die Unternehmung unter ber 
Äreuzlirde Wort für Wort gefolgt fev. „Dann werben 
Sie," rief er, „begierig feun, den Ausgang des Aben—⸗ 
teuerd zu vernehmen?“ — „Allerdings bin ich eg,“ ent= 
gegnete ih, „und Sie verbinden mich fehr, jünger 
Mann, wenn Sie mih aufs Genauefte in Kenntniß 
feßen, wie Sie in's unterirdiſche Gemach gedbrungen 
und wen Sie ald Bewohner deffelben gefunden.“ 

„Bor allen Dingen,“ rief ber lebhafte Jüngling, 
indem er fi dicht vor mich binftelte und mit trium⸗ 
phirender Miene Etwas, forgfam in feines Papier ges 
fhlagen, aus dem Bufen zog, „ſehen Sie bier, mein 
Herr, jenes wunderfame Glirir, das den Namen Balſam 
von Mecca führt und das und Beide, wenn wir uns 
deifelben bedienen wollen, in die zierlichften, hübſcheſten 
Meiber von ganz Prag verwandeln wird.” — „Das bes 
zweifle ich,” fagte ih; „menigitend was mich betrifft, 


glaube ich fchwerlih, dab das Elirir die Kraft haben 


47 


würde, aus einem mißvergnügten, bypocondrifchen Mei: - 


fenden ein anmuthiges, verführerifches weibliches Weſen 
zu machen, Dieß wäre für ein Wunder etwas zu mins 
derbar.” — „Wir wollen über ernfte Dinge nicht fchergen,” 
fagte der Student mit einer wichtigen Miene. „Seitdem 
ich mit dem Geifterreihe auf eine fo auffallende Weiſe 
Belanntichaft gemacht habe, und vor allen Dingen, feit 
ich dieß Flaͤſchchen in Handen halte, bin ich äußerſt fcheu 
und vorfichtig geworden mit Worten und Werfen.” 

Ih nahm die Flafche, befah die darin enthaltene 
Zinfrur, die roth von Farbe und von öligter Beſchaffen— 
heit war, und fie ihrem Beſitzer wieder zurüdgebend, 
fagte ich laͤchelnd: „Ich wünſche Glück. Wann wollen 
Sie in's feindlihe Lager defertiren, das heißt, wann 
wollen Sie aufhören ein Mann und ein Student zu 
fen?” — Die Geſichtszüge des Jünglings verzogen fich 
bei dieſer Frage zu einem fo lebhaften Ausdrud von 
Furcht und Werlegenheit, daß ich ihn verwundert anfah, 
wicht wiffend, wie ich dieſe plöglihe Niedergefchlagenheit 
mit feinem eben bewiefenen froben Muth reimen follte, 
Er ließ mich nicht lange fiber feinen Gemüthszuſtand in 
Ungewißbeit. „Ab, mein Herr,“ fagte er mit knaben— 
bafter, von Ruͤhrung zitternder Stimme, „ba berühren 
Sie gerade eine ſehr ſchmerzliche Stelle. Ich werde 
fhwerlih je die Mirkung des Balſams erproben, dem ich 
mit fo großer Mühe und Gefahr mir gewonnen, denn —” 

Er ftodte, und ich fragte lebhaft: „Nun, was wei: 
ter?” — „Denn — ih babe ein Mädchen, das ich liebe, 
ein ganz allerliebfted, reisendes Geſchöpf, ein Madden 
— mun, mad fol ich fagen! — ein Mädchen, wie es 
nur einmal aus Gotted Schöpferbänden hervorgeht,“ 
— „Urban,“ fagte ich, indem ich den hübſchen Knaben 
anfab, „das Gleiche behauptet jeder Liebhaber.” — „Aber 
nicht mit gleihem rRechte wie ich,” erwiderte er raſch. 
Er fiodte von Neuem, er hielt das Manuſcript in der 
Hand, und indem er die vergelbten Blätter rollte und 
Dhren in fie einbog, war e3, als wolle er das fojtbare 
Geiftesproduft bes meifen Abaſs-Joſaim einer jammer: 
vollen Vernichtung entgegenführen. Endlich warf er das 
Heft Hin und rief: „Wenn ich ſelbſt ein Weib werde, fo 
iſt ja Joſaika nicht mehr ZJofaila für mich!“ — „Sie 
baben Recht,“ rief ich. „Das Unglück Abdul:Zaibs muß 
Sie warnen.” 

„D nicht dad!” erwiderte er raih. „Mir ift wenig 
daran gelegen, zu willen, ob ich heftiger liebe oder Jo: 
faita; weiß ich doch, daß wir jedes auf feine Weife bie 
über die Ohren verliebt find, und daß uns fein häß: 
licherer Streich geipielt werden fönnte, als wenn aus 
Beiden zwei Jofaifa’d würden, fo wie cd nicht minder 
toll wäre, wenn zwei Urbaue entitünden.” — „So würde 
ih an Ihrer Stelle,“ fagte ich ruhig, „den Balfam un: 


gekoſtet laſſen.“ — „Beim heiligen Nepomuk!“ rief der 
Yüngling, „ein mweiferer Rath ift noch nie gehört wor— 
den. Sa, ich laffe deu Balſam fteben, ich laſſe ihn ruhig 
Reben; er mag meinetbalben Wunderballam bleiben, fo 
fange er will. — Uber,“ fezte er binzu und legte den 
Finger langfam an die Stirne, „ih hatte mir biefes 
Verwandeln fhon fo wunderbar, fo über alle Vorſtellung 
hinaus feltfam und ergöplich gedacht. Eines Tags, dachte 
ich, Tiegft du da und ſchlummerſt fachte ein, mit deinen 
alten Begriffen, Meinungen und Gedanken, bie alle 
noch Sporn und Stiefel tragen und die Meitpeitfche 
ſchwingen. Plöglih geht’d wie ein goldener Schein hinter 
deinem Müden auf; es iſt, als Fäme die Sonne um 
Mitternacht zurüd, als befänne fih der ftarre Winter 
und wirde noh einmal Sommer und Frühling; «8 
feimte, es triebe etwas in meinem Herzen, ich müßte 
ed nicht zu nennen, und Niemand wüßte es zu nennen, 
denn es ift noch nicht da gewefen, fo lange die Erbe ſteht, 
und nun ginge die Schönheit wie eine Blume in mir auf.” 
(Bortfegung folgt.) 


Wer ein Vogel wär’! 
Wer ein Vogel wär! 
Wer doch dad Fliegen erfände! 
Aber es iſt nicht ſchwer, 
Die Seele durchbricht die Wände; 
Leber Land und Meer 
Meicht Liebe ſich die Hände, 


Mas ihr kill aufſteigt 
Beim Wandeln bimmlifher Sterne, 
Was der Traum ihr zeigt, 
Was die Engel erlaufhen fo gerne, 
Mad fie fih felber verſchweigt — 
Mei Alles der Freund in der Ferne, 
€, Reinhold, 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
München, December. 
mutter 

Die Saifon ber Conzerte iſt vorüber; die Weibnacdtös 
tage haben Waffenfillftand geboten, und wir baten jest 
Muse, den Eugelöchbren des heiligen Abends zu lauſchen. 
Nun liegt zwar Münden 1500 Buß über der Meeresfläche, 
und — follte man benfen — dem Himmel immerhin nahe 
genug, um ein paar Aftorbe feiner Mufit vernehmen zu töns 
men. Aber wir genießen von diefer Wolfennäbe nur bie 
nafen, falten Stürme, wie fie fonft in jeder andern Schuee⸗ 
region hauſen. Won ber Harmonie ber Sphaͤren vernehmen 
wir nibte, Wozu auch? Wir bewegen und ja ohnedleß in 
einer Armofpbäre, welche durch den endloſen Strom welt 
licher und geiftliher Miufit, wie er aus Thenter und Kirche, 
aus Ddeon und Bicrfneipe bervorquliit, in beſtaͤndiger Wis 
ration gebaften wird, — Anerkennuug im vollen Maße 


verbienten die durch bie Mitglieder der Hoftapelic veranftalteten 
fünf Eonzerie im Saale des Dbeons, ſchon um ber unver 
fennbaren Wbficht wilden, dem Publitum einen Geſchmact an 
claſſiſcher Muſit beizubringen, Es fehlte auch nicht an laus 
tem Beifalle. Ds aber biefe Etſtaſe, in welcher fih der 
orböere Theit der Zubbrer gefiel, wicht zur Gattung der 
Geelenaffette aebört, wie jene des Potsdamer und Frant—⸗ 
furter Publitums sei Anbbrung altgriechiſcher nud Shakespeare: 
ſcher Zragbdien? Ich balte dafür, bad unjere Ohren durch 
Ruxusartifet und Parifer Mobewaaren in gleidem Grade 
verwöhnt find, wie unfere Uugen, Ju ber Eleganz umferer 
Kaufläden und Schaububen, im Comfort unferer Zimmer 
und Bouboird, im lange unferer Equipagen ıc. hat fi bie 
angewandte Henbetit unferer Tage verförpert, Mir ber Mufit 
iſt es nicht viet anders, Wir erlebten einen Heinen, aber 
fhlagenden Beweis biefür im den lezten Tagen. Mehrere 
unferer Gelehrten und Profefforen veranftalteten eine Reibens 
folge populär wilfenfhaftlicher Vorleſungen im Saale des 
Mufeumd Un einem foiwen Abende Tas nun Dr. Schaf⸗ 
bäutt, Profeffor der Geologie an hieſiger Univerfität, eine 
geiftreihe Abhandlung uͤber antife Muſit uud ihren Lesers 
gang zur modern. Wir wollen nicht auf eine Analvſe des 
Bortrags eingeben, welder durch Stoff unb Behandlung 
gleiches Interefje erregte. Nur einen Puntt möchte ih gern 
beroorbeben, da ev ald Beleg ber oben aufgefteilten Behaup—⸗ 
zung dient, Je wärmer der Doftor — ein waderer Priefter 
Euterpes — ber claffiigen Muſit das Wort redete, je eifs 
riger er fein Anatbema Über ben zweldeutigen Gefchmad uns 
ferer Zeit ausſprach, defto arbdern Anflang fanden die durch 
ihn veranftalteten Epdre aus den Werten moderuer Tonfeger, 
während bie Proben after, erbabener Mufit mit ziemlicher 
Gemuͤthsruhe hingenommen wurben, — Meben ber erwaͤhn— 
ten bat eine Voriefung bed Prof. Meyger Über Archltettur 
und ihre Entwicelungsftufen, über bie drei Lebeusſtadien ber 
Bautunft, weile fih in Pyramide, Saͤule und Gewölbe 
manifeftirten, febr angefprowen. Der durch Wert und Schrift 
ruͤbmlich befannte Meifter propbezeite und eine neue Blürbe 
der Runft, welde aus bem Gährungdprozeife der Grgenwart 
ſich losringen werde. Wir legen In edler Refignation biefe 
Hoffnungen als ein Vermaͤchtniß unferer Tage in die Sdude 
unferer Nachkommen, da alle Zeichen babin deuten, daß biefe 
aäbrende Gegenwart ums Überleben wird, und ber jegigen 
Generation das Gluͤck verfagt Bleibt, vom ausgegobrenen 
Weine zu nipven, 

Veber uniere Bühne gingen im Werlaufe biefes Monats 
drei Neuigkeiten, „Zaide,* eine Oper, von dem Hofınnfits 
intenbanten Freiherrn v. Poiht gebintet und componirt, und 
von ber Koftbeaterintendang mit möglihftem Aufwand auss 
geftattet, ſprach zu uns in bekannten Klängen, Wir müſſen 
und mit Audern Aber die probuttive Thätigfelt eines fo hoch 
betagten Mannes wundern. Der Schwant von I, v. Pög: 
„der verwunfchene Prinz,“ iſt reich an braftiih tomiſchen 
Sitwationen, Uber faft bin ich ber Mienung Platend, daß 
wir eines Ariftopbanes nicht würdig ſeyen. — Aubers Oper: 
„bed Teufels Anmtheit,“ wurde nad langer Zögerung zum 
erftenmafe gegeben. Einer weitern neuen Erſcheinung fehen 
wir inn der Hieberfunft unferes genialen Zandsmannd, deb 
Frautfurter Rapelimeifters Aloys Schmitt entgegen, welcher, 
wie das Gerät gebt, die Aufführung eines feiner Tonmwerte 
dahier feloft leiten wirb. — Das Drama ſchlaͤft den Schlaf 
bed Dornenrdsleinds, Wenn es bie und dba aufwacht, iſt ed 
sur, um ein Bischen zu gaͤhnen und fich auf eine andere 
Seite zu Tegen. 

(Bortjegung folgt.) 
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Bon der Wertach, im Novem ber 1345. 
(Bortfegung.) 
Franı Pidım 

Was aber auf bie Münchener einen ganz beſondern Ein— 
brud machte, war ber Umſtaub, baß ber König, beffen bobe 
Kunſtliebe ſich fonft eben nicht auf die Conzertinuſit aus⸗ 
debut, im jedem ber Conzerte Franz Liszt's feinem Spiel vom 
Anfang bis zum Ende mit der größten Aufmertſamteit zus 
hörte, aucd jedesmal den lebhaſteſten Beifall zu erteunen gab, 
im Odeonſaale jogar während der Paufe zum Flügel binging 
und den großen Künſtler ſehr buldreih aurebete. Das Res 
ſultat dieſes lezten Muͤnchener Eouzeris muß, da in Wubhrs 
heit fon um 10 Uhr Morgens kein einziges Biller mehr zu 
baben war, für die munglüclichen Deutſchen in Griechenland 
febr erfprießlih gewefen ſeyn. Zwar ift bis jegt offiziell 
nichtd darüber belaunt gemacht worden (vermuthlich wid man 
ben Erfolg der zu demſelben Zwecke angeorbneten allgemeis 
nen Sammlung abwarten); ald aber Liezt am andern More 
gen zufälig erfuhr, daß die Einnahme 1934 Gulden betras 
gen babe, fagte er halblaut au feinem Setretaͤr: „Schiden 
Sie 19 Gulden bin, um die Eumme vol zu machen.” 

Der Tag ber Abreiſe war einmal verfhoben, unb fo 
lieũ Mich Liszt gern bereden, noch einer Cintadung zu folgen 
und den Abend des lezten Ottobers auf ganz eigeuthümliche 
Weiſe in der Künſtlerwelt zu verleben, die gegenwärtig wohl 
nirgends in grbßerer Zahl und Bebentung repräfentirt iſt 
als in Münden. Unter den erften Känſtlern unferer Zeit 
waren es beſonders Schwanthaler, Kaulbach und Rottmann, 
mit welchen Liezt im naͤhere und dauerube Beziehung trat, 
weil auch fie bie wahre bobe Künftlerfeele in ihm ertannten, 
die für alles Schbne und Erhabene ſich begelſtert. Dad uns 
mittelbare Reſultat ber häufigen Beſuche im Ihren Ateliers 
wor bie Entſtehung zweier berrlichen Porträts, Liszi's ins 
tereffanter Kopf warb febenägroß im Profit von Kaulbach 
oczeichnet und von Schwantbaler in Basrelief modellirt. Als 
aber verfautete, daB Ridge die Abſicht habe, fih am Mhein 
auzukaufen und für feinen künftigen Sommeraufenthalt ſich 
eine Burg zu erbauen, wie es Schwanthaler an dir Iſar 
getban, da gaben Kaulbach nud NRottmanı fih und ibm aus 
freiem Antrieb das Verſprechen, ihm ‚bie Wände biefer Burg 
mit Frescobildern zu ſchmuͤden. 

Um aber zum Abſchied von Münden dem genialen 
Kunſtgenoſſen noch einen aͤußern Beweis der allgemeinen 
Unerfeunung und Theilnahme zu geben, veranflaltere man 
eine außerordentliche Berſammlung der KRünftter und Kunſt⸗ 
freunde im ſogenanuten „Stubenvoll,“ und die Stuben waren 
voll, als Abends acht UÜhr der Gaſt durch Hru. v. Gärtner 
eingeführt warb in dieſe alten Kuͤnſtlerhalleu von fo eigens 
thuͤmlicher Urt, wie man fie außerhalb Muͤnchen vergeblich 
ſuchen möchte. Ein feltfamer Ansdruck malte ſich auf Liezt's 
iebhaften Geſichte, als er eintrat in ben von Menſchen. Biers 
frügen und Tabatspfeifen dicht gefüllten, niedrigen Raum, 
Die erfte Stube (der Salon) ift bei etwa breißie Buß im 
Duadrat kaum acht Fuß bot. Die mit gefchnigtem Holzwert 
von den Küuſtlern ſeibſt beffeibeten Wände, wie auch bie 
Pfeifer, welche die Dede tragen, find ringsum gar fabn 
verziert mit Statuetten ausgezeichneter Künftter und mit den 
Wappen aller Ränder, aus welchen die Sänger ber Kunft in 
Bayerus Haupiſtadt fih vereinigten, und in einer abgefons 
derten Niſche ftebt oben auf einem Echentbreite eine ganze 
Melhe ſchͤner alterthümlicher Krintbörner und Bierfrüge, 
von weichen der größte, ein Geſchent bed Mönigs, dem Namen 


Ludwig führt. 
Schluß folgt.) 





Berlag der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 
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Montag, den 15. Januar 1844. 


— Optes votumque feras miserabile tecum. 


Juvenal: 
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Der Balſam von Mecca. 


Gortſetzuug.) 


„Die holde Schwäche,“ fuhr Urban fort, „das Er: 
barmen, das füße Mitleid, das Lächeln, die fleine Bos— 
beit, das Zankfieber, der allerliebite Rechthabergeiſt, die 
manbelfüße Bosheit und all das Getänbel und Gewirre, 
wie es in dem rothen Herzfälthen eines Mäbhenbufeng 
liegt, glißert und durdeinander duftet und fpielt, käme 
nun ald Befigthum zu mir und ich erwacte und wäre 
Joſeita's Gefpielin, trüge ein Mieder wie fie, rollte 
rabenſchwarze Locken wie fie und ginge mit trippelnden 


Schrittchen Sonntags zur Kirhe wie fie! O wie wunder: | 


fam! Könnte da nicht die Begierde den glälernen Ver: 
ſchluß diefer Phiole fprengen? Uber mein! Joſeika ift 
dayn nicht mehr Joſeila, wenn ich nicht mehr Urban 


bin. Es bleibt dabei, der Balſam wird nicht gebraucht.“ 


„Aber noch immer weiß ich nicht,“ nahm ich wieder 
das Wort, „wen ibr im Habinet fander. War es vielleicht 
ber Magier Mebmetzal:Zobir in eigener Perion? Hatte 
‚er Jahrhunderte hindurch, eines Achten Magiers würdig, 
im unterirdifhen Laboratorium zugebracht und trat euch 
nun entgegen im weißen faltigen Zalar, mit dem goldenen 
Gürtel, wie wir ihn den jungen Abdul entiaffend zulezt 


. gierde, fo gut er konnte. 
; in der Hoflleidung Ludwigs XVI. erfhienen, frifirt und 





geſehen haben ?“ — „Nicht ganz, verehrter Herr,“ er: 
widerte Urban. „Mehmet:al:Zobir felbit ſahen wir nicht, 
wobl aber einen feiner Schüler, den weltbefannten Adep⸗ 
ten, ben fogenannten Grafen St, Germain. Aus den 
Stürmen der franzöſiſchen Revolution batte er fih nad 
Prag gerettet, die magiſchen Wundermittel feines großen 
Meifters mit fih führend. Wie wir ibn trafen, war 
gerade feine Zeit um, und er bereitete fib, in jenen 
bundertjäbrigen Schlaf zu finfen, der ihn neu Eräftigen 
und verjüngen follte. Eine günftige Eonftellation wollte, 
daß wir erhielten, wag wir wünſchten. Der Graf ſelbſt 
tröpfelte vom gebeimnißvollen Balſam ein ziemliches Quan⸗ 
tum in eine Flaſche, die der Armenier in Empfang nahm, 
und von welchem Reichthum er mir nur diefed Wenige 
abgab, zum Dank für meine Mühe. Wir verliefen die 
unterirdifhe Kirche wieder, ohne weiter einen Spuk zu 
erleben. Herzlich frob waren wir, ald wir den Sternen: 
bimmel wieder über ung erblieten.“ 

Diefer Beriht machte eine ungemeine Wirkung auf 
mih. Ich erfundigte mich aufs Genaueſte nah dem 
Ausieben und dem ganzen Welen des rätbfelhaften Gras 
fen, der mich immer, wo ich aud von ibm gebört, lebhaft 
angezogen hatte. Mein Erzähler befriedigte meine Neus 
Er fagte mir, ber Graf fey 


gepudert, als kime er eben aus dem Salon, aber feine 
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Kletdung babe einen mwidrigen Moberduft verbreitet und 
feine Züge feyen gefpenftifh verzerrt gewelen, Die Unter: 
redung habe nur wenige Gefunden gedauert und hinter 
den Forteilenden ſey die Thüre der Klauſe mit einem 
dumpfen, donnerähnlihen Schall zugefallen. 

„ber nun,” fuhr der Student lebhaft fort, „mun 
müfen Sie mir auch die Freude machen, fib mein 
Mädchen anzuſehen. Sie wohnt hier dicht nebenbei, und 
da fie mich erwartet, wird fie wachen. Wir wollen fie 
belaufhen. Ih führe Sie die Hintertreppe diefes Hauſes 
hinauf, wir fteigen auf den Boden, kriechen durch etwag, 
was einer Dachluke aͤhnlich ſieht, und find bald vor Jo— 
feita’3 Manfardenftübben. Nicht wahr, mein Herr, biefe 
Meile, da Sie fo gern reifen, wird Ihnen gerade er: 
wünfcht kommen?“ 

Ih mußte wohl oder übel einwilligen, und mir 
traten unfere Wanderung an. Wir gelangten mit ziem— 
liher Beihwerde auf den Ubfab des Daches und von 
bier aus in die Nabe einer Dachwohnung, in deren 
erbelltes Fenfter wir mit Bequemlichkeit fhauen fonnten. 
Mein Begleiter, ſich felbit den günftigften Standpuntt 
zaubend, hatte nichts Eifrigered zu thun, als mir den 
beguemften Einbli zu verfhaffen, wobei er nicht ver: 
fehlte, mit liebenswürdiger Wärme und Leidenfchaft: 
lichteit den Eicerone zu fpielen, indem er mich wieder: 
holt verfiherte, alles, was fih mir in diefem gebeiligten 
MRaume zeigte, fey im böchften Grade meiner Beachtung 
werth. Wirklich fand ich ein reizendes Gemälde, wohl 
würdig, dem Pinfel eines guten Künjtlerd zum Vorwurf 
zu dienen, 

Das Zimmer war Fein, aber reinlih und mir yier: 
licher Nertigkeit aufgepuzt, ungefähr wie man Gretchens 
Zimmer ſich denft, bevor Fauft und fein unheimliher 
Begleiter ed durch ibre Gegenwart entweibten. Aber 
Joſeika war fein Gretchen, fondern eine acht boͤhmiſche 
Schönheit, Schwarzes Haar floh um ihren Scheitel und 
bunfel bligende Angen leuchteten binter fangen Wimpern 
hervor. Ihr fchlanfer Wuchs war volfommen geeignet, 
jede Leidenſchaft auszudrücken. Sie ftand eben vor dem 
Spiegel und feste einen Männerhut auf ihre dunfeln 
Locken, zugleih band fie ein ſchwarzes Halstuch um den 
Nacken, nachdem fie zuvor den geftidten Frauenkragen 
von den runden Schultern abgeworfen batte; eine Freun: 
din war ihr bei diefer Toilette behülflih. Wir hörten 
beide Mädchen lachend ausrufen: „D wenn wir doch 
Männer wären! wie hübſch wäre das! Ich würde mid 
aufs Mob ſchwingen,“ rief Joſeika, „und ich würde mit 
dem Säbel in die Feinde hauen!” feste die Gefpielin 
hinzu.” — „Da baben wir's!“ murmelte Urban; „auch 
fie find mir ihrem Gefchleht nicht zufrieden, auch fie 
wollen in dad unſrige hinüber defertiren! Das ift doch 
ton! Welche Urſache baben diefe hübfhen Geſchöpfe, mit 


ihrem Gefchlechte unzufrieden zu feyn? Wenn man fo 
niedlich iſt und fo gan, an feiner Stelle, fo follte man 
doch wohl zufrieden ſeyn.“ 


(Schluß folgt.) 


Die dramatifche Poeſie der Chinefen, 
(Bortfepung.) 


Der Koblenzirtel, welcher im Jabr 1832 erfchien, 
ift das erfte vollftändig überfezte cbinefiibe Drama, und 
in diefem Betracht ein wahrhaft Epoche machendes Werk. 
Und doch, mie viel ließ diefe Ueberfeßung für den ge— 
lehrten Ueberſetzer ſelbſt noch zu wünſchen übrig! Wir 
wollen hier ganz davon abſehen, daß alle Verſe und 
Geſangſtücke in ſchlichter Proſa wiedergegeben und viele 
Saͤtze umſchrieben find, und nur erwaͤhnen, daß in den 
Anmerkungen zu dieſer Ueberſetzung nicht weniger als 
ſechs-und-⸗dreißig big vierzig Stellen mit lobenswerther 
Dffenheit ald unrichtig übertragen angegeben und ver: 
beifert find. Ya ed wird überbieg geradezu erklärt, daß 
es bei einigen Sägen, da fowohl die einheimiſchen als 
bie europaͤlſchen Wörterbücher nicht ausreichten, unmög- 
lih war, zu einem fihern Verftändnife durchzudringen. 
Ich halte ed defhalb für meine Pflicht, gang offen zu 
erflären, daß ich bei der deutihen Ueberfeßung bes 
Sinnreichen Kreifes, ein Kitel, ber mir paffender 
geibienen als der Koblen: oder Kreidezirkel, * nicht 
blog im Allgemeinen dem frangöfiihen Ueberſetzer fehr 
viel verdanfe, fondern daB ich obne feine großentheils 
wörtlihe Ueberfeßung der Geſangſtücke diefe häufig gar 
nicht verftanden hätte. Ja felbit das Original, welches 
in meiner fonft fo umfaſſenden chineſiſchen Bücderfamm: 
fung fi nicht finder, wäre mir ohne den unter Juliens 
Zeitung zu Paris auf lithograpbifhe Welle beiorgten 
Abdruck gar nicht zugänglih geweſen. Ich babe mid 
nun bemübt, um dem dentſchen Zefer zum erftenmal ein 
getreued Bild eines cinefiiden Dramas vor Augen zu 
führen, die Verfe und Sefangftüde in gemelfener Sprache 
wiederzugeben. Freilih war es unmöglich, dad Versmaaß 
bed Driginald allentbalben zu beobadten; man hat aber 
alle willfübrlihen Zuſatze oder Abkuͤrzungen, fo weit bieß 
dem geringen poetiſchen Talente des Ueberfegerd möglich 
war, vermieden, 

Dod bevor wir die Fabel des „finnreihen Kreiſes“ 
und einige Scenen bdeffelben mittheilen, geben wir zum 


* Mergt, bie Note zum vierten Auftritt des vierten Auf 
zugs, den wir mittheilen werben. 
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Verſtaͤndniß derſelben nothwendige Erläuterungen über 
einige Punkte der chineſiſchen Kultur, denen auch an ſich 
einiges Intereſſe zukommen mag. 

Will in China Jemand eine Klage anbringen, ſo 
erſcheint er an der Thüre des Gerichtsſaales, wo feit 
undenklichen Zeiten ein Becken oder eine Tremmel auf: 
gebängt ift, die er mit einem Klöpfel berührt. Er erhebt 
dann die Stimme und ruft: „Ungerechtigkeit! Ungerech— 
tigkeit!" Der Beamte, von einer Anzabl Gerichtsdiener 
und Schreiber umgeben, fizt in feiner - Amtskleidung 
Binter einem Tiſche, auf welchem fib allerlei Echreib: 
materialien befinden. Er läßt den Parteien befeblen, 
eingutreten, und es bringt dann jeder feine Anklage 
und Bertheidigung perfönlib vor, die alsbald zu Pro: 
test genommen werden. Advokaten fennt man nicht 
im Reihe der Mitte, Der Richter hört aufmerkſam 
zu und bit unter allen Umftänden ſtreng und ge: 
bieteriih umber., Wird das Geſchrei der Aläger ober 
Angellagten zu laut, fo ſchlägt er mit einem Bambus 
anf den Tiſch und es erfolgt alsbald das tiefſte Still: 
fhweigen. Der Kläger, der Beklagte und die Zeugen 
mälen fämmtlih, wenn fie mit dem Michter fprechen, 
niederfnieen; nur bei ganz hoben Beamten und ihren 
Verwandten fcheint eine Ausnahme ftatt zu finden, Um 
Furcht einzuflößen, find in der Gerichtsſtube Etöde, 
Geigen und verſchiedene KTorturinftrumente aufgejtellt. 
Ein Aſſeſſor ſchreibt die Ausfagen der Parteien wie der 
Zeugen nieder. Der Richter fällt aldbald nah dem 
Schluſſe des Verbörs das Urtheil, womit dann bei ge: 
wöhnlichen, unbedeutenden Gerihtshändeln Alles zu Ende 
if. Wichtigere Streitfahen und Verbrechen müffen aber 
in mehreren Inftangen behandelt und entichieden werben; 
ja es kann jeder, wenn der Michter nicht mit auferor: 
dentlihen Vollmachten verfehen ift, felbft an die Perion 
des Kaiferd appelliren. 

Es iſt durchaus fein hiſtoriſcher Grund vorhanden, 
anzunehmen, wie haͤufig geſchieht, das chineſiſche Volk 
habe urſpruͤnglich aus hundert Familien oder Stämmen 
beftanden. Zu dem Zeiten der großen Song: Dpnaltie 
hat ein Schullehrer alle ihm befannten Familiennamen 
feiner Landsleute, unter dem Titel! Pe fia fing, db. b. 

die Familiennamen des Volkes, zufammengetra: 
gen und dieſes Büchlein von feiner Schuljugend auswendig 
lernen laſſen. Diefes Büchlein fand fo großen Beifall, 
daß es baid von mehreren Lehrern und in der Folge im 
ganzen Reiche ald Edulbuh angenommen wurde, Nun 
beißt aber Pe tia fing, wörtlich überfegt, die hun— 
dert Familiennamen. Mehrere Milfiondre und 
Sinologen mwähnten befhalb, ed gebe in der Thar im 
chineſiſchen Reiche bloß hundert folder Namen. Sie 
ftelten nun, obne durch irgend eine Angabe eines ine: 
ſiſchen Schriftſtellers dazu berechtigt zu fepn, die Vers 


muthung auf, das chinefiihe Volt babe urfprünglid 
bloß ans Hundert Familien beſtauden. Das erwähnte 
Büchlein enthält aber nicht hundert, fondern vierhundert 
acht:und:dreißig einfache und zweisund:dreißig zufammen: 
gefegte Familiennamen, ohne dag überdieß der Verfaſſer 
irgendwo verfihert, er babe bier alle Familiennamen 
aufgeführt. Ed gibt von diefem Büchlein verfchiebene 
Ausgaben mit Anmerkungen, worin Grund und Zeit der 
Eutftebung diefer Namen angegeben werden, woraus 
man alfo deutlich erfieht, daß fie erft im Laufe ber 
Jahrhunderte fich gebilder haben. Sie find namlich, mie 
die Zunamen des berrfchenden Adels im europäiſchen 
Mittelalter, theild aus den Namen der Länder unb 
Städte, welde der Gründer der Familie in Befig hatte — 
wie dieß bei den meiften Namen ber Dynaſtien der Fall 
ift — theils aus zufälligen Begegniffen und ben Eigen: 
fchaften einzelner Perfonen hervorgegangen. 
(Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz-Machrichten. 


Bon der Wertach, Im November 1843. 
ESchluũ.) 
trau 816853t. 

Aus dieſem „Salen“ ſtelgt man ein paar Stufen hinan 
und gelangt num durch enge Thüren in mehrere feine Stu⸗ 
ben mit weißen Haltwänben, deren Deden nit böber wie 
bie der erften liegen, fo daß unter den durchlaufenden Balten 
auch ein Feiner Mann nicht aufrecht ſteben fann, Man 
glaubt in einer Reibe von Schiffetajüten zu fen. Alle biefe 
Räume find gany mir boblzernen Bauten und ſchmalen Tiſchen 
befeyt, fo dab zur Noth wobl ein paar bundert Menſchen 
Raum finden, und fo viele waren auch gewiß an jemem 
Asend darin verfammelt, Uber was für Menſcheu! Es war 
wohl fein Einziger darunter, der nicht durch Talent ober 
Geiſt vor ber gewoͤhnlichen Menge der gebildeten Wett ſich 
außgezeichnet hätte, und bei weiten bie Mebrzabi beftand 
aus wirffiden Künſtlern. Als Liszt feinen Play eingenems 
men batte, fab er fih umgeben von ben erfion Dieiftern und 
andern bedeutenden und hochſtehenden Männern (wie Abam, 
Ainmuͤller, Daxenberger, Dieg, Endorf, Börfter, Gärtner, 
Gbrres, Heß, Kaulbach. Kunz. Monten, Morgenftern, Mens 
reuiber, Poggi, Ringseis, Rottmann, Schaller, Schnorr, 
Seintheim, Simonfen, Taxis, Thierſch, Wagen, Zimmers 
mann 2). ? Mod batte er fi von feinem Gtannen über baß 
Ungewobnte und ibın vielleicht Unbehagliche ber ganzen Eins 
richtung nicht erholt, ald einer der Känftler fir den „Eubwig” 
reichen ließ, dieſen großen Krug mit gutem Bier füute und 
ibn bann dem Saft zum Willtomm fredenzte, Alsbald ers 
tönte der Salon von Tantem Hoch, und ald es verballte, er— 
506 fi derſelbe Ruf in der naͤchſten Siube, dann in den 
folgenden, wie ein immer ſchwaͤcher werdendes Echo, unb 
zutegt auf ber Straße; denn ber Raum konnte bie Tbeifnebs 
menden wicht faſſen. Daranf folgte ein trefflich ausgeführter 


“= Man wolle ed dem Schreiber, als einem Fremden, ju Gute 
halten, wenn dieſe Aufzaͤblung viefleldr nicht genau richtig ti; fie 
genägr jedenfalls, ben Charakter der Seſellſchaft zu beeichnen. 


Ehorgefang. und nah biefem ein Quartett von vier ſchͤnen 
Männerflimmen, fo rein und ausdrucdduol vorgetragen, daß 
Eisit offenbar uͤberraſcht umd erfreut war. Später ward gegeffen, 
was bie anftohende Küche Lieferte, dann wieder geirunfen 
und geraucht, und dabei wechfelten ſteis huͤbſche und paſſeude 
Gefänge mit geiftreihen Trintſpruͤchen und Neben, Einer 
ber Redner erzäblie, tie ev am gefteigen Abend, in Folge 
ber (oben nÄber bezeichneten) Phantaſie ſich fersft vergejfend, 
im Theater figen geblieben wäre, bis Alles ſtill und bunter 
war; baum babe er feltfame feife Töne vernommen. bie aus 
ben Biberſchen Juſtrument kamen, woranf Liszt oefpielt 
hatte. Der huͤbſch gereimte Monolog ſchloß mit dein Wunfch, 
daß der Erbauer ihn nun Wieder zerſchlagen ındge, damit derfelbe 
nach ſolchein Eutzäden durch keines Sterblichen Hand entweiht 
werde. Gebr fabn ſprachen auch Thierſch. Guido Gdrres 
und Liezt ſelbſt aber wer und Bedeutung der Kunſt in 
allen ibren Zweigen ꝛc. Und gewiß war's Jedem noch zu 
fruͤh, als die Mitternachtäftumde zur Trennung mahnte. Jezt 
vernahm man aus her Ferne einen ſchwachen Gejang. ber 
gleitet von dem taftınddigen Stampfen eines geregelten Mar— 
ſches; mit jeder Sekunde wuchs der dröhnende Baur, und 
aus den Rajäten kamen, Zwei und Zwel neben einander, die 
Kuͤnſtler anmarfirt, jeder eine brennende Kerze im ber 
Hand, Alle ohne Uusnabıne ſchloſſen ſich dem Zuge an, ber 
nah vollendeten Rundgang durch alle Gemaͤcher binauszog 
auf bie Straße und dem Gaſt das GSeleit gab bis an feine 
Wohnung; bier ward Epaller gemacht, dem Durchgehenden 
berzlich Lebewohl gefagt, und als er osen in feinem Zimmer 
war, nom ein ſchoͤnes Staͤndchen gebracht. — Wenn Liszt 
noch einen folchen Abend verlesen will, fo wirb er wieder 
ad Muͤnchen kommen mögen, und die Mändener werben 
fagen: je eher je lieber! 


München, Decemter. 
(Bortfeyung.) 
Malerei. — Gefangrereine. 


* 


Wir haben feine Boulevarbs wie die Parifer, feine 
Baftel wie die Wiener; aber wir baben ein feines Surrogat 
dafür in ben Arkaden unferes Hofgartens. Hier ift es und 
geadunt, jeden Eonntag Vlittags die Loͤwen und Löwinnen 
bed Tages zu bewundern. Der kieine Spaziergang endigt 
mit einem Blick im ben Kunſtverein, welcher in biefen Gtuns 
ben ben boppelsen Zwed bat, zu feben und ſich ſehen zu 
Taffen, Die legen Ausftellungen fielen yiemtich mager aus, 
und die angetauften Bilder, unter welchen einige gan vorr 
süglihe find, baden wenigftens infofern das Jutereſſe vers 
foren, ald wir bereits zu lange Gelegenbeit hatten fie zu bes 
wundern. — Zwei Genreftüde, im Privatbefige S. M. des 
Königs, nahmen unjere Aufmertſamkeit in den jängften Ta— 
gen am meiften in Anfpruch, Der Niederländer Raps führt 
und eine Dorffcene vor; das zweite Bildtten, vom Franzoſen 
Poitenin, zeige eime medertaͤndiſche Shhente, worin Keniers 
von dem Wirtbe, dem cr das Schild für feine Kneipe malt, 
mit einem Truute bedient wird, Beide, namentlich das lez⸗ 
tere, haben eine unvergleichlich ſcabne Farbe, wie wir fie in 
den Werten ber biefigen Künſtler ſelten finden. Unſere 
ortbobore Schule, obgleich fie den widerſprechenden Lichte 
effelt des einen und die Fehler in der Zeichnung des ans 
bern Bildes nicht mit Unveche tadelt, Mann doch micht 
umbin, ibren Werib anzuertennen, Man bäft bei ums bie 
Färbung für eine zu materielle Seite der Kunst umd fürchtet 
fig gewiffermaßen, die Eompofition durch biefelbe zu vers 


duuteln. Diefe Bucht, die Materie mbrhte den Geiſt abſor⸗ 
biven, ſieht man zuweilen felöft den Schoͤpfungen uuferer 
ordiern Künftter au. Dadurch werden aber die bohen Vor— 
zuͤge einer richtigen Zeichnung, einer geiftreihen Auffaſſung 
des Vorwurfs, welche ſich unfere Schule ſeit der Reitung 
eines Eornelius, Heß, Schnorr, Zimmermann u. 9. im fo 
bobem Grade zu eigen machte, namentlich im Audlande uud 
bei ben Ausſtelungen verbunfelt, wo nieberländifhe und fraus 
sdfiime Bilder concurriren. Wenn im nichts Anderem, fo 
tönen gewiß in dbiefem Punfte bie Gemälde eines de Bicfve 
und Galait, welche auf ıbrer Wanderung auch unfere Stadt 
beruͤhrten, unfern Runftjüngern zum Borbilde dienen. 

Einen ſchmerzlichen Verluſt erlitten wir durch den Xob 
unfercd ausgezeihueten Schlachtenmalers Monten. Gebo— 
ven 1799 zu Duͤſſeldorf, Hatte er taum das viersundsvierzigfle 
Jahr erreicht. Den Mangel an Mlarer, burchſichtiger Wär 
bang, weldher auch feinen Bildern zur Laft gelegt wird, 
haben feine ſchoͤnen, poetiſchen Gedanten. die richtigen, ebefn 
Formen und bie Harmonie in felnen Gemdtden im vollen 
Made erſezt. Wir erinnere nur an jenes fhöne Bild, ben 
„Abſchied von Polen,“ welches, wie wenige der neuern Zeit, 
die ungetbeilte Bewunderung erregte. Monten war bes Rors 
beers würdig, welchen ihm die Müncener Käuftter auf fein 
allzu fruͤhes Grab legten. 

Eine freudige Erſcheinung iſt das Wiederaufleben von 
Gefangvereinen in unſern Mauern. Seit der biefige Rieder 
franz vor beinabe einem Jabrzebent ſich aufgelbst hat, ſchien 
eb, ald 05 dieſes Rebendelement bes Deutſchthums bier vers 
fiegt wäre. Während man von Geſangfeſten In den Heinflen 
Provinzialflädten fad, welche unter ber freubigften, umeigens 
nügigften Theilnahme der Einwobner aller Klaſſen gefeiert 
wurden und nicht unbebeutende Opfer veranfaßten, fonnten 
wir es bier, troy ber zu Gebote flebenben Mittel, zu feinem 
Maͤnnerchore bringen, Endlich bar die Tang unterbrädte 
Saugesluſt ihrer Feſſeln ſich entledigt. und bläht num um fo 
frifger und kräftiger auf, ba ihr Winterfchlaf fo lange ges 
dauert. Ein auſpruchstoſer Preis von Kuͤnſtlern, in deren 
Mitte ohmebin die Poefie ibre Wobnftätte anfgefchlagen, bat 
das Werdienft, nach mehrjährigen Juterregnum den erſten 
Suugverein gegründer zu baden. Ju feinem Wahlſpruch: 

Hein’ Kurgwell fo edel den”, 

As Kunſt, Gang und Dorfen, 
bat derſelbe feine Geſinunng zu ertennen gegeben. — Ein 
größerer Sangverein, „die Muͤnchener Liebertafel,“ beſteht 
feir zwei Sabren unter der Kritung des tächtigen Compo— 
fitenes Kunz, beifen originelle Schöpfungen die muſitaliſche 
Melt obnehin Kennt, Gleich vortrefflin in der Wapl der 
vorgetragenen Lieder, Wie im deren Ausführung. bat biefer 
Berein, deſſen Produktionen im bein ſchoͤnen Lotale des Pras 
terd veranftalter werden, ſtets ein zablreiches, gewaͤbltes 
Auditorium, — Huch die jüngern Bürger umb Bürgersfbbne 
der Stadt baden eine „Bürgerfängerzunft” geflifter, welwe 
durch ein frohes Kied am Abend dem Puiliſterthum bed Ta— 
ges die Wage zu balten ſtrebt. Das ift num gewiß febr ers 
quictlich. Wenn Meifter Ubland, welcher uns zu einer Zeit 
heimſuchte, da unſer ÖGefangselement no im Schlummer 
Tag. wenn er, welcher dahier mit feinem feiner Rieder ber 
grüßt wurde, die man aller Orten fang, nur nicht in Mäns 
hen, je wieder durch uufere Mauern ziebt, dam folk er vers 
uchmen, wie wie feinen freudigen Zurufe Geybr geben: 

„Binge, wen Geſang gegeben I» 

Schluß folgt.) 
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Chez une nation ſormalisle et cerdmonieuse, je nom gommun a 
tous les indiridus d’une meme famille, le surnom ou nom d’honneur, 
qui sert a les dislinguer les uns des autres, le nom de Init, qu'on 
regoit dans son enfance de ses parens, et qu’on ne rappelle jamsis 
qu'en parlant de soi möme et par humilite, constiluent autant de 
denominstions parliculiöres, que la pollesse ne permet pas d’em- 
ployer indifferement et dont les applications varient selon les cir- 


constances, 


Abel-Remusat. 





(Fortfegung.) 


Alle Perfonen beffelben Familiennamens werden num 
aber, fo will es die Sitte oder der Aberglaube dieſes 
Öftlihen Reichs, ald Verwandte betrachtet, und fo viele 
Generationen anc eine Familie exiſtirt und fo ausge— 
breitet fie feon mag, fo dürfen doch Leute deffelben 
Familiennamens nicht zufammen heirathen, 

- Meben dem Familiennamen befommt aber jeber 
Chineſe noch mehrere andere Namen, Einen Monat 
nach der Geburt des Kindes werden die Verwandten 
and Freunde des Haufes zu einem Mahle geladen. Das 
Kind wird, nabdem ibm der Kopf glatt geſchoren, rein: 
lich gefleider und gewöhnlih von der Mutter in die 
Geſellſchaft gebracht. Bekeunnt fi die Familie zum 
Buddhismus, was jezt bei der Mehrzahl des cineſiſchen 
MWolts der Fall iſt, fo Euler die Mutter vor der Gott: 
Heit Kuan-jin oder dem Bodhiſatwa Awalokiteswara 
nieder und verrichtet ein Geber, während der Water lant 
den Cinennamen des Kindes ausruft, worauf dann die 
Gaͤſte fih zum Mable niederſetzen. 
Mina. Das Zeichen oder der Charakter, womit Ming 


Diefer Name heißt : 


erflären, um eine Perfon des Abends zu erfennen, fie 
rufen muͤſſe. Jemand bei feinem Ming zu nennen, iſt 
aber gegen die Megeln der Höflichfeir; ed gebrauchen ihm 
nur Eitern und Lehrer oder fehr vertraute Freunde. Aus 
Beſcheidenheit pflegt man ſich felbft wohl bei feinem Eigen⸗ 
nanten zu nennen. 

Zu mehreren Provingen des Reichs iſt es Eitte, 
daf der Knabe, wenn er zum erftenmal die Schule be 
fucht, von feinem Lehrer einen Schulnamen erhalt. Als 
gemein ſcheint dieß aber nicht der Fall zu ſeyn; deun es 
finder fi hierüber im Sitrenfpiegel feine Verordnung. 
Hat ein Jüngling das zwanzigite Jahr vollendet, fo wird 
wieder ein Zeit angeordnet und babei demſelben die maun⸗ 
liche Kappe aufgelegt. Der junge Mann erbält bei dieſer 
Gelegenheit eine Ehprendenennung, bie mit dem Worte 
Tfe bezeichnet wird, Einer Jungfrau werden, wenn fie 
fi verheirathet, die Haare aufgeflochten und, je nachdem 
die Familie mehr oder weniger vermögend it, mit Nadeln 
von Holz, von edlem oder unedlem Metalle zufammens 
geftett, wobei ihr dann ebenfalld eine Ehrenbenennung 
ertheilt wird. Beide Gefchlehter werden von nun al, 
wie ed im Sittenfpiegel heißt, ald volllommen erwaclene 
Verfonen betrachtet und im Geipräde bloß mit der leztern 
Benennung bezeichnet, melde nicht felten aus einem 


gefchrieben wird, it aus Mund und Abend zufammen: | doch gewoͤhnlicher aus zwei Wörtern befteht und ein 


gefezt, weil man, wie die einheimiſchen Zerifograppen es 


ehrenvolle, rühmliche Bedeutung bat. N 
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Im gemeinen Leben gibt man den Leuten Titel, 
Die unferem Wonlgeboren, Würden, Esquire u. f. w. 
entiprecben. Kein Kaufherr, fein Gewerbsmann fezt, fo 
will es die Sitte des Landes, feinen Namen auf das 
Schild; fondern er nimmt zu diefem Behufe, gleichwie 
die Ritter im europätihen Mittelalter bei den Turnie— 
ren und unfere Wirtbe, ein willkührliches Zeihen an 
und wird dann auch nach dieſem Zeichen benannt, wie 
der Herr vom goldenen Löwen, vom rothen Fuch— 
Ten. In meiner hinefifiben Bücherfammlung findet ſich 
eine bandfchriftliche Lite der Ehrenbenennungen auf den 
Shilden der Wpothefen, Speiſe- und Tbeebäufer, 
Strumpfwirker, Lichtergieber, Schneider, Echufter, Pa: 
ttetenbäder, Särgemaher und der vielen andern Gewerbe 
und Geſchafte der Kreisſtadt Kanton. 

Unter der Dynaſtie Schang warb es Sitte, den 
Verftorbenen noch beiondere Tirelyu geben. Es wäre, 
nach der Unficht der Bewohner des Mittelreihd, gegen 
alle Ehrerbietung, die Verfiorbenen bei den Namen oder 
Ehrenbenennungen, welche fie bei 2ebzeiten führten, 
anzurufen, Man büter ſich deßhalb, ihre Namen aus: 
zufpreden, nnd legt ihnen allerlei Titel bei, unter welchen 
fie verehrt werden. Diefe Titel felbjt werden nun, da 
fie an die Stelle der verfhwiegenen Namen treten, 
Hoei, d. H, Berborgene, genannt. Inter der Dynaſtie 
Tſcheou ward dieſe Sitte, wie man aud dem Sitten: 
fpiegel diefer beräbmten Herrſcherfamilie erfiebt, zum 
Geſetze erhoben. Die verftorbenen Kaifer erhalten über: 
dieß, neben dem Hoei, noch andere Titel, unter welden 
fie auf den Tafeln in den ibnen gemweibten Tempeln, 
wie in den Meichsannalen aufgeführt find. Seit dem 
Fahre 163 vor unferer Zeitrechnung befamen auch die 
Regterungsjahre ber verfhiedenen Herrſcher eigene Ehren: 
benennungen, unter welchen die Vorfälle dann in den 
Meihsannalen aufgezeichnet find. In den erjten Zeiten 
der Monarchie wurden die Herriher in den Geſchichts⸗ 
büdern und Chroniten, fo 3. B. in dem Bambusbude, 
bei ihren eigenen Namen genannt und die Creigniffe 
nah den Regierungsjabren aufgeführt. Man fagte, in 
dem erften, zweiten Jahre des Tao, des Schun und 
dergleihen. Später wurden fie bei den Ehrentiteln ge 
nannt, welche fie mach ibrem Tode erbalten batten, Jezt 
heißt es in den Geſchichtswerken der Nation, diefe oder 
jene Begebenheit ereignete fih in dem erſten, zweiten, 
ſechsten Jahre dieſer oder jener Megierungsperiode, 
glüdlibe Kriege, tiefer Frieden, Schuß bed 
Himmels, Licht der Vernunft genannt, Diefe 
Titel der Negierungsperioden, Hong wu, Kang bi, 
Kien long, Tao kuang, werden dann in Europa 
falfhlih für die Namen der KRaifer genommen, 

Der Ehinefe darf nur eine Hauptfrau oder Frau 
erften Ranges heirathen, die, ohne fih vergangen zu 


baben, weder ihren Rang verlieren nocd von dem Manne 
fortgeſchiet werden kanu. Sie kann aber wegen vielerlei 
und zwar ſehr geringfügiger Urſachen ihres Ranges vers 
luſtig erflärt werden; denn auch Schwaßhaftigfeit wird 
in dem Geſetzbuche unter den Gründen der Mangent: 
fegung aufgezählt. Diefe Hauprfrau wird gewöhnlich 
febe früb von den Eltern des Braͤutigams oder von 
den Altern Gliedern der Familie für die jüngern Ber: 
wandten ausgeſucht. Ohne eine genügende, allgemein 
befannte Urſache nicht zu heirathen, gilt für eine Schande, 
Die Männer beirarhen gewöbnlih vor dem zwanzigſten, 
und die Madchen werden jezt nicht felten nad ber 
Vollendung des vierzebuten Jahres ihrem im Voraus 
beftimmten. Gemahl übergeben, Heine männliben Erben 
zu erhalten, gile für das ärgſte Ungläd; befbalb eilt 
man fo ſehr mir Heirarhen. Der Brantigam fieht erfk 
dann feine Braut, wenn alle Vorbereitungen zur fünf: 
tigen Verbindung getroffen find. Die Verwandten bes 
jungen Mannes achten forgfam darauf, dab die Familie 
der Braut in allen Beziehungen der ded Brautigams 
ebenbürtig fen. Jede Verbeimlihung irgend eined Ge: 
brewens oder Verbrechens der Familie und der jungen 
Frau wird, im Verbaltniß zum Grade deifelben, nad 
den beitebenden Geſetzen von den öffentliben Richtern 
fireng beftraft. Die Braut erbält keine Mitgift; bie 
Eltern oder Verwandten geben ihr bloß einige prächtige 
Kleider und einen Kopfſchmuck, was zufanmen mit 
großen Pomp in das Haus des Brautigams gefendet wird, 

Es it jedem Ehemann dur das Geſetz und die 
allgemeine Sitte geftattet, neben der Frau erften Ranges 
noch fo viele Frauen zweiten Manges zu beiratben, als 
ibm beliebt oder er zur ernähren vermag. Ich unterhielt 
mib in Kanton baufig mit einem Mätler, deilen erb: 
farbenes Geſicht und ftieres, glafernes Auge deu flarfen 
Dpinmrauder erkennen ließen. Er erzählte mir, er habe 
ſechs Frauen, finde aber jezt zu feinem Leidweien, daß 
die europdiſche Sitte beifer fep als die bes Mittelreichs; 
er wünfdte gar ſehr nur eine einzige zu haben. Diefe 
Frauen zweiten Ranges wählt fi der Mann in reiferm 
Jahren nah Gurdünten, obne auf ihre Familie oder 
fonftige Verhaltniſſe zu feben. Zur Schließung einer 
folben Heirath bedarf ed weniger oder gar feiner Feiers 
lichfeiten; es ift die Einwilligung der beiden Parteiem 
allein binreihend, Iſt diefe erfolgt, fo werden die Eben 
als volfommen gültig betrachtet und jede Uebertretung 
der in Betreff der Eben erften Ranges vorgeichriebenen 
Geſetze wird auch bei denen zweiten Ranges von den Ger 
richten beftraft, wenn auch in geringerem Grade. Wle 
ſolche Frauen zweiter Stufe baben unter ſich gleichen 
Rang umd find der Hauptfrau untergeordnet. Es fol 
bieß, nach dem Willen des Geſetzgebers, ein Verhaltniß 


ſeyn, gleichwie das der jüngern Schweſtern zu der Altern. 
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So auch in Indien, Mafantafena, im indifchen Drama 
Mrichikati, wird von der Frau des Brahmanen Tibaru: 
datta ald Schwefter aufgenommen. Doch wahne man 
nicht, daß Eiferſucht dem Hergen der Bewohnerinnen 
des Drients fremd fen; man fiebr das Gegenrbeil im 
den Dramen, wo das Unbeil der Bielweiberei in grellen 
Sägen gefildert wird. Auch verfiterte mir die treffliche 
Miſtreß Morriion in Macao, dab in den chineſiſchen 
Familien häufig aus Eiferſucht Vergiftungen vorfallen. 
Die Teiferfüntigen Frauen vergiften entweder ihren 
Mann, wie dieh in dem „ſinnreichen Kreis“ geichiebt, 
oder ibre Nebenbuplerinnen,. Wenn die Hauptfrau 
fünfzig Jabre alt ift und feine Kinder bat, fo kann der 
Bater den aͤlteſten Sobn einer der Frauen zweiten Mans 
ges als Erben einfeßen. 


(Fortfegung folgt.) 


Der Ballam von Mecca. 
«ESchluß.) 


„Sie ſehen,“ nahm ich das Wort, „der Kitzel, das 
Geſchlecht zu ufurpiren, das nicht das unſrige iſt, liegt 
tief in der menihliden Natur. Er ift fo alt wie dad 
Menſchengeſchlecht felbft und wird nur mit ibm auds 
fierben, Selbft die Philofophen haben bierüber Unter 
facbungen angeftelt und Plato meint, manche Frauen 
mäßten in einer frübern Eriftenz, junge Männer geweſen 
fepn, weil fie ed nicht laſſen könnten, tolle und feltfame 
Streiche zu begeben, bie ihrem Geflecht völlig unna= 
türlih ſehen. im anderer Philoſoph fagt von den 
Männern: Wie kimen wobl Einige unter und zu ges 
wiffen Ziebbabereien, zu einem Hange zu weichlichen und 
Heinlichen Geuüfen, zu einem unbegreifliben Mangel 
an Muth umd Thatkraft, wenn ihnen nicht die under 
wußte Grinnerung an eine Eriftenz anflebte, bie fie 
fraher ald Weiber verbrabt?“" — „Das alles ift febr 

fbön und läßt fib bören,“ erwiderte Urban zerftreut, 
indem er fortwährend in das Manſardenſtübchen blickte; 
„aber — ib muß wahrhaftig zu meinem Maͤdchen bin: 
ein, um fie von ben albernen Gebanten abzubringen, 
ein Mann mwerden zu wollen. 2eben Sie wohl, mein 
Herr; pbilofophiren Sie nur immer zu; wenn ich wieder 
berausfomme, finde ich Sie wohl noch bier. auf dem 
Dache.“ 

Er kroch in's Fenſter und ich glitt vorſichtig bie 
Dach fläͤche hinab: Der Morgen war angebrochen und 
empfin dliche Kühle verbreitete ſich. Ich kam glückich in 


meine Stube zuräd, ſuchte den Schlaf, und dießmal 
tieß er fi auch finden. 





Nach einigen Monaten fah ih unvermuthet Urban 
wieder. — „Mein Herr,“ rief er, indem er mic ge: 
beimnigvoll bei Seite zog, „ih habe Grund zu ver: 
mutben, dag mit jenen verwünichten Elirir dennoch eim 
Unglüͤck geſcheben iſt, ein jammervolles, recht beimtüdis 
fbes, hinterliſtiges Unglück. Hören Sie! meine Joſeita 
ift wie verwandelt, ebenfo die meiſten Mädchen ber Um: 
gegend. Und mit der Teufelei ift es fo zugegangen. 
Mauderbaft, wie ich leider bin, hatte ib etwas vom 
Balſam und beffen Kräften ausgeſchwazt; Joſeika gelobte 
mir, das Geheimniß zu bewahren, aber welches Weib 
bewahrt wohl ein Geheimniß, und nun gar ein ſolches! 
Sie theilte ed ibren Freundinnen mit; die Weiber fielen 
Allem nad über das Flaſchchen ber und —“ 

„Und find iämmelih in junge Burſche verwandelt?“ 
rief ib. — „Ab nein,” erwiderte Urban, „wenn das 
wäre, fo wären fie boch etwas; da aber Alle vom Bals 
fam nalen wollten und nur wenig da war, fo erbielt 
Jede nur ein paar Tropfen, und fo find fie nicht recht 
Meiber und and nicht recht Männer, widrige, unleids 
tiche Mirrelgefböpfe gewordeu, die lächerlich find, ftatt 
liebenswertb. Die Armen geben num umber, rauchen 
Eigarren, Meiden ſich halb wie Männer, Einige haben 
auch ſtattliche Baͤrtchen anf ber Dberlippe, und, was 
das Schlimmſte ift, fie wollen ung nicht mehr geborden, 
wollen uniere Gefbäfte und Aemter an fi reifen, wollen 
die Erften und Herribenden fpielen, und dabei fehlt's 
doch überall, an Kraft, an Muth, an Einficht; kurz fie 
find nnausftehlib, und wenn ed fo bleibt, wird man 
kein Weib mehr lieben mögen, weil fie nicht mebr if, 
mas fie fepn fol. Der verwünfhte Balſam! bätte id 
nie von ihm gehört! Es fehle wenig, fo fallen alle 
Männer und Jünglinge über mich ber, als über den 
Urbeber ibred Mißgeſchicks.“ 

Ich fand den armen Urban im der That beklagens— 
werth. „Sind Sie aber Ihrer Sahe and gewiß?” fragte 
ib; „vielleidt ift Alles nur Einbildung.“ — Er zuckte 
die Acfeln, und ftatt der Antwort zeigte er anf einen 
Trupp junger Weiber, welche die Straße herauf kamen, 
Eigarren im Mund, Männerbüte auf dem Kopf und 
Meitpeitiben in der Hand. Sie zogen an und vorüber, 
warfen und höhnende Blicke zu und verihwanden im 
Eingange einer Tabagie, aus der ein wilder, tumultuas 
riſcher Freibeitsgefang hervortoͤnte. — „O der verwänichte 
Balfam von Mecca!" riefen jezt Urban und ic zuſammen. 


—r 


x SKorrefpondenz- Nachrichten. 
München, December. 
ESchluß.) 


Benmerd „Ritter und Bauer.“ — Gpriitsbend, 


Erlauben Sie nun. nachdem von Malerel und Befang 
die Rebe geweſen. dad Äh auch eines luerariſchen Wertes 
erwaͤhne, welches wir einem nuſerer Stadtlinder zu verdanfen 
Haben, 3. 3, Kentuer namlich, der u auch in Zaren Blaͤt⸗ 
tern manmmal ald Mitarbeiter gezeigt und ben Reier in 
der That fon mir manner häbſchen Geſchichte erfreut bat, 
Reutmer bat voriges Zabr das Tiroler Baurenipiel erineinen 
laſſen, und wenn ibn wicht fein eigenes Gefünl ſchon dahin 
trieb, jo konuten es ibm die vielen anerteunenden Grimmen 
fogen, daß feinem Talente vor Auem voltsrbiintiche Zuſtaͤnde 
und die agrode Natur des ſuͤddeniſchen Hipentandrs anigrgens 
fommen. Es int daber eine lobenswerthe Beſcwraͤunkung, bie 
den begabten Erzähler innerbatb des heimiſchen Kreiſes, ins 
nerbalb der Berge haͤlt, Die er wandern fo oft durcmeſſen 
bat und deren Leben ihn fo flar anfgegannen if, Bei der 
Watt der zweiten größern Aufgabe, die er ſich vorgelegt. 
fiel er uun abermals auf vinen Stoff, der ibm burd dieſe 
feine Rımmg boͤchlich empfoblen war. nämlim auf eine Ge: 
jmichte aus dem Zeiten, als Herzog Welf von Mitorf, der im 
Gabe 1147 anf der Burg zu Pristenau im Rechrain feinen 
Hof bielt, die Kreuzfahrt nach Pardftina unternaum. Es 
gebt aus Auem hervor, daß dem Berfaſſer in dieſem ſemen 
Romane, den er „Ritter und URaner“ benannte, eine dichtes 
riihe Verherrlichung des Lechrains, jener Gegend, bie vom 
Buße des Hipingebirged zwiſchen dem Lechſtrom und der 
Amper birabjälle dis zu den Flaͤchen bei Augsburg, im Sinne 
gelegen, und man wird ibn um fo mebr berechtigt balten, 
Dich gewout zu haben, als er ſelbſt in dieſen Gegenden, die 
noch voll find von allerlei Angesenfen an die ſtolzen Welfen, 
einen guten Theil feiner Tugend zugebracht and fie, wie 
nicht leicht ein Anderer, kennen gelernt bat, Er fünrt uns 
vor Allem anf dic praͤchtige Burg au Peitiegau, von der freis 
lich fein Stein mehr auf dem andern lebt, nach der Veſte 
zu Dorman, von welcher wintgftens noch ein alterıhämtiches 
Kirchlein Übergenlieten, auf das Shloß zu Schwangaun, wo 
damals Hittebold, der minnigliche Sänger, Iebte, in bie 
finen Mauern des Kıoflers zu Steingaden und in die Wil: 
ber am Fuße ded Peißenberges, wo eine Bauernfſamilie zu 
Hanfe iſt, deren Ungehdrigen der Poet gewiffermaßen den 
einen Theil der Haupirellen feiner Erzäbtung zugetbeift hat, 
waͤbrend der Andıre, wie ber Titel ſchon vermuiben (hör. 
ben ritterlichen Heren im Lechrain angefallen if, Auch auf 
das Nie Eiland im Chiemſee werden wir geleitet und in 
die Abtel zu Frauenworth, umd dann in die Burg Nonmd. 
die Im obern Bintſchgau lieat, und auch dieß find Roratiıds 
ten, die dem Verfaſſer in tängeren Umgauge ihre Speimtiche 
teiten erſchloſſen haben. Bon den Geſtalten, bie der Dichter, 
diefe feine Burgen, feine Felder und Wälder zu benbiferu, 
theils ſelbſt geſchaffen, theils ber Geſcichte enmommen und 
ihr nachcouſtruirt bat, fo wie auch von der Swürzung und 
Ebſung des Babeltnotens wouen wir bier der Kürze wegen 
michts erwaͤhucn, ſondern den Leſer auf dad Bam feleft vers 
wieſen baten. Doch ſcheint ed am Piaye hervorzuheben. daß 
der Erzaͤhler, was nicht bei Allem, die und bisher Ritters 
geſchichten erzählten, der Ball geweſen ſeyn dürfte, feinem 
Roman ein mehr ald oberflänties Studlum der Geſchichts⸗ 
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quellen jener Zeit, iImdbefonbere auch bes Minnegeſangs unters 
lege bat, So sehr mund übrigend der Gedante, bie Vorzeit 
des bayriiben Letrams mit poetifchen Geſtalten zu beieben. 
sufagt, und ſo fehr wir mit dem Gang der Babel zujrieden 
find. fo tonnen wır dom bie Bebandlung der Sprache meil⸗ 
weife wicht ganz man unſerem Geſcmacke finden. Es thut 
ſich bejonders in der erſteu Haͤlfte des and drei Büchern bes 
ſtebenden Wertes ein Streben nach Sobnmalerei fund, das 
eben, weit ed feinen Zweck zu bisig verfolgt. oft ganz Über 
dieſen hinausſchießt. Manches Bild, manche Schilderung mag 
ba dem VBerfaſſer recht ſoabn und Far vor Augen geweſen 
ſeyn, aber durch die Bewühnug, inmer mit vollſaftigem Pinſel 
zu malen, immer fo viele Farben, als nur Ping baben, 
neben und Aber einander aufzuſtreichen, iſt er fich ſelbſt wies 
der tim Lichte geftanden. Es fehlt daber im jener erſten 
Haͤtfte durchaus nie an manchem Bombaft, an mander uns 
uöügen Porafe, mannem füben Wortueflingel, dad den Leſer 
unndthig anfbätt und die Kearüre fo zu fagen fichrig macht; 
aber der gute, geſunde Kern des Ganzen verdient es, buf 
man ſich durch biefe nicht immer recht lesbaren Partien feis 
ueswegs abbalten fafje, im der Beichitte weiter vorzubringen, 
und wer dann Aber jenen Terunnus inans iſt, der gewahrt 
mi Bergnägen, daß ber Verfaſſer nunmehr auch in ber 
Drfteuung ſich zu einer einfachern, gefälligern Weife bins 
durchgrarbeiter und einen Ton gefunden bat, der den Sioff 
angepapr iſt und ben Leſer eben fo ſeyr anziebt, aid ihn ber 
frübere abgeltoden. Und ans biefem Grunde glauben wir 
deun auw, daß der Toralciubrud des Romans nur ein güns 
ffiger feon fan, ö 

Wirrend der drei Tage, welche dem Chriſtabende vors 
ausgeben, berrfcht bier Immer rin reges Reben uud Treiben 
auf der ſogenannten „Chriſteindlsdult“ auf den Maxrplaye, 
Die Baden, jeden Abend glänzend beleuchtet, entfalten ibre 
Schaͤhe, cin Kinderparadied, an weiten mandes junge Herz 
feonfüntia und Mopfend vorlisergebt, Weibnacten ift woul 
das ſchͤnſte Feſt der Epriftenbeit, und wie Müudener därs 
fen uns Aber die Art md Weife, wie es jezt gefeiert wird, 
wa fo mehr freuen, als biedurch ein alter Brauch verbränge 
wurde, welcher eben micht ſebr erfreulicher Natur war, Noch 
iſt es nmicht lange ber, fo konnte man die Familien zaͤuten, 
bei welchen der beilige Chriſt Einkehr bielt. Beim größern 
Theil der Einwohner, namentlich unter ber Buͤrgertlaſſe. 
war es der heilige Nitolaus. welcher am biefem Abende oder 
am folgenden Morgen Heimſuchnug biett, — in der That 
eine Helnſuchung für die arınen Kinder, Auch das Eyriſt⸗ 
find, weites feine Gaben flillgebeim wand unſichtbar auf dem 
mir weißen Rinmen bededten Tiſch legt, bringe wobl bie und 
da für den lebhaften Jungen eine Rutbe mit, die jedoch, mik 
gtsenen Kaflanien und bunten Papierftreifen ofhmädt, 
unter dem dunkelgruͤuen Tannengezweige juſt nicht mit gar 
graͤmlichem Geſichie hervorlugt. Aber der heilige Mitte, wie 
er genannt wurde, dam in lelbbaftiger Geſtalt, unter Ges 
raſſet und Keitengektirr, mit einer häßlichen Larve, drohte 
und polterte, und manted Mädchen, welges vom bbien 
Gewiſſen etwas georädtt wurde, erfranfte in der bloßen Erz 
wartung dieſer unfreundlichen Erſcheinung. Diefed Uebers 
bleibſet aus ber Daumſchraubenzeit ift nun doch einmal aus 
der fangen Weihe unferer Gebraͤuche und Miferäume vers 
ſchwunden. 
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Rerum nalurs sacra sua non simul tradit. 


Illa arcana non pro- 


miscue nec omnibus polent: reducta et in interiore sacrario clausa 
sunt, Ex quibus aliud hec miss, aliud que post nos subibit, 


dispiciet. 


Seneca, 


Neueres aus dem Gebiete der Matur- 
wiffenfchaft. 


Jede neue Thatſache, jede neue Beobahtung, welde 
verſpricht, auf noch wenig verftandene Naturerfheinungen 
einiges Licht zu werfen und namentlich unfere Einficht 
in den Bufammenbang allgemeiner terreitrifher Phänomene 
zu erweitern, nimmt das Intereife aufs Lebhaftefte in 
Anſpruch und fpornt die Naturforiher zu neuen Anter: 
fubungen an. — Kein unferem Wohnplabe angeböriges 
Schauſpiel ift aber fo großartig, feines wirkt gewaltiger 
auf Hug und Ohr, und feines zieht daher auch die all: 
gemeine Aufmerkſamleit in höherem Grade auf fih, als 
dad Gewitter, Und doch gehört dieſe Erfcheinung noch 
zu den größten Raͤthſeln der Natur, die wahre Ur— 
ſache derfelben ift noch fo gut wie gänzlich verborgen 
und ale Bemühungen der ſcharfſinnigſten Naturforicer, 
das Geheimniß zu enthüllen, haben noch wenig Erfolg 
gehabt. 

Geit Franklin und andere fühne Foricher Blige aus 
den Wolfen gezogen, wiſſen wir allerdings mit Gewiß: 
beit, daß das Gewitter eine eleftriibe Erfheinung in 
großem Mapftabe if. Uber wie die Wolfen elektriſirt 
werden, auf welche Weile in der Atmoſphaͤre bie Er— 


regung der Eleftricirät ftattfindet, wie alfo ein Gewitter 
zu Stande fommt, das wiffen wir noch wit, wie viel 
auch über diefen Gegenftand in phyſikaliſchen Lehr⸗ und 
Wörterbüchern gefagt ſeyn mag und welcher Scharffinn 
auch zum Behufe der Lölung des Problems aufgewendet 
worden tft. 

Ein Hauptgrund, weßhalb und das fragliche Phaͤno⸗ 
men bisher ſo unverſtändlich geblieben iſt und auch noch 
lange bleiben duͤrfte, liegt in der tiefen Unwiſſenheit, in 
welcher wir uns noch hiuſichtlich der Natur derjenigen 
Thaͤtigkeit befinden, die man eben mit dem Worte 
„Eieftricität” bezeichnet, — Die Anfiht, nah welcher in 
allen Körpern eine oder zwei gewichtloſe Flüffigfeiten 
fteden, ungefähr fo, wie Waffer in einem naſſen Shwamm, 
die Borftelung, daß die eleftrifhen Eriheinungen in den 
Materien auftreten, wenn die in denfelben eingeſchloſſe— 
nen Fluida dur chemiſche oder mechaniſche Operation 
fo zu fagen beransgeprefit werden, bier fih anbäufen, 
dort ſich vermindern; die Anfiht ferner, nad welcher 
die freigemachten eleftriihen Flüfigfeiten durch gewiſſe 
Körper hindurchgehen, wie etwa Maler durch Röhren 
ftrömt, ift zwar noch ſehr verbreitet, wird noch von mehr 
als einem Catheder herab gelehrt und im dem meiſten 
phpfitaliihen Lehrbüchern umitändlic auseimandergeleat; 
es entfpricht aber diefe grobe Hypot heſe keineswegs meht 
dem jetzigen Stande der Wiſſenſchaft. Sie hat aufgehört, 
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zur Erflärung eleftriiher Eriheinungen zu taugen und 
wird von Vielen in der That nur noch ber Beguemlich- 
feit halber gebrauct. 

Da wir elektriſche Thätigfeiten nie unabbängig von 
der Materie wahrnebmen, da mit andern Worten bie 
elektrifben Phänomene immer nur an gemwictigen Kör: 
pern auftreten und in diefer Beziehung wefentlich von 
den optifchen und auch von den Farbenerfbeinungen fich 
unterfheiden, welche befanntlib auch in materieleeren 
Näumen Platz greifen fönnen, wovon und bie Werbrei: 
tung der Wärme: und Lihtitrablen dur den Himmels: 
raum dad auffallendfte Beiipiel liefert, fo muß ſchon 
dieie einzige Thatſache und vermutben laffen, daß das, 
was man Elektricität nennt, ein eigenthuͤmlicher Zuftand 
der Materie und eben fo wenig ein gewichtlofer Etoff 
von befonderer Art ift, als 3. B. der Schall. 

um bieh im Vorbeigehen hervorzuheben, find Die 
Bedingungen, unter weldben akuſtiſche Erſcheinungen 
feattfinden, im Allgemeinen wenigftend die gleichen, welche 
zur Erregung der eleftrifhen Dbanomene zuſammenwirken 
müſſen. Gene mie diefe find namlich da unmöglich, mo 
fi fein gewichtiger Körper vorfinder. Der innige Zu: 
fammenbang, welcher zwiſchen ben afuftifchen Erfcheinungen 
und der Materie beftebt, it längft erfannt worden und 
es ift daher auch nie einem Phofifer eingefallen, diefe 
Phänomene durch die Annahme einer eigentbümlichen 
gewichtloſen Subitanz erklären zu wollen, — Seit Jahr: 
taufenden meiß und fagt bie gelehrte wie die profane 
Welt, daß der Schall von einem gewiſſen Bewegungs: 
zuſtande der Körper herruͤhrt, und die Leute gelangten 
zu diefer Einfiht durh die Wabrnebmung der ganz ein: 
fachen Thatſache, dag Schall und Körper ungertrennlic 
find. Da ed nun, wie ſchon bemerkt, ſich mit den elek: 
trifhen Erfheinungen nicht anders verhält und ihr 
Auftreten durdaus an dad Worbandenieun von einem 
Etwas gefnüpft it, das der Echwere gehorcht oder Ma: 
terialität beſizt, fo wird die Vermurbung, daß die 
Elektrieität fein Ding an fib, fondern nur ein Zuftand 
der Materie ſey, feine gewagte genannt werden können. 
Zu einer gleihen Anſicht über die Natur der Eleftricität 
führen auch die von Faraday erhaltenen Mefultate, nach 
welchen das genannte Agens keineswegs, wie z. ®. die 
Schwere, in die Ferne wirkt, fondern die eleftrifhen Thä— 
tigfeiten immer nur zwiſchen materiellen Theilchen ftatt- 
finden, welche in unmittelbarer Berührung mit einander 
ſtehen. — Noch gibt ed andere Tharfachen, die eben fo 
ſtark gegen die alte Hypotheſe, als zu Gunſten der Richtig: 
feit der eben erwähnten Anficht ſprechen; es ift aber bier 
der Ort nicht, in eine näbere Erörterung derfelben ein: 
zugehen. 

Man ſieht leicht ein, daß die neue Art, die elektri— 
ſchen Erſcheinungen zu betrachten, nicht verfehlen kann, 


auf die kuͤnftigen Forſchungen der Phoſiker in dieſem 
Gebiete bedeutenden Einfluß zu üben und ſomit auch zu 
einer Nufbelung des immer noch fo dunfeln Phanomens 
des Gewitters zu führen, Zunächſt iſt ed natürlich für 
die Wiffenfbaft von der größten Wichtigkeit, die Um: 
ftäande und Bedinaurgen auf's Genauefte kennen zu 
lernen, unter welben in den Materien der elektriſche 
Zuftand hervorgerufen wird, Man kann nicht umbin, 
anzuertennen, daß in dieſer Beziehung von den Phofifern 
fbon Bedeutendes geleiftet worden ift, daß auf dielem 
Gebiete der Naturſorſchung namentlich in den neueften 
Zeiten Entdedungen von der größten Wichtigkeit umd 
der außerordentlichiten Art gemachr worden find. Auch 
ift es den Phyſikern gelungen, aus mannigfaltigen Ver: 
fuhen und Beobachtungen den allgemeinen Erfabrungs: 
faß abzuleiten, daß eine eleftrifhe Erregung der Körper 
dann ftattfinder, wenn im Aufammenbangsjuftande ders 
felben eine Deränderung bewerfitelligt wird, — Die Er: 
regung ber Gleftricität durch Meiben, durch Drud, durd 
Spaltung oder mechaniſche Bertbeilung, durch Ermwär: 
mung, durch Shemismus u. ſ. w. laßt fib in der That 
ziemlich leicht darauf zurüdführen, daß damir immer die 
kleinſten Theile der Körper in andere Berbhältniffe ge: 
bracht worben find. 


(Fortfegung folgt.) 


Die dramatifche Poeſie der Chineſen. 
(Fortfegung.) 


Stirbt der Familienvater, ohne feinen legten Willen 
zu erklären, fo ift, wenn die Hauptfrau fein Kind bat, 
der einzige Sohn einer Frau zweiten Ranges der rechts 
mäßige Erbe. Melde Anfprühe die Wirtwen, nament⸗ 
lich die Finderlofen baben, und auf welde Weile das 
Geſetz für fie geforgt bat, iſt nicht Mar, Es beißt blos 
an einer Stelle des Geſetzbuches, kinderloſe Weiber 
bleiben nach dem Tode ihrer Männer in dem Beſitze des 
Mermögend; fie follen fi aber alsbald mir den nachſten 
Verwandten oder Erben des Mannes veritändigen, 

Die Beamtenhierarbie des Mittelreichs, welche im 
Laufe der Zeit vielfabe Weränderungen erfahren bat, 
enthält jezt und ſchon feit langer Zeit neun Ordnungen, 
von denen jede wiederum zwei Mangftufen umfaßt, alfo 
im Ganzen achtzehn Claſſen, nah welchen die zahlreichen 
Öffentlihen Civil: und Militärbiener des cinefiichen 
Meihs (in China ſelbſt Auan, in Europa gemeinhin 
mit dem indifhen Worte Mantri, weldes Nath ober 


Rathsherr bedeutet, Manbarine genannt) abgeituft 
find. Aber man bemerfe, daß nicht alle Staatsbeamten 
in diefen achtzehn Nangelaffen eingereiht find. Es gibt 
deren eine große Anzabl außer dem Status, welche in 
der techniſchen Sprache der chineſiſchen Adminiſtration 
„die noch nicht Cingetragenen” beißen, 

Alle Beamten, ibre Frauen erften Ranges, ihre Eltern 
und Großeltern, ob fie beim Leben oder geſtorben find, 
führen, felbit wenn nur im gewöhnlichen Leben von ihnen 
die Mede ift, eigene, vom Staate ihnen verlichene Ti: 
tulaturen. Die Aemter bilden zwar die Grundlage, anf 
welder die verfchiedenen Nangftufen aufgebaut find; aber 
das Amt felbjt hängt keineswegs notbwendig mit dem 
Range des damit befleideten Beanıten zufammen. Iſt 
der Kaifer mit einem feiner Diener zufrieden, fo erhöht 
er ibn im Mange; im Gegentheil wird er ermiedrigt, 
- ohne daß darum im Dienftverbaltniffe deſſelben irgend 
eine Aenderung vorgeht. Man vergleihe nur ben An: 
fang bes vierten Aufzugs im „finnreichen Kreiſe,“ mo 
Pao tſching erzählt, wie er von Seiner Majeftät geehrt 
und erböht wurde; fein Amt it deffen ungeachtet daffelbe 
geblieben. 

Auch kann der Titel und Rang eines Beamten, wie 
in den meiften europälfhen Staaten der Adel, für Geld 
erkauft werden. Solche titulirte Perſonen bleiben aber, 
bis fie durch eine öffentliche Prüfung Proben ihrer Talente 
und Kenntniffe abgelegt baben, von allen wirklichen 
Staatsftellen ausgeſchloſſen. Es ift durchaus ungegründer, 
was mehrere englifhe Kaufleute zu Kanton in ihrer 
Bittſchrift an das engliſche Parlament vom 24. December 
1830 bebaupten, daß jeder Beamte des Mittelreichd feine 
Stelle kaufen müffe. Es ward bier aud Abſicht oder Un: 
kunde das wirflibe Amt mit dem Nange oder dem Titel, 
den man für’d Geld haben ann, verwechfelt. Deſſen 
ungeachtet iſt nicht zu leugnen, daß zu allen Seiten 
und noch heutigen Tags viele unfundige und fchlechte 
Richter und Beamte, wie uns im „finnreihen Kreiſe“ 
Su ſchun geihildert wird, im Mittelreihe gefunden 
werden. 

Sicherlich gibt ed aber and eine Menge ausgezeich— 
neter Staatsmänner, welche, wie Pao tſching in un: 
ferem Drama, und Zin, der kaiſerliche Bevollmadtigte 
zu Kanton im Jahr 1839, der unerbittlihe Vernichter 
des Dpiums, bloß das Wohl des Meichs und des Volks 
im Auge haben. Weber diefen allen ragt der Kaifer ber: 
vor, ald das Murterbild jeglicher Vortrefflichkeit. Bei 
ibm finder jede Tugend ibre Belohnung und jede Unge— 
rechtigfeit ihre Strafe. Er it ed, den die Romanſchrei— 
ber und dramatifchen Dichter des Mittelreichs fo häufig 
wie eine görtlibe Erfheinung einführen, damit er bie 
Wirren und Unebenheiten des Lebens nach eigenem Gut: 
dünfen, nach eigener Machtvolllommenbeit ausgleiche, 
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Bei dem Allen ift ed durchans ungegründet zu bebaups 
ten, wie dieß gemeinhin geſchieht, Die chineſiſche Staats: 
form ſey eine rein defpotiiche, und der Himmelsfohn ein 
nah Willkühr und Laune berrihender Monarh, Dem 
ift keineswegs fo, Wir Europäer, Zöglinge der Grie: 
ben, irren nicht felten gröblih im der Beurrheilung 
orientaliſcher Zuftände, indem wir Alles nab unfern 
Begriffen und Anfihten abmeffen und in unfern einges 
lernten Kategorienfreis zu zwängen fucen, 

China ift fo weit von der deſpotiſchen Regierungs— 
weile entfernt, daß wir feine Staatsform im Gegentbeil 
eine väterlihe Herrihaft nennen möchten, Dem Print: 
zipe nach herrſcht zwiſchen Volk und Gebieter durdaus 
daſſelbe Verbältniß, wie zwiſchen Vater und Sohn. Die 
Pierät if das Fundament, worauf das ganze Staatd: 
und bürgerliche Leben der Völker des chineſiſchen Kultur: 
ipftemd auferbaut wurde, und das aud in den böditen, 
wie in den niedrigfien Verhältniſſen des bürgerlichen 
Lebens durdfhimmert. Als der Sohn des Himmels bat 
der Herricer den Auftrag, die Gebote feines Vaters da 
oben bienieden auf Erden zu vollziehen; dem Volt ward 
aber die Pflicht, dieſem Sohne des Himmels zu gebor: 
den, wie erwachſene Kinder ihrem Vater, Schon 
aus biefem Prinzip folgt, daß der Herrſcher fein nad 
Laune und Willkühr gebietender Defpot if. Er warb 
ja nicht feiner felbft wegen herabgelandt vom Was 
ter, fondern vielmehr der Menſchheit bingefest ald Mus 
fterbild der Sitte, ald Thorwart der Gerectigfeit. Der 
Monarh China's iſt demnah ein durch Sitte und 
Gefes fehr befhränfter Monard. Es iſt feine 
Pflicht, das Volt in Tugend und Gerechtigfeit zu er— 
ziehen und zu regieren, zu ernähren und zu befhüßen, 
Er bedenke, daf die Veſchluͤſſe des Himmels, wie in allen 
Dingen, fo auch in der Ertbeilung der Herrſchaft nicht 
unwiderruflich find, daß fie ed nur dann. werden, wenn 
er die Befehle des erbabenen Gebieterd vollzieht, wenn 
er namlich als Fürft wandelt auf dem Wege der Tugend 
und Gerechtigkeit, wie ibm geboten. Diefe Grundfäge 
der Staatöweisheit werden in einer, unter der Nutorität 
bes berühmteften Kaifers der jezt in China regierenden 
Mandibu:-Dpnaftie erſchlenenen Encyklopadie ausdrüdlich 
vorgetragen. „Der Herrſcher,“ heißt ed, „ward des Reiches 
wegen eingeſezt, das Meich it aber nicht des Herrſchers 
wegen vorhanden. Das Bolt kann feiner wobl entbehren, 
er aber nicht des Volfed. Das MWaffer bleibt immer 
Waſſer, wenn auch Fein Fifch fib in ibm bewegt; ber 
Fiſch ſtirbt aber ohne Waſſer. Der Fürft ift das Schiff, die 
Maſſe des Volks ift das Waller. Das Schiff fann glücklich 
durch das Waller fegeln und kann auch leichtlich von den 
ftürmenden Wogen verfhlungen werden.“ Wer bätte 
wohl ſolche vollsthuümliche Anſichten von China ber er: 


‚ wartet? 


Diefe Andeutungen mögen genügen zum Verſtändniß 
der Scenen, welde wir naͤchſtens mitzutheilen gedenfen, 
Schluß des zweiten Artitels.) 





Korrefponden; - Nachrichten. 


Berlin, December. 
Die Etubenten, — Reltabd Sidingen. 


Studenten find Studenten, aber die von heut find weber 
die Poitifterfreffer des vorigen Jabrbunberts, noch die Ibwens 
mäbnigen dentfden Purinen von vor zwanzig Sabren, Das 
fie, 06 in der Wiſſenſchaft, im der Ertenntniũ oder ber Gitte, 
fortgefpristen, ſcheint aber gerade ihrem Mutbwillen einen 
bebenflichen Anftrich gegeben zu baben. br feparater Lefes 
verein, ber ihuen zuerſt erlaubt worden, wurbe ibnen nad 
ber verboten, weil fie Gefäbrliches Tefen und nachreden künns 
ten. Bor dem Nachreden iſt man jezt mehr beforgt als vor 
den Vorreden, Sie verfammelten ih nun in Bierftuben, 
die Jedermann offen fteven, und fangen und lachten. Sie 
tachten über Mandyerlei, worüber man nicht lachen fol, Ich 
würde eine Prämie dafür ausfegen, wenn junge Beute jest 
lachen und luflig find, Sie follen Mancherlei geredet baben, 
was ſich nicht fehlt. Das thun auch wohl Ältere Leute, 
Es mag gefräutt haben, zumal da Spott und JIronie mit 
wuterlief; aber es iſt eine alte traurige Wahrbeit, daß junge 
Beute, wenn fie merfen, dab Aeltere ſich ängfligen, ihrem 
Muhwitlen erft recht Zaum und Zügel fayießen laſſen. Debs 
gleimen iſt eine Wahrbeit, daß, wenn man nicht bavanf 
Acht gibt, der ungebemmte Muthwille ſich bald verfluͤchtigt. 
Thatſache iſt, dab bie Polizei einige Abende hindurch bie 
Berfammiungen ber Studenten beobamtete und mehrere ber 
Kbeilnebmer verbaftet und in Drofchten in das Gefänaniß 
gebracht bat, daB aber babei weber eine Widerfegtichteit 
noch Worte vorfielen, die man nad irgend einem Geſetz— 
buch ald Vergeben flempeln kann. So fonnte natuüͤrlich 
von feinem Zuftigverfabren die Mebe ſeyn. Wie einige 
der Studenten disciplinariſch beftraft worben find, Tafen Sie 
im den Zeitungen. Einige Nichtſtudenten, bie nicht in Berlin 
zu Kaufe find, wurden aus der Stadt gewiefen, Wie das 
grobe Publitum bie Sache anfiebt, bedarf wohl feiner Er: 
wäbnung. Im dem Zeitungen wurde offiziell befannt gemacht, 
dag man nicht bie Zufammenfünfte der Studenten unter fich 
gemißsilligt. fondern nur ihr Zufammenbalten mit einigen 
MNicht ſtudenten, welde ibre mit den gegenwärtigen Verbaͤlt⸗ 
nifen unzufriedene Stimmung auch anf die fiudirende Jus 
gend Überzutragen beflifien wären. — Was aber aus ber 
ganzen Geſchichte werden fol? WBorläufig iſt daraus ein 
Stueentenconzert und Ball geworden, umb fein Fackelzug. 
Jenes und jener murden von mehreren Gtrubenten den Pros 
ferforen gegeben aus wicht betaunten Urfamen, biefer warb 
Bordb nicht gebracht aus den befaunten Urſachen. Mit einis 
gen Geigenfirihen, mit einigen Walzern war alle Dishars 
monie ausgeglichen. — Gin trauriger Vorfall berührt auch 
bie Studentenweit. in junger Studierender kam Nachts 
aus einem Bierbanfe, das die Polizei noch nicht geichloffen 
hatte, Es muß dort mebr getrunten worden ſeyn, als ges 
redet. Er blieb mehrere Tage, auer Nanforihungen unge: 
achtet, verſchwunden, bis feine unglädtichen Eitern bie Ges 
wißheit erbielten, daß er. von ber Brüde über einen Spree: 
arın geftürzt, im Waſſer fein Ende gefunden, 
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Bon Reliftas wurbe ein fänfattiged Trauerfpiel: „Branz 
yon Bidingen,” gegeben. Es batte nur eben ben Erfolg, 
welchen man succes d’estime nennt, und fonnte figlich feis 
nen andern baden, ba es zu fee bie Jugendarbeit eines 
Schriftſteuers verräth, der ſich ſeitdem als Krititer und als 
Schrifſteuer in törnigeren Produftionen bewaͤhrt bat. Irre 
id nicht, fo eriflirte es fon vor ınchr als 15 Jabren, wo 
Here v. Holtei es einſt im feinen dramarifchen Borlefungen 
vorirug. Scrififteller, die ſchon einen Namen fih erwors 
ben. follten vorſichtig mir den Palingenefien ibrer Jugend⸗ 
arbeiten zu Werte geben, Indeſſen bat fih das Stuͤck bei 
der zweiten Darftellang durch einige Uorärpungen von Alips 
pen befreit? am welchen es das erſtemal beinahe geſcheitert 
wäre. Es ift immer intevefaut, große Momente aus ber 
vaterlaͤndiſchen Gewichte auf der Buͤhne bargeftellt zu feben, 
wenn auch die Dichtung nichts hinzugethan bat. Pur darf 
fie die Wahrhelt nicht entfteilen. Das ift Bei dem Reufabs 
ſchen Siclingen nicht ber Fall; ed ift ein Tableau wirtlicher 
Vorfälle, bie an und für fih fo bebeutend find und fo große 
Fragen in ſich ſchließen, daß fie in der fchlichteften Darftelung 
immer anregen mäflen, Gin großer Fehler des Stuͤckes bleibe 
aber auch fo bie zu bürgerlin gemuüͤthliche Auffaffung 
bed Hauptcharatters. Cidingen war ein anderer Maun als 
Gdg von Berlihingen, eim Ritter, ber vom Gporn bis zum 
Helmtamm der großen Geſchichte angebbrt. Diefe, wie fid 
von ſelbſt verftebt, bat der Berfaffer freilich auch vorgeführt, 
aber Sickingen und feine Baimilie viel zu febr in ihrer Häaͤus⸗ 
lichteit dargeftellt. Gin beutfcher Mitter, der 20,000 und 
wmebr Soldaten unter feinem Befebl batte, ber Fürften mit 
Krieg Überzog, mit Kaiſern und Kbnigen Werträge ſchloß, 
ein deutfcher Freier, im deſſen Hand einſt das Schictſal bed 
Gefammtoatertandes Tag. als er die zwiſchen Franz I. und 
Kart V. fowanfenden Wahlfärften in Branffurt zwang. ber 
Stimme bed Barerlandes Gehör zu geben, ein fo gejhidter 
Diplomat, ber die verwickeltſten Umerhandlungen pflog, ja 
ein Edelmann von ſolchem Anfehen, dad es gar feine Uns 
möglichkeit geweſen wäre, und einzelne feiner Freunde darau 
baten, auf fein eigenes Haupt die deutſche Kaiferfrone zu 
fegen, ein folder Manu durfte von ber Dichtung nicht fo 
bargefteiit werben, daß bas mit der Geſchichte weniger vers 
traute Publikum ibn nur für einen gemürtblihen Rausritter 
balten tonnte, Sidingen war der Mann einer neuen Zeit, 
bie er aber nur halb begriff und deßhalb unterging. Das 
ift eime ungeheure, tragiſche Aufgabe, bie aber bie volle 
Kraft eines gewirgten Dramatiferd erfordert und durch eine 
Sünalingsbebandlung nicht gelöst wird, ber man das Vor— 
Bild des Goetheſchen Ebtz anmerft, welder, trog allem Freis 
beitögefühl, doch nur eine ehrbare Bigur aus der verganges 
nen Zeit war. Der Verfaſſer bat fit felsft dadurch gefchadet, 
dab er Bidingens ganyen Lebenslauf bramarifirte, von ber 
MWormfer Febde an, welge mit unnuͤtzem Beiwert bie beiden 
erften Ute ganz fünt, Die Aufgabe des zu Entwidelnden 
war noch Übergroß, wenn er ibn in feiner vollen Macht unb 
Herelichteit als Kaiſermacher im erſten Att dargeſtellt hätte, 
Auch die thtatraliſche Ausſtattung war, troh ber neuen Des 
foration ded Heidelberger Schloſſes, nicht der Würde des 
Gegenftanded augemefjen, 


(Bortfegung folgt.) 


Beilage: Intelligengblatt Nr. 2, 


Verlag der I. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortliher Medakteur: Hauff. 


Intelligenz-Blatt. Ars. 2. 


Mittwoch, 17. Januar 1844, 








(5) In Unterzeichnetem wird demnächst erscheinen: 


Wörterbuch der Mnemotechnik, 


Carl ®tto Reventlow, 
‘ Candidaten der Philologie. 
Schrift, Format und Papier wie des Verfassers „Lehrbuch der Mnemotechnik.“ 


Nach der vom Verfasser in seinem Lehrbuch der Mnemotechnik aufgestellten Theorie, werden die bis 
in die neueste Zeit —— materialen Ansichten der scholastischen Philosophen von der Natur des 


Gedächtnisses und dessen Funktionen gänzlich verworfen, und das Gedächtniss nicht als besonderes Geistes- 
vermögen, sondern als eine blosse Form des Denkens betrachtet. — Der vergleichende Verstand, der 
Scharfsinn, der Witz u. s. w. sind die Hebel, die hier beim Behalten in Contribulion gesetzt werden. An 
der Stelle der todten, mechanischen, auf bloss äusserer Anschauung beruhenden Gedächtnissoperationen, tritt 
das lebendige, allein durch die Reflexion vermittelte Auffassen, so dass die Gedächtnissübungen in 
Denkübungen verwandelt werden. — Dass das Princip dieser Theorie in seiner Anwendung zu Re- 
sultaten zu führen vermag, welche, mit denen verglichen, die auf gewöhnlichem Wege erzielt werden, un- 
glaublich scheinen, dafür hat der Verfasser bereits die unwiderleglichsten Beweise geliefert. — Das gegen- 
wärtige Wörterbuch aber wird die Uebertragbarkeit und die schnelle praktische Anwendung des Verfahrens 
dergestalt fördern, dass selbst die übertriebensten Erwartungen werden übertroffen werden. — Denn durch 
Hülle dieses Wörterbuchs wird man z. B. im Stande seyn, wenn die Subslitutionen gesucht sind, in Zeit 
von einem Tage sich Tausend chronologische Daten anzueignen. Und statt dass ein solches 
Studium die Kraft und Energie des Geistes schwäche, trägt es vielmehr dazu bei die Volubilität aller Geistes- 
vermögen auf eine auffsllende Weise zu steigern. (Cfr. Preussische Staatszeitung 41. Nov. 1843.) 
Das Wörterbuch enthält ungefähr 420,000 numerische Substitutionen. 


Stuttgart und Tübingen, Jan. 1844. 
J. G. Cotta’scher Verlag. 


Bierteljahrs- Schrift 1844. Iiſtes Heft. 
[40) In uaterzeichnetem iſt ſo eben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Das 1fte Heft der deutſchen 


h 
Vierteljahrs⸗Schrift 


für 1844. 


Januar - Mär; 
Preis des Jahrgangs von A Heften 12 fl. oder 7 Rthlr. 8 gOr. 
Inhalt: 

Die Bertbeibigung von Süddeutſchland gegen die Franzofen, mit Zugiehung ber Eifenbapnen 
unter Berüdfihtigung der verfhiedenen Spurweite. (Eine firategiihe Skizze.) — Die Formen ber 
Bertretung in den evangeliihen Landeskirchen Deutſchlands mit dem Wider und Für. — Aus ben 
Briefen eines nahgebornen Prinzen. Zweite Abtheilung. — Vom Eivilftaatsdienfte. Betrachtungen 
über einige Berhältniffe deffelben nach dem gegenwärtigen Standpunfte der Gefeßgebung und der Doctrin. 
— Bruders und Schwefterhäufer, — Die Argumentation Hannovers gegen die Theilnahme am Zolls 
verein. — Einführung der Schwurgerichte in Schleswig und Holftein. — Deutfchlands norbweitliches 
Gränzgebiet, infonders das Großherzogthum Luremburg und das Herzogthpum Limburg. — Stehen 
und Geben. — Der profectirte Canal von Suez. — Kunft und Tracht. — Kurze Notizen, 


Stuttgart und Tübingen, Jan. 1844. 
J. &. Eotta’fcher Verlag. 


1630) Berfauf von einzelnen Schriften 


aus 


3. ©. von Herder's fammtlicyen Werken 


in Detav auf Druckpapier. Preis eines jeden Bandes 48 fr. oder 12 gGr. 

Bon 3. ©. von Herder’d fämmtliben Werken in Dctav befiten wir noch Vorrath von einzelnen 
Schriften aus den 3 Übtheilungen: Religion und Theologie, Literatur und Kunft und Philofopbie und 
Gefchichte, welde die vielen Verehrer des Verfaflerd, zu einem außerſt billigen Preis von 48 Er. rhein, oder 
12 gGr. per Band, durch alle Sortiments: Bucbandlungen beziehen können. 

Diefe Schriften find folgende: Xelrefte Urkunde ded Menſchengeſchledts. 2 Bände. — Drei Abhandlungen: 
1. Salomon's hohes Lied. 1. Ueber den Inbalt, die Art und den Zweck dieſes Buchs in der Bibel. I. Bon 
Weberfeßungen deſſelben, infonderheit Einer in alten Minneliedern,. — Zwei Abhandlungen: I. Erläuterungen zum 
neuen Teftament aus einer neueröffneten morgenlandiihen Quelle. 11. Briefe zweener Brüder Jeſu in unferm 
Kanon. — Briefe über das Studium der Theologie. 2 Thle. — EChriftlibe Schriften. 2 Bände. — Dramatiihe 
Stüde und Dichtungen. — Abhandlungen und Briefe über fhöne Literatur und Kunft. — Stimmen der Völter 
in Liedern. — Blumenlefe aus morgenlandiiben Dichtern. — Scriften zur griebifben Literatur, — Amel 
Abhandlungen: 1. Zur römiſchen Literatur. IM. Antiquariſche Auflage. — Früchte aus den fogenannten goldenen 

ten ded 18ten Jahrhunderts. — Nacleſe zur ſchönen Literatur und Kunft. — Terpfibore. — Pofticenien zur 
dichte der Menihbeit. — Seele und Gott. — Adraſtea, Begebenheiten und Charaktere ded 18ten Jahrhunderts 
and Driefe zur Beförderung der Humanität. 3 Bde. — Sopbron, gefammelte Schulreden. — Nacdlefe hiſtoriſcher 

Schriften. — Kalligone. — Erinnerungen aud dem Leben Joh. Gottfr. von Herders. 2 Thle. 

Außerdem find noch zu haben: 

3. ©. von Herder's fümmtlihe Werke in Tafchen-Format. 60 Bändchen, Preis 24 fl. oder 14 Rthlr. 

Ebenbdiefelbe einzeln: " 

I. Religion und Theologie. 18 Bohn. Preis 7 fl. 12 fr. oder A Rthlr. 6 gGr. 

II. Literatur und Kunft. 20 Bohn. Preis 8 fl. oder A Rthlr. 18 gGr. 

1. Philoſophie und Geſchichte. 22 Bohn. Preis 8 fl. 48 fr. oder 5 Rthlr. 6 gÖr. 

Einzelne Bändchen aus diefen Abtheilungen werden für 24 fr. oder 6 gGr. abgegeben. 

I. ©. von Herder. Ausgewählte Werfe. Ausgabe in Einem Bande mit dem Bildniß bes 
zeig ig * Stahl geſtochen und einem Facfimile feiner Handſchrift, in vier Lieferungen a 3 fl. 30 fr. 
ober thlr. 

Die bereits erſchienenen zwei erſten Lieferungen ſind in allen Buchhandlungen zu haben. 

— — Der Eid. Nah ſpaniſchen Romanzen. Neue veränderte Ausgabe, 16%. Preis 2 fl. 15 fr. 
oder 1 Rthlr. 6 gGr. 

— — — — Mluſtrirte Ausgabe mit 70 Holzſchnitten, nah Zeichnungen von E. Neureuther. 
2te Auflage. Preis 6 fl. 24 fr. oder 4 Rihir. 

u —— Herausgegeben von J. ©. Müller. Neue Ausgabe. 8. Preis A fl. ober 

t r. r. 

— criſtliche Meden und Homilien. Herausgegeben von J. ©. Müller. 3 Teile. 16°. 
Preis 2 fl. 42 fr. oder 1 Rthlr. 12 gGr. 

— = —— Geſammelte Schulreden. Herausgegeben von I. G. Müller. 16°. Preis 1 fl. 48 fr. 
ober thir. 

M. Caroline von Herder, Erinnerungen aus dem Leben J. ©. von Herders. Herausgegeben 
von 3. G. Müller. 3 Theile. 16°. Preis 1 fl. 48 fr. oder 1 Rthlr. 4 gGr. 


Stuttgart und Tübingen, Dec. 1543, 
I. ©. Cotta'ſcher Berlag. 


Dr. ©. 2, Sartigs 
Torftlihes und forfinaturwiffenfchaftlidhes 


Sonverfations-Lericon 


in zweiter revibirter Auflage, mit dem Bildniß des Verfaſſers. 
i gr. 8. brod. Preis 8 fl. 45 fr. oder 5 Mtblr. 

Diefes forftliche und forſtnaturwiſſenſchaftliche Converſations-Lexicon ift dazu beftimmt, den Forſt⸗ 
leuten, Waldbefigern und allen Gefhäftsmännern, die mit dem Forſtweſen in einige Berührung kommen, und 
die fih viele Forftbücher nicht anſchaffen können oder wollen, oder die feine Zeit haben, fie zu lefen, eine Schrift 
in die Hand zu geben, worin fie über jeden Gegenitand des Foritwelens und der dazu gehörigen Naturwiffenfhaften 
8 Belehrung finden köͤnnen. Zum bequemen Nachſchlagen iſt die alphabetiſche Ordnung gewählt, und das 

ubaltsvergeihniß unter verfhiedene Hauptrubrifen gebracht worden, wodurd das Aufiuchen und Nachſchiagen noch 





mehr erleichtert. ift. — Um aber die Hauptembriten oder die Hanptabtheilungen nicht zu fehr zu vervielfältigen, find 


nur folgende gemaht worden: 


1) Atmoiphärologie. 2) Bodenkunde. 3) Botanif. 4) Ehemie und Phyfit. 5) Entomologie. 6) Befondere 


Naturgeihichte der 
und Forfttechnologie. 


olzpflanzen. 7) Holzzucht und Waldbau. 8) Forftibus und Forfipolizei. 
ul und Berriebseinrihtung. r 


9) Forftbenugung 
11) Forftdirection, und 12) Indgemein. 


e nachdem ein Gegenftand von mehr oder weniger Wichtigkeit it, ift er weitläufiger oder fürjer abgehandelt. 


Dob wird man auch bei den kurz abgefertigten Artifeln die nöthigſte Belehrung finden. 


Wo aber eine Sache, 


wegen der engen Grenzen diefed Buches, nicht vollftändig genug abgehandelt werden fonnte, da haben wir Schriften 


angezeigt, in melden man genügende Belehrung finden kann. 
mäß ir Umfang zu geben, und deifen Anfauf für Jeden nah Möglichkeit zu erleihtern. — Von der Neihhaltig- 
iefed 2ericond wird man überzeugt werden, wenn man fih die Mübe geben will, das Inhaltsverzeichniß zu 


keit 


lefen. Dadurh wird man auch auf manche Gegenftände aufmerffam werden, die man font in diefem 


leicht nicht gefucht haben würde, 
Stuttgart und Tübingen. 


5] So eben ift erfhienen und durd alle Buchhand⸗ 
ungen zu haben: 


; Anweifung zur Berechnung und Anfertigung 


der Bau: Anfchläge. 


Enthaltend die Berehnung des Arbeitslohns und 
der Materialen bei den in der Baukunſt vorfommenden 
Arbeiten : 

1. Der Maurer. Mit 8 Taf. 2 fi. 15 fr. 

2. Der Steinmeßer, Bildhauer, Stucateur, Bronceur, 
Vergolder., Mir 12 Taf. 2 fl. 15 fr. 

3. Der Simmermann. Mit 13 Taf. 2 fl. 24 Mr. 

4. Der Tiſchler, Schloſſer, Schmied, Nagelibmied, 
Drabtflebter, Glafer, Unftreiher, Ladirer, Tape⸗ 


* 


irer. Mit 2 Taf. 1 fl. 12 Mr. 

5. Der Gelb» und Glodengießer, Sprik: und Feuer: 
löfhgerärhemaher, Boͤtther. Mit 5 Taf. 1 fl. 12 fr. 

6. Der Töpfer, Lebmer, Stoder und Deder flacher 
Däder in Lehm. Mit 1 Taf. 36 fr. 

7. Der Brunnenmader, Dammſetzer, Drechsler, Seiler. 
Mit 2 Taf. 54 fr. 

8. Der Klempner, Kupferfhmied, Schieferdeder, Stroh: 
und Robrdeder, Spließ:, Schindel: und Spohndeder. 
Mit 2 Taf. 1 fl. 3 Mr. 

ür Architekten, Baubeamte, Bauhandwerker, Haus: 
efiger ıc. Mit Daus auf die Werke von Trieſt, Gilty, 
abs, Wolfram ıc. 


j Vom königl. Reg.:Bauinfpector Sache. 
Eomplet mit einem Atlas . Fig.Taf. in Folio. 


10 fl. . 
Berlin, Schlefinger’ihe Bad: u. Muſikhandlung. 





[11) ge meinem Verlage ift fo eben erfchienen und in 
allen Buchhandlungen vorrätdig: 


Beiträge zur Verhütung der Thierquälerei. Her: 
ausgegeben von dem Merein gegen Thierquälerei 
in Berlin. (Ein unterhaltendes Lefebuh für die 

ugend.) Geb. Preis 5 Egr. 

Die SKenelichnitte, für den Gebrauch in Gpmnafien 
und Mealfbulen bearbeitet von Dr. K. H. Schell: 
bach, Profeffor am Friedrich - Wilhelms: Gpmnafio in 
Berlin. Mit 7 Figurentafeln, Geh. Preis 1 Chir. 


10 Sur. 

Geichichte der Deutfchen uud Piederländifchen 
Malerei. Vorleſungen ıc. von Dr. H. G. Hotho, 
Profeffor an der Univerfität in Berlin, 2r Band. geh. 
Preis 1 Thlr. 10 Ser. 

Borftudien für Leben und Kunft, von H. ©. 
Hotho; deffen Verlag ich von der Cotta'ſchen Bud: 
handlung übernommen babe. Geh. (bisher: 1 Thlr. 

22, Sgr.) Serabgefeßter Preis 26%, Sor. 

Die Kunst der deutfchen Proja. Von Ch. Muundt. 
2te umgearbeitete Aufl, Geh. Preis 1 Thlt. 20 Sgr. 

Der Graf Yucanor, berausgegeben von Sof. Freih. 
von Eichendorff. Neue Ausgabe, mit Beihnungen 


Nur dadurch ift ed gelungen, dem Bude einen 
uche viel 


I ©. Cotta'ſcher Werlag. 


von Th. Hojemann. (49 Erzählungen mit 5 Zeich⸗ 
nungen.) Geb. Preid 22'/, Gyr. 

Gedichte, von of, Freih. v. Eichendorff. 2te ver: 
mebrte und veränderte Aufl. Sch. Preis 2 Thlr. 

(Für Eibendorff’d Werte, 4 Bde., beſteht 

noch bis zur Oſtermeſſe der Subferiptiongpreis: A Thlr. 

20 Ser.) 

Die Söhne Eduard’s, oder: das 


fünfte Gebot. Iugend-Erzählungen, 
—— —— oder: der Joeſonders abgehruct 
Glück auf! under 
Fedor und Luiſe, oder: die Sünde| Jugend = Bibliothek 
BR ang ir ; i von 

er Gantor von Zeeberg, oder: 
Mr mäüte und Geianobuch. ©. — 

e angenen im Kaufafus. 
Die Neife nach Afrika, jedes Baͤndchens: 
Die Negerfflaven u. der Deut: 10 Ser. 


2te Auflage. d 
M. Zimion in Berlin, 


fche. 





Esprit de la conversation frangaise 
ou recueil 


de plus de deux mille gallicismes a lusage 
des etrangers qui veulent se perfectionner 
dans l’&tude du frangais, 
avec la traduction anglaise et allemande en regard 
par 
A. Peschlier, 


Professeur de litterature frangaise et anglaise a l’universite 
de Tubingue, membre de Yinstitut historique de Prance etc. 


Premiere livraison. Preis 36 kr. oder 9 gGr. 

Deuzieme livraison. Preis 1 fl. oder 16 gGr. 

Unter so vielen Schriften, welche dazu bestimmt 
sind, die Kenntniss der französischen Sprache zu 
erleichtern und mit deren feinen Wendungen bekannt 
zu machen, gibt es sehr wenige, die ihren Titel recht- 
fertigen und die Erwartung des Publikums befriedigen. 
Die meisten werden von Fremden herausgegeben, 
welche sich, nach einem kurzen Aufenthalt in Frank- 
reich, einbilden, sie seyen mit der franz. Sprache 
vollkommen vertraut worden, aber die entweder 
ihre Eigenthümlichkeiten oder ihre Feinheiten nicht 
einmal vermuthen. Diese wichtige Arbeit hat Prof. 
Peschier übernommen, welcher schon durch seine 
Histoire de Ia lltterature allemande 
als Sprachforscher und Schriftsteller allgemeine An- 
erkennung nicht nur in Frankreich, sondern auch 
in England und unter uns fand, und welcher folglich 
die Gallicismen am besten für sich zu gebrauchen 
und mitzutheilen versteht. Indem er die steilen und 
grammatischen Phrasen sowohl, als die trivialen Aus- 


drücke sehr sorgfältig vermeidet, bietet er uns zu- 

leich eine Menge von feinen, eleganten und witzigen 

edensarten, welche die französische Sprache zur 
allgemeinen Conversationssprache erhoben hat. Die 
deutsche und englische Uebersetzung, wodurch er 
die französischen Idiotismen eben so treu als geist- 
reich wiedergegeben, machen diese neue Sammlung 
zu einer der ınteressantesten für Franzosen, Eng- 
lünder und Deutsche. Das Vorwort, worin der 
Verfassar sich als eleganten Schriftsteller gezeigt 
hat, empfehlen wir jedem, welcher die französische 
Sprache gründlich studiren will. 

Stuttgart und Tübingen. 
J. &. Cotta’scher Verlag. 


tn ut Er a 
(6) Bei mir it eridienen und dur alle gute Bud: 
bandlungen zu beziehen : 


Beife durch das Innere von Hordamerika, 


von 
Moarimilion, 
Prinzen von Wied. 

2 Bände mit 48 Kupfern und 33 Vignetten in 5 ver 
ſchiedenen Ausgaben zu 63%, Mehlr. — 80 Rthlr. — 
95 Rthir. — 113%, Rthlr. — 300 Mtbhlr. 

Diele Subferiptionspreife erlöfhen zu Oftern 1844, 
wo alsdann die höbern Yadenpreife eintreten. Die im 
Saufe diefes und des vorigen Jahres erfbienenen günz 
ftigen Beurtbeilungen, fo wie die dem Herrn Verfaſſer 
von den beruhmteſten Gelehrten, wovon ih nur A. 
v. Humboldt zu nennen brauhe, darüber eingegangenen 
fhmeihelbaften Zufchriften bezeugen binreihend den 
hoben Werth diefes ausgezeihneten Wertes, wobei auch 
die artiftifche Zugabe der Art ift, wie fie bei in Deutſch⸗ 
land erihienenen Büchern noch nit gefehen worden. 
Eoblenz, im Nov. 1843. 
Jac. Hölfcher. 


Geſchichte 
der 
brittiſchen 
Baumwollen-Manufaktur, 
und 
Detrachtungen über ihren gegenwärtigen 
BZuſtand. 
Nach dem Engliſchen 
des 
Edward Baine d. j. 


frei bearbeitet 
von 


Dr. Chriſtoph Bernoulli, 
Profeffor der induſtriellen Wiſſenſchaften zu Bafel. 
Mit 12 englifhen Stahlſtichen. 
gr. 8. broch. Preis 5 fl. oder 3 Mtblr. 

Inhalt: Einleitung. Erſter Abſchnitt: Urſpruug 
und Verbreitung der Baumwollen-Manufattur. Zweiter 
Abſchnitt: Won ber Baummollen: Babrifation in Indien. 
Dritter Abſchnitt: Frühere Geſchichte ber engliſchen Mas 
nufattur. Vierter Abſchnitt: Erſte Schritte zur Maſchinen⸗ 
fpinnerei. Fünfter Abſchnitt: Gründung ber mechaniſchen 
Spinnerei dur Artwright. Sechster Nofanitt: BMeitere 
Forrfpritte der Maſchinenſpinnerei. Siebenter Abſchnitt: 
Einfünrung ber Dampfmaſchinen und der mechanſſchen 
Webſtaͤhle. Achter Mofpnitt; Bleigerei und Kattundruck. 








ee — — — — — — — —— 0 


Neunter Abſchnitt: Die Baumwolle. Behnter Abſchnitt: 
Commercieue Verbaͤttniſſe. Eifter Abſchnitt: Dermaliger 
Belang der brittiſchen Baumwollen⸗ Manufartur. Zwoͤlfter 
Asſchnitt: Zuſtand und Lage der arbeitenden Ktaffen. 
Dreigetmter Abſchnitt: Ausſichten. 

Sutttgart und Tübingen. 


J. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


[13] Bortheilhaftes Anerbieten. 

(Im Preiſe berabgefegte Romane.) 

Eine Sammlung wertbvollee Romane von 
22 Bänden, zum Ladenpreife von 24 Thaler, 
find zum berabgefegten Preiſe von 

5 Thaler 12 Gr. netto 

in allen Buchhandlungen (Berlin bei Mittler, Prag 
bei Salve, Wien in der Gerold’ihen Buhbbandlung) 
auf Beltellung zu haben. — Es ift dieß ein fo 
mäßiger Preis, daß die gangbareren Romane, 
als i) von Alvensleben die Sünde — 2) Aus 
gufte Walder — 3) Familie von Hamburg — 
4) Hermann und Dorotbea, welde in keiner 
Leibbibliotbet feblen follten, noch nicht zum 
Ladenpreife damit berihtigt find. — Außer 
dDiefen 7 Bänden werden noch 14 Bände gute 
Romane für obigen Preis geliefert. 

Quedlinburg, Jan. 1844. 

Ernft’ibe Buhbandlung. 


Moden und Trachten. 
Fragmente zur Gefchichte des Coſtuͤms 


von 


5. Hauff. 
8. Preis 2 A. 30 fr. oder 1 Mthlr. 12 gGr. 

Die Hauptgedanken, dur welche dieſe Bragmente 
zufammen gehalten werden, find, einmal, bie Entwid: 
lungen der europäifhen Tracht in ihrer biftoriihen Bes 
deutung und ihrem Sufammenbang mit dem Geiſt der 
verfcbiedenen Zeitalter aufzufaffen, fodaun, in den Be: 
wegungen der Tracht das Naturgefeßlibe, der Laune 
fi beitändig Entziebende nachzuweiſen, und fo die Bes 
griffe Mode und Tract jtreng auseinander zu halten. 
Nah dieſen Ideen werden die Haupttopen, in welde 
die allgemeine Tracht feit dem Alterthum zerfällt, mit 
einander vergliben; einzelne Stüde ber Belleidung 
werden durch verfchiedene Perioden verfolgt; es wird 
nabgemwieien, wie der jeßige Habitus in dem früherer 
Jahrhunderte mwurzelt, und dur zablreihe Beilpiele 
gepeigt, was die Mode vermag, und was fie, der Tradt 
gegenüber, nit — Es ſind — zur Phi⸗ 
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lofophie des Coſtums, enhaft in einer Form gebal⸗ 
ten, welbe dem Leſer, der ſich nur unter alten will, 
die Belehrung nit aufdringt. In einem Kapitel ver» 
gleicht der Verfaſſer die heutige Männerwelt, in ihrem 
allgemeinen äußern Charakter, mit der des vorigen Jahr: 
bunderts; in einem andern theilt er nad naturmiffens 
fbaftliber Methode das Geſchlecht der Cleganten in 
Arten und Spielarten; in einem dritten knüpft er Ge: 
danfen über weibliche Erziehung an die Betrachtung des 
antifen Goftüms. — Das Inbaltsverzeichniß ift folgen⸗ 
des: 1) Vor und nah der Mevolution. 2) Die männs 
libe Trabt. 3) Popfiognomie der männlichen Melt fonit - 
und jet. — Eleganz. 4) 3oologiihes Fragment. 5) Volks— 
trat und Modetraht. 6) Weibliche Eleganz. 7) Der 
deutihe Pariler. 8) Typen der Trachten. 9) Antife 
Tracht und weibliche hiſtoriſhe Bildung. 10) Verfeine⸗ 
rung. 11) Der Hut. 12) Der männlidhe Haarpuß. 


Stuttgart und Tübingen, 
J. G. Eotta’iher Verlag. 
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Morgenblatt 


für 
gebildete Leſer. 
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— Harry, 
I stay too Jong by thee, I weary Ihe, — 
Stay but a little, for my cloud of dignily 
Is held from falling with so weak a wind, 
That I will quickly drop; my day is dim, 


Aus dem Schaufpiel: 


Friedrich der Alte ober ber Hohenftaufen Aufgang. 
Bon Ludwig Bauer 


Erſten Aufzugs zweite Scene. 


Gemac in der Burg zu Nürnberg, Saifer Heinrichs IV, 
Tochter Agnes und deren Breunsin Wulftild find bas 
mit befchäftigt, für bie Kinder eines abgebrannten Ortes 
Kleider zu machen. Der Kaiſer, durch fein Eintreten ihre 
Gefpräch unterbregend und Argerlich Über ben Laͤrm in einem 
Seitengebäube der Burg, bat, um Ruhe zu gebieten, bem 
Grafen Hartwig abgefender, ber bei feiner Zurücktunft 
melbet, die uͤber'm Spiel im Händel geraihenen Herrn aus 
Bayern, Herzog Welfs Bruder Otto und Graf Abends 
berg, baden erft danır, und zwar plögtich, ſich verfühnt, als 
der mit Beringer und Dietsotd von ber Jagd zuruͤctge⸗ 
tehrte Sohn des Raifers, der roͤmiſche König Heinrich, in 
ige Zimmer getreten ſey. Während des Kaifers Berftimmung 
hiedurch noch vermehrt wird, kommt ber vdınifche König herein, 


König Heinrich, 
Euch guten Abend, Vater! 
Kaifer. 
Schönen Dantı 
Zum guten Morgen hat es nicht gereiht — 
Früh ausgeflogen, nad der neuen Eitte — 


Shakespeare. 
Henry IV. 


König Heinrid. 
So fleißig, Schweſterchen? 
Kaiſer. 
Nichts vorgefallen ? 
König Heinrid. 
Und Wulfhild auch mit Kinderzeug befhäftigt? 
Kaifer. 
Nichts vorgefallen? 
König Heinrid.. 
Eines Bären Fährte 
Gemwahrten wir; doch wußr’.er fih zu flüchten, 
Kaifer. 
Nichts vorgefallen? frag’ ic. 
König Heinrich. 
Ach, ihr denkt 
Un Ottos Rauferei: der Graf bat ihm 
Den Rüden heiß gemacht. 
Kaifer. 
Wie? und Fein Wort 
Bon deiner Kunft, die Tollen zu entwaffnen? 
König Heinrid. 
Das that ih nicht: fie hatten feine Waffen. 
Kaifer, 
Spisfindigkeit? fie zu beſchwichtigen. 


König Heinric. 
Gottlob, wir find fo tief noch nicht gefunfen, 
Daß in des röm’ihen Königs Gegenwart 
Lehnsträger ungefcheut zu frevelm wagte, 
Kaifer. 
Abfonderlih, wenn dieſer röm'fche König 
Sn folder würdigen Umgebung auftritt. 
Dierbold vorerft — ein allerliebfter Fant: 
Man fah wohl öfter ſchon in feiner Stube 
Aufs Erueifir geſtürzt den Würfelbecher; 
Graf Beringer von Sulzbach — dieſes Drillings⸗ 
Geſchöpf: Mann, Roß und Falke; denn ich kann 
Sn der Verbindung nur den Maun mir denken, 
Gib Acht, wenn's mit ihm auf die Meige geht 
Und ibn der Pfaffe beichten beißt, fo wird er 
Serftreut ein Jagdlied trilfern oder pfeifen, 
Drei Stunden tbur er nicht im Himmel aut, 
Wofern nicht dort auch Hafen find und Hunde. 
Was treibft du nur mir ihnen? 


König Heinrich. 

Nun, wozu 
Ich diefe Menſchen brauche, taugen fie, 
Und bandelt ſich's von ernten Dingen, ftebt 
Mir Adalbert, mein Kanzler, zu Gebot, 

Kaifer, 

Der ift der Rechte — in den beften Jahren, 
Und wie ein Greis mir Falten ſchon geyeichnet. 
Rangmweilen mich die Anbern, ei, fo macht 
Mir feine Stirne defto mehr zu ſchaffen. 
’ne böfe Uhr, die immerdar drei Viertel 
Auf Unheil zeigt. Wovon doch war die Mebe, 
Als geftern Abends, ohne anzuflopfen, 
Ib ihm und dich geſtört? 


König Heinrid, 
Erlaubt mir, daß ich 
Auf diefe hier umd fo geftellte Frage 
Die Antwort ſchuldig bleibe. Befter Vater, 
Ich bin kein Kind mehr! 


Kaifer. 


Was? du follft es, ja, 

Mein Kind, das follit dur ſeyn! Begriffen? 
König Heinrich. 
Nein, 

Ih find’ es nachgerade ſchwer zu tragen, 
Denn thu' ich arglos, was die Jugend liebt, 
Bill reiten, jagen — heiß’ ich Müßigaänger, 
Ein Shallönarr und des Reichs gefrönter Zagbdieb; 
Regt aber fi ein andrer, beffrer Trieb, 
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Der ftärfere, Gottlob! in meiner Bruft, 

Und nehm’ ich mich ded Amtes an, mozu 

Ihr felbit vor Jahresfrift mich weihen ließet, 

So werden Vorwitz, Herrichbegier zum Schlagwort, 
Und Heinrich kann nicht warten, bie ihr fterbt. 


Kaifer, r 
Sep guten Muths! den Vater wirft du los, 
Auch obne daß er ſtirbt. In wenig Monden 
Vermach' ich dir den ganzen Plunder — Epeer, 
Meichsapfel, Hauptſchmuck, Herricerftab und Mantel — 
Und font mein Antlitz ſchwerlich mehr erbliden, 
(Agnes tigt Die Arbeit finten.) 


Gortſehung folgt.) 


Neueres aus dem Gebiete der Natur. 
vwiffenfchaft. 


(Bortfegung.) 


Eine fehr bedeutende Weräuderung in der Zuſam⸗ 
menbangsweife der Theilben einer Materie findet nun 
aber ftatt, wenn diefelbe entweder aus dem feiten Zu— 
ftand in den flüffigen, oder von diefem in dem luftför— 
migen übergeführt wird, oder wenn die umgefehrten 
Fälle eintreten. Man follte daher auch vermurben, daß 
3. B. beim Schmelzen des Eifed, bei der Verdunftung 
bed Waſſers, bei der Ummanblung des Dampfes in 
flüfiges Waller, aub beim Gefrieren des leztern Elek: 
trieität entbunden wuͤrde. Da dad Waffer die ver: 
breitetfte Materie auf der Oberfläche der Erde ift und 
daffelbe im größten Maßftabe fortwährend feine Zuftände 
wech ſelt, bier verdunftet, dort and Dampf zur Fluſſig⸗ 
feit verdichtet wird, bier zu Eis erftarrt und dort aus 
diefem Suftande in den flüffigen tritt, fo mödhre man 
geneigt fepn, die Urfache der in unferer Ntmoipbäre ſtatt⸗ 
findenden elektriſchen Ericheinungen und namentlich die 
des Gewitters in diefen mnanfbörlib eintretenden Mer: 
wandlungen der Zuftände des Waſſers zu ſuchen. — Bis 
jet ift es aber meines Wiſſens noch feinem Pbpfiler 
gelungen, weder beim Schmelzen, noch beim Sieben, noch 
beim Frieren des reinen Waller, noch auch bei der 
Verdihtung feines Dampfes die geringfte Spur von 
Elektrieität wahrzunehmen. 

Ein franzöfiiher Phoſiker (Ponillet) hat allerdings 
fhon vor Jahren die aͤußerſt intereffante Beobachtung 
gemacht, daß ſalzhaltiges Waller bei feiner Verdampfung 
Elektricitär entwidelt, und zwar in der Weile, daß der 
fih bildende Dampf pofitiv und das rüditändige Waller 
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nebſt dem Gefäße negativ eleftrifh ift. Man bat daher 
ans diefer Thatſache aub den Schluß gezogen, daß durch 
die ununterbrochen fRattfindende Verdampfung bes Waſſers 
an der Erboberfläbe, der Meere, Seen, Flüfe fort: 
möbrend Elektricität entbunden und durch den MWaffers 
dampf in die Armoipbäre geführt werde, Die Erfahrung 
lehrt num auch in der Kaar, daß durchſchuittlich die Luft 
in einem pojitiv eleftriihen Suftande fi befinder und 
der Grad berielben zu verſchiedenen Zeiten verſchieden 
iſt. — Wenn nun Thatſachen der Art es faum mehr be: 
zweifeln laffen , daß der elektriſche Zuſtand der Atmofpbäre 
in einem Zuſammenhange ftebt mit der an der Oberfläche 
der Erde vor fib gehenden Walferverdampfung, fo ift 
dom noch keineswegs entichteden, daß die Luft alle ihre 
@teftrieität, oder den größern Theil derfelben, aus diefer 
Duelle erhält, daß gar keine eleftriihen Erſcheinungen 
in der Atmoſphaäre ftattfäanden, wenn fein Waller ver: 
bampfte oder diefe Flüfigkeit anf unferem PManeten gar 
nicht vorhanden wäre. 

Es iſt eine Jedermann befannte Sache, dab im 
Sommer Bares und heißes Wetter manchmal wochenlang 
andauert, ohne daß merkliche elektriſche Entladungen in 
der Atmoſphaͤre ftattfinden, ohne daß ein Gewitter ent: 
ſteht. Auf einmal ſieht man aber da und dort eine 
Wolfe fib bilden, dieſe fchnell einen großen Umfang 
gewinnen und zu einer furdtbaren Gewittermafe ans 
wachſen. Nun zuden gewaltige Pike von einem Punkte 
des Horizonts zum andern und bald ftebt, wie die ge: 
wöhnliche Sprache dieß fo ausdrucksvoll bezeichnet, der 
ganze Himmel in Feuer. — Woher kommt fo plößlich 
diefer furcotbare eieftrifhe Aufruhr in der Atmofphäre? 
Auf welche Weile haͤuft fib in fo Kurzer Zeit eine fo 
erftaunliche Menge Eleftrieität in den Wollen an? Welche 
Urſache bat das großartige Naturfbaufpiel hervorgerufen ? 
Sollte ed wohl die eben beſprochene Verdampfung feun? 
Es iſt uns nicht möglih, dieſem Vorgang fo plößliche 
und außerordentliche Erfiheinungen beizumeffen, und wir 

fönnen nicht umbin, ein ſtarkes Mißverbältniß zwiſchen 
der erwähnten Urſache und der Bröße der ihr zugefchrie: 
benen Wirkungen wahrzunehmen. 

Als ein der größten Beachtung würdiger Umſtand 
erfcbeint uns die Pöplichkeit der Wolfenbildung, welche 
immer bei der Entftebung eines Gewittes eintritt oder 
eigentlich dieſe bedingt. Wolfenbildung aber ift nichts 
anderes, ald ein Uebergehen des dampfiörmigen Waſſers 
in flüfiges. Würde nun bei der Ummandlung des 
Dampfes in Waller Electrieität entbunden, fo müßte 
auch die Menge derfelben in einem geraden Verbältwiffe 
fteben zu der Menge des verdichteten Dampfes; es müß: 
ten alfo bei der plöglihen Bildung einer großen Wollen: 
maffe anc raſch bedeutende electrifche Wirkungen veran: 
laßt werden, 
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Es hat wohl noch Niemand ein Gewitter beobachtet, 
ohne bemerkt zu haben, daß nach einem Blitzſchlage der 
Megen reichlicher faͤllt als zuvor. Dieſe Thatſache ſcheint 
num ebenfalld zu Gunſten der Annahme zu ſprechen, daß 
während der Verdichtung des Waſſerdampfes Clectrieität 
erzeugt werde, Es fieht freilich fo aus, ald fey der Blitz 
die Urfache der Verniehrung des Megend, da jener früber 
als die Verftärktung des leztern mwabrgenommen wird, 
Wenn man aber bedenft, wie unendlich fchnell die Bes 
wegung bes Lichtes ift im Vergleich gu der eines fallen: 
ben Megentropfeng, fo begreift fich leicht, bafi wir noth— 
wendig ben Blitz früber als die Vermehrung des Regens 
bemerfen müffen, felbft wenn die Verdichtung des Maffer- 
dampfes, d. b. der Waſſerniederſolag, der Zeit nad 
dem Blitze vorangeht und fomit jener die Urſache von 
diefem ſeyn kann. Der Drt, wo der Dampf in der Ges 
witterwolke fi nieberichlägt, wo alfo der vermutbete 
Sitz der Elcctricitätserregung fich befindet, iſt immer 
Hunderte oder gar Kaufende von Fußen über und, und 
ed braucht deßhalb auch der dort fich bildende Megen 
eine merkliche Zeit, um auf die Oberfläche der Erde zu 
gelangen. - 

Noch gibt es eine andere großartige Naturerfhei: 
nung, weldhe der Anficht günftig fcheint, nach welder 
burc die Umwandlung dampfförmigen Waffers in flüſſi—⸗ 
ges Electrieität ergeugt wird. Bekanntlich erheben fich 
von Zeit zu Zeit aus den Schlünden noch tbätiger Vul⸗ 
fane Raucfäulen, die bidweilen eine riefenbafte Höhe 
erreichen und deren Hauprbeftandtheil Waſſerdampf iſt. 
So auferorbentlich groß ift nun mandmal die Menge 
des aus dem Innern folder Berge aufiteigenden Dampfes, 
daß aus bdemfelben die beftisften Plagregen entfteben, 
Dabei werben aber die Dunftmaffen von den mächtigſten 
Bligen durchzuckt und hört man in jenen den furdtbar- 
ften Donner rollen, Wie nun dur plöglihen Waſſer— 
niederfchlag in der Atmoſphaͤre Gewitterwolken gebildet 
werden, fo blizt und donnert es an den Gipfeln der 
feuerfpeienden Berge, wenn bafelbft der vulfanifce 
Wafferdampf raſch ſich abkühlt und in Form von Megen 
nieberflürzt. 

Wie wahrſcheinlich nun auch die aufgezäßlten That: 
fachen ed machen, daß die erwähnte Metamorphofe des 
Waſſers es ift, wobnrch bie Natur bad Gemwirter und bie 
fonftigen eleftrifchen Erſcheinungen in der Atmeſphaͤre ber: 
vorruft, fo konnten Doc, wie bereits angeführt worden, 
bie Phpfifer bis jest weder bei der Verdichtung dee 
Dampfed noch bei irgend einer Veränderung bed Zu: 
fammenbangsjuftandes des reinen Waflerd das Auftre⸗ 
ten von Eleftricität wahrnehmen. Zu Anfang Dftobers 
1840 führte aber der Zufall zur Eutdeckung einer That: 
fache, die zu den fhönften und intereffanteften gehoͤrt, 
weiche in der nenern Zeit auf diefem Gebiete gemacht 


worben find, zu einer Entbedung, melde bad Märbfel 
des Gewitterd und ber Aufteleftricität auf einmal zu 
löfen fchien. 

(Bortfegung folgt.) 


Gorrefpondenz- Nachrichten. 
Berlin, December, 
(Fortfegung.) 
Dad Opernhaus. — Dad Obercenfurgericht, — Der Eraf ven Maſſau. 


Der feuchte und warıne Winter iſt ben Baumeinern 
und Manrern ſehr günfig. Seit fangen TJabren weiß man 
nit, dad die Bauarbeiten fo fpÄt fortgeſezt worden find. 
Namentlich wird mit unermüdlicher Thaͤriglelt am Aufban 
des Opernhauſes fortgefahren. Man ſcherzt darüber, dab 
fon aue Pıäge zur Erdffuumgsfeler beſtellt und belegt wors 
den. Eine Betanntmachung ber Geueraliutendantur ſezt das 
Publitum aber wirtlich von einem unglaublichen Faectum in 
Kemunid, dab mämfich in der Tyat bereits Beflelungen auf 
Bilters zum 15. Dftober 4845 eingegangen find! Manche rüs 
gen die Eile, mir welcher an dem Doernbauſe fortgebaut roird, 
namentlich daß man, nad fo oft wiederboiten ſcamerzlichen 
Erfahrungen, nit zu den Eutſchluß fomme, den Dachſtubl 
eines ſolchen Hauſes late von Holz von Eiſen zu machen. 
Auf den Mehraufwand tbune es bier dom unmbglich antouıs 
en, wo bie GErbaltung eines fo theuern Gebäudes und bie 
Sicherheit von Tauſenden von Meuſchen dadurch bewirkt 
werde, — Die Differenz zwiſchen — wen? und dem Geueral⸗ 
intenbanten von Küfner ift ausgeglichen. Der leztere bat 
feine gerechten Anſpruͤche dargetban und bleibt numnchr. 
Beſſer wird es nicht werden, ſchlechter aber auch mit. 

Einige Urtveife des Dberceufurgerimis find wieder abs 
gebrut worden; fie fauten zu Gunſten der Klageſteller. 
Ueberall find dieſe Erlenumiſſe uur in Bezug auf Prins 
zipfragen von Wichtigfeit, und es iſt eigentlich Unrecht, 
wenn Schrififteller und Buchhaͤudler dieſes Eoitegium mit 
allen möglichen Sagen üder einzelne Faͤlee überſchwem⸗— 
men, welche demfelben nur Arbeit machen, ohne im 
Ganzen Abhuͤtſe zu gewähren. Ws eine wichtige Ent— 
ſcheiduug im einer Pringipfrage iſt der Beſcheid in Sachen 
des Profeffors Gubih, als Redatteur der Zeitſchrift: ber 
Gefellihafter, gegen feinen Eenfor zu erachten, in welden 
ausgeſprochen wirb, baß feine Zeliſchrift um deßhalb, weil 
ihr. die Ertaubniß, Über politiſche Gegenſtaͤnde zu (prewen 
nicht ausdruͤctich eriheift worden, dazu unberechtigt ſey. 
Diefer Entſcheid iſt praftifh von großen Folgen, infofern 
nimtpotitifne Journale Aberbanpt noch ein Gegenſtand ber 
Aufmertfamfeit und Beachtung find, Huch Dr. Wöniger bat 
meiwere günftige Exrfenntmiffe in Bezug auf feine Zeitſchrift: 
ber Staat, erbalten. 

Berlin fab menlich ein bäfteres Echaufpiel, Am Abende 
eines jener troftlofen Regentage, bie unfern Winter bilden, 
ohne Sturm, Wroft und eigentlihen Regen, mit ewigem 
warmen Dampf und Mebelgeriefel, wurde bie Reihe ded 
Grafen von Naſſau bei Badelfhein von ibrem Karafatt abs 
gebolt, um In das Dampfſchiff gebracht zu werben, welches 
den entfeelten Kbrper in dle alte Bamiliengruft zu Deift brins 
gen fol, Die Schickſale und bad Reben und ber Yudgang 
diefes Juͤrſten find wohl geeignet, ernften Beirastungen Raum 
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su geben, Woruͤber nicht alles! Weser bie Hinfaͤlligkeit alles 
irdiſchen Glüdes, wie Über die Erſchütterungen und Unters 
wuͤhlungen, denen der ftolge Geiſt des Menſchen unterworfen 
if. Das ebrenfene Mono; je maintiendrai! welchen Unss 
legungen if es nicht auch umterworfen! Er war ein fefter, 
Nandnafter Dan. in feiner Sphaͤre ein Kelb, fo fett und 
fiber in feinem Trun und Denten wie andere Helden, welde 
auf blutigen Schlachtfeldern ihren Ruhm fi erworben. Und 
doch, welchen Innern Feinden erliegt oft auch ber größte Hetb, 
ber alte dußere Feinde zu Äbermwinden wußte, den Feinden, 
welchen nur eim fefter refigidfer Sinu, eine geläuterte moras 
liſche Kraft widerſteht! Der arbüte Rubm in der Zeit, ein 
wie anderer wird er oft vor dem Richterſtuhl der Geſchichte! 
Wilhelm von Nafaus Schickſale, Denten, Handeln und Ende 
find gewiß mertwärtig, flünde er ach nur als ein Judivi—⸗ 
dunm da; amm fo wiel mehr aber, wenn man bedentt, ba 
er der Nachtomme eines der ebelften, ritterfichften Melbens 
geſchlechter Deutſchlands Ift, ber Dranien, bie mebe als eins 
mat die Welr vor ber Wirfinfterung und dem deſpotiſchſten 
Avſolutismus retteien. Viele der großartigen Eharafterzäge 
dleſes Geſchlechts mag man auch im ibm wieber eutbeden, 
wicht allein im der zäben, eifernen Benigfeir, mit der ex jede 
Muance feines Willens gegen Freund und Beind feftbieft, 
fondern auch in dem Gleichmulh gegen Augrife Man bat 
nie davon gebdrt, daß er perfdnfich gegen die vollommene 
Prehfreibeit in feinem Lande einforitt. Diefer Sinn ſchehnt 
ihn eingeboren geweſen zu ſeyn. Geine Erſcheinung war 
eine der bumanftenz; fie war bier in Berlin biefelbe wie im 
Haag und zu Amſterdam. Much bier bat er fhr einzelne Reidenbe 
Vietes getban, bie ihren Wohlthaͤter ſchmerzlich vermiffen were 
den. — Einem Gerüchte nach, weiches immer mebr at Cons 
ſiſtenz gewinnt, dürfte die Tochter des Grafen von Naffan, 
die Prinyeffin Albrecht von Preuben, Berlin nicht wieder 
zu ihrem Aufenthalt wäblen, fondern in bir reigenden Billa 
am Eomer Ser, welche fie erfaufte, ibr Domicit aufſchla⸗ 
gen. Die dortige Luft fol von ben wohltbaͤrigſten Folgen 
für ihre leidende Geſundheit ſeyn. Es wäre ſehr zu bedaueru, 
wenn dieſe Veränderung deu Ausbau des prachtvollen gotbis 
ſchen Schloſſes in Eamenz binderte, der ſeit Jahren nur 
langſain ſoriruͤft, aber jenen reizenden Gegenden in Schle⸗ 
fien eine ſeltene architettoöniſche Zierde verfpricht und den ſehr 
armen Bewobnern eine Hülféquelle bei ber dort immer 
wachſenden Nahrungsloiiafeit gewährte. 
Schluß folgt.) 





Aufibfung des Närhbfels im Nr. ®: 
Die Zeit. 


Sranzöfilche Käthlel, 
aub dem 17ten und 4Sten Jatrhundert. 

27. 

Geſchlagen werd ich, um zur Welt zu kommen, 

Doch biemen biefe Schläge mir um Frommen; 

Mein Schickſal wäre nicht verbaßt, ich wette, 

Bei keiner einzigen Kotette; 

Denn bie mic lieben, forägen wohl mich fehr, 

Ge Älter ih boch werbe, deſto mehr. 2 


Beilage: Kunftblatt Nr. 6, 
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Ein Fall ir fe taufende wertb und fchließe fie alfe Im fich, 
Hilem muß einer dab zu fallen und gu ehren im Stande fern, 


Urphänsmene genannt haben, 


und ber 
mas wir 


Goethe 


— — = — —— ——— — 


er ſelbſt die eine Hand in den Dampf hielt, während 


Meueres aus dem Gebiete der Matur- 
wiltenfchaft. 


Gortſetzung.) 


* 


Zu Seghill, einem Orte etwa ſechs engliſche Meilen 
von Newcaſtle, löste ſich um jene Zeit der Kitt log, 
durch welchen die Sicherbeitdllappe eines Dampfteffels 
Inftdiht mit diefem verbunden war. Natürlich ftrömte 
aus der fo entftandenen Deffuung der Dampf mit großer 
Gewalt aus, und ald nun der mit der Belorgung der 
Maihine beauftragte Mann die eine Hand zufälliger: 
weife im den austretenden Dampf bielt, während er die 
andere Hand ber Sicherheitsklappe näherte, war er nicht 
wenig überrafht, zwifchen dem Ventil und der demfelben 


genäberten Hand einen Funken ausbrechen zu fehen und | 


in feinen Armen einen Schlag zu empfinden. Diefelben 
Wirkungen wiederholten fih, fo oft der Mann die eine 
feiner Hände in den ausftrömenden Dampf brachte und 
mit der andern Hand irgend einen Punkt ded Dampf: 
feifeld zu berühren ſuchte. Auch fand der Maſchiniſt 
bald, daß andere Perfonen ebenfalld einen Schlag er: 
bielten, wenn biefelben irgendwo mit dem Dampfkeſſel 
oder auch deifen Gemäuer fih in Berührung festen und 





er bie andere Hand einer der Perfonen näherte. 

Slüllierweife erregte unter ben Mrbeitern von 
Seghill die eben befhriebene Beobachtung ein foldes 
Auffehen, dab fie Gegenftand des allgemeinen Geſpraͤchs 
wurde und eben dadurch in Furzer Beit zur Kenntniß 
eines in Newcaſtle lebenden wiſſenſchaftlich gebildeten 
Manned, Namens Armftrong, gelangte, 

Die Wichrigfeit der zufällig gemachten Wahrnehmung 


\ fofort begreifend, fäumte er nicht, ſich unvermweilt nad 


Segbill zu begeben, und überzeugte fih an Ort und 
Stelle durch eigene Verſuche von der Richtigkeit der Ans 
gaben, Armſtrong beeilte fih, den erſten Elektriker 


| unferer Zeit auf dad Genauejte von den erhaltenen Er: 


gebniffen zu unterrichten, und Faraday, das größte In— 
tereife an dieſem willenfhaftlihen Fund nehmend, gab 
Armſtrong geeignete Anweiſungen zur Anftellung weites 
rer Verſuche. 

Eines der erften und einfachſten Experimente, weldes 
ber Phyſiker von Newcaſtle ausführte, beitand darin, 
daß er eine meflingene Platte mir einem Drabte, der in 
eine Metalfugel endigte, in ausitrömenden Dampf 
brachte und die Kugel einem Punkt des Dampfleffels 
näberte, während die Vorrihtung mit einer ifolirenden 
Handbabe gehalten wurde. Betrug die Entfernung ber 
Metallkugel vom Dampfteſſel einen Viertelzoll, fo Iprangen 


zwifhen beiden Körpern"wäbrend einer Minute 60— 70 
Funken über, und bradte man die Kugel dem Keffel bis 
auferwa zwei Linien nahe, fo wurde die Funfenbildung 
fo raſch, dag fie einen fletigen Lichtſtrem bildete. Die 
größte Länge der Funfen, die man unter den erwähnten 
Umnänden erbalten fonnte, betrug einen Zoll. Die Ela: 
fticitär des Dampfes, welcher bei diefen erften Verſuchen 
in Anwendung gebraht wurde, war ungefähr zwei Atmor 
fpbären gleich, und Armſtrong bemerkte gleich anfänglich, 
daß mit der Vermehrung oder Verminderung ber Span: 
nung de3 ansftrömenden Dampfes auch die Stärke der 
eleftrifhen Erfheinungen ſich fteigere oder ſchwäche. — 
Ebenfo mittelte Armitrong aus, daß der ausftrömende 
Dampf die pofitive Elektricitär zeigte, während der ifolirte 
Dampffefel in negativ elektriſchem Zuſtande fich befand. 

Das Bekanntwerden diefer Thatſachen erregte in der 
gefanımten pbyfitaliihen Welt das Antereffe, Das die: 
felben verdienten, und veranlafte die mannigfaltigften 
Berfuche, wie auch die verfehiedenften Vermuthungen über 
die Urfache der von Armftrong beobachteten Phaͤnomene. 
Zwei Jahre lang wurde bin und ber erperimentirt, um 
das vorliegende Maärhiel zu löfen. Die einen Phyſiker 
wollten gefunden haben, daß die Urfade der fraglichen 
Eriheinungen in der Ausdehnung des Dampfes, die 
andern, daß fie in der Verdichtung deffelben liege; wieder 
andere verfiberten, die Quelle ber Dampfeleftricität ſey 
in ber Beihaffenheit des Waſſers, in ber Lodtrennung 
biefer Materie von Salzen u, f. w. zu ſuchen. Armftrong 
felbit fteilte in neuejter Zeit die Vermuthung auf, die 
Reibung von Warfertbeilhen gegen die Oberfläche der 
Ausftrömungsröhre des Dampfes dürfte einen wefent: 
lichen Antheil an der in Mede ftchenden eleftriihen Er: 
regung haben. 

Ed war dem Scharfjinne Faradays vorbehalten, das 
Geheimnis der Dampfelektricitär zu enthüllen und der: 
felbe bat in der That dieſe Aufgabe mit einer Meifter: 
ſchaft und finnigen Geſchiclichkeit gelöst, die ihn zum 
erften eleftrifhen Erperimentator erbeben würden, hätte 
er ſich dieſe Ausgeihnung nicht fon laͤngſt durch die 
Ausführung einer Reihe der fhönften und eigenthüm⸗ 
lihften Verſuche erworben, 

Es fan nicht im Plane diefer Darftelung liegen, 
bier eine genaue Veſchreibung der Mittel und der Me: 
tbode zu geben, welde der brittifche Maturforfcher an: 
wendete, um die Rolle zu ermitteln, welde der Dampf 
bei der Elefrricitätserregung fpielt. — So viel will ich 
indeffen bemerken, dab Faraday, wie bei allen feinen 
frübern Unteriuhungen, fo auch bier den einfachſten Weg 
zur Erreihung feines Zieles einfhlug und eben dadurd 
wieder den Meifter beurfundete. Cin-Heiner Kefel, etwa 
dreißig Maas Waſſer fafend, diente zur Erzeugung 
des Dampfes, eine 41, Fuß lange Nöhre zum Ausftrömen 
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deſſelben. An das freie Ende dieſer Roͤhre ließen ſich 
allerlei Hülfsapparate, eine hohle Metallkugel, metallene 
und andere Möhren und dergleichen anſetzen; auch war 
die Einrichtung getroffen, daß der Dampfkeſſel volllom: 
men ifolirt werden fonnte. — Die Spannung bes Dampfes, 
deifen jich Faraday in der Megel bei feinen Verſuchen 
bediente, übertraf den Drud der Armoipbäre nur etwa 
um zwei Fünftel, Da der audftrömende Dampf immer 
eine Eleftricität zeigt, entgegengeiezt derjenigen, welde 
der Dampffeffel ſelbſt beſizt, ſo kann man aus dem 
elektrifchen Zuftand des leztern mit Sicherheit auf bie 
elektrifbe Belhaffenbeit des Dampfes fliehen. Und 
weil es am bequemften ift, bei den Verſuchen ſich der 
Eleftricität des Dampffeffels zu bedienen, fo ſtellte auch 
Faradap feine Erperimente in der Megel mir der Elek: 
trieität des Metallgefäßes an, in welchem der Dampf 
erzeugt wurde, 

Als Hauptergebnig der Verfuche des brittifhen Nas 
turforſchers hat fih nun berausgeitellt, daß das Aus: 
ſtroͤmen des Dampfes, welche Epannung biefer auch 
baben mag, an und für fich ſelbſt auch nicht die ſchwachſte 
Spur von Ülefrricität zu erregen im Stande ift, daß 
aber fofort elektriſche Erfcheinungen eintreten, wenn ber 
andftrömende Dampf auf feinem Wege flüſſiges Waller 
antrifft, dad er mit fich fortreißen und gegen einen 
fetten Körper fchleudern fann. — Unter diefen Umftänden 
wird der Waſſer führende Dampf pofitiv, der Dampf: 
keſſel aber negativ eleftrifh und diefe eleftriihen Gegen 
fäge treten um fo ſtarker auf, je größer die Maſſe 
des von dem Dampf fortgeriffenen und gegen einen 
feften Körper geworfenen Waſſers it. Daß unter fonft 
gleiben Umftänden dur ftärfer gefpannten Dampf mehr 
Waſſertheilchen fortgeriffen werden als durch minder 
elaftifchen, verfteht ſich von felbft, und daher begreift ſich 
auc ſehr leicht die ihon von Armitrong gemacte Beobach⸗ 
tung, daß die erbaltenen elektriſchen Wirkungen mit ber 
Elaſticitaͤt des Dampfes ſich feigern. 


<Kortfegung folgt.) 


Aus dem Schaufpiel: 
Friedrich der Alte oder ber Hohenftaufen Aufgang. 
(Fortfegung.) 


König Heinrid. 
Wozu der Schery? 
Kaifer. 
Wer fagt dir, daß ich ſcherze? 
Beim heiligen Gregor — zwar diefer Name 
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Empödrt mein graued Haar — bei ihnen alfe, 
An die fein menfchliches Gezänfe rührt, 
Beim Schöpfer und Erlöfer ſey's geſchworen: 
Das Krenz wirb mein Panier, ald frommer Pilgrim 
Gewappnet fahr’ ich nach Jeruſalem! 
i Aanes, 
Ahr welltet — 
König Heinric. j 
Mann do lern’ ih Euch verftehen? 
Kaifer, 
Daran wird mancher kluge Kopf ſich ftofen, 
Benn nun zum Edjtein der verworfne Stein, 
Zum Mann des Gegend ber Verfluchte wird, 
a, läutet ihr das Armenfünderglödlein: 
9% ſchüttle mir den Staub vom Fuß und wandle 
Getroſt auf nahem Seitenpfad zum Himmel. 
König Heinrid, 
Und wer wird Eurer Fahne folgen? Habt 
Jer's nicht gehört, wie unfre Deurfhen falten, 
Als Gottfried durchzog mit den Lothringern? 
Kaifer. 
Die Sache fommt zu Ehren, wenn ein Kaifer 
Sie in's Gerüfte nimmt. 
König Heinrid. 
Unmöglih! Wie? 
Und hättet ihr ein Heer und ſtündet glücklich 
Schon vor der Schwelle des gelobten Landes: 
Sie fperrren ihre Thore, ihre Kirchen, 
Und widerführ Euch etwas Menſchliches, 
Ihr fänder keinen Beichtiger und mitten 
Im beil’gen Lande fein gemeihtes Grab, 
Noch ift Gregors und Urbaus Spruch in Geltung, 
So lange nicht Paſchalis widerrufen. 
Kaiſer. 
So, dieß iſt's ? daher weht der Wind? 
König Heinrich. 
Natürlich, 
Krieg für den Papft erfordert Frieden mit ibm, 
Kaifer, 
So, baber, daher? Gott im Himmel! gib mir 
Den Konrad wieder, meinen Erftgebornen! 
König Heinric. 
Damit er Euch zum zweitenmal verläugne? 
Kaifer. 
Berläugnen ? Nein! bad bat er nie gewollt! 
Ich glaub's nicht mehr! Man bat’s ihm angedihter! — 
Er ein VBerräther? Pfui! Warum fonft hätte 
Die Mechthild ihn vergiften lafen? — Nein! 
Er hatte heißes Blur, dad feuerroth 


' Dem Zürnenden in's offne Antlig ſchoß. 
ı Doc ber da — febt, feht, wie er bla wird, wie fich 
| Das Eid der Seele auf den Wangen fpiegelt ! 
| König Heinrich, 
Es fheint, Ihr ahnt auch nicht einmal, wie fehr 
| Durch folhe Reden Iht Euch ſelbſt entwürdigr. 
Kaiſer. 
Du ſagſt mir augenblicklich, was du geſtern 
Mit Adalbert verhandelt! 
König Heinrich. 
Herr! Ihr ruͤttelt 
Vergeblich; denn die Thüre zum Vertrauen 
Seht nur von innen auf. 
Kaifer, 
Mir aus den Augen, 
Du Ungehorfamer! hinweg von bier! 
König Heinrich, 
Mehr ald genug! ich gehe. 
Agnes Cauffpringend). 
Nein, du bleibft! 
Bei meiner Liebe, Heinrich! denke doc, 
Mas draus entftehen fönnte! 
König Heinrich ci fosreigent). 
Kinderei! 
Ich fühle jeder Folge mich gewachſen. 
. Agnes, 
So bang’ ib mid an Euch! Geliebter Water, 
Ich laſſ Euch nicht, bevor Ihr mir verſprochen, 
Daß Ihr ibm nachgehn, ibn befänft’gen wollt! 
Ihr febltet, habt ihn lang und ſchwer gereizt! 
Kaiſer. 
Um jezt ihm abzubitten? Kennſt du mich 
So ſchlecht und willſt auch du mich meiſtern? 
Srärmt binans.) 


(Kortfegung folgt.) 





«U6.) 


Korrefpondenz- Nachrichten. 
2yon, Januar. 
(Fortſetzung des Schreisens in ir. 1 — 5.) 


| Die Gentralifatlom, 


| Eentralifation, fo heißt das mie gefättigte Unthier, das 
| täglich mehr mach allem Reben im ben Provinzen ſchnappt 
und giftige Blicke auf jede freie Beiftesregung außer Paris 

ſchießt, Bald auf unfere Bilbungsanftalten, auf Atabemien, 

Säulen und Runffammlungen, bald auf unfere Preffe, bald 
auf unfer Muͤnzhoͤtel oder Achnliches, — Man kann zugeben, 
! daß bie politifhe und abminiftrative Eentrafifation Frant 
reichs viel zur Kraft und Macht des Landes beitragen mag, 


wiewohl die ſtaͤrtſte Eentrafifation, bie Frautreich je gehabt 
Hat, bie unter Napoleon nicht hindern fonnte, baß bie 
allirten Maͤchte zweimal in's Laud drangen, deſſen Qaupts 
ſtadt beſezten, da etwas Gerechtigkeit übten und Jahre lang 
ihre Truppen in Frantreich ließen. Ja, es hätte damals 
noch viel mehr geſchehen tbnnen und ſollen, ohne daß es bie 
Eentrafifation haͤtte bindern innen, Wenn dieſe für das 
abminiſtrative und politiſche Leben des Staats nuͤhlich ſeyn 
mag, fo ſollte fie ſich doch nicht auf Geiſtiges, auf Wiſſen⸗ 
(Haft, Literatur und Kunſt ausdehnen. Es ift für bie ins 
tellettuelle Entwicklung der Nation ſchon Umglüc genug. daß 
durch die Umiverfirdt im Paris ein Mufterunterricht gegeben 
ift, mach dem fih alle Umerrichtsanftalten in ben Brovingen 
richten und aeftalten muͤſſen, von wo aus in diefer Beziehung 
alles beurtbeilt, gemeffen, geordnet und befoblen wird, von 
wo alle Anftelungen ausgeben. Paris hat obnebin ben Vor— 
zug aller veichen KHauptftädte, ber ſich ihm nicht fteeitig 
machen läßt: ed bat ben beſten, ausgedebnteften und gruͤnd⸗ 
Tichften Unterricht, die vorzüglichften Schulen, wiſſenſchaft⸗ 
tihe Sammlungen, Bisliothefen und Mufeen, bie größten 
dffentlihen Gebäude. Schon dadurch uͤbt «8 einen bebeus 
tenden Einfluß anf die Provinzen. Es gebt aber in feinen 
Anſpruͤchen viel weiter und will im allem Jutellettuellen 
Norm und Geſetz geben; die Provinzen follen von ihm ben 
Maßſtab für Alles annehmen und fi nicht ertecken, ſelbſt 
einen zu baben, ſich ein von ber Hauptftabt abweichendes 
Urtbeit angumaßen, Die Regierung iſt in ber neueften Zeit 
auf dem beften Wen, Paris ein vollends unertraͤgliches Mor 
nopol zw ertbeilen und die Provinzen als Pariad zu betrach⸗ 
ten, bie in allem Höheren und Geifligen keine Aufmertfams 
keit und Berüdfihrigung verdienen, und deren Einwobner 
nur das Land bauen und der großen Haupıftadt das Notnige an 
Getreide, Wein, Del, Schlachtvieh und andern notbwenbigen 
Lebensbeduͤrfniſſen liefern follen. Man bat mit den Minze 
hotel! angefangen, bie vom Staat betriebene Fabrikation bes 
Tabals und ber Gpielfarten wird an die Meibe fommen, und 
dann tann man leicht zum Geiftigen übergeben, Schon 
ſpricht man flart von der Abſchaffung unferer ſetundaͤren 
Arzueiſchule. Nach ibe wärden wahrſcheinlich alle andern in 
den Provinzen eingeben, bamit ja alle jungen Mebiziner fo 
Bald und fo lang wie inbalich nach Paris muͤſſen; dann fäne 
man an bie Rechtsſchule und au andere aͤbnliche Anftalten, 
Wer weiß, ob nit das Minifterium einmal vortreffliche 
Gründe dafür finden wird, erft einige, dann mehrere und gns 
Legt alle Eollegien oder böhern Schulen in ben Departements 
abzufhaffen, um in Paris ein einziges centrales Collöge- 
monsire zu arunden, und da der franzbſiſchen Jugend eine 
recht gleichfbrmige Erziehung zu geben! 


Dortfegung folgt.) 


Berlin, December. 
Schluß.) 
SHoltei’d vierzig Sabre, 


Erlauden Sie mir zum Schluß noch ein yaar Worte 
über ein Bud, mit deſſen Lectuͤre ich eben fertig wurbe, 
und woräber ich Ionen fchon fräber kurz berichtete, Sch 
meine Holtei’d Memoiren, unter bem Titel „viergig Fahre.” 
Boraus will ich für die Leſer ſchicken, daß ih ein naher 
Freund Holteis bin und ein nabes Intereffe an dem Bude 
babe, Möglich alfo, daß mein Urtheil beſtochen Ift, wenn 
ih das Buch troy aller aͤſthetiſchen Mängel für ein vortreffs 
fimes halte und geradezu ertlaͤre, daß ich ſeit fange keines 
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diefer Battung gefunden, welches mich im ähnlicher Urt aus 
gezogen und befriedigt bitte. Ich babe ſomit gegen mein 
Urtheil voraus gewarnt. Fruͤher batte ich nur einzelne Ka: 
pitel gelefen und ward von der nachläfigen Schreibart und 
von etwas abgefloßen, was mir wie äftbetifher Cynis mus 
vorfam. Nun ich bad Ganze, wie es erſchienen (die erften 
zwei Bände), kenne, ift der Cindrud ein vbllig anderer. 
Wie Holtei ald Menfh eine ganz tyriſche Natur ift, die ſich 
mir Leis und Seele den Eindrücden, die ibn beherrſchen, 
bingist, fo gibt er aud in dem Buche fein ganzes fubjektis 
ves Ih, mit allen feinen Mängeln und Vorzügen, obne alle 
Muͤctſicht (als die auf Andere, welche es unangenehm beräßs 
ven moͤchte) auf Schbntbun, Runftgefege, Aubere JZwede dem 
Beier preis. Der Impuls der Wibrbaftigteit Dat ibn ers 
oriffen und durch zwel Binde ausgebaften, als wäre ed ein 
Riebeöficher bes Juͤngliungs, gegen das fein Widerfiand nbgs 
lich if, Ich moͤchte breieriei Arten von Memoiren, wie wir 
fie in Deutſchland baben, unterſcheiden: bie mie fireng pfys 
chologiſcher Tendenz. gewifermaßen didactiſche Memoiren; 
wir befigen barin ein Meifterftüc in Moriz's Unten Miefer, 
ein viel zu wenig im unferer Generation Gefannted Bud, 
und in dem von poetiſchem Hauch erfülten Reben Jung 
Stiulings. Die zweite Gattung find die aͤſthetiſchen und bis 
plomatifhen Memoiren, wo ber Berfaffer nur der Träger 
oder ber Rahmen ber obieftiven Anftauungen aus ber 
Wett ift, die er mit mehr oder minderer Wahrbaftigfeit und 
Kunn erzaͤhlt. Die dritte Gattung ift durch Hoftei vielleicht 
zuerft in Deutſchland gefchaffen: wo ein Menſch, ber viel 
erfebt und gefünft, ſich plantos und ſchoönungtlos ausfchäft 
und ausſchuͤttelt, um Alles, was in ibm und aır ibm Iebte, 
dem Puptitum zum Beften zu geben, ob es Ibn nun darum 
verdamme, entfhufdige oder preiſe. Es ift allersinad in 
Holtei ein innerer Drang ſichtbar, mit fi fertig zu wers 
den, in’s Meine zu fommen, ſich dad Zeugniß zu geben: du 
baft fein Faͤlichen verborgen. alſo baft bu das Teſtimonium 
der Aufrichtigteit und Mebft nun gewiffermaßen entfübnt ba 
vor deinem Richter. Aber weßhalb? wer rief ibm vor bem 
Mister? Darin taͤuſcht er ſich ſelbſt, wenn er in ber Wors 
rede ſagt: ich ſchrieb's, damit Andere daran cin Exempel ncbe 
men, tie man nicht feine Ingend verlesen fol. Eine foldhe 
didaetiſche Teubenz iſt einer jo fubjeftiven Natur freind. 
Allerdings, es tonnen und werben Andere daran ein Beiſpiel 
mebmen, und dieß päbagogifhe Intereffe des Buches will ich 
nigt in Abrede ftellen; nur darf ſich der Autor nicht vors 
Lügen, daß er mit diefer Abſicht ſchrieb. Er fihries, weil ble 
Natur ihn trieb, weit er vermdge feiner Natur nicht anders 
fonnte; umb gerade das tft ed, was für mich dem Buche ein 
befonderes Intereffe verlelht. Freilich nicht Jeder, der fich 
geben laͤht und Wiled niederſchreibt, was ihm begegnete, 
fchreibt etwas Interefautes nieder, Dazu gehbrt eben noch 
eine dichteriſche Natur und Gabe und viel Liebenswürdigteit 
des Charatters. Beides ift bier vorbanden. Einige meinen, 
er werde doch in den folgenden Bänden gewilfermaßen eim 
Faeit geben, oder Rechenſchaft ablegen über ſich und feine 
bennzten ober vergeuderen Kräfte, bamit dad Buch einen mo— 
valifhen Scoluß gewinte, Im zweifle, dab Holtel das will 
und kam, und wenn er es wollte, würde dad Buch ben Reiz 
der ingenuity verfieren, ben es jet bat. Er möge noch 
viel berichten von Andern und fih, und ſich weiter ausſchüt⸗ 
ten, wie er getban; bed Äntereffanten toird febr viel fen 
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— O, larful let it be, 
That I have room with Rome to curse a while! 


Shakespeare. 


ZZ 





Aus dem Schaufpiel: 
Friedrich der Alte oder der Hohenftaufen Aufgang. 


(Bortfegung.) 


Aus dem zweiten Aufzug, ber in einem andern Theile 
der Nürnberger Pfalz ſpiett. Beringer, durch Dietbolb 
von dem zwifchen bem Kaifer und feinem Sonbm erfolgten 
Bruche im Kenntniß gefegt, fucht leztern gu einem fühnen 
Schritte aufzureizen; da erfheint Kanzler Adalbert, ber 
mit geheimnißvoller Miene fragt, 06 zwel aus Güben ges 
tommene, in feinem Zimmer verborgene Männer ben rbmis 
fen König fprehen tbnmen? Heinrich, eine leiſe Bebents 
lichteit unterbrüdend, antwortet mit Ia, und Btihof Geb: 
bard aus Eonftany tritt mit Karbinalbiſchof Richard 
von Albano auf. Der Kardinal erklärt, daß Pabſt Pas 
ſchalis dem Bannfluch wider den Kaifer feieriich beſtaͤtigt 
babe und zur Wollfivedfung deſſelben feſt entſchloſſen fen: 
verbürgt werde ihm der Erfolg durch mweirgreifende Verſtaͤnd⸗ 
nie, bie man im Reiche eingeleitet Habe, Als einziges 
Mittel, Deutſchland vor eimem zerrättenden Kampfe zu bes 
wahren, wird im Berlaufe bes Geſpraͤchs allmählig bieß 
angebeutet, baß Helnr ich bie Berföhnung mit Pafhatis, 
wozu Richard ermächtigt fey, annehme, wider Priefterebe, 
Simonie und Verachtung des paͤbſtlichen Banned einen Cib 
ablege unb mit Huͤlfe des Karbinals feinen Water vom Kaifers 
throne verbränge. Der roͤmiſche König, in feiner Ueberraſchung 
heißt bie Anweſenden auf kurze Zeit ſich entfernen. 


Heinrich Caltein), 
Mid überrafht, das haben fie. Mir ift 
als wandelt ih im Schlaf, als träumt’ ich wachend.— 
So gar nichts fol geblieben ſeyn von allem, 
Bas Salier auf dem Kaiferftubl gewirkt? 
Am Boden qualmend liegt ded Ruhmes Fadel, 
Und eines Moͤnches Sohle draut ob ihr, 
Sie auszutreten! — „Mag den Alten nicht, 
„Verſuchen will ich's mit dem Jungen,“ Mer 
Hat ſolche Sprache je erhört? Verſuchen? 
Wie? bin ich Salier dazu gemacht, 
Daß prüfend eines Pfaffen Finger mid 
Betafte, ob mein Selbft aus rechtem Thon? 
Und wenn es ihm num anders duͤnkt, was dann? 
Will er ben Köpfer fpielen, welcher ein 
Mißrathenes Geſchirr zu Trümmern fhmettert? — 
Stolz ohne Maß! Und doch — o Heinrih, Heinrich, 
Geſteh' e8 dir! kein bodenlofer Stolz! 
„Des Meihed Grenze — zweifach ſteht fie offen.” 
So fagt’ er. Hal buhbftäblid wahr. Im Welten 
Der Zähringer, im Dften winkt der Bayer 
Des Reiches Feinde ber. Und was noch weiter? 
„Das Herz zugleich bedrohn wir.” Wahrlich, ja! 
Mit fhwerer Mühe kaum bezwungen, näbrt 
Den alten Groll in feiner Bruft der Sachſe, 
Und wird und zaͤhnefletſchend rädwärts fallen, 


Dieweil ein Schwarm vertriebner Priefter keck 
In Kirchen und in Schenken Aufruhr predigt. 
Gleich einer rings behau'nen Tanne neigt fi 
Dumpfdröhnend fo der falifhe Stamm zum Falle, 
Und — ſcheint ed doch, mein Seeleneis will thauen! 
@i, Vater! koͤnntet Ihr mic febn! Es nezt 
Sid Heinrichs Auge: battet Ihr's geglaubt? 
Kalt nennt Ihr mi? und doppelt heil vielleicht, 
Bleihwie an winterlichem Himmel, funteln 
Des Ruhmes Sterne mir. And follten jezt 
Wir untergebn? Nein! hab’ ich’d ja gehoͤrt. 
O dieſer koftbaren Entdetung! Roms 
Weltkluge Priejter halten mich für blöde, 
Für einen frommen Schwädling, den fie taͤndelnd 
Mit ihrer Wachtelpfeife loden könnten. 
Dad dank' ih Adalbert, und habe fomit 
Gelegentlih auch ihn durchſchauen lernen. 
Daß er bei fo viel Troß vor mir ſich ſchmiegte, 
Es ſchien verbähtig: num iſt's aufgehellt. 
Mit meiner Hälfe nur erklimmt mein Kanzler 
Die hoͤchſte Staffel deutſcher Kirchenmacht; 
Darum beſchleunigt er mein Kaiſerthum, 
Und malt in ihren Farben mich den Roͤmern. 
Bis dahin darf ich unbedingt ibm trauen, — 
Welch reizende Verſuchung! Nicht geboren 
Iſt, wer fie fpröde von ſich weifen könnte, 
Verwirkt habt ihr das Recht auf meine Treue, 
Da ihr den Vater mich verratben beißt. 
Misßbraucht ihr mich fo ihnöd’ in eurem Dienfte, 
So werd’ ib fünftig mir zu dienen willen, 
Warum mißfennt ihr den verfappten Löwen, 
Dem eure Hand dad Schaafskleid umgeworfen? 
Zur böfen Stunde, da ihr's nicht gedacht, 
Mit einem Griff wird er euch niederwürgen. 
Werkzeug und Meifter taufben dann die Nolte: 
Die Schuld büßt offen, wer fie heimlich rieth, 
Und wer bie That gethan, der wird fie ftrafen. 

Agnes Church die Hintertbüre kommend). 
Vergeblih hab’ ich lange dich geſucht: 
Dft glaubt’ ich deinen Schatten noch zu fehn, 
Und du warſt weg. 

Heinrich. 
Ein vielbewegter Abend. 
Agnes. 

Bewegt, ſo wie du ſelber. Erſt die Nacht — 
Sie flößt mir Grauen ein. Der Vater ging 
Verſtimmt und früh zur Ruhe, Wulfbild bat ich 
Um Einfamfeit; gleichwohl, durch's Fenſter dlickend, 
Erſchrack ich vor der dumpfen Stille drunten 
Im eingeſchlafnen Nürnberg: von Verrath 
Heimtückiſch fhien die Pegnitz mir zu füftern. 


In jedes nähfte Zimmer möcht' ich leuchten, 
Ob Diebe nicht erwa fi eingenifter. 


(Bortfegung folgt.) 


Nleueres aus dem Gebiete der Natur- 
wiffenfchaft. 


(Bortfegung.) 


Die angeführten Thatſachen reihen ſchon bin, um 
ung zum Schlufe zu berechtigen, daß weder bie Aus— 
dehnung, noch die Verdichtung, noch auch die Bildung 
des Dampfes zu der fraglihen Elektricitätderregung 
irgend etwas beiträgt, daß leztere einzig und allein 
veranlaßt wird durh die Reibung der Waſſertheilchen 
gegen einen ftarren Körper, und daß der ausitrömende 
Dampf bei der ganzen Sade feine andere ald eine 
mehanifhe Molle fpielt, das heißt die, das von ibm 
getroffene Waller zu zertheilen und gegen eine felte 
Materie zu werfen. Hat es mit diefer Folgerung feine 
vollfommene Michtigfeit, ſo ift Mar, daß jedes andere 
Mittel, durch welches das Waſſer zertbeilt und gegen 
einen feften Körper geworfen wird, auch elektriſche Er— 
fheinungen veranlaffen muß, ganz glei denjenigen, 
welche man mit Hülfe des Dampfes erhält. Und fo iſt 
es nun auch im der That. Faraday bat gezeigt, daß gang 
trodene Zuft, wenn diefelbe in einem metallenen Gefäß 
zufammengedrüdt wird, bei ibrem Ausſtrömen durchaus 
keine elefrrifche Erregung veranlaßt, daß aber eine folde 
fofort ſtattſindet, wenn die ausftrömende Luft fo auf 
Waſſer trifft, daß diefes zertbeilt und gegen einen feſten 
Körper geworfen wird, Auch unter dieſen Umftänden 
zeigt fih die Waſſer führende Luft pofitiv, das Metall- 
gefäß, dem fie entftrömt, negativ eleftrifh. — Da bei 
den eben erwähnten Verſuchen weder Dampfbildung noch 
Dampfverdihtung, überhaupt Feine Veränderung bed 
Sohärenzzuftandes irgend eines Körpers, außer der 
mechaniſchen Zertheilung des Waſſers und der Ausdeh— 
nung ber zuſammengedrückten Luft ftattfindet, fo wird 
die Michtigfeit der Folgerung Faraday's über jeden 
Zweifel erhoben, daß nämlich die Meibung der Waffer: 
tbeilben gegen feſte Körper die Urſache der beobachteten 
elektriihen Erfheinungen fen. 

Der Londoner Phyfiter bat nun die weitere hödit 
intereffante Beobachtung gemacht, daß das Waſſer einen 
hoben Grab chemiſcher Reinheit befigen muß, wenn durch 
Bertheilung und Reibung bdeffelben Gleftricität erxegt 


" werden fol. Wendete Faraday das in London gewöhnlich 


gebrauchte Waller zu feinen Verſuchen an, fo erhielt er 


von dem eleftrifhen Dampfapparate nicht die geringfte 
Wirkung; erfezte er aber daffelbe durch deftillirtes Waſſer, 
fo traten fofort auffallende eleftrifhe Wirkungen ein. — 
Wurde dem reinften Waffer auch nur die geringfte Dieuge 
eines in ihm auflöslihen Salzes, einer Säure ober 
irgend eines Körpers zugelegt, der das elektrifche Lei: 
tungsvermögen des Waſſers zu erböben vermag, fo 
verlor daſſelbe augenblicklich die Fäbigfeit, bei feiner 
Sertheilung und Reibung Eleftricität zu erregen. — Es 
iſt Leicht einzufehen, daß auch dieſe zulezt angeführte 
Thatfache einen fchlagenden Beweis dafür liefert, daß 
im Waſſer und nicht im Dampfe die Quelle der unter 
den beichriebenen Umftänden auftretenden Eleftricität liegt. 
Wenn nun das reine Waſſer dur Zertheilung und 
Reibung pofitiv, der von ihm geriebene Körper negativ 
elektriich wird, und wenn eine Flüſſigleit, die beifer als das 
reine Waſſer leitet, unter gleichen Umjtänden keine Elektri⸗ 
eität erregt, fo läßt fi mit ziemlicher Gemißheit voraus: 
feben, daß flüffige Körper, die nicht beffer, oder wohl 
gar ſchlechter leiten ald das Waſſer, ebenfalls das Ver: 
mögen befißen, bei ihrer durch Dampf oder Luft bewerk⸗ 
fieligten Zertbeilung und Meibung eleftrifche Erfcei- 
nungen zu veranlaffen. — Sezte Faradap bei feinen 
Verſuchen an die Stelle bes reinen Wafferd Terpentinöl, 
Diivenöl, geſchmolzenes Wachs, Wallratb oder geiftige 
Harzlöfungen, fo wurden bedeutende eleftriihe Wirkun: 
gen erbalten, bei denen fich ber bemerfenswertbe Um: 
ftand zeigte, daß der ausftrömende Wafferdampf negativ, 
der Dampfkeſſel dagegen pofitiv eleftrifch war, während 
bei Anwendung des reinen Waſſers bad Umgelehrte ſtatt⸗ 
findet. Wurde das Waller durch Echmefeltohlenftoff, 
Naph talin, Schwefel, Kampher oder geihmolzenes Caut⸗ 
chouc erfezt, fo zeigte der ausftrömende Waſſerdampf po: 
fitive Eleftricität, der Keſſel die negative. Es verhalten 
ſich ſomit die legtgenannten Subſtanzen gerade wie das 
reine Waffer; fie find indeſſen nah den Erfahrungen 
Faradays nicht fo wirtfam als leztere Flüffigkeit. 

Es darf daher jezt dad reine Waller ald derjenige 
Körper betrachtet werden, welcher den höchſten Grab von 
pofitiver Eleftricität in fih entwideln läßt, wenn ders 
felbe gegen gewiſſe feite Körper gerieben wird. Diefer 
Umpftand ift aͤußerſt merkwürdig und gibt ganz eigen: 
thumlichen Vermuthungen Raum. — Es ift früher ge: 
fagt worden, daB das durch die mechaniſche Gewalt des 
Dampfes oder der Luft zertheilte Waller gegen einen 
feften Körper geworfen werden müfe, um elektriſche 
Erregung zu veranlaffen, Lebt nun auf diefe Erregung 
die Natur des feſten Körpers ober derjenigen Materie, 
‚gegen welche die Waſſertheilchen fih reiben, aud irgend 
‚einen Einftuß aus? Die Ergebniffe der von Fara- 
dap über diefen Punkt angeftellten Verſuche fegen es 
außer Zweifel, daß ein folder Einfluß allerdings ftatt: 


71 


findet, daß derſelbe jedeoch mehr im Grabe, als in 
der Art der ſtattfindenden elektriſchen Erregung ſich 
äufert. Ale Metalle, Mineralien, Glas, Harze, Schwe— 
fel, Baumwolle, Seide, Wolle, Holz, Kohle, Graphit, 
Federn und Elfenbein wurden negativ, wenn der Dampf 
Waſſertheilchen gegen diefelben warf; ed war aber ber 
Grab der in diefen Körpern erregten negativen Elektri—⸗ 
eität verſchieden. Unter allen geprüften Subftanzen zeigt 
das Elfenbein das elektriſche Erregungsvermögen im 
fhwäditen Grade, fo daß faum Spuren von Eleftricität, 
weder in dem ausftrömenden Dampf, noch in dem Elfen: 
bein felbft wahrgenommen werben können, Befteht daher 


die Dampfröhre und der feite Körper, gegen welchen bie 


zertbeilten Waffertheilchen fih reiben follen, aus der er- 
wähnten Subftanz, fo verhält fi der größte Keffel, aus 
welchem noch fo ſtark gefpannter Dampf ftrömt, fo zu 
fagen unthätig und ift feine eigene Gleftricität wie die 
des austretenden Dampfes beinahe unmerklich. 

Aus den unmitteibar vorbergebenden wie auch aus 
ben frühern Angaben erhellt nun zur Genüge, daß es 
ganz in der Gewalt des Erperimentatord Tiegt, bei 
gleichbleibender Dampfbildung und Dampfausfirömung, 
entweder alle Elektricitätdentwidlung zu hemmen, ober 
biefelbe ftattfinden zu laffen, und zwar fo, daß ber 
entweihende Dampf entweder pofitiv oder negativ iſt. 
Es ftellen fomit diefe Thatſachen auch aufer allen Zweifel, 
daß weder der Dampfbilbung noch ber Dampfverdichtung 
die beobachteten elektriſchen Erfcheinungen zugefchrieben 
werden dürfen und die Quelle diefer Phänomene einzig 
nur in der Reibung der Waſſertheilchen gegen feſte Körper 
zu fuchen it. — Es haben mit andern Worten die Far 
radapfhen Verſuche dargethan, daß die Erregung ber 
Eleftricität durh Dampf im Grunde auf bie gleiche 
Weiſe ftattfinder, in welder wir diefelbe mit Hülfe un: 
ferer gewöhnlichen Elektriſirmaſchine veranlaffen. 

Um nun wieder auf die elektriſchen Eriheinungen 
des Gewitters zurüczukommen, fo ſieht man leicht ein, 
daß die von dem brittifchen Phpfiter erhaltenen Nefultate 
keineswegs der oben ausgefprochenen Auſicht günftig find, 
gemäß welcher jene Phänomene aus einer Verdichtung 
des in der Atmolphäre enthaltenen Wafferdampfes ent— 
fpringen. Gewiß, wenn wir vom Kleinen auf dad Große 
fhliegen, fo müſſen wir fagen, daß die Luftelefrricirät 
nichts zu thun babe mit der Wolfenbildung, das beift 
mit Waſſerniederſchlaͤgen, mwelhe in ber Atmoſphaͤre 
ftattfinden, und in der That ziebt Faradap felbft aus dem 
Ergebniffen feiner neueften Verſuche eine ſolche Folge: 
rung und erklärt, daß zwilchen beiden Erſcheinungen fein 
Sufammenhang jtattfinde, 


(Bortfegung folgt.) 


* 


Korreſpondenz - Nachrichten. 
Lyon, Jauuar. 


(Kortfegung.) 
Die Gentralifarlonm 

Eine Fluge Centraliſation fol nichts ſeyn, als eine große, 
fig nach allen Seiten verbreitende, erwärmende umd Keben 
entwidelnde Kulturforın. Unfere Erntratifation aber will 
alle eigeuthümfiche Eutwickelung und Eivitkfation im den 
Provinzen hindern oder mieberbalten, damit mur Cine ſtrab⸗ 
Iend bdaftebt, die ber Hauptſtadt. Die Regierung unterbält 
in Parid mit ungebeuern Koſten reiche Runftfammlungen, 
Mufeen, Bisfiotbefen und Schulen. Sie unterſtügt auf's 
Reichtichſte die dortigen Theater, die im gewiſſer Hinſicht 
auch als Schuten betrachtet werden konnen, Fuͤr bie Pros 
vinzen dagegen geſchieht nit das Geringfte, in ibmen wird 
Geiſtiges, Wiſſenſchaft und Kunft auf feine Weife ermuntert 
uud unterfiüigt. Frautreichs Staͤdte zweiten Raugs, Mars 
feine und Borbeaur, baten faum unbedeutende Mufeen und 
Öffentliche Bistiorbeten, aber feine Kunſtſchulen, keine Bafuls 
täten für Wiſſenſchaften und Literatur, Andere Gräbte, wie 
"yon und Zouloufe, baben zwar bergleihen Auſtalten, fie 
verbanten fie aber teineswegs der Raudesregterung, fondern 
nur ſich ſelbſt, den eigenen Mitteln oder dem Zufall Die 
Regierung arbeiter unermüdlig und mit wahrem Luxus 
daran, in Paris neue Mufeen und Bibliotgeten zu gründen, 
Für die Wiſſenſchafts— und Kunftanftalten in ben Provinzen 
geſchieht nichts, ober fo viel wie nichts, und doch ann bie 
Regierung unmbdglih verfennen, wie wichtig und nüplic 
das Aufftreben der Provinzen in Kunſt und Wiſſenſchaft für 
die Erhebung und Bereiherung des Landes dur Juduſtrie 
und Handel if. Nur von Zeit zu Zeit wirft man den Bros 
vinzen ein Almofen hin, irgend ein mittelmäßiges Gemälde, 
das in Paris feinen Beifall finden fonnte, Warum ers 
ben bie Provinzen fo fehr vernachlaͤſſigt? Mit dem zehnten 
Theil ber Summen, bie jene Parifer Anftalten und Monus 
mente feit zwoͤlf Jahren nit allein bie Stadt Paris, fons 
dern ben Staat foften, hätte man in den Provinzen Licht: 
derbe gründen tbnnen,. von denen Hellung und Wärme in 
die umliegenden Devartements ausjirbmte, Es dibt aber 
teider viele angefebene Reute, die bebaupten, es ſey beſſer 
für Sranfreit. auf einem einzigen Puntte alles Licht, alle 
Mittel bes Unterrihts zufammengubrängen, als zablreiche 
Lichtherde mir mäßiger Heilung In vielen Theilen bed Lau⸗ 
des zu gründen, Was wirde man von einer ſtaͤbtiſchen Ad⸗ 
miniftration fagen, bie, um die entlegenen Straßen, Pläye 
und Wintel zu erbellen, auf dem Marfte, im Vlorben ber 
Stadt, ein ungebeures Feuer, ein biendendes Licht anfftellte ? 
Die Leute würden bald fi beflagen, dab es im ben abgeleges 
nen Straßen noch Immer fo bunter ſey als vorber. — Bir 
glauben mit einem geiftreihen franzoͤſiſchen Schriftfteller, mit 
ler. Dumenil, daß die Eentrafifation Frantreichs Zutunft 
au in adminiftrativer und politifher Hinſicht febr gefaͤhrdet. 
So lange das Land ein drobender, immer zum Angriff bes 
reiter Staat war, fo lange ed mit feinen Nachbarn in 
Spannung lebte und ihnen Furcht ober twenigftens Beforgniß 
einfidben konnte, fo Tange beugten ſich bie franzbſiſchen Pros 
vinzen willig unter das Joch ber Eentralifation unb trugen 
alle ihre Uebel, denn fie erfannten bamald deren Nothwen— 
digfeit für jenen Zuſtand. Dieb bat fi aber feit Jabren fehr 
geändert. Frantreich ift ein angreifenber, triegführender 
Staat mebr; es fühlt feit 1850 das Bedürfnig, mit allen 
feinen Nachbarn in Trieden und Eintracht zu leben, in Trle⸗ 
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ben alle feine reichen Hülfsquellen zu benuͤhen umb zu wer: 
mebren, Seine Nachbarn find uͤberbieß in einem Zuftand und 
in einer Stellung, wo Krieg mit ibnen ein fehr großes Wags 
nis für Brantreih wäre. Die Branzofen feloft. fo friegstuftig 
und ruhmſuͤchtig fie chemald waren und auch gleich wieber 
feon wärben, wenn Gelegenbeit und Ausſicht zum Gewinn 
wäre, auch die Franzoſen baden fih fürs Erſte ſehr ges 
Andere; fie feben ein, daß vorläufig nicht mehr von Fraut⸗— 
reichs Webergewicht bie Rede ſeyn kann, ja daß fie und ihr 
Band nur im Frieden und im freundiihen Bernebmen mit 
audern Nationen gedeipen konnen. Gene alte bemmende, 
die Nation im ihrer geiftigen Entwickelung zurüdbatiende 
Eentralifation beginnt ihnen daber dig zu werden. Gie 
fügten nach und nah immer mebr ihren Nachtheil, ohue 
ferner eines ihrer ehemaligen Vortheile zu genichen, 

Wie bie Regierung immer noch ſtiefmuͤtterlich gegen bie 
Provinzen bentt, wie fie mit jedem Jahr den Kreis ihrer 
politifchen und intellettuellen Thaͤtigkeit zu beſchraͤuten ſucht, 
fo auch die andern Parifer Behbrden und Autoritäten. Eut⸗ 
hielt bo vor Kurzem bad Journal la Presse den mwohlınels 
menden Rath, die Departementafpreife folle ſich tünftig nicht 
mehr mit der ihr fo fern liegenden böbern Politit, nicht mit 
ben Distuffionen in den Kammern, nicht mit beim Gang ber 
Eentrafregierung, nicht mit ben Maßregeln ber Diinifterien 
befhäftigen, foubern fih anf Provinzielles befhränfen, auf 
Lofalverbefferungen, auf bie Verhandlungen ihrer Generals 
und Mumizipalconfeild, auf die Verfügungen ibrer Präfels 
ten, Souspräfetten und Maired, anf Eriminalfälle und ders 
gleichen. Diefe büntelbafte Zumuthung bar aber Ibren guten 
Grund, ben jened Journal freifih nicht ausſpricht. Die 
immer zablreiher und bedeutender werbenden Departementals 
journale thun den Parifern großen Abbruch; denn in dem 
Departements, wo fonft nur bie Parifer Blätter, befonders 
der Eonflituttonnel, gehalten wurben, liest man fieber bie 
Provinzialstätter. Allerdings haben jene große Boribelle vor 
den Departementalslättern durch ibre Stellung Im Gentrum 
Frantreichs, dicht bei der Megierung und deu Kammern, an 
der Stelle, wo alle Nenigfeiten Frantreichs und Quropas 
zufammenfirbmen und ganz frifch gegeben werden fbnnen, 
Diefer aus ber Dertlichteit bervorgebenden Superioritdt ents 
fpricht aber nicht mehr ein Uebergewicht an Talent, Kenntniß 
und Redlichteit. Wlerdings- gibt es im Paris noch einzelne 
Journaliſten, bie folide Kenntniſſe mit eleganter Sprache 
verbinden; aber bie Zeit, wo Benjamin Eonftant, Boy, Gul⸗ 
zot, RoyersColard, Ebateaubriand und Lamennaid an bem 
Parifer Journaten arbeiteten, wo fie das Licht und bie Gluth 
ihrer Ideen und ihre wahre Beoeifterung über Frautreich 
ausgoſſen, dieſe Zeit iſt Tange vorüber, Offen und Taut muß 
es gefagt werden, was jezt felsft in Paris nicht mebr bes 
firitten wirdz mit nur wenigen Ausnahmen werden bie polls 
tifhen und abminifirativen Fragen nicht bloß des Undlande, 
fondern auch Frantreis, jegt in den Parifer Journalen mit 
einer leichtſſunigen DOserflächtichtelt, mit einer Jgnorang und 
einer Wandelbarteit behaudelt, bie durch modiſchen leeren 
Wortſchwau und Phrafen verbällt werben ſollen. Selbſt ihre 
Sprade iſt nicht mehr gediegen, und von Wahrheit iſt im 
der Megel gar nicht mehr die Rebe; alle Meußerungen ſtehen 
unter dem @influß ber von den Journalen angenommenen 
Tarbe, Wer tbnnte noch ihren Worten Zutrauen fhenfen, 
zumal fie mit Unverſchaͤmtheit von einer Anſicht zur entgegens 
geſezten Äberfpringen, je nambdem fi die Giellung und Meis 
nung ber Partei Ändert, oder fih andere Einfläffe geltend 


machen? 
Gortſetzung folgt.) 
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Montag, den 22. Januar 1844. 








Multa co 


ta numini summo obacura sunt. 


Aut fortasse, quod 


magis mireris, oculos nostros et implent et eflugiunt: sive illis tanta 
sublilitas est, quantam consequi humana acies non possit, sive in 
sanctiore Sccessu majestas tania delituil, 


Senech, 





Meueres aus dem Gebiete der Matur- 
wiffenfchaft. 


(Bortfegung.) 


Ale unfere Verſuche, in welch rieſenhaftem Maß ſtabe 
wir dieſelben auch anſtellen mögen, find doch nur Kinder: 
fpiele gegen die Großartigteir der Naturprozeffe. Wenn 
wir nun bei unfern winzigen Erperimenten gewilfe Cha: 
tigfeiten und Erfcheinungen auch micht wahrzunehmen 
vermögen, fo folgt hieraus mit völliger Sicherbeit noch 
nicht, daß dieſelben an und für ſich gar nicht ftattfinden. 
Möglicherweife Fönnte der Grund unferer negativen Ne: 
fultate allein in der Kleinheit der angeftellten Verſuche, 
d. h. in der Geringfügigkeit der ftattfindenden Erſchei⸗— 
mungen und fomit in der Belchränftheit unferer Mittel 
liegen, die fraglichen Phänomene in einem merklichen 
Grade bervorgurufen. — Haben wir alio bei der Ber: 
dichtung des Dampfed, wie wir fie im Kleinen bewerfitellis 
gen, noch nicht das Auftreten der Elefericität wahrzu— 
nehmen vermoct, fo könnte dieß davon herruͤhren, daß 
Biefelbe zu ſchwach iſt, um ſelbſt dur unfere empfind- 
lihften Werkzeuge angezeigt zu werden. Und wenn nun 
dem wirklich fo wäre, fo folgte bieraus, daß man einen 
wahrnehmbaren Grad eleftrifher Erregung erbalten müßte, 
wenn binreihend große Dampfmaſſen verdichtet würden, 


Wie umendlih Mein iſt die Menge bes Dampfes, 


| die unfere riefenhafteften Keſſel zu erzeugen vermögen, 


wie geringfügig alfo auch die Menge beifelben, bie 
wir je auf einmal verdichten Fönnen, im Vergleih zu 
der Maffe des Dampfed, welche nothwendig ift, um 
durch ihre Verdichtung Gewitterwolten zu bilden, deren 
Groͤße und Ausdehnung häufig viele Geviertmeilen 
umfaßt! — Wenn nun 3. B. ein Pfund Dampf bei 
feiner Ummandlung in Waller und ganz unmerkliche 
Spuren von Eleftrieität entwidelt, fo könnten dennoch 
die gewaltigften elektriſchen Eriheinungen bervorgerufen 
werden, falls Millionen Piunde Waſſerdampf rafh zur 
Verdichtung kämen. Wegen diefer Möglichkeit können 
die Faradayſchen Merfuche bie Frage, ob die während 
eines Gewitters ftartfindendem eleftrifhen Erfheinungen 
mit Dampfverdihtung in einem oder in feinem Zuſam⸗ 
menbang fteben, nicht mit völliger Sicherheit entſcheiden. 
Jedenfalls beweilen aber die erwähnten Verſuche, daß 
wenigftens ein Theil der Luftelektricitaͤt mittelbat her⸗ 
rübre von Walferniederichlägen, bie in ber Atmoſphäre 
ftatefinden. Die Wolfen find nämlid nichts anderes, 
ald Unhäufungen Heiner Waſſertheilchen; da nun leztere, 
wie oben angeführt worden, den pofitiv eleltriſchen 
Zuftand annehmen, wenn biefelben gegen feite Körper 
der verſchiedenſten Art getrieben werden, fo muB auch 
eine Wolke, die durch den Wind gegen Gebirgsabhange 
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oder andere terreſtriſche Gegenſtaͤnde geführt wird, eben⸗ 
falls poſitiv erregt werden. — Was die gewaltigen’ elek— 
trifhen Erfheinungen betrifft, welde fib bisweilen über 
und in den Schlünden feuerfpeiender Berge zeigen, fo 
{deinen dieſelben auf dem erften Anblick eine genügende 
Erklärung im den Ergebniffen der Faradayſchen Unter— 
fudungen gu finden. Man möchte namlich glauben, der 
Dampf ded Vulkans, der auch Waſſertheilchen mir ſich 
führt und diefe gegen die Wandungen des Kraters treibt, 
errege die Elektricitat eben fo, wie dieß jezt in unfern 
Dampfapparaten bewerfftelligt wird, Wllein der vulka— 
nifhe Dampf ift nicht rein; er enthalt unter andern 
Beimengungen auch einige flüchtige Säuren, z. B. ſchwef⸗ 
lichte Saure und Salzſaure; diefe Subftangen müffen fid 
daher auch in den Waſſertheilchen finden, welde der 
„ Dampf mit fid führt, und ba die Anweſenheit dieſer 
Säuren im Waſſer das Leitungsvermögen dieſer Flüſſig— 
feit erhöht, fo kann, den Faradayſchen Verſuchen zufolge, 
ein fo befchaffenes Waller durch die Meibung an den 
Kraterflachen nicht eleftrifirt werden. 

Wenn aber diefe Reibung nicht ald die Urfache der 
eleltriſchen Befchaffenheit des vulfanifhen Dampfes ans 
geſehen werden darf, wo müſſen wir denn diefelbe fuchen? 
Auf diefe Frage vermögen wir feine beftimmte Antwort 
zu geben, und wir feben und gemötbigt, auf die frühere 
Vermuthung zurüczukommen, gemäß welder durch die 
plögliche Verdichtung einer großen Maffe Warllerdampfes 
bedeutende elekrriihe Erſcheinungen hervorgerufen werden, 
Da dieſer phoſikaliſche Vorgang in einem großen Maß: 
ftabe in der dem Vulkane entiteigenden Dampffäule ftatt: 
findet, fo dürfte ed nicht unwahrſcheinlich ſeyn, daß unter 
biefen Umftänden die Eiektricirät in eben der Weile er: 
regt wird, wie wir vermuthen, daß dieß in der Ge: 
witterwolle geichieht, 

Möglicerweife fünnte auch ein Theil der Luftelek: 
trichtät dur die Reibung der Wolfen an den Lufttheil— 
chen, wie auch durch die Meibung der leztern an feſten 
terreftriihen Gegenftänden entftehen. Die größte elet— 
triſche Autorität unferer Tage, Faraday, ſpricht ſich aber 
gegen dieſe Annahme aus, und in der That find derfelben 
die Nefultate der bis jezt über diefen Gegenftand ange: 
frellten Verſuche Feineswegs günftig. Durch den ftärfften 
gegen einen feften Körper gerichteten Luftſtrom, durch 
die raſcheſte Bewegung von Waſſertheilchen in der Luft 
bat man noch nie eine merkliche eleftrifche Erregung be: 
werfftelligen können, Freilich find auch derartige Verſuche 
nur in einem verbaltnißmäßig Heinen Mafitab ausge: 
führt worden, und es läßt fi fomit aus den dabei er: 
baltenen Refultaten eben fo wenig als aus den Ergeb: 
nifen, zu denen die Verfuche über dad Erregungsver: 
mögen ber Dampfverdichtung geführt haben, ein ganz 
ſicherer Schluß ziehen. 


Aus den bieherigen Auseinanderſetzungen ergibt ſich 
nun, baß die nächte Urfache der eleftrifhen Erfheinungen, 
welche in unferer Atmoſphaͤre ftattfinden, und noch unbes 
kannt ift, daß wir über diefelbe bis jezt nicht viel mehr 
als Vermuthungen aufzuftellen vermögen, und daß fomit 
auf dieiem Gebiete für die Naturforiher noch viel zu 
thun ift, noch große Geheimniſſe zu enthüllen find. 

Ich finde es am Drte, noch von einer neuen eleftri- 
ſchen Vorrichtung und einigen damit angejftellten Verſuchen 
zu ſprechen, bevor ich diefe Arbeit ſchließe. 

Nachdem einmal die Thatſache ermittelt war, daß 
durch augftrömenden Dampf und flüfiges Waffer Elek: 
trieität erregt werden kann, fo lag der Gedanfe nahe, 
diefed Mittel zur Erreichung elektriſcher Zwecke zu benügen, 
und wirklich iſt auc daſſelbe in der allerneueften Zeit 
durh Armſtrong zu diefem Behufe auf eine ausgezeiche 
nete Weile angewendet worden. — Derfelbe baute für die 
»Polytechnical Institution“ in London eine, wie er das 
Werkzeug nicht unpafend nennt, „hodroeleltriſche Mas 
fine,“ mit welder, gemäß den mir vor Kurzem aus 
zuverläßiger Quelle zugefommenen Angaben, Wirkungen 
erbalten werden, welche diejenigen der größten gewöhnlichen 
Elektriſirmaſchine bes königlichen Inftituts in London an 
Stärfe um das Zehnfache übertreffen, Armſtrongs Bors 
richtung vermag 3. DB. eine aus fünfzehn großen Leidner 
Flaſchen beftebende elektriſche Barterie in einer Minute 
zehnmal bis zum Marimum zu laden, während die ers 
wäbnte gewöhnliche Elektriſirmaſchine dieſelbe Batterie 
nur ein einzigesmal in ber gleihen Zeit zu laden im 
Stande ift. — Obgleich die Länge der Funken, welde 
diefe elektrifhe Dampfmaſchine bis jegt gibt, noch bei 
weitem nicht im Berbältniß zu der Größe der fonftigen 
Wirkungen diefer Vorrichtung ftebt, jo beträgt diefelbe 
doch gegen zwei Fuß, fo daß, wie man fiebt, die Funken 
bereitd fleinen Bligen gleichen. 

Bekanntlich find die riefenbafteften gewöhnlichen Elefs 
triſirmaſchinen nit im Stande, fo viel Eleftricität zu 
erzeugen, daß durch diefelbe dad Waſſer in einem merk 
lihen Grade zerſezt würde. Laͤßt man aber die durch die 
neue Armſtrongaſche Vorrichtung erregte Eleftricität durch 
reines Waller geben, do wird baffelbe ziemlich lebhaft 
zerlegt, und zwar natürlich ganz in der Weife, in welcher 
die Voltaihe Säule diefe Zerlegung bewerkſtelligt. 

Schluß folgt.) 





Aus dem Schaufpiel: 
Friedrich der Alte oder der Hohenftaufen Aufgang 
(Bortiegung.) ' 


Heinrid. 
Ein Glaͤſschen friſches Wafler ohne Zweifel 
Wird dir vonnörhen ſeyn, dann raſch zu Bette. 


ones. 
Erflärte Feindichaft zwiſchen Sohn und Vater! 
Ob fie nur wieder aufgehn wird, die Sonne, 
Die Aber eurem Zorn binabgefunfen? 
Vergiftet Scheint die Luft mir, fo ich athme. 
Heinrid, 
Das find Empfindungen; mein Zorn bat Gründe, 
Agnes. 
Die ich nicht widerlegen will, weil du 
Erfinderifch in neuen Gründen wäreft. 
Nur Eines, Bruder, leg’ ich dir au's Herz, 
Was über jeden Streit erhaben, Eined — 
Heinrid. 
Wenn's ſeyn muß, ſchnell! 
Agnes. 
Bedenl' des Vaters Schickſal? 
Sechsſjähriger Waiſe durch des Kaiſers Hintritt, 
Geraubt der Mutter durch den Biſchof Hanno, 
Mißhandelt in dem kindlich zarten Alter, 
Verweichlicht, als dem Jüngling Strenge Noth that, 
Setraut an Bertha wider Luft und Millen, 
Ein Wirtwer, als er faum fie liebgewonnen, 
Nah heißem Kampf Befieger Gregors, hätte 
Nicht diefen unverhofft der Tod errettet, 
Bom nähften Pabfte grauſam dann getäufcht 
Um feinen Aelteſten, und aͤngſtlich nun 
In dir das lezte Pfand des Glückes hütend: 
Sich’, wenn ein Streich von daber jezt ihm traͤfe, 
So wäre ganz fein Herz gebrochen, würde 
Nie wieder feine Seele froh, ed würde 
Kein Hoffnungsſtrahl mehr feinem Auge tagen. 
Dieß walzt die Schwefter dir, fo fhwer es wuchtet, 
Auf dein Gewiffen; Gott ift Zeuge: 
Er wird ed fuchen, er wird's von dir fordern! 
Mehr för! ich nicht; Schlaf ruhig, wenn du Fannft! 


db.) 
Heinrich 

(nah einem innen Kampfe ſchroſff ausbrechend). 
Er Tann nicht bereichen! nun und nimmermehr! 
Die Schweſter bat mich vollends überzeugt. 
Nicht zu beihwören ift des Unfterns Tuͤcke, 
Der blutig rorh ibm in die Wiege fchien, 
Nicht dur Vernunft zu drehen feine Laune, 
Die herbe Frucht der Widerwärtigteit, 
Die ſchlimmſte Zuthat einer Fürftenfeele, 
Für ihn fein Heil ald weitab von dem Gipfel, 
Wohin des Schidfals erfter Auprall trifft; 
Nicht feuern kann er, nur gefteuert werben, 
Mir aber ziemt es, einzuftehn für ihn; 
Es ift ein Nothſtand, helfen muß, wer fan, 


Die wahre Kindfhaft, fo auf mich gekommen, 
Das ift der Ahnen Seit, der ihm gebrict, 
Uud diefer Geift verlangt des Hauſes Ehre; 
Sie alfo zu befhirmen, zu erhöben, 
Dieß fey mir böchfted, einiges Gebot! 

(Biest haſtig eine Klingel! Diener Gangolf— kommt.) 
Die Herren ſprechen vor, beſcheide fie! 
Dann in mein Schlafgemah, Umbang davor, 
Licht angezündet, und dabei gemacht! 

Gangolf ab.) 

Entihuldbar ift es bloß, weil unvermeidlich! 
Ein Flecken bleibt zurüd; ich fürdt’ es, weiß es, 
Drum eben nicht mit balbem Wind gefegelt, 
Im Flug hindurch! Sonft dehnt fih das Verbrechen 
Und breiter fällt mein Schatten auf die Nachwelt. 


Schluß des zweiten Aufzugs.) 





Korrefpondenz- Nachrichten. 
Bürich, Januar, 
Weitling, — Dad literarische Eempteir. — Vorleſungen. 


Habe ich meinen Novemserberiht mit einem Räckblide 
anf bie Eommuniftenangelegenbeit eröffnet, fo febe ich mich 


heute veranlaßt, now mit einigen Worten auf Weitling' 


zurüdzufommen, deſſen Appelallon wenige Tage nah Ass 
gang meiner lezten Nachrichten vor unferem Obergericht vers 
handelt wurde, Der dem Publitum angewiefene Raum bed Ges 
sichtäfaals war gedrängt voll; in der Reibe ber Zuhdrer nahm 
man befonders viele Arbeiter und mamenilich deutſche Hand⸗ 
werter wahr, bie meiften im Feiertleid und dur ihr ganzes 
Ausſehen begeugendb, wie wahr Weitting ſprach, als er vers 
ſicherte, baß fie fo därftig noch nicht feyen, ſonbern ſich viels 
mehr eines gewiſſen Woblſtandes erfreuen, Weitling machte 
nur ben Eindruck einer begabten und von communiſtiſcher 
Lehre und rriebre erfüllten, aber feineswegs den einer bes 
beutenden Perſonljchtelt. Aus feinem Wefen trat das Bes 
wußtfegn eigener Wichtigkelt als Settenhaupt und angebenber 
Märtyrer nicht undeutlich hervor. Stine Expectoralion war 
weitſchweifig und verworren, ja in manchen Bezlehungen ur⸗ 
tbeilslos und ganz geeignet, ben Eindrud des gebiegenen und 
wörbigen Vortrag feines Anwalts zu ſchwaͤchen. Der arbßere 
Theil feiner mit außerordentlicher Lebendigkeit vorgebrachten 
Beweisführung ftäzte fib auf Eitationen aus dem alten und 
neuen Teflamente und vorgugsweife aus Paulus; über feine 
originelle Exegefe wird Niemand einen Prioritätöftreit mit 
ibın anfangen. Erſchbpft vom Tangen und beftigen Sprechen 
fchloß er plögfih und bald lachend mit einer feltfamen Ans 
rufung bed heiligen Geiftes zur Erleuchtung felner Richter, 
bie Indeffen nicht zu feinen Gunften gewirkt zu baden ſcheint. 
Weitling wurde, wie Sie aus ben oͤffentlichen Blättern 
wiſſen, zu fünfjäbriger Berkannung aus der Schweiz und 
gebnmonatticher Gefängnißftrafe verurthellt, wovon jebo ber 
viermonatlihe Unterfunungsorrbaft abgezogen wird, Wie 
man bört, gebeuft er nach feiner Freilaſſung nad Amerita 
andzumwanbern, 


* 


Ungefäbe wm biefelbe Zeit war, neben einer trefflichen, 
in warmer Kerbftsrleurbtung prangenden Laubſchaft von Ul⸗ 
ri, Sertweubd lebeudgroßes Bild von Hin bier ausgeſtellt, 
zugleich mir einem nach demfelben ausgeführten Stiche von 
dem in Münden lebenden Schweizer Gonzenbach. Da 
Dieb rein im Kunftintereffen gefhab, nahmen bie Bebbrben 
Keine Morig davon, In dem finmend ernten und doch fo 
Lebendigen Ausdruck des krantbafı blafen, von ſchwarzen Saas 
ren Überfcharteren Anttiges und in der büftern Gluth bes 
dunteln Huges mudte Herwegh erfenuen, wer ibn auch nur 
einmaf gefeben hatte, Won verflamenber Kocalifirung ats 
Wabrten wir feine Spur, und nie wohl bat Hiy fein Talent 
als Seeleumaler in bbberem Grabe bewäbrt, ald bier. Der 
Stich ift eine treue Natabmung bes Delvitdes, und ohne 
Zweifel das gelungenfte von ben vielen zu Markt gebraten 
Porträts des Dichters; doch gefteben wie aufrichttg, daB uud 
die Manier mie ganz zugeſaat bat, Unter dem Stiche fins 
den fi im antographiſcher Nachbildung Herwegus Worte: 
„Raum, ihre Herrn, dem Fluͤgellcalag einer freien Seele!” 
aus den zweiten Band feiner Gedichte, ber fhon vor mebs 
zeren Wochen bier erſchienen, aber nicht im biefigen Buch: 
bandel zu baben ift. Das literariſche Comptoir bar udınlic, 
in Folge ber Beſchlagnahme von Herweghs einsundszwanzig 
Boaen und Bruno Bauers entdecktem Chriſtenthum, unfern 
Kanton mit einer Art Imterditt belegt, und wer ein im 
Bertage des Comptoirs erftienenes Buch baten will, muß 
fih am dem auswärtigen Buchhandel wenden. Daber find 
die meiften neuern Artitel biefer Derlagdbandlung bei und 
nur ſpaͤrlich oder gar nicht zu finden, und von manchen ers 
fäbrt mau erft durch deutſche Blätter, daß fie cxiſtiren und 
ſtart gelefen werden. Eo wurde die Schrift Aber ben Tod 
bes Pfarrers Weidig dem biciigen Publikum erſt durch ben 
tiefen Eindruck betannt, ben fie in Deutſaaland hervorrief. 

Wäprend in Bafel feit Jabren bie vor einem gemtichten 
Publitum gehaltenen Boririge aus verfhichenen Gebieten des 
Wiſſens ſich eines Erfoiged erfreuen, am ben ſich viele ges 
ſchaͤzte Namen Mmäpfen — wir erinnern bier u. a. an ben 
trefflichen Binet, am Gelzer, Wackernagel, be Werte, Hagens 
bach — fanden bei uns aͤhnliche Verſuche, für Wiffenfehaft 
uud geifliged Leben auch außerhalb der Grenzen des afabemis 
fhen Hoͤrſaals Boden zu gewinnen. als vereinzelte und 
wenig ermunternde Beifptele da, Doch ſcheint ſich bierin 
allmaͤhlig eine beifere Nidtung Bahn brechen zu wollen, 
Schon lezten Winter wurden die Borlefungen, bie Profeffor 
Ldwig Aber Epemie bielt, von einem zabfreihen Damen 
freife fleißig befuhr, und während des Sommers vereinigte 
Prof, Hodes eine Anzahl gebitdeter Männer tm Hdvfaate der 
Anatomie, Diefen Winter fefen Profeffor Mütter über 
Aſtronomie und Prof. Lange, der ſich au um unfern Kir⸗ 
chengeſang Verdienſte erwirbt, über Geſchichte des Urchriſten⸗ 
thums, beide vor einem gemiſcoten Publitum. Die leztern 
Vorleſungen werben beſonders ſtart beſucht, jedoch ſehr vers 
ſchleden aufgefaht. Mogen fie recht viel zur Erfeunmiß und 
Berbreitung urchriſtlichen Sinnes beitragen! — In dem engern 
Kreiſe ber vaterlaͤndiſch hiſtoriſchen Geſelſchaft hält Profeſſor 
Hottinger Worträge über die ſchweizeriſche Mevolntionds 
geſchichte, welche, wie wir hoffen, fpäter im Druck erſchel⸗ 
sen werben, Mir Breuben feben die zahlreichen Breunde 
und Bekannten SHottingerd, von denen viele feine Schäler ges 
wefen waren, dern allgemein geſchäzten Mann einer unge 
heinmten wiſſenſchaftlichen Thaͤrigtent zurücgegeben, nachdem 
er vor einigen Jahren lange am Rande des Grabes ger 
ſtanden hatte, 

Borifegung folgt.) 
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Lyon, Jauuar. 
(Bortfegung.) 
Der Elerud und die Univerfitär, 


Wahrbeit, Unparteilichteit und Öffentliches Wohl find 
diefen Journaliſten unbedeutende Mebenfachen, oder gar Ro— 
coto and verlebter Zeit, auf bad man feine Ruüͤckſicht mehr 
nehmen darf, wenn man ſich nicht bei den einigen laͤcher— 
lich madien wit, Die Departementalpreffe bat vor der Darifer 
den bedeutenden Bortbeil, daß fie nicht dicht bei oder unter ben 
Parreien ftebtz; baburcdh gleicht fie reichlich den Nachtheil ihrer 
oͤrtlichen Stellung aus. Gie gebt gewdhnlich in ihren Ideen 
einen eigenen, unabhängigen Gang, den fie nicht von ben 
Parifer Journafen borat, wogegen biefe mandınal von ibr ent⸗ 
lehnen, ofme die Quelle anzugeben. Sie iſt aber befonders 
dadurch wichtig, daß fie mit Unparteifichteit und Unashinglgs 
feit die von ben Parifer Journalen ausgebenden Ideen umb 
Behauptungen controfirt, mit einander vergleicht und daburch 
ein richtiges Urtheil Über fie erleichtert, » 

Betanntlich ging von bier, von unferem GCarbinal: Erz: 
biſchof von Bomalb, die mertwuͤrdige Oppofition des fatholis 
ſcheu Eferus gegen bie Univerfürkt aus. Es iſt ber Kampf 
ber Sitte mb ded Glaubens aegen dad bloße Wiſſen, das 
febe oft unr ein Halbwiſſen ift. Schreiber biefed iſt Protes 
ftant, von Herzen Proteftant, aber fein Proteftantisinus bins 
bert: ihm nicht, die Augen offen zu baben und gerecht zu ſeyn. 
Wer Frantreich kennt, weiß auch, wie die religibfe und fitts 
liche Erziebung im Argen Legt, und wie jezt die Franzoſen 
in ihrer firtfichen Zerriffenheit das religidfe Element in ben 
böbern Schulen ndtbiner hätten als je. Es ift aber nicht 
zu laͤugnen, daß die Univerfität, ihre Eborfübrer und Red⸗ 
ner feit Jabren eifrig darau arbeiten, dieh Element fo viel 
als mbalich zu verdrängen, ober weninftens ben Schein ber 
Ueverfläffigteit und Laͤherlichteit darauf zu werfen, Bei der 
Anftellung newer Lehrer geit ſie befonderd von diefen Ges 
fihtepuntt, vom frangdfifben Hegelthum aus, Wer möchte 
es nun der Ranbedfirche uͤbel nebmen, daß fie ſich gegen biefe 
Tendenz anflehnt? Ich meine, darin thut fie uur ibre 
Pfricht. Nur in Einem irre fie wohl, naͤmlich in dem Mittel, 
Die Univerfität fpottet der Drobung ber Fire, die Amos 
niers oder Kaplane von den Sollegien zurädyuziehen; beum 
Erwänfbteres tdnute ihre gar nicht fommen, da fie wohl 
weiß, daß die große Maſſe der Eirern in den Staͤdten auf 
Religionsunterricht wenig Werth legen und ihm einige Stuns 
den mehr Epemie ober Matbemarit unbedingt vorzieben. 
Anders ift ed auf dem Rande, mo durch bie fröres ignoran- 
tins in ben Elementarſchulen und Ramilten ein befferer Grund 


' gelegt ift, und wo Überhaupt die Religion nor einigen Anter⸗ 


boden, nor einige Bedeutung für die Leute bat. Kiüger 
wäre es wohl bei biefem Stand ber Dinge, wenn die Kirche 
ſich vemähte, der Gleihgüftigeeit genen Meligton und Reli— 
aionsunterricht, fo wie den in demſelben Ginn wirtenden 
Lehren vieler Profefforen auf andere Art entgegen zu woirtem, 
nämtih durch Anftellung von Raplauen bei den Eollegien, bie 
durch Grin, Kenntniſſe, Berertfamfeit, fo wie durch feine, 
aber reine Sitten bie jungen Reute anziehen, ibnen Ver— 
trauen einflößen und ihre Gemürber auf diefe Art für die 
Neligionstehre vorbereiten und gänftig ſtimmen idnnten. 


Schuß folgt.) 
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Je mehr mein’ Flamme brennet, 
Se minder ift der Schein; 

Ge minder fie befennet, 

Je größer if die Peln. 





Bintgraf. 





Gefchichten aus den Bergen. 
cf. bie Einfeitung in Nr. 259. 1845.) 





2. 


Die Verjagten. 


Wir feinen Leute in den Städten, wir mit unfern 
geiftreich zurechtgebrechfelten Gefühlen und unfern ein: 
ftudirten, rückſichtsvollen Zartheiten, wir find der Mei: 
nung, die Menfhentinder, die „am Bauern draußen“ 
aufwahfen, wie man in Sübdbdeutfchland fagt, hätten 





| 


feinen Begriff von den ausgefuchten Verfhämtbeiten und | 


der finnigen Zurückhaltung, mit denen ſich eine gebildete | 


Liebe quält. Bei diefen etwas ungeleckten Kindern ber 
Natur, glauben wir, werben folhe Dinge, als da find 
Liebe und Liebesbände, Werbung und Heirath, fo ge: 
rabezu und ohne größere Ruͤhrung abgethan, als Effen 
und Trinken, ald ein Roßhandel oder ein Kartenipiel. — 
Manchmal, ja ziemlich oft mag es bei folder Art fein 
Bewenden baden, und mas das Herz angeht und feine 
Regungen, wird wohl bintangefegt; indeffen glaub’ ich, 
haben wir Stadtleute in dieſer Beziehung nicht viel 
voraus vor den wenig fentimentalen Bauern, — Ber 
aber mit etwas weniger Vorurtheil dem Weſen in Dorf 
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und Berghof zuficht, der mag da Dinge finden , wie fie 
nicht zu oft zwiſchen Seidengardinen und auf Parferböben 
vorfommen, Dinge, die fo ganz mit dem zarteften Ges 
fühlsleben zufammenhängen. Warum follte auch da 
nit, wo Blumen und Kräuter gebeiben, die fein Treib- 
haus zur Meife bringen fann, das Herz wunberfeltene, 
füßduftige Blüthen treiben? 

Das Paffeierthal in Tyrol, daffelbe, wo das Wirths⸗ 
Baus am Sand ftebt, it rauh und unfhön genug, eine 
grobe Gegend, möcht’ ich fagen; dennoch weiß ich eine 
Geſchichte von zwei Paffeirer Liebesienten, die ſich in ber 
zarteſten Gegend der Welt, unter den Linden in Berlin 
oder daberum irgendwo nicht finniger ereignen könnte, 

Der Tonl und die Trine harten fi lieb; aber Jedes 
hatte das Andere lieh für fi allein. Keines wußte es 


dom Andern. Sie liebten fib, und thaten dennoch Alles, 


um es vor einander geheim zu halten. — Es gab kein 
Hinderniß, wegen deffen fie ihr Gefühl hätten zurüdhalten 
oder unterdrüden müffen. Beide konnten frei ſchalten 
über ihr Herz ünd ihre Hand, Der Tonl regierte als 
ein junger, tüchtiger Bauer in dem Hand, das er von 
feinen Eltern -ererbt hatte. Die Geſcwiſterte waren 
verforgt, die jüngfte Schweſter wollte eine „Barmherzige“ 
werden und wartete mit Ungeduld auf die Zeit, wo ber 
Bruder heirathen würde, damit fie ber Wirthſchafterei, 
des unliebſamen Marthadienſtes, enthoben werde und 
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ganz Maria ſeyn könne im Kloſterparadieſe. — Die Trine 
war zwar nur Magd bei einem Nachbar, aber braver 
Rente Kind und auch nicht ganz arm. Etlihe Gulden 
Heirathgut hatte ihr der geiftlihe Herr Better, der Be: 
nefiziat, laͤngſt verheißen. 

Barum follten fi bie Leute nicht haben Fönnen? 
warum rebeten fie nicht friſchweg mit einander, wie's 
ihnen um's Herz war? — Gerade weil es ihnen fo ſelt— 
fam, fo unerflärlih zu Muthe war, fo ſchwiegen fie 
ſtill. Nur wenn fie ganz allein waren, auf einem Berg: 
mad, oder zu Naht beim Schlafgehen in der Kammer, 
" da wagten fie es, fih zu geftehen: „Ach, wie bab’ ich 
den Zonl fo gern!“ oder: „D die Trinl, die hab’ ich 
wohl fo viel lieb!“ — Uber wohl nur der Tonl getraute 
fi) folde Worte halblaut auszuſprechen; das Mädchen 
bielt fich die Ohren zu oder die Hände vor die Augen, 
damit fie es nicht höre oder ſehe, wenn fie für fich allein 
dergleichen dachte. 

Sie hüteten fih wohl, auch nur in der entfernteften 
Weile zu verratben, was in ihnen vorging; fie vermie: 
den ſich zu fehen, das heißt, fie fuchten fih da auf, wo 
jedes meinte vom Andern unbemerkt zu bleiben. Sie 
grüäßten fih nie, oder nur motbhbärftig, faben fi aber 
Biertelftunden lang nah, wenn fie am felben Wege fi 
begegneten. Keines nannte je ded Andern Namen, aber 
wenn ein Dritter ihn ausſprach, da erbebten ihre Herzen 
und fie laufchten auf jebes Wörtlein, das von ihnen ge: 
redet wurde, als vernaͤhmen fie Engelöbotichaften, gerade: 
wegs vom Himmel gekommen. — So trieben ſie's lange, 
mehr als ein Fahr, und fie nicht unter einander, noch 
eine fremde Menichenfeele merkten etwas von der Liebe, 
Weil fie fih aber mühten, es immer noch beimlicher zu 
baben, fo fam es, ich weiß nicht wie, daß endlich doch 
die Leute es erfuhren. 

Es gab gute Seelen genug, die fih der armen Ber: 
liebten und Vergagten annehmen und fie zuſammen⸗ 
bringen wollten, Da war eine der eifrigften des Tonl's 
Schwefter, Agath', die zukünftige Barmherzige. Sie 
hatte zwar bisher die Trine nicht gar gerne leiden mögen; 
die Trine war vielleicht fchöner und hatte ein wohlfeileres 
Fürtuch * umd farbhaltigere Strümpfe; indeffen die Barm⸗ 
herzige entlagte allem Groll und belobte bag billige, blaue 
Fuͤrtuch am Kirchgang, und fragte, wo fie die Strümpfe 
gekauft babe, Des Abends hielt fie überlange Geſpräche 
mit der Trine am Brunnen und holte fie Sonntags zum 
GStationbeten ab. In wenigen Wochen waren die Beiden 
die beten Freundinnen, und wieder in einigen Wochen 
agte Agathe zur Trin!: „Du, gelt, du ſiehſt 'n Ton! gern 2° 

(Bortfegung folgt.) 


Schuͤrze. 
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Veueres aus dem Gebiete der Natur. 
wiffenfchaft. 


Schuß.) 


Armjtrong hat mit feiner Vorrichtung bereits Wer: 
fuche eigenthümlicher Art angeftellt und dabei Nefultate 
erhalten, welche verfprehen, ein neues Feld elektriſcher 
Forihung zu eröffnen. So 5. B. verband er zwei mit 
reinem Waller gefüllte Becher durch einen befeuchteten 
Seidendocht untereinander und lieh bie Eleftricität feiner 
Maichine durch diefe Gefäße ftrömen. Es zeigte fich 
biebei bie höchft merkwürdige und gänzlih unerwartete 
Erfcheinung, dab dad Waſſer von dem Bewer, in welchen 
die pofitive Eleftricitär eintrat, hinüber geführt wurde 
in das Gefäß, aus dem die Eleftricität in die Erde ab— 
floß. Diefer Verſuch fhien darauf zu deuten, daß bas 
Waſſer nach der gleihen Nidtung getrieben werde, in 
welcher bie pofitive Eleftricität oder der durch die Mafchine 
erzeugte Voltaſche Strom lich bewegt. Weitere Unter: 
fuhungen haben aber bargethan, daß unter den angeführten 
Umftänden das Waſſer nach zwei einander entgegengeſez⸗ 
ten Richtungen bingeführt wird. Ein Waſſerſtrom geht 
nämlich durch den Berbindungsdodht vom pofitiven Becher 
in den negativen, ein anderer Strom fließt vom negativen 
in den pofitiven Becher, und zwar in der Weife, daß ber 
lestere Strom ben äußern Theil der Waſſerſaule bilder, 
welche man während des Verſuchs den Seidendocht umgeben 
fieht. Der innere Theil der Waſſerſaͤule bewegt fih vom 
negativen Waflergefäß zum pofitiven, fo daß alfo bie 
beiden Wafferftröme fi concentrifh umgeben, — Die 
Verſchiedenheit der Richtung der fraglichen Waſſerſtroͤme 
wird dadurch angeniheinlih gemacht, dab man eine 
pulverförmige Materie auf die in den Bechern enthaltene 
Flüffigkeit freut und die Bewegung ber Staͤubchen 
beobadtet. Da bei forgfältiger Anftellung des Verſuchs 
in beiden Bechern das urfprünglice Niveau der Flüfigs 
keiten ſich nicht verändert, wie lange auch durch diefelben 
die Gleftrieitär ftrömen mag, fo folgt hieraus, daß bie 
beiden entgegengefezten Waſſerſtröme fid vollommen 
gleich find, 

Armjirong vermuthet, dab diefes merkwürdige Be— 
wegungsphänomen in innigem Zuſammenhang ſtehe mit 
ber Eigenſchaft der Eleftrieität, die Naturlörper zu zers 
fegen, und daß daſſelbe fpäter auf die hemifchen Wirkungen 
der Boltafhen Eleftricität ein nenes Licht werfen bürfte, 
Wir theilen diefe Auſicht volllommen und find überzeugt, 
daß der genannte Naturforicher in feiner hydroeleltriſchen 
Maſchine den Phyſikern ein Werkzeug in die Hande ger 
geben bat, weldes fie befähigen wird, auf dem Felde 
des Voltaismus eine Meine neuer und wictiger Ent: 
deckungen zu machen, 
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Die Seſchichte ber Naturforfhung it reih an Bei⸗— 
fpielen, die zeigen, welch außerordentlichen Einfluß bie 
Erfindung mancher Werkzeuge und Apparate auf bie 
Erweiterung der Grenzen der Wiſſenſchaft ausgeübt bat, 
Dan denke nur an die Voltaſche Säule und an dad 
Galvanometer, an das Telefcop und Mierolcop und an 
die großen, weitgreifenden Entdeckungen, welche mit 
diefen Inſtrumenten in verhältnigmäßig kurzen Zeiträumen 
gemacht worden find. — Eine gleich wichtige Node dürfte 
vieleicht in der Zufumfs die budroeleftriihe Mafhine 
Armftrongs fpielen; denn durch fie find wir num in den 
Stand gefezt, eleftriihe Wirkungen der außerordentlichſten 
Art Hervorzubringen und dadurch Körper unter Einfläffe 
zu verfeßen, denen wir fie bisher zum Behufe willen: 
ſchaftlicher Forihung nicht unterwerfen fonnten. 

Aber auch noch in einer andern ald wiſſenſchaftlichen 
Beziehung könnte das new erfundene eleftrifche Werkzeug 
von Wichtigkeit werden, — Welch furchtbare Kraft in 
einem einzigen Blitzſtrahle liegt, das zeigen und die 
verheerenden Wirkungen, welde berielbe bisweilen ver: 
anlaft, Ganze Schafheerden find ſchon durch den Blitz 
niedergefchmettert, viele Menſchen auf einmal geröbter 
werden, und wie oft werden die riefenbafteten Bäume 
gerfplittert, wie haufig durch das Feuer des Himmels die 
Wohnungen der Menſchen in Aſche gelegt! Sollte es num 
dem Erbenfohne je gelingen, diefe furchtbare Naturfraft 
fo in feine Gewalt zu befommen, dab er über bdiefelbe 
nach Gutdunken zu verfügen vermöcte, würde er wobl 
einen Augenblick anftchen, aus ihr eine Waffe fich zu 
bereiten, gerade fo, wie er vor Jahrhunderten die Kraft 
ded Schiefpulvers in feinen Dienft gezogen und feither 
einen fo ausgedehnten Gebraud von derſelben gemacht hat? 

Kaum ift zu bezweifeln, daß er von einem ſolchen Mittel 
jeden möglichen Gebrand machte, aber ſchwer einzuichen, 
welche Folgen eine derartige Erweiterung der Macht des 
Menſchen über die Natur für unfer Geſchlecht haben würde, 

Wenn wir num jezt ſchon mit einem kleinen Dampf: 
keſſel jußlange Blige zu erzeugen im Stande find, wenn 
wir durch dieſes Mittel in kürzefter Zeit Batterien laden 
tönnen, deren Schläge die größten Thiere tödten, fo will 
es mir fheinen, daß ein guter Anfang zur Loͤſung der 
fraglichen Aufgabe gemacht, der Weg eröffnet iſt, der 
ung zum Ziele führen muß. Denfen wir ung den Dampf, 
den- 3. B. eine Maibine von zweihundert Pferdefräften 
erzeugt, angemendet zur Erregung der Eileftrieität, welch 
ungeheure Wirkungen fönnten wir nicht jezt ſchon mit 
einer Borrigtung der Art bervorbringen! Ohne Zweifel 
vermöchte man durch ein ſolches Mittel Blige zu erzeugen, 
die fräftig genug wären, um viele Menſchen zugleich zu 
tödten und Hauſer anzuzünden, 

ch denke, der Undeutungen find nun genug, um bie 

Wichtigkeit der. neueften Arbeiten auf dem elektriihen 


Gebiete hervorzuheben und in und bie Ueberzeugung ſeſt⸗ 
zuftelfen, daß bie heutige Naturforfhung große Dinge 
vorbereiter,, daß diefelbe mit eben fo viel Eifer als Glück 
das hohe Ziel verfolgt, nicht nur unfere Einficht in die 
bewunbderngwürdige und großartige Haus haltung der Nas 
tur zu erweitern, fondern aud die Herrichaft des Mens: 
{hen über die Außenwelt immer weiter auszudehnen und 
dadurch unfer Geflecht einer Zukunft entgegen au füh— 
ren, von berem Bedeutung und Größe nur die wenigften 
der Yeztlebenden eine Ahnung haben fönnen, Der Menſch, 
wer wollte dieß noch wagen in Abrede zu fielen? bat die 
erhabene Beſtimmung erbalten, kraft des in ihm leuch— 
tenden Funkens göttliher Intelligenz in die Tiefen des 
Naturlebens einzubringen, das geheimnißvolle Spiel der 
MWeltkräfte zu erforfhen und diefe Gewalten zum Wohl 
feines Geſchlechts und zur Förderung ber höchſten Zwecke 
der Vorfehung ſich dienftbar zu machen. Der Reichthum 
ber Natur iſt im eigentlihften Sinne bed Worts uns 
endlich, ihre Schäge find unerfihöpflih, und was fie im 
ihrem unermeßlichen Schoofe umſchloſſen balt, davon 
überfieht das weitfichtigfte Auge nur den allerfleinften 
Theil. Unfer Sefhleht ſtammt erft von geftern ber, der 
menihlihe Geift hat faum begonnen, ſich felbit bewußt 
zu feyn und feinen Blit auf den ihm angewiefenen Wohn 
platz zu werfen. Noch kennt er kaum die alleräußerfte Hülle 
der Natur; noch hat er von dem ihm zugefalleuen Rieſen— 
erbe nur dem umbedentendften Theile nad Befis ergrif- 
fen, und doch bewundern wir fon das Willen und 
Können unferes Geſchlechts und preifen baffelbe ald un—⸗ 
endlich reih. Und das ift ed auch, wenn wir bie ur: 
fprünglihe Unwiffenheit, Armuth und Schwäde des 
Menſchen vergleihen mit dem Zuftande von Bildung, 
Reichthum und Macht, in dem wir und jept befinden. 
Dagegen müſſen diefe Güter als unendlich klein und un: 
bedeutend dem erfcheinen, der in die Ferne der Zufunft 
zu fchauen vermag und befähigt iſt, den Maßſtab Einf: 
tiger möglicher Volltommenheit au die Zuftände der Ge— 
genmwart zu legen. Der Naturforfher kennt beſſer als 
jeder Andere die Lückenhaftigkeit unferes jehigen Willens, 
die Beichränttbeit unferes Könnens, und defhalb wird er 
am wenigſten fich ſelbſt überbeben und Ubgötterei mit dem 
Menfchengeifte treiben, wobl aber von Gefühlen der De: 
muth und Beſcheidenheit auf das Tieffte durchdrungen ſeyn. 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Lyon, Januar. 
Echlußb.) 
Alterthümer. 


Den Schluß dieſes erſten Abſchnitis meiner diepjährigen 
Kyoner Korrefpondenz wiu ip mir einer Ueberſicht ber Aus⸗ 


grabungen von Allerthümern machen, bie in Eyon und in ber 
Umgegenb im Kaufe bes vorigen Jabres vorgenommen wor: 
den find. In Fourviere, auf der Stefle, wo einft ber vds 
miſche Kaiferpataft ſtand, wurden gefunden und vom Muni— 
sipafratb für das aräologifte Mufenm angelauft: zwei 
Armbänder ron maſſivem Golde in Schurform ante einer 
Medaille des Haiferd Eoınmobus; zwei goldene Armbaͤnder 
mit den Bildniffen der Ruiferin Erifpina. Commodus Ger 
mablin; fünf Paar goldene Ohrringe mit Guirlanden von 
Smaragden, Perlen und orientaliſhen Granaten; mehrere 
goldene Halsbänder, mit Eapbiren, Hyacintben und Perlen 
beſezt; ein Netz ans Bold und Granaten, und mehrere fel: 
tene Muͤnzen and Golb umd Silber. Diefe koftsaren Gegens 
ftände wurden von den Sreres de Ja doctrine chretienne bei 
den Nachgrabungen in ihren Beſitztbum auf Fourviere ges 
funden. Gin Engländer bat ihnen 50,000 Tranten bafür 
geboten, fie aber wollten den Schatz nicht aus dem Lande 
laſſen und haben ihn nun der Stadt für ein Geringed vers 
fauft. — Im Departement Haute-Saone bei Menoux fliehen 
Arbeiter mehrere Guß unter ber Erde auf alte Gräber, benen 
ähnlich, die man fhon am mehreren Stellen biefer Gegend 
und in der Schweiz gefunden bat, Die Archäologen baben 
darin gallifche Gräber zu erfennen geglaubt, obgleidy ſich bier 
neben manchem Cigentbämtlichen auch entſchieden roͤmiſche Ges 
genftände aus fpäterer Zeit fanden. Darin lagen Schwerter 
mit turzen, breiten fingen, Dolche, Wurfſpieße, das Eiſen 
einer Meinen Art, vielleicht einer galliſchen Fraucketa ange 
börend; ferner Gürtelfnnallen, einige ınit elugelegtem Silber, 
aubere ſymboliſche Tiere vorftellend, wahrſcheinlich ans feüher 
Ehriftengeit. Gang aͤhnliche Dinge find in Menge im enis 
ſchieden roͤmiſchen Graͤbern am gauzen Rhein und im Trier— 
ſchen gefunden worden. — Bei Montluel unfern von Lyon 
entberfte man eine oroße irbene Urne, mit einem fupfernen 
Dedel und einem Worlegſchloß. Darin lagen eine Menge 
rbmifher Muͤnzen, denen ein Lyoner Journal gar main, aber 
Hoffentlih durch einen Drudfebler, ein Alter von wenigſtens 
2500 Jahren gab. Gie find alle von Silber und von gleicher 
Größe, tragen aber verfhiedene Kaiſerbilber. — Bei Boiron 
(Depart, Jfere) wurde eine fonberbare Entdedung gemacht. 
Soon geraume Zeit fab man da auf einem Belde den Rand 
eines Topfes von rober Arbeit aus der Erde bervorjichen. 
Niemand, gab darauf Acht; endlich batte eine alte Frau den 
Gedanken, den Topf auszugraben. Wie freudig war ibr Ers 
ftaunen, ala fic acht Goldmümzen darin fand! Einige Tage 
darauf fit ed einem Arbeiter auf dem Felde ein, feine Haud 
in bad Boch zu ſtecten, wo ber Kopf geweſen war; jo fund 
er noch 22 Goldmümzen. Aue find vom Kaifer Honorius 
und von bemfelben Gepräge. — Unter einem Haus ber bie 
figen Straße Jarente bat man biefen Sommer ein trefflich 
erhaftenes vbmiſches Moſalt gefunden; bei der Ausgrabung 
ift es auch von ben Arbeitern micht befhädigt worden. Die 
Urbeit baran ift nicht befonderd. weder elegant In der Zeiche 
nung, noch reich an Farben. E3 ift ein Biereck, das unge: 
fäbe neun Fuß im Umfang bat. In der Mirte zeigt ih ein 
Waſſer, in dem Fiſche, Enten und Geeungebeuer fpielen, 
auch Tiegen Seemuſcheln umber, Dieb Mofait wurbe in ber 
Stadtgegend gefunden, wo wahrfheintih ber Tempel bes 
Auguſt fand, ſowie ber ibm von fechzig gauiſchen Stämmen 
errichtete Altar und das Amphitheater. — In unferer alten 
Nachbarſtadt Bienne Hat man im Julius die fräbern Mache 
"grabungen twieder angefangen, Schon 1644 wurde eine fehbne 
Heine Bronzefigur gefunden. Uls man in ber Mäbe der ehr⸗ 
würdigen Kathedrale nah den Reften des alten Biſchofs Gun 
de Polfien, Ergsifhofs von Vienne, ſuchte unb fie auch ges 
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funden wurden, kam man auf rbmifhen Boben. Unter rb⸗ 
mifgen Truͤnmern, Ziegen, Badfteinen, Aſche und Kohle 
grub man eine Menge Sachen jener Zeit aus: Schläffel, 
fupferne Münzen, bronzene Vaſen, einige mit Madten, eine 
rbmifhe Wage mit Schalen, zwei Meine Figuren. befonders 
einen bronzenen Merfur und eine fleine Bäfte, Alle biefe Ge— 
senflände wurden auf ber Stelle gefunden, wo nah alten 
Nachrichten und Traditionen die erfien hriftlichen Gebäude 
in Vleune geftanden baten, — Bei Leyettes am Nboneufer 
Depart, Ain) fand ein Arseiter Über zweibundert wohl ers 
baftene Raifermängen, die ıneiften von Silber, einige von 
Borblanus und Philippus; fie gebdren demnach ber Zeit der 
mifttärifchen Uſurpatlonen an, wo noch fo Manches buntel ift, 


Zürich, Ianuar, 
(Fortfegung.) 


Die Uniperfirtät. 


Bedeutende Veränderungen ftehen unferer Hochſchule mit 
naͤchſtem Bräbjabr durch den Abgang mebrerer ihrer beften 
Rebrer bevor. Prof, Heller bat einen Ruf mach Halle ans 
genommen, bie Drofeforen Pfeufer und Kenle ziehen 
nach Heidelberg. Seit dem Ereigniffe von 4859 hatte Keller, 
jeder politiſchen Wirtfamfeit entfagend, einzig der MWilfens 
ſchaft und dem Lehrerberufe gelebt; naͤchſt dem Pbilologen 
Orelli ift er ber Zuͤricher Gelehrte, ber im Ausland den aus 
gebehntenen Ruf beſizt. Wie verſchieden er auch als Gtantds 
mann und Menfch beurtheilt worden ift, feine Berbienfte für 
die Einführung einer beſſern NRechtöpflege und als Lehrer 
bleiben ihm unbefteitten, und bie große Rüde, die er am ber 
Hochſchute laͤßt, wird fo bald micht ausgefüllt ſeyn. Man 
nimmt bier am, feine Berufung nah Kalle ſey nur eim 
Uebergang zw vielfeitigerem Wirten in Berlin; jebenfads 
äußert fih darin, wie feiner Zeit in Embnleind Berufung, 
eine von jeder Parteirädiicht freie Anerfennung feines Talents, 
Pfeuſer und Heule, von denen der erfte betannttich an Schbns 
leins Stelle getreten war, Während ber zweite nach Arnold 
die Profeffur der Anatomie und Phyſiologie betleidete, hatten 
fon vor einen Jabr Rufe an deutſche Univerſitaͤten aus— 
gefchlagen; bie fhbnen, ibrer Pflege anvertrauten Anftalten 
uud ber Munich, gemeinfam weiter zu wirfen, bielten bas 
mals diefe durch wiſſenſchaftliche Leiſtungen fo ausgezeichner 
ten Männer bei und zuräd, Den Rufe, der fie num beide 
nah Deidelserg führt, mochten fie um fo weniger wider— 
fteben, ald man von dorther allen ibren Wünfchen entſprach, 
wäbrend dieh bier, wenigftend mit Prof, Pfeufer, nicht ber 
Faul war, indem er fih, wie aus feiner Demiſſion bervor- 
ging, in feiner Stellung zur Berwaltungsbehdrde des Spis 
tals, ber fogenannten Gpitalpflege, aus ber fih noch jüngft 
einer uuferer verdienteften, von freieren Unfichten getragenen 
Muͤbuͤrger zurücdzog, mannigfach verlegt und gehemmt ſah. 
Mie man vernimmt, foll diefen Uebelſtaͤnden durch einen vers 
änderten Organiſsmus des Adminiſtratlonsweſeus abaebolfen 
werben, und bie bereits angetuüpften Unterhandlungen laſſen 
ber Hoffnung Raum, daß wir einen, Prof. Pfeufers wuͤrdigen 
Nachfolger für die Klinit des großartigen Epital3 gewinnen 
werben, 

(Bortiegung folgt.) 
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gebildete Lefer. 


Mittwoch, den 24. Januar 1844. 


Fear not, my lord! That power, that made you king, 
Hath power to koep you king, in spite of all. 
The means, that heaven yields, must be embrac’d 


And not neglected, 


Shakespeare, 
Richard II, 


— — — — — 


Aus dem Schaufpiel: 
Friedrich der Alte ober ber Hohenftaufen Aufgang. 


(Bortfegung.) 


Aus dem dritten Aufzug. Gemah der Nürnberger 
Pfalz wie im erfien. Der Kaiſer bat Morgens in der 
Frühe nadjeinander erfahren, daB Dietbold, Beringer, 
Ubendöberg, Otto aus Nürnberg verfhwunden ſeyen; 
daß ber Bogt von Nürnberg, dab der rdmifche König 
vermißt werde; daß man viele Reiſige zu verfchiebenen 
Thoren ber Stadt Habe himansreiten fehen, angeblich auf des 
Raifers Befehl, aber mit verbächtiger Heimfichteitz; endlich, 
daß alle Mannen ihn verlaffen Haben und fein Sohn fi zum 
Raifer ausrufen laſſen wolle, Hieburch erfchättert, gibt er 
wiederholte haſtige Winte, bis Aue, mit Ausnahme ber 
Agnes und Wulfhilb, ſich entfernt haben, fintt erfchöpft 
auf einen Stuhl und bricht nach langem Schweigen in ben 
Klageausruf aus: 

Mein armes, mein verbaßtes Reben fchent er — 

So gar bin id für Michts geachtet — werfen 

Das Lood um meine Krone, um mein Reid), 

Und fragen nice darnach, ob ich noch lebe! — 
(Eriedrich, @rbauer der Burg Hobenftaufen, und fein Anappe 

Büpelbard tigen ein.) 


Eriedrid. 
Ih wag's auf meines Kaifers Ungunft bin! 
Muß von ihm felber hören, wie es fteht. 


Erlanchter Herr, gar wunberfame Dinge, 
Unglaublige hat man mir vorgeſchwazt. 
Agnes. 
Ya zweifle, ob er's hört. Mir ift, ed habe 
In einem Augenblit um zehen Jahre 
Sein edles Haupt gealtert. 
Friedrich. 
Gott! warım 
Starrt fo entfezt, fo graufend Ihr mich am? 
Kaifer. 
Nun ſchickt er doch noch Einen! 
Friedrich. 
Ga ih Euch? 
Agnes. 


Kaifer. 

Mac’ deine Sache gut! 
Verftanden? kurz unb gut! (Seinen Geller aufreißend.) 
So geht es leiter. 

Frie drich. 


Der Herr bewahr' Euch Sinne und Vernunft! 
Er nimmt fein Schwert ab.) 


Da, Lützelhard, leg’ diefed und das beine 
Bei Seite! — Kennt Ihr mich nicht mehr? kennt Ihr 
Den Friedrich nicht, den Friederih von Staufen ? 


D Hört nicht drauf! 


Kaifer, 
Was fuchft du bei mir? Fort! geb’ zu den Andern! 
Friedrich. 
Wo ſind die Andern? 
Kaiſer. 
Mo die Sonne ſcheint. 
Sen ug und kehre du ihr nicht den Rüden! 
Der Kaifer wird’s dir lohnen. 
Friedrich. 
Ihr mir's lohnen? 
Kaiſer. 
Denn, unter uns geſagt — (Som in's Ohr raunend.) 
Mein Sohn iſt Kaiſer. 
Ich bin zu alt, bin blöde, bin ein Ketzer. 
CThu's auch! fie haben Alle mich verleugnet. 
Friedrich. 
Ich Euch verleugnen? . 
Kaifer, 
ab, ift nicht fo ſchwer! 
Hat man doch neuerdings bewährte Mittel, 
Wodhlthaten aus der Seele ſich zu dhen, 
Ya, felbft des Blutes fee fi zu eutichlagen. - 
j Friedrich. 
In dieſe Schule bin ich nicht gegangen. — 
So iſt es wahr! eutthronen will er Euch! 
Wiewohl — 's iſt gut. 
Kaiſer. 


ändern. 
m Friedrich. 
But iſt's, ſag' ih noch einmal, 
Herr Kaiſer! Denn wer weiß, wie lange Heinrich 
Das Sündenei im Herzen trug: nun iſt 
Es ausgeihiägft, nun wißt Ihr, wie Ihr dran ſeyd. 
Mann gegen Mann — das wird ſich bald entfcheiden, 
Das Aergſte habt Ihr ſchon erlebt, es kann 
Borthin nur wieder beffer kommen. 
Kaiſer. 
Thor! 
Ich habe keinen Ausweg. 
Friedrich. 
Sollt Ihr nicht 
Euch und das Reich erhalten? Nun, wo Gott 
So große Pflichten vorgefest, da bat er wohl 
Auch einen Weg und Ausweg Euch gelafen. 
Kaifer. 
Die Bayern neiden mid, die Sacfen find 
Mir gram, dem Zäbringer iſt nicht zu trauen, 
Dazu von Pfaffen diefe Hau’ und Fuͤlle. 


Sur mein’ ich kaum, nur nicht 
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Friedrich. 
Mecht, an den Pfaffen find wir! Kam verwichen 


Bon Eonftanz Gebhard zu mir fammt nem Welſchen — 


Kaifer, 

Die find ed, die — Die haben's angeftifter. 
- Friedrich. 

Gefiel mir gleich nur halb, und durfte doch, 
Weil meine Burg von Gebbards Sprengel ift, 
Ihm das Geleit nicht weigern. Lutzelhard 
Verſteht Latein; da börr er unterwegs 
Berwogne Sachen, dab das Ohr ihm gellte, 
Kaum batt’ er mir's vertraut, fo (aß ich auf, 
Galoppte ſpornſtreichs mit ibm bis hieber, 
Und — um mir Bart und Haare auszuraufen — 
War's möglib, dab ich früber fam fünf Stunden, 
Sp hatt! ih Gebhards böfen Nath vereitelt, 

Kaifer, 
Umfonft! ich bin von Gort und Welt verlaffen! 

Friebrich. 
Von Gott einmal gewiß nicht; von der Welt? 
Nun, Schwaben liegt ja gleichfam auch darin, 
Erinnert Ihr Euch nicht, wie treu vordem, 
Im langen Krieg mir Eurem Schwager Rudolf, 
Von Buhborn Dito zu Euch bielt, von Lenzburg 
Graf Ulrich, von Achalm Herr Eyino 
Sammt feinen Vettern, auch der Marfgraf 
Von Biengen, Heinrich von Lehsgmünd — 
j Kaiſer. 


Friedrich. 
Graf Eberhard von Nellenburg — 
Kaiſer. 
Iſt todt. 

Friedrich. 
Sey's drum! fie haben gleichgefinnte Erben. 
Und um auf Franfenland zu fommen — ei, 
Wie Ihr als Flücrling eingefehrt in Worms, 
Wie baben da die Bürger Euch gehüter, 
Wie graͤulich zog die Fleiihergunft vom Leber, 
Um ihren diden Bifchof, Mudolfd Bruder, 
Frei aus der Stadt zu jagen, firadd zum Keufell 
Und warfen nicht zwölftenfend fräufifche Bauern 
Zween Herzogen fih in den Weg und führten, 
Henn auch mit ungelenfer Kauft, doch wader 
In Eurem Dienft die folge Ritterwaffe? — 
Prälaten zwar und Fürften find Euch viele 
Aufſaßig, doch bie Bürger und dad Landvolf 
Stehn unverrückt zu Ewb, und wohl dem Fürften, 
Dem Hab und Liebe fo gemeſſen warb! 

Gortſetyung folgt 


Iſt tobt. 


Gefchichten aus den Bergen. 
(Bortfegung.) 


„ah? — Jezt geh!” antwortete Jene, um vieles 
röther als bie gehaßten und fpäter belobten Strümpfe. — 
„3a, läugn’ es nicht, Ich hab's lang fhon g’merft, du 
baft den Bruder heimlich gern.” — „Med’ nicht fo, Agath! 
’S bat dir wohl nur geträumt.” — „Was wilt’d leug— 
nen? du kannſt 'n ja haben. Er hat dich wohl aud gern. 
Gibſt mir drei neue Groſch'n, wenn ich ihn Dir g’ichaff’ 7” 
„Beh, thu nit fo doriler. * — GS'wiß und wahrhaftig, 
mir ift der Tonl fo viel wie ein Andrer.“ 

Nach diefem verfänglihen Gefpräce lief Eatharine 
der Ugathe davon und ging ihr fünf Tage lang aus dem 
Wege. In Sankt Martin bleiben mufte fie aber den: 
noch und fonnte alfo der Barmberzigen nicht entkommen. 
Diefe brachte mit großer Feinheit nah einer Weile dies 
felben Fragen zum Vorſchein, aber auch dießmal und 
noch dreimal verlengnere Catharine ihres Herzens Herrn 
und Meifter, umd ging dann hinaus und fagte für ſich 
„Der Tonl fol mich gern haben? der Tonl ift fo viel 
fein, und ſchoͤn, und gut, und lieb, und reich,“ und wieder 
fein und fhön und immer fo fort; „das ift nicht möglich, 
ich bin’s ja nicht werth.“ — Und ftandbaft leugnete fie 
ihre Liebe ab; die Barnıherzige aber warb endlich er: 
zürnt, die alte Schürzenfeindfhaft kehrte wieder und 
Tonl und Zrine famen nit zufamnıen, 

An ben ſchuͤchternen Liebhaber machte fih nun bie 
unermüblihe Ehpeftifterin und verfolgte ibm mit allerlei 
Stichreden und ſchlauen Fragen, wie aud mit eindring: 
lichen Klagen, daß fie die weltlihen Sorgen für ihn 
binderten am geiftlihen Berufe, ihm bittend, durch 
eine Heirath fie zu erlöien. Der Tonl hingegen ant: 
wortete immer nur: „Kannft fhon gehn, Agath; ich 
muß mir halt eine Hauſerin * nehmen.” — Darauf 
meinte die Agathe: „Wie, Toni, du, ein lediger Menſch 
und eine Hauſerin? — dad wär’ wohl kein Zeug,” — 
„Sorg' dich nicht, ich fuch’ mir fhon eine mehralte.“ *** 
— „Ab, mein Tonl, 's wär’ wohl g’iheidter, du thaͤſt 
ein’ Ernſt machen mit dem Madl.“ — „Mit weichem 1” 
— ‚Ro — mit der Trine.“ 

Bei den Worten wandte fich aber jederzeit der Bru: 
der lint3 um, ging und warf die Thüre in's Schloß. 
Draußen blieb er dann ſtehen und fagte: „Ich foll die 
Trinl nehmen, das feine, das liebe, das fromme Mädt? 
Die möcht’ mich wohl nicht. Ich verdiente fie auch gar 
wicht.” — Und fo fcheiterte auch dieſer feine Plan der 
Barmberzigen, und die „Verzagten“ blieben verzagt. 





* Einfältig. 
” Wirꝛhſchafterin. 
m. Echt bejahrte. 


Veber eine Weile meinte bie Gute es mit der Eifer: 
ſucht durchzuſetzen. Ein paar Buben mußten fib an die 
Trine machen, ein fauberes Basl von Pfelders fam auf 
Beſuch in’d Haus. Die beiden Leuten zergrämten ſich 
nun, wie ſich's gehört, aber ein Jedes für fi allein. 
Bon Vorwürfen und Erflärungen war feine Mede, Der 
Tonl fluchte für ih in Stal und Wald, oder ſaß ſtumm 
binterm Ofen; die Trine meinte im Küchenwinkel oder 
in der Kirche, aber fie Andten und weinten nicht lange, 
Catharine hieß die beſtelten Werber des Weges geben, 
und fie gingen; Tonl fah das fchöne Bäslein nicht mit 
einem halben Blide an, und fie 308 unverrichterer 
Dinge von dannen. — Auch dieſes Mittel wollte nicht ans 
ſchlagen. — „Nein, was der Toni vergagt iſt!“ meinte 
Agathe; 's ift eine Schand für ein Mannderlent.” 

Erwas fpäter fam der Tonl zum Herr Pfarrer, ihn 
zu bezahlen für feiner Eltern Jahrtag. Der Hochwürdige 
war recht freundlich und redfelig, faßte den Buben am 
Hofenträger, zupfte ein weniges an feiner eigenen Nafe 
und begann: „Hm, ſagt's mir einmal, Konl, wie alt 
find wir denn?” — „Auf Gadi neun:und:zwanzig Jahr, 
Hohmwürden Herr Pfarrer!" — „Ei, da wär's wohl Zeit, 
daß wir an eine Heirath dachten.” — „Hm, ich kann’ 
erwarten.” — „5 taugt nicht recht, Toni! Wir fol'n 
nicht allein bleib'n, hat der Gortvater zum Adam 
g'ſagt.“ — „a, wird fchon ſeyn.“ — „Wie wird — 
was meint Ihr? — wenn wir die Trine näbmen? — 8 
Höflerfeppel Trine, die beim Bachſtainer Dien it.” — 
„3a, nehmt ſie's Euch, wenn Ihr dürft's, Hochwürden 
Herr Pfarrer,” lachte der Tonl und ließ den guten Wer: 
ber fiehen. Agathe batre fih an dem in weltliden Dins 
gen böhft unkundigen Benediktiner einen zwedwidrigen 
Bundesgenoffen gemäblt. 

Auch diefe Kriegsliſt verfehlte ihre Wirkung. — 
Wieder ein Jahr ging vorüber und die Beiden liebten 
ſich noch immer und immer mehr, aber fiegblieben ver- 
sagt, man mochte noch fo bereit fepn, ibnen Muth zu 
machen. Wenn man fie zufammenbringen wollte, da 
liefen fie auseinander; wenn man fie allein Tief, fuchten 
fie andere Zeute auf, Es hatte alled Anſehen, als follte 
die Agathe niemals eine Barmherzige werden, und fie 
äußerte fich gegen den unglüdlihen SHelfersbelfer, den 
Pater Pfarrer: „Ib fag’ Euch, Hochwürden, wenn bent 
unfer Herr bad Paradies aufrihten wollte und machte 
den Tonl und die Erine zu Adam und Eva, die zwei 
fimen ihr Zebrag nicht zufammen und die Welt blieb’ 
leer bid zum jüngften Tag.“ 

Weber dieſen tieffinnigen Beobabtungen der Barm: 
berzigen war es abermals Herbſt geworben, die Zeit, 
wo man dem Alberbaumen * das Laub adftreift zu Futter 


Schwarzpappel. 


und Streu. — Der Tonl hatte in Meran ein Gefchäft 
abzuthun gehabt und war eines fonnigen Nachmittags am 
Heimweg begriffen. Bei ſich felber finnirte er über Die 
Worte, die der alte, lachluſtige Advofat in der Stadt, 
mit dem irgend eine Rechnerei zu ordnen geweien, zu 
ihm geſprochen batte: „Wie haben wir’d denn, Neijter: 
Tont? Ich möcht gern ein paar Zwanziger verdienen an 
Eurem Heirathébrief.“ 


(Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz - Nachrichten. 


Zürich, Januar. 
(Bortfegung.) 
Die Blinden: und Taubſtummenanſtalt. 


Im Übrigen Unterrichtsweſen berrfoht von ben oberm 
Rehranftalten bis binumter zur Volksſchule mehr oder wenis 
ger Gaͤhrung und Mißbebagen, und noch unlaͤugſt war unfer 
große Rath mit einer Petition, betreffend den jegigen Bus 
ſtand des Voltsſchulweſens, beſchaͤftigt, bie zu langen Des 
batten führte, nach deren Schluß die Blätter beider Pars 
teten freudig den Ihrigen den Steg verfündeten. Religion 
und Chriſtenthum tönte ed von ber dinen, Wiffens 
ſchaft, veredelte Bolfsbildung von der andern Geite; 
aber wie groß war die Zahl derer, benen das Herz babei 
böber flug? Ohne Gewinn für bie ideellen Güter be 
Volts, ohne vorforgende Ruͤckſicht auf feine materiellen In— 
tereſſen, verfhwenden wir, ber Parteiſucht bingegeben, bie 
Zeit mit unfruchtbaren Streitigkeiten, ftatt und in Uuterneb: 
mungen zu einen und zu fräftigen, im denen fih bad Stre— 
den einer neuen Zeit fpiegelt, die wir gar zu gern gemaͤchlich 
an und voräber ziehen ließen, die aber unverfebend an ums 
ferer Thüͤre ſtehen und fich mit gewaltigen Schlaägen Eins 
gang verfchaffen wird, — Doch verlaffen wir den bürren Boben 
einer engberzigen Politit, um das immer friſche Gebiet zu 
betreten, auf dem die Humanitaͤt fich ibre fabnen Feſte bes 
reitet. In den Berichten früberer Jahre wurde in biefen 
Blättern ber Vereinigung unſerer Blinbenanftalt mit 
einer nen geſtifteten Taubſtummenanſtalt erwähnt, eine 


Bereinigung, deren Vortheile, obgleich der Unterricht ein ges | 


trennter unb ganz verfehiebener ıft, ſich ſeither vielfach be: 
währt baben, Wach bem Tode Ulrihs trat Hr, Oberrichter 
v. Orelt mit eben fo bumanem Sinne an die Spitze dev 
Blinden s und Taubftummenanftalt, und vorzüglich feinen 
Bemühungen baben wir das ınit Hälfe von Privatbeiträgen 
erbaute, anf fryier und gefunder Höbe gelegene Gebäude zu 
verdanten, das die Blinden und Taubſtummen nun bewohnen, 
Lezten Monat wurde bort bie viersnudsbreißigfte Tabresfeier 
der Auſtalt begangen, die fih bei unferem Publikum wieder 
der reoften Theilnahme erfreute, Meben dem muſitaliſchen 
Produktionen ber Blinden und ben Prüfungen bietet befons 
ders au ber von H. v. Drell erftattete Jahresbericht immer 
ein eigenthuͤmliches Intereffe dar. Wir entnehmen demfelden 
viel Erfreuliches uͤber die ſutliche und geiſtige Entwickelung 
ber in der Anſtalt lebenden Ibglinſe, deren Zahl ſich gegens 
waͤrtig auf 40 erfiredt, 29 Taubſtumme und 41 Slinde. 
Berbättnismäßig fcheinen ſich unter ben Blinden mehr befons 
ders begabte Zdglinge zu finden, als uuter den Taubſtum— 


84 


men; fo zeichnen fih gegenwaͤrtig einige Blinde dur ihr 
mufitalifhes Talent aus, das auch auf bein Beblet der Eoms 
pofition reihe und von Kennern mit ungetbeiltem Beifall 
aufgenommene Erzeugniſſe bervorrief. Der Direftor und erſte 
Lehrer der Anftalt, H. Schibel, ein Württemberger, ber 
fit) mit der ganzen Kraft und Innigkeit feines Weſens feis 
nen fhweren Berufe hingibt, Teifter gang Ausgezeichnetes im 
Fache des Taubſtummenunterrichts. Belanntlich wird im ben 
meisten Tausftummenanftaiten bie Geberbenfpracdhe neben ber 
Tonſprache, ja oft vorgugsmeife vor ihr gelehrt und geübt, 
So vernahmen wir jüngft, daß in der großen Berfammlung. 
welche die Kaubftummen ber verſchiedenſten Bänder, Wlterss 
finfen und Berufsarten in ber großen Unftalt zu Paris zur 
a5ıften Sahreöfeier der Geburt des Abbe de 'Epse, Grüns 
ders des Taubſtummenunterrichts in Franfreih, vereinigte, 
die Zeichenfprache gebraucht und am dem fröhlichen, ſtill bes 
festen Mahle zahlreiche Toaſte im berfelsen ausgebracht wurs 
den. Der Direltor der Züriher Anſtalt bält dagegen ftreng 
darauf, daß fich die Zöglinge in der Unterhaltung unter fick 
ſelbſt oder mit andern Perfonen une der Tonſprache bebienen, 
Dadurch erreicht man das ſchoͤne Refultat, dab, wie ber Bes 
richt fagt, die Taubſtummen bie Scheidewand fallen feben, 
die fie von den Bolfinnigen trennt. Die Taubſtummen vers 
fiehen die Tonſprache durch das Gefiht, das mit geübter 
Schärfe jeter Bewegung ber Lippen der mit ihnen Sprechen⸗ 
den folgt; ihre eigene Sprache entbebrt zwar bed Wohllauts 
der Sprache ber Hoͤrenden, allein fie ift verftändlich und ers 
felchtert ihnen ben Wertehr mit den Bollfinnigen in einem 
erflaunenswertben Grabe, Mit beſonderem Intereffe verfolgt 
man in ben Jahresberlchten bie Kuͤnſtlerlaufbahn zweier and 
der Anſtalt getretenen Taubſtummen. Der eine berfelben bat 
ſich in Paris in der Holtzſchneibetunſt, uachdein er mutblg 
jahrelang mit Entsedrungen und Schwierlgteiten gefämpft, 
eine chrenvolle und ergiebige Stellung errungen, und fich 
babei, ohne die Hälfe eines Lehrers, bloß durch Selbſtſtudium, 
die frangdifhe Sprache zu eigen geinacht, gewiß eine bewers 
feuswertbe Thatſache. Der andere lebt als Zbgling ber Ufas 
deinte ber bilbenden Kuͤnſte in Münden, beſchreibt feinem 
geliebten Lehrer in Züri im einem feiner lezten Briefe, mit 
einem Gemiſch von täuftterifher Begeifterung und kinblicher 
Naiverät, feine erfien Schritte in ber hiſtoriſchen Compofition 
unter ber Reitung Schnorrs, ber dem tafentoollen Juͤngling viel 
Wohlwolulen zeigt, und meldet, von einer Werienreife zuruͤck⸗ 
gelehrt, daß in den Taubſtummenanſtalten, die er beſucht babe, 
alle Lehrer ſich Über feine Wertigteit in ber Mundſprache ver 
wundert baben und nicht glauben wollten, daß er ganz taub 
fey, was doch aflerbings der Bau if, — In Beziehung auf 
die Verhaͤuniſſe der die Anſtalt verfaffenden Zbglinge und 
den gemachten Vorſchlag, für unbemittelte Blinde und Taub⸗ 
ſtumme unſeres Kautens eine Werforgungds unb Beſchaͤfti⸗ 
gungsanftalt zu errichten, bemerkt der Bericht, daß ſolche 
Anftalten für Taubſtumme nirgenbs beſtehen und fih nie ein 
Bebärfnig daruach gezeigt babe, indem bie Erziebungss und 
Bildungsanftaften, worin bie Taubſtummen für's Leben berans 
gebitder werden, biefe zur Erlerunng und Berreibung eines 
Berufes vouſtaͤndig befäbigen, und daß für die bülfloſen 
Blinden bei uns, wo bie Zahl berfelben uͤberhaupt gering 
iſt, durch Unterbringung an gut gewählte Koſtorte geforgt 
werben fbnne, Auch dieſe Aufgabe fortan zu Ibfen, baten 
bie menfrhenfreundlihen Worfteber der Anſtalt bereits Gins 
feitungen getroffen. 
Schluß folgt.) 
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von 
Joh. Mep. von Schwer;. 
Drei Bande 
Mit 15 lithographirten Tafeln. 
Pritte, mit dem Bildnif des Verfaſſers gefhmücte Auflage. 
Preis 10 fl. oder 6 Rthlr. 
Der dritte Band führt den befondern Titel: 


nte rr ich t 
Anfänger in der Landwirthfchaft 


Natur, Wahl und Werth aller befannten Feldſyſteme over Fruchtfolgen. 


Es iſt gewiß überflüfig, bei der dritten Auflage diefer Schrift ſich über ihren Inbalt und ihren Werth zu 
verbreiten, da diefe jedem gebildeten Landwirthe Deutſchlands bereits befannt find.‘ Auch außerdalb der Grenzen 
unſeres Vaterlandes findet fie immer mebr Anerkennung. Beſonders hat der dritte Band, welcher die Feldfpiteme 
oder Fruchtfolgen umfaßt, die wichtige Materie auf eine bis jet unübertroffene Weile erfhöpft und ſich daher des 
allgemeinften Beifalld r erfreuen; im Jahr 1831 erfchien zu Mes eine von E. und F. Villeroy ‚unternenimene 
Ueberfeßung beffelben ind Franzoͤſiſche und im Jahr 1834 veranftaltete die Pererdburger Landwirthicaftögefelle 
ſchaft eine Uebertragung in die ruffifche Sprache. — 
Obgleich dieſe dritte Auflage die früheren an typographiſcher * übertrifft, fo haben wir doch, um 
die Anſchaffung dieſes vortreffliben Wertes mehr und mehr zu erleichtern, eine abermalige Preisermäßigung eins 


ne foart und Tab gen, Jan. 1844 
u art un ingen, Jan. 
I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


— 


Für Runftfreunde. 
Stuttgart. In ©. ©. Lieſching's Verlags: 
buchbandiung find fo eben erfchienen und auf feite Be: 
are dur ale Buch: und Kunfthandlungen zu 
beziehen: 


Fünt Bilder als Wandverzierung. 
Hiſtoriſche Darftielung. — Portrait. — Landſchaft. 


— 


1. Maria mit dem Jeſuskinde und Johannes. 
(La vierge an diademe). Gemalt von Naphael; ge 
Rod von Ed. Schuler. j 

. Shaffpeare in garger Figur. Nah NRoubillard 
Statue und dem Driginalgemälde von MR. Burbage. 
Seſtochen von Ed. Schuler. 

MI. Maria Stuart. Nah dem Orforder Original: 
gemälde des Jtalienerd Zuccaro; geſtochen von Ed. 


Schuler. 
Hohenſtauffen und Hohenzollern. 


143] 





IV. V. 
Pendantd. Nah der Natur aufgenommen und ge: 
malt vom Galleriedirector E. Frommel, geftochen von 
Demfelben und Henry Winkles. 


Folio. Kupferdrudpapier. In Umſchlag. 


Preis dieſes Say 2 fl. 42 fr. rhein. 1%, Thlr. Preuß. 
= 24.15 fr. &:M. Auf dinef. Papier 2 Thlr. = 
3 fd. 30 fr. rhein. = 3 fl. E.⸗M. 


Preife der einzelnen Blätter: 1. 1 fl. 12 Er. 
27, Thlr. I. 21.42 fr. = 1}, Thlr. I. 2 fl. 
1 4 Thlr. IV. V. 2 fl. 42 kr. = 19 CThlr. — Auf 
&iref. Papier verhaͤltnißmaͤßig höher. 

Stuttgart, Januar 1844. 


——— ——— — —— 
640 der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung i 
— iſt 33 * 


Das Ausland. 


Ein Tagblatt 


für Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens 
der Voͤlker. 
Preis des Jahrgangs 16 fl. oder 9 Rthlr. 8 gr. 
Monat December 1843. 


Größere Auffäge. 

Rücsliete. Einleitung, England, Franfreih, Spanien, 
Portugal, Italien, Algier, Afien, bie Tuͤrtei, Ungarn, 
Rußland, Scandinavien, Niederland, Amerita, Afrita, die 
dftlihe und weſtliche Infelwelt oder ber indiſche Archipel 
und Dreeanien, bie auſtraliſchen Colonien, der neue Mens 
fhenhander. — Bilder atıd Oberitariens Berona, Padua. — 
Religionsanſichten der Schlangenindtauer. — Eſſenbahn⸗ 
reform in England, — Peroi. — Eine alte Sage bei ben 
Silangenindiänern. — Das Gericht der Witch in Albanien, 
— Stellung det Englaͤnder in Mora. — Aufgrabung eines 
alten Grabhügels im Birginien, — Die flawifchen Bewohner 
Aſtriens. — Eriechiſche Fretten In ber Sophlentirche zu 
Kiew. — Die Frauen der Schlanaenindianer, — Albona 
im Iſtrien. — Septemberflarheit Im Morden. — Die Magier 
In Aegypten. — Lirerarifge Nachrichten ans Oſtindien. — 
Ein neapolitaniſcher Räuber, — Mabaıne Ealderon de la 
Barca in Mexico: Landaufenthalt, Hacienda Gantiago. 
Stiergefecht, Bemertungen über ſociale Buftände, Heimtehr. 
— Meguptifbe Alterthiuner. Ermwas über bie neuere 
itafienifye Poeſie. — Ser Puma oder ameritanifhe Loͤwe. 
— Eine Stadt der Präiriehunde, — Literarifhe Nagrlchten 
aus Paris, — Die Bitisämfein. — Das prittifche Mufeum, 
— Die iſchudiſchen Sprachen. — Die Literatur ber bfters 








— — — — 
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reichiſchen Serben. — Die ameritanifhen Miſſionaͤre in 
Kurdiſtan. — Ein Shoöral der Buraͤten. — Der norwegiſche 
Bauer. — Bertheilung der Bevblterung in Mexico. — Wors 
terbuch der ocranifhen Sprache. — Die Sahrmärtte im 
Levanger. — Die Etabr Fer. 

Chronik der Neiſen. 

Meyers Neife im Altai. — Das Land zwifgen Sydney 
und Moreton s Bay. 

Kleinere Mittheilungen. 

Berbefferung der Rumfetrfisenzuderfabritation, — Koften 
der Einſteher in Frantreich. — Peruaniſche Alterhämen, — 
Aungeblicher Plan eine ſchwimmende Inſel zw erbauen. — 
Zahl der Pferde in Frantreich. — Benfgung der Daguerreo⸗ 
dops und Electrotyps zum Faͤlſchen. — Der See Mörid, — 
Ein präctiges Pferdegeſchirr. — Die Sammlung ber 
Briefe Heinrichs IV, — Juduſtrieſchulen in Florenz. — 
Ein See im Innern Algiers. — Der Eoipo Shilis. — 
Die Communalwachen in Iſtrien. — Rattennotb in Engs 
land, — Angeblicher Vultan bei Boulogne, — @in unges 
heurer Baum. — Gläferne Wafferröbren. — Pibsliches 
Steigen und Ballen des Meered, — Ungebeure Bergrößes 
rung Lonbons, — Das Pflaſter zu Paris, — Robben als 
Dünger gebraudt, — Mertwuͤrdige alte Waffen, — Die 
Graphügel in Dorfetfhire, — Fiſchungeheuer. — Die Sterb⸗ 
uchteit in London. — Archaͤelogiſche Arbeiten in Grantreid. 
— Zahl der erlegten ſchaͤdlichen Thiere in Frantreich. — 
Arhäotogifhe Forſchungen in Eorfica, — Gifenerzengung 
in England, — Die afritaniſchen · Guano⸗Juſeln. — Wies 
dcraufleben des gothiſchen Styls in Frankreich. — Benuͤtzung 
der Eifenbahnen zum Buttermachen. — Sxpedition nach dem 

orens⸗See. — Syſtem ber Rechtsverwaltung im Innern 
it, — BWohrtpätigteitdanftalten im Innern Frantreichs. 
— Sleued Dampfboot. — Zahl der Baummwollenmanufatturen 
in England und Wales, — BZunehmen ber Krantheiten im 
Glasgow, — Erfagmittel für ben Indigo. — Thierdhen im 
Magen von fleifehs und franffreifenden Thieren. — Der 
Farard und Urusi in Güdamerlin, — Ansbehnung ber 
mpridifffaßträßtreindnng im der Güde. — Nadricht 
üser ben Baobab. — Arbeiten an dem Iſthmus von Te huan⸗ 
tepec. Werte Über das ſpaͤte Arbeiten in England, — Fofflle 
Giraffe, 5 


146) Der Komet 
mit Telescop und Literaturblatt, herausgegeben 
von Dr. €. Herloßſohn. 


Preis jahrlich 10 Rthlr. 
beginnt mit dem erften Januar 1844 feinen fünfzehn: 
ten Jahrgang. Mlle reip. Buchhandlungen und 
Poftämter nehmen Beftellungen darauf an. 
Leipzig, im Dec. 1843. 
GP. Melzer. 


1507 Mit Januar 84 erfheint unter dem Titel: 
Der Putztiſch, Zeitung für 
Damenfchneider, 


Mobehandlungen, Putzmacherinnen und 
Schneidermamfells, 


dei dem unterzeihneten Verleger der rübmlihft befaun- 
ten Herrenidneider = Zeitung der „Elegante, auf 
vielfahes Verlangen aub eine Modezeitung für Damen 
unter Redaftion einer Dame von Stande aus den höc- 
ften reifen. Sie liefert monatlich die neueften Anzüge 
in anfpredenden, fein colorirten Bildern mit Zuſchneide⸗ 
muſtern und Stick- und Nahmuſtern, koſtet halbjahrig 
nur 1%, Meble. oder 2 fi. 42 Er. und nehmen darauf 
alle Buhbandlungen und Poſtaämter Beſtellungen an. 
B. F. Voigt in Weimar. 


[51] Kunst- Anzeige. 

“ Nach dem bekannten, im J. 1817 nach der Natur 
und in natürlicher Grösse von A. v. Klöber gezeich- 
neten und in dessen Attelier 1842 lithographirten, 
ähnlichsten 


Brustbilde Beethoven’s 


ist jetzt unter Aufsicht des genannten Künstlers eine 
getreue und höchst gelungene verkleinerte lithogra- 

hirte Ausgabe erschienen, die auf chinesischem 

apier a *, Thaler, und in gewöhnlichem Abdruck 
a %. Thaler von uns und durch alle Buch-, HKunst- 
und Musikalienhandlungen zu beziehen ist. Den zahl- 
reichen Verehrern Beethoven’s dürfen wir dies 
sprechend ähnliche, auch in der Lithographie sehr 

lungene Bild um so mehr empfehlen, als der Preis 
> au en billig gestellt ist, und auch die geringen 
Kosten des Einrahmens die Anschaffung sehr erleich- 
tern. Die Original- Ausgabe in natürlicher Grösse, 
welcher eben dadurch ihr eigenthümlicher Werth 
gesichert bleibt, ist fortwährend für 1°, Thaler von 
uns im Handel zu beziehen, 

Leipzig, im Jan. 1844. 
Trautwein u. Comp. 





Sandbud 
der 
Dampfmafchinenlehre 
. für 
Techniker und Freunde der Medanik. 
Bon 


Dr. Ehriftoph Pernonlli. 
Zweite gänzlich umgearbeitete Auflage. 
Mit ® Steindrudtafeln. 
gr. 8. Belinpapier brobirt. Preis 3 fl. 36 fr. oder 
2 Rthlr. 4 gr. 
Statt aller Anrähmung glauben wir bier nur die 
SHauptabfhnitte aus dem reichhaltigen Inhalt dieſer 
Barden gänzlich ummgearbeiteten Auflage anführen zu 


Einfeitung. Wichtigteit ber Dampfmafginen für bie 
menfchliche Geſellſchaft und allmählige Berbreitung berfelben. 
1. Hiftorifge Mittheilungen. a) Erfindung der 
erfien Dampfmafpine durch Savery. 5b) Von früheren 
Berfuchen,, die Kraft des Dampfes anzuwenden, c) Erfins 
dung der erften Kolsenmafchinen durch Newtomm, d) Forts 
ſchritte bis auf Wat, e) Umgeflaltung ber Dampfmafdis 
zen dur 3. Watt. f) Kiaffifitation der bis jetzt erfundes 
sten Arten von Dampfmaſchinen. g) Erforberniß einer 
wirtlichen Dampfmafıyine. 5b) Darftellung einer Dampfs 
mafhine in ihrem Zufammenhange, unb zwar einer bops 
pelt wirkenden mit niedriger Preffung, nah Watt unb 
Boulton. II. Phyſit des Dampfet. a) Bon ben Ges 
fegen der Dampfbildung und ben Eigenſchaften des Dampfes 
überhaupt. b) GSpecielle Vhyſit des Dampfed, I. Bon 
der Ergeugung ober Probuttion des Dampfes, 
1) Vom Dfen und ber Feuerung. 2) Bon den Dampf: 
teſſeln oder Dampferzengern, 3) Bon ber Mlimenration oder 
Speifung bes Keſſels. 4) Bon den Veränderungen des 
Dampfbruces im Keſſel und beffen Mefiung. 5) Bon den 
Mitteln eine Explofion des Keſſels zu verhuͤten. IV, Bon 
den verfhiedenen Droanen ber eigentlichen 
Dampfmafbinen. a) Bon Dampfeplindern b) Bon 
Dampflolben. ce) Bon der Abmiſſion des Dampfes und 
deren NRegulirung. d) Bon der Diftrisution bed Dampfes 
oder der Steuerung, e) Vom Eondenfator oder ben Vers 
dichtungsapparaten. F) Bon den Organen zur Erzielung 


einer rotirenden Bewegung. V. Bon der Gtärfe ober 
bem Nuseffett ber Dampfmafhimen, mit einem 
Anhang, ob Hochdruckmaſchinen vortheilhafter als andere 
find. VI Bon noch ungewöhnliden Borridtums 
gen und Dampfmafhinenfpftemem VI. Bon der 
Dampffbifffabrte oder den Schiffmafhinem 
1) Seſchichtliches Aber die Erfindung und Werbreitung der 
Dampfigifffahrr. 2) Befondere Erforberniffe einer Schiffes 
maſchine. 5) Verbindung der Mafchine mit ber Rabmelle, 
4) Erhältlihe Schneiligleit, 5) Ueber die erforderliche. 
ber Dampfmafchinen, 6) Uebelſtaͤnde der Ruderraͤder. 7) Res 
chime diſche Feine oder Schrauber. 8) Dimenfionen 
von 2 a nifhen und 2 franzbſiſchen D i 
97) Schiffmaſchine von Galy-Eagalat, VM. DH — 
LocomotivsMafhinen. 9) Befondere Crforberniffe 
einer Locomotlv⸗Maſchine. b) Ueberſichtliche Beſchreibung 
einer Locomotive und ihrer Verrichtungen. e) Speciellere 
Betrachtung der verſchiedenen Theile und ihrer Verrichtungen. 
Stuttgart und Tübingen. 
TI. ©. Eotta’fher Verlag. 

Bel Franz Nöldefe in Karlsruhe ift fo eben 

erfhienen und in allen Buchhandlungen * Ra 


Die Aſte Pieferung ber neuen, elegant ausge 
ftatteten und fehr wohlfeilen Ausgabe bes 


Mlalerifchen 
Schweizerlandes, 


Hundert der fchönften Anfichten in Stahlſtich. 
Mit Text 


von 
Auguſt fewald, 
in 8 Lieferungen 
(jede mit 12 bis 14 Stahlſtichen). 
Subſcriptionspreis 10 gEr.; 48 fr. per Lieferung. 
(Subferibentenfammler erbalten von jeder Buchhandlung 
auf 12 @remplare 1 frei.) 
Die erfte, mit Beifall aufgenommene Ausgabe 
dieſes freundlichen Meifebegleiterd und werthvollen Er—⸗ 
innerungsbuces batte den doppelten Preis; jede iſt 
dieß Wert jedem Meifenden und allen Freunden ber 
Naturfhönbeiten der Schweiz zugänglich gemacht. 





Repertorium bibliographicum, 
in quo libri omnes ab arte typographica inventa 
usque ad annum MD 


typis expressi ordine alphabetico vel simpliciter 
enumerantur vel adcuralius recensentur, 


Opera 
Ludovici Hain. 
2 Bände gr. 8. in vier Abtheilungen. 
Preid auf Schreibpapier 40 fl. oder 22 Rthlr. 16 gr. 
Drudpapier 35 fl. 12 fr. oder 20 Rtihlr. 

Dieſes Werk dürfte befomderd in dem gegenwärtigen 
Zeitpunft, der fo reih an Forihungen über den Urfprung 
und Fortgang der Buchdruderkunft ift, ebenfo willfom= 
men ſeyn, als es einem längft gefühlten dringenden 
Bedürfniß auf eine durchaus befriedigende Weiſe abbilft. 
So berrlib und einzig im feiner Urt Panzer’s uns 
frerbliched Werk über die Drude des 18ten Jahrhunderts 
dbaftebt, fo find doch feitdem fo viele ihm unbefannt 
gebliebene Drudicriften an das Licht gezogen, andere 
genauer und gründlicher befchrieben worden, daß eine 
vollftändige Aufzählung derfelben, mit beion= 


möglich h 
enüßung der in reihem Maaß vorliegenden 


nener 


KHülfsmittel, ein ſchon oft ausgefprohener Wunfh ber 
ablreiben Freunde der Literatur und Bücherkunde war. 
Diefer Wunſch ift in dem Hain’ihen Repertorium auf 
eine fo volllommene Art erfüllt worden, wie fie nur 
deutſchem, von den günftigiten dußern Umftänden un: 
terftügtem Fleiße möglih werden konnte. Der Zugang 
u der an alten Druckwerken fo ungemein reicen 
ünaner Bibliothet, die Benügung der wichtigften, 
in neuerer Beit im In» und Auslande erfhienenen Kas 
taloge, wie z. B. des Spencer’iben, und anderer lite: 
—— Schriften, die Mittheilungen vieler gelehrten 
—— ſetzten den Verfaſſer in den Stand, an unzäb: 

en Stellen die Panzer'ſchen Angaben zu berichtigen 
und zu vervollſtändigen und fo ein Werk zu liefern, 
welches in feiner Gattung Epoche machen und die Bü— 
hertunde, in weit hoͤherm Grad ald alle früher erfcie- 
nenen fördern wird. Wir dürfen baber dieſes Meper: 
torium mit vollem Recht als ein jedem Bücerfreund 
und Bibliothekar unentbehrliches Hülfsmittel empfehlen, 
das man felbit bei dem Beliße der Panzer’fhen Annalen 
notbwendig baben muß, indem es nicht nur eine mit 
der größten Umficht und Sorgfalt bearbeitete Ergänzung 
zu den von Panzer GB DEREN Artikeln darbietet, fon- 

en außer ungemein vielen bei diefen fehlenden Druden 
alle in deutſcher Sprache erihienenen umfaßt, welde 
von dem Plane ber Panzer'ſchen Annalen gänzlich aus: 
geſchloſſen waren. 

Stuttgart und Tübingen, Jan. 1844. 
J · G. Cotta'ſcher Verlag. 


— In meinem Verlage iſt ſo eben erſchienen und 
allen Buchhandlungen zu baben: 


Homer, Wirgil, Taffo, 
ober 


Das befreite Jeruſalen 


in feinem Berhältniß 


sur 
Alias, Ddvffee und Aeneis. 
Bon 

H. Wedewer, 

Rehree und Inſpeltor an der fatholifhen Selettenſchule zu 
Franffurt a. M. 

25", Bog. 8. Feined Papier. Geh. 1 Thlr. 8 gr. 
(1 Thir. 10 Sgr.) 
Münfter, im November 1843. 

Friedrich Megensberg. 


Die Rindvichzudt 
WB ürttembergs 


mit Borfchlägen zu derem weiterer Emporbringung, 
ein Beitrag zur landwirthfchaftlichen Befchreibung 
des Königreichs 
von 


A. v. Weckberlin. 
Mit einem Steindrud, 

ar. 8. Preis 2 fl. 15 fr. oder 41 Rthlr. 8 Gr. 
Die Wichtigkeit der Rindviehzucht für unfere land: 
wirtbichaftliben Verhaͤltniſſe wird immer mebr erfannt. 
Noch nie aber zeigte fih ein foldhes rege Streben vom 
größten Gutöbefiser bis zu dem kleinſten Miehhalter 
nah Bervolllommnung der Rindviehzucht als eben jetzt. 
An der Erweckung dieſes Interefes bat unfer Verfafler 
open Antbeil. Derfelbe erbielt den böchften Auftrag, 
Buftand der Rindviehzucht im ganzen Königreihe 
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an Ort und Stelle ſelbſt kennen zu lernen und Vor⸗ 
f&läge zur weitern Emporbringung derfelben zu machen. 
Die Arbeit des Verfaſſers hierüber würdigte die Fönigl. 
Regierung einer folben Beridfihtigung, daß bereite 
meiften darin gemachten Vorſchlaͤge ind Leben gerufen 
werden und jenen Eifer in der Sache ſowohl bei Be: 
börden und Gemeinden, ald auch bei einzelnen Land: 
wirthen ermwedt baben. Diefen Allen, fowobl im In— 
lande ald im Auslande, wel letzterem bierin Wuͤrttem⸗ 
berg als Mufter dienen ann, wird die Mittbeilung der 
vorliegenden Arbeit bed Verfaſſers nur hoͤchſt will kom⸗ 
men fepn. 
Stuttgart und Tübingen. . 
J. G. Gotta'ſcher Verlag. 


(49) Im Verlage von Rob. Kittler in Hamburg 
ift fo eben in zweiter billiger Ausgabe erſchienen 
und in allen Bubbandlungen zu haben: 


Ein Tagebuch 
von Fredrika Bremer. 2 Bünde, 


Deutiche DOriginalansgabe. 
8. geheftet 12 gGr. 


Höchft intereffante Menigkeit!!! 
So eben erfcheint und ift durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Die Geheimniffe von London, 


Bon Ainsworth. 
ifted Bändchen. 16. broch. 5 Nur. ober 24 fr, 
Das Ganze erſcheint in 16—20 Bänden, welde 
fhnell aufeinander folgen. 


Leipzig, den 2. Jan. 1844. 
ar Berger’s Buchhandlung. 


Der deutfche Zollverein 
in 
feiner Fortbildung. 


Ron 
Gufav Höfken. 
gr. 8. Velinp. br. Preis A 24 fr. od. 3 Mthlr. 8 Gr. 
nbalt: 

) Einführung in das Bedürfnis eimer träftigen Drgas 
mifation des Zollvereins. 2) Die Bedeutung und Fortbils 
dung der Jollvereinstane, entwidelt aus ber Geſchichte ihrer 
Entftiehung. 5) Der Bereinstarif ald Grundlage ber polls 
tiſchen Detonomte des Zollvereind, &) Der Eingang in deu 
zweiten Beitabfamitt des Zolvereins. 5) Die Stellung des 
Zollvereins zu Deſterreich; Ausfiht und Mittel zur Annds 
berung beider Hanbeldtörper. 6) Des Zoflvereind Beziehun⸗ 
gen zu den Niederlanden, dem Sranfeftädten und Dänemart, 
im Zuſammenhange bargeftellt mit der Handelspolitit biefer 
Staaten und ihren Vertehr mit ben übrigen Ländern, 
7) Deutfche Beziehungen zu Großbritannien. 8) Organis 
firung der deutfhen Schifffahrt. 9) Die Theorie ber 
Eontinentalfperre gegenüber ber Eolonialaustreitung. Schluß: 
wort, — Nachtrag zur Gtaatöbtonomie bed Zollvereins: 
Das Schupsebärfniß der Gewerbe im Zollverein. 

Die Erfahrungen unferer jüngften Geſchichte lehren, 
daß die Zeit gefommen, wo nur noch ein das Gefammt= 
vaterland umfafendes Streben fruchtbar ift, auf jedem 
andern aber ber Unfegen bed Miblingend rubt. Und 
ein folhes Streben auf dem Gebiete des Bollvereind 
fruchtbar zu maben, zu feiner Kenntniß wie zu feiner 
Fortbildung beizutragen, dazu foll gegenwärtige Schrift 


[47] 


enen. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. 6. Cotta'ſcher Verlag. 


TR 22. 


Morge 


nblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Donnerftag, den 25. Januar 1844. 


— Der Llebesgott, tretz feinen Binden, 
Bu feinem Biel fietd Pfade weiß zu finden, 


Shatespeare 


—— —— —— — — — — — ͤ0 r — 


Gefchichten aus den Bergen. 


(Fortfegung.) 


Tonl date an diefe Worte, au dad Lachen und 
Tabakſchnupfen des Doktord, und auf einmal ward ibm 
recht traurig zu Muth. Wabrhaftig, in diefem Augen: 
blick hatte er dem grauen Mechtsverdreber gern ein paar 
Thaler zu verdienen gegeben für einen Heirathsbrief, in 
dem ald Braut die Trine figurirt hätte. — Doc gleich 
erfhrad er über die Verwegenheit feiner Wünfce, 
ihämte fib vor fih ſelbſt und ging recht verzagt mit 
gefenttem Haupte, gerade nur auf den Boden fehend, 
feines Wege. 

Auf einmal krachte und raufhte Etwas ober diefem 
feinem gebeugten Kopfe; er ſah auf, und aus dem Gezweige 
eined Alberbaums fiel eine Geftalt, ein Menſch. — Er 
breitere die Arme aus und fing den Fallenden. — Es 
war aber eine Fallende, eine Sie, kein Er, Sie fam 
ihm recht orbentlih an's Herz zu liegen, bie Arme ver: 
Dingen fib am feinem Halſe. Er mußte fie auch recht 
fer fallen, fonft hätte die ſeltſame Baumfrucht ihn zu 
Boden gerifen. Der Schreck ſchien die Maid und den 
Metter ziemlih zu verwirren. — Endlich fahen fie ſich 
gegenfeitig in’d Geſicht, fie erkannten ſich, mollten ſich 


nennen und zugleich von einander losteifen; aber fie 
fonnten nicht mehr, ihre Blicke hatten fi feftgeangelt 
in ihren Herzen. Feiter umfaßten fie fi, ſchloßen übers 
felig die Augen und fühten fih. — „Trinl“ — „CTonl,“ 
ftammelten fie endlic. 

Eine Stunde darauf gingen ber Tonl und die Trine 
bart neben einander, eifrigft redend und ſich höchſt zaͤrt⸗ 
lich unverwandt in die Augen blidend, durd das Dorf 
Sanft Martin in Pafeier, zu unbeſchreiblichem Erſtaunen 
der gefammten Bevölferung. — In ſechs Wochen machten 
fie Hochzeit. — Den Verzagten half — ber Zufall, „Tonl,“ 
fagte die verſchämte Braut, „ih hätt’ dir mein Lebtag 
nichts gefagt, wie ih dich gern hab.“ — „Und ih gewiß 
auch nicht,” antwortete der Bräutigam; „aber mein 
Zebtag lang hätt’ ich dich germ gehabt, — Weißt wohl, 
ich war fo viel verzagt.” 


3, 


Das Nothfröpflein. 

„Steinhubers Hanna“ hieß ein armes, blutjunges 
Mädhen im felben Dorf, wo der Tonl und die Krine 
in aller Gluͤckſeligkeit haushielten. Sie war ein „lediges 
Kind,“ wie man fo zu fagen pflegt, ihre Mutter, eine 
Bauerndirne, früb geftorben, der Vater weit weg ans 
dem Land, fie hatte ihm nie geſehen. Ihre Großmutter, 
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eine Taglöhnerswittib, hatte fie erzogen; ald fie aber 
dreisehn Jahre zählte, da begrub man auc die Alte und 


und die Buben meinten, die Stainhuber:Hanna wär 
ein faubered Mabdel, völlig wie die wählerne Mutter 


Hanna blieb allein unter fremden Leuten zurüd auf der | Gottes am Ferkel. * — Die andern ftämmigen, roth« 


Welt, — Sie war auf die Barmherzigkeit guter Seelen 


angewiefen, Im irgend einer großen oder Meinen Etadt 
wäre die Waile ſchon wegen des Madeld ihrer Geburt 
wohl hülflos verfommen. In Sankt Martin date Nie- 
and daran, ber Armen ihr Daſeyn zur Laft zu legen 
und ed fie mit Schimpf und Hartherzigkeit fühlen zu 
laffen, daß fie von Rechts wegen nicht auf dieſe Welt 
bergehöre. Die Großmutter lag faum am Mechbrett, fo 
erfhien eine alte Jungfer, ihres Zeichens eine Näherin, 
und fagte der Hanne, fie wolle fie zu fih nehmen und 
fie riftlih erziehen. Etliche mitleidige Weiber aber 
verbießen der Barmberzigen dafür einen Sad Plenten, * 
ein paar Pfund Schmalz und ein paar Reiftlein Flachs 
als Erziehungsbeitrag. 

So fam die Hanna zu ber Stainhuber-Lies', fo hieß 
die Naherin, in's Haus, das heißt zu ihr in das enge, 
finftere Pfründftüblein, und ward von der Zeit an die 
„StainhubersHanne” genannt, Die alte Lied unterwies 
das Mädel in ihren Nadel: und Scherrfünften und machte 
fie vorerft zu ihrer Zernerin, in ein paar Jahren zu ihrer 
Gefellin nach zünftigem Braud. 

Man muß nicht alauben, daß dieſes „Naͤhterhand⸗ 
wer!” am Lande ein gar bequemes und wünſchenswerthes 
Daſeyn verfhaffe, bei dem man im Frieden figen bleiben 
Bönne und nur die Hände ein wenig zu bewegen braude, 
Das Gemerb wird meiftentbeild wandernd betrieben, 
Meifterin und Gefellin geben „auf die Stehr.” Es ift 
wenig Vergnügen dabei, um drei oder vier Uhr Morgens 
an einem Wintertage aufzubrechen, oft mebr als ſtunden⸗ 
weit zu geben einen Berg binauf zu einem einfamen 
Hof, damit man um ſechs Uhr hinter'm Tiſche fige und 
alfo gebütt fißen bleibe bis fieben Uhr Abende, an grober 
Reinwand fich die Finger wunditeche und neben ber rauhen, 
armfeligen Koft der armen Bergbauern zwei oder drei 
Kreuzer Taglohn erhalte. Und ein ſolches Leben num fort: 
zuführen Jahr aus Jahr ein, dem Merbungern ſtets 
näher als dem Sattwerden, ein Alter mit Blindheit 
und Lähmung vor fih, feine Freude ald die Kircenfefte, 
feine Freiheit, keine Luft; dazu gebört ein genügſamer 
Sinn, ein ergebenes, frommes Gemüth, viel Glaube, 
viel chriſtliche Demuth, 

Hanna war von Geburt an eim ſchwaͤchliches Rind 
gewefen, das immermwäbrende Sigen in den dumpfen 
Stuben, das Schlafbrechen und die Unbilden des Wetters, 
bie fie auf ihren Wegen zu leiden hatte, machten fie 
nicht ftärker, Sie blieb ein bleiches, zartes Mädchen, aber 
ihre Gefiht war regelmäßig, ihr Ange groß und dunkel, 





” Mehl aus Heibeforn, 


wangigen Dirnen fonnten das zwar nicht finden, aber 
fie baten auch feine Gründe, die bleiche Näherin anzu: 
feinden, weil fie mit allen freundlich war und ganz be: 
fonders fromm. Ale Sonn: und Feiertage konnte man 
auch die Hanne am Kirchhof finden, knieend am Grab: 
bügel ihrer Mutter, den fie mit einem Kreuz hatte 
verzieren laſſen, wenn er gleich im einer Ede an der 
Mauer fand. 


(Bortfegung folgt.) 


° Perculum, Tragbahre mit einem Heiligenbilde, bei Pros 
zeſſionen gebräuchlich, 


Aus dem Schaufpiel: 
Friedrich der Alte ober ber Hohenftaufen Aufgang. 


(Bortfegung.) 
Kaiſer. 
Was hilft mir ihre Liebe, wenn wir nicht 
Bufammenreihen? 
Friedrid. 


Bietet euch bie Händel 
Der Mittelömann bin ih! Mit Eurer Vollmacht — 
Mein Knappe weiß Beſcheid und ift verläßlid — 
Durdftreifen wir in Franfenland und Schwaben 
Die Gaue auf und ab, erflimmen küͤhnlich 
Auf ſchwindelnd hohem Firft der Edeln Sitze, 
Befuchen Herrenbäufer an dem Rein 
Des Saalguts, traben in das Thor ber Städte, 
Und pflegen Rath mit ehriamen Geſchlechtern, 
Und thun Beſcheid den Meiftern auf der Zeche, 
Und treten unter’d moof’ge Huttendach, 
Das erbgefeßne freie Bauern ſchirmt. 

Kaiſer. 
Du wirſt dich opfern! 
Friedrich. 
Herr, mir ahnt es anders. 

Verpfaͤnden wollt' ich Ritterwort und Ehre, 
Daß eine Streitmacht für Euch aufſtehn wird, 
Nicht wie der Herrendienſt fie loder knuͤpft, 
Mein fo, wie einjt der heldenmüth'ge Karl 
Die ganze Voltstraft in dad Heer gebannt. 
Schlaͤgt's aber wider mein Verboffen aus, 
Was liegt an mir? Dann beißt es: Gott befohlen! 


@in braver Meiterdmann fahr’ ich zur Grube, 
Unſchuldig an des Kaiſerthums Entweihung, 
Bon Euch betrauert und bei Gott willkommen. 
Und riffen fie mich gleih in tanfend Stüde, 
Für Met und Meich zuckt meine legte Sehne! 


Kaifer (mie ſichtbarer Rübrung). 


D was ift Stand, was ift Geburt! Mir dbünfte 
Der Staufenfrig ein gar geringes- Herrlein, 

Und diefer war erichn, in Sturmesnoth 

Als Felfenpfeiler meinen Thron zu fügen! 

Vor wenig Hugenbliden fand ich ganz 

Allein mit Agnes: jetzo hab’ ich fie 

Und ihn und Muth, der halben Welt zu troßen! 


Agnes. 


Ja wißt, geſtrenger Ritter, daß kein Menſch 
So hohe Achtung je mir abgerungen, 
Als num ich fühle gegen Euch! Sum Beichen 
Leg’ ich die Hand, die nie ein Mann berübrte, 
Vertrauensvoll in Eure biedre Rechte. 
Raifer. 
Hat das hat Gott dir eingegeben! Siebe 
Sie nicht zurück! Schlinge feft euch aneinander 
Als ebenbürt’ge Kinder meiner Liebe! — 
Aus Unglüdsprüfungen fpridt Gott zu ung: 
Solch' eine Prüfung ift’d, die euch vereinte. 
Drum, was der Herr zufammenfügte, foll 
Der Menſch nicht ſcheiden! — «Mir feierliher Stimme.) 
Friederih von Staufen! 
Sich! Agnes ift dein Weib! Beſchütze fie! 
Agnes vom fal’ihen Haufe! diefer ift 
Dein Mann! Sev treu und hold ibm und gehorfam! 
(Sie ſinken unwillzuͤhrlich auf die Kniee.) 
Ya, niet! Ein Mann des Fluches vor der Welt, 
BIN ich euch einen Gegen geben, der 
Noch überträufeln fol auf ferne Zukunft! — 
Des zweiten Konrads Weisheit ſey mir euch! 
Und Giſelas Häudlichkeit, die Kraft und Güte 
Des dritten Heinrichs! fromm wie feine Agnes, 
Seduldig fepd wie meine Bertha! nur 
Unglüdlig nicht wie der, der euch gefegnet! 
Friedrid. 
D Herr, zu Boden drüdt mich Cure Großmuth! 
Kaifer, 
Nicht doch! Aus dir will ih num Etwas machen. 
Es mwetterleuchter abendlich in mir: 
Du follft, bin ich verfammelt zu den Bätern, 
Noch Zeugniß von mir geben bei der Nachwelt. 
So denn, kraft kaiſerlicher Amtsgewalr, 
Verleih' ich dir im ganzen Schwabenlande 
Als Mitgift deiner Frau das Herzogthum. 


Friedrich 
(Nanes raſch mit ſich erhebend). 


Wohlauf, das muß ich erſt erobern! das 

Heiſcht meinen Arm und meine Klinge! Leichter 
Und freier athm' ih num, als fiele kampflos 

In Agnes mir das höchſte Kleinod zu! 

Den Vorftritt übt im deutfchen Heer der Schwabe: 
So will auch ich erjt reiten, dann befißen! 


Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz-Machrichten. 


Paris, Januar, 
Bücherlurus. 


Die außerorbentliche Bewegung, welche der Beginn eines 
neuen Jahres ſteis in Paris verurſacht, bat nachgelaſſen, und 
die Kaufleute zählen nah, was fie von dem vielen Neuen 
BWaaren, womit ibre Lager und Laden pramgten, abgefept 
haben, Um biefe Zeit erntet ber Pariſer Kunftfteld Miles 
nen; Aues iſt frifh und glänzend, und der ganze Worrath 
von Waaren fheint erneuert, Giroux in der Straße du Eog 
SaintsHonore und Suͤſſe auf dein Börfenpfage erdfinen ihre 
mit Kunftfahen und aleriet Tand Überfällten Salons, und 
bie meugierige und kaufluſtige Menge ftrdint vom Morgen 
bis zum Abend babin, tbeils um au ſchauen, tbeils nm bie 
Nenjahrsgaben einzufaufen, Girour bat ein erſtaunlich reiches 
Sortiment von geſchnizten, vergoldeten, Iafirten Sachen, mes 
chaniſchen Puppen, Gouachen und Gemälden, Bei Güffe 
fiebt man vorzuͤglich Statuetten, Gemälde und Zeichnungen 
befannter franzbſiſcher Känſtier, auch wohl engliſcher und 
dent ſcher. Lezterer hatte als etwas Neues einen Salon ers 
bffnet, in welchemn ein italieniſcher Kuͤnſtler, oder wenlgſtens 
ein Kuͤnſtler mit itafienifhem Namen, bereit ſaß und in 
törgefter Zeit gegen Erlegung von 50 Fraucs bie Leute abs 
tonterfeite, welche mit ibrem Porträt ein Nenjahrsgeftient 
machen wollten. Auch der Buchbandel hatte dießmal feine 
atons, und die Buchlaäden Eurmers und Wezels waren 
wirtlich ſehenswerth wegen ber Pracht ber Bücher uub ber 
Einbände, Indeſſen eimerfeits ber Buchhandel duch das foms 
penbidfe fogenannte engliſche Format in Stand gefezt iſt, ber 
tiebte Bücher ſehr woblfeil zu geben und fie fo den mittlerm 
Klaſſen zugaͤnglich zu machen. verlangt andererfeits die Ucppigs 

*feit große, prachtvolle, mit Kupfern und Wignetten reich 
“Ausgeflattete Ausgaben in Quart, umd biefer prächtigen Auss 
gaben find in den Tezten Jahren eine Unzahl erſchienen. Der 
Drud, überbaupt bie äußere Ausflattung der Buͤcher, bat 
feit zebn Jahren unglaubliche Bortferitte geinacht, und wenn 
‚man die zur Zeit Napoleons und ſelbſt unter der Neflanration 
erfhienenen Buͤcher mit den jegigen vergleicht, fo erſcheinen 
erftere wabrbaft armfelig, Natuͤrlich können fo koſtbare Bäder 
nur von Reihen getauft werben und fie gebdren mit zum 
Hausratb, womit die großen Gemaͤcher ausgefhmädt wers 
den, Auch geben biefe Werke in Menge in's Ausland, beſon⸗ 
ders In die Bänder, wo ſich ein reicher Adel finder, nad 
England und Rußland, Diefe Buͤcherpracht bat aber ben 
Nachtheil, daB fie den Meimen gegen die im beſcheidener Ges 


ſtalt erfheinenden näylichen Bücher eine gewiſſe Gleichgüͤltig⸗ 
teit einfdbt. Auch erfordern ſolche Prachtausgaben bebeus 
tende Kapltallen von Selten ber Unternehmer, und unter ben 
Spetulationen biefer Urt muͤſſen natürlich manche fehlſchla⸗ 
gen und den Untergang der Verleger nach ſich zieben, Dieß 
baben fo eben die Gebruͤder Pourrat erfahren, welche früher 
reiche Bantiers waren. Sie hatten ald folche fallirt, woll⸗ 
tem ſich durch große Unternehmungen als Buchhaͤndler wieder 
heben, und find nun zum zweiten und wahrfceinlich Tegtenz 
male gefallen. ine andere Bolge der uͤberhandnehmenden 
Pracht des Bücerbruds iſt, daß der Werth der alten, färge 
lich ausgeftatteten Werte bedeutend fintt und bie Befiger ders 
ſelben gendtbigt find, die Preife auf die Hälfte, auch wobt 
ein Drittel berabzuſezen. Beſtaͤndig werben foldıe Herab⸗— 
feyungen angetuͤndigt, und es gibt Buchhändler bier, welche 
nichts anderes thun, ald Ältere Verlagswerfe um ein Spotts 
geld anfaufen und fie dann zu einem febr Billigen Preife 
in Umlauf fegen, Einige baben fich durch dieſen Handel bes 
reichert. Diefe Werte gelangen wmeiftens in die Hände ber 
Beute mittlerer Klafen; für die Reichen find fie nicht ſchön 
genug, um in ihren Bisliotbefen einen Way zu verdienen, 
Ob bie Kiteratur bei ben unzähligen Pradtausgaben gewiunt, 
indchte zu bezweifeln ſeyn; aber auf ben Wobtfland ber 
Drudereien, Papierfabriten, Buchbinbereien und Runftwerf: 
ftätten bar bdiefer Luxus ofensar großen Einfluß. In den 
Kageblättern werben dergleichen Prachtwerte nur lobend ers 
wähnt und an eine firenge Kritit wird dabei gar nicht ges 
dacht, Einft war eine fcharfe Kritit im Journal bes Déöbats 
oder in einem andern allgemein gelefenen Journal im Stand, 
einem Buche den Stab zu brechen. Was follte jezt aus den 
Verlegern werben, welche fo bedeutende Kapitalien auf ihren 
Berlag wenden, wenn man ihre glängenden Produfte in ben 
Benilletond verdammte: Davon iſt auch gar feine Rede mehr. 
Sie yablen bedeutende Summen, um ibre Werte in den 
großen Journalen antündigen zu Taffen, und ſcheuten dem 
Redatteuren Prachterempfare, bamit diefe fie lobend befprechen 
und ben Käufern empfeblen. Jules Janin, welcher ſelbſt zu 
folhen Pramtausgaden feinen Namen bergist und zu ben 
ſcobnen Kupfern allerlei ſchreibt, bat nur lobende Flosteln, 
wenn er im Jounrnal des Debats bergleichen Bücher anfüns 
digt, und eine firenge Beurrbeilung folder Werte erwartet 
Memanb. 
ſelben; die Kupfer find im der That meiſtens vortrefflich; das 
Riterarifhe wird als Zugabe Betrachter und gebt neben den 
Bildern in ben Kauf. Es ift fo weit bamit gefommen, daß 
man Bücher nur um der Kupfer willen berauszugeben feint, 
und die Texte nur deßbalb fo fhbn druckt, damit fie mit ben 
Kupfern barmoniren, und weil irgend ein befichter Garift: 
feier feinen Namen dazu bergegeben hat. 


Schluß folgt.) 


Zürich, Januar. 
Schluß.) 
Darprid Geh, 


Das neue Jahr bat neben feinen gewoͤhnlichen Feſten 
und Freuden auch dießmal eine eigenthämliche, nun bald 
sweibundert Jabre alte Gitte bei und erneuert. Mebrere Ger 
ſellſchaften gaben nämlih Neujahrsstätter berans, welche 
mit Kupfern andgeftattet für die Jugend Zuͤrichs gefrhrieben 
und von biefer am zweiten Tage des Jahres, im feſtlichem 
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Koſtbarteit iſt eine binlänglihe Empfehlung ders | 
geſchwaͤchte Gedaͤchtniß frei herumzubtaͤttern geftattete. 
neueſte Zeit mir ihrem Thun und Streben fam ibm fremb, 
| ja mitunter wunderlich vor. 


Pube, in ben Geſellſchaftälotalen gegen einen Eleinen Gelb: 
beitrag abgeboft werden, Go wurden u. a. biefes Yale von 
der Muſitgeſellſchaft die Biographie Naumannd, von der ebes 
maligen Geſeuſchaft ber Chorherren bie Biographie bed Mas 
thematiterd Horner, ber als Aftronom Kruſenſtern auf feiner 
Reife um bie Welt begleitet Hatte, von der Künſttergeſell⸗ 
ſchaft das Leben von David Heß gebradt. Gerne erwähnen 
wir der leztern Gabe, um nod mit einigen Worten bes im 
verftoffenen Fruͤhling verflorbenen, intereffanten Mannes zu 
oebenten, ber, durch meifterbafte Beiträge zum Runftslatt, 
früher auch mit dem Morgenblatt in Verbindung geftanden, 
Nah den Wunſche feines Vaters hatte Heb im feiner Jus 
gend, ohne Neigung, aber nit ohne Gewinn für feine Ente 
wicklung, in einem Schweizerregiment in Holland Dienfte 
geiban und ſelbſt einen Felbzug gegen bie Franzoſen mirges 
macht, Nach Auftbfung feines Regiments tehrte er im Jahr 
1796 im feine Waterftadt zuräd, wo ibm feine güuftige Rage 
geftattete, fi vorzugsweife feinen Lieslingsbefchäftigungen, 
beſonders ber bildenden Kunſt und ber Literatur, ſowie auch 
dem Vertehr mit Freunden und ausgezeichneten Zeitgenoſſen 
bingugeben, unter denen ibm Dr, Esel, Martin Uftert und 
Utrich Hegner am naͤchſten fanden. Seine Gebibte waren 
meiftens Kinder des Augenblicks und Gasen als ſolche ihre 
Wirkung nit verfeblt, Won feinen profaifchen Arbeiten, 
ohgleih fie zunaͤchſt für die Schweiz gefchrieben find, baben 
ibm wmebrere auch im Ausland einen Namen erworben, Wir 
nennen hler nur die umter dem befcbeibenen Titel: die Bar 
beufahrt, bevausgefommene Beſchreibung der durch ihre 
Xbermen und auch durch ihre Gefchichte und Rage fo intereſ⸗ 
fanten Stadt Baden im Yarganz ferner die Biographie jenes 
Oberſten Landolt, ber, feiner Berebrung für den großen 
Friedrich und der eigenen beroortretenden VPerföntichteit wegen, 
oft Züͤrich-Fritz genannt wurde, Diefe Biographie iſt In 
ber That gang, was fie ſeyn will: ein Charatterbild nach 
dem Reben audgematt, und fie wiirde allein hinreichen, dem 
Verfafer einen ehreuvolen Rang in der Reibe ſchweizeriſcher 
Eiprififteller zu ſichern. — Früber, als Heb feinem mitunter 
febr beißenden Wige gerne freien Lauf ließ, modte er durch 
feine in Wort oder Zeichnung ausgeſprochene Satire oft vers 
leten. Wir baten ibn in fpätern Jahren ſtets mild gefuns 
ben, auch im Kabel; aber unerfchbpftich blieben fein Humor 
und bie Fuͤue reicher Erinnerungen, in benen ibn das uns 
Die 


In ben Testen Jahren eine 
durch bie ſchmerzlichſten Werlufte und Körperleiben wielfach 
geprüften Rebens unterhlelt er fi gern und mit fhbner Zus 
verfiht von einem beffem Dafeyn, dad und, wie er glaubte, 
bie Erbenrätbiel Idſen und den bohen Genuß eined fortfchreis 
tenden Eindriugens im bie ewigen Befege ber Weltordnung 
und in dad Wefen ber Dinge gewähren werde, Nom ſehen 
wie die bobe Greifengeftalt vor uns dafteben, mit ben Maren 


Ausdruck des Auges, dem bebeutenden Profil, dem leichten 


Bug von reonie im Kächeln de Mundes, ein ſchwarzes 
Sammtbareit anf dem weißgelodten Haupt; und unvergeffen 
werden die heitern Stunden in uns forıleben, in benen er 
und die Bilder einer mannigfach bewegten Wergangenheit zur 
flarften Auſchauung gebracht bat. » 
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— 0 you kind gods, 
Cure this great breach in his abused nature! 
The untun’d and jarring senses, 0, wind up 


Of this child-changed father ! 


Shakespeare. 


Aus dem Schaufpiel: 
Friedrich der Alte oder der Hohenftaufen Aufgang. 


Gortſetzuug.) 


Der vierte Aufzug bat im ber Burg Bedfelheim bei Kreugs: 
nach gefpielt. Dorthin brachten Friedrih und Bügel 
bard, dieſer aud Frauten, jener aus Schwaben, unverhofft 
eine zahlreiche Streitmacht, Dod während Beide frohlockend 
won beim gelungenen Wageftüd erzäblen, und Befonders 
Friedrich von feinem Zuge uͤber Hall, Gaildorf, Durrhard, 
Waiblingen, Cannftadt, Über einen benachbarten Gtuttenbof 
nach dem rothen Berge und bis Ulm Bericht erftattet, geräth 
des Kaiſers tief verwundetes Gemüth darüber, daß Aues 
durch Andere geſchehen ſeyn ſelle, in eine ungluͤckſelige Bes 
wegung. Ein Ritter in ſawarzer Ruͤſtung verlangt vorge⸗ 
laſſen zu werben: ber Kaiſer beſteht trog aller Warnungen 
daranıf, ihn allein zu ſprechen. Es if fein Sohn Heinrig, 
der, von Friebrihs Thaͤtigteit nicht das Mindefte ahnend, 
ohne Heer zu einer nah Ingelheim verabrebeten Fuͤrſten⸗ 
beratbung aus Sachen kommt und nun, bamit nicht fein 
ganzes Spiel auf eimen Wurf verloren werde, das Menperfte 
aufbietet, um, anfnüpfend an den gefränften Stolz bed 
Raifers, mit Berbrängung des Schwabenherzogs, angeblich als 
frieblicher Vermittler zwiſchen Reichsfürſten, Kirche und 
Heinrich dem Vierten ſich ſelber einzuſchleben. Es gelingt, 
der Kaifer verſoͤhnt ſich mit ihm und emtläßt bad Heer; der 
wiberftrebende Friedrich wird von des jungen Heinrichs nach: 
gedrungenem Gefolge feftgenommen, und erft, wie in beö 


Leztern Wuftrag, ber bereits nach Ingelheim weggereist ft, 
Adalbert und Gebhard bie Ablieferung der Reichütleino—⸗ 
dien fordern, erfährt ber getäufchte Water, daß er Gefangener 
fey. Der milder gefinnte Gebharb albt ber Bitte bed Bers 
zweifelnden Raum, ihm und Abalbert zu einer lezten Unter⸗ 
redung mit dem Sohne nach Ingelheim zu folgen. Hier vor 
dem Hofrauım der Kirche, wo Fuͤrſten und Geiftfihe, um 
Heinrih dem Jangern zu hulbigen, ſich verfammmeln, beginne 
bie fünfte Handlung mit einem berzzerreißenden Auftritte, 
den endlich ber Kaifer unter den Worten abbricht: 

Beraubt, gebannt, midtandelt, zieh’ ich aus, 

Ein Wanderer, dem aid Biet arfedt die Dede, 

Nacht Überfhatte mein gefurdited Antlib, 

In meinen grauen Boden mäble Sturm! 
Hieranf die Schlubſcene. Naht, Halde auf dem Taunus, offen 
ftehende Koͤhlerhuͤtte, in bie fih Kaifer Geinrich geflüchtet hat. 

(Friedrich und Agnes kommen um bie Hätte.) 


Agnes. 


Wie aber, wenn du dich getänfcht? wenn wir 

Die falſche Richtung eingelhlagen? wenn 

Die ganze Naht verloren wäre! Gott! 

Was könnt’ ihm unterdef begegnet ſeyn! 
Friedrich. 

Genug, dad Mögliche geſchah. Kaum hieß es, 

Er fen hinaus, fo ſchleudert' ich die Wächter 

Zu Boden, band fie, eilte fort mit dir, 

Geraden Weges nad dem Rhein; der Schiffer 

Behauptete, ihn halb erfannt zu haben; 


Der Köbler, den wir trafen, folgte friſchen 
Fußftapfen in dem Thau; auch ſtimmt biemit, 
Was feine Mädchen mir erzählen. 
Agnes. 
Mie, 


Nie noch, fo lang ich lebe, hat mein Herz 
So ſtürmiſch wild gerungen in Erwartung, 


Als jego, bis die Hütte ſich erhellt. 
In die Stube wird Licht gebract, fie eifen bineln.> 


Friedrid. 


Agnes. 
Allmaͤchtiger! er iſt's, er iſt's! 
Das find des Vaters Züge! (Sich mir Kuͤſſen über Ihn beusend.) 
Ya, du biſt's! 
Friebrid. 
Weib, fhone feinen Schlaf! Zwar ſcheint ed mehr 
Betäubung, fieberhafter Taumel. 


Agnes. 
Glaubſt du? 
(Das Licht näher haltend.) 
Ja, etwas Graſſes hat ſich eingeſchlichen 
In dieſes Autlitz! 
Kaiſer. 


Web’, ich erblinde! 
eh’, welche Lobel meh’, ber ſtechende Glaſt! — 
Din meilenz, meilentief in den Grund gefunfen, 
Zwiſchen feuchtem Schurf, durch riefelfalte Spalten, 
Das der Sinter des Gefteind mic ledte, 
Und ih zudte, wenn ftahliged Gewürm 
Aus Risen mir über Hand und Stirne frod. 
Und ploͤtzlich, wie ich feſten Boden faß' 
Und tappenb vorwärts um die Ede wende, 
Da thut ſich gaͤhnend ein Feuerahgrund auf, 
Und zahllofe Flammen, von Gefpenftern gefhürt, 
Sieden und wallen die Feldwand empor, 
Und die erſt Wurzeln ſchienen zwiſchen dem Stein, 
Die regen fi, winden, ſchlaͤngeln ſich num, 
Lange, dürre, gluthburdronnene Arme, 
Mich fengend binabzubäfeln ausgeredt! — 
D Sort des Himmels! weht aud bier dein Alhem, 
Vernimmft von bier du auch das Flehn der Angie, 
Vermag auch bier noch Etwas beine Kraft: 
Nicht da hinunter! da hinunter nicht! 
Das tft nicht für Geichöpfe, die dich kennen, 
Die zu dir aufgeblidt, die dich geliebt! 
Nein, da hinunter au mein Heinrich nicht! 
Zu graßlich iſt's, fogar für feine Schuld! 
Nein, um zu löfen ihn von folder. Pein, 
Will ich ihm noch einmal, ihm ganz vergeben! 
Agnes. 
Selbſt Heinrichs Felfenbruft erweichte fib, 
Wenn diefes Wort er, diefen Tom gehört! 


Er iſt's! 
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Friedrich. 
Wir ſollten ihn zu wecken ſuchen, Frau; 
Die Gluth der Einbildung wird ihn verzehren, 
Agnes. 
Es iſt das lezte Fladern, daͤmpf' ed nicht, 
Mit ibm erlifht das Leben. 
Kaifer. 

Aber fich’, 
Dad Mädchen dort, der unfchuldige Lockenkopf! 
Ein grünlich milder Glanz quillt ihr um’s Haupt, 
Und wenn fie auftritt, wirbelt flatt des Staubes 
Ein feiner Goldfand bin, der Funken wirft — 
Sie winft, und wo fie wandelt, da zerlechst 
Geihmeidig der Granit. — Wir treten ein — 
Von weiten dammert fhon ein neuer Tag — 
Wie wird es frei! wie rundlich dacht ſich's ab! 
Welch ein Gelände! welch ein breiter Strom, 
Und auf dem Eiland, welche Feftverfammiung! 
Die hoben, edeln, ftrablenden Geftaiten! 
Wie anders als wir Sterblihe! Und doch 
So mande mir befannte — vor allen jene, 
Die nah mir ausgebreitet ihr Arme, — 
Schon auf dem Wege bin ib — ja, ich fommel 3 

Echluß folgt.) 





Gefchichten aus den Bergen. 
(Bortfegung.) 


Im Frübjahr ging das Mädchen wieder einmal hin 
und traf ein paar Schulbuben, welde aus dem Holluns 
derbufch, der über dem Grabbügel aufwuchs, ein Wogelneft 
genommen batten und eben daran waren, fich in die 
Brut zu theilen, Hanne rief fie an, da liefen fie das 
Neit fallen und fprangen über die Mauer. Gerade in's 
bohe Gras des Hügels fiel das Neſtlein; das Madchen 
fniete davor nieder. Einer der jungen Wögel war todt, 
ein zweiter noch am Leben; er riß den Schnabel weit 
auf und die großen Augen ſchienen bie mirleidige Waife 
zu bitten um Mertung und Erbarmen. — „Du armes 
Thierl,“ fagre Hanne, „baft feinen Vater und feine 
Mutter, wie ih, Warr’, ich will deine Mutter werben, 
’5 it mir, ald hatt' dich mir meine Mutter geichidt, 
dur bift ja auf ihrem Grabe geboren.” 

Sie nahm den Vogel nad Haufe. Mit unbefchreib: 
liher Mübe, mit einer Geduld und Sorgfalt, wie deren 
nur die zartefte Weiblichkeit fähig iſt, azte Hanne das 
junge Thierchen auf, und ed gedieh zu ihrer größten 
Freude, obgleib alle Hausgenoſſen fie darob verlacht 
hatten und es für unmöglich bielten, Ge größer und 


A 


lebendfrifher das Rothkehlchen ward, deito lieber gemann 
es Hanne, und immer mehr und mehr vertiefte fie fi 
in dem Gedanfen, ed ſey gewiß und mahrbaftig ibre 
felige Mutter im Himmel, die ihr das Wöglein geſchickt 
babe. — Jeden, ber das muntere Tbierlein ſah und fie 
befragte, von wem fie es babe, antwortete fie zulezt 
ganz ruhig: „Von meiner Mutter,” als ob diefe noch 
lebe und ihr das „Motbfröpflein” zum Spielzeug nad 
Haufe mitgebracht habe. — Sie hütete und pflegte ihren 
Liebling mit der Liebe einer jungen Mutter, und bie alte 
Liefe meinte, fie triebe ed aͤrger als mit einem Kinde, 
dergleichen wäre wahrhaft eine Abgötterei. 

Endlih fam eine Zeit, wo Hanne von dem vermeint: 
lichen Göpendienjte allmäplig abließ. Sie fütterre das 
Mothkröpftein wohl noch, mie fi gebübrte, manchmal 
wohl etwas außer ber früher pünktlich eingehaltenen Zeit; 
aber fie fhwazte nicht mehr halbe Stunden lang mit ihm, 
wie fie font gethan, fie nahm ed nicht mehr aus dem 
Bauer, um es zu fireiheln, an Buſen und Wange gu 
drüden, es hundertmal zu füllen. Dergleichen Bärtlid: 
feiten foll um diefe Zeit bie bleihe Stainhuber-Hanne 
einem jungen Buben zugewandt haben, deffen Namen ich 
nit erfuhr. Die ganze Liebſchaft war über alle Maßen 
heimlich, es konnten die eifrigften Weiber im Orte nicht 
mehr erfahren, als daß eben die Hanne verliebt fep. 

Im Spätherbit Fam dad Notbfröpfl wieder zu Gnaden. 
Es ward oft aus dem Käfig genommen, geberzt und ges 
küßt, noch öfter aber mit Thränen benezt, fo daß fein 
weiches Gefieder, fein glänzendes Köpfen gang naß 
wurde, ald wäre ed unter einen Regen gerathen. — „Du 
liebes Rothkröpfl,“ fagte dann unter dem Weinen bie 
Hanne, „du bit wicht falſch. Gelt, du daft mich allgeit 
lieb?” Und gewöhnlich fezte fie bei: „Mein armes Mutterl! 
wenn's mid nur abholen wollt!” 

Mit dem Frübjahr ward die Hanne kranf, und end: 
lid ſterbenskrank. Der Kaplan fagte mir, es fey die 
unfelige Licbihaft Schuld geweſen an dem Zehrfieber. 
Die andern Leute meinten auch allerlei, gewiß wußten fie 
nichts, nur das Cine, daß es mir der Hanne, wenn es 
ganz „aber“ * wäre, auch zu Eude geben müſſe. Der 
Mörder: Michele, der berühmte Bauerndokter in Pafleier, 
batte das fo prophegeit. 

Spanne lag und lirt rubig und ohne Klage. Neben 
ihrem Bette jtand des Rothkröpfleins Hauslein mit offes 
nem Thürhen, Der Vogel hüpfte ein und aus, zu ihr 
auf die Kiffen, auf ihre feuchte, bebende Hand, überall 
herum in der Kanımer, wo es ihm beliebte, Der Herr 
Pfarrer fam oft zur Kranken auf Beſuch. Er hielt ihr 
fhöne Bußpredigten von weltliber Liebesnarrheit und 
bölifher Verführung, von Gottes Strafgericht und von 





Some efrei. 





ber troͤſtlichen Hoffnung, aus dem Fegefeuer herausge⸗ 
betet zu werden. Derweil ber Pfarrer fie allo auf ein 
feliged Ende vorbereitete, faß der Vogel meift am Bett: 
rand neben Hanna und fang und trifferte unaufhörlich 
aus Leibeöfräften. Das Mädchen aber verwandte fein 
Auge von ihm und hörte ibm allein zu und nicht dem 
Herrn Parrer. 

Das verdroß den Bußprediger hoͤchlich. Er begehrte 
oftmals, man folle die Bertie entfernen; es möchte gar 
wohl ſeyn, daß der Teufel in feiner Kehle ftede, weil 
fie fo laut fchreie bei feinen beilfamen, criftliben Ser: 
monen. Sanne aber geborchte ihm durchaus nicht. Sie 
berzte und pflegte ihr Rothkroͤpflein mehr noch ald in 
ibren gefunden Tagen, und wiederholte dem erbosten 
Seiftlihen immer, fie babe es von ihrer Murter befoms 
men, und ed fey heiliger, als viele heilige Dinge auf 
der Welt. 

Während der Zeit ber öfterlihen Beichte Fam eines 
Morgens der Pfarrer zu Hanne mit dem Sakrament, 
ihre das Abendmahl zu reihen. Als er in die Stube trat, 
hüpfte vor ihm am Boden dad Mothfehichen, und feine Fuß: 
fpige fam auf ded Vogels Flügel, der dDavonflattern wollte, 
zu ſtehen. — „O, Herr Pfarrer, nicht! — Thut's dem 
Rothkröpfl nichts zLeid!“ flebte mit ſchwacher Stimme 
das Mädchen und erhob fich im Bette. Der Pfarrer aber 
that einen Schritt vorwärts und — zertrat den Vogel. — 
Hanne ſank im felben Augenblid zurüd in die Kiffen und 
— mar tobt. 


Rorreſpondenz - Nachrichten. 
Frankfurt a. M., Januar. 


J. P. Wagner. — Erädelfches Inſtltut. — Die Statuen auf ber 
Mainbrüde. 


Unfer 3. P. Wagner ift in feiner eleftromagnetifchen 
Arseit in biefem Augenblicke gewiſſermaßen zu einen Still⸗ 
ftande gelangt. Er bat feinen ardhern Wagen im Bau volle 
endet und dieſer harrt nun der Prüfung ber von ber Bundess 
verfammmlung ernannten wiffenfchafttiben Eommiffion, deren 
Mitglieder von Wien, Berlin und Münden wahrſcheinlich 
erft tin April bier einrreffen werben. Bereitd weiß man aber, 
und namentlich durch bie Eröffnungen, welche Hofrath Beil 
in der Allgemeinen Zeitung vor Kurzem Über die Wagnerſche 
Erfindung gemacht, das Wagner feinen Wagen afs Rofomotiv 
zur rafrheften Fortbewegung von vierzig Perfonen gebaut bat, 
FA durch dieſes Refultat ber Dampf in feiner ungebenern 
Kraft, in feiner Zotalgewalt auch wicht zu erfegen, wenig: 
ftens vorerft nit, fo ift doch fehr viel für den Dienft anf 
den Eiſenbabnen gewonnen, und es frage fih nur, wie bie 
elefiromagnetifche Kraft bei einem arbierm Wagenzuge in 
Anwendung gebracht werden fan, In wie fern nun Bags 
ner feine bochwichtige Aufgabe gelbat und auf die Nationate 
belobunng von 100,000 Gulden Unſpruch bat, bieß zu ent⸗ 
fheiden liegt der Bundesverfammtung 06. Die Gerüchte 
über Wagners veränderten Gefundbeitäjufand mwareı ganz 


° ungegrändet, ja lacherlich. — Die Ernennung eines Direltors 


des Staͤdelſchen Kunſtinſtituts bat Immer noch nicht flattges 
fünden, und man bemertt mit Bedauern, wie [mer es ber 
Abwiniſtration faͤlt, den geeigneten Maun für dieſe Stelle 
zu finden, Leſſing wird nun von Neuem genannt. Zwiichen 
der jungen Runftanftatt Weird und dem Staͤdelſchen Inſtitut 
herrſcht aber das beſte Einvernebinen. — Es ſoueu nun doch 
noch drei Kalſerſtaluen, namentlich Lubwig ber Baier und 
Franz II., weiten Kaifern Frantfurt in feiner feloftflänbigen 
&ntwidtung viel zu dauten bat, für die Mainbrüde gefertigt 
werben, da die Statue Karld des Großen zu ifolirt, wie 
auf einem verloreuen Poften, auf ber Mainpräcde ftebt, Auch 
verlangt es ſchon die Sopmmelrie, dab die drei leeren Bogens 
niſchen amsgefält werben. Die Ausführung biefed Projetts 
wirb aber no einige Zeit auf fih beruhen mälfen, da man 
erſt die Aufftellung des Goethes und bes Outenbergs Fuſt⸗ 
Shöffermonuments voräbergeben laffen win, Bür lezteres 
müffen noch befonders die parrlotifwen Gefinnungen unſerer 
Mirsärger zu Beldbeiträgen in Unfpruc genommen werden, 
— Die fo gelungene Ausführung des gotbifhen Thurmes ber 
Mitolaltirche bat den Wuunſch laut werben laſſen, daß auch 
ber Thurm der Bartbofomäusfirhe (des Doms) ausgebaut 
werben möge. Die Spige fort, wie bei jenem, fo auch Bei 
biefem Thurme von Eifen werben und wird bereits mobellirt, 
Die Verwirtlichung diefed Vorbabens wird allerdings nicht 
undebentende Koften verurſachen, allein da ſelbſt ein erbabes 
ner Kunſtfreuub, der Kbnig Ludwig von Bayern, bei feinem 
Beſuche im vorigen Sommer in unferer Stadt fein Bebauern 
audbrädte, daß der Domthurm fin ohne Spige befinde, bofft 
man um fo mebr, auch Unterftügung von auswärts zu erbals 
tem. Nach einer Voltaſage wurde bie Epige des Bartbolos 
mäusiburıned bis jezt deßbalb nicht auegebaut, weil Fraufs 
fürt nach dem Ausbau das Recht verliere, and einem naben 
Steinbruch Steine zu beziehen, 
(Bortfegung folgt.) 


Daris, Januar, 
(Echluß.) 
Theater, — Eaſ. Delavigne. — A. Dumas, 


Um neuen Sabre bar man, wie gemdbntidh, bie im 
Laufe des vorigen Jahrs bier auf bie Buͤbne gebrachten 
Toeaterfiüce fummirt und 168 Gtäde unb Stuͤctchen berands 
gebracht. Ju tbeatralifcher Hinſicht, wie in jo mancher aus 
dern, ift Paris die fruchtbarſte Stadt ber Welt, Rechnet man 
dazu 526000 neue Bücher, 2-5000 neue Gemälde, Stizzen 
und Grainen, fo muß man geftchen, daß Riteratur uud 
Kunft wenigftens ftart beirieben werben, wenn fie auch nicht 
viele Meifterfiüde bervorbringen. Befonders fleißig ift im 
verfloffenen Jahr das Ddeontbeater gewefen; es har 29 neue 
Stüde gegeben, obgleich es einige Monate gefhloffen war, 
Über trogdem find die Dieter mit biefem Theater nicht ganz 
zufrieden. Erſtlich find die Schaufpieler nicht gut genug. ber 
fonders im Trauerſpiel und im böbern Buffpiel; zweitens 
genägt ibnen das Parterre no weniger, als das Schau— 
fpielerperfonat. Das Ddeon llegt befaumtlich im Mevier ber 
Univerficde und der Colleglen; die Studenten pflegen bie 
Mehrzahl im Parterre auszumachen und ſich bier zu beueb— 
wen, wie Studenten überall thunz fie toben und poltern, 
werben leicht ungeduldig, urtbeilen einfeitig und übereift, 
verdbammen zuweilen aus bloßem Geift des Widerſpruchs. 
md verleiden den rubigen Zuſchauern den Genuß. Dad 
Theater wirb daber auch ſchlecht befucht und manches Grüd 
wird vor leeren Logen und Bänfen gegeben. — Wie febr 
Frantreich einen guien Theaterdichter zu jhäyen weiß, ſah 


man vor vierzehn Tagen am flattlihen Leichenbegaͤngniſſe 
Eafimir Delavigued uud an ber Freigebigteit, womit ber 
Staat für die Wirtwe und den Sohn bed Dichters forat, 
Ich alauste, Caſ. Delavigne ſey cin wohlhabender Mann 
geweſen und Hätte nicht ndtbig gebabt, für feine Familie anf 
bie Unterftägung des Staats zu rechnen. In der That war 
er Biptiorbefar ded Königs zu Fontainebleau, wo er aber 
niemals binfam; biefe Stelle ſcheint nur ein Vorwand ges 
wefen zu feyn, um ibm eine Penſion zu geben, Er war 
Mitglied bed Fhnial. Juſtituts and bezog bad gewoͤhnliche 
Gehalt dafür; feine Theaterſtuͤcke brachten ibm durch bie 
Vorftelungen uud durch ben Drud eine Summe ein, bie 
fiher nicht unberrädtlich war; feine Grau batte eine Aus⸗ 
ftattung von der fürftlih Leuchteubergſchen Familie erhalten, 
und dennoch beißt es jezt. Eaf. Delapigne babe nichts binters 
laſſen als feinen Rubm, und deßhalb babe man ber Wittwe 
zwei Penfionen eribeilen und dem Sohn eine Freiftelte in 
einem tbniglihen Eofesium zu Paris verfchaffen muͤſſen. 
Das Thecätre frangais benuzt ben Eindruck des frübgeltigen 
Todes des Dichters, um feine Stücke dein Publilum wieder 
vorguführen, und biefed wohnt deu Vorſtellungen fleißiger 
bei, als ed wohl thaͤte, wenn er mod lebte. Judeſſen hatte 
fin Eaf. Delavigne im Allgemeinen nicht über das Publikum 
zu betlagen; es bat dem Dichter während feines Lebeus und 
fogar in feiner früben Jugend volle Gerechtigfeit wiberfabren 
laffen; wenige Dichter haben fih fo allgemeinen Beifall err 
mworben, ald er, und ſchwerlich wird bie Nachwelt ibn bbber 
ſtellen. ats feine Zeirgenoffen und Landsleute gethan. Darin 
unterfchied er fin von ben meiften franzbſiſchen Dichtern feis 
ner Zeit. dab er laugſam und mähjan arbeitete, und nur 
dann etwas Neues auf die Bühne brachte, wenn er mad 
lauger Ueberlegung nichts ınebe daran zu feilen und au giäts 
ten batte, Daher gas er nur etwa alle drei oder vier Jahre 
ein neues Städ und unternahm nie eine andere literariſche 
Mrbeit. Da nehme man dagegen z. B. Wlexander Dumas, 
der Romance, Novellen und Tpeaterftäce aller Art aus dem 
Ermel fwärtelt, Er verforgt unaufbdrtih Tournale, Worens 
foriften und Bäonen mit feinen Geifteöproduften; freilich 
macht er fi bie Arbeit zuweilen bequem, indem er aus 
einem Roman ein Feuilleton mud dann ein Schaufpiel zufameis 
det. Selm leztes Ruftipiet: „ber Raird von Dumbictk,“ Gaben die 
Studenten im Parterre des Odeons ein wenig ausgepfiffeu; 
es baͤtt fi aber dennoch auf ber Bühne und gebt mit feinen 
andern dramatifhen Produften durch. Seitdem er gebrobt 
bat, ſich mit Jules Janin wegen feiner berben Srititen zu 
ſchlagen, bat biefer gelindere Saiten aufgezogen und bebans 
delt ibn alimpfliher, ch glaube, bie andern Theaterkrititer 
fürchten ſich ebenfalls vor dem ftetd fhlagfertigen, ober wer 
nigftens ſchlagfertig ſcheinenden Dichter. und wagen es nicht, 
ibn fo ſchnbbe zu behandeln, wie fie unbedeutende Schrift⸗ 
ſteller zu behandeln pflegen. Wer mbrhte gern feine Titeras 
rifhen Meinungen mir dem Degen oder ber Piftole in ber 
Hand vertheidigen? — Die große Oper zehrt noch immer 
von Domizettid Don Sebaftian. Man fo bei ibm wieber 
eine Dper beflellt haben, da der Direktor auf Meyerbeers 
Propbeten wicht rechnen fann, ber nicht eber aus ben Händen 
des Eonfegerd foımmen foll, als bid man eine Stimme gets 
funden bat, welche wirdig ift, bie Hauptrolle zu fingen. 
Donizetti ift zwar fbon weit weg; allein bee Mann arbeitet 
Im Fuge und bat bald elue neue Oper fertig, fogar meh⸗— 
rere, wenn es ſeyn muß. Da. 
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„Wle aber lann fih Hans van End 
Mir Ppidlad nur meſſen ?% 

Dad if die Runft, das iſt bie Melt, 
Daß eln’d um's andere gefällt. 


Gvetbe, 








der Antike in der modernen Kunſt. 


Bon U, v. Sternberg, 


Die Verlagshandlung J. Buddeus in Düffeldorf 
gibt „Deutfhe Dichtungen mit Mandzeichnungen deutfcher 
Künftler” heraus. Ein Heft hiervon liegt vor und und 
gibt die naͤchſte Veranlafung, über oben bezeichneten 
Gegenftand einige Worte zu fagen. Diefe Dichter ſowohl 
ald diefe Künftler find durchaus übereinftimmend nnd 
geben, was bie modern beliebten Aufichten und Auf: 
faffungen betrifft, Hand in Hand, 

Wenn man die Kunftbeitrebungen der Gegenwart | 
im Ganzen und Großen betrachtet, fo Finnte es als un⸗ 
ftatthaft erfheinen, daß wir gerade biefe Meinen und 
anfpruchlofen Hefte herbeiziehen, um an fie unfere Be: 
trachfungen zu knuͤpfen; doch zeigen fie ganz daffelbe, was 
die großen Kunftausftellungen zeigen: ih meine dag 
völlige Ignoriren der Antike. Wir müllen es ein „Jgno- 
riren‘ nennen, beun daß die modernen Künftler in der 
That Feine Keuntniß von den großartigen Manifeftationen 
der Schönteit, Anmuth und Größe haben, die das Alter: 
thum uns binterlaffen hat, wollen wir zur Ehre ber 
modernen Kunft und ihrer Jünger nicht annehmen. Wir 


Meber die Dernachläfsigung des Studiums 
| 


des Haͤuptlings bringen, 





wollen lieber glauben, daß es eine Caprice der Zeit iſt, 
oder ſollen wir es eine Tugend und ein Verdienſt der 
Belt nennen? Das wäre vielleicht die Abſicht einer ges 
wifen Richtung, aber im Intereffe der Kunft wäre es 
nicht, die jede Beſchraͤnkung haft und Feiner Richtung, 
fie mag heißen wie fie will, fib als Magb verpflichtet. 
Vor Allem, wie können wir jemals glauben, ber 
Antife entbebren zu fönnen? Wie kann ung diefe Fülle 
von Schönheit und Anmuth, die ung wie ein Bluͤthen— 
regen aus dem Schoße der glüdlihiten und üppigften 
Produftivität zugefchättet wird, jemals entbehrlich ſchei— 
nen? Kein einziges Zeitalter, auch nicht das barbariſchſte 
und prüdefte, hat fih von der Antike losfagen können. Wir 
fehen die göttlichen Geftalten in das Dunfel der asce— 
tifhen Jahrhunderte fchleihen und Licht und Schönheit 
in die ſchwarze Moͤnchszelle, wie in die rohe Steinhalle 
Die erbeuteten Marmorföpfe 
römifcher Imperatoren und ihrer Lieblinge, die lädelnden 
Geſichter der Aspafien und Agrippinen glänzten im den 
Schatten ber germanifhen Haine. Die duntelften Zeiten 
der mittelalterlichen Barbarei konnten fi der Antike 
nicht entfchlagen: fie wandelten fie in Gefpenfter um, und 


| Venus, die man nun einmal nie und nimmer miſſen 


mochte und fonnte, wurde unter dem trüben norbifcen 
Himmel ein blaſſes, heimtückiſhes Phantom und be: 
wohnte als Frau Venus irgend einen unheimlichen Berg, 


94 


in dem fie hübſche junge Soldaten und fahrende Schüler 
bineinlodte. 

Das ſechzehnte Jahrhundert bradte die Antike ald 
neueften Hofgeſchmack. Un den Höfen der Medizder und 
Franz des Erften gelangten Sriechenlands Meiftergebilde, 
reproduzirt durch die Aunft eines Benvenuto Eellini, zu 
befondern Ehren. Selbft die rigorös proteftantifche Be: 
wegung fchloß die Antike nicht aus, und Eranad malte, 
obwohl eine ſchlechte, dodb immer eine Benud. In Ita: 
lien, in den Niederlanden und am Rhein entzündete fi 
die füßefte Schönheitsreife an der Sonne der Antike, 
und noch immer wärmt und befructer das raſch pulfis 
rende Farbenherz eines Correggio, Titian, Rubens unjere 
alte Seit, 

Im achtzehnten Jahrbundert erfhien Aphrodite, ge: 
führt von der Hand Bernini’d, der Chapeau-bas, ben 
Stahldegen an der Seite, im tängelnden Schritt eines 
Hoffavalierd Ludwigs XV., bie Göttin dem erftaunten 
Europa vorführte. Jezt fülten fib die Boskets und 
Tarusgänge mit einem lüfternen Bölfhen, aus Marmor 
gemeißelt und von ben übelften Sitten, Die keuſche 
Antike, in ibrem Ernfte anmurbig und in ihrer Anmuth 
ernft, ſank berab zu einer frivolen Gauflerin, immer 
noch fbön, aber von übel berüctigter Schönheit, bis fie 
zulegt ein Grecourtſches Gedicht in Stein wurde Da 
wandte fih die ernitbaft werdende Seit von ihr ab und 
ein frommer Priefter (prah den Dann über fie. 

Die Zeit der Mevolurion und Napoleons führte fie 
in voller Glorie zurüd, Man fah moderne Aspaſien fich 
auf griechiſche Sejfel lehnen, man ſah einen antiken 
Conſul mir einem Antlig vol altrömifher Schönbeir. 
Canova mieißelte wieder Grazien und Heben und David 
malte Diosfuren und fämpfenbe Iliashelden. Uber nun 
brach der Sturm los und wüthete beitig. Die neu: 
chriſtliche Kunſt trat auf und fchloß vor allen Dingen 
ein Dußend Kleiderfchränfe auf, um nur recht ſchnell die 
vielen Nadenden zu Heiden, und als dieß geiheben war, 
warf fie fie aus dem Tempel hinaus, deun die Figuren 
waren unverbefferlih ; troß der Umbüllungen blidten 
immer noch frivole, fündige Mugen und Mienen bervor, 
Man 308 aus den verſteckteſten Moͤnchszellen jene Urs 
bilder keuſcher Cinfalt und Sittenreine bervor, jene 
Fie ſole's und Lippi's, und vor diefen fiel die Kunft auf 
die Aniee nieder, nachdem fie vorher die Kritif erwürgt 
hatte. Man malte jezt mit Andacht, und nur das Bild 
wurde gelungen genannt, das wieder Andacht erwedte, 
Es war ein enger Kreis und man trieb fi fortwäbrend 
darin herum, mit großem Behagen und großer Selbit: 
genügfamfeit. Niemand ſprach von der Antike; fie ſtand 
unter poligeiliher Auſſicht und durfte fih nicht rühren, 

Unfere Zeit, das heißt die Zeit von der Yulirevolu: 
tion an, ift zwar nicht mehr in romantifch: Flöfterlihen 


Banden befangen, allein von der Antife will fie auch 
nichts wiffen, und dieß aus einem Grunde, der etwas 
wunderlih Mingt, weil die Antike nur ber Schönheit, 
nicht zugleih auch der Idee dient. Es werben in dieſem 
Ausſpruch eine Menge Saiten berührt, die in unfer 
fociales Leben, in Poefie und Kunft binübertönen. Man 
will die Antike nicht, wie man Die naive Poefie nicht 
mebr will; aber indem man beide wegwirft, bat man 
den Nerv aller künſtleriſchen Geſtaltung und Anſchauung 
toͤdtlich getroffen. 


(Borsfegung folgt.) 


Aus dem Schaufpiel: 
Friedrich der Alte oder der Hobenftaufen Aufgang. 


ESchluß.) 


Agnes. 
In wonnigen Geſichten, mein' ich, ſchwelgt er. 
Friedrich. 
Und kuͤhler fühlt ſich ſeine Stirne an, 
(Pauſt. Der Kalier erwacht und blldt befrembet umber.) 


Kaifer. 
Ihr, ihr da? — ſeyd ihr's wirklich? — ihr? 
Agnes beugt Mich ſchuchzend auf ibm nieber.) 
Friedrich. 
Mein Schwaͤher, ſpuͤrt Ihr einen Reſt von Kraft, 
So ſchaff' ich Roß und Wagen und wir fahren 
Nah Schwaben ohne Aufenthalt. 
Kaifer. 
Nah Schwaben? 


Friedrid. 
Herr, noch ift Nichts verloren. 
Die heimgeſchickten Krieger bolen wir, 
Bevor fie fi zerſtreuen, weidlich ein, 
Und ſind's nicht Alle, find es Miele doch, 
Wenn nicht die Franfen, doch das Schwabenvolf, 
Wenn das nicht ganz, fo fiber do die Meinen; 
Und eben die find Leute, melde frifch 
In jedes Heer ein Loch zu bauen wiſſen. 
Ich fag’ Euch, blieb uns nichts als Ulm umd Staufen, 
Dad follten harte Nüffe werden, wahrlich, 
Woran die fhärfften Zaͤhne fih verbiſſen. 
Kaifer. 
Verzichtet ift auf Alles. 
Sriedrid. 
Gut, verzichtet, 
Wofern's einmal Euch anders nicht beliebt; 


Um was zu thun? 


Doch vorher ſezt Euch trogiglich zur Wehr, 
Und ſeyd gefürchtet, daß kraft freier That, 
Nicht nothgedrungen Ihr vom Schauplatz tretet, 
e Kaiſer. 
Durchwandert hab' ich Höll' und Himmel — Kinder! 
Was ich noch bei euch bin, das iſt, als waͤr' ich 
Schon abgeſchieden — weggeſtreift erſcheint 
Die ird'ſche Hülle, über ihr glaub' ich 
Au ſtehen — ein Verlangen fült die Seele, 
Das nirgends haften, nirgend3 wurzeln kann 
An diefer Welt von Staub. — Bollendet babt 
Ihr mich gefehn: geht bin mit diefem Cindrud! 
Verlaſſet mich! 
Friedrich und Agnes. 
Den Vater wir verlaffen? 
Kaiſer. 
Noch lebt an meinem Leib des Bannes Brandmal; 
Warum für’d weitre Leben ohne Roth 
Begecen euch mit einem Fluche, dem 
Nicht ihr verſchuldet habt? 
Friedrich. 
Ei, dieſer Bann 
Iſt nicht von heute, bat mich nie gehindert, 
Euch froh zu dienen, und nun, num ſolll' ich 
So gar gewiffenbaft auf einmal werden? 
Kaifer. 
Die ird’ihe Macht ift von mir weggenommen, 
An die du bisher dich haft lehnen können, 
Friedrich. 
Herr, iſt ſammt dieſer Macht auch all' das Gute 
Hinweggenommen, das Ihr mir gethan, 
Daß ich ſo leichten Herzens ziehen koͤnnte, 
Und lachend Euch verſchmachten ließ' im Elend? 
Kaiſer. 
Sie werden dich des Herzogthums entkleiben. 
Friedrich. 
Kann ich's nur durch ein Schelmenſtück behaupten, 
So fahr' es hin, und mit Froblocken ſoll 
Mein Fuß in Koth den Herzogsmantel ſtampfen! 
Kaiſer. 
So laſſ' die Agnes du allein bei mir! 
Friedrich. 
Zwei Unbewehrte bier in dieſer Wilbniß, 
Mein zartes Weib, mein kranker Herr uub Schwaͤher, 
Und ich, ber feine Fauft noch regen kann, 
Sol feig von dannen und mir gütlih thun? 
Das fordert nicht! dad fey nicht Euer Wille! 
In meinem Herzen zwar, fo fehr die Welt 
Euch meiden mag, in meinem Herzen fend, 
&o lang Ihr athmet, Herr und Kaifer Ihr, 
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Und was Ihr ſtreng und ernftlich mir befehlt, 

Das werd’ ih thun; doch, Herr, auf meinen Knieen, 
Auf biefem barten Boden bleib’ ich Liegen, 

Bis gnaͤdig Ihr willfabren meiner Bitte: 

Nur dieß nicht, nur dieß Eine fordert nicht, 
MWogegen Leib und Seele mir fih firäubt! 

Denn ich, fo viel auf mich anfommt, bin Willeus, 
Und wenn die Erde drob in Trümmer fpränge, 

Treu bei Euch auszubarren bis an's Endel 


Agnes cingätih Aüfernd) 


Nun tritt der fremde, fonderbare Zug, 
Der graufenhafte wieder in fein Antlitz! 


Kaifer 
«ich aufrichtenb und den Inirendben Herzog mit greßem Auge mefiend). 


Ha! der iſt's, der iſt's, diefer felbe Friedrich, 
Den kürzlich erſt des Hochmuths ich verdächtigt 
Und rauh hinweg von mir geitoßen babe! — 

(In feltfamer Auſwallung.) 
Und, Gott! was feh’ ich, was auf diefer Stirne? 
Geheimnißvolle Zeihen, goldne Ziffern, 
Die plögli meinem Auge ledbar werden, 
Als wehte Gottes Hauch im Buch bed Lebens 
Dad Schidfal von Jahrhunderten mir auf — 
Doc jetzo koͤnnt ihr's noch nicht tragen, und 
Verfliegend firbt dad Wort auf meinen Lippen. — 
Ihr großen Eltern eines großen Stamms — 
Nein, Friedrich, fteh’ du auf und mich la? Enieen 
Und beugen mic vor dir und deinem Haufe! — 
Misrend Friekrid) auffpringt, um den Kalfer zu haften, bat ſich 


dleſer in fieberhafter Auftegung vom Lager emporgerichtet und finkt 
an Friedrihd Wruſt) 


Du großes, treues, deutſches Schwabenherz! 
Agnes. 
Mein Gott! er ftirbt — er bat fhon ausgeathmet! 
Ion umfarfenb.) 
Nun iſt's vorüber, num bift du befreit, 
Geloͤst vom Bann der Erbe, rein wie Engel! 
Betrittſt nun jenes Eiland, findet Bertha, 
Die ihre Arme freundlich ausgebreitet! 
Friedrich 

den Eintfeelten auf dad Lager ſenkend). 
Sein Geift ift frei, do feinem Leichnam draͤut 
Noch unverföhnt der Schredensarm der Kirche; 
Ein Glück, daß diefe Hütte ihn verbirgt ! 
Raſch zieben fürbaß wir zu deinem Bruder, 
Dem rechtlich nun bie Krone zugefallen, 
Und dienen tren fortan dem fünften Heinrich, 
Auf dag durch ihn geſchirmt ſey dieß Sebein 
Und feft gewahrt des deutſchen Reiches Einbeit. 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Franffurt a. M., Januar, 


(Bortfegung.) 
Der ihpiiche Reformverein, — Guflan:Mpolpsliftung. 


Meine in dem Tezten Berichte audgefprochene Hoffnung. 
daß bie Maininfel am Untermalntbore nicht mehr für eine 
Privatgartenanlage verpachtet, fonbern in eine bffentliche Ans 
Tage verwandelt werde, ift nicht in Erfüllung gegangen, Dan 
glaubte einem Altern Mitgliebe bed Senats, das ſeit Jahren 
feinen Privargarten auf der Juſel batte, dieſe Rüdfihe ſcul⸗ 
dig zu ſeynz allein Nädfistäben ift feine republitaniſche Tu⸗ 
gend, gind. Frantfurt ift doch eine Republit. — Der Berem 
zur Reforn bes Judenthums bat biefer Tage wieder ein 
Eircufar erlaſſen. Daſſelbe befpricht febr klar den jeyigen 
Stand des Vereins und betaͤmpft im gemäfigter Sprame bie 
demfelsen, befonders wegen innerer Gehattlofigfeit gemachten 
Vorwürfe, Das Eircufar bat allgemein einen günfigen 
Cinbrud gemacht unb ift aus der Feder bed Prifidenten des 
Wereind, Dr. Golbſchmied, gefloffen, Am Schluſſe bes Eirr 
eulard, dem ale brei Monate ein neues folgen fol, wirb 
bemerft, daß der Verein die im Hersfelb in Kurheſſen bei 
Schuſter erfheinende Zeitſchrift: „der Iſraelit des neunzebn⸗ 
ten Jahrhunderis,“ deren Mebaftene der großherzoglich weis 
wmarfche Randesrabtiner Dr, Geb ift, zu feinem Orgau ers 
wählt babe. Dr. Keh, ein Bruder des biefigen Direfiors 
der jÄbifchen Realſchule, ber auch ein elfriger Unbinger bes 
Reformvereins ift, war in ben festen Tagen aum bier, ſich 
mir dem Vorſtand und den einflußreiftien Mitgliedern bed 
Vereins zu befprechen. Was num aber die numerifche Gtärte 
bes Vereins betrifft, waͤchſt fie namentlich auch durch aus⸗ 
wärtige Mitglieder, Hier zeigt fih die Finanzmacht Roth: 
ſchilda febr einflubreich gegen die Beftrenungen bes Reſormver⸗ 
eins, Es fan nicht jeder juͤdiſche Bantier oder Mafter, wie 
der Bantier F., dem Notbſchild die Geſchaͤſteverbindung füns 
digte, diefe Finanzmacht entsebren. Im jüngfter Zeit in ins 
deffen wiederum eim Batl vorgefommmen, daß ein biefiger juͤdi⸗ 
fer Bürger, es if ein Rirbograpb, ber wahrſcheinlich auch 
nichts nach Rotbſchild zu fragen bat, fi für die Neform ers 
Härte, Unterbeſſen zieben die Orthodoxen mit den Gutachten 
ihrer Schrifigelehrten gegen die Neformers zu Belde, Wie 
e8 aber ſcheint, nimmt nnfer Senat feine Notiz bavon, — Der 
Hiefige Berein ber Guftav:Abotphftiftung bat in jangfter Zeit, und 
Befonbers feit den Tagen der Generaiverfamminng vom zuften 
und 22flen September, an Mitgliedern anfebntih gewonten, 
fo baß die Zabl nun 655 beträgt, Der biefige Verein Silber 
bekanntlich nur ein Glied bed Hauptvereins in Leipyig, obne 
deßhalb, und namentlich in Bezug auf die Verwendung ber 
pefuniären Mittel, feine Gelsftftändigreit zu verlieren. Auf⸗ 
fallend bat man es bier gefunden, daß keiner ber preußis 
fen Wereine ber Guſtav⸗-Adolphſtiſtung ſich dem Reipziger 
Hauptverein angefehloffen bat, Es ſon dadurch ein beſon⸗ 
derer Wunſch der preubifhen Megierung befolgt worden ſeyn— 
welde in ber Guftan-Abolpbfiftung feine bierargifee Ger 
walt enifieben feben wolle, Dieſes Bedenten bätt ſelbſt bier 
Wiele ab, ſich dem Verein anzufchließen, und die in einer 
biefigen Zeitung vor einiger Zeit, offensar von einem leiten⸗ 
den Mitgliebe bed Vereins, gegebene Erftärung. bie Guſtav— 
Abolpbfiifiung beduͤrfe keines irbifchen Protefiors, bat den 
Werbacht, es handle fih um bie Gründung einer Gierarchis 
{den Gewalt im Proteftantismus, noch vermehrt. Um fo 


erfreuficher iſt, dab bei ber Wahl dreier neuen Diveltionse 
mitglieber des hiefigen Wereins biefelse auf drei Rain fick, 
unter denen ber wuͤrdige M. G. Geufferheldt, Gewis würde 
eine populäre Darfietung des Zweds der Guſtav⸗Adolph— 
Niftung die proteftantifhe Bendlterung Deutichlands derſelben 
allgemeiner geneigt machen und bei den Andersglaͤubigen bie 
Bebenten gegen biefelde befeitigen. — Die Titerarifche Ber 
wegung in umnferer Stadt war feit meinem Testen Berichte 
nicht ſtart. Auguſt Boben bat zu feiner Vertheidigungsſchrift 
für Profefor Jordan, auch bei J. D, Gauerländer, Nach⸗ 
träge erſcheinen laſſen, im welchen er einige Umflänbe der 
merfwärbigen und beffagensweriben Unterſuchung klarer zw 
ſtellen fucht und in Bezug auf Jordans Selbſtoertheldigungs⸗ 
fhrift bemerkt, er würde Jordan nicht vertheidigt haben, 
fondern Magenb für ibn genen bas Uribeit des Eriminaffenats 
in Marburg anfgetreten feyn, Boden bofft, Jordau merbe 
vom Dberappellationdgerit ganz freigeſprochen werben, denn 
eine Entbindung von ber Inſtanz fbnne bier nicht genügen. 
Auch Über bie Schrift, die bezuͤglich bed Todes und ber Une 
terfuchung des Pfarrerd Weibig in ber Schweiz erfhienen, 
ſpricht ih Boden aus und meint, die Partelfeidenihaft babe 
darin viel Übertrieben. In Marburg fol man es aber für 
gut befunden haben, biefe Nachträge von U, Boden zu vers 
bieten, MWielleiht fand man ſich von bem beißenden Witze, 
ber ſich mitunter in dem Schriftchen ausfpricht, am melften 
verlezt. 
Schluß folgt.) 





Auflbſung des Raͤthſels in Air. 15: 
Die Münze 





Franzöliſche Kaäthfel, 


aus dem sTien und ı5ten Jabrhundert. 


28, 
Aufrichtig Tieben mich bie ſchaͤnſteu Schönen, 
Die Häßlichen verachten und verböbnen 
Mich und mein Wert, ih wäre denn ein Heuchler 
Uud grober Schmeichler. 


Sch ſchaff' im Nu bie ſtolzeſten Palaͤſte 

Und, wollt ibr, drein aus aller Welt auch GBäfte, 

Kann Wüften Ueserfiuß und Glang der Waffen 
Am Frieben fchaffen, 


Ja Parabiefe, Grazien und Gbtter 

Erſchaff' ih. doch fie finden viele Spbtter. 

Mir wäre ſchnell, wär ich nicht ſtets betrumfen, 
Der Muth gefunten. 


Dünn ober dick fomm’ ich nicht von ber Stelle, 
Führt nit mein Meifter mich; ih, ſein Gefelle, 
Muß zum Geſchaͤft ſtatt aller andern Gaben 

Den Spigbart haben. 


Mein Namensbruder ift von bem Geſchlechte 
Des welfen Meuſchen, aber wicht ber rechte; 
Denn, wenn ihr ihn auf's Roß ſezt, ift geſcheuter 
Es ald ber Reiter. 
J. G. m. 
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Es war amal a Schnißlmon, 
Der bat fei Arber Heißt them, 
Und sat fludirt ja Tag und Dlacht, 
Da bat er die erfchti Bitter g'macht. 


Gran vo. Kobell. 


— ——— —— —— ——— ——— —— — 


Gefchichten aus den Bergen. 


4. 


Der Zitherumacher, 


Im DOberinntbale in Tyrol, ob Pruß, baufeten auf 
einem Heinen Bauernbofe eine Wittib und ihre zwei 
balbwüchfigen Buben. Der ältere von ihnen, Haung, 
fing, wie dad mandedmal der Fall ift bei feinen Lande: 
leuten, mit den frübeften Jahren an, aus eigenem An: 
trieb allerlei zu bantieren und zu päfteln. Er machte 
Windradlein und ſchnizte Löffel, flidte feiner Mutter 
Spinnrad, weni ed irgendwie daran fehlte, gudte in’s 
Wert der alten Holzupr und legte ed auseinander, um 
es wieder zufammenzufügen. — Des Abends im Winter 
fingt man bort gerne, und die Zither ift ein Inftrument, 
das fait in jedem Haufe am Fenfterbrett liegt. Haung, 
der zu Allem anftellig und eifrig war, erlernte bald von 
einem Nachbarn die Zither ſchlagen. Nicht lange fpielte 
er fie, da kam ihm in feiner gewohnten Weife deun auch 
bie Luft, zu fehen, wie das Schallhäuslein gemacht wäre, 
Er beſah fih Griffbrett und Schrauben, Flopfte an den 
Refonnanzboden, und beichloß, auch eine Zither zu machen, 
Die eigene ward zerbrochen, forgfältig Theil für Theil 
gelöst; er meinte, die Luft zum Spielen würde ihn 
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treiben, fie deito eifriger nachzubilden, damit er das 
alte Inftrument wieder zufammenfliden bürfe, 

Zudem hatte er fo da und dort herumgefragt, was 
er nicht felbit errathen konnte. Er hatte gehört, daß 
befonderes Holz zum Klangboden gebraucht würde, und 
lief in den Wald und klopfte an die Bäume, bis ihm 
einer tauglich fchien megen des reinen Tons, ben er 
von fi gab. Den Baum fällte er und fägte ein duͤnnes 
Stück von ihm ab; dann fing er an zu bauen, zerftörte 
wieder, baute noch einmal, fragte am Sonntag den 
Schreiner des Dorfes um einige Handwerksvortheile, 
verfuchte und arbeitete unabläßig, verſteht fihb an ben 
Seierabenden und Sonntagen. Er mufte die übrige Seit 
am kargen Feld und im Holz der Mutter helfen bei der 
Wirthſchaft. Dennoh war in vier Monaten feine Bither 
fertig, freilih ein gar wunderliches Ding, hoͤchſt unge: 
formt und grob; aber fie gab doch einen Kon von fid, 
und Hanns meinte, fat einen fhönern als die alte 
nachgeahmte. 

Seit der Zeit ging fein Sinniren und Bemüben - 
dahin, es im diefer Kunft weiter zu bringen, und wie 
nun einmal in gewiſſen Menfchen das rechte Geſchick 
lebt, fo brachte er es ohne Lehre und Hülfe aus freien 
Stüden dahin, daß er Zithern machen fonnte, die fo 
gut waren, wie fie feine Nachbarn fih wünſchten; er 


erwarb ein paar Kreuzer damit und meinte, er fep nun 







ein gemacter Mann, — Mit dem Probiren und Ber: 
brechen und wieder Beſſermachen war er aber nicht jünger 
geworden, und nun ald zweisumd:zwanzigjäbriger Bube 
fon fo alt, daß er auch an's Heiratben dachte, und 
das um fo mehr, da er ſchon wußte, wen er beiratben 
möchte. 

Sein filled Welen, fein eifriges Geſchaͤſtigſeyn und 
die angeftaunte Geſchicklichteit, fein Zithermachen und 
Zitherfpielen hatte etwas, das den Mädchen gefiel, be: 
fonderd den felbit etwas zagbaftern und ſtillern. So 
hatte fih denn eine Lieb angefponnen mit ber Tochter 
eines Nachbars, der eben nicht reicher und ärmer war, 
als Hanns ſelbſt, und das Meoidele * war gerade ein 
Mädel, wie er meinte, daß fie ſeyn müßte, 

Es war aber bei der Liebsgeſchichte viel einfacher 
und ftiller bergegangen, ald das fonft ber Brauch if 
bei den Liebsleuten in Tyrol. Da war feine Heimlichkeit 
gewefen, fein Fenfterin und Gaflfingen, kein Naufen 
mit andern Buben, kein Streit mir dem Water, nichts 
von dem, was fo eine Bauernliebfhaft aufpuzt. — Die 
Beiden fahen fib oft, kamen in Feld uud Haus zuſam⸗ 
men, und ehe man fih umſah, fagten die Leute: „Der 
Hanna geht mit dem Moidele.“ 

Erſt jegt fragte der Hanns einmal, ald fie gerade 
allein waren, das Mädel, ob fie ihn denn möge? Sie 
antwortete: „freilich wohl,“ und nun mußten fie, wo fie 
daran waren. — Das „freilich wohl“ nahm ſich aber der 
Hanns gar fehr zu Herzen, und bald war das Moidele 
fein Eines und Alles. Das hätte er denn mum gar gerne 
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Zithermachen wär’ ſchon recht, wenn du's nur beffer 
verſtünd'ſt, fo aus dem Fundament, Nachher koͤnnt's 
dir ein ſchönes Geld! tragen und 's that Dich beifer er= 
näbren als die Bauerfhaft. Weißt was? fuch’ dir einen 
Meifter, geb’ nach Sprugg * oder Imft, wo etwa ein 


Geigenmacher iſt, und gib dich in Die Lehr. In einem 


ganz einzig und allein für fi gehabt, und darum wollte 


er heiratben, 

Er fagte es feiner Mutter, und die antwortete: 
„Haft wohl recht, mein Bue, das Moidele ift ein recht: 
ſchaffenes Madel und bat auch nicht die leeren Haͤnde. 
Der Hödl: Martin gibt ihr einmal hundert Gulden und 
ein Bert zur Ausſteuer. Mber, weißt wohl, unfer Hei— 
matl it Mein und tragt nicht viel Batzen. Wenn ich 
dich einiche, haft du die harte Kümmerniß, du mußt 
den Pauli binauszahlen und mid auspfründen; dann 
figeft du am trodenen Tiih, haft die Schüffel und nichts 
einzubrocken.“ 

Der Hanns hoͤrte zu mit großen Augen und kraute 
ſich hinter'm Ohr. „Ihr habt's ſchon recht, Mutter, 
aber heirathen thät ich halt auch gern,“ ſagte er, „Schaut's, 
wir zwei, die Moidl und ich, hab's Haufen g'lernt, und 
mit dem Zit hernmachen fommt mander Gulden in’d Haus.” 

Die Alte fhüttelte den Kopf und antwortete: „Glaub’ 
mir's, mein Bub, 's ift ein übles Haudhalten, wenn 
der Sparer am Herb ftebt und der Haufer au der Truhe. 
Und aus zwei werden drei, mußt nit vergeffen, Dein 


” Marie, 


Jahr oder im zwei bift dr ausgelernt und kennſt beine 
Sache. Nachher kommt beim, ich übergib dir deine! 
Vaterd Haus und du heiratheit, fo viel du willſt.“ 


(Fortfegung folgt.) 
> Km Munde der Banern „Innsorued." 


Weber die Vernachläfsigung des Studiums 
der Antike in der modernen Aunft. 


(Bortfegung.) 


Wie gefagt, wir find der Meinung, bie Antite werde 
verſchmaͤht, weil fie num der Schönheit, nicht aud der 
Idee diene. Verweilen wir biebei einen Augenblid, 
Die Aeſthetik Winkelmanns, eine Aeſthetik, auf die 
Goethe feine Kunſtanſichten baute, der folgend Kerſtens 
feine genialen, fhönveitsblübenden Schöpfungen in’s Leben 
rief, ift völlig umd geradezu entgegen den jegigen Kunfts 
begriffen. Nichts war ben BWinfelmannfhen Enthufiaften 
fo fehr zuwider, ald daf man der Kunft zumutbete, 
irgend einem Zwede zu dienen. Sie war die Schönheit, 
das Licht des Lebens; als ſolche wurde fie verehrt und 
geliebt, und dazu gehörte, dab man fie rein bielt von 
allen fprziellen Einflüffen bed Lebens, das heißt vom 
Sharafteriftifben; denn Winfelmann batte die Anficht, 
dab das Charakteriſtiſche immerdar zur Sarrifatur führe 
und die wahre Schönheit vernichte, Die Neuerer warfen 
diefed ganze Syſtem über'n Haufen; fie erklärten ſich mit 
großem Ungenüm und lebhaften Widerwillen gegen bie 
naive Schönheit umd priefen die Häßlichkeit, wenn fie 
nur Sharafter babe. 

Das Wort „charakteriſtiſch“ wurde Modemort; man 
fand die Antike fad und vor Allem darafterlos; dagegen 
ergöyte man ſich an den grotedten Köpfen, die die Bild: 
wer des Mittelalterd an Faraden und Gewölben an— 
gebracht, und ſezte ein Bänfemännlein am Nürnberger 
Brunnen weit über eine Statue ded Amor. Das Ebas 
rakteriftifche machte bald reifende Forticrirte, die ers 
wachte politifhe Stimmung fügte dem fünftlerifh Cha⸗ 
rakteriſtiſchen noch das national Charakteriſtiſche binzu, 
und beides wurde einer „leitenden Idee" unterworfen, 
das beißt mit andern Worten, einem boftrindren Zwecke. 
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Bon nun an verichwand faſt jede Spur eines Studiums, 
oder auch nur einer Erinnerung an die Antife, 

Die chriſtlichen Momantifer, bie noch eine Stimme 
haben, vereinigten fib mit den focialen und politiſchen 
Reformatoren, und beide ließen die arme Kunſt die ganze 
Bucht ihrer unbequemen Lehren empfinden. Jezt famen 
die Gemälde, die Kunjtiwerfe überhaupt, die der „Idee“ 
dienten, ernjte, melancholiſche, übellaunige Sedanfen, müb: 
fom in Form und Farbe gebraht, und dem Beſchauer, 
der Himmel bewahre, nicht zur Freunde und zum Genuß, 
nein, zu düſterem Studium, als ernfte Sitten: und 
Beisheitsregel bingeftellt. Die Kunftausftellungen wur: 
den Marterjtuben, wo. die politifche Ascetie ihre Geißel 
fhmwang, und manche Gemälde waren in Farben gebrachte 
Zeirungsartifel, andere wieder gemalte Kirchenliederverfe. 
Man follte alles bei diefen Gemälden finden, nur nicht 
Frobfinn und gute Stimmmmg. Bis zum Ueberdruß bebns 
ten fi trauernde Jeremiaſſe auf Krümmerbaufen, und 
melancolifche Gruppen faßen unter verborrten Baumen: 
Alles vermummt bis am die Zähne, nadt nur bie und 
da ein bafliher Arm, ein mageres Bein. Wollte man 
fi$ darüber etwas ungeduldig geberden, fo wurde einem 
geantwortet? ja, die Zeit ift ernſt, es ift eine ernfte Zeit. 

Als wenn irgend eine Zeit des Ernites ermangelt 
hätte, ald wenn bad Jahr 1806 weniger ernft gewefen, 
als wenn das fechzebnte Jahrhundert, das fiebzehnte nicht 
viel böbern Ernft in Anfpruch genommen hätte! Und doch 
welche Fülle von beiterer Kunft ergoß fich gerade damals, 
als die finfterften Geiftesfämpfe wütberen, als die blu: 
tigften Kriege geführt wurden! Diefer Spruch alfo 
mit dem Ernſt der Zeit ift, wie vieled andere, eine 
Modepbrafe, binter der fi die wirkliche baare Armuth 
unferer fünftlerifhen Produktion verſteckt. 

Um diefer Armuth zu entgehen, thut man nichts, 
und doch liegt das Heilmittel, nah unferer Anficht, fehr 
nabe. Mau greife nur wieder zur Antike. Mit dem 
Ausdruck Antike iſt nicht ein einzelnes Feld der Kunft: 
produktion bezeichnet, etwa nur die Skulptur, fondern 
das ganze weite Gebiet antifer Weltanihanung, in fo 
meit folde durch künftleriiche Gebilde umfaßt und audges 
drückt wird. So ift die heidnifche Mythologie recht eis 
gentlich bierin begriffen. Diefe anmurbigen Mythen 
find immerdar bas Eigenthum der Künftlerphantafie ge: 
weſen, bald ironiſch, bald naiv, bald gelehrt und tief: 
finnig aufgefaßt. Gebilde eines beitern Himmels, eines 
glüclichen, bevorzugten Menfchenftammes, getragen von 
einer großartigen Porfie, find fie durch unzählige Künſt- 
lerorgane fortgebilder und fortgezeugt, von einer Gene: 

"ration ber andern überliefert worden, und jedes Zeitalter 
hat in dieſem flaren Spiegel ſich beihanend feine eigene 
Geſtalt bildend herausgeſchmückt. Welche Thorheit daber, 
dieſes hohe Bildungsmittel von ſich zu weiſen! 


Wenn ber junge Künftler anch nichts weiter von der 
Antife lernt, fo lernt er doch die Zeichnung des Nack⸗ 
ten, die fo welentlih if. Die jezt Mode gewordene 
Unmafe von Gewandung raubt uns ganz die Körper, 
und womit will man biefen Verluſt erfeden? Wie will 
der Künitler eriftiren ohne die unmittelbare Auſchauung 
der Körperformen, die fein Katehismng find, die zehn 
Gebote, die ibm ewig gegenwärtig feyn müfen? Wir 
behaupten, daß die wenigiten der lebenden Künftler einen 
ſchoͤnen Körper ohne Gewand zu malen verftehen. Dieß 
wäre jedoch, obgleih ein großer, doch verhaͤltnißmaͤßig 
geringer Vortheil gegen den Hauptgewinn gehalten, den 
die Wiederbelebung der antifen Mptbologie dem Künftler 
brachte, nämlich die Anmuth, die Lieblichfeit und jene 
fofratifche Jronie, die laͤchelnd über dem Ernte der Weit 
ſchwebt, ewig friſch, ewig milde fie erhaltend. Dieß ift 
der recht eigentliche Athem der antifen Kunft, und 
von diefem belebt verfehlt fie auf keine Zeit, auf Fein 
irgend empfängliches Individuum ihre Wirkung. 

Das Gebiet der biftorifch-focialen Kunſt, wie wir 
es jezt anbauen, nimmt freilich das ethifhe Element 
willig in fih auf, fie ift fogar ein gutes Mittel für 
boftrinäre Zwecke geworden; aber auf welchen Weg führt 
fie endlih den Künftler? Die gebotenen Gegenftände 
müfen fih ihrer Natur nah bald erfhöpfen, es kommt 
eine neue doftrinäre Richtung, der Künftler ift etwas 
zurüdgeblieben, und ſiehe da, fein Bild ift veraltet, 
fhon im Zeitraum eines balben Jahrs. Nun feucht er 
ſchnell dem neuen Zeitimpulfe nach, und nachdem er eils 

fertig und flach produzirt bat, erreicht er einen eben fo 
eilfertigen und flahen Beifall. Welches von unfern 
Bildern wird man noch nach zweihundert, nach hundert 
Jahren bewundern? So gebt ed immer, wenn die Kunft 
einem temporären Zwede dient, und zwar mit jener 
Beſchraͤnkung dient, die alle Ironie ausſchließt, die dem 
Künftler nicht geftattet, fi über den ‚Segenftand zu 
| 


ftellen, 
Schluß folgt.) 





Korrefpondenz- Nachrichten. 


London, Sanıar, 
Gorentaardben. 


Wenn bie Erniedrigung bes englifhen Theaterweſens — 
denn in biefem Puntte tft Ronden England — no eines 
Berorifes bedürfte, fo war derfelde vorigen Monat am großen 
Ttore des „Theatre Royal Covent-garden* angeſchlagen. 
In mähtigen Buchſtaben ftand nach dieſen wie JIronie Mine 
genden Worten auf deutſch Folgendes: „Dleſes Theater iſt 

| au vermienben, zu weatraliſchen Vorſtellungen, oͤffeutlichen 
ober Privatverfammlungen, Conzerten, Schauftelungen, Übers 
haupt zu Adem und Jedem, wozn es zu gebranchen. Näheres 
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Sei Herren Moberifon, im Theater.” Ufo auch zu einem 
Kubs over Schafftalle, einer Reitbahn, einer Menagerie und 
id genus omne? Punch, ber eugliſche Charivari, wollte ber 
Sache den mindeſt aͤrgerlichen Üufteih geben, indem er mel: 
deite; Laut offizieller Nachricht ſey dad Theatre Royal Co- 
vent-garden von einem Wobltbätigfeitsverein auf mehrere 
Monate zur Nachtberberge für Obdachloſe gemierhet, Wie fehr 
auch- eine ſolche geräumige Herberge Noth thut, die Meldung 
it erfunden und Coventgarbentbeater nom zu baben „for 
any of the various purposes, for which it is arailable.“ 
Form Philipp Kemble drebte fih im Sarge um, wenn er 
das hörte, er, der Hei der Einweihung bed Gebaͤudes aus 
ſtolzer Bruft vertändete: fo lange ein Stein bier auf dem 
andern bleist, wird er den Triumph bed legitimen Drama 
fehen, Schöner Triumph! Do nicht jener Anfchlag allein, 
Aues, was in wenigen Wochen ihm voranging, gebdrt zur 
Geſchichte des englifhen Theaterweſens, zur Erfeuutiiß des 
gegenwärtigen bramatifhen Elends. Um bie gewöhnliche 
fpäte Herbſtzeit erdffuete Henry Wallad das Haus unter 
feiner Direttion mit der heitern Anzeige herabgeſezter Preife 
und bed feſten Entfchluffes, fein Giüd mit dem engliſchen 
Drama und eingeborenen Künſtlern zu verſuchen. Die bem 
Hertommen gemäß verbffentlichte Zifte ber lezteru verſprach 
fo viel Gutes, als beim bermaligen Mangel an bervorragens 
den Mimen gefordert werben tonnte. Paucis contenli estote. 
Den Anfang machte ein neues fünfaftiges Schauſpiel von 
Bourficauit, dem Verfaſſer ber mit vielem Beifall gegebenen 
Eoındbie London Assurance. Der Titel war fpannenb, ges 
zabe weil er michts fagte: er bieß kurzweg Woman, Weib. 
Die Jutrigue ift nicht ohne Intereſſe, dad Sehe hat mans 
cherlei Sobnheit, es wurde nad Verbaͤliniß gut gegeben, 
war mit Pomp in Scene geſezt und eriebte feine dritte Auf— 
führung. Die Truppe empdrte fih gegen din Direftor, und 
gleicyeiet an wem die Schuld lag, ber Direftor beftand auf 
feinem Kopfe, wmindeftens ein Theit der Werfchworenen auf 
den ihrigen, und da mac biefigem Gebrauche bie Schaufpieier 
„for Ihe season“ engagirt werden und es vom Direftor ab: 
bängt, 05 er die ganze burch Kicenz beſtiumte Beit über 
fpielen ober das Haus fräber fließen will — terminate the 
season — fü erflärie der Direftor die Salfon für beendigt 
und bad Haus für geſchloſſen. Died geſchah am zehnten 
Xheaterabende nach ber Erbffnung. Zwei Tage baranf erbff⸗ 
nete Wallad das Haus wieder „für bie gweite Gaifon,“ mit 
den Veberreften der Truppe, ben treu Bebliebenen ober ben 
renigen Apoſtaten. Es hätte nun mohl geben koͤnnen, aber 
es ging nicht. Alte abgeftäuste Schauftäde zogen nicht und 
aus dem Ertrage leerer Bänfe und leerer Rogen läßt ſich 
feine Bage zahlen. Muͤbſelig fchleppte Wallack fi und feine 
Truppe burch einige Abende. Daum erflärte er die zweite 
Salſon für abgelaufen, jedoch mir der Bemerkung, baß er 
föhließe, nicht weil er müffe, fonbern weil er wolle, und baß 
er aus feinem andern Grunde wolle, ald um etwas In Rons 
don noch Ungefebenes auf feine Bühne zu bringen — les 
Enfans Castelli. Der eine Strüge des nationalen Drama hatte 
ſeyn wollen, griff jezt nach franzbſiſchein Schaumt. 
Fortſetzung folgt.) 


Frankfurt a. M., Januar. 


Schlußũ.) 
Riteratur. — Theater, 
Von ber Schloſſer⸗Kriegl'ſchen populären Weltgefchichte 
wirb in furzer Zeit das erſte Heft in ber Varreutrapp⸗ 
{hen Buchhandlung erſchelnen und gewiß bie günftiofte Auf⸗ 


nahme finden. Die bee einer folgen Weltgefchichte war 
eine glädtihe, von wen fie auch ausgegangen feyn mag. — 
Fügen laßt zu feinen bereitd vouftändig erfhienenen „Rheinis 
fen Album” — 78 Anfichten der Rheingegeuden und der 
Taunusbaͤder, gezeichnet von Dielmann — von dem Nomans 
dichter Heribert Rau einen Text fhreiten, Raw ift in feiner 
leichten und gefänigen Schreibart für bieje Arbeit ganz ges 
eignet. — In unferem Zeitungswefen bat ſich mit dem menen 
Sabre nur die Veränderung ergeben, baß bie feit kurzer Zeit 
erſcheinende Zeitfchrift „der Taunus“ ſich mit beim Mainzer 
„Rheinlaud“ vermählt bat und num unter dem Titel „Kane 
nus und Rheinland“ im Mainz erſcheint. Ob biefe be 
fruchtbar an Mbonnenten ſeyn werde, ftebt dahin. Unfere 
Zeit ift neuen Zeitungdunternehmungen nicht günftig, — Trotz 
bes zunehmenden Pauperidinus in unferer Stadt macht unfer 
Theater gute Geſchaͤfte und fpärt nichts von ber allgemeinen 
Ealamitdt ber Zeit, Das Hans ift in der Megel gut befegt 
unb würde ed noch beſſer ſeyn, wunterläge das Repertoire 
nicht allzubäufigen Schwantungen. Die „Untigone“ wurde 
vor Kurzem bei flark befegtem Hauſe wiederholt, dagegen 
var bie Wufführung der Phädra ſchwach beſucht. Das 
Schaufpielrepertoire ſcheint fig im neuen Jahre ernfilich 
mit neuen Stücken bereichern zu wollen. Einmal wurde 
Felbinanns „ſchne Athenienferin” gegeben, Mit ſolchen, init 
Meſtroy⸗ und Saphieſchen Witzen gefpidten Ruftfpielen iſt der 
deutſchen Buͤhne nit geholfen. Geftern erfolgte endlich die 
Auffübrung von Gugfows biſtoriſchem Luſtſpiel „Bopf unb 
Schwert.“ Das nähftemal mehr darüber, Das Trauerſplel 
von Prug: „Herzog Morig von Sachſen,“ bas, wie ſich nad 
einem fluͤchtigen Durchblick fon gewahren läßt, poetiſche 
Schönheiten befist, boffentlih auch bähnengerecht ift, wird 
in den nänften Woben gegeben. Dann fol aus Madame ' 
Eharlotte Birch⸗ Pfeiffer von Hamburg nah Branffurt ziehen 
und und ihr bdraftifch wirtendes Schaufpiel: „Mutter und 
Sohn,“ in eigener Perfon vorführen wollen, — Die Oper 
brachte nichts Neues anfer Aloys Schmitts „DOfterfeft gu 
Paderborn,“ für deſſen Geltendmachung, und gewiß aus ins 
nerfier Uebergeugung, Sapellmeifter Guhr fih berufen fand 
die Feder zu ergreifen. Die Mufitfenner laſſen biefem Ton— 
wert Gerechtigkeit widerfabren, rühmen febr ben Bau ber 
Harmonie, bie durchaus gebiegene Arbeit. Das größere Pus 
blifum ift weniger mit dieſen Eigenſchaften, bie es Überbanpt 
nicht erfennt, zufrieden und begehrt Melodie, Au biefer ift 
aber bie Schmitiſche Oper nicht ſehr reich, und bebbalb 
nimmt das größere Publitum, durch Italienifche Mufit vers 
woͤhnt, fein recht lebbaftes Intereffe daran, Nur der dritte 
Art ergreift durch die Affeftvolleren Scenen vor ber Kirche 
am Dftermorgen, und von großer Wirkung ift ber Robgefang 
mit Orgelbegleitung, von welchem ber flädtige Herzog Wittes 
tind und feine Begleiter fo bingeriffen werden, daß fie nieders 
fauten, in den Gefang mit einfimmen und Chriften wer— 
ben, Das „Oſterfeſt“ ift bereits dreimal gegeben worben; bie 
Oper ift mir großen Koftenaufwand, der aber ber Diret— 
tion wicht gang zur Baft fällt, in Scene gefezt worden, — 
Einen empfindlichen Verluſt erleiber unfer Opernperſonal 
burch den Asgang des Baritoniften Pifve nach Stuttgart; 
es wird ſchwer halten. ibn nur einigermaßen wieder gu er: 
fegen. — Auch in diefem Winter bleret unfer Muſeum vors 
zugsweife muſitaliſche Genäffe dar. Die Uterariſchen Gaben 
beihränten fih auf bie dramatiſchen Vortraͤge des Schau: 
ſpielers Baifon, 
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Künflfer, wird's im Sinnen fleif, 
Das iſt micht erfreulich; 

Auch der vogen Züge Schweif 
FR und gang abſcheulich 





Meber die Vernachläfsigung des Studiums 
der Antike im der modernen Kunſt. 


(Echtuß,) 


an der Tagesorbnung, feſtliche Züge, dentwürbige hiſto— 
rifhe Verhandlungen; im Genre ſind's die ewigen 
DBauerngruppen, Tyroler Gebirgsbewohner, italienifche 
Banditen und der Meine Bilderfram ber Häuslichfeit, 
bödhft felten naiv, fat immer mit Pratenfion aufgefaßt. 
SHiebei find nun immer befondere Zwede im Auge be: 
halten; entweder will man den Siun weden für religiöfe, 
einer beftimmten Zeit angebörende Entwidlung, oder man 
will politifche Lehrſatze berbeiziehen, oder man will ein 
nationaled Element zum Bewußtſeyn bringen. Wir 
fagen nicht, daß dieſe Betrebungen wicht ihr Gutes 
haben, aber man rdume ihnen nur nicht allein den 
Markt ein. Unſere Zeit mit ihrem mächtigen gefchicht: 
lichen Bewußtfepn, mit ihrer weitverbreiteten Intelligenz, 
mit ihrer Kenntniß ber Technik ift, was die Produktion 
betrifft, vielleicht die einfeitigfte und trodenjte, die je 
geweien. Der Gedanke zehrt uns auf, er überzieht die 
Farben auf der Palette des Künftlerd mit einem fahlen 
Gran, er zähmt die Phantafie und knechtet fie, er zer: 


Im großen biftorifhen Styl fehen wir jegt Schlachten 
] 
} 
| 


Goethe, 








bricht die ſchöne Linie umd Legt auf die Fee Ausge— 
laffenbeit der Künftlerlaune die anftändige Altklugheit 
der Zeit. 

Sollen wir an Stoffe, aus der Mythologie gewählt 
und von einer glüdlichern Zeit behandelt, erinnern? Der 
Triumph der Galatea von Rubens — wie ſcherzt in 
üppiger Geftaltenfülle alles in diefem Bilde! Wie gibt 
der Stoff dem Künftler Belegenbeit, die Natur bes 
Waſſers zu bebandeln, ibm geiftvolle, mährdenbafte 
Bewegung zu geben, fein Graugelb und Silbergrün mit 
den Fleifchtinten des eben fo keck entwickelten ald poetiſch 
erhöhten Menſchenkörpers in Sontraft zu bringen! Dann 
die Lieblichkeit der Galatea, gegen die burlesfe Derbheit 
der Tritonen gehalten, und Alles in wilde Laune, Scherz 
und Poefie getaucht, nirgends Heiner, enger, belehrender 
Zweck. Und fo gibt's viele Bilder der Art; jede Galerie meist 
fie auf. Auch im ernften, pretiöfen Anftandsgenre, in 
feitliben Fürftenverfammlungen, wie die Vermahlung der 
Maria von Medicid von Rubens, wie tft ba bie diplo- 
matiſche Welt jener Zeit mit den Figuren ber Fabel 
durchwebt, ohne daß die Alegorie fhwerfällig oder pebans 


tiſch würde; nur der undankbare und trodene Gegenftanb 


ift durh Humor befiegt, geklärt und geboben. Nicht oft 
genug kann man dad Wort wiederholen: „ernft iſt das 
Leben, heiter ſey die Kunſt.“ Wir aber find auf dem 
Wege, daß und die Kunft ein widerwärtiger Schulmeifter 
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wird, der in einem finftern engen Schulhaufe, dem freie 
Luft und freies Licht gebricht, feine trodenen, engherzis 
gen Lektionen halt. 

Zum Schluſſe noch einige Worte über die Zeichnungen, 
die wir gleih am Anfang angeführt baben und die die 
naͤchſte Veranlafung zu diefen Betrachtungen eines Laien 
gaben. Auf diefen Blättern if dad Mannigfaltigfte 
dargeftelt; aber auch bier fehlt jene wahre erquickliche 
Heiterkeit, jene Ruhe in der Bewegung, jenes füße 
Spiel im Ernfte, die wir im Kleinen wie im Großen 
überall vermiſſen, wo und Bild und Figur heutzutage 
entgegen tritt. Vor Allem könnten unfere Künftler, die 
im Genre der Illuſtration arbeiten, das ewige Geflechte 
und Geranke der Arabeskenſpielereien endlich einmal 
fatt haben. Wir wiffen nun fon, daß ein Manu auf 
einem Blumenjtengel fteben kann und daß ganze Gruppen 
nicht auf der feiten Erde, fondern auf einer Bohnen: 
blüthe ſich tummeln; damit ift die Sache abgethan. Der 
Scherz, der darin liegt, ift erfhöpft; es ift abgeſchmackt, 
diefelbe Form, lediglich meil fie einmal beiuftigend 
und paſſend war, immer wieder zum bringen und 
auf alle Gegenftände, auch auf folde, die fie gar nicht 
vertragen, auszudehnen. Es ift fo weit gefommen, daf 
man fib die Figuren vom Baume pflüden muf, als 
wären’d Früchte. Was fol dieß Spiel mit der Pflanzen⸗ 
welt? Iſt's nicht kindiſch? In dem Hefte, dad vor ung 
liegt, find mehrere Blätter, wo die Unart auf die Spike 
getrieben it. In Claſens „Heinrih der Löwe,” einem 
ernithaft aufgefaßten Bilde, fommen die Helden aus 
einem Gewinde bervor, das wie Tonnenreife ausſieht 
und eine fomifhe Wirkung macht. Man ift frob, wenn 
die Handlung endlih einmal auf den ferten Boden ge: 
langt. So ift die Malerwohnung in dem Blatte „Fami: 
liengemälde” fhon deßhalb gelungen, weil ſich nicht 
unnüß die Pflanzenwelt bimeinfhiebt und jede feenifche 
Daritellung ſtoͤrt und unmöglich macht. 

Aber der wichtigere Fehler diefer Sompofitionen ift 
der Mangel an Grazie bei ernjten Gegenftänden und die 
Abweſenheit des komifhen Nervs bei den humoriſtiſchen. 
So kann es kaum etwas Merfeblteres im Gebiete der 
niedern Komik geben, als Sonderlands Schneider: Humo: 
reste. Wie widerlich übertrieben, wie zufammengewürfelt 
und fo gar nicht fomifh iſt diefe Anhänfung kleiner 
Figärhen, untermiſcht mit Pflanzenſtengeln, fo daß ed 
wie Kraut und Müben durh einander brodelt. Man 
bat über Namberg geipottet und über feine Meinen Zerr⸗ 
bilder; fie enthielten aber doch komiſche und originelle Füge; 
biefe Blätter find baar davon. Karl Andrea's Wallfahrt 
nad Kevlaar iſt vol fteifer, unerquicklicher Figuren, mit 
beliebter Frömmigkeit in Holzſchnittmanier. Das font 
fo hübſche Blattchen „Bauernregel” zeigt das fehlende 
Studium der Antife in der beleidigenden Plumpheit 


ber Formen. Es find zwar Bauerbirnen, die dargeftellt 
find, aber weßhalb nahm der Künftler gerade die plump: 
ften? Man gibt gern die Natur bin, wenn man Das 
gegen Schönbeit eintanfben kann. Die Stellung des 
jungen Bauerburfhen oben in der Bignette iſt nicht 
einmal charafteriftifh, fie tft nur plump haßlich. Die 
neuere Kunſt fucht etwas darin, dad Haäßliche und Mode, 
mo e3 nur aufzufinden ift, vor's Auge des Befchauers 
zu bringen, 


Gefchichten aus den Bergen. 
(Bortfegung,) 


Es hätte der Bube freilich gegen den Aufſchub 
noch gern allerlei eingewender, aber er war doch wieder 
flug genug, ber Mutter guten Rath einzufeben, befon- 
ders dad, was fie fagte vom Lernen der rechten Kunſt 
beim Zithermaben. — „Ib bin jung, die Moidt ifk 
jung; kann ich's erwarten, muß ſie's auch Fönnen,” 
fagte er zu ſich felbit. „Und das rechte Zitherbauen 
ift and was werth; ich mah’ ed, mie die Mutter 
g'ſagt bat.” 

Nun ward einem gefbidten Meifter nachgefragt 
und einer in Innsbruck aufgefunden. Der Hanns ers 
zäblte dann der Moidl fein Vorhaben; fie fagte: „mir 
iſt's recht,” und er fagte: „Nun, fo b'hüt dich Gott und 
vergiß mich nicht.” Dann fagte er auch noch zu der alten 
Mutter und zum Pauli b'hüt Gott umd lief nah Inne 
brud zum Zithermacher in bie Xehre, 

Er war fhon lang dert, fat ein Jahr, und 
hatte viel, fehr viel profitirt; er konnte nun auch Geigen 
und Lauten machen, er war ganz glüdielig, plagte ſich 
Tag und Naht, und wenn er wieder ein neues Voͤrthel⸗ 
hen weg hatte, fagte er: „Freu dich, Hanns, int darſſt 
bald heim zum Moidele.“ — Während der ganzen Zeit 
hatte er aber nichts gehört von daheim, nicht ein Wort 
von ber Mutter oder dem Maͤdchen. — Die Banern 
find feine Freunde vom vielen Briefſchreiben; fie fönnen’s 
auch nicht zum beften, oder gar nit, Sie thun ihre 
Botſchaften mündlich ab, bie und da wird einem Nach— 
bar cin Gruß in den Mund gelegt, in Notbfaällen ein 
eigener Bote geihikt. Wenn nun fein folder Erpreifer 
kommt, fo ſteht Alles gut und Alles it wohlauf; es 
gebt das Leben feinen gemöhnliben Gang, und darüber 
baben fie nichts zu fagen. Das fannte Hanns, und bei 
feinen Zithern vergaß er auch beinahe Alles daheim. 

Eines Sonntags aber — er ging von der Kirche nach 
Haus und eilte fi, bald wieder im die Werkſtatt zu 
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fommen, weil er eben einen Sithernriß fich abzeichnete — 
rannte er unter den Lauben am Stadtplatz an ein 
Weiblein an, deſſen Gefiht ibm befannt ſchien. Sie 
hatte einen Steden in der Hand und ein Bündelchen 
unter'm Arm. — „Ja, ſeyd Ihr's, ober fend Ihr's wicht, 
Rainhoͤflers Agath'?“ fragte er bad Weib, — „Ich bin’s 
wohl,“ antwortete biefed. „Nun, in Gottes Namen, 
Hanns, gruß Sort!“ — „Grüß Gott auch! Wie kommt's 
denn Ihr nah Sprugge?“ — „Ih? ih gebe wallfahr: 
ten nach Abfam. Heuer im Winter ift mir mein Bue 
und mein Mann verkrankt am hitzigen Fieber, da hab’ 
ih fie verlobt zu der Mutter Gotted von Abfam, und 
3 find Beide davongefommen. Nun, itt im Herbſt 
dab’n mir Alles eingebracht, ist hab’ eich in Bisl Zeit, 
da bin ih halt gangen.” 

„Schau, 's fehlt fih nicht, wenn man's Vertrauen 
hat. Wie geht’ denn daheim ?“ — „Wie mird’s 
geben, Hanns? Ihr wißt ed ſchon ſelbſt. In der Glorie 
it halt Alles, der Himmel voll Baßgeigen.” — „In 
der Ölorie? — Ja, z’wegen wad, Marie: Ugath’?” — 
„Wenn man beirarher, ift’s im Anfang allemal fo. Für 
Euch ift freilih wenig Luſtigbarkeit dabei.” — „Für 
mich? — Ya red’, was gibt'd denn, mas iſt denn ge: 
fheben?“ fragte jetzo haftiger der Zithernmader. 

Das Walfahrerweib ſah ihn mit großen Augen an. 
Kleinlaut fragte auch fie: „Ia, wißt Ihr nichts 7 gar 
nichts?“ — „Was foll ich denn willen ?* — „Nun, unfre 
liebe Fran! daß P’Nahbaurin geftorben ift — die Mut: 
ter.” — „Was für eine Mutter?" — „Nun, halt bie 
Eure, 's Hacklbauern Gerd.” * — „Nicht möglich! ja, 
wann denn?” — „Schon um Lichtmeß. Habt Ihr wirt: 
lich nichts gewußt davon, ja, mein Hanns?" — „Kein 
Sterbenswörtl,” antwortete diefer, bleih bis über die 
Lippen und mit überlaufenden Augen. 

„Hat Euch ber Pauli eine Botſchaft gethant“ — 
„Nicht eine Spibe,” ſchluchzte der Bube. — „Ja, er bat 
doch ’3 Heimatl übernommen, 's Hans und die Wirth: 
fhaft. Man fagr, bie Mutter hab's ihm am Todbett 
gemadt.” — „Ich weiß nichts davon.” — „Ja, und 
g’heirathet bat der Pauli auch ſchon.“ — „Glaub's mohl, 
auf mein Erb’, — „Hat man Euch nicht zur Hochzeit 
g’laden?” — „Nein, aber wen hat er denn genommen?“ 
— „Ja, wißt Ihr das auch nicht? — 'S Hödl-Martid 
Moidele —“ — „Ich bitt' Euch, lügt' nicht!“ fagte auf 
dieſe Worte fürchterlich ernſt und mit eiskalter Stimme 
der Hanns. — „Mein Gott, warum ſollt' ich lügen? 
Ich rebe nur, was die ganze Welt weiß. Z'Oſtern haben's 
Hochzeit gemacht, der Pauli und das Moidele.“ 

Die Alte hatte noch nicht ausgeredet, fo lief der 
Hanns davon ohne Antwort und Gruß, Daheim trat er 





* Gertraud, 


' floß umd es blieb Hei ber einzigen Vorſtellung. 


bald baranf zu feinem Meifter und fagte ibm, er mülle 
fhleunig nah Haus in's Oberinnthal binauf, es ſey 
ein großes Unglück geicheben. Der Sprugger Bürger, 
der ben Buben gern batte und ibm auch fein verförtes 
Weſen wohl anfah, fragte wie und was, aber ber Hanne 
wollte nicht heraus mit der Sprahe und bat kurz und 
dringend um Urlaub. Die Art der Leute Eennend, hieß 
ihn der Meifter in Gottes Namen gehen und bald mie: 
der fommen. 

Sp ſchnell er's vermochte, lief num noch in. ber 
Nacht ber Zithernmacher feiner Heimath zu, mit ver: 
worrenem Kopf und fhmerzgepreßtem Herzen, jedoch noch 
immer zweifelnd und unglaubig. Die Nainhöfler Agath 
mußte gelogen haben. Die Alte aber harte wahrbaftig 
die Wahrheit geredet, Die Mutter am Hacklhofe war 
ſchnell erkrankt und ſchnell ging ed mit ihr zu Ende, 
Der Pauli, ihr jüngerer Sobn, war an ihrem Sterbe: 
bette , und als fie über ihr Hab und Gut beftimmte, da 
wußte er ihr begreiflih zu machen, ed wäre beffer, wenn 
fie Haus und Hof ihm verfhriebe; dem Zirhernmader 
Hanns wäre mit einem Stüd Gelb mehr gedient und 
ibm gewiß lieber und nüßer, ald dad Heimatl. 


Schluß folgt.) 


Korrefpondenz- Nachrichten. 
London, Januar, 
(Sortfeyung.) 
Pantomimen. — Obdachloſe Arme, 


Mir den Enfans Castelli band ber Direftor elgentlich den 
Londonern erwas auf. Die Rindertruppe biefes Namens, bie 
iprer Zeit ſich in Franfreih einen bedeutenden Ruf erworben, 
bat ſich beim Kobe ihres Shefs, Eanelli, zerſtreut. Nur 
Einzelne ſchloſſen ſich einer Ähnlichen, am Talent und Reis 
fung weit geringerun ®efellfpaft an, der troupe du Gym- 
nase enfantin reuni, und diefe brachte Wallack nad London 
auf bie Eoventgardenbätne für die dritte Eaifon, Schon bie 
Dimenfionen bed Theaters bätten ibn davon abhalten follen. 
Selbſt große Menſchen erfweinen auf jener Bühne ans ber 
Entfernung fein, bie Meinen Menfhen verſchwanden, vers 
tiefen fit wie Ameifen. Walact ſchrieb den Umſtand, daß 
olei bie erfte Vorſtelung ausgepocht wurbe, der Intrigue 
bed Direttord des Prinzeſſinnentheaters zu; dieſer follte pers 
föntih und mit feiner ganzen Bamitie, fo wie mir bunbert 
erfauften und dm Haufe vertbeilten Perſonen geziſcht und 
gelärmt haben, Wallad vergaß fi fo weit, von ber Bühne 
beras bie Beſchuldigung ausjufprehen und die Aufſtaͤndigen 
blackguards zu ſchimpfen. Dieß gab der Same den Guaden— 

Beide Diret⸗ 
toren baben ſich ſeitdem brieflich in den Zeitungen berumges 
zerrt und Schimpf und Schaude angelban, und fie liegen jezt 
vor Gericht im Streit, wer den Andern am berbflen gefhimpft 
und deibalb enıfchädigen fol, Noch zwei ober drei Abende 
verſuchte Wauact fortzufpielen; dann geftand er, baß er bie 
dritte Saiſon fhtießen mäffe, und fo ift Corentgarden, wie 
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geſagt, für jedem tauglichen Zwed zu Gaben, Die Enfans 
Castelli aber gafliren gegenwärtig in dem wenigflend um die 
Haͤtfte Kleinen St. Jamestheater und bie Diretilon macht 
mit ihnen gute Geſchaͤſte. Le petit Colbura if namentlich 
tm Gamin de Paris gang an feinen Plage und fo febr ein 
Riebling des bortinen Publiklums, das neulich im aller Ges 
ſchwindigkeit cine Subſcriptlon eroffnet und nod) vor Ende 
des Sıücds der Meine Menfh mir einem Blumentranze br: 
ſchentt wurbe, an welchem eine goldene Uhr bing. 

Niemand bat mehr Urſache, ſich Über das Mißgefchid 
von Eoventgarben zu freuen, als die Diveftion von Drurps 
lane. Welhnachten bis ſpaͤt in ben Janugr iſt betanntlich 
für bie bleſigen Bühnen die Zeit der Pautomimen. Dieſe 
fondersare Art von Schauſtücen war vor langen Jahren 
zuerft in Eoventgarden erfbienen und datın von den andern 
Bühnen baflig fopirt worden; Coventgarden bat aber darin, 
wie tınter dem Schutze eines eigenen Dämon, trog aller Ans 
ftrengungen bed riealifirenden Drurylane, unbeftritten ben 
Vorzug behauptet. So iſt denn lezteres dieſes Jahr „Hahn 
im Korbe,“ und der Hahn kraͤht ganz luſtig. Das aber iſt 
nicht Inftig, dab auch in England die Kinder aufbdren follen, 
Kinder zu feun, ebe die Natur ihnen die Kinderſchuhe aussieht, 
dad es auch bier Mode wird, ihnen die fchbne Kindheit zu 
ſtehlen. Wenn ehemals dem artigen Mätchen und dem folge 
famen Knaben ein Beſuch der Pantomime zum Lobn vers: 
beißen wurde, werben fie jezt ſtatt deſſen in das pelytech— 
nifhe Inſtitut, im die Abelaidengalerie, in die Sammlung 
inefifher KRuriofitäten oder an fonft einen Ort geführt. wo 
die Wiſſenſchaft präfidirt und die Erwachſenen mebr finden, 
als fie verfieben, und die Rinder noch mehr, Es mag fein 
Gutes baten, die Menfchen frühzeitig reif und alt gu machen, 
wenn es fein Butes bat, ſchnell mit dem Leben fertig zu 
werden, Aber es bat auch fein unaudfprechlich Krauriged, 
was fich jebo bier miche naͤher erdrtern laͤßt und ganz un—⸗ 
erwäbnt geblieben wäre ohne die auffallend Meine Zahl von 
Kindern, die mir in ber Pantomime von Drurylanc zu Ges 
ſicht famen. Gleichwohl iſt es eine. aus welder Kinder für 
ihr Alter unb für ibe Reben Muͤtzlicheres lernen tdiınen, ald 
an allen jenen Orten, und mancde Erwachfene auch. Die 
Pantomime heißt: Harletin und König Pepin, oder Valen— 
tine und Drfom. Der Vorbang gebt auf und die Scene zeigt 
die Wohnung der Faufbelt, ein verfalleues Hand, rings Wfs 
ftenei. Da ſchlaͤft bie Faulbeit, in zerriſſener Kleidung, mit 
langem, ungeorönetem Haar, und ben ſchweren Schlaf ab: 
ſchuͤttelnd baͤlt fie eine Mebe gegen die fleißigen Tendenzen 
ber Gegenwart und erklärt zulezt den Entjchtuß, eine Schule 
errichten zu wollen, where Ihere shall be nothing but all 
play and no work, wo alle Tage Sonntag und die fihrigen 
Tage Beiertag ſeyn fol, Knaben und Maͤdchen ſammeln fi, 
treiben Reife, laſſen Mönche und Monnen ſummen und wollen 
Reißaus nehmen, ald ein Schufmeifter mir dem Batel ſich 
nabt, Eine plögliche Erfmeinung feſſelt die Fiächtigen, eine 
Heine See, die einen Bienenforbe entftelgt, im einfachem Mufs 
felingewanbde,, mir ſilbernem Zauberftabe, Es ift die Bee bei 
Gleißes, Sie ſchilt die Krägbeit, fpwingt ibren Stab, und 
im Ru vertvandelt fi die Scene im ihre Scobpfung, eine 
lachende Landſchaft, in ber Ferne eine Dorflirche, ber Horls 
zont mit faufenden Windmühten geſaͤumt, Über die Ebene 
bampfenbe Bütergüge auf Eiſenſchlenen, vorn emfige Schnitter, 
ben Erntewagen ladend, und ein Schullehrer, dem die Züge 
Tinge zum Spaziergauge folgen, Die Bautbeit ſieht's, aber 
glaubi's nicht, und ſchlaͤgt dem Fleiße als Probe, wer von 
Beiden die beſſere Lebensmaxime babe, die Erziehung zweier 
vaterz und mutterlofen Anaben vor, Walentine und Drfon, 


diefen fich waͤblend, jenen bem Fleiße uͤberlaſſenb. Der Fleiß 
gebt darauf ein. und im einer Meibe bald grotedter, bald 
wahrhaft unterbaltender Scenen wachen bie Knaben zu Jüngs 
fingen und Männern auf, bis Drfon, ber Faule, in ein 
Hofpital gebracht wird, welches Walentine, der Fleißlge, aus 
eigenen Mitteln geftiftet bar, König Pepin, feine Tochter, 
Prinz Haufrey und die üblichen Verwandlungen in Harletin, 
Toͤlpel und Eolumeine find der von ber Pantomime nicht treun— 
bare Unſinn. — Bon ben Meinen Theatern hat das Adelphi 
in Harlelin Blaubarı, oder bie Bee mit dem filbernen Halb⸗ 
mond, das Befte geliefert. Hier fehlt es auch nicht. was 
immer eine Eigenthaͤmlichteit ber Meinen Bühnen war, an 
mander bäpfchen, finnreichen und Leicht verſtaͤnblichen Aus 
jpielung auf die Freuden und Reiten der Gegenwart, Selsft 
Königin Victoria und Prinz Albert erhelten ihr Theil; das 
tout aber der engfijgen Loyalitaͤt durchaus feinen Eintrag. 
Nur am dab bitterfte Leiden der Londoner Gegenwart 
bat ſich fein Toeater gewagt, au ben Zuſtaub und bad Unters 
bringen ber obbachlofen Armen, der houseless poor, bie Ueber⸗ 
ſchrift ſteheuder Artitet im den meiſten biefigen Zeitungen, 
Wie in allen großen Städten, fo ift es auch in ber größten 
in Europa: beim Naben des Winters fleigt die Moth der 
Armen hundertfach. Denuoch muß es befremden, daß gerade 
biefes Jahr, mach einer vortreffiihen Ernte, bei ungewdbns 
lich niedrigem Preife der Kebensimittel, bei reichlicher Beſchaͤf⸗ 
tigung in ben Fabrifen, Bei lebhaftein Handel und einer, wer 
nigſtens bis Ende Decembers fat jommerlichen Witterung, 
die Noth um ein Bebeutendes mertbarer if als vergangened 
Sabr,. wo mit Ausnahme der Witterung gerade das Ge— 
gentbeit von den Begünftigungen diejes Winters ftattfand, Es 
muß dieß um fo mehr befremden, weil gewiß im wenigen 
Rindern bie Armenpflege fih mit der englifchen meſſen fan 
an Großartigteit ber Arbeitshaͤuſer, au guter Befleidbung, aut 
nabrhafıer Epeife und Leichtigkeit der Aufnahme. Daneben 
ift es allerbings wahr, was auch bas Ausland weiß, daß bie 
biefige Arınenpflege politiſche Parteifahe, dad neue Armen— 
gefeg ein ewiger Zautapfel, nah den Einen eine Wohlthat, 
na den Andern ein Fluch Englands ift, daß die Zeitungen 
bei jeder Gelegenheit, bei der geringften Veranlaſſung fi 
dieſes Jantapfels beinächtigen und ihn zerſtuͤckelt ausftreuen, 
ohne ſonderlices Bedenten, ob die Körner Drachenzaͤhne find 
oder nicht. Einem balb hohern, bald miedrigern Disconto 
unterliegt daher in ber Regel jede ſolche Schilderung. Dem 
Allen ungeachtet iſt die gegen voriges Jahr geftiegene Noth 
Thatſache, und was ein ſolches Steigen ſagen will, erglbt 
ſich gleich daraus, dab in einer der ſeit Jahren bei Winters 
Eintritt in verſchledenen Stadtthellen erbffueten Herbergen 
für obdachloſe Arme, dem Central Asylum in Playhouse-yard, 
voriges Jahr vom 5. Januar bis 4. Aprit 8,581 Perſonen 
mehrtaͤglger Aufenthalt, 51.508 Perfonen nächtliche Herberge 
und indgefammt 96,141 Brobportionen gewährt worden find, 
Es it auch wabr, was deutſche Blätter den biefigen nachge⸗ 
fiprieben, dab Männer und Frauen fid für die Nacht im 
Hybes Part unter Gras und Laub gebettet und die Polizei 
dort unglüdlige Mädchen aufgehoben bat, mit Rumpen, bie 
taum ihre Bloͤße deckten, bei lebendigem Leise ber Werwefung 
nahe. Ginige Ertlaͤrung dieſer befremdenden Thatſachen lie— 
fert indeſſen der amtliche Nachweis von ber fortwährend zu⸗ 
nehmenden Einwanderung hälfsbedärftiger Meuſchen in ons 
don umd ihrer bariuäckigen Weigerung, in die zu ihrer 
Verforgung verpflichteten Diftritte zurüchutehren. 
ESchluß folgt.) 
Beilage: Kunftblatt Wr, 9, 
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— Il est nostre sopienlie, 
Boni sensus atque prudentim, 


De prendere 


gardam A non recerere 


In nostro —9* corpore 
Quam personas capabiles, 
Et totas dignas remplire 
Has placas honorabiles. 
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Aus Edinburg. 


Akademiſches und Anderes. 


Im Jauuar 1844. 


Die ſchottiſchen Univerfitäten find befanntlich den 
deutſchen Hochſchulen viel ähnliher als die engliſchen. 
Auf jenen werden wie auf den unfrigen Fachſtudien ge: 
trieben, während bie englifhen Univerfitäten eine bloß 
elaffiihe und mathematiſche Erziehung zu geben die 
Beſtimmung baben und defhalb ald humaniſtiſche oder 
allgemeine Bildungsanftalten zu betrachten find, Auf 
denſelben ift daher auch von Fakultäten keine Rede, wohl 
aber anf den fhottifhen, wo es eine juridifche, medizi⸗ 
nifhe und theologiſche gibt. — Ob die Schotten auch die 
Fakultät Fennen, welche man in Deutſchland die philofo: 
phiihe nennt und in der Alles untergebracht ift, was 
in den brei erfigenannten feinen Platz findet, weiß ich 
nicht zu fagen; es könnte indeffen recht wohl ſeyn, daß 
dem fo wäre, da jenfeits der Tweed aud eine ziemlich 
ftarte metaphyſiſche Luft weht und ber Geſchmack an 
Spelulationen über überfinnlihe Dinge ſehr verbreitet 
ift, obwohl im diefer Hinficht die Deutfhen immer noch 
die Palme über ibre nordiſchen Vettern davon tragen, 
Eine andere Uchnlichkeit zwiſchen ſchottiſchen und deutſchen 
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Mufenfigen befteht auch noch darin, daß bie Studenten 
nicht, wie in England, in fogenannte „Colleges“ einge: 
pfercht find, fondern einzeln in Privarhänfern wohnen. 

Für bie ausgezeichnetfte mebizinifche Fakultät, die 
ed in den brittifhen Landen gibt, gilt mit alem Rechte 
die der Cdinburger Univerfitdt, und deßhalb ift diefelbe 
auch nicht nur von Schotten, fondern von Engländern 
und Irländern, ja felbit von europäiihen Feitländern 
und Amerifanern fehr ſtark beſucht. — Mit einem aus: 
gezeichneten Lehrer diefer Fakultät periönlih befannt, 
wurde ih fürzlih von demfelben eingeladen, einer 
Doftorpromotion beizumohnen, welde Gelegenheit, von 
einer fo feierlihen Scene des ſchottiſchen alademiſchen 
Lebens Zeuge zu fepn, ich nicht unbenuͤzt ließ. 

In einem äußerſt geräumigen, amphitheatraliſch 
gebauten Saale des Univerfitätdgebäudes folte bie Feier: 
lichkeit jkattfinden. Bei meiner Aulunft war derfelbe 
fhon mit einer dichten Menfhenmafe augefüllt, und zu 
meiner Verwunderung fand ic die Berfammlung wenig⸗ 
ſtens zur Halfte aus Damen zuſammengeſezt, bie alle 
wie zu einem Balle gepuzt waren, — Auf den unteriten 
Bänten des Saales ſaßen 125 junge Männer, bie febr 
ernfthafte Gefibter machten und von denen man mir 
fagte, daß fie die Helden ded Tages feyen, das heißt, 
im Begriffe ftänden, zu Doftoren der Heilkunſt gefhlagen 
zu werben. 
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Mit dem Schlage der für die Eeremonie feſtgeſezten 
Stunde trat ein Mann in ſchwarzem Talare auf eine 
eatbederähnlihe Erhöhung, die in Grunde der Yula 
ftand, und eröffnete die Feier mit einem lateiniſchen 
Gebet, das in einem außerſt fonoren Baſſe gefproden 
wurde. — Hierauf wurde zum eigentlihen Gefchäfte des 
Tages geichritten und daſſelbe nad alt herfömmlicer 
Weiſe ebenfalls in lateinifher Sprache abgemacht. Die 
Namen derjenigen, welche einige Wochen vorher durch 
das Fegfeuer der Prüfung unverfebrt hindurch gegangen 
waren, wurden genannt, und wenn ich mich recht erinz 
nere, fügte man jedem derfelben ein Wort bei, das die 
von feinem Träger bewielenen Kenntniffe qualifizirte. Die 
Handlung des Doftormahens dauerte verbältnißmäßig 
turze Zeit, obgleich, wie bereits bemerkt, nicht weniger 
als 125 Aesculape durch diefelbe auf einmal in's Daſcyn 
gerufen wurden. — Ih lad auf allen Gefihtern der 
durch die Bauberworte des Promotors entſtandenen Heil: 
fünftler ein Lächeln, das mir Wohlgefallen und Freude 
an der neu gewonnenen Griftenz auszudrücken fchien. 
Hoffentlih ließ ſich auf alle an jenem Tage creirten 
Dottoren dad Molitrefche „dignus, dignus est entrare in 
nostro docto corpore* in vollem Sinne ded Wortes an: 
mwenben. 

Wie man nichts umfonft in der Welt thut und 
erhält, fo müſſen auch in ber Megel die akademiſchen 
Grade nicht nur durch dad Beftehen firenger Prüfungen, 
fondern auch noch mit Geld erworben werden, — In 
Edinburg koſtet der mediziniſche Doktorhut etlihe und 
dreißig Pfund, von welchen, wenn ich mich nicht irre, 
die Regierung etwa ein Drittheil zu Handen nimmt; 
das übrige faͤllt wohl in die Seckel der Eraminatoren 
und der Univerfität. Die jährliche Verfertigung von zehn 
Dusend folder Hüte mag daher den dabei Thatigen eine 
bübfhe runde Summe eintragen, 

Bekanntlich find die Engländer fo eminent patrios 
tiſch, daß fie das Lateiniſche, was die Ausſprache betrifft, 
wie ihre eigene Sprade behandeln. Während die übrige 
Welt z. B. das Wort „mihi* auf die befannre Weile 
ausſpricht, fagen die Engländer „meihei;“ amavi flingt 
in ihrem Munde wie „emmvei,“ „educatio“ wie „ediu- 
ceschio* u. f. w. Sollte nun unfer Einer dad Lateis 
niſche auch eben fo gut reden und ausſprechen, als einſt 
der zungenfertige Vürgernteifter Cicero, fo würde ung 
ein des römifhen Dioms volltommen kundiger Süd: 
britte doch eben fo wenig verfiehen ald einen Hebräer, 
und umgekehrt. — Wie läherlihb und unpaffend nun 
auch die Sache ift und wie bereitwillig die Engländer 
felbft das Ungiemlihe derfelben anerfennen, fo bat ſich 
doch dieſe abſurde Ausiprahe durch lange Gewohnheit 
fo tief eingewurzelt, daß von einer Abänderung noch 
nicht fo bald die Rede ſeyn kann, Trotz der Gleichheit 


der Landesſprache im Süden und Norden Großbritanniens 
ſprechen die Schotten das Lateinifhe doc ganz anders 
aus ald die Engländer und nähern ſich fehr der in 
Deutfchland gewöhnlichen Ausſprache. Alle Votale 3. 2. 
werden ungeiähr eben fo wie bei und betont, und ein 
„meihei® und dergleiben hört man in Schottland nicht, 
Daber fommt ed, daß wir das von ſchottiſchem Munde 
geiprochene Latein ziemlich leicht verftehen, wie fremb: 
artig und ungewohnt ed auch noch in mander Beziehung 
unferem Ohre Elingen mag. Die Edinburger Doftoren- 
promotion, die, wie ſchon geſagt, lateiniſch abgemacht 
wurde, gab mir nun eine ſchoͤne Gelegenheit, gelehrte 
Vergleichungen zwiſchen der engliſchen, ſchottiſchen und 
deutſchen Ausſprache des roͤmiſchen Idioms anzuſtellen; 
die Leſer werden aber ſchwerlich wünſchen, daß ich mich 
weitläufiger über dieſen Gegenſtand auslaſſe. 


Geſchluß folgt.) 


Gelchichten aus den Bergen, 
Schluß.) 


Ihm glaubte willig die Sterbende und Pauli befam 
Hans und Gut. Und als er das einmal hatte, ging er 
zur fhönen Moidele und fagte ihr, er wolle fie heiras 
then, und das auf der Stelle. Da fand nun auch das 
Moidele, ed wäre beffer, gleich zu heirathen, ald zwei 
oder drei Fahre anf den Hanns zu warten, „Und wer 
weiß,“ fagte fie, „ob er mich dann noch mag? Die Mann= 


derlent' find gar unbeftändig und in der Stadt ift er 


auch bei den falihen Herriſchen.“ 

Darum traf der Hand auch Alles fo, wie's bie 
Marie: Agarh ihm gefagt hatte: die Mutter am Freit⸗ 
bofe und in feinem Heimatbhaufe den Pauli als frohe 
famen Chemann der fröhlichen Moidel, — Als er anfam, 
war das junge Weib gerade nicht zu Haufe, Der Pauli 
erſchrac nicht wenig, ald er den Hanns in bie Stube 
treten fab. Der jedoch feste ſich ruhig auf die Bank, 
ftarrte den Bruder eine Weile mit ftehendem Blicke an 
und fagte dann ziemlich gleichgültig: „'S iſt balt der⸗ 
weil die Mutter g’ftorbn, feit wir uns nicht mehr ger 
feben haben,“ — „Freitih wohl — tröft fie Sort!" — 
„Ja, trön’s Gott! Sie hat dir's Heimatl vermadt, 
Pauli” — „Ia, Bruder, Weißt wohl, du bit nicht 
daheim gewefen und fie hat gemeint, 's wär aud 
g'ſcheidter fo.” — „Ja, Pauli, haft recht, 's iſt p’fcheibter 
fo. Aber mein Theil, den wirft du mir wohl heraus 
zahlen?" — „Werfteht fh, was denn? — 'S iſt wolltern 
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wenig. ’S waren beimlihe Schulden am Güͤtl. Kriegſt 
balt zweenhundert Gulden.” — „Kannjt du fie mir glei 
geben?“ — „Ich will fhauen, Hanns, ob ich fo viel 
Baarichaft aufbringe.” — „Schau nur! Du wirft wohl 
von deinem Weib ein Geld in’s Haus befommen haben,“ 
fagte mit erbobener Stimme der ältere Bruder. 

Ohne Widerrede ging der Bauer hinauf in die 
Sammer, brachte ein Gädlein Kronentbaler berab und 
zäblte am Tiſchbrette zweihundert Gulden vor den 
Bruder bin. Diefer ſtrich das Geld ein, füllte damit 
feinen Gurt, fand auf, ſezte den Hut anf und ging, 
ohne weiter ein Wort zu fpreben. Der Pauli machte 
ein Kreuz hinter ibm, umd als die Moidl nah Haufe 
fam und er ihr von dem Beſuche erzählte, war fie noch 
viel froher als er, umd fie fagten einander: „Dank Gott, 
daß wir ihn fo losgebracht haben.“ 

In ein paar Wochen aber fagte ihnen einmal ber 
Schwiegervater, man höre verwunderliche Dinge von dem 
Hanns. Er fahre kreuz und quer im Lande herum, und 
mas er fonft nie gemeien umd getrieben, das ſey und 
treibe er jest, ald da wäre Wirthshausſihen, Fluchen 
und Schlemmen, Spielen und Tagdieben. — „Das hat 
er in der Stadt gelernt,“ fagte dad Moidele. — „So 
ändern fich die Leute,” meinte Pauli, „Mein Bruder 
war font ein rechtfchaffener Bube.“ 

Weber eine Weile fam ein Nachbar ded Weges, der 
auf der Handelicaft audgewelen war, Der hatte ben 
Hanns getroffen in Nanders im Wirthshauſe, wo er 
mit ben feßeriihen Engadinern um Zwanziger palchte, * 
und bie Kellnerin hatte ihm viel erzählt, wie freigebig 
der Bube alle die luftigen Gefellen traftire mit Allem, 
was gut und theuer fey, Dafelbe babe er gehört in 
allen Buſchen ** an der Straße von Lande bis nad 
Mails. — Etwas fpäter waren dem Hanns Leute aus dem 
Dorfe im Kannferthal begegnet. Er habe ganz verlumpt 
und elend ansgeleben, wie ein Zandfahrer, abgebleicht 
and mit gloßenden Augen, gleih einem Betrunfenen. 
Im Wirthshauſe habe er ellichen Buben die Zither zum 
Tanzen geiclagen für ein Fradele*** Branntwein. — 
„Sein Geldi wird ſchon bin fepn, verftreut in alle vier 
Winde. Weiß Gott, wo der noch verenden wird,” fagte 
etwas verzagt der Pauli. 

Jezt blieb's lange fill vom Hauns, an drei Monate 
den Winter über, Au Lichtmeß, es jahrte ſich juſt der 
Mutter Sterbtag, wollte die junge Hadibäuerin Kirchen: 
geben, Sie war jezt etwas weniger übermüthig und 
laut; die Hoffnung, daß fie bald Mutter werden follte, 
machte fie feit etlihen Wochen verzagt und ftil, — Mit 


» Mürfeln, 
=> Meintneipt. 
> Ein Geträntemand. 


Roſenkranz und Gebetbuch trat fie aus der Stube, da 
ftund unter der Hausthüre ein Menih, ein Mann in 
einer zerriffenen Juppe, faft baarfuß, von Froft geſchüttelt, 
einen Wanderſtock in den erftarrten Fingern. Sie that 
einen Blick nah dem fremden Menihen. — „Jeſus 
Maria!” fhrie fie auf, „der Hanns!“ — „Du bift’s, 
Moidele?” rief der hinwieder und fprang in’s Hans, 
Mit einem entfehlihen Blide ſah er ihr in's Geficht, 
dann rollten feine Augen wild umber, als fuche er et: 
wad; ein Griff und — er batte eine Art erfaßt, die an 
der Wand bing. 

Noch einmal maß er fie mit demielben fchretbaren 
Blicke. — Jezt mußt du ſterben!“ fagte er dann mit 
einer kurzen, fhneidenden Beſtimmtheit, und holte aus 
zum gewaltigen, tödrlichen Siebe, Laut aufichreiend 
beugte fi das Weib beiſeits, der Streich fuhr in einen 
Ballen der Wand, fie fprang nah der Stube, — Pault 
und der Knecht, bie bort bei der Frübfuppe faßen, ſtürz— 
ten herbei und faßten den wüthenden Hanns, der mit 
neuem Angriff auf die Bänerin eindrang, Er warb 
niebergeworfen, Nachbarn famen zu Hülfe, gebunden 
brachte man ibn zu Gericht. 

Gar bald merkte man, daß er fein Verbrecher, wohl 
aber ein Wahnfinniger war. Und das ift er noch. Er 
verfhmachter langfam in feinem enrfeglihen Zuftande, 
In ruhigen Stunden äußert er die alte Freude am Ver: 
fertigen von allerlei Taud; er möchte wieder Zithern 
maden, J. 5. Lentner. 


Korrelpondenz -Nachrichten. 
London, Januar. 


(Echiuß.) 
Elend, — Begräbnißpläige. — Dad Pentonsille:-Gefängnit. 


Die Zablen fegen in Erftaunen, denn es handelt fi 
nicht um Hunderte, fondern um Tauſende, bie von Jabr au 
Fahr die arme Berölferung angeſchweillt und, wenn mit 
Mitteln zur Heimtehr verfeben — das deutſche „auf bem 
Schub” Transportiren kennt man in England nicht — bie 
Wegzebhrung anderweitig verwendet und Loudon nicht vers 
laffen baben. Der Wiberwille gegen das Zuriiefgeben in die 
Helmath, wo das Arbeitsbaus fie erwartet, gründer ſich nicht 
auf eine dem euglifchen Voltecharatter fremde Neigung zum 
Bagabunbiren; arbeirsichen if der zur Arbeit geborene und 
erzogene Engländer felten, wie ſehr dieß auch if den böbern, 
„wicht arbeitenden” Klaſſen der Bau ſeyn mäg; mein, er 
ensfpringt ebrenwertb genug aus der Abneigung, ſich in ein 
Arbeitsbaus einzufchlieden und mir beim Wersufte feiner Frei⸗ 
beit die Bebärfniffe ded Lebens zu dezablen. Die Bäte find 
Ausnabınen, wo etwas Unberes als die drüdendfte, durch 
feine Auftrengung apzuweubende, dur keine Entbebrung zu 
mitdernde Noth den Engländer In’s Armenhaus treist, Dazu 
fommt das loctende London, tempting London, ein Belwort, 
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dad im ganzen Lande fo verbreitet ift, wie das Wort „Stadt“ 
(town) für London. Namentlich in den nah Schottland bin 
gelegenen Provinzen findet bei den ärmern Klaſſen die Schilde⸗ 
zung bed Londoner Elends wenig Glauben, Ihnen it bie Stadt 
vorzugsweife der gefegnete Ort, wo Milch und Honig flieht, 
Sind fie dann Hier und ed gebt ihnen ſchlecht, fo beißt es: 
zu Hauſe ging es wohl noch ſchlechter. — Wird aber vom ber 
Noth geſprochen und das Elend mit den ſchwaͤrzeſten Farben 
gemalt, fo follten auch die Opfer nicht unerwähnt bleiben, 
die zur Binderung gebracht, die reihen Gaben. die bei jebem 
Huͤlferuf taͤglich und ſtuͤudlich, meiſt namenlos geſpendet 
werden. Und das kann in einer fo ungebeuern Stadt wie 
London, wo Tauſende zur Unſichtbarteit verſchwinden, nur 
eine Segnung unferer Preſſe, ober vielmehr in erſter Inſtam 
— denn bie verbreitenden Organe erzeugen fih dann von 
ſelbſt — des Öffentlichen Lebens ſeyn. Kaum war die Nach⸗ 
richt von den in Hude: Part aufgegriffenen Männern und 
Frauen durch bie Blätter bekannt, fo ging fie von Mund zu 
Mund, Beiträge zur Unterftügung der mehr als Dürftigen 
Tiefen iw Menge an bie betreffende Magiftratsperfon ein; der 
Impuls war gegeben und pflanzte fich ſchuell fort. Die Dis 
fleittörichter ertlärtem ſich Bereit, ihnen anvertraute Gelder 
zur Mitderung täglich vortommender Notbfälle gewiſſenhaft 
gu verwenden, und im wenigen Tagen batten fie mehrere 
tanfenb Pfund zur, Werfügung, Gleichzeitig wurbe wieber 
an bie Herbergen und an bie Brobveribellung erinnert, Auch 
dazu firbmten im Meinen und großen Summen hinreichende 
Bonds herbei, und feit Anfang biefes Monats ſtehen den ob: 
dachlofen Armen im verfchledenen Gtabttbeifen drei Haͤuſer 
offen, wo fie mit eimbrechendem UAbend ein warmes Lotal, 
eine kräftige Suppe, jeder ein Pfund gutes Brod, dann eine 
reinfihe Streu ınit wollenen Deden, und am Morgen vorm 
Weggange aberınald® Suppe und Brob erhalten, Die drei 
Haͤuſer baden zufammen Raum für nabe am zweitauſend. 
Auberdem gibt es zehn oder zwblf Vereine, die uuentgeldlich 
am folche, die es bedürfen, Lebensmlitel, Arzneien, Wifche, 
Rieider, Schuhe, wolene Deden und dem Aehnliches aus— 
tbeilen, und ed tann daher wohl mit Recht gefagt werben, 
baß, wenn bie Noth groß, auch bie Huͤlfe groß ift, und 
wenn nicht Auen gebolfen werden faun, gewiß den Meiften 
geholfen wird, 

Die Bedraͤngniß der Rebenden bat die Öffentliche Aufmert⸗ 
ſamteit nicht von den Todten, nicht von einem Uebel abzus 
ziehen vermocdht. bas London ebenfalls ſchwer brüdt und um 
der Bebenden willen immer dringender Ashätfe heiſcht — bie 
gräßtihe Beſchaffenhell der Begräsnißpläge. Sie rührt nicht 
von geftern und worgeftern ber, fie bar fhon vor einigen 
Fahren dad Anlegen neuer Begraͤbnißorte auberbald London 
zur Folge gebabt, das Uebel ift aber baburch mur wenig ges 
mindert worden, Der Gegenftand ift im lezten und vorlegten 
Varlamente zur Berathung gefommen und unerlebigt geblies 
den. Zwei Bis, denſelben Zweck auf verſchiedenen Wegen 
verſolgend, find eingebracht und als ungenügend bei Geite 
gelegt worden, Das Unterhaus Hat eine Commiſſion niebers 
geſezt, das Uebel zu unterfuchen und eventuelle Worfchläge 
zur Asbälfe zu mahen. Dieb ift geſchehen; eine Maſſe von 
Belegen erweist bie Größe der Gefahr für den dffenttichen 
Geſundheits zuſtand und die Kothrvenbigfeit der Abhuͤtſe. Aber 
entfprecbende Mittel dazu bat die Commiſſion nicht aufzufinben 
vermocht. Vom Staatäferretäe bes Innern, Sir James Gras 
ham, beanftragt, bat nun ber Setretaͤr ber Arınengefegfoms 
miffion die Aufgabe zu Idfen verſucht, und fein als Aubang 
zu eimem ſehr umfaffenden Bericht über den Gefundheirds 
zuſtand der arbeitenden Klaſſen in Großbritannien erſchlene⸗ 


nes Gutachten wird jezt mündlich umb ſchriftlich lebhaft bes 
fproden. ‚Das auch er ſchleunigſtes Einſchreiten auf das 
Nachbruͤcllichſte empfichlt, kann nicht Wunder nebınen, ba es 
am einer Stelle feiner Dentfarift beißt: „In einen Grund 
und Boden, ber wicht ber 205 Ader hält, wird Jahr für 
Jahr eine Schicht auf die andere Teichtfertig eingefente, mb 
jede zaͤhlt nicht weniger als 20,000 @rwachfene und etwa 
30,000 junge Leute und Kinder, Man fäßt jede Gicht nur 
ungefäbr fiesen Fahre ruben,” 

Ein Aufſatz im Morgenblatt, Überfhrieben: „bad Neforms 
Elubhaus und dad Pentonpitles@efängniß in London,“ (Mr, 
270 u. f. vom vorigen Jahr), veranlaßt nich zu bemerfen, 
bab gedachtes Gefaͤngniß, von der Neglerung zum Mufter 
beftimmt, mach welchem, wenn es fich erprobt. andere ges 
baut und die Zuchtbäufer eingerichtet werden follen, wegen 
bes darin eingeführten Syſtems bed Schwelgens mit Worwürs 
fen und Samäbungen Aberbäuft wird. Diefem Syften wirb 
die Geifteöverwirrung zweler Gefangenen zugefogrieben. Ein ans 
bered Werbrechen ald eben das der Einführung bes silent system 
vet man der Negierung nicht vor. ein binreichender Beweis, 
daß eb ihr fonft nichts vorguräden gibt. Das Gefaͤngniß ift für 
zur Deportation Verurtheilte von gewifen Aiter seftimmt 
unb fol bie Stelle der „Hults“ vertreten, in welden fie obne 
Unterfbieb des Alters, des Geſchlechts und der Strafzeit bis 
sur BVerſchiffung in bie Kolonien zufammengebracht wurden 
und zum Theil ſich mod Befinden, Die flüdigfte Vergleis 
bung dieſes Aufenthalts mit dem PentonvillesBefingnis follte 
meines Erachtens jeden Kabel bes leztern angenblictlich vers 
ſtummen machen. Wie die Verurtheilten bier behandelt wer⸗ 
ben, ift in jenem Aufſah vollfommen wahr berichtet; welche 
Behandlung dagegen in den Hultg! Ich rede als Augen— 
zeuge aus deutlicher Erinnerung, Schwere Arbeit von Sonnens 
aufs zu Sonnenuntergang. feine Rüdfint auf Kälte und 
Hise, auf Sturm und Regen, ein einfacher Tuchroct bie bes 
ſtaͤndige Betlelduna, zu warm im Gommer, zu talt im Wins 
ter, und im Verbäftniß zu der ſchweren Arbeit ſchmale Koſt; 
dabei meift in Feſſeln und im der Bewalt eines einzigen Aufs 
feberd, gegen deſſen Unorbnungen und Befehle es mur eine 
faft unerreichbare Appellationsbeboͤrde gibt. Welcher Unters 
ſchied zwiſchen bem Allen und dem Pentonvilles Gefängniß, 
wo jeder Straͤfling angemeffen bekleidet, eigentlich zu gut 
genaͤhrt, nach Wunſch befchäftigt ober nach Bebürfniß unters 
richtet, und mit jeder lage von wenigftens präfumtiv uns 
partelifchen Richtern, ben Regierungsfoinmiffären, . gehbrt 
wird, Hier allerdings adgefperrt in einer einfamen Zelle, 
dort aber zufanmengefperet mit Verbrechern aller Urt, ber 
reuige Sünder mit beim verbärteten, ber Verbrecher aus 
Uebereilung mit dem Verbrecher aus Vorbedacht, der Dieb 
init dem Mörder, ber auf Rebendlang zur Deportation Bers 
urtbeifte und beühbalb Befühltofe für fein Vaterland mit dem 
auf wenige Jahre Verurtheilten und deßhals von dem Stres 
ben Befeelten. ats ein befferer Menfh zuruͤckzutehren. Wo 
fo viele Vorzüge zufammenfommen, kann da eine Einrichs 
tung getabelt werben, welche manchen biefer Vorzuͤge bebingt ? 
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Das Morgenblatt. 


Dar Gedanke, in einer unterhaltenden und belebrenden Zeitfehrift die Literatur und die ganze Bildung der 
Gegenwart, mit Ausfchluß der politiſchen Tagesgeſchichte, auf würdige Weile zu repräfentiren,, ift dem Morgen 
blatt bei feiner Stiftung im Jahr 1806 zu Grund gelegt und feitdem feitgebalten worden. 

Für die literarifhe Kritik und für die Kunft find langft befondere Beilagen angeordnet, und für diefe beiden 
Zweige felbtitandige Medaftienen beftellt. 

Dem eigentligen Unterbaltungsblatt bleibt im Algemeinften die Aufgabe, der vaterländifchen Literatur, befon= 
ders der Poefie in ihren verfhiedenen Zweigen, ald Organ zu dienen, und dann, die allgemeinen Fortfcritte im 
Literatur , Wiſſenſchaft und Kunft in ihrem Bezug auf das Leben der Völfer, die Bewegung und Entwidlung der 
Geſellſchaft möglichft vielfeitig zur Anſchauung zu bringen. — Das Miorgenblatt fann, der oben angedeuteten 
Idee gemäß, den verfhiedenartigften Stoff in fih aufnehmen. Hinfichtlic der Form wird dabei die Rückſicht re 
gebalten , daß das Ernite, wiſſenſchaftlich Belehrende nicht ſowohl erihöpfen, ald anregend wirken, dad Anziehende 
und Unterbaltende aber fib möglichſt vom Gemeinen fernhalten foll. 

Dad Material zerfällt in folgende Hauprtabichnitte: 

Poefie. Gedichte lyriſchen, befchreibenden, erzäblenden, epigrammatifhen, fatirifhen Inhalts; Bruchitüde 
ungedrudter dramatiiher Dichtungen; Dichtungen jeder Form aus dem erzäblenden Fade. Bon den intereffanteften 
Produften fremder Literaturen werden Ueberfeßungen oder Brucftüde mitgetbeilt. 

Leben. Schilderungen des Volfslchens in allen Kreifen und Beziehungen, in ernter und komiſcher Form, 
Meifebeihreibungen und Auszüge aus folben, fortlaufende Berichte von den wichtigſten Orten über die gefells 
ſchaftlichen und literarifhen Verbältniffe, über Aunft, Bühne, Muſik. Der Zweck und die Defonomie der Blätter 
erlauben übrigens nicht, von irgend einem Drte eine eigentlihbe Muſik- und Theater:Chronif zu geben, und der— 

leihen Leitungen überhaupt anders als in Bezug auf’d Allgemeine zu befprehen. Auch dem Wechlel der äußern 
ebensformen, den Moden, den Verfeinerungen aller Art wird die gebübrende Aufmerkſamkeit gene, mit ber 
nothwendigen Nüdfiht, daß bier nur die bezeichnendften Formen angedeuter, die vornehmjten Nefultate bervorges 
hoben werden können, j 

Geſchichte. Das Morgenblatt eignet fih auf diefem Felde vorzüglih an: Kulturgeſchichte, wichtige archaͤo⸗ 
logiſche Entdeckungen, Denkwuͤrdigkeiten aus der nachſten Vergangenheit, Beiträge zur Bildungsgeſchichte berühmter 
Manner, ungedrudte Arbeiten und Briefe derſelben u. ſ. w. 

MWiffenihaft. Fortlaufende Notizen über die en Entdedungen und Erfindungen; Darftellung der 
intereffanteften Anſichten vorzüglich in den Fachern, welche in nächfter — zum geben und der Entwidlung 
der geiellihaftlihen Verhaltniſſe fteben, in den philofophifhen und Naturmwiflenichaften im weiteften Sinne. Der 
Hauptgeſichtspunkt dabei ift, ſowohl elementarifhe Didaktik ald ftreng wiffenfhaftlihe Sprache zu vermeiden, und 
dem Ernften und Wiffenswürdigen durch aniprechende Korm Eingang zu verfhaffen. j 

Ein ſich ſtets erneuernder und verjüngender Kreis ſchatzbarer Mitarbeiter fihert ber Redaktion die Mittel, der 

eitihrift den Ruf zu erhalten, deffen fie ſchon fo lange genießt. Schriftfteller , welche der Redaktion die Ehre erwei⸗ 
en, fie in ihren Bemühungen zu unterftügen,, werden ihre Beiträge, wenn diefe dem Zwec und dem Charakter 
der Blätter entiprehen, dankbar angenommen und von der Buchhandlung angenehm bonorirt ſehen. 

Alle Tage, mit Ausnahme ded Sonntags, eriheint ein Blatt. Für literariihe Anzeigen werden befondere 
Sntelligenzblätter beigelegt. 

Jeder Monat erhalt ein Kitelblatt, mit allgemeiner Inhaltsanzeige. 


Das Literaturblatt 


— ſich die Aufgabe, über alle Erſcheinungen der neueſten Literatur zu berichten, die für den größern gebildeten 
eferfreis von Intereſſe fepn können, d. b. über die vorzüglichften neuern Dichterwerfe, fo wie über alle Gattun- 
gen der vorberrihenden Unterbaltungsliteratur; ferner über wictige neue Forſchungen aller Art, dur welde 
der Horizont des menihlihen Wiſſens erweitert wird, in Zander: und Völferfunde und Geibihte, in allen Ge= 
bieten der focialen Kultur und felbit in den ftrengern Wiſſenſchaften, fofern Werte dieſer Art großes Aufſehen 
erregen und für das praftifhe Leben nicht ohne Folgen find, fo daß fie feinem Gebildeten fremd bleiben dürfen. 
Dem Zwede folder literariihen Mittheilungen fagt die referirende Form am beften zu, die im möglichſter Kürze 
den weientlihen Inhalt eines Wertes bezeichnet, und das Zufammenordnen nah Fächern, wodurh Dem Lefer eine 
Ueberfiht und eine Vergleibung des Verwandten gewährt wird. Der fberzende Ton iſt nicht ausgefihloffen, wo 
es der Gegenitand mit ſich bringt oder erlaubt, die Strenge der verdammenden Kritik aber gewiffenhaft nur ganz 
verwerflihen Tendenzen vorbehalten, ' 


Das Kunftblatt. 


Durch die Wahrnehmung einer vermehrten und vielverfprehenden Wirkſamkeit der bildenden Kunſt wurde im 
abr 1819 das Ericheinen des Hunitbiatie als regelmaßiger Verlage des Worgenblatts veranlaßt. Die Abfiht 
tefed Unternehmens konnte nur fepn, die Kunitbeftrebungen der Gegenwart und Vorzeit einem weitern Kreife als 

dem, weldem deren unmittelbare Anihauung zu Gebote fteht, befannt u machen und dadurch zu allgemeiner 
Erweckung und Ausbildung des Kunftfinns beizutragen. Diefen Zweck bat die Redaktion von Anfang bis jezt ver- 
folgt und betrachtet ibn, bei der weirgreifenden Entwietlung und vielfahen Begunſtigung, welche die Kunft feirdem 
gewonnen bat, fortdauernd als Richtſchnur ihres Beſtrebens. 

Das Kunjtblatt bemüht fi zuvörderft, überfichtliche Berichte über die Leiftungen der lebenden Kunit aus 

den Hauprorten ihrer Thatigfeit zu liefern, umd was in diefen nicht Erwähnung findet, durch kurze Nachrichten 
u ergangen, Jene Berichte fünnen erzablend und beurtbeilend feun; in denen lezterer Art ſpricht jeder Mirarbeiter 
eine individuelle Meinung aus, die Bedaftion jedoch bat fih die Umfiht und Billigkeit zum Augenmerk geſezt, 
welche durch Liebe zur Sache überhaupt geboten ift. 


An diefe Weberfihten Mmüpfen fih Berichte über die Förderungen, melde der Kunft durch perfönlihe Gönner 
und die ihr gewidmeten Anftalten und Vereine zu Theil werden, Beichreibungen und Beurtbeilungen einzelner 
ausgezeichneter Werke der Architektur, Sculptur und Malerei, Anzeigen neuer Aupferftihe und Litbograpbien, 
Nachrichten über neue Erfindungen, Biographien lebender oder fürzlich verftorbener Künftler, und Abhandlungen 
über Gegenftände der Theorie und Philofophie der Kunft. 

Die Kenntniß früherer Aunftperioden fuchen Beiträge mannigfaltiger Art zu fördern; das vorchriſtliche Alters 
thum und jede für deſſen Verſtandniß wichtige Forſchung und Entdedung, ingleiben die Anfänge der chriſtlichen 
Kunft, ihre Blüthe und ihr Fortgang bis auf unfere Zeit, find in diefem Gebiete zu berückſichtigen. 

Zugleich verlangt die archaologiſche und artiitiihe Literatur eine fortwährende Beachtung, wehhalb Anzeigen, 
Beurtheilungen und kurze Notizen über neu eriheinende Bücher und Kunftwerfe eine moͤglichſt umfallende Weber: 
ſicht E geben beſtimmt jind. 

ndlich ftebt auch den Anzeigen ded Kunft: und Buchhandeld, fo weit fie die bildende Kunft angehen, ein 
m. Raum des Dlattes offen. 

ankbar erfennt die Medaktion die ihr bisher Ei 7 gewordene Mitwirkung vieler ausgezeichneter Gelehrten 
und Künitler; im Einverftändniß mit der Verlagshandlung wird fie bemübt fepn, dem Kunſtblatt ferner eine 
gleihe Theilnahme zu erhalten. 


Der Jahrgang des „Literaturblatte” und „Runſtblatts,“ ohne das „Morgenblatt" . . . . . 10 fl. 
Der Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, namlih das „Literaturblatt” . 2 2 2 20% 6 fl. 
das „„Mumftblatt” . . . 


* * * . * * * 5 * 
ür dieſen Preis kann, nach Uebereinkunft mit dem Loͤbl. Hauptpoſtamt in Stuttgart, das —————— 
in Würtemberg, Bapern, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poſtaͤmter bezogen werben. 


3. G. Cotta’fche Buchhandlung. 


Der —33 des „Morgenblatts,“ mit Einſchluß des „Literaturblatts“ und „Kunſtblatts,“ koſtet 20 ff, 





Juhaltt. 


Die Zahl zeigt die Nummer bed Blattes am.) 


Gedichte. fiteratur-Blatt. 
Eigene Pein. Bon €. Reinhotd. 44, 
ie 2 Suftinus ee 41 Nro. 12. 
ner Brieden, Bon Ip. Fontane. 49, Humoriftifhe Literatur. Randzeichnungen. Vom 
Naturbilder. Bon U. Schults. 50. 51. Advotaten Detmold in Hannover, > Epiſche Dich t⸗ 
Naͤthſel tunſt. Das Wort der Frau. Eine Feſtgabe von Friedrich 
. vos Heyden. [ 
Die Schrift. 29. Der Dodt, AB, Are. 15 
Erzählungen. Sefuitenfahe, 4) Die Jeſuitenſache. Worlefungen von 


Jules Michelet und Edgar Quinet. Aus dem Branzdfifchen 
mit Anmerkungen von U. Stoͤber. — Indiſche Rites 
ratur. Die Maͤhrchenſammlung des Somadewa Bhatta 
aus Kafhmir. Aus dem Sanskrit in's Deutfche uͤberſezt 
von Dr. &. Brochhaus. 


Bürgers Lenore. 52— 35. 
Paul, Bon U, v. Sternberg. 41 — 562. 


Anffäge gemifchten Inhalts. 
Ueber bie dramatifche Poefie der Ehinefen, 28 — 54. 


Aus Edinburg. 28, 

Die Triumpbzüge der Virtuoſen. 29. 30. 31. — 55. 56. 57% 

Reifen in den fohortifchen Hochlanden. 56. 57. 38. 59. 40. 
— 45, 44. 

Ueber das franzoͤſiſche Theater, 38 — 42. 

Die Höhen ausgezeichneter Bauwerte. 45— 49. 

Novalis und Schiller. 52. 


Korreſpondenz. 


Stuttgart. 28. 29. — Paris. 29. 30. 51. — 40. 44, 42. 
— Leipzig. 31. 52. 55, 54. — Wien. 55, 55. — Olden⸗ 
burg. 56. — Aus Mirtelichlefien. 56. 37. — Kaſſel. 37. 
38. — Prag. 58, 59. — Chambéry. 42. 45. 44. 45. — 
Berlin, 46. 47. 48. 49. — Kbin. 50, 51. 52. 





Niro, 14. 


Jeſuiten ſache. Y Der moderne Jeſuitismus. Bon F. 
A. Wild. — Novellen. Daguerrotypen des haͤuslichen 
und ehelichen Lebens. Won Erich Haumensti zu Gard⸗ 
Ebreé. — Gefchichte. Beiträge zur Geſchichte des Jahres 
1815 von einem hoͤhern Offizier der preußiſchen Armee, 


Nro. 15: 


Länder: und Völterfundt, +) Reifen und Laͤnderbe— 
ſchreibungen der Altern und neneften Zeit, Herautgegeben 
von Dr. Widenmann und Dr. Hauff. zifte Rieferung, 
Geſchichte der Entdeckung und Eroberung Perus von Brans 
citco de Kerep, Pızarros Gebeimſchreiber. Aus dem 
Spaniſchen von Dr. Ph. H. Kuͤlb. Nebſt Ergänzung aus 
Yuguflin de Zarate und Garcilaſſo de Ta Bega. 


Nro. 16. 


Merte über Spanien. Meife eines Nordbeutſchen durch 
die Hochpyrenaͤen in ben Jahren 1841 und 1842. Bon 
wo R. — Lehrbuch. Die Lehre vom Briefe. Won 
8, Fuͤrſtedler. 

Niro. 17. 


Boltsfagen. Nieberlämdifhe Sagen. Gefammelt und 
mit, Anmertungen begleitet herausgegeben von Johann 
Wilpelm Wolf, 

Nro, 18, 

Reife. Noureaux souvenirs d’Alfemagne. Pelerinage à 
Munich. Par M. le Baron de Reiffenberg. — Lyriſche 
Dich ttunſt. 4) Neuere Gedichte von Leopold Moitte, 
Zwei Bände, 2) Monumente für Momente von demf. — 
Sefch ich te. Dentfteine deutſcher Geſchichte des Jahres 
4842. Won Dr. E, M. Selinger. — 

Neo. 19. 


Mechanit. Handbuch der Dampfmaſchinenlehre fuͤr Tech⸗ 
niter und Freunde der Mechanit. Von Prof. Eyriſtoph 
Bernonili. Zweite umgearbeitete Auflage mit neun GSteins 
dructtafeln. — Lyriſche Dichttunſt. Gedichte von 
K. J. Schuler. 

Nro, 20. 

Reife, Reifen und Laͤnderbeſchreibungen ber aͤltern und 
neueſten Zeit, Herausg. von Dr. Ribenmann und Dr. 
Hauf. zöfte Rieferung. Reife durch Rußland nad dem 
faufafifhen Ininnus im den Jahren 1856 — 1958. Won 
Profeffor Dr. Karl Koch. 

Niro, 21. 

Reife. Reifen und Laͤnderbeſchreibungen ber ditern und 
neueften Zeit. Herausg. von Dr. Wibenmann und Dr. 
Hauff. zufte Lieferung. Meife durch Rußland nach dem 
taufafifihen Iſthmus in den Jahren 1856 — 1858. Bon 
Profeſſor Dr. Karl Koh. (Schluß.) — Necht RNehre. 
4) Ueber die Entwürfe der Gerigtöverfaffung und ber 
Strafprozeßordnung für das Broßbergogtbum Baden von 
€. $. Roßpirt, — 2) Ideen und Worſchlaͤge zu einer Re 
form des Gerichtöwefend. Bon Dr. Fr. Heer, 

Niro, 22, 

Rechtalehre. 3) Die deutſche Juſtiz. Bür bie Freunde 
deb Rechts und der nationalen Einheit, auch zur Verſtaͤndi⸗ 
aung über Zwect und Ziel ber bevorſtehenden Mainzer Abs 
votatenverfammlung, von 8. W. Fiſcher. 


Kunf-Blatt 


Niro. 10. 

Mourbologie und Arhäologie. 1) Apollons Untunft 
in Deiphi. Won P. W. Forchhammer. 2) Phrixos der 
Hero. Don Ed. Gerhard, 5) Etomologiſch⸗ ſymboliſch⸗ 
unptnotogifhes Realwoͤrterbuch, zum Handgebrauche für Bis 
beiforſcher, Archäologen und bildenbe Kuͤnſtler u. ſ. w. Von 
F. Nort. 3) Untife Marmorwerte, zum erſtenmal bes 
danni gemacht von Emit Braun. (Bortfegung.) — Kunſt⸗ 
literatur, Eonverſatlonslexicon für bildende Kunſt. Its 
fuftrirt mit Aber 5000 Holzſchnitien. — Muſeen und 
Sammlungen. — Werfteigerung. — Dentmäler, — Bautverfe. 

Nro. 11. 


Mythologie und Archäologie +) Apollons Antunft 
in Derpbi. Bon P. W. Forchhammer. 2) Porixos ber 
Herold. Bon Ed. Gerhard. 5) Erbymologiſch⸗ ſy mboliſch⸗ 
murhofogifhes Reatwörterbuch, zum Haudgebrauche für Bis 
betforfber, Archaͤologen und bitdende Känftter u. f. w. Bon 
F. Norf. 4) Untite Marmorwerte, zum erſtenmal betaunt 
gemacht von Emil Braun. (Bortfegung.) — Rithogra: 
pbie, La Cathedrale de Strasbourg d’aprös la Daguerreo- 
type, Daguerrdotyps par E. Simon, Rapports, dessine et 








Myothologie umd Archäologie 


ve d’aprös des vues prises au Daguerreolype par J. G. 
ach, sous la direction de Mr. E. Simon, — Bauwerfe, 
— Malerei. 
Niro. 12. 


Die Bisfiothet in München, — Malerei. — Plaſtit. — Als 

terthämer und Musgrabungen. 
Niro, 15. 

Mythologie und Archaͤologie. 
in Depp Bon P. W. Torhbammer. 2) Phrixos der 
Herold, Won Eb, Gerhard, 5) Erymologifchs ſymboliſch⸗ 
myt hologiſches Nealwörrersuc, zumm Handgebrauche für Bis 
belforſcher, Archäologen und Bildende KHünftter u. ſ. w. Bon 
8. Nort, 3) Antite Marmorwerte, zum erſtenmal befannt 
gemacht von Emil Braun. (Bortfegung) — Vorbilber. 
4) Philipp Drro Runge's ausgefhnirtene Blumen und 
Tiere in Umriffen zum Nachſchneiden und Nachzeichnen 
gravirt und Geraudgegeben von Doris Lüͤttens, geborenen 
v. Coſſel. 2 Album der vorgüglichften Altern Meifter im 
der Landſchaft⸗ und Thiermalerei für bie tunflliebende und 
tunftäbende Jugend, als Bilderfammier und Wegweifer 
zum Beidmen madı ber Natur, nebſt kurzen Notizen über 
die Meifter ſelbſt und ihre Werte, Gezeichnet und berands 
gegeben von Doris Luͤttens, geb. v. Coſſel. — Alterthuͤ⸗ 
ner unb Ausgrabungen. 

Niro. 14. 

Mythologie und Arhäologie 4) Apollons Antunft 
in Delphi. Bon P. W. Forchhammer. 2) Phriros der 
Herold. Bon Ed. Gerhard, 5) Eiymologiſch⸗ ſymboliſch⸗ 
muythologiſches Realwoͤrterbuch, zum Handgebrauche für Bis 
belſorſcher, Archdologen nud bildende Kuüͤnſtler u. ſ. w. Won 
F. Nort. 4) Autite Marmorwerte, zum erſtenmal betannt 
gemacht von Emil Braun. (Bortfegung) — Lithogra⸗ 
phie. Les Belges illustres, Peint par H. Decaisne. Lith. 
par Ch, Bilion. — Inrocstion de N. D. du Scapulaire. 
Peint par Wappers, Lith, par Manche. — Leopold pre- 
mier, roi des Belges. Lith. d’spres nature par Baugniet. 
— Mlterrhämer und Yusgrabungen. 

Niro, 15. 


4) Apollons Untunft 


1) Apollons Antunft 
in Delphi, Bon P. W. Forchhammer. 2) Phrixos ber 
Herofd, Bon Eh, Gerhard, 5) Etymolog iſch⸗ ſymboliſch⸗ 
mythologiſches Realwoͤrterbuch, zum Handgebrauche fuͤr Bi⸗ 
beiforſcher, Archaͤologen und bildende Kuͤnſtler u, ſ. w. Von 
F. Nort. 4) Antite Marmorwerte, zum erftenmal befannt 
gemacht von Emil Braun. (ESchluß.) — Rupfernid. 
Hieronymus Holzschuher, Etatis suae 57. — Albrecht 
Dürer pinzit 4526. Friedrich Wagner sculpsit 1848. — 
Arreribümer und Ausgrabungen. — Technit. — Neuer 
Erig. — Lithographie. — Neue Bilderwerte, — Riteratur. 

Pro. 16% 

Netrohog. 4. Wilhelm Abeten. 2. K. H. Rahl. — Ki⸗ 
thographie. Die Menſchwerbung Chriſti. Joſ. Fuͤhrich 
inv, et del, Ehr. Becher Uthogr. — Neue Zeitſchrift. — 
Nekrolog. — Perfönfiches, 

Mro, 47. 

Geſchichte ber bildenden Kuͤnſte. Don 

€. Schnaaſe. — Kupferſt ich. Die Zurädoringung des 

enifiohenen Megapenthes, nah Rucians Erzählung: Die 

Ueberfahrt. Nach einer Zeichnung von Aamus Jatob Ears 

ftend im großherzogl. Mufeum zu Weimar geftochen von 

Jutius Thaͤter. — Ein Entwurf von Raphael, — Muss 

fieuung — Mufeen und Sammlungen. — Atabemien und 

Vereine. — Dentimäter, — Bauwerfe. 


Nro. 18. 


Kunftfiteratur, Gefbimte ber bilbenden Künfte, Won 
€. Schnaafe. (Fortſetzung.) — Hand Michelien, — Baus 
werte, — Kbiner Dombau. — Berfteigerung. — Materch, 


Runftliteratur. 


TE 28. 


orge 


nblatt 


fuͤr 


gebildete Leſer. 





Donnerſtag, den 1. Februar 1844. 





Des habitudes si singuliöres, des manieres de voir si dloigndes 
de toutes les idees auxquelles nous sommes sccoulumes, assuren! aux 
compositions qui en portent l’empreinte un caraclöre dont rien ne 


saurait tonir lieu, celui de Voriginalite. 


On voudrait tirer des 


relations des voyageurs ot des memoires historiques les matcriaux 
d’un ourrage semblable, qu’on ne perviendrait jamais & salisfai re 


un veritable connaisseur. 


Meber die —— HDELLEUEL WIE EZB Poeſie der Chineſen. 


(fe Ne, 2—7 und 10— 15.) 


Der finnreiche Kreis, 
ein Melobram des Rihing tan, 


Wir geben im folgenden einige Bruhftüde bes 
„innreichen Kreifes,” deffen in den vorangehenden Be: 
merkungen über die dramatiihe Poeſie der Chineſen 
mebrfah gedacht wurde. Mande Leſer würden wohl 
gerne das ganze Schauifpiel lefen, andern möchte ed aber 
zu viel werden, und fo theilen wir das Voripiel und 
den legten Alt mit und füllen die Züde mit der Furzen 
Erzählung der Fabel aus, 


Perfonen. 


Yao tſchlug, Dberricter deb erſten Kreifed Go nan. — Bu 

fhunm, Richter der Grabe Tſching iſchten. — Selne Würden 

Ma, Alun Eing zubenamm, — Eelne Fran erſten Ranged, — 

Tſchao, Aſſeſſor und Liebhaber der Frau Ma. — Die Wittwe 

Zfhang. — Haltang, Tochter der Witwe Lichang und Geiner 

Bürden Ma Frau zweiten Ranged, — Tihang lim, Sohn ber 
Wirwe Tſchang. — Hebammen, Gerichtsdiener, 


Die Handlung gebt vor in Tſching tfheou, Stabt ums 
Difteitt zweiten Ranges des Kreiſes Ho nanz zwiſchen Tſching 
tcheon und Kai fong fr, endlich in Kai fong fu ſelbſt, ber 
Hauptſtadt des ganzen Kreifes, Das Vorfpiel ſpielt im Haufe 


Abel-Romusat, 


ber Witwe Tſchang, ber erſte Aufzug bed Dramas feldft 
im Haufe bed Heren Ma, der zweite vor dem Untergericht 
zu Tſching tfcheon, ber dritte unterwegs, und emblich der 
vierte vor dem DObergericht zu Kai fong fu, 


Morfpiel. 
Ein offener Play vor dem Kaufe ber Wittwe Tſchang. 

Die Wittwe Tſchang Cecitt auf und ſpricht:) 

Ich Alte ſtamme von Leuten ab aus Tſching tſcheou; 
meine eigene Familie heißt Lieou. Ich heirathete einen 
Mann aus der Familie Tſchang, der in jüngern Jahren 
farb — was fhon lange her it — und mir einen 
Kuaben und ein Maͤdchen binterlafen bat, Mein Junge 
beißt Tſchang lin, und ich babe ihn im Lefen und Schreis 
ben unterrichten laſſen. Meine Tochter heißt Hai tang 
und iſt, was ich gar nicht zu fagen brauche, anmutbig, 
ſchön und unterrichtet, Haren, beilen und einfihtsvollen 
Geiſtes. Sie fpielt die Guitarre und zieht Schach, fie 
fehreibt und zeichnet, fie fingt und tanzt zu verſchiedenen 
Blad: und Saiteninftrumenten,. Mit einem Worte, es 
gibt Nichts, das fie nicht verftände. — Meine Vorfahren 
waren während fieben * Generationen Staatsbeamte. 
Jezt aber gebt leider das unalüdielige Rad des Schickſals 
über dieſen alten Körper; mein Erbtheil iſt dahin und 


Sieben wird häufig in der Bebeutung von viel, fange 
gebrandt, 
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ich babe keinen Mann, ber mich ernähren könnte. Da 
ib alte Perfon nun feinen andern Ausweg hatte, fo 
babe ih mein Maͤdchen dahin gebracht, daß fie mit ihren 
Meizen Handel treibt, um und zu unterbalten. An diefem 
Drte wohnt ein reicher Mann, Ee. Würden Ma, ber 
fhon geraume Zeit in meinem Haufe aus: und eingebt: 
fein Herz bängt gar fehr an meinem Madchen, er freit 
beitändig um fie und möchte fie gern beiratben. Kann 
ih aber der Kleidung und Nabrung entbebren? Ich will 
defhalb genau überlegen, ob aus ber Heirath etwas 
werden kann oder nicht. 

Tſchang lin tie auf. Ich felbit bin der Tſchang 
lin. O Mutter! von der fiebten Generation an abwärts 
bis auf ben heutigen Tag waren unfere Vorfahren fänımt: 
lich Beamte! Könnt ihr num es ertragen, daß dieſes 
niederträchtige Weibsbild ein Gefhäft treibt, das unfere 
Familie entehrt und unfer Haus zu Grunde richtet? 
Sp belehrt mich doch, wie ich mich bei andern 2enten 
zu benchmen babe? 

Die Wittwe Tſchang. Was bringt du dba für 
eitles Geihwäß vor! Mare es nicht beffer, anſtatt zu 
fürchten, daß deine Schweiter dich entehrt, Geld berbei 
zu fhaffen, um mic zu ernäbren? 

cDai tang trint auf.) 

Hai tang. Bruder, willit du ein tüchriger Junge 
ſeyn, fo ernähre unfere Mutter. 

Tſchang lin. Elende! mas treibt du für ein 
Geſchaft! Wenn du das Gefpötte ber Menfhen nicht 
fürdtent, fo ift ed an mir, fi davor zu fürdten. Kann 
ich dich denn nicht züchtigen, du elende Kreatur? 

(Er ichlägt fies) 

Die Wittwe Tſchang. Nicht fo, fondern mich 
ſollteſt du ſchlagen! 

Tſchang lin. O Mutter, ich will nicht, daß des 
Hauſes Unordnungen, ih will nicht, daß die Wirren der 
Familie mir bei den Menſchen Schmach und Gefpötte 
bereiten. Noch heute, Mutter, gebe ich weg, ich gebe 
nach Pien ling und fuhe meinen Obeim auf, um mir einen 
Nahrungszweig zu verihaffen. Das Sprübmwort fagt: 
„Ein junger Menſch muß auf fich felbit ftehen.” Nun 
bin ih ein Jüngling, ein Ehineie, firben Schub bo 
und werde doch wahrlich nicht, wenn ic das väterliche 
Haus verlaffe, Hungers fterben! Du aber, du Meine 
Nichtswürdige, ſieh nach meiner Abreife auf die Mutter, 
Sollte ihr das geringite Leid wiberfahren, ‚fo werde ic 
gar nicht zimperlib mit dir umgeben, 

(Er ſpricht Die Verſe:) 

Born vertreibt mich aus dem Waterbaud; 

Fort, fort in die Welt win ih Dinand! 

Sig’ und Kaͤlte will ich gern ertragen; 

Ich ein flarfer Mann fol, muß es wagen, 

Sich zu naͤhren, ift Tſchang Tin nicht Bang. 

Sien, das Reich ift groß, dad Meich iſt lang. 
(Er geht ab.) 





Hai tang. Wie lange follen dergleihen Auftritte 
noch dauern? Es wäre beffer, mid alsbald Se. Würden, 
den Herrn Ma beiratben zu laffen. 

Die Wittwe. Mein Kind, du ſprichſt ganz richtig, 
Benn Se. Würden der Herr Ma kommt, jo bin ic 
bereit, meine Zuftimmung zu geben. 

(Sr. Würden Ma tritt auf.) 

Se. Würden. Meiner Wenigkeit Familiennamen 
it Ma, mein eigener Name Kium fing und meine or: 
fahren wohnten ehemals zu Tſching tſcheou. In meiner 
Jugend beſchäftigte ih mich mit den Wiſſenſchaften und 
babe es in dem Verftändniß der claffiiben Schriften und 
Hiſtoriker ziemlich weit gebradt. Da mein Haus mit 
Gütern aller Art reichlich verfehen ift, fo nennen mic 
die Leute Se, Würden, Ich bin von jeber ein Wollüft- 
ling gewefen. Hier lebt eine gewiffe Hai tang; wir find 
feit langer Zeit vollfommen einverftanden. Ich will fie zur 
zweiten Frau nehmen, ich babe mit ihr ſchon häufig das 
von geiprocden, und fie bat immer geantwortet, daß fie 
mich gerne heiraten möchte. Aber ihre Murter ift mir 
auf alle Weile entgegen und will mich gar nicht anhören; 
ich werde wohl nicht ferne vom Ziele geſchoſſen haben, 
wenn ich vermurbe, daß fie darauf ausgeht, einiges 
Geld ald Heirathsgeſchenk beranszupreffen. Ich höre, 
daß es ganz vor Kurzem zwifcen Hai tang und ihrem 
Bruder Tſchang lin einen Auftritt gegeben bat, Dieler 
Tſchang lin hat das elterlibe Haus verlaffen und ift 
nad Pien fing gegangen, um feinen Obeim aufzufuchen; 
es ift vorauszuſehen, daß er in einiger Zeit nicht wieber 
fommen wird. Der Tag beute ift wohl ganz paſſend; 
es ift eim glüdliher Tag und eine glüdlihe Stunde, 
Ich will feine Zeit verlieren, einige Heirathsgeſchenke 
zu rüften und bei der Mutter anzubalten. Wenn 
das Geſchick nur wollte, daß ich diefed angenehme Ge: 
fhäft glüdlih zu Ende brachte! O bier ſteht ja das 
Fräulein am Eingang ihres Haufes! wie Liebreich iſt fie! 
Das ift einmal eine fhöne Perfon! Ich wii mic ihr 


zeigen, 
«Er jelgt fich der Hal tang und grüßt fie.) 


Hai tang. Da Em. Würden gerade bier find, fo 
laßt und, da der Bruder weggegangen ift, einige Worte 
mir meiner Mutter fpreden. Wir brauchen nur ſehr 
wenig mit ibr darüber gu reden und fie gibr es beftimmt 
zu, dab wir und heirathen. Die Mutter iſt Heute ganz 
dazu gelaunt, ihre Buftimmung zu geben. Wir wollen 
zuſammen zu ihr geben. 

Se Würden Ma. Da die gnädige Frau fo ges 
finne ift, fo ift die Stunde des glüdlihen Geſchickes 


gefommen. 
(Er geht hineln und aräßt die Alte.) 


(Fortfegung folgt.) 
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Aus Edinburg. 
Eqtub.) 


Wenn auch einige tauſend Studenten in Edinburg 
ſeyn mögen, fo kann ich von denſelben doch nicht viel 


bemerfen, und es fheint mir, als ob diefelben noch mehr | 


in der Stadt ſich verlören, als die Mufenföhne in der 
preußifchen Reſidenz, obgleich leztere größer ift ald die 
ihorrifhe Metropole, Diefed Verfhmwinden einer fo 
uhlreichen akademiſchen Jugend rührt wohl hauptiächlich 


davon ber, daß ber Edinburger Student dur Kleidung | 


von der Philifterwelr fi nicht unterfheidet, während 
man dem zierlichften Berliner Mufenfohne feinen afade: 
miſchen Charafter immer noch wenigſtens an der Muͤtze 
und der Mappe abzufehen vermag. — Die und da ber 
gegne ih im nordifhen Athen allerdings jungen Leuten 
anf der Straße, die ich für Befliffene der Gottesgelahrt- 
beit zu nehmen geneigt bin, was ich vorzugsweife aus 
ihren fhwarzen, etwas abgefhabenen Fracken und Bein: 
Heibern fchließe, fo wie ans ihren fauren puritanifchen 
Gefihtern. — Ohne Zweifel beſteht aber, troß diefer 
fheinbaren Uebereinftimmung, zwiſchen der Edinburger 
alademiichen und profanen Welt in Kleidung und an- 
dern Aeußerlichkeiten ein Unterfchied, der dem geübten 
Auge ſofort auffällt und den Philifter und den Mufenfohn 
auf den erften Blick erfennen laft. 

Jeder Beruf, jeder Stand, jede Genoffenfhaft übt 
auf das Aeußere der derfelben angehörenden Menfchen, 
auf deren Geſichtszüge, Bewegung und Paltung bes 
Körperd, auf ihre Sprace, felbft auf die Art und Weife 
des Tragens der Kleidung, kurz auf ihr tägliches Thun 
und Laſſen einen Einfluß, der viel größer ift, als man 
fi gewöhnlich dentr. Die Schufter, die Schneider, die 
Fleifher, die Zimmerlente, wer erkennt fie nicht auf den 
erften Blick? Der Tübinger Magifter, der Berliner 
Domkandidat, der Basler Miffiondr, mit welden ans 
dern Menſchenklaſſen könnten bdiefelben je verwechſelt 


werden? Und auch ein badifher Oberamtmann, ein bay: 


riſcher Landrichter, ein preufifcher Regierungsrath, ein 
württembergifher Schreiber, wie ſcharf gezeichnet find 
diefe Gattungen, und wer bat dielelben nur einmal ge: 
feben und müßte fie nicht wieder aus Millionen Men: 
fhen herauszufinden? So, denke ich, verhält es ſich auch 
mit den Edinburger Studenten, und diefelben werden 
einen Habitus baben, der fie von jedem Philifter des 
nordifchen Athens unterſcheidet. 

Die Naturhiſtoriker, um ein Käferchen vom andern, 
um ein Pflaͤnzchen vom andern zu unterſcheiden, fuchen 
die Fleinften und feinften Unterfchiede auf, und finden 
häufig Verſchiedenheit der Gattung wie der Art da, wo 


— — — — 





der ungeübte Sinn die vollkommenſte Einerleiheit und 
Uebereinſtimmung ſieht. Die Meuſchen, ſollte man mei— 
nen, bieten doch noch ein ganz anderes Intereſſe dar, 
als alle Thlere und Pflanzen zuſammengenommen, und 
man follte daher auch glauben, daß eine Charakteriſtik 
und Glafification unferes Geſchlechts, auf deſſen feinften 


| Merkmale gegründer, daß eine ſolche Authropologie für 


Viele einen höbern Meiz haben müßte, als Entomologie, 
Conchyliologie, Geognofie und andere Logien und Gnofien, 
Aber wie wenig iſt noch auf diefem Gebiere gefcheben, 
wie vernachläfigt ift noch im Ganzen bie phyſiſche und 
geiftige Naturgefhichte unferes Gelhletts! Die Philos 
fopben, die vor Allem den Menſchen, wie er ift, wie er 
ſich unter verſchiedenen Umftänden und Sagen geftalter, 
wie er leibt und lebt, kennen lernen und zum bauptz 
fählihften Gegenftand ihrer Studien machen follten, fie 
verfteigen ſich in die neblichten und unerquicklichen Re— 
gionen der Metaphyſik; fie verlaſſen den reichen, feſten 
Boden der Wirklichkeit und der lebendigen Natur, und 
ſchweifen hinüber auf die dürren Heiden der Spekulation; 
fie mühen fi vergeblich ab, Mäthiel zu entziffern, deren 
Köfung für die menfhlihen Erkenntnißfräfte eine Uns 
möglichkeit ift. 

Es fheint mir alled Ernfied, ald ob noch eine der 
intereffanteften Wiffenihaften zu begründen wäre, eine 
Wiffenfhaft, die faum ibren Anfängen nach vorbanden 
iſt, und ber viel größere Wichtigkeit zufäme als jener, 
welche aus gewiffen Geſichtszügen und Schädelerböhungen 
das Innere des Menihen, feine Tugenden und Later, 
feine Fäbigfeiten und Anlagen erkennen will. Diefe 
Wiſſenſchaft wäre eine Art von Naturgefbichte des focias 
len Menichen, eine Phyſiognomik aller Stände, Berufs: 
arten und Lebensweiſen, eine Abtheilung der eivitifirten 
Geſellſchaft nah Klafen, Ordnungen, Gattungen und 
Spezies, auf den geiftigförperlichen Habitus begründet. 

Man könnte zunachit den Verſuch mir Europa machen 
und etiva die Fürften und Höfe an die Spiße des Syſtems 
ftellen, diefelben nad irgend einem Grundfaß, erwa dem 
geograpbilhen orbnend. — Der Übel, die Geiftlichkeir, 
bie alademiſche Welt, bad gelehrte Volk, die Schulmei⸗ 
fter, das Militär, die Diplomaten, die Parlamente, bie 
Künftler, die Büreaufratie, die Kaufmannfchaft, der 
Gewerbs- und Bauernftand Europas gaben große Drds 
nungen mit einer Menge von Familien und Gattungen, 
Eine eben fo intereffante als zahlreihe Gruppe in ber 
Naturgefhichte des Menichen bildeten ferner bie verfchiedes 
nen Seften, bie Pieriften, die Merhodiften, die Mommiers, 
die Separatiften, die Nundköpfe, die Wiedertäufer u. ſ. w. 

Wie leicht einzuſehen, überftiege die Ausführung 
einer folhen Arbeit bei Weitem die Aräfre eines Eins 
zelnen; es müßten, wie dieß in der gewöhnlichen Natur: 
geſchichte geſhieht, aller Enden und Orten Männer von 
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Beobahtungs: und Darfielungstalent Antheil an einem 
folden Werke nehmen, und ed wäre vor Allem noth: 
wendig, für die neue Wilfenfhaft eine Terminologie zu 
gründen, welde es möglich machte, in wenigen Worten 
eine genaue Charafteriftit des zu befchreibenden Gegen: 
ftandes zu geben. — Auch müßten die Künitler ihre 
Hand zur Ausführung eines fo großen Werkes bieten; 
eine Phyſiognomik der europäifhen Geſellſchaft, wie ih 
fie mir dente, könnte eben fo wenig ald die Naturbiftorie 
durch Worte allein erfhöpft werben; fie bedürfte durch: 
aus Fünftlerifher Aluftrationen. 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Stuttgart, Januar. 
Aunftliebbaberei, 


Wir fagen beute etwas über das Verhaͤltniß unferer 
Stadt zur bildenden Kunſt, zunaͤchſt zur Malerei, und zwar 
abgefehen von Staatsgalerie und Kunſtverein, welde wir ein 
andermal zu befprechen gebenten, — In ber Haupt⸗ und Res 
fibenzftabt Stuttgart hat ber Kunſtfreund, ber reifende und 
inwohnende, noch vor fünfjehn Jahren die aus ber Anſchau—⸗ 
ung von Werten der bildenden Kunſt fließenden Genüffe zus 
faınmenfuchen muͤſſen. Nah einer curforifhen Schau ber 
allerdings in mancher Beziehung reiben Ausſtattung bes 
Königlichen Echloffes war er fo zlemtich fertig, wenn er ſich nicht 
zu den wenigen bamaligen Privatvejigern von Gemaͤlben vers 
fügte und um Erlaubniß zu Beſchauung ihrer Eabinette bat, 
welche er dann böflichfeitägemäß mir Lobſpruͤchen über beren 
Unihägbarteit bezahlte. Man muß jedoch gefteben, daß ſchon 
vor fünfzig Jahren neben manchem einzelnen in Privatbäns 
ben befindlichen, wenig befannten auten Bilde, einige kunſt⸗ 
finnige Männer, wie ein Mayer, Napp, Wenng, Brommann 
u. ſ. w., Sammlungen von ziemficher Bedeutung befaßen. 
Damals befand ſich Minifter v. Abel in Paris, ber fi bie 
Bewegungen und Bermbdgendveräinderungen ber franzbſiſchen 
Revolution durch Untäufe werthvoller Bilder der größten 
Meifter zu Nutzen machte. Blieb dad Meifte und — wie 
wir und jept, nachdem feine trefflichen Mequifitionen in ums 
fern Mauern find, Überzeugen fonnen — wohl aut bas 
Befte in den Händen feiner Familie, fo bat er doch baneben 
manded beachtenswertbe Wert feinen damaligen Breunben 
um einen Teiblichen Preis zugewenbet, Später, und bis auf 
unfere Tage, ging burch die Hand eines enthufiaftifchen Ried: 
habers eine Reihenfolge von fdägbaren Gemälden der beften 
italienifhen und niederkändifehen Kunſtzeiten, die freilich meift 
wieder in auswärtige Galerien wanderten, aber immerbin 
doch durch feine Winfährigfeit dem Bieshaber vorisergehenden 
Genuß und dauernde Belehrung boten. Die Neigung zu di 
teen Delgemälden wuchs aber zuſehends; die Nachfrage mebrte 
fi, in Verfteigerungen war nicht leicht mehr ein gluͤcklicher 
Fang zu mahen, umb jet findet man wirflih eine nicht 
unbebeutende Zahl von größern und lleinern Privatfamınz 
lungen bier. Durch dad zeitweife Eintreffen von Kunftbänds 
tern, denen ber Ruf von biefer in Stuttgart erwachten regen 
Kunſtliebhaberei wahrſcheinlich mit verftärttem Schalle zuge⸗ 
tommen, wird bie Luft au erwerben genaͤhrt. Aber trotz ber 
angewachſenen Zahl ber Gemaͤlbeenthuſiaſten iſt jezt bie Eoms 


currenz gegem bie Vertaͤufer, ba Einige derſelben mit ganzen 
Galerien von mehreren bundert Bildern große Säle füllten 
und auch bie uͤberſchwaͤnglichſte Neigung der Kaufluftigen 
fättigten. Größere Wahl macht wählerifh, und Mander, 
der ein einzelnes ſich ihm darbietendes Gemälde nicht ohne 
Herztlopfen und Wunſch bes Befiges betrachtete, erwies ſich 
in fo reicher Austellung nach ber erften froben Ueberraſchung 
gefaßt umd nach einigen Beſuchen haushaͤlteriſch vefignivend; 
hatte er ja die wieberhofte Schau umfonft, und was kann 
ınan bei Bildern mehr, als feben? 

Ohne Zweifel ift bie num erwachte Riebe zu Delgemäls 
den, namentlich älterer Meifter, kein briliches, fondern ein 
allgemeines, ein funftgefhichtliched Ereigmiß, angeregt durch 
feinen Gegenfag, wie in Sachen des Gefhmads auch fonft 
ber Fall ift, durch eine Leberfärtigung vom Schwall ber Pros 
dutte ber graphiſchen Künfte, welche alle zwar aud auf Mas 
Terei hindeuten, aber mit allem Aufwand von Technit und 
Geift doch nur ein Schwarz auf Weiß, einen Abglany ber 
Lesen und Natur fchafenden Malerei geben, und bie gerade 
dann den Kunſtliebhaber am ftärtften zurüchtoßen, wenn fie 
fih mit Färbung aufpbhen wollen, wie etwa die bildenbe 
Runft in ihren Wachsfiguven edelbaft wird, Gelinde audges 
drüdt find die bei Vielen jest fo beliebten, im Ton ben Dels 
gemaͤlden nachtolorirten Rirhonraphien doch nur angenehme 
Bimmerdetorationen, und das Beſte der Übrigen graphiſchen 
Kunftgattungen erregt mehr bie Sehnſucht nach ben von ilmen 
topirten Driginalen, ald daß es diefe zu erfegen im Stande 
wäre. Anſcheinend bat ſich jedoch bier bie Liebe zu Gemäls 
ben alter Meifter durch cine dilertantifche Anſteckung vers 
mehrt und fortgepflangt, und bie Kunſtfreunde wilfen fi 
noch recht gut zu erinnern, wie ihrer Wenige fih in die zu 
Berfauf getommenen Bilber getheitt, wie ſich bann bad 
aͤſhetiſche Geluͤſten auf einen wachſend weitern Kreis ers 
firedt, die Nachfrage vermehrt bat, Wer Anfangs nur ein 
paar Bilder, etwa zur Grite feines eigenen oder feiner Gats 
tin Eonterfais, baben wollte, fügte bald noch einige weitere 
hinzu, und während feiner Verſicherung gegen Leztere, bie 
ficy für bie dunkeln Quadrate auf ihren beiten, ſchoͤn tapezirs 
ten Wänden eben nicht enthufiasmiren fonnte, daß er fi 
mit feinem Befig begnügen wolle, reisten ihm doch MVerfleis 
gerungen und gelegentliche Anerkletungen amd ſchlich ſich im 
Verlauf ber Tage ein Tableau um's andere in's Haus, 
fhwärgte fih in das anftoßende Zimmer, in bie ganze 
Flut derſelben ein. Die fo angewachſene Zahl drängte fick 
aus ben beivohnten Raum hinaus auf den Vorplah, ja ende 
lich, von beſſern Stüden zum Theil im Werth herabgeſezt, 
auf Bihnenfammern und Dachboden. Der zum vollendeten 
Enthufiaften erhizte Kunſtmann glich bem Goetheſchen Zauber 
lehrling, der die berbefchworne Fluth nicht mehr bannen formte 
und, wie es bei nobeln und ignobeln Paſſionen gebt, ber 
Stlave feiner Leidenſchaft wurbe. — Immerhin, das muß 
man ihre laſſen, bat doch diefe gefteigerte Neigung etwas Bil— 
dendes, Sinne, Gemhth und Geiſt Verebelndes, und bie 
durch Lieb und Leid, Gewinn und Verluft geweckte und ger 
übte Veraleihungsgabe trägt fi von der Gemaͤldewelt, dem 
Orbis pictus für Männer, auch wohl auf bie wirtliche Welt, 
die Natur, das Menſchenleben, auf alles Schaubare fiber, 
Der Runftfreund fernt eine neue Sprache, bie der Kunſt, 
und wird, wie bei jebem Sprachſtudium der Bau ift, auch 
in ihrem natürlichen Element, in ihrer Heimath mehr und 
mehr eingebürgert, 

(Schtuß folgt.) 
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Morgenblatf‘ 


für 


gebildete Leſer. 


Freitag, den 2. Februar 1844. 





Nimm der Heerbe den Hirten mit felner lodenden Flöte, 


Nimm dem Menichengeicledt, was Ihm die Mufe verlieh: 


Sich, eb verwildert Die Seerde, und flatt des Geſanges der Muſen 
Kreibt em barbarliched Bolt auch ein barbariiher Stab. 


Griehifhe Anthologie 





Die Triumphzüge der Virtuofen. 


(ji. Nr. 505— 507. — 510. 314, 18453.) 


Dritter Abjchnitt. 


Gewiß bat den Werth der Mufit kein Bolt fo tief 
und fo fein empfunden, als die Griechen, keines fo 
finnige, treffende und gediegene Bemerkungen über deren 
Wirkſamleit gemacht, keines bie Künftler fo fharf von 
den bloßen Birtuofen geihieden, und feines gleichwohl 
beiden mit folbem Euthufiasmus gebuldigt. Die Staats: 
männer, die Philoiophen diefed Volks haben diefelbe 
lediglib aus dem praftifhen, aus dem pädagogiihen 
oder, wie wir es oben vielleicht treffender bezeichnet 
haben, aus dem pſochagogiſchen Geſichtspunkte aufgefaßt. 
Aber wie fie darin auf ihrem erhabenen Poſten durchaus 
mit Recht vnd Conſequenz verfahren find, fo baben fie 
zugleich das Edelfte und Empfehlendjte über diefe Kunſt 
ausgefprohben, was zu deren Gunſten gefagt werden kann. 

Porhagoras erkannte die Mufit im Spiteme bed 
Weltgebaͤudes; feine Lehre von der Harmonie der Sphä: 
ren nah deren von Uranfang ber durd den MWeltgeift 
geregeltem Umſchwunge bat in der Darftellung, wie 
wir fie bei Plato wieder finden, etwas fo binreifend 
Snfinuantes, daß wir fie nicht für einen bloßen poetifchen 
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Traum zu halten vermögen, baß fie ung gleihfam dem 
Mathe des Schoͤpfers felbit abgelanfcht ſcheint. Indem 
Plato in übergeugungsmäctiger, großartiger Idealität 
über die Beſtimmung des Staats zu einen lebendigen 
Drganidmus der Gerechtigkeit fpricht, würdigt er bie 
Sendung der Mufit als einer Bildnerin des Menſchen— 
gemürbs zu derjenigen Gefinnungsbarmonie, auf welcher 
allein die zarte Pflanze der Gerechtigkeit als ihrem an- 
gemeffenen Boden emporwachfen kann. Was diefer große 
Meile von dergleichen intenfiven Verfaſſungsmitteln für 
alle Zeiten Anregendes und Fruchtbares gefagt bat, bes 
fhämt die blinzeläugige Weisheit und den Furgreichenden 
Vorrath von praltiihen Marimen, welcher unfern mo— 
dernen ÖStaatstheoretifern zu Gebote ſteht, in einem 
Maafe, über das freilich nur der erftaunt, der einen 
folhen Weifen über Staatslenfung und Wölferfiherung 
zu Rathe zu ziehen noch nicht fir Thorbeit achtet. Adler: 
dings ift bei demfelben fo viel als nichts zu gewinnen 
für das moderne Weltbeglüdungsfoftem , deſſen Ge— 
beimniß darin beftebt, zunächft der eigenen lieben Perfon, 
danı dem Staate, zulezt, wenn möglichermeife noch 
etwas übrig bleibt, auch allenfalld dem fogenannten 
Volfe, hauptſachlich damit es nicht rebellire, die Taſche 
mit „geprägtem Roſte“ zu füllen. Juden und Wechsler 
find in feinem und überhaupt im antiken Staate unter 
den öffentlichen Charakteren noch gar nicht aufgenommen, 
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Dagegen nahm diefer antife Staat in der That die 
Privartugend und die individielle Tüchtigkeit unter eine 
forgfältigere Obhut ald der moderne, und namentlich 
bielt er mitnichten bloß nach einer Örille der Pbilofopben, 
fondern nac einer tiefen Anſchauung, nad einem gött: 
lien Zuftinfte, den Satz feit, daß er, der Staat, nur 
dann das hoͤchſte menſchliche Inſtitut ſeyn kann, wenn 
er das Weſen der Menſchlichkeit auch ins lezten Indivi—⸗ 
duum zur vollſtaͤndigſten Entfaltung zu bringen ſich vor— 
ſezt. Und fo hatte er es auf unendlich mehr abgeſehen, 
als daß, worin gerade unſere Seit ein wahrbaft beſeli— 
gendes Theil ibrer Bildung ſezt, feine Bürger und 
Bürgerinnen allerfeits auf einer Geige, einer Cither, 
einem Hadbrett oder Flügel erwas Weniges Himpern 
und flümpern Fönnten. Ihm war die Muſik eine Mer: 
mittlerin des Görrliben und des Menſchlichen, eine 
Meinigerin der felbitiüchtigen Leidenfchaften dur die 
höheren, gottgeweihten, religiöfen, vaterländifchen Ge: 
füble, ein Dolmetſcher des Geſetzes an das der Sinnen: 
welt zugewandte ſchwache Menſchenherz, ein Organ der 
Begeifterung für jedes Gute und Große, für die Ge: 
rechtigkeit und die Freiheit. Shakespeare fagt: 


Der Mann, Per nicht Muſit bar in ibm ſelbſt, 
Den nicht bie Eintracht füßer Töne rührt, 
Zaugt zu Verrath, zu Meuterei und Tuͤcken, 
Die Regung feined Einns ift dumpf wie Macht, 
Sein Trachten däfter wie der Erebus. 

Trau feinem ſolchen! 


Der Sinn dieſer unvergleichlichen Zeilen, kann man ſagen, 
war der Grundton griechiſchen Gemeingefühls, der ſich 
in der charakteriſtiſchen Bezeichnung „muſenlos,“ als 
Vraͤdikat jeder rohen Empfindung, jedes unſchicklichen 
Betragens, mit ſchlagender Bedeutung ausſpricht; ja 
jene Zeilen des brittiſchen Dichters ſind lediglich ſelbſt 
nur eine ſinnreiche Variation der nämlihen Sentenz, 
. welde bereits ein altgriechiſcher Dichter in folgenden 
Verſen ausgedruüdt hat: 


Schön ınud ſich's, Zeus, ſelbſt fterben unter Flötenfhalt: 
Für ſolche bleibt im Hades felter noch die Mache 

Der Riebedwonnen; die jedoch an Bitten roh 

Sich zeigen, weil jie unempfindlich für Mufit, 

Die muͤſſen Waffer tragen in's durchbohrte Faß. 


Und aus diefem tiefen und wabrbaft großen Eine 
für die Kraft und den Werth der Muſik in dem griechi— 
fhen Volke gewinnen wir auch den Schlüfel zu den 
Metamorphofen der griechiſchen Muſik. Sie bielt genauen 
und gleiben Echritt mit den Sitten, Sie blieb ftreng, 
feufb, einſach, entbaltfam, wenn man will pedantifch, 
fo lange dag Volt nüchtern, und obne Anderes zu willen 
oder zu wollen, auf der Väter Spuren wandelte. Sie 
wurde ſelbſtbewußt, kühn, ſtolz, großartig und vielſeitig, 


immer aber ohne der Mannigfaltigkeit, der Innigkeit, 
der Unfchuldigfeit irgend etwas zu vergeben, fobald das 
berangereifte ſtarke Mationalgefüpl fib in mächtiger, die 
Weltgeſchichte mit Wundern füllenden Thatkraft nad 
außen entbaud. Sie gefiel ſich an ſich ſelbſt, ward weich, 
ſchwaͤrmeriſch, wollüſtig, eine die Kraft mit dem Lurus 
im Hochgefühle, Alles zu vermögen, vermiſchende, aber 
ſtets reizvolle und in ihrer Anmuth Zaubern unwiderſteh— 
liche Circe, als der Siegestrotz Sicherheit und Ueppigkeit 
brachte. Sie war eine wilde Bacchantin, eine ausgelaſſene 
thraciſche Tänzerin, eine ſchmachtende, liebeſüchtige, 
ſchwelgende Orgiaſtin, als Freiheit und Knechtſchaft auf 
der Schneide des Meſſers ſtanden und erſtere, betäubt 
vom Sirenentone der Verführung, beſchämt und trunken 
der lezteren in die Arme ſank. Sie war eine gefährliche, 
aber die immer noch leſerliche Urſchrift einer unſterblichen 
Abkunft fortwährend an ſich tragende Buhlerin, als bie 
Freiheit im Grabe lag, als das Leben laͤnger gedauert 
wie die Ehre, als das in wunderbarer Triebkraft ur— 
fprüngliher Natur und Geiftesfüle unaustilgbare, zu 
einer in den Annalen der Menfhheit einzig daftebenden 
Auferſtehung aufbehaltene Volt nur noch vegetirte, und 
doch die endlofen Tage und Nächte politiiher und natio— 
naler Nichtigkeit mit einem Spiel, einem Seitvertreib, 
einer Erinnerung ded Guten, Großen nnd Schönen aus— 
gefüllt ſeyn wollten. 


(Fortfegung folgt.) 


Meber die dramatifche Poelie der Ehinefen. 


(Fortfegung.) 


Die Wittwe O Em. Würden, mein Sohn bat 
fih beute ganz den Vorfchriften der Pierät zumiber gegen 
mich betragen und Streit angefangen. Ib bitte Euch, 
ſchiet mir doch etwas Scha chin, ih will eine Taffe 
davon nehmen. 

Se. Würden Ma, Gnädige Frau, was auch im: 
mer der Sohn Ahnen bente für Unannebmlichfeiten bes 
reitet bat, fo freben alebald hundert Unzen Silber baares 
Geld zu Dienften, wenn Sie mir dieſe Liebe zum MWeibe 
geben. Sollte ed, nachdem Sie dad Haus verlaifen bar, 
Ihnen an irgend etwas, an Holz oder Meis, mangeln, 
fo werde ich fommen und Allem abbelfen. Seyen Sie 
verfichert, daß ich es auch nicht an Gelb für die andern 
Bedürfniſſe fehlen lafen werde. Da nun heute ein fo 
glüdlicher Tag ift, fo nehmen Sie doch, gnädige Frau, 
die Heirathsgeſchenke an und geben Sie Ihre Zuftimmung 
zu ber Heirath. 
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Die Wittwe. So lange ib mein Maͤdchen im 
Haufe habe und meine Zuſtimmung zur Heiratb ver: 
weigere, gibt es von allen Seiten vielfachen Verdruß; | 
hat fie aber einmal einen Mann, fo gebt Alles ruhig | 
und in Ordnung, Uber Ew. Würden baben eine Frau 
erften Ranges daheim, die mein Mädchen, fobald fie 
meine Schwelle übertritt und zu Ihnen lommt, miß— 
handeln könnte; ed möchte ibr demnach nicht einmal fo 
gut geben, wie zu Haufe Wenn Ew. Würden, ih will 
ganz offen ſprechen, die Güte hätten, fich hierüber deut: 
lich und Mar auszuſprechen, fo würde ich alsbald mit 
Vergnügen meine Zuſtimmung zur Heirath geben. 

Se. Würden Ma, Gnädige Frau, beruhigen Sie 
fih! Ma Kin king ift kein folder Menſch und auch meine 
Frau Feine ſolche Perfon, Hat Ihre Liebe einmal mein 
Haus betreten, fo wird fic von meiner Frau ganz ald 
eine Schweiter behandelt werden; es wird kein großer 
Unterfchied ſeyn zwilchen der erften und zweiten Frau. 
Wenn mir aber diefe Liebe einen Sohn ur Welt bringen 
follte, fo werde ich Das ganze Hausweſen in ibre Hand 
Segen. Gnadige Frau, ich wiederhole es nochmals, hegen 
Sie deßhalb Feine Beſorgniſſe. 

Die Wittwe. Ew. Würden, die Sache iſt abge: 
than. Ih nehme die Heirathegeſchenke an und meine 
Tochter wird Ihre Franz fie kann heutigen Tags icon 
meine Schwelle übertreten und von daunen gehen. Meine 
Tochter, bedenke, das dich deine Mutter nicht verftößt, 
und bift du einmal die Frau diefed Mannes, fo erneure 
nie dein bidheriges 2eben. 

Haitang. Würden, da Ihre Frau erſten Ranges 
allen Geſchaften des Hausweſens vorfteht, fo muͤſſen Sie 
mein Herr und Beſchützer ſeyn. 

Sie fingt nach der Welle: Wenn die Elfen fih an Blu— 
men weiben.) 


Dem grauen Haupt ber Mutter ſollt' ich leben, 
Reinem Mann wol’ fie das Mädchen geben. 


(Sie ſpricht.) 


Würden, ich kann außer Ihnen nichts mehr lieben. 

Se. Würden Ma, Mädchen, deine Liebe zu mir 
ift etwas ſtark. 

Haitang Jh will allen meinen Gefährtinnen 
anzeigen, daß Hai rang Sr. Würden Ma heirathet; 
jezt kann man mic doc nicht mehr tadeln, 

«ie ſingt nach derfeiben Weife,) 
Mit dem Spott der Menſchen iſt's nun aus, 
Micht zur Schinach gerrich’ ich mehr dem Haus. 
(ie geht ab mit Er, Würben Ma.) 

Die Wittwe Gh habe heute mein Mädchen 
an Se, Würden Ma verbeirather und diefe hundert 
Unzen Silber ald Hochzeltsgeſchenk erhalten. Damit 
kann ich alte Perfon den Meft meiner Tage heiter und 


vergnuͤgt zubringen. Da ich jegt do nichts Anderes zu 
thun babe, fo will ich meine alten Kanten und Schwä— 
gerinnen aufſuchen, mir ihnen in eine Theeſtube * gehen 
und Thee trinfen, 

(Ende ded Morfpieis., 


(Fortfegung folgt.) 


* Cole Theeſtuben aibt es berall im Lande; in Veting 
ſind deren mehrere Tauſende. 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Paris, Januar. 
Mollered Dentmat, 


Nun fizt Moliere in feinem ehernen Lehnſeſſel, was, 
wie ein Parifer Blatt bemertt, eine größere Ehre für ihn 
ift, als wenn ibn die Academie Srangaise während feines Re: 
bens in einen ihrer vierzig aepolfterten Stuͤhle geſezt hätte. 
Bon denen, welche zu Melleͤres Beit auf den afabemifchen 
Gerfeln faben, find bie meiften Tängft vergeffen, und bie 
Nachwelt Hat mir ihnen nichts mehr zu ſchaffen; Mollere 
aber wird von biefer Nachwelt höher geachter, als er es zu 
feiner Zeit war; fein Name und feine Werte find unſterblich. 
Natuͤrlich hat Etienne, welcher bei ber Inauguration des 
Dentmals im Namen ber Academie francaise ſprach, biefe 
Bemertung nicht gemacht; «8 war ja auch nicht ndthig, es 
war fon auffattend genug. daß die Academie frangaise, 
weiche einft den berühmten Schaufpieler und Echaufpieldichter 
ber Ehre, unter den vierzig fogenannten Unfterbliden zu fiten, 
nicht gewuͤrdigt hatte, es jezt für eine Ehre hielt, zur Weihe 
des ihm errichteten Dentmals beizutragen. Gleicherweiſe hat 
fie vor einigen Tabren einen Preis auf die befte Lobrebe auf 
Refage, ben Verfaffer des Gilblas, gefezt, welchen die Ata— 
demie feiner Zeit auch nicht in ihren Schooß aufgenommen 
hatte, Damals hatte freitich ber Hof Einfluß auf bie afas 
demiſchen Wahlen, und die Hofleute wurden lelder oft ben 
Gelehrten vorgezogen. Dieb ift jezt nicht mehr fo; indeſſen 
reihen wichtige Aemter und eine einflußreiche polltifhe Stel⸗ 
kung noch heutzutage bisweiten Din, um einem, mit Hint⸗ 
anfegung eines wirtlichen Schriſtſtelers, eine Stelle in der 
Atademie zu verſchaffen. Auf diefe Weife find der Kanzler 
Pasquler und ber Gefandte Graf Eaints Anlaire hineinge— 
tommen, bie allerdings ber Literatur nicht fremd geblieben 
find, denen aber doch beſſere Schriftſteller weichen mußten, 
Bei der Einweihung bed Denutmals baten die Parifer völlige 
Satisfaltion erbaften; zwar ift fein Minifter dabei erfbienen, 
nos viel weniger ein Geiſtlicher; aber ber Praͤfett des Seine 
bepartements mir der Munisipalsebörbe, eine Deputation ber 
Aradeımie, das Perfonal des Theatre frangeis und bad Eos 
mite der Subſcribenten haben zur Weier beigelvagen, und 
Abends wurden in den beiten Nationallheatern, im Theätre 
fraugais und im Odeon Lufifpiele von Moliere aufarführt 
und Gedichte zu feinen Ehren recitirt. Es verftcht fih von 
ſelbſt, daß Tartüffe dabei nicht fehlen durfte; man hatte ibn 
ausdräctih und einftimmig verlangt, und es wäre ein gros 
ber Mißgriff von der Behörde gewefen, wer fie ſich dem 
Erſcheinen des Gteißners auf der Bühne wibnfege hätte, 
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Diefer Tag zeigte recht, welche Umwaͤlzung im Gtaate vor: 
gegangen ift. Im Jabr 41667 verbor ber Erzbiſchof von Par 
vis nit allein die Aufführung, fondern and den Drud, 
fogar das Leſen des Tartuͤffe. Am 15. Januar 184% weiht 
man bein Berfaifer eine Bildſaͤule, man ſpielt Tartäffe auf zwei 
Theatern, er ift in hunderrtaufenden von Eremplaren vers 
breitet, und ber Erzbifchof har in dergleichen Fallen michts 
mehr zu verbieten. Eine nicht geringere Veränderung ift in 
der Stimmung bes Volts vorgegangen, Bu feinen Lebzeiten 
betrachteten die Parifer Moliere als einen Poſſenreißer, und 
als bei feinem Tode die Kirche ſich weigerte, ibn wie andre 
Ehriften zu beerbigen, billigte bad Volt diefen Entſchluß und 
wollte feinen Leichnam auf den Schindanger werfen ; es gab 
einen Auflauf vor dem Gterbehaus, Und am 15. Januar 1344 
erſcholl vor diefem Kaufe ein allgemeines Freubengefchrei, als 
die Huͤlle von feiner Bitdfänte fiel. So taffirt die Nachwelt 
oft bas beſtochene Urtheil ber Zeitgenojfen, laͤßt Männer, bes 
nen ihre Zeit fehmeichelte und huldigte, in Vergeſſenheit fins 
ten, und errichter denen Bildſaͤulen, welche ihre Zeitgenoffen 
aller Ehre umwärdig hielten. Da die Parifer gern ein wenig 
prahlen, fo haben fie nicht ermangelt, bei biefer Gelegenheit 
zu behaupten, num fey der Tag ber Gerechtigteit angebros 
hen, und allen Männern, welche fih um ihr Vaterland vers 
dient gemacht, werde bald dieſelbe Ehre zu Theil werben, 
die wan eben Motiere erwiefen. Jetzt ift es freilich nicht 
mehr möglich, das Verbienft eines Maunnes ganz zu verbuns 
tein, wie es zur Zeit Moliöres ber Fall war, Die oͤffent⸗ 
liche Meinung macht ſich durch bie freie Preife Luft, wenn 
die Macht ober eine einflußreihe Partei dieſes Verdienſt ind 
Duntel drängen wid. Aber auch bie jegigen BZeitgenoffen 
tönnen fi im ihren Urtbeilen irren, und bie Nachwelt wird 
wohl manche jegt herrſchende Meinung vom Werth ober Uns 
werth ber handelnden Perfonen zu berichtigen haben. Much 
ficht zu befürchten, daß hnau bei der jezt erwachten Luſt, 
Birdfänten zu errichten, bie Sache ein wenig Äbertreist und 
eine Schaar von Statuen aufftellt, fo daß cd, in Paris wenig: 
ſtens, bald an Prag dafür fehlen wird. 


(Bortfegung folgt.) 


Stuttgart, Januar. 
GSchluß.) 
Bemäülde 


Es wird Finheimifhen und Fremden nicht ſchwer, bier 
in Stuttgart die Cabinette der Privatlichhaber zu durchgehen. 
ur hochmüthige Befiger find ablehnend. Mehrere Weg: 
weifer, gebrudte und eingefleifhte, geben Kunde von den 
Sarınmlern und Geteit zu ihnen. Die auf bie Beſchauung 
ihrer Sammlungen verwendete Zeit mag ſich immerhin bes 
lohnen, denn nicht wenige Bitber finden fit bei ben Cinen 
und Andern, bie wohl auch einer öffentlichen Gaterie anſtehen 
andchten. Ihre Aufzaͤhlung wird bier aus Gründen unters 
laſſen. Nur einer einzigen Sammlung wollen wir erwähs 
nen — ber bebentendflen im Außern Wertb (wenn wir ben 
ſchon erwähnten Befig feiner Verwandten ausnehmen), in 
der Zahl der Nummern und in Beziehung auf Kunſtgeſchichte 
— derjenigen des Dberiribunafprofurators Abel, Cie befteht 
aus lauter altdentfhen Bildern auf Holz gemalt, Viel Werthr 
volles entbäft fie aus ber niederlaͤndiſchen Schule, mehr noch 
aus der oberdeutſchen, und befonders reich ift jie au treff⸗ 
lichen, großartigen Gemälden des Ulmer Maters Barwolo— 
maͤus Zetiplom und feiner Genoſſen. Kugler: Kunſtgeſchichte 
meist auf diefe Sammlung bin, Die Übrigen Liebhaber folgs 


ten nicht fo ſtreng Einer Richtung, fonbern erwarben nad 

bellebigem Geſchmact, nach ſich darbietender Gelegenheit, und 

ba fie, wie es wohl immer ifl, ſammelnd ihre Schule machten, 

mit ben Gemälden auch Erfahrungen fammelten, Lehrgelb 

bezahlten , jo findet man bei Manden mancherlei, neben 

Guten auch Geringered. das ihnen au lieb geworben. 

Im tbniglichen Refidenzfchloß hängen in ben Saͤlen 

und Zimmern zerſtrent viele Bilder dltever Meifter, beren 

Originalität, Beſchaffenheit und künſtleriſchen Werth hei einer 

bloß curſoriſchen Schau, auf die ſich die gewöhnliche Neu— 

glerde der Neifenden beſchraͤntt, ſich nicht fogleich berausfteilt, 
unter denen fich aber manches tuͤchtige Wert befindet. Dann 

find bemertendwertb die meint großen biftorifchen Tableaur 

ber eingebornen frühen Meifter, eines Heiſch, Schi, Seele, 

unb bed noch lebenden Waͤchter, bes Profeffors Dieterich, 

Landſchaften von Profeffor Steinfopf, Bildniſſe von Profeſſor 
Leybolb. Sehr bemertenswerth find auch bier, wie in ber 
tonigligen Handbibliothet und im Luſtſchloſſern, z. B. auf 
der Solitube ıc., bie großen Dedengemätde von Guibal, einem 
Schuͤler von Diengs, und von beifen Zöglingen, und noch mandıes 
Aubdere, aus ber Zeit des kunſtliebenden Herzogs Earl auf 
und Gefommene, Unter unfern Mugen entitanden und ents 
fteben in mebreren Bälen bes Refidenzichloifes große, die gans 
gen Maͤume erjüllende Fresten, durch den Auftrag Geiner 
Majeftät des Königs bevvorgerufene Werte des Hofwmalers 
Gegenbauer, Scenen aus der Altern wirtembergifhen Be: 
ſchichte, einer Zeit, die binreichend bewegt, romantiſch, in 
Maunigfaltigfeit der thärigen Geftalten und ihrer Cofläme 
bildneriſch, malerifh war. Was mir entſtehen, werben, 
wachjen, ausbilden feben, das iſt uns boppelt auziehend. Die 
in dieſen Darftellungen ſich aufs Meue berbitigende Meiſter— 
ſchaft des Kuͤnſtlers verdient allgemeine Anertennung. Gie 
machen an eine ausführlichere Beſchreibung Anfprud, als 
bier der Raum geftattet. Auf der nabegelegenen tbniglichen 

Billa Rofenftein ift das Dedtengemälde des großen Saales 
auch von Gegenbaucr gemalt, Außerdem finden wir noch 

größere und fteinere Frestobitder von demſelben, von Profeifor 

Dieterich einen Bacchuszug, von Gutetunſt Heinere mytholo— 

giſche Darſteuungen daſelbſt. In ben Appartements befindet 

ſich eine bebeutende Zahl von Deligemälben Alterer und neues 

rer beuticher, niederlaͤndiſcher und italienifcher Meifter, unter 

erftern bie von Schniger gefertigten Schlachtgemaͤlde aus bem 

Beldzfigen des damallgen Kronprinzen. 


— 


Franzöſiſche Räthſel, 
aud dem Arten umb ısten Jabrhundert. 
29, 


Ich halte, wie Gbtter, Buch Über Gedanfen, 

Leib geb’ ich dem Worte, zerbreche die Echranfen, 
Die von den verfloffenen Tagen euch trennen, 

Und fehr’ euch Apollo's Geheimniſſe kennen. 

Die Zeit fann die Macht, die ich uͤbe, nicht ſchwaͤchen, 
Ich tann euch am Tod durch Unſterblichteit raͤhen; 
Die Taubſten auch kann ich gar leid unterhalten, 
Ich Tochter der Nat, ja die Naht auch zerfpalten, 
Das durch mein zaubriſches ſchwarzes Licht 

Licht durch fie hindurch in die Finſterniß bricht. 

J. G. Mm, 








Beilage: Literaturblatt Pr, 12. 
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— Quod ad argumentum attinet sane brere’st, 
Nunc quod me dixi velle robis dicere 


Dicam, — 
Ridicula res est. 


Plautns. 


Meber die dramatifche Poeſie der Chinefen. 


(Bortfegung.) 


Erfter Aufzug. Zwiſchen dem Borfpiel und dem 
Beginn des eigentlihen Stüds find fünf Jahre verfloffen. 
Hai tangs Mutter ift geftorben, ihre Bruder ift davons 
‚gegangen; fie bat Her Ma einen Sohn geboren, wäh: 
rend feine Frau erften Manges kinderlos ift. Diele bat 
einen Liebhaber in der Perfon des Gerichts aſſeſſors Tſchao, 
und gleich im erſten Monolog, in dem fie den Zufchauer 
mir fib befannt macht, äußert fie in duͤrren Worten, 
ihr einziger Wunfh fep, Se. Würden, ihren Gemabl, 
aus dem Wege zu räumen, um ſich mit dem Aſſeſſor 
verbinden zu koͤnnen. Diefer tritt auf, die Frau theilt 
ihm ihren Plan mir, und Tſchao gibt ihr auf der Stelle 
Gift, das er, wie er fagt, ſchon längft bei fid getragen. 
Aber er gibt es ibe bloß, ohne ihr zu fagen, was fie 
damit thun foll, und darauf beruft er fi als Rechts— 
gelehrter vor Gericht im vierten Aufzuge. — Hai tang 
vergleicht in einem Iprifhen Monolog ihr früberes Leben 
mit dem jeßigen und preist den Frieden und dag reine 
Süd, deffen fie im Haufe ibred Gemahls genieft. Da 
tritt ihre Bruder Tſchang lin vor fie, der, entblödt von 
Allem, von langer Wanderung zurückkehrt. Er ſpricht 


| 


fie um Unterftügung an, fie wirft ihm feine frühere 
Harte vor, verfiert auf feine wiederholten Bitten, fie 
könne im Hanfe ihres Gemahls über gar nichts vers 
fügen, und verläßt ihn. Den über fo fhnöde Behand: 
lung Empörten trifft die Frau erſten Rangs; fie dußert 
Theilnabme für ihn und verfpricht, ſich bei feiner Schwer 
dter, der ja, weil fie einen Sohn geboren, alles im 
Haufe zu Gebot ftehe, für ihm zu verwenden. — Hai 
tang hatte aber wirklich aus Gewiſſenhaftigkeit ihrem Bru⸗ 
der Unterftüßung verfagt; fie glaubte felbit über dad, was 
ihr Gemahl ihr geſchenkt, nicht verfügen zu dürfen. Die 
Frau erften Mangs redet ihr nun unter vier Augen 
leicht ihre Bedenklichfeiten aus. Hai tang legt freubig 
Dberfleid und Haarihmue ab und die Fran geht da— 
mit, um fie ‚dem Bruder zu übergeben, Bei biefem 
verläumdet fie fofort die Schweiter: da Hal tang fi 
bebarrlich meigere, ibrem Bruder das -Geringfte zu 
geben, fo bringe fie ibm biemit ihre eigenen Kleider, 
damit er fie verfaufe und fih angenblidiid aus der 
Noth reife. Tſchang lin bedantt ſich, dußert die Abſicht, 
fih fofort als Poligeifoldat anwerben zu laffen, und geht 
ab, voll Grimm auf feine Schwefter und mit bem 
Wunſch, daß fie einft vor Gericht unter feinen Stod 
kommen möchte. — Se. Würden Ma kehrt von einem 
Geſchaͤftsgang zurück, Hai tang eilt hinauf, ihm iChee 
zu bereiten, Ma hat bemerft, daß Hai tang weber 


* 
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Oberkleld noch Kopfſchmuck trägt. Die Frau erſten Mangs 


veredet ihn, fie babe eben Hai tang überrafebt, wie fie 


die Sachen einem Liebhaber gegeben. Ma, aufs äuferfte | 


aufgebracht, ſchlagt die zurückkehrende Hat tang. Was | 


diefe, der Wahrheit gemäß, zu ihrer Rechtfert iguug 


vorbringt, wird ihr von der Frau in's Geſicht abgeleug: | 


net; ed entipinnt fib ein Wortwechſel, in dem jede ber 
andern eheliche Untreue vorwirft. Herr Ma fühle ſich 
vor Zorn unwohl und verlangt eine Suppe. Die Frau 
foftet die Suppe, Iwelche Hai tang gebracht, ſchickt aber 
diefe fogleich wieder weg, nm Salz zu bolen, wirft das 
Gift in die Suppe, beredet Hai tang, fie Herrn Ma zu 
reihen, und gebt ab. Kaum bat Herr Ma getrunken, 


fo ftirbt er, ohne ein Wort zu fagen. Hai tang ergieht | 


ſich in rührender Klage; die Frau, zurückgekehrt, gibt 
ihr die That Schuld und läft ibr die Wahl, entweder 
mit Zurüclafung ihres Kindes (das nah des Mannes 
Tode fein Erbe it) zu entfliehen oder vor Gericht ge: 
zogen zu werden. Hai tang, im Vertrauen auf ibre 
Unſchuld, erklärt ihren Vorſatz, die Gerechtigkeit anzu: 
rufen. Aber die Frau erften Nangs bat beſchloſſen, ſich 
des Vermögens und des Kindes dazu zu bemächtigen. 
Sie weiß, „daß fein Menfh, wenn die Perle feiner 
ſchwarzen Augen das weiße Geld fieht, nicht wünſcht, es 
zu befigen,” und fo äußert fie in einem Monolog bie 
Abſicht, das Kind geradezu für das ihrige auszugeben 
und von den Hebammen und Nachbarn Auslagen zu 
ihren Gunften zu erfaufen, und da ihr Liebhaber, ber 
Affeffor, die Hauptperion beim Gericht iſt, fo fan es 
vollende nicht fehlen. Diefer kommt dazu, fie theilt 
ihm ihre Plane mit, und er verfpricht, „Alles beim 
Berichte anzuordnen,‘ 


* 
Der zweite Aufzug fpielt in der Gerichtäitube. 


— Der Stadtrichter ift ein gewiſſenloſer und dabei ganz 
unfähiger Mann; er kündigt fich gleich felbit als folder 
an. Us die beiden Weiber mit dem Kinde vor ibm 
erfbeinen, wird er durch ihre beiberfeitigen Anklagen 
bald fo verwirrt, daß er den Affelfor rufen läßt und 
ihm die Verhandlung übergibt. Diefer nimmt nun 
weitläufig das Verhoͤr vor und finder natürlich, daß 
Niemand als Hai tang den Mann vergifter haben fann. 
Als es zur zweiten Frage kommt, wen das Kind ger 
döre, fagen zwei Hebammen und zwei Nachbarn aus, 
die Frau eriten Rangs habe daſſelbe geboren, Hai tang 
erſchoͤpft ſich fruchtlos in rührenden Berbeurungen und 
Klagen. Um fie zum Geftändniß zu bringen, wird fie 
am Ende geihlagen, bis ihr die Qual das falſche Be: 
tenntniß entreißr, fie babe den Mann vergiftet und das 
Kind fih zugeeignet. Am Schluß des Afıs ſpricht Su: 
ſchun, der Richter: „Jezt, da der Prozeß zu Ende if, 
fteigt mir der Gedanfe auf, daß ih, der eigentliche 
Michter, gar nichts mit der Entiheidung zu thun gehabt. 





Sol Jemand gezüctigt oder freigelaffen werden, Alles 
bleibt dem Aſſeſſor Tſchao überlaſſen, und dieß geſchieht, 
weil ich ein alberner Tropf bin.” Er fingt: 

„Die Geig', Verbannung oder Schlagen, 

Ihm ſey's anheimgefteut. 

Prozeſſe muͤſſen und was tragen, 

Wir theilen dann das Geld." 


Im dritten Aufzug iſt Hal tang, geführt von 
zwei Gerichtsdienern, auf dem Wege zum Bezirföger 
richt in Kaisfong:fu, wo ibr dad Urtheil gelproben wers 
den foll. Sie trägt das Halsbrett, ift mir Ketten bes 
faftet, fie wird von den Echergen gehöbnt und geſchlagen 
und unterliegt faſt ihren Leiden. Da kommt vor einer 
Schenke ihr Bruder Tſchang lin dazu, der allermittelſt 
in Kai-fong⸗fu Gerichtsdiener geworden und in Amts-— 
geſchaften auf der Straße iſt. Sie erfennen einander; 
Tſchang lin aber, eingedenf, wie er von der Schweſter 
abgewiefen worden, mißbandelt fie und ſtößt fie von fi. 
Als es fich aber im Wortwechſel entdett, daß er Damals 
von Frau Ma belogen worden, läßt er fich die Geſchichte 
ihres Unglücks erzählen und nimmt ſich fofort ihrer an, 
— Der Aſſeſſor Tſchao hatte die Gerichtsdiener beftodhen, 
damit fie Hai tang unterwegs an einem fihern Orte 
aus dem Wege räumten, und fo der Handel nicht vor 
das Bezirksgericht gelangte, Um ſich aber von ber Aus: 
führung zu überzeugen, ift er mit Frau Ma nachgegan⸗ 
gen, und fie kommen eben bei ber Schenfe an, ald 
Bruder und Schweſter fi veritändigt haben, Sie 
werden von Hai tang erfannt und von Tſchang lin, ber 
die Diener des Untergerichts feine Autorität durch Prügel 
fühlen läßt, fogleih verhaftet und mit Hal tang in bie 
Bezirföftadt geführt, wo vor dem Obergericht der lezte 
Att ſpielt, den wir folgen laſſen. 


Gortſetzung folgt.) 





Die Triumphzüge der Virtuofen. 
(Bortfegung.) 


Eo lange die Nation aufrecht ftand, galt ihr die 
Mirtmofität in der Muſenkunſt, die ausgezeihnete, von 
der Kotalitäe der Schönheit und Vollendung fib noch 
wicht zum Mbgerrennten und Vereinzelten losfagendr, 
und dennoch au das Einzelne und Individuelle in den 
Glanz univerfaler Vollendung ſetzende Kunftbegabung, 
als der in der gefonderten Cribeinung fi offenbarende 
böchfte Segen des nationalen Genius, ald des Gemein: 
rubms und Gemeinglüdsd in leibhafter Seftalt berabs 
geftiegenes Schicſalspfand, ald die verförperte Geiſtigkeit 
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der gelammten bellenifhen Art und Kunft. Und woran 
alle durch ihre Empfänglichkeit, durch ihre Natur, durch 
ihre Bildung und die Fabigfeit ihres Urtheils Antbeil 
hatten, das ſchien in des Einzelnen Perſoͤnlichkeit Durch 
den Bohn der freiften und freudigſten Bewunderung 
nur nach Gebühr und keineswegs mißbräuchlich, feines: 
wegs abgöttifch gechrt. In dem gefrönren und trium— 
phirenden Virtuofen, oder fagen wir es genauer und 
treffender, in dem gefrönten und triumpbirenden Kunft 
weifen, triumphirte der Geift und die Kunft der Nation; 
und in diefer ganzen Zeit galt es auch die Ehre, nicht 
ben Erwerb, 

Als die Nation fant, erlag, verfiel, eritarrte, da 
diente dem fiechen, gebredlicheu, gelahmten, abiterbens 
den Körper die fortgenäbrte, ja eifrig geftelgerte und 
vielfaltig übertriebene Bewunderung des Virtuoſenthums 
zu einen reizenden, färfenden, bie fliebende Lebenskraft 
noch zurüdbaltenden Agens. Der den Wunderbalfam 
fpendende Künftier ließ fi allerdings Anftrengung, Aufs 
wand und Mübe bezablen, er lebte von feinem Metier, 
es war dad Geheimniß feiner Individualität; fein 
Triumph blieb nicht frei vom Antheil der Eitelteit, des 
Cigennußes, der Gewinnfuht, des Brodneides, ber 
Kotetterie, der Wuffchneiderei, des Gharlatanidmug, 
Der Rirtuofe biefer Periode war der in ſich abſondern— 
der Idiotenſchaft handwerksmäßig ſich für ſich felbik, 
zu feinem Vortheile, zu feinen Zwecken zuſtutzende 
Artift. Er unterſchied fih vom Virtnoſen der Vorzeit, 
sie der damalige Sophift von dem vormaligen Philofophen ; 
aber dennoch fpendete er fortwährend aus mufenbegabter 
Seele wohltbätige Anregungen des Höberen, beglüdende 
Erfrifhungsmomente einer heiligen Ueberlieferung, den 
Samen des ewig Schönen und Göttlihen, für welde 
Segnungen ibm unfeligere, aber gleihwohl nicht abfolut 
nichtige und verwerflihe Geſchlechter danfbar zu ſeyn 
alle Urſache hatten und deßhalb in den frankbaften Ueber— 
treibungen ihres Enthuſiasmus Entfhuldigung verdienen, 

Ungemüthlicher, gleibgültiger, parodiſcher neh— 
men fi die Kriumpbe des Virtuoſenthums unter den 
Nömern aus. Schon daß hier von allem Anfang an 
nicht von einer einbeimiihen, mit der Nation beranz 
gewachſenen, milchſchweſterlich gepflegten und geehrten, 
ſondern lediglich von einer fremdherangebracten,' auf: 
gepfropften, gemietheten Kunft die Mede iſt, ſtellt 
von vornherein das ganze Verhälmiß anderd, Der Mans 
gel eines innern tiefen Antbeild, einer angemeffenen 
Würdigung, ja aub nur eined einigermaßen leidlichen 
Berftändniffes gibt fid bier ſchon damit zu erfennen, 
daß fait nur mit Geringſchätzung, ja Verachtung, mehren: 
tbeild unter Spott und Sarfasmud, der Sache gedacht 
wird, Die Mömer, ald Nation an fi ſelbſt eigentlich 
ein bloßes Abſtractum, hatten viel zu viel Anderes zu 


thun, ald daß fie Muſik hätten lernen follen, Es ging 
ihnen wie den armen, Mmapp erzogenen, emfigen Studens 
ten, welchen die Kopfarbeit und das Leben zugleich ſauer 
wird, und die daher, indem fie alle Kraft und allen 
Fleiß ihrem Brodftadium widmen, für Berftreuungen 
und elegante Künfte feine Zeit übrig behalten, Als die 
Roͤmer reich und vornehm geworden, ließen fie ſich freilich 
diefe Künfte gefallen, thaten auch für diefelben, was 
man mit Geld und Proteftion, ohne inneren Antheil und 
lebendige Wärme, die nur aus einem unmittelbaren, ins 
nerlich felbfttändigen Betriebe fommen kann, zu thun 
vermag; daber die fuperiore Miene, die Herablaffung, 
ber Bauernftolg, vorzugsweife gegen dieſe Partie der aus 
Griechenland eingewanderten Bildung. Die lateinifhen 
Dichter, mit Ausnahme eingelner Dramatiker jener alten 
Schule im Beitalter der beiden legten puniſchen Kriege, 
die ald griechiſche Freigelafene ein wenig Flöte blieſen, 
waren feine praftiiden Mufifer mebr; und foviel Horaz 
von der Leier und Either fingt, ift es doch ſehr die 
Frage, ob er wirklich eine feiner Dden jemals für feine 
Perſon felbit fingend vorzutragen verftanden habe, Da: 
gegen find diejenigen Frauenzimmer, denen er die Hul⸗ 
digungen feines Herzens poetiſch dargebracht, vorzugs⸗ 
weife griechiſche Eitbariftinnen, wie denn überhaupt die 
angenehme Gabe eines gefelligen Geſangs zur Either 
damals ungleich bäufiger bei dem weiblichen Geſchlechte, 
als bei dem männlichen anzutreffen war, und felbft uns 
ter ben freigebornen, ja den vornehmen Damen Roms 
modemäßig cultivirt wurde, Diefe notorifh in einem 
großartigen Style vollendeten Kennerinnen derjenigen 
Künfte, welbe die Schönheit und Anmuth des Weibes 
bherauszubeben, zu erböben, zu erfeßen dienen, hatten 
febr wohl begriffen, welche malerifhe und beſtechende 
Haltung ed einem weiblichen Körper zu verichaffen dient, 
wenn er mit kunſtgeübten Hinden die Mandoline, Either, 
Theorbe zu handhaben oder bei Gelegenheit eined ge— 
ſchikten Pialter: und Harfenipield einen zierlihen Fuß 
zu produciren verfteht. And über die Saiten einer 
von Gold und Edeljteinen ſchimmernden Lyra mit koftbar 
beringten Fingern dahinzuſauſeln, zu ſchnellen, zu fürs 
men, zu wüblen, und dabei dem gefchniegelt daneben: 
ftebenden Mufitmeifter, der natürlich ſtets der belieb- 
tete und theuerſte Virtuofe feyn mußte, zärtlich in das 
mitfhwärmende Auge zu bliden, das war eine Situas 
tion, in welcher fib die römiihen Damen um die Wette 
mit den modernften Laura's oder Heloiſen gefielen. 

Ein Virtusfe, der und den Charakter feines Hands 
werks in den Umgebungen der römischen Vornehmen fehr 
augenfällig verfinnlicht, der Erite, welben wir, wenn 
nicht etwa in den verlorengegangenen Satiren dee Lu— 
cilius aͤhnliche gefhildert worden find, was mir ſehr 
wahrſcheinlich iſt, als einen hiſtoriſch hervortretenden 


120 


öffentlichen Charakter diefer Art überhaupt anzufpreden 
haben, war ein gewiſſer Tigellius,. aus der Juſel 
Sardinien gebürtig, wenn nicht geradezu aus freigelaf- 
fenem, doch ſicherlich nicht aus irgend angefehenem oder 
zu Anfprüden berechtigtem Stande. Er war ein Mufiter 
und Sänger, nach unferer Urt zu reden, und dem ges 
naueften Begriffe gemäß Kammerfänger des Julius 
Gäfar. In dem Gefolge von Privatiefretärd, Kanzlei- 
verwandten, Hausoffigianten und fonftiger Dienerſchaft, 
das den Feldberen der antifen Welt unter töniglicher 
Pracht in die Lager folgte, begleitete er Caſar auf feinen 
Feldzügen überalyin, fo daß er auch nad Egypten kam 
und dort die zärtlihen Stunden, melde ſich fein Gebieter 
im Umgange mit ber berühmten Girene Kleopatra 
zu verfbaffen wußte, durch fein Talent verſchoͤnern 
Balf. Er fol bei diefer damals in ber Blüthe ihrer 
Jugendfülle ſtehenden Königin ſich ſehr einzuſchmeicheln 
gewußt haben. Das iſt um ſo glaubhafter, da an dieſem 
ſchweigeriſchen Hofe mit ‚der koloſſalſten Verſchwendung 
Alles aufgeboten wurde, mas das Leben reizend und 
verführeriſch machen kann. 

Bortfegung folgt) 





Korrefpondenz - Nachrichten. 
Paris, Januar. 
(Bortfegung.) 

Neue deutſche Zeitſchriſt. — 3. Janin und 3. Pyat. 

Unter der Reſtauration wollte cin Minifter bad Dentmal 
Motiered nicht auf dem Odeonplatze aufſtellen laſſen, weil 
die Öffentlichen Plaͤne in Paris zur Erridtung der Bilofäulen 
der Könige beftimmt ſeyen. Aechnliches wuͤrde heutzutage 
zein Minifter zu aͤußern wagen; aber ſparſain muüͤſſen bie 
Behdrben allerdings mit ben oͤffentlichen Plaͤhen umgeben, 
denn es gibt deren nur noch wenige ohne ein Dentmal, und 
Bei den Neubauten dentt man nicht aenug daran, Raum zu 
laſſen. Solche Bauten find faſt ſaͤmmtlich Privatunterneh— 
mungen, und dba der Boden metreweiſe mit Gold bezahlt 
wirb, fo hüten fi die Spetulanten wohl, einen leeren, 
nichts eintragenden Raum zu laſſen. Man hat aber bereits 
ein anderes Mirtel ausfindig geinacht, um Prag für Bird: 
fäufen zu befommen. Ränge der großen Landſtraße, welche 
mitten durch die Champs elysces zieht, fonnte man hunderte 
von Statuen errichten, und die Stabtbehbrde ift fo Flug ges 
wefen, am ben heuerrichteten Theilen bed Rathhauſes eine 
Menge von Nifhen anbringen zu Taffen, bie fie allmaͤtlg 
mit Keinen Bilbjfäulen ber Männer anfüllen tann, welche 
ſich im Laufe der Zeit um bie Stadt Paris verdient gemacht 
Haben. Damit hat fie auch bereits ben Anfang gemacht und 
mehr als dreißig Statuen in fleinem Mabflabe fliehen bereits 
in ihren Niſchen; uͤber hundert finden auf ben vier Geiten 
bed jenigen Sötelsbesville Play, . 

Moliered Dentmal ift nicht bas einzige, womit Paris 
zum neuen Jahre beſchentt worden ift. Eine beutfche Zeitung, 
Borwärts, hat mit bem Jahr 134% bier begonnen, und 
fon der Titel deutet auf die Zwecke ber Herausgeber, Cie 
bemerten in ihren erſten Nummern mit Recht, wie auffals 
lend es ſey, daß die Deutſchen in Paris keinen Verecinigungs⸗ 


puutt, feine Zuſammentuͤufte, feine wohlthaͤtigen Anftalten, 
ieine Zeitungen zur Entwicklung ihrer Gebanten ober zu 
Mitrheitung wahrer Nachrichten aus Ihrem Waterlande haben, 
während die Engländer zufammenbalten und bie Deuiſchen 
in Worbamerita eine Menge Zeitungen druden. Zum Theil 
ertlären fie fich ſelbſt diefe Erſcheinung dadurch, dab bie 
Deutſchen von Haus aus allyufehr gewohnt find, fih af 
Preußen, Defterreiher, Sachſen, Heffen u. f. w., nicht als 
Deutfhe im Allgemeinen zu betrachten, und fih baber vers 
einzeln. An Werfuchen, eim Organ für deutſche Angelegens 
heiten in Paris in Gang zu bringen, bat «8 Übrigens zu 
feiner Beit gefehlt, Seit ih in Paris bin, babe ich viermal 
eine beutſche Zeitung entſtehen ſehen; aber keine hielt ſich 
lange, weil ein ſolches Unternehmen ein bebeutended Kapital 
erfordert, wenn es mach dem Mufter ber franzdfifchen Tages⸗ 
Blätter ausgeführt werden foll, und bie Zahl der Abnehmer 
nie binreichte, die großen Koften zu decken. Ein ſolches Blatt 
fanın nicht dazu dienen, den Bewohnern Deutfchlands bie 
Parifer Nachrichten zu liefern; biefe koͤnnen fie ja viel wohl 
feiter in den deutſchen Blättern leſen, und den Deutſchen im 
Frantreih Nachrichten aus Deutſchland zu geben, bar große 
Schwierigtelten, vorausgeſezt, daß ben deutſchen Leſern hier 
viel daran gelegen iſt, zu erfahren, was in einer meiſtens 
einen Reſidenz vorfällt, Die deutſchen Blätter geben geringe 
Autzbeute, und Korrefpondenten in den vielen bewfchen Buns 
beöftanten zu haften, wäre ein wenig foftfpielfig, und auch 
diefe Korrefpondenten würden aus manden Staaten oft wer 
nig zu berichten haben, Daher waren bie Herausgeber ber 
neuen Parifer deutfchen Zeitung fo Hug, fein eigentliched po⸗ 
litiſches Tagblatt zu geben, alfo die Kefer nicht mit unbes 
deutenden, vorübergehenden Nachrichten zu erınüben; bas Blatt 
erfheint nur zweimal in ber Woche und iſt vielmehr nad 
dem Mufter der Meinen Parifer Journale angelegt, welche 
über manderfei ihre Gloſſen machen und babei nach Witz 
jagen. Die Herausgeber mäffen nun zuſehen, daß fie es 
mit den Machthabern nicht verderben, und bei ihren Wors 
wirts die Klugheit nicht aus den Augen verlieren. 

Ehe die Parifer Journale fin in bie langen Kammers 
debatten einfießen, fiel noch ein Standal uuter zwei Rebafs 
toren vor, Der durch feine kritiſchen Feuilletons berüchtigte 
Jules Janin hatte, ald Ehenierd Tiberius vom Odeon wies 
der aufgenommen worden war, ein ſehr hartes Urtheil 
über dieſes Trauerfpiel, fo wie über das yolitifhe Benchs 
men des Dichters während der Revolution gefällt. Chenier 
hat aber fehr warme Unbänger ; einer derſelben, Betir 
Yyat, weicher am mehreren Beitfhrifien arbeiter, hat ſich 
bad partelifhe Urtheil Jules Janin's zu Gemuͤthe geführt 
und in einer Revue einen gewaltig derben WUuffag wider 
ben Krititer geſchleudert. Er ſtellt Jules Janin als 
einen Mann ohne Gewiſſen und ohne Grunbfäge bar, wels 
der für Geld alles fchreise, was man von ibm verfange, 
einen Schrelbladen erbffnet babe, worin ein jeder fih Bors 
reben, Einfeitungen, Bildertexte u. f. 10. beftellen toͤnne, und 
fo weit gefunten ſey, daß er aus Gewinnſucht im feinen 
Feuitletond feine häusfihen Angelegenheiten, 4 B. feine 
Hochzeit, dem Puslirum preisgegeben habe; er vergleicht Ihm 
mit Hanswurft und einem Taſchenſpieler. Jules Janin bat 
nun eine Injurienffage wider Fellx Pyat anbingig gemacht; 
diefer wird Mühe Haben‘, die Heftigteit feiner zum Theil 
nicht ungegruͤndeten Beſchulbigungen und beſonders feine 
Schimpfreden zu rechtfertigen. 

Schluß folgt.) 
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(67) Im —— iſt ſo eben — und durch alle — — beziehen: 
Geſchichte der Philoſophie 
allgemeinen wiſſenſchaftlichen und gefchichtlichen Standpunft 


von 
Dr. 5. €. W. Sigwart. 


Erfier Band: Enthaltend bie erſte Periode und der zweiten Periode erfte Abtheilung. 
ar. 8. Velinpapier brod. Preis 3 fl. 24 fr. oder 2 Rthlr. 

Der Herr Verfaffer, rübmlichit befannt durch mehrere philofopdifbe Werke, bat die Geſchichte der Philofophie 
ald Univerfitätd-Profefor viele Jabre hindurch vorgetragen, und gibt num in dem vorliegenden Buche die Refultate 
feiner müblamen Foribungen. Sein Standpunft erhebt ihn über ale Parteien in diefem weiteſten Felde menſch— 
lihen Willens, und er läßt uns die Philofopbie als ein Element und Moment von dem geiftigen Gefammtleben 
der Menſchheit erbliden. Dadurch allein it es möglich die Gefchichte der Philofophie felbft in einen weiteren Kreis 
einzuführen und zum Gegenitand einer allgemeineren Theilnahme zu machen. 

Das Werk tbeilt fid in zwei Abtbeilungen, die in drei Bänden erfheinen werden. Der erfte Band enthält 
die ältere Philofopbie bis zur Zeit der Meformation. Der zweite die neueuropäiſche Philofophie bis Kant. Der 
dritte führt die Geſchichte der Philoſophie bis zur Gegenwart hinauf. 

Stuttgart und Tübingen, Jan, 1844, 


I. ©. Cotta'ſcher Berlag. 
166] Im Unterzeichnetem iſt fo eben erfhienen und an alle Buchhandlungen verfanbt worden : 


A. W. Iffland’s 
ausgewählte theatraliiche Werke. 


Erfte Lieferung oder 1—3r Band.  Subferivtionspreis 1 Rthlr. 

Diefe nen veranftaltete Auswahl von Iffland's beiten dramatiſchen Schriften erſcheint in 10 Bändchen Fl. 8, 
auf fhönem Velinpapier, in Format, Druck und Papier vollkommen an die beliebten Ausgaben von Goethe, Schiller, 
Wieland, Klopitod, Leſſing rc. ſich anfchliefend; dem 10ten Banden wird eine Lebensbefhreibung und ein Bild 
Des Verfaſſers in Stabljtich beigegeben. 

Die Ausgabe geſchieht in 3 Lieferungen, wovon bie erfte mit Band 1—3 in allen Buhbandlungen zu haben 
iſt; die zweite, Band A— 6 enthaltend, folgt im Monat Februar, die dritte im Laufe des Monat März, fo daß 
dad Ganze jedenfalls vor Oſtern in den Händen der Subferibenten fepn wird. 

Der Subferiptionspreis für alle 10 Binde it 3 Rthlr. 
Vorausbezahlung wird nicht verlangt. 

Der Inhalt der einzelnen Bände ift folgender: J. Die Jäger, Menue verfühnt, IT. Die Reife nach der 
Stabt. Der Herbſttag. Ul. Der Mann von Wort. Dienftpfliht. IV. Sceinverdienft. Der Spieler. Der Komet, 
V. Verbrechen aus Ehrſucht. Leichter Sinn. Die Hageſtolzen. VI, Die Aueſteuer. Das Erbtheil des Vaters, VIE Die 
Höhen, Grauenftand, VII. Die Advotaten. Crinnerung. Albert von Thurneiſen. IX, Bewuftfenn. Der Bormunb, 
Baterfreuden. X. Elife von Valberg. Hausfrieden. Die Mlünber, 

Ifflands Verdientte als Schaufpieler und Theateririftiteler find noch in zu frifhem Andenken, ald daß es einer 
weitläufigen Empfeblung diefer neuen Ausgabe feiner beften Werke bedürfte. 

Viele feiner Schaufpiele haben auf dem Mepertoire aller deutſchen Bühnen eine bleibende Stelle eingenommen; 
und mit vollem Mecte, denn unfre neuefte dramatiſche Literatur iſt nicht fo reich, daß fie im Stande wäre, bie 
Werke jenes großen Menihen: und Bühnenkenners in Vergeſſenheit zu bringen; auch in unfrer Literatur werben 
fie den ehrenvollſten Rang und einen keineswegs bloß geſchichtlichen Werth behalten, obgleich ſchon diefer hinreichte, 
um eine neue Ausgabe in forgfälriger Auswahl volllommen zu rechtfertigen. 

Wie die Bühne Ifflands nicht entbehren fann, fo müſſen auch dem Gebildeten, der fib gerne mit dem Beſſern 
unfrer Literatur umgibt, die Werke eines Schriftitellerd willfommen fepn, die für eine bedeutende Epoche unſers 
Theaters und der deutichen Eultur fo begeihnend find. 

Dei dem fo außerordentlich billigen Preife hoffen wir auf recht zahlreihe Theilnahme. 


Leipzig, im Januar 1844, 
&. 3. Göſchen'ſche Verlagshandlung. 
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165) m unterzeichneter iſt ſo eben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Porlefungen 


%aturlebhbre 
für 


Lefer, denen es an mathematifchen Dorkenntniffen fehlt, 
von 


GH. W. Brandes, 


Profeffor an ber Univerfität zu Leipzig m, ſ. w. 
Zweite vermehrte und verbefferte Ausgabe, 
beforgt von 
€. W. 5. Brandes und W. I. H. Midaelis, 
Doctoren ber Philoſophie. 
Mit Rupfern. 
Erite Lieferung (Bogen 1— 15). Subferiptionspreis 1 Rthlr. 

Der allgemeine Beifall, den ſich dieſes Werk bei feinem erſten Eriheinen erwarb, bat wohl binreihend darges 
tban, wie ſehr es dem leider zu früb vollendeten Verfaſſer gelungen ift, mit einer leichrfaßliben unterbaltenden 
Daritellung denjenigen Grad von Gründlicfeit zu verbinden, der bei jeder Behandlung der eraften Wiſſenſchaften 
ald norhwendiges Erforderniß betractet werden muß. Die unterzeihnete Verlagshandlung ſchreitet daher mit 
Vergnügen zur Belorgung dieler zweiten Auflage, und halt es für Pflicht, fbon dur die dußere Ausſtattung 
derfelben darzutbun, wie hoch fie den Werth dieſes vortreffliben Buches anfhlägt. 

Die neue Bearbeitung ftelt fich diefelbe Aufgabe, wie die erite Auflage; fie wird ohne Vorausſetzung anderer 
als ber allergemwöhnlichiten matbematifhen Kenntniffe die in der Natur vorfommenden Erfheinungen gründlib und 
vollitändig erklären, und zugleib von dem jeßigen Zuftande unferer pbofifaliihen Kenntnife und von den Mitteln, 
wodurch man zu denfelben gelangt ift, ein Mares Bild geben; fie wird ebenſowohl die unzäbligen Erfahrungen , zu 
denen bad tägliche Leben, die Künfte und Gewerbe Veranlaffung geben, als die Wirkungen der Narus im Großen 
und felbit die fhwierigiten Erſcheinungen, zu denen erſt die neueiten Entdelungen einen Schlüſſel gegeben baben, 
behandeln. Unterfheiden wird fib dagegen die neue Auflage von der älteren durg die forgfältigite Berüdfihtigung 
der neueiten Entdedungen und die Fortführung aller Lehren bis auf die jeßige Zeit, und in Folge deſſen durch 
entfprebende Vermehrung des Tertes and der Kupfertafeln, dur Hinzufügung eines ausführliben, lerikographiſch 
geordneten Regiſters und durch die äußere Ausſtattung, die es bei größerem Formate und feinerem Papier möglich 
maden wird, daß ganze Werk in einen nicht übermäßig ftarfen Band zuſammen binden zu laffen. ° 

Die Herausgabe erfolgt in vier Lieferungen, die in Zwiſchenräumen' von zwei bid drei Monaten regelmäßig 
eribeinen. Um die Verbreitung eines Wertes möglichft zu erleihtern, dad wohl auf Anerkennung in einem 
größeren Kreife rebnen darf, haben wir die Bedingungen der Subfeription auf's biligfte geftellt, nämlich: 

ede Lieferung von circa 35 Bogen (mit 4 Kupfertafeln) auf 4 Mthlr. 
as vollitändine Werf wird demnach koſten 4 Rtbir. 

Das fpätere Eintreten eines Ladenpreifes werden wir feiner Zeit öffentli befannt machen. 


Leipzig, Januar 1844. 
G. 3. Göſchen'ſche Werlagshandlung. 


[59) Rnigge über den Umgang mit Menfchen. Bar ge erg ee — 
ö : weisheit erfheint bier in der zwölften Auflage 
Zwölfte, — — und zeitgemaͤß durch Herrn K. Gödeke zeitgemäß verbeſſert und 
ete Auflage. vermebrt und eignet ſich durch feinen innern Gebalt 

mie durch die Eleganz der Austattung vorzugsweife auch 
Im Berlage der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung u Kettgefbenfen. Die Billigfeit des Preiſes er: 

in — iſt fo eben erſchienen und in allen Buch: eichtert jeßt noch mehr als früher die allgemeinfte Ver: 
bandlungen vorräthig : ——“ — Dean: ** einen 
. reihen Schaß von Beobachtungen, Lehren un nten 

Ueber den Umgang mit Menſchen. für alle —ã— des Lebens darbietet. 
V 











on 
Adolph Freiherrn Knigge. (55) _ In der J. 6. Gotta’ihen Buchhandlung in 
Zwölfte Originalausgabe in Einem Bande. Stuttgart und Tübingen iſt erſchienen: 
Durchgefehen und eingeleitet von D in 8 lers 
Karl Gödcke. 

gr. 12, Elegant gebeftet. Preis 1%, Thlr. Polytechnifches Sournal. 

- PETE Erfted Decemberbeft 1843. 
Diefes an Vollftändigkeit, Vielfeitigkeit und faß— Inhalt. Ueber Eiſenbahncurven, von Dr. Adolph Poppe 


licher Darftelung bisher unerreihte Werk vol jun. Mir Abbildungen. — Ueber die Anlage von Eiſenbahn⸗ 


enrven nad W. J. M. Ranfines Metbobe, Mit Abbilb. 
— Berbefferter Apparat zur Epeifung der Dampfteifel, ins⸗ 
befondere der Locomotivbampfteſſel mit Waffer, von Wiltam 
Rosinfon Chaw, Ingenienr, Mit Abbild, — Beſchreibung 
der oBcilirenden Maſchinen bed von Boulten, Watt unb 
Eomp. erbauten ficitianifhen Dampfbootes „Antelope,”’ und 
der Meibode, die Dampfmafchine mir ben Schaufelrädern in 
und außer Berbindung zu fegen, Mit Abbild, — Verbeffes 
rungen in ber Eonfiruetion. rotirender Dampfmaſchinen, 
Schiffdampſmaſchinen, ſowie der Dampfleſſel, von Lord Dun⸗ 
donaid zu London, Mit Abbild. — Bericht Über eine neue 
Blachsſpinumaſchine, von W. 8. Weniy, Tlahamafhinint zu 
Teeds. Mit Abbild. — Dr. Epurgind Hrebapparat zum Ems 
porſchaffen von Ziegeln, Mörtel und andern Materialien bei 
Bauten, Mit Abbiid. — Ueber Waſſerdichtmachung bes Bers 
wurfes der Terraffen, Eifternen und anderer nener ober 
dur die Zeit verdorbener Bauwerte, von Hru. Bruel, Ober: 
ingenieur, Mit Abblld. — Bauverfahren zur Werbätung 
der Feucdtigtelt in den Wohnungen, von Hrn. Valadon, 
Architett im Paris. Mir Abbild. — Ueber eine einfache Mes 
thode, Baumwoufaͤden in Leinengeweben nachzuweiſen, von 
Dr. Rud. Böitger. — Einige Bemerfungen uͤber das Bers 
nicteln nnd Berplatiniren der Metalle anf galvaniftem Wege 
von Dr. Rud. Bbttger, — Ueber Entfufelung des Brannts 
weins, — Die Narıtbeile des Raums und deren Berbütung, 
aus einem Berichte Aber eine vom englifchen Parlamente 
beräber vorgenommene Vernehmung Sachverſtaͤndiger. — 
Ucer Aufbewahrung ber Geidenraupeneier, von Theodor 
Mögfing. — Ueber die Berwabrung der Winterffeibung ges 
ven den Mottenfraß, — Miscellen. Verzeichniß der im 
Jahre 1842 In Frantreich eribeitten Erfindungds, WBervolls 
tommnungds und Einführungs: Patente in alpbaberifder Orts 
nung ‚der Gegenflände. — Ueber die Entfernung der Tabrit⸗ 
anlagen von bewohnten Orien. — Huunis Ebromatpp, ober 
neues Berfabren, pofitive Lichtbilder auf Papier darzuſtellen. 
— Böitger, Über Anferigung geraͤuſchlos verbrennender Pas 
plerzuͤnder and Reitzündbdlzben obme Schwefel. — Ueber 
den Einfluß des Rauchs der Kaltdfen auf die Güte bei 
Weins. — Ihomfon, Über ungegobrened Brodb. — Ueber die 
Geſundheit den Arbeiter in den Tabatfabriten. — Reinigung 
und Entfärbung des Baumwollſamenbla. — Ueber Anmwens 
dung bed gefhnittenen Strohes und Heues ald Wiebfutter, 


Smweited Decemberbeft. 

Weſchreibung ber Wolferſtan'ſchen, ſich ſelbſt blenden 
Achſe. Mir Mobil, — Doppelte Schlizſaͤge, von H. Linfe, 
Dir Abblid. — Verbefferungen in der Gabritation Aberzoges 
ner Anbpfe, von Joſeph Partes, Knopffabritant zu Birs 
mingbam, Mit Abbild, — Verbefferungen an Flachsſpinn⸗ 
maſchinen, von Georg Jarmann, Flachs⸗ und Baumwoll⸗ 
ſpinner, Robert Eoot und Joſpua Worbswortb, Maſchinen⸗ 
fJabritanten zu Leeds. Mit Abbild. — Verbeſſerungen an 
Maſchinen zur Vorbereitung ber Baumwolle und anderer 
Daſerſtoſſe fürs Epinnen, von S. Kirt, Baumwollenſpinner. 
mir Abbild, — Woitehs Doppel-⸗-Jacquardmaſchine. Mit 
Ab bitd. — M. Gras Aufwindeverfabren beim Sammtwebe⸗ 
ſtubl. Mir Abbild. — Berbeſſerter Schaͤentaſten zum Wes 
Ben breiten Sammtes. Mir Abblld. — Werbeſſerter Appas 
rat, um allen Gattungen von Wollentuͤchern durch bloße 
Anwendung des Dampfs ohne Eintaubung der Waaren in 
Warffer einen danernden Glanz zw geben, von Th. Mitchell. 
Mir Abbild. — Berbefferte Kaſſeekanne, von William Ward 
Andrews, Mit Abbitd. — Brederit Albert Winſors dacht⸗ 
loſer Brenner für Oellampen. Mir Abbitd. — Ueber gals 
vaniſche Vergoldung und Berfilerung, von Hrn. Hoſſ⸗ 
aner. Mir Abbild. — Zur galvaniſchen Bergoldung, von 
Dr. Gräger. — Ueber die Anwendung der chlorigen Saͤure 
yur Beſchleuniguno des pbotographiſchen Prozeſſes, von Bel⸗ 
fleid⸗Eefes vre. ⸗¶ Mis cel ten. Schluß des BVerzeichniſſes 
der im Jahr ande im Frantreich ertheilten Erfindungk-, 
Bervoukommnungs⸗ und Einfuͤhrungẽe-Patente in alpbabetis 
fer Ordnung der Brgenftände, — Preisaufgaben der So- 
eicte d’Encoursgement pour lindustrie nationale für bas 
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Jahr 184%. — Preife franzdfifher Mafhinenfabriten für 
Kocomotiven, — Einfaches Mutel, dad Abbampfen der Flüfs 
figfeiten zw befdrdern, — Meter Walzen⸗, Schrot⸗ und Mabls 
maͤhlen. — Partridge’d Apparat zum Berfhneiden der Zünbs 
oblzchen. — Ehwrißung des Gußſtabls. — Verfahren, ver: 
borbene Luft wieder atbembar zu machen. — Kun für eiferne 
Dampfroͤhren. — Fledentintiur. — Berreitung ber fogenanns 
ten amerifanifben Gef. — Bollflänsiged Namens unb 
Eamreginer ded polytechniſchen Journals Bd, LXXXVII, 
LXXXVUI, LXXXIX und XC ober des Jahrgangs 1845, 
* * * 


Bon dieſem alle aweige der Technik umfaffenden 
Sournale erfheinen wie bisher monatlih zwei Hefte 
mir Abbildungen. Der Jahrgang, aus 24 Heften mit 
30 bis 36 großen Tafeln Abbildungen beftehend, mit 
einem vollftändigen Sacregifter verfeben, macht für 
fih ein Ganzes aus, und Foftet dur die Poftämter 
und Buchhandlungen nur 9 NRthlr. 8 gr. oder 16 fl. 
In dad Abonnement kann nur für den ganzen Jahr: 
sang eingetreten werben. 


„= Die Verlagshandlung kann vom 


Polytehnifhen Journal 
noch einige ganz vollftändige Eremplare, welche 
fie aufgekauft bat, und zwar After bis 2ufter 
Jahrgang oder Band 1 bis 98 zu 196 Nthlr. 
—— 34 im a een ts 
e änge fiud fortwä 
Gen 16 jl. oder D Athlr. 8 gr. zu sähen, * 


Neal⸗Inder 


zu Dr. Dinglers 
polytechnifchem Journal. 
Bon Band I bis LXXVIII. 


ä Bon 
Dr. Michael Stecher, 
t. 1, Univerfitätss Profeffor und Setretair ber Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ Geſellſchaft in Wien, 


gr. 8. broch. Preis 3 A. 30 fr. oder 2 Mtblr. 4 gOr, 
Stuttgart und Tübingen. 
J. 6. Eotta’fher Verlag. 


Aeſthetik 
Wiffenfchaft des Schönen 


auf dem 
chriſtlichen Standpunfte 
dargeflellt von 


Dr. &. M. Durſch. 
gr. 8. Preis 3 fl. oder 4 Rthlr. 20 Or, 


Der Ben ging von der Borausfegung aus, daß 
das Schöne wefentlich etwas Wirkliches und Lebendiges 
oder doch Lebennachahmendes ſey, und fofort nicht auerf 
und urfprünglich in Begriffen beftehen oder durch biele 
erft vermittelt werben, nur weil es das Schöne iſt, 
kann es auch erfannt werden. Die Auffaflung und die 
Erkenntniß des Schönen ift aber von dem Bewußtſeyn 
des Subjeftes abhängig, dem es erfheint. Je nachdem 
das Vewußtſeyn des Geiſtes ein allgemeines oder einer 
gewiflen Zeit gemeinfames tft, je nahbdem wird aud das 
Schöne allgemein aufgefaßr und erfannt. Da nun aber 
ein natürlicher Entwidelungsgang des Bewußtſevns in 
der Gefhichte der Menichbeit nabgewielen werden fan, 
fo find die Standpunfte verihieden, auf welchen man 
das Schöne auffallen und zu beftimmen fuchte, Der 





Standpuuft, auf bem diefes Merk gefchrieben ift, be: 
—— daher nichts Anderes, als den höchſten und voll: 
ommenſten Grad bed Bewußtſeyns des menfchlichen 
Geiſtes, auf welchem diefer alle Erfheinungen auffaßt 
und beurtbeilt. Die Wahl diefes Standpunfres beftinnmte 
auch den Verfaſſer, die Erkenntniſſe des Schönen denen 
der alten Welt gegenübersuftellen. Bon der Definition 
ausgehend, daß das Schöne das Seyn ober die Idee 
in einer entſprechenden organifhen Geftaltung fen, fucht 
der Verfafler zuerft die Frage zu beantworten: Wo und 
wie erfcheint das Schöne? In der Beantwortung diefer 
g e unterfheider er zwei Gebiete des Schönen, das 
R- und Naturihöne, und theilr das Geiſtſchoͤne wie: 
der ab in ein transfcendentes oder jenfeiriges und in 
ein biefleitiges ober menſchliches. Um den Begriffen 
bes Schönen einen beftimmten Gehalt zu verfchaffen, 
Üt er das menſchliche oder dieſſeitige Geiftfhöne, das 
öne Geiftesleben, in feinen verfchiedenen Hauptrich- 
tungen dar und knüpft daran die Veſtimmungen der 
abjtraften Begriffe des Schönen, wie die des Tragifchen, 
des Parhetiihen, des Elegiihen, Humoriftiihen ꝛc. Wenn 
auch einzelne Partien mir der chriſtlichen Moral zufam: 
men zu fallen fheinen, fo würde man ben Verfaffer 
doch mißverftehen, wenn man glaubte, er habe nur eine 
Hriftlihe Moral in die Aeſthetik aufgenommen. Er hat 
das wahrhaft chriftliche Leben, wie es fih in feinen 
Hauptbeziehungen aus dem tiefften und Harjten Selbit- 
bewußtſeyn, dem ein höheres Lebensprinzip zu Gruu 
Legt, ald ein rein menichliches, ald das edelſte und 
fhönfte entwidelr, nur in der Abſicht dargeftellt, um 
nachzuweiſen, wo und wie das dieſſeitige Geiftihöne er: 
fheint, und an diefem idealen Leben die abjtraften De: 
Hu bed Schönen zu berichtigen und feſt beftimmen zu 
nnen. 

Um bie Grenzen des Schönen genauer angugeben, 
4 auch der Gegenſatz des Schönen, das Haßliche im 

—— und der Natur, mit aufgenommen 
worben. 

Wie dad Menihenleben auf diefem Standpunfte 
in einer böhern Beziehung aufgefaßt wurde, fo mußte 
auch die Anfihr von der Natur und dem Naturfhönen 
dem ber alten Welt * t werden. 

Dieſe Arbeit iſt unſeres Wiſſens der erſte Verſuch, 
die Wiſſenſchaft des Schönen auf dieſem Standpunkte 
darzuftellen, und mag wohl dazu beitragen, daß das 

öne und namentlih das Kunftihöne in feinem tie: 
fern Weſen und feiner hoͤhern Beziehung allgemeiner 
erfaßt werde. 

Diefem Werte, welches dad Schöne im Allgemeinen 
behandelt, wird ein zweites folgen, das die Wiſſenſchaft 
der Kunft, oder das Schöne ın menfchlichen Werken ent: 
balten wird. 

Stuttgart und Tübingen. 


J. ©. Eottariher Verlag. 
(57) Dei Friedrich Fleifcher in Leipzig erfhien 
fo eben: 


Gemälde 


Des Wiener Congreſſes 
1814—1815. 


Erinnerungen, Feſte, Sittenfchilderungen, Anechoten, 
von 


Graf de la Garde, 
Veberfegt von 
Dr. Ludwig Eichler, 
Drei Bände. Velinpap. Preis 3 Thaler. 
Die Maſſe feiner Beobachtungen, lebendiger Dar: 
Uungen und Schilderungen des Thuns und Treibens 
re damals verfammelten Fürften und Fürftinnen und 
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geoßen Staatömänner, welche biefed Werk auszeichnen, 
ürfte ed unftreirig als eines der intereffanteften Bücher 
neuerer Zeit erfläaren laſſen. 





[44] In meinem Verlage find erfchienen und 
allen Buchhandlungen zu baben: " m 


Elementar- und Uebungsbuch 
zur Erlernung 


Englifchen Sprache. 


Mit beſonderer Beziehung 


auf 
Dr. Beckers grammatiſche Grundſätze 
bearbeitet von 
E. Markus, Lehrer. 
Geh. 6 Ger. (7Y, Ger.) 


RASSELAS, 


PRINCE OF ABYSSINIA. 
A TALE 


BY 
SAMUEL JOHNSON. 
Für Deutfche bearbeitet 


umd mit 
einer einleitenden Formenlehre, fontaftifchen und 
bie Wortbildung betreffenden Noten 
und einem 
etymologiſchen Wörterbuche 
verfehben von 
H. Wedewer, 
Somnanallehrer, 
17 Dog. 8. geb. Bisheriger Preis 16 Gr. (20 Gyr.) 
Herabgef. Preis 6 Gr. (7'/, Gyr.) 

Um einer eingetrerenen Concurrenz zu begegnen, iſt 
der frühere Preis von jetzt an auf 6 Gar. (7, Ser.) 
berabgefegt worden. Diefer billige Preis für 17 Bogen 
compreffen, aber deutlichen Druds auf gutem Papier, 
fo wie die übrige Cinrichtung des Buches, die es ganz 
u einer eigentliden Schulausgabe fowohl, wie zum 

rivatunterricht geeigner machen, werben ihm den Vor⸗ 
IH vor der concurrirenden Ausgabe, die nur bloßer 

extesabdruck ohne Noten und Wörterbuch ift, 
binreihend fihern. 

Münfter, im November 1843, 


Friedr. Megenöberg. 
Echos Ilyriques, 


Poesies 
traduites de lallemand en frangais 
par 
Eugene Borel. 


Avec le texte allemand en regard. 
8. Velinpapier, in Umfchlag brodirt. Preis 2 fl. oder 
1 Rthlr. 6 Or. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. ©, Cotta'ſcher Verlag. 


8. 








Re a1. 





Morgenbil 


att 


für 


gebildete Leſer. 


Nil erit ulterius, quod nosiris moribus addat _ 
Posterilas: endem cupient facientque minores, 


Juvenal: 





Die Triumphzüge der Virtuofen. 


(Borifegung.) 


Auch ift unter ſolchen Umſtaͤnden fehr erflärlich, wenn 
diefer Sangmeifter übermütbig und foftbar aufzutreten 
ih berebtigt glaubte, Und wie folhes fogenannte Kam— 
merperfonal nur gar zu bäufig ſich auch einen indistre- 
ten Einfluß auf das Kabiner der Fürften anzueignen-ver: 
fteht, fo muß Tigellius das Ohr des Cäfar nicht bloß 
mit Vravourarien, fondern auch mit dem Geflüfter der 
Intrigue eingenommen haben, wenn es einem gerade die: 
fem Machthaber fo werthen und von ihm mit fo aus: 
gedebnter Schonung behandelten Staatdinanne, wie Cicero, 
begegnen konnte, daß derſelbe fi über den Einfluß dies 
fes Eoncertlängers zu ärgern hatte. Tigellius hatte auf 
den Eonfularen einen Bahn, weil derfelbe feinen Groß: 
vater oder Großonkel Phameas in einer Civilfache nicht 
hatte unterftügen fönnen, da er zu der nämliden Ge: 
richtsſtunde feinem treuften Freunde und Lebendretter, 
dem Publius Sertius, in einem Criminalprozeſſe feine 
Hülfe zugelagt batte, Und während nun alle Parteigän: 
ger und Hausgenoffen des Diktatord dem einft fo ge: 
feierten, ald Bater des Vaterlands gepriefenen Redner 
in allen Stüden aufs Verbindlihfte entgegeufamen, 


| 





affeftirte diefer Virtuos, denſelben zu überfehen und zu 
ignoriren, und Cicero, dieſer große, mächtige, geebrte 


Maun, finder es der Mübe wertb, dieß zu bemerfen, 


deutet an, daß es ihm nicht ganz gleichgültig ſey, dankt 
den Freunden, daß fie ihn auf die möglichen Folgen, 
alfo daß ibm der Mann bei Eilar ſchaden fönne, auf: 
merffam machen! Wie Flein dachte man folglich auch da- 
mais vom Gemüth eines großen Mannes (denn das 
war Cäfar, wenn es irgend einer war), wie Mein dads 
ten die grofen Männer von einander und mie Heinliche 
Dinge wirkten mit, um die Seelenrube felbft eines fo 
hochſtehenden Geiftes aus dem Geſchlechte ber Weltbes 
berricher. aus ihrem Gleihgewichte zu bringen! Cicero 
nennt den Tigellius einen Mann, der noch peitilens 
tialifher ſey, als fein Geburtsland; denn die Infel 
Sardinien war ehedem, und iſt es zum Theil noch, wegen 
ihres ungefunden und verderblihen Klimas verſchrieen; 
fie diente darum den Tprannen der Kaifergeit ald ein 
Verbannungsort, wobin fie ihnen vorzugsmweife verbaßte 
Perfonen fandten, und die Einwohner waren im Gerude 
gänzliher Nichtsnutzigkeit und des ſchlechteſten Charakters. 

Diefer Tigellius kann alfo allerdings eine erzboshafte, 
nihtswüärdige, ränfefüchtige Kreatur geweſen feyn ; aber 
Thatfähliches wiffen wir nichts darüber. Tigellius ging 
als ein Erbſtück Caſars auf deffen Neffen und Nachfolger 
Säfar Octavianus über, der fi feines Unterrichts 
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bediente, um feinen Vortrag melodifch zu madhen; mie 
denn die Muſiker den Mednern noch jegt empfeblen, durch 
fleifiged Intoniren der Stala ihre Stimme geſchmeidig, 
eben und wobllautend zu erbalten. Am Octavianiſchen 
Hofe konnte noch Horaz den Virtuoſen, wiewohl damals 
nur aus der Ferne, beobachten; denn er felbft ftand um 
die Zeit, da Tigellius noch lebte, mit diefem Hofe noch 
in feiner Verbindung. Nun haben wir von diefem Dichter 
mehrere Zeugniffe über jenen. Cinmal war er äußerft 
launenbaft; wenn er feinen Kopf auffezte, fang er nicht, 
und barten fi ſelbſt feine hoben Gönner zu Tode bitten 
mögen, während er, wenn es Niemand begehrte, ja es 
den Leuten eber überläftig war, fein Mi, Fa, Sol, 2a 
anf und ab hören zu laffen nicht ermübete. Das einemal 
ging er auf der Strafe einher, als würde er mit Hun— 
den gehezt, das andere, als bätte er eine Leiche zu ber 
gleiten. Heute hielt er eine Dienerfchaft von ein paar hun⸗ 
dert Köpfen (befanntlich noch eine mäßige Zabl für einen 
vornehmen odes vornehmthuenden römifhen Hausftand), 
morgen bebalf er fich mit zehn Bebdienten (ein Minimum 
frugal gewöhnter Perfonen). Bald that er mir feinen 
fürftliben Bekauntſchaften groß, bald pries er die Stille 
des einfachſten und beanügfamften Zuſtandes. Endlich 
ging er mit dem Gelde nach Virtuoſenart, d. h. ſo um, 
daß man ihm heute fünfzigtauſend Thaler hätte aus: 
sablen und in fünf Tagen nah den Spuren einer folden 
Summe eben fo gut als nad der des Tags zuvor weben: 
den Windes oder riunenden Waſſers fragen dürfen. Ferner 
erzählt Horaz, fein Tod ſey allen umberziehenden Mufi: 
fantinnen und gutwiligen Frauenzimmern, Wurm: 
doftoren, Zabuletfrämern, Bertelleuten, Theatertänge: 
zinnen und Pflaftertretern nabe gegangen, diefe Perfonen 
indgefammt haben einen wahren Wobltbäter an ihm 
verloren. E3 wird nun einer leidlichen Phantaſie keine 
große Unfofien verurfacen, fih das Bild diefed Mannes 
vohftändig auszumalen und in demfelben den vom Slüde 
verzogenen Eohn der Mufe, bad achte Cremplar eines 
Virtuoſen, wie er zu fepn pflegt, wieder zu erkennen. 
In einem legten ipötrifchen Lichte ſtrahlen die Triumphe 
der antifen Birtuofen Roms aus dem Satirifer Juvena— 
lis wieder. Der alte bärbeifige Rhetor gibt einmal 
den Gelehrten feiner Zeit, namentlich den Profefforen 
der Beredtſamkeit zu bedenken, wie wenig in den reichen 
und üppigen Haushaltungen vornehmer Modeleute nach 
allen den Ausgaben für die prachtvollen Säulengänge, 
Sprilefäle und Babranftalten in Palaͤſten und Villen, 
für den Comfort in allen mögliben Lebendgenüfen, be: 
fonders aber für den Zurus der Tafel, übrig bleibe, um 
auch den Söhnen eine anftändige Ausbildung und Er: 
siebung dur edle und ernitbafte Wiſſenſchaften zu geben, 
und er rufr ihnen boshaft zu: „Frage doch einmal nad, 
was fie dem Eitberfpieler Ehrpfogonus oder dem Sänger 


Polio für deren Mufitunterriht zahlen müſſen, und 
dann zerreife deine Compendien und werde auch ein 
Muſikant!“ Ein andermal (dildert er ung eine üppige 
Schönheit, welche in ihrem Boudoir ben Lehrmeiſter auf 


"der „verliebten” Laute ermwartet, und unterdeß dem 


zierlihen Griffel, welden fie von jenem ald ein Ans 
denken befizt, taufend zartlihe Küſſe aufdrüdt. Das 
drittemal verlegt er ung unter das laufchende Publikum 
bed Gonzertfanles, wenn es irgend einen ber großen 
triumpbirenden Tagesbelden der Töne in feinem Pracht: 
ſchmucke, mit dem goldgeftidten flatternden Purpur, den 
bligenden Ringen, dem duftenden Haare auftreten zu 
feben erwartet; und mehr ald einmal vergegenwärtigt 
er und Die galanten Übenteuer, in weldhe eben dieſe 
Helden der Töne mit den fhönen Frauen der Senatoren 
und der großen Geldpotenzen des Weltreichs verwidelt 
werben, vor welche Scenen wir billig in unfern, wenn 
auch nicht im Kunſtenthuſias mus, doch in den Bezie— 
bungen, die derfelbe zu den gefellfhaftlihen Sitten hat, 
Gottlob nübterneren Tagen einen Schleier zieben. 

In einem legten Artikel ziehen wir einige Refultate 
and dem bisherigen geſchichtlichen Andeutungen. 


Schluß bes dritten Abſchnitts.) 


Meber die dramatifche Poclie der Chineſen. 
(Bortfegung.) 


Vierter Aufzug. 
Erſter Auftritt. 
Der Oberrichter Pao tritt auf, ibm folgen ber Regiſtrator 
und mehrere Gensdarmen. 

Der Regiftrator cim befeptenden Toner. Du, Diener 
des Gerichts, Ma ping ngan, bringe das Schreib: 
pult berbei! , 

Der Dberrihter Pao. Dieſes Herr * Famis 
liennamen ift Pao, feim eigener Tibing und fein 
Titel feltene Gelehrſamkeit. Ib flamme aus 
dem Dorfe Lao orl, bei dem Flecken Se wang des 
Bezirfes Kin teou, zur Stadt zweiten Ranges Liu 
tſcheou gehörig. Ib bin ein Mann geraden Herzens, 
reinen Wandeld und unerfbütterlih in bem Dienfte 
der. Fürften und des Landes, Ich verabfhene alle 
Selbſtſucht, fomme nur mit redlihen, ihrer Pflicht les 
benden Leuten zufammen und babe mit Berleumdern 


* Bao fu, ober Lao je, ber alte Mann, ber alte 
Herr, ift ein Ehrentitel der Beamten und bedeutet fo viel 
als unfer Herr. 
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und Schmeidlern keine Gemeinſchaft. Deßhalb hat die 
heilige Gnade neuerdings gewürdigt, mich zum faifer: 
lichen Dberrichter und zum Geheimenrath bei der Staate: 
Kanzlei, zum Reichsarchivar und zum Borfteber der Schatz⸗ 
fammer zu ernennen. * Nun babe id das Gericht im 
Süden zu Kai fong fu zu verwalten. Ich ward vom 
Kaifer mit dem goldnen Streifen und dem zweiſchneidi— 
gen Schwert begnadiget, um über die Beamten und 
pflibtvergeffeuen Diener zu wachen; dem Wolfe ſoll ich 
aufhelfen und den Unterdrüdten beifteben. Ich habe das 
Recht, Die Verbrecher zuvor binrichten zu laffen und 
daun erſt darüber zu berichten. Das hat nun eine ſolche 
Wirkung hervorgebracht, daß mein Name allein binreicht, 
die Hand der Gemaltthätigen finfen zu machen und die 
Frevler zurüdzubalten. Ja, mein blofer Schatten ge 
mügt, fie zu verfeinern, Vor dem Gerichtsſaal habe ich 
eine Planke ziehen lafen, worauf ein Gefaͤngniß abge: 
bilder ift. Dieß erhält die Beamten in Ordnung und in 
Pflichtergebenheit. Auf einem Steine ließ ich die Worte: 
Auf des Kaifers Befehl, aushanen, und jeder, der 
dieß liedt, ift von einem beilfamen Schreden ergriffen. 
Un den Stufen des Gerichts ließ ich überdieh die Worte: 
Meder leife! anbringen. In dem Schatten diefer Aa: 
zien wurden auf meinen Befehl vier und zwanzig fehr 
große mit Kräbenfchnäbeln verfehene Halsbretter ange: 
bradt und vor diefer Gnabenballe befindet ſich eine 
Maffe dider Stöde mit Wolfszähnen, 
12er fpridt bie Berfe:) 
Bon Alazien beſchattet, führt ber Wen zur gelben ** Halle, 
Wo beim beilen Tageslicht — vernimmt vom leiſen 
% 

Stile zieht der Menſchen Menge dran vorbei, 

Selbſt im Flug ber Vogel laͤßt ab vom Geſchrei. 
Geſtern ſah ich einen Bericht aus Tſching tſcheon folgen: 
den Inhalts: Eine Frau zweiten Ranges, Tſchang Hai 
fang genannt, babe ber Buhlerei wegen ihren Mann 
vergiftet, des Kindes, welches die Frau erften Ranges 
geboren, gewaltiamermeife fih angemaßt und überdieß 
die Familie beftoblen. Dieb ift eines der zehn Haupt: 
verbrechen, für deren Beftrafung man nicht die beftimmte 
Zeit ** zu erwarten braucht. Ich glaube wohl, daß ed 
folhe ſchlechte Frauen gibt, welche ihre Männer ver: 
giften, und daß ed noch dazu baufig vorfommt. Aber des 
Kindes, welches die Frau erften Ranges geboren bat, ſich 
gewaltfamermweife anzumaßen — hm! wozu follte denn diefe 


* Die Ueberfegung der Titel gehbrt zu dem ſchwierigſten 
Toeile ber inefifchen Phitofogie; mehrere Titel laſſen ſich 
gar nicht Äbertragen und muͤſſen umſchrieben werben, 

”> Die gelbe Barbe ift die kalſerliche Gelbe Halle beißt 
beinna fo viel als Faiferfime Halle, 
wo. Nämlich im GHerbft, wo alle während bes Jahres vers 
urtheilien Verbrecher ihre Strafe erleiden. 


gewaltfame Anmaßung bed Kindes dienen? Es ift aufs 
fallend, daß der Buhle nicht begeihner iſt. Da ih nun 
vermuthe, daß die ganze Anklage falich iſt, fo babe ich 
im Geheimen Einigen den Auftrag gegeben, die Anfläs 
gerin wie die Zeugen hieher zu bringen, um bie Sade 
nehmals ganz genau zu unterfuchen. Hierin (bon allein 
fann man meinen Gerechtigfeirsfinn erkennen. Megiftras 
tor, bring’ mir das Einlaufsprotofoll, worin die Klagen 
verzeichnet find! Es follen dann die Verbrecher aller 
Bezirke und Kantone der Ordnung nad vorgeführt wer: 
den, damit ich das Strafurtheil fälle. 


Zweiter Auftritt. 
Hai tang, die Gensdarmen und Tſchang Tin. 


Tſchang lin. Schwefter, du trittit jezt vor den 
Micter. Es wird nicht lange dauern, fo beginnt dein 
Verhoͤr. Gage mur, daß die ganze Anklage fall iſt; 
dann nimmt der Dberrichter Pao alsbald die Unter: 
fuhung von Neuem vor, Solte es dir aber nicht gelegen 
ſeyn, zu fpreben, fo kannſt du ſchweigen; ich werde 
dann für dich reden, 

Haitang Warum follte ih nicht augenblickich 
das ungerechte Verfahren Fund machen? Auf welchen 
andern Tag follte ich wohl warten? 

Gens darm. Se. Ercellenz der DOberrichter befin- 
det fi ſchon lange im Gerichtsfaale. Wir wollen binein- 
geben, damir ih meinen Rapport unterzeichnet bekomme, 
Laßt und ſchnell hineingehen in den Gerichtsſaal. 

Hai tang cfingt:) 

Wer ift auf Erden wohl, ber gang erfennt, 

Wie mir der Mage Schmach im Leise brennt! 

Web mir! es floh die Vorſicht mi am Morgen, 

Da fuͤhlt' ih bald am Abenb bittre Sorgen. 

Es firdinen aus den Augen mir bie Bäbren, " 

Des Magens kann Kal tang ſich nicht erwehren“ 

Wie mich die Dränger ſtoßen und zerſchlagen, 

Und ber Minute Ruhe mir verfagen! 


(Bortfegung folst.) 





Korrefpondenz-Nachrichten. 


Leipzig, Januar. 
Mufie 


Bon jeher hat Reippig den Ruf einer mufitalifhen Stadt 
fi zu bewahren gewußt und mit Seloſtgefaͤlligteit hört man 
noch jezt Solche, die ſich für recht feine Diufittenner halten, 
erzäblen, baß Beethoven eigentfih ohne Leipzig gar nicht 
in das Eiyfium der Mufiter bineingefoinmen wäre, Mag 
dleß nun wahr ober unwahr ſeyn, gewiß iſt eb, daß gegen⸗ 
waͤrtig unſere Stadt in Sachen der Muſit eine boͤchſt bebrute 
tende, wo nicht bie bedeutendſte Stimme im gang Deutſchland 
Befizt, Ueberait, feisp im Auslande, hört man behaupten, 
daß der Muf eines Birtuofen erft dann als feſt degruͤudet 
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erachtet werbe, wenn er das Wegefener ber Reipziger Punfls 
tritit gluͤdlich Überfianden babe. Mander, es ift wahr, 
ber mit großen Prätenfionen hieher fam, ging bemütbig und 
böchft beſcheiden wieder von daunen; Andere erboben ihr 
Haupt noch höher und traten vom bier ans den Triumphzug 
durch Europa am, Seit diefe Sitte ober Unfitte einaerifen 
ift, Haben wir Jahr aus, Jahr ein in Leipzig fo vier Mufit, 
dab ber bloße Muriffreund oft wünfhen möchte, es würde 
ein Geſetz gegen das immerwaͤhrende Mufttmachen erlaſſen. 
Vollends im Winterbaftfabr ift es fauın mehr ausjubalten. 
Da gibt ed allein zwanzig GewandhaussConcerte, neben bier 
fen erwa zwölf oder noch mehr EuterpesConcerte, ſodann 
alle vierzehn Tage Quariettmufit, ſchlecht gerechnet wenig: 
ſtens noch zehn große Ertrar@oncerte, theils von durchreiſen— 
ben Birtuofen und Birtuofinnen, tbeild vom hieſigen Orcheſter 
zum Beften des OrcheftersPenfiondfonds,, ber Arınen ꝛc. ges 
geben; kurz ed formen durchſchnitilich zwei bis drei Cons 
certe auf jede Woche. Man follte meinen, die Ohren ber 
Leipziger müßten fo vieler Muſit doch zulezt überdrüſſig 
werben, aber behuͤte! Je mehr, je beſſer, lautet bier ber 
Wahlſpruch unferes Publikums. Die Eoncertfäle find gepfropft 
vol und die ſchoͤne Welt laͤßt es fich nicht verbrießen, ſtun⸗ 
denlang erft vor der Thuͤr, dann im heißen Saale zu harren, 
um nur ja feinen Gelgenfirih zu verjäumen. Vor ſolchem 
Heroismus ſollte man nun eigentlich reſpeltvoll den Hut zie⸗ 
ben; allein, ſelbſt auf die Gefahr hin unhoflich zu erſchei— 
nen, will ich ibn doch ganz ruhig an feinen Page laſſen 
und fragen: 06 denn bdiefe Hunderte, die aluwbchentlich fo 
eifrig in bie Eoncerte rennen, wirtlich fo aroße Mufittenner 
find? Sehen wir uns das Puslitum an, Diefes beſteht zu 
zwei Drittbeilen ftets aus jungen Mischen und Frauen, bas 
legte Drittheil find theils aͤltliche Herren. die, weit fie Gen 
und Zeit haben, fih ein Vergnügen daraus machen, bie 
Kunſt, d. b. die Mufit zu protegiren, theild aus jüngern 
Muſikliebhabern und wirklichen Kennern. Alles lauſcht mit 
größter Spannung, das Orcheſter mag ſpielen, was es will 
und geben Einige am Schluß das Zeichen zum Applaus, fo 
faͤlt Publitus ein und klatſcht mir Miles dies iſt im ber 
Drdnung und ih babe gar nichts dagegen; daß aber die ges 
puzte Maſſe, welche die Säle füllt und im Allgemeinen von 
Mufit gewiß nicht mehr verſteht als ich, daß diefe behaup⸗ 
tet, fie ginge aus wahrer Kunfliebe, aus Intereſſe an Flafs 
ſiſcher Mufit in's Concert, das ift deühalb fo betlagenswerth 
und mithin zu ruͤgen, weil biefer gemachte Enthuſtasmus 
Sinn und Zeit für alles andere Erhabene und Schöne raubt. 
Unfer Unglüd hier in Leipzig ift, daß Mut Mobe gewors 
ben iſt, baß jedes Kind Himpern und tiriliren muß, baß jede 
halbweg anftänbige Geſellſchaft Schdnrednerei über Muſit be: 
anfprucht und biefe mithin im aller Geſeuſchaft Tiſchgeſpraͤch 
iſt. So darf man fi denn nicht wundern, daß biefe immer 
mehr um fi greifende Mufitmnanie im Publitum alle andern 
und höheren Intereffen abforbirt und daß, wie ich ſchon früͤ— 
ber ausgeſprochen babe, neben der Muſit weder Kunſt noch 
Literatur bier auflonmen fan. 
(Bortfegung folgt.) 


Paris, Januar. 


⸗ Schluß.) 
3. Sanin und F. Phat. — Der Dichterbund und das gymnsse 
dramatique, 


Das Lesen eines Kritilers wie Jules Janin iſt voll 
Gefahren und Widerwärtigfeiten. Er wird zwar allgemein 
gelefen, und fo gut bezabit, baß, wenn er bauszuhalten vers 
ſteht, er ein fpbned Vermögen fammeln kann. Aber feine 


wigigen und ſchroffen Urtheile machen ihm eine Menge 
Feinde; man fapreibe wider ibn, zwar nit fo wigig, aber 
dagegen viel berser als er. und behandelt ibn noch jchlimmer, 
als er andere behandelt. Wenn er fich nicht ſchlagen will, 
fo bat er feinen andern Ausweg, als Injurienproceſſe, bei 
benen er aber nicht immer obne Gehlappe wegfommt; bie 
Advofaten feiner Gegner find zumeiten auch wigige Leute, 
welche ihm mit ihrem Nappier manchen Stoß verfegen, Es 
ſcheint aber, man gewbhnt ſich am dieſes gefahrvolle zaͤntiſche 
Leben, und dem Journal des Debats hat es faſt nie am einem 
tuͤhnen, es mir allen aufnebmenden Krititer wie Jules Ja: 
nin gefeblt, Cine ſolche Individualitaͤt, wenn fie mit Geift 
gepaart ift und das Publikum amuſirt, hebt ein Blatt; bieß 
wien bie Einentbämer des Journal des Debats Mr wohl 
und bezahlen baher dieſe Keute ſehr reichlich. Man ift bes 
gierig auf die Werbandlungen des Prozefes, Beide Theile 
find von ſehr geſchitten Abvotaten vertreten, und es beißt, 
Felix Pyat habe einige der von Jules Janin am unglimpfs 
lichten behandelten Schriftſteler, wie Mierander Dumas, 
Uncelot u. a., als Zeugen berufen. Wenn diefe Herren rein 
berausfagen follten, was fie von dem Krititer des Journal 
des Debats benten, fo würden wir fanbere Teſtimonia zu 
bören betoinmen. 

In den Kagblättern wird zuweilen und eben wieder 
ein heraldiſches Eoliegium angelündigt, und es find 
fogar Statuten deſſelben ausgegeben worden. Ich vermuthe, 
daß ſich dieſes Collegium auf einen einzigen Mann beſchraͤutt, 
der aus ber Heraldit, womit man fich in Frantreich jeit 
Aufbesung der Abelövorrechte fehbr wenig mehr abgibt, ein 
eigened Studium geinacht hat und nun daſſelbe auszubeuten 
ſucht. Dad vorgebliche Collegium foll, ich weiß nicht wie 
viele tauſend Genealogien befigen, und im Stande feyn, den 
Leuten Austunft über ihre Ahnen zu geben. Gin anderer 
Spriulant bat unlängft ein fogenanntes afritaniſches Juſtitut 
erfonnen, und cs find Diplome weit in's Ausland geſandt 
worden, natärfich gegen Forderung ber Gebühren, Ich tounte 
aber nicht erfahren, wo dieſes Inftitut fledt und was es 
leiften will und fan. — Für ben Dichterbund, welcher feit 
mehreren Jahren beftebt, und im biefen Berichten oft erwähnt 
worden ift, bat das neue Jahr ein wichtiges Ereigniß ges 
bracht. Delejtres-Poirjon hat bie Direftion des Gymnaso dra- 
matique niedergelegt. Es fam bei dieſein Streit blos barauf 
an, welde Partei am erften nachgeben würde, Endlich bat 
Deteftre:Poirfon den Ruͤchzug angemeten, und damit iſt ber 
Krieg beendigt. Mir feinem Nachfolger feine fit der Bund 
feicht verftändigt zu haben. Eomit wird bad Gymnase dra- 
malique wieber Geribe's, Melesvilles und Anderer Stuͤcte, 
weiche font auf biefer Bühne fo großen Beifall fanden, aufs 
führen. Leider aber find mehrere diefer Stäcke mit Bouffe, 
ben Schaufpielen, welder darin bie beften Rollen hatte, nach 
dein Varieteds Theater ausgewandert und ziehen nun bas Pu— 
blitum deribin. Breifih bat dad Gymnase-dramalique für 
das Abtreten bes vortveffiihen Schaufpielers 100,000 Franc 
erbatten, Dieb ınag bie Werlufte decken, die es durch den 
Krieg gegen ben Dichterbund erlitten; aber jezt bat es feinen 
einzigen origineuen Schaufpieler mehr und bie Grüde, welche 
fonft feim Gluͤct machten, find veraltet. Zu gleicher Zeit ſcheint 
die Luft an Privatfchanfpielen wieder über bie vornehme 
Weit gefommen zu ſeyn. Man erwartet die Erbffnung von 
zwei Peivarıheatern im den Hotels Caftellane und Pontalba. 
Diefes iſt bee vornehmen Geſellſchaft feier erwuͤnſcht, aber 
ein Umgiü für die bffentlichen Theater, De 
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Die Weiber wollen geängflist ſeyn, und bad durch Einbiſdung erreate 
Graufen gewährt ihnen ben nämliten Genus wie dem Mann wirkliches 


Wagnih. 


Iohnfom 





Bürgers Lenore. 


Un einem dunfeln, regnigten Novembertage faß eine 
Heine Gelellihaft beifammen und erwartete einen Gaſt, 
der, aus weiter Ferne fommend, erſt fpät eintreffen 
follte, Das Mahl, das man eingenommen, war abge: 
tragen worden, es fchlug eilf Uhr und ſchon wollten die 
Frauen fich entfernen, als Friedrich, ein junger Mann, 
ein Buch hervorzog, indem er rief: „Ihr dürft nicht ges 
ben; wenn der Onkel anfommt, muß er und norbwendig 
Ale mob beifammen finden. Ich will, damit ihr nur 
bleibt, euch Geſpenſtergeſchichten vorleſen. Damit, das 
weiß ich, fängt man euch Frauen allemal, und wenn ed 
mir erft gelungen ſeyn wird, euch ein rechtes Grauien 


einzuflößen, dann werdet ihr, weit entfernt die Geſell⸗ 


ſchaft zu verlaffen, erſt recht bitten, daß wir Alle beiz : 
N und fenne auch feinen Geifterfeber in meiner Bekannt- 


fammen bleiben.” 

„Du ierit,“ fagte Caͤcilie; „gedrudte Geſchichten in 
Büchern machen auf mich nie fonderliden Cindrud.” — 
„Auch auf mich nicht,” ſezte Clementine hinzu, „Etwas 
anders wäre es, menn ihr ung berlei Geibichten, die 
ibr feibft erlebt habt, vorzutragen bättet. Aber wir 
wiffen es bereit®, in unferer Familie find feine Sonntags: 
finder — und fomit gute Naht!" — „Nicht fo eilig!” 
rief Friedrich, indem er fi vor die Schweſtern hiuſtellte, 


die Arme ausbreitete und. ihnen fo den Weg in ihre 


| Gemächer verfperrte. „Wenn ich auch nichts erlebt babe, 








dad beißt nichts Geſpenſterhaſtes, ift nicht unfer Freund 
und väterlicher Gönner, der Kreishpauptmann da? Wie 
wollen ibn fragen.” 

Diefe Demerkung galt einem alten Maun, ber 
im Schatten in der Sopbaede fißend, feine Pfeife 
ſchmauchte und mit einem alten Hausfreund der Familie 
plauderte. Die laut gefprobenen Worte zogen feine Auf: 
merkſamkeit auf fih und er blicte mit einem ehrwürdi— 
gen, gurmürbig lähelnden Gefichte aus der Tabakswolke 
bervor, die er eben hatte emporwirbeln laſſen. Auf feine 
Frage wurde ihm die Hoffnung und der Wunſch der jun: 
gen Leute wiederholt. „Ich? ein Sonntagskind?“ rief 
er und feine Züge nabmen einen ergößlihen Ausdruck 
von Schreden an. „Nein — nein! verfhont mich mit 
derlei Zumuthungen. Ich habe nichts derartiges erlebt 


ſchaft.“ „Alsdann,” fagte Friedrih, „müfen mir bie 
Mädchen geben laſſen; denn fie wollen nun einmal nur 
unter der Bedingung bleiben, daß Einer von und ihnen 
eine wirklich erlebte Geſpenſtergeſchichte erzählt.” 

Der alte Kreishauptmann wurde unruhig. Er (hob 
fein ſchwarzſammtnes Kappchen von einem Ohr zum ans 
dern, indem er murmelte: „Die Madchen follen bleiben 
— fa, fie follen bleiben. Cs wird mir fdon etwas 
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einfallen. Ja — richtig — Sezt euch — Hm! — Wahr: 
lich, unter all dem wunderlichen Seuge, das ic irgend 
einmal in meinem langen Leben gehört oder geſehen, 
wird ſich doch etwas finden! Es wäre doch fonderbar, 
wenn — do balt; ich will euch etwas von meiner Be: 
tanntſchaft mit einem Manne erzäblen, ber in feiner 
Art auch Geifterfeber war, und von dem wir dad wune 
derbarfte und ſchauerlichſte Lied haben, das je unter dem 
Monde gefungen worden ift, eim Lied, das volllommen 
würdig ift, von "jenen klapperdürren Gefellen gelallt zu 
werden, die ihre mitternäctlihen Tanze auf den Meinen 
Hügeln unferes Gottesackers ausführen. Ihr kennt doch 
Bürgers Lenore?“ — „Ei freilich! wie ſollten wir nicht!“ 
riefen beide Mädchen, und Gäcilie fezte hinzu: „Ich 
fpiele fogar die alte Melodie von Mollins.“ — „Keine 
Melodie der Welt,” rief der Kreiöhauptmann, „paßt 
diefer Ballade vollfommen am. Ich möchte die Töne 
kennen lernen, die diefen entieglihen Grabesfpud wär: 
dig einleiten und weiter führen, Für dieſes Lied wüßte 
ich feine. Ich halte mich an jeme leife bingefummte, 
bruchftüdweife vorgetragene Melodie, die ein alter blins 
der Schäfer fang, aus deſſen Munde aud Bürger die 
Weile vernahm, und von der er behauptete, fie babe 
die ganze Ballade mit all ihrem Liebeswahnfinn und 
Grabes ſchrecken in ibm erſchaffen. Wie dem auch ſey, 
ſo war der Blinde eine ziemlich gewoͤhnliche Erſcheinung, 
wenn man ihm nicht mit Burgers Augen anſah. Es 
war ein kleiner verfrüppelter Mann, der zur Meffegeit 
die umliegenden Dörfer beſuchte, wo er feine Lieder 
fang, die fih alle durchaus nicht vom gewöhnlichen 
Schlage ſchlechter Bäntelfängerlieder unterſchieden, nur 
das Eine ausgenommen, von dem ich eben ſpreche. Es 
famen, fo viel ih mic befinne, darin drei Bräute vor, 
die von ihren gefpenftifchen Liebhabern zur Hölle entführt 
wurden. Die Worte waren abgeſchmackt und das ganze 
Lied hatte feine wunderfame Spige nur in dem mur: 
meinden, wahrhaft ſchauerlichen Geſang, mit dem ber 
Alte das Galoppiren der mitternaͤchtlichen gefpenftifchen 
Moſſe nachzuahmen fuchte. Ed war ein bohler, gurgeln- 
der Ton, der fih mit nichts vergleichen läßt, und 
zwiſchen dieſen dumpfen, Happernden Toͤnen rauſchte 
es wie Windestoſen, und ein ganz wunderlicher ſchril— 
lender Laut ſchloß das Lied, Es gehörte wenig Phantafie 
dazu, um von dieſem Belange zu eigenthümlichen Bil: 
dern und Anfhauungen angereist zu werden, Man fah 
die troftlofe Ebene vor fib, auf die ein nebelumfcleier: 
ter Mond feine bleihen Lichter binftreut, und über die 
dunkle Fläche bin brausten im windfchneller Haft bie ſchwar⸗ 
zen Roſſe und die weißen flatternden Schleier ber Geraubten 
umflogen die nadten grinienden Schädel ihrer Räuber.“ 

Der Erzähler bielt hier inne und ſah laͤchelnd bie 
Mädchen an, Sie hatten fi umfangen und waren auf 


der Thürichwelle ſte hen geblieben, die Blide auf den 
gutmütbigen Greis gerichtet, der ſich Mübe gab, feine 
Lockſpeiſe recht verführeriih binzubreiten, Die Tante 
fagte, indem fie ihre Handarbeit in das Körbchen legte: 
„Wenn Sie und nichtd mebr zu fagen baben und nichts 
aus eigener Erfahrung, do bleiben wir doch nicht.“ — 
„Ja wohl,” riefen die Mädchen, „die Tante bat Met. 
Das da von Bürger wußten wir fchon. Es bat in irgend 
einem Buche geftanden.” — „Himmel!“ rief Friedric, 
„was bat nicht alles ſchon in Büchern geftanden? Wenn 
wir's fo treiben, erfabren wir nimmermehr etwas 
Autereffantes. Steht nicht in der Bibel die Geſchichte, 
wie die Here von Endor den Geift citirt? Somit wären 
alle Geiftergefhihten einmal für allemal abgethan.“ — 
„Greifere dich nicht,” riefen die Schweſtern ladend; 
„unſer Pakt lautete, daß wir etwas erfahren follen, was 
Einer bier im Zimmer wirklich erlebt bat." — „Wenn 
es denn nicht anders fern fol,“ nahm der Kreishaupt: 
mann das Wort und zog feine Stirne in eine Menge 
fleiner, verdrießliher Falten, „fo will ich denn mit 
meiner Geſchichte herandrüden, die mir — bört ihr! — 
mir begegnet ift. Ich thu's wicht gerne, aber ich erzähle 
fie do, lediglih um ein paar hübſche unartige Kinder 
und unfere gute liebe Freundin bier in diefem Simmer 
feſtzuhalten, bis das Poſthorn erfchallt und wir Alle von 
unferem gezwungenen Wacrpoften erlöst werden.” 


- (Bortfegung folgt.) 


Meber die dramatifche Poeſie der Ehinefen. 
(Hortfegung.) 


fang lin, Schweier, du bift nun bier nad 
Kai fong fu gefommen. Warte, ich will zuerft hinein⸗ 
gehen! Folge du daun mit den Gensdarmen! Diefer 
Dberrichter Pao it wie ein glängender Spiegel aufge 
hangen vor deinem Gefihte. Wenn er nah einem Gt: 
genftande forſcht, fo erkennt er ihm alsbald. Nimm 
nur allen deinen Muth zufammen und erkläre dich felbft. 
Haitang. D Bruder! 
(Sie finat nach der Welfe: Die einberfchreitenden Geiſter.) 
Ein Marer Spiegel fey er anufgebunden, 
Hier im Gericht gen Süd, erforfhend jeden Grund, 
Um Unſchuld und Berbrechen zu erfunden? 
Auf. anf, zu Ipreden obne Een zur Stund: 
Jeboch das Halsband drüdt bie Bunge nieder, 
Und ſchweigen muß im vor dem großen Daun. 
Doch du, auf Erden trefflichter der Brüder, 
Du biſt's, der für bie Schweſter zeugen fann! 
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Dritter Auftritt. 
Tſchang lin, Hal tang, bie beiden Gensdarmen, ber Ober 
richter und fein Gefolge. 


«Zichang Tin geht zuerſt in ten Gerlichtsſaal, Dann felgen die beiden 
Sentdarmen mit Hal taug, welche fofert niedertnieen,) 


Gensdarm. Wir bringen diefes gefangene frauen: | 


zimmer aus Tſching ticheon; fie beißt Tſchang Hai tang. 

Der Regiftrator. Der Oberſchreiber fol dieß 
verificiren und dann alsbald ein offizielles Zeugniß bier: 
über ausftellen, Damit diefe (die Gensdarmen) wiederum 
zurüdfebren fönnen. 

Dberribter Pao. Sie follen hier verweilen, bis 
die Unterſuchung gefsblofen ift; dann wird man ihnen 
ein offizielles Zeugniß augdftelen und fie können zurüd: 
fehren. 

Der Megiftrater, 
werben. 

Dberrihter Pao. Hai tang, haſt du wirklich der 
Bablerei wegen deinen Mann vergiftet, haft du dich des 
Kindes, welches die Frau erften Ranges geboren hat, gemalt: 
famerweife angemaßt und die Familie beftoplen? Beant: 
worte mir jeden Punkt einzeln; ich höre aufmerkſam zu. 

Hai tang cihreist und ſieht Tichaug Min an), 

Tſchang lin. Schweſter, rede du ſelbſt! Ach, feir 
du auf der Welt bift, wie wäreft du vor einem folchen 
Gerichte erſchienen! Nun woblan, fo will ich für dich 
ſprechen. Er fnier nieter.) Der Diener erflärt Sr. Ercel: 
lenz, daß diefe Tſchang Hai tang, eine. zärtliche, liebe: 
volle Perfon, nimmer ihren Mann ermordet bat, um 
Ungebübrlihes zu treiben. 

Dberrihter Pao. Du bift ein Diener unferes 
Gerichtes. Wie kommſt du dazu, für eine angeflagte 
Perfon zu fprehen? Dieb verdiente in der That eine 
Zuchtigung. «Tihang fin Acht auf.) Nun, Frau, nimm felbft 
das Wort und erfläre Dich! chat tang fdmelgt, worauf Tfdyang 
Tin niedertnict und fpridt,) 

Tſchang lin. Der Diener ſtellt Sr, Excellenz vor, 
daß dieſe Ifhang Hai tang feinen Buhlen unterhalten, 
daß fie ibren Mann nicht vergiftet, fi feines Kindes 
unrecbimäßigerweife angemaft und Niemanden befiohlen 
hat. Dieß Alles that aber die Frau erften Ranges. Sie 
hatte einen Buhlen, den Aſſeſſor Tſchao. Als fie num 
die Klage vor Gerictt drachte, dat derfelbe Aſſeſſor Tſchao 
die Sade unterfuht und durch Mißhandlungen ein Ge: 
ftändniß erpreft. 

Dberrihter Pao, Ei, du Kerl, wer bat denn 
dich gefragt? Megiftrator, pade mir ihm und gib ihm 
dreißig Stodichläge. 

(Der Regifraror ergreift Tichang lin und ſchlägt Ihn.) 

Tibang lin. Er wirft ach nieter, fo Daß er mit der 
Sıirme den Boden berüprr,) Diefe Tſchaug Hai rang ift meine 
jüngere Schweſter. Da fie bis jezt noch vor feinem fo 


Diefem fol Folge geleiftet 


großen Gericht erſchienen iſt, fo fürchte ich, dag Schreden 
und Angit fie verbindern, ihre Unſchuld offen darzu⸗ 
legen; deßhalb bat meine Wenigfeit für fie geſprochen. 
Dberrihter Pao, Wenn fib die Sache fo ver: 
halt, fo will ih dem Altern Bruder es verzeihen, daß 
er zu Gunſten feiner jüngern Schwefter vor dem Gerichte 
einigemal abgeſchmacktes, verwirrted Zeug vorgebradt 
hat. Verbalt fib die Sache aber nicht To, daun werde 
ich deinen Eſelskopf mit diefem Schwerte abbauen laſ— 
fen. Nun, Frau, erkläre dich deutlich und beftimmt, 
wie fih die Sache in Wahrheit verhält. Ich werde dir 
beifteben, 
Hai tang. O Ihre Ereelleng! 
(Eie ſingt nach der Weile: Das hope Geridtn 
Hier Tieg’ ich zitternd vor den Stufen am Gerichte, 
Und fol nun Euch, o Herr! erzäbfen bie Geſchichte. 
Die Baͤttel, gleich wie Tiger, gönnen mir nicht Ruh; 
Do, Kerr, wiu Alles ich euch fagen, bört nur zu! 
Oberrichter Pao. Nun, Tſchang Hai tang, zu 
welcher Gattung Leute gehoörteſt du, devor Ma Kiun 
fing dich als Frau zweiten Rangs heirathete? 
Hai tang. (Sie ſiugt nach der Weile: Das füße Waffen) 
Ich lebte zwifhen Weiden bier am Gteg, 
Dan fand mich bei den Blumen dort am Weg; 
IH führte jezt den alten Gaſt binaus, 
Und fodte dann ben andern ber in’s Haus; 
Ich war gewöhnt, zu fangen und zu fpringen 
Und ſchlechte Lieder böfer Luft zu fingen. 
Oberrichter Pao. He, du bit alfo eine Hetäre 
geweien! Hat did Ma Kiun fing gut behandelt? 
Hal tang küngı, 
Beide lebten wir wie Frau und Mam, 
Uns einander verglich zugelban. 
Oberrichter Pao. Dieſer Tihang lin fagt, er 
fep dein Bruder. DBerbält fi dieß fo? 
Tihang lin. Tſchang Hai tang ift meiner Wenig: 
feit jüngere Schweiter. 
Hai tang. Sie fine nach berielben Weife,) 
Dieſem Bruder fehlt" vor furzer Zeit, 
Speif’ und Kleid; 
Un mich mußt’ um Huͤlfe er fich wenden. 


(Bortfegung folgt.) 


KAorrefpondenz- Nachrichten. 


Reipzig, Januar. 
(Bortfegung.) 
Mufik — Theater. 


Damit will ih nun feineswegs die wahrhafte mufifas 
liſche Bildung unterdrünt wiſſen oder der Mufit ſelbſt als 
Kunft feinblich entgegentreten. Keineswegs? Mur das Dis 
lettantenthum, das auf Unmahrbeit, auf Eintitdung und 
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Gemactbeit beruht, nur diefes iſt mir zuwider, und beifen 
gibt es bei und fo unendlich viel, daß man bieß offen auss 
ſprechen und ſich daruͤber beffagen muß, Was unfere Mus 
fiter von Ruf ſelbſt betrifft, fo vwolrd es Niemand in ben 
Sim kommen, die Verdienſte eines Mendelsſohn-Bartholdy, 
Robert Schumanu, Davib :c ſchmaͤlern zu wollen Das 
feit Kurzem gegründete Conſervatorium der Mufif, weldes 
bereits am ſechzig Schüler zaͤhlt, ſteht zum größten Theil 
unter der Leitung dieſer Männer, und dient nicht nur Leip⸗ 
3ig, fondern ganz Sachſen zu befonderer Zierbe. Mit großer 
Borliebe fheint namentlich Robert Schumann biefes Inſtitut 
zu begen und zu pflegen. Diefer geiſtreiche, eigenthümliche 
Mufiter, in deffen Seele ein Hauch Beethovens weht, führte 
vor einiger Zeit fein großes Tongedicht „das Paradies und 


die Veri” im biefigen Gewandhausſaale auf und fol den Exs | 


trag der Einnahme zur Grundung einer Freiftelle am Cons 
fervatorium großmäthig überwiefen haben. Weber die Eoms 
pofition mag ih als Nichtmuſiter kein Urtheit fällen, Die 
Stimmen im Puplitum waren und find nod ſehr geiheilt 
daruͤber. Während eine Partei, an Bellini gewöhnt, keine 
Melodie darin finden will, ertlärt es die andere für ein 
Meiſterſtuͤct. Ich als Laie kann nur fagen, daß mich bie 
Mufit als eine originelle gefeſſelt und interefüirt har, elgents 
ich ergriffen und hingeriſſen aber nur am einigen Stellen. 
Den Stoff bat Schumann der berühmten Dichtung von Thos 
mas Moore „Lalla Rook“ entlehnt. Auch in Dresden, wo: 
bin der Eoınponift von unfern Könige zur Aufführung fer 
ned Tonwerts eingeladen wurde, ift ed mit Beifall aufger 
nommen worden, Jezt beabfichtige Schumann mir feiner 
Gattin, der betannten trefflichen Wirtuofin auf bem Pianer 
forte, Elara Wied, eine Kunftreife na Rußland anyutreten. 
— Unter ben jüngern talentvolleren Mufifern. die bier ftas 
tioniren, macht eine Däne, Namens Gabe, durch eine Sym— 
phonie, die im Gewandhaud:Eoncerte aufgeführte wurbe, Aufs 
ſehen. Grändfihe Mufitverftänbige verbeißen dem jungen 
Manne, ber mächftens auf Koften feiner Negierung nad Pas 
ris und von dort nach Italien geben wird, eine viel verfprechende 
Zufunft, 

Steht ſonach die Muſit bei ums in voller Bluͤthe, fo 
verweitt das Theater um fo ſchneller. Der bisherige thätige 
und in vielem Betracht wirbige Direftor Ringelhardt wird 
nach Oſtern die Direftion niederlegen. Das Theater fol als: 
dann eine Zeitlang geſchloſſen bleiven und erſt im Sommer 
wieder, nad; vorgenommener Neftauration, unter dem neuen 
Direttor Dr. Schmidt von hier, erdfinet werten. ine fürs 
zere ober laͤngere Paufe im Theaterlesen kann nichts ſchaden. 
Das Publitum gewinnt dann twenigftens Zeit, um, wenn es 
will, über ſich ſelbſt und feinen Geſchinact etwas nachzu— 
denten. Vorlaͤufig ſucht der noch fungirende Direftor das 
Haus durch allerhand erlaubte Kunſtgriffe zu fuͤllen. Gaͤſte 
von bedeutenden Namen, im Winter ſchwer herbeizuziehen, 
werben verjihrieben, wie die Schrober⸗Derrient, die im Pos 
vember vorigen Jahres eine Anzahl Gaſtrouen gab. Weben 
biefen betreten auch Künftter die Bühne, bie ftreng genoms 
men nicht auf's Theater gehören. Sp fahen wir erſt kürzlich 
eine Geſellſchaft englifcher Afrobaten, bie freilich Außerordent⸗ 
liches, an das Unglaubliche Erreifende teifteren und einiger 
male ein zum Brechen volled Haus machten. Died Alles 
genügte indes noch wicht, um widerzuhalten. Da griff Kerr 
Mingelhardt, wie vor zwei Jahren nad der Antigone, jegt 
vach den „Sommernachtetraume“ mir ber von Mienbeldfohn 
bazu componirten Muſit. Am 50, December fand bie erfte 
Darflellung dieſes maͤhrchenhaften Luſt- und Scherzſpleles 
ftart und füllte, wie zu erwarten ſtand, das Haus volltom⸗ 








men. Wer nicht ber Shatespeare'ſchen Dichtung wegen bins 
ging, ber that es aus Verehrung Mendelsſohn's und aus 
Liebe zu deſſen Mufit, die befanntlih bei uns nicht ſowohl 
Verebrer, als enthuſiaſtiſche Vergdtrerer hat. Auch bie Meife 
tam ber Direftion zu Srattem Ich meines Tpells ging mit 
ſehr geringen Erwartungen und noch geringeren Unſprüchen 
an biejen Abend in's Theater, Krogdem fand ich mich noch 
immer getaͤuſcht, und nichergefchlagen, wie jelten, verlieh ich 
na ber Hufführung bad Haus, 

Es ift hier am Plage, ein paar Worte über bie Tieck⸗ 
fhe Shatetpearemanie zu fagen, um.fo mehr, als fih genng 
Stimmen erbeben, welde dem alten Romantifer, feit er auf 
tönigl. preußifhen Dunen ausruht, ſchmeicheln und ſattſam 
mit Weihrauch raͤuchern. Dar ein König Luſt, ein fo felt: 
ſames Produft, wie biefer Sommernachtstraum ift, Teibhaftig 
barfteilen zu fehen, ſo kann Niemand etwas dawiber haben, 
daß ed in Scene geſezt werde, Ein Pnablitum, das Sha— 
fespeare genau kennt, man fih im gewiffen Sinne babei 
amufiren. Einer bunten, gemiſchten Menge dagegen, bie 
Shatespeare entweder nur ben Namen nach ober aus einigen 
ergreifenden Trauerſpielen tennt, ift ed nicht zuzumuthen, 
daß fie auf Feinheiten und Anfpielungen, die unfern Sitten 
und Gewobnbeiten durchaus fremd geworden find, eingebe. 
Nimmt man noch dazu, daß Tieck ben ganzen Shatespeare, 
wie er Teibt umd lebt, im „Eommernachtätranmn“ auf bie 
Bühne gebracht hat, um ja fein Wörtchen von der fremden 
Herrlichteit verloren gehen zu laffen, fo tönnen Sie Teiche 
ermeifen, welchen Eindruck bie Aufführung dieſes Drama's 
auf das biefige Publilum machen mußte Der erfte, ſehr 
turze Her warb ſchweigend aufgenommen, ald aber ber zweite, 
über eine Stunde fpielende den lauſchenden Zufhauern nichts 
brachte, als zwei unasblaͤſſig kreuz und quer fiber die Bühne 
Laufende Liebespaare, plumpe Eifen, einen ſehr fleiſchbegab⸗ 
ten Oberon, und gar feine Handlung, da regte ſich erſt bie 
Ungeduld, dann die Füße, und wäre nicht der Eſelstopf ba 
geweſen, der zum Grodgen ber dritten Gallerie sei Titanias 
Liebesertlaͤrung böchnt verwundert die Ohren fpiste, fo wuͤr⸗ 
ben wir die freilich trautige, aber doch wieber fehr begreifs 
fie Erfahrung gemacht haben, daß Shakespeare, ber größte 
bramatifhe Dichter aller Zeiten, audgetrommelt worden 
wäre. Ich bin feſt überzeugt, nur die Allen gemeinſame Scheu 
vor dem großen Todten und das Gejänftigende Geziſch derer, 
die ſolche Schmach um jeden Preis von ſich abwenden wolls 
ten, brachte das Stuͤckt ohne Tauten Fiasto durch. Es gibt 
min vielleicht Viele, welche behaupten werden, der Ungeſchmack 
des Publitums fen daran ſchulb; dem muß ich aber durchaus 
widerſprechen. Das Gefühl, diefe Zauberpoſſen feyen nicht 
mehr für unfere Zeit, diefe laxe, wilfärfihe, untünftlerifche 
Eompofition gebbre der Kindheit theatralifher Bildung am, 
diefe ſchwuͤlſtige, an Bildern Überreiche, ob fonft auch wuns 
derbar poetifche Sprache widerſtehe unferm Geſchmack, uns 
ſerer Ausdrucksweiſe: dieß Gefuͤhl war Allen gemeinſam, und 
Tieck hat nie auf bündigere Weiſe feine Unfaͤhigkeit in Bes 
urtbeifung bramatifcher Produttionen darthun tonnen, als 
durch Inſceneſetzen dieſes Sommernachtätraums. Wende man 
gegen die neueren frauzoͤſiſchen Srüde, deren Lobredner und 
Vertheidiger ih am wenigſten ſeyn mag, ein, Was man 
wolle, außerordentliche Kunſt der Eompoſition and Wig, ber 
unferer Brit bebagt, weil fie ihn feleft geboren bat, muͤſſen 
wir ihnen zugefteben. 

(Bortfegung folgt.) 


Beilage: Aunfiblatt Nr. 11. 
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Most lesrned judge! — A sentence; come, prepare! 
Shakespeare. 
Merchsnt of Venice, 





Meber die dramatifche Poeſie der Chineſen. 
(Bortfegung.) 


Dberrihter Pao. Haft du ihm etwas gegeben, 
um feinen Bedürfniffen abzupelfen ? 


Haitang cüngy. 
Kleid und Kopfſchmuck reicht' ich feinen Haͤuben. 


Tſchang lim. Das Geld, womit ih mir biefe 
Kleider faufte, kam vom Erlös aus diefem Kopfſchmucke 
und den Kleidungsftüden. 

Dberrihter Pao, Dein Mann bat dich wohl 
gefragt, was aus dem Kopfibmud und aus dem Kleide 
geworden fep? 

Haitang. Ercelenz, mein Mann fragte darnach. 
Nun erzäblte die Frau, die mic ſelbſt beredet hatte, fie 
dem Bruder zu geben, Sr. Würden alsbald, ih babe fie 
beimlich einem Liebhaber geſchenkt. Mußte nun Se. Wür⸗ 
den, als er biefed vernahm, nicht aus Aerger fterben? 
Ste fingt nach der Weiſe: Bu brechen den DOlivenbaum,) 


As ſchon der Zorn ben Mörper brach, 
Bernahm ih no bie Wori' der Schmach. 


Dberrihter Pao. Da fie den Mann durch Born 





umgebracht hat,* marum hat fie denn dich bei Gericht 
verflagt? 
Haitang iu. 
Ad, hingeſchleppt vor das Gericht, 
Wie viel erduldet' Hai tang nicht! 

Oberrichter Pao. Da nun dein Mann tobt war, 
haft bu dir das Kind unrehtmäßigerweife augemaßt. Was 
haft du darauf zu fagen? 

Hai tang cine. 
Der Mann iſt tobt, fie liſtig ſiunt, 
Wie fie ber Mutter raubt das Kind. 

Oberrichter Pao. Es wird behauptet, bie Frau 

erften Danges babe das Kind geboren, 
Hai tang finst. 

Im bbſen Lelbe und im bbſen Herzen 

Empfand fie tauſendfach des Neides Schmerzen. 

Oberrichter Pao. Aber die Nachbarſchaft und die 
Hebammen ſagen aus, fie ſey die Mutter, 

Hai tang cänan. 

Ya, biefe Nachbarfchaft — Gelb gab fie ihnen, 

Damir fie ihren ſchlechten Znftıten dienen. j 

Dberrihter Pao, Hat nicht der Mihter eine 
wiederholte Unterfuchung angeftellt, um bie Wahrheit 
zu erforfchen? 


* Man begreift nicht, warum Hier micht vom der Wer 
oiftung die Rebe ift. 
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Hai tang fine. 
Dos Recht vom Unrecht unterſchied man nicht, 
Und Lüge nahm für Wahrheit das Gericht. 
Oberrichter Pao. Wenn dem fo ift, fo haͤtteſt 
du dich nicht fchuldig bekennen follen, 
Haitang ding). 
Der Schlaͤge Schmerzen haben mid getrieben, 
Da hab’ die Schub ich endlich unterſchrieben. 
Dberrihter Pao. Iſt ed möglih! Konnte dic 
der Michter von Tſching tſcheou fo willführlih behandeln? 
Hai tang (Ange nad der Weiſe: Der rechte Play. 
Wie tonnı’ ich Richtern woiberftehen, 
Die nicht auf Net und Unrecht feben? 
Ich ftand da webrios im Gericht, 
Umgesen von ben Feinden bicht, 
(Singt nad ber Weife: den Sieg zu erlangen.) 
Bor bed Gerichtes Stufen war's wie Donnerd Krachen; 
Die Schlaͤge Hieb auf Hieb gerfleifchen mir ben Leis, 
Die Henter bauen zu, daß mir bie Knochen braden, 
Und nichts geſchleht den falfhen Zeugen für das Weib, 
Dann erft, ald bes Gefuͤhls beraubt, ich fant barnieber, 
Da peitſchten fie nicht mehr auf bie zerbrochnen Glieder. 


Bierter Auftritt. 


Der Regiftrator. Die Leute aus Tſching ticeon, 

bie bier ihr Urtheil erwarten, find ſaͤmmtlich angekommen. 
Oberrichter Pao. Fuͤhre fie herein! 

Die Frau mit dem Sinde, Die Machbarn und die Hebammen 
tommen bereln unb Enieen nieder.) 


Der Megiftrator. Hier find fie 

Dberridter Pao. Nun Frau, melde ifk bie 
Mutter diefed Kindes? 

Die Frau. Diefe geringe Frau bat ed geboren. 

Dberrihter Pao. Und ihr Nachbarn und Heb— 
ammen, welche ift die Mutter diefed Kindes ? 

Alle zufammen In Wahrheit, die Frau erften 
Ranges bat es geboren. 

Dberrihter Pao. Da fih die Sade fo verhält, 
fo ſoll Tſchang lin berfommen, «Er macht Tſchang Iin ein 
Beihen mit der Hand, worauf biefer Binausgeht,) Megiſtrator, 
nimm eine Steinfohle, * ziehe bier an den Stufen einen 
Kreis und ftelle bas Kind hinein, Die beiden Frauen 
folen nun das Kind heranszieben; diejenige, melde das 
Kind geboren hat, wird es aus dem Kreife bringen, 
die, welche es nicht geboren hat, wird es nicht aus dem 
Kreife bringen fönnen. 

Der Megiftrator. Ich gehorche. Er zieht mit der 
Koble einen Hreid und fiellg dad Kind Hineln, Die Frau reiße das 
Kind an fi; Hal tang vermag es nicht.) 

Dberrihter Pao. Sicherlich, dieſe ift die Mutter 
nicht, da fie das Kind nicht aus dem Kreife ziehen kann. 


” Schi hoei. Marco Polo iſt der erfte, ber der Gteins 
foblen erwähnt. Man findet deren allenthalben in China 
unb bedient fi ihrer am mehreren Orten ftatt des Holzes. 


Megiftrator, nimm mir die Tſchang Hai tang unb 
fchlage fie. 
(Der Begiftrator ſchlagt Hal tan.) 
Dberrihter Pao. Die beiden Frauen follen es 
nochmals verfuchen, das Kind herauszuziehen. 
«Die Frau reift dad Kind am ſich; Bal tang vermag ed nicht.) 
DOberrihter Pao. Nun, Hai tang, ich ſehe, baf 
du diefe zwei- und dreimal nicht die geringfte Kraftan⸗ 
firengung gemacht haft, das Kind am dich zu zieben, 
Megiftrator, nimm einen dicken Stod und ſchlage fie 
mir nochmals. 


(Schluß folgt.) 


Bürgers Lenore. 
(Bortfegung.) 


„O wir bleiben, wir bleiben I” riefen beide Mädchen 
mit Einer Stimme ımd die Tante widelte lächelnd und 
topfſchüttelnd ihr Strickzeug wieder auf. Friedrich fah 
triumpbirenb umher, dann rüdte er mit feinem Stuhl 
näber an dem Erzähler heran. „Borber,” fagte biefer, 
„muß ich aber zu Ende erzäblen, was id von meinem 
Freund und Gönner, dem Ballabendichter, noch zu bes 
richten habe, Ihr wißt, daß er im Göttingen ftudirte, 
Als er ein Student ſchon in vorgerädten Jahren war, 
kam ich auf die Univerfirdt; ich mochte damals ſechzehn 
Sabre zählen, Der junge Dann und der dltere fanden 
fib und gewannen ſich lieb, Ich ging mit Bürger 
manchmal über Land; wir machten Feine Fußreiſen bald 
in diefe, bald in jene Gegend, Am bäufigften befuchten 
wir eine Mühle, die in einem hübſchen Thalgrunde lag. 
Um dahin zu gelangen, mußten wir an dem ftädtiichen 
Gottesader vorbei, Es war dieß ein alter wäfter 
Pas, überfüllt mit halbzerträmmerten und halb ver: 
funfenen Grabmonumenten. Ed war die Mede davon, 
daß man diefen Kirchhof eingehen oder gleihfam ruhen 
laffen wolle, wie man ein Feld ruben läßt, bamit ed 
Kraft erlange, wiederum neue Saatförner in fib auf 
zunehmen und zu verarbeiten. — Eines Tages fand ich 
Bürger auf diefem Kirchhofe bei einer alterthümlihen 
Gruftfapelle, dur deren Gitterthor er in dad Innere 
blitte, „Bemerfen Sie,“ fagte er, zu mir gewendet, 
„jenen morſchen folofalen Sarg dort in der Ede bei 
dem alten Geroͤll und den Steinen der zerbrödelnden 
Mauer?" — Es wurde mir ſchwer, bei ber Dämmerung, 
die in dem Gewölbe herrichte, den fraglichen Segenſtand 
aufzufinden; endli gelang es mir, und ich bejahte die 
Frage. „Düne Zweifel,“ fuhr Bürger fort, „it der 
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Sarg zu groß geweien, er bat feinen Platz mehr unten 
bei feinen Vorgängern gefunden, und fo bat man ihn 
oben bingeftellt. Er ftebt da in einer gewiffen unan— 
fändigen Entblößung, vor Aller Augen, und die Vers 
legenheit wird noch größer werden, wenn der alte Kaften 
zerfällt und feinen ſchweigſamen Bewohner dem Lichte 
preis gibt, Zum Theil iſt dieß fchon geſchehen. Sch habe 
entdedt, daß eine Hand, befleidet mit einem fehr vers 
gelbren Handſchuh, aus dem balbzertrümmerten Sarge 
bervorgefallen ift. Diefer Umftand hat meiner Phantafie 
viel zu ſchaffen gemacht. Bemerfen Sie's? — Wenn Sie 
fih bieber ftellen und fo durch's große Geſchauen, das 
im Gitter eingefügt ift und den Anfangsbucftaben der 
alten freiberrliben Familie von Gerrenbach, eined aus: 
geftorbenen Geſchlechts, vorftellt, fo fehen Sie's deutlichſt.“ 

„3b fonnte troß aller Anftrengung nichts von einer 
Hand entdeten, und Bürger, der leidenfcaftlich fih an 
meinen Pla& drängte, rief mir Eutſetzen: „Wabrlid, 
Sie haben Met! auch ih entdecke nichts mehr! ber 
Todte bat feine Hand zurüdgezogen. Das ift graufen: 
vol! das ift entſetzlich!“ — Ich machte Bürgern mit 
Laͤcheln bemerktih, daß er ſich geirrt und ein paar bers 
abgerollte Steine für eine Hand angefeben habe — 
„Nein, nein,” entgegnete der Dichter; „ib gebe alle 
Tage bier vorbei und verfäume nie, in die alte Gewölbe 
bineinzufeben,. und habe mir den Umftaud mit der Hand 
fehr wohl gemerft. Es iſt, wie ich fage: er bat fie zu= 
rüdgegogen.” 

„Wir festen unfern Weg fort, und Bürger, der 
jezt in feiner Befpenfterlaune war, erzählte eine Menge 
hoͤchſt feltiamer Spukgeſchichten. Der Dichter der Lenore 
war wabrbaft originell, wenn er auf dieſes Thema kam. 
„Schon feit meiner frübeften Kindheit,” fagte er, „babe 
ib mich auf hoͤchſt finnlide Weile mit dem Tode be: 
ſchaͤftigt. Er gewann bei mir fo körperlibe Formen, daß 
ib ihn immer um mid erbliden konnte; die Gefpeniter: 
furcht war bei mir Lebendfrage. Nah und na, unter 
dem Einfluß eines andern finnlihen Triebes, gab fi 
dieb Grauſen; es iſt mir aber immer noch fo viel davon 
geblieben, daß ih an feinem Grabe vorbeigeben kann 
ohne Herzflopfen, und daß mich Wunderlicleiten, wie bie 
eben geſchaute mit der Todtenhand, oft verfolgen. Das 
Mei ded Todes it für mich nicht die feftvermanerte 
Kaınmer, ald welche fie den Meiſten erfcheint ; ich habe 
Spalten und Brüche in der Mauer entdedt, wenn ih in 
den Neffeln und hochgewachſenen Stauden berummäblte, 
die die alte Mauer einfaffen, und durch dieſe Spalten 
babe ich bie und da die Ede, ben Zipfel, den Anfang 
oder das Ende eines Gegenſtands geieben, den ich nicht 
zu nennen weiß, der aber für mic nun eriftirt, Gar 
viele fogenannte abergläubifche Ideen find für mih Sache 
der innigiten Ueberzeugung geworden, So halte ich's 


gar nicht für fo unmöglich, daß eine Lenore wirklich vom 
ihrem todten Geliebten abgeholt werben kann, wenn es 
auch gerade nicht auf die MWeife gefchieht, wie ich's ges 
fhildert habe,” 

„Ih verwunderte mich über diefe Rede und wellte 
eben daran geben, meine Gründe hiegegen und fenftige 
achtbare Anfihten zum Beten der Aufflärung und Ber: 
nunft anzugeben, ald der Dichter mit Eigenfinn fagte: 
„Nichts, was einem Disput ähnlich ſieht, mein Lieber! 
Wir willen über diefe Dinge Beide nichts. Unfere Lehr: 
meifter erwarten uns hinter jenem Gitter.” Er wies 
biebet auf dad alte Gruftgewölbe, das wir eben vers 
laffen hatten.” 

Der Kreisbauptmann machte bier eine Pauſe, und 
nachdem er fih mit einer feierlichen Miene umgeſehen 
hatte, fagte er: „Jezt kommt meine Gefhichte, Es kann 
ſeyn, daß Bürgers Geſpraͤche noch fpdter in mir nad 
ballten,. Das bedeutende Wort eines bedeutenden Mannes 
verbindet fich mit unferer geiftigen Wefenbeit; wir mögen 
nun wollen oder nidt, einmal gehört und verftanden, 
iſt's unſer Cigenthum, nm und entweber zu quälen, 
oder zu feguen,. Bürgers Theorie der Geiſterlunde machte 
fih in mander ruhigen Denk- und Traumſtunde in 
mir Plag, aber wad man gläubig nennt, wurbe ich nie, 
und bin ed noch nicht; denn was ich end jezt mittheilen 
will, ift zwar an’d Wunder grenzend, doch immer noch 
fein Wunder. Urtheilt felbft.“ 


(Bortfegung folgt.) 


KAorrefpondenz -Nachrichten. 


Wien, Ianuar, 
Kalender und Zafchenbücher. 


Die KHalenberliteratur tritt von Jahr zu Jahr produt⸗ 
tioer auf und bat namentlich heuer bereits einen erftaunlichen 
Meichthum entfaltet. Ob alle bie ungähligen Volks», Schreib⸗, 
Wirthſchafts⸗, Hauss, Unterhaltungs-, Belehrungs⸗, Wits 
terungstalender einem wirtlichen Beduͤrfniſſe entſprechen, ſteht 
dahin, indeſſen find fie meiſtens für prattiſche Zwecke berech⸗ 
net und duͤrſten nach und nach bie vielen uͤberflüſſigen, weber 
eine befonbere Tendenz vertretenden, noch fonft bie allgemeine 
Bildung fonderlich foͤrbernben Taſchenbuͤcher verdrängen. Auch 
find fie ſowohl dem Stoff mach, als ihrer Wohlfeilheit wegen 
beſonders geeianet, fich zu ben untern Ständen Bahn zu brechen 
und Popularität zu gewinnen. Bebentender Verbreitung ers 
freuen fi namentlich ber von dem befannten Jurenbe begrüns 
dere „„Baterländifhe Pilger und die von Salomon gemeins 
ſchaftlich mir dem Gefhichtöforfher I. V. Raltenbant 
beraudgegebene Auſtria,“ lezterer ein Achter oͤſterreichiſcher 
Univerfaltalender, ber fhon in ben erften Jahren feines Ers 
ſcheinens bad feltene Glüd hatte, eine zweite Uuflage zu 
erleben. Auch von Taſchenbuͤchern liegt die reichfte Bälle 


vor, und bie Wahr dürfte dem Freunde biefes Riteraturgtweiges 
ſchwer werden; ihre Zahl it vom Gotha'ſchen bis zum Tol⸗ 
letten⸗ und Mignonalmanadı herab in ber That Region, Eine 
der olängendften Erfseinungen in biefem Fade ift bie vom 
Grafen Mailarh herausgegebene „Iris,“ ein beſonderer Lieb⸗ 
Ying der Daınen, Aber auch mehrere ber Altern, trotz der 
ftarten Eoncurreny ihr Echmetterlingsbafenn fortfriftenden 
Almanache, wie Caſtelli's „Huldigung ber Frauen,” „Thalia,“ 
„Gedente nein u. ſ. mw. duͤrſen noch auf eine Meine, aus— 
erleſene Zahl von Verehrern rechnen; denn bie Gewohnheit, 
alljaͤhrlich denſelben Verein von Dichtern und Schrifiſtellern 
wieber zu begrüßen und deren Gaben entgegenzunehmen, ſtei⸗ 
gert ſich im Laufe ber Jahre zu einer Art von Pietaͤt. Merts 
würdig ift der Umftand, daß im einem fo vorzugswmeife ſyri⸗ 
ſchen Rande, wie Defterreih, ein ſchon bfterd verfuchter 
Muſenalmanach burchans wicht gebeiben wit. ch erinnere 
Bier an das von Carlopago begonnene „Oeſterreichiſche Obeon,“ 
bas nach einigen wenigen Lieferungen wieder eingegangen iſt. 
Das Schickſal des von Andreas Schumacher neuerdings in's 
Reben gerufenen Novellenalmanachs ift noch nicht entſchieden; 
er erſcheint heuer zum zweitenmafe und bringt einige gute 
Beiträge, uamentlich wieber eine Beiftener bes ſchon im vor 
rigen Jahrgang mit gutem Erfolge aufgetretenen Novelliſten 
Adalbert Stifter, eines bedeutenden erzaͤhlenden Talens 
ted. „Abdias“ im vorigen und „das alte Siegel” im heu— 
rigen Norellenalmanach haben bie Aufmertſamteit des Tites 
rariſchen Publitums im hoben Grabe erregt. Pſychologiſche 
Tiefe ber Auffaſſung und Wärme der Darſtellung find bie 
bervorftegenden Eigenſchaften dieſes hoffnungsvollen Novellens 
bichterd, — Das von einem Vereine oberbſterreichiſcher Dich⸗ 
ter im verfloffenen Jahre zum Beften ber asgebrannten Gtabt 
Steyer herausgegebene Opderenfifge Album hat fi bener in 
ein „Dberbfterreihifches Jahrbuch für Riterarur und Lanbes— 
tunbe” umaewanbelt und ift fomit in bie Reihe der periobis 
fben Schriften getreten. Befonderes Intereſſe gewinnt tiefes 
Sammelwert burch bie Dichtungen in der Munbart bed Wols 
tes, fo wie durch manchen gebaftvollen Beitrag zur Landes— 
kunde, — Unfere Tageblätter haben famınt und fonders 
glädtich dad neue Jahr angetreten, mit einziger Ausnahme 
des „Adlers,“ der eine plöglihe Metamorphofe erlitten bat 
und zu einem Lotalblatt unter dem micht unpaſſenden Titel: 
„Binbobona” eingefhrumpft iſt. Aber auch dieſem wirb feine 
Dauer zu verfprechen ſeyn. 


(Schluß folgt.) 

Leipzig, Januar. 
(Fortfegung.) 
Kbrater. — Dr. Großmann. — Das neue Befemufeum, 


Mit biefem Sommernachtstraum, ber uns bei filler 
Lerrüre entzädt und berauſcht, gedentt Tieck das moderue 
Drama zu regeneriren! Weit beifer wäre es doch wahrlich, 
man ſchloͤſſe auf ber Stelle alle Theater zu, wenn man ſich 
und bie Zeit für zu kraftlos und unfchbpferifh hält, neue 
Dramen hervorzubringen. Ein Drama, bas nicht aus dem 
Bewußtſeyn ber Zeit geboren wird, bad Welt und Menſchen 
feines Jahrhunderts nicht darfteiit, hat für und feinen Werth 
und wirb ewig eim tobtgeborened Kinb bleisen. — Die fol: 
genden Darfiellungen waren ſchwach beſucht, ber Appland 
feblte ſtets oder galt nur den geſpizten Efelsohren. Sn 
Ganzen hat man den Sommernactstraum viermal gegeben, 
womit er vermurhlich für immer begrasen fepn wird. — Im 
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Vesrigen ift von unſerm Theater wenig zu fagen, Die Une 
ftände find fo, daß wir uns vor ber Hand mit hoͤchſt mittels 
mäßiger Oper, ertraͤglichem Luſt⸗ und Poſſenſpiel und einem 
Zranerfpiel, dad durch bie Darftellung erft recht traurig wird, 
begnügen muͤſſen. Der neue Direltor, ein Außerft thätiger, 
für das Theater von jeher Begeifterter Mann, ſcheut, wie man 
allgemein fagt, keine Koften, um für ale Faͤcher bedeutende 
Kräfte heranzuziehen. Es bleibt mur zu wuͤnſchen, baß feine 
Beitvebungen neben billiger Anerkennung auch ben zeitlichen 
Lohn finden mögen, ohne welchen fo foftfpielige Anftalten, 
wie bie Theater find, nimmer beftchen tbnnen. 

Unfer Superintenbent, Dr. Großmann, der fid als Mit⸗ 
glied ber erften Kammer auf bem lezten Landtage befonbers 
durch feine freifinnigen Reden ausgeichnete, bie er, verſuch—⸗ 
ten Uebergriffen ber tatbolifhen Kirche zu begegnen, in Acht 
proteftantifhem Sinne für unfere Kirche hielt, warb baflır 
von einer Deputation proteftautifcher Geiſtlichen bed Kbnig⸗ 
reichd mit einer wohlverdienten Dantabreffe befchentt, Es 
it ein feltmer Fall, daß Geiftliche regen Antheil nehmen an 
ben Fragen der Gegenwart, noch feltener, daß ein Geiftlicher 
zugleich ein ausgezeichneter Kanzelredner und ein einfluß— 
reiches, feine Zeit vollfommen begreifenbes Staͤndemitglieb iſt. 
Beides vereinigt (ih in Dr. Großmann dergeflaft, baß man 
wohl wänfchen möchte, es würden die Funktionen eines Kult: 
minifters folhem Manne anvertraut, ein Wunſch, ber allers 
dings nie In Erfüllung geben wirb. 

Zum erftenmale meines Wiffens ward zu Anfang biefes 
Jahres eine Urt DOrbeustag in Sachſen gehalten. Die Vers 
leibungen waren zabfreich und auch in unfere Grabt verirrten 
ſich vier Kreuzlein des Eivifverbienftordend, Die bamlı Des 
forirten find fAnmtlih Männer von Verdienſt, bie im vers 
fhiedenen Branchen Anſpruch machen dfirfen auf den Dant 
nicht bloß ber Stadt, fondern des ganzen Waterlandes. Daß 
Dr. Großmann nicht mit unter biefen zählt, fanun freitich 
auffallen, bedentt man jeboch, daß ruͤckſichtsloſe Freifiunigfeit 
an ſich ſchon ein Kreuß ift, fo wird man die Nichtuͤberſen— 
dung des Ordensereuzes nur human finden. 

Das neu zu grünbende Leſemuſeum im größtem Styl, 
von dem ich im legten Schreiben ſprach, iſt nun bereits in's 
Leben getreten. Am 17. Januar wurde ed zum erftenmale 
erbfiner und alle Befuchenden finden ihre Erwartungen beis 
nahe uͤbertrofſen. Obwohl bad Lokal nicht ale gewuͤnſchten 
Erforberniffe hat und nur auf Zeit von dem Worftande ges 
mietbet worden ift, fo entfpricht doch die innere Einrichtung 
ganz dem Geifte des Inſtituts. An dreihundert Zeitſchriften 
politifhen, wiſſenſchaftlichen und ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Ins 
halis im verfchiebenen Sprachen find bereits angeſchafft. Werte 
zum Nachfchlagen, ein voilftändiger Attas u. ſ. fu, auch zahl⸗ 
reiche Broſchuͤren fehlen ebenfand nicht und werben im Laufe 
ber Zeit zwedmaͤßig vermehrt werben. Die Zimmer ſelbſt find 
mit größter Eleganz und fehr bequem eingerichtet, Zwei bavom, 
deren Wände rundum mit Zeitungen fo behaͤngt find, daß 
Geber auf bie leichteſte Weife das gefuchte Blatt finden fann, 
dienen ausfchließtih zum Lefen und Arbeiten. Im ihnen 
bervfcht die ardäte Ruhe. Zwei andere fehr große Räume 
find der Eomverfation gebffuet. In einem derfelden kann auch 
geraucht werden, Cine Eonbitorei ſorgt für Getränte und 


falte Speiſen. 
(Schlaf folgt.) 
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— Auch aus entweltter Goͤhe 
Kann der züͤndende Donner ſchlagen. 
Darum in deinen frehlichen Tagen 
Fuͤrchte des Ungtäds tuckiſche Rabe! 


Schiller. 


Bürgers Lenore. 
(Fortfegung.) 


„Als ich die Univerfität verließ, fam ich durch Ger 
ſchicke, deren nähere Erörterung nicht hieher gehört, 
nah Amerifa, um dort mir eine Laufbahn zu ſuchen. 
Es ging mir Anfangs widrig genug. Der ausbrechende 
Krieg mahte meine Plane zu nichte und zerftörte meine 
fhönften Hoffnungen. Doch war ich jung und überftand 
ed. Meine Verbhältnife zu einem angefehenen Bank— 
baufe in Philadelphia geftalteten fih fo günftig, dab ich, 
Anfangs ald Arbeiter im Comptoir aufgenommen, fpäter 
dad befondere Vertrauen des Chefs erlangte und, was 
mir erfreulicer ald alle fonftigen Vortheile war, it den 
Familienkreis des Mafter Hoper eingeführt wurde. Da: 
mals waren die Anglo-Amerifaner noch viel ftolger und 
zurüdbaltender gegen Fremde, als fie es jezt find. Im 
Haufe des Mafter Hoper lernte ich feine zwei Nichten 
fennen, zwei eugelihöne und engelgute Mädchen. Mir 
ahnete damald nicht, auf wie enge Weile ih mit dem 
Lebensſchickſal diefer Mädchen verbunden werden folte, 
Die ältefte, Lucie, war, als ich fie kennen lernte, halb 
und halb mit einem englifhen Flottenfapitän verſprochen. 
Der Onkel billigte diefe Heirath nicht, deßhalb Fonnte 


fie auch nicht geknüpft werden; aber die jungen Leute 

batten fib dad Wort gegeben, einander anzugehören, 
| fomme was da wolle. Sch verliebte mich in die jüngere, 

Slariffa, und hatte bald Urfahe zu vermutben, daß 

meine Neigung nicht unerwidert blieb, Ich wagte indef- 
ſen feine Erklärung, da ich, ehrlich geftanden, noch wer 
| niger Hoffnung hatte, mein Ziel auf geradbem Wege zu 
| erreihen, ald der Flottenkapitaͤn.“ 

„Über wie die Liebe launiſch ift und ihrer eigenften 
Natur nach ein Mäthfel, fo geſchah es, daß unfere Her⸗ 
zen leife fih auf falfhe Fährte begaben. Ich tröftete bie 
arme Lucie, wenn ihr Bräutigam ihr lange nicht ger 
fhrieben, und aus diefen Tröftungen wurden allmäblig 
Liebeserflärungen. Elariſſa dagegen forrefpondirte, wie 
wir erit fpäter erfuhren, ſehr angelegentlich mit ihrem 
Schwager in Hoffnung, und ihr blieb der fonderbare Lieb» 
baber feinen Brief ſchuldig. Daß aber von Liebe in diefen 
Briefen die Mede gewefen, ſtellte Sir Robert immer 
bartnädig in Abrede, im Gegentheil mahnte er Lucie an 
ihr gegebenes Wort und verfiherte fie, daß nichts in 

der Welt ihn abhalten werde, zur Verlobung fi bei 
ihr einzufinden. Lucie lächelte über dieſe fo zuverſicht⸗ 
liche Zufage,, denn ein weites, gefahrvolles Meer trennte 
die Liebenden. Ich muß geftehen, daß ich diefes weite, 
gefahrvolle Meer zu meinem Bundesgenoflen machte, und 
daß ich immer Tühner im die arme Lucie drang, ben 
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fernen Geliebten aufzugeben und den nahen gnädigft 
anzunehmen. Sie that ed. Ein Mbfagebrief mit ziemlich 
obenbin gehaltenen Gränden, wie fie die Laune eines 
mwanfelmütbigen Maͤdchens aufzufinden weiß, ging nah 
@uropa ab. Ein verzweiflungsvoller, drobender Brief 
war die Antwort, in welchem der Kapitän mir den Tod 
ſchwor und feiner Ungerreuen aufs Neue betbeuerte, 
daß er ſicherlich kommen werde, fie zu erfämpfen und 
heimzuführen. — Meine Braut fpottete diefer Dro— 
bung; der leidenfhaftlihe Brief des armen verbannten 
Freundes gab ihr nur Stoff zum Hohn, nicht zum Na: 
denken. „Er fagt, ich babe mid ihm verfprocen,” rief 
fie; „nun ja, es ift wahr, allein kann ich nicht andern 
Sinnes werden? If ein foldes Wort, dad in füßer 
Mondnacht und beim Geflüfter einer traulichen Jasmin: 
laube ung entlodt wird, etwa eben fo bindend als jeneg, 
das wir am Altar ausſprechen? Genug‘, ich halte mid 
für frei, und fo fol er's auch. Die Frauen haben die 
entfcheidende Stimme, nicht die Männer!“ 

„Man kann fi wohl denken, daß ich ihr nicht wis 
derſprach. Der Onkel hatte eingewilligt, der Tag ber 
Hochzeit wurde feſtgeſezt, Clariſſa tröftete fib über 
meinen Verluſt, indem fie ein Liebesverhältniß mit 
einem Eingeborenen anfnüpfte, einem jungen reichen 
Kaufmann, der ihr in jeder Weile mehr behagen mußte, 
ald meine geringe Perfon, Wenige Tage vor unferer 
Hochzeit langte die Kunde von dem Tode des Kapitänd 
an; er war geftorben, als er fih eben zur Meife nach 
Amerifa anfhitte. „Alſo todt!“ rief meine Braut; 
„ſey's, tobt oder lebend, er gehörte ung nicht mehr an. 
Es ift abgethan.“ — Der Abend unferer VBermäblung 
rüdte heran. — Ich ſeh' es euern Mienen an, daß ihr 
jezt auf einen geſpenſtiſchen Zuſpruch martet; aber ihr 
irrt euch. Die Hocdzeit ging vorüber, fo ruhig, fo 
froͤhlich und fo wohlbeftellt ald irgend eine, die in ben 
Bereinigten Staaten begangen worden. D man muf 
nicht glauben, daß die Geifter mit der Thür in's Haus 
fallen. Ihr Naben ift unvermerft und leife; fie unter: 
hoͤhlen unfer Daſeyn mehr, ale daß fie ed mit einem 
Schlage über den Haufen ſtürzten. Hört weiter.” 

„Wir waren zwei Jahre verbeiratbet, als fich bei 
Lucie eine Melancholie feltfamer Art einftellte; fie war 
nicht mehr das fröhliche, heitere Geihöpf wie ehedem. 
Dennoch mangelte unferem Glüde nichts; wir liebten 
nnd und das Aufere Wohlergehen mehrte fib eber, als 
daß es abnahm. Die Träumereien meines jungen Wei: 
bes nahmen überband; in den ftillen, vertraulichen 
Abendftunden, wenn wir lefend und über das Gelefene 
plaudernd die Suͤßigkeit der Einſamkeit fofteren, erſchloß 
fie mir ihr Herz umd geftand mir, daß fie etwas aber: 
glaͤubiſch fep. „Fi, mein Kind,” ſagte ih, „diefe Schwach: 
heit hab’ ich noch nie am dir bemerft." — „Ich habe fie 


auch erſt feit einem Jahre ungefähr.” — „Und worin 
befteht dein Aberglaube?“ 


(Schtns folgt.) 


Meber die dramatifche Poeſie der Chinefen. 
Schluß.) 


Hai tang. Ih flehe Em, Excellenz untertbänigft 
an, abzulaſſen von dieſem rollenden Donnerzorne, zu ent⸗ 
fernen dieſe Tiger: und Wolfsmiene. An Se, Würden 
Ma verheirathet, babe ich diefed Kind geboren; zehn 
Monate lang babe ih es im Leibe getragen, drei 
Jahre babe ich ed geftillt. Ich verfchludte alle Bitter: 
feiten und entfernte alle Annehmlichkeiten des Lebens. 
War das Kind heiß, fo trodnete ih es ab, war es kalt, 
fo erwärmte ich ed. Welche Pagen und Muͤhſeligkeiten 
erduldete ich nicht, um dieſes Kind bis zu feinem fünften 
Jahre zu erzieben! — Ich wendete feine Kraft an, weil 
dad Kind, wenn es von zwei Seiten gezerrt würde, 
fiherlib Schaden leiden müßte; es ift zart und ſchwach, 
man könnte ihm leiht ein Glied zerbrechen. Wenn, o 
Herr, Sie mich auch tobt ſchlagen laffen, fo werde ich 
mich doch nicht unterfichen, es gewaltſam aus dem Kreife 
zu zieben. Ich wage zu hoffen, daß Ew. Ercellenz Mit: 
leiden mit mir haben werben, 

(Ste fingt nach der Welfe: Der bängende Jafpidhaden,) 
Meinem eignen Kind ſollt' ich bereiten Schmerzen? 
Thut dieß eine Mutter mir Gefühl im Hergen? 

Sie fpricht daytoifchen.) 
Ercellenz, überdenfen Sie es nur felbft! 
(Sie ſingt.) 

Sch ſollt' ed zichen an ben Armen, 

Die wie Hanfftengel weich und zart! 

Die Andre mag ſich nicht erbarmen, 

Die Frau, wie Stein und Stahl fo hart. 

Doc fie, wie jezt es fügte bad Geſchic 

Entgebt wohl kaum bie Wahrheit Ihrem Blick. 

Ich fürchte”, zu brechen feine Glieder, 

Und jene dentt mur auf Gewinn, 

Mir finten diefe Haͤnde nieder, 

JIhr ſteht nah Selbſtſucht nur der Sinn. 

Fa, rißen wir nun beibe gleich geſchwind, 

Berloren, ach verloren waͤr' bas Kind! 

Dberrihter Pao. Des Geſetzes Sinn ift ſchwer 
zu ergründen, aber die Leidenfchaften und MWünfde ber 
Menſchen kann man erforfchen. In einem alten Sprüd: 
worte beißt est „Siebft du, was fie treiben, fiebft du, 
warum fie es fo treiben, und erſorſcheſt du, wo fie bin- 
zielen, dann wirft du die Menſchen erfennen.” Ihr ſeht 
wohl, welchen Allerweltsſchatz diefer Kohlenkreis enthält, 
Diefe Frau dachte in ihrem Herzen dad Vermögen des 
Ma Kium fing an fi zu reißen, und deßhalb wollte fie 
dieſes Kind rauben, Wie Fonnte fie nur zweifeln, daß 
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Wahrheit und Lüge nicht bald gefihtet und Alles offen: 


fundig werde? 
«Er Tpricht die Berfe:) 


Gierig, dat Vermbgen zu erwerben, 

Raubte dieſe jener Fran das Kind; 

Doch die Mutter und die rechten Erben, 

Hier ber Kohlentreis fand fie geſchwiud. 

Diefed Weib, von außen fanft und mild, 

Iſt im Kerzen giftig, woͤlfiſch wild. 
Ich babe Tſchang lin aufgetragen, den Buhlen hieher zu 
bringen. Aus welchem Grunde bleibt er wohl fo lange? 

Tſchang lin dem Affeſſor Tſchas Hereinführend, Imiet 
nieder). Ich zeige Em. Excellenz untertbänigft an, dab ich 
bier den Aſſeſſor Tſchao bereinbringe, 

Dberrihter Pao. Siehe, Aſſeſſor Tſchao, da haft 
du dir einen fhönen Handel zugezogen! Um beiner Wolluft 
zu frößnen, haft du Ma Kiun fing vergiftet; das Kind 
haft du geraubt, um dad Vermögen an Dich zu reißen; 

dann haft du die Nachbarn und die Hebammen erfauft, 
um ein falſches Zeugnis zu deinen Gunften zu erhalten. 
ge mir nun über einen Punkt nah dem andern ein 
volles, wahres Belenntniß ab. 

Afielfor Tſchao. Ei ja! meine Wenigkeit ift 
Aſſeſſor; ein Officiant am Gerichte, wie follte er die 
Geſetze und Verordnungen nicht kennen? Alles dieſes 
muß dem Bezirksrichter, gemeinhin Su, der Zwei: 

deutige genannt, aufgebürdet werden, Bin ich wohl, 
frage ib, in feiner Hand mehr ald der Daumen, der 
ibn krazt, oben, unten und wo immer es ihm judt? Ich 
führe bloß das Protofol. Wenn alſo in dem Werböre 
felbjt Febler vorfommen, fo ift der Affeffor nicht dafür 
verant wortlid. 

Dberrihter Pao. Ich frage dich jezt nicht nach 
dem Prototol oder dem Verhör, fondern ich frage dich, ob 
du der Wolluft wegen Ma Kiun king vergifter haft? 

Adielfor Tſchao. Ew. Ercellenz fiebt wohl nicht, 
daß dieſes Frauenzimmer ein doppeltes Geſicht hat, durch 
und durch angeftrihen? Wiſcht man diefe Schminte ab, 
fo befommt man Wangen und Lippen, wie fie Niemand 
auf der Straße auflefen möchte, Wie könnte nun meine 
Wenigkeit mit einer ſolchen Perfon fih in Liebesaben— 
teuer eingelaffen haben? 

Die Fran. Wenn wir allein find, fagft du immer, 
ich gleiche der Kuan jin, Wie fehr mißhandelſt du mich 
jegt! In ber That, du lügft dad Herz eines Mannes! 

Tſchang lin, Während des geftrigen gropen Schnees 
tam der Aſſeſſor Tſchao mit diefer Frau des Weges ein: 
pergegangen, um mit den beiden Gensdarmen fid zu 
unterreben. Wie wäre ed nun möglich, daß er nicht ihr 
Buble it? Man möge nur die beiden Gensdbarmen ver: 
hören und cd wird Nlled Far werden. 

Genddarm Wir fanden beide zufammen und 
haben fie ergreifen wollen, um fie hieher zu bringen, 


Dberrihter Pao. Megiftrator, ergreife den Ufs 
ſeſſor Tſchao, nimm dann einen großen Stock und prügle 
mir ihn dur, 

Der Megiftrator. Ich gehorde. 

(Er ſchlaͤgt den Aſſeſſer Zichao.) 

Hai tang cfnge nad ber Weller Treffiihe, Schöne 
Sarmenie. 

Meinteft, mit Frau Ma, da fol ed ewig währen, 

Tſchang Kai tang, bie foll, wird nimmer wieder fchren! 

Meine Führer wouteſt du zum Morb bewegen, 

Sprich! die Lippe fteht ber Lippe grad entgegen! 

Dre Aſſeſſor Tſchao ſiellt ſich todt.) 

Oberrichter Pao. Dieſer Kerl wagt es, ſich todt 
zu ſtellen. Regiſtrator, nimm doch einiges Waſſer und 
bring ihn zu fi. 

(Der Resiitrater befprize Ihn mit Waſſer und Tfchao erwacht.) 
Dberrihter Pao. Belenne nur ſchnell! 
Aſſeſſor Tſchao. Meine MWenigkeit hatte mit 

biefer Frau feit langer Zeit Umgang. Nah den Gefehen 
fallt dieß aber bloß unter den Artikel „Ungucht” und 
wird nicht mit dem Tode beftraft. * Das Gift babe ich 
zwar gefauft, aber einen Gebrauch davon zu machen, 
war meiner Abfiht durchaus entgegen. Dieſe Frau bat 
felbft das Gift genommen, ed in die Brühe geworfen 
und fo ihren Mann umgebracht. In Betreff des Kinder: 
raubes fagte ich ihr gleih Anfangs: Du bift die Mutter 
nicht , laß es! Aber fie entgegnere, fie müfle bad Kind 
an fih reifen, um des Vermögens fich bemächtigen zu 
können, Webrigend bin ib ein armer Beamter, Wie 
wäre ih im Stande geweſen, die Nachbarſchaft und bie 
Hebammen zu beftehen! Die Frau hat das gethan. Das 
Ertaufen der Gensdarmen, um bie Hai tang auf dem 
Wege zu ermorden, muß ebenfalld biefer Frau zuge— 
f&hrieben werden. 

Die Frau. Du feiger, gemeiner Kerl, du Betts 
fer um’s Leben, willft du nicht gleich befennen? Sprich, 
was foll ich fagen? Ja, es komme Alles über mih! Alles 
fommie über mih! Iſt es doch Fein großes Unglück, zu 
fterben! Wenn unfere Hinrichtung vorüber ift, werden 
wir an der gelben Quelle ewig als Gatte und Gattin 
zufammen leben. Iſt denn dieß nicht auch fhön? 

Dberrihter Pao. Ahr bier unten Berfammel: 
ten, vernehmet das Urtheil: 

Der Richter Su ſchun von Tſching tfcheon wird, da 
im Verhöre Unregelmäpigkeiten vorfielen, feines Amtes ** 
entfegt, er wird unter dad gemeine Volt geitoßen und 
tann niemals mehr eine Anftellung erhalten. Die Nach— 


= Ale dffentlihen Beamten, welde Ehebruch begehen mit 
der Frau eines Privatmannes, werben begrabirt, erhalten 
dann hundert Stociſchlaͤge und muͤſſen einen Monat fang das 
Halsoͤbrett tragen, 

** MWörtlich; Eeiner Kappe und feines Gürtel. 
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barn und die Hebammen hätten ſich dur das Geld der 
Klägerin nicht follen erfaufen Laffen, um vor Gericht 
ein falfches Zeugniß abzulegen. Jeder von ihnen erhält 
achtzig Stodihläge und fie werden auf 300 Li verwieſen. 
Kong tſchao und Sin pa, bei dem Gerichte felbft ange: 
ftelt, hätten noch viel weniger Geld annchmen follen. 
Demgemäf wird auch ihre Strafe, im Verhaͤltniß zu der 
gewöhnlicher Leute, um einen Grad erhöht. Sie erhal: 
ten hundert Stodichläge und werden in eine entfernte 
mwüfte Gegend verwiefen, um ald Sklaven im Heere zu 
dienen. Der Ehebrecher und die Ehebrecherin hätten Ma 
Kiun fing nicht vergiften, fie hätten dad Kind nicht rau—⸗ 
ben follen, um fi bes Vermögens zu bemächtigen, Nach 
reiflicher Ueberlegung verurtheile ich fie defhalb zu einem 
Kalten langfamen Tod. Sie werden auf ben öffentlichen 
Platz geführt und bdorten mit einem Beile in hundert 
and zwanzig Stüde zerhauen werden. Alle Habe ift der 
Tſchang Hai tang zugefproden; das Kind Scheou lang 
wird ihr zurädgegeben, damit fie ed erziehe. Tſchang 
Iin ſey es freigeftellt, mit feiner Schwefter zu leben; 
er mag feinen öffentlichen Dienft aufgeben, 
Er fpricht die Verſe.) 

Dem Bierling Tſchao ftand nach Woluft nur der Sinn, 

Hal tang ward gebrädt durch ungerechte lage, 

@ich, ben Kohlenzirtel zieht der Richter hin, 

Und bie Schuld und Unſchulb bringt er ſchuell zu Tage, 

Die da falfch gezeugt, Verbannung ift ihr Theil, 

Und die Hauptverbrecher fterben vor den Etufen, * 

Du Tſchang Tin ergreift mit eigner Hand das Beil! 

Hat tang wird vergebens nicht dem Kinde rufen! 
Haitang und Tſchang lin werfen fich nieder, fo daß 
fie mit der Stirne den Boden berühren. 

Sie fingen nach der Weiſe: Der Geift ber Gemwärffer.) 
„Es verfünden die Wahrheit wir, 
Deshalb find wir ja ſaͤmmtlich bier,’ 
Nachbaren, fpracht ihr fo nicht? 

„Es geſchah vor vielen langen Jahren, 
Wie mag man im Geift es treu bewahren?" 
Wehmuͤtter, ſpracht ihr fo nicht? 
„Unſer Richter ift ſtreng gerecht, 

Gut it gut für ihm, ſchlecht iſt ſchlecht.“ 
Aſſeſſor, ſprachſt du fo nicht? 

„In der Stadt, wer immer mich kennt, 
Lieb umb trefflich mich jeder nennt.” 
Gnaͤdige, fprahft du fo nicht? 

Heut aber ftebt entlarvt das Gezuͤcht 
Kier zu Kai fong fu im Gericht. 

Falſche Menſchen, ihr ſeyd verbannt 
Weit weg in ein ſchreckliches Rand, 

Und euch andern ift es erlaubt, 

Auf ben Markt zu tragen bad Haupt, 
Würde doch, Excellenz, ber ganzen Welt 
Der Kohlentreis vor Augen geſteut! 


* Mämlich vor den rufen des Gerichts, 





Korrefpondenz-Machrichten. 


Leipzig, Januar, 
ESchluß.) 


Das neue Leſemuſeum. — Baumgärtner. 


Bei Erbffnung des Leſemuſeums iſt von Seiten des bers 
zeitigen Direttoriums beſchloſſen worden, daß Einheimiſche 
nur als Abonnenten Zutritt haben ſollen, waͤhrend Fremben 
der Eintritt gegen Erlegung einer Kleinigteit — für ben Tag 
2!/, Neugr., für die Woche 10 Meugr. — geftatter ift, 
Diefe Maßregel, die Viele unbillig finden, war jebenfals 
nothwenbig, da fonft bei ber Menge junger Leute, vornehms 
lich Sonntags und etwa bei ſchlechtem Wetter, hunderte für 
fo geringes Gerd ſich ſtundenlang hinfegen und die Mbons 
nenten verbrängen würden, Ein befoldeter Direktor fteht 
ber Anftalt vor, einige Diener find angewiefen, die Zeituns 
gen ſtets in Drdnung zu erbalten und den Befuchenden zur 
Hand zu ſeyn. Die Zahl ber Abonnenten wird bereits gegen 
breihundbert betragen. Das Inſtitut ift von früh s bit Abends 
10 Uhr gebjfmet, glänzend erleuchtet und ſehr befucht, und 
fo fteht zu erwarten, daß es in kurzer Frift ein Sammel—⸗ 
plag aller bedeutenden Einwohner unferer Stadt wie aus 
gezgeichneter Fremden werben wird, 

Die vor Kurzem an bie Staͤnde des Großherzogthums 
Baden gelangte Brofgäre , „die geheimen Befchlüffe der Wies 
ner Eonfereny vom 12. Juni 41355, ift feit einigen Tagen 
auch zu und gefommen. Gie geht von Hand zu Hand, von 
Geſellſchaft zu Geſellſchaft, und ihr Inhalt, der zu fo mans 
chem Befchehenen einen uͤberraſchenben Eommentar liefert, 
erregt bad größte Aufſehen. 

Im December ftarb einer ber Älteften Buchhändler uns 
ferer Stadt, der koͤnigl. preußiſche Couſul und Ritter des 
rotben Ablerorbens Dr. Baumgärmer. Ein ungemein thaͤ— 
tigeß, aber auch von feltenem Gluͤck getragenes Beben batte 
den urfpränglich Mittellofen zu einem fehr vermbgenben 
Manne gemadt. Als Buchhaͤnbler zeichnete er fih durch 
oläctihe Einfälle und richtige, auf die wandeldare Stimmung 
der Zeit ſtets berechnete Spefulationen aus. Die erſt in 
neuerer Zeit zu hoͤchſter Bluͤthe gediebene „allgemeine Keips 
ziger Mobegeitung” war feine liebſte und auch in petunidrer 
Hinſicht Tohmendfte Schöpfung Co Tange es feine Kräfte 
erlaubten, leitete er biefes Inſtitut groͤßtentheils felkft, erft 
fpdter übergab er ed andern Händen, ohne ihm jedoch feine 
Tbeilnahıne ganz zu entziehen. Die bedeutende Buchhand— 
fung, welche feinen Namen trägt, wird ſchon feit Jahren 
von dem Sohne bed Werflorbenen fortgeführt, der ıbei ber 
Leipziger Bürgerfhaft ben Ruf eines rechtlichen, für bad 
allgemeine Befte ſtets wirtfamen Diannes binterläßt. 

Der Winter fheint dießmal obne Schneegewand an und 
vorüßergehen zu wollen, Wach wochenlangem Negenwetter 
und bichtem Nebel fiel erſt in der zweiten Woche des Tas 
uuar harte trocdene Hätte ein, bie indeß ſchon wieber bem 
ſtuͤrmiſchſten Thauwetter gewichen iſt. 


Beilage: Kunſtblatt Nr. 12. 


Verlag der I. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


Ne 35. 


Morgenbil 


att 


für 


gebildete Lefer. 


Sreitag, den 9. Februar 1844. 











An der Llebe Buſen fie zu brüden, 
Gab man böhern Adel der Natur, 
Alles wies ben eingemweibten Wilden, 
Aues eines Gottes Spur, 





Schiller. 





Die Triumphzüge der Virtuofen, 


Bierter Mbichnitt. 


Was wir im Bisherigen über den Kunftenthufiads 
mus im Alterthum beigebracht, mag binreichen, die Leſer 
mit diefer Seite des antiken Lebens im Allgemeinen be: 
fannt zu machen. Aus diefer überfihtlihen Erörterung 
eines für das Menfchengemüth jedesfalls außerſt anres 
genden und intereffanten Kapiteld der Sittengeſchichte 
dürfte ſich neuerdings ein Sag ergeben, ber allen wahren 
und unbefangenen Forſchern vorzeitliher Zuftände Längft 
Mar geworden iſt. Unter allen Zonen, in allen Zeitaltern, 
unter den fcheinbar größten Verfchiedenheiten der allge: 
meinen Öefichtöpunfte, namentlich der Religionen, Staats: 
verfaſſungen, Kulturverbältniffe, bleibt die Menfhens 
natur ihren ewigen Gefeßen treu, und der antife Menſch, 
antifed Leben, antike Sitten find nit im Mindeften 
von den modernen fpezifiich verſchieden. 

Der Leſer fonnte meinen, durch und in Seiten und 
Sitten geführt zu werben, wo eine höhere Denfart, eine 
allgemeinere ſittliche Taftfeftigkeit, eine fkrengere dußer: 
liche Geſetzkraͤftigkeit, die öffentliche Gefinnung vor der 
Imbecillität der heutigen Kunftihwärmerei bewahrten. Wir 
find aber durch den Gang einer Hiftorifhen Beleuchtung ges 





nöthigt worden, diefelben Erfcheinungen, wie fie heute den 


| Vernünfrigen ärgern, in undenklicher Vorzeit aufzudeden, 


ja eigentlih noch viel weiter getriebene Ercentricitäten 
an's Licht zu bringen. 

Wir ſezten ung vor, die aus allen Beitungen unfes 
rer Tage, von allen Dächern unferer Städte, von dem 
Lippen aller unferer fchönen Geifter wiederhallenden 
Triumphe der modernen Virtuoſen an die Fadel einer 
ernftlih rügenden Kritik zu balten, und gelangten das 
bin, noch ganz andere, viel eigentlihere, in Geiſt und 
Form weit feierlichere, vollftändigere Triumphe des Wir: 


tuoſenthums veranfhauliden zu müfen, Triumphe, bie 


fogar mitten aus dem Kerne religiössnationaler Gefins 
nung heraus gleichfam von Amtswegen angeordnet waren, 
wäbrend die beurigen Verherrlihungen defelben denn 
doch meiftentbeils nur die augenblidliben Ergüffe oder 
Auswüchſe eined müßigen Privarhanges find, 

Indeffen möchte nun eben darin der wahre Kern des 
Unterfchieds und der Differenzpunft des Beifalls- und 
des Tadelnswürdigen zu ſuchen ſeyn. Das Alterthum 
übte diefe Bewunderung und die aus derfelben erfolgende 
triumpbatorifche Apotheoſe des individuellen Kunfttalens 
tes öffentlich, von Staats- und Neligionswegen, als ben 
Ausfluß eines nationalen, urſpruͤnglichen, ber Sefammts 
heit in ihrer ſittlich-geſellſchaftlichen Vereinigung gemein: 
famen Gefühle, nicht aber und in Feiner Weife vermöge 
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bloßer Willkuͤhr und guter Laune der Privatmeigung. Die 
alte Welt wollte entſchieden und ausſchließlich mit diefer 
Verherrlibung des Einzelnen in erfter Linie lediglich bie 
Gottheit verberrlihen, als den Urquell und die Schuß: 
und Obmacht jenes Allen gemeinfamen Gefühles und 
der gleichfals allen gemeinfamen Empfänglichfeit für 
deren doͤchſte geiftige Gaben, und damit zugleich bie: 
fed Geſammtgefühl felbit, diefe Empfänglicteit, dieſe 
nationale Hebereinftimmung im Rechten und Schönen, 
Und fo trat denn dad Individuum als foldes im der 
That zuräd; ed ward lediglich zum beglüdten Träger 
eine von der Gottheit in einem feierliben, feltenen 
Momente auf die ganze Nation gnadenvoll gelegten 
Segens. Indem der Nation in ſolchen Uugenbliden das 
äuferlih und irdifh Hoͤchſte und Köftlichfte lediglich 
diente, das göttlih Hochſte und Köftlichfte in feinen 
vollen Glanz zu feßen, legte fie ſich gewilfermaßen in 
ihrer Gefammtheit, ald DOpferer und Opfer zugleich, zu 
den Füßen ber Gottheit und vollzog auf diefe Weile 
wahrhaft einen Akt überfchmwenglich großartiger, in feinem 
tiefften Wefen heiliger und frommer Spmbolif, die und 
auf der Stufe religiöfer Berinnigung und Gelbitent: 
äußerung, auf welche und bad Epriftenthum geftellt bat, 
allerdings unbegreiflich if. Daß dieß der Sinn jener 
religiös:nationalen Verherrlihungen geweien fey, davon 
würde den Wifbegierigen ein forgfältiges Studium der 
Geſchichte jener agoniftiihen Stiftungen, befonderd aber 
auch der Pindariſchen Lyrik leicht überzeugen. 

Aus diefem Gefichtspunfte nun gefaßt, erſcheint uns 
die griechiſche Virtuoſenweihe, diefe an Pracht, Aufwand 
und Rubm dem größten Siegespompe der Feldberrn und Nö« 
nige gleihlommende Verherrlihung bee fiegreichen Aunft= 
talented, nicht anders als im Lichte einer aus der Natur 
des antiken Lebens fließenden Offenbarung eines nationa— 
len Selbftgefühls. Und ed war dieß ein Keben, welches, 
unmittelbar im Vollgenuffe einer friſchen Sinnlichkeit, 
eines in ſich ſelbſt befriedigten Lebensgefühles, einer un: 
refleftirten Zuverfiht auf den Augenblick ſchwelgend, das 
gefammte Dafeyn lediglich ald ein Spiel, eine Feftluft, 
einen Beitvertreib für die teichtlebenden Götter anfah. 
Eben weil und fr ein fo einfach und ſchlechthin auf den 
Geiſt des Augenblicks gegründetes Dafepn die Fülle des 
Verftändniffes abgeht, müffen wir biebei die Regung 
jedes tadelnden Urtheils mweistih und befbeiden zurück 
halten. Es if ganz eigentlich der Kultus des Gening, 
gegen welden wir, vom Standpunfte jener naiven Zeiten 
und DBölter aus, nichts Gegründetes einwenden, aber 
eben fo wenig ung beifaden laſſen können, eine fo fröß: 
liche Confuſion des Göttlihen und des Menſchlichen in 
unfere gereiften, männlichen, ernften Tage zurückzufuhren. 

Gortſeyung folgt.) 





Bürgers Lenore. 
GSchluß.) 


„Das mußt du nicht fragen,” erwidberte Lucie; 
„fagt man’d einmal, fo bat man dem Traume Wirklich⸗ 
feit verlieben. Doch will mir feit einiger Zeit Roberts 
Phyfioguomie und Geftalt nicht aus dem Sinn.“ — „D 
iſt's das?" — „Ta, das iſt's. Es bleibt bei allem dem 
wahr, daß ich dem armen Jungen mein Wort gab, bie 
Geinige zu werben.” — „Das find Grillen, mein Engel.” 
— ‚Dad weiß ib; ich ahte diefen Traum auch nicht 
höher.“ — „Träume? Alfo du haft von Robert geträumt 3” 
— „Seit einigen Nächten, ja. Er verfprad zu fommen 
und mich abzuholen.” — „Das iſt Chorheit!” — Das 
Geſpraͤch hatte bier ein Ende und wurbe nicht wieder 
aufgenommen.“ 

„Wir fapen am einem trüben Winterabenbe beis 
fammen, Ich lad, Lucie beſchaͤftigte fih mit Stiderei. 
Es fehlt ihr ein Paͤckchen bunter Wollenfäden, fie ſteht 
auf, es zu holen, und gebt in ihr dunkles Schlafkabinet. 
Unterdeifen lefe ich fill weiter; ich leſe das Kapitel zu 
Ende, ich fahre auf, denn es wundert mich, daß fie noch 
nicht gurädtommt. „Lucie!“ rufe ih, „was haft du? 
Mein Kind, komm fehnell, wir wollen weiter leſen.“ 
Keine Antwort. — „Zucie!” rufe ih nohmald. Im dun—⸗ 
keln Zimmer bleibt es ſtill, fein Laut ift zu hören, Ich 
ſtehe auf und gebe in's Kabinet; ich fehe fie nicht. Das 
Bett, der Tiſch, Das Fenfter, das Baͤnkchen bavor, ber 
kleine Betpult — Alles ftill, einfam, unverrüdt an feiner 
Stelle. Lucie!“ rufe ich nochmals; „weld eine Kinderei! 
Warum verſteckſt du dich? Soll id dich binter dem Fen— 
ftervorbang ſuchen?“ Ich glaube, indem ich dieß ſpreche, 
ihr leiſes Lachen zu bören, ftreife die Mouffelinwellen 
zurück — Alles ſtill, nirgends ein menfhlihes Wefen, 
Ich eile nun hinaus, völig überzeugt, fie fep im Dun⸗ 
keln an mir vorbeigefhlüpft und nehme bereits ihren 
Pag auf dem Sopha wieder ein; aber auch bier ift fie 
nicht, Jezt überfommet mic ein Gefühl des recht eigent: 
lichen Gefpenftergraufens; doch drange ich's zurück, feße 
mich bin und erwarte, jede Minute die Verſchwundene 
wiederlehren zu ſehen. Vergebens! fie erfheint nidt. 
Mit einem Gefühl von Bellemmung, das ich nicht be: 
ſchreiben kann, durchſuche ih jegt Dad ganze Haus, zus 
nachſt den anftoßenden Gang, die Lreppenflur; überall 
Laffe ih den theuern Namen und überall’vergeblih ers 
ſchallen. Lucie ift fort!” 

Die Zuhörerinnen des Kreishauptmannd unterbra- 
ben ibn bier, indem fie einftimmig riefen: „Wie ift dad 
möglih?" — „Ja,“ fagte der Erzäbler, „Diele Frage 
that ih mir auch; ich rang meine Hände und rief: 
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„Wie iſt's möglich?” Uber alle meine Audrufungen, 
Bitten, Thränen, die Nachforſchungen, die id, ber 
Himmel weiß wie forgfam und wiederholt anftellte, bie 
ih in dffentlihe Blätter feßen lieg — Alles blieb frucht⸗ 
los. Lucie war verihwunden und nie babe ich wieder 
dad Mindefte von ihr gehört.” 

„Befteben Sie, dab das etwas ftarf iſt,“ nahm bie 
Tante das Wort, indem fie mit einigem Verdruß ihr 
Strickzeug von fih warf und fi felbft im die Polfter 
des Sophas zurücklehnte. Ihre Frau if alfo von den 
Geiftern gebolt worden, geradezu wegaeholt, und nod 
dazu ganz förperlich, indem nichts von ihr übrig geblie: 
ben. Das ift art!” — „Allerdings iſt ed ſtark, und 
vieleicht für dem entſchiedenſten Geſpenſterglauben doch 
noch zu ftarf,“ entgegnete der Kreidbauptmann achſel— 
zudend; „ich habe auch verfproden, etwas an's Wunder 
ftreifende zu erzählen, das aber noch immer fein Wun— 
der iſt.“ — „Und wie wollen Sie's denn erklären?” fragten 
die Damen, — „Wie? ich weiß es nicht.“ 

„Vielleicht,“ nahm die Tante wieder dad Wort, 
entfam die Unglüdlihe, von ihrem ſchwarzen Damon 
Gepeinigte, durch eine verftedte Thür oder durch's Ben: 
fter,“ — „Weder gab es eine ſolche Thür in dem Gemach, 
noch konnte bad Fenfter ihr zum Eutkommen behülflich 
ſeyn, indem ftarfe Gitterftäbe ed verwehrten, eine Bor: 
ficht, die ih in unferer Landwohnung nörhig fand, um 
und gegen naͤchtlichen Einbruch, der damals nichts Sel: 
tenes in der Gegend war, fiher zu fieflen, Und weßhalb 
denn überhaupt Entweichung und Flucht? Welchen Grund 
konute fie haben, ſich mir fo heimlich und treulos zu 
entziehen? Sie, die die Liebe und das Vertrauen felbit 
war und feinerlei Gedanken vor mir geheim bielt, fie 
folte plöglih und unter fo räthfelhaften Umftänden 
Nachts entweichen, ohne Abfchied, ohne ein Wort der 
Erklärung? O nein, wer fie fannte, wie ic fie kannte, 
hält alles Undere für möglih, nur nicht eine fo treu: 
loſe, böswillige Entweihung.” — „Aber auf irgend eine 
Weile muß ſich doch das Raͤthſel natürlich loͤſen laſſen,“ 
bemerkte die Tante noch eifriger. 

„Freilich wohl,“ entgegnete der alte Mann; „ic 
habe auch immerdar vor der Welt gethan, als ſey mir 
ein treues Weib entführt worden, und babe einen hohen 
Preis gefezt für den, der mir von ihr Nachricht bringe. 
Im Stillen aber hab’ id meine eigenen Gedanfen ge: 
habt. Je weniger ih für mein Denken und Empfinden 
den Vorfall erflären konnte, deſto mehr gab ih mir 
Mübe, ibn vor der Welr erflärlich zu macen, Jezt find 
übrigend die Jahre dabingegangen und haben in ihre 
Nebel diefes und noch mandes andere Geheimniß ge: 
hüllt. Meine Verſchollene ift mir darum nicht minder 
lieb und theuer, weil fie nicht auf dem Sterbebette von 
mir Abſchled genommen, Sie ift von mir gegangen in 


der Lieblichften Jugend und Schöne, ich habe fie ver: 
loren, wie man feine Jugend verliert, von der man auch 
nicht Tag und Stunde des Abfchieds angeben fann. Sep 
fie entführt, fep fie nun auf unerklärlihe Weife verun— 
glüdt, oder ſey fie von der Erde genommen durch einen 
ftarfen, wilden Geifterarın — mir gleih; ich verehre ihre 
Andenken in andaͤchtigen Schauern. Ich bitte euch, jezt, 
da ihr meine Gefchichte wißt, deutelt und erflärt nicht 
an ihr herum. Denft an den Bater Würger, den Balla: 
dendichter; dem ſchien die Sache glaublih, und dann 
denft an ben Prinzen Hamlet, der da fagt: „Es geſchieht 
Dieled unterm Monde, von dem fich unfere Philofophie 
nichts träumen läßt,” 

Die Frauenzimmer faben dem alten Herrn zweifelnd 
in das fonderbar lächelnde Geſicht; Friedrih aber wollte 
eben den ganzen Geifterglauben des Kreishauptmannd 
mit den biündigften Beweisgründen über den Haufen 
ſtürzen, ald ein Poſthorn draußen erflang und die ganze 
Geſellſchaft aufipringend freudig rief: „Er kommt! er 
tommt!” — Bürgers Lenore und aller Geiſterſpuk wurben 
jest ald entbehrlich bei Seite geſchoben. 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Wien, Januar, 
(Saluß.) 
Literatur 


Mir einer Art ftolger Suffiſance tündigen bie Älteren 
biefigen Journale ihr nunmehr angetretenes fo und fo viels 
tes Rebensjahr, z. B. bie Theaterzeitung ibren Söften, ber 
Sammler feinen s7ften 2, Tahrgang on, was allerdings 
unter ben gegenwärtigen Zeitumftänden fein geringer Triumph 
wäre, wenn nur auch bie Vaſallentreue ber Abonnenten im 
Berhäftniffe mit ber Anciennetaͤt ftände, In der That frifter 
mandes ber biefigen Blätter feine Erifteny auf eine wahrs 
haft räthferhafte Weife; es muͤſſen Rudera alter Sympathien 
vorhanden ſeyn, von benen das matt fortuegetivende Reben 
zehrt. Ein Matabor der biefigen Blätter war bisher Bäuers 
le's „Theaterzeitung.“ Won jeher ein alten Launen und 
Riechabereien ber Befer frͤhnender Proteus, nie um Menig: 
feiten verlegen, enfomiaftifh bis zur Ueberſchwaͤnglichteit, 
bat fich dieſes weit verbreitete Blatt bis jezt im der Gunſt des 
vieltöpfisen Mäcens, Pubtitum, zu erbalten verftanden. — 
Zu den alten Blättern find aber einige neue binzugefommen, 
als da find: eine fängft profektirt gewefene, aber immer wies 
der in ber Geburt verlommene „Wiener Literaturzeitung,“ 
dießmal von dem befannten Kiteraten Dr. U. Sc midi 
unternommen und mit einem Kunſt- und Beibfatte für Ges 
ſchichte, Statiſtit und Naturtunde ausgeſtattet. Sie fheint 
beſtimmt zu ſeyn, das ehemalige hiſſoriſche Neciv zu ers 
fegen. Eine weitere journaliſtiſche Neuigteit iſt eine von 
mehreren Aerzten gegründete „hombopathiſche Zeitſchrift.“ 
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Da bie Hombopatbie zahlreiche Betenner und heimliche Freunde 
in Wien zählt, dem hombopathifchen Puslitum aber bisher 
ein Wereintgungspunft fehlte, fo bifft bie genannte Zeitz 
ſchrift in ber That einem Bebärfniffe ab, Auch ging früher 
die Rebe von der Entftehung einer Handelszeitung.“ Was 
andere Titerarifhe Erfheinungen und Zuftinde betrifft, fo 
Hat vor Allem die Angelegenheit des jungen und tafentvollen 
Riteraten Dr. Schufelta, des Verfaſſers mehrerer in jüngfter 
Zeit Aber Defterreih erjhienenen Broſchuͤren, Aufſehen er: 
regt, Echufelta ift ber notorifche Verfaſſer ber „beutfchen 
Worte eines Deſterreichers,“ der Schrift: „ft Oeſterreich 
deutſch? und einiger andern ähnlichen publiciſtiſchen Schrif⸗ 
ten, worin bie inneren Zuſtaͤnbde Deſterreichs einer firengen, 
aber unparteilfchen Kritit unterworfen werben und bad Ver— 
Hättniß diefed, aus einem Eonglomerat von Mationalitäten 
Beftehenden Staates dem Übrigen Deutjchland gegenuͤber mit 
vieler bialettifher Schärfe erörtert wird, Diefe mit Umge⸗ 
bung der Eenfur im Auslande erfchienenen, unverfenukar 
aber vom einem Inlaͤuder herruͤhrenden Schriften mußten bie 
Aufmertjamteit der Behbrden auf fih ziehen; man forfhte 
und fand bald die wahre Spur des Werfaffers, Wie bieß 
gelungen, ift zur Zeit unbekannt, im Publitum eirculirten 
darliser die mannigfachften Geräte, Möglich, daß dem Ver⸗ 
faſſer, wie es heißt, einem Manne von offenem Charatter, 
ſelbſt nicht viel daran Tag, fich in den Schleier ber Anony: 
mitaͤt dicht zus Hüllen; kurz, Schuſelta's Papiere wurden eines 
Tages mit Beſchlag belegt und er ſelbſt vor Gericht geladen. 
Er laͤugnete feinen Augenblick feine Autorſchaft. Wie ein 
Rauffeuer verbreitete jih die Kunde von dem MVorgefallenen 
im Publitktum und fanb eben fo ſchuell den Weg in bie aus— 
waͤrtigen dentſchen Journale. Mit der Theilnahme an bem 
Schickſale de8 jungen Mannes wurbe aber auch zugleich das 
Vertrauen zu der Regierung. laut, daß fie die Milde der 
Strenge vorziehen werde, Dieſe Vorausfegung bat ſich auch 
gerechtfertigt, Schufelta wurde auf freiem Fuße gefaffen und 
man ſpricht fogar von einer Anftellung, bie ibm zu Theil 
werben fol. Die Augsburger allgemeine Zeitung brachte feitz 
ber einige Artitel von ibm Aber die Grellung Unaarns zu 
Defterreich und Deutſchland uͤberhaupt, welde Ungariſcher⸗ 
feits nicht unerwidert blieben, Schuſelta, früher Belletriſt 
(er ift u. a. Werfaffer des Voltzgroman „Sarl Gutherz“ und 
verfuchte ſich auch ats Kinderſchriftſteller), ſcheint fi nunmehr 


ganz fir die Publ'eiſtit entfhieben zu haben. — Joſ. Rant, 


Berfaffer des all, mein gerühmten Buches: „Aus bem Bobs 
merwalde,” fol nunmelr im Auftrage einer bebeutenden 
deutſchen Berlagsiandlung einen Voltsroman vollendet haben, 
deſſen Erfmeinen begierig entaegen gefeben wird. Genfurs 
ruͤctſichten ſolen aber ben Autor veranfaßt haben, Wien zu 
verlaffen; ob auf immer, fleht dahin. — Kuͤrzlich brachten 
deutſche Journale die Nachricht von einem zu gründenden, 
von einer Trias der befannteften Wiener Buͤhnendichter in 
Anregung gebrachten Vereine zur Wahrung der Intereſſen 
der leztern den Bühnmbirektionen gegenüͤber. Kein Zweifel, 
daß ein folder Verein ganz an ber Zeit und im einem ber 
Bebeutenderen Bülmenorte vbllig an feinem Plage wäre; 
gleihwoht wird von bier aus einem ſolchen Geruͤchte — ins 
fofern naͤmlich das Projett von bier ausgegangen ſeyn fol — 
wiberfprohen. In ber That wären auch die bort angegebes 
nen Bedingungen keineswegs geeignet, den Bühnendichtern 
einen bedeutenden Bortbeil zu ſichern. — Franz Grill: 
parzer (feit Kurzem wieder aus dem Orient zurürgelebrt, 
06 ſonderlich portifh erbaut, ift fehwer zum fagen) trat am 
asten d. M. fein zwei⸗und-fünfzigſtes Lebensjapr an, Gin 


feit geranmer Beit unter dem Namen „Eoncorbia” beftehenz » 





vbung des ſchoͤnen „Pinzgaus.“ 


der und ſich woͤchentlĩich einmal verfammelnder Verein von 
Literaten und Kuͤnſtlern aller Farben (eine Nachblidung ber 
einft unter des Wiener Anatreons, Caſtelli, WVorſitze exiſti⸗ 
renden Lublamshoͤhle“ mit vorherrſchend geſelligem Zwecke) 
veranſtaltete dem ausgezeichneten Manne, ihrem Mitgllede, 
eine Geburtstagſvorfeier, wobei ibm bie Muſen und Kuͤnſte 
in ihren Repräfentanten eine eben fo herzliche als heitere 
Auldigung darbrachten. Der Jubilar, erft befangen und 
verlegen, nahm fpäter an der allgemeinen Munterfeit jovias 
fen Antheil. — Geibl3, bed gemüthlichften Poeten Defters 
reiht, viel gelefene „Bifolien,” eine Sammlung lyriſcher 
Dichtungen und Balladen, haben nunmehr die dritte Auflage 
erlebt; eim feltener Fall hier zu Lande J. N. Vogl, ber 
betannte fruchtbare Balladen s und Lieberdichter, Tieß im 
ſchneller Folge „Trauben und Blätter,“ Gefänge anafreontis 
ſchen Tons, dann „Trommel und Fahne,” Sofbatenlieber, 
und nunmehr noch einen ziemlich flarten Band anderer Ges 
dichte erfcheinen. Man muß ſich feiner Beliebtheit fehr bes 
wußt feyn, um ſich zu fo rafhen lyriſchen Ergüfen aufge— 
fordert zu fühlen. Deinbarbftein fol gleichfalls eine 
Sammlung feiner Gedichte veranftafter haben , bie bei Dunder 
und Humblot in Berlin erfcheinen fol. Des Tirolers Ber 
rengarius JIvo zu Innfprud herausgegebenen Gebichte 
finden auch bier Theilnahme, " Aus dem Nachlaffe der ſel. 
Earoline Pichler ift ein Band, Briefe, Gedichte und 
Heinere profaifhe Aufläge enthaltend (der 55ſte Band ihrer 
ſaͤmmtlichen Werfe), berausgefommen; ſchoͤne Erinnerungen 
an verflungene Zeiten und foftbarer Nachlab eines ebein 
Geiftet. Won Ehriftian Kuffners fänmtlichen erzähs 
Tenden, dramatifchen und lyriſchen Arbeiten ift eine Ausgabe 
in 10 Binden veranftalter worden. Kuffner ift ein viel zu 
wenig gefannter Dichter; die vom feiner eigenen Hand bes 
wertftelligte Sammfung feiner ſchriftſtelleriſchen Leiftungen 
ift eine dankenswerthe Gabe. Bauerufelb arbeiter an 
einer Ueberſezung ber Botz-Dickenſchen Werte, wovon bereits 
der erſte Band ausgegeben worden, Tſchiſchka, um bie 
geſchichtliche Topographie, Ardtologie und Kunfthiftorie 


"Wiens viel verdient, bat eine neue Aufiage feiner ſchon vor 


Jahren mit Schottky gemeinfhaftlih herausgegebenen 
„diterreichifehen Wottsticher und Gefangsweifen“ bewertſtel⸗ 
ligtz; ein fchägbares Unternehmen, wenn nur bie neue Aufs 
lage auch zugleich eine vermehrte hieße. Eduard Eile: 
fins, befannt als Lyriker, Novelliſt und talentvoller Dras 
matifer, bat die Zonviftentiteratur mit einem intereffanten 
Reiferwerte: „Spaziergang durch bie Alpen von Zraunftein 
bis zum Montblanc,“ bereichert, Schwerlich bat noch ein 
Reifender vor ihm biefen großen Alpenzug fo Überfichtlich 
und zugleih fo anziehend geſchildert. Gleichzeitig erſchien 
vom Freiherrn von Auguſtin eine treffliche Beſchrei— 
Sie wird gefuͤhlvolle Naturs 
freunde in hohem Grade befriedigen. Dr. Selinger, ein 
begeifterten Zeuge der Walhallaeinweihung, brachte geſchicht⸗ 
liche Dentſteine des Jahres 1842,“ ein mit großer Wärme 
und faft mit loriihem Schwunge gefchriebened Buch, bad um 
ſo beachtenswerther ift, als es gewiſſermaßen bie Geſinnungen 
Deſterreichs gegen das fibrine Deutſchland barlegt und von 
Deſterreichs deutſcher Stimmung Kunde gibt. 
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Sonnabend, den 10. Februar 1844. 


Wäre ber Geift nicht frei, Dann wär" eb ein großer Gedanke, 
Dab ein Gedantenmenard über bie Geelen regiert, 


Paten. 


— — — — — — ———— —— 


Reile im den ſchottiſchen hochlanden. 


cf, Nr. 298 — 502. 1345.) 


Kilfin. 


In Killin, einem Heinen freundlihen, von Walb 
und bübihen Bergfcenen umgebenen Orte am andern 
Ende deö Sees, famen wir gegen Abend an. Ich machte 
daſelbſt meine gewöhnlihen Beſuche bei dem Prediger 
und Schulmeifter des Orts, beide fehr angenehme und 
unterrihtete Männer. Der Schulmeifter hatte auf einer 


Karte von Schottland die alten celtifhen Namen mander 


Drte beigefchrieben, und ich fand darunter auch bie von 
Edinburgh, Perth und Stirling, nah denen ich Icon 
lange gefahndet hatte. Edinburgh beißt: Tuhneeten, 
Stirling: Struila, Perth: Perschtj. Huch die Namen 
der engliſchen Könige mußten fih im Munde ihrer gäli- 
{hen Unterthanen Feine Umänderungen gefallen laſſen. 
So heißen die George bei den Bergichotten „Scorus,“ 
ſprich Schorus.“ 

Der Paſtor entließ mich mit der Warnung, am 
morgenden Tag lieber meine Reiſe nicht fortzuſetzen, 
weil ich ſchwerlich einen Führer finden, ja vielleicht nicht 
einmal Jemanden auf ber Heerftraße feben würde, den 
ih nah dem Wege fragen fünnte; und der Schulmeifter 


bie mich, als ich zaudernd auf feiner Thürfchwelle ftand, 
mit folgenden Worten willkommen: „Treten Sie im: 
merbin herein; aber ih muß bemerfen, daß es Heute 
der Vorabend des Sabbath ift, und ic bitte Sie baber, 
mit mir nur ernfte Dinge zu reden.” — Der Sabbath 
wird in biefen fchottifhen Hochlandthaͤlern ftrenger ge 
halten, als im irgend einem Theil von England. Ih 
erfuhr Hier noch ein auffallendes Faltum, nämlich daß in 
Dunkeld ein katholifher Eonvertit eine ganz neue latholi⸗ 
ſche Kirche gebaut bat. Ich hörte überhaupt häufig in den 
Highlands von folhen neugebauten katholiſchen Kirchen. 

So fab ih denn, daß die merkwürdige Erfheinung 
von der Ausbreitung des alten Glaubens, die gegenwärtig 
in der ganzen Welt beobachtet wird, fih fogar in dem 
entlzgenen Thälern der Hoclande wiederholt. Nament: 
lich bei den vornehmern Hochlaͤndern iſt Hinneigung 
zum Katholizismus zu bemerken; dieß wiederholten mir 
viele Leute, die damit befannt ſeyn konnten. Nimmt 
man dazu die Beſtrebungen der Puſeyten, die auch im 
tatholiſch⸗hierarchiſchen Geiſte reformiren wollen, und an⸗ 
dere Reformen in andern Ländern, fo koͤnneu immerhin 
die einen fürchten, die andern hoffen, daß, mie vor 
dreihumdert Jahren mit Luther die Neformation begann, 
fo jezt mit den Pufepten und andern Leuten eine Con⸗ 
trereformation anbebt, Das Bauen neuer tkatholiſcher 
Kirchen breitet ſich von Irland über ganz Großbritannien 


142 


aus. Die englifhen katholiſchen Convertiten, wenn ich 
nach denen, die ich geſehen und;gebört habe, urtheilen 
darf, möchte ich für Die eifrigfien und beftigften ber 
Welt halten. 

Ich weiß nicht, ob es allen Leſern bekannt iſt, daß 
es, troß des Fanatigmus der Meformation in Schottland, 
doch überall dafelbft katholifhe Gemeinden gibt, und 
zwar im Ganzen ungefähr fünfzig, in den gröfern 
Städten aber verbältnifmäßig weniger ald auf dem 
Bande, und in den Lowlands nicht nur verhältwißmäßig, 
fondern abfolut weit weniger ald in den Highlands. Das 
fogenannte öftliche ſchottiſche katholiſche Bisthum Ceastern- 
District) enthält nur etwa ein Dußend Gemeinden und 
begreift bie ganzen Niederlande, während das weſtliche 
und nörblihe Bisthum, welche außer den Gemeinden 
von Blasgow und Greenock faft nur bie Hochlande be: 
greifen, gegen vierzig Gemeinden umfaffen. Nimmt 
man die ganze Bevoͤlkerung der beiden leztgenannten 
Bisthümer zu 800,000 an, was wohl das Hoͤchſte iſt, 
die ganze des erfigenannten Bisthums aber zu 1,600,000, 
gewiß dad Minimum, fo fommt in den Hoclanden auf 
20,000 Einwohner eine Fatholifhe Gemeinde, in ben 
Niederlanden aber nur auf 160,000 eine, Es erklärt fi 
diefe Erfheinung ganz natürlih daraus, daß die Refor— 
mation, wie die Kultur und die ſachſiſche Sprade, ihren 
Hauprfis in ben Lowlands hatte und dort am meiften 
durdhdrang, während fie in den Glens und Bergen ber 
Highlands nicht überall durchdringen konnte, Auch auf 
den Infeln, bie zu Schottland gehören, zeigt ſich bie: 
felbe Erfheinung. Während anf den großen Infeln faft 
Alles reformirt iſt, find mehrere von bem Meinen gang 
Fatholifch geblieben. 

Am Abend in Killin fühlte ih fehr den Mangel 
an Reftüre, da ich meine dortigen Freunde bed Sabbaths 
wegen nicht zu lange mit meiner Geſellſchaft zu beläfti- 
gen wagte. Ich lieh mir daher aud eimer dortigen 
Bibliothek ein altes Buch über „Germany,* am Ende 
ded vorigen Jahrhunderts von einem gewiffen William 
Buthry Eſq. gefchrieben. Ich wählte gerade dieſes, weil 
ich einen Einwohner Killind hatte darin lefen ſehen und 
begierig war, was bie Leute von meinem WBaterlande 
wiffen und denten. Man könnte einwenden, aus einem 
im Jahr 1776 gefhriebenen Buche ſey nicht zu erfahren, 
wie man jest in Großbritannien über Deutſchland denkt, 
man mülle dazu in ihre neuern und neueſten Reviews 
bliten. Allerdings, allein es ift ein großer Unterſchied 
zwifchen den Leuten, welche, zu Ronden an der Quelle 
figend,, die Reviews fudiren und mit der Zeit fort: 
fhreiten, und denen, die in den Hoclanden und auf 
den Hebriden nur bie und da ein altes, vom Großvater 
ererbted Buch fiber Deutichland zur Hand nehmen, die 
nicht fortfchreiten mit ber Zeit und fi noch mit alten 


Ideen herumfchlagen. Solche verjährte Begriffe ſtecken 
aber nit nur den altfräntifhen Leuten, fondern mehr 
ober weniger allen, felbit den anfgeflärteren im Blute, 
und man fiebt fie noch vielfach tm Lande fpuden. So er: 
innerten mid eine Menge Bemerkungen des W. Guthrie 
Eſq. an viele Fragen, welde man mir über Deutfchland 
vorgelegt hatte; es fielen mir dabei eine Menge Bemer- 
kungen ein, bie ih in neuern englifchen Büchern gelefen. 
Diele neue Bücher über Deutfchland gibt ed überhaupt 
nicht in England; die Engländer haben über fo viele 
jenfeitd des Aequators liegende Länder zu leſen, daß 
Deutſchland mur eines der unzäbligen Länder ift, über 
die fie fih nebenher au unterrichten und dann einmal 
irgend einen alten Guthrie nachſchlagen. Kurz, ic balte 
diefed Buch keineswegs für fo antiquirt, daß es nicht 
im Stande feyn follte, anzuzeigen, was noch täglich 
taufende von Leuten in Großbritannien von uns lernen 
und lefen, 

Unfer Lob fteht voran: „Die Deutfchen find ein von 
Natur ehrliched, gaſtfreundliches und freiheitliebendes 
Volt, das fih auf Verftellung und Künftelei nicht ver— 
ſteht.“ Dieß ift eine alte Wahrheit, man findet fie 
fdon im Tacitus, und neulich fab ich einmal dieſes 
Thema in einem Edinburger Blatt umftändlier und 
mit Bezug auf ben alle germanifhen Stämme durch⸗ 
webenden Geift durdgeführt. — „Die höhern Claffen 
bed deutichen Volls,“ Heißt es ferner, „find auf laͤcher⸗ 
lihe Weife und in argem Grabe ſtolz auf Titel und 
alte Herkunft.“ Diele deutfche Eigenthümlichkeit wieder⸗ 
holt fih auch im Großbritannien; es gibt fchwerlih ein 
Rand, wo Titel, wenigſtens Geburtstitel, in höherem 
Anfehen fteben. — „Induſtrie, Fleiß und Ausdauer find 
die hauptſaͤchlichſten und charakteriftifchtten Merfmale der 
deutihen Nation. — Die Deutihen find tapfer, und 
wenn fie von geſchickten Generalen angeführt wurben, 
befonders von Italienern, fo haben fie häufig Großes 
ausgerichtet,“ 


(Eortfegung folgt.) 


Die Triumphzüge der Dirtuofen. 
(Bortfegung.) 


Eben dad, was in jenen Blüthenaltern eines zu: 
verfihtlihen, jugendfroben,, genialiihen Heidenthums 
diefe ganze feltfame, rätbieloole, mwunderwürdige Er— 
fheinung für ein unbefangenes modernes Ange anziehend 
und liebenswürdig maht, die den Gott und den Men 
{hen gleichftellende Naivität, die am fich felbit befeligte 
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genialiihe Genupfäbigteit, die harmloſe Berkörperung 
eines nationalen Gefammtgefähld in der verherrlichten 
Verfönlickeit eines auserwählten Kunfttalents, in unſere 
eruften, gefegten, prüfungsvollen Tage irgendwie, ald 
bemußte oder unbewußte Lebens: und Beiftesäußerung 
zurädgerufen, muß notbwendig als findifh, unftarthaft, 
ja frebleriſch und unfittlich erfannt werden. 

Und dieß iſt es nun auch unbedingt, weßhalb gegen 
jene enthuſtaſtiſchen Hebertriebenheiten, gegen jenen abs 
göttifhen Kultus der Genien, gegen die den Geis 
gern, Saitenfpielern und Sängern in unferer Zeit bereiteten 
Kriumpbe jedes nicht bloß an der Oberfläche ded augen: 
blielihen Effektes haͤngende, fondern in's Tiefe und in 
bie Gründe der Erſcheinungen dringende Gefühl fi er: 
Mären muß. Diefer gefhraubte und vom Mobewind 
bewegte Kunſtenthuſiasmus {ft offenbar eines befonnenen 
Geſchlechtes unwuͤrdig, diefe Triumphe find abgeſchmackt, 
nichtig, affektirt und ſtehen mit dem ſittlichen Anliegen, 
die in der Gegenwart alle beſſern Gemüther beichäftigen, 
in einem peinlich burlesten Kontraft. Anfer deutſches 
öffentliched Leben ift in Krifen begriffen, wo ber vater: 
laͤndiſche Sium wichtigere Aufgaben vor ſich fieht, als 
die Ehren, welche man nad heutigem Takte lediglich 
den Befreiern des Landes, den edelſten Helden der Nas 
tion, den für das Volt das wahrhaft Große, öffentliches 
Recht, Freiheit, Gemeinwohl wirkenden Geiftern zu 
widmen bätte, den DMufifanten nachzumerfen. 

Ich fage den Mufifanten; denn höber ſteht das 
Virtuoſenthum nicht, wenn ed nicht ausſchließlich den 
reinen Segen ber Aunft, wenn ed nicht einmal auch nur 
vorzugsweife ben Ruhm, wenn es in erfter und in lezter 
Linie vor Allem bloß einen gefüllten Beutel erftrebt, 
Man entichuldige dieß mit den Verhältnifen, wie man 
wolle: fo lange wir unter den triumphirend umherſchwaͤr⸗ 
menden Birtuofen nicht in irgend einer Weife hochſtehende 
Menfchen veredren dürfen, fo lange nicht au nur Min: 
ner vom perfönliben Charakter eined Gluck, eines 
Mozart, eines Beethoven zwiſchen ihnen aufzu— 
zeigen find; fo lange mit Einem Worte die Huldigungen 
der Zeit unendlich mehr der einen geſchickten Bogenſtrich 
führenden Hand, den tafrfeften, gewandten Fingern, der 
gefhmeidigen, klargeſtimmten, tonreihen Kehle, ald dem 
genialen Kopfe uud dem begeifterungsvollen, großfinni: 
gen, hochſchlagenden Herzen gezollt werden, fo lange ift 
die mir dem Wirtmofenthum getriebene Idolatrie eine 
Frivolitit, deren fih nur leichtfinnige, für firrlide 
Güter empfindungslos gewordene, kein Vaterland, feinen 
Semeinfinn, keine Ziele nationaler Hoheit und Willens⸗ 
kraft befigende, nur unglüdlihe Völker fchuldig machen 
dürften. Deutſche müßten einen Unterfhied machen 
zwifchen Belohnungen der Tugend und des Amuſements; 
und wenn fortwaͤhrend die Muſikl unfered öffentlichen 


vaterländifhen Lebens fo vielfach verſtimmt, wirrungsds 
los und undarmoniſch bleibt, ſollten wir ums nicht breit 
machen wollen mit einem feinen Ohre für Nouladen 
und Kriller, mit anfprudsvoller Kennerfchaft eines mar: 
figer und darafteriftifher, oder eines dünner und mins 
ber nervig geführten Bogens, mit gluhzenden und 
ſchluchzenden Verſchwimmungen unferer ſchlaffen, ſchlaf— 
trunkenen Seelen bei den entzückenden Cadenzen einer 
Bravourſaͤngerin. 

Alles hat ſein Maaß, und das Edelſte, was zu allen 
Zeiten gerade die Muſik leiſten kann und geleiſtet hat, 
iſt eben, daß fie die Gemüther Maaß halten lehrt in 
allen Aeußerungen der Empfindung. Diefe Heußerungen, 
als unmittelbare Kunbgebungen des tiefſten innern Wes 
fend und Streben, innerhalb der zarten Grenzlinie 
bes Schicklichen und Rechten, bezeichnen dem gebildeten, 
für das Schöne und Grofe hocfinnig erwärmten, im 
allen Dingen aber dad lautere Gold vom gefipperten 
und gemwipperten Flitter ſcharf unterfheidenden Mann 
von Geift und Charakter. Wirb jene Grenze auch nur 
einen Zollbreit überfcpritten, fo haben wir den gedanken⸗ 
lofen, phantaftifhen Träumer, den ohne Grundfag und. 
würdige Weberfegung unrubvol hin⸗ und herfafelnden 
Routinier, den forcirten, „engonirten,” laͤppiſchen nnd 
findifhen Schöngeift, zulezt den rohen, geſchmack⸗ und 
urtheilslofen, bornirt gaffenden, ſtaarenhaft nachplap⸗ 
pernden Gimpel. 


(Schluß folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


. Oldenburg, Bebruar. 
Top der Croüberzeain. 


Unfern geftebten Geoffyerzog, ja unfer ganzes Rand hat 
ein ſchwerer Schickſalsſchlag getroffen; am ziften v. Mts. 
Naymittags um 4 Uhr, filed unfere theure Großherzogin 
aus dem Leben, Am 25ften v. M. wurde die geliebte Fürs 
fin von einem Prinzen enthunden. ®ie war vom Anfang 
an nicht recht wohl, doch nicht Beſorgniß einflößend. Wors 
mittags ben ziften beſtüͤrzte bie Nachricht die Grabe, Haß 
bie Nacht ihr Lebensgefahr gebracht babe; Nachmittags ers 
ſchuͤtterte und bie Borfhaft von ihrem Tode. Wie fie aller 
waͤrts innig verehrt und geliebt wurde, fo wird fie unver 
geßlich bleiden. Die Trauer um fie ift allgemein. Den 
Schmerz, welchen wir Une fühlen, hat Julius Mofen is 
ben folgenden rübrenden Worten ausgeſprochen, welche ihr 
Andenfen mit betvahren werben, 


Hab’ Id fo ſchwet getrͤumt? Moch rollen mir 
Aus meinen Mugen ſchmerzlich beifie Toränen, 
Und angivoll pocht das Herz im Dulen bier, 
Durd; meine Seele yieb: ein srübea Wahnen; 
Es ſchwantt die Erbe In ben alten Klamment, 
Und durch die dunkle Mache gebt berbed Tammern. 


Noch lebt vor mir die fürfifiche Seftalt, 

Es leuchten Ihrer Augen belle Sonnen, 

Moch fühl! ich ganz des Zaubers Allgewalt , 
Dem noch kein gettbeynadlgt Serz entrennen; — 
Sch bild’ empor, — ich fehe Sie nicht wleder 
Unb fine ſchluchzend auf die Erbe nieber, 


Bär’ mir Deln Blick noch einmal zugewandt, 
Erprüden tolle’ Ich in der Bruft die Klagen, 
Mir Thzraͤnen nepen Deine Mare Hand, 

Dir noch ein Wort zum festem Abfchleb fügen, 
Und Aumm in Leib und Trauer mid verbüllen 
Und fireng mein hartes Schidial noch erfüllen, 


Die Rofe war fo ſchoͤn, die dort geblüht, 
Umbest von einer Ärone goldnen Reifen, 

Ein fellged Geheimnis Ihr Gemürh, 

Ein Sonnenblick aub dunkeln Mebeiftreifen, 
Eutyüden über Band und Meer verbreitend, 
Doc wie ein Traumblid fehnel verübergleltend, 


Grill geht der Echmerz binauf zum Fürftenfanl, — 
Gäcitie, Du warf fo fehr gellebet! — 

Allein klagt nicht Dein fürflicher Gemabl, — 
Wie Haft Du dech fo fehmerjlich und berrüber! — 
Zum Erfenmal, zum Bejtennial, — ed brechen 
Im Barm die Hergen und bie Thränen ſprechen: 


Die Wunderblume, die aus Merklandd Schnee 
Dad milde Haupt zum Licht emporgtwendet, — 

Ob wir vergeben auch In Leld und lieh, — 
Edön wie Du warf, IA Dein Geſchick vollendet; 
Ein Cor enträdt Dich aus dem böchſten Güde 
Zn ſchoͤner Jugend dem ummöllten Bilde. 


Am Nachtwind zittert jebeb Kerzenlicht, 

Es wehen lange Floͤre In den Büften, 

Und doppelt bieich wird jeded Angeſicht 

Im langen Zuge Ju den Tobtengrüften; — 
Und wenn num Alle dort voruͤbernehen, 
Werd’ ich noch elnfam vor dem Gitter Inicen, 


Aus Meittelfchlefien, Jannar. 
Gebirgdbapn, — Schweldnihz. 


Mir der Erbffnung der Eifenbahn, welche Breslau zus 
nächft mit bein fabritfleißigen Freiburg und dem biejfeitigen 
Mittelgebirge verbindet, ift auch die Feſtung Schweidnity in 
ben Gefichtötreis bes ſchleſiſchen Bahnlebens gerüdt; denn es 
liegt biefe Stadt nur eine flarfe Meile abwärts zur Rinten 
ber Bahnlinie, und wird planmäßig bis zum Mai künftigen 
Jahres burch eine Zweigbahn unmittelbar mit berfelben vers 
bunden werben. Die acht Meilen lange Hauptbahn bat in 
ben beiden erfien Wochen ihres Betriebs nicht fo erhebliche 
Erträge geliefert, ald vor einem Jahre bie oberfchlefiiche 
Bahn auf ihrer Anfanasftrede bis Ohlau mit nur 5", Meis 
Ten in demſelben Zeitraume. Freilich lam biefer erften 
ſchleſiſchen Bahn der volle Reiz der Neuheit zu ftatten; 
allein die Luft zu Eiſenbahnfahrten warb auch ſehr gedämpft 
durch das bamalige, kurz vorher befannt gewordene, große 
Unglüd auf ber Verſaiuer Bahn. Co lange bie Freiburger 
Gebirgsbahn nicht gegen Prag Hin Im das begonnene große 
Eifenbafmneg gehört, wollen die mit unfern Gebirgäverhält: 
niffen vertrauten Perfonen ihr Aberbaupt fein fondberliches 
Prognoftiten für den Bertehr nad bem Maßſtabe ftellen, ber 
allein ihre Anfeaung rechtfertigen fonnte, Der Handel hat 
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wach biefer Seite bin keinen Hauptweg, ſagt manz bie Vers 
guögungsfahrten, auf die am meiften gerechnet ift, find alls 
zuſehr von ber Witterung abhängig, werden au allmaͤhlig 
nachlaffen, da fie doch immer für bie große Maſſe große 
Koften fordern; bie Reifen nah den Bädern aber bauern 
nur etwa drei volle Momate im Tahre. Indeß hat es für 
bie oberſchleſiſche Bahn an ſolchen Eulenftimmen auch nicht 
gefehlt, und bie Refultate haben bo biäher auf nie gehoffte 
Weiſe alle bbien Weiffagungen wiberlegt unb bie Erwartungen 
vom Bertehr glänzend übertroffen. Jedenfalls ift bie Eroͤff⸗ 
nung ber Gebirgöbahn ein neues, großartiges Ereigniß für 
die Provinz, und gibt begränbete Veranlaſſung, auch bas 
Publitum bed Auslandes mit dem intereffanten Terrain, 
welches bie Macht des Dampfes fo eben erobert bat, ein 
wenig näher befannt zu machen. Ich wende mich von ber 
Balmfinie zuerft lints nach dem alterrblunlihen Shweibs 
niy, bad mit feinem Pfarrtirchthurm, dem zweithoͤchſten in 
Schleſien, malerifh an ber Kette bes Zobtens, Eulen» und 
Hochwaldgebirges liegt und ber Landſchaft zu romantifchen 
Schmucke gereicht. Naͤchſt Breslau gibt es feine Stadt im 
Schleſien, welche bedeutſamer für deſſen intereſſante, viel⸗ 
verzweigte Geſchichte geweſen wäre, daher fie ſchon debhalb 
eine furze Charatteriſtit verdient. Die Stadtgeſchicht⸗ ſelbſt 
reicht bis in jene Zeit hinauf, wo aus den Nebeln der Sage 
bie Ueberlieferung uͤberhaupt in hiſtoriſcher Geltung hervor⸗ 
tritt. In vorchriſtllcher Zeit ſou hier eine Nieberlaſſung ber 
Lygler, auch eine Station der Römer geweſen ſeyn. Jeben⸗ 
faus war bie Stadt {yon im ızten Jahrhundert vorhanden, 
ba ihrer bei ber Durchreife bes Apoſtels ber Pommern, Bis 
ſchofa Oro von Bamberg, im Jahre 1124 erwähnt wirb. 
Im fpätern Mittelalter war fie durch ihren Reichthum und 
bie Kapferfeit ihrer Bürger eine ftattlige Mebensuhlerin 
Brediaud, Hier, wie bort, ſehen wir mamentlih im ı5tem 
und 16ten Jahrhundert jenen thatträftigen. folgen Gtäbdtes 
geift entwidelt, der aus ber Bildung des Bärgerthums here 
vorging, und bei jeber Gelegenheit im Gefühle weſentlicher 
Selbſtherrſchaft bem Dberichensheren Schlefiens trogig gegen» 
über trat, Shwelbnig war im 16ten Jahrhundert die ums 
mittelbare Sradt des Kaiſers; gleichwohl erficht man aus 
Ban der Velde's weitsefanntem Romane: „die Patrigier,” 
(nad attenmäßigen Quellen bearbeitet), wie ſelbſtſtaͤnbig hier 
dad republifanifchsariftofratifche Element geworden war, und 
wie ber biefige Bürgermeifter unumſchraͤntt herrſchte, faft 
einem Kleinen Könige gleich. Bel allen Anlaͤſſen yeichneten 
fih bie Bürger von Schweibnitz im Gefühle ihrer Macht 
durb That und Uebermuth aus, fo lange biefe Macht für 
die innerlichen Fehden ausreichte, welche das Land zerfleifchs 
ten. Man findet fie faft immer zuerſt neben ben Breslauern 
genannt, fobald eine große friegeriiye Unternehmung für bad 
Rand geſchah. Die Bluͤthe ber Stadt ward einem vorzüg⸗ 
lichen Biere verbantt, bas bier gebraut unb weit und breit, 
ſelbſt bis nach Italien bin befannt wurbe und ein Branbaus 
mit einem Randgute faſt in gleihen Werth brachte, Diefer 
Bierruhm und feine goldbringende Wirkung find laͤngſt von 
Schweidnitz gewichen. Mir dem breißigjäbrigen Kriege ber 
gan bagegen für bie Stadt das eiſerne Zeitalter; fie litt 
unter ben Dramngfalen mehr ald jebe andere Stadt Schle— 
fiens, und blieb, als ſtart befeftigter ungefährer Mittelpuntt 
bes Randes und wichtiger Schluͤſſel des Gebirgs, auch in dem 
fpätern großen Kriegen beftändig der Erisapfel, viermal allein 
im fiebenjährigen Kriege. 
Schluß folgt.) 


Beil lage: Inteligengblatt Rn 5. 


Verlag der 3. ©, Eotta’fihen Buchhandlung. Werantwortliher Redakteur: Hauff. 


Intelligenz-Blatt. Wro. 5. 


Sonnabend, 10. Februar 1844, 





[18] In Unterzeihnetem ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Handbuch für Kaufleute, 


oder 


Ueberſicht der wichtigiten Gegenftände 


Handels und Manufakturwefens, der Schiffahrt und der Bankgefhäfte, mit ſteter 
Beziehung auf Wational- Dekonsmie und Finanzen. 
Nah dem Englifhen bed 


Dictionary practical, theoretical and historical, of Commerce and commercial Navigation, 
by 
ö J. R. Wac-Culloch, Esq. ei 
in alghabetifher Ordnung frei bearbeitet und mit den übrigen Anmerkungen und Zufügen verfehen 
von 
©. # ©. Richter. 
Bwei Bände in vier Abtheilungen. 


Mit einem Plan der Stadt nnd Umgegend von Neu⸗York, einer Weltkarte nach Mercators Projection 
und einer Beilage: Die Londoner Dods, 


Preis 13 fl. 30 fr. oder 8 Rthlr. 16 gGr. 


Supplementband biezu in Drei Lieferungen. 
Bearbeitet nah der zweiten Auflage 
des 


Dictionary practical, theoretical and historical, of Commerce and commercial Navigation, 


b 
J. R. Mae-Culloch, Esq. 


in alphaberifher Ordnung und mit vielen Zufägen 
von 


2. N. Schmidt. 
Mit Sitnationsplänen von Gibraltar, Helfingör, Conjtantinopel, Petersburg und Nio de Janeiro. 
Preis 9 fl. 36 fr. oder 6 Rthlr. 


Ohne allzuſehr ind Detail einzugehen, weitfhmweifig oder ermüdend zu werden, umfaßt diefed Werf das ganze 
Gebiet ded Handels und — foweit diefe Willenihaften auf den Handel Bezug baben — das der Staatswirthichaft, 
der Erd:, Schifffahrts-⸗, Gewerbs- und Naturkunde, Sratiftif, Geſchichte und Geſehgebung. Es gibr ein volftändiges 
Bild von dem Verkehr der Nationen, um den vielfaben Cinrichtungen und Unftrengungen, bie der menſcliche 
Geiſt gemacht hat, um ibn zu fördern, oder auch oft, um ihm widernatürliche Feſſeln anzulegen. . 

In einer Zeit wie die jeßige, wo die Fragen über Zölle, indirekte Beitenerung und gewerbliche Einrichtungen 
fo vielfah angeregt werden, muß ein Werf dieler Urt von doppeltem Intereffe fepn, und nothwendig zur Beriche 
tigung und Verfhimelzung der verfhiedenen Anſichten führen. . 

Nihr nur der Kaufmann, der Schiffſahrt-, Fabrik: oder Gewerbetreibende, fondern der Gebildete jeden Stan— 
des, wird den reichhaltigſten Etoff zu Belehrung und Unterbaltung darin finden. 

Die alphabetiibe Form bat dem Verfaifer erlaubt, kurze Motigen, befcreibende und erflärende Artikel neben 
fpeculariven Koribungen über die Grundbedingungen jeden Verkehrs in reicher Abwechslung aufzuführen, und an 
großartige allgemeine Anfihren immer Thatfaben und Erfabrungen belegend und ergänzend anzureiben. 

Er duragebr die Gewichte aller faufmännifben und gewerblichen Cinrihtungen, der Eteuer:, Ehifffabrtd: und 
Bollgefeße, des Flord und Abnehmens von Landern und Erädten; überall zäblr er Urfaben und Wirkungen auf, 
und, indem er eine Mare Anſchauung gibt von dem, mas einft war oder noc fit, mit feinen Vorzügen und Mangeln, 
entwidelt ſich von felbft, obne das Trodene eines Lehrvortrages, ein Epitem wie es fepn follte und vielleicht 
noch in aufgellärteren Zeiten einft überall ſeyn wird. 
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Die Grundlage diefed Soſtems ift nnbedingte allgemeine Freiheit ded Verkehrs über die ganze Erde, damit 
edes Land und ieded Individuum die Epbare ungehindert ausfülle, die ibm von der Natur zugemwielen if. So 
En aber die Zeit nimr reif ift für diefe Idee, fo lange die Bölfer noch für weile und nötbig balten, ſich nu 
feitig den Genuß der Gottesgaben zu erſchweren, it wenigitens die Warnungstafel ausgeftedt gegen Irrthum, Miß⸗ 
braub, und als unabweisbare, unwiderleglibe Grundfäge bleiben feſtgeſteut: 

Schuß der Gelege für Cigenrbum und Sicherung des Verkehrs, aber fein direfted Cinmifhen der Regierungen 
in Handel und Gewerbe, fein Monopol, fein Zunft: und Kaftenywang; : 

Mafiger Anfap von Zoll: und Merbrauchfteuern, wenn zuverläflige fteigende Einnahme Etatt finden fol; 

Aulafung fremder Erzeugnife, wenn für Die eigenen ein Verkehr nad Außen verlangt wird. 

Der Verfaffer belegt diefe Säße durd eine Meibe von Thatſachen und Erfahrungen aus allen Zeiten und 
2ändern, gegen deren fiegreiben Sprud feine Einwendung möglich bleibt. 


Cheoretifch - praktifches 


Eomptoir-Handbuch 


MAC-CULLOCH 


und ben neueften zuverläffigften Duellen in alphabetiiher Ordnung von 
2, N. Schmidt. 


Mit den Planen von Eonftantinopel, Gibraltar, Gelfinabr, NeusDort, Peterssurg und Nio be Janeiro, und einer Welttarte 
‚ nach Mercators Projektion. 


Preis 8 fl. 36 Fr. oder 5 Rthlr. 9 gör. — Sanber gebunden 9 fl. 12 fr. oder 5 Mthlr. 18 gGr. 


Neben jeder erdenflihen Auskunft in den Fächern der Waaren-, Münzen:, Wechſel-, Ufancen : Kunde ıc., ber 
Statiſtik, Geographie 1c., welche im Verlauf der Tagesgefhäfte nötbig ſeyn ann, findet man in dieſem Werfe eine 
reihe Quelle der Belebrung und des Studiums für einfamere Stunden. Mit durchaus prafilfber Tendenz und 
in der unterbaltendften Abwechslung gibt der Verfaſſer eine vollftändige Geſchichte des Weltverfehrd älterer und 
neuerer Zeiten, fo wie der Handels: und Finanzgeſetz —— Jedes Land, jede Stadt, welche eine bedeutende Rolle 

eſpielt haben, jeder Wagren- oder Fabrikations-Artikel, deſſen —— und Verbrauch ins Große geht, finden 
hre Schilderung. Alle Zufäge der zweiten —— — und bes Supplementbandes, die beſonders im Fache 
der Handelsſtatiſtit und Geographie jahlreich find, und auch die neueſten Veränderungen ber engliſchen Geſetzgebung 
in Betreff der engliſhen Bank, der Oſtindiſchen Compagnie, der Sklaverei ıc. umfaſſen, find darin aufgenommen, 
Namentlich find alle bedeutenden inländifchen Handelspläge — bie im engliiben Driginale fammt und ſonders 
übergangen waren — mit ihren Handels-, Münz: und Gewichts-Uſancen ausführlih darin behandelt, wie fo man- 
her Waaren:Artikel, deifen frühere Beſchreibung irrig oder mangelhaft befunden wurde. Es ift die vollftändigfte 
Saudelss Euchflopädie, nnd ein unentbehrliches Handbuch anf jedem Gomptoir. 


Stuttgart und Tübingen. 
I G. Cotta'ſcher Werlag. 


Wichtige Schrift für Eltern, Lehrer und Erzieher. — zu erhalten — * —— —— 
— eb, daun ware auch fie, wie viele ahnliche, über e 

0) So eben ft bei ®. Baffe in Quedlindurg er: | zI0r,mäßt von Neem geboren werben,“ font it aud 

. der Eingang zur irdifhen Glückſeligkeit nicht zu finden! 

sienen und in allen Buchhandlungen zu haben: Wie dies obne Entbehrungen möglich fep, wie das Ge: 
Der Weg derben an Wohlfeun und Kraft bis zu möglichiter Voll: 
zum kommenheit gefördert, wie Herzensreinheit, Srelengüte, 
Gemürbs: und Körpergefundbeit, Unabhängig: und 

P ar & d i e 8 Selbſtſtandigkeit, Zeit: umd Geldgewinn, Lebensglück 
und Lebensdauer, mie ein leiblich-geiſtiger ae 

Ober: ftand wiedergewonnen werden könne, das find die Ges 

Die einzigen und wahren Mittel, beimniffe, zu welchen diefed Büchlein die langft gefuchten 


das phyſiſche und moralifche Elend ——— 
unſerer Zeit 
Ei im Keim zu erftiden und auszurotten. D i e D icht um 8 en 
in Aufruf am Erzieber und Lebrer, an edle Väter inne Boruer 
und Mütter, an Yünglinge und Jungfrauen, an Dritte Ar are Auflage. 


Kranke und Gefunde. Bon Zimmermann i 
. e 2 Thle. 8. Velinpapier, brod. Preis A fl. 12 fr. oder 
8. Gehefter. Preis 12%, Ser. * 2 Rthlr. 8 A ’ 

Der Titel diefer Schrift ift zwar etwas hochtlingend; Kerner’d Mufe ift ein Kind voll Sinnigfeir, immer 
hätte dieſelbe jedoch bloß den wer, zu zeigen, wie die I zwiſchen Freude und Leid fhwebend, aber hier wie dort 











möcht laut und wild, fondern Vieles in ſich verfchliehend 
und Weniges leife ausfprechend. Und, wie bei Uhland, 
fo Hingt auch bier in dem Wenigen Vieles durch und 
nad. Eine felige Ruhe verfiärt die Luft nnd ben 
—— des Saͤngers, und unter den Tbränen blüht 
immer die Rofe der Kindheit auf feinen Wangen. Faft 
alle Nomanzen und Balladen von Kerner find legenden: 
artige Mäbrchen und Sagen vom Tode, der bie Liche, 
* Unſchuld, das Gottvertrauen und die Demuth ver— 
rt. 

In dem erften Theile diefer fehr vermehrten dritten 
Auflage find die lyriſchen, und im zweiten die proſai— 
fhen und dramatiihen Dichtungen enthalten. 

Stuttgart und Tübingen. 

4. ©, Eotta'fher Verlag. 


(63) Bei Karl Groos in Heidelberg ift erfchtenen 


und in allen Buchhandlungen zu haben: 
M. Eaitle, 
phrenologifche Analyfe des Charakters 
des Herren 


Dr. Iufinus Kerner. 


Mit einem Briefe des Herrn Dr. Kerner über das Werk 
an den VBerfaffer, und einem Vorworte von 


Dr. Gnftav Scherer. 
Mit Kerners Bildniß. 
ar. & Geh. Preis 16 gGr. oder 1 fl. 12 kr. 


(61) In Unterzeichnetem ift erfchienen: 
Eorrefpondenzblatt 
ed 


koͤnigl. wuͤrttemb. laudwirthſchaftl. Vereins, 


Neue Folge. Band XXIV. Jahrgang 1843. 
Zweiter Band, ®2tes Heft. 
gr. 8. Preid des Jahrgangs von 6 Heften 3 fi. od. 2 Rthlr. 
Inhalt. 

1. Auffäge und Abhandlungen. 1) Das DMentafuner 
Vieh. 2) Verfuche im Kleinen über die Wirkung des Bogel- 
düngers Guano bei den Pflanzen. 3) Ueber die Brage: Warum 
erfrieren die Getreivearten nicht? und Über das Grfrieren der 
Pflanzen überhaupt. 4) Verſuch, die Pflanzen nah Form und 
DOrganifation ihrer Blätter zu demonftriren, und die Pflanzen 
nach Form und Organifation ihrer Wlätter einzutheilen. 5) Die 
flüffige Düngung. 6) Rüge einiger Mängel in ber Obftbaums 
gucht. 7) Ginfache Waſchmethode. II. Mittbeilungen der 
yeugainete aus ibrem unmittelbaren Wirkungstreife, 

. Auszüge aus ben Brotofollen ber Gentralftelle. 
4) Förderung ber Rindviehzucht in Württemberg im Jahre 1812. 
2) Verhandlungen der Bezirfevereine. 5) Ausıug aus dem 
Rechenfchaftsberichte des landwirthſchaftlichen Bejirkevereins 
Riedlingen von Jahre 1842. b) Musyng aus den Verhandlun⸗ 
gen des landwirthſchaftlichen Bezirkövereins Ludwigsburg. c) Der 
landwirtbichaftliche Besirfsverein für das DO, A. Ellwangen. 
B. Landwirthſchaftliche Berihte vom Jahre 1842, 
2) Bon Rofenfeld. b) Mus dem Vorbachthale. 3) Hohenheim. 
Berzeichniß ver VBorlefungen bei ber Königl. württembergifchen 
land» und forftwirtbfchaftlichen Lehranftalt für das Winters 
halbjahr 1813—44. 4) Gentralſtelle. Ernennung eines nenen 
Mitgliedes, 5) Patentertbeilungen. III. Beiträge zur Vater: 
landöfunde. 1) Ueber die Diiichergiebigfeit der auf der Kön. 
Maierri Rofenftein aufgeſtellten Rindvichragen. 2) Beitrag 
zur landwirthſchaftlichen Beſchreibuug der Marfung von Thale 
heim, D.A. Tuttlingen. IV. Auszüge und Notizen. 1) Ha 
berbrob als Pierdefutter. 2) Arfenif gegen Eutzüudungsfrante 
beiten der Schafe. 3) Höften des Blachfes und Hanfes. 4) Bähe 
rungsftoffe, 5) Weber technifche Benugung ber Galvanoplaftif, 
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Ron Ehoffa. 6) Verfahren, nit völlig reife Kartoffeln zur Nah⸗ 
rung tanglicher zu machen. 7) Mörtelmiſchmaſchine. 8) Anwen: 
dung gläferner Röhren bei Brunnen. 9) Vrenuflofferfparnig. 10) 
Dagnerreotypie. 14) Ueber Lichtbilder in der Finſterniß. 42) 
@lretricitäts-Peiter und Nichtleiter. 13) Kreifelräver, 14) Sands 
feife. 15) Delmeffer. 16) Steinfprengen. 17) Eteinfitt. 
V. Literatur. 4) Ueber Flaudriſche und Brabanter Pflüge, 
von Wilhelm Görig. Mit einem Vorwort von Dr. Karl 
Göris, Profeffor der Panbwirtbfchaft an dem K. Württem⸗ 
bergifchen laud⸗ und forftwirtbfchaftlichen Suftitut zu Hohen⸗ 
beim. 2) Erfahrungen im Gebiete ver Lande und Hanswirthe 
ſchaft in dem Zeitraum von 23 Jahren, und war vom Jahr 
1818 bis 1840, von dem penfionirten Poftverwalter vom Horse 
lacher in Galw im Königreich Württemberg. 3) Verſuche und 
Beobachtungen über die Wirkungen des OuanosDüngers, int 
befondere bei dem Flachtbau, und Borfchläge, den Guauo bei 
den Kartoffelfranfhriten anzuwenden; nebſt einigen Bemerkun⸗ 
gen Über Wieſenwäſſernug von Dr. Eberb. Fr. Mans, praft. 
Arzte In Ehllugen, Meteorol, Tabellen aus Stuttgart. 
Stuttgart und Tübingen, im Januar 1844. 


J. ©. Eotta’iher Verlag. 


[68] In Unterzeihnetem ift fo eben erfhienen und 
dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Vertheidigung 


Süddeutfchland 


gegen 
die Franzofen, 
mit Zuziehung der Eifenbahnen, unter Berück⸗ 
fihtigung ber verfhicdenen Spurweite, 
Eine ſtrategiſche Skizze von Pz. 
gr. 8. Belinpapier. broch. Preid 24 fr. oder 6 gGr. 


Stuttgart und Tübingen, Jan. 1844. 
J. G. Gotta’fher Verlag. 


[73) Die in unferm Verlag erfcheinende 


Allgemeine mufikalifche Beitung 


bat mit Neujahr 1844 ihren Aöften Jahrgang begonnen 
und wirb wie bisher die wichrigften Gegenftände des 
Mufitlebens in freien Aufiägen, Aritifen und Berichten 
befpreben. Ihr Preis bleibt unverändert 5'/, Rthir. 
für den Jahrgang von 52 Nummern zu 1 bis 1'/, Bogen 
nebft Beilagen und Megifter. 

Reipzig; am 13. Januar 1844, 


Breitfopf u. Härtel. 
Cours de litterature frangaise, 





par 
A. Pesehier, 
Professeur de literature frangaise et anglaise a l’universits 
de Tubingue, et membre de plusieurs socidtes savantes. 
gr. 8. Preis 3 A. 30 kr. oder 2 Rıhlr. 6 Gr. 


Das oben angekündigte Werk wirb Jeden, welder 
fih in Deutfbland mit der frangöfifben Sprabe und 
Literatur befhäftigt und an den Erſcheinungen derfel: 
ben Antheil nimmt, obne Zweifel febr erfreuen. Endlich 
befigen wir eine Geſchichte der Literatur unferer Nach— 
barın, die weder eine trodene Darftellung des Gegen— 
ftandes ift, wie allsuoft in den fogenannten Resumes, 
und nob meniger eine ganze Bibliotbef an nnd für 
ſich bildet, wie der Eours des Herrn Laharpe, weicher 


aus beinabe swanzta Bänden beiteht. Im biefem neuen 
„Cours de literature francaise“* ſehen wir, wie ſich 
der nationelle Geiſt der Kranzofen nach und nah aus: 
gebildet, und durh bie Meibe der aufeinander folgen: 
den genialen Menfben, können wir die von feinen 
ausgezrichnetften Scrififtellern ausgedrüdten Gedanken 
diefes Volkes ftudiren. j 

Urbrigens bittet Herr Peſchier in feinem Werke, 
daß man darinnen ja nicht ſuchen wolle, was ihm nie 
einfiel hinzufegen, und hält es für feine Pflicht, den 
Leier darauf aufmerlfam zu machen, daß diefer Cours 
nichts weniger ſeyn fol, als ein ın das kleinſte aus: 
gedehntes Verzeihniß der franzöfifben Literatur feir 
deren Unfange bis au unferer Zeitz fondern ein unpar: 
teiiſches und gerechtes Urtheil über die beruͤhmteſten 
Schriftſteller, die in Krantreih geboren find, Wird 
es ihm vorucworfen, daß man mehrere folbe, welde 
in der Geſchichte der intelletruellen Eatwickelung dieſes 
Landes gewöhnlich erfcheinen,, bei ibm vermißt, fo be: 
baupter er, ein literarifcher Name babe keinen Werth, 
wenn er nicht einen neuen Gedanken, etwas Eigen: 
tbämliches, Individuelles voritellt, und die ſklaviſche 
Heerde der\iababmer(imilatorum servrum pecus) 
keinen andern Anſoruch machen darf, als auf einen 
Platz in dem bibliographifhen Worterbuch, worin fo 
mauche Afterkoͤnige der Literatur in ungeftörter Ber: 
geffenbeir ruhen. 

Mehrere Schriftiteller, bie in Deutſchland fehr 
wenig oder vieimebr gar nicht befannt find, werben in 
diefem Cours erwähnt; andere find von dem Herrn 
Verfaſſer auf eine ibm ganz eigene Meife dargeftellt, 
3. B. Voltaire, welchem ein bei weitem größerer Raum 
vergönnt ward als den andern, und ®. Hugo, den 
feine Verehrer vielleicht als allzuftreng beurrheilt be: 
traten werden, Da die Meinungen des Herrn Mer: 
faſſers Über mehrere franzoͤſiſche Scriftfteller denjenigen 
geradezu widerforeben, welche in Deutſchland fowohl 
als in Franfreih ziemlich allgemein verbreitet find, fo 
wird ber literarifche Parteigeift mit diefem Werfe viel: 
leibt bart umgeben. Doch wird es, troß feiner etwa 
paradoren Behauptungen von Jedermann ald ein fehr 
nüuglihes Werk anerfannt werden, und als foldes 
nehmen wir und die Freiheit, jedem Inftitut und allen 
Lehrern der franzöfiiben Sorache und Literatur dieſes 
neue Produft des Verfaſſers der „Histoire de la lJit- 
terature allemande ** zu empfehlen. 

Stuttgart und Tübingen. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


[60) In Unterzeichnetem find fo eben erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Wirttenbergifche 
Jahrbücer 


für 
vaterländifhe Geſchichte, Geographie, 
Statiſtik und Topographie. 
Herausgegeben von 
dem ſtatiſtiſch-topographiſchen Büreau. 

Jahrgang 1841. Zweites Heft. 
Subferiptiongpreis 1 fl. 12 fr. 

Ladenpreis 1 fl. 45 fr. oder 1 Rthlr. 


Inhalt: 


A. Ehronik. I. Witterung, Fruchtbarkeit und Preife 
im Jahr 1841. 1) Witterung. 29) Fruchtbarteit und Preife, 
1. Befondere Denkwürdigkeiten. 4) Königliches Haus. 


2) Eonftige Denfwärbigfeiten. 5) Unglädsfälle. 4) Rande 
wirthſchaft, Gewerbe und Handel. 

B. Ubhandlungen, Aufſätze und Nachrichten, 
1) Württemberg, mad feinem natürlichen, ftatiftifchen 
und fommerziellen Zuftand zu Ende bes 16ten und zu Ans 
fang bed 17ten Jahrhunderts, mit Beilagen 1—5. 2) Nos 
tigen für die Berehmung bed gefammten, im Privatbefig 
befindtihen Vermögens im SKönigreihp Württemberg. 
5) Nedar : Enifffabrı in den Jahren 1856 — 1841. 4) Würts 
teımberg, Literatur vom Sabre 1541. 

Stuttgart und Tübingen, Jan. 1844. 


5. 6. Gotta’iher Verlag. 

[64) In der Andrea'ſchen Buchhandlung in Franf: 

furt a. M. ift fo eben erfhienen und durch alle Buch— 

banblungen zu begieben: 

Geschichte der Grafen von 
Wertheim, von den ältesten Zeiten 
bis zu ihrem Erlöschen im Manusstamme, 
im J. 1556, aus den urkundlichen Quellen 
bearbeitet von Dr. Jos. Aschhach. 
Zwei Theile mit Abbildungen. fl. 12. — 
oder Rthir. 6. 16 gGr. 

Don den alten Grafen von Wertheim, einem ber 
maͤchtigſten Dynaſten-Geſchlechter in Oſtfranken, ift bier 
zum erftenmal vollftändig die Geſchichte dargeftellt. Der 
zweite Theil, das Wertbeimifhe Urfundenbuch, enthält 
tine Sammlung ausgewählter Urkunden nicht allein von 
MWertbeimer Grafen, fondern aud von fait ſaͤmmtlichen 
geiftliben und weltlichen Herrichaften des Franfenlandes 
und feiner Nachbarſchaft. 





159) Bei Friedrich Fleifcher in Leipzig erfdien fo 
eben: 


Mordifche Elfenmährchen 


und Lieber 
von 
HH. Püttmann, 
Preis %, Thaler. 
Früher erfhien in demfelben Verlag: 
rifche Elfenmährchen, herausgegeben von 
— u. ———— 8. 1%, Thlr. 
Nordiſche Sagen. Der deutſchen Jugend erzählt. 
Mit 4*4 — Anhang. Von E. Nußwurm. 
1", r. 


Parzival und Titurel, 


Rittergedichte von 
Wolfram von Efdenbad. 


Veberfegt und erläutert von 
Dr. K. Simrod. 
2 Thle. gr. 8. Velinpap. broch. Preis 8 fl. 30 fr. 
oder 5 Rthlr. 
Inhalt: Parzival. 4) Belatane. 2) Herzeleide. 
5) Gurnemans. 4) Kondwiramur. 5) Anfortas. 6) Artus, 
7) Deilot, 5) Antifonie, 9) Trevrezent. 10) Orgeluſe. 
441) Arnive, a2) Eidegaſt. 15) Kinſchor. 14) Gramo⸗ 
Manz. 15) Beirefig. 16) Loberangrin. — Titurel, 1) Si⸗ 
gune und Schionatulander. 2) Gardevias. — Erläuterungen 
nnd Anmertungen. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’fher Verlag. 
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Montag, den 12, Februar 1844; 








Ein Lenerfoieter wurde im Mebera nur dann für vortrefflich gehalten, 
wenn er bie Galten fo jn rübren wußte, bat man eine Floͤte zu Hören 
glaubte, und eine Saͤngerin mmeßte, um bewundert zu werden, gurgeln 
und trillern wie eine Nachtigall. — Mir aller Schwärmerel für bie Künfte 
barten bie Abberiten gar keinen Geſchnaack, und eb abubete Ihnen nicht 
einmal, dab dad Schoͤne aus elnem hoͤhern Grunde ſchoͤn ſey, ald well ed 


ihnen fo betiebte. 


Wieland, 


ZZ ZZ ZZ Z ZZ Z m 


Die Triumphzüge der Dirtuofen, 
Schluß.) 


Kein Volk, feit den Griehen, bat ein fo tiefes 
Gefühl, eine fo bildfame Anlage, einen fo geräumigen, 
wohlgemifchren Gemüthsboden für die Muſik, als das 
deutfche; aber der wenigfte Theil von diefer glüdlichen 
Naturgabe wohnt in jener ungeberdigen Kennericaft, 
welche als die Trompete der Kama auf Gaſſen und 
Straßen, in SKaffeehäufern und Muſeumslokalen, im 
Eonzertfaale und in den Zeitungen den triumpbirenden 
Virtuoſen voranz und nachzieht. Und follte das Schiff 
des nationalen Geifted, wie wir ſehnlichſt hoffen und 
bereird eingeleitet feben, befonders auch durch eine mes 
thodifche allgemeine Belebung des muſikaliſchen Sinnes 
flott gemacht werden, fo muß ſicherlich zuerit die hirn⸗ 
tofe Abgoͤtterei mit vereinzelter, anf bloßen Schau: 
trinmpb der Eitelfeit und Gewinnfucht umherziehender 
Virtuoſenſchaft, und hinterdrein jene efelhafte, geſpreizte, 
Alles allein und Alles beffer verjtehende, boble Phrafen 
machende, elende Selbftbefpiegelung und nichtigen Dünfel 
zur Schau tragende Kemnerei über Bord geworfen 
werben. 


Den antiken Triumpben der geigenden und flötenden 
Birtmofität harte das Chriſtenthum ein Ende gemacht. 
Eben als diefes Virtuofengeprunfe auf feiner niedrigften 
Stufe, der bloßen Befriedigung eines leeren, wirdes 
Iofen, gelangweilten Müßigganged, in der Abwechslung 
mit Seilräugern, Kunftreitern, ſtarken Männern und 
Zaihenfpielern, am tiefften gefunfen war, trat jene uns 
gebeure, welterſchutternde, fortwährend und noch jest, in 
einer alle Wunder leugnenden Zeit, als Wunder wirkende 
Meaktion des niht von der Erde ftammenden, nod fie 
im Herzen tragenden Geiftes ein, die das alterthümliche 
Weltweien in allen feinen Fafern löste. Don einem 
Undersmahen der menichliben Natur als folder, 
von einer Umgeftaltung der urfprünglichen, ſchlechthiu 
beftebenden, unaustilgbaren Bedingungen des Menſchen⸗ 
lebend, von einem Aufdenkopfielen der uralten Gefell- 
ſchafts- und Staatsgrundzüge fonnte ein für allemal 
feine Mede feyn; aber auch in dieſe Megion brachte das 
Chriſtenthum einen frifhen, gang eigentlich jungfräus 
lihen, wahrhaft regenerirenden Aufihwung, und zwar 
lediglich durch Erneuung und Wiederbelebung der urs 
fprünglihen, einfachen, fernfräftigen, nur durch Zeit 
und Verwöhnung verwahrlodten und der Merberbniß 
übergebeuen Lebenskeime. 

Die alte Ehrfurcht vor der göttlichen Weihe ber 
Muſik trat wieder in's Leben; die Menfhenftimme ward 
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wiederum im ibr Vorzugsrecht ald erfted und weſent⸗ 
lihfted Organ der Verehrung des örtlichen eingeſezt; 
der wiedereingefübrte umd zur Herrſchaft gelangte Cbor: 
gefang beieitigte von felbft das unziemlihe und au einer 
eiteln Iſolirung des individuellen Talents verführende 
Prunfen mit perfönlihem Virtuoſenthum. Einen Kreis: 


lauf innern Lebens, in allen deufbaren Phafen der ſegens— 


zeihften und berzerhebendften Bluthe und Herrlichkeit, 
wie der Verirrung, Ausartung umd Verberkniß, bat die 
Muſik feitdem abermals durchſchritten, und wir find 
neuerdings bei den Ertremen des Mahnfinns in Wer: 
götterung der individuellen Virtuofität angelangt. 

Aber es fehlt nicht an Zeichen, daß in unferer Zeit 
ein Geift fortwirft, welcher die Verheißung gemährt, daß 
wir niht einem endlihen Abgrunde und einer Auflöfung, 
fondern einer glüdbedeutenden Wiederbefeelung und fräf: 
tigen Reorganifation unfered gelammten gefellichaftlichen 
Daſeyns entgegen geben, und fo bat fie denn auch genen 
die Uebertreibungen und Mißbräude dieſes Modezeit: 
vertreibes, dieſer Koferterie mit der Tonkunſt bereits 
das ftille Heilmittel gefunden, und zwar in jenen nicht 
genug zu lobenden und aufzumunternden Gefangvereinen, 
Liedertafeln und Sängerfeften, die, indem mit ibrer 
Hülie die Nation felbft muſikaliſch wird, die edle, heilige 
Kunft bes Toned und der Stimme in ihrer Reinbeit von 
ſelbſt berftellen, die firtlihe Bedeutung der Kunft ald 
einer läuternden, veredelnden, erbebenden Macht des 
Seelenlebend erneuen und fo allmäblig Platos wahre 
und tiefe Idee, daß die Etaaten auf Mufit gebaut ſeyn 
muͤſſen, verwirklichen werden. Wenn die Nation der Muſit als 
eines Mittels ihrer Bildung ſich bemächtigt, wenn die Kunſt 
der Töne geübt wird, nicht um eitler Birtuofität, um mäßig: 
gängerifhen Applaufes, um niedern Lohnes willen, fondern 
als ein zur Reinigung des Gemüths von dem Bodenfaße 
der Erde und von der Gortheit geichenftes geiftiges Ge: 
meingut, bann wird die ifolirte Liebhaberei an einem 
fometenartig durch die gefelichafrlihe Welt fehweifenden 
und Spektakel macenden Virtuoſenthum von felbft er: 
loͤſchen und mir den Triumph einer criſtlich erneuten 
und wahrhaft fortgeibrittenen Eivilifation damit erleben, 
daß ed eben fo wenig noch Triumphe der Wirtuofen, 
ald Triumphe der Eroberer geben wird, 

W. €, Weber, 


» Reife in den fchottifchen Hochlanden. 
(Bortfegung.) 


„Kein Bolt bar mebr Hochzeitfeſte, Begraäbniß- 
feierlichkeiten, Geburts: und Namenstage und andere 
Feſte, als die Deutihen.” — Dieß halte ih für 


wahr; wenigſtens gibt ed weder in England, noch in 
Franfreib, noch in Rußland, noch in Spanien fo viele 
Feier⸗, Tanz-, Spayiertage, fo viele Luftorte, Muſik—⸗ 
gärten, Kaffees, Milch- und Kudenzärten, als in 
Deutichland, 

„Kein Bolt hat auch fo viele Felbveranigungen, 
Yagden, Stiergefehte, Hund: und Bärenbeifereien und 
dergleichen wie die Deutihen.” — Der Sinn für ſolche 
„Sports“ ift neuerer Zeit, wie es fheint, mehr nad Eng: 
fand gewandert; mande der genannten Bergnügungen 
find in Deutſchland langft antiquirt, aber in England 
wird der deutibe Meifende doch noch zumeilen gefragt, 
wie denn die deutfben Barenhetzen eigentlich wären. 

„Die große Pafflon der Deutſchen für das Jagen 
des wilden Schweins ift vielleicht der Grund, warum 
in Deutfchland noch mehr Wälder und Forſten beftehen, 
als in irgend einem andern Lande, Doc ift der here: 
niſche Wald jezt an mehreren Stellen niedergebauen 
(ihe hercyuian forest is now cut down in many places), 
Geber Graf und Baron bat feinen Forſt, der wohl ver: 
feben ift mir Wild aller Art, mit Neben, Hirfben von 
allen Größen und von allen Karben. Ferner gibt es 
fo viele Hafen, Füchſe, Wölfe, Baͤren und Eber, daß 
in manden Gegenden die Bauern Wildprer als tägliche 
Koft genichen.” 

„Der deutiche Vielfraß ift das gefräßigfte hier von 
der Welt. Er frißt fich fo voll, daß er ſich nicht rühren 
fann, und in dieſem Zuftande überfallen ibn dann die 
Deutſchen und tödren ibn, Die Wölfe und Bären tödten 
fie auch, aber fie effen in der Regel ibr Fleiſch nit.” — 
Hier hätte der Verfaſſer aub noch binzufegen Zönnen, 
daß wir in der Megel auch kein Pferde: und Hundefleiſch 
genießen. Sollte man glauben, daß noch am Ende bed 
vorigen Jahrbunderts in England ein Buch über uns 
geihrieben werden konnte, das ungefähr audfieht, wie 
eine zweite Auflage der Germania des Tacitus! Ein 
englifher Equire, der auch gebört batte, daß der „Glut- 
tonss (Bielfraß) fo furchrbar in Deutſchland baufe, fagte 
einmal zu mir! „I have a wunderful iden of your 
glution. Erzäblen Sie mir doch etwas von dieſem 
merkwürdigen beutichen Thier,“ Er wollte mir ed faum 
glauben, daß ich das Thier nie anders ald in Mufeen 
geſehen, und noch weniger, daß diefed Ungebeuer nicht 
größer fep als ein mähiger Hund. 

„Die zwei Hauprfläfe Deutſchlands find der Rdein 
und die Donau, und die beiden vornebmften Seen finb 
der See von Bregenz und der von Conſtanz. Außer 
diefen Seen und Flüffen entbalt Deuticland noch eine 
Menge weit ausgedebnter ſchädlicher Maſſen ſtehenden 
Waſſers, which are next to pestilential, und welche 
die Anwohner mit einer Menge beflagendwerther Kranfs 
beiten plagen.” — Wir Deuticen pflegen diefe Sümpfe 
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in der Megel nah Ungarn und Polen zu verlegen. Bon 
England aus, wie man fiebt, zieht ſich das Bild des 
Öftlinen Europas mehr zufammen und die und in ber 
gerne blinfenden „bodies of standing water“ der Polen 
erbliten die Engländer mitten in Deutfchland. 

„Als Gegengift gegen diefe Sümpfe hat aber bie 
Natur dem Lande auch eine Menge von beilfamen Mi: 
neralwaffern gegeben. Einige derielben beraufhen, wie 
man fagt, auf der Stelle, wenn man fie trinfr, und 
fie find daher mit Gittern eingefaßt und verſchloſſen.“ — 
„Wäre Deutfhland vor der Mitte diefed Jahrhunderts 
mit dem Aderbau bekannt geweien, fo müßte das Land 
eines der fruchtbarften und ergiebigften in Europa ſeyn.“ 
— Guter Gott, ſcheint es doch fait, als glaubten bie 
englifchen Squired und Farmers, wir ſeyen bis zu unfes 
ter Großoäter Zeiten Nomaden gemweien und haben in 
Wäldern gelebt. Ich konnte felbit in den ſchlechteſt bebau: 
ten und armfeligften Diftritten von Irland zuweilen bie 
Leute faum glauben machen, daß wir beifer bebaute 
Uecker haben, 

„Selbit im jegigen rohen Zuſtande ded Landes find 
die Rabrungsmitrel billiger ale irgendwo, was die außer: 
ordentlich großen Armeen bezeugen, die man dort ſelbſt 
in den unfultivirteften Theilen des Landes unterbält.” — 
„Im Winter, wenn die verfhiedenen Arme der Donau 
zugefroren find, beluftigen fih die Damen in Schlitten 
von fehr verichiedenen Geftalten, z. B. von Zigern, 
Greifen, Schwänen, Kammmufheln ıc. In dieſen 
Schlitten figen fie in fammtnen Kleidern, die mit reis 
em Pelzwerk verbramt find, und geſchmückt mit Spigen 
und ZJumelen, wobei fie auf dem Kopfe fanımtne Mügen 
tragen. Und die Schlitten werden gezogen von Pferden, 
Hirfchen oder andern Ereaturen (by horses, stags, or 
other creatures) — (wohl gar von Vielfraßen ) — und 
diefe Thiere find dann mit Bändern, Federn und Gloten 
geſchmückt.“ — Man denke fih, daß dieſes Buch von 
einem Clanshaͤuptling in den Hodlanden oder von einem 
Laird auf den hebridiiben Infeln, von einem Schaf: 
mweidenbefiger oder Schulmeiſter auf den Orkneys oder 
Shetlands gelefen wird, wie mag fi ein folder damit 
feine Phantafie über Deutſchland erhigen! 

„Die deutihen Damen haben in ber Regel einen 
garten Teint, und einige von ihnen, befonders in Sach: 
fen, baben ganz die zarten Züge, die man bei dem 
fhönen Geſchlechte mander andern Länder fo beganbernd 
findet. Sie find aber über die Maaßen verliebt in Gold: 
und Silberfhmud. An einigen deutfchen Höfen erfcheinen 
fie in reihen Pelzen, und Alle find mit Juwelen über: 
laden, wenn fie fie befommen können. Die bürgerlichen 
Frauen mander Städte pußen fih unbegreiflih phanta⸗ 
ftifh berand (inconceivably fantastical), wie man denn 
dies aus verfciedenen Bildern und Kupferftien ent: 


nebmen Tann.” — „Die unglücklichſten Deutfhen find 
die Vafallen der einen bürftigen Kürften, welche fie 
peinigen, um ihre eigene Größe aufrecht zu balten.” — 
„Das Bücerbruden wird in Deutihland auf übermäßige 
und fehlerhafte Weile befördert. Geber unterrichtete 
Mann it auch eim Schriftſteller. Sie vervielfältigen 
die Bücher ohne Zabl, und jeder Fürft, Baron oder 
Gentleman in Deutfchland ift ein Chemiker oder Naturs 
forfcher (natural philosopher).“ 


(Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz- Nachrichten. 
Kaſſel, Januar. 


Moralifcher und gefelliger Charakter, 


Unfere ſchoͤne Stadt bat eimen flillen, fparfamen, tus 
gendhaften Eharafter und hatte ihn immer, in den Zeiten 
des alten und bed neuen Kurfärften, des Königs von Wefts 
phalen und des Negenten, &o ſchwelgeriſch auch ber Hof 
des alten Landgrafen Friebrih und des Königs Hieronymus 
war, is der Gtabt blieb doch alles glatt, tnapp; aber wie 
von Reichthum, ift fie auch fern von Armuth und Elend. 
Es gibt keinen eigentlichen Pöbel hier, man fieht feine Eden—⸗ 
fteher, feine Kellerwirthſchaften, weder Droſchte noch Fiater 
ziehen durch bie Straßen, und vor den Thoren hört man 
Sonntags feine Tanzmuſit. Die einzigen dffentlichen Reute, 
die bier herum gehen und bie nörbigen Handreichungen zu 
Siltigen Preifen verrichten, find bie Zöglinge bes Zumtbaufes, 
in ihrer geftreiften Kleidung leicht tenntlich. Obgleich bie 
äußere Erſcheinung Kaſſels fih feit vierzig Jahren wenig 
verändert hat, fo find doch die Spuren fihtbar von jener 
Umwätzung, die bie franzöfifte Revolution über ganz Eus 
ropa gebracht hat. Die monarchiſchen Gebäude find verfallen 
und ein Ständepans ift entftanden, Das alte Schloß brannte 
noch unter dem Könige von Weſtphalen ab; der alte Rurs 
fürft wollte es wieber aufbauen, aber ber Tod uͤberraſchte 
ihn, als er damit anfing. Nun liegen die ungeheuern Truͤm⸗ 
mer der Kattenburg als ein Dentinal des Abſolutismus 
da und erinnern an den Tempel zu Serufalen, ben Kaiſer 
Julian der Mpoftat wieder aufbauen wollte und ben ein Erd⸗ 
deben zerſibrte. Werfatten find auch die roͤmiſchen Eolonnas 
den und die Rennbahn, die fhdnen Drangeriegebiube in der 
Ye, aues Dentmäter des Gefhmads der alten Landgrafen 
und ihres Reichthums. Die neuern Bärften Tießen wenig 
oder nichts erbauen. — Im gefelligen Reben herrſcht bier noch 
wie ehemals eine Art Ariftofratie, aus bem Militaͤr und 
den naͤhern Umgebungen des Fuͤrſten gebildet, die indeſſen 
ben Neid der untern Stände weder durch Reichthum, nocd 
durch Luxus erregt. An geiftigem Vertehr ift fein Ucbers 
fluß, und diefer Mangel rührt zum Theit von der Sonderung 
ber, die im der Geſeufchaft zwiſchen beiden Geſchlechtern ftatts 
findet. Sagte man bier im Geſpraͤch zu einer Dame: „br 
Freund,“ fo erwiderte fie gewiß hoch errdthend: „ich babe 
feinen Freund, mein Kerr, dad würde fih ja gar nicht 
ſchiden.“ Bon dem Tone guter Geſeuſchaft, ver ſeyn muß 


148 


wie im Parabiefe, wo vom Freien und Nictfreien nicht ble 
Mebe ſeyn fan, weiß man bier nichts. Die Damen finden 
bier auch alle Bettinend leztes Wert: „bieß Buch gehört dem 
König,” Tangweilig, und unter ihmen ift feine Epur von 
dem Dreiblatt zu finden, das einft Berlin berühmt machte, 
Eharlorte Stieglig, Rahel und Bettina. Denno finden ſich 
viele tünftierifhe und auch fchriftftellerifhe Talente unter 
Äbmen, aber ber Zeitgeift hat ſich bis jezt micht in Seftimmten 
Torinen ausgeprägt, Kaſſel ift auch kein philoſophiſcher Drt, 
und ſchwerlich lleße fin ein Erempfar von Hegels Schriften 
bier auffinden, Bor einigen Jahren Außerte fih der Pietids 
mus in Ertremen; dieß ift vorüber, aber es find ſchoͤne 
Früchte daraus entſtanden. Wir haben eine Armenpflege, 
wie man fie bei dem Mangel an bͤffentlichem Wohlſtand gar 
nicht erwarten follte, und die Pflegerinnen der Armen find 
größtentheitd Unvermaͤhlte. 


(SHuß folgt.) 


Ans Mittelfchlefien, Januar. 
Schluß.) 
Schwelbnis. — Eırlegau,. — Freiburg. 


Die Stadt Shweiduig kam burh Brand, Peſt und 
Kriegslaſten von ihrem vormaligen Wohlſtande fo herab, daß 
fie, Maria Stuart parotivend, von ih fagen kann: Sch bi 
nur noch bes alten Schweibnitz Schatten! — Den alten Wafs 
fenrupm feiner Bürger verfehrte der fatirifhe Zufall gegen 
dad Enbe des 17ten Jahrhunderts in den Ruhm, den erften 
Hanswurft geboren zu haben. Es war Joſeph Anton 
Straͤnihli, der 1708 zu Wien als Nebenbuhler der itafienis 
{hen Komifer auftrat, ihre Buffonerien nationallfirte, und 
ben Hanswurſt als das Zerrbilb Harlefins darſteute. Die 
mittelalterliche größere Ausdehnung von Schweibnig, noch 
aud manchen Spuren wahruehmbar, ift auf bie Teſtungs⸗ 
Kinien zurädgebrängt. Gleichwohl ift die Stadt, nah Sprens 
gung der Hußenwerte Im Branzofentriege, feine eigentliche 
Feſtung mehr, fondern ein bloßer Waffenpfag, welcher Um— 
fand uͤbrigens ihrem Wiederaufſchwuuge in Kandel und Ins 
duſtrie vielfach binderlih wird. — Der Kenner ſchleſiſcher 
Geſchichte wandelt nicht ohne wehmüthiges Intereſſe durch 
ie alten, vom Steintohlendampf geſchwaͤrzten Gaſſen, von 
denen bie fogenannte hohe Gaſſe bie Eigenthämtichteit ſtoct⸗ 
hoher, baltsreipender Bürgerfielge bat, Gr verweilt auch 
wohl einen Augeublick vor dem „Grunbhofe,” einem Ed: 
hauſe mit einem Stier zum Sinubilbe, weil bier das erfte 
Gebäude der Stadt, welche jezt fo altersmuͤde und hiſtoriſch 
verdroſſen in die Gegenwart hereinfhaut, in fumpfigem 
Gorfte geftanden haben fol, In ewig jungem Neize aber 
ſchlingt die Natur ihren Landſchaftszauber um das alte, ims 
yofante Schweidnitz. Zunaͤchſt find bie Feſtungsglacis zu 
laubreichen Promenaden umgefchaffen worden, wofuͤr ben 
Urhesern der waͤrmſte Dant gebaͤhrt. Dann fhweift ber 
Did nördlich in eine reihe Ebene, oͤſtlich hindber nach dem 
merftoürbigen Zobtenberge, ber mit feinem Geſchichts⸗ umb 
Eagentreife wie ein Mitvater unter feiner Meinen Bergfamitie 
ftebt. Südwefllih aber entrollt ſich das ganze reiche Theater 
des Mittelgebirges in langen blauen Kaͤmmen, and denen ber 
Porphyrtegei ded Hommwalbs am bedentſamſten hervorragt. — 
Kehren wir zur Bahnlinie zuräd, Der Bahnhof bei der Kolos 
nie NensJauernid, wo die Schweidnitzer Zweigbahn ausmäns 
den wird, ift Kbnigsyelt genannt worden, weil auf bie: 


fem Punfte einft Friedricht II. Lagerzelt geftanden hat, Die 


Pietät für die Perſon des großen Königs iſt im Schleſten 
noch immer bei bergleihen Anlaͤſſen als friich genug zu er⸗ 
tennen, — Zur Rechten, in gleich weiter Entfernung von 
der Bahnlinie, Tiegt die Stadt Striegau, am ſudweſt⸗ 
Then Abhange der drei fogenannten Striegauer Berge, 
Diefe erinnern an Friedrichs II. Sieg bei Kohenfriebserg, 
deijen Folge bekanntlich ber Dresbener Friede am 25ften Des 
cember 1745 war, Vom Gaflgenberge überfiebt man das 
nun bald Hundert Fahre alte Schlachtfeld, Der Urfprung 
von Striegau fällt bereits in den Anfang des a2ten Jahre 
hunberis; doch hat ed ie eine Auszeichnung iu der ſchleſi⸗ 
fhen Geſchichte erworben; nur feine Leinwand war früher 
berühmt, Der große Granitbruch vor der Gtabt hat feit 
einigen Jahren Pedalbedeutung. Er Tieferte naͤmlich meift 
bie Trottoirs für Berlin, wie die Brüme bei Zobten und 
Strehlen die für Breslau. Auch ein freundliches Zeichen 
ber neuern Zeit. Die Vorfahren baten felten daran, bie 
Berge für ſolche Pedalhumanitaͤt ausjubeuten; wir aber fors 
gen wenigftens für Trottoird zur Schmerzeserleichterung der 
phyſiſchen Leichdorne, wen auch noch nicht aller moralis 
fen. — Im der Nähe Striegaus und ded Ingramsborfer 
Bahnbofes ift Pitſchen mit dem pflangenreinen Pitfchens 
berge, der an den Kinne Schleſteus, den Grafen Gortfrieh 
Heinrich v. Matuſchta, erinnert, deſſen Wert über bie eins 
beimifche Flora fon 1777 erſchien. In neuerer Zeit find 
Wimmer und Grabowſti ats ſchleſiſche Botaniter verdient ges 
worden. — Die Freiburger Eiſenbahn Läuft nun von Königss 
zelt am rechten Ufer ber Poldnig nach Freiburg fort und 
muͤndet ummirtelbar au ber Stadt, ben großartigen Aramflas 
ſchen Fabritanlagen gegenüber, an der Ehauffee nach Striegau 
aus, Das erfte Heft einer vor wenigen Monaten erfnienenen 
wohlgemeinten und verftändigen Schrift von Treumunb Welp 
über ben Einfluß der Manufatturen und Fabriten in Gchles 
fien zeigt dergleichen Anlagen in dem ungänftigften Lichte. Es 
wirb erdrtert, welch ſchlimmen Finfluß zuerſt bie hemifche 
Schnellbleiche, dann die Spinnmaſchinen auf ben ſchleſiſchen 
Leinenhandel ausgeübt haben, und wie der gefunfene Flor 
deſſelben nicht ſowohl aus unguͤnſtigen Marttverhäftuiffen 
als vielmehr ans ber den Englaͤndern abgelernten unfoliben 
Kunftprodurtion zu ertlaͤren ſey. Der Verfaffer entwirft 
nun, im Vergleich mit der Zeit vor erwa fünfzehn Tale 
ren, ein wahrhaft evareifendes Bild von ber Nahrungsloſig⸗ 
keit, welche das Wabrifwefen mittelbar unter ber fleißigen 
Ueserpditerung unfered Gebirgs herbeiführte, dann von deſſen 
unmittelbaren phyſiſchen und moralifchen Nachtheilen für bie 
Fabritarbeiter, wodurch alle fraftige WVolfsthämtichteit und 
verbindendes und beglückendes Familienleben aufgehoben werbe. 
Man braucht nicht nach England zu reifen, um Gchildes 
rungen, wie Mies, Trollope's „Michel Armſtrong,“ nad ber 
Natur zu machen. Jene Schrift weist die Zuſtaͤnbe bes 
englifchen Fabrllenunweſens auch bereits in Gchlefien nad. 
Cie iſt Äbrigens verboten worden, angeblich deßhalb, weil 
fie ohne Angabe eines Berlagsorts in Leipzig gedradt wurbe, 
— Eine balde Meile Hinter Freiburg dffner ih nun bew 
weit befammte und mit Recht berühmte Fürftenfteiner 
Grumb mit feinen Natur⸗ und Kuuſtreizen. Dabinter 
Liegt das viel beſuchte Salzbrunng, eines unferer renoms 
mirteften Bäder, Daruͤber einmal in ſchoͤner Jahreszeit, 
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Diefe Beh ren, von der ganıen Wation ald Dratelfprücde angenommen, 
von allen nachberigen Dichtern beſelgt, baben — Ich getraut mir, ed Gtüt 
vor Etüd zu bewriſen — nichts anderd ald das Bahljle, vwoSßrigfle, uns 


tragifchite Ze ug bervorbringen tönnen, 


Reffing. 
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Meber das franzöfifche Theater. * 


(fe die fruͤhern Abſchnitte in den, Monaten September und 
November 1843.) 


Die Elaffiter und die Form. 


Wir haben früber gefeben, wie es in Franfreid ver: 
möge ber politifchen Geftaltung des Landes und des 
Einflufes der durch bie Buchdruderkunft allgemein ver: 
breiteten griechifchen Literatur, der Kunft unmöglich 
wurde, ihre normale Entwicklung zu verfolgen, Die 
Engländer und Spanier dagegen, bei denen wir beffer 
begabte Dichter und eine böber ausgebildete Nationalität 
finden, waren mebr ald wir im Stande, dem Einfluß 
einer frübern Eivilifation zu entgehen und zu einer ur« 
fprünglihen Zireratur zu gelangen. Jezt iſt die Frage, 
ob wir Franzofen das noch erreihen können, was ung 
fehlt und was jene beiden Völker befiden: namlich eine 
Kunft, in der fih unfer Volt in allen feinen Zügen er: 
kennen und lieben fann? Ih balte, wie früber gezeigt, 
dieß für möglid. Wenn fib aber die Berhältniffe 
dazu heute günftiger zeigen, als früher, fo vergeflen wir 


* Bir erinnern die Lofer daran, daß biefe Abhandlung 
von einem im Deutfchland Tebenben Franzoſen in unferer 
Sprache verfaßt if. D, Red, 


nicht, daß der Menſch den beiten natürlichen Anlagen 
doch immer nachbelfen muß, und daß wir und alfo 
genau Rechenſchaft ber das zu geben haben, was 
Elaffiter und Romantiker gethan, damit wir nicht in 
diefelben Irrihümer gerathen, und fanzibnen bad Gute 
vom Schlechten fondern und das Beſte behalten. 

Das fogenannte Siebengeftirn, * dieſer aͤchte Keim 
unferer Mfademie, batte gewiß nur fehr lobenswerthe 
Abſichten. Es wollte und ber langen und mübfamen 
Lehrjahre entheben und uns auf einmal in Beſitz ber 
Erfahrungen der Alten feßen. Sey nun aber die pers 
fönlihe Unfähigkeit diefer unferer poetifchen Wormünder, 
oder die Schwäche ber menfhlihen Natur überbaupf 
daran Schuld, gewiß ift, daf ed mit der von den Grie⸗ 
chen überlieferten Kunſt wie mit allen Weberlieferungen 
ging; welde man mehr nach dem Buchſtaben als im 
Geiſte aufnimmt, Hätten fib die Frangofen nur geſagt: 
„Im Befig diefer und jener Ideen und Mittel baben 
die Griechen diefe und jene vollfommene Werte geſchaf⸗ 
fen; unfere modernen Ideen und Mittel ſtehen in dem 
und dem Verhältniffe zu den griedifhen; wollen wir 


> Mer biefen Wendepuntt unferer Literaturg eſchichte 
näber fennen lernen will, finder eine ſehr gute fpegiene Dar⸗ 
flenung von Dr. 8. 4, Mayer in Prug's lterar. hinorifhem 
Taſchenbuch für 1844. 
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alfo gleih volllommene Werke fchaffen, fo müffen wir 
das Verfahren fo und fo abändern. Denn jene griecis 
{hen Mufter dürfen und Feine Vorlegeblätter, fondern 
rein geiftige Vorbilder ſeyn.“ — Wer aber, fragt man, 
geht fo zu Wert? Meint man etwa, die Spanier und 
Engländer haben nah einer fo falten Berechnung ihre 
warnen Dramen geihaffen? Gott bewahre! So aber 
folte jeder zu Werke geben, der Fritifch verfahren will, 
und bie Frangofen wollten einmal Eritifch verfahren. Sie 
find keineswegs wie jene betruntenen, wilden Engs 
länder und Epanier der mit lauter modernen und 
nationalen Elementen genäbrten Begeitterung gefolgt; 
nein, fie find einem fremden Vorbild nachgegangen und 
faden in ihrem Eifer zwiſchen Nachmachen und Nach— 
bilden feinen Unterfhied. Man faute ewig den Ge: 
danfen wieder, um Gutes zu leiften, müſſe man bilden 
wie die Griechen, und fo gelangte man bald zu der 
Vorftellung, man müfe dbenfelben Stoff wieder 
behandeln. 

Das glüdlihe Mefultat diefed Gedankengangs 
berichtet Boileau, unfer poetiſcher Geſetzgeber, in feiner 
Art poötique wie folgt: 

Chez nos devöls ayeux le iheätre abhorre 

Fut longtems dans la France un plaisir ignore. 

De pelerins, dit-on, une troupe grossiere 

En public à Paris y monta la premiöre; 

Et söttement zeilce, en sa simplicite, 

Joua les saints, la vierge et Diew par pidte, 

Le savoir a la fin dissipant lignorance, 

Fit voir de ce projet la derole imprudence, 

On chassa cos docteurs, pröchans sans mission; 
On vit renaltre Hector, Andromaque, Dion * 


La fable offre a l’esprit mille sgrements divers; 

LA tous les noms heureux semblent faits pour les vers: 
Ulysse, Agamemnon, Oreste, ldomenée, 

Helöne, Menclas, Paris, Hector, Ence. 

Oh! le plaisant projet d’un poëte iguorant, 

Qui de tant de heros va cheisir Childebrand! 

D’un seulnom quelquefois le son dur ou bizarre 
Rend un poöme eutier ou burlesque ou barbare, 


Da haben wir das Ganze ber claſſiſchen Anfichten, 
und es ift eine von Mnfang bis zu Ende in diefem 
Seiſte verfaßte Ars poetica, welde man uns heute 
noch, obwohl fie endlich einmal gottlob ihre Autorität 
verloren bat, im Collegium auswendig lernen läßt. Man 
glaube aber nicht, diefe Dichtkunſt ſey nur der Ausdruck 
der Anſichten des einzigen Boileau; keineswegs, fie ift 
und bleibt das treue Glaubensbekenntniß der damaligen 
Beit felbit. 


® Wegen einer am Schluſſe des gegenwärtigen Auffages 
vorkommenden Bemertung bebe ich noch die zwei folgenden 
Berfe aus: 
Seulement, les scteurs laissant le masque antique, 
Le violon lint lien de cheur et de musique, 


Unter dem Einfluß der claffiiben Prinzipien, mas 
wurde, was fonnte die Porfie werden? Was fie eigent- 
lih war, ift nur mit vielen Worten und dann ſchwer 
zu beftimmen. Für den Elafifer felbft ware gewiß die 
Aufgabe ſchwer genug, wenn nicht unlösbar, Leichter 
aber läßt ſich beftimmen, was fie nicht war. Sie war 
nämlich feine einheimiſche Pflanze, welche auf ihrem 
natürliben Boden ihre faftigen Früchte erzeugt; vielmehr 
war fie, Gott weiß was für ein erotifhed, im Treibbaus 
gepflegtes Gewachs, dem man mittelft fünftlicher Heizung 
Blütben mit namenlofen Farben und Formen abprefte, 
die unfere Landesluft nie haben ertragen fönnen, 

Es verſteht fib von felbit, dab wir biebei immer 
des Unterſchieds eingedent feyn müſſen, den ih früber 
zwiſchen Galliern und Franzofen gemacht, Daß aber jene 
Gallier, die poetilhen Meprafentanten des eigentlichen 
Voltsgeifted, genau gewußt bätten, was Poelie ſey, mag 
wohl zu bezweifeln ſeyn; doch daran liegt auch nichts. 
Es handelt fih bier nur darum, daß fie ung zeigen, 
was eine nationale Poeſie hätte ſeyn Lönnen. Leider 
aber find jene Gallier nur bad niedrige Wolf unferes 
Parnaſſes. Als wahre Enfanıs de sans souei geben fie 
fih nur mit dem Lujtipiel und Vaudeville, mit der Fabel 
und Erzäblung, dem Lied, Madrigal, Rondeau, Epis 
gramm ab, mit lauter froͤhlichem Zeuge, mit alem, was 
fie podsies ldgeres et fugitives nannten. Bei ibnen 
finden wir alfo nur die heitere Seite unfered nationalen 
Charakters wieder, 

Le Prangais ne malin forma * le vauderille, 
In jenen Galliern erfennt fi der Franzofe, und ſonder⸗ 
bar genug, eben das profaifhe Clement, gerade bag, 
was nur unfer Kleid ift, hat feine poetiſche Ver: 
klaͤrung erhalten. 
— (Fortfegung folgt.) 

In biefem fo oft angeführten Werfe Tiedt man gewoͤhnlich 
erda, Boileau aber ſchrieb Sorma. Diefe Kleinigteit iſt auch 
mit dem Uebrigen für Boiltau und feine Zeit charatteriſtiſch. 


> Reife in den fchottifchen Hochlanden. 


(Bortfegung.) 


Deutſchland hat auch mehrere gute politifhe Schrift: 
jtellee hervorgebracht, Geographen und Hiſtoriker. Aber 
fie feinen feinen großen Geſchmack und fein Talent fr 
Werfe des Wiges und der Unterhaltung, wie 5. B. für 
Poefie, Schaufpiele, Romanzen und Novellen zu haben, 
Ihre Werke in diefen Gattungen find troden, weit: 
ſchweifig, bandereih und mebaniih, und fie verfteben 
nichts von der Kunft, dad Wohlgefällige mit dem Nutz- 
lien zu verbinden.” 
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Man fagt, wenn am Firmament ein neuer Stern 
aufgeht, oder ein alter untergeht, fo daure es lange, 
bis wir auf Erden das Eine wie das Andere gewahr 
werden, weil die Strahlen des neuen Sterns nur lang— 
fam unfern entlegenen Weltförper erreihen und die des 
alten nah feinem Verſcheiden noch lange auf der alten 
Bahn fortfahren, und wenn aud die Aftronomen und 
Beifen von den neuen Eribeinungen längft Notiz ge: 
nommen baben, fo dauert es doch lange, bis die 
Maffe der Bevoͤlkerung davon weiß. So ift ed auch mit 
der Kenntniß, welche die Länder und Wölter argenfeirig 
von einander nehmen. Aus diefem Gefihtdpunfte glaube 
ih, dab Guthries Buch eine Menge Anfihten über 
Deutſchland ausſpricht, die noch auf lange unausrottbare 
„Standard - Opinions“ der englifhen Volksmaſſen frpn 
werden. 

Am folgenden Tage ſezte ih, nachdem ich mit Mühe 
einen Führer gefunden, meine Reife zu Fuß weiter fort, 
Da ich denfeiben Tag noch am Loch Gatberine anzu— 
fommen wünfhte und bis dahin noch mancher Berg zu 
überjteigen war, fo brach ich ſchon um fechd Uhr Mor: 
gend auf, Es war ein wundervoller beiterer, aber Fühler 
Novembermorgen, Die Heinen Waſſertümpel im Drte 
und auf der Landftraße waren mit zartem Eife über: 
froren, und die blendend weißen Gipfel der Berge zeich⸗ 
neten fi in den ſchaͤrfſten, feinsten Linien fo dell und 
klar gegen ben blauen Himmel ab, wie ich dieß im grauen, 
neblihten Schottland faum zu fehen erwartet hatte, 

Auf dem ganzen Wege begegneten wir feiner Men: 
ſchenſeele, wir faben auch abfeirs Niemanden in der 
Nabe der Hütten, die bie und da am Wege lagen. „Es 
iſt moch nicht Zeit, zur Kirche zu geben,” fagte mein 
Führer, „und jegt figen noch Alle in den Käufern beis 
fammen und lefen in der Bibel,“ Endlich erblidten wir 
das MWirtbshaus von Loch-Earu⸗Head am See Earn. Ih 
weiß nicht, ob der beitere Anblick oder fonft ein Einfall 
mich veranlaßte, ein Lied zu pfeifen. Da fagte mein 
Führer ſogleich: „Hört auf zu pfeifen, Herr, for (hey 
will be wunderiug io hear a person chwistling * at a 
sabbathday.“ (Die Leute würden fi wundern, wenn fie 
Jemanden am Sonntage pfeifen hörten.) 

Diefe ganze Gegend iſt dur die ſchottiſche Ge: 
ſchichte, fo wie durch Walter Ecotts meifterbafte Dar: 
ſtellungen klaſſiſcher Boden geworden, und man bat das 
doppelte Vergnügen, an fib intereffante, romantiſch 
wilde Thaͤler und’ Klüfie zu durdwandern, und zugleich 
folde, die man felber einft im Zauberfpiegel der Einbil: 
dungskraft erbliet, und die nor jezt täglich Hunderte 
und Kaufende von Scotts Freunden in diefem Spiegel 
anſchauen. So ift Glen Dochart, an dem id eben vor: 


* Schottiſche Ausſprache ftatt whistling, 


übergefommen, der Schauplatz der Heldenthaten Mobert 
Bruce's gegen feinen Feind Douglas; fo ſieht man Bier 
bei Loch Carnhead eine wilde Selfenpartie, „Crickmach- 
kränach“ — das Wort felbft flingt wie lauter Stein 
und Felſenbruch — in welcher fi eine der vielen „Ro- 
bert ihe Bruce's cave’s“ befindet, wo er ſich auf feiner 
abenteuerreihen langjährigen Flucht verborgen haben 
fol, umd ich ſchritt von bier aus laudeinwärts in die 
Berge zu Mob Mop’s Grabftätte, 

Ih nahm in Loch Earnhead einen neuen Führer, 
warf dem fhönen Sce Earn einen Rühtigen Blick zu, 
der ein Gruß und Abſchled zu gleicher Beit war, und 
brad mis dem Menſchen auf, der einer der bümmften 
war, Die ich je zu Führerm gehabt. Wenn ih ihn nad 
einem Mann fragte, über dem ich gern etwas wiſſen 
wollte, fo fagte er immer nur ſtotternd und einfplbig ; 
„that was a very clever man, Sir.“ So fagte er von 
Robert Bruce: „That was a very clever man, Sir, and 
king of Scouland.« Bon Rob Roy mußte er auch weiter 
nichts ald: „He was a very clever man ‚Sir, and a 
great robber.“ Und eben fo nannte er Herrn Stewart 
Eſqre. einen fehr Mugen Mann und Befiger des Schloſſes 
Ardvoirlih am Loch Earn. Manche Leute balten aus 
Klugheit, andere aus Dummpeit alle andern Menihen 
für außerordenrlih Eng. Das Schlimmſte war, daß ih 
bald mierfte, daß mein neuer Freund nichts weniger als 
bie Wege genau kannte, welde über die wilden Berge 
gerade nach Loch Eatherine führen, und daß ih mic alfo 
wahrſcheinlich mit ihm verirren würde, mas denn auch 
wirfic fehr bald geſchah. 


(Hortfegung folgt.) 


— — — — 


Rorreſpondenz -Nachrichten. 
Prag, Januar. 
gitevasrın 


Der Jahrgang 1814 bed Taſchenbuches Libuſſa,“ here 
andgegeben von P. A. Mar, if mit dem Bildniſſe Jofeph 
Fuͤhn ichs gefhmäcdt, deſſen „Selöftbiographie” in ben varere 
laͤndiſchen Dentstättern gewiß für jeden Kunftfreund von bem 
hbchſten Intereffe ſeyn wird, da fie in ungeſchminfter Wahre 
heit nicht nur darfteilt, wie ſich das Talent eined Mannes, 
der nur In feiner Kunft lebt, entfaltet und gebifder bat, fons 
dern zugleich die Kunſtrichtung ertlärt, die er im gefteigertem 
religidſen Gefuͤht eingefalagen, Ob diefe dem Künflter nicht 
zu enge Grenzen ſezt, auf dieſe Frage laͤßt ſich ber Aufſatz 
nicht ein. Die „Dentblaͤtter“ find es auch, welche bem 
Sabrbuche „Libuſſa“ nicht allein ein augenblictliches Intereſſe 
für den Vaterlandsfreund verleiben, fondern ihm einen bleir 
benberen Werih fihern, als man biefen Kindern des Augen— 
blidas gewoͤhnlich zugeftehr, da fie nah und mad Annalen 
bes vaterlaͤndiſchen Bewerbsgeiftes darbieten werben Der 
Smuptartitet: „die Induſtrie Böhmens,” von P. A. Mar, 
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ſchildert bier abermals 59 böhmifhe Fabriten, und zwar 7 
in Papier, 10 in Glas, ı Syrupfabrit, 7 in Metailwaaren, 
5 in Wollarseiten, 5 Baunmwollfpinnereien, 4 in Reinens 
waaren, 2 Porzellan: und Steingutfabriten, 1 Serpeutins 
fteimwaarens, ı Granitfchtiffs, 4 Partettenfabrit, ferner eine 
Ueberſicht bes Graphitbergbaues im füblichen Böhmen, Außer 
dem finden wir noch eine Geſchichte und Beſchreibung ber 
mertwuͤrdigen St, Nitlastirche in Zaun von J. R. Wiabita, 
und cine Weberfegung der Hagetſchen Beſchreibung der großen 
Feuersbrunſt zu Prag im Jahre 1541 von U. Fiſcher. „Das 
fröptinfte Herz“ von 3. ©, Seidl beftitigt wieder ben Say, 
daß felten ein Dichter aleih gewandt und ficher im Proja 
wie in Werfen iſt; daneben iſt die ganze Erfindung krant 
und unnatärfich, und noch wie bat mich eine Arbeit Geidls 
fo unangenehm berührt. „Die Tyrannin“ von S. Kolich ift 
mehr romanhaft als romantifh, und nur ber zweite Theil 
der Erzählung trägt bad Eoftum ber Zeit, die Haltung’ bes 
erften ift ziemfidh modern. „Ritter und Beſtalin,“ hiſto—⸗ 
riſche Novelle von Siegmund Marnheim, theift den Fehler 
der „Zorannin,” daß ber Ton ber Erzaͤhlung mit ber Zeit 
tontraftirt, in weicher fie fpielt. „Verbotene Reigung” von 
Julius Seiblitz, der ſich fo fehr in den Geiſt ber neufranzb⸗ 
ſiſchen Poeſie verfentt zu haben fcheint, daß er mw Unglück 
vertünden fan, ift ein Seelengemaͤlde ohne ſchaͤrfere pſycho— 
logiſche Kennmiß. und laͤßt im Ausgange ganz unbefriedigt. 
— Unter die trefflinften Gedichte gehören Eberts Souette, 
Gabriel Seidls boͤhmiſche Sage: „bie Nofe,” „eine Nacht” 
von 8. A. Franfl, bie zwei Gebichte von Friedrich Bad 
u. ſ. w. Ufo Horm Bieter beuer zwei Gedichte: „die drei 
Fuͤrſten,“ Vorſpiel zu der Tragddie „König Ottotar“ cberen 
baldiges Erſcheinen bier vertändigt wird), und: „ber Bauern⸗ 
Herzog,“ von welchen mich da3 „weite mehr ald das erſte 
anſprach. Cine WVerbeurfhung von Macha's „May“ burdı 
Siegfried Rapper erhält ein erhöhtes Intereſſe durch einen 
turen Nekrolog des begabten boͤhmiſchen Dichters, der im 
3öften Jahre dein Tod erfag, von Theodor von Gränwatd. 
Zum Schluß noch eine Frage, Wie tommt Braun von 
Braunthat mit feinem Ballabenfranz: „Graf War,” unter 
bie vaterlaͤndiſchen Didgter ? 
Schluß folgt.) 


Kaſſel, Januar. 


Schluß.) 
Moralifher und geieliger Charakter, 


Hier wie im allen feinen Staaten finder fih in ben 
hbhern Klaſſen ein großer Ueberſchuß an Sungfrauen, weil 
es wenig Männer gibt, bie einen vornehmen Kausftand ums 
terhaften ſͤnnen. Aus biefen Unvermaͤhlten bat fih nun im 
Kaffel ein eigener Etand gebildet, wie eine Kloſter- ober 
Drbensgemeinfdhaft, aͤhnllch der der barmherzigen Schwejtern. 
Krantenpflege, Aleintinderbewahranftaften, Armenſchulen 
fteben umter ihrer Fürforge, von ihnen gepflegt, unterrichtet, 
ernährt wird ber aͤrmſte Theil bes Wolts, und biefe Menz 
fhenliese wird Hier den Eommunisinus mit feinen verderben: 
drohenden Beflrebungen entwafnen. Die Folgen find unbe 
rechenbar, die aus ber boͤhern Bildung entjteben mäffen, bie 
jest alleuthalben dem Bolte zu Theil wird. Wie bie Klaſſe 
ber Unvermäblten in England, fo erfreut fih auch die im 
Kaſſel einer Höheren Intelligenz; auch Dicdterinnen und 
Scriftftelferiunen wie bie Hemand, Sherinond, Edgeworth 
würden baraus hervorgehen, wenn nicht jeber geiftige und 
fiterarifhe Vertehr badurch gehemmt wuͤrde, bad fein einyis 
088 literariſches Blatt erfcheint, Der „Salon,“ den Fran 





Dingelftedt Anfangs herausgab und den fpdter Fr. Diter 
im Geiſt des politifchen und literarifchen Foriſchritis rebis 
girte, iſt wieder eingegangen, und alle unſere Dichter find 
in bie Weite gezogen, Der Verluſt wird wenig empfunden, 
ift aber dennoch ein wirklicher; beum wo Poeſte und Willens 
ſchaft nicht in das gefeilige Leben treten, da gibt es be 
Kleintigen fo viel, was ſich der Beifter bemächtigt, Klatſch-, 
Pug: und Spielſucht und Meine Anfeindungen,- die das Res 
ben verbittern und bie Ziebe pernichten. Unter den ſchoͤnen 
Känften wird vorzugsweife der Malerei gehuldigt, Die 
biepjährige Kunſtausſtellung Teiftete Bebeutendes im Bade 
der Landſchaft. Auch mag bie Natur um unfere Stadt her 
wohl dazu begeiftern durch ihren fanften, ibyllifchen Charat⸗ 
ter. Berne blaue Berge, ſchattende Waͤlder, blühende Felder 
erblidt man überall; dagegen mangelt bad Großartige, Die 
ſchoͤne Une ift wie ein Feenmaͤhrchen von Wieland, alles 
Leben ift fern, fogar die Lüfte fheinen vergaubert, fie regen 
fig nicht. — Das Theater ift aut beſezt, aber es fleht, wie 
bie meiften Theater Deutfchlands, unter dem Einfluß frau— 
zbſiſcher Ueberfegungen. Es entbehrt auch fehr eines dffents 
Uchen Blatted; nur durch gute Kritik kann jebes Theater 
erſt zum Bewußtſeyn gelangen, Um zehn Uhr wird es ges 
ſchloſſen, und dann auch alle bffentlichen Orte. Es iſt dann 
in dieſer Reſidenz ſtill und einſam wie auf Dbrfern, keine 
Spur einer großen Stadt begegnet dem nächtlichen Wanderer, 
and nicht die uͤbeln Geräce, die ihn in Bertin fo oft feind« 
ch beruͤhren. Die Gbttin Cloacina waͤlzt ihre ſchwarzen 
Fluthen durch ein weit ausgeführtes Kanaiſyſtem dem Fluffe 
zu, ohne daß ein menfhliber Sinn davon Kenntniß erhält. 
Keine wilde Luſt tobt Nachts durch die Straßen. Staffel ift 
ein großer Mäßigfeltöverein, aber es hat dabei doch auch 
feine „Mysteres.#“ Der Sinn für Moratität ift übrigens 
überwiegend und auf ben moraliichen Ruf bed Menfchen wirb 
biee mehr als irgendwo Nädjicht genommen, Im Ganzen 
ift wohl gegen frühere Zeiten eine Wiedergeburt erfolgt, eine 
RMuͤcktehr zur Zugend und Religion; die Mode übt indeffen 
noch zu viel Tyrannei auf bie höhere Klaſſe aus. Allgemein 
ift der Gebrauch, franzbſiſche Bonnen zu halten, bamit bie 
Kinder eine gute Ausfprache belommen, als wenn baran fo 
viel gelegen wäre, und biefe Bonnen find gewoͤhnlich aus 
der Schweiz, fprehen alfo weber ein gebilbetet, noch ein 
richtiges Franzbſiſch. Eine beutfche gebildete Erzieherin würde 
ihre Stelle weit beffer ausfüllen. Kaſſel befist einen höchſt 
arhtbaren Bürgerftand; der viefige Bürger ift ein Gentleman 
in Wohnung, Hleidung und Manieren, gleich entfernt von 
dem freien Bierwejen der Sübbeutfchen und ber finftern 
Schweigſamtelt der NMorbbeutfchen, auf bie ſtarte geiftige Ge— 
tränfe einwirten. Der Einfluß der Eonftirurion ift ſehr fühls 
bar; fie bat dem Bürger mehr Selbſtbewußtſeyn gegeben. 
Freilich rührt der Wohlſtand der Bürger groͤßtentheils noch 
aus der weftphätifchen Zeit ber; die Erwerbequellen fließen 
feitdem ſpaͤrlich, und ber Landmann it fehr arm, obgleich 
heiter und thaͤtig. Die Bauerfrauen in ihren kurzen Rbcen, 
die taum bis an bie Kniee reichen, eine ſchwere Kaͤßze auf 
den Ruͤcken, ein Kind auf dem Arme, find heiter und ges 
ſpraͤchig und überfelig, wenn fie einige Groſchen vom Martte 
beim bringen. Bebentr- man, wie groß bie Koften ber Wer: 
waltung find, bie biefer Heine Gtaat von 700,000 Seelen 
aufbringen ınuß, wie viel Mititär, Generale, Minifter, Ges 


| fanbte, Randftände u. f. w. er befolben, welche Civilliſte er 


aufweisen muß und dabel ſchuldenfrei ift, fo erftaunt ma 
über die Thätigfeit des Finanzſyſtems. ’ 
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Each in his narrow cell for ever laid, 
The rude forefathers of Ihe hamlet sleep. 
Gray. 








Reife in den fchottifchen Gochlanden. 
Gortſehung.) 


Bis Balquiddar freilich fanden wir den Weg richtig, 
weil wir ihn eben nicht verfehlen konnten, da eine gerade 
Etraße dahin führte, Nicht weit hinter Balquiddar aber 
verfehlten wir ihn, weil es dort bald gar keinen Weg 
mehr gab, nicht einmal den geringften Steg, fondern 
lauter Feld und Bergwildnig. Balquiddar ift berühmt, 
weil fein Meiner Kirchhof das Grab Mob Mops enthält. 
Die Hütten diefes Heinen hübſchen Dorfs find im Thale 
des Loch Voil am öftlihen Ende diefed Sees zerſtreut. 
Die Kirche liegt etwas böber auf einem Bergvorfprunge, 
und das Ganze ift zu beiden Seiten von noch böhern, 
wilden Bergen umgeben, namentlih von den berühmten 
ſchroffen Broes of Balquiddar, den Felfenriffen von Bal: 
quiddar, die oft in den ſchottiſchen Gelängen vorfommen. 

Der Kirhbof liegt neben der Heinen Kirche auf dem 
befagten grünen Abbange. Es war eben Gottesdienft in 
der Kirche, und ich konnte daher meinen Führer faum 
bewegen, mit mir den Kirchhof zu betreten. Er dußerte, 
wenn man uns aus den niedrigen Fenftern der Kirche 
erblidte, würden wir der Gemeinde ein Wergerniß geben 





dur unfer müßiged Umberftreihen. Ich dachte an bie 
fatholifchen Kirchen, in denen felbjt während des Gottes— 
bienfted umbergugeben die müßigen, neugierigen Fremben 
fi nicht ſcheuen. Ich fagte dem Führer, wir fönnten 
ja leife und vorſichtig binein geben und ich müſſe einmal 
einen Blit auf den Grabftein Mob Mops werfen, weh: 
wegen ich eigentlih allein hierber gelommen. Gebr 
widerwillig legte er darauf meine Effekten bei ber Kirch: 
bofsrhür hinter einen Stein nieder; denn mit ihnen 
beladen dort zu erfheinen, war ibm befonders anſtoͤßig; 
dann fchlih er mit mir, aber mit der Miene eines Vers 
brechers, auf den Kirchhof und zeigte mir das Grab 
Rob Mops, 

Daffelbe befteht aus weiter nichts, ald and einem 
rohen Steinblode, auf welchem die eben fo robe Figur 
eines großen Schwertes, ih kann nicht fagen ausge— 
meißelt, fondern eingefrigelt ift. Es find noch mehrere 
Grabmäler diefer Art da, von denen die meiften aus 
ber Seit Mob Roys und felbft noch aus fpäterer zu ſtam⸗ 
men fcheinen, alfo aus dem Anfang und der Mitte bes 
vorigen Jahrhunderts. Sie fehen aber aus, ald wären 
fie in der Druidenzeit gemacht; es find nichts als robe, 
faft völig unbehauene glatte Feldfteine, auf denen oben 
die Figur eines großen langen Schwertes mit unfidern 
und roben Linien eingegraben ift. Ich babe nie fo fonz 
derbar rohe Grabmäler gefehen. Glichen bie Menſchen, 
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die darunter liegen, den Steinen, welde fie deden, 
fo müffen ed wahre Blöde geweſen ſeyn. Auf einem 
der Gräber fab ich eine ganze Menichenfigur, die unge: 
fähr fo gezeichnet war, wie fie unfere Buben gegen das 
Verbot der Polizei an die Haufer malen; ib fonnte 
wicht erkennen, ob ed eine Dame, oder einen Mitter, 
ein altes Weib, oder einen Rauber vorfiellen ſollte. — 
Wenn die Franzofen in ihren geographiſchen Büchern bie 
in die Mitte, ja bie an's Ende des vorigen Jahrhun— 
dert von den „Sauvager de l’Ecosse* fpraben, worunter 
fie die Bewohner der Highlands und der hebridiſchen 
Inſeln verftanden, fo hatten fie nach dieſen Grabfteinen 
ganz recht, 

„Sie werben auf Ihrer Reiſeroute, die Sie fi in 
Schottland vorgezeichnet haben, von allen den Dingen, 
welche die charafteriftifchen Züge unferer Hochgebirge 
bilden, ein Speeimen finden? einige hübfche Seen, denen 
fo ziemlich ale unfere Seen gleichen, einige hohe Bens, 
die wie alle unfere Bens ausfehen, einige wild romanz 
tifhe Glens, nah denen Sie fih die übrigen denken 
tönnen, einige hübſche Waldfeenen, die Sie mit kei— 
nem zu großen Multiplifator vervielfältigen dürfen, 
einige Flüſſe, Baͤche und Waſſerfaͤlle, die Ihnen als 
Modell dienen Finnen,“ fo ſprach zu mir ein Freund, 
ehe ih meine Hoclandsreife antrat, Es fehlte mir nun 
nur noch eine fhottifche Felfen: und Sumpfmwüftenei, bie 
ich in Gedanten mit einem ſehr bedeutenden Multiplis 
fator vervielfältigen durfte, um mir alle die großen 
Müfteneien des übrigen Schottlands und der ſchottiſchen 
Inſeln vorzuftellen. Und ich fand auch ein herrliches 
Specimen von einer ſolchen Wuͤſtenei beute zwiſchen 
Balquiddar und Loch Gatterin. Es find dieß im direkter 
Entfernung zwar nur zehn engliiche Meilen; weil aber 
nur rauber Bergrüden zwiſchen beiden Thälern liegt 
nnd man hin und ber Himmen muß, fo werden ed we— 
nigftend zwanzig, und weil es eine völlige Einöbde ift, 
fo wird einem die Zeit lang für fünfzig Meilen. 

Zuerſt hatten wir noch einen ordentlihen Weg und 
trafen aud bie und da noch Menſchen, befonders Schäfer 
mit einer außerordentlichen Menge von Hunden; aber 
bald lag die Dede vor uns. Da bier aller Grund und 
Boden entweder Felien oder Moraft it, und da weder 
auf jenem noch auf diefem der menihlihe FZuß Spuren 
zurüd läßt, fo haben ſich bier gar feine Stege gebildet, 


fo viele Menſchen auch ſchon feir dem Beſtehen dieſer 
Wildniß über die Berge gewandelt find. Da ed überall | 


glei unbequem tft, fo ſchlaͤgt jeder, der mir der Gegend 
vertraut iſt, feinen eigenen Weg ein, und es fummiren 
fi daber nirgends die Fuftapfen zu einem ausgetrete: 
nen Pfad. — Auch uns blieb am Ende nichts übrig, 
ald, nachdem wir und fo ungefähr die Hauptſpitzen und 
Einfattelungen, über die wir hinüber mußten, gemerft 


batten, unfern eigenen Weg zu wählen. Nichts Deberes 
und Kroftloferes in der Welt, als biefe ſchottiſchen 
Wildniſſe. Nachdem wir uns etwas erhoben hatten, 
fonnten mir eim gutes Stück davon überfehen, Die 
Thäler und die Spißen hatten alle ihre Namen, obgleich 
fie eigentlih gar feinen verdienten. Da aber ein großer 
Theil der fchottifhen Hoclande und der größte Theil 
der Dberflähe der Hebriden, Orkneys und Shetlandes 
infeln, fo ausſieht, fo mag ed ben Lefern intereffant 
feyn, etwas Näheres über den Charalter des Landes 
zu erfahren. 


(Sortfesung folgt.) 


Meber das franzöfifche Theater. 
(Bortfegung.) 


Die Urfahe diefer fo fonderbaren Erfheinung liegt 
feineöwegd, wie man glauben möchte, darin, daß die 
Franzofen vieleiht das lacluftigfte aller Voͤller find, 
fondern darin, baß jene galiihen Dichter vor allem 
ihrer Nationalirät treu blieben und fih mit dem, mas 
die Alten geleitet, weniger abgaben. Gebt fogar Bol: 
faire; ift die Zeit nicht ſchon längft dba, wo wir erflären, 
feine podsies Iegeres und dergleihen ſeyen bei ibm das 
Bee? Und wer urtheilt fo? die Elafiter felbft. Ich 
fagte eben, das franzöfiihe Volk fey das lachluſtigſte 
aller Wölfe, Wer möhte und aber wegen unferer 
Lachluſt tadeln? Iſt im Gegentheil bie Heiterkeit, bie 
uns nie verläßt und feit der Mevolution leider nur zu 
ſehr unterdrüdt wird, nicht ein fchöner Beſtandtheil 
unferes Charafterd? Wenn aber das franzöfiihe Volt 
wirktih fo lachluſtig it, iſt ed auch nur lahluftig? 
Welches Volk könnte dieß fen? Und wenn die beitere 
Seite unferes Charakters ihre Poefie gefunden, kann bie 
ernite Seite nicht auch die ihrige finden? Hugo, Lamar— 
tine, Delavigne, De Vigny und andere mögen ald 
Antwort dienen, Gibt nicht in feiner Art Beranger ein 
vollftändiges Bild unfered Volks? bat ed Lafontaine 
feiner Zeit nicht auch fhon gegeben? Aber Peranger, 
Zafontaine gebören ja, vermöge der Gattung, der fie 
fi widmeten, auch nur dem bas peuple podtique au. 
Bon Lafontaine erwähnt Se. Ercellenz Herr Boileau 


"nichts; der große König Fannte ihn noch weniger. Und 


Beranger? num, diefem zweiten bon-homme geht ed wie 
jenem erften — die ganze Nation hat ſich feiner ange: 
nommen. 

Was nun aber die hohe poetiſche Ariftofratie betrifft, 
der es zur Aufgabe ward, das Ernfie, das Tiefe, das 
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Trag iſche, welches auch im Franzoſen Heat, aus dem 
einfachen Grunde, weil er auch ein Menſch und über: 
dieß ein Chriſt iſt, im Spiegel der Poeſie aufzufangen 
und verklaͤrt zurückzuwerfen, ſie hat dieſe Seite unſeres 
und des menſchlichen Weſens gar nicht erkannt, fie ſcheint 
faum eine Abnung davon gebabt zu haben, und wenn 
auch, fo hat fie diefelbe verachtet. 


Le Frangais, ne malin, forma le vauderille. 


Mehr kam von Rechtswegen dem Franzofen nicht zu. — 
Sind nicht die Begriffe unferer hoben Klaffifer vom 
Verhaͤltniſſe des franzöfifhen Volks zur Poefie ein vollkom⸗ 
menes Seitenftüd zu den Unfihten des Hofs und Adels 
von der politifchen Berechtigung deſſelben Volls? So 
ward denn in der claffıfben Denkweiſe die Poefie, die 
hohe Porfie (Tragödie, Epos, Dde) eine nicht zu definis 
rende Kunft. Irgendwo in Griehenland entftanden, 
hielt man fie außer dem griehifchen Gebiet für unmög- 
fih. Die griechiſche Mythologie und Geſchichte wurde 
vorzugsweile ihre Quelle; nahm man etwa anderswo 
einen Stoff, fo war es nur in fo fern, als man den—⸗ 
felben, einen neuen Achilles, in den griehifchen Götter: 
quell tauchen und dadurch unverwundbar machen Fonnte, 
Kürfiiche, bebraifche, egyptiſche, germaniſche, fogar chine⸗ 
ſiſche und ameritanifhe Stoffe (die römifhen verftehen 
fi von felbft) finden wir in ziemlicher Menge, aber auch 
nur dem Namen nad. Man probirte diefed und jenes, 
erihhöpfte Alles, tappte rechts und links herum und 
fuchte immer Neues, Nur zu Hans ſuchte man nidt, 
nur was zur Hand lag, verfhmähte man, — Paßte 
hierauf nicht auch eine Fabel des bon-homme? Ich meine 
die vom Manne, der dem Glück um Die ganze Welt 
nacreist, und jenem, der ed im Bett erwartet. — 
Don der Weltreife bradte der Mann, brachten die 
Claſſiker nichts heim, ald nur dag, was fih A la grec- 
que aufpußen ließ, fo gut ald nichts. 

Neben ben Griechen galten auch die Lateiner fehr 
viel, aber natürlih auch nur in fo fern, als fie Nach— 
abmer, Fortfeßer der Griechen waren, Uber feltfam ges 
nug, Virgil, „Homer’s Mond,” wie Hugo fagt, wurde 
weit mebr, ald Homer felbft, dad Vorbild unferer Epiter, 
Freilih dürfte man vieleicht behaupten, daß eigentlich 
die Lateiner und im jenes Irrgeleiſe braten, das wir 
das clafifche nennen. Doch das mag ein Anderer un: 
terſuchen. 

Wie dem ſey, man ſieht, das Poetiſche eines Mor: 
wurfs lag in lauter zufälligen, äußerlihen Umftänden: 
im Fremden, Fernliegen, im Griechiſchſeyn, oder in der 
Möglichkeit, ein aͤhnliches Ausfehen anzunehmen. Unter 
andern ſpeziellen Regeln findet fib die, welche vors 
ſchreibt, feinen Steff auf die Bübne zu bringen, wels 
her nicht wenigftend dreißig Jahre hinter uns liegt, 


(Siehe Racine's Vorrede zum Bajazet.) Nun, die Mes 
gel mag ihre Nichtigkeit haben; ed wäre aber intereffant 
zu wiffen, worauf die Claſſiker diefelbe gründeten; ganz 
gewiß, wie alle andern Regeln, auf etwas ganz Neußers 
lied, Man fehe den clafiihen poetiihen Coder durch: 
die Regeln, welche das Weſen betreffen, verſchwinden 
unter der zahlloſen Maffe nichtiger, aber hoch angefehes 
ner, bie Urt und Weile betreffender Megeln. Hier ei: 
nige zur Probe, damit diejenigen Deutſchen, die fi mit 
unferer Ziteratur mie genauer beſchäftigt baben, ſich zu 
ihrem Bedarf von der clafiichen Gefeßgebung einen Bes 
griff machen koͤnnen. 

Weniger durch die fih darin entwidelnden Leidens 
fhaften, als durh den Rang ber Perfonen, alio nicht 
fowohl durch das Menſchliche, als durch das Geſellſchaft⸗ 
liche wurde ein Stoff tragifh. Die tragifchen Helden 
(die Benennung ift auch an ſich charakteriſtiſch) find vor 
Allem königlichen Geblüts oder foldhe, die nad einer 
Krone oder irgend einem anſehnlichen politifhen Etwas 
ringen. (Aus gleiden Gründen ſchicken ſich ſolche Per: 
fonen nicht für ‚das Luftipiel.) Nach diefem Grundfag 
würde es Fein Claſſiler über fih gewinnen, Clavigo 
eine Tragödie zu beißen. — Die Tragödie mußte ferner 
in fünf Aufzüge getheilt fepn; lieber hätte man den 
Stoff, wenn noch fo tragifh, fahren laffen, wenn er 
nur einen oder zwei Aufzüge gefüllt hätte. Dem Elaf: 
fiter it Philotas auch feine Tragödie. — Die tragifchen 
Helden waren verpflichtet, eine gewifle bocklingende, 
aus dem Grichifhen bergenommene Sprache zu führen. 
Emilia Galotti ift dem Elaffifer eben fo wenig eine 
Tragödie. — Le Frangais, ne malin, forma le vaude- 
ville; wahrſcheinlich deßhalb wurde dem tragifchen Helden 
in Franfreih das Lachen, wobei der Zuſchauer felbft mit- 
lacht, verboten, dagegen aber Sronie und Hohn, wie fie 
allen Eouliffenreißern fo willlommen find, ſehr anempfoh⸗ 
len; nur nicht von Herzen lachen! Elärhen und Gretchen 
find dem Glaffifer keine tragifhen Heldinnen. — Da 
die Tragödie ein poetifches Werk ift, fo mußte ed in 
Berfen geſchrieben ſeyn. Egmont ift dem Claſſiker wie: 
der feine Tragödie. 


(Fortfegung folgt.) 


Korreſpondenz - Nachrichten. 
Prag, Januar. 
Schluß.) 


be 


Wir Teben jegt in der Saifon ber Theaterbenefizien, das 
heißt der neuen Stücde, denn unfere Direftiom ift fo wenig 


at m 
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egoiſtiſch, da fie für ſich felten erwas Neues glöt, und dann 
ift es gewöhnlich eiwas Schlechtes, Go bradıte heuer Mab, 
Loniſe Schwanefelder (vor ihrem Abgange von ber biefigen 
Bühne) zwei Stüde: „ber Heirathsantrag auf Helgoland,“ 
lebendes Bild in 2 Alten von 8, Schneider, und: „bobe 
Brüde und tiefer Graben, oder ein Stocdwert zu tief,” Poſſe 
in einem Wet nach dem franybfifhen Vaudeville: Rue de la 
lune, von Heinr, Börnftein, welche beide beifällig aufgenoms 
men wurden. Der „Heirambsantrag auf Heigoland“ ift ein 
recht intereffanted Genrebild, dem nur einige Kürzungen zu 
wuͤnſchen wären, Go wenig bie Befchreisung ber Schlacht 
von Navarin an die Stelle gehört, welche fie einnimmt. fo 
mag fie doch paffırenz; aber ber zweite Her und befonders 
die Rauchſcene des Jack Trolle ift fo unendlich in die Ränge 
geiponnen, daß das zweiaktige Städ bis halb 10 Uhr fpielte 
und viele Zufchauer das Haus verlieben, ohne das genannte 
Acht franzbſiſche Luſtſpielchen gefeben zu haben, welches je: 
doch offenbar durch die Veberfiebelung nach Defterreich viel 
verloren haben muß. — Ein anderer Schauſpieler har für 
feine Einnahme ein bereits in ganz Deutſchland bekanntes 
Stüf gewählt: „Monaldeschi, oder die Abenteurer,” von H. 
Laube, wofuͤr ihm die Liebhaber der dramatiſchen Kunft ims 
merhin dautbar feyn fonnen; es wäre mur zu wuͤnſchen ges 
wefen, baß bie Aufführung, welde alle Spuren eines Übers 
eiften und forgiofen Einftudirens an fi trug, ber Intention 
des Verfaſſers beſſer entfproden hätte, Ein anderes Bencfiz 
brachte: „drei Feen,” Luſtſpiel in 2 Alten, frei nach Bayard 
bearbeitet von W. Friedrih, und: „das Porträt der Gelieb⸗ 
ten,” Driginalluftipier in 5 Arten von 2. Feldmann. Jenes 
ift zwar ein leichter und loſer, doch ſehr beluftigender 
Schwant, „jeder Zou ein Franzoſe,“ mit ein paar frappans 
ten Eitwarionen, und „das Porträt der Geliebten” halte ich 
unbedingt für bie Hefte Arbeit des talentvollen Feldmanns; 
ja erft nachbem ich dieſes nette Zuftfpiel geſehen, kann ich 
die Hoffnungen theilen, welche viele fritifchen Inftangen auf 
ipn bauen, Die Idee, wie der ſchuͤchterne Unfall feine Liebe 
ertlaͤren will, ift eben fo drollig, als die wieberhoften Miß⸗ 
verftändnife, bie daraus entfteben; nur bie Fatalität mit 
dein Stubenmaͤbchen ift eim bischen auf die Spite geftellt, 
und dem Ganzen wäre etwas mehr Sicherheit und Ele— 
ganz in der Scenerie zu wänfhen. — Am Sylveſterabend 
erimien heuer zum erſtenmal flatt der durch viele Jahre 
wieberhoiten Poſſe: „Abentener einer Neujahrsnacht,“ ein 
neued Stuͤck: „Herr Baron, ober wer gewinnt bas große 
Loos Luſtſpiel in 4 Atten von Eduard Devrient, über 
welches ich manchen harten Tadel gelefen und gehbrt babe, 
ohne jedoch Luſt zu Haben, im felben einzuftimmen, Diefer 
„Herr Baron“ hat Leben und Laune, friſchen Dialog nnd 
drolligte Situationen, und wenn der Werfaffer es mit ber 
Wahriheintichteit und Egarakteriftit nicht fehr genau genoms 
men, fo fiheint mir doch, als ob und die Theaterdichter un⸗ 
ferer Zeit in diefen beiden Puntten nicht eben ſehr verwöhnt 
haben fönnten. Auf ben Herrn Baron“ folgte die bers 
idmmiliche Neujahrsgratulation, heuer genannt: 
„die moderne Walballa,“ Zauberſcherz mir Gefang, Tanz 
und beweglichen Kableaur u. f. w. Ci, was braucht man, 
um glädlich zu find! — Here Polawety feierte diefes Jahr 
feine viergiajährige Wirtſamkeit an unferer Bühne und hatte 
dazu „die beiden Klingsberge“ gewählt. Der wadere Kunſtvete⸗ 
van erbielt die vollgüttigien Beweife feiner Beliebtheit; die 
Direltion hatte zur Feier dieſes Tages mehrere Rollen mit 
Schauſpielern erften Ranges befegt, Die fonft von Untergeord: 
neten mit Bleib gefpielt werben; da aber dieſe Eigenſchaft 
bei jenen leider fehlte, fo hatte die Produtiion im Ganzen 
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mehr verloren ald gewonnen, umb erinnerte und nur negativ 
an bie fhbne Zeit, wo Polawäty und Morig den Water 
und Sohn fo meifterhaft barftellten, wie wir denn üͤberhaupt 
ben Verluſt des leztgenannten Kuͤnſtlers immer ſchmerzlicher 
empfinden, je laͤnger die Zeit ſich dehnt, ſeit er für uns 
verloren if. — „Kaufmann und Mater,” Luſtſpiel (9) mit 
Geſaug in 2 Alten von Fr. Kaifer, Mufit von Eduard 
Angel, weldes im ziveiten Theater gegeben wurde, enthaͤtt 
weder viel Luſtiges, noch viel Intereffantes, noch endlich viel 
Gefang. Ein junger Menſch fort Kaufınann und will 
Mater werden, Sein Ontel ſchickt ibn auf eine Handelsreiſe 
und erfährt — wunderbar genug — erft nach einem Fahre, 
baß ber Meffe nicht weit weggefommen; auch läßt ſich ber 
leichtgldubige Kaufmann weiß machen, fein Meffe ſey nicht 
weiter gereiöt, weil er erfrantt und mittlerweile ein fehr 
guter Maler und — verliebt geworden if. Zum Gtäd ift 
feine Geliebte die Tochter und dad Ebenbild einer altem 
Flamme ded Ontels, und diefer willigt ein, daß fein Meffe 
Mater bleist, und am Schlaufe brei@hen geſchloſſen werben. 
Terner erſchien dort zum erfienmale: „ber verfaufte Schlaf, 
oder Katharina,“ großes romantifchefomifhes Woltämährchen 
mit Gefängen, Taͤnzen und Tableaux in 5 Aften (nad M. 
©, Saphird Gedicht), welches eben fo wenig romantifh als 
tomiſch iſt. Haͤtte der auf dem Zettel nicht genannte Vers 
faffer (Karl Hafner) bie Grundidee des Gedichts, womit 
Mad, Rettich in Wien Burore gemagt, ordentlich durchfüh— 
ren wollen, fo wäre bas Drama fürdterliher geworden als 
Macseıh und Lear; fo hat er jene recht flach und fabens 
ſcheinig aufgefaßt, ein paar komiſche Epifoden damit verbuns 
den und — das iſt heutzutage bie Hauptſache — Gelegens 
heit zu Deforationen, Verwandlungen und Taͤnzen gegeben, 
und das Ganze machte volle Haͤuſer, obwohl mit Ausnahme 
Dole's bie meiften Mitwirtenben ihre Rollen furchtbar miß⸗ 
handelten. — „Ein Traumleben, ober Schufter, Poſtillon 
und Lord,” Prager lotales Beenmäbrchen mit Gefang. Tanz, 
Greuppirungen und Tableaur in drei Abtheilungen unb eincm 
Vorfpiele von F. G. Sch., Mufit von 8. Stlasny, ent: 
fpricht feinem erften Titel fo ziemlich und fcheint die Hypo⸗ 
tbefe Beftärigen zu wollen, daß die Träume bloß aus Nemts 
niscenyen früher empfangener Bilder befieben, welche bie 
Phantafie nur anders zufammenftilit; ed bringt uns bier 
allerlei alte Erinnerungen, welche ber Berfaffer in Poſſen, 
in Kaffee: und Bierbäufern gefammelt zu haben fcheint; doch 
bat die Phantafie fi wicht vier Mühe genommen. fle poes 
tiſch oder auch nur frappant zuſammen zur fleilen. Uebri— 
gens iſt das Prager „Feenmaͤhrchen“ nicht ſchlechter als 
manche Wiener Told'ſchen Güde, mit denen es ben Vor— 
zug tbeilt, daß es ald Vepitel für Detorationen und Garde⸗ 
robe, Verwandlungen und Tanıftäde brauchbar ift, und bier 
fer @igenfchaft verdantt es, wie jene, einen recht glänzenden 
Erfolg. Ambulante Wollen unb vorhes Feuer, ausgeftopfte 
Pferde u. f. w. find Erfagininner des fparfam vorfommens 
den Witzes, aber fie füllen das Haus und fegen die Fäufte, 
wenigend der hönften Räume, in Bewegung, — Im bbhs 
mifhen Schaufpiet werhfelt „Ninafbo Rinaldini“ mit „Adler, 
Fiſch und Bär, oder bie verwunfdenen Prinzen,” und bas 
zwifchen taucht „die Regimentstochter“ manchmal auf, welche 
auf der deutſchen Bühne eine Quarantäne halten zu muͤſſen 
ſcheiut. 


Beilage: Literaturblatt Nr. 17. 
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N'offrez rien au lecteur que ce qui peut lui plaire. 
Ayez pour la cadence une oreille sevöre; 

Que toujours dans vos vers, le sens coupant les mots, 
Suspende l’hemistiche, eu marque le repos. + 

Gardez qu'une voyelle a courir trop hätde, 

Ne soit d’une voyalle en son chemin heuride. 





Meber das franzöfifche Theater. 
(Fortiegung.) 


Der Elafifer ift wahrlich ein wunderliher Kauß! 
Was dem nicht alles einfällt! Der Mann wird euch bes 
weilen, Moliered Don Juan in Profa fey nur das 
Werk eined dramatifben Autors, wohl aber das eines 
dramatiihen Dichters in Thomas Gorneilled gereimter 
Umarbeitung. Rinder fih nun irgend ein freigeiftiger 
Elaffiter, der es zugibt, dab die eben angeführten deutſchen 
Stüde doch am Ende auch Tragödien heißen dürften, fo find 
ed doch keine franzöfifchen Tragödien. Gut genug für die 
Deutſchen, aber für und Franzofen! Unfere Anforderun: 
gen geben wohl weiter? — Ei, wie weit denn? — Hätte 
ich die gehörige Geduld und fürchtete ich nicht, die Ge: 
duld des Leſers zu erihöpfen, fo könnte ich die kurivſeſte 
Legislatur zuſammenſtellen. Man follte es doch vielleicht 
einmal thun, denn man weiß gar nicht, welch tiefe Wurzeln 
al die wunderlihen Gefeße bei und gefchlagen haben, 
man weiß nicht, wie viele unvermerft noch bei den Mo: 
mantitern fortwirfen, fpäter noch wirken fünnen, und 


es ift bei Gott kein Gefe fo barod, daß man ibm dem | 


tragiſchen Dichter nicht zu unterwerfen wußte, Aber die 
angeführten Proben und das früher Beigebrachte über 


Boilcau. 


die Einheiten und über den Schreden, den bie Tragödie, 
wie Kuecht Ruprecht, einjagen muß, mögen bier genügen, 

Nur ein Wort über den festen Punkt. — Dem 
Elafifer gibt es ohne Verfe feine Poeſſe, und umgekehrt 
fieht er nothwendig Poefie, wo Verſe find, was fie aud 
enthalten. — Boileau ift ein Dichter, und zwar ein 
großer frangöfiiher Dieter, der Verfaſſer von Paul 
und Virginie oder Manon Lefcaut aber nicht. Beau⸗ 
marchais iſt auch kein Dichter, oder wenigſtens nur in 
fo fern, als er „Tarare“ geſchrieben bat, Figaro aber! ... 
Noch beifer, Geßner ift zugleich Dieter und Nichtdichter. 
Der Claſſiker, der ihn nur im Ueberfeßungen fennt, haͤlt 
ibn für dem deutihen Theocrit oder Wirgil; man fage 
aber dem clafifhen Verehrer des deutſchen Zbulliferg, 
Gefner habe in Profa geſchrieben, fogleihb macht der 
arme Gefner in der doc fo treuberzigen Verehrung dee 
geftrengen Herrn ganz und gar Fiasco. 

Mas ift denn aber dem Elaffifer Poeſie? Es iſt, 


wie Boileaus Dichtkunſt es binlänglich vorausſehen läßt 


| 
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und wie die Erfahrung ed zur Genüge beweist, ein 
hohles Wortgetlingel, ein gewiſſes Dufte, Farben: und 
Bilderfpiel, eine gewiſſe Nedefertigkeit, mittelſt welcher 
die Wörter, ohne einander zu ſtoßen, und indem fie unfer 
Dhr angenehm figeln, babin:, Gott weiß wohin fließen, 
Ulysse, Agamemnon, Oreste, Idomence, 
Helene, Menclas, Päris, Hector, Ence. 
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Bravo! das ift Poefie! — Was den Vers anlangt (deum - 


natürlich muß Poefie gereimt werden, und obne Reime 
gibt es feinen Vers), fo iſt die gemauefie Definition, bie 
ib davon zu geben weiß, dieſe: Zwei Zeiten gleicher 
Spibenzabl, mit einem Abfhnirt in der Mitte und mit 
einem Reim geichloffen: 


2 
I. 2. 3. 4. 5. 6. 17. 8. 9. 10. 11. 

1 
1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. nee, 


Le compte y est, — Diefer arithmetiſche Vers er: 
ſcheint bie und da allerdings ald ein glänzender Schmet: 
terling; mehr it er aber ſchwerlich, mag er auch Bliße 
ſchleudern. 

Boileau ſagt: „J'appelle un chat, un chat et Hollet un 
fripon.“ Den Elaffifer aber möchte ich feben, der in feiner 
Tragödie eine Katze Katze genannt hätte. Macine bat 
zwar Hunde ſchlechtweg Hunde genannt; aber eine Kape! 
— Es it dieß feine Lebertreibung ; jeder Gedanfe, alled 
was ausgeſprochen, ausgedrückt werden fol, iſt beim 
Staffifer zu einem gewiſſen conventionell=poetifhen Ton 
binaufgeihraubt. Dom Heinften Bildhen bis zum 
höchſten epiihen oder dramatiſchen Stoffe muß alles ein 
gewiffer gefellibaftliber Salons und Hoffirnig befleiden. 
Nurfeine Natur! Eo muß in Ducis Othello das Shnupf: 
tuch ſich zu einem Diadem veredeln. In Tiets jungem 
Tiſchlermeiſter fommt eine fehr ergößlihe Aufführung 
des Goͤtz von Berlihingen vor; dieſelbe gibt uns, frei: 
Um in einem großartigen Beiſpiel, eine Idee vom 
Eindrud, den dad geradeheraug Natürlihe auf den 
Elaffifer mabt. Wer darf denn fo von der Leber weg 
reden, wenn ibm doch fo viele Schöne rhetoriſchen Figuren 
und Umſchreibungen zu Gebote ſtehen? — Und bo 
rübme ſich der Elafifer feiner Natnrtrene; natürlich find 
feine Stoffe, natürlich feine Charaktere, natürlich feine 
Bilder, ja natürlich feine Sylben, und wie viele Bei: 
fpiele wird er anführen! Denn das ift ibm im Merk das 
Hoͤchſte, was er „harmonie imitarive* nennt, And was 
ift das wohl? Eine dem Ohr angenehme Nababmung 
eined materiellen Effekts. — Dieß ift doch gar zu albern, 
und wollte ich die Megeln anführen, denen ſich der Vers, 
am fi zu feiner hoͤchſten Schönheit emporzuſchwingen, 
unterwerfen muß, fo möchten die Leſer denken, ich wolle 
fie zum Beten baben. So viel aber mußte ich fagen, 
um deutlich zu machen, wie weit bei uns die Poefie 
von ihrer watürlichen Grundlage vertrieben wurde, und 
bei dem, was daraus entftand, weiß ich wahrbaftig nicht, 
was falfcher ift, ob der Stoff oder die Behandlung. 
Genug, daß Altes falfch ift, fogar die fo laut auspos 
faunte Sprache. 

Daß die Poefie in einer Haren, reifen, in ſich einigen 
und Ichendigen Pbilofophie, die ald eine himmliſche 
Seele die Kunftform belebt, beftehen fönne, davon ahnt 


der Sfaffiter gar nichts. Daß die höhere Poeſie eine 
von den örtlichen und zeitlichen Umftänden unabbängige 
Neußerung des Allgemeinen, Emwigen in der menſchlichen 
Natur (wie die „podsie legere* die unmittelbare Meußes 
rung unferes mationalen zeitlichen Elementes) ſevn 
folle, das bat der Slaffifer mir einem Feberftriche für 
unmöglich, ja für läherlich erklärt. Alſo vom nationalen 
Boden, von unferer Geſchichte, unferer Religion, unfern 
politifden Intereffen, von ung felbjt verbannt, in ein 
unbefanntes Land, in vergeffene Ideen und Thaten, 
die nur noch als Fabeln gelten, verfezt, Fonnte die höhere 
Porfie nichts ſeyn als ein von der antifen Spbinr aufs 
geftelltes Problem, und dad non plus ultra des Gelin: 
gend beftand inderüberwundenen Shwierigfeit. 
Dihren war eine reine Gaufelei. Dichten und Menſch 
ſeyn, Dichter ſeyn und als ein Glied der Nation wirken, 
waren dem Elaffifer zwei grumdgefoyderte Aufgaben, Und 
jezt noch, und nicht allein in Franfreich leiden wir an 
diefer höchſt verderblihen Sonderung. 

Diele meinen, wir wenden ung jest von der griechi— 
fhen poetiihen Sphäre bloß deßwegen ab, weil fie er: 
{höpft und abgedroichen ſey. Diefelben feben fich alfo nach 
einer neuen poetiihen Spbäre um, und fo ſchöpfen viele 
feit dem Merfal des Claſſicismus aus der germaniſchen, 
fcandinavifhen und indifhen Mptbologie, aus der Rit: 
tergeit, aus der Mäbrchen: und Feenwelt, aus biefer 
oder jener Geichichte, kurz aus Allem, nur nicht aus fi 
ſelbſt. — So weit ſich aber diefe Leute von den fteifen, 
trodenen Claſſikern entfernt dünken, fo febr fie über ben 
firengen Boileau die Achſeln zuden, fo handeln fie doc 
hierin nur nach einer Anſicht deffelben Boileau, derfelben 
Claſſiker, welche dafitr halten, daß die Poeſie untrennbar 
ſey von einem gewiſſen Wunder:, Geheimniß- und Fa— 
belfreid und fib notbwendig in ein übermenfhliches oder 
doch fremd ausfehendes Gewand hüllen müſſe. 


(Fortfegung folgt.) 


“ Reife in den fchottifchen Hochlanden. 


, (Bortfegung.) 

Der Hauptzug ift zunachſt, daß man nirgends einen 
Raum oder Strauch gewahrt; Alles ift öder Grund, 
Sowohl die Spigen ber Berge, ald die Tbäler und 
Einſchnitte find vollfommen kahl. Dabei it Alles im 
Heinlichften Style wild. Alle Abhänge und Glens find 
naͤmlich mit unzähligen Meinen und großen Steinbroden 
bededt, und dieſe meift mit feuchtem Moofe und Heide⸗ 
krautern bewachſen und glitfebig, und tritt man zwifchen 
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die Steine, fo ift ed Moraſt. Da und dort fieht man 
zumeilen ein grünes Fleckchen. Man läuft mit Begierde 
darauf zu, weil man bofft, einmal den verwundeten 
Fuß auf ebene Wieſe ſetzen zu können. Kommt man 
aber hin, fo zeigt ed fi, daß dad Grüne nicht munteres 
Gras, fondern trügerifhe Schilſe find, die den Sumpf 
verbeden, uud mit Mühe muß man, um feiten Grund 
zu behalten, auf Felfen darum berum fletteru, Dabei 
ift die Farbe der ganzen Landſchaft fo bunfel und me— 
lancholiih. Das einzige, dem Auge Wohlgefällige liegt 
anf den höchſten Spigen, naͤmlich Schnee, und das 
einzige, dem Menfhen Nützliche auf den langen Berg: 
rücden, nämlich Korfmoräfte, „Miurs“ oder „Müirs-* 

Wenn, wie gelagt, der größte Theil der Hebriden 

fe ausfieht, fo begreift man, warum Lord Huntly, dem az 
bob VI. den ganzen Urcdipelagus der Hebriden für 10,000 
fsortifhe Pfunde (800 Pfund Sterling) anbot, Auſtand 
nahm, den Handel einzugehen. Ein Ader diefed Landes 
gewährt dem Menſchen ungefäbr fo viel Nutzen, als in 
den fruchtbaren Theilen der Lowlands einige Ruthen. 
Im Jahr 1810 betrug die Mente eines Acres in Edins 
burgbibire 1 Mund 4 Schilling 6%, Pfennige, oder 294%, 
Pfennige, während in demſelben Jahr die Mente eines 
Acres im Argpilfhire, einer der Hoclandgraffchaften, 
die dem von mir durchwanderten Bezirke nabe licgt, 
1 Schilling und 11 Pfennige, oder 23 Pfennige betrug, 
und dabei ifk fruchtbares und unfruchtbares Land zus 
fammengeredhnet. Auf ben Orfneys aber war die Rente 
eines Acres 8',, Pennige und anf den Shetland gar nur 
3 Pennige; auf ben leztern alfo ungefähr hundertmal 
niedriger als in den Lowlands. Es mag dich einen 
Begriff geben von der auferordentliben Verſchiedenheit 
des Bodenertrage3 in den Lowlands und Highlands. 
Noch weit größer aber würde dieſer Kontraft fepn, wenn 
man bloß ben Ertrag der fruchtbaren Striche in den 
Niederlanden mit den unfruchtbaren in den Hoclanden 
verglice. 

Nahdem wir und auf diefe Weile mehrere Stunden 
durch die troftlofe Einöde durchgearbeitet, gewahrte ich zu 
meiner großen Freude eine lebendige Figur, die ſich in 
der Ferne auf einem Bergrüden bewegte, Wir fanden 
tig, fie zu beobachten. Bald verfhwand, bald erfhien 
die Figur wieder; endlich erfaunten wir einen munter 
fit zu und beran arbeitenden Menſchen, der und mit 
der Hand von ferne winkte und zurief. Wir bewilltomm: 
ten ihn mit Freuden und eröffneten ibm, daß wir ben 
Weg zum Loch Catherine, oder vielmehr zum Wirth: 
haufe der Miß Stuart in der Nabe des Sees verloren 
hatten. Der Mann hatte eine hübſche Glengarrimütze 
auf, mit einer Wogelfeder daran, die ihn ſehr wohl Mei: 
dete, und ich hielt ihm Anfangs für einen Jaͤgersmann, 
befonders auch wegen feines muntern Ganges und fihern 


Schrittes auf den rauhen Felfenwegen. Allein es ſtellte 
fih bald heraus, daß es ein Schneider war, der zu einis 
gen Farmersd in der Näbe der Seen beftellt war. Die 
Schneider, die auf dem Lande von Hof zu Hof wandern, 
baben immer etwas Munteres und Intelligentes im 
ihrem Weſen. Da fie mit vielen Leuten befaunt find, 
viele Neuigkeiten hören, und bei ibrer leifen und ruhi— 
gen Arbeit mehr des Geiprachs pflegen fünnen, als die 
meilten Handwerker , fo find fie gewöhnlich redfelig uud 
gute Meifegefährten in einer Wüſtenei. Die Farmers, 
zu denen er wollte, hießen Stuarts, mie denn bier 
berum in Glen Sceini, in Glen Fenlas und am Loch 
Satberine far überall Stuartd3 wohnen. Wir fönnten, 
meinte er, mit ibm dorthin geben, ein wenig ausruhen 
und dann noch am Abend recht gut zum Wirthshauſe 
der Miß Stuart am See gelangen. Wir nabmen fei: 
nen Vorſchlag mit Vergnügen an, batten bald den Kamm 
bed Bergrüdens erreicht und wanderten unn auf ber 
andern Seite im Glen Fenlad hinab. Auch bier war 
der Weg freilih nicht ein Haar beffer, aber der beifern 
Geſellſchaft wegen erſchien er mir fo. 

Tpler, welcher die umfaffendfte und nah Walter 
Scotts Urtheil befte Gefhihte von Schottland gefchries 
ben bat, entwirft eine Schilderung der Wälder Schott: 
lands zur Zeit von Wallace und Bruce, aus welder 
hervorgeht, daß fogar damals noch (im vierzehnten Jahr: 
bundert) das Land mit großen Wäldern bededt war. 
Es bleibt ein Märbfel, wie und durch welche Umſtände 
das Land in» fünf Jahrhunderten fo gänzlich entholzt 
werden konnte, — Erf ald wir weiter binab kamen, 
trafen wir wieder einzelne Bäume, welche meine Leute 
„Scotch Mahogany“ nannten. Jh erinnere mich leider 
nicht mehr, was es für ein Baum war. — Endlih fam 
wieder ordentliches Gehölge, wir drangen dur, nnd auf 
einem fhönen glatten Wiefenabbange liefen wir vollends 
den Berg hinab und fanden bald vor den geräumigen 
Pahrböfen der Stuart, die am Fuße dieſes reizenden 
Abhangs und mitten im einer lieblihen Lichtung des 
Gehoͤlzes lagen, 

Bon dem, was ich bei diefen guten, verftindigen 
Leuten erlebte und lernte, ein andermal. 





Gorrefpondenz- Nachrichten. 


Paris, Februar. 


in großer Verbrecher. — Wotlihaͤtigteit. — Der Ball im Lötel 
Lam bett. 


Conzerte, Bälle, Schauſpiele, Eoirdes, mitunter Poritit 
und einige Eriminalprogeife, dieb mar im Januar bat Reben 
in Paris und wird es aud im laufenden Monat noch ſeyn. 
Fürs Erfte wurbe ein furchtbarer Bbſewicht gerichtet, ein 
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Mann, der bem Namen nach (er beißt Poulman und ſchrieb 
ſich wohl Anfangs Pulmann) deutſchen Urſprungs ift und 
den man nur mit dem vor mehreren Jahren gerichteten Ras 
eenaire vergleihen kann, Beide waren von einem bittern 
Haſſe gegen die brgerliche Geſellſchaft erfüllt und hatten ihr 
den Krieg erflärt, Beide machten ſich nicht das geringfte 
Gewiſſen daraus, Jeden, der ihnen bei ihren Anſchlaͤgen auf 
fremdes Eigenthum binderlih war. and bem Wege zu raͤu⸗ 
men. Racenaire war ein geiſtig gebildeter Mann, der ſich 
der ordsern Menſchen nicht ſelten zur Ausfuͤhrung feiner 
abfcheufihen Plane bediente, und feinen Haß gegen bie bürz 
gerliche Gefeilfhaft gewilfermaßen in eine Theorie gebradıt 
hatte, welche er für eine Art Naturrecht anſah. Poutman 
hatte es in der Theorie nicht fo weit gebracht; aber in der 
Praxis ging er gerabe fo zu Wert wie Lacenaire. Gr ers 
flärte vor Gericht, er habe einen bittern Haß auf bie geſetz⸗ 
Ude Ordnung geworfen, feitben man ihn wegen eines jus 
genbligen Vergehens mit dem Zuchthauſe beſtraft. In ben 
Öffentlichen Verhoͤren geftand er feine Mifferbaren mit ber 
orößten Kaliblütigkeit und Gleichgültigteit, und erzählte fie 
fogar mit einer gewilfen Ironie. Er batte einmal den ncas 
politanifchen Geſandten in Rußland als Bebienter begleiten 
ſollen, die Polizei batte ihm aber als einem vormaligen 
Sträfling einen Paß verweigert; man fragte ihm vor Ges 
richt, ob ber Gefandte vor ihm ſicher gewefen wäre? Er 
antwortete, ed hätte dein Gefandten immerhin etwas begeg⸗ 
nen toͤnnen, benn ein entlaffener Strafgefangener babe zus 
weiten „Anfälle von Schwachheit.“ Ein andermal batte er 
ſich bei einem Spezjereihaͤndler auf dem Lande unter einen 
Vorwand eingefchlihen. Diefer, ohne allen Argwohn, gab 
ibm Nachtquartier unb wollte ihn Anfangs im feinen eigenen 
Zimmer fchlafen laſſen. Poulman geftand, wenn ber Sräs 
mer dieß getban hätte, fo wäre ed um fein Reben geſchehen, 
er wirbe ibm unfehlbar ermorber haben, um fich feiner Bars 
ſchaft zu bemächtigen. Gluͤcklicherweiſe hatte fih dev Kraͤmer 
eines Beſſern Gefonnen und wied dem Fremdling eine andere 
Kammer an, Poulman begnügte ih nun damit, den Haus— 
bern in der Naht zu beſtehlen und ſich vor Anbruch bei 
Kanes davon zu machen. Die Ermordung eined Gaftwirtgs 
an der Landitraße, einige Meilen von Paris, brachte endlich 
diefen abfheulihen Menſchen in die Hände ber Polizei. Den 
Gerichtöverhandlungen wohnte eine Menge Neusieriger, na: 
mentfich auch viele angefehene Damen bei, welche nicht ohne 
Schauder die fo kaltbluͤtig vorgetragene Morbgefchichte vers 
nahmen. Was ben Damen einige Theilnabme am Schickſal 
dieſes verruchten Menſchen einflößte, das war feine Zumeis 
gung zu einer Dirme, feiner Begleiterin auf feinen verbreches 
rifchen Wanderungen, von welcher er alle Schuld abzuwaͤlzen 
ſuchte; er wagte es ſogar, von feiner Liebe zu ihr zu ſprechen, 
worauf er aber vom Gerihtöpräfibenten beichrt wurde, Riche 
fen eine edle Leidenſchaft, deren Namen auf eine ſolche Vers 
Bindung nicht angewendet werben ibnne. Dieß ift, glaube 
ich, das erfteinal, daß bas Eriminafgericht ſich mit ber Erz 
Hdrung bed Wortes Liebe befaßt. Poulman ift zum Tode 
und fein Kebsweib zu zwanzigjähriger Haft verurtheilt wor⸗ 
ben, Da er nicht appellirt hat, wird er mwahrfcheinfich im 
biefen Tagen hingerichtet werden. Seine Geſchichte ift ein 
neuer Beweis, wie ſchlecht die Strafanftalten ihren Zwed 
erfüllen, wenn es fih dabei von Befferung handelt. Man 
begreift nicht, warum man fi in Frantreich nicht zur Eins 
führung der Deportation entfhließt. Ber atlen Reformen 
bes biäherigen Straf» und Gefängnißfoftems fommt ganz ge 
wiß nichts heraus. Gehe Idhlich ift aber ber Eifer, womit 
man jet bemüht ift, bie noch beſſerungsfaͤhigen jungen 


Straͤflinge zur Arbeit anzubalten, wie in ber großen Anftalt 
zu Mettray geſchieht, und andererſeits die Kinder der Armen 
in einer aͤhnlichen Anſtalt unterzubringen, welche man zu 
Pretitbourg, dem vormaligen Landſitze des ſpaniſchen Bantiers 
Aguabo, fo eben errichtet bat, Aquado verfaufte dieſes Gut 
aus Aerger darüber, dag er einen Theil bed Parts wegen 
ber Drieaner Eiſenbahn abtreten mußte; es wurde zertheilt, 
und ein bedeutender Theil deſſelben ift nun zum eben er— 
wähnten menfchenfreundfichen Jwecke erworben worden. Die 
armen Knaben follen bier nicht allein im Landbau, ſondern 
auch in Handwerten, auf welche das Maſchinenweſen bisher 
feinen Einfluß gehabt hat, unterwiefen werben. Leztere Aus 
ſtalt iſt ganz dur freiwillige Beiträge zu Stande getommen, 
oder wenigſtens begonnen worden. Die Huͤlfe bes Staats 
wird aber nötbig werden, wenn fie bie yrojeftirre Unsbehs 
nung erhalten fol, Mir büntt, fie liegt etwas zu nabe bei 
Paris, Greitich war der mächfte Amer der Stifter der Anz 
ftait, für die Kinder der Parijer Armen zu ſorgen; erft ſpaͤ⸗ 
ter wurde ber Plan erweitert und auch auf die Kinder ber 
umliegenden Departements ausgedehnt. Ueberhaupt iſt gegen⸗ 
wärtig der Sinn für Wohlthaͤtigteit bier fehr rege, und went 
bier viel gefüinbigt wird, fo wirb auch außerordentlich viel 
Butes getban, Zufammentänfie zu wohltbätigen Zwecten folgen 
einander Schlag anf Schlag, und der ungeheure Reichthum, 
welcher in ber großen Stadt aufgehäuft ift, kommt allen Ars 
ten von Reidenben in ber Naͤhe und in ber Ferne zu gut. 
Die armen Volen, welde von ihrem Baterfande nicht das 
Geringfte, von Frantreich Alles zu erwarten haben, erhielten 
heuer nicht alfein ben Ertrag eined von reichen Damen vers 
anftalteten Bazars, ſondern auch die noch weit Serrächtlichere 
Summe, welche buch den Ball eingegangen war, den bie 
Fuͤrſtin Eyartorista in dem von ihr erworbenen und in feis 
nem alten Glanze wieder bergefteltten Hörel Lambert verans 
ftafter hatte, An dieſem Balle haben Leute aus faſt allen 
Staͤnden und Nationen {nur wahrſcheinlich feine ruſſiſchen 
Beamten) Theil genommen, und Paris hat biefen Winter 
noch feinen mertwärbigern Ball gefeben, weßhalb auch ale 
Tageblaͤtter ausführlich von bemſelben geſprochen baben, Ger 
tanzt fonnte dabei nicht wohl werben, dazu war bas Gedraͤnge 
zu flart; aber dad macht eben in großen Gtäbten bergfeimen 
gefelliyaftlihe Zufammentänfte intereffant. Jeder will fagen 
tönnen, ich bin babei geivefen, und dad Beranligen, viele 
Betanute anzutreffen, die man fonft felten ſieht, iſt auch 
etwas werth. Diefer Czartorista'ſche Bau bot aber noch ein 
anderes Intereſſe. Das Hötel Lambert, welches unter Lud— 
wig XIV. gebaut und von den beſten Malern jener Zeit mit 
Wand: und Dedengemäfden reich gefhmädr worden ift, 
und wo ſpaͤter die Marauiiin bu Chatelet, Boltaired „divine 
Emilie, nebſt ihren Freunbe, dein berühmten Dichter, ges 
wohnt bat, war Längft vernachläßigt und von ben Parifern 
vergeffen. Die Fuͤrſtin bat ed gang reflauriren laffen, und 
ber zum Beten der gefllichteren Polen gegebene Ball war 
gleichſam bie feierliche Erdffuung und Einweihung des Hoͤtels. 
Man war begierig, es in feinem alten Glaͤnze zu fehen, us 
mal ber Geſchmack jener Zeit wieder an der Tagesorbuung 
if. Manche, ſtatt am Balle Theil zu nehmen, ergbzten lich 
damit, bei der feierlichen Beleuchtung die Gemäher des Hö— 
tels zu durchwandern und bie ſchoͤnen Matereien Lebruns 
und Leſueurs zu bewundern. 
(Bortfegung folgt.) 
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Huge halls, long galleries, spacious chambers, join’d 
By no quite lawful marrisge of the arts, 

Might shock a connoisseur ; but when combined, 
Porm’d a whole, which, irregular in parts, 

Yet left a grand impression on Ihe mind, 


At leaſt of those whose eyes arc in theie hearts. 


Byron. 


— —— — — —— — —— — 





Paul. 


Don U, v. Sternberg. 


Der moderne Noman ift meift ein ſehr verſtimmtes, 
felbft in feinen Leichtfertigfeiten ſchwerſälliges Geſchöpf. 
Es kann nicht anders fepn: die Zeit maht den Roman 
zum Echo ihrer wahren und falfhen Schmerzen, ibrer 
Geläfte und Schreeduiffe, ihrer Verzweiflung und ihres 
Uebermuths. Er ift der Träger all der ſich widerfpre: 
chenden und durchkreuzenden Ideen, welche bie Zeit be 
wegen; er muß alles Mögliche beweiſen und beitreiten, 
was über bürgerlibes und gefellfhaftlihes Geſetz, über 
Wiſſen und Glauben, über die Kunft und das Menſchen— 
berz behauptet und gelengnet wird, Der epiihe Strom 
fheint foft nur da zu fepn, um dialektiſche Müblen zu 
treiben, Diefe Induftrie mag fepn, was fie will, fie ift 
weder ergößlich, noch künſtleriſch. Der Dichter bat fo 
viel zu thun, um feine Perfonen mit Geift auszuſtatten, 
daß er für ſich felbit feinen Wis übrig bebält, Es ſcheint 
fat, als ob wir vor lauter Tiefe der Auffaſſung bie 
Menihentenntniß verlernten, fo wenig Spuren zeigen 
fi in der Nomanliteratur von der Achten Kunft, das 
Menfchenleben zu beobachten und Charaktere dur Hand: 
lung zu fhildern. Unfere Romane beweifen fo vielerlei, 


| 
| 
| 


zugleich feeiren und zeichnen kann, — Alerander von 
Sternberg bat mehrmals verfucht, unſer beutiged, 
namentlih unfer Gefellibaftsleben im Geifte und in der 
Form des alten muntern Sittenromans zu behandeln, 
Die beiten feiner Diebtungen in dieſem Fache erinnern 
auf's Angenehmfte an die heitere Anfchanungsweile einer 
Zeit, welche unter Philofopbie etwas fo ganz anderes 
verftand als wir, wenn fie ihre Romane philoſophiſche 
nannte, — Einen befonderg glütlihen Wurf fheint und 
Sternberg mit feinem neueften Noman gethan zu haben, 
von dem wir umnfern Leſern einige Stüde mittheilen 
dürfen. Die zwei folgenden Abſchnitte, welche ben Schaus 
plaß der Kinderlahre des Helden und feinen Eintritt 
in’s Leben umfaffen, Tönuen ganz wohl für ſich beſtehen. 





I. 


Schloß Brunswick, 


In einer der Marten des alten Weftphalens ſtand 
vor zwanzig Jahren zurück, und ſteht ohne Zweifel noch 
ein altes Haus von wunderliher Bauart. E3 war dad 
Stammſchloß der Barone von Brunswid, eined alten 
Geſchlechts, das mit einer großen Unzabl verrofteter 
Wappenſchilder und verwitterter Pergamentrollen geſeg⸗ 


nichts aber bündiger, als daß man die Menfhen nicht | met war. Die Familie gehörte zu den Ariftofraten ber 
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guten alten Zeit, zu den freien und fühnen Lehnstraͤgern, 
die durch den Dienft an den Höfen der Fürften nicht 
verweichlicht worden waren und mit ibren Bauern die 
rohen Sitten, aber auch bie robe Ebrlichfeit theilten, 
Bei der Invafion der franzöfifben Moden und Gefin: 
nungen waren jene abgelegenen Stribe Deutſchlands 
von der fremden Affektation und Unnatur ziemlich frei 
geblieben. Die Barone von Brunswid hatten dabei nur 
gewonnen. Die Gefhichte nennt Einige diefes Stammes, 
die Reifen machten und fremde Höfe und Länder fahen, 
allein, wie man vermuthen muß, ohne viel Nußen und 
ohne fonderlihes Glück; von Beſchaͤftigung mit fhöner 
Literatur oder Kiteratur überhaupt ift nirgends die Rede. 

Es ift fein Beilpiel da, daß ein Baron von Brund: 
wid bie Grazien befungen, oder in einen poetifhen Mufens 
almanah Berfe in antifen Eplbenmaafen niedergelegt 
bätte; davon waren dieſe Herrn feine Freunde, Das junge, 
aufwachſende Gefibleht wurde in Waffen geübt, und da 
die keuſche Lebensart der Eltern den Yünglingen und 
Qungfrauen gefunde Körper verlieh, fo war man in 
Meftpbalen gewohnt, mo man kräftige und wohlgebildete 
Geſtalten Tab, Diele, ohne viel zu unterſuchen, Bruns— 
wide zu nennen. Ebenſo nannte man einige alte Herrn, 
die nie fterben wollten und die man immer luftig und 
guter Dinge fah, Brundwide. Die wenigften bießen 
wirflih fo; aber ed war ein Gattungsname geworben 
für eine gewiffe unverwüſtliche Menfcenrace, die bie 
Krankheiten und zabllofen Gebrechen der fterbliben Natur 
nur vom Hörenfagen kannte. Das war vor fünfzig 
Jahren, heutzutage hat fich dieß etwas geändert, obgleich 
die mwefentliben Kennzeichen des alten Gefhlehtd noch 
immer diefelben geblieben find, 

Das alte Schloß Brundwid lag auf reiner mäßigen 
Erhöhung und zäblte ſechs ſchöne Laudſeen und eine 
imponirende Kiefernwaldung zu feiner nachiten Umgebung, 
Es ift nicht zu leugnen, daß bie Gegend einen einfamen 
und menfchenfeindlihen Charakter hatte, aber die lebeng- 
frode und tumultuarifhe Cinwohnerfhaft machte das 
alte Familienſchloß gleichſam wider Willen guter Laune. 
Die Einförmigkeit der ſechs Landieen, die, wenn man 
fie ihrem eigenen einfiedlerifhen und mißvergnügten 
Eharafter überlaffen hätte, die Gegend nicht ſehr belebt 
bätten, wurden burc die bunten Gondeln und häufigen 
Wafferparricen, weldhe die Familie unternabm, zur 
wahren Zierde der Landfhaft. Das dunkle Kieferngeböfz 
gab feine ſchwarzen Grübeleien auf, wenn der muntere 
Schwarm von flatternden gepuzten jungen Maͤdchen in 
feinen Schatten fib tummelte und dag melanucholiſche 
Gebüfche von dem Gelaͤchter und den Scheren der Land: 
fdönen widerbaflte, Unmöglich fonnre eine alte Tanne, 
oder eine menfchenfchene Kiefer in ibrer gebäffıgen 
Stimmung bebarren, wenn das bebende Seil zur Inftigen 


Haͤngeſchankel um ihre Aeſte gefhwungen murbe, und 
ein Schönes friſches Maͤdchen, wie eine lebendig gewordene 
Maldblume, geftohen von den Hinden ihrer labenden 
Belpielinnen, bin und ber flog durch die grüne Damme 
rung. Eben fo wurden die Wiefen und der Schlofgarten 
aus ihrer nahdentliben Mube gehört. Schon ſchwieriger 
war es, die Hallen des alten Herrenhaufes felbft zu bes 
leben, benn fie waren von der Zeit und einigen, wenn 
gleich woräbergehenden Zerflörungsverfucen feindfeliger 
Nachbarn fo arg mitgenommen, dab es mehr Mühe und 
Geldmittel, als die Familie Brunswick daran wenden 
wollte, gefoftet hätte, fie irgend leidlich zu reflauriren. 
Man gewöhnt fih übrigend an eine gerungelte Mauer 
eben fo leihr ald an ein gerungelted Gefihr, wenn nur 
aus beiden Beftändigkeit und Treue fpribt, und beide 
Eigenſchaften fonnte man den Mauern des alten Fami— 
lienhaufes nicht abfpreden. Dad Corps de logis bildete 
ein feites, Faftellartiges Gebäude, das nah der Weiſe der 
alten Schlöfer in den Feubalzeiten in Vertheidigunggs 
ftand gelegt werden konnte, Die Flügel dieſes kernhaften 
Bauwerks waren in fpätern Zeiten hinzugefügt worden 
und von leihterer Struftur. Einen, und zwar ben 
rechten, bewohnte die Familie, den linfen hatte man 
ber Dienerfchaft eingeräumt, und dieſe benuzte gerade 
fo viel Räume, ald fie den Ratten, der Zerſtörungs— 
wuth des Wetters und dem Feuchtigfeitiprogeffe abge— 
winnen fonnte; denn ed wurde fein Balken erneuert, 
feine Mauer erfegt, feine Diele neu eingelegt, Im 
Gaftell, fo wurde Das Hauptgebäude genannt, gab man 
zuweilen Familienfefte, und wir werden gleich börem, 
wie ein folched im den alterthümlichen Näumen ange: 
ordnet ward, 


(Bortfegung folgt.) 


Meber das franzöfifche Theater. 
(Bortfegung.) 


Es bleibt immer derfelbe claſſiſche Fehlariff; es ift 
immer etwas Aeußerliches, das für die Poefie felbft 
gehalten wird, Alle, wie fie auch beißen mögen, Die 
auf ſolche verrüdte Weile berumtappen, erkennen nicht 
dad Verbältniß, in dem die Kunft zum Leben ſteht; 
ein Verbältniß, das, wie mich dünkt, ganz und gar 
dbaffeibe ift, wie das zwiſchen Profa und Vers; Profa 
ift die Sprache felbft, Vers aber bie Verklärung ber 
Sprace. 

Eine notbwendige Folge aller diefer Begriffe war 
ed, daf man in der Kunft nur eine Form fab, immer 
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von der Form ſprach mnd fchrieb, die Form immer ans 
empfabl und fib in den noch jezt fortgeführten Streis 
tigfeiten nie über die Form verfiändigen fonnte, — 
Wie ib früher einmal in dieſen Bemerkungen geſagt, 
nur Werte, nicht das Prinzip derfeiben haben die 
Franzofen anerkannt. Wie bärten fie fi alſo über bie 
Verwandtichaft Shakespeares mir Sophokles verftändigen 
können? Nur Werke baben fie anerfannt, nur etwas 
Erzengted, dem Alled ahnlich ſehen follte, nict etwas 
Erzeugendes, welches immer Nened und Mannigfaltiges 
im Einklang mir Nation und Zeitwechſel ſchafft; wie 
bätten fie fih alfo Aber die Form verftändigen können ? 
— Man höre die hier folgenden Fragen, melde jeder, 
ber fi unterrichten will, an Romantiker fowohl ald an 
Claſſiker zu richten berechtigt ift. 

Iſt die Form die griedifche Trilogie? ober bie 
fünfatrige Cinrbeilung, die wir mir jedem @lied der 
Krilogie vornehmen? iſt ed die Shafespearefche Scenen: 
folge, die wir ebenfalls in fünf Alte rbeilen? oder bie 
Salderonfte Fintheilung in drei Tage? ift ed etwa dad 
ſechs- bis fünfzehnaktige indifbe Drama? oder unfere 
ftebenden fünf Ute? Beſteht die Form in unfern Zeit: 
und Drteeinheiten, oder in den drei griechiſchen Epochen, 
oder im unbeſtimmten Shakespeareſchen Zeitraum? — 
Als fie die Claſſiker ftürgten, nahmen die Nomantifer 
die Shafeäpeareihe Form als die paffendfie an; was 
war ihnen aber wohl die Shakespeareſche Form? — 
Schon Voltaire, und neulich wieder Ponfarb nach vielen 
andern, fpraben viel davon, Macine durd Shakespeare 
oder umgekehrt zu verbeffern; wie ift aber dieß möglich, 
und wad würde daraus entfteben? — Mau ſpricht fo 
viel von der Form biefed oder jenes Dichterd, Was hat 
man nicht bei und Alles von der durch Goethe mit Kauft 
nengeihaffenen Form gefagt! Wie müffen wir dad Alles 
verfieben? Und da ich bier einmal Goethe erwähne, was 
faben denn die Franzofen als feine Form an? Denn 
gerade diejenigen feiner Werte, welde wir am beften 
fennen, Elavigo, @öß, Egmont, Iphigenie, Fauft find 
einander fo undbnlib, daß man nah den Grunb: 
fägen, die wir anzunehmen feinen, eber berechtigt 
wäre, zu lagen, Goethe babe eigentlich gar keine Form. 
— Mad ift denn Form? Iſt es das Uled, was wir 
eben erwähnt? — Man hat fogar feftgeiegt, eine Tra- 
gödie dürfe nicht länger fepn, als 2000 — 2400 Berfe ; 
it das auch Form? Eorneille in einem feiner erjten 
Zuftfpiele forgie fogar dafür, daß Fein Ar um einen 
Vers länger oder kürzer fep ald der andere; iſt das 
auch Form? 

Freundlicher Lefer, wie man einft fagte, entwirre 
felbft das Chaos. Das find die wichtigſten Fragen, bie 
man binfichrlic der Form verbandelte ; ja darin erblidte 
man bie Lebensfrage der Kunſt. Ich fand mich nie 


darin zurecht, ed ward mir vielmehr fo dumm, „als 
ging’ mir ein Mühlrad im Kopf herum,” fo daß es im: 
mer mein Erftes war, das Muͤhlrad aud dem Kopfe 
zu Schaffen. 

Boileau und Hugo haben gewiß Guted über Kunft 
geſchrieben; aber einig werben fie dob nie, und wenn 
G. Plane felbft es übernahme, fie auszugleichen, 
Suchen wir daher auf unfere Weile, ob es wirklich fo 
fhwer ift, zur Erkenntniß der Form zu gelangen. — 
Wenn meine deutfchen Leſer vielleicht denken, daß das, 
was ich bier fagen muß, fih von ſelbſt verfteht, fo mö— 
gen fie fib erinnern, daß ich hier zu zeigen babe, warum 
bie Claſſiker auf Irrwege gerietben, und daß die Urfache 
aller Streitigkeiten vielleicht gerade darin liegt, daß 
man dad zu wenig achtete, eigentlich aus den Augen 
verlor, mas fi doch von felbft verfieht. Bei und bat 
fib ein folher Wuſt von Meinungen und Ausſprüchen 
über Kunſt angebäuft, daß wir nicht umbin können, ges 
rabezu den Kram über den Haufen zu werfen, um eins 
fah und fhliht zu dem, mas fih von felbft verfteht, 
zurüdzufehren. Uebrigens ift hier meine Aufgabe keines— 
wegs, bloß eine Meinung audzufprehen; damit wäre ich 
bald fertig: id verwerfe Glafifer und Nomantifer zus 
gleih. Was wäre aber damit gewonnen? Ich würde 
mich am Ende doch immer genötbigt ſehen, das zu thun, 
was ich lieber gleich bier thun will: nämlich meine Ans 
ſicht zu begründen, Daburh wird der Streit auf fein 
eigentlihed Feld verfegt, damit handelt es ſich nicht 
mebr um Perionen, fondern um Prinzipien, nicht mehr 
um bie abgefchloffene, unabänderliche Vergangenheit als 
lein, fondern um die Vergangenheit in Beziehung 
anf die Sufunft, — Kurz und gut, auf Ariſtoteles zus 
rüdyuführen, ift meine Aufgabe, Wer eine befiere kennt, 
der ftelle fie mir auf; mir fehlt es wenigftend nicht an 
gutem Willen. 


(Bortfegung folgt.) 


Eigene Pein. 


Lieben, und nicht reden dürfen — 
Sagt, wo gibt ed größern Schmerz? 
Deine Tbränen mußt du ichlürfen 
Still zurüd in's volle Her. 


Gluth und Licht will dich verzehren, 
Deine Sinne tragen's nicht. 

Aber ab! du mußt ihm wehren, 
Wenn dir's aus den Augen bricht. 
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Ab, den Gott in deinem Herzen, 

Bang verleugnen mußt du ihn, 

Mußt mit Freuden, mußt mir Schmerzen 
In die dunkeln Wälder fliehn, 


Web, wie foll man dieß ertragen? 
Mas ich forge, bilft doch nicht, 
Und des Buſens Flammen ſchlagen 
Schon mir aus dem Angeficht. 


Und fo muß ich doppelt beben 

Jezt vor Pein und Seligkeit. 
Ach, vor uͤbervollem Leben 

Muß ich ſterben vor der Zeit, 


C. Reinhold, 


Gorrefpondenz- Nachrichten. 


BHaris, Februar, 
Gortſetzung.) 
Die Deutſchen in Paris. — Ruſſen. — Berlis;, 


Fuͤr bie Pariſer Armen find auch Verlooſungen und 
Baͤue verauſtaltet worden. Die legitimiſtiſche Partei bat, 
wie in den verſſoſſenen Wintern, einen Ball zum Beſten ber 
Famllien gegeben, welhe früher von Nofpenfionen lebten, 
die feit der Julirevolution anfgebört haben. Ein Journal bat 
ausgerechnet, dap Einer, der allen angetändigten Wohltpä: 
tigteitssätlen beiwohnen wollte, eine Eumme von 500 fr. 
ausjugeben hätte, Da das Zangen bisher ein probates 
Mittel war, Gelb herbei zu fchaffen, fo it es beareiftich, 
daß Alle, die mit wehlibätigen Zweren umgehen, nad bie: 
ſein Mitiel greifen. Zur Erzielung einer Summe für ben 
Wiederaufbau eines Hoſpizes auf ben Berge Earınel in Sys 
rien bat man fich inbeffen mit einer Berloofung begnuͤgt. Ich 
weiß nicht, wer ber Urheber biefed Planes ift, unb ob bie 
Rotterie fo viel einbringen wird, daß die Mönde ihr Kloſter 
wieder aufbauen fönnen. Auch einige Deutfche in Paris 
geben bamit um, einen Verein zur Unterfiügung nothduͤrfti— 
ger Landsleute zu fliften. Daß es an dieſen Morbbärftigen 
nicht fehlt, iſt leider eine Thatſache, und wer nur einige 
Zeit in Paris ſich aufgehalten bat, weiß, wie viele Deutfche 
bier darben, welche in der Hoffnung, bier ein befferes Roos 
zu finden ats daheim, auf's Gerathewohl nach Paris gelommen 
find, und nun nicht wiſſen, wo hinaus, Der Verein, wenn 
er zu Stande kommt, wirb bebeutende Fonds nöthig haben, 
um Allen zu helfen. Gew zu wänfden wäre, daß die Ges 
fandten der deutſchen Mächte feloft dem Verein beiträten und 
von ihren Regierungen einige Gelder auswirtten. Dieb hätte 
die aute Folge, daß Abenteurer und Landftreiner ſich nicht 
fo leicht unter die ehrlichen Nothleidenden miſchen und biefen 
die verdiente Unterftügung wegſchnappen toͤnnten. Der Ans 
fang zu einer geregelten Unterftügung unſerer Landsleute 
muß enblih gemacht werden; ohne alle Hülfe tbnnen bie 
vielen Deutſchen hier nicht bleiben. Fuͤr bie pofitifchen 


Fluͤchtlinge aus Deutfchland forgt der Staat; bie Zahl ders 
felben hat jedoch feit ben Ammeftien fehr abgenommen; bas 
gegen ſcheint ſeit Anlegung ber Cifensahnen bie Zabl der 
freiwilligen Auswanderer bebeutendb zuzunehmen. Seit einis 
ger Zeit ſieht man auch wieder Nujfen vier; man bar ſich 
an ber Newa dazu bequemen müfen, dem dringenden Ver— 
fangen jo mancher augefebenen Familien naczugeben umb 
Ihnen wieder zu erlauben, das verichrieene revolutionäre Pas 
ris zu beſuchen. Sogar offizielle Schriftſteller ſind uͤber ben 
Rhein heruͤrergekommen, wm wo moͤglich die Ideen ber Pas 
rıfer und ber Franzoſen uͤberhaupt hinſichtlich Nußlands zu 
berichtigen ober gewifjermaßen zu lenten. ber ber verwe— 
gene Marquis be Eufiine fat mit feinem Buche über Rufe 
land die Bemühungen biefer beſolbeten Schriftſteiler vereitelt; 
was fie num auch ſchreiben mögen, Euftine's Reifebefchreis 
bung bat weit mehr Leſer als ibre Wiberlegungen, und diefe 
find verlorene Müpe, — Die Dpernbaͤlle find fon feit Bes 
ginn ded Jahres im Gange nud werden fleißig befugt, eben 
fo, obiwon Im etwas geringerem Maüftabe, bie Bälle des 
Operettentheaters, ynd.in nor geringerem bie einiger klei⸗ 
nen Theater. Der Privatbaͤlle ift eine Unzahl, und das Bolt 
bat die feinigen außerbalb ber Barrieren, von denen aber 
natürlich fein Journaliſt Notiz nimmt, wogegen die vorneh⸗ 
men Bäue ald Tageöbegebenheiten in ben Zeitungen befpros 
hen werben, Fuͤr biefenigen, welche Muſit vorziehen, bat 
das Mufikconfervatorium feine fonntäglichen Eonzerte begous 
nen und wirb fie einige Monate forıfegen. Da man in den 
von einzelnen Hünfttern gegebenen Eonzerten meiftens nur 
ihre eigene Mufit zu bören vefommt, iſt es um fo erwänfchs 
ter, im Eonfervatorium bie Werke aͤlterer Meijter, eines 
Haybn, Mozart, Beetboven vortragen gu hören. Diefe Cons 
zerte werben auch ſehr ſtart beſucht. Die Eongerte elubeis 
miſcher und fremder Klinftter bilden das gange Tabr hindurch 
eine ununterbrochene Reibe; in ber jegigen Jahreszeit folgen fie 
aber noch raſcher und dichter aufeinander als fonft. Berlioz, 
nachdem er den Parijern feine Irrfahrten in Deuifchland als 
reifender Tonfänftter erjäbtt, bat fi ihnen von Neuem mir 
feinen Eomporitionen vorgeftellt; es bat fih aber noch fein 
feftes Urtheil Aber dieſelben gebildet. Wenn man ihm einers 
feits Driginalität und Energie zugeftebt, fo ſpricht man ihm 
andererſeits Faßlichteit und Gefätligfeit ab und erwartet 
vom Künſtler noch immer etwas, das allen Zuhbrern ges 
falten tann. Auf das Uriheit der muſitallſchen Zeitungen 
laͤßt ſich wicht bauen; entweder gebören bie Redalteure zu 
ben Freunden des Eonzertgeberd, und dann Toben fie Alles, 
oder fie find feine Nebenbuhler und Überjhrärten ihm mit 
Tadel. — Der Operndirettor Leon Pier it auf Werbung 
in Itafien gewefen. Nach Einigen fehlt es ibm an einem 
Primo Tenore, ohne welhen Meyerbeer die Partitur feines 
Vropheten nidt hergeben will; nah Andern hätte er in 
alien teinen franzoͤſiſchen Tenor geſucht, fondern eine Taͤn⸗ 
jerin. ebenfalls eine Prima. Die kleinen Tageblatter fpotten 
über bie Noth des Direltors. Er iſt ſeit einiger Zeit wieder 
aus Stalien zuruͤck, und man harrt auf bad Mitgebrachte, noch 
Unbetannte, Er will die Parifer uͤberraſchen, fagen Einige; 
er bat nichts gefunden, um fie zu uͤberraſchen, und im Ita— 
tien noch Mittelimäßigeres ald auf feiner eigenen Bühne an: 
getroffen. fagen Unbere, 
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Dasur und Kunf, fie ſchei nen fih gu fliehen, 
Und haben fi, eh man cd beuft, gefunden. 


Goethe, 


— —— —— —— — — — — 


Meber das franzöfifche Theater. 
(Fortfegung.) 


Zudem man fragte, was dramatiſche Form ſey, 
fuchte man biefelbe vor Allem und faft nur in der Tra⸗ 

e. Die Komödie, die doch auch ein dramatiſches Ge: 
dicht Eft, lieh man gewöhnlich unbeachtet. Ferner, indem 
man bas Welen des dramatifhen Sdichts unterſuchte, 
vergaß man gänzlich, daß es noch andere Dichtungsarten 
gibt, und über allen verfchiedenen Arten noch einen Ges 
fammtbegriff ber Porfie, als die Einheit aller Dichtungen, 
Eben fo vergaf man, daß die Porfie, als eine Kunft, 
mit den andern Künften in einem Gefammtbegriff der 
Kunft aufgeben muß. Diefer Begriff der Verwandtſchaft 
und Einheit aller Künfte ift bei unfern claffifhen 
(ein andermal fprehen wir von den romantiſchen) 


Künftlern und Krititern nicht zu ſuchen. Boileau bat 


nie eine Ahnung davon gehabt; und hierin liegt eben 
die Urſache aller Irrtümer. 

Die Erfenntniß der Einheit, deren Daſeyn und 
Nothwendigkeit uns durd Alles in der Natur bewiefen 
wird, iſt alfo bie erfte Bedingumg der Kritik, welde 
nur die Philofophie in der Kauft if. Dieß verſteht ſich 


| 


felbft, daß bie Erfenntniß nur in fo fern müzt, ald man 
fie anwendet. Die Deutihen werden es mir nicht übel 
nehmen; aber ich benfe, fie felbit, die mir bo biefe 
Lehre ertheilten und begreiflich machten, blieben ihr im 
der Anwendung nicht immer treu, geſchweige die Frans 
zofen, welche diefelbe ehmals wicht kannten und vielleicht 
nicht Fennen konnten. — Wie beim fep, gewiß ift, baf 
die Kritit nur auf dem fontbetiihen Wege zum Ziele 
tommt, und gewiß ift es auch, daß namentlich unfere 
claſſiſche Kririt eine rein analpriihe war. Noch jest iſt 
fie es, wenn fie, ein paar beffere Köpfe abgerechnet, 
überhaupt etwas it. 

Wollen wir alfo demnach uns Mecenfchaft geben, 
was dramatiſche Form ift, fo müfen wir einen Geſammt⸗ 
begriff der Form ſuchen, welder als Einheit aller Formen 
gelten kann; und vieleicht gibt es dazu ein fehr ein 
faches Mittel, ein fo einfahes, daß man fi beinahe 
fdämen follte, es anzugeben. Und dad, warum bemm? 
Auf den Füßen geben, ift auch einfab und führt doch 
am Ende am beften zum Ziele. Warum foren wir beim 
geiftigen Geben auf den Händen laufen, mie Gaufler, 
und nicht naturgemäß ? IR das geiftige Biel für dem 
Geiſt in feiner Art micht vielleiht fo leicht zu erreichen, 
als für die Füße das materielle? Was mid betrifft, fo 
babe ih ein für allemal von allen glänzenden, beſtechen⸗ 


von feldft, nicht wahr? Das verfteht fih aber auch vom | dem Mitteln Abſchied genommen, und fo meine id bean, 
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man bielte fib im vorliegenden Falle am beiten an bem 
Sinn der Worte, die wir branden. Gewiß murben 
diefe Worte nicht willführlih, fondern nur defbalb an- 
genommen, weil fie bem allgemeinen Bedürfniß gemäß 
und zur allgemeinen Befriedigung Ideen anddrüden, die 
wir allgemein befigen. 

Was bedenter nun dad Wort Form? Form ift bie 
Materie, nachdem fie den Einfluß eines Geſetzes erlitten 
bat. Die einfahe Form ift der erſte Schritt zum orga= 
niſchen Körper. Kann ed alfo irgend eine Form ohne ein 
Sefeh geben, welches dieſelbe beftimmt? Gewiß nicht. 
Demnach ift Form der Ausdruck eines Geſetzes, eines 
Prinzips. Das Prinzip ift in der Kunft das, was wir 
dee nennen; die Form ift daher der Aörper der Idee. 
Die Form ift die Aeußerung bed Unfihtbaren im Sit: 
baren, durch das Sichtbare. Kurz, es ift die Schöpfung, 
das Nichts Dfens, welbes Etwas wird. Nur ift wobl 
zu merfen, daß dieſes Nichts, wie wir es nennen, dieſe 
mathematiſche Null, nur in Betreff der materiellen 
(fihtbaren) Welt nichts, in Beziehung auf die eigent: 
lihe (unfihtbare) Welt aber etwas, ja Alles if. 
Indem es fih dem Menſchen nur mittelft der Materie 
offenbaren kann, fann es fi natürlich nie vollftändig 
offenbaren. Daber die Mannigfaltigkeit der Formen, fep 
es in ber Natur, ſey es in der Kunft, daher alfo die 
Berihiedenheiten und Grenzen der Künfte, — In Folge 
davon ift die Form im Begriff zwar die Verförperung 
ber Idee, aber aub nur im Begriff, abſtrakt. Meel, 
fihtbar find nur Formen.möglib, und daher iſt die 
Form nur Verförperung von dem möylih Sichtbaren 
einer Ider. 

Hier fuhen wir die poetilche Form; um diefelbe zu 
beftimmen, follten wir freilich vor Allem über die Idee 
der Poefie, der Kunft überhaupt im Slaren fepn. Ins 
deffen mag ed und für den Augenblick genügen, zu wiffen, 
dab die Poefie als eine Kun ſchaffen, d. h. ein Bild, 
eine Geftalt, wie man es immer nennen will, ein leben: 
biges Sichtbares, einen organifhen Körper, eine belebte 
Form, erzeugen muß. Eine didaktiſche Poefie fünnen wir 
nicht gelten laffen; didaktifche Poefie iſt nichts als Beredt: 
famfeit, Pbilofopbie, Kritif, kurz der verfifizirte reine 
Sedanke. Trotz dem Verſe ift didaktiſche Poefie nur 
Profa; hoͤchſtens ift es eine Uebergangstunft, wie manche 
Naturprodufte, bei deuen man nicht entfcheiden faun, ob 
fie Stein oder Pflanze, Pflanze oder Thier find, Durd 
ihre zweidentige Natur diemt die Didaftit als Beweis, 
daß es im Menfchenwerk fo wenig als in der Natur einen 
plöglichen, grellen, daß es überall nur einen verfetteten 
Uebergang gibt. Diele Didaktitk ift die Klippe des Wahren, 
die Klippe, an der die claſſiſche Pocfie fcheiterte, — Wer, 
wie Die Franzoſen, eine didaktiſche Porfie annimmt, nimmt 
zugleich am, daß die Porfie im Werfe beftebe, 


Dad Auge, Yen die Kunft das von ihr gefchaffene 
Bild vorführt, ift die Einbildungsfraft, nicht das mate- 
rielle Auge, felbft nicht in Skulptur und Malerei. Das 
Ohr ift eben fo wenig der Sinn, den die Kunft in der 
Poefie und in der Mufit anipriht. Auge und Ohr find 
bloße Vermittler. — Das Mittel, deſſen die Poeſie fi 
bedient, ift das Wort. Es iſt recht eigentlich ein Mittel, 
und nicht, wie Farbe und Stein, felbit ein beihränfen: 
des Material. Das Wort orutet auf das Material, kann 
alio vor der Einbildungskraft verſchiedene Bilder erweden, 
Und fo ftehen denn der Poefie drei Grundformen zu Ge: 
bote, welde fi natürlich dur dag beftimmen, was fie 
vorftellen wollen, Die erfte Form ift die, in welcer der 
Dichter ſich felbit zeigt, es ift die Lyrit; die zweite iſt 
die, in welcher er nur mebr als Vermittler zwiſchen dem 
Dargeftellten und dem Zuſchauer erſcheint, es ifk die 
Epif; die dritte, bei welder er gänzlich verfchwindet, 
um nur den Gegenftand erfheinen zu laſſen, iſt die 
Dramatif, Diefe drei Formen laffen fi in Beziehung 
auf den Dichter fo fafen: fingen, erzählen, zeigen. 
Das Drama zeigt. — Wir häben alfo zu unterſuchen, 
in wie fern die Claſſiker diefem Geſetze Genüge geleitet, 
und dieß fol, wenn mir der Leſer bis hieher nicht ungern 
gefolgt ift, in einem folgenden Abſchnitt gefhehen. 


— 


Paul. 
(Fortfegung.) 


Der alte Stamm der Brunswicke lebte im Seit: 
raum, da unfere Erzählung beginnt, noch in brei Brüdern 
fort und rühmte fi feiner grünen Gipfellnospe in der 
Perfon unferes Helden, der ber einzige fpätgeborene Sohn 
des alten Freiperruglurelius von Brunswid war. Diefer 
ehrenbafte Herr batte es während eines langen Lebens 
zu nichts nur irgend Ausgezeichnetem oder Bedeutendem 
bringen können, obgleich er fortwährend den Anlauf zu 
einem Helden oder großen Staatsmann genommen. Er 
batte ein großes Vermögen zwar keineswegs durchge— 
bracht, aber doc geihmälert, obme babei weder ſich noch 
Andern irgend Verguügen oder Vortheil gebracht zum 
haben, Er hatte ſich mit verunglüdten Verſuchen abge⸗ 
mübt, fi in der menſchlichen Geſellſchaft bemerkbar zu 
machen, Wir können aber nichts von ihm melden, als 
daß er einige Jahre Offizier war, jedoch in feine Schlacht 
fam, daß er darauf Diplomat wurde, aber feiner eins 
zigen Verhandlung beiwohnte, daß er endlich gelehrter 
Forſcher wurde, allein bei einer koloffalen Anbäufung 
von Manuferipten doch fein Buch zu Stande brachte, 
daß er endlich nene Erfindungen im Fabrifwefen machte, 
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die man praktiſch gänzlich unausführbar fand, und daß 
er jet, da er ſechzig Jahre zählte, ein Sammler von 
Conchylien und Verfteinerungen geworden war und auf 
diefe Weife endlih ein müßlihes Glied der menſchlichen 
Geſellſchaft zu ſeyn glaubte, 

Dieß war eine Behauptung, in der ihm feine Brü— 
der, die mit ibm zufammen wohnten, nicht Recht gaben. 
Einer diefer Brüder hatte mit Ausnahme einiger Reifen 
ein eben fo nuplofes Leben geführt und war, nachdem 
er in der Jugend ein großer Weltling geweien, im reis 
fern Alter ein contemplativer Pietift geworden. m 
feinen Augen war Aurelius ein feiger, leihtfertiger 
Sünder, der um ein paar gewundene Steinbörner bad: 
jenige vergaß, was eigentlich noth thut. Der dritte 
und jüngfte Bruder war ein tapferer Offizier gewelen, 
in Folge einer Verwundung jedoch lange bertlägerig und 
fpäter zum Krüppel geworden, Er nahm an den Bor: 
fäden in der Familie wenig Theil und brachte feine 
meifte Zeit, wenn er nicht in feinem Zimmer bei der 
Flaſche faß, auf freiem Felde zu, wo er den Arbeitern 
zufab und ihre Thaͤtigkeit überwachte. 

Der weibliche Theil der Familie beftaud im unfered 
Helden Mutter, einer noch ziemlich jungen Dame von 
bluhendem Ausſehen und von fanftem Charakter, dann 
aus ihrer Schwefter, einem ältlihen, rechthaberiſchen, 
vuctligten Kräulein von fo feurigem Temperament, daf 
fie das ganze Haus in Flammen der Zwietracht und 
der Leidenſchaft zu feßen vermochte. Sie vertrug fi 
weder mit dem Legationsrath, dem älteften der Brüder, 
noch mit dem Pietiften, noch mit dem Major; fie war fo: 
gar im Stande, die fanften Eigenfhaften der Legations— 
rathin in widerfeglihe und aufrührerifhe Elemente zu 
verwandeln. Das einzige Wefen, bas fie liebte, wenn dad 
Wort Liebe je auf ein Frauenzimmer paßt, wie Fräulein 
Qmelie es darftelte, war der junge Paul, der ſechzehn⸗ 

jährige Sohn des Legationsraths—Sohn hatte fie als 
ihren einftigen Erben bezeichnet, aber fie änderte fpäter 
diefen Entſchluß, als fid ein großer, korpulenter geabdel: 
ter Kaufmann einfand und fie zur Ehe begehrte. Fräu: 
Jein Amelie nahm den Autrag an, nachdem fie fi mit 
ihrer Familie berarhen, naͤmlich nachdem fie den Math 
fämmtliher Mitglieder gebört hatte, den geadelten 
Kaufmann nicht zu nehmen. 

Wir haben gefagt, dab die Familie Brunswick fehr 
heiter und fröhlich lebte, und dieß ift volllommen wahr, 
doch nur dann, wenn man bedenft, daß jedem Zank eine 
Berföhnung folgt, Mirgends in der Welt gab es aber 
mehr Familienzwifte, als in diefem alten Schlofe, und 
folglich auch nirgends mehr fröhliche und tumultuariſche 
Ausföhnungen. Man war im Streit wie in ber Freude 
gleih leidenſchaftlich. Ein alter Familienfaal, deſſen 
Wände der DOufel Lorenz, der Pietift, mit moralifhen 


Sprüben dicht beichrieben hatte, war gewöhnlich der 
Kampfplag, Die Debatten wurden oft fo heftig, indem 
Schweſter gegen Schweſter, Bruder gegen Bruder, 
Mann gegen Frau, Schwägerin gegen Schwager kämpfte, 
daß fogar ein oder das andere Mitglied der Familie ges 
waltfanm dur eine Thüre verfchwand, über die Onkel 
Lorenz in großen goldenen Buchſtaben den Spruch ge: 
frieben hatte: „Wie lieblih ift’s, wenn Brüder ein: 
träctig beifammen wohnen.” Später, wenn die Wo: 
gen des Kampfes fich gelegt hatten, wurde dann diefes 
verböhnte und mißbandelte Opfer im Triumph und 
unter taufend Liebkoſungen mieder eingeholt und beim 
Berföhnungsihmaufe an den oberfien Platz gefest. 

Am öfreften traf das Loos, vor die Thüre geſezt 
zu werden, den Pietiften, weil er ſchwächlich war und 
weder mit der Rede noch mit der That recht vorwärts 
fam, am feltenften den Major, der, wenn das Gefchrei 
der Frauen, die Scheltworte der Brüder zu arg wurden, 
fih an die Wand lehnte und drobend feine Krüde über 
den Hänptern der feindlichen Partei ſchwang. Die ver 
trautern Säfte wurden bei ausbrechendem Kampfe Bun— 
beögenoffen entweder der einen oder der andern Partei, 
Neutral zu bleiben wurde nicht geftattet, Die Formen 
der Höflichkeit und der Sitte wurden obne Bedenken dem 
großen bomerifchen Kampfe, der. fih im alten freis 
berrlihen Olymp zwifchen deffen gebietenden Gottheiten 
erhob, geopfert. 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Ehambern, Februar, 
De Maiftre über Rußland, 


In unſerer Atabemie ſprach neulich ein new aufgenom⸗ 
menes Mitglied, der Eanonicns Pilfet, Äber bie leidenſchaft⸗ 
lichen Angriffe, die des Grafen Joſeph be Maiſtre geiftreidhe 
Soirdes de St. Petersbourg neulih von einem franzoͤſiſchen 
Geiſtlichen erfahren haben, Schritt vor Schritt fuchte er die 
Bormwürfe zu widerlegen, beionbers den, daß be Malfire's 
Bud der Religion und der Geſeuſchaft fehr geſchabet babe, 
baß in feinen Grundfägen geheime Berwandtfhaft mit denen 
von Ihierd, Eonfin und Lamennais, fo wie mit ben Rebren 
aller alten und neuen Ghoftiter zu finden ſey, daß fie aus 
bein verrücdten Aberglauben der Hindu gefhdpft feyen und 
ein Mifchfoftem von Illuminatismus, Quietiemus und abfos 
lutem Gpiritwalisinus bilden, Auf biefe Soirded follte man 
jezt zurädtommen, wo Eufine nah kurzem Aufenthalt im 
Rubland ein Wert über dieſes Land, fein Bolt und feine 
Regierung gefhrieben bat, bad neben manchem Waren und 
Geiftreihen fo viel Uebereiltes, Schiefes, Unmwahres und Uns 
gercchtes enthält, befonbers aber mit fo großer Einfeitigkeit, 
mit fächerlicher Vorliebe für Frantreih, mit befchränfter Uns 
gerechtihfeit gegen England und Deutſchland über religibfe 


Auftänte abſpricht. De Maiftve äußert ſich viel unbefange⸗ 
ner und wahrer über die ruſſiſche Kirche, und wiewoht feldft 
Katholit, gefällt er fich doch nicht in fanatiſchein Katholicis⸗ 
mus. Darüber macht ihm gerade ber framdfifche Geiſtliche 
Borwärfe. Wollte ſich Rubland zum Karbolteidinud wenden 
und mir Franfreich gegen England und Deutfchland verbinden, 
fo fände Euftine nit Worte genug für fein Lob. Wir bes 
figen erft feit einigen Monaten zwei bisher ungebrudte und 
‚unbetannte Briefe be Maiftre'3, bie er im Juni 1810 an ben 
Grafen F., einen ruſſiſchen Großen, Minifter des Untere 
richts, Aber bie dffentfihe Erziehung in Rußland gefchrieben 
Det, Wir theiten fie bier, ba fie noch ganz auf bie Gegens 
wart paſſen, im Auszug mit, ohne und bei ben oft felt: 
fanen Anfihten und Ausſpruͤchen bes Verfaſſers aufzuhal⸗ 
ten. In ber Einleitung zeigt fih Einſeitigkeit und zu fathor 
Une Anfiht, in ber Folge erwas dipfomatifche Ruffocorarie, 
in bee Hauptſache aber vielfache Wahrheit. „Here Graf, da 
Sie es wuͤnſchen, fo theife ich Ihmen meine Gebanten und 
Unfichten über dffentlihe Erziehung in Ihren Vaterlande 
mit, Bei biefem Gegenftand bat man in vielen Laͤndern 
Europas denfelben Fehler begangen, mie bei ben politifihen 
Inſtitutionen. Man gefiel fi darin, den Menſchen mie ein 
abſtrattes, im allen Ländern und in allen Zeiten gleichfbrmis 
ges Wefen zu betrachten und für biefes Wefen der Einbildung 
eben fo eingebildete Verfaſſungs⸗ und Regierungsplane zu 
entwerfen, Ehe man für ein Bord einen Bildungspfan ent: 
wirft, muͤſſen die Sitten, Gewohnheiten, Neigungen und 
die Bildumgsftufe des Wolls in Anfchlag kommen. Wer 
weiß, ob bie Rufen für bie Wiffenfchaften geeignet find? 
Noch if dieh gar nicht ausgemacht und bewiefen. Wären 
fie es aber auch nicht, ſo wuͤrde man fie darum nicht weni 
ger achten mäffen. Die Mömer verftanden nichts von ben 
ſchönen Künſten. Nie ift bei ihnen ein großer Birbhaner 
ober Dialer aufgetreten, noch weniger ein großer Marhemas 
titer, Wer kennt nicht die berfchtigten Virgil'ſchen Verſe, 
wo der Dichter fagt, Andere mögen fih in Bearbeitung bes 
Marmord ober bed Erzes auszeichnen, berebt ſeyn oder im 
den Sternen lefen, bie Römer haben eine andere Beſtim— 
mung, naͤmlich bie, Aber die andern Mölter zu gebieten. 
Nun aber meine ich, bie Römer haben in der Welt feine 
übte Figur gefpielt, und mit diefer könnte ſich wohl jebes 
andere Bolt beanägen. — Wenn ich mich nicht ſehr täufche, fo 
fegt man jezt zu großen Werth auf Wiſſenſchaft und Gelehrs 
famteit. J. J. Rouſſeau bat im feinem berühmten Emile bes 
hauptet, daß bie Wiſſenſchaft viel Uebel in der Welt geflifter 
babe, Ohne die Paraborien dieſes Buchd anzunehmen, muß 
man boch nice wähnen, Alles darin ſey falih und unwahr. 
Allerdings macht das Etubium den Menſchen faul, unfäbig 
zu Gefhäften und großen Unternehmungen, es macht ihm 
zum eigenfinnigen Gtreiter und Rechthaber, der nichts amtet 
als feine eigene Meinung, der ohne gehbrige Prüfung ge: 
neigt ift, vom engen Standpunfte feines Arbeitspultes und 
feines Stubirzimmers aus die Regierung zu tabeln, ber im— 
mer am Neuen und Scheinbaren hängt, und Alles verachtet, 
was von ben Regierungen und von biftorifch nationalen 
Dogmen ausgeht.” 
(Bortfesung folgt.) 


Paris, Februar. 
EGchluß.) 
B. Hugo. — Shbarles Bernan, 


Unterbeffen muß fi dad Puslitum mit bem Borhandes 
nen begnügen, was auch recht gut anginge, wenn man ben 
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Aules ſchnell abnügenden Pariſern nicht immer etwas Neues 
auftifhen müßte, Auch wird bereits ein neues Ballet eine 
ſtudirt; aber eine erfte Bakettängerin thut wirtlich Noth; 
wer fie ben Direttor nachzuweiſen im Grande wäre, diirfte 
fiber auf feine Ertenntlichteit rechnen. Das Parifer Publi⸗ 
tum gibt jezt wieber einen neuen Beweis von feinem bekann⸗ 
ten Wankelmuth. Wie laut hat man gegen Birtor Hugo's 
bramatifche Stüde, feine baroden Erfindungen, feine vers 
drehte Sprade, feine harten Verſe gefchrieen?! wie oft baten 
ihn bie claffifhen Frititer einen Barbaren gefholten, welcher 
das Theater in die Zeiten feiner Kindheit gurfchführen wolle? 
Und boch werben feine Stüde jest häufig anf zwei Bühnen 
gegeben, im Theätre francais und im Odeon, und was mod 
mehr fagen will, fie werben flart Gefucht, obne daß ber 
Dichter udthig Hätte, wie man ihn früher beſchuldigt hat, 
das Parterre mit feinen Freunden zu füllen, Marie Tubor 
wird im Obeon fat jeden zweiten Abend gegeben, freilich 
neben andern Stuͤcken. Am vorigen Sonntag war ber ganze 
Saal gedrängt voll; außer ben vier Aufzuͤgen ber Marie 
Tubor gab man Molieres Malade imaginaire und deſſen 
Pourieangnac, fo daß die englifhe Kbnigin zwiſchen zwei 
Pofen eingefleinmt war, Die. Georges, bie ungeheuer dicke 
Schaufpielerin, gab die Rolle der Königin, und zwar ſehr 
gut, trotz ihrer Unbehüͤlflichteit. Womit fi das Parifer 
Publitum immer noch nicht befreunden fan, das find bie 
gevobhmlichen, ja gemeinen Medendarten, welde B. Hugo 
felöft feinen Hauptperfonen zuweilen in den Mund legt, Auf 
ber franzbfifchen Bühne ift man gewohnt, erhabene Perfonen 


auch eine erhabene und edle Sprache veben zu bhren; In ben 


V. Hugo'ſchen Stücden aber finft bie Sprache zuweilen unter 
die ganz gewöhnliche Converfationäfpradre herab; man hört 
daher auch hinfig einiges Murren im Parterre, Das Odeon 
verdient wirtlich die ibm vom Staate bewilligte Auflage; es 
geht allen Bühnen dur aufferordentlichen Fleiß voran, Kaum 
find bie Theaterteititer in ben Tageblättern im Stande, alles 
dort aufgeführte Menue zu beurtheilen. Neulich wurbe bas 
felöft ein neues Stück, les pseudonymes, aufgeführt, das jes 
doch hauptfächlih nur wegen des Werfarfers nicht uninterefs 
fast if. Er bieb Eharles Bernay und ift im vorigen Jahr 
fehe jung geftorben. Vor ınehreren Monaten wurbe noch 
ein anderes nachgelaffenes Luſtſpiel von ihm, le menestrel, 
im Theätre frangsis gegeben. Diefer Füngling ſpuͤrte, wie 
es fo oft ber Sal ift, mac vollendeten Stubien große Neis 
gung zum Theater wollte fih durchaus ber dramatiſchen 
Dichttunſt wibmen. Alle Bemühungen ber Eitern, ibn davon 
abzubringen, waren vergeblih, unb zulezt verftießen fie dem 
bartnädigen Sohn. Diefer führte nun ein elendes, abenteuerns 
bed Leben, verfuchte Manches, um nicht Hungers zu ſterben, 
aber Weniges wollte glüäden. Dabei dichtete er immer fort. 
Endlich war er fo gluͤcklich, einen Schauſpieler bed Theätre 
frangais für ſich zu gewinnen, und biefer hatte chen bad 
Luſtſpiel le menestrel im Comité vorgelefen und bie Auf 
nabıne deffelsen bewirft, als ber junge Mann, beffen Kraͤfte 
vdllig aufgerieben waren, flarb, Wären feine Dramen Mei: 
fterftäce, fo muͤßte man dem Dichter wegen feiner Husbauer 
Toben unb ihm innig bedauern; fie zeugen aber leiber von 
feinem bedeutenden Talent, und der Dichter hätte ganz wohl 
den Witten feiner Eltern folgen und fih ein Brobftudium 
wählen tönnen; bas Theater würde dabei wenig ober nichts 
verloren haben. Dieß ift die Geſchichte unzaͤhliger junger 
Franzofen. Dp. 
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[80] Im Unterzeichnetem ift fo eben erichienen und dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Reilen und Tänderbeichreibungen, 


27fte Lieferung. 


Geſchichte 
der Entdeckung und Eroberung Peru's 


Francisco de Jerez, 
Pizarıo’d Geheimſchreiber. 
Aus dem Spaniſchen von Dr. Ph. H. Mülb. i 
Nebft Ergänzung aus Augufins de Zarate und Garcifaffo’s de la Bega Berichten. 
gr. 8. brod. Preis 2 fl. 15 fr. oder I Mthlr. 12 gGr. 


Hauptabfhnitte des Inhalts: Veranlafung der Entdedung und Eroberung Peru’. — I. Francidce 
gun und Diego de Almagro. I. Die Eroberung Peru's von Francisco de Xerez. IM. Das Land und feine : 
ewohner. 


Stuttgart und Tübingen, Febr. 184. 


Auch unter bem befondern Titel: } 


I. ©. Cotta'ſcher Werlag. 
Deutfches Seldenbuch von Dr. Karl Simrock. 


[1) In Unterzeihnetem ift fo eben erfhienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Das Amelungenlied. 


Don 
Dr. Karl Simrock. 
Erfter Theil: 
Wieland der Schmied. Wittich Wielands Sohn. Eden Ausfahrt. 
(Des Heldenbuches vierter Band.) 
Wilhelm Grimm gewidmet. 
gr. 8. Velinpapier brochirt. Preis 3 fl. 30 fr. oder 2 Mthlr. 

Das —— ſoll unfere geſammte nationale Heldendichtung umfaſſen. Ueber die beiden erften Bände, 
welbe die Nibelungen und bie Budrun, „ihre wunderbare Nebenfonne“ enthalten, haben wir in frübern Anzeigen 
das Noͤthige bemerkt, Der dritte Dand wird unter dem Titel des Meinen Heldenbuhs die beiten derienigen 
Heinen Dichtungen unfered heimiſchen Sagenfreifes begreifen, die man zu verfhiedenen Zeiten in ein Heldenduch 
3 vereinigen verſucht hat, als Roſengarten, hörnerner Siegfried, Alphart, Otnit und Wolfdietrih, wozu hier noch 

althex und Hildegunde kommt. Mäbered darüber nah dem Erſcheinen deffelben. Der bier vorliegende 
vierte Band iſt zugleich der erfte ded Amelungenliedes, weiches cpeliihe, dem Herausgeber eigenthümliche 
Bert, den zn reihen Inbalt der deutiben Heldenfage behandelt, welher in den beifern alten Gedichten, die im 
den drei erſten Bänden gelammelt erfheinen, noch durchaus nicht erichöpft ift. Miele echte Lieder ber > 
und die meiften der Dietrichsfage find und nämlich verloren oder nur in fpäten, zum Theil Tebr rohen Ueberarbe 
tungen erhalten, aus welden wir unfere Heldenfage nicht einmal volftändig kennen lernen würden, wenn und im 
der Wilfinafaga nicht eine profaiihe Auflöfung vieler echten Lieder erhalten wäre. Wenn wir die und überliefertem 
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Wefte, die mit der Edda beainnen, vergleichen und daraus den Zufammenbang der deutſchen Heldenpoefie zu übers 
ſchauen verfuben, fo müſſen wir über den riefenmaßigen Bau, der bier angelegt war, eritaunen und bedauern, 
daß nur ein fo Heiner Theil deifelben ausgeführt worden iſt. Er fondert ſic uns im drei gewaltige Mailen, die 
wir ald Gudrun:, Siegfrieds: und Dietrihsiage unteriheiden fünnen. Die Gudrunfage, welche fi von den beiden 
andern Beitandrbeilen entfernt gebalten und nur mit der Dietrichsſage in eine lofe Verbindung gefeßt bat, ift in dem 
Gedichte von Gudrun vollitandig ausgeführt. Won der Giegfriedsfage läßt ib das durchaus nicht bebaupten : im 
den Nibelungen ift fie nur febr unvollitandig enthalten, da Siegfrieds Abnen, Geburt, Aufenthalt bei Mime, 
Drahenfampf, Brunbildens Erwetung, Verlobung mir ihr und Bruch diefes Verlöbniſſes durd den Baubertrant 
darin vergeffen find, Am unvollitandigiten ift die Dietrichsfage ausgeführt und doc bilder gerade fie den. jtärfften 
und reichten At unferer Heldendihtung. Mir ibr bar es daber das Amelungenlied, welches die gefammte 
deutſche Heldendihtung, fo weit fie in den Nibelungen und der Gudrun nict enthalten it, in einem einzigen 
großen Gedichte darjtellen fol, zumäcit zu ſchaffen, jedoch mit epifodiiber Cinflebtung derjenigen heile der 
Siegfriedsiage, welbe in den Nibelungen nicht enthalten find. Es zerfällt in mehrere Meinere, für ji felbftitändige 
Gedichte, weldbe doch in ihrer Verbindung Ein Ganzes bilden., Der vorliegende erfte Theil enthält: 
Wieland der Schmied. Wittich Wielands Zohn. Ecken Ausfahrt. 
Der zweite, ber fünfte des Heldenbuas, wird enthalten: 
Dietleib. Sibichs Verrath. Dietrichs Aufenthalt bei Etzel. Ravennafchlaht. Heimkehr. 

Der Verfaſſer bat feinen Beruf, der letzte deutſche Homeride zu ſeyn, dur die erite Nuflage des „Wieland 
der Schmied,” welder nur ein Theil und Vorläufer des Amelungenlieded war, außer Zweifel geſetzt, und die 
Erwartungen von dem großen Ganzen, weldem er feit mehr ald einem Decennium feine Kräfte widmet, ftchen 
hoch und werden hoffentlich durch diefen eriten Band noch höher geſpannt werden. 


Stuttgart und Tübingen, Jan. 1844, 
I ©. Cotta'ſcher Verlag. 





[76) Bei Karl Drechsler in Heilbronn ift fo eben 
erihienen und an alle Buchhandlungen verfender: 


Das Wolk und die Parteien. 


Nebft einem Anbange 
ber 


die freie Preſſe. 


VIE und 330 Ceiten 8. brod. 1Rthlr. 9 gGr. oder 
fl. 2. 24 fr, 


wird der Held diefer biograpbiihen Darftellung das 
ntereffe derjenigen, welchen die Geſchichte der Meligion, 
er Kunft und des öffentlichen Lebens anziebend ift, um 
defto mehr in Anfpruc nehmen, als derfelbe bier aus 
einer Vergeſſenheit bervorgezogen wird, welche ihn, außer 
der Spezialgeihihte feiner Heimath, einem weiteren 
Kreife der gebildeten Nachwelt entzogen bätte. 

Für Freunde der Kunjtgefchichte wird insbeſondere 
bemerkt, daß bier außer neuen Mittbeilungen über die 
ſchwabiſchen und elfäßifhen Malerfhulen, eine moͤglichſt 

— Aufzählung und Bezeichnung der noch vorhan⸗ 
Inhalt: I. Einteitendes, — IT. Die Parteien. enen Werke eines Meifterd, welder die oberdeutiche 
Im Augemeinen. — Der Raditalismus. — Die Eanaille, — 
Der Abſolutiemus. — Il. Das Bott. Fürft, Bolt und 
Den z Mißbildungen. 1) Die Eonftitutionen. — 2) Das 

uste-milieu und bas falſche Gleichgewicht. — 5) Die Bureau⸗ > 
trat. — W ang. i FE ben muthmaßlich älteiten Ausgaben puͤnktlich abgedrudt 
— en find. Der mitgerbeilte Steindrud gibt die mit dem 


Kunft im Unterriht der venezianifhen Schule vervoll: 
Wir übergeben hier dem Publifum die Arbeit eines Bildniffe des Malers ſelbſt verfehene Scene feines 


fommner hatte, gegeben wird; für Freunde der älteren 
deutſchen Dichtung, dag ſaͤmmtliche Schriften Manuels 
wie weit fie nah mühefamer Korfchung vorliegen, au 


zubig denfenden, unabhängigen Mannes, der mit fhar: JTodtentanzes. 
en Waffen gegen Nadifalismus und Abfolutismus an: Stuttgart und Tübingen. 
mpfend, die freie, aber gemaßigte Meinung des Vol: J. ©. Eotta’fher Verlag. 
Bes über feine Rechte und Pflichten ausſpricht. —— — — — — —— 
[72) Bei G. Baffe in Quedlinburg iſt fo eben er: 


fehienen und in allen Buchbandiungen zu haben: 
M. Wölfer, 
Die neuerfundene 


Bumpenmüble, 


- Oder: 
Grändlihe und praktiſche Anweiſung, alle Arten von 
Mühlen an Brunnen und ftehenden Gewällern anzu— 
legen und durh Pumpenwerf in Betrieb zu ſetzen, fo 
wie auch gewöhnliche oberfchlächtige Mühlen durch Auds 
grabung und Ausmanerung der Madeftube, in welder 
eine binreihende Quantität Waſſer gefammelt wird, 
auf diefelbe Arr einzurichten und fo, daß der Pumpen: 
apparar bei nappem Waller vorgelegt und bei vollem 
Waſſer wieder weagenommen werden fann. Ein gemein 
nuͤtziges und populäres Handbuch zum Selbftunterrichte 
für Gefhirrbauer, Mahl-, Del:, Schueide:, Walk, 
Pulver:, Ehleif:, Polir: und Maffenmüller zc., fo wie 
aub für Cifenmerts :Befiter, Lobgerber, Gipsbrenner 
und andere Fabrifanten, melde Maſchinenwerke gebrau: 
den, Mir 10 Urtograpkisten Tafeln, gr. 8, 
Preis 1 





Nielaus Manuel. 
Seben und Werke 


eines 
Malers und Dichterd, Kriegerd, Staatd- 
manned und Reformatord im fechzehnten 
Sahrhundert. 
Mitgetheilt 
von 


Dr. E. Grüneifen. 

Nebi einer Steinzeichnung. 

ar. 8. Preis A. 3. — oder Rthlr. 2, — 
Ein älterer, an Geiſt und Talent aber gleich treff- 
Häer Zeitgenofe des Hans Holbein und Hans Sache, 
itfärmpfer in Gemälden, Dichtungen und Holzfänirten 
rt die Freibeit des evangeliihen Glaubens, in anfebn: 
en Staatsämtern und Kriegsdienſten um feine Ba— 


terſtadt Bern und um die Meformation hochverdient, hir. 10 Ser. 


181} 9 Untergelänetem ift fo eben erfchienen: 
Dinglers 
Polytechnifches Journal. 


Zweites Januarbeft 1844, 

Neid des Jahrgangs aus 24 Heften mit 30 bis 36 
großen -Zafeln Abbildungen beitehend: 16 fl. oder 
9 Rthlr. 8 gGr. 

Inhalt. Verbeſſerungen an Locomotiven und andern 
Dampfmafhinen mit Expanſion des Dampfs, von Robert 
Bilfon. Mir Abbild. — Befchreibung der fogenanns 
ten atmoſphäriſchen Eifensahn, von Teifſerenc. 
— Auszug aus dem Bericht des Hrn. Ingenieurd Malle 
an den franzoͤſiſchen Minifter ber Staalsbauten: über die 
atmoſphaäriſche Eiſenbahn zwiſchen Kingstown und 
Daltey. — Ueber die Moͤglichteit, die Vortheile ber atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Eiſenbahnen großentheils auf ben gewöhnlichen 
Eifenbahnen zu erzielen, von Seguier. — Ueber gußeijerne 
Schienen auf Eiſenbahnen. Mit Abbild. — Berechnungen 
über Wyitelaw's und Stirrat's horizontales Waſſerrab, von 
€. Haeuel. — Reſultate der Prove von Germar's verbeſ⸗ 
heeter Kies⸗Siebmaſchine. — Verbeſſerter Feuerlbſchapparat, 
von Ovid Topham. Mit Abbild. — Werbeſſerungen an ben 
Ueberſchuhen, Stiefeln und Schuhen aus Kautſchut, von 
€, Maſon. Mir Abbild. — John Kutching’s verbeſſerte 
Stie fel⸗ und Schuhſohle. Mir Abbild. — Verbeſſerte Fa⸗ 
britationsmethode gewiſſer waſſerdichter Tuchgattungen, von 
James Elart. Mit Abbilb. — Ueber die Stuͤpfelmaſchine, 
von Gr. Kohl. Mir Abbild. — Ueber die Verfertigung trands 
parenter Rollogs in Delfarben, von G. W. Bichon. — Ber: 
befferungen in der Fabritation Fünfttlichen Breunmaterials, 
von W. E. Newton, Mit Abbild. — Werbefferungen an 
Trichtern zum Einfütfen von Fläfigteiten in Gefäße, von 
Sohn Mac Innes, Mit Abbild. — Werbefferungen in der 
Bentilarion der GaslampensBrenner, fo wie der gewoͤhnlichen 
DellampensBrenner, pon Robert Faraday. Mit Abbild. — 
Technologle bed Krapps. von Girardin. (SSchluß.e) 5) Schlum⸗ 
berger:Ruff's Bereitungsart des Garancins. 7) Verfahren mit 
Garanein zu färben und Beisen dafür, 8) Garancinbereis 
tung and dem bereits zum Bärben Henupten Krapp, mad) 
Schwartz in Muͤthauſen. 9) Anwendung des Altzarins oder 
reinen rotben Rrapppigments zur Darftelung aͤchter rother 
Tafelfarben, nah Gaſtard und Fauquet. 10) Girardins und 
Greuey's Benutzung des Eolorins zu demſelben Zweck. 
44) Ueber die Werfälfhungen des Krapps und bie Metho— 
den fie zu ermitteln. 12) Metboben zur Beftimmung bes 
Faͤrbevermoͤgens verſchiedener Krappſorten. 15) Verfahren, 
dad Garancin auf feine Güte zu prüfen. — Neue Zucer⸗ 
rube. — Miscellen. Verzeichniß der vom 28, Sept. bis 
24. Nov. 1845 in England ertbeilten Patente, — Unten: 
dung bed Filztuches bei Dampfmaſchinen und Locomotiven. 
— Neue Art, Slintenläufe zu verfertigen, — Dr. Draper’s 
Methobe, Daguerreotypbilder auf galvanoplaſtiſchem Wege 
zu vervielfättigen. — Entfärbung gefärdter Fluͤſſigkeiten 
durch Brodtrume, Staͤrtmehl. Zuder u. ſ. w. — Entoedung 
eines Pflanzenſchwarz. — Nübenzuderfasritation in Frants 
reich. — Riteratur, deutſche. 


Fortwährend bemüht, unfre Leſer jedesmal fo ſchnell 
als möglid mit den neuen techniſchen Erfindungen und 
Entdedungen befannt zu machen, faumen wir nicht in 
diefem Hefte, eine ausfübrlide Beihreibung 
des atmolphbäriidben Eifenbabnfpftems mit 
Abbildungen mitzutbeilen, zu deifen Gunften einige 
der audgegeichnetiten Ingenieure Englands und Franf: 
reichs Mb ausgeiproden und defien Einführung auf 
dem Continent beantragt haben. Wir baben ed und 
zur Aufgabe gemacht, alle Erfindungen, welche in der 
alten ſowohl, als in der neuen Welt auf dem Felde 
gemacht werden, bad mir bearbeiten, immer fo voll: 
ſtandig zu geben, ald ed möglich ift, ohne unfre Refer 
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mit Hirngefpinnften zu bedefligen. Denn unfer Journal 
fol nit bloß das bereits durd viele Beriube Be: 
währte entbalren, fondern es foll auch der Führer der 
Gewerbe und Fabrifmänner in der Gefbichte der Er: 
findungen fepn, obne welche heut zu Tage fein Mann 
vom Fade mehr auf Bildung in feinem Berufsgefcäfte 
Anſpruch machen fann. 

Beſtellungen werden von allen Poſtämtern und 
foliden Buchhandlungen angenommen, 

Stuttgart und Tübingen, Febr. 1844. 


TI. G. Cotta'ſcher Verlag. 


[79) Bei 8. 5. Köhler im Leipzig erſchien und i 
dur alle Buchhandlungen zu Be: ® r 


Pabfithum und Hierardie 
gegenüber 


der Religion ded neuen Bundes, 


Nach dem Englifhen bearbeitet und mit hiſtoriſch⸗ 
kritiſchen Noten verſehen 


von 
W. A. Lampadius. 
8. brochirt. 19 Bogen. 1 Rthlr. 


In vorſtehendem Werkchen gibt der geiſtreiche Wer: 
faffer_einen Maren Weberbli der Anfichten, —— 
und Satzungen der roͤmiſchen Kirche hauptſächlich wu 
vergleicht ſſe mit der Heiligen Schrift umd dem dadurch 
bedingten reinen Shriftenthum. Gegenüber menfhlichen 
Mißbrauchen, Mifverftändniffen und Zufäßen bebr er 
bie einfache, reine Lehre der Schrift hervor in fchlichter, 
unparteliſcher Meife. 


ETAGE 
—3 In Unterzeichnetem iſt erſchienen und durch alle 
uchhandlungen zu beziehen: 


Technologifche Encyclopädie 
oder 


alpbabetifches Haudbuch 


Technologie, der technifhen Chemie und 
des Mafchinenmwefens, 
3um 
Gebraude für Kameraliſten, Defonomen, Künftler 
Sabrifanten und Gewerbtreibende jeber Art. 


Heraudgegeben 
von 


Joh. Iof. Prechtl, 


t. dem. ö. wirtl. Reglerungsrathe und Direfior des k. t. pol⸗ 
sechnifchen Inftltutes im Wien at. 
Dreizehnter Band. 

Schmieden — Schrauben. 

Mit den Kupfertafeln 285 bis 321. 

Preis 6 fl. oder 3 Rthlr. 12 Or. . 

Der vorliegende Band diefes bisher mit ungetbeiltem 
Beifall aufgenommenen, und in technologifhen Schrif⸗ 
ten aller Art, felbft im Auslande vielfach benüßten 
Werkes enthalt die Artikel: Schmieden, Schmedens 
fchneidgeng, Schne d⸗ oder Sigmühlen, Schnüre, 
Schraube (tbeorerifber Theil), Schranben. Diefe 
Artikel bilden eben fo viele Driginal: Abhandlungen, in 
denen jeder Gegenftand nach feinem wefentlihen und 
neneften Zuſtande ſachtundig und erfchöpfend dargeſtellt 


iſt, fo daß ein Jeder bier auf wenigen Bogen zuſam⸗ 
mengedrängt finden fann, was er felbjt mit Benuͤtzung 
einer bedeutenden Bücherſammlung nicht aufzufinden 
im Stande wäre, da die einzelnen Artikel oft wichtige, 
den Verfaffern eigentbümlihe, noch nicht durd den 
Drud befannt gemachte Erfahrungen und Beobachtungen 
enthalten. 

Die erften zwölf Bande, mit 284 Kupfertafeln, 
koften jeder 6 fl. oder 3 Rthlr. 12 Gr. 

Stuttgart und Tübingen, Febr. 1844. 

J. G. Eotta’iher Verlag. 





176) In Unterieihnetem ift fo eben erfhienen und 
urh alle Buchhandlungen zu besieben: 


B. Genelli's 
Umriſſe zum Homer 


mit Erläuterungen 
von 


Dr. Ernfi Förſter. 


Ausgabe Nr. 1.48 Blätter ind. cart. Preis fl.T7od. Mthlr. 4- 
— Pr.2.48 Blätter auf großem Papier, in Leinen 
gebunden fl. 10. — oder Rthlr. 6. — 

Wenn ſich das geiftige Auge an den unnachahmlichen 
Dichtwerken des bebren Sängers von Chios erlabt und 
ib an der ewigen Jugend dieſer altehrwürdigen Ge: 

nge erfrifcht, fo fann von den Umriffen Genelli's mit 
Mect behauptet werden, daß fie dem leiblichen Auge das 
Verftändnig diefer berrlihen Epopden eröffnen und Geift 
und Materie auf die überrafhendfte Weife vermitteln, 
Die Kraft und Schönheit der Antike, vereint mir dem 
Schwung und der Harmonie der neueren Kunft, geben 
diefen Bildern Leben und Ausdrud, wie dies bis jeht 
noch nirgends erreicht wurde, Der Künftler führt und 
wie in Cinem Bilde die ganze ſchöne Sagenmafle vor 
und verförpert und der Helden Thaten und Leben. 

Stuttgart und Tübingen. 


J. ©. Cotta'ſcher Verlag, 





Repertorium bibliographicum, 
in quo libri omnes ab arte typographica inventa 
usque ad annum MD 


typis expressi ordine alphabelico vel simpliciter 
enumerantur vel adcuralius recensentur, 


Opera 


Ludoviei Hain. 
2 Bände gr. 8. in vier Abtheilungen. 
Preis auf Schreibpapier 40 fl. oder 22 Neblr. 16 gGr. 
Drudpapier 35 fl. 12 fr. oder 20 Rihlr. 

Diefes Werk dürfte befonderd in dem gegenwärtigen 
Seitpunft, der fo rei an Forſchungen über den Urfprung 
und Fortgang der Buchdruderfunft ift, ebenfo wilkom⸗ 
men feon, ald ed einem längft gefüblten dringenden 
Bedürfnig auf eine durchaus befriedigende Weife abbilft. 
Sp berrlib und einzig in feiner Art Panzer's uns 

erblihes Werk über die Drude des I5ten Jahrhunderts 
aftebt, fo find doch feitdem fo viele ibm unbefannt 
gebliebene Drudisriften an das Licht gezogen, andere 
genauer und gründlicher beſchrieben worden, daß eine 
möglichft volftändige Aufzäblung derfelben, mit beſon⸗ 
nener Benützung der in reibem Maaß vorliegenden 
Huͤlfsmittel, ein ſchon oft ausgeſprochener Munich der 
868* Freunde der Literatur und Bücherkunde war. 

iefer Wunſch it in dem Hain'ſchen Repertorium auf 
eine fo volfommene Art erfüllt worden, wie fie nur 
deutſchem, von den günftigften dußern Umftänden un: 


terſtüztem Fleiße mönlich werben fonnte. Der Bugang 
su der an alten Drudwerfen fo ungemein reichen 
Münchner Beibliothek, die PVenüßung der wictigften, 
in neuerer Zeit im In- und Nuslande erſchienenen Kas 
taloge, wie 4. B. des Spencer'iben, und anderer lite 
rariiber Schriften, die‘ Mirrbeilungen vieler gelebrten 
Freunde ſetzten den Verfaſſer in den Stand, an ungähs 
ligen Stellen die Panger’fiben Angaben zu berichtigen 
und zu vervolltändigen und fo ein Werf zu, liefern, 
welches in feiner Gattung Epodbe maben und die Bü— 
cherfunde, in weit böherm Grad als alle früber erſchle— 
nenen fördern wird. Wir dürfen daber dieſes Reper— 
torium mit vollem Recht als ein jedem Bücherfreund 
und Bibliorbefar unentbebhrlibes Hülfsmittel empfeblen, 
das man felbit bei dem Beide der Panzer’ihen Annalen 
norbwendig baben muß, indem es nicht nur eine mit 
der größten Umficht und Sorgfalt bearbeitete Ergänzung 
zu den von Panzer aufgeitellten Artikeln darbietet, fon= 
dern außer ungemein vielen bei diefen feblenden Druden 
alle in deutſcher Sprache erfhienenen umfaßt, welche 
von dem Plane der Panzer’fhen Annalen gänzlich ande 
geſchloſſen waren. 
Stuttgart und Tübingen, Jan. 1844, 


5. G. Cotta'ſcher Verlag. 
2ebrbucd 


ber 
fpeciellen Technologie, 
vornehmlich zum Gebraud) 
auf Univerfititen und in andern Rehranflalten, 
Nach dem jeßigen Zuſtande 


der Naturwiffenfchaften und den neueften 
Erfindungen und Entderfungen 


bearbeitet von 


Joh. Seine. Morig von Poppe, 
Doctor der Phitofopbie und Staatswirthfgaft, Prof. ber 
Technologie auf ber Univerfirdt Tübingen, Ritter ꝛc. ꝛc. 


Zweite fehr vermehrte und verbefferte Auflage. 
Mit 6 Steindrucktafeln. 


gr. 8. Preis 5 fl. 24 fr. oder 3 Rıplr. 8 Br. 


Die erfte Auflage dieſes Lehrbuchs ber fpeciellen 
Technologie hatte bald nah dem Erſcheinen das Glück, 
nicht bloß auf vielen Univerfitäten (in einer italieniien 
Weberfegung auch in Padua), fondern aud in andern 
Lehranſtalten ald Gompendium mit Nusen gebraucht 
zu werden. Seit dem Erſcheinen der erften Auflage find 
aber faft alle technifchen Gewerbe mit gar vielen wide 
tigen neueren Erfindungen und Entdetungeh bereichert, 
und überhaupt find fie fehr vervolltommnet worden. 
Diefed Neue und Beffere findet man num in der zwei 
ten Auflage, welche zugleich mit ganz neuen Abſchnit⸗ 
ten und zu genauerer Erläuterung der abgebandeiten 
Gegenftände, mit vielen Abbildungen auf 6 Steindruck 
tafeln verfeben ift. Die Unterzeichnete darf wohl boffen, 
daß aus diefen Gründen, fo mie wegen bed immer mehr 
wacfenden Interefies, das die Welt beutiged Tages 
an der Technologie nimmt, und wegen der vielen men 
errihteten Gewerbſchulen und anderer technologiſcher 
Pehranftalten, die zweite Aufiage eine noch weitere Aus— 
breitung finden werde, ald die erfte. 

Stuttgart und Tübingen, 


I G. Cotta'ſcher Berlag. 


Je 43. 


Morgenbil 


ati 


für 


gebildete Leſer. 


Montag, den 19. Februar 1844. 








— He has best right 
z To be the first of what we used to call 


„Gentlemen farmers.“ 


Byron. 





Reife in den fchottifchen Hochlanden. 


(f. Nr. 55 — 40.) 


Die Farmerse. 


Die Gehöfte, welche ih nach langer beſchwerlicher 
Wanderung durch die Wildniß erreichte, waren von nicht 
weniger als ſechs Stuarts bewohnt, deren Familien 
bier feit langen Jahren ausgedehnte Schafpahtungen 
befißen. Die ſechs Familien fcheinen in einer Art von 
Pahtgemeinihaft zu leben, Jede aber hat ihr befonbe: 
res Haus und Hof, bie wie ein Kleines Dorf dicht neben 
einander liegen. Sie fagten mir, fie ſeyen in der Ger 
gend weit und breit die größten „Oraziers“ und befißen 
zufammen gegen 6000 Schafe. — Herr und Eigenthümer 
des Grund und Bodens ift Zord Doune, „Eigentlich der 
Earl of Moray,” bemerkte der ältefte Stuart, in deifen 
Haufe wir eingefehrt waren und bei deifen Feuer wir 
ung niedergelaffen hatten; „denn Lord oder Baron Doune 
ift nur che second title Francid Stuart's. Carl of 
Morap tft fein erfter und vornehmfter Titel, und unter 
diefem gebt er.” — Diele Bauern wiffen um bie Titel 
ihrer Herrn fehr genau Beſcheid; ein Fremder begeht 
immer Fehler darin. 





| 
| 


Obgleich es bereits daͤmmerte, zeigte mir doch Maiter 
Stuart Alles in Haus und Hof. Er batte fein Haus— 
wefen in zwei Abtheilungen gebracht, eine für die 
Stallungen, für die Knehte und Mägde und für bad 
tägliche Leben, die andere für feine Gäfte, für die Sonns 
tage und für feftliche Gelegenbeiten, Auch in der erften 
war Alles recht ordentlich und reinlih, in ber leztern 
aber fo elegant und hübſch, wie ih es nur im ben beiten 
Pahthäufern Englands gefehen. Nicht nur in den Bin: 
mern, auh auf den Treppen und Hausfluren lagen 
Teppiche, und die Stuben waren fo zierlih, daß ich 
mih in meinem Meifecoftüm nicht hinein wagte, De 
ih eben mitten aud der Wildniß fam und mid auf 
dem beillofen Wege über die geringfte Hütte gefreut 
bätte, fo ſezte mich dieß in Erſtaunen wie einen Wilden, 
den man in die Mitte einer Hauptſtadt führt. Außer 
ſeinem Antheil an den 6000 Schafen hatte er nur noch 
neun Kühe und zwei Pferde, da fie nicht viel Hafer, 
Gerfte und Kartoffeln bauen, 

Drauf festen wir und. wieder an's Feuer in der 
großen Servants-hall, wo fich Alles verfammelte, ber 
Herr, die Knechte, die Nachbarn, die Mägde, mein 
Schneider und mein Füdrer, Eine allerliebfte Magd, 
Jeanne Fiſchar hieß fie, machte die Honneurs mit berr- 
licher Milch, die viel beffer ſeyn foll als die in den 
Lowlands. — Die Männer hatten alle jene Handſchuhe 
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an, von denen ich fhon früher beim Loch Tay geſprochen, 
ich meine Theerhandſchuhe. Sie hatten eben am ihren 
Schafen. den großen Alt des Theerens vorgenommen. 
Noch ftanden ſechs große Kübel vol Schmiermaſſe im 
Geböfte und eine ganze Meibe zum Theil leerer, zum 
Theil voller Theertonnen. Am folgenden Tage follte 
das „Smuiring* von Neuem angeben. Bei einer Heerde 
von 6000 Schafen gebt natürlih ein gut Theil Zeit, 
Arbeit, Theer und Butter darauf. Auf 30 Schafe, 
fagten fie mir, verbrauden fie einen Kübel voll, der 10 
Pinten Theer und einen Stein, d. b. 14 Pfund Butter 
faßt. 3000 Schafe verbrauden alfo jährlih 1000 Pinten 
Theer und 1400 Pfund Butter. Hier waren 6000 Schafe 
zu fhmieren, und fo ſieht man, daß der Artikel nicht 
unbedeutend ift. Sie balten aber die Sache für dburd: 
aus nothwendig. „The tahr keeps them warm and clean,“ 
wiederholen fie [dem dagegen proteftirenden Neifenden. 
In andern Ländern, wo ed doch auch Falt ift, denkt man 
nicht daran. Man finder in allen Ländern der Welt 
ſolche Wirthſchaftszweige und Anftalten, aus denen die 
Menihen auferordentlih viel machen, während man 
anderswo gar nichts davon weiß und doch auch durd 
die Welt kommt, ungerbeert und ungefchmiert, 

So fehr nun aber die verfchiedenen Länder in man: 
hen Sitten von einander abmweicen, fo auffallend fommen 
fie wieder in andern Zügen mit einander überein. So 
meinte ib, nur die Oſſeten im Kaufafus und die Kar: 
taren in der Krimm hätten die Sitte, ihr Feuer fo 
anzumaden, daß fie eihen diden Baumftamm am einen 
Ende anzünden und ihn dann in dem Maafe, ald er 
abbrennt, in’d Feuer nachſchieben; und nun ſaß ich bier 
im Haufe meiner ſchottiſchen Pächter bei einem Feuer, 
das auf ein Haar jenem oferifhen Feuer glich. Ein 
großer langer Baumſtamm lag mit dem einen Ende im 
Feuer und ruhte mit dem andern auf feinen Zweigen; 
das brennende Ende hatten fie mit Korfftüden umlegt, 
die ed immer in Gluth erbielten. 

Dann und wann fab ich fie einen braunen Zap: 
pen auf einen Stock fieden und darauf an's Feuer 
balten. Mein erfter Schredendgedanfe war, es möd: 
ten „Mutton chops“ ſeyn; ic erinnerte mich, daß 
ich oft auf ähnliche Weife einen Fegen Hammelfleiih am 
Feuer hatte röften feben, den ih nachher zum Aerger 
meiner Zähne verarbeiten mußte, Zu meiner Beruhigung 
erfannte ich indeß bald, dab es Tabafablätter waren. 
Die Leute erhalten bier den Tabak in Rollen; fie ſchnei— 
den fich ein Stüd davon ab, wickeln es auf und trodnen 
es auf befagte Weile am Feuer, bid es ganz brüdig 
wird, und dann ftopfen fie es leicht in ihre Fleinen Pfeifen, 

Mein gaftfreundlicher Wirth ließ auch meinem Führer 
einen „Dram” reihen, fo mie einigen feiner Nach— 
barn, und merkwürdig war mir das Geremoniel, mit 


welchem fie fib dabei gegenfeitig begrüßten und unter 
einander ihre Geſundheit tranken. „Deine Geſundheit, 
Lab!“ — „Eure Geſundheit, Stuart!" — „Euer Wohl⸗ 
ſeyn, Robert!“ fo ging ed immer rund berum, ebe fie 
den Dram anſezten und hinunter bradten. In ben 
böhern Claſſen in Schottland und England ift fonft das 
Gefundheittrinfen weniger gebrauhlih als bei und. — 
Vielleicht werden mit dem Branntwein auch mebr Um: 
ftände gemacht, ald mit Bier und Wein, weil er fräftis 
ger iſt und man fih mehr fcheut, ein ſolches Getraͤnk 
ohne Umſtaͤnde zu nehmen. 


Schtuß folgt.) 


Paul. 
(Bortfegung.) 


Es bleibt und noch zu erwähnen, melde Stellung 
der junge Paul bei diefen Kämpfen einnahm. Sie war 
teider keine fehr ehrenwerthe. Trotz des Befehls, neutral 
zu bleiben, ſchlug er fi bald zu der einen, bald zur 
andern Partie, und öfters gelang es ibm, durch geheime 
Autriguen den Kampf um ein gut Theil zu entflammen 
und au verlängern, 

Der Umftand, daß umnfer Held fihtbar heranwuchs, 
machte, daß die drei Freiherrn über feine Zukunft nad: 
dachten und Plane entwarfen. Unmöglih fonnte ein 
Gegenftand von folder Wichtigkeit den Frauen auf Schloß 
Brunswick entzogen werben, und eben fo wäre es unge— 
bäbrend und äußert Ffaltfinnig gewelen, die nächſten 
Verwandten und Freunde von einer Berathung auszu— 
fliegen, welche die künftigen großen Geſchicke eines 
Brunswid vorbereitete, Es verfammelten fib allo an 
einem Tage ſechs Ehrenmänner mir den zu ihnen gehös 
renden Frauen, Söhnen und Töchtern. Ganz zulezt, 
als die Verfammlung fhon vollgäblig war, fam nod ein 
Mann von mittlern Jahren angeritten, den man den, 
Rittmeifter nanıte Er trug einen übergroßen Schnurr= 
bart, ritt ein ſehr wildes Pferd und hatte die Blide 
beftändig auf die jungen Damen gerichtet, wobei er auf 
eine hoͤchſt auffallende Weile das Daſeyn ihrer Väter, 
Brüder und Mütter ignorirte. Der NRittmeifter war 
der Gönner nnd Bundesgenoffe Pauls, und bei feinem 
endlichen Ericheinen ſchlug das Herz unſeres Helden höher, 
und er machte von feinem Verſteck aus dem Mirtmeifter 
ein Zeichen, Das diefer micht ermangelte, zu erwidern. 
Paul harte nämlih die firenge Weifung erbalten, wäh— 
rend der Berfammlung fich nicht in ber Nahe derfelben 
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bien zu laſſen; dieß hatte zu Folge, daß unfer Held 
auf den Einfall fam, fib in bie Höble des alten Uhr: 
faftend, der in der Ede des Familienfaals fand, zu 
verſenken und von Zeit zu Zeit durch die runde Deffnung 
aufmerfiame Blide auf die Verfammlung zu richten. 
Nur. dem Mittmeifter hatte er dad Geheimniß feiner 
Gegenwart verrathen, und verfehlte nicht, ſich im leb— 
dafıen Rapport mit ihm zu feßen durch wunderfame 
geifterbafte Töne, oder durch Grimaffen, die er hinter 
der runden Deffnung. fehnitt, wogegen der Mittmeifter 
wieder gewiſſe Beiben und Pantomimen mit der Hand 
machte, die er binter dem Rücken des Onfel Lorenz auf 
deffen Stuhl lehnte, und die jedesmal ein erſticktes, 
dumpfed Gelächter im Innern des Uhrkaſtens zur Folge 
tten. 
e Die Berathung nahm ihren Anfang. Der Zegationd: 
zath, der ſich die Geſchicklichkeit, Reden aus dem Steg: 
reif zu halten, beimaß, gab eine Heine biftoriiche Stiyze 
son der Kamilie Brunswick, ihrem erften nachweisbaren 
Erfcheinen In Urfunden, ihrer Verbreitung und endlich 
ihrer Wirkiamfeit. Der lezte Punkt war ſehr ſchnell 
erörtert. Der Legationsrath ging jezt auf die neue und 
neu eſte Zeit über, machte fcharffinnige Bemerkungen über 
den Verfall des Adels, die allgemeine Niedergelchlagen: 
heit erregten, und erhob dann die gebeugten Gemütber 
mit der tröfilihen Ausſicht, daß der Adel fih unfehlbar 
in fürzefter Seit glorreih wieder emporrichten werde, 
und wenn dieß geihehen, daß dann die Brundwide einen 
nit geringen Antheil an dieſem freudigen Ereigniffe 
haben würden. Die Verfammlung ftieß einige; „das 
wollte Gott! mir mwollen’s hoffen!” mit gläubiger Er: 
gebung and. 

Bid hieher war Alles friedlich gegangen; nun aber 
glaubte der Legationsrath die Verpflihtung zu baben, 
als Vater eines fo hoffnungsvollen Sohnes, aud Einiges 
von feinen eigenen Verdienften mit Beſcheidenheit zu er: 
j wähnen. Kaum batte er jedoch hievon angefangen, ald 
ein mißvergnüägtes HYuften feiner beiden Brüder ihn fo: 
fort unterbrad. Diefe boshafte Störung, bie ein bei: 
fauiges, nicht minder boshaftes Lacheln bei einigen 
Maännern und Frauen der Verſammlung bervorrief, 
brachte den Rath aus ber Faſſung und er unterließ dad 
Eigenlob, indem er nur kurz binzufügte, daß er wuͤnſche, 
fein Sohn möchte in die Fuöſtapfen des Vaters treten, 

Bruder Lorenz erbob fih und rieft, „Das wünfde 
ich gar nicht!“ Darauf ſezte er ſich ſchnell wieder nie 
der und nahm eine Prife. — „Warum wänfhen du das 
nicht, Bruder Lorenz?” fragte der Rath in fanftem Ton 
und mit volfommen würdevoller Faſſung. — „Weil dein 
Wiſſen Stüdwerk if,” fagte der Angerufene, „und weil 
du immerdar das rechte Biel verfehlt haft,“ — „Haft du 
es denn erreicht, geliebter Bruder?" — „So weit eine 


unvollfommene Sreatur ed erreichen kann,“ entgegnete 
Lorenz und flug die Augen nieder. „Wir figen Ale 
hienieden in Trübfal und Verwirrung,“ 

Ein lange Paufe entitand nad diefem Ausſpruch; 
ein paar der Brunswicke läbelten, die andern blidten 
ernfthaft und ungeduldig vor fib bin. Ein forpulenter 
Oberjagermeiſter, ein febr achtbares Mitglied der Fa— 
milie, pochte mit feinem Stock und rief: „Bar Sache!“ 
— Der Major ftampfte mir feiner Krüde auf den Bo: 
den umd rief: „Die Frage ift: fol Paul Militär oder 
Eivilift werden? Blaurock oder Schwarzrock?“ — „Ja, 
das ift die Frage!” rief ber Oberjägermeifter, und meh— 
rere jüngere Mitglieder der Verſammlung bemerkten 
ebenfalls, daß dieß die Frage fen. . 

„Bor allen Dingen, meine Freunde und Vettern,“ 
fagte der Legationsrath mit einem weltmänniichen leich— 
ten und grazidfen Lächeln, „muß Paul ein nützliches 
Mitglied der menihlihen Gefellihaft werden; dieß 
fheint mir die Hauptſache.“ — Bruder Lorenz; fprang 
auf und bemerkte, daß ihm dieß nicht die Hauptſache 
feine. — „Und was würden du denn ald die Hauptſache 
bezeichnen, theuerfter Bruder?" — „Daß er ein Chriſt 
werde!" — „Ei zum Kuckuck, das gehört nicht hieher!* 
rief der Oberjägermeifter, indem er mit feinem Bam— 
busrobr dem Boden einen furdtbaren Stoß verſezte. 
„Shriften find wir Alle; ich wüßte nicht, daß ein Mas 
bomedaner oder Jude im unſerem Kreiſe ſaͤße. Ich ſchlage 
vor, den Jungen auf eine Forjtafademie zu ſchicken. Da 
bat er eine anftändige Beichaftigung, und nicht jeder 
Lump kann ed ibm nachthun, denn die Societät bält auf 
Neinigfeit und alte Namen.“ — Die Legationsräthin 
nahm ſchüchtern das Wort und bemerfte, daß dieß auch 
ihr Wunſch fep, und zwei junge Eoufinen bemerften, 
daß die Forftuniform eine ſehr Meidende und wie für 
Paul geihaffen ſey. Paul warf ihnen aus dem runden 
Fenſter eine Kußhand zu. 

„Ich babe gegen den Stand durchaus nichts,” rief 
ber Legationsrath, „und wir baben nicht weit zu fuchen, 
um eine Bierde deffelben in der Perfon eines ſehr geach— 
teten Vetters zu begrüßen. (Der Oberforftmeilter brummte 
vor fi bin: „Gehorſamer Diener! Ich liebe feine Com: 
plimente,”) Dennoh glaub’ ih, daß eine diplomatiſche 
Laufbahn —“ — Der Major ſtieß mir der Krüde feinen 
Bruder etwas umianft an und riefs „Zt nicht meine 
Meinung! Die Diplomaten find Lafaienvolf, elende 
Egoiften, die Öffentlich bezahlt werden, um beimlid 
ſchlechte Streiche zu machen,” — „Ich erinnere dich, ges 
liebter Bruder,” bemerkte der Rath, indem er fib auf: 
richtete und gleihfam im vollen Glanze diplomatiſcher 
Herrlichkeit leucbtere, „an Lorbar von Brunsmwid, der bei 
Unterzeichnung des weſtphaͤliſchen Friedens eine Nolle 
fpielte.” — „Und ich erinnere dich,” fuhr der Major auf, 


172 


„daß diefer Burſche der einzige Schuft in unferer Familie 
war, denn er nahm Geld, um fein Vaterland zu verrathen,“ 
(Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz- Nachrichten. 
Chambery, Februar. 
(Bortfepung.) 
De Maiftre Über Rußland, 

„So fagt Bacon, ein viel tieferer und umfaſſenderer Geift 
als Rouffeau: „die Religion iſt ein notbiwendiges Aroma, auf 
daß die Wiſſenſchaft nicht verderbe und verfaule.“ Allerdings if 
die Mora ndrkig, um ben ſchaͤblichen Einfluß ym neutralls 
ſiren, ben die Wiſſenſchaft haben würde, wenn man fie alein 
walten fieße, In biefer Beziehung hat man fig im vorigen 
Jahrhundert fehr geirrt. Man glaubte damals, Unterricht 


ſey Erziehung; jegt weiß man, daß er der ohne Vergleich uns 


wichtigere Theil aͤcht menſchlicher Bildung IN, Man hat ben 
jungen Gemäthern eine ausſchließlich wiffenfchaftfiche Mich 
tung gegeben und aus ber Moral ein Flicwert gemacht, bad 
man nach Gutduͤnken annehmen oder toeglaffen ibnne. Diefed 
feit der Aufhebung der Jeſulten angenommene Eyftem bat 
in weniger als dreißig Jahren bie abſcheuliche Beneration 
bersorgebracht, bie Gott abſchaffte, die Altaͤre umſtuͤrzte und 
einen edein König mit den Seinigen auf das Biurageräft 
fayleppte. Sie werben bemerten, Herr Graf, daß nicht bloß 
die Ehriften, fonbern alle Nationen im Folge eines maͤchti⸗ 
gen, untruͤglichen Inftintts die Erziehung ber Jugend Prie⸗ 
ftern anvertraut haben. Diefe Uebereinftimmung verbient 
große Aufmertſamteit. Seine Kaiferlihe Majeftär entbehrt 
biefed großen, unermenlichen Vorzugs; benn in Rußland iſt 
Leider die Kirche von ber Geſellſchaft getrennt, fie bat feine 
Bärgertiche Stellung bei Ihnen. Ich will aber vorerft biefen 
Uebelſtand umerbrtert Taffen, unb nur darauf hinweifen, daß 
man ſich im biefem Rande ſowohl äber den VTiugen dev Wiſ⸗ 
ſenſchaft, als Über bie Mittel taͤuſcht, fie bei ſich einzufuͤh⸗ 
ren, Man bentt oft, es genüge, eine höhere Unterrichtös 
anftalt zu erbffnen, VProfeiforen dabei anyuftellen und gut zu 
bezahlen. Damit ift aber noch fehr wenig geſchehen, wenn 
die Generation nicht durch fangen und tüchtigen Elementar— 
unterrimt und durch Mittelfchulen bereits zit ſolch höherem 
Unterricht vorbereitet if. Damit macht fin ber Staat nur 
Kofen und bie hoöͤbern Schulen bleiben leer. So entſtehen 
Gymnaſien, die bald nach ihrer Erdffuung wieder geſchloſſen 
werben mälfen, weilfeine Schüler fommen, Denten Sie fih eine 
Regierung, die mit ungebeuern Koften herrliche Gaſthoͤfe in 


einem Lande anlegte, wo Niemand veidt; nicht anders vers 


fährt eine Regierung. die große Summen für höhere Unter: 
richtsanftalten verwendet, bevor ſich ber richtig bearbeitete 
und vorbereitete Geiſt der Nation zu den Wiſſenſchaften 
wendet. Ich glaube Ihnen, Herr Graf, fon muͤndlich eine 
Bemerfung ausgeſprochen zu haben, die ich bier wieberhelen 
wid, Die beruͤhmteſten Akademien Europas baten alle mit 
freten Privatvereinen einiger Wiffenfhafrsfreunde begonnen. 
Erft nach einiger Zeit gaben ihnen bie auf bed Volts beis 
fällige Stimmung aufmerffamen Landesherrn Diplome und 
Privitegien. Ueberall wurden fie von ben Regierungen wer 
gen der Gelehrten gegründet, die fie bereits im ihren Räns 
dern hatten, nie aber in ber Hoffnung, dergleichen einmal 
zu befigen, Es in ein großer Mißgriff, unermeplihe Sum— 
men zum Bau eines Käfige für ben Vogel Poönir zu vers 
wenden, bevor ınan weiß, ob er je fommen wird, Sie wir 


ben Ihrem Waterland einen großen Dienft erweifen, went 
Sie Ihren trefflihen Souveräu von ber Wahrheit des Sapes 
überzeugten, daß er nur zweierlei Menſchen braucht: de 
gens braves ct de braves gens, Alles Uebrige ift nicht nmds 
tbig und wird von felbft fommen. Die Zeit, fagt ein per: 
ſiſches Sprichwort, ift ber Wunder Water. Die Zeit ift ber 
bene Minifter der Fuͤrſten. Ohne fie gelingt ihnen nichts, 
Die Muſſen aber verachten die Beit und wollen fie nicht abs 
warten, Dafür raͤcht fie fih und fportet ihrer, Es ift ein 
großes Ungluͤck, daß diefe berühmte Nation zu ber irrigen, 
allzugroßen Adtung vor ber Wiſſenſchaft noch ben Fehler 
fügt, fie ſchnell befigen zu wollen. Denn dadurch ſchabet 
fie ſich in der Achtung anberer Nationen, fie demuͤthigt ſich 
vor ihnen, benn fie flebt im biefer Beziehung weit hinter 
ihnen zuruͤck. Dieß ift eim falſches und gefährliches Vorur— 
theil. Die Rufen kdunten bad erſte Volt der Erbe ſeyn, 
ſelbſt wenn fie fein Talent für die Wiffenfchaften hätten; 
denn die erfte Nation der Welt ift unftreitig bie, welche im 
ihrem Lande bie glüdtihfte und nach Außen die am meiſten 
gefuͤrchtete iſt; alles Uebrige ift nur Parade, Aber ba find 
wir noch lange nicht. Wie nefagt, noch iſt es nicht eutſchie⸗ 
ben, ob die Nuffen für die Wifenfchaften gemacht find. Dieß 
bejaben ober verneinen zu wollen, wäre gleich vorſchneu. 
Indeſſen zeigt dieß Bolt eine traurige Eilfertigkeit, bie ibm 
von der Natur geftedten Schranfen zu Überjcreiten und fich 
vor andern Nationen zu demüthigen. Man glaubt einen 
Jungen Menſchen zu ſehen, der ſich ſchaͤmt, mod fein Greis 
zu ſeyn. Aue andern Mationen Europas haben drei ober 
vier Jahrhunderte lang geftammelt, che fie fprechen fonnten, 
warum wollen denn bie Rufen gleich beredt ſeyn? Hier 
drängt fi mir eine Bemerkung auf, bie wichtig ſcheint und 
die befonderd Rußland angeht. Die Art firtfiher Vegetation, 
die nach und nach bie Wölter aus ber Barbarei zur Eivilis 
fation führer, ift bei den Ruſſen unterbrochen und durch zwei 
Creigniffe gleichfam in zwei Theile gefchmitten worden: zus 
erfb durch das Kirchenſchisma im soten Jahrhundert, und 
bann im ı5ten durch den Einfall der Tataren. Alle moberne 
Eivirtfation iſt vom farhofifchen Rom ausgegangen. Werfen 
Sie einen Blick auf die Welttarte; überall, wo Roms Ein: 
fuß nice mehr hindringt, ſteht auch bie Eivitifarion ſtill. 
Dieb ift ein Weltgefeg. In Rußlaund muß baber bie verlos 
vene Zeit wieder gewonnen werben, unb id glaube, Peter I. 
hat biefe Operation eher vergdgert als befördert, Indem er 
glaubte, die Wiſſenſchaft fev eine Pflanze, bie durch Kunſt 
erzeugt werben ibnne, wie Pfirfihe im einem Zreisbaus. 
So aber gebt «8 nicht, ohne daß darin für die Rufen etwas 
Mieberichlagended Täge, Die Polen find ein ſlaviſches Bolt, 
das von derſelben Wurzel fhammt, und doch haben fie ſchon 
vor brei Iabrbunderten Eopernicns, eine der ſchoͤnſten Bier 
den bes menſchlichen Geſchlechts, hervorgebracht. Im Waſſer 
der Dina liegt doch gewiß feine magiſche Kraft, weoburch bie 
Wiſſenſchaft abgehalten würde, binäber zu bringen. Alles 
tomnt nur baber, dab derſelbe Einfluß, ber am linfen Ufer 
berrfcht, nicht auch auf dem rechten gewirtt hat, Alles komme 
atfo jezt darauf an, daß man die verlorene Zeit durch Fuge 
Vorbereitung wieber zu gewinnen ſucht. Im günftigen Aus 
genblicke mag ein von Außen ber getragener Funten die 
Flamme der Wiſſenſchaft beim wohlvorberelteten ruſſiſchen Volte 
erregen und entwickeln. Dann werden ſich ihr ſchnell alle 
Geiſter zuwenden, gelehrte Geſelſchaften werben ſich von 
ſelbſt Bilden, und bie Regierung wird fir nichts zu ſorgen 
haben, als für ihre Form.“ (Fortfegung folgt.) 
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Seht, fie kampften den Kampf der geiſtverſehrenden Bwletracht, 
Und dann fehleden fie au’ in Freundſchaft wieder verfähner. 


Homer. 


— —— —— ——— ——— — —— — — —— 


Paul. 
(Bortfeuung.) 


Der Legationdrath emtgegnete mit einem milden 
Lächeln: „Die Diplomatie modifizirt den Begriff Vater: 
land auf eine äußerft feine Weile.” — „Ich liebe aber 
die grobe, ehrliche Weife, und zum Teufel! Paul ſoll 
kein Diplomat werben, da feße ih meine Krüde zum 
P ande! Ich möchte fragen, wie es bier noch eine Frage 
geben kann? Er fol Soldat werden!” — „Sa, er fol 
Soldat werden!” riefen alle Männer im Ehor, Bru- 
der Lorenz ausgenommen. Es wurde ein freudiges 
Getrommel im Uhrkaſten hörbar, 

Der Legationdrath ließ den Sturm ber militärifchen 
Begeiſterung erft verraufgen, dann begann er: „Es ift 
mir lieb, daß mein Sohn nicht gegenwärtig iſt, um 
dreift bemerken zu können, daß ih an ihm nicht die 
Eigenfhaften zu einem Soldaten finde.” — Paul fah 
aus dem Uhrkaſten feinen Vater mit einem wüthenden 
Bit an. — „Wie?“ riefen die Frauen, „glauben Sie, 
daß ed ihm an Muth fehle?” 

Der Legationdrath zwinferte aͤußerſt ſchlau mit den 
Augen, ohne zu antworten. Eine große Aufregung zeigte 
fih in der Familie, Der Major fprang auf, flug mit 


| 
| 
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feiner Krüde wüthend auf ben Tiſch und ſchrie: „Der ift 
ein Schurke, ber behauptet, daß es meinem Neffen an 
Muth fehlt!" — Der ganze Kreis fuhr sufammen und 
die jungen Damen verftedten weinend ihre Geſichter in 
die Tücher. Eine bange Erille berrfhte um ben Uhr: 
kalten herum, Der Regationsrath nahm wieder bad 
Wort: „Du mißverftehft mid, theurer Bruder, wenn 
du meine vorfihtigen Andeutungen auf fo robe und’uns 
geſchickte Weile auslegſt; ich habe feineswegs fagen wollen, 
daß es unferem Paul an Muth fehle, fondern —“ — 
„Ich bitte,” rief ber Major, fi roth vor Zorn an die 
Verfammlung wendend, „auf diefen Schwäßer nicht mebe 
zu hören, Ich habe, es ſey Gott geklagt! die Zeit meines 
Lebens hindurch Niemanden gekannt, der fo wenig feine 
eigenen Angelegenheiten zu orbnen und zu lenken weiß, 
als diefen Mann bier, der fich meinen Bruder nennt.” — 
„Der Meinung bin ih ebenfalls,“ rief Lorenz. — „Ic 
fann dem feider auch nicht widerſprechen,“ fügte Fräus 
fein Amelie hinzu. Die Legationsräthin warf ibr einen 
mwütbenden Bli zu und brach dann in Thraͤnen aus; 
doch das Fräulein fuhr unbefümmert fort: „Wo fände 
man einen Vater wie dieſen, der feinem eigenen Sobne 
den Muth und die Fähigkeit, ein verdienftvoler Mann 
zu werden, abiprict? Das ift, zum mindeſten gefagt, 
abſcheulich! D ih kann verfihern, daß ich recht gerne 
aus diefem Haufe ausfcheide.” — „Und id kenne Leute, 
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die biefe Freude theilen,” fagte der Legationsrath mit 
einem Lächeln, dad ſchon aufbörte ſanft und huldvoll 
zu ſeyn. - 

Das Fraͤulein fubr fogleih von ihrem, Stuble auf 
und mit ihr erhoben fich zwei ältlibe Goufinen, die von 
wahrhaft widernatürliher Haäßlichkeit und Magerkeit 
waren, Alle drei riefen mit Einer Stimme: „So! eil 
das ift fehr fein, fehr artig!” Die Legationsräthin rief! 
„Ja, liebe Schwefter, das iſt fehr fein, das ift fehr 
artig! Auf ein Betragen, wie das Ihrige, gehört Feine 
andere Ermwiderung.” — „Ich werde dieb meinem Bräu— 
tigam fagen!” rief dad Fraulein, — Ein fhallendes Ge: 
laͤchter brach bier aud. „Dem Krämer?” rief der Major. 
„But, meine Theure! Geb, mein Schätzchen, und 

‚verflage und bei ibm, Mielleicht fchlieft er uns aus 
Race feinen Laden zu, wenn wir nach Kaffee und Zuder 
ſchicken.“ 

Dieſe ungemüthliche Anſpielung brachte die Braut 
außer ſich vor Zorn und Erbitterung. Mit ihr zugleich 
erglühten die zwei magern Couſinen. „Ich trage darauf 
an, daß diefer rohe Menfch fogleih den Saal verlaffe!” 
rief das Fräulein. — „Bruder Anton!” fprac Lorenz, 
„bebe dih und verlaß unfer frommes Haus! Du haft 
die Mägdlein durch deine wilden Worte und noch wil— 
deren Mienen arg gekränkt.“ — „Ich frage weder nach 
euch, noch nad irgend einem Menfhen auf Gottes Erd: 
boden,“ polterte der Major. „Ich fage meine Meinung, 
und damit holla! Macht ihn meinetwegen zum Bettel: 
bubden ; um fo mehr kann er hoffen, gewiſſen Morbildern 
in der Familie aͤhnlich zu werden,” 

Diefe Anzüglichkeit nahmen fi ein paar Vettern 
zu Herzen, bie nicht im Muf ftanden, große Reichthümer 
zu befigen; fie erhoben fih mit ihren Familien und 
machten Miene, den Saal zu verlaffen. Sogleich gerieth 
Alles in Aufruhr. Wergeblih wandte der Legationdrath 
alle feine Mittel diplomarifher Ausgleichung an; das 
Gewitter brach los und der Kampf begann. Amelie, im 
Gefolge ihrer zwei Jungfrauen, ftürzte ſich beldenmätbig 
auf den Major, den nur ein Meines Corps jüngerer 
Vettern vertbeidigte, Das Gezaͤnk wurde fo allgemein, 
dag Niemand mehr fein eigenes Wort hörte, Der Dber: 
jägermeifter ftolgirte im Saal auf und ab, wie eine 
foloffale Bulldogge, während, gleih feinen Windfpielen, 
die magern Geftalten bes Bruder Lorenz und bed Lega— 
tionsraths um ibn berbüpften, Cine Gruppe Frauen 
batte fih in einen Winfel zurüdgejogen, um ungeftört 
zu weinen. Der Rittmeiſter lachte laut, indem er feinen 
Pudel anrief und ihn uber den Stock fpringen ließ; eine 
hoͤchſt unpaffende Kunftproduftion Angeſichts eines fo 
ernftliben Kamilienfampfs. Jezt börte man die Thüre 
auffpringen und ſah den Major verihwinden, deſſen 
Krüde noch lange zwifhen der Thürfpalte fihtbar blieb, 
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gleich wie das unbefiegte Schwert eines tapfern Ritters, 
der noch im Fliehen droht. 

Diefen Augenblick hatte Paul zugleich zu feinen 
Triumphe auserfehen. Er flürzte, ba der Tumult am 
aͤrgſten war, aus feinem Ubrfaften hervor, fprang mitten 
in’ die Verfammlung, ftemmte beide Arme in die Seite, 
ſchnitt eine Frage und. rief: „Rathſchlagt nur immer 
zu! ic werde doch, was ih will!” — Ueber die beiz 
fpiellofe Frechheit des Anaben verfiel die Verfammlung 
auf einen Moment in ein fehmeigendes Staunen. Die 
Zegationsräthin lief jedoch auf ihren Sohn zu, ſchloß 
ihn in ihre Arme und rief: „Da it mein Paul! ba iſt 
mein Liebling! habt ihr noch das Herz, ihr fübllofen 
Männer, ihm den Muth abzufprehen ?" — Hiemit war 
die Berfammlung aufgelöst. — Um Abend fuhren diefelben 
Menfchen, die fi hier fo erbittert und feindfelig gegen 
einander benommen hatten, unter Lachen und Scerzen 
auf dem See fpazieren, Es waren in der That wunder: 
liche Leute, Ddiefe alten Brunswicke, und ihre Freunde 
und Genoflen nicht minder. ö 


(Bortfegung folgt.) 


> Reife in den fchottifchen Hochlanden. 
Schuß.) 


Nahdem der Dram genommen und einige Ders 
traulichfeit entitanden war, fragten fle mich alsbald nach 
meinem „Elan“ und Vaterland. — Mein Elan, ant: 
wortete ich ihnen, ſey nicht eben fehr bedeutend, und 
namentlich nicht Böniglich, wie ihr Royal-Stuart:Elan; 
im Webrigen fep ich ein „Garamalijach“ und fomme and 
„Garamalıj.“ Dieg find die gäliihen Namen für Ger- 
mans und Germany. Darauf verbreiteten fie fih im 
Rob ber Deutfhen, und einige, bie unten am See ber 
kannt waren, fagten, von allen Fremden feyen bie 
Deutſchen diejenigen, welche am häufigften bieber kämen, 
ihre Seen zu befehen. — „Ahr Deutfchen feyd wie wir 
Schotten ein wanderndes Wolf, Ihr liebt die Fremde 
und zieht überall umber. Ahr ſeyd darin ganz anders, 
als die Franzofen, unfere nächſten Nachbarn, welche wir 
bob am häufisften bier zu ſehen erwarten Fönnten, bie 
wir aber faſt nie zu ſehen befommen. Und doch iſt euer 
DVaterland wohl fiebzehnmal größer ald Franfreih, ſo 
daß ihr weit mehr Platz darin habt, als bie Frangofen 
im ihrigen. Der Größe eured Vaterlandes wegen wun—⸗ 
dert mich eure Wanderluft. Bei und Schotten hier ift 
ed fein Wunder, da wir ein fo enges, Meines Waterland 
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babın, daß wir immer nach zwei, drei Siebenmeilens | Freunde zu erwerben. Sie find vorfichtig in ihrem Bes 


ſchritten, die wir machen, glei in’d Meer laufen. Da 
fehnt man fih denn natürlich einmal über's Meer bin: 
über in andere Länder, Bei euch aber bangen ja alle 
Zänder mit einander zufammen, und es ift Alles, Frem- 
des und Einheimiſches, mehr Eins.” 

Big auf das fiebzehnmal größere „Garamalrj“ war 
Alles, was mein Bergfchotte fagte, ganz vernünftig. 
Und auch jenes ift nicht fo unnatürlich. Ich babe icon 
oben gefagt, daß Deutfhland den Leuten hier weit größer 
fheint, als es ift, da fie auch Ungarn, und überhaupt, 
weil fie hören, daß die Donau ein deutſcher Fluß iſt, 
alle Donauländer dazu rechnen. — Deutichland, das iſt 
ihnen der weite große Often hinter Frankreich, und fie 
wiſſen oft felbft nicht, ob die Muffen auch noch Deutſche 
find oder nicht. Mic fragte einmal ein ſchottiſcher Kauf: 
mann, dem ich gefagt hatte, ich fep ein Deuticher: „are 
you a Russian or a Prussian German ?* Der unglüdlide 
Meim Preußen und Reußen bat wohl fchon mehr Jer: 
thuͤmer der Art veranlaft. In einem englifhen Journal 
las ich neulich, es gebe jezt 62 Millionen Deutfhe in 
Deutſchland. 

Uebrigens iſt zu bemerken, daß die Bergſchotten 
durchgehends ein fehr verftändiges und auch meiltens 
fehr gut unterrichtetes Volt find. Schon Dr. Johnſon 
und noch frühere Meifende haben fie fo gefunden und 
bemerkt, daß, fo wild und rauh ihre Sitten find und 
fo armfelig und füämmerlich fie meiftens leben, die Schärfe 
ihres Verſtandes niht nur, fondern auch der Umfang 
ihrer Kenntniffe und der Grad ihrer Bildung verhält: 
nißmaßig febr bedeutend fepen. — Johnſon drüdt an 
mehreren Stellen feines Buches feine Berwunderung 
darüber aus, dab fo viele Kenntniffe mit fo wilden 
Sitten, mit fo kriegeriſchem Sinn und fo großer Armuth 
beiſammen ſeyn koͤnnen. In einem merkwürdigen, von 
ben Poorlaw Commissioners im Jahre 1841 herausgege⸗ 


benen Buche über die Erziehung der Kinder der Armen, 


in welchem ſich überhaupt ſehr viel Stoff zur Kenntniß 
Großbritanniens findet, liest man namentlich meh: 
rere intereffante Berichte großer Fabrifbefiger über den 
Nationalcharakter der verſchiedenen Arbeiter, die fie in 
ihren Werten befchäftigen. Es heißt darin unter Ande— 
rem; „Wir finden, daß die ſchottiſchen Arbeiter auf dem 
Eontinent weit beffer fortlommen, als Die englifchen, 
was ich vorzüglich ihrer beffern Erziehung zufchreibe, die 
es ihnen leichter macht, fi in die Umftände zu fügen 
und fih mit ihren Genoffen und allen Leuten zw ver: 
fragen, mit denen fie in Berührung fommen. Da fie 
ihre eigene Sprache gewöhnlih grammatikaliſch gelernt 
baben, fo lernen fie auch fremde Sprachen leichter, Sie 
haben einen großen Hang zum Lefen, und ſuchen immer 
in anftändige Geſellſchaft zu fommen und fi refpeftable 


tragen und begierig, ſich Kenntniſſe zu erwerben, durch 
welche fie fi in die beffern Klaffen der Gefellihaft em: 
porfhwingen koͤnnen.“ — Diefes Zengnif legt einer 
ber bebeutendften Fabrifbefiger in London, Namens 
Eier, ab, 


Alle diefe Berichte ſtimmen ganz mit den Beobach⸗ 
tungen älterer und neuerer Reiſender überein, So fand 
auch ih bei meinen Farmers ſehr viel Verſtand und 
Leichtigkeit des Auddruds, und ber aͤlteſte Stuart zeigte 
mir feine Bibliothef, die aus einigen ſtatiſtiſchen, reli⸗ 
giöſen, geographiſchen und philoſophiſchen Werken be⸗ 
ſtand; auch hielt er ein Journal, „der Gazelteer” ges 
nanut. Und doch waren ihre Geböfte auf drei Seiten von 
der Wildnif umgeben, die ich oben beſchrieben, und anf 
ber vierten vom Wald, den ich nachher durchſchritt. Ich 
muß überhaupt noch die Bemerkung nachholen, daß ich 
bei den Fleinen Dorfwirthen, bei welchen ic auf meiner 
Reife wohnte, überall eine ausgewählte und wohl gehal⸗ 
tene Heine Bibliothek fand. Meine Pächter und ihre 
Knechte, fowie überbaupt ale Anmefenden verſicherten mich 
auf meine Frage, fie können Alle leſen und ſchreiben, 
und dieſe Künſte verſtehe überhaupt hier Jeder mann. 
Von allen Wildniſſen der Hochlaude mag dieß indeß doch 
nicht zu verſtehen ſeyn. 


Doktor Johnſon bringt manches Intereflante über 
das merkwürdige fogenannte second sight der Hodländer 
bei, was man bei ihm lefen kann. Ich dachte au wohl 
an das second sight, da ih mih nun einmal unter 10 
Mugen Leuten befand; aber ich war nicht fo glüdlia, 
irgend etwas Neues zu hören. Nur die Frage beante 
mworteten fie mir, ob es aud einen gälifhen Namen für 
bie Erſcheinung gebe. Sie fagten, es heiße „Darasiule,“ 
fprih „Darschul.“ Ich glaube, daß diefe geiftige Fata 
Morgana mehr gälifhen als fächfifch + germanifchen Ur- 
fprungs if, Das zweite Geſicht fcheint mir fo ganz zu 
den übrigen gälifhen Seeleneigenbeiten zu palfen, Leider 
weiß ich nicht, ob auch in Irland das second sight zu 
Haufe ift, wie man nad fo vielen Dingen, Die Srland 
und Schottland gemein find, wohl vermuthen darf. 


Wie Schöndeit, fo zieht auch Klugheit im einfachen 
Gewande vorzugsweiſe an, und ed mwurbe mir ſchwer, 
von meinen geſcheidten Farmers Abſchied zu nehmen, 
Da ich aber meinem Neifeplane nad noch an diefem Tage 
am Loch Satharine eintreffen wollte, fo machte ih mich 
noch bei Mondfhein mit meinem Führer anf, um bie 
legten fünf Meiten meines Tagemarfches zurückzulegen. 
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Korrefpondenz- Nachrichten. 


Ehambern, Februar. 
(Fortfegung.) 


De Malfire über Rubtend, — Verſammlung der frangbfiichen geo: 
Iogiihen Geſellſchaft. 


„Bis zu dem Augenblick, wo ſich diefe innere Gährung 
und Entwirlung entſchieden und Überall zeigt, iſt alle Az 
firengung, den höhern Unterricht und bie böbern Wiſſen⸗ 
ſchaften in Rußland beimifch zu machen, nicht nur unnäh, 
fondern auch für den Staat felbft gefährlich, weil diefe uns 
natärfiche und ungeltige Anftrengung nur dazu dient, dem 
gefunden Sinn bed Volts zu erfliden, der in allen Rändern 
die Fräftigft erhaltende Mat if, Dur biefe unnatuͤrliche 
Auſftreugnug wird Rußland uͤberdieß mit einer Menge Halb⸗ 
gefehrter augefuͤllt, die viel ſchlimmer find als die Unwiſſen- 
den, mit Renten, die eine falfhe Richtung haben und falſch 
gebitbet find, die Rußland im Stillen verachten, feine Ne 
sierung immer tabeln, auslaͤndiſchen Gefpmad, bie Sprachen 
und Sitten, Moben und Fehler des Auslands lehren, und 
immer geneigt find, umzuſtürzen, was ihnen unrecht ober 
unpaſſend vortommt, d, h. fo ziemlich Alles. Aus dieſen 
Wiſſenſchaftefieber entſteht noch cin anderes großes Uebel 
für Rußland. Die Regierung, bie für dem hoͤhern wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterricht feine Lehrer und Profefforen bat, ift 
gezwungen, bergfeichen aus ber Fremde fommen zu laſſen. 
Wahrhaft unterrichtete und ſittliche Maͤnner verlaſſen aber 
nur ſelten ihr Vaterland, wo fie gefannt, geehrt, angeſtellt 
und gut belohnt werben. Ju's Ausland, zumal in das rauhe 
Nußlaud, schen in ber Megel nur wmittelmäßige, ober im 
ihrem Waterfand übel berufene Leute, um da ihre Wiſſen⸗ 
ſchaft für Gelid zu lehren. Eo wird Nußfand mit zwei⸗— 
bdentigen oder gefährlichen Leuten uͤberſchwemmt, bie politische 
Stuͤrme oder politifche Verurtheilungen aus ihrem Water: 
land vertrieben baten. Das Berbättniß Rußlauds zu folchen 
Menfhen wird durch ein hier zu Land gewöhnliches Vorur⸗ 
heil nur noch gefährlicher. Man iſt nämlich in Rußland 
ftinfhweigend Äbereingetoinmen, bie Gittligpteit ald ganz vers 
ſchieden und unabhängig von dem Unterricht zu betrachten. 
Wenn z. B. ein Profeffor der Naturlehre ober ber griechi⸗ 
ſchen Sprade bieher lommt und ſich Öffentlich als ein ums 
fittliher Menf oder als eim Atheift zeigt, fo fagen bie Leute 
gewoͤhnlich: was haben feine Sitten oder fein religidfer 
Glaube mit ber Naturlehre oder mit ber griechiſchen Sprache 
zu thbun? — Bei den andern Nationen Europas war bie geiſt⸗ 
Tide Kirchenſprache auch bie claſſiſche, die Schulſprache, fo 
daß man Virgil und Cicero gleichſam von der Kirche lernte. 
Das Prieftertium war fehr gluͤctich weder uͤber bem Hoͤch⸗ 
ſten, noch unter dem Niedrigften im Staate. Die Geiftlich: 
teit hatte Antheit an allen Gefhäften, und die Eontroverfen 
mit den Feinden der Kirche machten derſelben bie vielfachſten 
und gröndtichften Renntmige nötbig. Dabei War eine große 
Maſſe von Wiſſen eng mir ber Magiſtratur und allem, was 
au ihr gehört, vernüpft, Schöne Wiſſenſchaften ober Gelehr⸗ 
famteit waren mehr ober weniger das Eigenthum all biefer 
arbeitfamen, fleißigen Männer, oder fie dienten ihnen zur 
Erholung. Rußland hat biefen Vortbeil nicht, Geine Kir 
chenſprache iſt zwar ſchoͤn, aber fterit, und im ihre ift nie 
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ein ausgepeichneted Wert gefchrieben worden. Die ruſſiſche 
Geiſtlichteit ift ein Stamm Levi, getreunt von jeter andern 
Geifttichteit, und fo zu fagen ein eigenes Wolf. Was fie von 
Wiſſenſchaft beſizt, iſt fein Gemeingut. Die Gtimme des 
Predigers wird nur vom Altar vernommen, und feine Funt⸗ 
tionen foheinen in Rußland jeber angefehenen Familie zu 
niebrig. Auch die Magiſtratur verlangt keine höhere wiſſen⸗ 
faftfihe Bildung. Ein Mann, der den größten Theil feis 
nes Lebens im Felde, im Lager ober in Garnifonen zuge— 
bracht hat, kann fpäter noch mit allen Ehren in einem rufs 
ſiſchen Tribunal Play nehmen, So if in Rußland fein 
Grund vorbanden, ber die Wiſſenſchaft nothwenbdig macht. 
Sie iſt ba nirgends das einzig unumgängliche Mittel, um 
zu Steffen und Nuszeihnung zu gelangen, Alſo gerade 
in bem europälfchen Bande, wo die Wiffenfchaften am wer 
nigften nothwendig find, will man fie mit Gewalt mb 
auf einmal einführen umb eimbürgern. Dieb heißt bie 
menſchliche Natur ſchlecht tennen. Ehe man bie Wiffenfchafs 
ten lehrt, muß man ed dahin bringen, bad fie vom Wollte 
gewuͤnſcht werben. Der Staat ift höheren Unterricht und 
Wiſſenſchaft denen ſchulbig, bie fie wänfhen und verlangen; 
dagegen ift er fie denen nicht ſchulbig, die nicht darnach bes 
gehren, ja er kaun fie ihnen nicht elmmal aufbringen, Um⸗ 
fonft wärde ber Staat eine gewiſſe Art von höherem Unters 
richt oder von Wiſſenſchaft zur Bedingung irgend einer 
Anftelung, irgend einer Auszeichnung machen. Bald wuͤrde 
man ſich über dieſe Berordnung weofegen, und wiſſenſchaft⸗ 
liche oder atademiſche Grade müßten in Kurzem Ieere, täufs 
liche Titel werden. Das Schlimmfte aber dabei wäre, daß 
die Leute vom Dünfel der Wiſſenſchaft ergriffen wärden, ohne 
ihr Wefen zu kennen. zw begreifen und zu befigen. Sie 
würden aufhören, Unterrhanen zu feun, wie fie das jeyige 
Rußland Braucht: einfach, treu, ergeben. Aus alle bem gebt 
hervor, daß bie ruſſiſche Regierung ben Kreis ber Wiſſen— 
{haften im ihrem Lande für's Erſte nicht mur nicht erwei⸗ 
ten, fondern zu ihrem Wortheif ſelbſt befchränten muß, bas 
mit das natürliche, geiftreihe Volt nicht zur encyklopaͤdiſchen. 
Tborheit und Oberflaͤchlichtett getrieben werde, die ein großes 
Leber unferer Zeit iſt.“ 
Im nächften Auguſt wird ſich in Chambery bie frauzb⸗ 
ſiſche geologiſche Geſellſchaft verfammeln. Betanutlich vereint 
fie alle ausgezeichneten Geologen Europas zu einem geofogis 
ſchen Bande, Die Sihungen follen vom 12. bis 50. Auguft 
bier nehalten werden und mit intereffanten arologifhen Ex⸗ 
furfionen im unfere benachbarte Alpens und Gletſcherwelt in 
Verbindung ſtehen. Geit die Geologie mehr wiſſenſchaftliche 
Bedeutung gewonnen bat, iſt unſer an großartigen und 
mannigfaltigen Gesirgserfheinungen fo reiches Saroyen von 
ben europdifchen Geologen hänfig beſucht worden. Das Sand 
bat felöft ausge zeichnete Geologen, von denen wir nur EI. 
Beaumont nennen, ber oft mit Leopold v. Bud, Eharpentier, 
Agaſſiz und Andern in ber Schweiz zufamnmengetroffen ift. 
Hußerdem befehäftigen fih Billiet, Erzbiſchof von Ehambery, 
Rendu, Biſchof von Aunech, und Ehamouffet, Eanonicns 
an ber hieſigen Haupttirche, thaͤtig mit dieſer Wiſſenſchaft. 


Schluß folgt.) 
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Morgenblatt 


u; 


gebildete Leſer. 


Mittwoch, den 21. Februar 1844. 


Wobllauf, laffet und eine Stadt und Thurm bauen, dei Spige bis an’ 
den Slmmel reiche, daß wir und einen Mamen machen. 


Mofes. 





Die Höhen ausgezeichneter Bauwerke. 


Die Aeſthetik hat Recht, wenn fie fagt, nicht in 
bimmelftürmenden Bauten verfünde ſich des Geiſtes 
Größe, fondern in den fhönen Formen der Werke, Aber 
der Eindruck, den die materielle Größe menſchlicher Bau: 
werke auf Gemuͤth und Einbildungstraft macht, ift nichts 
befto weniger ein fehr tiefer, und fo glaube ich, daß die 
folgende Tafel, und was ich etwa vorauszufhiden und 
beigugeben babe, in dem Augen ber Zeiler feiner Recht⸗ 
fertigung bedarf. Als ein grenzenlofes Unglück Ham— 
burgs alten Stolz beinahe gebeugt hätte, beſprachen 
viele Zeitfhriften auch bie Höhe der Thürme der Stadt 
und nannten den zu S. Michaelid den fünften, den 
verbrannten zu S. Nicolai den fiebten, ſtillſchweigend 
alſo den Perersthurm, welcher zwiſchen jenen die Mirte 
hielt, den febsten auf Erden. Der Streit, der über 
diefe Punkte geführt wurbe, gab mir den nächſten Anlaf 
zu der Urbeit, die ich bier vorlege; übrigens ift fait 
feit einem Menihenalter dazu gefammelt worden, Boll 
ſtaͤndigkeit läßt ſich freilich bei einem Gegenftande der 
Art nie erwarten, 

Zuerft von ber populärften und gemaltigften der 
antifen Baugrößen, vom Babplonifhen Thurm, 
welhen Diodor das Monument bed Ninus, Strabo und 
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nennt. Der Thurmbau zu Babel, ſchreibt der Verfaſſer 
der nach Mofes genannten Bücher, follte den Himmel 
erreihen. Solche Vermeſſen heit der Irdifchen zu züchtls 
gen, fuhr Febovah (im Blide?) berab und verwirrte der 
Bauenden Sprace fo, daß Niemand mehr den Meifter 
verftand und der Ausbau unterblieb. Herodot ſah die: 
fen Bau wahrſcheinlich als frifhe Ruine; denn er fehrieb 
nur vierzig Jahre, nachdem Zerres (vor 2320 Jahren) 

das Werk batte gerftören laſſen. Hören wir ihn felbit: 
„Diefer noch heute (namlich im feinem Erdgeichoffe) 
vorhandene, mit ebernen Piorten veriebene Tempel bes 
Beus (d. h. des oberften Gottes, ded Baal) bilder ein 
Quadrat von zwei Stadien langen Seiten. In ber 
Mitte fteht ein nicht hobler Thurm, * ein Stadium 
breit und hoch, auf biefem wieder ein Thurm m. ſ. fa, 
fo daß act Stodwerfe beraustommen, zu denen äußerlich 
angebrachte Treppen mit Abfägen und Ruhebaͤnken führen, 
Ganz oben iſt eine Kapelle mit prachtvollem Ruhebett 
und goldenem Tiſche, wo jedoch bloß die Eine Chaldbäerin 
übernachtet, melde, nah dem Worgeben der Priefter, 
Baal fi erforen. Tiefer ift eine größere Kapelle, worin 
hinter der Tafel die Bildfäule des Gottes aufgerichtet 
* Wenn gleich bie Halb zu ermäbnende untere Kapelle eine 


Feine Hoͤhlung erfordert haben dürfte, fd erſcheint doch ber 
Bau jebenfaus auch im diefer Kinſicht dem egyptiſchen 





Aelian das Grabmal des Belus, Herodot deffen Tempel ; Pyramiden vergleichbar. 
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iſt; diefe zmölf Ellen hohe goldene Statue enthält einen 
Werth von 300 Talenten. * Auf dem vor biefer Kapelle 
ftebenden goldenen Altar opfert man nur Mengeborened; 
denn für erwachſene Thiere dient der größere Altar, 
worauf aljäbrlih nur allein 100,000 Gewichtstalente 
Mosmarin verbrennen, An der Statue ſich zu vergreifen, 
wagte felbit des Hiſtaspes Sohn Darius nicht, wohl 
aber deſſen Sohn Zerres.” 

Auch nah Strabo zerftörte Zerred dad Denfmal, 
zu deſſen Wiederherftellung Nlerander der Große zwei 
Monate hindurch 10,000 Arbeiter den Schutt habe auf: 
rdumen lafen; nah feinem Tode ſey aber die Sache in 
Vergeſſenheit gerathen. — Auf Kteſtas fügt fih die 
Nachricht Diodors, welche freilich die Dimenfionen in’s 
Laͤcherliche übertreibt, aber den fogenannten Thurn eben: 
fans ungefähr einer egpptilhen Ppramide vergleichbar 
darftelt; nur beitand er, da Brucfteine fehlten, aus 
Ziegeln. Denfen wir uns einen, dad viel umfaſſendere 
Erdgeſchoß überragenden, nicht in zahlloſen Fleinen Stufen 
nach Art der Ppramiden, fondern nur in acht Stodwerfen 
immer fhmaler anfteigenden, ziemlich breit abgeftuzten, 
mafliven, einen Berg erfögenden Hochbau, und auf deffen 
Gipfel ein Allerheiligftes, fo werden wir wenig von der 
Wahrheit abweichen. Ueber die Höhe ded Bauwerks, 
für und zunachſt den wichtigſten Umftand, liegen höͤchſt 
abweichende Angaben vor. Diedor fpricht von zehn Sta: 
dien als unterer Zange jeder Seite, und von neun Sta: 
dien Höbe, welche 3057 parifer Fuß gleichen, eine Höbe, 
an die Niemand im Ernft glauben kann. Auch Herodots 
Ausdrud läßt auf mehr als acht Stadien (2717 Fuß) 
ſchließen. Mehr finnreich als begründet ſcheint das von 
Haas ** vorgeihlagene Auskunftsmittel, die Höhe der 
Etagen gleihmäßig mit ibrer Breite abnehmen zu laffen, 
fo daß jede einen Würfel darftelte. Hierbei bringt er 
nur 783 Pinianifhe oder 855'4 varifer Fuß beraus, 
Mber diefe ſehr ermäßigte Höhe it immer noch unglaub: 
li, und fdon Strabo (der des Thurms untern Umfang 
vielleicht ſelbſt noch gefehen) will den Patriarhen der 
Geſchichtsſorſchung eines mangelbaiten Ausdrucks zeihen; 
er nimmt die Hoͤhe, ohne das Kapellchen, zu einem 
Stadium an, wobei die Geſammthoͤhe noch nicht 400 
parifer Fuß betragen hätte und alfo binter einem Dugend 
neuer Bauwerke zurüdbliebe, 

Das von Diodor ebenfalls erwähnte vriefenbafte 
Dentmal der Zarina, Königin der ſakiſchen Skothen 
im Turan oder weſtlichen Mittelafien, batte denfelben 
Zweck und — unferer Anfiht nah — Diefelbe Form wie 





” Mac heutiger Währung etwa eine halbe Milllon Xhaler, 

% Regni Davidici et Salomonici descriptio et considers- 
tie urbium masimarum ac operum quorundam apud anliquos 
celebrium, YViteb. 1739. 


dad Monument zu Babylon; es mar jedoch mur dreifeitig 
und gedrüdter gebaut, auch nicht durchaus fteinern, fons 
dern, wie bie tatarifhen und ferbifhen Grabhügel, mit 
Erde gefüllt. Da es nun ein Stadium oder etwa 340 
parifer Fuß dalio die Höhe der Paulskirche zu London) 
erreichte, fo übertraf es, bei feiner großen Bafis, alle 
eapptifhen Ppramiden an cubifhem Inhalt. — Gleiche 
Seftalt zeigen und die mejicanifchen und tejanifhen 
Pyramiden, indem z. B. die von Kectibuacan bei 
171 Fuß Höbe an der Baſis 645, die von Eholula bei 
172° Höhe gar 1355" lang ift. Dort gibt ed aber auch 
Ppramiden, deren Bafid ein Oblong darftellt, welches bei 
der des Sonnengottes 305° und 540° mift. Wenn aber 
Haas der lestern 360° Höbe beimißt, fo wibderſprechen 
ihm neuere Angaben fehr bedeutend, 

Kein Boden hat fi aber den Riefenbauten fo günftig 
gezeigt, als dad nordöftlibe Afrika. Sie waren theils 
rund, theild dreis oder vierfeitig, liegen aber nun meifk 
völig in Trümmern und waren daher dem Mittelalter 
mebr als ung befannt. Unter allen Ppramiden Egyptens 
würde die von Fajume in Mittelegupten (ehemals 
Dionpfiag, jezt Fium) den erften Rang behaupten, 
hätte des Paul Lucas Schäßung von 1000° fi in neuerer 
Zeit betätigt. Uber felbft die fogenannte „große Pyramide,“ 
db. b. die des Cheops, bleibe tief unter jener Angabe, 
obwohl auch über fie die Nachrichten ftark abweichen. Zum 
Theil fomme dieß auf Rechnung des Flugfandes, ber die 
fibtbare Höhe der Pyramiden nothwendig mindern mußte, 
Strabo und Diodor geben die Höbe der größten Pprami- 
den durcichnittlich zu einem Stadium (340%) an; nad 
dem mittelalterliben Reiſenden Lucas dagegen hätte bie 
Cheopsppramide 769%, nad Chazelles 600° nah Troilo 
552°, nad Gemelli und Thevenot 520%, nad Graving, 
der fie ichr forgfanı maß, 458; dagegen behauptet Haag, 
den Forderungen der arciteftonifchen Symmetrie gemäß 
müfe fie über und unter bem Sande 482 parifer Fuß 
erreichen. Neuere Meffungen ergaben 449%,,, 448, 439, 
424, endlich die des Oberſten Wpfe (dem wir folgen) 438°, 
fo daß fie den Straßburger Rieſen noch immer um einen 
balben Fuß überragt. Als Erbauer wird bald Chemm, 
balb Suphis, bald Cheops angegeben; nah Manetho 
haben die Bauleute — zu Zeiten 360,000 an der Zahl — 
in den zwanzig Baujahren nur allein für zwei Milionen 
Thaler an Zwiebeln und Rettichen verehrt. 

Der Nachbar der großen Ppramide iſt dad Miefen- 
grabmal bes Cheph oder Chephren, des Nachfolgers des 
Cheops. Die dritte, nur 162%, nah Andern gar nur 149° 
hoch, gilt nah Einigen Chephs Sohne Cherin oder 
Mycerinus, nad Andern einer Pharaonen- Favorite, Rho— 
dope. Unter den vereingelren Ppramiden wird die von 
Sakkarah, 335‘ hoch, am bäufigften befucht.! 

Bortfegung folgt.) 
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Paul. 


(Bortfegung.) 


Auftritte wie der eben befchriebene ereigneten ſich 
nur, wenn die Brunswicke „unter fi” waren, dad heißt 
wenn Niemand fi gegenwärtig befand, ber nicht im 
firengften Sinne zur Sippficbaft gehörte. War ein ſolches 
Weſen im Schloffe, fo theilte die Familie ihm wohl ihren 
Frohſinn und ihre Heiterkeit mit, nicht aber den Streit 
und Zank; diefer blieb ganz eigens Familiengut. — Bir 
tehren zu Paul zurüd, der, nachdem er in der Berfamme 
lung den Sieg und die entfheidende Stimme davon ge: 
tragen hatte, fich jezt beiuftigte, feine jungen Eonfinen 
mit al den Zuftbarkeiten des Landlebens, die zu ſchaffen 
und zu leiten in feinen Kräften ſtand, befannt zu machen. 
Er führte die Flotte an, die ſich auf dem See binbes 
wrgte, er ordnete einen Heinen Jagdzug, wobei fich die 
inngen Zandihönen beritten, in Scleppfleidern und 
Federbüten zeigten; dann bradte er eine kleine Illumi— 
nation zu Stande, und ald bie rubigen Stunden der 
Nacht erfhienen, legten er und der Mittmeifter ein Ge— 
fpennftercoftüm an und Mopften an die Schlaffammer: 
thiiren der Damen, dumpfe Lieder fingend und mit Ketten 
raffelnd. Alles das war Auferft aufregend und beluftis 
gend, völlig im Sefhmad der jungen Damen, die ein- 
flimmig verfiherten, die Familie amüfire fi nie beifer, 
als wenn fie auf Schloß Brunswie zufammenfomme, 
Die eigentliden Freuden follten jedoch erft angeben, ald 
man bie Bermäblung Fräulein Amelies feierte. Zu 
diefem Zwecke wurde der alte Mitrerfaal aufgepuzt 
und in Stand geſezt. Ehe wir jedoch dieſe Feſtlichkeit be- 
ſchreiben, muͤſſen wir und etwas genauer mit Paul be: 

ſchaͤft igen. 

Wir lernen im ſechzehnjaͤhrigen Knaben einen trotzigen 
und wilden Sprößling des alten Stammes fennen. Alle 
Tugenden, aber auch fo ziemlih alle Fehler der Brund: 
wide vereinigte Paul in fih. Zu den Tugenden gehörten 
fein Muth, feine Liebe zur Unabhängigkeit, fein ange 
borner Widerwille gegen Gemeines und Niedriges. Die 
Fehler aber waren überwiegend; fie beftanden in grenzen⸗ 
lofem Trotz und Eigenfinn, in wildem Jabzorn und 
unbandiger Zeidenfsaftlickeit und in dem Mißbehagen 
an jeder Art von Gehorfam oder Unterwürfigkeit. Seine 
Körperbildung war für einen Knaben feines Alters nicht 
fehr vorgeihritten, doch war fie gefund und Fräftig. 
Dunkles, ſtark gefrandted Haar wogte ohne Ordnung 
und Bierligkeit um Wange, Hals und Naden. Die 
ungewöhnlich tief liegenden Augen hatten etwas Finfteres, 
fonnten aber einen überrafhenden Ausbrud von Bärts 
Tichfeit und Freude annehmen; eben fo zeigte der Mund, 


die friihen Wangen, dad runde Kinn das Bild kräftiger, 
und babei nicht unſchöner Jugend, Das Wilde und 
Herriſche werleugnete ſich aber dabei nirgends; fie waren 
befonders in Stellung, Bewegung und Stimme erfennbar. 

Die Befehle diefes jungen Machthabers bdonnerten 
oft über den ganzen alterthümlichen Schloßhof hinüber, 
um dem entfernten Flügel, wo die Dienftboten wohnten, 
vernehmbar zu werden, Auf dem Felde, im Walde, 
auf dem Fagden bahnte fi troß Windesbraufen und 
Entfernung feine Stimme ben Weg, Stolz auf biefe 
Kraft, bildete er ſich zu einem unleidlihen Schreier aus; 
Alles, was er ſprach, Mang wie ein Befebt. Gleiche 
Energie entwidelte er in den förperlihen Fertigkeiten, 
die man ihm fchon frühe beibradte. Er tummelte fein 
Pferd trog dem älteften Reiter, und machte lange und 
beſchwerliche Mitte, ohne zu ermüden, Er lenkte die 
Heine Ehaife, in der feine Mutter umd ein paar junge 
Damen öfterd ausfuhren, mit einer wilden Kecheit, und 
dennoch vertraute man fi ihm.gerne, denn feine Ge— 
ſchicklichkeit, feine Gegenwart des Geiftes in Gefahr 
hatten Proben beftanden. Im Lenken eines Segelfahr— 
zeugs von ziemlicher Größe war er Meifter, und fein 
Schwimmer der Umgegend übertraf ihn in Künften auf 
und unter dem Waſſer. 

Seim Lehrer war der oben erwähnte Mittmeifter ges 
weien, der überhaupt mit dem heranwachſenden Jüng- 
linge ein Herz und eine Seele war, Man ſah zwiſchen 
einem faft vierzigjährigen Manne und einem fechzehn⸗ 
jährigen Knaben nie ein Bundniß fo bauernder und zärt- 
liher Urt. Pauls ftörriger Sinn nahm nur vom Mitt: 
meifter eine ernfte Weifung an, und der Mittmeifter 
dagegen vertrug nur von feinem Liebling und Schäsling 
gewiffe Nedereien, die er bei jedem Andern ftreng ge: 
ahndet haben würde, Wenn die Familie etwas bei dem 
Anaben durchſetzen wollte, fo nabım man feine Zuflucht 
zum Mittmeifter, und deſſen Merbode, halb ſpielend, 
halb fpottend feine Meinung anzubringen, verfehlte nie 
ihre Wirkung. Man ſah die Freunde nie mit einander 
ernſthaft oder ſehr ausführlich fprehen, das war weber 
des Einen, noch des Undern Urt, fondern wenige 
Worte, öfterd nur Zeichen genägten. So hatte der Mitt« 
meijter eine eigenthämlihe Art, mit dem Daumen und 
Zeigefinger feiner linfen Hand feinen Schuurrbart zu 
drehen; dieß galt Paul für eine ganz beftimmte Willens⸗ 
aͤußerung, die er auf gleihe Weife dur einen kurzen, 
unmwilligen aut, ein Zwinken mit den Augen oder ein 
raſches Kopfniden erwiderte. So fah man diefe Beiden 
fih oft fiundenlang unterhalten, obne daß einem Zeugen 
irgend ein Sinn der Verhandlung deutlich wurde, 

Mit feinen beiden Oheimen lebte Paul in offenem 
Zerwürfniß. Bei beiden ließ er ed an dem erforderlihen 
Reſpekt und der Unterwürfigteit fehlen; feinem Vater 
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gebordte er nur, wenn ihn bie Bitten feiner Mutter, 
denen er felten wiberfteben konnte, dazu zwangen. Der 
Legationsrath feufzte über diefen Trotz feines Spröf: 
lings, er hielt ihm lange und mohlgefegte Neden, aber 
völlig ohne Wirkung; endlih nahm er feine Zuflucht wie 
alle Andern zum Mirtmeifter, 

Mit mehr Glück und Seldftftändigleit bearbeitete 
die Tante das ftörrige Erdreih, und es gelang ihr bie 
und da, eine bübfhe Blume zu pflanzen oder eine gute 
Frucht zur Meife zu ziehen. So waren Pauls geringe 
wiſſenſchaftliche Keuntniffe faft ganz ihr Werk, Sie batte 
dem Knaben Jutereſſe für Neifebefhreibungen, Böller: 
geihichte und Geographie beigebracht, dann hatte fie mit 
ibm den Nobinfon Erufoe und die Juſel Felfenburg ge: 
lefen, zwei ſchoͤne, das Entzücken der Kinderwelt immer 
neu erregende Werke. Sie hatte ihm endlich aud etwas 
Franzöfiih und Englifh beigebracht; damit waren aber 
die äufetiten Marten ihrer Erziehungswirkſamkeit erreicht, 
Man hatte es mit einem Hauslehrer verſucht; dieſer 
war aber durch Pauls Muthwillen fehr bald vertrieben 
worden, und fo fhritt man zu der oben beichriebenen 


Familienberatbhung. 
(Fortſetzung folgt.) 


Korreſpondenz - Nachrichten. 
Ehbambery, Februar. 
Schuß.) 
YAusgezelchuere Sabeher. — Alterthümtr. — Kunf. — Theater. 


Aus dem Heinen Staͤbtchen Rumilly, einige Stunden 
von Annecy, ſtammt ber vor Kurzem in Rom verfiorbene 
Generat bed Kapuzinerordeus. P. Eugen, der ſich durch bie 
dieſem Drben eigene Woltsberedtfamteit und durch ein Reben 
voll Tätigkeit, Einfalt und Frömmigteit auszeichnen. Wer 
von unfern Befern vor zwanzig Jahren in Nom war, erins 
siert ſich vieucicht V. Eugens berühmter Faftenprebigten tm 
Eotofjeum, Als Gregor XVI. feinen Tod erfuhr, fagte er: 
„die Kirche bat in ibm einen großen Verluſt erlitten; wit 
ihm iſt ein großer Maun geflorsen.“ Nahe bei Mumilly 
war betanntlich auch der im 18ten Jahrhunbert berühmte 
Eardinal de Brogny geboren, ber fih am Kofimiger Contll 
fo vier Mäbe gab, Huß vor Verfolgung und Tod zu retten. 
Nicht weit davon wurden St. Bernhard und rang von 
Sales geboren. Es iſt ein claſſiſcher Winter, welcher der 
tatholiſchen Kirche große Männer geliefert bat, — Auch 
anderwärtd find feit einiger Zeit ausgezeichnete Savoyer ge: 
ftorden, So der Afteonsm und Marhematiter Nicollet im 
Amerita, der im Staͤdtchen Elufe in Faucigny geboren wurde, 
Er war Mitglied der gelchrten Gefeuftraften in Paris, Konz 
don und Brüffel, gab eine Dentfchrift heraus über bie Lie 
bration bed Mondes, die in der Connaissance da Temps von 
1822 abgebrudt it, nahm in Auftrag des Längenburcans 
afteonomifhe und geodätifhe Mefungen mit Brouffenub, 
Plana vons Turin und Carlini von Mailand vor, ſchrieb 
einen trefflichen cours elementsire de Mathematiques, und 
ging vor etwa zwölf Jahren nad Morbamerifa, Dort war 


er eben befhäftigt, eine neue, riefenbafte Karte ber ameri: 
fanifchen Freiftaaten auf Koften ber Regierung zu entwerfen, 
als er im Wlter von 57 Jahren flarb, Die Lefer erinnern 
fih ohne Zweifer ber Nachricht, die vor vier ober fünf Jah⸗ 
ven von Norbamerita ber Über eine wunderbare Bervolls 
tommnung bes Kelefcops nah Europa fam, Sie follte von 
I. Herſchel herruͤhren, ber bamald gerade aſtronomiſche Bis 
obachtungen am Kap ber guten Hoffnung anflellte. Durch 
fie ſoute Herſchel eine Menge lebender Wefen, Pflanzen und 
andere mertwürbige Dinge im Monde entbeckt haben. Bon 
Allem wurbe eine ſehr genaue Beichreisung gegeben. unb 
das Ding haste einen fo täufhenden wiſſenſchaftlichen Firniß, 
daß ſich ſelbſt manche Gebildete in Europa dadurch täufhen 
ließen und mit dem großen Saufen in Erſtaunen über bie 
neue Entdeckung geriethen. Der Werfaſſer dieſer gelebrten 
Myſtification war Nicollet. — Nicht weniger ausgezeichnet 
war ber Dottor und Profeſſor Fobers in Straßburg, ber 
1764 in Gt. Jean be Maurlenne geboren war, und fid 
fruͤher in feinem Vaterland, feit ber Kaiſerzeit aber in Franfs 
reich ald Profefor der gerichtlichen Medizin autzelchnete. 
Sein traite de medecine legale und fein Essai historique et 
mors] sur Ja paurrete des nations haben ihm europäifhen Auf 
erworben. Es ift die Rebe davon, ihm in Gavoyen cin 
Dentmal zu ſetzen. 

Auch Savovend Boden zeigte fi voriges Jahr wieder 
reich an Reſten aus der Nömerzeit, beſonders bie Gegend, 
wo rvbmifche Heerfirasen durch das Dserlanb gingen. Go 
wurden vorigen Herbſt in ber Nähe von Mouliers fiebens 
hundert römifhe Giisermängen entbedt, barunter mehrere 
feltene und toftbare. Es if ſehr zu wuͤnſchen, daß biefe 
fhöne Sammlung nicht in’s Ausland gebe, fondern für eine 
wiſſenſchaftliche Auſtalt im Laube erworben werbe, 

Seit bed Generals Boigne Zeiten, ber befanntlich mit 
feinem indiſchen Reichthum der größte Wohlthäter feiner 
Baterftadt geworben iſt, bat bie bildende Kunſt wenig Er: 
munterung bei umd gefunden, wiewohl man ben Gavoyern 
nicht abſprechen kann, baß fie, wie alle Gebirgsvblter, Tebens 
digen Sinn dafür haben, Indeſſen gefihieht doch Einiges zu 
ihrer Befdrderung. Wir haben in Chambery eine Zeichnungs⸗ 
ſchule, bie jährlich Preife vertheilt, und die afabemifge So— 
cietät gibt auch jährlih Preisaufgapen für Zeichnungen und 
Gerndtde, wozu fie Gegenſtaͤnde aus der Landesgeſchichte 
nimmt. — Das Liebhabertheaterweſen ftebt bier im hbchſten 
Kor. Die ausgezeihnetftien Bamillen nehmen an biefer Un: 
terhaltung Theil, und zwar mit entfchiebenem Beruf, was 
ben ganz glaublich ſcheint, ber bie Tiebenswürdige, halb 
itaftenifche, bald franzbſiſche Lebendigteit und Morbidezza 
unferer ſchͤnen Grauen und Mädhen kennt, Unter ihnen 
und dem Offiziercorps zelgen ſich vorzuͤgliche Talente, die bas 
Bere. was bie heutige franzbſiſche Bühne liefert, mit auss 
nehmendem Gluͤcke barftellen. Der große Saal Blllencuve iſt 
neuerdings in ein ammutbiged, elegantes Liebhabertheater 
umgefbaffen worden, — Im unſerem dffentlihen Theater 
vaden wir biefen Winter den Diveltor be la Roche mit feiner 
Truppe, ber vorigen Gommer und Herbſt mit Beifall Bor— 
ftellungen in Annecy, Albertville und dann im Waabtland, 
befonders in Voerbun und Raufanne gegeben hat, Er hatte 
Anfangs nicht Übel Luft, und mit ben greilen Probduften ber 
neuen bramatifchen Schule in Franfreich zu regaliven, fand 
aber bald, daß unfer Feines, gebildetes Publitum nicht ges 
neigt ift, damit vorfieb zu nehmen. 
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Galerie 
Goethe's ſämmtlichen Werken. 


Neueſte Taſchen⸗Ausgabe in 40 Bänden. 
Nach Zeichnungen von W. Kaulbach und ſeinen Schülern, 
in Stabl geſtochen von 
Steifenfand, Weber, Enzing: Müller, Hoffmann u. U. 
40 Blätter in 8 Lieferungen. Preis 5 fl. 20 fr. oder 3 Rthlr. 8 gGr. 
Inhalt: 
I. %z. Elegien. — Sauft. — Götz von Berlidingen. — Wilhelm Meiſter. — Neinche Fuchs. 
I. Lg. Sauſt, 2te8 Blatt. — Egmont. — Segende. — Clavigo. — Wahlverwandtfcaften. 
II. fg. Keineke Fuchs, 2tes Blatt. — Hermann und Dorothea. — Fauſt, ter Theil. — 
Künſtlers Erdenwallen. — Pie Braut von Korinth. Ä 
IV. %fg. Goethe, Titelblatt zum erften Band. — Der Fiſcher. — Pie Aufgeregten. — Dr. 
Barth nnd die Evangeliften. — Wahrheit und Pidtung. 
V. %fg. Iphigenia. — Wilhelm Meiſters Wanderjahre. — Pater Drey. — Weſtöſtlicher 
Pivan. — Scherz, Fit und Nache. 
Bi Lg. Tancred. — Werthers Feiden. — Egmont, tes Blatt. — Blinde Anh. — Zery 
und Bätely. 
VI. %fg. Ralieniſche Weife. — Promethens. — Satyrus. — Heiden-Wöslein. — Wer 
kauft Siebesgötter ? 
VI. %fg. Ans meinem Feben. — Torquato Taſſo. — Per Bürger-General. — Benvennts 
Eellini. — Stella. 
Stuttgart und Tübingen. 


3. &. Eotta’fcher Verlag. 


Dr. ©. 2. Hartigs 
Sorftliches und forftnaturmwiffenfchaftliches 


Sonverfations:Lericon 


in zweiter revibirter Auflage, mit dem Bildniß ded Verfaſſers. 
gr. 8. brod. Preis 8 fl. 45 fr. oder 5 Rthlr. 

Diefes forftliche und forjtnaturwifienfchaftliche Gonverfatione  Bezicon ift dazu bejtimmt, dem Forſt⸗ 
leuten, Waldbefißern und allen Gefhäftsmännern, die mit dem Forſtweſen in einige Berührung kommen, und 
die ſich viele Forftbücher nicht anſchaffen fönnen oder wollen, oder die feine Zeit haben, fie zu leſen, eine Schrift 
in die Hand zu geben, worin fie über jeden Gegenftand des Forſtweſens und der zum gebörigen Naturwiſſenſchaften 

enügende Belehrung finden fünnen. Zum bequemen Nachſchlagen ift die alphabetiihe Ordnung gewählt, und das 

© nbaltsverzeichni unter verfbiedene Hauptrubrifen gebracht worden, wodurd das Aufſuchen und Nahihlagen noch 
mehr erleichtert ift. — Um aber die Hauptrubrifen oder die Hauptabtbeilungen nicht zu fehr zu vervielfaltigen, find 
nur folgende gemaht worden: q 

1) Atmoiphärologie. 2) Bodenkunde. 3) Votanif. 4) Chemie und Phofit. 5) Entomologie. 6) Befondere 
Naturgefichte der Holipflangen. 7) Holzzucht und Waldbau. 8) Koritibuß und Forftpolizei. 9) Foritbenußung 
und Forjttechnologie. 10) Korittaration und Berrichdeinrichtung. 11) Forftdirection, und 12) Insgemein. 

e nachdem ein Gegenitand von mehr oder weniger Wichtigkeit iſt, it er weirläufiger oder kürzer abgehandelt. 


Doch wird man auch bei den kurz abgefertigten Artikeln die nöthigfte Belehrung finden, Wo aber eine Sad, 
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wegen der engen Grenzen diefed Buches, nicht vollftändig genug abgehandelt werden konnte, da haben wir Schriften 
angezeigt, in welhen man genügende Belehrung finden kann, Mur dadurd ift ed gelungen, dem Bude einen 
mäßigen Umfang zu geben, und deffen Anfauf für Jeden nad Möglichfeit zu erleihtern. — Bon der Reichhaltig— 
keit dieſes 2ericond wird man überzeugt werden, wenn man fich die Mübe geben will, das Inhaltsverzeichniß zu 


lefen. Dadurd wird man auch auf manche Gegenftände aufmerkſam werden, die man font in diefem 


leicht nicht gefuht haben würde. 
Stuttgart und Tübingen. 


uche viels 


I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





[90] So eben it erfhienen: 
Das erfte Heft der 


Geſchichte 


des 
Handels, der Induſtrie und Schiffahrt 


von den älteften Zeiten bis auf die Gegenwart. 
Für Kaufleute, Fabrifanten, Seeleute, Handels: 
ſchulen und Alle, welche fih mit den Kortfchritien 
der Menfhheit in den tedhnifhen Künften auf 
eine anfchaulihe und anziebende Weiſe vertraut 
macen wollen. 
Bon Dr. £. H. Ungewitter. 
Mit Zeihnungen und Karten. 
In 12 Heften, jedes Heft zu "4, Thlr, oder 23 kr. C.⸗M. 
oder 27 Er. rhein. 


Im 12ten Hefte werden die Mefultate der neuern 
Reifen nab China mitgetheilt werden. . 
Das Ifte Heft ift in allen Buchhandlungen bed 
n: und Auslandes zur Anſicht vorrathig, welche darauf 
eftelungen annehmen. 


Fr. Wilh. Goediche, Leipzig und Meißen, 


[89] Sp eben ift erihienen: 
Die 
Gebeimnifje von London 


von 


Sir Francis Trollop. 
Weberfegt von Dr. Ludw. Eichler. 
Erſte Lieferung. j 
Die Gentlemen der Nacht. 
Leipzig bei Friedrich Fleiſcher. 
Preis jeder Lieferung 1, Thaler. 
Bon diefem intereffanten Geitenftüt zu den melt: 
berühmten Mysteres de Paris erſcheinen in jedem Mo: 
nat 2 Lieferungen, von gleicher Stärke und gleihem 


Preife. Das Werk ift in allen deutſchen Buchhandlun⸗ 
gen vorräthig zu finden. 


168) Bei Gebr, Meichenbach in Leipzig erſchien 
o eben: 


Der Prinz von Oranien. 
Hiſtoriſcher Rowan 


Robert Heller. 
3 Bände ff. Velinpapier. 4 Thlr. 15 Nor. 
In dalt: I. Brüfel unter Alba. Die Meergeuſen. 
11. £umei und und feine Genoffen. A. Die Belages 
zung von Leyden. 
Die Ungabe des Titels und Inhalte diefed neueſten 
Romans wird genügen, auf die Wichtigkeit und den 





poetifhen Meiz des ibm zum Grunde liegenden biftori= 
fben Stoffes hinzuweiſen, und auf die bier dargebotene 
Pebandlung deffelben, bei dem allfeitig anerkannten 
Talente des Verfaſſers, als auf eine der eig po 
und anziebenditen Erfheinungen der nenejten Romans 
lireratur aufmerffam zu machen. 


(91] Im der J. G. Eotta’fhen Buchhandlung in 
Stuttgart ift erfhienen: 


Das Ausland. 


Ein Tagblatt 


für Kunde bes geifligen und fittlihen Lebens 
ber Bölker, 
Preis ded Zabrgangs 16 fl. oder 9 Rthlr. 8 gOr. 
Monat Januar 1844. 


Größere Aufjäge, 

Hrn. Violets Fahrten und Abenteuer, Griter Zug. 
Zweiter Zug. Dritter Bug, — Sthzzen aus Algier, 1) Hoſpi⸗ 
täfer und Behandlung der Krantenz 2) bie franzdſiſch⸗ 
ajrikanifhen Truppen. — Himjaritiſche Inſchriften. — Enge 
liſch⸗ Mineſiſde Schule zu Hong⸗Kong. — Neue Unſicht von 
aͤgyptiſchen Knigsnamen. — Schilderungen aus den neapos 
litaniſchen Provinzen Baſilicata, Capitanata, Terra di Bari, 
d'Otranto u. ſ. w. Dritter Abſchnitt. Vierter Abſchnitt. 
Fuͤnfter Abſchnitt. — Wanderungen in Suͤdarabien: Reife 
von Dſchidda nach Tayf; Tayf und Metta; Sitten und 
Gebraͤuche der Mettaer; Handel und Tempeldlenſt; bie 
Staͤmme um Merta, — Engliſche Colonien: Canada. — 
Begrgnung mir Lappen. — Etwas über bie Inſel Nio. — 
Bernftein im ſuͤdlichen Rußland. — Madame Calderon de 
la Barta in Mexico: Dienſtboten; die Frauen. — Die Bot⸗ 
ſchaft des Präfidenten Tyler. — Ruſſiſche Briefe von Buls 
garin. Erfter Brief. — Die Tingebornen um Port Philip, 
— Die Niederlafung ber Engländer in Balize. — Stizzen 
aus Sndien nad Davibfon, — Etwas über das Paſchalit 
Trapezunt. — Elawifche Briefe, Erfter Brief: die Slawen 
Im Wien; literariſche Thaͤtigteit daſelbſt; der Magyarismus, 
— Afshaniſtan. — Ueber die Unfälle der Neſtorlaner. — 
Reife des Major Harris in Aegypten, — Der neue Mens 
ſchenhaudel: die KulisUustwanderung; Einfuhr von Ehinefen 
in Weſtindien. — Ateſch Kedah, ein biographifhes Wert 
über die perfifhen Dichter, — Alte Begräbnißweifen in Engs 
fand, — Mirtheitungen aus Kitldr? 4) bie Steppennatur 
jenfeits des Teret; die Stadt; Hdufer; Straßen; Tataulen; 
Baſare; Pappelwaͤldchen; der Teret. — Dampfſchifffahrt auf 


dem Parano. — Die Lehnſtuͤhle der franzbſiſchen Atademic. 


— Die chileniſche Provinz Coquimbo. 
CEhronik der Reifen. 

Kerr U. Deleffert in Indien. — Hrn. Rosert Some 
burgts nenefte Reife in Guiana. 

Kleinere Mittheilungen. 

Der OSbelist in Fayum. — Neun entbedte griechifche 
Manufcripte, — Ungewoͤhnliche Nebel. — Raſche Zunahme 
bes Roblenberriebs im nördlichen England. — Der Kefofati, 
— Menue Gasteleuhtung und Gasheizung. — Umfang von 
Parid, — Sardellenbant in der Gironde. — Dad Beinhaus 


an Srland. — Neue Bienenart. — Bevblterung von Mos— 
fan, — Ruinen in Nordmeric, — Mertwuͤrdiges Hütten: 
wert in St. Dizier. — Eine große eiferne Kirche, — Ans 
gebliche Pogmdengräber, — EhampagnersEinfubr in Ruß⸗ 
land. — Erhaltung von Alterthuͤmern in Frantreich. — 
Begetabiliſche fhhrwarze Farbe, — Zwei Arten vegetabitifches 
Babe in Brafilien, — Anzahl bed Stamms ber Ojibbewaͤ. 
— Die angebliten Pyamden in Afrita, — Eine neue Res 
chenmaſchine. — Großer Kanal in Aegypten. — Nationale 
Mufit in England, — Arabiſches Wert Über Indien, — 
Meumsbifher Tauſchhandel. — Schwediſche Dampfſchifffahrt. 
— Armenunterſtuützung in England und Wates. — Betrag 
der Preiſe bei Wettrennen in England. — Nachrichten uͤber 
Aegypten: Plan zu einer Waſſerverſorgung in der nubiſchen 
Wuͤſte; Gruͤndung eines wiſſenſchaftlichen Journals; Kanäle, 
Zora dalmatinska. — Ueber das Eis in ber Sübſee. — Die 
Metropolitans Affociation in London, — Gmaragbinine in 
Aegypten. — Der indifhe Pferbehaͤnbler. — Wblfe in den 
Bogeſen. — Der Kaftanientürbis. — Die Hausfllaverei an 
der Megertüfte, — Antbeil der Engländer am Stlavenhandel. 
— Flucht von Negern aus Frangdfifch: Wenindien, — Zucker⸗ 
andfuhr aus Englifchs Weftindien. — Verbindung zu einer 
Eifenbahnreform in England. — Der Nay:Elub, Altertbüs 
mer in Schelifthal. — Aufnahme ber Torresſtraße. — Ein 
lateinifcher Vorläufer von Shatſpeare's Richard III. 


[95] Bei und erfhien und ift in allen Buchhandlungen 

zu haben: 

C. Corn. Taeciti de vita et moribus Juli Agri- 
colae liber. Ad eod. vaticanos et veter. 
edit. iter. recens. atque annotat. illustr. E. 
Dronke. 8 maj. Mafhinen s Belinpapier. 
14 gr. = 17, Ser. 

Zu den kritiſchen Hülfsmitteln, mit welchen die 
erfte Ausgabe ausgeftatter war und dur deren Samm— 
lung ſich der Herr Herausgeber ein bleibendes und ans 
erfannted Berdienft um den Agricola des Tacitus er: 
worben hatte, find in diefer neuen Bearbeitung bie 
Redarten der zweiten vatifanifhen Handſchrift, welde 
wieder aufgefunden worden ift, binzugelommen. Auch 
die Varianten ber erjten SHandihrift find in dieſer 
Ausgabe an mehreren Stellen genauer und richtiger, 
als es früher geſchehen war, mitgerbeilt. . 

C. Müller’ihe rg (G. F. Euler) 
n Fulda. 


Berfud 
einer 


vollftändigen Thierſeelenkunde. 
Bon 


V. Scheitlin, 
Profeſſor. 

2 Thle. gr. 8. Velinp. Preis 7 fl. od. 4 Rthlr. 6 gGr. 
Inbalt: 1) Beftimmung ber Begriffe: Seele, Thiere, 
Thierfeele und Xhierfeelentunde, Deutbarer Urfprung 
einer Xhierfeelentunde des erften Zeitalterd. 5) Thierfeelens 
Iehre ber Hebraͤer and Ehriften nach Ihren Refigionsurtuns 
den. 4) Die religidfe Ipierfeelentunde der Indier, Perfer 
und Egyptier. 5) Die Griechen und Römer, 6) Das alte 
Europa. 7) Der Talmud und der Koran. - 8) Uebergang 
in bie eigentliche Thierpfochologie durch bie Dichter. 9) Ans 
ſichten der Philoſophen und Naturfenner unter ben Griechen 
und Romern, von Thales an bis in’s Mittelalter. 10) Das 
Mittelalter bis auf Leibnitz. 14) Leibnitz und feine Na: 
ger ober bie neuefte Zeit, a2) Andentungen aus der 
Seſchichte der Behandlung der Thiere oder der praftifchen 
Thierpfohologie, 415) Die Mittel zum glüdlihen Studium 
der Thierpſychologie. 14) Bir in die Thierwelt oder von 
der Erdpſyche. 15) Bon ber Pſyche der Thiere im Befons 


bern, 16) Pfuchologifches Thierſyſtem. 17) Charatteriffiien 
unferer vorzuͤglichſten Handfäugetbiere, 18) Das Allgemeine 
aus dem Befondern, oder von den pſychiſchen Thaͤñgkeiten 
der Thiere Überhaupt. 19) Vom tellurifchen ober vom 
Schein⸗ und vom twahren Menfchen. 20) Bon ben Vers 
bäftniffen bed Thieres. 

Wir hoffen mit diefem Werke jedem benfenden 
Menihen, befonders aber dem Freunde der Thiere, 
einen wahren Dienft erwielen zu feben. Der Herr 
Verfaffer beabfihriar durch die Mittheilung feiner Ans 
fihten niht den Menihen zu ermiedrigen, jedoch das 
Thier höher zu ftellen und den Menichen näher zu 
bringen, die zu groß gewordene, widernaturgefchichtliche, 
unwahre Kluft zwiihen Thier und Menſch Feiner zu 
machen und Achtung und Liebe zu den niedrigern Weſen 
zu lehren und gerichtlich mu begründen, melde ber all: 
weile Schöpfer neben uns in das Welt: Al geftelt hat. 

Stuttgart und Tübingen. 

IJ 6; Evtta’fher Verlag. 


[86] Tübingen. Bei, F. Fues find erfhienen: 


Aabrbücher der nung, rose berausgeg. 
von Dr. Shwegler, Privatdoc. in Tübingen. 
Januarheft. gr. 8. Preis des Jahrgangs: 
n..14 fl, = 8 Rthle. 3 gGr. 

Inhalt: Die Jahrbücher der Gegenwart. Vorwort, 
vom Herausgeber. — Der criſtliche Staat und bie 
Wiſſenſchaft. Erſter Mrtitel, von Dr. €. Seller. — 
Die belgifhen Bilder. Cine Parallele mit der Münchner 
Säule, von einem Mündner Künftler. — Ge 
danfen bei Betrachtung der belgiſchen Bilder, von 
Prof. Er. Bilder. — Wiſſenſchaftlice Zuftände in 
Berlin, Eorrefpondenz aus Berlin. — Die neuere Tra— 
2. und ihr Verhaltniß zur Gegenwart, von Prof, 

. Stahr in Didenburg. — Intelligenzblatt, 


116) Für Leibbibliotbefen und 
Leſe⸗-Vereine. 


Novellen 


von 
A. Freiheren v. Sternberg. 
5 Bände. 
8. Belinpap. Preis 15 fl. 48 fr, oder 9 Mthlr, 14 gGr. 
Anhalt und Preis der einzelnen Cheile. 
ir Theil: Die Zerriffenen. 2 fi. oder 1 Mtblr. 8 gor. 
2r Theil; Ednard. Fortießung der Berriffenen, 
2 fi. 24 fr. oder 1 Rihlr. 12 gr. 
Ir Theil: Leſſing. 3 fl. oder 1 tblr. 18 gr. 
Ar Theil Ifte Abrbl.: Waldgefpenft. Die Doppels 
gängerin. Der jliebende Holländer. Voltaire 
in Verney. Das Grab des armen Andren. Die 
——— 3 fl. oder 1 Rthlr. 18 gr. 
Ar Theil 2re Abthl.: Die Schlacht bei Leipzig. Eine 
Gefpenftergefchichte aus alter Zeit. ie legte 
Roſe des Kalleufels. Gopernicns. Der Herr 
von Mondfchein. 3 fl. oder 1 Rtbir. 18 gOr. 
ör Theil: Moliere. Ein Seitenſtück zu Leſſing. 
2 fl. 24 Er. oder 1 Atblr. 12 gGr. 


Ferner find in unferm Verlag von demfelben Ber: 
faffer erfchienen: 


Galatbee. 


Ein Roman. 
8. Belinpap. Preis 2 fl. 30 fr. oder 1 Mtblr. 12 gOr. 


Dieß iſt ein angreifended pſochologiſches Gemälde 
aus —— der hoͤhern Stände. Sin edles, aber 


durch innern Zwieſpalt und Irrungen zerriſſenes Gemüth 
fuht Berubigung und Einbeit in einer Relinionsverän: 
derung. Es —* ib dadurch um fein ganzes Lebensglück 
ebrabt, findet aber zugleih in dem neuen, mit In: 
runit feitgebaltenen Glauben Ruhe und Verſoͤhnung. 
Die Perfonen und der Drt der Handlung gebören einem 
füddeutfchen Hofe an. 


Schifferfagen' 

2 Theile. 8. Preis 3 A. 12 Er, oder 2 Rthlr. 

nbhalt: Der arme Thomas oder die verfunfene 
Stadt. Die rotbe Perle. Meerlilie. Der Werterbe: 
fhwörer. Klabaulermann. Die Seelen der Ertrunfenen. 
Scyla, ein antikes Schiffermährwen, Das Mäbreben 
von der verliebten Aufter. Dad Abenteuer mit den 
drei Fifchen. 





Palmyra 
oder 
Tagebuch eines Papagai's. 
8, Velinpavier. Preis 3 fl. oder 1 Rthlr. 20 gGr. 

Mit vorzüglibem Glück weiß der Herr Verfaſſer 
dad Phantaſtiſche ald Spiegel der wirkliben Welt zu 
gebrauden. So knüpft fib im vorliegenden Momane 
an die Erlebniffe eines weltweiſen Vogeld eine Menge 
der lebendigften menfhliben Situationen, und aus 
einem freien Pbantafieipiele entwidelt fich das fchönfte 
bumoriftifhe Bild der focialen und literarifhen Ber: 
bältniffe der neueiten Zeit. 


Um bie Anfbaffung vorftehender, aus 10 Bändchen 
beftebenden Sammlung höchſt anziebender Novellen des 
berühmten Verfaſſers, welche zu den eg rg Preifen 
24 A. 30 fr. oder 14 Rthlr. 20 gGr. koftet, für Freunde 
feiner Mufe, für Leihbibliotheten und Lefevereine zu 
erleichtern, erlaſſen wir ſolche, wenn auf einmal abge: 
nommen, zu dem ermäßigten Preife von 16 fl. 12 Er. 
oder 9 Mtbir. 8 gGr. 

Stuttgart und Tübingen, Febr. 1844. 

J. G. Gotta’iher Verlag. 








[71] In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Dr. $. A. Haufgild’s Natbgeber 
für alle Diejenigen, welche eine 


WBafferfur 


gebrauchen wollen. Cine vollftändige Belehrung über 
den innerliben und äußerliben Gebrauch des Falten 
Waflerd, oder: Anleitung, durch die richtige Anwen: 
dung des Falten Waſſers nicht nur die Geſundheit zu 
erhalten, fondern auch fait alle Krankheiten zu beilen. 
Mir befonderer Rückſict auf das Heilverfahren in den 
berübmteiten Wafferbeilanftalten zur deutliden Beleh— 
zung für Die, melde zu Haufe eine Kaltwaffertur in 
ihrem ganzen Umfange anwenden wollen. 8. Geheftet. 
Preis 12',, Sgr. 


Das Turnen. 


Ein deutſch nationaled Entwicklungsmoment. 
Bon 
Dr. W. 4. Klumpp, 


Prof, am K. Obergymnaſium in Stuttgart, 
8. broch. Preis 30 fr. oder 9 Or. 
Inhalt: Einleitung — Geſchichtliche Entwidlung — 
Helleniſche Gymnaſtit. — Leibes⸗Uebungen bei den Deuts 
hen: a) Meltere Zeit, b) Die Gommaftit der Philanthro⸗ 





& 


— — — — — — — — — — 


— — — — — — — — — 


pine. c) Das Turnen burch Jahn. — Deutfchsmationafer 
Eharafter des Turnens. — Eigene Erfahrungen bed Ber 
faſſers. — Grarintif des Turnens. — Preußen, Sachſen. Ans 
balt, Rurbeffen, Shwargburg-Sonderöbaufen, Bayern, Baben, 
Darınfladt, Schweiz, Dänemart, Württemberg. — Begriffe 
liche Entwictung. — Der phyſiſche Gefihtöpuntt, ber erbis 
ſche, der nationale, — Die fernere Genattung ber Sache. 
— Das Turnen, als Sache der Schule, mit allgemeiner 
Verpflihtung — Als nationales Inſtitut. — Als Wors 
fnute ber allgemeinen Wehrbaftigteit. — Turnfeſte. — 
Zurnptige, Zeit, Lehrer, Koften. — Turmübungen für das 
welbliche Geſchlecht. — Schlußwort. 

Stutttgart und Tübingen. 


J. 6. Cotta'ſcher Verlag. 


Die Rindvicehzudt 
Württemberg's 


mit Vorfchlägen zu deren weirerer Emporbringung, 
ein Beitrag zur landwirthſchaftlichen Beſchreibung 
bes Königreichs 


U. v. Weckherlin. 
Mit einem Steindruck. 

gr. 8. Preis 2 fl. 15 kr. ober 1 Rthlr. 8 Or. 

Die Wichtigkeit der Rindviebzucht für unfere lande 
wirtbichaftliben Verhältaiffe wird immer mrbr erfannt. 
Noch nie aber zeigte fich ein ſolches reges Streben vom 
größten & tsbefiser bis zu dem kleinſten Viehhalter 
n:ch Veroollkommnung der Rindviehzucht ald eten jet. 
Aa der Erweckung dieſes Interefes bat unfer Verfaſſer 
großen Antheil. Drielbe erbielt den boͤchſten Auftrag, 
den Zuftand der Mindviebzubt im ganzen Königreibe 
an Ort und Stelle felbft fennen zu lernen und Vor— 
ſchlaͤge zur weitern Emporbringung derſelben zu machen. 
Die Arbeit des Verfafferd hierüber wuͤrdigte die fönial. 
Regierung einer folben Beruͤcſichtigung, dab bereits bie 
meisten darin gemachten Vorſchlage ins Leben gerufen 
werden und jenen Eifer in der Gate ſowohl bei Be: 
börden und G:meinden, als auch bei einzelnen Land: 
wirtben erweckt baben. Diefen Allen, fowobl im Ju— 
lande als im Auslande, weich leßterem bierin Wirttem- 
bera ald Mufter dienen kann, wird die Mitrbeilung ber 
vorliegenden Arbeit des Verfaſſers nur hoͤchſt willkom⸗ 
men feon. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Eotta’iher Verlag. 


Homers Werke, 


von 


Johann Heinrich Voß. 
Pradt- Ausgabe in Einem Bande. 
Mit fünf und zwanzig Kupferftihen nad 
Genelli. 

Belinpap. in Umſchl. broch. Preis 10 fl. oder 6 Rthlr. 

Diefe Prachtausgabe von Homer’d Werfen reiht 
fih in Format und Papier unfern neueften fo beliebten, 
compacten Ausgaben von Goethe, Schiller, Klopftod, 


Platen und Porter an, die fie übrigens an typographi— 
ſcher Ausitattung noch übertrifft. 


Stuttgart und Tübingen, 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 





Te 46. 


Morgenbil 


att 


für 


gebildete Leſer. 


Donnerftag, den 22. Februar 1844. 


— 0 'tis a parlous boy, 
Bold, quick, ingenious, forward, capable. 


—— 


Shakespeare. 





Paul, 
(Fortfegung.) 


„Mein Freund,“ fagte eines Abends der Nittmeiiter 
zu Paul, als fie durh die Tannenwaldung nah Hauſe 
ritten, „deinen läftigen Pedanten bift du jezt log; aber 
glaube nicht, daß ich ber Anſicht bin, du ſeyeſt ſchon Flug 
genug, um nichts mehr lernen zu dürfen.“ — „Wie 
meinen das Em. Hohwohlgeboren ?” fragte Paul ſpitz. — 


„Suter Junge, ich meine, daß du eben noch vollfommen 


ein Bauertölpel biſt.“ — „Wenn das ift, fo mache ich 
meinen Lchrmeifter Ehre,” entgegnete Paul, fi hoͤflich 
und tief vor dem Mittmeifter verneigend. Diefer lachte 
und gab feinem Pferd einen tüchtigen Schlag mit der Meit: 
peitſche. Eine Weileritten Beide ſchweigend neben einander, 
„Schöner Mondfhein, Herr Mittmeifter!” begann 
Paul und zeigte mit dem Stiel feiner Meitgerte auf den 
Mond. — Der Rittmeifter fah nah der entgegengefezten 
Seite in den dichten Wald hinein, — „Dein Vater bat 
mit mir geiprochen,” fagte er nad einer Paufe, ohne fih 
zu Paul hinzuwenden. — „Alte Geſchichten,“ erwiderte 
Paul und ftarrte fortwährend in den Mond hinauf. — 
„Diegmal bin ich feiner Anſicht,“ bemerfte der Mitt: 
meifter, indem er feine Stimme bedeutend erhöhte. 


—— — — — — — — — — — —— ——— — — 


Paul lenkte raſch fein Pferd zu feinem Freunde bin, 
und fih ihm anfhmiegend, fagte er im einem zugleich 
fpottenden und zärtliden Tone: „Du feiner Anficht? 
Ei, fo laß doch hören. Ich febe, die Sabe wird gefähr: 
lich. Was babt ihr denn über mich beſchloſſen, ihr 
weifen Herrn? Sol ih nah Neu-Süd: Wales, um dort 
eine Kolonie urfprüngliher Chriſten im Sinne meines 
theuren Onkels Lorenz anzulegen? ober als cosmopolitis 
fer Diplomat nah Eonjtantinopel, um die hobe Pforte 
gegen die rivalifirenden Mächte zu fhügen? oder foll ich 
felbft meine Felder beitellen und hinter dem Pfluge ber: 
geben, wie einer jener alten Feudaledelherrn, die ber 
Gegenſtand der Bewunderung meines achtbaren Oheims 
Anton find? Zu welcher von diefen Anfihten haſt du 
dih denn geihlagen? Was willit du aus mir mahen? 
Welchen Narren wilit du aud dem Stüd rohen Holzes 
ſchnitzeln, das fi bir jegt im Mondſchein prafentirt?” 

Der Nittmeifter fab den Knaben an und fägte dann 
in raubem Tone: „Ich möchte nicht meine Worte unnüß 
verfhwenden, und deßhalb ſchweige id. Es wird fid 
fhon eine audere Gelegenbeir finden, dieſes Geſpraͤch 
wieder aufzunehmen,” — „Wie du meinft,” fagte Paul 
gleihgältig und lenkte fein Pierd raſch von feinem Ge: 
fährten ab. Beide famen, ohne weiter ein Wort mit 
einander zu wechſeln, im Schlofhofe an. Zum erſtenmal 
fühlte der Rittmeiſter Kummer über feinen jungen 
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Sreund, bei dem er eine völige Verwilderung, einen 
gänzlihen Mangel an Gehorfam, Liebe und Anbängli: 
keit zu bemerken glaubte. Er verließ Schloß Brunswid 
und fam eine ganze Woche nicht wieder. 

Als der Rittmeiſter wieder auf dem Schloffe erſchien, 
war fein Betragen gegen feinen ehemaligen Sögling ein 
andered. Es war der Ton der Vertraulichkeit und des 
Scherzes völlig daraus verfhwunden und an deren Stelle 
eine ruͤckſichtsvolle Höflichkeit getreten, die fich ſehr fon- 
derbar gerade unter dieſen beiden fonft fo eng verbrü- 
derten Genofen ausnahm. Paul fragte in artigen 
Medensdarten, ob ed dem Herrn Mittmeifter nicht gefällig 
wäre, einen Spazierritt zu maden, oder ob er es vor: 
zöge, einige ber Eoufinen, bie gerade zum Beſuch da 
waren, auf dem Waſſer umber zu führen. Der Ritt: 
meifter dankte böflih, indem er bemerfte, daß die 
Jahreszeit doch bereits zu rauh geworden, um den jun: 
gen Damen zuzumuthen, auf dem weblihen See Ver: 
gnügungsfahrten zu machen. Diefen Gründen ftimmte 
Paul bei, verfihernd, Niemand verftche beffer wie der 
Herr Nittmeifter, die Sorge für die Gefundbeit ber 
liebensmwürbigen Eonfinen mit den für fie beflimmten 
Quftbarfeiten zu vereinbaren. Die jungen Mädchen, die 
ſolche Redensarten zum erftenmal hörten, faben ſich be= 
troffen unter einander an und verbargen in ihren Tüchern 
ein Spottgefiher, das fie nicht laut werden zu laffen 
wagten, weil Pauls Antlip fowohl als das des Mitt: 
meiſters einen ungewöhnlichen falten und faſt feierliden 
Ernſt zur Schau trugen. So wenig auch die Zerwürf— 
nie und Zaͤnkereien auf Schloß Brunswick zu den Sel: 
tenbeiten gebörten, fo madte Doch dieſes feindfelige 
Berhältniß einigen Eindrud auf fämmtlihe Einwohner: 
fhaft. Zum Glüd löste fih die Spannung gerade in 
dem Moment, wo die geängfteten Mitglieder der Familie 
fih verfammeln wollten, um vereint Berfuche zu machen, 
den Mitrmeifter mit Paul mieder audzjufshnen, Die 
Weife jedoch, wie der Leztere die Verföhnung berbei 
führte, war nicht minder auffallend und unerwartet. 

In einem der alten Säle des uns wohl befannten 
Schloſſes befanden fih die Reſte einer ehemaligen Ge: 
mäldegalerie. Der Legationdrath, als er ſich noch ger: 
freut und mit vorübergebender Reidenfchaftlichteit mit 
der Kunſt beidäftigte, hatte durch Tauſch und leicht: 
finnige Vergettelung die beften Bilder eingebüßt; ein 
durdreifender Reſtaurator hatte den Met der beifern 
Werke völlig zu Grunde gerichtet durch willtührliche 
Veberpinfelung und Ausfliden der bie und da fhabhaft 
gewordenen Stellen. Nur eine Anzahl ſchlechter Bilder war 
zurüdgeblieben, und unter diefen einige von fo Foloffalen 
Dimenfionen, daß ein Stüd eine ganze Wand ausfüllte. 
Die Familie fand fi gewöhnlih im dieſem Saale ein, 
wenn anhaltend fhlimmes Wetter die Ausflüge in’s 


Freie unmöglih machte; bier wurde dann Ball geſchla— 
gen, laufende Spiele gefpielt und überbaupt nach Weife 
der guten alten Seit, wo bie Jugend nob jung war und 
die Ergößlichkeiten noch den Stempel frifcher und ächter 
Luft trugen, die Zeit vertrieben. Hier fab man das 
geiftreiche und mit nicht endendem Entzüden erfüllende 
Spiel bed „Pantoffel-Verſteckens“ in's Leben treren, bier 
flogen die leichten Gruppen gebafchter und lautlabenbder 
Mädchen im tumultuarifchen Wechfel des intriguenvollen 
„Kammerchenvermiethens,“ dieſes Spiels, das fo bedenk— 
liche Combinationen zuläßt, und die Lift und Berechnungs⸗ 
kunſt mebr ald eines jungen Dandys zu Schanden madt. 
Dann bie ſchon derbere Luft des „Plumpſacks,“ deifen 
Mofterien mir einem in einen Knoten jufammengewuns 
denen Tuche ausgeübt werden; endlich der „Bänfedieb,“ 
ein Spiel, das einen idpllifchen Charakter anzunehmen 
fähig ift, wenn man es geicidt behandelt. Der Onkel 
Lorenz und der Oukel Anton ließen ſich herab, zu Dielen 
Vergnägungen, der eine die Violine, der andere eine 
alte Baßgeige zu ftreihen, die er fehr gefchidt zwiſchen 
feinem gefunden Beine und dem Stummel des andern 
einflemmte, Der alte Saal hallte dann vom Gepolter 
ber Zuft und der wilden Freude wieder. Die dltern 
Frauen faßen in den Fenfternifhen, oder reihten ſich, wie 
es jezt bei zunehmender Kühle im Saal gefhah, um 
den alterthünlihen Kamin, in deffen Schooße einige 
derbe Knollen trodenen Buchen⸗ und Tannenholzes ein 
praflelndes, unrubiges Feuer lodern ließen. 


(Fortfegung folgt.) 


Die Höhen ausgezeichneter Bauwerke. 
(Kortfegung.) 


Es ift aber minder die Höhe, ald die Maffe, was 
diefe fat durchaus erfüllten Miefenbauten vor unfern 
Hohlbauten auszeichnet. Da überrm Sande noch jet 
jede Seite des Cheops-Denkmals 728° mißt, fo bededt 
es ſichtbar ein Drittheil mehr Raum als „Sanct Peters 
wunderbarer Dom,“ nämlich 264,992 Quadratfuß, und 
würde — einerfeits bei vollfommener Ausfüllung, ande: 
rerfeitd zugeſpizt gedaht — 38,777,029 Gubiffuß ents 
halten; bei der Verſchüttung der eigentliben Baſis darf 
man aber fiber mehr als 40 Miltionen Eubiffuß ans 
nehmen, mit einem Gewicht, welches das viergigfadhe der 
Dresdner Brüde if. 

Mir eigentlichen Thürmen enblih erreichten 
die wmiederländifhen Deutſchen das Höchfte, doch nicht 
immer mit Glück. Das höchſte aller mit Sicherbeit be— 
fannten Bauwerke, der mittlere ber drei Petersthürme 
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zu Löwen, mad 536, und jeder feiner beiden Nachbarn 
430 Parifer Fuß. Gegen biefen ungehenern Bau finfen 
die von Eöln und Straßburg weit herab. Man benfe 
fih ein Thürmepaar beinahe von der Höbe des Straß: 
burger Miefen, und zwiſchen ihnen dem noch 60 Ellen 
böhern Patriarchen aller Thuͤrme! Wie Schade, daß dieſes 
einzige Wert vom Drfan am 31. Januar 1604 zertrüms 
mert worden! — Dem Edlnifhen Brüderpaare find im 
Plane nur 250 cölnifche Ellen oder 424 Parifer Fuß zu: 
gedacht; einer berfelben erreichte etwa die halbe Höhe, 
der andere nur 30 Fuß. Im Ehortbeil hat die Kirche 
die ihr zugedachte Höhe von 100 Ellen oder 170 Parifer 
Fuß erhalten. Nah einer verbreiteten Meinung wäre 
der Dom zu Cöln die größte Acht gothiſche Kirde, er 
wird aber durch bie Kirhen zu Chartres und Amiens 
übertroffen, und der Speirer Dom ſteht ihm gleich. 
Berlin wollte einft mit feinem Marienthurme 
ganz Deutihland überbieten; aber vor feiner Vollendung 


flürgte er zufammen, an jenen von Babel erinnernd,- 


und befam nun feine viel beicheidenere, deßhalb auch 
beute noch beitehende Zuſpitzung. Auch Breslau’d 
Elifabethenthurm gehörte, als er noch 408° erreichte, in 
den erften Rang, wird aber, feit er abgebrannt, von 
dem in Shweidniß übertroffen. Der vor 9 Jahren 
verbrannte Thurm der Ritterholmskirche zu Stodholm 
maß 268, der Fürzlid eingefallene Natbhausthurm zu 
Dalenciennes 217 Fuß. 

Wie bisher, fo babe ih au in dem mum folgenden 
Verzeichniſſe ausgezeichneter (und überdieß noch einiger 
fähfifhen) Bauwerke alles auf Parifer Map reduzirt. 
In die Tafel ſelbſt ift jedesmal nur die fiherfte Angabe 
aufgenommen, jede andere bloß in Anmerkungen beige: 
fügt worden, Um ber freilich nie zu erreihenden Vol: 
ftändigfeit einigermaßen näher zu kommen, nenne id 
zuvor noch einige hohe Thuͤrme, deren Höhe mir jedoch 
nicht näher bekaunt ift, Sie find in Autun; in Bor: 
Deaur (mehrere); am Nathhaufe zu Brügge (ju ber 
Platform des nicht ausgebauten Thurms führen 562 Stus 
fen, fo daß er ausgebaut einer der erften ſeyn würde, und 
jedenfalld der höhfte Narhhausthurm if); zu Cambrap, 
mit 390 Stufen bis zum Anfang der Ppramide; in 
Eremona, nicht nur einer der fehlanteften, fondern 
zugleich der hoͤchſte Thurm Italiens, mit mehr als 500 
Kreppenftufen; an der Delfter NMeufirbe, einer der 
höchſten im Königreihe, mit dem ſchoͤnſten Blodenipiele; 
an der Iulindfirhe zu Gent, mit 363 Stufen; in 
Pitien; in Rouen der Kirchthurm von St, Duen, der 
dem Domtburme wenig nachſteht; der Jeſuiteukirchthurm 
zu Shweibniß, ungemein ſchlank. Durch vervoll: 
ftändigende Nadrichten würde man mich und hoffentlich 
fpäter dem Leſerkreis dieſer Blätter zu Danf verpflichten. 
Nun zur Tafel ſelbſt. 


-6) Wien: Stephansthurm 


1) Antwerpen: Frauenkirchthurm 


447 

2) Poramide des Cheops jezt noch . 438 
3) Straßburg: Münfterthurm 437%, 

4) Brügge: Marienfirdtburm 435 

- 5) Landshut: Martinsthurm 422 


422%, oder A230 


- 7) Meval; Olauskirchthurm 421%, 
3) Nom: Thurmipigchen der Peteräfirde 420 
9) Glasgow: hoͤchſte Feuereſſe 415 

>10) Salisburp: Domfirhrhurm 410 





1) Ein ſchwediſcher Offizier, v. Doften aus Pommern, 
fand ibn im Tale 1648 450° hoch, was irrig war. Dan 
findet aut 391° Pariſer, fo wienur 414 rbeinifche ober 573 
Parifer Fuß, Lezterer Ungabe folgte eine in Petersburg 
vor einigen Jahren erſchlenene bifdliche Darftelung bober 
Bauwerke, die wir im Folgenden ſtets P, nennen wollen, 
Man erfteigt diefen hoͤchſten aller Thuͤrme auf 522 Gtufen. 

5) Sonft galt er für den höchften, ba er doch nur ber 
zweite oder vielleicht dritte iſt. Schreiber gibt ihm 494 Fuß, 
welche, wenn fie rheiniſche find, mit der häufigen Angabe 
von 445 Par, Buß Übereintreffen. Sein Ceitenftüd erreichte 
nur 219%, nämlich die Hbhe ber Platform. 

5) Da er febr ſchlant ift, fo erklärt fih ber Irrthum 
des Mittelalters, welches ihm für ben hoͤchſten auf Erben, 
ober doch minbeftens in Deutfchland hielt. Der erwähnte 
v. ODoſten fand ben Knopf nur 567° hoch, alſo viel zu niebs 
rig. Miltenberg („Höhen ber Erbe”) gibt 454%. P. nur 
392%, und für bes Zifferblatts Mitte 250° am. Unfere Ans 
gabe ft ber Hertha entnommen. Die Treppe zählt 560 
Stufen. 

6) Naben er bei Erneuerung feiner Spige um 51%, 
Par. Fuß gewachſen, geben ihm zwei offigiele Nachrichten 
nach Wiener Maß 455° 6%, und 454° 623 — was entwe⸗ 
der 4222 ober 420 Par, Buß gibt. Grübere Angaben lau⸗ 
teten auf 525% auf A22'g, auf 425‘, auf 459 rhein, oder 
nur 595° Par, (fo bei P.), offiziell aber auf 45351/, Wiener, 
alfo 42124 Par. Buß. — Daß ber Thurm nun jene zu 
Straßsurg und Landshut überfleige, ift ein Irrthum ber 
Wiener. 

9) Man gibt dieſe Beſtimmung (156 Meters) für ſehr 
genau and; es fragt ſich aber noch, ob fie wirtlich bes Kreu⸗ 
zes Epige, oder nicht vielmehr die Mitte des Knopfes bes 
trifft; bdenn jene Spige haben 1540 bie neapolitanifchen Geos 
däten, denen es um die moͤglichſte Genauigkeit zu thun ſeyn 
mußte, zu nicht weniger als 146%, Meterd ober 452°, folgs 
fih die Peterdtirche wirtlich ald das hoͤch ſte Banwert ber 
Gegenwart gefunden. Der beräßmte Driani nabm für 
die Kuppelbffnung 596° an; daher find für die Spige bes 
Kreuzes 505° unb 407° viel zu miebrige, hingegen zu hohe 
Angaben die Sicklerſche von 485% bie Miltenbergſche vom 
487% die Dehlingerſche von gar 505%; beifer traf ed wohl 
Durand mit 442% Meapolitanifche Ingenieurs haben 164,6 
Meierd ober 498° gefunden. Die innere Kuppelhoͤhe vwoirb 
von Raupad) anf 405% von erwähnten Geobäten auf 406% 
von Fernow auf 407,%, von Clark anf 452‘, im Conver— 
ſatlonslexiton auf 408” gefezt. 

9) Diefer hoͤchſte aller NRauchableiter zeichnet die chemis 
ſche Fabrit bei S. Rollox aus; er ift höher als ber ſogleich 
folgende höcdfle Thurm Britanniens. 


11) Mecheln: Rupertsfirhtburm 409 
12) Hamburg: Micaelisfirbthurm 402 
13) Mouen: Hauptehurm des Doms 400 
14) Pyramide des Ehepbren (f, 0.) 398 
15) Hamburg: Peterokirchthurm bisher 392%, 


11) Er fol nämlich nun zur Höhe von 233 dortigen 
Een gebracht werden, Bei P. erſcheint er biöher, ber Spige 
erinangelnd, uur 507° hoch. Er bat 565 Gtufen. 

12) Benzenberg benuzte ihn bei feinen Werfuchen 
über die Umdrehung der Erde, Sein Borgänger verbramnte 
41760. 

15) Bei P. nur 555° vor feinen num wohl vollendeten 
Aussau. Der Stufen zaͤhlt man nur 472, 

15) Betanntlich wurbe er 1542 eingefchoffen, ſoll aber 
feine vorige Hoͤhe — welche Miltenserg nur auf 567°, P. 
gar nur auf 560° fezt, wieber erhalten. Er galt für ben 
hoͤchſten Biegelthurm. 


(Bortfegung folgt.) 


Korrelpondenz- Machrichten. 


Berlin, Januar. 
Der Schwanenorden 


Ueber den neuen oder reftaurivten Schiwanenorden wirb 
bier ſehr viel verhandelt, Daß es darüber ſehr verſchiedene 
Anſichten gibt, brande ich laum zu erwähnen. Wer möchte 
den frommen Zweck, die edeln Motive verfennen? wer nicht 
wuͤnſchen, baß die ganze Menfchheit su Schwanenrittern 
würde, um die Reibenden zu tröflen, bie Gefallenen aufzu: 
heben, bie Verderbten zu beffern? wer möchte aucd an ber 
frommen Begeifterung zweifeln, die in voller Hoffnung in 
dem Patent fig ausfpriht? Aber weßhalb es dazu eines 
Drbend bedarf? fragen bie Einen, Cs fey ja fein Orden, 
wird geantwortet, benn bie Ordenszeihen folen feblen. Das 
ſey bedentlich, werfen Andere ein, Es heiße ja, nur bie 
Dienenden folltcı fein Zeichen tragen, baburd fen alſo ein 
Begenfap bedingt. Durch den Buchflaben find freitich nur 
die Erlauchten von dem Nichtdetorirtſeyn ausgenommen, wor 
gegen fih auch vernuͤnftigerweiſe michts einwenden Tiefe; 
denn wenn biefe als hoͤchſte Beihüger, als Buperintenben: 
ten, fih im fihtsaren Zeichen ihrer Theilnahme gefallen, 
was fanıı man gegen einen Schmuct fagen! Uber zwifchen 
ben Dienenden und Thaͤtigen und bem erlauchten Gonnern 
aus den hoͤchſten Regiduen ift ein grofter Raum freigelaffen. 
und der Argwohn will ba wieder einen Ritterorden zwiſchen 
ben Zeilen erblicken, der unerwartet mit oder ohne Ahnen 
bervortreten werde, Mit weldhem Rechte das vermuthet 
wird, mag auf fi beruhen, bis das eigentliche Statut pu⸗ 
blizirt iſt. Einigen will bie Stiftung unter Anderem ein 
Berfdhnungsatt beduͤnten, um bie Juden zu tröften dafiir, 
daß ihre Emancipationshoffnungen in fo weite Berne hinaus— 
gerädt find; Andere behaupten, bie Yuben bleiben ausge⸗ 
ſchloſſen, weil zum Schluß des Patents bem Worte chriſtlich“ 
wieder eine beſondere Bedeutung eingeraͤumt fey, Weß— 
halb wurde aber fo beſtimmt geſagt: zur Aufnahme in den 
Orden ſeyen alle Männer und Frauen befähigt, weh Standes 
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und Betenntniſſes fie toären? und damit noch micht genug, 
wirb noch hinzugeſezt „web Stammes,” Kanu was deutlicher 
feun? Und beßgleihen wird mehr ald einmal gefagt; ber 
Zwecd des Ordens ſey die Berpitigung ber chriſtlichen Liebe 
durch bie That, und auf ben bibliſchen Spruch hingewiefen, 
ber bei Ehriften, Juden, Philoſophen und Heiden gilt: „Wır 
ihren Fruͤchten folt ihr fie ertennen.“ Deßhalb find bie 
wohl auf richtigerem Wege, welde in bem ganzen Inftitute 
einen bffentlichen Freimaurerorden erblicten wollen, und jene 
möchten wiberfegt, ſeyn, welche nur eine große Veranftaltung 
barin fehen, um eine große, weitverbreitete, vefigidssfitttiche 
Polizei über alle Staatömitglieber auszuüben. Wir find bes 
vollen Vertrauens, daß dieß eine falfhe Auslegung ift, daß 
der Gebante der Stiftung aus einer ganz reinen Quelle der 
Menfhenliebe aufgeftiegen ift, und daß nur bad mittelalters 
lihe Gewand, welches fie angelegt bat, bas frühe Mißtranen 
bed Publitums angeregt hat. Sprache, Kleib, Geftalt, alles 
was am die Beubalgeiten mahnt, iſt dem heutigen Gefchlecht 
nun einmal verbäctig. Gewiß verſchuͤttet es dabei oft das 
Kind mit dem Babe und wird ungerecht gegen Gutes und 
Schoͤnes, aber es ift jo, und Niemand hat die Kraft, 
biefen Argwohn ihm auszureben. Ach, und wie Noth thut 
der Orben in dem Sinne, im dem unzweifelhaft fein ers 
lauchter Stifter ober Menovator ihn betrachtet willen win! 
Die North, das Bebärfniß lommt mit Riefenfchritten anges 
zogen und pocdt an die pauperum tabernas; und mie 
viele regum terres find ſchon tabernae geworden, und 
wie viele broben es moch zu werben! AUnfer ſtaͤdtiſches 


Armenbubget rot fih wie eine Lawine fort, und was wird 


dafür ausgefpendet ? Zropfen für bie Dürftenden! Zum 
Gluͤc haben wir einen gelinden Winter. Man hbrt zur Zeit 
nur noch von einzelnen Einbruͤchen und — eine Kunft. die 
Bortfdhritte macht, — von einzelnen verwegenen Taſchendieb⸗ 
ftäbten, Die Notb, die zum Weußerften treibt, iſt nicht die 
ordäre Not, Die im Stillen fortfchleiht, untergrabend 
glädtihe, befcheibene Verhaͤltniſſe, iſt die ungleich gefihr: 
lichere. Wo fie in jäher Verzweiflung die bürgerlichen Ges 
ſetze zerreißt und fih am Eigenthum vergreift, tft fie zur 
Zeit in unferem buͤrgerlich Hefitteten, wohl verwalteten Staat 
noch fein Uebel, welches ſich nicht mit den vorbandbenen Mits 
tein überwinden ließe, Traurigere Imdieien einer Zerräts 
tung ber Rebensauellen Tiefern die immer bäufigeren Selbſt⸗ 
morde, Jaſt feine Woche, wo nicht die Zeitung von einem 
anſtaͤndig geffeiberen jungen Manne” berichten, ber da und 
dort entleibt gefunden ward. Bertinend Buch bat uns von 
Mofterien gefprochen, welche in jeder großen Stadt ſich fins 
den werben, Paris im Kleinen iſt bei uns, in Wien, in 
Frantfurt, und wo nicht, wo Weberpblterung Elend berbeis 
füner und fein fadlicher Himmel bie Nackten mit feiner Wärme 
anhaucht, fein Appiger Boden bie Hungernden mit feinem 
Ueberfluſſe fpeist, Das ift bie große Frage bes Pauperismus, 
der Proletarier, bie alfe Welt angeht, und zu deren Loͤſung 
die Weisheit und bie Frömmigfeit, die Religion und die Pos 
tirie bald alle ibre Kraͤfte werben anftvengen mäfen. Bon 
biefer allgemeinen Ealamität rede ih bießmal nicht; aber von 
nicht minderer Bebentlichteit ift die verſchaͤmte Armuth ber 
Mitteltlaſſen, deren Erwerbsquellen verfiegen, und zu einer 
Zeit, wo die Theurung feige und nicht abzufeben ift, daß 
e8 je anders werben wird, 
Gortſehung folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Wr. 16, 
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Freitag, den 23. Februar 1844. 


— Im Fruͤhling brech“ Ich Roſen. 





Verſe von JIuftinus Kerner. 


1. 


Tod im Mai. 


Macht's der Gloden lautes Hallen? 
Blürden fehneien Lind berab 

Auf den Sarg, mit dem zu Grab 
Sie dort unter Daumen wallen. 


In fo lihtem Früblingsleben, 

Wo fih die Natur erneut, 

Vogel fingt, der Menfch fi freut, 
Sollt’ es keine Leiche geben. 


Doh wenn fih der Lenz erbebet, 
Menfh und Blüthe fröhlich lacht — 
Habt ihr das noch nie bedacht? — 
Da ber Tob am liebften leber. 


Da mit gier’gen Armen greift er 

Oft am liebften nach dem Kind, 

Eine Blüthenwelt geſchwind 

Dur deu Hauch des Nachtfroſts ftreift er. 


Sieht du jenen Sarg nun offen 
Bor dem Grab? — fie beten leid. 


Uhland. 


Der ſchwarze Ritter. 








— — — — — — 


Schau! ein Kuablein lilienweis, 
Tode jet, jüngit ein fühes Hoffen. 


Lüfte, weht die Blüthenfüle 

Nur berab auf's bleibe Kind 

Bei Geſchwiſtern, Blütben lind, 
Schlaf und traum’ es füß und ftille! 


2% 
Wurm und Tiger. 


Wie lang oft liegt in Herzendgrund 

Der Sram, ein Wurm, und nagt ed wund, 
Und fortfchlägt dieſes Herze noch. 

Sram! mwäreft du ein Tiger doch! 

Das Herz zerriffeft du im Sturm. 

Sram! bit fühllofer — bift ein Wurm! 


3. 
Im Walde. 


Es tönt der Bach wie Hlagend, 
Dem Wanderdmanne fagend: 
In mir au wohnt ein Leid. 
Es ranfhen drein die Bäume, 
Erzählen ihre Träume 

Der grünen Einfamfeit. 
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Der Vogel fingt in Lüften 

Sein Leid aus — aus in Düften 
Strömt es die Blum’ der Flur, 
Und oft ertönt's in Nächten, 

Als ob ung Lüfte brachten 
MWeblaute ber Natur, 


Und ſchweigen ſollt' alleine, 

Auf daß es fröhlich feine, 

Ein volled Menſchenherz? 

Nicht fingen ſollt's, wit fagen, 
Stumm dulden, Niemand Hagen, 
Wie es zerreißt der Schmerz? 


4. 


Negen und Thränen. 
Daß es jüngft geregnet bat, 
Zeigt der Tropfe auf dem Blatt, 
Und wenn naß die Augen find, 
Sieht man, daß gemeint ein Kind, 


Blatt faugt bald den Tropfen ein, 
Bald wird's Auge troden ſeyn. 
Scheint die Sonne-wieder Mar, 
Weis man nicht, dab Regen war. 


Die Höhen ausgezeichneter Bauwerke. 


(Bortfegung.) 

16) Liverpool: böcfte der Eſſen 390 
17) Ehartress der höhere beider Domthürme 378 
18) Amiend: ded Doms Hauptthurm 366 
19) Freiburg in Baden: Münftertburm 365 
20) Hamburg: Nicolaithurm bis 1842 353 

350 


21) Sevilla: Hauptthurm ded Doms 


416) An Mufpratts Sobafabrit, Da fie unten nur 15", 
oben gar mur 9 breit ift, fan fie ald non plus ultra ber 
Schlantbeit gelten, Es gibt Übrigens in Britannien noch 
viele mit ben hoͤchſten Thuͤrmen wettelfernde Eſſen. 

417) Er bilder mit Nr. 24 zuſammen das hochſte Thurm⸗ 
paar ber Gegenwart, wie denn auch ber Dom felbft das 
größte aller gothiſchen Gebäude if. P. gibt ihm mur 554° 
und dem Machbar 5316. 

19) Nach P. nur 562°, nach einer neuen Reiſebe ſchrei⸗ 
bung gar nur 556° bob. 

20) Diefe Angabe entftammt einem Zeitungsberichte über 
den Brand, — Auch bie Jatobs— und Eatharinenthärme find 
von bedeutender, uns jeder micht näber befannter Hoͤhe. 

24) Bei P. nur 250%, alfo mit einer enormen Abwei: 
hung Da ber Thurm offenbar wicht ausgebaut, ſondern 


nur zur Noth zugefpige worden, ſo tönnte wohl unfere, an | 
ſich ſichere Angabe den Bauplan ſtatt des Heutigen Zuftandes | 
! unter Deutſchlands Städten die reichfte an ſolchen ſeyn. 


betreffen, 


22) Meg: Domthurm 346 
23) Nördlingen: Hauptlirhtburm 343 
24) Chartres: der ältere Domtburm 342 
25) London; Laterne der Paulskirche 338 
1 26) Ulm: Münitertburm 337 
27) Utrecht: Hauptkirchthurm 337 
28) Mailand: Domthurm 336 
29) Münden: beide Frauenthürme 336 
30) Poramide bei Saffarah 335 
31) Bologna: Thurm degli Asinelli 330 
32) Kiew; Thurm des Lauraflofterd 328 
33) Neutlingen: Marienfirhthurm 325 


34) Paris: Juvalidendom R 


35) Breslau: Eliſabethenkirchthurm 323 
36) Kiew; Thurm zu S. Petri-Pauli 319 
37) Burgos: Domthurm 314 
38) Petersburg: Peter: Pauls:-Thurm 314 
39) Magdeburg: beide Domtbhärme 313 


24) f. oben Wir. 17. 

25) Gefliffentlich fagen wir hier nicht „Spige,” fonderm 
Laterne;“ denn da ſich für bie „Spige” auch eine, wie es 
ſcheint glaubenswerihe Nachricht von 534%, Parlfer Fuß 
findet, fo wäre es bentbar, daß bie 559° fih nicht auf bie 
©piye, fondern auf ben Anfang des Thurmauffages beziehen 
ſouten. Wiebeting gibt nur 52693, P. gar nur 544° für 
bie Spihe an, 

25) Ihm fehle die Pyramide, wmit welger er wahr 
ſcheinlich der boͤchſte alter Thuͤrme ſeyn würde. P. gibt ihm 
nur 510%, dem Kirchbache aber, welches Deutſchland für fein 
Höchftes Firſtendach nimmt, 165 Fuß. 

27) Ma ber 1638 von v. Doften angeftellten trigonos 
metriſchen Meffung. 

.. 283) Ihm iſt eine viel größere Hbbe beflimmt gewelen, 
aber eine nur nothduͤrftige Zufpigung geworden. mit welcher 
er ben wundervollen Dom verunziert. Wiele ber pyramidalen 
Epigen, welche das Dach des Doms gleichſam zu einem 
Walde umgeftalten, erreichen eime fo bedeutende Hoͤbe, daß, 
wenn man fie als Thürme anfprehen wollte, Mallanb als 
die an hoben Thürmen reichſte Stadt ber Erde erfiheinen 
würde. Den Hauptthurm finder man auch mit 531°, bei P. 
mit 512° angegeben. z 

29) Sie baben den erften Rang unter denjenigen Thurm⸗ 
paaren, die wirtlich auegebaut wurden, 

31) Unter ben ber Zuſpitzung ermangeluden Thürmen 
wohl ber bömfte. Kalßler gibt ihm 571 florem iniſche, P. 
nur 507 Pariſer Fuf. 

54) Der neuefte Guide de Paris gibt jeberh 108 Metres, 
alfo 555° am. 

35) Deſſen Schickſal beruͤhrten wir oben, Daß er bie 
Stadt, aus der Ferne geſehen, auszeichne, Tann man nicht 
fagen. 

38) Deffen Nebentbärme erreichen 215% 

* 39) Das Augenmaaß würde ihnen ungleich mindere Höhe 
zutrauen. Iſt die obige Angabe gegränder, dann überragt 
auch ganz gewiß das Kirchdach jenes ded Ulmer Muͤnſters. 
Magdeburg befizt Abrigens noch mehrere Paare ganz gleicher 
und nicht unbedentender Thürme, und bürfte verhaͤttnißmaͤßig 


= 
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40) Brüffel: Rathhausthurm 310% 
- 41) Dresden: Schloßthurm 309%, 
43) Venedig: Martusplagthurm 303 

. 43) Parid: Pantheon, neueſte Angabe 304 
44) Stockholm: Clarakirchthurm 303% 
45) Orleans: Domthurm 301 





40) Diefem uͤberaus ſchlanken Thurme findet man and) 
s50 nicberfändifhe Fuß beigefchrieben, 

41) Dtme die Blitzſtange. In Sachſen behauptet er 
den erfien Rang. 

42) Nacı Wiebeting. Sonſt ſprach man von 518”. 

45) Diefen unmäßig dicken Thurm vollendete man nicht, 
und gab ihm daher, wie dem ibın Abufichen Wachthurme zu 
Brügge, eine Platform. Antgebaut wuͤrde er einer ber 


höaften ſeyn. 
(Sertfeuung folgt.) 


— 


Paul. 
(Bortfegung.) 


— Fanden fih Säfte ein, mit denen man nicht fehr be 
kannt und vertraut war, fo wurden biefe mit einer ges 
wiffen Feierlichfeit zu den Bildern geführt, und der 
Legationsrath ließ fih herab, bei Erklärung der elens 
den Sudeleien immer diefelben Späfchen und bdiefel: 
den Anefdoten anzubringen, Niemand wußte Geſchicht- 
en von fo ausbändiger Spaßbaftigkeit von den Maleru zu 
erzählen, als der Baron. Der Himmel weiß, wo er fie ber 
dattez; allein wach ihm wären biefe alten Künftler wahre 
Teufel an Pfiffigkeit und Bosheit geweien. Sie hatten 
Streiche verübt, auf die fein anderer Vagabund, fo lang 
die Welt ſteht, jemals verfallen war, und bei bdiefer 
wunderndwürbdigen Birtuofität hatten, fie immer noch 
Beit gehabt, eine Unſumme von Meifterwerken zu ſchaf— 
fen. Nur Einen nabın der Kegationsrath auf ehrenvolle 
Weiſe von biefem Gefindel and, ed war Mubend; von 
diefem bemerkte er, daß er einigen Fürſten feiner Zeit 
diplomatifhe Dienfte geleifter babe. Wenn bie Gifte 
diefe Anekdoten gehört und die Gemälde bewundert: hat: 
ten, fo waren fie ziemlich erfchöpft und auf lange Zeit 
mit Kunft gefättigt. 

Heute dauerten biefe Erflärungen 16 etwas länger, 
weil eine alte tanbe Dame unter den Zuſchauern war, 
die fortwährend Fragen machte und fi manche Anekdoten 
gweimal erzäblen ließ. Paul und der Mitrmeifter folg: 
ten dem Zuge, der bald vor biefem, bald vor jenem 
Bilde Polo faßte. Man befand fih gerade vor einer 
großen, fogenannten biftoriihen Eompofition, den deut⸗ 
{hen Kaifer Heinrich IV. darftellend, wie er im Hofe zu 
Sanofa fih vor dem Papfte demuͤthigt. Das Bild wurde 
bewundert, und man wollte eben weiter geben, ald eines 


ber jungen Mädchen ſich mit großer Lebhaftigkeit zu 
Paul wandte und ibm zurief: „Das ift etwas für dich, 
Paul; ich glaube nicht, daß du es jemals dem Kaifer 
Heintich nachmachen und dih vor dem Papfte demüthis 
gen wirft,” — „Vor dem Papjt nicht und auch vor dem 
König nicht, da haft du Net, Mädchen,” entgeguete der 
Ungerebete raſch; „aber vor dem, dem ich liebe, ba könnte 
wohl etwas Aehnliches geſchehen.“ — Diefe Worte hörte 
der Nirtmeifter, obgleich er ziemlich weit entfernt war 
und durchaus nicht bie Miene annahm, ald ob er darauf 
hinhorchte. 

Es war, wie ſchon bemerkt, tief im Herbſt; die 
Naͤchte brachten Reif nnd empfindliche Kälte. Der Ritt: 
meifter, wenn er auf Schloß Bruuswick ſich befand, bes 
wohnte ein Zimmer, das einerfeitd ein Fenfter hatte, aus 
dem man einen Heinen gefhlofenen Hofraum überſah. Eine 
Gruppe niedriger Bäume ftand dort um einen Biebbrunnen, 
der nicht mehr in Gebrauch war; die Bäume zeigten ein 
ſpaͤrliches, Hochgefärbtes Herbftlaub, der Pa um ben 
verlaffenen und verödeten Brunnen war mit hohem Grafe 
bewachſen, deffen Spißen ebenfalld vergelbt waren und 
gekuickt niederbingen. Der ganze Plaß hatte etwas Eins 
fames und Düftered. Der Nittmeifter verhängte gewöhns 
lich diefes Fenſter, um den Meinen Hofraum nicht zu 
ſehen; die andern Fenfter boten eine ſchoͤne Ausſicht 
auf den Garten und den ferner liegenden Parl. _ 

In der Nacht, bie auf den eben erwähnten Tag 
folgte, wurde der Bewohner dieſes Zimmers von einer 
feltfamen Unruhe gepeinigt. Er erwacte aus einem 
turzen Schlummer, zündere Licht an und ſchritt auf und 
ab, Das Bild feines jungen Genoſſen, mit dem er in 
Spannung lebte, erihien, er wußte felbit nicht weßhalb, 
in großer Lebendigfeit vor feiner Secle. Die Zaͤrtlich⸗ 
feir, die er für ben Knaben fühlte, erwachte mit einer 
Stärke, die die ftolge und feſte Bruft des ernfien Mans 
nes erfhütterte. Dennoch konnte er. fich in feinem Be: 
tragen nicht Unrecht geben, und wenn er Pauls Bebarren 
in Trog und Widerfeglichfeit betrachtete, fo ſchien ihm 
von Neuem bie edle Natur des Knaben, an bie er fo 
feft geglaubt, zweifelhaft, „Ich werde ihn aufgeben,” 
fagte er; „er wird eben fo rob, gefühllos und in bors 
nirtem Starefinn aufwachſen, wie das ganze Geſchlecht, 
auf dem er ſtammt. Es war thöricht, bei ihm Beſſeres 
und Edleres vorauszuſetzen.“ 

Als der Freund Pauls dieſe harten Worte ausſprach, 
wurde er von dem dunkeln Gefühl, das ibn ſchon ſeit 
einer Stunde peinigte, in die Nähe des Hoffenfterd gezogen. 
Unwillfübrlib lüftete die Hand den Vorhang. Die Mor: 
gendämmerung machte fich eben Platz; ein kaltes, graues 
Dammerliht kroch und wand fih, wie auf Diebswegen, 
über die hobe Mauer und überftreute mit ſalbem Schim⸗ 
mer die Gipfel der Baumgriippe am Brunnen. Das 
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Bild batte etwas eifig Kaltes, und eben wollte der ein: 
fame Beichauer deffelben den Vorhang wieder niedergleiten 
laſſen, als er, nochmals ſchärfer binblidend, etwas Une 
gewoͤhnliches unter den Bäumen zu fehen glaubte. Es 
war wie eine Figur aus Stein gehauen, die fi an bie 
Einfafung des Bhunnens lehnte. Es konnte Tauſchung 
ſeyn; der Nebel war noch ſo dicht, daß man nichts er— 
kennen Fonnte. Nach einer Weile ſtand der- Rittmeiſter 
wieder am Fenfter, die Hellung war unterdeß ſtarker ge: 
worden, und jest täufchte fein Mebel mehr fein Auge; er 
erfannte Paul, der, im Hemde daftebend, ſich an den 
Brunnen lehnte und den Blick feiner dunfeln Augen 
fbarf auf dad Fenfter gerichtet hatte. 

(Kortfesung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Berlin, Januar. 
(Fortfegung.) 


Notbſtand. 


Wer noch daran zweifeln ſollte, wie alle Faͤcher Übers 
füur find. ſehe fih auf den Bureaus der Eifensahnen um, 
welche dringende Anmeldungen und Bitten um Wnftellung 
dort eingeben von jungen Minnern jeden Standes, von jeder 
Bildung und allen moͤglichen Kenntniffen. Die Befoldungen 
find gering, ber Dienft fhwer und die Ausſichten nicht gläns 
gend, und doch könnten bie Direttoren unter Mititär, Eivif 
und Stubirten nad Belieben wählen, Ehedem war ber 
Staatöbienft bie ſichere Zuflucht für Geben, ber Bildung, 
Kenntniffe und Ordnungsſinn mitbrachte,. Jezt ift fein Ba, 
dad nicht überfülut wäre Mit dem fuͤnfrund⸗zwanzigſten 
Fahre konnte ein fleißiger und gefchichter Arbeiter fonft auf 
eine dauernde Anftellung vechnen, wenn auch nicht immer 
in ber fogenannten großen Earriere. -Iezt haben unfere As 
ſeſſoren in der Regel das dreifigfte Jahr weit überſchritten, 
ehe nur die dürftige Befoldung von 400 Thalern eintritt, 
und die Andficht wird mit jebem Jahre ſchlimmer. Co wird 
diefe Laufbahn bald nicht mehr ben Bloß Lemitteften, fondern 
allein den fehr begäterten Familien fir ihre Söhne zugaͤng⸗ 
lid bleiben. In andern Ländern gilt dieb für ein Gluͤck 
um den Nichterftand in Würde und Unabhängigfeit zu er: 
Halten. In Preußen war man DIE dahin anderer Meinung. 
Der Beamtenftand hatte eine moralifhe Wirbigteit errungen, 
die unabhängig war von aͤnbern Gthdsgätern, die fih fogar 
mit einer gewiffen republikaniſchen Armuth vertrug.. ++ 

Durch die Wiedererweckung bes kirchlichen Sinnes will 
man der Armuth zu Hälfe fommen, Wer wollte im Ehris 
ftentbum den gbttlihen Duell des Troſtes vertennen, ben 
er Über die Trüpfeligen und Belabenen ausgießt? Der auds 
gefprochenen Armuth mag auch auf diefem Wege zur Zeit 
noch in Deutfchland geholfen werden. Uber wie der vers 
fhämten Armuth? Das Wort paßt nicht zu dem, was id 
meiste, aber Jeder wird mich verftehen. Alle chriſtliche Des 
muth und Selbſtbeſcheidung hilft nur dem Individuum felbft, 
über Mangel, Notb, Zurkdfegung, Ungeremtigfeiten fi bin: 
wegzufegen und die Zuverficht auf die göttliche Führung nicht 
zu verlieren. Aber ber allerchriſtlichſte Staat darf boch, ohne 
Verlegung feiner erften und heiligſten Pflichten, nicht ganze 


Elaffen feiner Bürger auf dem Troſt verweiſen, ben er ihnen 
wicht geben und nicht nehmen kann, um ſelbſt die Hände im 
den Schooß zu legen. Darf er den Schulmeiſtern fagen; 
betet, das iſt beſſer als eine bbhere Befoloung? Ich fürchte, 
daß gerade, weil es ihnen fo oft gefagt wird, ihre Luft dazu, 
wo fie von ſelbſt da iſt, abnimmt. ie laffen Gtoßfeufjer 
üser Stoßſeufzer im die Zeitungen ruͤten. Beil dieß zu ſy⸗ 
ftematifch geſchieht, fo traue ich ber Sache nicht fehr; aber 
ein Negifter der firirten Befolbungen für Schullehrer in ber 
Mart, das jängft abgebrudt wurde, fpricht nur mit zu flas 
rer Schrift, dab in diefen Familien, wenn jie mir Kindern 
gefegner find und ſich nicht ganz mit dem Kaglöhnerftande 
verſchmelzen wollen, bie Noth privilegirt ift, Und wie viel 
Stufen weiter hinauf und feitwärts! Die Wiſſenſchaft wird 
größer und das Brod kleiner, Die Lebensmittel fteigen im 
Preife, die Lebensbeduͤrfniſſe werden größer -und bie firirtem 
Gehalte bleiben, ober fie bleisen nicht; denn um mehr Eins 
zelne zu befriedigen, ſchneidet man von dem fchon karg Zus 
gemejfenen des einen Grädiihern oft noch ab. Auf dem 
Schultern ber Auscultatoren, ber Referendarien und unbe: 
foldeten Aſſeſſoren ruht ein großer Theil ber Arbeitslaft in 
der Juſtiz. Ein halbes Lebensalter ohne Befoldung die beiten 
Kräfte opfern, um im ber andern ein karges Austoımmen zu 
finden! Daß bieß ein Mißverbätmiß ift, liegt außer Frage. 
Wie ihm abhelfen, ift aber eine Frage, die noch Keiner bes 
antwortet bat, ie ließe fih prattiſcher ſtelen, wenn man 
ben Ball fezte, daß dieſe ganze Region unbeſoldeter Arbeiter, 
der Sache uͤderdruͤſſig, ihren Abſchied nähme, um anbermärts 
ein Unterfommen zu ſuchen. Mit ‘den Kräften ber befolbes 
ten Arbeiter Lieben ſich die Arbeiten im keinem Fat anıhun, 
alsdann mäfte eine Hülfe gefucht werben. An den Unis 
verfitdten gibt ed auch eine Umahl von Privatdocenten, wo 
Toren, Hunger und Kummer, aber wenig Irfpectangen jind- 
Auch die Altern Vrofefforen find zum großen heil unver: 
haͤltnißmaͤßig ſchwach beſoldet, und toͤnnten ohne Wermds 
gen oder ſchriftſteleriſche Thaͤtigleit ihrem Stande gemaͤß 
caum beſtehen. Und die Schriftſteller, iſt ihre Rage im 
Ganzen eine alficflihere? Ich rede nicht von ihrem Verhaͤltuiß 
zur Genfur, fondern dem Publitum als Markt gegenüber, 
Dad Publitam fennt nur Broden von ihrem Erdenwallen, 
ihre mysteres find noch nicht gefchrieben, an denen fie zum 
Theil felbſt, zum bei weitem größern aber das deutſche Pu— 
blitum Schuld if. Ihr Schictſal theilen viele Buchhändler 
and demſelben Grunde Wollen wir weiter in die Handels— 
welt blicen? Reichthum im fieigenden Prosrefjionen und 
Armuth in deinfelsen Verbättnid. Die Mitteltlaſſe verſchwin⸗ 
det, Wie die Hauderer und Gtellwagen, wo Eifenbabnen 
geben, ober wie die Meinen Etädte unterwegs verſchwinden 
werben, bie ſich jezt nom, in thörichtem Wahn, darum 
reißen, daß bie Bahnen fie Gerähren follen. Es ift nicht zu 
ändern, ed ift der natürliche Hergang, und doch muß es ans 
derd werden. — Wenn ich jezt von einem Selbſtmord Tefe, 
fo uͤberrieſelt mich weniger der Schhreden der That, als der 
Bit auf den Hintergrund, der folhe Eraffagen fordert. 
Mentich fand man einen jungen Mann, anſcheinend aus bem 
gebildeten Ständen, am Gitter bed Grabmals eines tuͤrliſchen 
Gefandten, der bier geftorben, aufgehängt und bald vers 
braunt. Im Augenblide der That muß er mittelft Schwefels 
Höfgern feine untern Kleider angezündet haben, um durch dei 
Brand fih gang untenntlich zu machen. Ss ift ihm gelungen, 
Welches Myſterium mag darunter verborgen ſeyn! 
(Bortfegung folgt.) 
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Twere good, I think, your lordship sent him thither: 
There shall he practice tilts and tournaments, 

And be in eye of every exorcise, 

Worthy his youth and nobleness of birth. 





Shakespeare. 
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Paul, 


Gortſetung.) 


Mit einem lauten Schrei riß der Rittmeiſter das 
Fenſter auf. „Pant!“ xief er, „iſt's möglich, du dort!” 
— „Ich fpiele den Kaifer Heinrich!” tönte die Stimme 
vom Hof aus. — „Ach, du abicheuliher, böfer Junge!” 
ſchrie der NRittmeifter, warf das Fenfter zu und ſtürzte 
in ben Hof hinunter. Er nahm den völlig erftarrten 
Knaben und trug ihn mehr ald daß er ihn führte, die 
Treppe hinauf in fein Zimmer. Hier legte er ihn in fein 
Bert, warf fib über ihn und bedeckte feine eifig Falten 
Wangen mit Küfen. — „Ich wußte wohl, daß du meine 
Worte gehört hattet und meinen Eutſchluß ahneteſt,“ 
murmelte Paul. „Bit dur jezt zufrieden?“ — „Du 
bätteft den Tod von diefer rafenden Toltühubeit haben 
Eönnen!“ rief der Mittmeifter, „Sieben Stunden, bei 
dieſer Kälte, und im Hembde!“ — „Es ift fhon gut,” rief 
Paul. „Niemand im Schloß braucht etwas zu erfahren. 
Es ift eine Angelegenheit, die wir unter und abgemacht 
haben,” ’ 

Paul fiel in ein higiges Fieber, das mehrere Wochen 
anbielt und ihn au den Rand des Grabes brachte. Der 
Mittmeifter faß Tag und Naht an feinem Bette. Er 


hielt fein Verfprehen, das Paulzibm abgefordert, Nies 
manden im Sclofe von dem Vorfalle der Naht etwas 
zu fagen. Als der Kranke fich wieder etwas erholt hatte, 
war der Kon zwiſchen beiden Freunden wieder völlig ber 
alte; nur einer ſchärfern Beobachtung wäre es wicht 
entgangen, daß die chevalereske Vertraulichkeit, bie der 
Nittmeifter gegen feinen jungen Genoffen immerbar ges 
zeigt hatte, jezt eine Heine, kaum merfbare Beimiſchung 
von einer am Achtung upd Ehrerbietung grenzenben 
Zärtlichkeit gewonnen hatte. Die Blicke beider Freunde 
begegneten fich oft unwilführlid, wenn Einer ober der 
Andere im Bilderfaale dad Auge auf Kaiſer Heinrich in 
Sanoffa richtete. Die Vorhänge vom Hoffenfter waren 
verfhwunden; der Mittmeifter hatte feinen Schreibtiſch 
gerade an dieſes Fenfter gerüdt und faß oft dort. So 
lebhaft ſchmeichelt ung ein Beweis der Unterwürfigkeit 
und Treue, den wir von einer ſtarken, unbandigen Natur 
erhalten. 
Der Bund zwiſchen unferm Helden und dem Mitt 
meifter war jet für's ganze Leben gefmüpft. Dennoch 
verfehlte der leztere nicht, wieder den Punkt zu beruͤh⸗ 
ren, von welchem das ganze Zerwürfniß ausgegangen 
war. Er hatte ed dem Legationsrath feierlich zugeſagt, 
mit Paul ein „ernfted Wort“ über feine Zukunft zu ſprechen, 
und diefes Wort mußte demnach geſprochen werden. Als 
er darauf binlentte, fand er Paul zum Verwunderu 
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gefügig. Es wurde nach einigem Hinz und Herreden 
ausgemacht, daß Paul eine militärifche Laufbahn ein: 
ſchlagen folle, und der Vater fügte noch binzu, mie er 
wünfde, fein Sohn möchte ein wiſſenſchaftlicher Militär 
werden. Diefe väterlide Andeutung wurde in der Fa: 
milie bald befannt und die Eoufinen nannten jest Paul 
den „Eoldat:Studenten,” ein Spitzuame, der fehr viel 
Beifall fand und unzählige mal wiederholt wurde, Der 
Major hatte noch einige, wiewohl fehr veraltete militä- 
rifhe Verbindungen in der Hauptkadt, der Mittmeifter 
Dagegen nenere und fräftigere. 

So wurde ed denn beſtimmt, daß ber Epröfling 
und der Stolz diefer alten achtbaren Familien in eine 
Militärfhule nah Berlin kommen follte, Briefe wurden 
gefchrieben und Anordnungen getroffen, Der Rittmeifter 
308 in der Gegend herum, immer thärig für feinen jungen 
Sreund, ihm Empfehlungen und Hülfsmittel aller Art 
für feine nene Erifteny auffuhend; er blieb mehrere 
Wochen aus, und ald er endlich wieder eintraf, bradte 
er ein ganzes Felleifen mit, vol Mecommanbationsfchreis 
ben, die halb Berlin nothwendig an das Intereffe unfered 
Helden nüpfen mußten. Selbft die Handwerker, die bie 
beften und dauerhafteften Produfte lieferten, und melde 
beftimmt waren, fib in bie Beftanbtheile der Garde: 
robe und Equipienng unſeres Helden zu theilen, waren 
genannt und ihre Wohnungen und der Preis ihrer Waaren 
bezeichnet. Eine Meine Lifte ftedte der Mirtmeifter fei: 
nem Schüßling beimlih zu; fie enthielt die Namen 
einiger Weinhandlungen, die gute, unverfällhte Waare 
lieferten und deren Bekanntſchaft der Mittmeifter in 
hoͤchſt eigener Perfon gemacht hatte, ald die Umftände 
es ihm noch erlaubten, ein dußerft munteres und nicht 
« weniger Poftipieliged Leben in der Mefidenz zu führen. 
Der Legationsrath fchrieb zum Beften feines Sohnes 
nur einen Brief, aber dieſer Brief war auch ein 
„Löwe.“ Er war beftimmt, das gange Meine Heer der 
niedern Empfeblungsihreiben mächtig zu überbrüllen; 
ed war ein Brief unmittelbar an den Minifter. Der 
Legationsrath deutete darin an, daß er Sr, Ercelleng biemit 
den Sohn desjenigen Mannes empfehlen wolle, deſſen 
Undenfen hoffentlich weder dem Gebächtnif Sr. 
Excellenz noch dem bed Staates völlig entſchwunden fep. 
Paul huͤllte diefe vaterliche Machtbulle forgfältig in ein 
feines Umſchlagpapier und legte fie in eine befondere 
Abtheilung feiner Brieftafhe, dicht neben das Regiſter 
ber Weinſtuben. Die Mutter hatte in der Mefidenz 
zwei Freundinnen von zweifeldafter Gefinnung; dennoch 
wagte fie e8 und nahm den ſchon längft entfchlafenen 
Briefwechſel wieder auf, um, nachdem fie fih abgemüht, 
von gleihgültigen Dingen zu fprehen, am Schluß des 
Briefes ihren Sohn zu empfehlen. Sie hatte fi An: 
fange vorgenommen, von demfelben nur in einem Poft: 


feript zu fpreben, weil ſie dieß für eine noch artigere 
und angemeffenere Form hielt; ihr mütterliches Herz 
war ihr jedoch übergefloffen und fie batte den Sohn dicht 
hinter die neuen Florbauben gefest. Diefer Brief wurde 
mit großer Geringihäßung vom Legationsrarb überlefen 
und propbezeit, daß er gar feine Wirkung haben werbe, 
Die Tante Amelie bebauptete, fie fep bei ihrem Aufenthalt 
in der Mefidenz zu jung. geweien, als daß fie dauernde 
Bekanutſchaften hätte machen können, eine Bebauptung, 
die nur dann Glauben fand, ald man ausgerechnet hatte, 
daß diefer Beſuch vor fünfrund:dreißig Jahren ftattges 
funden und folglich, da das Fräulein bartnddig behaup⸗ 
tete, erft dreißig Jahre alt zu ſeyn, eine wunderbare, 
für die Erde und ihre Verhältniffe nicht zu berechnende 
und nicht zu benennende Jugend vorausſezte. 


(Bortfegung folgt.) 


— ——————n 


Die Höhen ausgezeichneter Bauwerke. 


(Fortfegung.) 

46) Dijon; Domthurm 300 
-47) ©. Denis! Thurm der Stiftskirche 294 
-48) Dresden: Spike der Frauenfirde 292 

49) Berlin: Marienkirchthurm 286 

50) Sopenhagen: Thurm der Erlöferdfirde 281 

51) Thann im Elſaß: Kirchthurm 279 

52) Florenz: Kreuzkirchthurm 278 
»53) Petersburg: Kuppel der Iſaalskirche 276 

54) Mainz: Domthurm 270% 

55) Dresden: Kreuzthurm 266 
-56) Dresden: Thurm ber katholiſchen Kirde 264 

57) Cairo: Minarerd der Hafan-Mosfee 261 

58) Gnefen: Beide Thürme des Doms 260% 

59) Salamanca: Thurm beider Domkirchen 255 _ 

60) Lincoln: Hauptthurm bed Doms 253 


46) Die Kuppel wirb von vier Thürmchen umringt, 
deren jedes 445° erreicht; ſ. unten. 

49) Bon deſſen Schickſale f. oben. 

57) Ob man mit deifen Bau im Mugenslide fertig iſt, 
ift uns umbefannt; die zu erreichende Hoͤhe aber ift feſt bes 
ftimmt. 

54) Man findet auch 275% 299% 551° angegeben. 

58) Die Driginalangabe nennt 447%), Een; wir vers 
fteben fie im Zuorner Maße. 

55) Er verleitet ben alten und den neuen Dom in 
derſelben Weife, wie zu Kowig bei Dresden der Thurm zur 
oltich Kirch⸗ und Schloßthurm iſt. 
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61) Jeder der ſechs Thuͤrme, welde in den Muinen 
von Anaradfchapura auf Ceylan den Buddha: 
tempel umgeben 253 . 
62) Brügge: der Wachthurm 
- 63) Budiffin, Bautzen: Domthurm ? 


64) Frankfurt a. M.: Domthurm 241 
- 65) Nürnberg: Sebalduskirchthurm 237 
> 66) Afıfi: Ruppelipige ded Doms 237 
- 67) Annaberg; der Hauptkirchthurm 237 
68) Amiens: Nebenthürme ded Doms 235 
69) Moskau: Johanniskirchthurm 235 
70) Bei Nanfing: Porzellanthurm 234 
71) Zwickau: Marienkirchthurm 233 
72) Rheims: Domthurm 232 
73) Baſel: Muͤnſterthurm 227 
74) Freiburg: hoher Petersthurm 226%, 
- 75) Heilbronn: Hauptkirchthurm 225 
76) Bei Delhi: Kuttub:Minard Grabdenkmal 225 
- 77) Paris: beide Thürme von Notre Dame 225 
- 78) Schneeberg: Hauptkirchthurm 223 
- 79) Münden: Kuppelfpige der Theatinerkirche 221 
- 80) Langenſalza: Bonifaziuskirchthurm 219 
- 81) Straßburg: Platform des Münfters 218 
- 82) Halberftadt: beide Domthürme 219 
- 83) Paris: beide Sulpitiuskircht hürme 215 


- 84) Perersburg: beide Nebenthärme der Peter— 
VPaulskirche 231 


64) Im folder Zaht dürften weht fonft nirgends hohe 
Thuͤrme fo dicht beiſgmmen ftehen. - 

62) Vergl. Anmert, zu Nr. 35. 

65) Beftimmteres Über ihn, der vor feinem Brande 160 
Eiten erreicht hat, fbnnen wir nicht geben, glauben aber, 
bafı er hieher am ficherften gehdre. 

64) Dieſer ehr die Thurm wurde flatt einer Zus 
ſpitzung nur mit einem Kuppelbache begabt, fol aber, wie 
man 1844 fiedt, flatt beffelden eine 140 Buß hohe Pyramide 
ans Gupeifen erhalten. Der Thurm wird dadurch natärlich 
nicht nin 440° höher, ba bie Kuppel dafür wegfaͤut. 

65) S. oben ir. 18. 

70) Nach der neueſten Angabe der fiegreichen Engländer, 
Sonft gab ıman nur 183° an, und doch — in enorınem Wis 
berfpruche — 884 Gtufen, 

74) Deifen Genoß betam ftatt ber Zufpigung nur ein 
Firſtendach, und wird vom dritten oder Habnenthurme übers 
fliegen. Der hohe Thurm gehdrt zu dem fchlantften auf 
Erden, 

75) Naͤmlich bei Annahme bes Parifer Maßes; wäre 
aber württembergifches gemeint, fo würde biefer Thurm nur 
214° erreichen. 

77) Die Hauptticchthärme der reihen Rutetia famen nie 
zum Ausbau. Ihre Hoͤhe wird im Guide de Paris auf 209°, 
in ber Hertha auf 2051,% bei P. gar auf 188% und bie 
Patform ber Kirchenfagade auf 151° erındligt. 

81) Nur zu diefer Höhe iM das beabfichtigte Gegenſtäd 
des berühmten Thurmes gebichen, 

85) Auch diefe ermangeln, gleich jenen von Notre Dame, 
der Bufpigung. 






85) Rouen: des Doms Nebenthärne 213 
.86) Kiew: Johanniskircht hurm 211 
87) Konstantinopel: höcfter der 7 Thurme 210 
- 88) London: Platform der Weſtminſterabtei 209 
89), Mainz: Stepbanusfirhthurm 207°, 
- 90) Leipzig: Nicolaikircht hurm 204 
91) Stockholm: Thurm der deutſchen Kirde 203 
92) Piſa: Des Doms Kuppelſpitze. 202 
(Meifen: Des Doms hoͤckeriger Thurm 202 * 
- 93) London: Dad Brandmonument 202 
94) Freiburg in der Schweiz: Nicolaifirhthurm 201 
> 95) Dorf! Domthurm 199 
9%) Mainz: Peterskirchthurm 193%, 
» 97) Zittau: höberer Johanniskirchthurm 185 
98) Leipzig: Thomaskirchthurm 185 
- 99) Petersburg: Kuppelfpige zu Unferer Lieben 
‚ grau von Kafan 184 
100) Merfeburg: Alle vier Domthürme 183 


.101) Bittau: Kloſterkirchthurm . 2 
102) Paris: Kuppel des Militärfpitals 
103) Bologna: Der fhiefe Thurm 

104) Meißen: Des Doms höderiger Thurm 1 


-105) Mittweida: Der Hauptkirchthurm 175 
106) Zittau: Der niedrige Johannisthurm 175 


87) Die fogenannten fieben Thärme 
ein Staatögefängniß, 

88) Der Thurm iſt nicht ausgebaut. 

*) Bom Meißner Thurm f. Wir, 104, 

939- Kine hohle Säule mit einer Treppe, 

94 und 95) Cie haben keine Bufpigung, fondern geben 
in eine Platform aus, 

97) Vergl. hierbei Nr, 106, 

100) Je zwei derfelsen find von aleiher Bauart. Daſſe lbe 
findet bei den vier wahrſcheinlich noch böberen Domthürmen 
su Halle ſtatt, wo auch der auf dem Martte ſtehende rothe 
Thuͤrm ſich auszeichnet, 

401) Dieſer ziemlir ſicher hieher gehbrige Thurm duͤrfte 
an Schlantheit nicht Äbertroffen ſeyn. 

105) Huch Geriſanda genannt; nach P. nur 135° God. 

s04) Wiebeling gibt ihm zwar 202°; aber nah Gtufens 
zahl, Augenmaß und trigonometrifher Meſfung ann er 
faum 175° überfteigen. 

105) Der Dahreiter diefer Kirdte mag 153 bis 157° 
bo ſeyn. 

106) Bor Zittaus Cindfcherung waren beide Tbürme ber 
Johanniotirche zugefpigt und einander gleich, auch wohl höher 


als jezt. 
(Schluß folgt.) " 


bilden betanntlich 


Aorrefpondenz - Nachrichten. 
Berlin, Januar. 
(Bortfegung.) . A 
Der Wintergarten. — Droſchtentotterle. — Die Abthner Spletbant. 
Die Zeitungen bringen Teitende Artitel und nicht Teitende 
Über Pauperiemus und Profetarier, und Dr. Th. Mundt 


hätt dffentliche Worlefangen Über unfere geſellſchaftlichen Zus 
ftände, wo ber Moths und Mechtszuſtand der Armen bas 
Hauptibema ift, Die Zeitungen fragen: gibt ed denn für 
jene Begriffe keine Namen bei und? und Munde fragt: gibt 
es denn Feine Rechte fir die Armen Gei ums? Mir den 
furchtbaren Frembennamen werben wir cher fertig werben, 
als mit der Sache ſelbſt. Was Mundt für Mittel und 
Wege ansfindig machen wird, weiß ich noch nicht, Zur Zeit 
will er nur das Recht der freien Thätigteit für bie Armen, 
wogegen gewiß nichts zu jagen if. Aber ber Magel fmiene 
mie ſchaͤrfer auf den Kopf getroffen Gwenigſtens für ben 
YAugenblid), wenn er bie zwei Millionen erlaſſene Salzſteuer 
zurädforderte, Wie viele Schullehrer erhielten dadurch ihr 
Austommen, wie viel jüngere Beamte brauchten nicht Schul⸗ 
den zu machen, und wie viel bliebe noch uͤbrig für die Ars 
men, die noch arm bleiben! — Für eine gute Anzahl ber 
felden wenigſtens ein Trunt Präftiged Bier, wodurch viel 
geholfen wäre, Der Kranichfeldſche Mäpigkeitöverein bat fich 
einen andern Namen beigelegt, und durch die Asbildungen 
vom Branntwein angefreffener Magenwände aus Amerika 
fol der Verein bedeutende Fortfchritte gemacht haben, beſon— 
ders im Potsdam. Daß deßhalb fhon Branntiweindrennereien 
eingegangen waͤren, hört man inbeffen nicht, — Wie ich mic) 
fo in ben Pauperiömus vertiefen fonnte? fragen Gie mich 
vieleicht. Es gebe doch viele Gegenſtaͤnde, die nicht daran 
mahnen, bie ben gefunfenen Muth wieber aufrichten, Wer 
erhebt ſich aber zu jeder Zeit fiber die allgemeine Droͤhnung- 
zumal wenn bie Gegenſtaͤnde, die daran erinnern, täglich an 
die Thuͤr Hopfen! Meulich ſtand ih vor ben Riefpngebäube 
auf dem Ererzierplag, dem Kroll'ſchen Etabliffement, Das 
erinnert doch nicht an Panperisinus; wo ſolche Gebäude für 
den Luxus erbaut werden fünnen, muß die Berarınung noch 
nicht zu weit vorgefchritten feyn! — Falſch, ſehr falſch. Es 
find die glänzenden Baufefte, bie der Bantruttirer vor ber 
Flucht gibt. Mirgends iſt mehr Glanz, als won das Elend 
om druͤckenbſten iſt. In dem alten Berlin herrſchte zur Zeit 
des bdreißigjäßrigen Krieges bie Peſt und ein namenlofes 
Elend; aber bie Gefchichrfchrelser fönnen nicht genug Worte 
machen von ber namenlofen Schwelgerei, welche gerade zur 
felsen Zeit in ben Haͤuſern der Bürger und Großen getries 
ben wonrbe, und die Ranzen droͤhnten von beim Betergefchrei 
ber Prediger. Aber darum ward es nicht anders, Wenn 
Kapiraliften ihr Gelb nah fo manchen Erfahrungen mod) 
immer zu Unternehmungen wie jener Wintergarten bergeben, 
fo zeigt bad mur, daß dad Gelb in einigen Händen in foldemn 
Ueberfluß ift, daß fie es auch um einer Phantafie willen 
hingeben. Solcher, bie Tauſende vorſchieben, in ber Hoffe 
nung auf einen Gewinn, find verbättnismäßig vieleicht 
mehr, als folder, bie Gulben und Thaler auf bie Dauer 
fpenden, um ein Etabliſſeinent zu erhalten, bad nar durch 
den Reiz der Neuheit Zutereffe hat. — Wer in Berlin auf 
das Vergnuͤgen ſpetuliren will, darf nie die höhern und ges 
bildeten Staͤnde im Auge haben, deren Mittel von gan an— 
dern Dingen in Auſpruch genommen twerben, ober bie ſich 
boch Im Augenblick zurädzichen, wo fie fih nicht mehr ers 
elufiv fehen. Es dürfen nur einige anruͤchige Perfonen in 
den Salons gefehen werben, ober eine untere Klaſſe fih an: 
fähig machen, fo ift bie faſhionable Wert von feleft fortger 
feucht, Dauernde Bergnägungdtuft, mit der feine geiftigen 
Reize, verbunden find, ift nur in dem plöhfich reich gewors 
denen liers olat zu finden, Diefe Leute wollen raſch genießen, 
was fie raſch erworben. 

Unfere Droſchtentutſcher, d. b. die Eigenthuͤmer, pro⸗ 
fperiven, Mit Faͤhnlein uͤber dem Kaſten, worauf die Worte 
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ſtehen: Wereinsbroſchte, rollen fie durch bie Straßen unb 
loben die glüdliche Spetulation ihres Meiſters, d. h. des 
Vorſtands ihres Vereins, bed Kaufmanns Friebländer, wel 
Her die Idee der Prämien und Roofe gehabt und nad mans 
den Schwierigkeiten in's Leben gefezt bat. Welch ein Gtäd, 
werd ein Spiel für das Puplitum! Mit 5 Silbergroſchen, 
für bie man burch die ganze Stadt fährt, kann man in eis 
nem Monar 100 Thaler gewinnen, ja bie Moͤglichteit tft ges 
loffen, daß auf eine Nummer alle Gewinne fallen; alfo eim 
Individuum kan durch eine Fahrt in einem Monat über 
500 Thaler gewinnen, und wenn daſſelbe Giüc im im jedem 
Monat trifft, kann er durch zwoͤlf Spazierfahrten in der 
Stadt eine Jahrescinuahme von 600 Thalern fich verſchaffen. 
Kann eiwas lodender ſeyn? Freilich haben Andere berechnet, 
daß bei ber großen Zahl der Looſe die Möglichkeit des Ge— 
winns fo groß ſey, als bie Möglichkeit, vom Blig erſchlagen 
zu werben. Diefe Furcht wäre thoͤricht, aber jene Hoffnung 
ift jo ſuͤß. Man erzählt fogar, daß Jeinand fih für baares 
Geld Marten getauft habe, ohne zu fahren, nur um Aus: 
fihten in der Taſche zu haben. Kaufleute verſprechen in 
Annoncen ihren Käufern zu jedem Stuͤck Waare noch ein 
Praͤmiendroſchtenbillet dazu, mit dem aufrichtigften Wunfche, 
daß es ein Gewinnlos fey. Bär die Drofcpleneigenthiimer 
fon ſich uͤbrigens die Einrichtung fo bewährt haben, daß bie 
vereinten Bubrberen aus Ruͤhrung und Dantgefuͤhl ihrem 
Vorſtand einen fildernen Becher zum Ehrengefhent gemacht 
haben. Dafür ift jedem preußifhen Untertban die Gpiels 
kant in Köthen bei 10 Thlr. Strafe oder mehr unterfagt. 
Möchten andere Staaten bald folgen, daß es allgemeines 
beutſches Bundesgefeg würde, was jest nur eine wohlthaͤtige 
dittatoriſche Maßregel iſt! Hier ift freifich die fehliinme Wirs 
fung ber benachbarten Moͤrderhoͤhle noch nicht durch befonz 
ber& eclatante Beifpiele fühlbar geivorben; aber wenn bie 
Summen, welche der Pächter für bie Verlängerung bes Eons 
trafis geboten haben joll, richtig find, kann man bob auf 
die allgemeine Wirkung ſchließen. Wern Übrigens die Zweig— 
bahn von Juͤterbogt nach Rieſa zu Stande ſommt, und der 
Bertehr von Berlin nach Leipzig und Dresden nicht mehr 
fiser Köthen geht, wird bieß mit der dortigen Frequenz auch 
die Nahrung der Spielbanf mindern, bat, fie vielleicht an 
einer natuͤrlichen Krankheit verflirbt. 
(Schluß folgt.) 


Aufidfung des Raͤthſels in Wr. 20: 
Die Sırift. 


Franzöſiſche Käthſel, 
aus dem 17en und Asten Jahrhundert. 
60. 
In Liebe flamm' ich auf 
Zu einem ſchoͤnen Rind, 
Und brenn' ich, ad! für fie, 
So ſtirbt auch fie geſchwind; 
Wir zehren beide ſchnell 
Das kurze Reben auf. 
Und weinend unterbält 
Sie meinen Tobedlauf, 
Und ift fie tobt, fo werd’ 
Ich ſelbſt auch hingerafft 
Und überlebe fie 
Nur durch ein Reſtichen Kraft. 
5. G. M. 
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Ve 9. 


Morgenblatt 


= 


für 


gebildete Leſer. 


Montag, den 26. Februar 1844. 








Segnilia cum olio intrarit, amissa virtute, 
Tacitus 





. Die Donnerwolfe blizt und wettert 
Mnfer Frieden. Und nimmt der Luft den gift'gen Hauch, 
Und wird auch mancder Baum zerſchmettert, 
Ein Sommertag, wo man zu tiefer In faule Sämpfe fhlägt es auch. 


Sieſta ſich verpflichtet hält, 

Wo —— F = — Preis dann dem Frieden, wenn mildſtrahlend 
So recht lebendig in der Welt, Die Sonn’ im Abend untergebt, 

Wo gift’ger Peſthauch auf zum Himmel Und dunkle Purpurrofen malend, 

Aus ftehenden Gewaͤſſern fteigt, Der Himmel wie in Flammen fteht. 

In deren Schlamm fih das Gewimmel Dann athmet Alles Leben, Friſche, 
Vielbeinigen Gewürmes zeigt: Und neugeboren iſt das MI, 


! Und in des Baumes Blätterniiche 
| Schlägt lieblicher die Nachtigall. 


Das ift der Friede, der und fchlimmer Th. Fontane, 


Als je ein Krieg zu werden droht, 
Als je ein Krieg, der und no immer 
Gelegenheit zu Thaten bot. 


Genüßler hegt jezt unfre Jugend, Paul. 
Und Stodgelehrte allenfalls, 
Doch jeder Kraft und Männertugend (Sortfegung.) 


Drag diefer Friede ſchon den Hals. Eine Landhochzeit mit ihrem ganzen Anhang von 


altertpümlichen Gebraͤuchen und Feften, mit dem Gefolge 


Doch wird die Sonn’ erft unerträglic, einer and der Mode gelommenen Grandezza und Schwers 
Und dörrt den Wald und fengt die Flur, fälligteit, und endlih mit dem Bienenſchwarm ſchlechter 
. Da hilft fih anf gut fommertäglic Späße, die fie umſchwaͤrmt, bildet ein fo eigenthümliches 


Mit einem Schlage die Natur. Ganze, daß fie für ein komiſches Heldengedicht einen 
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ergiebigen Stoff abgäbe, wenn unfere Zeit ſich micht für 
Heldengedichte jeder Art leider gleihgültig und unem— 
pfanglich zeigte. Eine Hochzeit im Herrenhauſe war einſt 
der Gipfel der freudigen und aufregenden Ereigniſſe im 
Leben einer ganzen Generation von Dorfbewohnern, Es 
gibt glüdlihe Gegenden, wo dieſer Sa noch in feiner 
vollen Bedeutung gilt; in andern, wohin die nivelliren 
den Elemente der neuern Seit fhon Kampf, Mißtrauen 
und Gährung bingetragen haben, ift er nur noch zum 
Theil wahr, meiftens gar nicht mehr. Die großen Gutsbe⸗ 
figer ziehen e3 vor, im Schoße der Städte zu leben und 
ihr Beſitzthum Verwaltern in die Hände zu geben; das 
Herrenhaus ftebt leer und öde, Wo fi die Eigenthümer 
dennoch veranlaßt finden, in ihren alten Schloͤſſern 
danernd zu mweilen, haben die Verhältniffe, zwiſchen den 
Dörfern und der Herrſchaft ſich ſehr geändert; es berrfcht 
das alte Vertrauen, die alte Anhänglichkeit nicht mehr, es 
haben induftrielle Emiffäre aller Art Mittel und Wege 
gefunden, das Band patriarchaliſcher Verhaltniſſe zu 
fprengen; der Gutsherr ift ein kalter, finfterer Beobachter 
feiner fi emanzipirenden Bauern, und dieſe gewöhnen 
fid immer mehr, Hulfe, Antheil und Schuß anderswo 
als bei ihrem naͤchſten und natürlichſten Beſchützer und 
Berather zu fuchen. 

Die Gegend, in die wir unfere Leſer geführt, hatte 
noch immer anfebnlihe Reſte alter Sitte aufzuweiſen. 
So oberflählih und wunderlich auch die Weile war, 
sie der Baron fein Beſitzthum verwaltete, wie beihräntt 
und verworren auch feine Anſichten über die Prinzipien 
der höhern Güterverwaltung und Landeskultur ſeyn 
mochten, das hatte er doch vor vielen gelehrten und 
trefflich redenden Theoretikern unter feinen Standesge⸗— 
nofen voraus, daß er nach altem Begriffe „ein Vater 
der Seinigen” zu fepn firebte. Alle feine confufen 
Kenntniffe wandte er an, um zu helfen und zu beffern. 
Durh feinen beftändigen Aufenthalt auf feinem alten 
Landſitz brachte er viele feiner Nachbarn dazu, dieß Bei: 
fpiel nabzuahmen, und der Verwalter fo wie der Bauer 
fanden Gelegenheit, das Treiben ihrer Gutsherrſchaft in 
der Nähe zu beobachten und fih zu Theilnehmern ihrer 
guten und ihrer böfen Tage zu machen. Jede neu ange: 
tommene Schachtel mit Pußfaben wanderte, wenn bie 
gnädigen Damen des Schloſſes ihren Inhalt geprüft 
hatten, im die Wohnungen ded Prediger und des 
Amtmannd, von wo fie ihre Reiſe noch weiter in 
dad beicheidene Stübchen der Frau Schulmeifterin und 
der Großmagd fortfezte. Jede wählte fih aus dem fäd: 
tifhen, von der Herrihaft verichriebenen Vorrath das 
ihr Buftehende, Hiemit war das weibliche Perional 
ſchon auf das Feſteſte an die Gutsherrſchaft gebunden; 
ähnlige Bindemittel, die ſich hier nicht alle nambaft 
machen laffen, fanden bei den männlichen flatt, Der 


Verkehr war ununterbroden und gewann eine immer 
größere Ausdehnung, je böber die Zahl der Jahre des 
Beilammenlebens ſtieg. Eine Auswanderung der berrs 
ihenden Dpnaftie würde unfehlbar eine Revolution im 
Dorfe erregt, ja eine anfehnlihe Bevölkerung völlig 
rathlos gemacht haben, 

Als die erfte Nachricht von der bevorftchenden Ver— 
mäblung des alternden Frauleind auf das Vorwerk und 
in's Dorf gelangte, madte, wir willen nidt genau 
welder der achtbaren Wortführer die Bemerkung, daß 
biemit dem jungen Herrn ein anfehnlices Erbe entache; 
denn nad der bandgreifliben Bilderfprahe, deren man 
fi in diefem Kreife bediente, war es dem jungen Herrm 
vorbehalten, auch diefe Tante „für's Haus zu fchlachten,“ 
fo wie ihm die beiden ledigen Oheime zufallen mußten. 
Dod fügte man hinzu, daß der junge Stammhalter auch 
ohne die gefparten Echäße der Tante, bie fo fpdt noch 
nah dem Brautkranz griff, ein anfehnlices Vermögen 
habe, indem ihm ein völlig fchuldenfreies Rittergut und 
ein paar andere, mehr oder minder belaftete, zufielen. 
Diefe Berbältniffe waren im Dorfe kein Geheimniß; man 
mußte bis anf’s Haar zu berechnen, auf wie viel die 
Gutsherrſchaft „fich hand.” Nachdem diefe Säte feſtgeſtellt 
waren, verbreitete fich die Debatte über die Habe des 
Bräutigamd, Hier gab der Amtmann ganz ausfchwei: 
fende und leidenihaftlihe Berechnungen preis. Er wollte 
von Belißungen in den englifhen Solonien etwas willen, 
und der Himmel weiß, bei wie viel Verfiherungsvereinen 
er die fhwimmenden, fahrenden und liegenden Güter 
ded Herrn von Potter aufgegeihnet ſeyn ließ. Der Schul⸗ 
meister fügte diefen Erdrterungen eine Feine verworrene 
Beihreibung des engliihen Colonialipftemd hinzu, bei 
welcher Gelegenheit er auf die Zigerbeßen und Elephans 
tenjagden fam, Senntniffe, die er den lezten Blättern 
eines Pfennigmagazind entnommen hatte. Die Elephan—⸗ 
tenjagden brachten die Frau Amtmännin auf die unges 
wöhnliche Korpulenz des Herrn Bräutigams, und der 
Gegenftand nahm eben eine fehr heitere Färbung an, 
ald der Hufſchlag zweier Pferde, die vor der Thüre biel: 
ten, bie Meine Berfammlung ſchnell an's Feniter lodte, 
Die Reiter waren der Sohn ded Amtmannd, der im 
naͤchſten Städtchen die Schule beiuchte, und der junge 
Erbherr. 

Paul erihien mit feinem ebemaligen Spiellameraden, 
um in Perfon Einladungen zum Zelte zu überbringen. 
Die beiden Ynglinge traten in das niedrige Zimmer 
und wurden mit großer Freude begrüßt. Paul drückte 
dem Schulmeifter und dem Amtmann die Hand und bat 
ſich von der noch jungen Amtmdnnin einen Kuß aus; 
Heinrih wurde von feinem Vater nah den neueſten Er— 
eigniffen im Städtchen gefragt. Als Paul feinen Auftrag 
auggerichtet, wollte er wieder fort, doch wandte er fich, 
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anf der Schwelle ftebend, noch zurück, indem er rieft „Zus | 116) Paris: Fort der Magdalenenkirche 153 
gleich iſt's ein Abſchiedsfeſt, denn ich reife nach der Hoch: |-117) Poßendorf bei Dresden: Kirchthurm 147 
zeit ab.“ Dieſes Wort war kaum ausgeſprochen, als die 118) Bei Nimes: der Pont du Gard, bie zu 146 
fämmtliche Meine Gefellfhaft auf den Züngling zuſtürzte 119) Dresden: bie vier Nebentbärme der Grauen: 





und ihn unter lauten Ausrufungen der Verwunderung | kirche 145 
und ded Schredens wieder in’s Simmer zurüdzog. Hier | 120) Erlau: beide Domthürme 144 
mußte er num erzäblen, was wir ſchon willen. Die |. 121) Dresden: Forft der katholiſchen Kirche 143 
Nachricht verbreitete fi ſchnell zu den nähiten Nachbarn; | 122) Paris: Kuppelfpige der Sorbonne 141 
fie kamen berbei, einige faben durch's niedrige Fenfter |-123) Gneſen: des Doms Dachforſt 141 
hinein, andere drängten fi in den Haudflur, das ganze | 124) Paris: Monument des Vendomeplatzes 138 
Dorf kam in Bewegung; Jedermann wollte wiſſen, wo: | 125) Rom: höchſter Rand des Coloſſeums 136 
bin ber junge Herr gebe, wann und warum er gehe. | 126) Petersburg: Aleranderfäule 135 
Die Zeichen der unverfälfteften Theilnabme wurden in |»127) Rom: Krajanusfäule 135 
reihen Maaß geſpendet. Paul hatte Mübe, auf .fein |-128) Rom; lateranifher Obelist 133 
Herb zurückzukommen, und ald er mit Heinrich der | 129) Paris: Juliſäule 132 
Derfſchmiede zujagte, kam der alte Schmied, mit dem | 130) Paris: Himmelfahrtskirche 130 
Sammer in der Hand, hervor und rief: „Ei, Herr, iſt's 131) Rom: Antoninusfäule 126 
wahr, daß Ihr von und weggeben wollt?” — „Nur um | 132) Paris: Triumphbogen de lEtoile 135 
bald mieder zu fommen, Andres,” entgegnete der Yüng» |-133) Mom: Ngrippas Grabmal ‚123 
ling. — „Wenn das tft, fo it's gut; ich z0g im meiner | 134) Paris: Kuppelipige des Inftituts 120 
Jugend auch in die Fremde,” fagte ber ehrlihe Mann | 135) Kopenhagen: Dreieinigkeitskirchthurm 120 
und reichte die derbe geſchwärzte Rechte dem jungen | 136) Bei Alerandria: Pompejusfäule 11% 
Reiter. Als die beiden Genoffen dem Feldweg binab: |-137) Moskau: Kuppel der Himmelfahrtskirche 112 
iprengten, rief Paul, ſich flüchtig zu Heinrich ummendend: | 138) Paris: Matform der Euſtachiuskirche 111 
„Ich glaube, die Leute find mir gut.” — „Es kommt |-139) Nom: vatifanifher Obelisk 109 
mir auch fo vor,“ entgeguere Heinrih Kurz, indem er | 140) Paris: Triumphbogen der Tuilerien 108 
fib verflohlen abmandte nnd mit dem Aermel feines | 141) Bei Nimes: Ruine der Turris magna 107 
Mods eine Thräne von der Wange wiſchte. 142) —— die Schiffſaͤule 104 
: 143 H 2 

bertfruung feieb> ) —— die Nebenkuppeln der So 
144) Paris: Theätre frangais 101 

—— 145) Bei Urmal in Yucatanı Hauptppramidte 99 . 
146) Dresden: das Schloß 95 
. * 147) Paris: Säule der Mebicig 92 
Die Höhen ausgezeichneter Bauwerke. 148) Berlin: das Edles — 

Schuß.) — 
116) Iſt lediglich eine, auf eine gute Abbildung bafırte 
sung. 

107) Poramide von Cholula 172 117) Nahmen wir mit auf ats den wahrſcheinli en 
108) Poramide von Tectihuacan 171 erg He rege * _— 

> ehe : —— L er J bei —— uͤber einander bat. * — Feen 

111) Pirna: Stadtkirchthurm —— ſſerleitung jene bei Halsbruͤcte in Sachſen Wehms 


112) Eonftantinopel: KAuppelipige der Aya Sophia 166 424) Die Ältere Angabe von 117° mag wohl nur den 
113) Paris: Jatobskirchthurm 166 | Säulenfpaft Betroffen haben, 

114) Pifa: der ſchieſe Thurm 162 ee 
115) Ppramide des Mpcerinus 162 152) Der neueſte Guide de Paris gibt 491/, Meters, 
folglich 152° an, Gollte hier ein Drudfehter obwalten, oder 
follten die 125° nur vom Bogen im Lichten gelten? 





109) Wir bringen ihn hierher, geftäzt auf deifen Ber: 158) Auf biefe beabfihtigte man zwei gleiche Thuͤrme zu 
gleihung mit dem Thomasthurme, fo wie fegen, was aber unterblich. 
144) Bufolge trigenometrifher Meffung. 159) Nach Andern ohne das Krenz 108°, woron 723° auf 


s15 und 414) Beiben fehlt die Bufpisung. Monolirhen fommen, 


, 


1% 


- 149) Dresden: nened Theater 8 
150) Rom: Obelist am Pappeltbore 38 
151) Paris: Sternwarte 83 
152) Paris: Obelisk von Zuror 69 
153) Paris: Ddeontheater 65 
154) Bei Urmal: kleinere Pyramide 6 
155) Paris: Säule du Palmier 58%, 

- 156) Berlin: Bictorienjäule - 52%, 
157) Paris: Moliöred Denkmal 50 
158) Wien: Dentmal ded Kaiferd Franz 48°), 

159) Rom: Dbelist bei Maria Maggiore „ 42 
160) Bei Zin:Kjang:Fu in China: eine gußeiferne 

Pagode 35 





156) Nämlich mit den Stufen und mit ber Victoriaſtatue. 
Da jeboch der Saͤuleuſchaft nur 20 Par. Fuß mipt, fo wiber: 
fpregen mindeftens die gangbaren Abbildungen einer fo bes 
beutenden Höhe von 521% Tuß. 

158 und 459) Zwiſchen biefe fält nach feiner Hoͤhe ber 
neue (gothiſche) Brunnen zu Dresden; bie gemeine Angabe 
von 50 Ellen iſt jedenfalls zu hoch und wohl in 50 Doppels 
yalmen (50 Spaunen) zu verwandeln, 

160) Mit Ausnahme einer vor zwei bis drei Jahren 
gefertigten Kapelle in England bürfte fie das größte eiferne 
Banwert ſeyn. 

Dresben. 
Albert Schiffner, 





Aorrefpondenz- Nachrichten. 


Berlin, Jauuar. 
Schuß.) 


Eiſenbahnen. — Theater. — Jahn. — Erf, — Eomjrrt von 
Bolkdliedern. 


Bon ben fehr heftigen Kämpfen Aber die neue Dahn 
von Potsdam nah Magdeburg baben Ihre Lefer aus allen 
Zeitungen Nachricht. Durch bie Generalverfammlung vom 
asten Januar iſt die Sache in ber Art wirbig entſchieden, 
daß die Anhaltſche Geſellſchaft ihre Entfhäbigung für ben 
Verluſt nicht in einer Berheiligung an ber Bahn fuchen will, 
welche ihr einen Theil ihrer Lebendauele raubt. Jene Bers 
ſammlung Tieferte ein ſchͤnes Bild einer ruhigen Öffentlichen 
Berbandlung in Dingen, welche alle Theilnehmer auf bas 
Schmerzlichſte beruͤhrren. Die Atlionaͤre und ihre Berwal⸗ 
tung haben auf das. Aeußerſte für ihre Rechte getaͤmpft. und 
wenn fie bad Unabwendbare nicht ändern fonnten, fo nehmen 
fie wenigſtens die Befriedigung mit ſich, daß nichts verfäumt 
war, was gefchehen konnte, und daß ber morafifche Erfolg 
im ber dffenrtichen Meinung für fie entſcheidend iſt. Cs if 
ausgemacht, baß auch bie größte ihnen zugeftandene Entſchaͤbi⸗ 
gung — und fie fordern fehr befheiden — nur einen bürftigen 
Erfay für das, was fie verlieren, gewährt; ein Erfag, der aber 
zur geringfägigften Unbebeutendheit herabſintt, verglichen mit 
dem Rechte, welches fie durch den ihnen angethanen Zwang 
erworben haben. Es gibt Dinge, die unbegreiftih ſcheinen 
und doch eifern feft fliehen. So war auch faon vor fünf 


Jahren die Juftemilieusahn nach Köthen, zu ber bie Rifaer 
gezwungen wurben, in ben Augen aller Werftänbigen ein 
Unding; Geber wußte und fühlte ed, und bob War eine 
eiferne Notbiwenbigteit da, fo zu kauen, wie Niemand Luft 
batte, Es werben nicht neue fünf Jalre vergeben, bis man 
jur Ueberzeugung wirb getommen feyn, baß es bringenbere 
Aufgaben gab, ald von Berlin zwei Bahnen, fo nahe an 
einander, nach der Elbe zu bauen. Dann freilich ift die 
Reue zu fpät. 

Die Neuigkeiten der lezten Zeit muß ich in kurzen Wors 
ten nach fo langen Betrachtungen zufammenfaffen. Im Kofs 
ibeater bat fi etwas Aufjerorbentliches ereiguet; was nie 
gefcheben, bat fih im Jahre 1845 zugetragen: die Einnahme 
bar eim Meines Pus Über bie Ausgase geliefert. Herr von 
Küftner ſoll 5000 Thlr. Ueberſchuß an die Staatstaſſe abge⸗ 
liefert haben. Daß eine beſſere Honorirung der Dichter ober 
ein Tantieͤmeſyſtem einzuführen beabſichtigt waͤre, wird nicht 
erzaͤhlt. Kr. v. Küftner hat in ben Streitigkeiten mit Meyer—⸗ 
beer einſtweilen gefiegt, indem er fein tontraftliches Recht 
nahgewiefen bat. Run beißt es, Meyerbeer wolle abgehen, 
ba er ein eben ſolches tontrattliches Recht bat, welches burch 
das Ken. v. Kuͤſtners beeintraͤchtigt wird. Es ift nur ein 
neuer Aufguß des alten Streites zwiſchen Graf Bruͤhl und 
Spontini und Graf Nebern und Spontini. Sollte man nicht 
endlich daranf fommen, wo bie Wurzel bed Uebels fiegt, das 
bei den verſchiedenſten Perfbntichteiten immer in gleicher Art 
wieber auftauchen muß? Gin Operns und ein Theaterbiret⸗ 
tor cogrbinirt am felben Theater find fo unverträgliche Stoffe, 
als ed Belgien und Holland waren. — Der Schauſpieler 
Döring ift für die Hofsähne gewonnen, unb gegentwärtig 
gaftirt Mab, Birch: Pfeiffer bier mit neuen eigenen Stuͤcken. 
— Dem Stubdentenball ift ein Profeſſorenball gefolgt, wo bie 
Studenten al® Gaͤſte erfhienen und eine ungezwungene Speis 
terteit und Vertraulichkeit herrſchte, ald wären alle Wunden 
gebeitt. — Für Jahn wirb gefammelt, um bem Vereranen 
fein Berghaus in Freiburg zu erhalten; es ift nicht zu ziweis 
fein, daß die Sammlung von Erfolg feyn wird, Wie mans 
cherlei Erinnerungen erwaden dabei! — Auch für eine neue 
Kirche in dem neuen Stadttheile bei Moabit wird ſubſcribirt, 
und viel von einem Grundftäd geſprochen, welches man bem 
Profeſſor Hengftenserg zu fihenten beabſichtigt. — Das Or⸗ 
densfeſt bat infofern die Erwartungen getänfcht, als man 
bie Statuten des Schwanenordens publicirt erwartete, Das 
gegen hat die Ertheilung eine Ordens an ben Direktor bed 
tönigaftädtifchen Theaters, ben Commiſſionsrath Eerf, in allen 
Kreiſen, wo er befannt ift, viele Theilnahme erweckt, da bie 
vielfeitige und unermübliche Thaͤtigteit dieſes Mannes nie ber 
ihr gebührenden,, gerechten Würdigung im Publitum ent— 
behrte, und dieſe zwar fpdte Auszelamung ihr das Giegel 
aufdruͤctt. — Ein Conzert von Boltsliedern aller Nationen 
wurbe plöglih abgeändert, gewiß nicht, wie man behaupten 
wit, beibals, weil darunter auch die Marfeitlaife und die 
Riegobymne vorgetragen werben follten, Dem fonft, wenn 
man bie Manifeftation zu demotratiſch freifinniger Aeuße- 
rungen befürchtete, wuͤrbe man ſchwerlich bie Öffentliche Vor— 
lefung der Ariftophanifhen Froͤſche durch Kopifh mit Mufit 
Begleitung von Kemmer in ber Singalademie zugelafen haben, 
die aber zu allgemeiner Befriedigung und ohne alle Unrude 
erfolgt ift, Bon ben wiſſenſchaftlichen MWorkefungen in ber 
Singafademmie berichte ih Ihnen das naͤchſtemal. 
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Ein Ferneſichtger table nur 
Eud Bilder aus der naͤchſſen Flur; 
Vielleicht daß er euch Duldung gönnte, 
Wenn er in's Nahe fehen könnte, 
Karl Mayer. 
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Naturbilder, Wohl ſahn fie fliehend es glänzen, 
Doch faffen konnten ſie's nie; 
Aulezt an des Waldes Grenzen 
Geſchah's, fie wußten nicht wie, 


Sie weilten kaum und rubten, 
Da mar’d garı bald geichehn: 
Da blieb in den Haren Fluthen 
Das Bild gar file ftehn. 


3 Bann, Bach und Wind, 


Zum Baume, der am Bache ftand, 
Verwundert ſprach der Wind: 

Mas ſtehſt du bier am Bachesrand 

Und blieft hinab fo unverwandt? 

Da fprac der Baum: Schau nur, wie rinnt 
Der Bach vorbei fo gar geſchwind — 

Weißt du, wo er fein Ende findet? 


Der Wind, ber lat ibm in's Gefiht: 
Macht das dir fo viel Pein? 

8. Der Wellen Trachten. Das weiß der Bach ja felber nicht! 
Wie liefen die Wellen und fprangen Was grübelft du denn, armer Wicht? 
Da drunten im Bad fo mild! Steb immer bier fo trüb’ allein, 

Sie wollten gar gern empfangen Ich will des Bachs Befäbrte ſeyn! — 
Der Sonne fhönes Bild, So ruft er und läuft binterdrein. 





(Berge. Morgenblatt Jahrgang 1845, Mr. 220.) 


4. Der Sonne Spiegel. 


Ih bin der Sonne Spiegel geweien, 
Sie batte dazu mich auserlefen! 

So meint der winzige Tropfen Thau 
Und ftirbt zufrieden auf grüner Au. 


Sie hatte dazu mich auserleien! 
So murmelt der Bach auf feinem Gang 
Und zieht gar fröhlich das Thal entlang. 


Sch bin der Sorine Spiegel gewefen, 
Gie hatte dazu mich auserlefen! 
So fagt der See und. harret fi, 


Ich bin der Sonne Spiegel gewelen, 
Dd morgen fie wieder fi fpiegeln will, 


4. Der Bäume Verwunderung. 


Küfte, Vögel wurden ſtumm, 
Stille wird es allgemach; 
Drunten nah dem kleinen Bad 
Sehn fib nım die Baume um — 
Und er murmelt vor wie nad. 


Und fie fragen: ei warum 

Wirſt du erft am Abend mach? 
Warft du doch den ganzen Tag 
Immerfort fo fill und ſtumm! — 
Und er murmelt vor wie nad. 


5. Bach und An. 


Das Büchlein muß fih winden, 
Sich ſchlaͤngeln ſchlank und ſchlau, 
Den Ausgang aufzufinden 

Aus dieſer gruͤnen Au: 


Sie will's nicht laſſen gehn zum Ziel, 


Weil ihr es gar ſo wohlgefiel. 


Doch nein! es hat vor allen 
Die friſche gruͤne Au 

Dem Baͤclein ſo gefallen, 
Drum zoͤgert's nun, o ſchau! 
Es möchte weilen gar zu gern 
Und muß doc eilen in die Ferm, 


©“ See und Tropfen. 


Wie ift der Tropfen doch fo Klein 
Gen jenen See da drüben! 

Und dennoch, wirfft du ihm hinein, 
So wird der Tropfen ganz allein 
Die glatte Fläche trüben. 


Wie ift der See fo riefengroß, 
Dem Tropfen hier verglihen! 
Doch, reift nur einen Tropfen los, 
So zittert gleich der Waſſerſchoos 
Und fühlt, daß er entwicen, 


Himmel und Wolfen. 


Der Himmel blidt von ferne 
SHernieder auf Wald und Au: 
Im Lenzihmud fiebt er gerne 
Die Erde, die fhöne Frau. 


Die neidifhen Wollen grolfen 
Und zürnen drob ihm ſchwer; 
Sie tbürmen fih bob und rollen 
Wie Berge fih vor ihm ber. 
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Er läßt fie toben und ſchnauben, 

Als wär’ ihm nichts bewußt: 

Er weiß, fie können ihm. rauben ” 
Nicht Lange feine Luft, 


s Nachtigall und Roſe. 


Im Dickicht harrt die Nachtigall, 

Bis vor der Nacht die Dammrung flieht: 
Dann ſtimmt fie an mit hellem Schall 
Ihr allerfhönitet Lied, 


Vol heimlich füßer Wonn’ ihr Ton 
Entquillt der lieberfälten Bruft: 
Die Mof erwacht im Traum davon 
Und gluͤht in Scham und Luft. 


. Waldvöglein. 


" Waldvöglein weiß ein einzig Lieb, 
Das fingt es den ganzen Tag: 
Vom Morgen früh bis die Sonne flicht 
Erklingt das Lied im Aug. 


Die Bäume bliden den Sänger an, 
Sein Lied verftänden fie gern: 

Doch — Eine, die ed verftehen kann, 
Sein Lieben , ift ihm fern! 


Schluß folat.) 





Paul. 


(Fortfegung.) 


Indeſſen fam die Stunde beran, wo man auf bem 
Schloß die Kerzen anzündere und fi zum Brautreigen 
aufſtellte. Cine fehr dauerhafte Reiſekutſche hatte ſchon 
zwei Tage früher den Braͤutigam herangeführt. Sein 
Antlig war glatt und leer wie ber legte unbeichriebene 
Bogen feiner Sontobücher; aber der Kenner menſchlicher 
Mienen konnte bemerken, welch große Summen ſich erſt 
hatten anhaufen muͤſſen, ebe jenes leere Blatt fam, 
welche fommerziellen Kämpfe, welhes Füllborn aritbmes 
tifher Gleichungen und Ungleichungen ausgeſtürzt war, 
ehe jener friedlihe glatte weiße Bogen erſchien. Kerr 
v. Porter war feineswegs eine Mleine Kraͤmerſeele, er 
hatte ſchwere Prüfungstunden in näctliher Stile an 
feinem Gomptoirpult hingebracht, er batte fib in gefäbr- 
lie Deutungen eingelafen und geniale Sprünge auf 
dem ausgeſpannten Seil fommerzieller Bilanzen gemacht; 
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aber als bie glüdliben Sahlen num einliefen, wurde er 
gemaͤchlich und träge, boffärtbig und eirel, und firedte 
feine Hand nach einem Adeldbrief und nad einer altern: 
den Baroneile aus. 

In der Familie, in der er jezt feinen Einzug bielt, 
wurde Herr v. Porter gründlich gehaßt; dieß förte jedoch 
den Gleichmuth feiner Seele nicht im mindeften; er lebte 
der Ucherzeugung, daß feine Wege nnd die feiner neu— 
geworbenen Berwandten fofort nah diefer erften und 
legten Berübrung fih in meilenmeiter Entfernung von 
einander halten und nur in dem Fall eine Annäherung 
fattfinden würde, wenn feine neuen Vettern ihn nörbig 
haben ſollten. Alsdann wollte Herr v. Porter gerne mit 
Hab und Gut behülflih fepn, denn er war im Grunde 
feines Herzens ein gutmüthiger Mann, keineswegs, wie 
die meiften feiner Standedgenoffen, in jenen erbitterten 
Meinungsfrieg gegen den Adel verwidelt, obgleich es 
ihm an dem Stolz des Mannes, der feinen eg ſich 
gebahnt bat, nicht fehlte. 

Diefer Mann trug, ald er auf Schloß Brunswick 
erihien, einen fehr bequemen feinen Mod von koftbarem 
Etoffe, der fo kunſtfertig zugeſchnitten war, daß ber 
Kräger des Rocks das Anfehen hatte, als könnte er einſt 
ſehr korpulent werden, da er es doch fchon in dem hoͤchſt⸗ 
moͤglichſten Grade war. Uebermaͤßiges Geſchmeide, gol⸗ 
dene Ketten, Ringe und derglelchen waren gänzlich 
verbannt; Herr v. Potter hatte genugſam in guter Ge— 
ſellſchaft gelebt, um zu wiſſen, wie mißfällig am Anzuge 
der Männer dergleihen Schauftellungen aufzufallen pflegen. 
Seine Braut erfezte, was ihm fehlte. Wie ale Verwachſenen 
liebre fie Geſchmeide über alle Maßen und behing fih an 
ihrem Ehrentage mit bligendem Schmuck in fo reidlicher 
Fülle, daß fie einem lebendig gewordenen Bijonterieladen 
glid. Immer noch fand fie ein Plaͤtzchen, wo fich eine 
Agraffe, ein Ring, eine Nadel anbringen liefen. Zulezt 
trat fie funfelnd wie eine Feine Fee, roth, erhizt und 
mit bligenden Augen aus ihrem Putzgemach hervor. Ein 
toloffaler Brautfranz faß auf einem Lockenthron und lief 
feine filbernen Bluͤthen in großer Füle ſchimmern. Zwölf 
Brautjungfrauen führten die Braut im Triumph dem 
Bräutigam entgegen, ber eine unwillkührliche Bewe: 
gung des Staunend machte, ald er den Zug ſich 
nähern fab. 

Die Kraurede begann, die Geremonie war beendet 
und ein Konzert von ſchluchzenden Stimmen ließ fi 
bören, die die übliben Wehklagen laut werden ließen. 
Umarmungen, Glüdwünihe, dann ein lang danerndes 
Hochzeitmahl. Wir vürfen nicht umftändlid die Genüffe 
und Freuden dieſes Feſtes ſchildern, aus Furcht, den 
raſchen Gang unferer Erzäblung zu bemmen; genug, daß 
die Gelellihaft zehn Tage lang, altem Gebrauce gemäß, 
beifammen blieb und daß man am eilften Tage ſich be: 


rieth, ob man micht noch länger beiſammen bleiben wolle. 
Es war dazu mehr ald eine Veranlafung vorhanden ; 
erſtlich konnte eine Hochzeit unmöglich fo gleihfam zwi: 
ſchen Thür und Angel abgemacht werden, dazu liebte ſich 
die ganze Sippſchaft unter einander zu ſehr, zweitens 
und diefer Sag wurde mit befouderer Lebbaftigfeit auf: 
geftellt, mußte dem abziehenden Soldat-Stubenten eine 
Aufmerkſamkeit und eine legte Ehre erwielen werben, bie 
diefer junge Mann erwarten durfte, wenn er an das 
Herz fo vieler zartfühlenden Eoufinen und edeldenkenden 
Tanten appellirte, 

Unter ben Zuftbarkeiten zeichnete fih ein altertbäns- 
liher Tanz aus, der mit großer Ernithaftigfeit begann 
und im Tumult des mildeiten Laufs endete. Zum 
Schluſſe dieied baroden Vergnügens vereinigten ſich bie 
Männer, boben die Braut auf ihre Schultern und durch⸗ 
zogen mir ihre unter dem Yubelgefchrei der Menge die 
ganze Reihe der feſtlichen Gemaͤcher. Ein anderes Feft 
war die Wahl einer neuen Braut, indem man den 
Brautkranz veritedte und fämmtliche junge Mädchen dar: 
nach ſuchen ließ. Diefes Spiel bot dem Muthwillen und 
der feinern oder gröbern Koletterie der jungen Schönen, 
fowie den Nedereien der alten und jungen Männer ben 
wilfommenften Spielraum. Der abſichtlich ſchlecht ver⸗ 
ftedte Kranz, an dem bie fuchende Schöne willentlich 
oft vorbeigewandelt war, wurde eilfertig und ungeſehen 
tiefer gefhoben, wenn eine minder beliebte Kranzſucherin 
ſich nahte. Oft fanden ſich ſechs oder fieben Brautkraͤnze, 
arge Verfälihungen des aͤchten, und ſomit wurde bie 
Stimme des Orakels trügeriſch und ein Kampf begann, 
welches der Mädchen den aͤchten Brautkranz gefunden, 
Ganz befondere Seremonien waren mit der Heimführung 
der Braut verbunden: wieber Lieder, wieder Aufzüge, 
wieder Schere. Der MRittmeifter und Paul maren uns 
ermüdlih in plumpen und anftößigen Nedereien, fämmt: 
lich im Geſchmack des frifhen, freien Landlebens. So 
brachten fie, als die Thür der Brauttammer fi endlich 
ſchloß, dem jungen Paare ein Charivari vom ausgedehn⸗ 
teten Umfange und in ben wildeften, ohrzerreißend⸗ 
ften Tönen. Der Mittmeifter, als ein invalider Keier- 
faltenmann verkleidet, Paul ald eine berumgiehende 
Harfeniftin, feine jungen Freunde ald Eurrentihüler, 
bie kleinern unter ihnen in Thiermasken verftedt, bil: 
beten zufammen eine infernalifhe Kapelle, deren Wirk⸗ 
famkeit ſelbſt die geduldigften Nerven zur Verzweiflung 
bringen konnte. Als ber Lärm am ärgſten war, fah 
man die Thür ſtürmiſch aufgeriffen und das Brautpaar 
erfcheinen; er im Schlafrot von rothem Seidendamaft, 
fie in einem kurzen Roöckchen mit der Nachthaube, und 
auf derfelben den Brautfrang, Beide wollten eine zür— 
nende Mede halten, aber ein tobendes Gelächter ließ fie 
nicht zu Worte fommen. Nah einigen Späßen verlor 
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fi die Bande umd durchzog tobend die Gänge und ent: 
fernfen Bimmer des Schloſſes. 
(Bortfesumg folgt.) 


Korrefpondenz- Nachrichten. 
Köln, Februar. 
Das neue Strafarfeg. — Preüverhättnife, 


Der Landtagsabſchied für die Nheinprowing iſt nun ers 
folgt, unb es mbehte vieleicht jest an der Zeit ſeyn, mit 
einigen Worten ben Eindrud zu ſchildern, welchen derſelbe 
bei der Maſſe der hiefigen Bendiferung gemacht bar. Leider 
muß ich bemerten, daß bie Mefultate deifelden gerade nicht 
geeignet waren, eine heitere Stlumung au ermeden, und 
daß ber Geiſt des Mißtranend von Neuem die Gemäther auf 
berrübende Weife erfaßt hat. Wie der Rheinlaͤnder im ges 
ſeuſchaftlichen Lesen fin gern auf die Originalitäten feines 
Charakters etwas zu gute tbut und bem Fremden gegenüber 
mitanter fogar dieſes Gemiſch von Derbheit und Gurmüthige 
zeit, von Offenheit und Eigenliebe auf etwas abſtobeude 
Weiſe zur Schau trägt, fo nimmt er auch keinen Anftand, 
dieſe Eigenthämtichteiten auf fein dffentliched Leben uͤberzu⸗ 
tragen, und fühlt ſich tief verfegt, wenn an dem Patladium 
feiner Freiheit, das er mit Argusaugen hütet, auch nur feife 
gerüitteft wirb. Gin Feind jedes Zwanges und ſiolz auf bie 
Bewahrung feiner bürgerlichen Rechte haͤugt er mit nnendlicer 
Siebe am feinen Gefegen, welche ihm dieſe Guͤter verbuͤrgen 
nud ben Geringften wie ben Höchiten vor ibrem Forum gleich 
ſtellen; und da fein myſtiſcher Schleier dad Antlig der The— 
mis verhuͤllt und Jedem geftatter iſt, frei und offen in dafs 
felse zu ſchauen, fo verbreitet fie dadurch einen Zauber um 
ſich, der alle Klaſſen des Volkes durbringt und eine unge 
Heuchelte Ehrfurcht, dad unbefchränttefte Vertrauen und bie 
glühendfte Liebe für fie erzeugt. Aus diefew wenigen Ans 
deutungen werben Sie erfeben, welchen ſchwierlgen Grand 
die Regiernng hatte, als fie bad nene Ötrafgefey den rhei— 
niſchen Ständen vorlegte; eben fo aber wird es Ihnen ers 
ttlaͤrlich ſeyn, warum diefe daſſelbe mit fo auffallender Gins 
Heiligkeit zurädgewiefen haben. Was im diefem Gefeg für 
die Abrigen Provinzen des Staates als ein mertlicher Forts 
fehritt betrachtet werden mußte, konnte bier nach dem Geifte 
der rheiniſchen Gerichtöverfafung nicht in gfeiher Art in 
alten feinen Teilen Anwendung finden, und befonders waren 
ed drei Puntte, welche die Verwerfung deſſelben durch die 
rheiniſchen Bandtagsbeputirten herbeigeführt haben: baf märz 
lich darin die törperfihe Züchtigung aufgenommen 
war, ber Grundfag der Gleichheit vor bem Gefes 
feine Geltung fand, und die Befürchtung einer Befhrän- 
ung ber Gefhwornengeridhte die Gemüther erfahte. 
Dennoch fteht mit Gewisheit zu erwarten, daß das Straf: 
gefeg — wenn auch vielleicht noch mit einigen Modifitatlo— 
nen — au bier im der Rheinprovinz mit Conſequenz durch⸗ 
geführt werben wird, nnd wenn auc allerdings nit im 
Abrede geftellt werben kann, daß die Regierung fich in ibs 
rem Rechte befindet, wenn fie eim fo bochwichtiges Gefeg, 
welhes den Bebürfniffen und der politifhen Entwidlung 
aller Übrigen Landestheile zu entſprechen ſcheint, beüwegen 
nicht zuruͤcziehen ober gaͤnzilch umformen fanıı und will, 
weil eine einzige Provinz ſich dagegen ertlaͤrt, fo Täßt fin 
doch die für jeden Waterlandsfreund betruͤdende Thatſache 
nicht wegläugnen, daß hiedurch das Mißtrauen ber Rheins 
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länder von Neuem erregt und ber Saamen ber Unzufrieben« 
beit abermals veichlich ausgeftrent worden iſt. Diefen Bes 
merkungen will ich zugleich einige Betrachtungen über ben 
gegenwärtigen Stand unferer Preiverbättnife anſchließen. 
Auch hierin fieht man Enttäufhung. Traͤte Nitolaus Becker 
jest noch einmal mit einem Mheinliebe auf, fo würde wahr: 
ſcheinlich deſſen Wiederhall nicht mehr ſtart genug ſeyn, um 
ben galliſchen Hahn zum Schweigen zu bringen. — Traurige 
Geſtaͤndniſſe, die aber auf Wahrheit beruhen! — Ich für meis 
nen Theil glaube, die Regierung bat dadurch nichts gewon— 
nen, dns fie den Stand unjerer politifhen Blätter twieber 
auf Nu zurädgeführt unb fomit dem Publltum die Erfläs 
rung gegeben bat, daß eb bie Probe, melde wegen feiner 
potitifyen Reife augeſtelt wurde, nicht beftanden habe. 
Sonberbar! und doch muß ber unbefangene Beobachter bes 
tennen, daß in ber Zeit, mo bie Scheere ber Cenſur nicht 
fo haͤufig und fireng gebrauht wurbe, wo man ber bffent- 
lien Stimme einen ftärfern Ton anzuſchlagen erlaubte, mo 
der Boltswig und mithin auch der Volksſiun fih freier und 
ungebundener ausſprechen durfte — daß in jener Zeit ſich 
bereits die bis dahin vermißte Nationalgefinnung träftiig aus: 
zubitben begann, daß prooingieller Egoisinus immer mehr 
verfgwand, und daß das Verhaͤltniß der Regierten zu ben 
Regierenden inniger und vertrauungdvsoller wurde, weil die 
Mittel, welche man hiezu verwendete, naturs und zeitgemäß 
waren und in dem Kerzen des Voltes Wurzel fohlugen. 
Auch diefe Bluͤthen, welche fih unfehlbar aus einem ſolchen 
Gewaͤchs entfaltet hätten, find als mwelfe Knoſpen abgefallen. 
Laſſen Sie mid einen Augenblick am Grabbägel der weiland 
Rheinifhen Zeitung verweilen, die zum Schmerz ihrer 
Freunde und zur Freude ihrer Feinde fo plöglich ihre irdiſche 
Laufſbahn beſchloß amd von welcher bie erftern behaupten, 
dafı ihr die feidene Schnur zugeſchlert worben ſey, während 
bie leztern betheuern, baß fie als Eersftindrderin geeudet 
habe. Wer vermag dieß zu eutſchelden! — So viel fieht aber 
feſt, daß die Kblniſche Zeitung herzlich frob war, vom einer 
Rivalin sefreit zu werben, bie mit weiblichem Eigenſinn es 
num einmal darauf angelegt batte, vor dem Publitum obne 
Schminfe, Reifrod und Faͤcher zu erfcheinen, und fo fühne 
Sprünge machte, daß „die gute Kblniſche“ ihres Rufes wes 
gen genbthigt ward, auch mitunter einen Geltenfprang zu 
than, was ihr mit Hülfe eines erfahrenen Doftord auch 
recht gut gelang. Aller Undant ift ber Wert RLobnt Kaum 
war die Nebenbuhlerin zur Erbe beftatter, fo wurde dem 
Dottor ertlärt, daß das Unwohlſeyn völlig voräser fen, und 
daß man ſich wieder ſtart genug fühle, auch ohne feine Elis 
zire auf den Beinen zu bleiben, was aud unter ben obwal—⸗ 
tenden Conjuncturen ganz gut gelang, obgleich das Publikum 
dasei wahrlich nichts gewonnen bat. Aber fogar die Kol⸗ 
niſche Zeitung laͤßt die Cenſur nicht friedlich ibres Weges 
zieben, und die Redattion dieſes Blattes iſt genbthigt wor⸗ 
den, ſich an dad Obercenſurgericht zu wenden, weil der hier 
fige Ceuſor in einer die Hauptereigniſſe des verfloſſenen Jab: 
res umfaffenden Weberficht fo viele Stellen geſtrichen hatte, 
dad beſagter Artitel wicht erſcheinen fonnte. Beſonders 
ſtreng werden auch Gegenſtaͤnde uͤberwacht, die ſich auf bie 
gegenwaͤrtigen Zuſtaͤnde Irlands beziehen, und mir ſelbſt 
iſt ein ſpezieller Fall betannt, wo einer Broſchuͤre uͤber 
D’Eonnell dad Imprimatur verſagt worden iſt, obgleich bie: 
ſelbe nicht einmal im deutſcher, ſondern in franzbſiſcher 
Sprache geſchrieben war. 
(Bortfeyung folgt.) 


Beilage: Kunftblatt Nr. 17, 





Verlag der 3. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. Werantwortliher Redakteur: Hauff. 


ati 


Ei, fürwahr, dich Ichrten, Telemades, ſelber bie Götter, 
Hoch zu führen dad Wort umd entichloffenes Muthes ju reden! 
Komer.. 














Paul. 
(Bortfegung.) 


Die froben Feite ſchloßen mit einer Rede des Schul: 
meifterd, Er beftieg zu dem Swede einen Tiſch und 
richtete an die begeifterte Verſammlung folgende Worte: 
„Hochgeborne Herrn und Frauen, hochgeehrte Gönner 
und Freunde! Bald werden wir unfern Telemachum 
nicht mehr ſehen. Er zieht in die Fremde und wird 
jene großen Völferftraßen wandeln, auf denen ſich die 
Bevölkerung unferes Welttheils in nie raftender Bewe— 
gung umtreibt. Vielleicht befteigt er auch ein Schiff und 
Stürme und Wellen führen ihn weiter und immer 
weiter von der Stätte feiner Geburt, aus den Armen 
feiner Freunde fort. (Hier fingen die Thränen der Lega— 
tionsrätbin an zu fließen, die fogleich einige Schleußen 
verwandtihaftliber Schmerzensfluthen aufzogen.) Erin: 
nert euch, meine Gönner und Freunde, wie zur Winters: 
zeit, wenn Boread den Hain durchwüthete, der Schlitten 
unfered jungen Telemachi dad Mohrgefleht des See's 
durchbrach und über die feufzende Eisdecke dahinflog, 
durch die kalte Winternacht das melodiſche Geklingel filber: 
heller Glödlein fpendend, oder wie er, unter diebefchnei: 
ten Tannenzmweigen mühfam bingleitend, emdlih anlangte 


am Haufe bed Amtmanns, begrüßt vom Lichtge⸗ 
flimmer, das auf dem Schnee draußen roth fich malte. 
Erinnert euch deifen, meine Gönner, erinnert end, wie 
da unfer Telemahns, die Taſchen mit Zuderwert gefüllt, 
in den Kreis jubilirender Kinder trat und feine Spenden 
vertheilte, wie er den Weihnachtstiſch zurüften half 
und goldene Nüffe dem Hefperidenbaume aubeftete,. Oder 
fol ich euch unſern Telemachum in feinem fommerlichen 
Habitus fhildern? Wie er um die Linde des Dorfes dem 
Erntereigen mittanzt, eine jugendlihe Nymphe Ealypfo 
an der Hand? (Hier lauſchten ſaͤmmtliche junge Coufinen 
mit gefpannter Aufmerkſamkeit.) Wie er die Heuppramibe 
erfletrert und die jungen Buriche des Dorfes, bie beiten 
Kletterer befiegt? Gut, aber vergeft nicht, daß der Sohn 
unferes erlauchten Ulpſſes (Der Legationsrath nidte guä- 
digen Beifall, der Onkel Lorenz murmelte laut: beibnis 
ſches Zeng!) auch im Herbit und Frühling fo gut wie 
im Sommer und Winter der Theilnehmer und Genoffe 
unferer Freuden und Leiden war. Ich fage Leiden, denn 
ihr werdet Euch befinnen, Freund Amtmann, daß als 
Euch Euer Kuäblein frank darnieder lag, unfer junger 
Telemachus es war, der in böfen Nachtſtunden fünf 
Meilen zurüclegte, den Arzt zu rufen, und ald menid: 
liche Hülfe nichts nüzte, er und des Knableins verblichene 
Hülle beftatten half und mit wus das Lied fang, dad 
das Erbarmen Gottes herabruft auf den armen dahins 


gegangenen Sohn der Erde. Amtmann, Ihr babt das 
nicht vergeffen! (Die Frau des Amtmanns ſchluchzte laut.) 
Nun denn, mweifer und tapferer Sohn eines nicht minder 
weifen und tapfern Vaters, ziehe bin! ich fage, ziehe 
Hin! befehe dir die Voͤlter der Erde, wandle zwiſchen 
Aufgang und Niedergang, laß die Winde über bein 


Haupt wehen und hindere den Staub nicht, auf deinen | 


Soblen fih zu lagern. (Die Couſinen kichern.) Pflüde | 
Thürichwelle fteben bleibend, rief er ihnen zu: „Lebe 


die Blume, Die dir erlaubt ift zu pflüden, aber "tracte 
nicht darnach, @ihbäume an deinen Hut zu fieden, (Die 
Soufinen laden laut. Die Verſammlung wird febr 
munter.) Mache, daf du einen Freund dir erwirbft für 
die Abendftunden; denn fo lange die Sonne ſcheint, fehlt's 
nie an Freunden, aber wenn es Abend um und wird 


und die Nacht und bevorftebt, da flieht jegliche gefellige | 


Creatur und der alte Menſch ift der Menge ein Gefpött. 
Dann, weifer Telemachus, wenn die Jahre fommen, daß 
du dir eine Gefährtin ausſucheſt, "fo laß fie ſeyn, aleich 
wie das Buch Hiob fagt, einen Sad voll Föftliher Würze, 
eine Mpotbeferbüchfe, die von Myrrhen und Kampber 
überfließt. (Alles lacht; tumultuarifhe Bewegung.) Eine 
ſolche Gefährtin macht unfere Tage gleitend und unfere 
Kebensftunden voll guten Humord, Wir ſchmecken und 
fühlen dann die Süßigfeit des Herrn, ber uns eine feiner 
hoͤchſten Gnaden, ein tugendbaft Weib, befcheert bat. 
Amen.” 

“ Mit biefem Schluß der Mebe waren Alle ſehr zu: 
frieden, denn Niemand fonnte oder wollte etwas dagegen 
haben, daß ein tugendhaftes Weib eine der bödften 
Gnaden bed Herrn genannt wurde. Der Schulmeifter 
verließ feine Rednerbuͤhne und erhielt von den jungen 
Damen einen Kranz aufs Haupt gedrädt, deifen Blätter 
ibm fo tief in’d Geſicht fielen, daß von dem ganzen be: 
geifterten Untlige des Redners nur die ungemein fpißige 
und rorbglühende Nafe bervorblidte, ein Umftand, ber 
nicht wenig dazu beitrug, das Eigenthämlie und Feier: 
liche des Moments zu erhöhen. 

Unfer Held, als ein abgefagter Feind aller Senti— 
mentalität, gefiel fib darin, die Abſchiedsſcenen, die 
nun folgten — denn der Reifewagen, in dem fchon der 
Mittmeifter faß, bielt vor ber Thüre — fo viel wie 
möglich in Meine burleske Auftritte zu verwandeln, Er 
erſchien vor der Pegationdrätbin, die fih in unbefchreibs 
lich gerührter und feierlider Stimmung befand, mit 
einem Glas Zuderwafler in der Hand, indem er fagte: 
„Hier, liebe Mutter, bringe ih Ihnen ein Berubigungsds 
mittel, damit Sie die Trennung von Ihrem Lieblinge 
beftens überftehen.” Die Legationsrätbin trank ſchluchzend 
das Glas leer und neftelte dann ein Feines goldenes 
Kreuz von ihrem Halsichmude los und ſchob es in den 
zugelnöpften Meiferot des Sohnes, ohne dabri eines 
Mortes mächtig zu ſeyn. Paul wandte fih fchnell ab 





| 


und zu feinem Vater, dem er feierlich verfiherte, daß 
er mit dem großen Stern oder gar nicht zurückehren werde, 
Für beide Oheime fand er aͤhnliche Ableitumgsmittel, um 
ihren theils ſarkaſtiſchen, theils reblich gemeinten Lebens: 
regelm zu entgehen. Von der Tante hatte er ſchon Ab: 
fieb genommen, denn biefe war vor ibm abgereist. Im 
der Vorhalle befand fi die Dienerſchaft verfammelt; er 
ſchlüpfte eilig durd ihre Reihen dur, und dann auf ber 


wohl! lebt wohl! Ich bin bald wieder da!" Damit fprang 
er in den Wagen, und dieſer mußte nicht durch's Dorf 
fahren, denn font hätte man vor jedem Kaufe ftille 
halten müffen, fondern auf einem Umwege durch's Tans 
nenwäldhben. Während bie dunfelften Schatten der alten 
Fichten fih Über den Meilewagen lagerten und Paul ganz 
ſicher ſeyn konnte, vom Rittmeiſter nicht bemerkt zu 
werden, brachte er das kleine Kreuz hervor und füßte ee, 

Als der Wagen die Grenzſcheide des Gebiets ber 
Brunswide erreichte, flieg Paul aus, Die Abendfonne 
beleuchtete gerade den Grenzyfahl, der zugleih die Funk: 
tion eines Wegweiferd ausübte und auf einem dünnen 
Arm mit audgeftredtem Finger ben Namen ber nächſten 
Stadt in fehr troftreicher, leſerlicher Schrift führte. Bor 
diefem Grenzpfahl blieb Paul fteben, zog den Hut ab, 
und eine tiefe Verbeugung machend, rief er in refpelt- 
vollem Zone: „Mein Herr, leben Sie wohl, Wenn ich 
wieder fomme, boffe ih, Sie noch immer in ber liebens⸗ 
würdigen Magerfeit zu finden, in der ich Sie jezt ſehe. 
Möge feine Macht der Erbe, keine noch fo arge politiihe 
oder moraliihe Erfhürterung Sie bewegen, Ihren Arm, 
den Sie jezt fo tapfer bereits ein Vierteljabrhundert 
zur Belehrung und Zurehtweifung der irrenden Menſch⸗ 
beit ausgeſtreckt halten, finten zu laſſen. Wenn das 
geihäbe — ih und alle Patrioten würden es ſchmerzlich 
empfinden. Mein Herr, ich babe die Ehre, mid Ihnen 
zu empfehlen!“ Nochmals eine tiefe Verbeugung. Der 
Rittmeifter, der mit Aufmerkiamfeit biefem Abſchied, 
den der Erbe von feinem Beſitzthum nahm, zugeſchaut 
batte, bemerkte, man müle eilen, damit die nachſte 
Poſtſtation noch vor Nacht erreicht werde. — „Ich bin bee 
reit!“ rief Paul, und der Wagen fuhr jest ohue weiteres 
Hinderniß feine Straße bin. ⸗ 


Gortſetrung folgt.) 
Naturbilder, 
Schluß.) 


10. Ströme, 


Ströme fommen viel gezogen, 
Kommen aller Enden’ ber: 





Dunkle Wogen, belle Bogen, 
Alle münden in das Meer, 


Ob fie ſchaͤumend rafch gejogen, 
Dber träumend, trüb und ſchwer: 
Wilde Wogen, ftille Wogen, 

Ale münden in dad Meer. 


24. Blattes Roos. 


Ein Blättlein auf dem Baume war 

Des andern Gefell das ganze Jahr; 

Sie wohnten im Gipfel beifammen dicht 

Und ſprachen im Herbſt: wir laffen und nit! 


Sie fielen, und fallend riefen fie beid’; 
Bir bleiben vereinigt allegeit! 

Da kommt der Wind und fchleudert fie fort, 
Dad eine liegt bier, das andere dort. 


2%, Sonnenfpiegel nochmals. 


Wenn ſich die Sonne fpiegeln will, 
Bedarf fie feiner Meere; 

Im Heinften Tropfen fpiegelt il 
Sich ab bie ewige, hehre. 


Doch wär’ ein Sumpf aud meilengroß, 
Er kann ihr Bild nit faſſen; 

Im Klaren win die Klare bloß 

Ihr Antlitz bliden laſſen. 


18. Bad und Mondfchein. 


Der Mondisein flüftert: du Bäclein bei, 
D weile, laß dich betrachten! 
Doch murmelnd eilt ed hinweg gar ſchnell, 
Will feiner gar nicht achten. 


Beitändig verfolgt’s der blaſſe Geſell, 
Er will's noch füfen zum Scheiben: 
Da wendet es feitwärts fi zur Stel’ 
Und birgt ſich unter den Weiden, 


414. Sonne und Mond. 


Die Sonne mag nicht fheiden gern, 
Der Abend ift fo ſchön, 

Noch einmal blit fie aus der Fern 
Herüber die Bergeshoͤhn. 


Der Vollmond kann's erwarten kaum, 
Daß fie von binnen gebt: 
Schau, wie er drüben am Waldesſaum 
So ſehnlich harrend ſteht! 


25. See und Himmel. 
Gen Himmel fhaut die blaue Flut, 
Da bdroben wär’ fie gerne! 
Sie weiß nicht, dab im Schoos ihr ruht 
Das ganze Heer der Sterne. 


Der Himmel aber ſchaut herab, 
Da drunten wär’ er gerne: 

Er wähnt im dunkeln Waffergrab 
Begraben feine Sterne, 


16. Der Abendwind. 


Wie fäufelt lind 

Der Abendwind 

Den Blumen zu, 

Bis alle find 

In guter Ruhl 

Dann aber ſagt 

Er gute Nacht 

Den Voͤgelein 

Im ſtillen Hain 

Und — ſchlummert ein. 


4. Schult s. 


KAorrefpondenz · Nachrichten. 
Köln, Februar. 
(Bortfegung.) 
Moltöcharatter, — Thrater. — Dombau. 


Doch Taffen wir bie Politit und Fehren wir und gu 
einem freundlicheren Bilde, zu bem biefigen Voltsleben und 
ben ſich barand bildenden ſocialen Berhätiniffen. Der Ehas 
ratter des Kolners ift ein Gemiſch von berber Gerabheit 
und ungefünfteiter Offenheit, Gewohnt, feine Dieinung frei 
unb unumwunden zu fagen, ift er fein Bremb großer Ums 
fände und Phraſen, und fteuert gern auf bem kuͤrzeſten 
Wege auf das Ziet los, welches er in's Auge gefaßt hat, 
Er achtet den Fremden und nimmt ihn bereitwillig und herz⸗ 
Ti in feiner Mitte auf, ohne zu fragen, woher er kommt, 
wohin er gebt und wei Standes er iſt; ed genügt ibm, 
wenn fein Entgegenfomimen mit gleicher Herzlichteit erwibert 
wird, und es freut ihn, wenn ber Gaſt auf feine Dentweife 
und feine Gewohnheiten einzugeben bemüht ift. Dabei aber 
ift er keineswegs Eosmopotir, Alles, was ibn an feine Bas 
terftabt #ettet, erhebt fein Herz, erfüllt ibm mit Freude und 
verdeitet ibm nicht felten zu Eoolömus und Prbanterie. Mit 
Stotz weist er felne ali⸗ekblniſche Abtunft nach und ruͤhmt 
fi gern, zu den „tblnifchen Jungens“ zu gehbren; bas 
ber fingen ihm auch die Raute feiner plattdeutſchen Mund⸗ 
art aͤuherſt Ueblich, und gern gebraucht er fie im LUms 
gange mir feinen Mitbärgern, wenn er auch eimer edleren 


Mundart volllonmen mächtig if, Er ift freibeitstiebenb, 
Feind jeden Zwanges und eiferfüchtig auf feine Rechte, und 
diefe Eigenſchaften feheinen ſich wirtlich nod im Charatter 
des Volis aus jenen Zeiten erbaften zu haben, wo Kin 
dem Bunde der Hanfa angehdrte und in ber darauf folgens 
den Periode mit feinen Erzeifhbfen für feine Privilegien 
und bürgerliche Freiheiten blutige Fehben beftand; aber Uns 
recht wuͤrbe man feinen Bewohnern thun, wenn man ihnen 
deßhalb Hang zu Unruhen zufhreiden wollte; benm bereits 
tritt bei benfelben der ruhige und bebichtige Charatter ber 
Niederländer merklich hervor und unterfcheiber fie fichtbar von 
ipren Stammgenoffen, den leicht entzüändbaren Oberländern ; 
ja cher dürfte behauptet werden, daß das Gemuͤth bed Kb 
nerd zur Verföhnung geneigt ift und gern erlittenes Unrecht 
vergißt, wenn man es wieder gut zu maden bemüht iſt. 
Wenn er fleißig und thärig in ſeluem Erwerbe ift und gern 
Kopf und Haͤnde regt, um etwas zu verdienen, fo liebt er 
ed aber auch. mach vollbrachter Kagesarbeit hinter einem 
Shoppen Wein oder einem Gtafe Bier im froͤhlichen Ge: 
ſpraͤch auszuruhen und duch Witz und Raune, die oft ſcharf 
und fartaftifch, fietd aber originel und treffend find, polls 
tifhe Gegenftände und Lofalereigniffe zw beſprechen. Un dies 
fen Orten, wo man das eigentliche Voltsleben und ben Volts⸗ 
charatter auch allein fennen lernen kann und wo jeber Rang 
verfchwindet und vbllige Gleichheit herrfcht, werben bie 
Stadtneuigteiten freilich mit einer nicht felren am Klatſch⸗ 
baftinteit grenzenden Gefhwägigfeit der Deffentlichkelt preiss 
gegeben, und ber Frembe, welcher Zeuge folder Wirths— 
bausfcenen wäre und nicht wüßte, daß Köln eine Bevblte⸗ 
rung von 85,000 Seelen umfaßt, time in Berfuchung, ſich 
in eine Heine Landftadt verſezt zu glausen. Hier bilden fich 
auch bie verſchiedenen Eoterien, die nicht mit Unrecht unter 
dem in etwas Übelm Geruch ftehenden Namen „bes Kölner 
Ktüngel” an's Licht treten und bid zur jenigen Zeit durch 
Minen, bie fie ſich gegenfeitig fenen, und wobei die Wetter: 
und Baſenſchaft eine gewichtige Note fpielt, anf die Einheit 
und ben Gemeinſinn hoͤchſt nachtbeifig eingewirtt haben, 
Die oberften Schichten ber hiefigen Geſellſchaft, beſtehend 
ans der Elite ber Kaufmannfchaft, ber Ariftotratie und ber 
Beamtentwelt, halten fi von dem ſogenannten Moltöleben 
ganz fern und beſchraͤnken fih darauf, im Winter ihre zwar 
ſehr glängenden, aber auch mit großer Eriferte verbundenen 
Bilde zu geben und das Theater zu beſuchen, fowie im Goms 
mer anf ihren Landguͤtern zu leben oder unter fich Meine 
Partien zu machen. daher es denn auch fommt, dab man 
bier am ben bffentlihen Bergnuͤgungsorten die Damen nur 
ſpaͤrlich erſcheinen fiehr. 
Da ich eben des Theaters erwaͤhnte, jo will ich vers 
ſuchen, Ihnen auch dieſes Inſtitut flüchtig zu zeichnen. Man 
muß Spielberger die Gerechtigteit widerfahren laſſen, daß er 
atle Eigenſchaften eines tuchtigen Schauſpieldiretiors beſizt 
und daß er auch fein Publikum zu behandeln verſteht, was 
bier wahrlich feine feine Hufgabe if. Er bat auch ſchon 
manden Strauß in Folge des berüchtigten „Kölner Kluͤngels“ 
beftehen muͤſſen, ſich aber bis jegt immer buͤgelfeſt gehalten 
und ritterlich manche Range gebrochen, wobei ihm bie Unter 
ffüyung der Beſſern und Einſichtsvollern nie gefehlt hat. Bes 
fondern Fleiß verwender er auf bie Oper, bie fich wirtlich in 
einem ganz erfreulihen Zuſtande befinden. Wir befigen cin 
febr vouſtaͤndiges Repertoire, ein trefflich eingeuͤbtes Drchefter, 
gute Ehbre, geſchmackvolle Dekorationen und mehrere audges 
geichnet Grave Sänger und Sängerinnen, von welchen ich nur 
Die, Weirelbann und rm. Formes nenne, welch leztern 
mir feiner ausgezeichnet fhönen Bapftimme Gpielberger vor 


204 


zwei Jahren zu bewegen wußte, feine Stelle als Küfter zu 
Muͤtheim a, R. niederzulegen und zur Bühne uͤberzutreten. 
Formes verbanft feine ganze Ausbildung Hru. Spielberger. 
ba er zwar eine vorzägliche, aber noch gang umausgebifdere 
Stimme mitbrachte und Schule nur dem Namen nad kannte, 
— Dagegen wird das Schaufpiel und namentlich bad Krauers 
fpiet fehr vernachläffigt. Wir haben nicht einmal einen mits 
tefmäßigen Tragiter, und feit Kunft bier gaſtirte und durch 
ben „Kölner Kluͤngel“ vertrieben warb, find wir feiber baran 
gewoͤhnt, Melpomene von den Brettern verbannt zu ſehen, 
und bie ift um fo unverzelhlicher, da ber Direktion, bei 
allerdings großen Ausgaben, doch auch große Mitter su Ges 
bote fteben und bie Stadt ihr erft in der neuern Zeit eine 
Summe von 4000 Rthlın. von dem fontraftimäßigen Abgaben 
erlaffen bat, — Un biefe Betrachtungen fliehen fih von 
ſelbſt einige Bemerfungen über die verfhiebenen bffenrfichen 
Worlefungen, womit wir diefen Winter uͤberraſcht worden 
find, So hielt Dr. Garthe Vorträge Über Phyſit, Advotats 
Anwalt Dr. Thesmar über bad Handelſsrecht, Dr. €, Grün 
über Schiller, und Mufitdirettor Rahles aus Düren über bie 
Gerichte ber Muſik. Die drei zuerft erreähnten Vorträge 
haben bie Grenzen des Gewöhnlichen nicht überſchritten, ober 
waren doch nicht nen und eigentbämlich in ihrer Art, Das 
aegen hat Rahles feine Aufgabe auf volllommen befriedigende 
Weife geldst umd in feinen Vorfefungen eine Klarbeit des 
Beiftes entwicelt, bie nur eine Folge richtiger Auffafung, 
eigenen Dentens und gefchichtlichen Studiums ſeyn kounte. 
— Yır diefe Vorlefungen wirb ſich nächftens ein fogenanntes 
hiſtoriſches Conzert reiben, in welchem bie Mujit in ihrer 
Entftebung, ein ihrem Fortſchreiten und im Ihrer jegigen Ges 
ſtalt gezeigt werben fol, und wobei es Rahles am belehrens 
ben Erläuterungen nicht fehlen laſſen wirb. 

Der Bau bes Domes fihreitet unter ber Leitung bes 
thätigen und einſichtsvollen Negierungsbauratbs Zwirner um: 
unterbrochen voran, und bereits erhebt fi dad von Grund 
aus new erbaute füblihe Geitenportal zwölf Fuß Aber ber 
Ebene bed Fußbodens ber Kirche, Es iſt indeſſen hiebei eine 
Epifode eingetreten, bie ich nit unberührt laſſen fann. Ber 
reits vor einem halben Jahre wurde eine Meine Geitenfirche, 
der Peſch genannt, abgebrochen und da, mo man fräber 
aus der Trantgaſſe auffteigend In den Dom gelangte, außer 
dem bereits früher unbebeckten und mitbin ſichtbaren und 
bis am die Ebene dei Fuhbodens ber Kirche aufgeführten 
Fundament des Norbportals, baffelbe in feiner ganzen Nuss 
dehnung bis zur Höhe von einem Fuß Über ber Erbe vorges 
funden, fo wie über demſelben die Anlage des 15 Fuß hoben 
wejttichen Geiteneinganges des Portals, nebft einer dem Mittels 
eingange zuftrebenden Wertſteinſchicht von einem Fuß Hbhe. 
Es enſtand daher num die Frage, ob für bie Zukunft nach 
biefen Anlagen oder nad ben ihnen wiberfprechenden neuen 
Anlagen des Shdportals fortgebaut werben folle, wobei das 
Publitum natuͤrlich nicht tbeilmahmlos blieb, da es fin hiebei 
angeblich um die Vermehrung eines groͤßern Lichtraumes, wm 
die Weglaſſung von vier vorſpringenden Strebepfeilern bei den 
Portafen, um bie Erweiterung ber Geitentbore dieſer Pors 
tafe um zwei Fuß im Lichten und endlich um die möglichte 
Beibehaltung des urſpruͤnglichen Baupland hanbelte, 


(Schluß folgt.) 
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I speak not to disprove what Brutus spoke, 
But here I am to speak what I do know, 





Shakespeare. 





Novalis und Schiller, 
Das Verpältniß beider Didter. 


Mach blöber ungedrudten Briefen des erſtern.) 


In dem Lebensbericht, weichen 2. Tieck ben Schriften 
Movalis' * vorſezte, geſchieht Schiller's mit feinem Worte 
Srwähnung In Jena Terme Novalis nach biefem Berichte 
in den Jahren 4790 bis 1792 Fichte kennen. und diefer hatte 
einen großen und bleibenden Einfluß auf fein ganzes Reben 
(5. 15), Aber war denn zu dieſer Zeit nit auch Schiller 
in Jena, mit befjen Perfbntichfeit Novalis body noch mehr 
Harmoniren mußte, ald mit Fichte? — Novalis fahre nach 
einer andern Gtelle (S. 26) den Plan, zu feinem geliebten 
Freunde Herbert in Klagenfurt zu reifen. Aber ber umgläds 
Ye Herbert war auch Schillers verrrauter Breund, und 
Movalis hatte ibm in Jena in der Umgebung Schiulers tennen 
fernen. Do des Leztern wird auch bier nicht gedacht, jo 
wenig als fpäter (©. 52), wo verfichert wird, Goethe fen 
Lange Novalis’ Studium geweſen. Wirb er micht auch die 
Werte feines geliebten Schiller ftubirt haben? Tier ſchweigt. 
Gleichwohl tonnte er Schlilers und des jungen von Hardenberg 
nahes Berbättniß fhon aus der Biegrapbie ber Frau von 
Wolzogen (B. 2. ©. 79) wiſſen. So oft Povalıs nach Tiecks 
Stizze ſpaͤter auch nach Jena geht — er tommt mit jebem 
andern, nur, ſollte man glauben, nie mit Schiller zuſammen. 





2 Movalls Schriften, heraubgegeben von L. Tieck und Fr, Schlegel, 
vierte Auflage. 


| 
| 


N 
! 
4 
| 


Da Rovalis, wie man aus bein zweiten ber folgenden Briefe 
fiebt, fhon im Herbſt 1791 Jena verlieh, fo um er Fichten, wel⸗ 
her erft 1795 an Reinholds Stelle dahin. bernfen wurde, nicht 
als Jenenſer Stubirender, fondern erft ſpaͤter lennen gelernt 
haben. Dieß beftätigen die folgenden Briefe, in denen auch 
noch nicht von einer, ebenfalls von Tied erwähnten Betannt⸗ 
ſchaft mir Friedrich Schlegel, fondern nur mit Schiller, 
Reinhord und Schmid (wahrſcheinlich ber Kantiſche Vhl⸗ 
loſoph A. Chr. Erb. Schmid) bie Nebe iſt. Welchen Antbeit 
Schitler an Novalis nahm, und daß er einen großen Einfluß 
auf beifen Bildung und Geiftesentwidiung batte, geht and 
biefen Briefen deutli hervor, Augleich geben fie und von 
Novalis’ innigem, warmem Gemuͤthsleben, beſonbers aber von 
feiner beaeifterten Werehrung einer beinahe angebeteten Bears 
fdntichteit ein zührendes Bird, Für bie Aechtheit und den 
woͤrtlichen Abdruck diefer Briefe ſtehe ich uͤbrigens ein: fie 
befinden fi in Schillers Nachlaß. Ein Brief bes Kantlaners 
Schmid, im dem wir bad Verbaͤltniß fich tnuͤpfen fehen, möge 
die Briefe Novartis’ einführen, 


Schmid au Schiller. 
Sena, den 4. Juli 1791. 


— Der brave Vater des jungen Hardenberg weiß 
es und freut fi, daß feines Sohnes Iganzes Herz mit 
Achtung und Vertrauen Ihnen zugehört; und darauf 
fügt ſich feine Bitte, die ich Ionen vorzulegen Auftrag 
babe: Sie möchten das unbedingte Zutrauen, das diefer 
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junge Menih einem fo würdigen Manne gemidmer bat, : 


durch eine gelegentliche und gleichſam ungefähre Unterre: 
dung, die ibm fein Rechtsſtudium und die ernfle Vorberei- 
tung zum künftigen Geſchaftsleben wichtig und intereffant 
machte, zu feinem eigenen Beten und zur Beförderung 
des Wohls feiner Familie, die in feiner Perion eine 
Stüße erwartet, nach Ihrer beften Ueberzeugung benußen, 

Mehr als irgend ein Menſch, können Sie auf diefen 
guten und anlagevollen Menſchen wirken, und der recht: 
ſchaffene Vater mißfennt Sie gewiß nit, wenn er an 
Ihrem gürigen Willen gar nicht zweifelt ıc. Ihr Ihnen 


änzlih zugerbaner 
— Schmid. 


Paul. 
(Fortfepung.) 


Mir haben freiwillig auf das Mecht verzichtet, das 
man feit unbenflichen Zeiten den Nomanbdichtern zugeftebt, 
ihren Helden fchr langſam und vor den Augen des Leſers 
groß werden zu laſſen und fomit den ganzen eriten Band 
lediglich für die Kinderitube in Beichlag zu nehmen. Wir 
eilen rafcher vorwärts; es treibt und, zu jenen Epochen 
zu gelangen, wo der Kampf beginnt, wo das Einzelmelen 
mit der Maffe in Berübrung fommt, wo die Seit ihre 
Küffe wie ihre Geifrlpiebe den Wangen und dem Rüden 
des Helden fpendet. Was wir von der erffen Jugend 
Pauls erzählt haben, mag immerbin kurz und ungenügend 
erfheinen, wenn es nur die Neugier für feine ipätern 
Sabre ipannt), wenn nur aus Diefen flüchtig bingeworfenen 
Keimen ſich Pflanzenbande entwideln, auf die wir bins 
weiſen fönnen, wenn wir fpäter Früchte und Blüthen 
vorzeigen, Alle jene kleinen füßen Details unferer vor: 
geſchichtlichen Eriftenz, jene mythiſchen Freuden und 
Schmerzen der Kinderftube, die fich fo entzüdend aus: 
nehmen, wenn fie ein kleines Lied verberrlicht, das der 
Sänger „in ranber Herbſtnacht vor dem Kamin” vorträgt, 
oder in den Tönen einer wehmürbigen Ballade, wie fie 
ber alte Harfner im Wilhelm Meifter abfingt, machen 
in der Breite einer epiihen Erzählung wenig Gluͤck. 
Montaigne fagt: „Die Zeit, die mich raſch vorwärte trägt, 
mag mich auf ihren Müden laden, doch fo, daß ich mit 
dem Antlitz rüdwärts ichaue in das Land der Jugend, 
nicht vorwärts auf mein Grab, wohin ich komme.” So 
möchten wir auch den Leſer auf dem breiten Rücken unferer 
Kapitel vorwärts tragen, immerdar fein Antliß nach der 
Jugend unseres Helden richtend, nicht aber ewig bei 
diefer Jugend und aufhaltend. Die leuchtende Frübfonne 
bat nur wenige Minuten zu ihrer Herrſchaft, während 
ber Tag lange Stunden zählt, 
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Sind die Jahre der Reife in Styl und Sruppirung 
den großen biftoriihen Compofitionen zu vergleiben, ſo 
it die Epoche der Kindheit das landſchafiliche Element, 
Wer bezweifelt, daß in der Compoſition einer Landſchaft 
unendlich viel Anmuth, Grazie und Friſche walten fann? 
wen eriheinen die fanften gefhmwungenen Linien bes 
Horizonts, die milden Töne der Luft, die Farbenabſtu— 
fungen ber Gründe und der beitere Schwung, der in der 
pittoresten Unffaffung der Baumpartieen fih fund gibt, 
nicht voll von jener unbewußten Poefie, die ebenfo bie 
Adern der Jugend durchſtrömt? Weſſen Auge fog nicht 
die blühende Klarheit eines heitern Früblingdpimmels ein 
und brachte der Seele dabei aähnliche Eindrüde, wie es 
das offene, fchöne Kinderantlig, dieier reine Himmel 
fehuldlofer Träume thut? Und doch können wir und nicht 
ewig in dem melodiiben Formenfpiel einwiegen, wir 
flüchten aus dem Unbewußren der Natur in das bes 
wußte Element der That, des Gedankens, der Hand— 
lung, und bier erft findet unfer Intereſſe die vollſte 
Befriedigung. 

Die Romane der frübern Zeit zeigen eine große Vor: 
liebe für die erften Kapitel, Der Autor empfängt feinen 
Helden unmittelbar aus den Händen der Hebamme, um 
ihn den Händen der Amme zu übergeben. Er ladet feine 
Lefer zu Saft, wenn er dad erfie Suppennäpiben dem 
Lieblinge vorſezt; das Kind wird getauft und benannt 
und ein unendlich füßer Schauer befällt jedes Herz; denn 
Niemand weiß, wer eigentlich bie Eirern des Kindes find, 
die Leſer fehen fib unter einander an, man vermurbet, 
man räth, und ber Merfaffer, vor deffen Hugen bad 
intereffante Rathfel völig aufgedeckt daliegt, reibr fi 
die Hände, lächelt mpfteriös, aber verrath nichts. Die 
Erziehung beginnt, eine lange, fein Ende nebmende Er— 
ziebung. Der Himmel weiß and welchem Wiukel feiner 
Phantafie der Autor den bleiben freundlichen Piarrer 
bergenommmen hat, der in der Abenddammerung ericheint, 
und während die Familie am Kamin fizt, gute Zebren 
gibt umd biefe mir ſehr ergößlichen Beilpielen belegt. 
Dann find zwei Nachbarinnen da, gute aber langweilige 
alte Damen, die über den geheimnißvollen Urfprung des 
Kindes fi beipreben, während die alte Uhr in ihrem 
wurmzerfreffenen Gehauſe zehn fdlägt und bie Landkutſche 
im Sturm und Megen ſich langfam an ben Fenftern vorbei 
bewegt. Im diefer Kutſche ſizt ein forpulenter alter Herr 
in einem zimmtfarbenen Nod mit Stahlknöpfen und einer 
braunen Stußperüde, und e3 müßten alle Vermuthungen 
trägen, wenn diefed gemüthliche Weſen nicht irgend wie 
in einer Brziebung zu dem Kinde ftände, Die Landfuriche 
und der alte Herr darin find nicht umſonſt in den breiten 
Thorweg eines Kapitels eingefahren; aber wir erfahren 
erſt am Anfang des dritten Bandes, was wir vor Uns 
geduld brrunen, ſchon jest zu wilfen. 
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Mittlerweile gelanat der Held in fein drittes Jahr | geben, um die wilde, ungefüge Natur, den Xroß und 
und man fagt und, daß er fib ſchon in die aufregenden | den unbeugfamen Charafter des jungen Wildfangd zw 
Jugendipiele einläßt, die hinter“ dem großen finfterm | zeigen, deifen Kampf mit dem Leben jezt beginnen fol, 
Schulgebäude auf der Wiele am Fluß geipielt werden. | Wir ſchließen hiemit feierlih die goldenen Thüren der 
Es fallen kränfende und betrütende Anftritte vor. Die | Kindheit und nehmen von den blumenbefrängten Engeln 
Landkutſche fährt nochmals vorüber und dießmal fizt | Abibied, die davor Wade ſtehen. Jezt betreten wir 
eine junge Dame darin, die fib auf eine gebeimnifvolle | den alten tumultuariſchen Boden der Gefchichte, den 
Weiſe na den Kinde erkundigt. Vielleicht it es dad | bartgetretenen, durch die Fuftritte von Millionen Käm: 
ihrige? Uber fie fährt wieder fort, ohne und die Frage | pienden verflabten und beſudelten Boden, wohin der Ges 
zu bejaben oder zu verneinen. Die Jahreszeiten wechſeln; nius der Menfchheit weinend feine fhönfte und Fräftigfte 
eine rübrende Beſcoreibung vom Blätterfall des Herbftes | Jugend fendet, um fie im Streit mit Gemeinheit und 
wird eingefeboben und dererfte Band ſchließt endlih mit dem | dem fchmußigen Geifte ber Erde fallen zu feben. 
Einzug deö Helden in die Stadr, wo er bei einem Apo—⸗ Not eine läftige Aufgabe blieb Paul zu löfen übrig, 
thefer, der einen mürriiben Eharafter, einen biffigen | mämlih mit guter Art vom Mittmeifter los zu kommen; 
Hofpund und eine magere, geizige Frau bat, in die | demm dieſer Ehrenmann folgte feinem jungen Freunde 
Lchre tritt. nicht nad Berlin, fondern fehrte auf fein Meines, ver- 

Hier haben wir die gemüthliden Romane, wie fie ſchuldetes Gut zurüd, wo ibm, wie er verfierte, jezt 
vor fiebzig Jahren zurüd, befonderd von England her, | einfame Tage ohne Zahl bevorfianden. Wir dürfen die 
und zugefender wurden, "Heutzutage ift der Geſchmack Thatſache nicht verfhweigen, daß der Rittmeiſter beim 
ein anderer geworden. Iſt vielleibr der harmlofe Sinn, | Abichieb wie ein Kind zu weinen anhob, und daß 
der fih in Schilderung des Werdend und Ketmens fröß- | Paul dabei die Bemerkung machte, er, der Mittmeifter 
li erging, erlofhen, oder haben wir überhaupt feine | nämlich, werde alt, was diefer fo übel nahm, daß er 
Jugend mehr, Feine ſolche, die noch wirklich jung ift? | mit einem derben Fluche Paul die Treppe hinunterwarf. 
Wir fürbren fait das leztere. Die materielle Bafıd, auf | So trennten fib die Freunde. Nach einigen Kagreifen 
der unfere Eriftenz berupe, wird zu früh fon vom | kam Paul in Berlin an und bezog eine Wohnung, bie 
Wurm der Idee zerireffen, die Kultur des neunzehnten | vor zwanzig Jahren fein Onfel Lorenz inne gehabt hatte 
Yabrbunderts reizt zw früh das geiftige Element aus | und die im einer ziemlich ſtillen Gegend der großen 
dena Pflanzenfeim hervor, und fo wird jene Lieblide Er: | Stadt lag. 
fheänuug zerſtoͤrt, die wir Die animaliiche Jugend nennen 
möchten, die anmuthige reine Körperlichleit, deren Ur: 
bilder keine raphaeliihe Engel, fondern auf der Wiefe 
das junge Füllen, im Walde der täppiſche junge Bär | 
und im Hof dad Katzchen und der junge Hund find, R 
Irgendwo in einem Winkel, in einem vergeffenen Stüf: Korrefpondenz Nachrichten. 

| 
| 





Schluß des erften Abſchnitts.) 


hen Wüfte mitten im fultivirten Naume mag es noch 

Kinder geben, die das Entzüden der alten Romanſchrei— Köln, Februar. 
ber abgeben würden; allein wir wagen, wenn wir nad 
Menfhenblumen botanifiren, diefe fleinen köftliben Wald: 
und Sumpfpflangen nicht anzutaten, aus Furdt, fie 
möchten in uniern Händen fofort verdorren. 

Unfer Held ift halb und halb eine ſolche Waldpflanze, 
und wir haben darum geeilt, ihn Schnell in andern Bo: 
den zu verfeßen, weil, wenn er da bliebe, wo er ur: 
fprünglid gewachſen, er nad dem jezt berrfchenden Be: 
griffen fein dankbarer Gegenſtand für das Interefle der 
Lefer geweien wäre, Denn wer möchte ſich noch heutzu— 
tage für einen fimpeln Zandbaron begeijtern? und welder 
Auror möchte es wagen, einen Siegfried von Lindenberg 
nen in bie Literatur einzuführen? Darum die kurze, 
flücht ige Schilderung der Sceren auf dem alten Ahnen: 
fbloffe, darum die nur. ffiszirten Geftalten, die die 
Kindheit unferes Helden umgeben. Nur fo viel ift ge: 


Schluß.) 
Dombau. — Eifenbahnen. — Carneval. 


Um bie dffenttiche Meinung zu beruhigen, hat nun ber 
Bereinsvorftand fein viersundspierzigftes Prototoll vom zoſten 
November v. I. vollftändig mitgerheitt, und aus bemfelben 
gebt hervor, daß nach ben vorgefundenen Fragmenten ein 
neuer Entwurf eines Plans fürs nörblihe Portal angefers 
tigt wurde, welcher mit ben früher fürs Suübportal entwors 
fenen Planen dem König eingereicht wurde, worauf burd 
Auerhoͤchſte Beſcheidung vom Iren Geptember v. I. bie Fort: 
fegung ber bereits begonnenen Ausführung des füdfichen Pors 
tals angeordnet worden wäre, und wornach eine rein orga= 
niſche Entwidtung nad dem gegebenen Wrenftellungen ber 
Gewoͤlbpfeiler und ben vorbandenen Höpenverbättniffen archi⸗ 
tettoniſch durchgeführt werden fol, Esenfo beſtimmte fich 
der König für einen von ben Dombaumeifter Zwirner ein: 
gereihten Plan für das Morbportal, welchem die auf ber 
Nordfeite vorhandenen Fragmente zum Grunde gelegt waren. 
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In beiden Planen ſey nach dem Morbilde ber Thurmarchi⸗ 
tettur ein angemeffeiter Gliederreichthum ſelbſt an ben untern 
Piellern angenommen und dadurch ben Portalen eine Muss 
zeichnung vor den zurädjichenden Umfafungsmauern ber 
Seitenjwiffe eriheilt worden. Im Hilgemeinen gebe aus ber 
Bergleihung beider Plane ald Reſultat bervor, daß auf ber 
Suͤbſeine die Strebepfeiler ein wenig fhmdler geisalten ſeyen, 
aber um 5%, Fuß weiter vorfpringen als auf der Nordſeite, 
weil es hier bei den herrſchenden Terrainverhaͤltniſſen wicht 
möglich gewefen, ben Pfeitern dieſelbe Ausladung wie auf 
der Shpfeite zu neben; baß eine andere Berſchleden— 
Heit zwiſchen dem nbröfigen und füblihen Por 
tale in der Grundlage nicht exiſtire; daß beibe 
Vortale gleichen Abſtand von den innern Gewoͤlbepfeilern 
haben, und ſaͤmmtliche Thürdffnungen, uͤbereinſtimmend mit 
dem weftliben Hauptportale, gleiche Groͤße erhalten. Was 
die Fortfchritte betrifft, bie ber Bau im ber lezten Zeit ges 
macht bat, fo laſſen fich dieſelben auf folgende Were kurz 
zuſammen faſſen. Auf der Südfeite des Domes wurden 
vier Gewblbe und die beiden fühweftiihen Pfeifer am Quer: 
ſchiff, fo wie die vom ihmen eingefchloffenen zwei Benfter 
vollender, während fir den Bau bed Norbporsals mit den 
Borarbeiten durch Herbeifuͤhrung und Bebauung der Steine 
u. ſ. w. begonnen warb, Hingegen konnte zu dem Bau des 
ndrdliden Tourmes nur ber Spdel aus dem Geftein bes 
bauen werben, weil man zu beih Fortbau wegen Webereins 
flinmung mir dem füdlichen Thurme das Dracenfelfer Ges 
ftein anwenden mußte, und es erſt im December vorigen Jahrs 
gelang, dort bad zur Erbffuung eines Steinbruchs ubthige 
Kerrain zu erlangen. Schließlich bemerte ich über biefen 
Gegenftand noch, daß nach dem amtlihen Berichte bie Ge: 
ſammteinnahme an Beiträgen in runder Summe 82,589 
Rihlr. betrug, und baß während des lezten Quartals v. J. 
bei dem Bau täglih 550 Meuſchen befchäftigt waren. 

Die Erwartungen, welche bei Erbffuung ber rheiniſch⸗ 
belgiſchen Eifendabn in Beziehung auf den Gütertransport 
greifen hier und Antwerpen gehegt wurben, haben ſich bie 
jegt noch nicht erfüut, und werben ſich wahrſcheinlich auch 
nicht erfüllen, bevor ein freiſinniger Handelsvertrag zwiſchen 
Belgien und dem Zollverein dem beiberfeirigen mertantilifchen 
Unternehmungen orbderen Spielraum und eine freiere, durch 
Bouformaritäten minder beengte Bervegung geftattet, ganz das 
von abgefehen, daß ja auch erft dann ein großartiger, bie 
provinzgiellen Schranten uͤberſchreitender Vertehr eintreten fan, 
wenn durch die Kbins Mindener Eifensahn bie weite Küde 
ausgefuͤlt wirb, welche bis jezt noch zwiſchen dem Morben 
und Weſten Dentfblands liegt. Daß man dieſes Ziel bald 
mdgfichft zu erreichen fuchen wird, Idßt fih wohl mit Gewiß⸗ 
heit von der Thaͤtigkeit ber Geſellſchaft erwarten. Auch das 
tleine Deutz wird dadurch ſehr gewinnen, daß die Geſellſchaft 
ihren Bahnbof in feine Mauern zu verlegen beſchloſſen hat; 
auf welche Weife die Communifation mit ber rheiniſchebelgi⸗ 
fhen Bahn auf dem Tinten Ufer bewertſtelligt werden fol, 
darüber ſcheint noch fein Entfhluß gefaßt zu ſeyn. — Auch 
die Bonner Eiſenbahn if am 13. d. M. feierlich eröffnet 
worben, Da Brühl dur biefe Bahu gleichſam eine Borftadt 
Kdins geworden iſt, fo wird für unfere febenstuftige Bevdl⸗ 
terung dieſer Ort gewiß bald eim Lieblingsaufenthalt werben, 
da das bortige fbniglihe Schloß und feine großartigen Gars 
tenanlagen Anziehungspunfte genug bieten, umb feicht möchte 
mit ber Zeit die Abſicht des Abnigd in Erfüllung gehen, daß 
nämlih den Ablnern Brübt bas werben fol, was ben Ber 
Tinern ber Thiergarten if. Dabei bat bie Diveftion bei Feſt⸗ 
ftelung ber Fahrpreiſe ſowohl für bie ganze Tour als für 


die Zwiſchenſtationen billige Raͤcrſicht auf das Publirum 
nommen und es den Unbemittelten hate gemacht, ſich füe 
einen Silbergroſchen zwei Stunden weit durch die Kraft des 
—— ———— zu laſſen. 

um uß noch einige Worte Über den bevorſtehen 
Earneval, Auch im Reihe ber Narrheit basen —— 
liche Veraͤnderuugen ſtattgefunden, und feit der Zeit, wo Hands 
wurft im verfloffenen Jahre die Pritſche niederlegte, um ins 
cognito die Welt zu durchreiſen, hatten feine getreuen Unters 
tbanen Zeit genug, barüber nachzudenkten, ob nicht auch in 
ihrem fröhlichen Reiche fo manche Einrichtungen mit der Zeit 
veraltet und dringende Reformen nothwendig feun moͤchlen. 
Vom Napdenten kam es zum Eutfaruß, vom Entfchluß zur 
That, Offene Empdrung brach aus: man beſchuldigte den 
allgewaltigen Minifter „Seren Kılingel” offenbarer Gewalt 
freie, ob mit Recht oder Unrecht, wage ich nicht zu ente 
fheiden, und bie Infurgenten erfidrtem geradezu; zwar and 
no ferner mit gewohnter Treue und Ergebenbeit ihrem nes 
lUebten Herrſcher Hanswurft gehorchen zu wollen, verlangten 
aber auch zugleich, von nun an einen unabhängigen Staat 
zu bilben und fich felsft ihre Gefege und Inftitutionen zu 
geben. Hanswurſt, ber es nicht mit beiden Parteien verde— 
ben wollte umd der Überhaupt gar micht in Harmſch zu bringen 
ift, weil feiner Natur bie Galle fehlt, lachte heil auf und 
ertlaͤrte, daß cd ibım ganz gleich fey, umter welcher Regie: 
rungsform er herefhe, wenn nur das Grundgefeg des Gtaa: 
tes, „Narrheit und Gleichheit,” nicht verfegt würde, Go bil 
dere ſich ans der biäherigen Earnevaldgefellfihaft „das Varla⸗ 
ment” eine zweite unter dem Mamen: „bie allgemeine 
Carnevalsgeſellſchaft,“ die bald reihen Zuwachs erhielt, und 
deren Mitglicher es fih zur Aufgabe gemacht haben, bem 
Earneval wieder eine mehr voltsihümliche Geftalt zu geben, 
6. b. ben Glanz und die Pracht deſſelben nicht im ber bisher 
Übtichen Weife allein in bem grofen bffenttichen Mastens 
zuge zur Schau zu fleilen, ſoudern auch noch im Kleiner 
Öruppen die Straßen zu durchziehen und fo das fchöne Feſt 
dem Publilum mehr zugänglich zu machen. Man muß ger 
eben, daß biefe Tore gang lobenswerth ift, fo wie hier 
überiaupt allgemein zugegeben wird, daB gerade der Weit: 
eifer zweier Geſellſchaften das befte Wittel ift, um ben er: 
loſcheuen Glanz des cinft mweitberühmten Kölner Carnevals 
wieder neu zu heben umb friſches Leben und Bunte Ubwechſe⸗ 
fung biefem Feſte zu verleihen, welches in biefem Jahre 
ſchon befhalb um fo anzgiebenber werben dürfte, ba unſere 
Nachbarn, die Düffeldorfer — deren Comite ſich in Folge 
von Eonflicten mit ben Behbrden wegen verſchiedener, auf 
unfere politifchen Zuftände ſich Beziehender Neben aufgeldst 
bat — ſich mit ber Hiefigen allgemeinen Carnevals geſeuſchaft 
zu vereinigen gebenten, und auch Bonn und Bruͤhl ſich babei 
betheiligen wollen, 
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Das Morgenblatt. 


Der Gedanke, in einer unterbaltenden und belebrenden Zeitfchrift die Literatur und die ganze Bildung der 
Gegenwart, mit Ausfhluß der politifiben Tagesgeſchichte, auf würdige Weile zu repräfentiren , ift dem Morgens 
blatt bei feiner Stiftung im Jahr 1806 zu Grund gelegt und feirdem feitgebalten worden, 

Für die literarifhe Kritik und für die Kunft find langit befondere Beilagen angeordnet, und für dieſe beiden 
Zweige felbitftändige Redaktienen beftellt. 8 

Dem eigentlihen Unterhaltungsblatt bleibt im Allgemeinften die Aufgabe, der vaterländiihen Literatur, befon= 
ders der Poefie in ihren verfhiedenen Zweigen, als Organ zu dienen, und dann, die allgemeinen Forticritte in 
giteratur , Wiſſenſchaft und Kunft in ihrem Bezug auf dad Leben der Völfer, die Bewegung und Entwidlung der 
Geſellſchaft möglichit vielfeitig zur Anſchauung zu bringen. — Das Morgenblatt fann, der oben angedeuteten 
Idee gemäß, den verfhiedenartigften Stoff in fib aufnebmen. Hinfihtlih der Form wird dabei die Rückſicht fe: 
gebalten , daß das Ernite, willenichaftlih Belehrende nicht fomohl erſchöpfen, ald anregend wirken, das Anzichende 
und Unterbaltende aber ſich möglihft vom Gemeinen fernhalten foll. 

Dad Material zerfällt in folgende Hauptabichnitte: j . 

Poeſie. Gedichte Iprifhen, befchreibenden, erzäblenden, epigrammatifchen, fatirifhen Inhalte; Bruchſtücke 
ungedrudter dramatifher Dichtungen; Dichtungen jeder Form aus dem ergäblenden Fade. Von den intereffanteften 
Produften fremder Literaturen werden Ueberſetzungen oder Brucftüde mitgetheilt. 

Leben. Ecilderungen des Volkslebens in allen Kreifen und Beziebungen, in erniter und komiſcher Form, 
Meiiebefhreibungen und ve aus folben, fortlaufende Berichte von den wictigften Orten über die gefells 
ſchaftlichen und literarifhen Verbältniffe, über Kunft, Bühne, Mufif. Der Zweck und die Defonomie der Blätter 
erlauben übrigens nicht, von irgend einem Orte eine eigentlihe Mufit- und Theater:Ehronif zu geben, und ders 

leihen Leiftungen überhaupt anders ald in Bezug auf's Allgemeine zu befprehen. Auch dem Wechlel der äußern 
Sebensformen, en Moden, den Derfeinerungen aller Art wird die gebührende Aufmerffamfeit geihenft, mit der 
ringen a —— daß hier nur die bezeichnendſten Formen angedeutet, die vornehmſten Reſultate hervorge— 
oben werden können. 

Geſchichte. Das Morgenblatt eignet ſich auf dieſem Felde vorzüglich an: Kulturgeſchichte, a archaͤo⸗ 
logiſche Entdecungen, Denfwürdigfeiten aus der naͤchſten Vergangenheit, Beiträge zur Bildungsgeſchichte berühmter 
Männer , ungebrudte Arbeiten und Briefe derfelben u. f. w. 

Bit fenihaft. Fortlaufende Notizen über die wiätighen Entdetungen und Erfindungen; Darftellung der 
— DEREN. NDR vorzüglich in den Fächern, welche in naͤchſter —— zum Leben und der Entwicklung 
ber geſellſchaftlichen Verhaltniſſe ſtehen, in den philoſophiſchen und Naturwiſſenſchaften im weiteſten Sinne. Der 
Hauptgefihtspunft dabei ift, ſowohl elementarifhe Didaktik ald ſtreng wiflenihaftlihe Sprache zu vermeiden, und 
dem Ernten und Wiffenswürdigen durch anfprehende Form Eingang zu verichaffen. 

Ein fi ftets erneuernder und verjüngender Kreis ſchatzbarer Mitarbeiter fihert der Mebaftion die Mittel, der 

itfchrift den Ruf zu erhalten, deffen fie ſchon fo lange genießt. Schriftiteller , welche der Nedaftion die Ehre erwei⸗ 
en, fie in ihren Bemühungen zu unterſtühen, werden ihre Beiträge, wenn biefe dem Zweck und dem Charakter 
er Blätter entipreben,, dankbar angenommen und von der Buchhandlung angemeffen honorirt feben. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Blatt, Für literariihe Anzeigen werben befondere 
Sntelligenzblätter beigelegt. " 

Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhaltsanzeige. 


Das Literaturblatt 


ellt fib die Aufgabe, über alle Erfheinungen der neueften Literatur zu berichten, die für den größern gebildeten 

eferkreis von Interefle fepn können, d. b. über die vorzüglicften neuern Dichterwerke, fo wie über alle Gattuns 
gen der vorberrihenden Unterbaltungsliteratur; ferner über wichtige neue Forfhungen aller Art, durch welche 
der Horizont des menfhlihen Willens erweitert wird, in Länder: und Völferfunde und Geſchichte, in allen Ge: 
bieten der focialen Kultur und felbft in dem ftrengern Wiffenſchaften, fofern Werke diefer Art großed Aufſehen 
erregen und für das praftifhe Leben nicht ohne Folgen find, fo daß fie feinem Gebildeten fremd bleiben dürfen. 
Dem Zwede folder literariihen Mittbeilungen fagt die referirende Form am beften zu, die in möglichſter Kürze 
den weientlihen Inhalt eines Werkes bezeichnet, und das Zufammenordnen nad — wodurch dem Leſer eine 
Ueberſicht und eine Vergleichung des Verwandten gewährt wird. Der feberzende Ton ift nicht ausgefchloffen, wo 
ed der Gegenſtand mit jih bringt oder erlaubt, die Strenge der verdammenden Kritif aber gewiſſenhaft nur ganz 


verwerflihen Tendenzen vorbehalten, 
Das Kunftblatt. 


Durch die Wahrnehmung einer vermehrten und vielverfprebenden Wirkſamkeit der bildenden Kunft wurde im 
gehe 1819 das Erfheinen des Kunftblatte als regelmäßiger Beilage des Morgenblatts veranlaft. Die Abfiht 
iejed Unternehmens Fonnte nur fepn, die Kunftbeftrebungen der Gegenwart und Vorzeit einem weitern Kreife als 
dem, welchem deren unmittelbare Anfhanung zu Gebote ſteht, befannt zu machen und dadurch zu allgemeiner 
Erweckung und Ausbildung des Kunftfinns beizutragen. Diefen Zweg hat die Redaktion von Anfang bie jezt ver⸗ 
folgt und betrachtet ibn, bei der weitgreifenden Entwi@lung und vielfahen Begünftigung, welche die Kunft feitdem 
gewonnen bat, fortdauernd als Richtſchnur ihres Beſtrebens. , , 
Das Kunſtblatt bemüht fi zuwörderft, überfihtlihe Berichte über die Leiftungen der lebenden Kunit aus 
den Hauptorten ibrer Tbätigfeit zu liefern, und was in diefen nicht Erwähnung findet, durch kurze Nachrichten 
u 38 — Jene Berichte können erzahlend und beurtbeilend ſeyn; in denen iezterer Art ſpricht jeder Mitarbeiter 
eine individuelle Meinung aus, die Nedaftion jedoch bat fi die Umfiht und Billigfeit zum Augenmerk geſezt, 
welche durch Liebe zur Sache überhaupt geboten ift. 


An diefe Ueberfihten Fnüpfen fit Berichte über die 
und die ihr gewidmeten Anftalten und Vereine zu Thei 
ausgezeichneter Werke der Architektur, Sculptur und Malerei, Anzeigen neuer Aupferftich 


Örderungen, welche der Kun 


ft durch perfönlihe @ö 
werden, Beihreibungen und Beuripellungen Bene 


e und Lithographien, 


Nachrichten über neue Erfindungen, Biographien lebender oder kürzlich vertorbener Künftler, und Abhandlungen 


über Gegenitände der Theorie und Philofopbie der Kunft. 
Die Kenntniß früherer Kunftperioden fuchen Beiträge mannigfaltiger Art zu fördern; 
thum und jede für defien Verſtandniß wichtige Forfhung und Entdetung, ingleihen die 


das vorchriſtliche Alters 
Anfänge der riftlihen 


Kunft, ihre Blütbe und ihr Fortgang bis auf unfere Zeit, find in diefem Gebiete zu berüdfichtigen. 


Zugleich verlangt die ärhäologifhe und artiſtiſche Literatur eine fortwährende Beachtung, 


weßhalb Anzeigen, 


Beurtheilungen und ii Notizen über neu erſcheinende Bücher und Kunſtwerke eine möglichft umfaffende Webers 
in 


fiht zu geben bejtimmt find. 


Endlich fteht auch den Anzeigen des Kunft: und Buchhandels, 


ai Raum des Blattes offen. 


ankbar erkennt die Redaktion die ihr bisher K — —— — — ra ass 
andlung wird fie bem epn, dem Kunſtb 


and Künftler; im Einverftäandniß mit der Verlag 
gleihe Theilnahme zu erhalten. 


fo weit fie die bildende Kunft angeben, ein 


neter Gelehrten 
att ferner eine 
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Gebichte. 
Die Aeo lsharfe. Bon E, Niendorf. 55. 
Gedichte von A. v. Stolterfoth. 58, 
Das Seeweib. Ueberſezt von T. Homberg. 61. 
Der Ring der Faſtrada. Bon W, €. Schmitt. 67. 68. 
Der Kuß des Engels. Bon W. Menzel, 11— 75, 
Stimmung ber Zeit. Bon W, Menzel. 78, 


Eharade. 
Rabenſtein. Roſenſtein. 66. 
Logogriph. 
Philoſophia. 70. 
Erzählungen. 


Paul, Bon U. v. Sternberg. 57 —67. 
Der Diebödaumen, 75 — 78. 


Naturwifienfchaftliches. 
Die Macht der Tbne. 69 — 71. 


Anffäge gemifchten Jnhalte. 

Etizyen aus dem haͤuslichen Reben der Engländer, Bon I. 
©, Kohl, 55. 54. 55. 56. — 59. — 62, 55, 64, 65. 
66 — 68. 69. 70. — In — 74. — 78, 

Novalis und Schiller. 55 — 57. 

Briefe uͤber die neuere poetiſche Literatur. 
Sternberg. 75 — 77. 


Korreſpondenz. 

Paris. 55. 54. 55. — 74. 75. 76. 77. — Aus bein Kanton 
Bern, 56. 57. 68. — Wien. 58. 59. 60. — Mainz. 61. 
62, — Reipzig. 62, 65. 64. 65. — Hamburg. 65, 66, 67, 
68, — Dredden. 68. 64 70. — Berlin. 741. 72, 75. 75, 
75, — Stuttgart, 76, — Münden. 77. 78, 


Bon 4, von 





Fiteratur-Blatt. 


Mro, 25, 


Biographie Schlbzer. Ein Beitrag zur Literargeſchichte 
bed achtzehnten Sahrbunderts. Won Hof Bol. — 
Landestunde. Voltsbuch für das Jahr 4844, mit bes 
fonderer Ruͤckſicht auf die Herzogthuͤmer Schleswig, Hol⸗ 
ſtein und Lauenburg. Mit Beitraͤgen von (vielen Gelehr⸗ 
ten) herausgegeben von K. 2, Biernagti, 


Mro, 24. 


Indifhe Dichtkunſt. Rama, Ein indifches Gedicht von 
Walmicki. Deutfh von- Adolf Holgmann, — Reife. 
Magellan ober bie erfte Meife um die Welt, Nach ben 
vorhandenen Quellen bargeftellt von Auguſt Buͤrc. — 


Recht Stehre. 4) Schuldig oder Nichtſchuldig! Ein 
Eriminalfall aus neueſter Zeit. Bon B. Bayer. 
Nro. 25. 


Geſchich te. Wendiſche Geſchichten aus ben Jahren 780 
bis 1182. Bon Ludwig Gieſebrecht. — Deuſche Alters 
tbümer Das Ratphaus zu Wachen. Gchugfarift für 
bie unverlegte Erhaltung des beutfchen Kebnungsſaals von 
Prof, E. E. Bot, 


Niro. 26. 


Naturkunde, Archiv für Naturbeittunde und Agritultur 
von Dr. &, J. Mauz. — Romane. ı) Bier Brüber aus 
dem Volle. Ein Roman aus Defterreichd jungen Tagen. 
Bon 3. Rank. — 2) VPentameron, Bon Iohann Gabriel 
Seidl. 


Niro. 77. 


Roman. Ein Schloß am Mer. Roman von Levin 
Shäding. — Naturtunde. Die Revotutionen des Erb⸗ 
bald, Bon Dr. Aterander Bertrand, Nach ber fünften 
mit Anmerfungen von Arago, Cie de Beaumont, Brongs 
mard ie. bereimerten Ausgabe bed franzbſiſchen Originals 
für beutfche Kefer frei bearbeitet von Dr. P. v. Maack. 


Niro. 28. 


Kriminalgefhihten. Der neue Pitaval. Eine Samm— 
tung ber intereffanteften Kriminalgeſchichten aller Ränder 
aus Älterer und neuerer Zeit, Heransgegeben von Krimis 
nafdireftor Dr. Hibig und Dr. W. Häring (W. Aleris.)— 
Romane. 3) Magdalena, Won ber Verfaſſerin von 
„Stop Goczyn.“ — 2) Haraldsturg. Novelle von berf. 


Niro. 29, 


Dihteunft. Deutfhlands. Dichter von 1815 bis 1345. 
Eine Auswahl von 372 charafteriftifhen Gedichten and 151 
Dichtern mir biographifch« lirerarifhen Bemerfungen und 
einer einfeitenden Abhaublung Über bie techniſche Bildung 
poctifcher Formen. Bon Karl Gobete. — Biographie. 
Biographie der jungen ameritanifhen Dichterin Mar gare the 
M. Davidfon. Aus dem Engliſchen des Waſhington Irving. 


Riro, 50. 


Neiſehandbuch. Handbuch und Wegweifer für Auswan⸗ 
derer nah den Wereinigten Gtaaten von Norbamerifa, 
Bon Francds 3, Grund, — Gefhichte, Gefhimte Eus 
—— ſeit den Ende des fuͤnfzehnten Jahrhunderts, von 

umer, 


Niro, 51. 


Indiſche Dichtkunſt. Sammlung vorientalifher Mährs 
den, Erzählungen und Fabeln. Herausgegeben von Prof. 
Dr. Kerinann Brodband, — Phitofophie, Ueber bie 
Fortbauer des menſchlichen Geiftes, in Briefen. Bon Ehr, 
2. Fecht. — Kirenwefen. Guizot und Eoquerel Über 
den Proteftantisinns in Frantreich. Aus dem Franzoͤſiſchen 
von E. Pibtz. 


Mro. 52, 


Geſchichte. Hiſtoriſche Schriften und Wöhandlungen von 
8. 9. Mignet. Ueberſezt von I. 3. Stolz. — Romane. 
4) Goufrieds von Berlichingen ritterliche Thaten. Gin 
deutfcher Boltaroman. Kerausgegeben von Dr. Earl Nie 
del. — H Ehriftoph der Hdınpfer, Herzog von Bayern, 
ober der Löwensund. Hiſtoriſche Erzählung von Bruckbraͤu. 


Pro. 55, 


Kunſtgeſchichte. Mittelitafien vor ben Beiten römifher 
Herrfchaft, mach feinen Dentmalen darneftellt von Dr. Wils 
beim Abelen. — Geſchichte. Die Einführung ber Res 
formation und bie Verfaſſung des Salvin ismus in Genf, 
Von Mignet. 


Kunf-Blatt. 


Niro, 19, 


Kunftfiteratur. Geſchichte der bildenden Künſte. Mon 
€. Schmaafe. (Schluß) — Heraldifge Kunft. Wärttems 
bergiſches Wappensuch oder bie Wappen bed immatrikulir⸗ 
zen bel im Königreiy Württemberg. Im Buntbrud 
beranggegesen von J. G. 8, Dorf. — Malerei. — Pos 
tographie, — Plaſtit. — Mebaillentunde. 

Niro. 20. 

Netrolog 5. 3, Eh. Rubl. — Literatur. Ehriftiam 
Ruben: Eofumbus im Nugenblide ber Entbedung ber 
neuen Welt, Bruchſtück aus einem Reifejournal von Adolf 
Stahr. — Kunſtgeſchichte. 

Niro, 24. 

Zur italieniſchen Kunſtgeſchichte. — Alterthümer und Aus⸗ 
grabungen. 

Niro, 22. 

Ornamentit. Die Ornamentit bes Mittelalters. Eine 
Sammlung auserwaͤhlter Berzierungen und Profile byzau⸗ 
tiniſcher und deutſcher Architeltur, gezeichnet und heraus— 
gegeben von Earl Heideloff. — Zur italieniſchen Kunſt⸗ 
gefchichte. Schluß.) — Alterthuͤmer nnd Autgrabungen, — 
KRunfthandel, — Lithographie. — Neue Bilderwerte, 

Niro. 25. 

Neue Kunftleiftungen in Mönchen. (GBergl. Kunftel, Ar, 1. 
9. I) — Ornametit. Die Ornamentit des Mittelalters. 
Eine Sammlung auserwählter Verzierungen und Profile 
-Syzantinifcher and deutſcher Architektur, gezeichnet und herz 
ausgegeben von Earl Heibelofſf. (Schluß.) — Arhäolos 
gie. Illustrasione di monumenti snlichi di speltanta della 
municipale biblioteca Queriniana di Brescia, lavoro assun- 
tosi a preghiera della presidenza di tale istituto dal nobile 
Alessandro Sala. — Rene Bilderwerte, — Literatur. — 
Netrolog. 

Pro. 24. 


Vene Kunflleiftungen in Münden. (Bortfegung.) — Kupfer 
flim., Titian Vecellius. Das Driginalgemätde befindet ſich 
im ebriglichen Mufeum zu Berlin. Titlan gemalt. Ges 
zeichnet und geftochen von @ Mandel, — Perſonliches. — 
Ausftellungen. — Atademien und Wereine. 


Niro. 25. 

Leber den Einfluß der Technit auf deu Kunſtwerth der Mes 
daitfe, Bon R. Eitelverger von Edelberg. — Neue Kunfts 
Teiftungen in Muͤnchen. (Schluß.) — Alabemien und 
Bereine. 

Nr. 26. 


Weser den Einfluß dee Technit amf ben Kunſtwerth ber Mes 
baitle. Hortfegung) — Literatur. Die Attribute ber 
Heiligen, atpbaberifh geordnet. Ein Schluͤſſel zur Erten⸗ 
mung ber Heiligen nach beven Attributen, in MNuͤckſicht anf 
Kunft, Geftihte und Cultus. Nebſt einem Anhang über. 
die Klelbung der katholiſchen Welt: und Orbensgeiftlichen. 
— Mufen und Sammlungen. — Verſteigerungen. — 
Dentmaͤler. 
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für 


gebildete Lefer. 


att 


Freitag, den 1. März 1844. 
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Society is smooth’d to that excess, 
That manners hardly differ more ihan dress, 








Byron. 


* 


Skizzen aus dem häuslichen Leben der üd ſelbſt und ihre Kinder, welche zwiſchen den Bäumen 


Engländer. 
Bon J. G. Kohl. 


> Der Tanz der engliſchen Horen. 

Die Figuren dieſes Tanzes laſſen ſich ungefähr in 
drei abtheilen, in die „Season“ in London, in das Seebad 
oder die contineutal-tours und in dad Landleben im 
Winter. 

Die Seaſon in London dauert befanntlih während 
des Frühlings und während der erjten beiden Sommer: 
monate. Wo follen wir da die Früblingsbläthen ſuchen, 
wenn nicht auf den Wangen der tanzenden Schönen? 
Doch mögen biefe vom langen Nachtwachen wohl oft fo 
ſchnell verblühen, als die wirklihen Blumen im Garten, 
Bas mahen aber dieſe indeffen auf den vielen herrlichen 
Landfigen? Wer riecht und fiebt fie? Gottlob, es gibt 
doch gar mande Familien, die in London kein Haus ber 
figen und nur auf vier Wochen oder ſechs den Conzert-, 
Theater, Ballraufh mitmachen, andere gar, die das ganze 
Jahr nicht „up to town“ gehen, ausgenommen wenn 
Seſchaͤfte fie dahin rufen. Dieb find beſonders ſolche 
Eltern, die noch eine erwachienen Töchter auf dem Markt 
ber Schönheitsblumen auszuftellen haben, und die für 


und Blumen des Parks zu recht frifhen, gefunden 


" Mädchen heranwachſen follen, damit fie dereinft in London 


einem jungen Zord oder fonft Jemanden um fo beffer ge: 
fallen mögen, den gefunden, einfamen Landſitz dem ges 
raͤuſchvollen und räucherigen London vorziehen. 

Viele finden fi fhoen im Monat Februar ein zur 
Eröffnung des Parlaments. Dieß find indeß meift nur 
die M. Vs (fo ſchreibt man in England immer das 
Membre of Parliament) mit ihren Familien. Die eigent: 
liche haute saison beginnt erft nad Oftern und wird von 
ihrer Majeität, der „most gracious queen“ mit dem erſten 
Drawiug-room eröffnet. Und in welchem Wirbel ſich 
dann die Herzen drehen und abmühen, wie die Luft von 
Tanz- und Conzertmuſik ertönt, wie in dichter, ununter 
brochener Kette eine Soirée der andern, ein Diner dem 
andern die Hand reiht, und mie nur mitunter in 
einem gedrängten Nout ſich aud wohl eine langweilige 
Here einſchleicht, wie geichäftig Diele Schweftern find, in 
ihrem flüchtigen Lanze manden unauflöslihen Knoten 
zu ſchürzen — dieß Alles weiß man auswendig, und wer 
and nicht felber im Meigen geweien if, kann Alles 
baarklein aus dem treuen Spiegel der Zeitungen erfeben, 
die über Alles, was vor und binter den Eonlifen vor 
gebt, die genauefte Nachricht geben. Bu den vielen 
fonderbaren Widerfprühen im Charakter der Engländer 
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fommt auch der, daß fie zwar eine ungemeine Schen vor ! unabhängigen Stellung im Leben erfreuen. Aber au die 


der Beröffentlihung von Privat: and Familienangelegen: 
beiten haben, zugleich aber nichts mehr lieben, als in 
den Journalen gedruckt zu lefen, was in jeder der großen 
Familien, ja was im innerften, verborgenften Winfel 
der Privarhäufer vorgeht, fep es Anziehendes oder 
Aergerliches. 

Das muß wahr ſeyn, daß mancher Fuß muͤde und 
wund, manches Geſicht blaß, mancher Nacken mager, 
manches Herz enttaͤuſcht oder mit einer Pfeilmunde zus 
rüdbleibt. Was fol man num mit diefen Schatten an: 
fangen? — Die biumenbefrängten Taglionis müſſen ſich 
in Nymphen verwandeln, das Seebad muß fie kuriren, 
the blue sea, the fresh, the ever free. 

Alle Seebäder füllen fi von London aus und and 
vom Rande ber, und man könnte fagen, England fey um 
dieſe Jahreszeit an feinen Ufern ringsum von giner 
Menfhenmauer umgeben. Die Seebadezeit dauert ben 
ganzen Herbſt dur, ja am einigen Plägen bis tief in 
den Winter binein, weil die Engländer finden, daß bie 
Bäder in der fpätern Zabreszeit am ftärfendften find, — 
Viele ziehen aber „Ihe Bubbles of a Nassau-Brunnen“ 
vor, oder wandern ganz den Rhein hinauf und fofort 
über die Alpen, oder fliegen gar nad Conftantinopel, 
oder geben ſonſt wo „aighiseeing* und „lionhunting.“ — 
Und wenn man dann auf dem Sontinent Auge und Ohr 
gefättigt, oder im dem Meereswellen Nerv und Bein 
geftärft hat, fo kehrt man, fo bald die kalte Jahreszeit 
und die langen Abende beginnen, auf feinen Landfik 
zurüd, zu feiner freundlich blinfenden „Areside,“ 

Gene freilich, die wir bie nah Rom und weiter 
geſchickt haben, müſſen diefe Freude um anderer Genüffe 
willen noch eine Zeitlang entbebren, vielleicht den ganzen 
Winter hindurch. Unfere Freunde des frifhen Landlebens 
aber bleiben erjt eine Beitlang allein und fangen dann 
allmäblig an, ihren Nachbarn Morgenpifiten zu machen 
und fih nad ihren Armen und Kranfen umzuſehen; fie 
ertundigen ſich nach ihren „Tenants,“ mahen Belannt: 
{daft mit dem newen Pfarrer und andern Unfiedlern. 
Die Männer eröffnen bie Jagd, zuerft auf Rebhühner, 
Heidehühner, Waldhahnen, Schnepfen und anderes 
Wildgefügel. Endlich beginnen die großen Fuchsjagden 
und Haſenhetzen, und gegen Weihnachten fommt dann 
der Hauptglangpunft des Landlebens, zu welcher Zeit 
man alle feine lieben Freunde und Verwandte nm ſich 
verfammelt,. Und fo verlebt ſich anf dieien immer grünen 
Landfigen ein gar tranlicher Winter, während das räuche: 
rige London in ewigem gelblibem, ja oft grünlichem 
Mebel ftet und faft der ganze Eontinent Europas unter 
Eis und Schnee vergraben ift. 

Diep iſt ungefähre der Zauy, den die Horen mit 
allen denjenigen Engländern aufführen, die fi einer 


durch Sefchäfte Gebnndenen mahen davon immer fo viel 
mit ald möglich, - und fönnen fie auch nicht jede Figur, 
zu der eine heitere Hore auffordert, mittanzen, fo find 
doch alle ihre Pas ungefähr in demfelben Takte. Selbſt 
der Feine arme Gentleman verfpricht feiner Familie, doch 


| mwenigftens einmal im Leben eine Scafon, wenn aud 


nur eine kurze, in London mitzumachen; felbit der ge: 
ringe Beamte, fogar der Handwerker, unternehmen ges 
legentlich eine Kleine „continental-tour,“ wenn auch nur 
bis Paris oder den Mein hinauf bis Heidelberg und 
Mannheim, Sogar der Londoner junge Kaufmannsſohn 
hält darauf, daß er gegen Weihnachten einige Fuchs hetzen 
mitmachen kann, und um Weihnachten felbit bleiben 
faum einige taufend refpeftable Familien in London, 
was fo viel ift als nichts. Um dieſe Zeit flieht Alles 
mindeftens auf zwölf Tage auf’d Land hinaus, und wer 
gar feine Freunde auf dem Lande hat, der verftedt ſich 
in Zondon, um mwenigftend das freudige Bewußtſeyn zu 
haben, daß die Leute, weil fie ihn nicht feben, ihn auf 
irgend einem prachtvollen Schloſſe mit den Genüſſen des 
Landlebens vollauf befchaftigt glauben. 


Novalis und Schiller. 


Novalis (Hardenberg) an Schiller. 
Jena am 22, September 1791, ° 
Beiter Herr Hofrath! 


Mein widerwärtiged Schickſal verhindert diefmal 
meine fo lang erfehnte Reife nah Erfurt. Ss ift hier 
in ganz Jena für heute kein Wagen und noch viel wenis 
ger ein Pferd zu befommen. Meine angeftrengteite 
Mühe ging verloren, und es bleibt mir nichts übrig, 
als meine Phantafie fo lebendig als möglich die Dar- 
ftellung des auf mich wartenden Vergnägens vollenden 
zu laſſen. Wie germ hätte ih Sie nicht gefehen, wie 
gerne an Ihrer Seite fo glühend und froh den Dichter 
des Don Carlos und die gelungenften Augenblicke der 
Kunft in der Vorſtellung genoffen und verihlungen! Wie 
freute ih mich nicht zugleich auf bie perfönliche Bes 
Fanntfchaft mit dem guten, feelenvollen Dalberg, der 
leider nur noch faft einzig unter den Fürften Deutſchlands 
ftedt .umd den ich ſchon bewegen hocdicdäßen würde, 
wenn er ſich nur für meinen lieben Schiller recht warm 


» Hardenberg war, ald er dieſen Brief ſchrieb, 49'/, Jahr 
alt, Er ift am 2, Mai 1772 geboren und farb fhon am 
25. Mai 1801 in Weißenfels, 
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und innig intereffirte. Aber nun ift dieß Alles vereitelt, 
und id muß mich refigniren, was ich auch deſto leichter 
fann, da mir wenigftend die Hoffnung nicht benommen 
it, doch Sie noch während dieſer Ferien einmal zu feben. 
Offenherzig, war Ihre perfönlihe Bekanntſchaft und Ihr 
freundfchaftlicher Umgang auch das Einzige, was ic 
hoͤchſt ungern in Jena verlaffe und mas ich im Leipzig 
niet aufhören werde, zu vermiffen, Ein Wort von Ihnen 
wirkte mehr auf mich, ald die wiederholtefien Ermah- 
nungen und Belehrungen Anderer, Es entzündete taus 
fend andere Funken in mir und warb mir nüßliher und 
hülfreiher zu meiner Bildung und Denfungsart, als 
die gründlichiten Deduftionen und Beweisgründe. In: 
endlich viel bätte ich in diefem Winter von Ihnen ges 
wonnen, und fpielend gewonnen, was des angewenbetiten 
Fleißes, des willigſten Beſtrebens ungeachtet, mir viel: 
leiht erft in Jahren erreichbar wird. Und felbit dieß 
abgerechnet, fo wäre Ihr freundfhaftlihes Herz, Ihre 
ganze Individualität, der ich fo nah mid mußte, genug 
gemefen, um Jena mir angenehm und unvergeßlich zu 
machen. Und doch werde ich alles leichter ertragen, wenn 
mich nur dad Bewußtſeyn begleitet, daß ich Ihnen ein 
Bischen lieb bleibe und daß ih, wenn ich Sie wieder 
fee, noch immer bie alte Stelle in Ihrem Herzen offen 
finde. Denn wen follte nicht das überſchwänglich felige 
Gefühl, fih von Ahnen wärmer umfaßt zu willen, für 
Alles, und felbit den perfönlihen Umgang mit Ihnen 
entfhädigen? Ahnen größtentheild werde ich es zuſchrei⸗ 
ben, wenn bdiefen Winter mein eifrigfter Wille meine 
Kräfte unterfiügt, um bie gefährlichſte Klippe eines 
jungen, lebendigen Kopfs, die fauern und anhaltenden 
Vorarbeiten zu einem künftigen beſtimmten Beruf glüd: 
lich zu überfteigen. Denn Sie machten mih auf den 
mehr als alltäglihen Zweck auimerkfam, den ein. gefun: 
der Kopf ſich bier wählen könne und müſſe, und gaben 
mir damit den legten entiheidenden Stoß, der wenigſtens 
meinen Willen ſogleich feſt beftimmte und meiner ber: 
umirrenden Thätigkeit eine zu allen meinen Verhält: 
niffen leicht bezogene und paſſende Richtung gab. Ich 
kann Ihnen zwar nicht verhehlen, daß ih feit glaube, 
das meine Neigung zu den füßen Künften der Muſen nie 
erlöfhen und meine liebe, freundliche Begleiterin durchs 
Leben ſeyn wird, daß immer die Werke der Lieblinge 
Apolls einen unnennbaren Zauber für meine Seele be 
halten werden und ih nie ungeneigt fepn werde, dem 
Wunſche des Könige von Preußen beigupflichten, wenn 
glei auf eine ganz verſchiedene Urt, der bie Haire 
Voltaires lieber gemacht haben wollte, ald Sieger in fo 
vielen Schlachten geweien zu ſeyn; daß ich endlich ſelbſt 


in manden füßen beimligen Augenbliden Zunfen vom | 


heiligen Wltar der Kunft zu entwenden mir nicht ent: | 


brechen werde, und felbit an ber Seite der firengen | 


— — — — — — —— 


Göttin, zu deren Prieſter ih mich an Kopf und Herzen 
combabifiren laffen fol, noch manden verftohlenen Blick 
und mancden liebeathmenden Seufzer den glücklicheren 
Sieblingen der Grazien und Mufen und ihren Schnß- 
göttinnen zuzuwerfen. Über dem ungeachtet hoffe ich 
auch. zu Gunften meines beffern, aber vieleicht kleinſten 
Selbſts, der Vernunft, meinem gefaften Vorſatz und 
dem mir am fernen Ziel winkenden Genius ber höhern 
Pflicht treu zu bleiten und dem Mufe bes Schidfald ges 
horfam zu ſeyn, das aus meinen Verhältniffen unver: 
fennbar' deutlich zu mir fprict. Uber zuſeufzen werbe 
ich Ihnen doch noch wohl zuweilen: Ora pro nobis. Der 
Frau Hofrätbin bitte ih Sie mid freundlich zu empfeh- 
len und Sie, befter Herr Hofrath, wünfdhe ich bald ge: 
fünder ald jemals und im vollen Gefühl erneuter Jugend⸗ 
kraft und Munterkeit zu umarmen und Ihnen mündlich 
wärmer und inniger fagen zu fünnen, mit welden tiefen 
Empfindungen von Liebe und Hochachtung ich nie auf: 
hören werde, mich zu nennen Ihren gehorfamen Diener 


Friedrich von Hardenberg. 


Die Aecolsharfe. 


Gab Gott fo ſuͤße Frühlingslieder 

Der Heinen Kehle, ſolchen Klang 

Dir, Vöglein, mit dem grau'n Gefieder — 
Was haucht er erſt in Engelfang! . 


Die Seelen all der Nactigallen, 
Die jeden Mai entflohen find, 

Hör’ ich wie Himmelskinder lallen, 
Wenn in den Saiten bebt der Wind. 


Doch mehr noch dur die Harfen wehte: 
Es that fih auf ein Binmenthor, 

Und Engel fangen Lichrgebete 

Im Dom auf unfichtbarem Chor. 


Es fhweift ein leztes Purpurglänzen 

Im Thurm, das durch den Spalt fi ftahl, 
Demütb’ge Harfe! dich zu kraͤnzen — 

Bit du auch Ton, du felger Strahl? 


Die Spalte läßt den Berg, den blauen, 
Der ferne hinter Saiten liegt, 
Läßt Netber und Gezweig mid fchauen; 
Ein Vogel am Gemäuer fliegt. 


Ob ihn der Töne Liebedwogen 

— Als wären die Genoffen da — 
Aus freier Aetherbahn gezogen ? 
Er flattert an die Harfe nah: 
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Noch füger als die Heimathweiſen, 
Als die Beliebte, die ihm ruft! — 
Das Wunder wähnt er zu umfreifen, 
Das körperlos in gold’ner Luft. 


Haft du noch nie fold fehnend Schweben, 
Nie wie der Vogel bier gefannt, 
Hat nie dich fremdes Wunbderleben 
In ſtummer Ahnung feftgebannt? 
Emma Niendorf. 





—— 


Korrefpondenz-Machrichten. 


Daris, debruar. 
Die Mystere de Paris auf der Bühne, 


Nach Eugen Sues Mysteres de Paris haben wir bier 
Geheimniffe aller Art betominen, Londoner Gehelmniſſe, Po: 
Tigeigebeimniffe, Geheimniſſe aus der Baſtille; kurz, nichts 
ift jegt gemeiner und befannter als Geheimniſſe. Sobald 
man fah, daß der urfprängliche Roman fo großes Hüd 
machte, legten Hünftfer in Menge Hand and Wert, um 
Derfonen und Auftritte aus demſelben lithographiſch darzu—⸗ 
flellen, Welt glüdtihe Spekulation Eug. Sues Verleger 
nit ber Äitfuftrirten Ausgabe des Romans gemacht hat, 
iſt in diefen Berichten bereits erwähnt worden, Daß das 
Theater nicht ermangein würde, ſich bed Stoſſes zu bes 
mächtigen unb die Gebeimmiffe zu bramatifiren, war 
vorauszufchen; dem Verfaffer fihien es daher beifer und ber 
fonders profitabler, wenn er ſich ſelbſt, allenfalls mit eis 
nem Genhlfen, ber Arbeit untergdge, und er fünbigte bas 
ber fhon frühe an, daß er aus den Parifer Geheimuiſſen 
ein Drama zu fertigen gebente, Biöher war Sue mit feis 
nen Theaterfiüden nicht ſehr glüdtih geweſen, und feine 
Romane haben unendlih mehr Lofer gefunden, als feine 
Dramen Zuſchauer. Eo etwas geſteht fih aber ein Schrift⸗ 
ſteller nicht gern. Es ſcheint, das Minifterium trug Uns 
fange Bedenten, bie fehredlichen Auftritte und ſcheublichen 
Schilderungen bed Romans auf ber Bühne wieberboten zu 
laffen. Mehrere verruchte Charafrere haben bie Dichter aus 
freien Stuͤcken weggelaffen; das Unterbrücden auberer Züge 
mag ihnen gerarben worden ſeyu. Die meifte Noth ſcheint 
Que mit dem Eharatter feines abſcheulichen Notars Jacques 
Ferrand gehabt zu haben, der im Theaterſtücke bie Haupt⸗ 
perfon geworden if. Man hatte bas Geruͤcht verbreitet, die 
chambre des notaires (fo heißt die Werfammfiung ober das 
Gremium der biefigen Notare) hate Schritte beim Minifter 
getban, um zu verbindern, baf man ibven Stand, ber bes 
Zutrauens und der Achtung des Publitums fo ſehr bedürfe, 
auf der Bühne beſchimpfe und gehäffig made; wogegen «is 
nige unabhängige Blätter bemerften, dai bie Berrügereien 
einiger Notare in Paris und in der Proving, z. B. bed ber 
ruͤchtigten Lehen, dem Stande weit mehr geſchadet haben, 
als es ein erbichteter Charakter werndge, und daß die Herrn 
Notare, welche hier ein glänzendes Leben führen, zuweilen 
eine halbe Million für ihre Stellen bezahlen und ſich dafür 
durch eine veihe Heirath ober durh gewagte Spekulationen 
zu entfchäbigen fuchen, felbft Schuld ſeyen, wenn ihnen bie 
Achtung und das Vertrauen ihrer Elienten entache. 
chambre des notaires bat fih aber gegen die Beſchuldigung, 
als ob fie bie Darftelung des gleißneriſchen, verruchten No⸗ 
tars Jacaues Ferrand zu hintertreiben fuche, in ben Tage: 


Die 


blaͤttern verwahrt. In der That iſt dieſer Bbſewicht im 
Stüde geblieben und wird durch den vortrefflichen Schaus 
fpieler Frederic Remaitre ſchauerlich wahr bargeftellt; es 
ſcheint aber doch, daß die Dichter vom Minifterimn die Weir 
fung erhalten haben, Jacques Ferrand nicht als Notar zw 
bezeichnen, fonbern ihm einen allgemeinern Charatter beizus 
legen, naͤmlich ben eines fogenanuten homme d’aflaires, 
Dieb ift eine abgefhmadre Veränderung, deun bie hommes 
d’afläires beduͤrfen ebenfalls des Zutrauens ihrer Elienten und 
ihr Stand fann auf dieſelbe Schonung Anfprud machen, wie 
ber der Notare. Greitim find fie nicht bie gerichtlichen Ber 
wahrer von Familienpapieren und autbentifchen Dotumenten, 
allein auch bei ihmen hinterlegt man wichtige Papiere und 
fie haben zuweilen bad ganze Vermdbgen ber Familien unter 
ihren Händen. Sie bilden jedoch feinen gefchloffenen Stand 
wie die Notare; homme d’affaires kann Jeder werden, wenn 
er Luft dazu bat, wogegen bie Zahl ber Motare- beſchraͤntt 
ift und man nur durch den Untauf einer fogenaunten Etude 
oder Stube und bdurch Genehinigung ber Regierung Notar 
werden fann und eing Buͤrgſchaft in Geld Teiften muß, 
welche ben Efienten als Sicherheit dienen fol, in ber legten 
Zeit aber bei Banterotten von Notaren biöweilen nicht bins 
gereicht bat, um jene für ihre Verlufte zu entfhädigen. Die 
erfte Vorftellung der Mysteres de Paris War eine Tagesbe— 
gebenheit, und es bedarf faum der Erwähnung, dab der 
Saal, bes Porte St, Martintheaters fo gebrängt voll tar, 
daß viele Schauluſtige feinen Pay mehr fanden, Man bes 
Dauptet, fhon um 10 Uhr Morgens baben fit Leute an der 
Theaterfafe eingefunden, um bei der Erbffuung ficher ein 
Bier zu belommen. Es fommt aber bei allen auffer: 
orbentlihen Worftellungen vor, daß arme Leute ſich mehrere 
Stunden vor ber Erdffuung vor bie Theatertaſſe ſtellen, den 
Anfang des Schweifes bilden, und dann ihren Play oder 
ihr Biller mit vedentendem Gevwlum vertanfen. Diefmal 
follen Biete zu 20 Gr. wieder abgejegt worden ſeyn. Die 
Zufyaner führten fih aber nicht fehr befriedigt. Der Haupt⸗ 
fehler war wohl, daß ber Dichter fo viel als möglich von 
feinem Romane in’s Schauſpiel bineinbringen wollte, und fo 
wurde die Handlung uͤberladen. Der Romandichter faun ſich 
audbchnen wie er wull und jich in anziehenden Schilderungen 
verbreiten, wofüͤr man ihm Dant weiß, wenn fie bie Haupt⸗ 
bandfung nicht ſibren. Auf der Bühne aber erwartet man 
einen raſchen Fortſchritt dem Ende zu; mit Epifoben fommt 
der Dichter nicht aus, Dennoch wird die Neugierde wahr: 
icheintich ganz Paris in das Theater der Porte St. Martin 
treiben, Das Stüd gleicht einen Schattenſpiele an ber 
Wand, fo ſchnell gleiten die Figuren und Situationen vors 
über; trog dem werben bie meiften Kefer des Romans biefes 
Schattenfpiel einmal mit anfehen wollen, follten fie auch ents 
taͤuſcht wieder von bannen gehen, wie man es ihnen bereits 
in deu Tageblättern vorherſagt. Theaterdirettor und Dichter 
werden jebenfalls ihre Remung bei der Neugierde des Pu— 
plitumd finden, wenn auch ber Auf des leztern nichts dabei 
gewinnt, Seribe muß eiferfächtig anf Eugen Sue werben; 
die Auffuͤhrung der Mysteres de Paris ift Schuld, daß ınam 
fi weit weniner mit Seribe's Operette Caglioſtro abge: 
geben bat, welde gleichfalls ſchon lauge angekündigt War. 
Da man wußte, daß Adam dle Muſit dazu geſezt hatte, fo 
erwartete man wenisftens ein Seitenftäd zu deſſen Poftillon 
von Longjumeau, beifen Lieb bie Dreborgeln fo lange abge— 
leiert haben. 
Bortiegung folgt.) . 
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gebildete Lefer. 


Sonnabend, den 2. Mär; 1844. 


L’amitie d’un grand homme est un bienfait des Dienx, 


Corneille, 





Novalis und Schiller. 


Novalis an Neinhold in Jena. 
Gofet am 5. Ditober 1794. 


Ermübet von taufend Genüffen, die Natur und 
Kunft mir heute gaben, und geſtimmt zu einer wunder: 
baren Heiterkeit, fiße ich hier in einem hoben, gewölbten 
gothiſchen Gemach des alten Bergſchloſſes Goſek, wohin 
mic die Freundſchaft bes Beſitzers rief, und blicke ge: 
rührt nach der Gegend zurüd, die ich vor Kurzem auf 
immer verließ. Ich blide nah meinen Freunden zurüd 
und fehe fie nicht mehr. Aber noch umtönt mich das 
freundliche Lebewohl, das auch Sie mir gewiß aus vollem 
Herzen bei unferer Trennung zuriefen. Tauſend Ecenen 
fhweben um meinen innern Sinn, denen die Phantafie 
und die Erinnernng Leben verleiht, die in magiſcher 
Beleuchtung, in romantifhen Maſſen eine zehnfach ver: 
ftärfte Wirkung tbun und eine unendliche Menge Em: 
Pfindungen, Gefühle und Ideen leife erwecken. 
verfhmilgt in das unnennbare und untheilbare Ganze 
einer lieblihen Dämmerung, wo nur die Äuferften Um: 
riffe, die fhönften Eontouren noch ſichtbar find und ſchon 
all maͤhlig in dem Nebel der Vergangenheit zerrinnen. 
Aber den Zauber der Ausſicht, wer vermag den gu 


Alles | 


befhreiben, da ibn die Seele mit Mühe faßt! O! beiter 
; Herr Natb, jet verfhwindet der Schleier, den Borur: 
theile, Thorheiten, eingefhräntter Sinn und Berwirrung 
ı um meine Augen legten; ich fehe in einem Moment der 
gluͤcklichſten Bergeiftigung das bunte Jahrmarktosgewühl 
| meines bisherigen Lebens vor mir. Was die Natur 

und Gegenwart audeinander zieht, wird in der Erinues 
rung der Ordnung leicht gefaßtes Glied, * wie mein 
‚ lieber Schiller, nur auf eine andere Art, fagt. Ich ſehe 
mich in allen ben laͤcherlichen, fonderbaren, abenteuers 
lichen und unnatärliben Masten, mit welchen mid 
' eine berrenlofe Phantafie und die Brille des Augenblicks 
betleidete, und bedaure nur die geduldigen Freunde dee 

pfadlofen Irrlings. Aber meine gutmüthige, leicht zu 
gewinnende Einbildingsfraft läßt mir doch auch fo mans 
' den Aungenblick vorbei geben, in welchem zwanglofer 
Frobfinn, jugendlide Schwärmerei und fo mande andere 
Begleiter meines Lebens mich in Liebliben Kräumen 
entzüdten, und in weldem Freunde der Wahrheit und 
der fittlihen Schönheit eine Herrſchaft über mein Herz 
behaupteten, die mir unvergeplich bleiben wird und mic 
| in das füße Gefühl einwiegt, von Männern der Auf— 

merkfamfeit gewürdigt worden zu fepu, bie leicht in ein 
zärtlicheres Gefühl übergebt. Es bemädtigen fih Hoffnungen 


* In den Künftlern 
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und Erwartungen meiner Seele, und befeligendere Gefühle , iſt, denen die Götter das hohe Geheimniß von Angeſicht 
verdrängen die unangenebmern des Unmwillens und Mit: | zu Angeficht offenbarten, daß die Schönheit und Wahr: 


feidend mit fich ſelbſt, die ich ſchon in Rena oft empfand 
und daher ein aewaltiames Mittel ergriif, um mid lod® 
zureißen vonzden Thorbeiten and Verirrungen, die mic 
in Jena zu verfolgen ſchienen und zu Gewohnheiten 
wurden. Wie weh that es mir nicht, fo vieles zu ver 
laffen, was meiner Seele heimisch geworden war, Männer 
zu verlaffen, deren bereitwillige Freundſchaft, deren 
feelenvoller Umgang mir Früchte zu verfprechen ſchien, 
die mir vielleicht nie wieder fo reifen, Aber ich mußte 
mich refigniren und dem mir nicht undentlichen Winke 
des Schickſals folgen. Ich breche ab: fchon zu lange 
prac ich von mir, ich wende mich zu einem Gegen: 
ftande, der meine ganze Seele füllt. 

Ron Schillern will ih mit Ihnen ſprechen; denn 


fein Gegenitand der Unterhaltung im Ionen gewiß ange: | 


nehmer und für „mid intereſſanter. Sie baben ihn 
roieder gefehen, wenn Sie diefen Brief erhalten, Gewiß— 
ift er munter, heiter, im vollen, entzüdenden Gefühl 
feiner wiedergefehrten Geſundheit. Sie fehen ibu num 
oft; Sie taufben Ihre beiden Seelen oft an trauliden 
Abenden gegen einander um, und ich, der ich fo heiß 
darnach dürſtete, kann fein ftiller, laufender, nichts 
verlierender, alles tief verichlingender Zeuge diefes berr: 
lichen Schauſpiels ſeyn. Ach! wenn ih nur Schillern 
sinne, welches Heer von Empfindungen lebt in mir 
auf; wie mannigfaltige und reiche Züge verfammeln ſich 
zu dem einzigen entziidenden Bilde Schillers und wett: 
eifern wie zaubernde Geifter an der Vollendung des blen: 
benden Gemäldes, und ftört mic dann in diefem Sauber: 
mahl der Pbantafie der nagende Gedanke, daß dieſer 
Mann ber Vernichtung nahe war, Schiller, der mehr 
it ald Millionen Alltagsmenſchen, der den begierdelofen 
Weſen, die wir Geifter nennen, den Wunſch abnörbigen 
Fönnte, Sterbliche zu werden, deffen Seele die Natur 
con amore gebildet zu haben ſcheint, deſſen fittliche Groͤße 
und Schönbeit allein eine Welt, deren- Bewohner er 
wäre, vom verdienten Untergange rerten könnte, Schil⸗— 
ler, der fo eine entzüdende Form mit fo viel Stoff, fo 
viel Natürlichkeit mit fo viel Natur, fo viel Individug— 
lität mit fo viel Allgemeinheit, fo viel Herzensgüte mit 
fo viel Herzensftärfe, fo viel Einfachheit mit ſo, viel 
Meichthum, fo viel Syſtem mit fo viel Art, fo viel 
Eharafter mit fo viel Sinn, fo viel Schema mit fo viel 
Anwendung, fo viele transcendentale Einbildungsfraft 
und fo viel Merhode in der transceendenten, fo viel 
Gröfe mit fo viel Würde, fo viel Licbenswürdigfeit mit 
fo viel Liebe, fo viel Grazie mit fo viel Ernft vereinigt, 
in deffen Natur fo viel Kunft, und in deffen Kunſt fo 
viel Natur it, der fo viel Geſichtspunkte und doch nur 
Einen hat, und endlich, der einer der feltenen Menichen 
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heit eine und diefelbe Göttin fey * und daf die Vernunft 
ber einzige Name und das einzige Heil ſey, das den 
Menſchen auf Erden gegeben worden, der einzig wahre, 
ächte Logos, der von Gott ausgegangen ift und zu ihm 
zurückkehrt: — wenn, fage ich, dieſer Gedanke mich 
ftört, fo bebe ich unfreiwillig vor meiner eigenen Eriftenz 
zurück, und es drängt fi ein Seufzer zwifchen meine 
Lippen, in welchen aller Glaube an eine höhere Hand, 
die den Faden lenkt, und die ganze Liebe und das Mits 
leid gegen eine Menſchheit geprefr tft. 


(Bortfegung folgt.) 


Aus Schillers Künftlern entlehnt. 
A. d. H. 


Skißzen aus dem häuslichen Leben der 
Engländer. 


Zifchmanieren. 


Vor Allem fep bemerkt, daß das Tiſchtuch jeden 
Tag friſch und vom feinften Damaſt ift. Servietten aber 
werden gewöhnlich nicht hingelegt. Die Engländer effen 
fo apperitlih, daß fie meiftend feine nöthig haben, und 
fonft hilfe das Tiſchtuch aus. Dieß fteht in merfwürs 
digem Widerſpruch mir ihrer ſonſt fo peinlichen Rein— 
lichkeit; 88 iſt eine jener auffallenden Ausnahmen von 
ber Megel, wie fie felbft bei den vollfommenften Dingen 
in der Welt vorfommen, zu denen offenbar eine engs 
liſche Hauscinrichtung gebört: — Servietten find ein 
Luxus in England, den man fih nur in einigen Häuſern 
und nur bei Geſellſchaft erlaubt, Die Kunft der Diener, 
die bei und die Servietten in fo vielfabe Formen zu— 
fammen zu legen wiſſen und Blumen darin verfieden, 
fallt fomit in England weg, fo wie es feine Gelegenheit 
gibt, zierliche Serviettenringe mit hübfchen, guten Appetit 
und Geſundheit wünfhenden Devifen zu verfertigen und 
fich gegenfeirig damit zur befchenten. 

Die unterfchiedliden Manieren, wie man fi eine 
Serviette vorhängt und von ihr Gebraub macht, find 
für die Engländer, die zu uns fommen, ein Ges 
genftand der Neugierde und des Studiums. Wie 
teipeftabel fizt unfer Familienvater bei Tiſche, die weiße 
Serviette in’s oberfte Knopfloch gefnöpft! Sie wallt ihm 
über die Bruſt herunter, wie einem Admiral das große 
Ordensband. Wie zierlih wiffen mande Elegantd bei 
uns die Lippen zu fpißen, und felbjt wenn ed nichts zu 
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wiſchen geben follte, mit der Serviette die Mundwinkel 
und Lippen wie die Vögel ihren Schnabel zu pußen. 

Viele Leute baben bei uns auch bie Gewehnbeit, 
beim Beginn der Mablzeit erft einigemal mit der Ser⸗ 
vierte über den Teller zu fahren, und fo blank er auch 
ift, ihm doch noch zu bereiben, Es ift dieß gewiſſermaßen 
ein Vorfpiel der Mahlzeit, das fie ein für allemal in 
den Fingern haben, und das fo gut it wie cin anderes, 
Für Menden, die an ſolche Einleitungen gewöhnt find, 
führt eine engliſche Mahlzeit mande Verlegenheit herbei; 
denn da die zehn mnrubigen Finger nad Arbeit verlans 
gen und es keine Serviette zu entfalten, keine Blumen 
zu beriehen und auf die Seite zu legen, feinen Teller 
zu reinigen gibt, fo weiß man gar wicht, wenn man 
nun da figt und weder die warme Suppe zu einem ges 
langt, noch auch die Unterredung bereits in Gang ge: 
fommen ift, womit man zuerjt beginnen fol. Da die 
Gabeln, Meffer und Gläfer von den englifhen Bedienten 
‚ Immer fo mathemarifch genau aufgelegt und aufgeftellt 
werden, fo läfe ſich auch hierin nichts beffern und zu: 
rechtlegen, wie man dieß wohl bei und zu thun pflegt. 
Ich babe einmal einen Fremden an einem englifchen 
Tiſche dabei fo in Verlegenbeit geratben ſehen, daß er 
fein Weinglad darüber umwarf und zerbrach. 

Die Symmetrie der Schüſſeln wird in England ſtets 
ſehr hübſch beobachtet, und da der Gerichte in den aller: 
meiiten Fällen wenige find, fo beftebt über die Pläge 
derielben in ganz England eine allgemeine feite Regel. 
Das Moafibeef, das Huhn, der-gewöhnlich damir ver: 
bundene Schinfen, alsdann die Kartoffeln und fpäter der 
Pudding und die Früchte, Alles dieß wird immer auf 


demfelben Fleck ber Tafel aufgepflangt. Eben fo feit | 


beftimmt find ſowohl die Reihenfolge, im der die verſchie— 
denen Gerichte aufgetragen werden, ald bie Regeln, nach 
welchen Gerichte mit einander zugleich aufgetragen wer: 
den können oder nicht. — Alles dieß iſt freilich im All: 
gemeinen auch bei und bejtimmt; man wird es aber bei 
den Engländern felbft in den geringeren Haushaltungen 
« weit firenger beobachtet finden. 

Vor dem Niederfeßen fagt man ein Gebet (che 
grace). In den Familien ipricht ed gemöhnlich der Vater 
oder der ältere Bruder laut. Sonft aber fagt ed wohl 
Jeder, über feinen Stuhl gelehnt und ſtill niederblidend, 
teife für ſich. Es beſteht in den furgen Worten; „For 
what we are going to receive, Lord, make us truly 
thankful.“ Diefe gute alte Eitte iſt in England durdı: 
ans allgemein. 

Nach dein Gebete laßt man fi 
an, fein täglih Brod zu genießen. 
wenn er welche befommt — fie ift aber ziemlich felten auf 
den englifhen Tiſchen — kann ein Deutfcher noch fertig 
werben, obne einen Verſtoß zu begehen. 


nieder und fängt 


| 


Mit der Suppe, | 





Aber num der | 


Fiſch! da wird bie filberne Gabel in die rechte Hand ges 
nommen, und bei Zeib und Leben kein Meſſer angerübrt. 
Mir einem Stückchen Brod in ber linfen Hand bilft 
man nah und rdumt die Graten zierlic und vorfictig 
aus dem Wege. Nur ein Fiſch, der Barfh, „perch,“ 
macht eine Ausnahme von Ddiefer ftrengen Regel. Bei 
ibm iſt's erlaubt, fih des Meffers zu bedienen, weil er 
gar zu viele Graten bat, die nicht alle mir dem Brode 
entfernt werden könnten. Nach dem Fiſch, oder aud 
wohl fon nab der Suppe, fragen die Herrn ibre Das 
men; „May 1 have the pleasure of taking a glass of 
wine with you?“ (Kann ih dad Vergnügen haben, mit 
Ihnen ein Glas Wein zu nebmen?) Die Dame ants 
wortet, felbft wenn fie feine Luft dazu bat, freundlich 
bejabend, Nein zu fagen, märe ein manque de savoir 
vivre,. Die beiden Gläfer werden gefüllt mit Portwein, 
Sherry (von FTeres, wie alle fpanifhen Weine beißen), 
Hot (Abkürzung von Hochbeim, für alle Rheinweine), 
oder Elarer (io beißen alle Franzweine), nah der Wahl 
der Dame. Die beiden Freunde nehmen ihr Glas im 
felben Momente in die Hand, ſehen fih au mit einer 
leichten Verbeugung des Kopfes, begleitet von einem 
liebenswürdigen Lächeln, und dann erit darf das Glas 
die Lippen berühren und feiner flüſſigen Gold: oder Mur 
binperlen fi entlaften. Diele Sitte ift recht hübſch, 
denn es liegt, daucht mich, etwas Antiegoiftifcbes darin, 
daß man wünicht, den Genuß nicht fo ganz für fih allein 
zu haben, ihn vielmehr freundlih mit einem Andern zu 
theilen. Hat der Fremde nur erjt die paar Redensarten, 
die dabei vorfommen, gebörig einjtudirt, fo kommt er 
bald dazu, die Sitte ganz artig zu finden und fie recht 
fleißig mitzumachen, Denn theild vermeidet man den 
haßlichen Anſchein, als ſey man ein geheimer Bieltrinfer, 
da man Alles öffentlich thut, theild bat man es ganz in 
feiner Gewalt, von jeder beliebigen hübſchen Dame fich 
ein freundliches Lacheln zu erzwingen. Xeider ift aber 
diefer hübſche alte Brauch im der legten Zeit in einigen 
Häuſern faft ganz abgefommen. Man fängt bie und da 
an, es für eine etwas altmodifche Gewohnheit zu halten, 

Auch die fremden Säfte, die fih an der Tafel be: 
finden, und, aus natürlichen Gründen, gleich den Damen, 
etwas befcheiden und ſchüchtern find und Andere nicht 
zum Trinken einladen, werben meiſtens dazu aufgefor— 
dert, und man thut ihnen damit eine Ehre an. Gewoͤhn⸗ 
lich unterlaßt ed der Wirth des Haufes nicht, mit ihnen 
das erite Glas zu trinken. Che fie aber Alles, was 
dabei nöthig iſt, etwas einſtudirt haben, machen fie oft 
die fonderbarften und beiuftigendften Mißgriffe. 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz Nachrichten. 
Paris, Februar. 


Fortſetzung.) 
Theater, — Hofball. — Franybiifhe Niatente. 


Caglioſtro ift nun fat zugleih mit ben bramatifirten 
Mufteres erſchlenen. Mer erwartet hatte, in der Operette 
AU das Bienbwert zu finden, das bie Hauptperfon wäh: 
zenb ihres Lebens anwendete, wm die Rente zu vezau— 
bern, ſah fih jo arg getaͤuſcht als biejenigen, welche ſich E. 
Sues Theaterſick ſo anziehend gedacht hatten als ſeinen Ro⸗ 
man. In Serlbes Tert handelt es fi nur davon, baß 
Eaglioftro ib um eine fteineeiche Erbin bewirdt umd durch 
die Ausueferung eines Lebens⸗ ober vielmehr eines Wer: 
jüngungselirivs an die Taute derſelben die Sache zu beſchleu⸗ 
nigen ſucht. Der wahre Liebbaber hintertreibt ben Handel, 
und Sagttoftro muß ihm die Geliebte nebſt ihrer Million abz 
teeten. Die Babel wird jedoch durch eine Menge von Neben: 
uinftänden belebt, wie es Scrise meifterhaft verficht. Ada 
ſcheint fi vorgenommen au haben, dießmal eine minder 
Face Mufit zu ſcheu, als zu feübern Operetten, und es ift 
ihm auch zum Theil gelungen. Nur dann und wann eis 
tennt man ben Berfaifer bed Poſtillons wicher, Im Ganyen 
iſt aber diefe Mufit fein Meifterniädt, und die Operette wird 
ſich wicht zu lange anf ber Buͤhne halten. — Im Dbeon ſah 
man eim neues Trauerſpiel: der alte Eonfuf, von einem 
Bisher unbetannten Dichter Mamens Ponroy. Diefer alte 
Eonfut it Marius, und ber ihm auf die Bühne gebracht hat, 
win feinen Ehrgeiz, feinen rofl gegen die Reihen und Maͤch⸗ 
tigen, fo wie ben Unfug ber Fattionen in bem bereits ver: 
berbten Rom ſchildern. Es fehlt ihm aber an Kraft und 
Gewandtheit, auch ift er in ber feenifhen Behandlung noch 
allzu unerfahren. Zubem war bad grobentheils aus Stu⸗ 
denten beftchende Varterre des Odeons am Abend ber erſten 
Auffuͤhrung allzu luſtiger Laͤune, als daß es ſich im bie ern⸗ 
ſten Zuſtaͤnde des alten Roms baͤtte hineindenten tbnnen. 
Der geplagte Direttor hat berhaupt feine Noth mit dieſein 
jugendlichen Parterre, welcheß vor 18 Monaten Ponſards 
Zacretia faſt vergbtterte, jezt aber nichts mehr davon hören 
wid. Die Schanfpieler wurden verhoͤhnt und hatten viele 
mühe. ihre Faſſung zu behaupten. Kaltbluͤtlgere Zuſchauer 
fanden jedoch das Erüd intereffant genug, um eine ruhigere 
Aufführung deſſelben zu wuͤnſchen. 

Der diepjährige Faſching geht fo luſtig voruͤber als die 
fruͤhern. Oper, Spereite und Odeon geben ihre woͤchent⸗ 
timen Bälle, und auderdem fteben eine Menge Bauſaͤle den 
minder Beghterten offen. Die vornehme Welt wagt fih 
Hohftens auf die Opernbälle, und auch auf diefen geht es 
ibe nicht mehr anftändig genug zu, feitdem Mufard dad Drs 
&befter leitet und dem Taͤnzern allerlch phantaſtiſche Muſit 
vorſpielt, nach welcher ſie wie von der Tarantel geſtochen 
ambertaumeln und die wicht Tanzenden zum Nüdzug oder 
zur Flucht im die Bogen zwingen. Ueberbaupt zetaen ſich 
die Vornehmen ſelten auf den dffenttihen Baͤllen ; es gibt 
ja der Privatbaͤlle genng- auf weisen fie Pracht und Ans 
muth entwieteln tonnen. Degleih ber Hof zum Thell noch 
in Trauer ift, hat er es doch für ndthig gehalten. wenig: 
ftens einen großen Ball zu geben, Ein Hofball bat Einfluß 
auf Handel und Gewerbe, und ift alſo hier nichts Unbedeu— 
tended. Der Hof muß einige taufend Perſonen einlaben. 
Ale wollen in ihrem beften Schmucte erfcheinen, und dieß 
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bringt fehr bedeutende Summen in Umlauf, Die große 
Gaferie und ber ungebeure Mittelfaat ber Tuilerien werben 
pracht voll beleuchtet Einige hundert Bedienten ſtehen bereit, 
die Eingelabenen zu bedienen, Erſt bei folhen Gelegenheiten 
fieht man, meld ungebenern Vorrath von Juwelen Barid 
beſizt, und wei außerorbentlihe Mannigfaltigteir von Pu 
und Schmud bie Parifer Modehändierinnen bervorbringen, 
Die jungen Prinzefinnen fonnten wegen der Familientrauer 
aın Bat nicht Theil nehmen, unb bad Herz mag ihnen barob 
geblutet haben, Der fremden eingeladenen Familien ober eins 
einen Perfonen war eine große Menge; die Engländer er⸗ 
fennt man von weiten am ihren vorben Nöden, Überhaupt an 
ihren Phantafieuniformen, bie als eine Art Hoftracht gelten 
ſollen. Befonders zeichneten fih die ungarischen Adeligen 
buch ihre loſtbaren Hoftrachten aus, gegen welde die frans 
zbfifhen Uniformen und Trachten ſehr einfach erfcheinen. 
Daran ertennen überhaupt die Darifer die Fremben in dem 
großen Werfammlungen, dab dieſe ſich mir Schmuck Übers 
faden. Die Parifer und beſonders die Pariferinnen bebaups 
tem allein im Beſitz des Bongout zu ſeyn und denſelben 
gleihfam mit zur Welt gebracht zu haben, Eine Achte Par 
riferin ertennut ſchon von weitem eine Fremde an ibrer Art 
ſich zu fleiben, wenn biefe fin auch in einem Parifer Magas 
zin mir dem meueften Moden und Gtoffen verfeben bat. 
Grete Farbenmiihung, Weberlabung mit Schnud und bers 
gleichen wird fih bie Pariferin ſehr felten zu Schulden Toms 
men fafien. Dieß verhindert jedoch nicht, daß auf dem Hof⸗ 
balle ein großer Reichthum an Kleinodien zu ſchauen war, 
Hier einen Schmud, welcher ben ber Yarifer und der Frem⸗ 
den Überwicgt, ben der Hergogin von oinville, deren Dias 
manten bekanntlich auf eine Mition Franten angefhlagen 
werben, betamen bie Gäfte dießmal nicht zu ſehen; bie Her⸗ 
zogin erſchien nicht, obgieich fie nicht in Trauer war; Ders 
mithlich hatte fie den andern Prinzefinnen im ihrer Einfams 
feit Gefeuſchaft gefeiftet; cin um fo arößeres Opfer von ihr. 
da fie, feit fie im Europa ift, noch feinem großen Balle beis 
gewohnt und überhaupt mehr Trauer als Freude gefehen 
par. — Außer den Bällen, deren es im Faſching in alten Res 
vieren, und man fann fagen in allen Straßen gibt, gab ed 
in ber lezten Zeit mod) manche Tagebbegebenheit, unter ans 
derem bie atademiſchen Wahlen. Zurch einen feltenen Zufall 
waren drei Lehnſtuͤhle ber Academie frangaise Teer geworben ; 
fie hatte alſo unter ben vielen Bewerbern drei mente fogenannte 
Unfterbfiche zu wählen, Dießmal war zwar fein hoher Be 
amte auf ber Lifte, um als politiſcher Reber ben Gelehrten 
den Rang abzufanfen; allein ed waren Coneurrenten genug 
da, um der Atademie Gelegenheit zu einer ſchlechten Want 
zu geben. Der erfte, welcher gewaͤhlt wurde, war St. Mar 
Glrardin, ein geiftreicher, Abrigens aber oberflaͤchlicher Ge⸗ 
iehrter, weicher feine Erbebung, wie mander Undere, feiner 
Theilnahme an der Rebattion bes Journal bes Debats ver: 
dantt. Er in Profeſſor am College de France, Mitglied des 
Oberraths des Öffentlichen Unterrichts und dabei Depuirter; 
ibm fehlte nur noch die atademiſche Wirbe; dieſe bar er 
nun fo eben erlangt und er aebdrt jet zu den augefebenften 
und einfinßreihten Männern. Das Journat des Debats 
hat nicht unterlaffen, ibn bei jeder Gelegenheit herauszu⸗ 
streichen. 
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wandel je nach Symphonie. $. 16. Weitere Einflüsse der Symphonie: A) in Beziehung auf Silbenguantität, 
$$. 17—22. “) Symphonie im Accent, 8. 23. Einheit von Quantität und Accent in der Aussprache, die Bedingung 
des Wohllauts. 8. 24. Gibt es Ausnahmen? I. Abtheilung. Das Woeben des Sprachgeistes in Entwicklung 
und Ausbiidung des Sprachorgunismus. 1. Abschn. Das logische Element in der Gestaltung des phonetischen, 
$. 25. Betrachtung des Sprachvermögens in Beziehung „auf die intellektuelle Technik der Sprachen. 1. Kap. 
Entstehung der Flexion. 88. 26— 34. Artikel und Genus. Verhältnisse der Genera. Deklination und deren 
Gliederung u. s. w. 11. Kap. Entstehung der Rektion. $S. 35 — 38. Phonetische Gestallung der Hektion; 
symphonische Ausbildung der Kasusfurmen u. 5. W. 111. Kap. Organische Gestaltung alter Bestandtheilte eineg 
Satzes. 8. 39 a. Symphonie in der Kongruenz von Genus-, Personal-, Numerns- und Kasusformen im Satze, 
$. 39 b. Das Verbum als Ergänzung eines andern Verbalbegrifes im Sarze. 8. 40. Casıs absoluti. $. 41. Con- 
secutio temporum et modorum. 8. 42. Symphonische Wirkung der Partikeln. $. 43. Komposition nach ihren 
logischen und phonetischen Momenten betrachtet. 8. 44. Schlussbemerkungen: Ueber Entstehung der grammati- 
schen Suffixe. I. Abschn. Retatires Uehergewicht des phonetischen Elements über die Sprachform. 1. Kap. 
Symphonische Eigenthümlichkeit eines jeden Sprachorganismus. 8. 45. Organische Ineinshildung jeder Sprache 
und Mundart. $. 46. Behandlung der fremden Wörter. 88. 47—52. Die Mundarten. $. 53. Das Kigenthümliche 
der Schrifisprache. (Leitende Grundsätze.) Il. Kap. Vermittiung der Euphonie durch verschiedene Flexion und 
Konstruktion. 88%. 54—63. Formenwechsel im Hebräischen, Griechischen, Lateinischen, Italienischen, Französi- 
schen, Englischen und Deutschen. $. 64. Weortstelluug, Eigenthümliche Gebundenheit derselben .nach logischen 
und phonetischen Momenten. 8. 65. Fortsetzung: Wechsel der Wortstellung nach Symphonie. $. 66. Einwirkung 
des phonetischen Elements auf die logische Technik der Sprachform. 11. Abschn. Inniges Verhältniss des pho- 
netischen und logischen Elements in der Gesammtentwicklung der Sprache, 1. Kap. Unmittelbare Betrachtung 
dieses Verhältnisses. 8. 67. Das Onomatopvetische oder Symbolische des Lautes. 8. 68. Die Princeipien der Be- 
wegung und der Stetigkeit. $. 69. Inniges Verhältniss des phonetischen und logischen Elements. 11. Kap. Ge- 
schichtliche Veranschaulichung des innigen Verhältnisses im Entwicklungsgang der Sprachen. $. 70. Das 
Hebräische, im Verhältniss zu den Dialekten. $. 71. Das Altgriechische. 8. 72. Das Neugriechische. $. 73 fig. 
Das Lateinische, mit Rücksicht auf seine älteste Gestalt. 88. 75—77. Das Italienische, Französische, Englische. 
$. 78. Das Deutsche. Gothisch. 8. 79. Altdeutsch; Mittel- und Neuhochdeutsch. $, 80. Rückblick und Schlussbe- 
merkungen. Beilagen; S. 301 — 512, 


Mottos: „Wer nichts auf wahrnehmungen hält, die mit ihrer factischen gewissheit 
anfangs aller theorie spotten, wird dem unergründlichen sprachgeiste nie näher 
treten. 

J. Grimm, 


„Eine Sprache kann unter keiner Bedingung wie eine abgestorbene Pflanze 
erforscht werden. Sprache und Leben sind unzertrennliche Begriffe, und die 
Erlernung ist in diesem Gebiete nur Wiedererzeugung. 

IF, v. Humboldt, 

Durch treue und sorgfältige Naturbelauschung ist es dem Herru Verfasser gelungen, die einfachen , 
grossen Gesetze zu ermitteln, die allem organischen Bilden und. Gestalten des Sprachgeistes zu Grund liegen, 
und auf unversuchten Wegen Resultate zu gewinnen, die sowohl durch und durch praktisch, als auch theoretisch 
für die tiefere, wissenschaftliche Sprachkunde manche Räthsel zu lösen geeignet sind. Was man sonst bei den 
Regeln der Grammatik nur als Willkühr des Sprachgebrauchs, nur als zufällig Gegebenes zu betrachten versucht 
wird, das erscheint im Zusammenhang des hier dargelegten Systems (welches eben die einfachste und tiefste 
Grundlage alles rationellen Sprachstudiums ist) als tiefbegründet, als lautere Gesetzmässigkeit. — Uebrigens 
möchte das Buch nicht blos dem Gelehrten vom Fach gewidmet seyu, sondern auch jedem Freunde anziehender, 
gründlicher Sprachswudien. Kenner und Liebhaber der alten und neuern Sprachen wird es namentlich anziehen, 
da auch die Feinheiten des Styls, und mit den Mundarten auch die geschichtliche Entwicklung derselben (beim 
Deutschen auch das Gothische, Alıdeutsche) zur Besprechung kam. - 

Stuttgart ünd Tübingen. E 


J. G. Cotta’scher Verlag. 








wirthſchaft, Forſtwirthſchaft, Gewerbe und Handel; auf bie 
Ueber den Einfluß Berdiferung und die Vertbeilung bes Vermdgens unb Eins 
der R fommensd unter — — ber ug 

1 Einfluß auf die geiflige Seite des Voltslebens. Intelligenz, 
Pertheilung des Grundeigenthums Moralität und Weligiofitär. Einfluß auf die buͤrgerliche 
auf das Geſellſchaft und den Staat. Privat: und Öffentliche —— 

verbältnifie. Gemeinde⸗ und Staatsverfaſſung und Verwal⸗ 

Volks⸗ und Staatsleben. muang. Finanzen. Staatékraſt. Mittlere Güter, Kleine 

Von Guͤter. Einfluß auf die materlelle Seite des Voltslebens. 

i . Einfiuß auf die geiſtige Seite des Voltslebens. Einfluß 

Dr. Earl Wolfgang Chriſtoph Schütz, auf die büͤrgerliche Geſellſchaft und den Staat. Privat⸗ 
Privatdocent an der ſtaatawirthſchaſtlichen Facultaͤt zu rechteverhaͤltniſſe. Gemeindeverfaſſung und Gemeindeverwal⸗ 
Tübingen, tung und Öffentliche Rechtsverhaͤliniſſe. Finanzen. Gtaatds 

“gr. 8. Preis 2 A. oder I Rthlr. 8 gGr, fraft. Ganz Meine Güter. Bon dem Einfluß des Staats 


Inhalt: Cinteitung Geſchichtliche Notizen Aber bie auf die Wertbeilung bes Grumdeigenthums. Anbang: 
Vertbeilung des Grundeigenthums bei den Egyptiern, Ju— Statiſtit der Vertheilung des Grundeigenthums in Enge 
ben, Griechen, Nömern, alten Deutſchen. Die Entwickung fand, Spanien, Griedenland, in der Türtei, Defts 
der europ. Grundeigentbumsverbäftniffe bis zur franzdſiſchen reich, Preußen, Frantreih, Würtemberg. 
Revotution, Die Geftatt derſelben feit biefer Zeit. Kiteras In Abſicht auf die Vertheilung des Grundeigens 
sur. Einfluß der Vertheilung des Bodens auf das Wolts— thums gelten in den Geleßgebungen der wictigften 
und Gtaatsieben. Große Güter. Der Einfluß derfelsen europdifhen Staaten verichiedene einander geradezu ent⸗ 
auf bie materielle Gejte des Voltstebend, Einfluß anf Rands gegenftehende Grundfäße, 


Bald wird ed aus wirthſchaftlichen und politiſchen 
Gründen für geratbener gebalten, die Untheilbarkeit 
geiheen: Landgürer aufrecht zu erbalten, bald wird die 
reie Theilbarkeit des Bodens als ein Mittel zur bober 
Entwidelung des öffentlihen Wohls angeleben. Im der 
neueren Zeit aber iſt namentlich in Deutichland ſowohl 
von Staatdsmännern und von Volks-Kammern, als in 
der Literatur der unbedingte Werth einer grenzenlofen 
Theilbarfeit und Verfleinerung des Grundbefißes viel: 
fach in Zweifel gezogen worden. ’ 

Der Verfaffer bat ih zur Aufgabe gemacht, diefen 
Gegenftand, der bei der Beratbung der neuen Agrikul—⸗ 
tur: Gefeßgebung eine wichtige Mole fpielen muß, nad 
allen feinen Seiten mit Nüdficht auf die über den Ge: 
genftand früber erfbienene Literatur, und auf den Grund 
eigener gelegentlich einer wiſſenſchaftlichen Meife geſam— 
melter Erfabrungen einer neuen gründlichen Unterfuchung 
zu unterwerfen, 

Stuttgart und Tübingen. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Philoſophie der Nede 


oder 
Grundlinien der Rhetorik, 


wiſſenſchaftlich dargejtellt von 
G. € %. Hoffmann, 


Lehrer an der wiſſenſchaſtiichen Wildungsanfialt der Gebr. Paulus 
auf dem Salon. 
8. Preis 2 fl. 30 fr. oder 1 Rthlr. 12 Or. 

In diefer Bearbeitung iſt der Mhetorif die umfaf: 
fende wiffenihaftlihe Begründung gegeben, deren Man: 
gel in den bisherigen Lehrbuchern fo ſchmerzlich empfun— 
den wurde. Sie wendet fih daher vorzüglich an Lehrer 
böberer Schulen, um ibnen ald mähere Beleuchtung 
und als Gorrectiv für den Inhalt des von ihnen im 
Unterricht gebrauchten Lehrbuhs zu dienen. Zugleich 
aber erhebt fie ihren Gegenitand zu einem weſentlichen 
Theil des Gebietes der Philofophie, und möchte daher 
und namentlich wegen ihres eigenthümlichen Verhaltniſſes 
— jetzigen ſpeculativen Philoſophig die Aufmerkſamkeit 

erer verdienen, die ſich für den Fortſchritt der Philos 
ſophie intereffiren. , 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


— — 





[67] Kür Leihbibliotheken und Leſevereine. 
In Unterzeihnetem find erfhienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Gefammelte Erzählungen 


von der 


Derfafferin der Wilder des Kebens. 
3wei Bände, 

8. broch. Preis 6 fl. oder 3 Rthlr. 16 Or, 

Statt aller Empfehlung erlauben wir ung hier die 
in Nr. 34, 1839, der Blätter für Literatur und bildende 
Kunft ftehende Beurtheilung anzuführen: „Der tiefe 
Sinn, das reine Gemütb, der edle Geift, welcher in den 
Bildern des Lebens waltet, deren Werth wir auch in 
diefen Blättern beurfundet haben, findet fih auch in diefen 
efammelten Erzählungen wieder. Sie zeichnen fih durch 
nnigteit fowohl ald durh Klarheit, vor allem aber 
durch ein echt religiöfes und rein ſittliches Gefühl vor 
ß vielen Zageserfheinungen aus, welche nur Ir blen: 
en, nicht zu erbellen, nur bie Zeit zu verflüchtigen, 
nicht das Gemüth zu erheben ſuchen. Und darum eig: 
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nen fie ſich auch namentlich vor vielen andern ähnlichen 
Schriften zur Lektüre für Jungfrauen und Frauen, deren 
Sinn unverdorben, und deren Geift auf das Höhere 
und einzig Wahre im Menſchenleben gerichtet if. Sie 
find dabei eben fo fern von jeder pedantiihen Trocken⸗ 
heit wie von zelotiiher Eiferung, fondern die lebenvollfte 
Liebe fpiegelt jich in ihnen anmutbig und mit den wärm: 
ften Farben in allen Sprablenbrehungen ihrer innigften 
Empfindungen. Nur ſteht jedes Gemeine fern, und 
alles trägt den Stempel eines Seelenadels, der, feines 
innern Wertbes fi bewußt, doch von der liebenswür— 
digſten Demutb durchdrungen ift. Unfre Leſerinnen be: 
fonders werden mit uns übereinftimmen, wenn fie diefe 
en in Geift und Herz werden aufgenommen 
aben.” 
Stuttgart und Tübingen. 


G. G. Eotta’iher Verlag. 


Die Cetaceen 


zoologiſch-anatomiſch dargeftellt 


von 


Wilhelm Rapp, 
Profeffor der Anatomie in Tüsingen. 
Mit Abbildungen. 
gr. 8. Preis 3 fl. oder 2 Mthlr. 
Inhalt: 

Vorrede. Geſchichtliches. J. Zoologifher Theil, 
Vflanzenfreſſende Cetaceen: Manatus. Halicore (Duyong). 
Stellerus. Aechte Eetaceen: Delphinus. Monodon (Mars 
wau). Physeder. Balaenoptera. Balaena. I. Anatomis 
fer Theil, Bon ben Knochen. Bon den Musteln. Auge, 
Gehdrorgan. Naſenhbhle. Allgemeine Bedecungen. Nerven: 
foftem, WBerbauungswertzenge., Athmungswertzeug. Harn⸗ 
wertzeuge. Gefäßfoftem: Herz, Solagabern, Biutadern, 
Iomphatifhe Gefäße, Wertzeuge der Fortpflanzung: männs 
fihe Bortpflanzungswertjeuge, weibliche Fortpflanzungs⸗ 
wertzeuge, Milchdruͤſe. Ertlaͤrungen der Abbildungen. 

Stuttgart und Tübingen, 


T. ©. Cotta'ſcher Verlag. 
Paley’s 


natürliche Theologie, 


mit Bemerkungen und Zufägen 
von 


Ford Brongham und Sir Charles Bell. 
In deutſcher Bearbeitung herausgegeben. 


Dr. 9. Hauff. 
Mitä25 Holzſchnitten. 

gr. 8. in Umſchl. broch. Preis 3 fi. 24 fr. od. 2 Mthlr. 

William Paley's natürlihe Theologie ift ein in Eng: 
land fehr beruͤhmtes und hochgeſchaätztes Werk, das feit 
dreißig Jahren in den verfchiedenften Kreifen vielfachen 
Nutzen geitifter hat; es it das unerreihte Muſter zahl⸗ 
reicher ähnlicher Abhandlungen. Im vorigen Jabr ers 
{bien eine neue Auflage ded Buchs mit reichbaltigen 
Bemerkungen und Zufägen vom Lordfanzier Brougbam 
und dem in anderer Sphäre nicht minder berübmten 
Popfiologen und Chirurgen Karl Bel; dieß veranlaßte 
die deutihe Bearbeitung, — Es wird nicht leicht ein 
Buch geben, das geeigneter wäre, einerfeits eine religiöfe 
Veberzeugung zu begründen, amndererfeits die Luft zum 





. 
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Stubium der Naturgefhichte zu wecken und zu beleben. 
Namentlich der reiferen Jugend, welche fi bereits mit 
den allgemeinten Verbältniffen des Thierreihs befanut 
gemacht bat, ift das Buch ald Anregung und Einleitung 
u tieferem Eindringen zu empfeblen. Die Hoffnung, 
Eon allgemein erwachten Triebe zu Naturftudien dur 
dieſes Buch gefunde Nahrung zu geben, bat aud vor: 
züglich zur deutihen Bearbeitung, veranlaßt, bei welcher 
die eigentbümliche Form des Originals möglichſt erhalten 
worden ift. — Durch Del’s einen Anbang bildende, 
hoͤchſt geiftreihe Skizgen von mehreren Einzelnbeiren der 
organifhen Bildung bat das Werk ſehr an Werth ge: 
wonnen und iſt nicht bloß dem Lernenden intereffaut 
geworden. 
Stuttgart und Tübingen. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Aufzeichnungen 


eines 


nachgebornen Prinzen 


aus der 
nachgelaffenen franzöſiſchen Handſchrift überjegt 


©. ®. v, HM. 
gr. 8. in Umſchl. broch. Preis 3 fl. oder 1 Rthlr. 20 gBr. 


Inpalt: 4. Die regierenden Familien, 2. Anteitt 
der Megierung. 5. Die Liche bed Volks. 4. Die oͤffentliche 
Meinung. 5, Humanitaͤt. 6. Die Tagblätter. 7. Die 
Freipeit, 8. Die Wertzeuge der Herrſchaft. 9. Aeußeres 
Erſcheinen der Regierung. 10, Die Kunſt, fi durch Wohl: 
thun beliebt zu machen, 44. Gorge für bad Wohlergehen 
bes Moltd, a2. Erhalten und Erneuern. 15. Nachahmung 
und Originalität. 14. Wahl ber Werkzeuge, 15. Einfluß 
der Wohnung auf den Volfäharafter. 16. Die Statiſtit. 
417. Die Zeit, 48. Vertrauen auf die Zukunft. 49. Ev 
ziehung und Unterricht, 20. Realismus und Formalismus. 
21. Kräftigung des Volts. 22, Beförderung ber Geiſtes⸗ 
Bildung. 25. Pflege der fchönen Kuͤnſte. 24. Befdrberung 
des KHunftfleißed. 25. Geheime Gefellfhaften. 26, Bon 
den Religionen überhaupt. 27. Die evangelifhen Kirchen. 
28, Die römifchsfarhofifche Kirhe, 29. Nachbarlichteit. 
5% Die Grenzen, 54. Eolonien. 52. Die Gemeinden. 
35. Gefhichtliche Grundlagen. 55. Berbindungsmittel, 55. Der 
Adel, 36, Ritterorben. 57. Der Hof. 58. Unbefchränfte 
Herrſchaft. 59. Verfaffungsmäßige Herrſchaft. 40. Die 
Volker, 41. Die bewaffnete Macht. 42. Auswärtige Ans 
gelegenheiten. 45. Nechtöpflege. 44, Gefengebung, 45. Bis 
nanzen, 46. Handel und Vertehr. 47. Austaufh der Ges 
danten. 48. Fortleitung der Ideen. 49, Die Ehe, 50, Kldfter. 
51. Gittlichfeit. 52. Schnell erworbener Reichthum. 55. Iſt 
eine Nationaleintracht ındglih? 54. Von etwas, was 
überall fehlt. 55. Vorberfagungen. 

Die Erfahrungen und Ergebniffe eines langen und 
ſehr bewegten Lebens find in diefer Schrift in der Weife 
awanglofer Beiprehung niedergelegt. Sie umfalfen, 
wie die Inhaltsanzeige ausweist, die wichtigften Gegen: 
ftände bes öffentliben Lebend, und wenn die Herand: 
geber den Titel: Das Buch vom Fürften des 1Bten 
Jahrhunderts, niht wählten, fo geſchah es lediglich, 
weil bier die dogmatiihe Behandlung Machiavelld 
vermieden wurde, und über die durchgeführte Michtung 
diefer Schrift — Vermittlung des Beitebenden mit den 
Bebürfnifen der Zeit — leiht Mifverftändniffe hätten 
entſtehen fünnen. 


Stuttgart und Tübingen, 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 





Magyariſche 
Sagen, Mährchen und Erzählungen 


von 
JZohann Grafen Mailäth. 
Zwei Baͤndchen gr. 8. in Umſchlag brochirt. 
Zweite Auflage. 
Preis 3 fl. 48 fr. oder 2 Rthlr. 8 gGr. 
Inhalt: 

Zueignung. — Vorwort. — Der Willitanz. — gwolf 
Worte. — Die Herrin von Ardo. — Die Koͤnigstoͤchter. — 
Die Salzgewerte. — Die Tabiſſerie. — Das Schwert Zus 
niga, — Die Nachſchrift. — Der Schatz. — Die Brüder. — 
Die Eieger von Reniermezo. — Verlegenheit und Hülfe, — 
Erzfin die Epinnerin. — Zauberhelme. — Die Cinges 
mauerte, — Der weiße Mantel. — Der Zauberbrunnen. — 
Der Brief. — Fuͤred. — VPengd. — Salomo, König ber 
Magyaren, — Eifen Lachzi. — Andor und Juczi. — Die 
Gaben. — Epilog. — Aumerkungen. 

Die magvarifhen Sagen und Mähren find, neben 
ben magpariihen Erzäblern, eine der vielfachſten Spuren 
der orientalifben Abkunft des Volkes; fie verdienen 
nicht nur dadurch große Aufmerkſamkeit, fondern find 
haufig auch höchſt orginell und phantafiereih, Der be: 
rübmte Verf, beſchäftigt ſich fchon lange damit, diefen 
Dentmälern der Volfspoefie nachzuſpüren, er ift in 
feinem Waterlande felbit als Erzähler berübmt und 
theitt im der vorliegenden Sammlung eine Meibe von 
Maͤhrchen und Sagen mit, wie er fie, verfnüpfend oder 
trennend und ausfhmüdend, aber nichts Weſentliches 
dazu erfindend, zu erzäblen pilegt. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. 6. Cotta'ſcher Verlag. 





Die Glaubensgegenfäße 
des Proteftantismus und 
Katbolieismus 
im Lichte der beiligen Schrift und Erfahrung. 
Ein Wort zum Frieden 
am gebildete Wichtgeiftliche beider Kirchen 


von 


Earl Haas, 


vormal, evang. Pfarrer zu Obergröningen. 
8. Velinpap. broch. Preis 1 fl. 12 fr. od, 18 gÖr. 

Inhalt: 4) Einigkeit in dem Nothwendigen. 2) Freis 
beit in dem, was der Stifter unferer Religion felder nicht 
über allen Zweifel erbeben wollte. 5) In allen fibrigen 
Puntten Liebe! 4) Algemeine Bemerkungen. — Schluß. — 
Ruͤckblick und Endergebniß. 

In dieſer, allen Gebildeten außerhalb des geiſt— 
lichen Standes gewidmeten Schrift, macht der Herr 
Verfaſſer auf eine heilige Sache der Zukunft und einige 
bamit in Verbindung ftehende Zeitfragen aufmerkfam. 
Bei ber — ———— der zu berührenden Gegen: 
ftände und bei der gebotenen Kürze der Darftellung 
dürften dieſe Blätter auf den erſten Anblid etwas 
Mofaikartiges enthalten, indeffen wird einige Aufmerf- 
famfeit den leitenden Orundgedanfen allentbalben er— 
tennen laffen: — Einigung im Geifte und in der 
Wahrheit, Zerftörung ibrer Hinderniffe und fo_vieler 
Mifveritändniffe, ehrliches Eingeſtehen gewiffer Schmwä- 
chen und Hinweifung auf das, was North thut. 

Stuttgart und Tübingen. 


J. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





Bi: 


Morge 


>. 


nblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Montag, den 4. Mär; 1844. 








— Nec tristis per cunctas fabula coenar, 


Jurenal: 


— — ——————— 


—Stkizzen aus dem häuslichen Leben der | 
Engländer. 





Bortfegung.) 





Die Deutfhen find z. B. bei diefer Gelegenheit fehr 
dazu geneigt, fih mit ihrem Glaſe dem ihres Mittrinfers | 
zu nähern, um beide an einander erflingen zu laffen. 
Dieß ift ganz gegen die engliihe Sitte. Dieſes deutfche 
Anſtoßen der Glaͤſer fommt den Engländern viel zu ge: 
räufhvoll und etwas fubentenmäßig vor. Indeſſen war 
ed in alter Zeit auch bei ihnen gebräuchlich. 

Sonft war aud der Alt des Zuſammentrinkens in 
England etwas umſtändlicher, und außer ben beiden 
Zrinfern mußte für jeden noch ein Gewährdmann, ein 
„Pledger“ dabei feyn, weil, wie man fagt, es oft vor: 
gelonımen war, daß Jemanden, während er zum Trinken 
fi rüdlings überbeugte, von einem Feinde die Kehle 
abgeichnitten wurde. Der Pledger ſezte fih dann 
während bed Trinkens mit dem gezogenen Schwerte da: 
neben. — Dieß ift nun beurzutage nicht mehr nöthig, 
theils weil ftatt ber großen Humpen Eleine zierliche 
Släfer Mode geworden find, bei denen man fi nice 


— — —— — — 


mehr fo tief binterüber zu biegen braucht, theils weil 
die Herrn ihre Kehle uun zum Schuß gegen Dolchſtiche 
mit dichten Eravatten umbüllen. 

Beim Braten fommt ber fo aͤußerſt ſchwierige und fo 
gute Erziehung erforbernde Punkt der rechten Haltung 
von Meffer und Gabel, worüber man allein ein ganzes 
Kapitel ſchreiben müßte. — Zum dritten Alt, ben 
„Puddings, und „Pies“ wirft du vielleicht ſchon aus eiges 


' ner Wahl dich nur des Loͤffels und der Gabel bedienen. 


Hier treten die Meffer ganz in den Hintergrund, auss, 
genommen zum Anſchneiden des harten Dachs der Paftete. 
Wer den Plumpudding oder dergleichen mit bem Stahl 
attafirr, kann mach der Meinung des Engländerd ums 
möglich ein Gentleman ſeyn, und er fühlt folhe Mifgriffe 
wie einen Schnitt in dem eigenen lebenden Leib. j 
Die Haupttugend der Bedienten ift die, daß fie völlig 
rubig find, und daß weber am Tellergellapper noch an 
fonft etwas ihre Anwefenpeit bemerkt wird. Man ſpricht 
immer mit ihnen ganz kurz. Es ift in England dur: 
weg nicht Sitte, fih mit den Bedienten auf vertraulichen 
Fuß zu fegen, mit ibnen in ein patriarhaliihes Der: 
hältniß zu treten, mie bieß wohl in andern Ländern ber 
Fall ift. Die Bedienten find in England niemald, wie 
wohl bie und da in Deutſchland, gleichſam Mitglieder 
ber Familie. Daher fiebt man dort nirgends weber fo 
gütige Herrn noch fo unverfchämte Bedienten, wie 
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anderswo. Jeder kennt beffer feinen Kreis und haͤlt fih | 
firenger innerhalb deffelben. 

Nah dem Braten kommen nun auch die Toaftd, die 
bei öffentliben Miahlyeiten fat gar. fein Ende nehmen 
und immer von langen Meden begleitet werben, in denen 
die Engländer, wenn man auf eine fo trefflihe Eigen: 
ſchaft einen Schatten von Tadel werfen dürfte, eine zus 
weilen etwas unglüdliche Kertigfeit haben. Gewöhnlich 
ift der Prafident der Mablzeit — ber Chairman — zu: 
gleich auch „toastmaster.* In der Megel bat er einen 
Afiftenten hinter feinem Stuble, der einen Stab in der 
Hand führt und, wenn der Toafimafter reden will, Ruhe 
gebietet. Diefer Afliftent macht eine febr fomifche Figur. 
Indem er auf ein paar für ibn bereitete Stufen tritt, 
zuft er auf Befehl des Toaftmafters fein „Silence!“ über 
die Gefellichaft bin, und indem er feinen Stab hoc zur 
Rechten und zur Linken ſchwingt, fügt er fo lange fein 
flinfes „sche! scht!“ hinzu, bis er alles Gefpräd bis 
auf den festen Funfen zum Schweigen gebracht bat; 
dann verichwindet er wieder hinter dem Prafibenten. So 
wie diefer ausgereder bat, tritt er wieder hoch und herr: 
fhend hervor, miederheit mit kurzen Worten, welchen 
Toaft derfelbe ausgebracht, und fordert die Geſellſchaft 
zu dreimaligem Lebehoch auf, welches er ihr mit durch⸗ 
dringender Stimme vorfhreit. Hundertmal hüpft er fo 
auf und ab, erfheint und verſchwindet mit feinem 
„Silence!® und „scht! scht!# Das er mit ganz eigen: 
thümlicher Schnelligkeit ausipricht. 

Wenn nun endlih das Tiſchtuch aller Laſten ent: 
ledigt, ja auch von Krümchen frei, wie ein Gefpenft ſich 
erhebt und verfchwindet und dann der ichöne blanke 
Mahagonitifch wie ein fpiegelheller See unter abgehobe: 
ner Eisdecke all die fröblihen Geſichter umber wie: 
dergibt, dann ſteht man auf und ber Mater oder der 
Geiftlihe, wenn einer zugegen ift, ſpricht das Dank: 
geber (the grace) in folgenden kurzen Worten: „for 
what we have received, the Lords name he praised,“ 
Die hiwmliſche Pomona und der irdifhe Eonfeftbäder 
fireuen nun ihre Gaben auf dem glatten Spiegel in 
reicher Fülle aus, Die ganze Compagnie ber farbigen 
Meinfaraffen tanzt auf der glatten Bahn den Meigen 
rund um den Tifh sans ceremonie und without 
mistake. Jeder bedient fih nach Belieben, aber Jede 
laͤßt fi von ihrem Nachbar bedienen; denn den Damen 
ftebt immer das Empfangen beffer, ald das Nehmen, 
and alle fhieben dann die Flaſchenreihe — gewöhnlich find 
e3 ihrer vier mit den vier bereits benannten, auf allen 
englifhen Tafeln herrihenden Weinen — ihren Nachbarn 
zu, bie fie wieder ihrem Nachbar zufpediren und fie fo 
beftändig rund um den Tiſch herum fenden. 

(Kortfegung folgt.) 


Novalis und Schiller. 
Bortiegung.) 
aber er lebt und bleibt vieleicht Teben., Stolzer 


ſchlägt mein Herz, denn diefer Mann ift ein Deutſcher; 
ih fannte ibn und er war mein Freund, Bie, 


lebendig wird mir das Andenfen an die Stunden, da ich 


ihn fab, befonderd an die, da ich ihm zum erſtenmal fah, 
ibn, das Kraumbild der feligften Stunden meined Kna— 
benalterd, da die höbere Macht der Mufen und Grazien 
den erften herrlichen bleibenden Eindrud auf meine junge 
Seele machte und ich mit meinem Ideal in der Phantafie 
vor Schiller trat und mein Ideal weit übertroffen ers 
blickte. Sein Blick warf mich nieder in den Staub und 
richtete mich wieder anf. Das vollfte, uneingefchränftefte 
Zutrauen ſchenkte ich ihm in den erften Minuten, und 
nie abnete mir nur, daß meine Schenkung zu übereilt 
geweſen ſey. Haͤtt' er nie mit mir gefprocen, nie Theil 
an mir genommen, mich nit bemerft, mein Herz wäre 
ihm unveränderlih geblieben; denn ich erfannte in ibm 
den höhern Genius, der über Jahrhunderte walter, und 
ſchmiegte mid willig und gern unter den Befehl bed 
Schickſals. Ihm zu gefallen, ibm zu dienen, nur ein 
feines Interefie für mich bei ihm zu erregen, war mein 
Dichten und Sinnen bei Tage und der lezte Gedanke, 
mit weldem mein Bewußtſeyn Abends erlofh. Cine 
Geliebte hätte ih für ihn meinend aus dem Herzen ges 
riffen, wenn die Vorfehung ein fo hartes Opfer verlangt 
hätte, meinem liebften, Jahre lang gehegten Wunſche 
am Rande feiner Erfüllung entfagt; denn das Leben ift 
nicht das ftärkite Opfer, was Enthuſtasmus und Liebe 
ihrem angebeteten Gegenitande bringen können, denn 
wir fühlen nicht feinen Verluſt. Sein Wort hätte 
Funfen zu Heldenthaten in mir geſchlagen, bie feine 
Noth, kein Hinderniß hätten erſticken können, und vielleicht 
ift felbit das Gute und Schöne, deifen Spuren meine 
Seele trägt und tragen wird, ſchon durch fein Beilpiel 
größtentheild mit fein Werk Braͤchte ih einſt Werte 
bervor, die einen innern Werth unabhängig in fi trüs 
gen, that’ ich etwas, dad einen edlern Urfprung, eine 
fhönere Quelle verriethe, fo iſt ed auch größtentbeils 
Schiller, dem ich die Anlage, ben Entwurf zur vollens 
beten Form verdanke. Er zog in meine Seele bie 
fanften, weichen Linien des Schönen und bed Guten, 
die meine männlichere Vernunft nur tiefer zu zieben, 
nur um die ichärfjten Eden zu weben und zu ſchwingen 
braucht, um mein Glüd und meine Ruhe auf Emwigteiten 
zu gründen. Er bietet mir vom Port der bimmlifchen Waters 
welt die Hände, um die gefuntene Pipe heraufzuheben. 

Könnte ihn Jemand beffer zeichnen, Jemand beifer 
die wahrnehmbaren Umriffe feines inteleftuellen Weſens, 
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die die gewagteften, reinften, gelungenften und feiniten 
find, in irgend einer menfhliben Sprahe entwerfen, 
als er felbft im Bilde feines Pofa gethan hat? Nichts 
bat er vergeffen, ald die Anwendung und die mindere 
Anmafung, die feinen Charakter noch menschlicher, lie: 
benswürdiger nnd umfaffender macht. Eben dieſe ſtille 
Größe und firtlihe Erhabenheit, eben dieſes Weltbürger: 
berz, das für mehr ald Menfcbeiten fchlägt, und doch 
dieſe idealiiche Liebe anf reine Seelen um fib überträgt 
und nicht den Einzelnen eutgelten fahrt, was die Natur 
minder für fie, als für's ganze Geſchlecht that, eben dieß 
nicht auf Erden Heimiſche und doch Zufriedene, nicht 
Klagende, Heilige, Mefignirende, was die gereiftefte 
Frucht der Humanitär if, das Mefultat der höchſten 
Poilofophie des Sterbliden, welches einſt in jenen trau: 
rigen Tagen mir den Griechen verblübte, Ihm gab bad 
Schickſal die göttlihe Gabe, alles, was er berührt, in 
das reinte Gold des gelautertſten Menihenfinns, in dad 
Gigentbum und Erbtheil der firtliben Grayie zu ver: 
wandeln. Wiffenfchaften werden im längern Zanfe feines 
Lebens unter feinem wobltbatigen Fluge aufblügen, und 
um kurz ein Gemälde vorüber zu geben, das der fcharf: 
fichtige Blick des Künſtlers ſelbſt vieleicht noch nicht über: 
fehen fanı, er wird nebft einem Manne, ben mir die 
Beineidenheit zu nennen verbietet, der Erzieher des 
künftigen Jahrhunderts werden. Die Nachwelt 
zeigt Ihm feinen Pag unter den kraftvollen Männern, 
bie zur treffendften, bitterften Charakteriſtik unferer Reiten 
beinahe vergeffen find oder doc vernachläßigt unter ihrer 
Würde, Welcher Edle ſtimmt mir nicht bei, wenn ich 
Franklin, Linne, Haller, Newton, Baco, Luther, Hutten, 
Galiläi, Leffing, Leibnig, Spinoza, Michel Ungelo, 
dD’Alembert und Maciavell nenne? 

Dft, wenn in ichwärmerifiben Stunden bad Bild 
der Vorzeit in und erwacht, wenn die Bonmots der 
Natur, unfere Voltaire, Helvetiud und die andern Mode: 
philofopben und Mobehelden unferes Jahrhunderts vor 
den alten herrlichen Söhnen der Natur verfhwinden, 
wie ein fünftlibed Feuerrad beim Morgenftern, oder ein 
wißiger Einfall vor dem Erguß einer edeln, ungesmuns 
genen, wahren Empfindung, wenn uns unfere Zeiten, 
unfere moralifhen Krüppel und Zwitter mit allen ihren 
Gebrechen und Scheufalen anedeln, und wir, wie Hiob, 
der Stunde unferer Geburt zürnen, dann verföhnt ung 
oft ein Blit auf biefe unfere Zeitgenoffen mit Allem, 
und die mürrifbe Klage erftirbt auf den Lippen in ein 
Liſpeln des Danks und in bie abgebrodenen glühenden 
Kaute der Liebe und Bewunderung. 

Mein Morgen: und Ubendgebet ift um Geſundheit: 
um bie glängendften Lebensperioden Schillers mit genießen 
zu koͤnnen, nm von ihm begeiftert auch hoͤhern Zwecken 
nachzuſtreben; gibt mir dieſe die Vorfehung, was will 


ich weiter? Beſchaͤſtigung und Freudigkeit zu handeln 
hab’ ih dann anf Emwigfeiten. 

Erlauben Sie mir, daß ich noch einmal* Baggefen, 
diefem göttlichen Menfchen, freilich mit fehr ungleichen 
Kräften, auf eine gewiſſe Art nachahme. Ich fenne keine 
Manier, die fübiger wäre, feinere Nüancen auszudrücken, 
als diefe. Wenn noch einſt meine Bewegung jur Chäs 
tigkeit, meine Reizbarkeit zu ähtem Gefühl, meine Na— 
türlicfeit zur Natur, meine unten jur Wärme, meine 
Senialität zu Genie, mein Entwurf zur Ausführung, 
meine Vorjtelung der Empfindung zur Empfindung, 
meine Mäßigkeit in Mäßigung, mein Sinn zu Ebarak⸗ 
ter, meine Anlage zur Ordnung, meine Vielſeitigkeit 
zur Mannigfaltigfeit, und meine Vielheit zur Einheit, 
meine Abnungen zu Spftem verichmelgen, und meine 
Bernunft das enticeidende Uebergewicht über Sinnlich⸗ 
keit und Phantafie erhält, und Natur und Einfahbeit 
meine Hausgottheiten werden, meine Liebe und mein 
Enthuſtasmus für fo viele Dinge eine beftimmte, feftere 
Richtung, eine eben fo leichte, als glüdliche Anwendung 
erhalten: dann verdank' ich wenigftend Ihnen, Schillern 
und Schmiden die dazu fo nöthige Aufmerkfamkeit und 
Beobahtung meiner felbit, ohne die alle Kämpfe fruchte 
ſos, alle Müben vergeblich find, Empfangen Sie bier 
meinen glühenditen Dank aus dem gerübrteften Herzen 
für Alles, was Sie mittelbar oder unmittelbar für mi 
thaten, für die Aufmunterungen, die Sie mir gaben, 
für die Geduld, die Sie mit meinen Schwächen, Thor: 
beiten und Rhapſodien hatten, und glauben Sie, daß 
fhon der Wunfh, nicht undankbar zu ſeyn, mich zur 
böhften Anftrengung meiner Kräfte bewegen fönnte, um 
Ihnen durch Dandlungen und Selbfibildbung zu zeigen, 
dag Ihre angewandten Bemühungen und der Reis Ihres 
Beifpiels nicht umfonft waren, 

Ich werde in drei Wochen nach Leipzig abgeben, und 
nah einer gäuzlid veränderten Lebensorbnung zu leben 
dort anfangen, Jurisprudenz, Mathematik und Philos 
fophie follen die drei Wilfenfchaften fepn, denen ich die— 
fen Winter mich mit Leib und Seele ergeben will, und 
im firengiten Sinne ergeben. Ich muß mehr Feftigkeit, 
mehr Beſtimmtheit, mehr Plan, mehr Zweck mir zu er: 
ringen ſuchen, und dieß kann ih am leichteften durch 
ein ſtreuges Studium diefer Wilfenihaften erlangen, 
Seelenfaſten in Abſicht der ihönen Wilfenfhaften und 
gewiffenbafte Enthaltfamfeit von allem Zweckwidrigen 
hab’ ih mir zum ftrengiten Gefep gemadt. Työdı orau- 
zd» fol mein memento mori ſeyn, und Aude Auias Der 
Wahlſpruch meines praktiſchen Lebend. Schiller zeigte 
mir höhere, reipendere Zwecke in dem Studium biefer 


* Mie oben in der Lobeserhebuug Schillers. 
— 4.8.8 
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ernfteren Wiſſenſchaften, für die jeder nur einigermaßen 
an Kopf und Herzen gefunde und umverborbene Menfch 
fih feurig und lebhaft interefiren muß. Er lebrte mich 
dem Wink meines Schickſals laufben und ihm gehoriam 
ſeyn. Er zeigte mir, daß man könne, was man folle, 
und daß wahre Größe des Geiſtes und ächte fittliche 
Schönheit des Charakters mir eingefhränften Sweden, 
wenn man zu böbern Beruf hätte, unverträglich fey. 
Ich brauche mich auch deßwegen, wie ich neulich an Schiller 
ſchrieb, niht an Kopf und Herz von meiner Brodmiflen: 
ſchaft abälardifiren zu laffen, Mufen und Grazien Fönnen 
imnier die vertrauten und nüßlichen Geipielen meiner 
Nebenftunden bleiben, Lieblingen derfelben immer wär: 
mer und inniger mein Herz entgegenfchlagen. Ihre Werfe 
werden immer einen unansſprechlichen, Sinn und Geift 
binreißenden, über Alles erhabenen Zauber für mich be: 
halten und im heiligen Selbftgefübl der Unfhuld und 
Sitrlichleit alle meine Gedanken und Empfindungen mit 
dem Siegel der Begeifterung und Hobeit bezeichnen. 
Denn das Entzüden, welches hieraus entipringt, vers 
löfht nur mit dem lezten Huseinanderdrange meiner 
Fiebern, mit der Bebung, die mein Innerſtes gewaltfam 
auflöst, mit dem Athemzuge, der den Gott in mir be: 
freit, Empfehlen Sie mich der Frau Räthin, dem Nach— 
bild von Schillers Elifaberh, meinem lieben großen Schiller, 
und denfen Sie zuweilen an Ihren Sie innig liebenden 
Freund und Verehrer 
Er. Leopold v. Hardenberg. 


Korrefpondenz-Machrichten. 
Paris, Februar. 
Schluß. 
Die franzöfifche Atademie. — JInjurienprozeſſe. 


Die zweite Wahl ging nicht fo Teicht vor ſich. Gainte 
Beupe if zwar auch Mitarbeiter am Journal bes Débaté, 
biefes bat ihm aber weniger gepriefen, und er bat feine Pos 
litiſche Stellung wie St, Marc Girarbin. Sein Mitbewer— 
ber, Alfred be Bigny, ein Dichter aus der neuen Schule, 
bat auch feine Anhänger, freilih nur unter ben Neugaufge— 
nommenenz denn bie aften Atabemifer haben immer no einen 
gewaltigen Abſchen vor allen neueren Dichten und fogar vor 
mehreren ihrer jüngern Herrn Eollegen, welche ganz wiber 
den Willen der alten Herru im die Atademie gefommen find. 
Man hat biefe im ihrer Efaffichtät verfteinerten Atademiter 
auf einem Earricaturblatte laͤcherlich gemacht, worauf fie als 
Perrücdenftöde auf Seſſeln rund umper gruppirt find, mit 
Ihren Namen darunter, und allenfalls auch mit der Beyeichz 
nung eines ihrer Werte, wenn dieſe ber Erwähnung wertb 
find, Ueber dieſe beiden Concnrrenten flofperte ein Kerr 
Batout einher, welcher bei Hofe aut augejchrieben ift, weil 
er aus Auftrag bed Kbnigs die kbniglichen Luſtſchloſſer und 
die Gemäfbegalerien derfelsen Gefchrieben bat. Natüriich bat 


"mit Mecht geſpottet. 


diefer Sr. Watont, weicher außerdem noch Deputirter ift, 
alfo auch darum Ruͤckſicht verbieut, die Stimmen ber zur 
Atademie gehörigen Minifter und Minifteriatn. Eo tan 
es denn, daß Feiner ber drei Mitbewerber die hinreichende 
Anzahl von Stimmen erhielt und die Atademie nah Tangem 
Kin s und Herfiimmen ben Beichluß faßte, ſpaͤter ſich mit 
biefer, fo wie mit ber dritten Wahl zu befchäftigen, woburd 
bann wenigftens zwei von den drei Eoncurrenten bineintoms: 
men werden, wenn nicht unterbeifen ein gewanbterer ober 
einflußreiherer Kandidat bazwifchen foınmt. Im den Heinen 
Kageblättern wirb über all diefes Ringen und Intriguiren 
Deßhalb verlangt aber doch jeder an— 
gefehene Schriftſteller ober Rebner, fo hoch ober niedrig er 
fteben mag, ſehnlichſt mac einem der vierzig Lebnftähte, 
weit Anfeben und Einfommen damit verbunden find und man 
ed natürlich für eine hohe Ehre hält, zu einem Gelehrten⸗ 
verein zu gehören, im welchem feit faft zwei Jahrhunderten 
die meiften großen Gelehrten und Rebner Frautreichs ger 
feffen haben. Nur ift beutzutage die politifhe Beredtſamkeit 
an die Stelle ber geiſtlichen getreten. Die Geifttichteit in 
Frantreich ſchreibt jezt Pamphlets und wuͤthet gegen bie Unis 
verfitaͤt; die Kanzelberedtſamteit vernachläffigt fie, weßhalb 
jezt auch fein Geiſtlicher mehr in ber Atademie fit. — Der 
neulih erwähnte Injurienprozeh bes Feuilletonſchreibers Jules 
Janin gegen ben Journaliſten Felix Pyat wegen einer Flugs 
ſchrift, welche un 5 Sons bei den Buchhaͤndlern im Palais: 
royal feil war, ift gegen ben Beklagten entſchieden worben. 
Das Gericht iſt fogar mit einer im folden Fällen feltenen 
Strenge verfahren; nicht allein ift Felix Pyat zu einer fehr 
bedeutenden Geldbuße, fondern auch zu ſechsmonatlicher Haft 
verurtheilt worben, und außer ibın bat das Gericht auch 
noch den Herausgeber ber Zeirfchrift, in welcher der Aufſat 
zuerft fand, mit Haft und Geldbuße angeſehen. Wer: 
mutrbtich glaubten bie Nichter, es ſey Zeit, den perfönlichen 
Berunglimpfungen in ben Beitfhriften durch ein ftrenges 
Belfpiet ein Ende zu mahen. Ber. Poar hat ſich in ber 
Same ungefhiet benommen. Sicher batte er bei manchen 
Beſchuldigungen wider J. Janin Recht, welter in feiner 
Jugend ohne Ueberzeugung und ohne Gewiſſen für und wiber 
ſchrieb, und deſſen Feber jebem gut begablenden Beſteller zu 
Gebot fand, Dieb weiß ganz Paris, und Hätte J. Pyat 
diefe Beſchuldigungen vorlichtig vorgetragen, fo wärbe ibn 
fein Gericht verurtbeilt haben. Bein Aufjag war aber mit 
ſolcher Leibenſchaftlichteit abgefaßt, daß er feinen Feinde 
leichtes Spiel machte, Dergleichen Injurienprozeſſe lommen 
bier in dev Literaturwelt haͤufig vor. unb gleich nach Jules 
Janin erhielt Granier de Eaffagnac, ber Herausgeber eines, 
wie man glaubt, von ben Kolonien befolbeten Biattes, im 
welchem mithin zu Gunften ber Sklaverel geſchrieben wirk, 
Genugthunng wider einen Journaliſten, welcher ibn in ein 
ſehr gehaͤſſiges Licht geftellt hatte, Nur war biefe ati: 
fattion nicht fo vollfommen, als die Jules Janins, welcher 
fih auch kluͤger benommen hatte. Granier de Eaffagnac hatte 
nicht allein auf bie Berurtheilung feines Gegners angetragen, 
fonbern auch auf eine Geldentſchaͤdigung als Erfag für ben 
durch die Verlaͤumbung erlirttenen Schaden. Das Gericht fab 
nicht ein, wie eine Geldfumme ben einem Schriftſteller als 
ſolchein zugefuͤgten Schaben erfeßen fbune, und wies daher 
nicht allein biefe Borberung ab, fonbern verurtbeilte noch 
dazu den Kläger in die betreffenden Koften. De. 
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Novalis und Schiller. 


Novalis an Schiller. 


Weißenfels am 7. Dftober 1791. 


Schiller. 


werden im Frübling. Ich fühle mich mehr zu edeln und 
' erhabenen Empfindungen jept gekimmt, als im Früb- 


Ich hoffe, daß mein Brief Sie ſchon wieder in Jena | 
trifft. Wie gern hätte ih mir nicht felbit das Dergnügen, | 


Eie zu überrafhen, gegönnt, wenn es irgend möglich 
gewefen wäre, Auf Weihnachten geſchieht es gewiß. 


Bon Ihrer Geſundheit hoffe und wünſche ih alles mögliche 


Gute aus volem Herzen. Wie felig wäre ich, wenn ich 
Ihnen die Hälfte meines jehigen Wohlbefindens abtreten 
tönnte! meine eigene Heiterkeit würde gewinnen. Ich 
leb' und webe in ber frifchen Herbfiluft und neue Ströme 
von Lebensluft fließen in mich mit jedem Athemzugt. 
Die fhöne Gegend und eine gutmuͤthige Harmloſigkeit, 
in die ich aufgelöst bin, zaubern mich in die blühenden 
Meiche der Phantafie hinüber, die ein eben fo magifcer, 
dünner Nebel umfhwimmt, als die ferne Landſchaft 
unter meinen Füßen. Ich freue mid mit dem lejten 
Lächeln des ſcheidenden Lebens der Natur und dem milden 
Sonuenblit des erkaltenden Himmels. Die fruchtbare 
Meife beginne in Verwefung überzugehen, und mir if 
der Unblit der langfam binfterbenden Natur beinah' 
veiher und größer, ald ihr Aufbtüben und Lebendige 


jahr, wo die Seele im unthätigen, wollüftigen Empfangen 
und Genießen fhwimmt, und anftatt fi in ſich felbft 
zurüdzugieben, von jedem anziehenden Gegenjtande au⸗ 
gezogen und zerjtreut wird. Schon das Losreifen von 
fo viel fhönen, lieben Gegenftänden macht die Empfins 
dungen zufammengefezter und intereffanter. Daber fühl 
ich mich aud nie fo rein geſtimmt und empfänglic für 
alle Eindrüde der böhern, beiligern Mufe, als im Herbft. 
Ich habe jezt die Odyſſee und den Don Carlos geleien, 
auf einem Weinberge gelefen, mitten zwiſchen boch aufs 
geſchoſſenen, volen Mebenbüfchen , und beide waren wie: 
der für mi new. So unterihieden ſich die dadurch in 
mir erregten Empfindungen zu andern Zeiten und in 
diefer romantiſchen Lage von einander, Ich babe ben Homer 
wieder fo lieb gewonnen im feiner heiligen, einfachen, 
haͤuslichen, gutmütbigen Sinn: und Denfart, daß id 
Kronen darum gegeben hätte, wenn ich dem biedern Alten 
um den Hals fallen und mein erröthendes Gefiht in 
feinem dichten, ebrwürdigen Barte verbergen könnte. So, 
dachte ich mir, ging er, fo ſprach er, fo trug er fid. 
Zung und Alt umhüpften den beiligen Greis und baten 
ihn um ein Lied von ihren Heroenvätern vor Troja. Und 
dann fang er es ihnen in der fimpeliten, faglihften, 
melodifhiten Volksart und Weiſe, tunſtlos, aber tief 
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eribütternd, anfhmiegendb an Jedes Herz und Sinn, und 
die himmliſche Grazie ſchwebte leife und ihm nur fihtbar 
um feine Lippen, und Natur und Einfalt lehnten ſich 
über feine Schultern. Wenn ih mic in diefen entzücken⸗ 
den Augenblidten des freiften Geiſtesgennſſes hätte ärgern 
können, fo wär’d gewiß gefheben über alle die Schulfüchie 
und moralifchen Arüppel und Zwerge, die aus feinem ein: 
fahen, ſchlichten Wanderftabe bald eine Parifer Babine, 
bald eine Krüde für feine ſeynwollenden Nachfolger und 
Echüler, verwahrlodt au Herz und Kopf, fhnizten, und bald 
mit Lob, bald mit Frechheit und Aberwitz die um fein 
Grabmapl ſchwebenden Geijter beleidigten, die moraliſche 
Grazie und die gerechte Nemefis. Geder pafte feinen 
altbetifhen oder moralifchen Leiften mit hohem zermalmen⸗ 
dem Schulwiß dem ehrlichen Alten an und gab dann nad 
einer angeftellten elenden, finnlofen Vergleichung fein 
decisum jtreng und unerbittlihd, wem er feinen demü— 
tbigenden Beifall gnadig zuminfen wollte und wen fein 
Tadel in den Staub niedermürfe. Genoffen und empfun: 
den will Homer ſeyn von feinen Zeitgenoffen, und wer fich 
nicht zu feinen Zeitgenoſſen erheben kann und will, der 
bleibe von fern fteben, fchlage an feine Bruft und fage: 
Gott fep mir Sünder guädig! Oſſian und Homer, Milton 
and Arioſt, Virgil und Klopftod, jeder it, was er wollte 
und konnte, aber feiner wollte je ein infallibler einziger 
Sober der Geſetze der Schönheit und Wabrbeit ſeyn und 
ein Idol für alle Zeiten und Völker abgeben, Gewiß, 
lieber Herr Hofratd, geben Sie mir hierin Recht und 
verzeihen allenfalls meinen jugendlihen Eifer, Aber ein 
Fehler ganzer Generationen auf Unkoſten des gemeinen, 
reinen Meunſchenſinns, der die Entweihung unferer Lieb: 
linge angeht, könnte einen zu dem Feuereifer eines Elias 
berechtigen, welder die Baalspfaffen anf gut jüdiih am 
Bache Kidron fhlachren ließ. Mir ift alles lieb im Homer, 
wie mir in der Natur Alles auch lieb und wertb ift, und 
fo muß e3 mit jedem großen Menihen fepn, deffen Geift 
eine runde vollendete Form bar, wenn fie gleich von der 
andern himmelweit unterfchieden if. Go finde ib auch 
im Arioſt, im Oſſian, im Wertber, im Don Earlos 
mehr Homerifches, mehr achte Homerbeit als im Apollo⸗ 
nius Mbodius und andern Nahahmern Homers, in deren 
* Händen der Göttliche eine Anthropomorphoſe ausſtehen 
muß. Uber ich breche hiervon ab, beionderd da ich es 
gewagt habe, vertieft und verloren in diefe Betrachtung, 
einen längern Aufſah über Homer, feinen Charakter, 
feine Sinnesart, feine Beurtbeilung und den Geift feines 
Zeitalters im Allgemeinen betreffend, anzufangen, den 
ich Ihnen vieleicht zur Prüfung nad feiner Vollendung 
mitzutbeilen wagen werde. 
Bei Gelegenheit der Lektüre des Don Carlos babe ich 
nob einmal die Rezenſion von Bürgers Gedichten ge: 
lefen, und fie ift mir beinahe in der Stimmung, worin 


ı fie mich verſezt hatten, noch zu gelind vorgelommen, da 
wenigftens der Maßftab, den Sie darin nicht, wie Biele 
getban haben, von der @rfahrung mehrerer Jahrhunderte 

| abſtrahirten, fondern ihn a prieri aus einem, den Ge: 

; feßen der Sittlichkeit korreſpondirenden Geſetze aufitelten 
und dadurch der Wiffenfchaft zu einem einzigen Stand- 
punft verbalfen, der ihr bis dahin mangelte, ihr eine 
Anwendung und Grenze zeigten, wodurch unfehlbar alles 
dazu nicht Sehörende und falih Angemafte getrennt und 
ibr ein Biel gefezt wird, das im innerften Heiliatbume 
der Schönheit und Wahrheit ftebt und unendliche Sons 
nenwege dem forfchenden Auge des Genius eröffnet, und 
dadurch fo viel für fie thaten, wie Prometheus der Licht: 

| rauber für die Sterblichen — da wenigftend der Maßitab, 

| fag’ ich, fih zu den meiften von Bürgers Gedichten nicht 
barmonifch verhält. DO! ich lerne immer mehr einfehen, 
dag nur moraliihe Schönheit, je abfichtlofer fie bewirkt 
zu ſeyn fcheint, den einzig unabbangig wahren Werth 
eines jedbweden Werks des dichterifchen Genies ausmacht, 
dag nur fie demſelben den Stempel der Unjterblichteit 
aufdrüden und es mit dem Siegel der Glaffisität be- 
zeichnen kann. Cine einzige erhabene moraliihe Stelle 
im Don Carlos ift mehr werth, ald Woltaires Candide, 
und mehr werth vieleicht im Auge der Nemefid der 
fhönen Künfte, ald feine Werke zufammen genommen, 
Ein wigiger Gedanke verziiht, wie eine Rakete, der Er: 
guß einer veredelten, reinen Empfindung ift ewig, wie 
die Welt, und dem Edeln ein nie zu erichöpfender, nie 
zu verlierender Schaf; jeder ift ein Erbtbeil und Eigen: 
thum der Menfchheit, das felbft die Zeit nie veräußern 
fann, Hätte Idris taufendmal ichönere Stanzen no 
als Oberon, fo würde er doch an Werth diefem unter: 
geordnet bleiben, Nur gebört freilich viel zur vollendeten 
Schönheit, was einem gewähnten Nutzen nicht aufge: 
opfert werden darf, ohne Verletzung der weſentlichſten 
Formen, Das Urile muß nicht Zweck werden, font finfen 
wir zu moralifben Predigern und Schlendrianiften herab, 
Eine acht erbabene Stelle im größeften Sinne biefes 
Worts kann mur moralifch ſeyn. Sie ergreift die Seele 
in ihren mäctigiten Kiefen und bewegt den ganzen Ocean 
der Empfindungen; fie erbebt ung über ung felbit und 
tanfcht felbit den Lafterbaften mit einer augenblidligen 
firtlihen Exiſtenz. Sie fest alle Krafte in Bewegung 
und laßt ung böber deufen und empfinden, Sie bleibe 
das ungeritörbare Monument der ewigen Schönheit der 
Seele, in der fie entſtand. D! wie .viel verdanfte ich 
Ihnen nicht, wenn ich Ihnen auch nur diefe einzige Ueber— 
zeugung verdanfte! Sie könnte mich allein zu Werfen 
begeiftern, die einen böbern Uriprung verrierhen, und 
| was noch mebr ift, mir ein Quell des beiterften Bewußt⸗ 
feons, himmliſcher Empfindungen werden. Könnte ich 
doch dieſe Liebe zur firtlihen Grazie, zur moralischen 
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Schönheit, zur reinften, edelften Leidenfchaft entflammen, 
die je einen fterbliden Buſen durchglühte! Smwar unter? 
bricht fie den ruhigen Strom des Nachdenkens, aber fie 
lädt ung au ſchnell bie Größe eines Gedankens erhaſchen, 


der zwar längft geahnet, doch dem ftillern Herzen unerz | 
zien (reiten hinaus, Die Thüre ſchließt fi hinter ihnen, 


reibbar noch lange geblieben waͤre. Sie gibt unfern 


Empfindungen, unfern Gefühlen einen Schwung, deffen | 
‚ bleiben zurüd in melancoliiher Stimmung über all die 


Schnelltraft auch gegen verdoppelte Hinderniſſe und die 
die Atmoſphaͤre der Sinnlichkeit aushalt. Der Entſchluß 
tritt dem Eutwurfe in die Fußſtapfen. Tagtäglich fu’ 
ih der Grazien meine Seele würdiger zu ‚machen und 
an jede Stunde einen Fleinen Sieg über meine befangene 
Seele anzuknüpfen. Die vorüberfliebenden Eindrücke 
und Typen bes Schönen halte ih feit und entlaffe fie 
nicht eber, als big fie fich auf manchem zeritrenten Blatte 
meiner Seele verewigten, Viellticht daß einit dag miß— 
gejtimmte Inftrument rein und voll tönt und Natur und 
Cinfalt ihren verlornen Sohn wieder finden; daß Künit: 
ler erneuern, was Pfufcher verdarben, und was Künftelei 
verftümperte, die Kunft wieder abet. Vielleicht daß 
auch die Linie, die hier fih um die Schönheit winbet, 
dort auch an das Gute fich fchmiegt und auf ihrem fanft 
geſchwungenen Pfade fid Schönheit und Wahrheit finden 
und Herz und Geift mit den zarteften Faden und im 
reichten Bunde vereinigt werden. Jünglinge, die ihr 
mit mir einem gleichen Wege nachſpürt, bei den Grazien, 
folget diefer Spur, die und unfer Lehrer, unfer ange: 
beteter Schiller zeigte! Ihr werdet glücklich ſeyn! — 
Verzeihen Sie mir, befter Herr Hofrath, diefen wort: 
reihen Erguß des herrſchenden Enthuſiasmus meiner 
Seele! Ich war zu voll davon, und konnte ich wohl mic 
beſſer ausfhütten, als in den Bufen eines zärtlich ge: 
liebten, duldfamen Freundes? Denn Sie unter dieſer 
Beziehung zu denken, wird immer der Stoly fepn Ihres 
Sie innig liebenden Verehrers z 
Er. Leopold d. Hardenberg. 


> Skizzen aus dem häuslichen Leben der 
Engländer, 


(Fortfegung.) 


Wie überall in England für den Verfehr aufs 
Trefflichſte gelorgt iſt, fo iſt es auch bier der Fall. Die 
Flaſchen ſtehen micht felten in Kleinen filbernen Wagen 
mit filbernen Reͤdern, und die Mahagonibahn ift noch 
glatter ald eine Eifenbahn. 

Hat man nun genug in Trauben und Pfirichen ge: 
fhwelgt, genug Nüſſe gefnadt und Puns beladt und 
felber gemacht, fo gibt die Dame vom Haufe ihren 


Freundinnen einen leiten Wink. Sie erheben fi alle, 
und auch die Herren ftehben auf. Der am untern Ende 
des Tiſches figt, öffnet den hinausfchreitenden Huldiunen 
mit einer Verbeugung, einem Lächeln oder einer fchönen 
Redensart die Flügelrbüren, und die Grazien und Ungra— 


und die einſam gelaffenen „Lords of the creation“ ver— 


ſchmerzlichen Berlufte? — fo bilden fih die ſchönen Da- 
men vielleicht ein, Aber nichts weniger als dad, So— 
fort fieht man die Gefichter einer Menge bisher etwas 
bedrüdter Herren alsbald fi anfheitern. Einige reiben 
fih die Hände und fpringen Inftig zum Kamin; die, 
meiften füllen fi augenblicklich die Glaͤſer von Nenem, 
bie leer gewordenen Stühle der Damen werden unfanft 
bei Seite geicheben und Ale rüden zu vertraulicherem 
Geſpraͤche nahe zufammen. Befreit vom Zwang der weib: 
lichen Gegenwart athmen fie freier, und Leute, welde 
bis zum Stilton-cheese, bis zum Tiſchtuchabheben, ja 
bis zu der Damen Ausfahrt gang fill gewefen waren, 
werden auf einmal ganz luſtig und entladen eine Menge 
von Scherz. 

Der kleine filberne Flafhenwagen läuft nun mit 
Ertrapoft um den Tiſch herum, und Anekdoten und fu: 
ftige Erzäblungen, auch ernfte Gefpräche kommen auf's 
Zapet. Die und da wird es fogar recht fehr laut, bie 
dann am Ende den Einen oder den Andern nach einer 
oder zwei Stunden die Neugierde plagt, einmal wieder 
nah den Damen zu ſehen. Die jungen Herren machen 
ſich natürlih im der Regel am erften davon, befonders 
wenn auch junge Damen zuvor mit hinausflogen. Bon 
den alten Herren aber bleiben einige noch in tiefem Ge: 
fpräche, oder auch mitunter in noch tiefere Träume ver: 
loren, fanft eingefchlafen in ihren Lehnſtühlen am Kamin: 
feuer fißen. 

Die Damen haben fich indes in ihrer Nücternheit 
— ich glaube — ein wenig gelangweilt; denn id bin 


.zweifelpaft, ob wir Männer leichter die Entfernung der 


Damen, oder ob fie leichter unfere Abweienheit ertragen, 
Die Damen in ihrem reigenden, nach Liebe und Lob 


I frrebenden MWefen blühen bloß für und; die Männer 


aber leben und bewegen fih daneben auch für lich felber, 
In der That, ich glaube, dieſe Trennungszeit iſt nicht 
die glüdlihfte im Tagesleben der Weiber. Ich weiß au 
gar nicht, was fie indeß anfangen follten. Wem follen fie 
fingen? wem Clavier ipielen? mit wen fherzen? Wie 
ärgerlih muß beſonders die Borftellung für fie ſeyn, daß 
bie Männer indeß fo Iuftig beifammen figen? Glücklich 
noch die Handfran, der die Sorge ded Kaffee: und Thees 
bereitens obliegt! Die übrigen findet man wohl zu 
Zeiten in einem Buche oder gar in einem politiihen 
Journale lefend. 
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Diefe Sitte der Auswanderung der Damen ift nad 
meiner Meinung eine fehr Auge Erfindung der Engläns 
der. Sie beruht anf einer genauen Kenntniß des mann: 
lien Herzens, das die Abwechſelung liebt. So ange: 
nehm ihm die ſchönen Frauen für einige Stunden find, 
fo legen fie ibm doch manchen Zwang auf. Die männ: 
lichen Intereffen verlangen auch ihr Mecht, und fehr Hug 
baben die Engländer dafür geforgt, daß ihnen dieſes 
Mecht werde, indem fie zugleich Sorge dafür trugen, 
daf die Frauen dabei entfernt wurden, damit nicht etwa 
ihr boldes Welen, das num am Ende zur Zügelung der 
Männer nicht mehr ftarf genug ſeyn möchte, unter der 
männlichen Unzartheit leide. 


Korrefpondenz;- Nachrichten. 


Ans dem Kanton Bern, Februar. 
Der Eretinismnd, 


„Die Schweiz bat, feir des begeifterten Rouſſeau's Anz 
regung, durch Heinrich Peftalozzi und Emanuel Fellenberg 
fo Herrliches für Menſchenbildungsheil gefeiftet, daß ber 
Zunte von Neuhof wie von Hofwyl zur welterleuchtenben 
Flamme gediep, Es ift daher welt an ber Zeit, in dieſem 
Rande einmal erwas für jene Unglücklichen zu thun, bie bem 
furchtbaren Uebel unterlegen, das man mit dem dunteln 
Kamen Eretinidgmus bezeichnet bat, Es ift der Schluß- 
puntt menjchliher Bemühungen auf diefem Felde, ba durchs 
aus feine groͤßere Wernachläfigung und Entartung des Mens 
ſchen gebenfsar if.” So rief vor einigen Jahren Doftor 
Guggenbühl, ein damald noch unbetannter, junger 
Schweizerarzt, aus, der bald darauf ein Unternehmen bes 
gann, an das weber Haller noch Zimmermann gedacht hatten, 
obgleich diefe durch Geift und Kenntniſſe und Aeußerungen 
eines reichen Gefühls fo hervorragenden Männer längere 
Zeit unter Eretinen gelebt hatten. Anders der edle Sauſ— 
füre, der id mit Intereſſe der Sache ammabın, und dem 
man die erftem Vorſchlage zur Hebung und Verhütung eines 
Siechthums verbantt, dad, Wie neuere Beobachtungen zeigen, 
faft Über dem ganzen Erdboden verbreitet ift. 

Bon den Ufern bes Zuͤrichſees, wo Guggenbuͤhl geboren 
wurde, zog ibm früh ſchon eim unbeftimmtes Sehnen nad 
den Bergen bin, wo er feine Lebensaufgabe und mit 
ihr die Mittel fie zw Ibfen finden ſollte. Durch wiederhofte 
Neifen in die Alpengegenden wurde feine Aufmerkfamteit auf 
das furchtbare Uebel des Eretinidmus geleukt. Wunderbare 
Anfangögrände des Geiſtesvermbgens traten ihm bei diefen 
tief ſtehenden Gefgbpfen entaegen, So beobachtete er in 
Ehur einen Eretin, ber bie Geburtss und Todesjahre fait 
alter Einwohner jener Stabt im Gebaͤchtniß behielt, ohnc 
ein verftändliches Wort hervorbringen zu idunen; zu Geeborf 
im Kanton Uri fah er, einen alten, graͤßich verunftalteten 
Eretin vor einem Marienbilde tnieen, und hörte ganz dent: 
lich, wie berfelbe ein ibm im früäber Jugend eingeprägtes 
Ave Diaria ſtammelte. Diefe und ähnliche Eindräde praͤg⸗ 
ten fih mit unaustdfchtichen Zügen feiner Seele ein, und 
bald führte ihn der Entſchluß, den Eretinismus, diefen Zus 
ftand, der dem Menfchen das entfegliche Bild der Musartung 
feines Geſchlechts vor die Augen führt, zum Gegenftand 


eines nähern Stubiums zu machen, in das einfame That 
am Sernft im Kanton Glarus, wo er zwei Jahre. Tang 
mitten unter biefen Unglüdflichen als Arzt wirtte. Was 
unter ben gleichen Himatifinen Influenzen ben einen Mens 
fen zum Eretin macht, den ander nicht, das find, mach 
Guggenbuͤhl, die Gelegenbeitsurfahen. auf deren 
Ausrottung fo viel wie möglich hingearbeitet werben muß, 
Als die häufigfte derfelsen, die alle Äbrigen weit uͤberwiegt, 
erfannte Guggenbuͤhl — nebft ſchwaͤhenden Einfläfen wäh: 
rend Zengung und Schwangerfchaft, melde eine angeborene 
Aulage zu dem Uebel bedingen — die Rebend: und Erziehungs—⸗ 
weiſe derjenigen Voltstlaſſen in unfern Alpenthaͤlern, benen 
der Tretinismus beſonders angehbrt. Daher auch das dop⸗ 
pelte Fattum der Abnahme bed Uebels feit Ende des vorigen 
Jahrhunderts, als Folge verbefferter Lebens: und Kultur—⸗ 
verhaͤltniſſe in mehreren Gegenden, und dagegen das Erfcheis 
nen des Cretinismus in einzelnen Familien, in ganzen Ors 
ten, in denen er früber 'nie wahrgenommen wurde. Die 
Zahl der in der Schweiz lebenden Eretins tan mit Sicher: 
heit nicht angegeben werben, ba die von ber fchweigerifchen 
natnrforfhenden Geſellſchaft angeordneten Nachforſchungen 
noch ſehr wenig vorgerädt find; nach den Schaͤrungen ſach⸗ 
tundiger Männer dürften von 5000 bis 8000 Individuen im 
höpern Graden mit Cretinismus behaftet ſeyn. Nam einer 
von Dr. Karl MRoͤſch im Auftrage feiner Regierung angefteifs 
ten Unterſuchung fommen in Württemberg an 5000 cvetis 
niſche Individuen vor, wovon jedoch nur eine Heine Zahl 
anf dem aͤußerſten Punkte der Entartung ſteht. Unter den 
tlimatiſchen Urfachen des Cretinismus bezeichnet Gug— 
genbüht eine noch nicht ermittelte Atnormität der Luft und 
fattiſch nachgewieſene Erderhalationen in den Ererinengegenben 
ald bie bebeutendften; für feine Anficht zeugen die Grenze 
bed Eretinismus, der nie eine Höhe von 5000 Fuß di. M. 
uͤberſteigt, und die Möglicpfeit der Heilung durch Berfegung 
ber damit Bebafteten in reine Getirgätuft. Daher brachten 
auch von jeher verfiänbige Eltern Kinder, die mit den Henne: 
zeichen des Cretinismus auf die Welt kamen, ober bei denen 
ſich das Uebel, wie dieß Däufig der Bau ift, im ben erften 
Resensjabren entwicelte, auf die Alpen, wo der Menfch ſich 
tbrperlich und geiftig fo herrlich entfaltet, und, wie Sean 
Pant fagt, „die alten und unfihtsaren Tempel der Freiheit 
und der Meligion fichen, die wir nie einjinten laſſen ſollen.“ 
Erweist ſich indeffen der Aufenthalt auf den Bergen als ſou⸗ 
verined Mittel ſelbſt gegen angeborenen Eretinisnns, fo 
tnuͤpfen fih doch daran gewiffe Bedingungen, ohne welche 
fein Erfolg mdglih iſt. Fuͤr erwachſene Cretins laͤßt fich 
z. B. wenig oder nichts thun, und nad dem dritten Alters⸗ 
fahre wird ber Erfolg ungewiß; ganz anders aber verhält 
fi dieß, wenn man früh genug bie bealnnende Entartung 
ertennt und bad Kind alsdanu fo bafb wie möglich im bie 
reine Bergluft, auf die fonnigen Alpen bringt, in eine 
Höhe, die wenisftend 5000 Fuß G, M. beträgt, Auf ben 
Bergen alſo müfen Auſtalten für diefe arınen, hülfloſen 
Geſchoͤpie errichtet werben, wenn ınan ba, wo nur mißge⸗ 
ſtaltete, Eckel und Mitleid erregende Mafen ein Dimmer: 
Leben Dinfchtepven würben, menſchliche Wefen beranbilben und 
init dem Selbſtbewunßtſeyn den gdttlihen Funten in ihnen 
weden will, Getragen von biefer Idee und von jener reis 
nen Menjchenliebe, bie, unabhängig von frembem Beifall, in 
fih ſelbſt ihren ſchoͤnſten Lohn finder, gründete Guggenbuͤhl 
im Jahr 1840 bie Anftalt auf ben Abendberg. 
(Bortfegung folgt.) 
Beilage: Aunftblate Nr. 19, 
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— Quis iniqus 
Tam patiens urbis, tam ferreus, ut toncat se? 
- Juvenal, 











Heine Fenfterböhlen eingrub, dem Haufe den Charafter 
feiner Bewohner aufftempelte, der darin beftand, die 
Vorüberoehenden durch allerlei Kunſtgriffe in's Innere 
su loden, wo man fie beraubt⸗ Die Berliner Häufer 

Zweiter Abſchuitt. find woblbabende, ftattliche Beute, die ihr gures muor 
Den Morgen des erften Tages brachte Paul damit | kommen haben, woblbeleibte Heren in grünen und gelben 


Paul, 
zu, die Stadt zu betrachten, in deren Bereich er fi Weiten und in fteifen ſchwarzen Cravatten. Sie ſchauen 


Bon. v. Sternberg. 


jezt befand, Er fing damit an, das Haus in Augenſchein aus bellen friſchen Augen tapfer auf die Strafe und 
nn. ge das feine — Emm ein | fehen aus, ald wären fie ſich's bewußt, daß ſie in guter, 
kleines beſcheidenes Bauwerk, in dem Paul den Stock wenn auch etwas langmweiliger Gefellihaft beifammen ſtehen. 
über dem Erdgeſchoß bewohnte. Ein Haus in Berlin Paul, dem die Vorfpränge und CErker feines väter: 
it keine fo glüdlihe, von der Kunft und ber Zeit ges | liben Stammbdaufes noch vorfhwebten, bewunderte diefe 
ſchmeichelte Sreatur von Menihenhänden, wie fo mandes | Spinmetrie ald das Höcite und Ueberraſchendſte in der 
in den alten romantifhen Städten Deutſchlands. Als architektoniſchen Kunft. Er ging von Straße zu m 
die Weltgeſchichte durch Berlin ging, blieb fie mit keinem | und hatte Mühe, die fombolifhe Bewegung des Munds 
ibrer langen Schleppgewänder und verwidelten Schleier | auffperrens zu unterdrüden, Das Erite, was ei 
haͤngen, fie paffirte glatt durch die glatten Straßen, und | fiel, war bie Teilnahme, die der Berliner Pöbel für 
deßhalb ſehen die Häufer au glänzend und unfhuldig | Erekutionen hegt; er ſah die Einwohnerſchaft einer — 
aus; man ſieht nirgends einen romantiſchen Fetzen flat: | Strafe einem Polizeibebienten folgen ‚ der ein altes Wei 
tern, ein Lappchen oder ein Fahnchen aus dem Mittel: | verbaftete; die zweite Cigenbeit fam ihm in der Spott⸗ 
alter. Es gibt keine Haufer, die eigens zum Behuf der | fucht entgegen. Ein Kleiner Schuſterjunge lief an = 
alten Balladen gebaut zu feyn ſcheinen, mit mwinfligen | vorbei, und auf ihn weifend, rief er einem red — 
Eingängen, mit Balkonen, mit Fallthüren, die in unter: | noſſen zu: „Bud, der bat feine Stiefel ſchief getre pa 5 
irdifhe Gewölbe leiten; auch fehlen die Häufer von der | Dieß war allerdings eine Thatiahe, und unfer Aa 
ſchlauen, fpigbübifhen Bauart, die dem Stein den | erglühte vor Scham und Unwillen, indem ex ei * 
Ausdruck lauernder Vorſicht gab, und indem fie enge | wüthenden Blick dem kleinen Kritiker nach ſandte, 
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fi mit*einem ausſchweifenden Gelächter in die nachſte 
Seitenſtraße ſtürzte. 

Da man nicht immerfort Häuſer beſehen kann und 
nichts ſo fehr ermüdet, als auf den Schildern die Namen von 
einem halben Hundert Saarfräusler und Parfümeurs zu 
lefen, fo fühlte unfer Held endlich, daß es Zeit fev, feine 
Mittagsftunde zu balten. Die Adreffen des Rittmeiſters 
nannten ein modiſches, in großem Unfeben jtebendes 
Kaffeehaus; aber dieied hochſtehende Erablifement hatte 
es vorgezogen, ftatt mit der Zeit vorwärts zu gehen, 
vielmehr zu feiner urfprüngliden Niedrigteit und Des 
muth zurückzukehren, und war jezt eine Schenfe von fehr 
zweideutigem Anſehen und Ruf, an deren Thüre ein 
Qualm von ſchlechtem Tabak unb gebratenen Zwiebeln 
Paul zurüdichredte, ald er eindringen wollte, Er ſtrich 
alfo diefe Adreſſe aus feiner Lifte aus und manderte 
weiter. Er kam in die Gegend der eleganten Kaffee: 
bäufer, und nachdem er eines davon gewäblt, beffen 
Schild ihm den meiften vornehmen Glanz auszuftrablen 
ſchien, ftieg er mit der vollen Würde eines Koftgangerd, 
der einen guten Magen und eine volle Börfe mitbringt, 
bie Treppen hinauf, 

Es befremdete ihn, einen langen gededten Tiſch 
zu finden, fondern jtatt deſſen eine Anzahl Spieltiiche, 
die man zu Speiletifhen umgewandelt batte, Er nahm 
auf einem bequemen Sopha Plad und man überreichte 
ibm ein ungeheures Verzeichniß voll frangöfificher Namen 
deutſcher Speifen, Indem er ſich darein vertiefte und nicht 
wußte, welder Ddiefer vornehmen Masten er zurıfl bad 
Ehnnnfrnh gemwerfen pure, börte er, daß feine Nach— 
barn am nächſten Tiſchchen freie Bemerkungen über 
feine Perfon und Kleidung machten, Paul zuckte ſchnell 
mit dem Fuß, an dem der unglüdlihe Stiefel ſich be— 
fand, aber ed war zu fpät, ibn unter dem Tifchtuch zu 
verbergen, er war fchon bemerft und befrittelt worden. 
Sein Rod, die Weſte, das Haar, ja fogar ber Zipfel des 
Hemdkragens, der über dem Halstuche berüberragte, ent: 
gingen der Nüge nicht. Paul that, als hörte er nicht, 
aber er verſchluckte einen Löffel heißer Suppe nah dem 
andern, obne fih zu Fümmern, daf er Lippen und Gau: 
men verbrannte, Er beflennigte fein Mabl und war 
froh, als er die Thüre zum Hinausgehen öffuete. Auf 
ber Treppe fiel ihm ein, daß er feinen Wein gefordert 
batte, und er befann fih, daß feine Nachbarn mehrere 
Flaſchen geleert hatten. Schon wolte er umkehren, um 
fi nahträglib zwei Flaſchen geben zu laſſen, als ihm 
einfiel, dieß könnte wiederum Anlaß zum Spott geben. 
Voll Verdruß und dabei hungrig, Denn die meiften der 
Speifen batte er nicht eifen können, kam er in feiner 
Wohnung an. 

Das Zimmer machte einen froftigen, unwohnlichen 
Eindrud; die Koffer fanden noch da, ein Theil des 


! Inhalts lag number. Mit einigen derben Fußſtoͤßen ſchob 


Paul Alles bei Seite und warf ſich in einen Lehnſtuhl 
am Fenſter. Nah einer Meinen Weile ward geflopft und 
die Wirtbim trat bereim, ein Meines, bis zum Uebermaß 
eingefbrumpftes Mütterben, in grauen Kattun gefleider 
und mit einer weit in’s Geſicht reihenden Haube. Sie 
blieb an der Thür und ſeufzte dreimal vernehmlich, 
ebe fie ed unternahm, weiter vorzufchreiten. Paul fragte 
fie ziemlich raub, was fie wolle. „Mein grundgütiges 
Herrgottchen,“ entgeanete fie, „mas kann ich anders 
wollen, ale Sie willlommen heißen, mein lieber junger 
Herr Baron? In diefen Raͤumen bat Ihr Herr Onkel 
gewohnt, und ich danke dem Himmel für die Gnade, 
daß ich jegt wieder einen frommen Herrn dieſes Namens 
babe.” — Paul wandte fi ab und ſah auf die Straße, 
— „Sie find doch nicht krank? Mein liebes Herrgott: 
hen, das wäre fehr traurig!“ — Paul verneinte und 
fubr fort, aus dem Fenfter auf die Straße zu ftarren, 
ohne daß er fab, was ſich dort bewegte. Sein Unmuth 
war fo heftig, daß er die Stadt, die Menſchen darin, 
die Reife hierher, ſich felbit, ja die ganze . ver: 
wuͤnſchte. 


(Bortfegung folgt.) 


Novalis und Schiller. 


Novalis an Schiller. 
Tbpfig, 23. Julius 1798. 


Ein Quftrag der jungen, Ihnen ſchon befannten 
Dichterin, Luiſe Brachmann and Weißenfels, verfhafft 
mir die angenehme Belegenheit, Sie, befter Herr Hof⸗ 
rath, von meiner alten, nie verlöfhenden Achtung und 
Anbänglichkeit verfihern zu können. Meine Saweſter 
hat mir die Gedichte, die ihre Freundin, durch Ihren 
gütigen Brief aufgemunrert, zur Auswahl für den dieß— 
jährigen Almanach Ihnen zuienden will, nebik einem 
dazu gehörigen Briefe, zur Beförderung überfchidt. 
Einige frenndfcaftlihe Bemerkungen, die ich über ihr 
Talent und feine Husbildung hatte fallen laffen, waren 
der Anlaß ihres Zutrauens zu meinem vorläufigen Ur— 
theil, ob die Gedichte verdienten, an Sie gefchidt zu 
werden. Es wäre möglih, daß Sie den Almanach als 
Austellung und Schule betrachteten, und in fo fern 
glaubte ih Ahnen die Gedichte ſchicken zu dürfen. Ihre 
Aufnahme kann mehr Eifer zur Vollendung ſchaffen, als 
hundert Privatbemerkungen, Wenn meine Gefnndbeit, 
die mich hieher genöthigt bat, nicht bier wieber herge—⸗ 
ftellt werden follte, fo hoffe ich Sie vielleiht bald im 
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Jena zu ſehen. Ich denke im diefem Ball, Starte zu 
eonfultiren, und freue mich im Voraus auf die ange: 
nehmen Stunden, die Cie mir vieleiht erlauben, in 
Ihrer Geſellſchaft zuzubringen. Sie werden jet ſchon 
den trefflichen Schelling in Jena haben. Wie ſehr 
wuͤn ſchte ih, in ihm Ihren Freund zu finden. Ich wollte 
gern noch einige Zeit frank bleiben, wenn es mir fo wohl 
würde, fie im Jena zubringen zu können. Mein Glüd 
würde vollfommen ſeyn, wenn es bei Diefer Gelegenheit 
dem Manne, dem ich fo viel verdanfe, den ich fo unaus— 
ſprechlich verehre, Ihrem Freunde Goethe gefiele, einmal 
offen und mitcheilend zu ſeyn, wenn ich dabei wäre, baf 
ih ein Bild von feinem perfönlichen Umgang hätte, das 
dem Bilde vom Schriftfteller entſpräche. Verzeihen Sie 
diefen frei geäuferten Wunſch; er fiel mir, indem ic 
ſchrieb, ein, bei der Erinnerung an den Abend, wo ich 
lezthin bei Ihnen war und mein Unftern wollte, dab ich 
Ihren Freund nicht in der Stimmung fand, wie ih ihn 
mir fo ſehnlich gewuͤnſcht bätte. Empfehlen Sie mid der 
Frau Hofräthin herzlich und leben Sie wohl, 


Fr. v. Hardenberg. 


Da Vovalis wenigftend noch 1798, drei Jahre vor feinem 
Tode, Schillern mit ſolcher Liebe zugethan war und beifen 
frühere Gedichte, namenilich den Don Carlos und bie Künftier, 
fo bo bielt, wird er nit am feinen ſpaͤtern vollenbeten 
Werten einen noch innigern Untheil genommen baten? Daß 
er in feinen Schriften, ſelbſt im feihen größtentheils im Jahr 
1597 gefigriebenen Fragmenten, mo er bob von Goethe 
und Shafeöpeare fpricht, des angebeteten Schiller mit feiner 
Sylbe gedamt haben ſolte, ift nach ben obigen Briefen uns 
glaublich. Erwägen wir nun, dab in Novalid’ oben erwaͤhn⸗ 
ter turzer Lebensbeſchreibung Echiller ganz ignorirt wurde, 
fo iſt es wahrſcheinlich, dah bie Herausgeber feines Nach⸗ 
laſſes alle Steuen unterdruͤctten, welche ſich auf Schiuer 
bezogen. So viel iſt gewiß, daß Novalis' tiefe, innige, 
origineie Natur die mächtige Anregung durch ben fo fehr 
verwandten Genius Schillers ſchon erhalten hatte, che er zur 
vomantıfhen Schule Überging, und daß wir cin falſches, 
entſtelltes Bild von Novalid haben, wenn wir uns feine 
Entwidiung außer Verbindung mit Schiller benten. Novalis’ 
tiefgrübeinder,, veihgeichmückter Geift nahm nach dem Tode 
feiner Braut im Frühjahr 1797 und feit feiner Betannutſchaft 
mit den Schlegeln und mit Tiect eutſchieben bie Richtung zum 
Romantifben, Mährchenbaften, Myſtiſchen. Er hatte da— 
mals bie Schule unter Schiller noch nicht vollendet. Wie 
ſehr Novalis’ Schreib⸗ umd Dichtweiſe und Lebensauſicht, 
fo weit wir fie in feinen Schriften kennen fernen, von der 
Schiller ſchen auch abweicht, fo finden wir zwiſchen beiden 
doch eine Menge Beziehungen, und biefe entgeaengefegteften 
Geifter find wunderbar uͤbere iuſtimmend. Bei Beiden ift 
derfelbe philoſophiſche Tefſinn feltfam mit Dichtertalent 
gepaart und von bober Fbeakitdr getragen amd burch— 
drungen. Daß diefe Idealitaͤt fih bei Schiller ſittlich-politiſch, 
bei Movalis’ religids⸗myſtiſch fund gab, mäffen wir nur als 
eine verſchiedene Ausſpruchswerſe derſelben Sache erfennen, 
In Moevalis' Schriften finden 
ernſte Lebensanſicht, warme Gemuͤthsinnigteit, vorherrſchende 


wir große Gedantenfuͤle, 





Reflexion und daher viele in bie Darſtellung eingeſtreute Be— 
tracht ungen, oft Mangel an Charatteriſtit oder am Motivi⸗ 
ven der Handlungen — und Gleiches ober Aehntiches Hei 
Schiller. Nur daß ber Eine die innere Welt dem Gefege 
ber Schönheit unterwarf, der Andere fpäter die innere Gaͤh⸗ 
rung ſelbſt zum Geſetz erhob. 

Da durch die mitgetheilten Briefe das nahe Verhältnis 
beider Schriftfteller dofumentirt iſt, fo werben wir manches 
Gemeinfaftlihe von Schiller ableiten mälfen, mag er es 
nun in Novalls gepflanzt oder nur angeregt haben. Es ger 
hört zur Art der romantifhen Schule, von umfern beiden 
ordßten Dichtern hoͤchſtens Goethe gelten zu laſſen, und 
Schiller moͤglichſt zu beſeitigen und allerwege zu ignoriren. 
Hier fehen wir Novalls, „diefen beifigen Offenbarer der Ro: 
mantie und den Bertündiger der Religion, Liebe und Un: 
ſchuld,“ wie ihm feine Breunde nannten, die früheften Geis 
ftesteime im Lichte Schillers entfalten. Novalis’ Romantif 
iſt Ihren Weſen nah aus Sciterfhen Quellen geſchoͤpft, 
oder wenigſtens durch fie genaͤhrt, fo wie, nad Goethe's 
Bemerkung, die Schlegel die Schitlerſche Rehre der naiven 
und fentimentafifhen Poeſſe fpäter zur Unterſtuͤhung ihrer 
eigenen romantiſchen Dichtung ammandten und ausbildeten. 

Auch noch in dem, was Novafis von Schiller unters 
fheibet,, ſcheint Schillers Einfluß fortzuwirten. Wenn in 
Novalis' Schriften auch Moftit athmet, fo iſt diefe doch frei 
von allem Ueberlleferungsglauben; mit Recht fondert er ſelbſt 
ſich ausdruͤclich vom denen, „die hiſtoriſch religibs find, von 
ben abfolut Glaͤubigen und Myſtitern der Geſchichte.“ Seine 
Myſtit ift Mar und beſonnen. Schweift er in feinem Roman 
such in's Phantaftifhe und Ungeheure aus, fo huldigt er 
dennoch Schillerſchen Grundfägen, 3. B. durch ben Aus ſpruch: 
„ber Stoff iſt nicht der Zwect der Kunſt, ſondern die Aus— 
führung.“ Selbſt einige wenige Erinnerungen ans Schil⸗ 
lers Werten, bie ſich in Movatis’ Schriften finden (und ans 
einem zweiten Dichter moͤchte bei diefem originellften Mens 
fhen nit leicht eine Meminiscen; vorfommen), bezeugen 
ben fortwährenden geiftigen Bufammenbang. Die Worte 
3. B., die Tief aus Movalis anführt: „dad Schickſal und 
Gemuͤth Namen Eines Begriffes feven,“ hatte ſchon Thetla 
geſagt: „ber Bug des Herzens iſt des Schicſals Stimme,“ 
und eine Stelle in Schllers Gedicht: „das Fbeal und daß 
Lesen,“ finder ſich dem Wefen nach in Heinrich von DOfters 
dingen (S. 166), 

Te erzählt: „Novalis war groß, fehlant und von 
edein Verhaͤltniſſen. Er trug fein lichtbraunes Saar in 
berabfallenden Locken, was damals weniger auffiet, als «8 
jet gefhehen wirde, Hand und Fuß warem eiwas zu groß 
und ohne feinen Ausdruck. Seine Virtuofität in der Kunſt 
des Umganges war fo aroß, daß geringere Kbpfe es niemals 
wahrgenommen haben, wie fehr er fie üserfab.” @o harte 
durch ein feltfames Spiel die Natur unſern Hardenberg fos 
gar in dubern Iufäuigfeiten Schillern ahnlich gebitder, Um 
fo weniger ift es zu verwundern, wenn der Jungling zu bem 
prototypifchen Meifter, dev im liebte und hoch hielt, im heie 
liger Begeifterung entbrannte und in beifen Umgang und 
Studium jene Deutweiſe ſich im Innerften beſtimmte. welche 
er ſpaͤter nur anders ausbildete. So indchte bie romantiſche 
Dichtung, vom der man ſagt, daß fie Schiuern inficirt habe, 
umgetehrt zum Theil von Schiller ohne Verſchulden ausge⸗ 
gangen ſeyn. 

Abln, im Februar 1814. 

Kart Hoffmeifter. 


Korreſpondenz - Nachrichten. 
Aus dem Kanton Bern, Februar. 


GSortſetzung.) 
Die Anfalt auf dem Abendberg. 


Guggenbuͤhl hatte viele Vorurtheile zu befämpfen, und 
fand, wenn auch mannigfach ermuntert von Philanthropen, 
von Männern der Wiſſenſchaft, von ausgezeichneten Zeitges 
nofen, wie Troxler, der ſich ſchon ſeit Jahren mir der 
Frage des Cretinismus beſchaͤftigt hatte, wie Feuenberg, Nie 
derer und des leztern edle Gattin, dennoch wenig thatträftige 
Unterfiägung. fo daß er fidı größtentheil$ anf bie eigenen, 
beſchraͤutten Mittel angewiefen fab, die er freudig für feine 
Eame bingab, — Der Abendberg, der früher zu wichtigen 
Kulturverſuchen beuuzt wurde, Tiegt im Amtsbezirt Inter 
fachen, von lezterem Orte aus in zwei Stunden erreichbar. 
Die Anſtalt befindet fih ungefähr 56500 Fuß di. M, und 
vereinigt in ſich alle Elemente der Heilung: reine Alpenluft, 
eine jonnige Lage, ein vortreffliches, im Sommer und Winter 
ſich gleich bleibendes Waſſer. Zur Anſtalt gebbren 52 Mor: 
gen bed beften Acker- und Wiefenlandes, welche ſich unter 
anderem trefflich zum Unterhalt der Ziegen eigen, deren 
Milch bier zugleih Nahrungs- und Heilmittel wird. Die 
höchft einfache und befchränfte haͤusliche Einrichtung geftattete 
bisher nur die Aufnahme von zwoͤlf Kindern; in Folge des 
Anthells, weichen das Unterneonmen nad und madı erwedte, 
und der fih nicht nur in der Schweiz, ſondern befonders 
auch im Auslande, in Deutſchland, Holland und England, 
thattraͤftig ansfgrah,. wurde ed eudlich moͤglich, ein neues, 
orbieres Gebaͤude zu errichten. Diefe Sreiftätte für cretiniſche 
Kinder, zugleih ein Denftmal de3 humanen Sinnes unferer 
Zeit, iſt vor Kurzem feierlich eingeweiht worden und wird 
naͤchſten Sommer fünfzig Kinder aufnehmen fünnen, — Es 
ift Befonders feit Anfang dieſes Jahrhunderts durch zahlreiche 
wiſſenſchaftliche Forfhungen Licht Aber die duntle Natur der 
vielen Bormen bed Eretinismud verbreiten, dadurch auch ein 
allgemeineres Intereife erregt uud das Unternehmen Guggen: 
buͤhls vielfach vorbereitet worden. Uuter den Aber feine Au— 
ſtalt ſelbſt und ihre Ergebniſſe berausgefommenen Berichten 
nennen wir zuerft denjenigen, der von Regierungsrat Med, 
Dr. Schneider im April 1541 der berniſchen gemeinnügigen 
Geſeuſchaft erſtattet wurde, und in welchem der Verfaſſer 
bereits glüdlihe Nefultate anführen und die gegruͤndete Hof: 
nung des Erfolges ausfpreben fonnte. Sodann verdient ber 
fondere Beachtung die im Jahre 1842 beransgefommene Dar: 
ftelung bes Dr. Karl Roͤſch, der in Württemberg die Sache 
des Eretinisinus vertritt; ziemlich umfaſſend ſind bier wiljen: 
fhafılihe und philanthropiſche Geſichtspuntte vereinigt, und 
von dem jehönen Streben Gugaensühls und feinen, wenn 
nit glänzenden, doch jehr befriebigenden Erfolgen wird mit 
.warıner Theilnahme Zeugniß abgelegt; Wilgemeiner belannt 
ift die gegen Ende beifelben Jahres unter dem Titel: „Die 
Kinder auf dem Abendberg,“ erſchienene Schilderung ber 
Gräfin Hahn⸗Hahn, an der man vor Allem die Abſicht, bie 
Herzen für bie armen Geſchoͤpfe zu erwärmen und zu ges 
winnen, rübmen muß; nur Schabe, dab fie fo viel literaris 
ſches Flitterwert enthält, In deſſen Schimmer ber anfpruchs 
loſe und einfache Mann auf dem Usendberg ſich und fein 
Walten kaum erfeunen wird, Weit mebr angefprocden fins 
den wir uns durch bad dem Korb Bifchof von Wincheſter ger 
wibmete, leztes Jahr in London herausgelommene Schriftchen 
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des Dr. William Twining: Some account of Cretinism and 
the institution for ils Cure, on Ihe Abendberg etc. Der 
englifchhe Arzt war ſichtlich ergriffen vom Anblick diefer armen 
Kinder und ihres durch unendliche Geduld und Sorge aufs 
feimenden Lebens und Gebeihens. Er beſchreibt feine Antunft 
auf bem Abendberg mir folgenden Worten: „Man fan ſich 
nicht leicht einen anzichendern Ort, eine berrlichere Ausſicht 
benten, ald wir bier vor und entfalter ſahen. Die pracht— 
volle Kette der Sameceberge, Eiger, Mönch und Jungfrau, 
Tag in ihrer ganzen Majeftät vor uns ba, und weit unter 
uns der See von Brieny und das grüne Thal von Inter« 
lachen, Beim Gintritt im bie befcheibene Hütte bot fih uns 
eine unvergeälihe Scene dar; unfer Befuh kam unerwartet, 
und wir fanden den Dottor Guggenbuͤhl mit dem Unterricht 
feiner feinen Patienten beſchaͤftigt. Selm vÄterliches Laͤcheln, 
und bie Liebe, bie aus dem Zügen feines Gehütfen fprad, 
waren felbft bei biefen faum menſchlichen Weſen nicht vers 
foren, denn mehrere von ihnen blicken mit einem Ausdruck 
von Gthefertgteit auf. Ein fonberbarered und intereffanteres 
Schulzimmer wurde nie gefeben. Das gewöhnliche Verfah⸗ 
ven, dur welches wir Alle leicht und unbewust in unferer 
Kindheit Sprechen lernen, bier angewendet, um Rindern unter 
ſechs Jahren ſyſtemaliſch und mit Anftrengung die Sprache 
beizubringen, war ein Gegenftaub von höchſtein Intereſſe. 
Hter vor fih eine Aufgabe bar, die wirtlich ſchwer zu fdjen 
int; deun die Drgane, weit entfernt, leicht und begierig Einz 
druͤcte anzunehmen, waren fo flumpf, ab die fräftigften 
Mittel ndtbig waren, wm fie irgendwie in Thaͤtigteit zu 
bringen, Mehrere Kinder ſaßen um ben Tiſch herum, auf 
Stuͤhlen, bie dazu eingerichtet waren, diejenigen zu fügen, 
bie fonft nicht hätten aufrecht figen fonmen; faft alle trugen 
die Zeichen ihres furchtbaren Ueber an fich, und dem bums 
pfen, boffnungsfofen Blict eines faft velftindigen Stumpf 
ſinns.“ — Auch Doftor Twining ſpricht ſich fehr befriedigend 
über die hier erhaltenen Erfolge in der gradweiſen Entwids 
fung diefer arınen Gefhöpfe aus, Wenn wir uns für heute 
verfagen, näher in bie Behandlung und Pflege cretiniſcher 
Kinder einzutreten und an einzelnen Fällen die Wirtfamteit 
derſelben nachzuweiſen, fo geſchieht e8 vornehmlich, weil Dr. 
Guggenbüht ſelbſt hierüber eine Heine Abhandlung geſchrieben 
hat, die von Profefor Troxler eingeleitet und von Dr. Berdis 
tod in's Franzdfiſche Überfegt, naͤchſtens im biefer Sprade 
beransgegeben werden wird, Zu biefer Schrift werben wie 
mach ihrem Erſcheinen zurfdtehren. Indeſſen genüge die 
Bemerkung, baß bie Erziehung cretinifcher Kinder dad Eigen— 
thämtiche mit fih Bringt, daB gleich in den erſten Lebend- 
jahren ein methodifcher Unterricht begonnen werden muß, zu 
einer Zeit, wo beim gefunden Kinde das Schufmeiftern noch 
gar nicht am Page wäre. Durch biefe frühzeitige Anregung 
und Berbätigung des Seelenlebens feiert das Hofpiz des Abends 
bergs Bereits ben Triumph, einige feiner Zöglinge fo weit 
herangebildet zu fehen, daß fie in mander Beziehung den 
gut organifirten Kindern vom gleichen Alter bedeutend vorans 
gefchritten find, — Möchten obige Mittheilungen dazu beis 
tragen, die Theilmabıne zu vermehren, die ſich feir einigen 
Zabren dem Abendberg und bem menfhenfreunblihen Manne 
zugewendet bat, der einer fo ungluͤcklichen Klaſſe von Ge: 
fſchoͤpfen Aryt, Water und Erldfer aus der ſchauerlichen Nacht 
der Stumpfheit zu ſeyn ftrebt. = 


ESchluß folgt.) 
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Ele find gefleßen in ded Poles Mache, 
260 der Natur der Puts im Freie fledı; 
Sie aber Ieben und ihr Blut fließt warn, 


Am Nordkap. 


Willkommen, fremder Pilger, 
An diefem eifgen Golf, 

Ein grimmiger Vertilger 

Heult dur die Naht der Wolf, 
Steig ab von deinem Schlitten, 
Den Thieren gönne Maft, 

Und du auch unfern Bitten 
Recht lang den feltnen Gaft. 


Bereift find beine Loden 
Wie dad Gefträuh am Eee, 
Nimm! diefer Pelz ift troden, 


Dein Kleid ift ftarr von Schnee. 


Num fe’ di zu ung nieder, 
Der beite Plaß ſey dein; 
Trinf aus, und trinfe wieder 
Dom langgelparten Wein. 


Auf Daun und Bärenfellen,, 
Crjagt von unfrer Hand, 

Sol fi dein Lager ſchwellen 
Nah bei des Herdes Brand; 


— — nn — 


W. Scott. 


— — —— — — — — — 


Gedichte von Adelheid von Stolterfoth. 


Dann ſchlafe füd im Norden, 
So lang e3 dir gefällt, 

Dob wenn bu wach geworden, 
Erzähl’ und von der Welt. 


O flieht ihe Geifter halbgeſungner Lieder? 


D flieht ihr Geifter halbaefungner Lieder, 
Die ihre um Zehen und Wollendung fleht! 
Sentt eure farbenreiben Schwingen nieder 
Wie Schmetterlinge, wenn der Tag vergeht. 


Flieht, Liedergeifter! Um mich ber wird’ ftille, 
Denn auf der Ebne bin ich angelangt; 

Wohl alänzt es noch umher in reicher Fülle 

Don Blürhen, die mein Herz nicht mehr verlangt. 


Es mögen Andre fie zum Kranze ſchlingen; 
Viel hab’ ih ja — doc lafig nur verftreut, 
Doch allyuftolz, um einen Ruhm zu ringen, 
Wie ihn der laute Markt des Tages beut. 


Genug des Sangs! mag meiner voll verbalen, 
Eh’ ganz die Glut der Sonne von mir fehieb. 

Nicht fehlt's am Mhein an fühen Nachtigalen, 
Singt eine dorten auch ihr leztes Lied, 


ER 


————— 
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Paul. 
(Bortfegung.) 


Die Alte, die einiges Gerätbe georbnet hatte, ſagte 
endlib: „Der Baron Foren; war ein gar lieber, gotted: 
fürdtiger Herr. Es ſtehen noch einige Sprüce von 
feiner Hand hier an den Winden gefhrieben, Sehen 
Sie bier, Herr Baron, auf der Tapete, gerade unter 
der großen gelben Mofe ſteht's and den Sprüchwörtern 
Salomonid, Kap. 20, Vers 13: „Liebe den Schlaf nicht, 
dad du nicht arm werbdeit, laß deine Augen wader fepn, 
fo wirft du Brods genug haben.” Das ging auf den 
diten Gaſtwirth drüben, der Banferott machte, weil er 
den ganzen Tag die Nactmüge über den Ohren batte. 
Dann bier ein berzigliebed Sprüclein, auch vom Könige 
Salomo: „Einem Manne wird vergolten, danach fein 
Mund geredet bat, und wird gefättigt von der Frucht 
feiner Lippen.” Kap. 18, Vers 20. Das ging auf den 
verläumberlichen Herren dort an der Straßenede, der von 
dem Herrn Baron Boͤſes gefprocden hatte, Er jtarb im 
Elend an einer garftigen Krankheit, ald Lohn für feine 
Bos heit. Dann bier: „Ein ſchönes Weib ohne Zucht if 
wie eine Sau mit einem goldenen Halsbande.“ Sprüd: 
wörter Salomonis, Kap. 11, Vers 22, Das ging auf 
die huͤbſche Nachbarin drüben, die den Herrn Baron be: 
läftigte durch eine fündlihe Aufmerkjamteit, die fie auf 
diefe Feniter richtete, und befonders auf jenes, wo des 
Barons Schreibtifih fand. Jezt wohnt Die Frau noch 
dort, aber der Herr bat fie geftraft, indem er ibr bie 
Zahne genommen und ihr eine rothe Nafe gegeben bat. 
Du liebes Herrgottchen, es finder eben alles Schänblidhe 
und Böfe in der Welt feine Strafe!" 

Paul gab feiner Wirtbin zu verftehen, daß er allein 
ſeyn wolle. 
finfterite Laune. Die Sprüche feines Onkels, die wohl: 
bekannte Hand batren ibn lebhaft an Schloß Brunswid 
und die Räume feiner Heimath erinnert, Dort war er 
geliebt, dort fannte ihn alles, bier, in der großen Stadt, 
mußte Niemand von ihm, Niemand nahm am feinem 
Erfheinen Theil, Niemanden ſchmerzte ed, wenn er 
wieder ging. Er ließ die Worbänge berab, um die ge: 
genüberliegenden Häuſer nicht zu feben; dann warf er 
fih aufs Bett und lag in Dumkelbeir und Einſamkeit 
mehrere Stunden. Es wurde an feiner Thüre geklopft, 
er öffnete nicht; ed wurde völlig Naht, er bemerkte es 
nicht; ein Leierkaſten tönte dicht unter den Fenitern, er 
hörte ihn nicht, Endlich raffte er fich auf, warf fich in 
die Kleider und ſtürmte anf die Strafe hinaus. Seine 
Abfiht war, die beiden Spötter von heute Mittag wieder 
aufzuſuchen, fih an ihnen zw reiben, wie fie fich an ibm 


als fie ihn verlafen, fiel er wieder in die | 


‚ gerieben hatten, umd gelegentlich mit ihnen Händel zu 


fuchen, Er befann fi, daß fie im Lauf des Geſprachs 
ein Weinhaus genanut hatten, wo fie Abends fich treffen 
wollten. Er fragte feine Wirtbin, die er im Gange fand, 
wo dieſes Weinhaus liege. Sie ſchlug die Hände zu⸗ 
ſammen und ſchrie: „Herrgottchen! ich ſoll wiſſen, wo 
ein Weinhaus liegt? Sie wollen doch nicht einen ſolchen 
Teufelstanzboden aufſuchen, liebes junges Herrchen? Und 
gleib am erften Tage Ihrer Anfunfe!“ 

Paul erwiderte nichts, fondern ſtürmte hinaus, Da 
lag Die große finftere Stadt vor ihm, von den flimmern: 
ben Gaslichtern der Zarernen wie von Millionen Glüh— 
wirmern erleuchtet. Die endlofen geraden Straßen bils 
deten eine Perſpektive von Lichtfunken, die in eine 
Lichtlinie, wie mit dem Linial gezogen, fi reihten. 
Paul erfundigte fib bei dem Erften, der ihm begegnete, 
nach der Weinftube und erhielt ſogleich die erwünfcte 
Auskunft. 

Als er eintrat, fand er die, die er fuchtel, ſchon an 
einem Tiſchchen und wieder in Gefelfchaft einer bereits 
halb gelcerten Flaſche. Er faßte fie näher in's Auge 
und bemerkte jezt, daß fie friedfertiger ausfahen, als 
fie ibm heute Mittag erfhienen; er ſchäzte ihr Alter 
auf achtzehn bis neunzehn Jahre. Sie waren eifrig bes 
fhäftigt, ein Stück Torte zu zerlegen und daraus ges 
wife mpftiihe Figuren auf dem Tiſchtuch zu bilden. 
Anfangs Fonnte unfer Anfömmling nicht begreifen, was 
diefe feltfame Beſchaͤftigung für einen Zweck habe, balb 
bemerfte er jedoh, daß die Zwei Debarten über bie 
neneften Theorien der Kriegsbaukunſt führten, und daß 
jene Stückchen Biscuit Laufgräben und Außenwerke 
verfinnlichten. Mit der Zeit wurden diefe Feftungsbaus 
ftüde aufgefpeist und der Streit hatte ein Ende, 

„Bei meiner Ehre,” rief der Meltere, „ich könnte 
jegt jede Stunde vorrüden und würde gloriös das 
Eramen beſtehen.“ — „Bei meiner Ehre,” entgegnete 
der Andere, „du würdeft es nicht beiteben, und ich 
febe wicht ein, wie je eine Zeit kommen foll, we bu es 
beiteben würdet, Wahrhaftig, dieß fehe ich nicht ein,” 
— ‚Pin ich nicht feit einer Woche entfeßlich fleißig ges 
weien?” fragte der Neltere, „kannſt du es läugnen?” — 
„Auf Ehre, nein, das läugne ich wicht; aber bebenfe 
wie fireng der nene Lieutenant it, wie ed den einzigen 
Genuß feines Lebens ansmacht, feine Leute durch's Era= 
men fallen zu laſſen.“ — „Ich glaub's, aber verfteh’ 
mic, ung, und läßt man nicht durchfallen, und nicht, 
Ich begreife nicht, wie du dich nicht einſtehſt.“ — „Auf 
Ehre, ih brareif’ es nicht. Du würdet mir ein Vers 
gnügen machen, wenn du mir dieß erflärteft.” 

Die Gläfer wurden frifch gefüllte und die Erklärung 
ging vor ſich, wurde jedoch fo leife bingeflüftert, daß 
Paul mit dem beiten Willen vom Mittel, fih vor dem 
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Verungläden beim Eramen zu ſchützen, nichts erfuhr, als 
einige dunkle Aeußerungen von Geſchenken, Reitpferden und 
guten Augfihten. Nach diefen Andentungen erflärte der 
Rüngere, dab er auf Ehre jezt völlig den Stolz und die 
Zuverficht feines Freundes und Kameraden gerechtfertigt 
finde, Als dieſer Gegenſtand befeitigt war, fpahten 
Beide im Bimmer umber nach einem andern, und es 
fonnte nicht fehlen, daß fie fogleich auf Paul ſtießen. 
„Du!” rief der Weltere, „da ſizt wieder der Menſch mit 
den Batermördern am Kinn, Wer mag nur das Weſen 
ſeyn, das noch jest einen hohen Mockragen und Hemds 
zipfel am Halstuch trägt?” 

Paul erhob ſich raſch, trat an den Tifch heran und 
fagte mit gutmürbigem Laden: „Hört, liebe Herrn, es 
laugmweilt mib in der That, das ihr wieder anfangt, 
über mein Halstuch und meinen Mod zu ſpotten; trinkt 
lieber ein Glas Wein mit mir. Wir wollen anf gute 
Kameradſchaft anſtoßen, denn ich will dad werden, was 
ihre werden wollt. Mein Name it Brunswick.“ — 
„Und ih heiße Rothenſtern.“ — „Und ic. Glibben,” 
riefen die beiden Jünglinge und reichten ſchnell über: 
mwunden ihre Hinde hin, in die Paul vertranlih einfhlug. 
„Das ift mir lieb,” rief er; „nun brauche ich mich nicht 
weiter zu ärgern. Es bat mir beute Mittag den Appetit 
verborben, und wahrſcheinlich hätte es mir heute Nacht 
den Schlaf geraubt, Alfo — wie waren bie geehrten 
Namen?” . 

Die Beiden wiederholten ihre Namen und Paul tranf 
auf ihre Gefundbeit, eine Artigkeit, die jene auf der 
Stelle erwiderten. Das befte Vernehmen war fofort 
eingeleitet. Die Beiden gaben die Verfiherung von ſich, 
die fie nicht unterliegen, auf ihre Ehre zu befchwören, 
dag fie nicht entfernt die Abficht gehabt, über Pauls Alei: 
dung zu fporten, dad fie im Gegentheil aus Allem, was 
fie zu beobachten Gelegenheit gefunden, bemerkt, daß fie 
einen jungen Mann von Bildung und Erziehung vor fich 
hätten, der nur zufällig etwas binter der neueſten Klei— 
bermode zurüdgeblieben wäre, ein Umftand, der fehr 
geringfügig und unbedeutend fey und gar nicht in Ber 
trat fomme, wenn es fi von Charafter und Geſin— 
nung handle, Paul ſtimmte diefer Unficht bei und ließ eine 
zweite Flaſche bringen. Man beichäftigte ſich eben mir 
Samilienangelegenbeiten, und einige Details der Käufer 
Glibbon, NRothenftern und Brunswie warden aufgezählt, 
als fi dem Tifche ein Saft naberte, der ungemeine 
Ehrfurcht, Theilmahme und Aufmerkiamfeit in Anſpruch 
nahm. Es war ein Fähnrich, ein Weien, dad ſchon auf 
der hohen Stufe der Entwitlung ftand, auf welche die 
andern erſt bingelangen wollten, Man empfing ihn mit 
einem Enthufasmus, als wenn ed der einzige Fahnrich 
in Berlin, und nirgends font, weder für Geld nor für 
gute Worte ein anderer zu befommen gewelen wäre, Das 


Geſpraͤch nahm jegt einen höhern Schwung; es ging ge 
rabezu auf Pferde, DOpertängerinnen und» Hunde über. 
Es war erftaunlih, welche tiefeingebende Kenntniſſe der 
Faͤhnrich im jeder Diefer drei Branchen entwidelte, Paul 
bätte ihn um Alles in der Welt nicht im Fluß feiner 
Rede unterbreben mögen, und die beiden Andern hatten 
nur Seit, ein „auf Ehre, das ijk göttlich!” dazwiſchen 
zu werfen, Niemand dachte mehr an dad Eramen; diefer 
abſcheuliche Drache war tief in den Abgrund der Hölle, 
aud der er gefommen, wieder zurüdgefioßen, wo der 
Sientenant, beifen einziger Lebensgenuß es war, „ſeine 
Leute durchfallen zu laffen,” ibm Gefellihaft leiftere 

Es ihlug Mitternacht, als der Fahnrich aufftand 
und bemerfte, er müfe jest noch einen Heinen Abend: 
eirfel befuchen. Paul gerierb in eine grenzenlofe Auf— 
regung. Jezt um Mitternaht noch eine Geſellſchaft! 
Welch wunderbar großartige Stadt mußte dieß ſeyn. Er 
fragte fhüchtern, ob auch Damen dort zugegen ſeven. 
„Gewiß,“ lautete die Antwort, „die ſchönſten. Ich babe 
einer hübſchen Wittwe das Wort gegeben, wir treffen 
uns dort.“ Damit Inüpfte der Fabnrich fein enges Möd: 
hen noch enger und verlieh mit einer graziöfen Hand: 
bewigung das Zimmer, 


⸗ Fortſetzung folgt.) 


Korrefpondenz-Machrichten. 


Wien, Februar, 
Gatneval, 


Der Carneval bat bei und feinen Eulminationspuntt er— 
reiht, Tauſende glühender Paare wirbeln im Tanze hin 
und der Beer finnlicher Freuden ſchaͤumt in Genuͤſſen über, 
Bon einer Sratiftit al der in den wenigen Carnevalswochen 
gebaltenen Bälle, Soirden, Aſſembleen, NReunionen, und wie 
alle die Bariationen biefes ununterbrochenen Dionpfosfeftes 
beißen mögen, fanın bier gar nicht die Rebe ſeyn. Nur die 
Namen ber unyäbligen verſchiedenen Balfefte anzuführen, 
müßte zu einer enbloſen Nomenclatur führen. Als ftehenbe 
Bezeichnung ber hieſigen Bitte fallen der Beifug „groß“ und 
das Pleonaſtiſche „Feſt“ auf; man hat in Wien in der Regel 
nur „große Baufeſte“ und „Feſtbaͤlle.“ Cine andere belichte 
Bezeichnung beißt: „Geſellſchafſtssal,“ fo daß ber Fremde 
verleitet wird, zu glauben, dieſe Baͤlle ſeyen, wie in ben 
meiften größern deutſchen Staͤbten, von gefehfoffenen Gefells 
[haften angeordnet, Dem ift aber keineswegs fo; bringt 
man nr das Präditat „honett” oder ein biefem Begriffe nur 
halbwegs entfprechendes Saveir faire mit, fo bffnen fin ohne 
Schwierigkeit die Pforten. Zwar werben bie meiften biefer 
Geſellſchaftsbaͤlle allerdings entweder von gewiſſen Eorporas » 
tionen oder von freien Comitées veranftalter; dieß gibt ins 
deſſen der Feftfichkeit feine ausſchlie ßliche Färbung und bins 
dert feinestweas den Auſchluß fremder Elemente, Freilich 


} 
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behaupten unter den Geſellſchaftsbaͤllen einige entichiebener 
ben Ebaratter er Geſchloſſenheit,“ indem fie fih mit einem 
ariftotratifhen Nimbus umgeben, was aber weder an ſich 
under nehmen fan, noch das oben Geſagte Luͤgen ſtraft. 
Solche Glanzpuntte der Eanmevalsfaifon find namentlich bie 
von wiſſenſchaftlichen und Künfllercomites veranftalteten 
Baͤtle, die in ihren Saͤlen verfammeln, was die Hauptſtadt 
durch Rang, Reichthum und Schoͤnheit Ausgezeichnetes auf: 
zuweiſen bat. Auch an Tendenzbaͤllen und Redouten, na— 
mentlich im Intereſſe der Wohlthaͤtigleit, war der Faſching 
nichts weniger als karg; fo haben wir Armen-, Blindens und 
ſonſtige Wohlthaͤtigteitsbaͤlle, und jie gehörten mit zu ben 
glänzendften bed Carnevals. Sie gehen namentlich vom Berz 
ein abeliher Srauen zur Förderung ded Guten and. Wie 
ehebem, fo gehört auch heute noch der Beſuch der Redouten 
nothwendig zum Genuß des Carnevals, und wirklich finder 
man auch in den prächtigen und großartigen Räumen der & t. 
Hofburg den glaͤnzendſten Theil des Publitums beifammen. 
Aber von dein, was eigentlih eine Meboute allein zu einer 
ſolchen macht, vom pbantaftifchen Mastenleben, ift fehr we: 
nig zu bemerfen, Nicht als 06 wenige Masten auf den Res 
douten erſchienen, es gibt berem viele, ja mitunter glänzende 
und finnreiche, aber fie find nur vereinzelte Erſcheinungen- 
und von einem Mummenfchang wie in Mainz, Duͤſſeldorf und 
andern deutſchen, namentlich rheiniſchen Städten ift entfernt 
feine Rebe. Und doch follte man meinen, feine Stabt der 
Welt befige mehr Elemente, befonders Totale, zu der origineil: 
ften und großartigften Masterade als Wien, Hier mehr als 
irgendwo ſezt man dem abenteuerlichften NMarrenalmanadı vor 
aus, Bon alle dem zeigt fih aber feine Spur; dem uns 
digen Liegen bie Urfahen nahe. Außer den Reboutenfäten 
befizt die eigentliche Stadt Fein großartiges, zu öͤffentlichen 
Bällen und aͤhnlichen Zwecken geeignetes Local; deflo weni— 
ger fehle es daran im den Borftädten und dem naͤchſten Um— 
gebungen Wiens, freitih in Entfernungen, welde bie Koften 
eines Earnevalgenufes bedeutend erbbhen. Zu den belichte: 
ften und betaunteſten Saͤlen gehören, oder fie behaupten viels 
mehr den erften Nang: bie Lofatitäten zum „Spert” in der 
Leopoldſtadt, zum goldenen Strauß im Joſephſtaͤdter Theaters 
gebäude, dann Dommayers Caſino in Hieying und bad Zdr 
gernigfhe in Döbling, Eine ehemalige Luſt⸗ und Feſtarena 
der Wiener, die „goldene Birne,” bat im Laufe ber Zeiten 
Schiffbruch gelitten. Im tünftigen Earnevat wird jedoch ber 
heißt Wunf vieler Wiener, endlich einmal eine Art von 
Baltolofeum zu befigen, im Erfüllung gegangen ſeyn; bes 
reits wird am einem großartigen Ballgebhube ſammt einem 
Wintergarten, Abnlih dem in Berlin, gebaut, wenn ich 
nicht irre, auf Hoften einer Attiengeſeuſchaft, ein Unternehz 
men, dem Gott Bachus hoffentlich feinen Gegen nicht vers 
fagen wird. — In einem Carnevaldberichte darf Strauß 
nicht. vergefien werden, Sein Sterm glänzt noch immer heil 
am mufifalifhen Himmel Wiens, der befanntlich voller Geigen 
hängt. Zwar haben Strauß's große Erfolge eine ziemtiche 
Auzahl werteifernder Nachtreter erweckt (worunter Fahrbach 
einer der talentvollſten); allein die Herrſchaft konnte keiner 
dem Meifter ftreitig machen, beſonders feit fein alter Riva, 
der nicht minder gefeierte Zanner, vom irbifhen Schaus 
plage abgetreten if, Noch immer heißt Strauß ber „Walzer: 
tönig,” ja feit plögfi bie Quadrille faft auf Koflen des 
Walzers beerfhend geworben und Strauß nun auch Quahrille 
um Quabrille zaubert, hat er auch im biefer Gattung bad’ 
Großmeiftertbum erlangt, 


Bortfegung folgt.) 


Aus dem Kanton Bern, Februar, 
Schluß.) 
projekt zur Gerrekiten der Juragewaͤſſer. 

Sb lann dieſen Bericht micht fliehen, ohme Ihnen von 
einem großartigen varerländifchen Unternehmen zu ſprechen, 
bei beim, außer unferem eigenen Kanton, auch bie Kantone 
Solothurn, Neuensurg, Freiburg und Waadt berheifige find, 
ich meine die projeftirte Correttion ber Iuragewäffer 
und die damit verbundene Entfumpfung des fogenanmten 
Seelandes. — Die zu forrigirenden Gewäffer befinden ſich 
in einem beinahe fech3sundsdreißig Duadratftunden umfaſſen⸗ 
ben, an bie Murten-, Neuenburger⸗ und Bielerſeen arens 
zenden Gebiet, und ſetzen daſſelbe in einer ſehr bebeutenden 
Ausdehnung theits einer bleibenden Berſumpfung- theils oft 
wiederkehrenden und anhaltenden Ueberſchwemmungen aus. 
Dieſe zerſtbrenden Wirtungen rühren hauptfächlich von dem 
gehemmten Waſſerabfluß her, ber vor Allem dem Zuftande 
ber Verfchlammung und Werfanbung dev Ausmuͤndungen ber 
genannten brei Seen, in Verbindung mit den Einwirkungen 
der Mare, zugefhrieben werden muß. Diefe leztere firömt 
nämlich im der nachtheiligſten Nichtung in die Zihl und 
hemmt ben Lauf dieſes Fluſſes oft in folhem Maße, baf 
feine Ruͤckſchwellung bis in ben Biekerfee, aus dem er bei 
Nidau ausmänbet, hinaufreichen und den Noflus hindern 
tann, fo daß dann die ganze Gegend der Seen uüberſchwemmt 
und Häufig in eine unüverfehbare Warferfläche verwandelt 
wird Der Zwer ber Juragewälferforreition ift nun, diefem 
mehr und mehr um fi areifenden Uebel, dem fo fruchtbare 
Gegenden unter den nachtheiligſten Ruͤckwirtungen auf ben 
Drganismus ber Menfhen und ber Thiere bloßgeftelle find, 
zu wehren und ben zu hoch Liegenden Warferfpiegel ber 
Seen zu fenten, um dadurch das verfumpfte Rand dem 
Ackerbau wieber zu gewinnen und zugleich bein Handel eine 
neue, ſtets beguenne Warferftraße zu oͤffnen. 

Schon vor mehr als hundert Jahren wurden Plane gu 
diefem Unternehmen entworfen; es befdriftigten fih bie 
Helvetit, die Mediation und die Reftauration mit der Loſung 
diefer Aufgabe, die auch feitber die Aufmertſamteit der 
Staatdsehörde mehrfach auf ſich zog. Keine der Regierungen 
aber fonnte zu einem probehaltigen Projekte gelangen, wäbs 
vend num, nach kaum dreijaͤhriger Vorbereitung, ein Verein 
patriotifch gefinnter Mämter im Befige eines Plaues iſt. ber 
fih des Beifalls aller Sachverſtaͤnbigen erfreut und vor 
einem der ausgegeichnetften Genieoffiziere der Schweiz. Hrn. 
Zanicca, entworfen und audgearbeiter worben ift. Diefer 
Pan unterſcheidet ſich von allen fruͤhern befonbers durch bie 
Benugung des tühnen und gluͤcklichen Gedantens, bie Mare 
von Marberg aus vermittelt eines Kanals von 28,700 Fuß 
Länge in den Bielerfee zu leiten, und diefen als Berfen für 
das Gefchiebe der Aare und als Mermittier ibver Waller: 
maffe zu benutzen, nach bem Beiſpiele ber für ben Schweizer⸗ 
namen jo ebrenvollen Zinrhforrettion, wo bie Glarner Linth 
mit fo großem Erfolg in ben Watlenjee geführt worden ift. 
And dein Bielerfee follen fobaun die vereinigten Mares und 
Zihlgewaͤſſer, vermittelſt eines Kanals von 58,700 Fuß Ränge, 
bem alte Aarbette und Golorhburn zugeführt werben. — 
Die Vorbereitungsgefellfhaft tommt nun bei ben fünf bes 
theiligten Megierungen um die nöthigen Conceſſionen ein, im 
ber Abſicht, die Ausführung, beren Koften auf 71, Miltios 
nen franzoͤſiſcher Franten gefhäzt werden, einer Attiengefells 
ſchaft zu Übertragen. Der Umfang bed entfumpften Landes, 
welches der Kultur gewonnen werben foll, beträgt nicht wes 
niger als 20,000 Morgen. 
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Sprichwort bezeichnet Nationen; 
Must aber erſt unter ihnen wohnen. 


Goethe. 


| | 


x. Skijjen aus dem häuslichen Keben der 
Engländer. 


Jackiade. 


Die Jacks und ihre Nachkommenſchaft ſind in England 
ſo zahllos, wie der Sand am Meer. — Im Allgemeinen 
wird mit dem Worte Jack, eine Abkürzung oder Der: 
ſtümmlung von John, jedes Ding oder Weſen bezeichnet, 
das in irgend einer Weife vulgäre Dienſte leiten muß, 
Bratenwender, lederner Schlauch, Krug, Schenflanne, 
Zielſcheibe, alles das und noch viel mehr heißt Jack. — 
„A Jack nasty“ wird wohl zum Scherz eine Perſon 
genannt, die allerlei Heine Handreihungen thut. 

Die Anwendung des Wortes in den angedenteten 
Beziehungen erklärt fib fehr leicht aus der Häufigkeit 
des Namens John oder Jack unter den englifhen Chris 
ften. Es find eben fo viele Johns in England, als 
Johanne in Deutihland, Jwans in Rußland, Siovannis 
in Ztalien, Jeans in Franfreih, Juans in Spanien. — 
Da alle Welt John beißt, fo bedeutet John auch fo viel 
als alle Welt und ein Allerweltsbing. So fagen wir 
Deutfben auch „Hans in allen Gaſſen.“ Wir bleiben aber 
mit unferm Hans bei Perfonen fteben und tragen nidt, 
wie die Engländer, diefen Namen auch auf Sachen über, 


Wir fagen z. B. nit ber „Stiefelfand” (Bootjack), 
wie in England der Stiefelk necht heißt, auch nicht 
Hanskette“ oder „Hansſtiefeln,“ wie man dort die Hemms 
fette und die Kurierftiefeln nennt (Jack-chain, Jack- 
boots). 


Dagegen ift der Gebraub des Worts in Hans 


ı Hafenfuß, Hans Narr, dummer Hand, Hans im Glüde, 


Hans ohne Sorgen u. dgl. ganz ahnlich der englifhen 
Anwendungsweiie des Jack in vielen Redensarten. — 
„Hand und Grete” haben die Engländer ganz fo in ihrem 


| „Jack and Gill,“ „Hansnarr“ iſt ihr mJack-a-dandy* 
und unfer „Danswurft“ ift ihr „Jack Pudding,“ der, um 


das Volk zu beluftigen, ganze Ellen von Wurft (in Eng⸗ 
land allgemein Pudding genannt) verfalingt, wie der 
italienifbe Macaroni feine Mafterlangen Nudeln, wie 
denn, nach Pennarts Bemerkung, die meiften Nationen 
ihren Luſtigmacher nach ihrem Kieblingsgerichte benennen, 
Die Hering filbenden Holländer haben ihren Pickle- 
herring uud den Franzolen, die nicht ohne Suppe erifti: 
ren können, macht Jean-Potage Späje vor. 

Die Dobte, in England, wie auch fonft in Europa, 
ein wahrer Hans in allen Gaſſen, bat allgemein ben 
ZTaufnamen Jack, Jack daw. Das Jrrliht, das wie ein 
Hanswurft auf Mordjten und Haiden tanzt, wird Jack- 
a-lantern gemannt. Merkwürbig ift es, daß auch der 
Henfer Hans heißt, Jack-cacch (Hand :fang). Auf deu 


% 
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Volkstheatern in London und andern Städten wird nicht | 
selten die Hinrigptung eined Verdrechers als Schlußfcene der | 
Tragödie * dargeftelt. Wenn biebei der Henfer auf ber | 
Bühne erfcheint, macht er beinahe eine fo drollige Figur 
wie ein Hanswurft, und wird auch vom Pöbel mit Jubel 
empfangen: „Jack-catch, hoho! Hurrah !* — Diefer Jad 
unterfchreibt fi in England ernithafter oder ſcherzhafter⸗ 
weife fo: Yours, till death, Jack catch. 

„Jack ass“ iſt der Schmeichelname für den Eiel 
und wird au zuweilen auf Menfhen angewendet; das 
Gegentheil davon, „Jack an apes,“ ift ein „Hand Nafe: 
weis.“ Im gewöhnlichen Leben macht übrigend Jeder 
noch einen Jack, mo es ibm gut dünkt, mie auch wir 
Deutihe noch eine Menge Hanfen erfinden können, Die 
in unferem Wörterbuch nicht jteben. — Bei Shafespeare 
finder fih ein „Jack sauce (Hbfürzung von saucy, 
frech, impertinent). Fluellen, der Welſchmann in 
Henry V., braudt den Ausdruck. — Nicht felten bedient 
ſich Shafespeare ded Namens Ja in der oben angege: 
benen veräctlihen Bedeutung, zur Bezeichnung gemeiner 
und niedriger Perfonen und Dinge. — In Richard If. 
ſpricht Gloceſter in Beziebung auf die Erhöhung der 
Verwandten der Königin Eliſabeth von „silken, sly 
insinuatinug Jacks,“ und weiterhin fagt diefelbe Perfon: 

Since every Jack became’ a gentleman, 
There's many a gentle person made a Jack, 

Mertwürdig ift ed, daß der furchtſamſte, ſchlechteſte 
und unföniglichfte König, der auf Englands Thron ſaß, 
den Namen John trug, und daß diefer King John ein 
wahrer „Hans im Unglüd“ war und ein „König ohne 
Land,” ein „Hans Habenichts“ wurde. 

„Jack in Ihe green“ (Hans im Grünen) ift eine 
Pantomime, welche die Heinen englifchen Schornitein: 
fegerburfchen (Sweeps) am erfien Mai aufführen, an 
welchem Tage es in England wie in ber ganzen Welt 
eine Menge von Nationallnftbarkeiten gibt. Die Kleinen 
Sweeps ſtecken dabei den längften Burſchen ans ihrer 
Mitte in eine Art Korb, der die Geftalt eines Fuder: 
huts bat und mit Zweigen und Blumen geſchmüdt ift, 
fo daß er den ganzen Jungen verdedt. Diele groteske 
Zigur bewegt fib munter in der Mitte des Haufens, 
und neben dem tanzenden SKorbe geht ein fleinerer 
Sweep, als Mädhen verkleidet, al$ „Maid Marian,“ 
oder „Queen of May,“ die übrigens nicht den Sweeps 
eigentbümlich ist, ſondern bei febr verichiedenen englifchen 
Maifpielen als Königin und Hanpttänzerin erfcheint. — 
Ein anderer Hauptband in England ift der „Hans-Theer,“ 


° Eine ſolche Tragbdie ift z. B. Ihe life of a Drunkard, 
Der junge Truntentold feige darin unter ber hoͤchſt tragi⸗ 
fen, jämmerlihen Mufit des Orcefters aufs Schaffot und 
laͤßt ſich hängen, 


„Jack-tar,“ wie man den Matroſen nennt. Bei dieſem 
großen Schiffervolfe mußte auch der Matrofe ein Hans 
werden, weil er eine fo alltaͤgliche Erfheinung ift, Merf: 
würdig ift es aber, dab man auch die Natiomalflagge zu 
einem Hans gemaht bat, Sie wird allgemein der 
„Union-Jack“ genannt. Darin ſteckt wohl ein gewiff 

Humor, . 


(Borrfegung folgt.) 


Paul. 
(Bortfegung.) 


Paul und feine Freunde tanumelten in die Höhe und 
durdzogen Arm in Arm die Straßen in einer Stim- 
mung, wie fie nicht befriedigter und glüdfeliger gedacht 
werben kann. Ueberall,“ wo fie erleuchtete Fenfter ſahen, 
blieben fie eben und fandten ihre Wuͤnſche hinauf für 
das Gelingen der zärtlicen Unterredung des Fäbnride 
und der Wittwe. Endlich famen fie zu Haufe an und 
Paul beberbergte gaftfreundlih beide Freunde, die da 
behaupteten, ihre Hausſchluͤſſel vergeffen zu baben, 

Drei Monate waren vergangen und unfer Held trug, 
Dank den guten Empfehlungen, die er mitgebrabt, den 
Mod eines Königlich preußifchen Faͤhnrichs. Die erfte 
Stufe auf der Leiter, um ſich an die Helden Schwerin, 
Ziethen, Scharnborft, Blücher angureiben, war erftiegen. 
Der preußiſche Adler, dieſer mächtige und intereffante 
Raubvogel, in der Naturgeichichte der poetiihen Wappen: 
thiere einer der angiehenditen und bemerfenäwertbeiten, 
entfaltete über feinem Haupte feine Schwingen, und ihr 
Mauſchen machte das Herz unferes Helden zuden. Der 
Ruhm iſt die fhöne Geliebte des Jünglings, dad anger 
trante Weib des Mannes, 

Paul brachte jezt ganze Nächte damit hin, die Thaten 
bes fiebenjährigen Kriegs zu lefen und fi daran zu begei- 
ftern. Früber hatte er auch wohl von diefen Thaten gehört, 
aber er hatte fie vernommen, wie aus weiter Ferne ihm 
angerufen und ihn weiter nicht angebend; jest betrachtete 
er fih als einen Erben des Ruhms jener Männer; fie 
hatten den Nod getragen, den er trug, der Degen an 
feiner Hüfte zeigte diefelben Abzeichen, wie jene Waffe, 
die an der Marmorftatue Ziethens eine fo weltgeſchicht⸗ 
liche Bedentung bat. Und auch fein Degen fonnte bes 
ſtimmt ſeyn, Lorbeerreifer abzubauen, auh für ihn. 
fonnte die ruhmgefrängte Göttin des Vaterlands, jene 
ernfte Frau mit den ftolgen Zügen, ein Lächeln baben, 
Während er fo fab und traͤumte, verging die Welt um 
ihn ber, und er lebte mit ben Gebilden feiner Phantafie, 
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Doch da er fein Dichter war, verlogen feine Träume 
bald und das wirkliche Leben nahm ihn im Anfprud, Er 
machte feine Bücher zu, da er fand, daß fie in ihm einen 
fraufhaften Unmuth erregten. Die Späbe feiner Kame: 
raden, ihre Thorheiten und das Iuftige Leben einer großen 
Stadt nabmen ihn ganz in Anſpruch. 

Nur Einer, und zwar der Jüngere feiner Freunde, 
hatte mit ibm den Dienftgrad erreicht, der Aeltere war 
abermals zurüdgewielen worden, eine höchſt betrübende 
Thatfache, die von feinen Freunden für ganz unbegreiflich 
erflärt wurde, wenn man nice eine beifpiellofe Kabale 
des zweiten Lieutenants und eine befondere Luft, ſich 
einen Genuß zu verfchaffen, beim erften Lieutenant vor: 
ausfegen wollte. Paul bewohnte mit Emil Glibbon em 
Simmer, Sie batten fih als gute Stubenfameraden 
aufs beſte eingerichtet, und da fie beabfichtigten, ‘zu 
gleiher Zeit das Offiziereramen zu maden, fo waren 
die gleichen Studien ein Mittel, fie noch enger zu ver: 
binden. Emil mar von ſanftem, nachgiebigem Charafter, 
mit einem ſtarken Anſatz zur Schwärmerei und zum 
Verſemachen. Paul verabfheute die Poeſie; ed war bei 
ihm Grundfaß, nie ein Buch zu lefen, das in Reimen 
gefchrieben war, und ſelbſt welche gu machen, bäfte er 
für eine dem Jüngling und Mann nicht zu verzeihende 
Schwachheit gehalten. Dagegen entmwidelte er ſehr früb 
ein Talent zur Satire. Der gewöhnliche Seelenzuitand, 
in dem er ji befand, war ‚immer. ein gelinder Hohn, 
eine nur schwach unterdrückte Verſpottung Anderer. 
Seine natürlide Gurmüthigfeit und ein, obwohl noch 
febr wenig entwidelter Einn für Gräfe machte, daß er 
nie gebäffig, Mleinlih und bitter. wurde, und fein Spott, 
wenn er fich ibm überließ, malte immer in breiten, vollen 
und runden Contouren. Es war jener Spott, der der 
Jugend fo natürlich ift, der aus der Fülle ihrer Kraft 
und Gefundheit entipringe, und ſich fo weſentlich 
von dem feinen und boshaften Wis unterfcheidet, den 
Die Jahre und die Erfahrung geben. Wir haben bas 
gute Herz Panld gerübmt, und er befaß es wirklich und 
zeigte es gerade da am deutlihften, wo er fid feinem 
Hange zum Spott überließ. 

Es konnte nicht fehlen, dag unfer junger Freund im 
Verkehr mit feiner Umgebung merkte, daß ihm äufere 
Morzige zugefallen waren, die fhwer in der Wagſchale 
unferer fo complieirten Verhältniffe wiegen. Ms er fich 
zum erftenmal einen reichen Erben nennen hörte, ſtuzte 
er und fragte ib felbft: wie? find denn nicht meine 
Kameraden fämmtlich reibe Erben? baben fie nicht daf: 
felbe, mas ich babe? — Man brachte ihn fanell über 
Diefe Frage in's Meine, und die Unterwürfigkeit, die 
niedrige Naturen ihm bewieſen, zeigte’ ibm die hohe 
Mangklaſſe des Beſitzes. Eben fo machten es fi einige 


Erelufive zur Yufgabe, ihm über feinen alten Adel und ! 


feine bevorzugte Stellung (ein alter verbrüßlicher Streit: 
punkt) zu belehren. Wir werden fehen, wie Paul beide 
Dffenbarungen aufnahm und fie mit feiner eigenthüms 
lihen Sinnesart verihmel;. 

Im Heinen Zimmer, wo beide Faͤhnriche wohnten, 
fand eines Abends cine befonders aufregende Gefhäftig: 
feit jtatt, Vor dem Meinen Spiegel, dem einzigen im 
Gemache, ftand bald der Eine, bald der Andere und oft 
beide zufammen, und zwei friſche, ingendlihe Gefichter, 
Mange an Wange gedrüdt, fpiegelten fich in dem etwas 
trüben Glaſe, indem bie Hände befhäftigt waren, das 
Haar zu glätten und feinem natürlichen Falle die modis 
{ben Wendungen zu geben, die erft Ausdruck hineinzus 
bringen beftimmt waren. 

„Du glaubft nicht,” bob Emil an, „wie aufmerkſam 
meine Tante meinen Anzug muſtert, wie fehr ich bes 
dacht fepn muß, ihr Mißfallen nicht rege zu machen, 
und dieß würde unfeblbar gefcheben, wenn ich mir bie 
kleinſte Vernahläffigung zu Schulden fommen ließe. Bei 
dir, Paul, it dieß nicht ber Fall, du bifk frei und 
braucht dich nicht nach dem Eigenſinn einer jo herrſch— 
füchtigen Frau wie meine Tante zu richten.” — „Ich 
werde,” entgegnete Paul, „bie Anfmerktiamkeit deiner 
Tante von dir ab und auf meine Perfon lenken.” — „Der 
Himmel gebe, daß dir dieß gelinge,“ ſeufzte Emil; „aber 
ich zweifle. Meine Kante it, unter ung gefagt, ernſt⸗ 
lich verliebt in mich. Ya ich behaupte, daß jie fogar in 
ihrer Leidenfhaft für mich etwas zu weit gebt.” — 
„Wenn dur das fürchtet,” enrgegnete Paul, „fo bitte ich 
dich, vorfihtig zu ſeyn.“ — „Das bin ich auch; aber bu 
kennt meine fatale Gewohnheit, Berfe zu machen. So 
tieß ich mich verleiten, bei Gelegenheit ihres Namens: 
tages ein Sonnett an fie zu richten. Dieſes Gedicht hat 
die Frau ganz märrifch gemacht. Seitdem nennt fie 
mich ihren Hofdichter. Dieß ift ein Unglüd, Paul; 
betenne, daß ich zu bedanern bin.“ 

Paul hatte feine Toilette beender, er braudte dazu 
wenig Zeit. Seine Uniform ſaß nicht fo glatt, feine 
Taille war nicht fo eingefhnärr, feine Stiefeln nicht fo 
fpiegelglatt wie bei feinem Kameraden; aber da er gut 
gewachſen war, frei und lebbaft fich bewegte, fo trug er 
dennoch den Sieg davon über die zierlichere, aber nicht 
fo frifhe Geſtalt Emils. Als Paul mit feinen Anzug 
fertig war, übernabm er's, deu Arbeiretiih, der in der 
Mitte der Heinen Stube ftand, etwas zu ordnen. Es 
berrfchte darauf ein wildes Durcheinander, Die Gelehr- 
famfeit hatte dem weltlichen Putz weichen müſſen. 


(Fortietung folgt.) 
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Korrefpondenz - Nachrichten. 
Wien, Februar. 
(Bortfegung.) 
Sıraui. — Daums Eofium. — Conjerte, — Meyarıd Grabmal. 


Ein Ereigniß für bie Straußianer und Eperlianer in 
Wien war das Abſchiedsfeſt Straup's beim und vom Sperl, 
welches fo eben gelegenbeitfih ber lezten Produtrion des 
Straußfhen Orcheſters in jenen Lotalititen ſtattgefunden. 
Der zwiſchen dem Inhaber ber lezteren und Strauß bisher 
beftandene und nunmehr abgelaufene Eontraft wird dem 
Bernebmen nah nit wieder erneuert werben, und doch 
war der Sperl Strauß's Ruhmeswiege, und umgelehrt 
dieſer das Palladium des Zotals. Ein freilich fabeibaft lau— 
teudes Gerät will fogar von dem gänzliwen Abſchiede 
Strauß's von Wien wien; es iſt taum glaublich; wie 
unten Strauß und Wien von einander laffen? Wie ber 
trübte und nicht Lanners Abſchieb, freilich ein ernſterer noch 
und hoffnungsloſerer als jeder andere! Zwanzigtaufend 
Reibtragende fandte Wien zum Grabe feines DOrpbeus! Und 
noch bente, wie friſch iſt fein Aubenten! So eben veran⸗ 
ſtaltet das vereint gebliebene Launerſche Orcheſter in Doms 
mayers Eafino den Manen des Meifters cinen glänzenden 
Ball — es Flingt fonberbar, aber ed iſt fo — d. I «8 hau⸗ 
delt ſich um die Errichtung eines Grabinonuments für Lan⸗ 
ner; bie jhönffißinen Wienerinnen, bie er oft auf den Fittis 
gen feiner Walzer: und Galopptöne mir fortgetragen, ſollen 
es ihm nun ertanzen. Und warım nicht? — Noch babe id 
bei Gelegenheit des Carnevals des jährfih während ber 
Winterfalfon geöffneten Daumſchen Elpſtums zu gebenfen, 
da ed ein Hauptfchauplag der Fafhingsvergnigungen eines 
gemifchten Publitums if. Mit fehr bedeutendem Aufwande 
hat ber Unternehmer diefen ungeheuern unterirdiſchen Raͤu⸗ 
men heuer wieder eine ganz neue Geſtalt gegeben, und man 
muß gefteben. daß bei der bunten und allerdings zunaͤchſt 
auf Nunlige Wirkung beredmeten Ausſchmuͤckung dieſer Ger 
wblbe auch Phantaſie und Geſchmact zu Rathe gezogen wur⸗ 
den. Die Hauptidee einer maleriſchen Reife durch alle fünf 
Welttheile, deren jeder durch etwas Eharafteriftifhes reprä: 
fentirt wird, wurde auch dießmal beibehalten, aber fo viel 
einzelne Abaͤnderungen vorgenommen, dab das Ganze füglich 
als nen hingenommen werben kann. Statt daß z. B. wie 
früber die Eifenbabn von Amerifa durch Grotten und unter 
Warferfäuen weg nad Auſtralien führte, gelangt man jezt 
geradewegs in den mit Göttern angefuͤlten Olymp uud zum 
Eonnentempel ald bimmtifchen Lichtquell; eine phantaſtiſche 
Hyperbel, aber nicht obne bedeutfame Beziehung auf den 
Aufjhwung der Eifenbabnen. Daum fennt ſein Publitum; 
überbieß laͤßt er es auch nicht am excentrifchen und bembaftis 
{hen Antändigungen und Einladungen feblen, und wenn es 
auf dem Zettel heißt: „Ungeheurer Faſchingsjux für treuz⸗ 
fidele Wiener,” „größter Freudenluxus im Elyſtum,“ „Car— 
rleaturen und Faſchingszuͤge zum Todtlachen,“ „Speltatel 
und Leben in allen Ecen,“ fo bleiben bie kreuzfidelen Wiener 
gewiß nicht weg. — Neben Baͤuen, Aſſembleen, Redouten 
und bergleichen blühen auch die Conzerte. Dennoch haben 
wir weder fo viele Eonzerte wie im vergangenen Jahr, noch 
fo glaͤnzende wie in frühern Saiſons. Beides ertlaͤrt fich 
durch die Ueserfärtigung im Folge des Uebergenuſſes und 
durch ben geringen materiellen Erfolg, mit dem fich ſelbſt bes 
deutende Künftier hartem begnügen muͤſſen. Cinige muſilaliſche, 
ich will nicht geradezu ſagen Yungers, aber doch Didtjahre 
Honnten Aues wieder gut machen, mindeftens ben abgeftumpfs 
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ten Appetit ſchaͤrfen. Eine eigenthuͤmtiche Erſcheinung if 
dieſes Jahr, daß faft lauter junge Virtuofen und Wirruo- 
finnen als ausübende Künftler wie als Compouiſten auftre— 
ten; ein Beweis, daß wir im einem, geiftige und tedmifrhe 
Kräfte und Fertigfeiten raſch peitigenden Jahrhundert, dab 
wir im Zeitalter ber Wundertinder Icben, wenn man anders 
dad noch als Wunder bezeichnen tan, was bereits fait zu 
einer alltäglichen Erſcheiuung geworden ift. Ich nenne bier 
zuvbrderſt den vierzehmjährigen Karl Filtſch, einen Schüler 
Ehopine. Das Pustitum bewundert die erſtaunliche muſtta⸗ 
liſche Ausbildung bed Knaben; es thut aber weh, zu bemerten. 
daß daruͤder die Blütbe feiner förperlihen Gefundheit verwelft 
if. Ein Gegenſtand ber Bes oder vielmehr Werwunderuug 
ift auch ber achtjäbrige Virtuoſe und Eomponift Julius Bes 
noni; feübgeitiger fann man wohl faum beginnen. Mozart 
und Liezt haben freifih auch ungefähr in diefem Alter ſchon 
Staunen erregt; aber fie gehdrren auch zu ben aufferorbents 
lichten Wusnahmen von ber Regel. — Georg und Joſeph 
Heimesberger, Sbhne eines gleichfalls kunftgewandten Was 
ters, werden von enthufiaflifhen Bewundereru mir ben 
Schweſtern Milanolo in Parallele gefegt, haben aber troß 
weit vorgefchrittener Ausbildung diefe Hbhe dennoch teineds 
wegs erreicht. — Der Nebaftenr der Wiener Wufitzeitung, 
%. Ehmidt, hat eine fogenannte Atademie veranflaltck, 
wobei es auf die Bildung eines Männergefangvereind abge 
feben iftz; gewiß eine ldbliche Abſicht, bie aber fortgefejter 
Bemübung bedarf, wenn fie von glädlidhem Erfolge getrönt 
werben fol. Belm außerordeutlichen, faſt excentriſchen Muſit⸗ 
tuitus in unſerer Hauptſtadt iſt ber gauzliche Mangel am 
Bereinen für Votalmuſit ſehr auffallend, Eie bunten viel 
Gutes wirten, wäre es auch nur dadurch, daß fie von der 
fisertriebenen Pflege ber Inſtrumentalmuſit abzbgen, — Vor 
Kurzem ift ein fiinfzioiähriges Unrecht gegen einen großen 
Maun num dor einigermaßen gut gemacht worden. Wolfe 
gang Umadius Mozart, am deſſen Manen im die Nach— 
fommen dadurch verfündige haben, daß fie feine Grabſtaͤtte 
gänzlich ihrem Andentken entſchwinden ließen, hat endlich ein 
Grabmal erhalten. Es verdantt feine Entſtehung ber Wer— 
ehrung der trefflichen Sängerin Frau v. Haſſelt- Barth für 
den großen Todten, und wurbe, da der wadern Künftlerin 
der Weg der Supfeription und Sammlung ein viel zu laug⸗ 
famer und problematiſcher duͤntte, auch ganz auf deren Koften 
bergeftellt. Sie ſelbſt hat fich damit im dem Mugen aller 
derer, bie ein foldes Unternehmen zu würdigen wiſſen. ci 
ſcabnes Monument gelegt. Auf grauein Marınor prangen 
die goldenen Worte: „Jung groß, fpät erfannr, nie erreicht." 
Das Bildnib Mozarts cn medaillon ftebt über diefer kurzen 
Charatteriſtit. Bei diefer Gelegeuhelt wurden auch durch bie 
Bemäbung eines befanuten Mufittenners und muſitaliſchen 
Autograpbenfammiers, Aloys Fuchs, mehrere bisher ſchwan— 
tende Daten in Bezug auf Mozarts Tod und Beerdigung 
conftatirt, Co feine lezte Krantheit umd ber Sterbetag; er 
ſtarb in der Nacht vom sten auf den Atem December 4791 
am hitzigen Friefelfieber; — dann ber Kirchhof, wo er zur 
Erbe beftattet worden: blaher wurde ber Mapleinsborfer 
Kirchhof häufig als feine Ruheſtaͤtte angenommen, mun ift es 
bewiefen, dab feine irdiſchen Reſte auf dem Gt. Marrer 
ruben; — endlih aud das Gterbebaus und die nähern Um— 
flände Hei und nach feinem Hinſcheiden. Das Sterbehaus 
ſoute fortan mit dem Namen Mozarts bezeichnet werben, wie 
bereits das Haus Hayınd des Meifterd Namen trägt. 
Schluß folat.) 
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Thou art valiont, and, to the possibility of Ihy soldiership, will 


subscribe for ihee. 


Shakespeare. 





Paul. 
(Fortfegung.) 


Eine koftbare Ausgabe des Living, von einem alten, 
einflufreiben Dnfel Emil geihentt, befand fih als 
Träger einer Pomabebüchfe, die einen Theil ibres halb: 
füfigen Inhalts ausgefhütter hatte, ziemlich übel. Ein 
Heft vol mathematiſcher Figuren und ſcharfſinniger Be: 
weife ſeufzte unter der Laft dreier Haarbürften, die ihm 
ruͤckſichtslos das Maube zukehrten. Cine gelehrte Mb: 
handlung. über Kavallerieattafen fand fih mit einem 
Stednabelbrief zufammen, und eine Halsbinde ſchmiegte 
ihre ſchwarze Atlaswange zärtlih an eine Heine forpus 
Iente balliihe Bibel, ein Geſchenk des Onkel Lorenz und 
von Paul zuerft aus der Verwirrung gerettet. Das 
Zintenfaß wurde, ald unverbefferlihe Gefahr bringend, 
auf das Zenfterbrett gelegt, wo es in die Gefellfchaft 
eines alten, invaliden Lichtſchirms und einer Lichtpuße 
gerietb, die zum Korkzieher mißbraudt wurde, Vom 
Sopha trug Paul eine Maffe Bücher und Hefte fort, fie 
unter den Tiih werfend, wo fie den Waſſerkrug um: 
ftürgten und diefer eine Ueberſchwemmung veranlafte. 
„gimmel! wie ungefhidt du bift!” fchrie Emil, aus ber 
MWalferpfüße binausfpringend, „Rai ed doch bleiben, 
Ordnung zu fliften, es gelingt dir doch niemals.” — 


J‚Weunn ich's nicht thue,“ entgegnete Paul, „wer thut’s 
denn? Du weißt, daß unfer alter Stoffel wieder zu tief 
iu's Glas gegudt hat. Ich mag ihm nicht weden, er 
fehläft fo füß, obgleich ih nicht ganz mit ibm in der 
Anficht einverftanden bin, daß er mein Berte immer 
für das feinige hält.“ — „Ich bin fertig, laß und gehen. 
Wie dürfen nicht zu fpät kommen, zum erften Tanz bin 
ih mir meiner Kante engagirt.” 

Paul lieh fih wicht frören, fondern ordnete noch bie 
Bilder au der Wand, von denen er behauptete, baß fie 
fi verfchoben hätten, obgleih Emil verfiherte, fie 


— — — — 


hätten nie gerader und regelrechter gehangen. Eigentlich 
wolte Paul auch nur einen Vorwand haben, ſich gele— 
gentlih wieder einmal recht tief in das Anfhauen des 
Bildes feiner Mutter zu verfenfen, obne daß man es 
gewahr würde. Er rüdte an den andern Bildern, aber 
fein Auge war immer auf diefes gerichtet. „Sie it doch 
eine ganz gute Frau,“ murmelte er, „und es ift eine 
ganz hübſche Sache, daß id gerade ihre Sohn bin.” — 
„Aber fo fomm doch!“ rief Emil, auf der Thürfhwelle 
ftebend. — Paul ſchnallte feinen Säbel um, fezte fein 
Muͤtzchen aufs eine Ohr, ſtellte das Licht vorlichtig in 
die Schüffel auf dem Waſchtiſche, damit Stoffel, wenn 
es ihm gefiele, endlich einmal aufzuwachen, doc kein 
dunkles Zimmer habe, und war dann in wenigen Süßen 
die Treppe hinab. 
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Es war Mondfhein und die Freunde gingen mit | ein tiefed Schweigen bei Tiſch, dad nur unterbroden 


tlingenden Sporen und mit den Sabeln hie und da das 
Pflaſter berührend, in's nabgelegene Haus des Generale, 
von wo ihnen bereits die Tanzmuſik entgegen tönte, Als 
fie im Saale erfhienen, bemerkte Emil zu feiner großen 
Verwunderung, daß feine Tante feine Ankunft nicht ab: 
gewartet: hatte, fondern ſich ſchon im Arm eines barti 
gen, dußerft widerwärtig audfebenden Herrn lebhaft bers 
umdrebte. Auch fand fie es fpater nicht der Mühe werth, 
ihm eine Entihuldigung zu machen. Paul und fein 
Freund harten das Vergnügen, dem ganzen Abend in der 
Eee des Tanzfaals zu ſtehen, denn Niemand beachtete 
fie. Es war ein unglüdlicer Abend fir Fahnriche, denn 
fehr viele Offigiere waren da und fogar ein Prinz. Paul 
verſchwor fi, nie wieder das Haus des Generals zu 
betreten, und Emil verfierte, daß feine Tante Saunen 
habe, wie feine andere Frau auf der Erbe, 

Zwei Tage darauf kam eine Einladung zu Mittag. 
Paul wollte fie nicht annehmen, allein Emil machte ibm 
begreiflih, daß eine ſolche Einladung ein Befehl fen, 
der wie jeder andere Gehorfam heiſche. Pauls Stolz 
war gefränft und er ging in der übelften Laune bin, Die 
Tafel war fervire und der General faß am Feniter und 
trommelte auf den Scheiben; vor ibm ſtand ein junger 
Manı, der etwas Scharfes und Gereiztes in feinen 
Zügen hatte, was aber nicht verhinderte, daß er ein 
ſchöner Mann genannt werden konnte, Es war der Ad: 
jutant des Generals; er wandte fib langſam nah Paul 
um, nahm ihn an der Hand und führre ihn vor, ihn 
dem General vorjtellend. Dieſer trommelte weiter und 
fagte, ohne fih umgufehen: „Sehr willlommen, nrein 
Sieber; ich kaunte Ihren Water, ein fpafbafter Mann, 
das heißt,” und bier lachte der General plößlich und 
fehr heftig, „wicht der Mann war fpaßhaft, fondern er 
machte ergößlihe Späße.” Hier wandte er ſich zum 
Adjutanten und rief dieſem zu: „Der junge Mann könnte 
glauben, ich lache über feinen Water; Sie wien, daß 
ich mir das nicht erlauben würde, Herr von Sell.“ — 
„O, ich weiß,” entgegnere der Adjutant, „Ereellenz lachen 
nie über Ihre Nächten,” — Der General late, daß 
die Fenſterſcheiben zitterten: der Adjutant fah zugleich fo 
furchtbar ernſthaft aus, daß, wer ibn anfab, einen bef: 
tigen Shre® befommen Fonnte, — „Wird meine Frau 
au Tiſch kommen?” fragte der General. — Eine alte 
forpulente Dame mit einer aͤußerſt bänderreihen Haube 
trat vor und verficherte, daß die Generalin ih unwohl 
befände und nicht die Ehre haben fönnte, 

Der General erbob fih und nahm feinen Platz bei Tafel 
ein; die Andern fanden fo lange binter ihren Stüblen, 
dann ſezten fie ſich ebenfalld. „Der junge Menſch foll 
neben mir figen,“ rief der General Paul zu, und diefer 
nahm die ehrenvolle Auszeichnung danfbar an. Es herrſchte 


wurde, wenn es dem General gefiel, fi mit feinem 
Adjutanten zu neden, was befonders gegen das Ende der 
Tafel fehr oft vorlam. „Haben Sie den Artikel in ber 
Zeitung gelefen, über den Dings da — den Obriften ?— 
Nun, Sie willen ja, er war ein verdienter alter Offizier 
aus den Jahren zwölf, dreizehn” — „Ich babe den 
Artifel gelefen, Excellenz.“ — „He? und find damit uns 
zufrieden?" — „Ich finde, daß man diefem Herrn viel 
zu großes Lob ertheilt; überhaupt begreife ich dieſe Wers 
götterung der Armee von damals nicht. Sind wir denn 
nichts? Iſt die preufifhe Armee von heut nicht eben fo 
gut Disciplinirt, nicht eben fo erlefen, nicht eben fo 
tapfer als jene von 1813? Und dann das ewige Lobpreifen 
von Heldenthaten, an denen man fich fchon fatt gehört 
bat! Em, Ercellenz werden mir Recht geben, daß das 
Große von damals heutzutage eben fo geichehen kann, 
wo nicht noch größer.” 

Der Adjutant war in fein Lieblingsthema bineinges 
ratben; ed war dieſes: ber preußiſche Offizier von 1843 
it ein Gott, während der von 1813 und 1814 nur ein 
gewöhnlicher Menfh war, ber ohne höhern Aufſchwung 
und in einem ziemlich gewöhnlihen Sinn feine Pflicht 
that. — Der General antwortete nicht, fondern lachte 
vor fih bin. — „Ich weiß, daß dieſe Anſicht,“ fuhr der 
Adjutant, noch röther im Gefiht und mit gereizterer 
Stimme, fort, „angegriffen wird und dag man fie nicht 
gerne hört; befonders für jene alte Herrn ift fie widrig 
zu hören, bie in dem geheimen Schubfach ihres Schreib: 
tifches noch die Kugel aufbewahren, die einft in ibren 
Körper drang, und die diefe Kugel Söhnen und Enfeln 
zum ebrfurdtövollen Kuſſe binreichen an den Fefttagen 
der Familie.” — Der General lachte und rief; „Gut 
geftihelt! Zum Kuffe hinreihen! Fahren Sie fort.” — 
„Diefer fentimentale Schaufpielprunt,” fprad der Adius 
tant weiter, „darf und nicht verblenden, Auf unfere 
ftarfe und feſte Gefinnung fügt ſich recht eigentlich ber 
Staat mit allen feinen Iutereffen, Nicht die Schlachten 
und Kämpfe machen den Krieger, fondern die Gefinnung, 
und die it im Frieden eben jo beilig, groß und beach— 
tenswertb, als im Kriege. Sollen wir, Nachgeborene, 
geringer fepn, weil wir in feinem Augelregen geftanden? 
Wenn ung beute fünfzig, was fag’ ich, hundert der 
blutigiten Kämpfe bevorftänden, fo würden wir in allen 
ſſegen.“ — „Das Huhn iſt angebrannt, Babet,“ fagte 
der General zur bien Dame, die barüber anfing den 
Kopf zu fchütteln und dieſes Schütteln bie zu Ende der 
Tafel fortiegte, — „Vortrefflich!“ ſezte er binzu, vor ſich 
bin lachend, „der Soldat ift eigentlich für den Frieden, 
nicht für den Arieg; gute Bemerkung dad, tiefeingebend 1” 

„Und wenn wir die Sache genan betrachten,“ fuhr der 
Adintant fort, jezt roth wie der Kragen feiner Uniform, 
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„was iſt's mit dem Heldenthum jener Tage. Dad Glück 
übernahm damals die Hauptrolle. Die Helden jener 
Zeit find preufifhe Männer, ich werde fie immer in 
Schutz nehmen gegen jeden fremden Angriff, aber als 
Preuße und Preußen gegenüber darf man fih erlauben, 
es auszuſprechen, daß fie vornehmlich künftigen Helden: 
thaten den Weg bahnten.“ 
(Bortfegung folgt.) 


s Skiszen aus dem häuslichen Leben der 
Engländer. 


(Bortjegung.) 


Der Jacks find in England fo viele, daß fie bier 
unmöglih alle zuſammen zu befhmwören find. Doc wollen 
wir noch einige citiren, vor allen den „Jack the Glant- 
Kilter« und dann „Jad mit der Bohnenſtange.“ — Hand 
der Miefentödter war aus Cornwallid gebürtig, und er 
it wie Hand mit der Bohnenftange ein beliebter Mähr: 
chenheld der Kinder. ‚Die Sefchichte beider if, in einer 
Menge Meiner Bücher gedrudt und mit ſchoͤnen illumi— 
nirten Kupfern verfehen, für einen Sirpence zu kaufen, 
Drei große Rieſen verwüſteten einft das fchöne Land 
Sornmwallis, Jack aber, der junge Roland der englifchen 
Kinder, dieſer Feine Hand David, tödtete fie alle. — 
„Jack and the Beanstack* iſt eine andere Geſchichte. 
Aus einigen verzauberten Bohnen, die er fäer, wachſen 
Bohnenranten empor, die fib wie eine Leiter verflechten 
und fo hoch und fo ſtark werden, daß Jack auf denfelben 
in die Wolfen binaufiteigt, wo er das Meich eines Rieſen 
findet, der früher feinen Water getödter hat und dem 
er dafür eine Henne, die goldene Eier legt, wegnimmt. 
Su allem diefen wird Jack durd eine mwohlthätige Fee 
angeleitet, Er macht drei Reiſen auf den Bohnenranfen 
hinauf und bringt jedesmal große Schäße herunter. Beim 
zweitenmal ift es ein Sat mit Gold umd ein anderer 
mit Perlen, beim drittenmal eine Harfe, die von felbft 
fpielt und welde er dem Rieſen wegnimmt, während 
er ſchläft. Hiebei erwacht der Miefe und länft ihm 
nach; aber che er noch dad Ende der Bohnenleiter er: 
reicht bat, baut Jad fie fhnell an der Wurzel um, ber 
Rieſe purzelt herab und wird zerſchmettert. So wurde 
Jack reih, „worth 10,000 pounds,“ und fonnte fi ver: 
beiratben; das Land aber war von einem böfen Inge: 
heuer befreit. 

Don Jack Sprat (Hand Breitling) eriftirt folgender 
allgemein befannte Vers: 

Jack Sprat could cat no fat, 
His wife could eat no Ican, 
And so beiwixt Ihem both 

They licked the platter clean. 


Sehr unrecht wäre es, in einer Fadiade den „Jack 
in office (Hand im Umte) zu vergeffen, Die Engländer 
können es nicht leiden, wenn fi ein Beamter auf irgend 
eine Art ein befonderes Anfehen gibt, und baben daher 
jenen Spiguamen für ihn erfunden. — Sandfeer, der 
berühmte Thiermaler, bat ein hübſches Bild gemacht, 
dad er „Jack in office“ benannte. Ein tapferer Meiner 
Spitz fit auf dem Wagelchen feines Herrn, eines Fleifch: 
haͤndlers, und zeigt feine Zähne einigen andern, hungri— 
gen Hunden, die den Wagen umſchleichen. HB (fprid 
Aetſch Bi), der berühmte Earricaturgeichner, hat darauf 
einen andern Jack in office verfertigt, wo das Geſicht 
des Spiges die Züge von Lord John Ruſſel trägt, und 
die andern Hunde D’Eonnell, Durham, Brougham und 
andern Herren gleichen, 

„The house that Jack huilı (das Haus, das Hans 
baute), ift eine Art Geſchwindſpracheſpiel, wie unſer: 


der Herr der fit den Jochen aus.” Es iſt ebenfalls 


in einem eigenen kleinen Buche abgefaßt und bat eine 
Menge hübſcher und fomifchen Bilder. Die Verfe, bie 
man fchnell nachfprechen muß, lauten: 1) Dieß ift das 
Haus, das Hans baute. 2) Dieß ift dad Malz, welches 
lag in dem Haufe, das Hand baute, 3) Dieß ift die 
Rabe, bie ap das Malz, welches lag in dem Haufe, das 
Hans baute, und fo fort durch neue Steigerungen, bis 
es endlich heißt: Dieß ift der Priefter, gefämme und 
geihoren, ber traute den Mann in Jacke und Hofe, 
welcher füßte das Mädchen ganz alleine, welches milchte 
die Kuh mit dem krummen Horn, die fileß den Hund, 
weicher biß die Kate, bie fraß die Rage, welche af 
das Malz, das lag in dem Haufe, das Hans baute. 

So erfcheint denn der Jack in England als ein 
wahrer Proteus, und man kann wohl fagen: „Hans ift 
febendig (Jack’s alive) * allenthalben in Britannien. — 
Fa, die ganze große Nation fönnte den Namen Gad 
tragen, und trägt ihn auch eigentlih: John Bull, Hand 
Bull. Darum laßt mich fragen: „Why should not Jack 
be saucy ?“ 





® „Jack's alivers ift das auch in Deutſchland allgemein bes 
fannte Spiel, wobei ein olimmender Funten in ber Gefell: 
ſchaft herumgeht. 


Korreſpondenz - Nachrichten. 


Wien, Februar, 
Schluß.) 


Salmb Sampiero, — Oper. — Die Erjberzesin Marla Carolina 
— Aunſtverein. — Saphir, 


Don den vielen Neuigkeiten, die man auf dem Hofburge 
theater erwartet, find einftweilm Halms „Sampiero” und 


# 
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ein Euftfpiel von Roderich Bemedir erfhienen. Dem ers | Die Vorftellungen der franzdfifchen Schaufpieler wechſeln 


fteren ift es gelungen, fich troh der nicht umbebeutenden Oppo⸗ 


noch immer mit Oper und Ballet ab, des Beifaus ihres 


fition Geltung zu verfhaffen und eine Reihe von Wicderhofuns | Publitums im reichein Maße genießend und denſelben wohl 


gen zu erbaften. Betanntlich ift die Babel biefes neueften 
Produtts Halms der korjifchen Gefchichte entnommen und zwar 
dem Befreiungstampfe gegen Genua i. I. 1555, und Sampiero 
ober San Pietro von Baftelica ift der Held deſſelben. Ge: 
ſchichtlich ift das ungluͤckliche Schictſal feiner Gemahlin Bar 
nina von Ornano, bie eine Ausſoͤhnung ihres Gatten mit 
der zürnenden Republit Genua beabfichtigt und zu biefem 
Ende ſich in gebgime Unterhandlungen mit biefem Gtaate 
eingelaffen, biedurch aber ben ſchweren Zorn Sampieros auf 
ſich oeladen hatte und demſelben auf die Fläglichfte Weife 
zum Opfer gefallen war, Auch ift Halm nicht ber erfte 
Bearbeiter dieſes loclkenden Stoffes; berfelse ift mehr als 
einmal in Novellens und wohl auch in dramatifcher Form 
behandelt worden, in lezterer mamentlich von ber Frau von 
Perin in franzbſiſcher Sprache (theilweife uͤberſezt vom ber 
verftorbenen Pichler), Man kann Halın nicht vorwerfen, daß 


er zu keck von ber Gedichte abgewichen, im Gegentheif ift | Hülle, 


er ihr fast allzu treu geblieben, wenigftens in ber Zeichnung 
des Helden, bed blutigen Samplero, der ſich das ganze Stüd 
über wie ein Wahnfinniger geberdet und endlich die Gattin 
feinem tigermäßigen Rachedurſte opfert. Wortrefflich ift dem 
Dichter der Eharafter Vanina's gelungen, und ed bat ſich 
wieder beftätigt, daß Halm glädticher ift im Auffaffen und 
Schafen weiblicher Charaktere. 


Der rothe Baden, ber ſich Junis. 


auch in ihrer Art verdienend, zumal die Geſellſchaft einige 
ſehr gewandte Darſteller zaͤhlt. — Von den Vorſtadttheatern 
ein andermal. 

Der unvermuthete Tod der Erzherzogin Maria Carolina, 
aͤlteſten Tochter des Erzherzogs Rainer, bat eine Zeitlang 
die allgemeinſte Aufmertſamteit in Anſpruch genommen, 
Man wußte, daß die Hingeſchiedene Braut geweſen, ein 
Umſtand, der die in ſolchen Faͤllen gewoͤhnliche Sympathie 
bes Publilums ungemein ſteigerte. Cine zahlreiche Woltss 
menge war Zeuge der, beftehenden Regulativen gemäß, feier: 
lich einfachen Beifegung der Reiche im der faiferlichen Famis 
liengruft bei den Kapuzinern am Neumartt. Es war ein 
rührender Anblick, der in einem beſonders gebauten, rings 
mit Glasfenftern verfebenen, vergoldeten und in beilen Far— 
ben prangenden Reihentwagen dahin ſchwantende Sarg der 
fürfttihen Jungfrau in feiner roth und weiß ſammtenen 
Sechs mildweiße, praͤchtig aufgezaͤumte Schimmel 
bitderen dad zum Ganzen ungemein gut paſſende Geſpann. 
—* Ereigniß gebot allen Carnevalsfeſtlichtelten des Ho— 
fes Halt. Pe - 

Das bereits erfchienene Programm des hieſigen Kunſt⸗ 
vereind verfündet bie Erbffnung: ‚der Kunftausftellung am 
s5ften Aprit und eine Daser Zerſelben bis beildufig Ende 
Nach den im bye hiefigen Journalen von Zeit zu 


durch Halms ſaͤmmtliche Dramen zieht: Verherrfichung der | Zeit enthaltenen Notizen ag rege Thaͤtigtelt in ben Ateliers 


Liebe und des feit am ihre hangenden und um ihretwillen 
allen Rüdfichten der Welt trotzenden Frauengemüthes, kommt 
auch in diefer Tragbdie wieder zum Vorſchein, nur vermag 
er nicht ganz für bas zu draſtiſch Gräßfiche zu entfhädigen. 
Halm bat dießmat die Profa den Merrum vorgezogen und 
e3 fehlt abermals nit an Schönheiten ber Sprache. Großen 
Widerſpruch Hat der Dichter wegen wintährliher Menberung 
des Schluffes erfahren. Er Lißr urfpränglih Sampiero nad 
vollbrachtem Gattenmord durch bie Hand bed hereinſtuͤrmen⸗ 
ben Bruders Vanina's fterben und fomit poetifche Gerechtigs 
feit ftattfinden; in den folgenden Aufführungen blieb dieß 
aber weg. — In biefen Tagen wurde uns auch das Ruftjpiel 
„Eifario”" von weiland P. U. Wolf als Neuigkeit geboten, 
dazu Äft es aber boch offenbar zu alt; als Earnevaldinter: 
mezzo mag man ed indeſſen gelten Taffen. Friſch anfgenoms 
men wurbe Shatespeares „Nomeo und Julie,“ indeffen 
waren nur die Mebenpartien neu beſezt; Fichtner ald „Ros 
neo” und Aug. Anſchuͤtz ald „Inlie“ find uns wohlbefannt, 
Uesrigens werben Kotzebue und Iffland den täglichen Theaters 
gäften Häufig als Hausımannstoft fervirt, was wohl ben 
Hunger ftillt, aber den Appetit wenig reizt. — In der Ins 
tendanz des Hofburgiheaters iſt durch das Abtreten des bis: 
berigen Chefs, Grafen von Ezernin, und Beſetzung biefer 
Stellung durch den Dberhofceremonienmeifter, Randgrafen 
von Fürftenserg, eine Veränderung vor fih gegangen. Der 
jegige Intendant ift ald großer Buͤhnenfreund und fehr bes 
mwanderter Liebhaber befannt, — Auf dem Kärnthnertbors 
theater wurde kuͤrzlich Otto Nitolai’s Längft vorbereitete 


weifen und befriedigt infofern ſelbſt ftrengere Mufitfreunde. 
Minder gluͤctlich Tief der Verſuch ab, Halevy's „Guido und 
Bineora” in Scene zu fegen, Vielleicht trug auch bie Kür 
Jung biefer etwas zu Tang ausgefponnenen Oper bazu bei. — 


der Wiener Mier dürfte die Ausftelung wenigflens quans 
titativ ri ige auf großartige Schdpfungen möchte 
jedoch) fhwerfih zu rechnen feyn. Ueberdieß find die Bilder 
Gaulalls und de Biefoed noch fo friſch im Gedaͤchtniſſe, daß 
taum eine andere Kunfterfhelnung fo bald im Stande ſeyn 
wird, diefen Eindruck in dem Kintergrund gu drängen ober 
au verroifchen. 
‚ Der Gebuggstagsfeier Grillparzers war ſchnell eine zweite 
Ähnliche gefo das fünfzigfte Geburtsfeſt M. G. Saphirs. 
Es ‚follte mich wundern, wenn eine im vieler Hinſicht fo 
merfisüirbige' Perföntichteit, wie Saphir, nicht Bebacht darauf 
nähme, der Welt Dentwärbigteiten zu fhenfen, Kat er doch 
ein ſo reich bewegtes Titerarifches Leben gelebt, Wie begierig 
bat man wicht Holtels „vierzig Jahre“ aufgenommen! Ein 
Kreis von Schriftftellern, Dichtern und Kuͤnſtlern batte fich 
am Feſtabend um den Jubilar verſammelt, fo daß wohl bie 
meiften der neun Mufen ihre Vertreter haben mochten, Es 
iſt erfreulich, bei ſolchen Gelegenheiten zu ſehen, welche An⸗ 
zaht und Fälle von geiſtigen und Kunftträften Wien beſizt; 
wie Schade, baß ein alle gleich angiehender Mittelpunte feblt, 
durch welchen bei aller Mannigfaltigteit dennoch Einheit im 
Wollen und Bewuñtſeyn hergefiellt wäre. Es verfteht ſich 


Verlag der 3. ©, Cott a'ſchen Buchhandlung. Werantwortliger Redalteur: Hauff. 


Intelligenz-Blatt. Aro. 9. 


Sonnabend, 9. März 1844, 









Dritte Uuflage von Schwer; Ackerbau. 


Bei dem kuͤrzlich erfolgten Hinfheiden des berühmten Veteranen ber Landwirthſchaft, erlauben wir und auf 
folgendes Werk, deſſen ächt klaſſiſcher Werth längft allgemein anerkannt iſt, wiederholt aufmerfiam zu machen: 


Anleitung 
praktifchen Aderban 


Joh. Nep. von Schwerz. 
Drei Bände 
Mit 15 lithograpbirten Tafeln. 
Pritte, mit, dem Bildnif des Verfaſſers gefehymäcte Auflage. 
Preis 10 fl. oder 6 Rthlr. 
Der dritte Band führt den befondern Titel: 


nterricht 
Anfänger in der Landwirthfchaft 


oder 


Natur, Wahl und Werth aller bekannten Feldſyſteme over Fruchtfolgen. 


Es iſt gewiß überflüfig, bei der dritten Auflage diefer Schrift fi über ihren Inhalt und ihren Werth zu 
verbreiten, da dieſe jedem gebilderen Landwirthe Deutichlands bereitd befannt find, Huch außerhalb der Grenzen 
unferes DVaterlandes finder fie immer mehr Anerkennung. Befondersd bat der dritte Band, welder die Feldſyſteme 
oder Fructfolgen umfaßt, die wichtige Materie auf eine bis jetzt wnübertroffene Weile erichöpft und ſich daber des 
allgemeiniten Beifalld zu erfreuen; im Jahr 1831 erfchien zu Metz eine von E. und F. Villerop unternommene 
Ueberſetzung deffelben ind Franzöfiihe und im Jahr 1834 veranftaltete die Peteröburger Landwirthſchaftsgeſell⸗ 
fchaft eine Uebertragung in die ruffifdbe Sprache. 

Dbgleih Diele dritte Auflage die früheren an topograpbifder Ausftattung übertrifft, fo baben wir doch, um 
die u diefed vortreffliben Werkes mehr und mehr zu erleichtern, eine abermalige Preisermäßigung ein- 
treten laſſen. 

Stuttgart und Tübingen, Febr. 134. 


- I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





[130] In unterzeihnetem Verlage erfcheinen demnänit: 


Friedrich Hölderlin's Schriften. 


Gejammelt und herausgegeben 


von 


Ehriftoph Theodor Schwab. 


Der Herausgeber, dem das Publitum auch die miedlihe Miniatur: Yusgabe der Gedichte Hölderlin’s vom 

J. 1543 verdanft, bat nicht nur die Poefien diefes großen vaterländiihen Dichters zu feinem anhaltenden Studium 
emacht, fondern au das perfönliche Wohlwollen und Vertrauen deſſelben in den letzten Jahren feines traurigen 
afeuns genoffen. Ye unglütliher das Schickſal Hölderlin’s war, das ihm nicht vergönnte in Ruhe zu vollenden, 
was er angefangen hatte, um fo mehr war es Pflicht, das, was aus dem großen Schiffbruch übrig geblieben, 
wiederholt genau zu erforihen und das Gediegene und Fertige, was fi darunter befand, zur Oeffentlichkeit zu 
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bringen. Die Frucht diefer Bemühungen find mehrere erſt jetzt entzifferte vollendete lyriſche Gedichte und Erwei⸗— 
terungen des Fragments Empedokles, welche bier zum erſtenmal, erſcheinen. Außerdem möchte es von hohem 
Intereſſe ſeyn, den Lebensgang des Dichters von feiner erſten Catwiglung an zu verfolgen. Der erſte Band wird 
enthalten: die Gedichte und, zwar vermehrt, Empedofles, dramatifhes Fragment, gleihmals vermehrt; 
Hpperion. Der zweite nachfolgende Band aber wird nach vorangeſchigter biographiiher Einleitung die Jugend: 
gedichte Hölderlin’s, fo wie Proben feiner Dichtung aus der Zeit feines Wahnfinns, und Briefe des Dichters, aus 
denen fih eine fortlaufende Gefbichte feines dufern und inneren Lebens ergibt, enthalten. So wird alfo der erfte 
Theil des Werkes feine dem größeren Theil nah ſchon befannten Produkte, die Gedichte und den Hyperion 5 
theilen, der zweite aber ung die bis jetzt noch unbekaunten Schäße feines Briefwechſels eröffnen und uns wenig: 
ftens in die Werkjtatt diefes bohen, leider wicht zur völligen Ausbreitung feines Weſens durhgedrungenen Genius 
führen, dem das Schickſſal die vielen goldenen Pfeile, die ihm noch vom Bogen raufchen follten, vor der Zeit 


geraubt bat. ö 
Der erite Band wird zur Oftermeffe erfcheinen, der zweite im Laufe ded Sommers. 


Sturtgart und Tübingen, Febr, 1844. 
e. I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 
Galerie 
su | 
Goethe's ſämmtlichen Werken. 


Neueſte Taſchen⸗Ausgabe in 40 Bänden. 


Nach Zeichnungen von W. Kaulbach und ſeinen Schülern, 
in Stahl geſtochen von 
Steifenſand, Weber, Enzing-Müller, Hoffmann u. A. 
40 Blätter in 8 Lieferungen. Preis 5 fl. 20 fr, oder 3 Rthlr. 8 gGr. 
Inhalt: 
J. %fg. Elegien. — Sauft. — Götz von Berlichingen. — Wilhelm Meiſter. — Reineke Fuchs, 
II. Lg. Sauſt, 2ted Blatt. — Egmont. — Fegende. — Clavigo. — Wahlverwandtfcaften. 
II. efg. Ueineke Fuchs, 2tes Blatt. — Hermann und Dorothea. — Fauſt, Aer Theil. — 
Aünſtlers Erdenwallen. — Pie Zraut von Korinth. ; 
IV. &g. Goethe, Titelblatt zum erfien Band. — Der Fifher. — Pie Aufgeregten. — Dr. 
Barth und die Evangeliften. — Wahrheit und Pichtung. 
V. fg. Iphigenia. — Wilpelm Meiſters Wanderjahre. — Pater Brey. — Weſtöſtlicher 
Divan. — Scherz, Fit und Bade. 
VI. %fg. Tanered. — Werthers Feiden, — Egmont, tes Blatt. — Blinde Anh. — Jery 
und Bätely- 
VI. fg. Italienifhe Weife. — Prometheus. — Satyrus. — Heiden-Röslein. — Wer 
kauft Fiebesgötter? 
VI. %g. Aus meinem Seben. — Torquato Taſſo. — Der Bürger-General. — Benvenuts 
Eellini. — Stella. 


Stuttgart und Tübingen. 








I. &. Eotta’fcher Verlag. 








429] Das unter Direktion des G. M. D. Mendels- 3 it! 

ers ter eg mit allgemeinstem Beifall des Publi- [125] Intereſſante Wenigkeit! 

kums und der Kritik aufgeführte So eben erfheint in meinem Verlage und ift dur 
iste Concerto für Piano von Taubert alle Buchhandlungen zu haben: 

Op. 18 mit Orchestre 5'/, Rthir., mit Quatuor 2%, Rthlr. J r J an d. 


ist in unserm Verlag erschienen, daraus einzeln auf J 
vielseitiges ee das schöne Andante pour Bon 
Piano seul. °, Rihlr, e 
Taubert's allbeliebte Pianostücke: Bacchanale, I Venedey. 
La Campanella, La Nayade sind- im vierhändigen Zwei Theile. 
Gr. 12. Geb. 4 Thlr. 


Pianoarrangement erschienen. 
Durch alle Musik- u, Buchhandinngen zu beziehen. - Reipyig, im Febr, 1944. 
ı F. A. Brockhaus. 


Berlin, Schlesinger'sche Buch- u. Musikhandlung. 
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[118] Im Untergeichnetem iſt fo eben erichienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Das nationale Spitem 
” ber 


politifhen Oekonomie. 
Bon 
Dr. Friedrich Lift. 
Erfter Band. 


Der internationale Handel, 
die Handelspolitik 


der deutfche Zollverein. 


Neue unveränderte (Ste) Auflage, 

Et la patrie et l'humanite. 
ar. & broch. Preis 3 fl. 30 fr. oder 2 Rthlr. 
Inhaltsanzeige. 

Borrede Einleitung. 

Erftes Buch. Geſchichte. — Die Italiener. — Die Hanfen. — Die Niederländer, — Die Engländer, — 
Die Spanier und Portugiefen. — Die Franzofen. — Die Deutſchen. — Die Rufen. — Die Nordamerifaner. — 
Die Lehren der Geſchichte überhaupt. f 

Zweites Buch, Theorie. — Die politifhe und die cosmopolitiihe Defonomie. — Die Theorie der produls 
tiven Kräfte und die Theorie der Werthe. — Die nationale Theilung der Gefchäftdoperationen und die Conföderation 
der Nationalproduftivfräfte. — Die Privatölonomie und die Nationalöfonomie. — Nationalität und die Defonomie 
der Nation. — Volts- und Staatswirthſchaft, politiihe und Nationalöfonomie. — Die Manufafturfraft und 
die perfönlihen focialen und politiihen Produftivfräfte. — Die Mannfakturfraft und die natürliben Produktiv— 
fräfte. — Die Manufalturfraft und die Inftrumentalkräfte (materiellen Kapitale). — Die Manufafturfraft und 
dad Agrifulturintereffie. — Die Manufakturfraft und der Handel, — Die Manufakturkraft und die Schifffahrt, die 
Seemacht und die Eolonifation. — Die Manufakturfraft und die Eirkularionsinftrumente. — Die Manufakturfraft 
und das Prinzip der Stetigkeit und Werkfortiegung. — Die Manufakturfraft und die Meizmittel_zur —— 
und Conſumtion. — Die Douane als Hauptmittel zu Pflanzung und Beſchützung der innern Manufakturkraft. 
— Die Douane und die herrſchende Schule. 

Drittes Buch. Die Spfteme. — Die italieniigen Nationalöfonomen. — Das Induſtrieſpſtem (von der 
Schule fälihlid Merfantilfpyftem genannt). — Das phyſiokratiſche oder Agrifulturipftem. — Das Taufch- 
— (von der Schule falſchlich Indujtriefpftem genannt). — Adam Smith. — J. B. Say und feine 

ule 


Viertes Buch. Die Politik. — Die Infularfuprematie und die Continentalmächte. — Nordamerifa und 
Franfreih. — Die Infular: Suprematie und die deutfhe Handelsunion. — Die Eontinentalpoliti. — Die Oeko— 
nomie der deutihen Nation. — Nachtrag. 

Stuttgart und Tübingen, Febr. 1344. 


I. ©. Cotta'ſcher Werlag. 





PBorballe zur 
Griedifhen Geſchichte und Mythologie, 


von 
Johann Uſchold, 
Prof. am königl. bayrifhen Gymnaſium zu Etranbing, 
Zwei Theile. z 
gr. 8. Preis 6 fl. 42 fr. oder 4 Rthlr. 4 gGr. 
Der Berfaffer diefer Schrift bat dur feine Ge: 
ſchichte des trojanifhen Krieges bereits bewieien, wie 
febr er mit dem griechiſchen Altertbume vertraut iſt. 


Während er fi aber in jener Schrift auf den gefeierten 
Krieg und die zunächſt mit demfelben in Verbindung 


ftebenden Stoffe befchränfte, verbreitet er ſich in Diefer 
Vorballe über alle jene dunfeln Sagen, welche bisher 
wenig beacter wurden, mit einer folhen Gründlichkeit, 
daß diefelben dadurd nicht blos ihre volle —— 
befommen,, ſondern überhaupt die ganze Urgeſchichte um 
Mptbologie der Griechen neues Licht und eine fihere 
Grundlage gewinnt. Daber zweifeln wir nicht, daß die 
ſes Wert zur Löfung vieler bisher ftreitigen Punfte 
weſentlich beitragen und bei der einfachen Darftellung 
des Verfaſſers und dem hohen Intereffe des Gegenſtan— 
des allen Freunden der Literatur, beionders jener dee 
claſſiſchen Alterthums, eben fo viel Vergnügen gewäh: 
ren dürfte, ald den Gelehrten vom Face. 

Stuttgart und Tübingen. . 

5. G. Eottariher Verlag. 


1122) Binnen 14 Tagen eine nene Auflage. 
So eben erfheint die 
2te Auflage 
Ainsworths Geheimnife von Fondon. 
Mit Bildern 18 Bochn. 5 gÖr. 


Leipzig. 
GE. Berger's Buchhandlung. 





(85) Im Unterzeihnetem iſt erfhienen: 


Sandbud 
des 
wärttembergifchen Privatrechts, 


von 


Dr. 3. Weishaar. 
Dritte umgearbeitete Auflage. 

Diefed Werk, für den deutſchen Juriſten unent: 
bebrli, empfiehlt ſich Jedem, der fih für die Fort: 
ſchritte der geſellſchaftlichen Ordnung intereſſirt. Der 
Verfaſſer feiner Zeit eben fo hochgeachtet als Selehrter, 
wie als Mitbegründer der Verfaſſung feines Vaterlan⸗ 
des berübmt, bat feine Aufgabe aufs glütlichfte gelöst, 
nicht allein durch die Klarheit der Daritellung, fondern 
auch durch die geiftvollite Bebandlungsmeile, vermöge 
welcher allenthalben auf das Allgemeine und Praktiſche 
bingewiefen und jedem wichtigeren Geſetze feine geſchicht⸗ 
liche Entwicklung beigegeben wurde, 

Da feit neuerer Seit mehrere Werte, melde diefe 
Materie behandeln, erihienen find, fo ijt der frübere 
Brei von 11 fl. 15 fr. auf & fl. 30 Er. herabgeſetzt 
worden. Alle Sortimentshandlungen nehmen Beitel: 
dungen an, und werden in Stand gefeht, dieſes Bud 
für den genannten Preis zu liefern. 

Stuttgart und Tübingen. 


J. 6. Eotta’iher Verlag. 





Memminger’s 
VBefchreibung von Württemberg. 


In Unterzeihnetem iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


3.2.6. v. Memmingers 
Beichreibung von Württemberg. 


Dritte, gänzlich nmgearbeitete und ſtark ver: 
mehrte Auflage. 
Herausgegeben von dem 
K. ſtatiſtiſch- topographiſchen Bureau. 
gr. 8. broc. Preis 4 fl. oder 2 Rthlr. 12 Or. und mit 
einer Karte des Landes 5 fl. oder 3 Rthlt. 4 Gr. 
Snbalt: 

Geſchicht e: Vorwürttembergifche Zeit. Die Grafſchaft 


Württemberg. Das Herzogthum. Das KHönigreid, — 
Sandestunde: Geograpbifche Verhättmiffe. Natürliche 
Beſchaffenheit. Gebirge und Thaͤler. Gewälfer und Seen, 


Geoguoftifme Verhaͤttniſſe. Boden, Klima. Fruchrbarteit. 
— Natürlibe Erzeugniffe: Mineraltreich, Pflanzen: 
zei, Thierreih. — Wolfdtunde: Einwohner, Wohn: 
pläge. Nabrungsftand, Landbau. Kunft und Gewerbfleiß. 
Handel. Münze, Maaß und Gewicht. Voltsvermobgen. 
Borts:Eintommen. — Staatéotunde: Verfafung. Gtans 
deöverhäftniffe, Werzeihniß der Etandesherren, der Ritters 
fhaft. Bürgerftand, Staatsdienſtverhaͤltniſſe. Regierung. 
Der König. Hofftaat. Orden. Geheime: Kanzlei, Geheis 





—— — — — — — — — — 


merrath. Staatsverwaltung. Auswaͤrtige WVerbhaͤttniſſe, 
innere, Kirchen⸗ und Schulweſen. Gemeindeverwaltung. 
Oberamtsverwaltung. Kreisverwaltung. Eentralverwaltung. 
Allgemeine Anſtalten. Wohlthaͤtigteitsverein. Spartaſſe. 
Evangeliſches adeliges Fraͤuleinſtift. Waiſenhaͤuſer. Coans 
geliſche Kirche. Katholiſche Kirche. Jsraelitiſche Kirche. 
Boltsunterricht. Anſtalten für höhere und gelehrte Bildung. 
Kriegswefen. Finanzverwaltung. Ausgaben. Cinnahmen. 
Hauptfinangs@tat. — DOrtsbefhreisung: Nedarfreis, 
Schwargwaldtreis. Donaufreis. Jagſttreis. Höhenverzeichniß, 
Gefälle der Fluͤſſe Wuͤrtteibergs. Waſſermenge derſelben. 
Tabellen uͤber Einwohner, Orte und Gebaͤude, uͤber Grund⸗ 
einentbum und Viehſtand. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’iher Verlag. 


(124) Bei und ift erfchienen: 


Gedichte 


von 


Hofmann von Fallersleben. 


gr. 12. broch. Preis 2 Thlr. 
Leipzig, den 22. Febr. 1844. 
Weidmann’fihe Buchhandlung. 


Handbuch und Wegweifer 
Auswanderer 


nach den Vereinigten Staaten von Mordamerika 
enthaltend 
die für fie wiſſenswertheſten Gefege, Sitten unb Ge: 
brauche. Matbicläge und Warnungen gegen Ueber— 
vortheilung. Beſchreibung der für fie geeignetſten Zand- 
ftrihe. Marbichläge in Bezug auf Gefundheit, Klima 
und Boden. Reiſerouten. ntfernungen der vorzüg- 
lichten Plage von den Hauptitädten der Staaten und 
von Waibingten. Straßen, Kanäle und Cijenbabnen. 
Bevölkerung, Vrodutte, Klima und Boden einzelner 
Staaten, nebſt einer umftändlihen Beſchreibung aller 
in den Staaten Dbio, Midigan, Indiana, Iliuois 
und Mifouri und in den Territorien Wisconſin und 
Jowa gelegenen Grafichaften, einem ftatiftifhen Anhang 
und einer illuminirten Karte. 


Bon 
Francis J. Grund. 
8. Velinp. brod. Preis 2 fl. oder 1 Rthlr. 6 gr. 


Das Bebürfniß eines Buches, welches den Aus: 
wanderern ausfübrlihe Belehrung über jene Dinge und 
Merbaltnife von Amerifa gibt, welche fie vor Allem zu 
wien noͤthig baben, und die fie zugleih gegen Weber: 
vortheilung, Keblgriffe im Anfauf von Pändereien und 
Veriuſte aus Unfennrniß der Geſetze, Sitten und Ge: 
bräude ſicher ftellen, iſt ſchon lange in Deutſchland 
gefühlt worden. Dbige Schrift foll dieſem Mangel 
abvelfen, Der Herr Verfaffer hat während eines _fleben: 
zebnjährigen Aufentbalts im den Vereinigten Staaten 
und in den verfbiedenften Stellungen, die ibn mit 
allen Klafen der Geſellſchaft in die intimfte Berübrung 
brachten, vielleicht mehr wie jeder andere Einheimiſche 
oder Fremde Gelegenbeit gebabt, die amerikanischen 
Zuftände und die Stellung der eingewanderten Deut: 
fen nach allen Richtungen bin Eennen zu lernen, und 
hält es daher für feine Pflicht, das Ergebniß feiner 
Erfahrungen feinen Brüdern im deutſchen Vaterlande 
mitzutbeilen. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. ©. Gotta’iher Verlag. 





TE 61. 


Morgenbi 


für 


gebildete 2efer. 


atit 


Montag, den 11. März; 1844. 





ie iprad zu Ihm, fie fang ju ihm, 
Da mwar’d nm ib geſchehn: 
Balb z03 de ibn, Halb fant er hin, 
Und ward nicht mehr gelebn. 


Goethe. 








Das Seeweib. 
Aus bem Samerifgen nach Atterbom.* 


Ueberfejt von X. Hombera. 


Der Mond fteigt bleih aus der See über'n Strand; 
Der Jüngling zeichnet dort Runen im Sand. 
“And wie er zeichnet, im Runenkreis, fürwahr! 

Ein Seeweib fteber, mit triefendem Saar, 


Es hüllt ein Gewand von Perlen fie ein, 
Wie Waffer und Luft fo Mar und fo rein; 
Den grünen Schleier erhebt ihre Hand 
Bon blauer Augen fhmachtendem Brand. 


Und als mit den Augen fie auf ihn fhaut, 

Da ift’d wie ein Abgrund, vor dem ihm graut, 
Dem Himmel wie Tod in ber Tiefe rubt; — 
Es Tühle ihn wie Eis, ed brennt ihn wie Glut. 





» Diefes Gedicht ift freilich eine Bariatlon von Goethes 
Sifher, ober von der biefem herrlichen Gedicht zu Grund 
fiegenben Sage; aber es iſt intereffant zu feben, mie ſich 
dieß Thema im norbifhen Eoftäm, im ber Bearbeitung eimes 
namhaften Dichtert, ausnimmt. 


Sie lähelt fo freundlich, fie flüftert fo ichön: 
„Und willſt du der Runen Raärbiel verſtehn, 

So folg’ mir, mein Haus ift der Raͤthſel Nacht, 
Dir öffn’ ich die Piorten und geb’ dir die Macht,” 


„„Wo liegt deine Wohnung, du fühene Maid?“ " 
„Auf ſchönem Korallenriff, nicht gar weit; 

Ein fliegendes Schloß von Glas und Gold, 
Empfängt den Freund, der mir lieb und hold.“ 


Der Yüngling fäumt noch am Meeresftrand; 
Schön Jungfrau faßt feine zitternde Hand: 
„Du Juͤngling fo kühn, mas zittert du doch ru 
um Mich ſchrecken die -braufenden Wogen noch.““ 


„Die fhaufelnden Glasberg', die laß du gebu; 

Ich geb’ dir nen Ming, drauf Small: Runen * ſtehn, 
Ich geb’ dir 'ne Nedlitjen-Krone ** fo fein, 

Ich geb’ dir 'ne Harfe von Menfhengebein.” 


* Swalt heißt ber Schwall, bie heftige Bewegung des 
Wafers, das Branfen, Toben der Wogen. Unter Swau⸗ 
Runor verftand man daher ſolche Runen, welche bie Kraft 
befaßen, das wilde, empdrte Element wieber zur Ruhe gu 
bringen. D. Ueberf, 

se Medlifjan, die größte Blume Standinaviens nnd eine 
ber ſymbollſchen der Erde, eine Schwefter ber Lornselume 
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Die braufende Brandung am Felfen tobt: 


! 
„„Was wird mir denn, folg’ ih, noch mehr gelobt ?““ 


„Nie welkende Jugend und Glück zumal, 
Das Seeweib zum holdeften Ehgemahl.“ 


„nDob was fagen Vater und Mutter traut, 
Und Gott, der oben vom Himmel ſchaut?““ 


„Die Beiden, die nabım der Tod ja fort; + 


Der Dritte, der redet nicht manches Wort.” 


Schön Seeweib tanzet- auf Perlenfand, 

Es klinget die Harfe in fhwingender Hand, 
Dom Buien, fo weiß wie zwei Schwäne hold, 
Das leichte Gewebe hinunter rollr. 


„Komm’, SJüngling, und folg’ mir zum Meere mein, 
Zur Spiegelburg in dem Korallenhain! 

Die blutigen Bäume mit purpurnem Dach, 

Sie bilden und fhmüden mein fließend Gemach.“ 


„Und bift dur ein Mitter, ein Grafenfohn gar, 
Mon Adel iſt auch meine Mutter fürwahr! 
Auf Erden gehört fie zum Norneugeſchlecht, 
Jezt übt fie im Reihe der Wunder ihr Recht.“ 


„Von taufenden Schweſtern die Schönjte id bin, 
Und wem ich ben Zepter von Bernitein hin 

Zum Cigentbum geb’, fie Geborfam er lehrt, 

Mic bannr er zu rhun, was fein Wunſch nur begehrt,“ 


„„Mir bäucht, ich höre Poſaunenklang!““ 
„Es ift meiner Schweftern ferner Gefang; 
Der ewigen Tiefe, wohin es dich zieht, 
Entfteigen nur mächtige Töne im Lied,” 


under Erd’ und dem Himmel entfag’ ich für dich, — 
Berrügft du auch, Toter des Meeres, mich!““ 
„Entiagft du der Erd’ und dem Himmel für mid, 
So führ' zu den uralten Göttern ich did.” 





und ein Sinnbild der Erhebung ber Seele aus Finſterniß 
zum Richte. Sie war bem Necken heilig, daher Neckliljan, 
die Lille des Neden. — Lezterer ward als ein Sees und 
Biußgeift verehrt, der in der Tiefe der Gewälfer wohnte und 
ein Meifter iin Gejang und Karfenjpiel war. Im ftillen 
Commernächten flieg er empor und faß, meiſt in Geftalt 
eines fhönen Juͤnglings, die goldene Harfe im Arme, auf 
dem Waſſer. Nach dem Bolfsglausen, Äbre fein Geſang einen 
unwiderſtehlichen Zauber fiber bie Narur und ben Menſchen 
aus, batte aber einen wehmltbig tlagenden Ebaratter, weil 
er, eines der Urweſen ver nordifhen Mythe, aber von ſpaͤ— 
tern Mächten befiegt und in fein Element gebannt, ſehnſuͤchtig 
ber Erldfung harır, die auch ihm der fuͤngſte Tag bringen foll, 
D. Ueberſ. 


Klein Sternlein erſchimmern bei dieſem Wort, 
Wie Weihnachtslichtchen am beiligen Ort; 

Er ſeufzet, doch lockt ſie den Eid ihm ab — 
Er ſintt in ded Seeweibs Umarmung hinab. 


Ein plögliher Schauder durchrieſelt fein Blut; 
„Nun bift du auf immer mein köſtlichſtes Gut!“ 
So rufer ſtolz Sceweib und führt an der Hand 
Den bleihen Füngling durch Perlenfand, 

s % 


Die braufenden Wogen, fie gehn fo hoch: 

nn Die wechlelt die Farbe fo ſeltſam du doc ? 

Und Himmel! was fol dir der Schuppenſchwanz ?“* 
„O Züngling, ibn brauch’ ih zum Seejungferntang!” 


Die Hügel erglängen im Mitternachtslicht: 

„S'iſt Zeit! Hin Zeit! laß faumen uns nicht!“ 

„„O rettet mic, Runen!““ — „Ja, ruf fie nur —8 
Du lernteſt von heidniſchen Männern den Banitt” 


Sie ſchlaäͤgt mit dem Zepter das wilde Meer; 
Es fpaltet und theilt fih und donnert umber, 
Den Yüngling am Bufen, fo finkt fie binab, 
Und braufende Wogen bededen dad Grab. 


Wenn Nachts bei der Eiche im Mondenglanz 

Die niedliben Elfen ſich ſchwingen im Tanz, 

Dann fingt er, wieNteden, * vom Strande nicht weit, 
Des neuen Lebens Freuden und Leid, 





° Man fehe die legte Note, 


Paul 


(Bortfegung.) 


Der Diener hinter dem Stuhl des Generals trat 
vor und meldete, dab der Sergrant Lebrecht im Bots 
zimmer warte. Sogleich wurde der Befehl ertbeilt, 
ibn berein zu laffen. Es trat eine ziemlich unfcheinbare 
Figur in’s Bimmer, die eine buntfchedige Kleidung trug, 
balb Livree und halb Uniform, geziert mit dem eifernen 
Kreuz, dad an einem langen Bande faft auf die Mitte 
des Leibes hinabhing. Das Gefiht des Alten zeigte 
auf den erften Anblick einen Ausdruck von fat an Bloͤd⸗ 
finn grenzender Dummheit; feine Augen waren weit 
aufgeriffen und gläfern, feine Nafe roth, geſchwollen und 
triefend. Betrachtete man jedoch genauer diefe nichts 
weniger als anmuthigen Züge, fo leuchtete etwas von 
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Spott und Geift darüber bin, etwa wie ein trübes 
Irrlichtfeuer über einen Sumpf. Er fah mit feinen 
gloßenden Augen die Tifchgefellichaft an und blieb dann, 
die Blicke gefenkt, an der Thüre Neben, Mäbrend dieſes 
furzen Blicks hatte er bemerkt, daß zwei Perfonen feine 
Gegenwart fehr zuwider war, dem Ndjutanten und ber 
Madame Baber. Den erftern empörte es, daß, während 
er über die bedeutendjten Gegenftände auf die bedeutendite 
Weile Sprach und ſich dabei auf ungewöhnliche Weife er: 
biste, man einen gemeinen Spaßmacher einließ, ber 
gleihfam beftimmt febien, ihn abzulöfen; der Frau Babet 
war der alte Invalide zuwider, meil der Abbub der 
Speiſen, über den fie bereitd anderweitig verfügt hatte, 
jest diefem ungeberenen Gafte zufiel. Aber der General 
machte das Hebelwollen der Andern gut, indem er feinen 
Liebling mit befonderer Gnade und Freundlichkeit empfing. 

„Nun, Lebrecht,“ rief er, „was gibts Neues?!’ — 
„reellen, diefmal wieder nichts,” entgegnete der Alte, 
indem er fich bemübte, über die großen, ſtarren, runden 
Augen die Mugenlieder zu ſchließen. — „Haft bu nicht 
wieber etwas geträumt?“ fragte der General, und fi 
zu Paul wendend, fezte er hinzu: „Er bat fo merfwür: 
dige Träume! böhft merkwürdige Traume! Hören Sie 
nur.“ — „Excellenz, mir träumte, wir befämen Krieg.” 
— „Ei, mit wen?" — „Mit den Ehinefen, und zwar 
wegen der Epigen auf ben Helmen; jie meinten, das 
wäre eine hinejiihe Erfindung und dürfte auch nur in 
China vorfommenz eben fo die Bärte. Die Unfrigen 
ftürmten im Traum die große chineſiſche Mauer, fingen 
richtig den Großkaiſer von China und brachten ihn hieher 
nach Berlin, wo wir ihn in der Kleinfinderbewahrans 
ftalt feftfegten. Ih wollte noch weiter träumen, aber 
die Cenſur verbot es.“ 

Der General late und forderte den Alten zu im— 
mer neuen Späßen auf. Der Adjutant fprach kein Wort 
mehr, feitdem der Invalide eingetreten war. Die Mit: 
tagstafel wurde aufgehoben; der General ſtellte fi an's 
Fenſter, ſchiürfte den Kaffee, ließ Lebrecht in feine Nähe 
treten und ergözte fih an den Bemerkungen, die diefer 
feife und immer in feiner trodenen Weife über die Bor: 
übergebenden machte, Der Adjutant fprach einige Worte 
mit Frau Baber und beurlaubte fih dann. Auch Paul 
und fein Freund wollten geben, als das Kammermäd: 
chen auf der Treppe fie auffing und fie zur gnadigen 
grau hinauf beſchied. — „Sib Acht,“ murmelte Emil, 
„meine Tante ſchlagt das Gewiſſen und fie will jezt Alles 
bei mir wieder gut maden; aber du follft ſehen, wie ich 
fie behandle, Den Frauen darf man nichts hingehen 
laffen.“ 

Sie traten ein. Die Generalin, eine fchöne, wohl: 
beleibte Dame von dreißig Jahren lag auf einer Con: 
chette, die in eine dunkle Eike des Zimmers gerüdt war. 


Um fie herum faßen drei Damen, von demfelben Alter 
ungefähr, mit Tapifferiearbeit beidäftigt. Das Simmer 
war mit Eleganz und Bequemlichkeit eingerichtet, weiche 
Teppiche bedetten den Fußboden, Als die beiden Jüng— 
linge eintraten, bellte das Hündchen der Dame, wurde 
aber bald zum Schweigen gebracht. Emil ſtellte feinen 
Kameraden vor, und die Damen begannen fogleich eine 
Menge Fragen an ihn zu richten. Paul, der nicht wußte, 
welcher er zuerſt antworten follte, antwortete Keiner, 
bis enblih Alle ſchwiegen und die Generalin ibn fragte, 
wie es ihm in Berlin gefalle. Paul antwortete bierauf 
freimürbig; er tadelte Alles, aber beiter und mutb- 
willig, und diefe Art fhien den Damen febr zu gefallen, 
Sie lachten und forderten ibn immer von Neuem auf, 
zu fagen, was ihm mißfalle, oder was er thöricht und 
lächerlich finde. 

Paul blidte während einer Paufe. des Geſprächs anf 
eine Guitarre, die über einem Heinen Notenpult hing; 
fogleih fragte ihn die Generalin, ob er dad Inftrument 
fpiele, „Nein,“ erwiderte er, „aber ih möchte eg.” — 
„So will ih Ihre Lehrmeifterin fen, Zeigen Sie mir 
Ihre Hände ber; ic will fehen, ob es folde find, mit 
denen man das Inſtrument überhaupt fpielen kann.” 
Paul wies feine Haͤnde; fie waren durchaus nicht Klein, 
auch nicht weiß und geihont, denn unſer Freund Hatte 
bis jezt ald ein balber Bauer gelebt, aber fie waren doch 
zierlih gebaut. Die fhöne Frau behielt fie lang in den 
ihrigen, unter dem Vorwand, fie zu prüfen, dann gab 
fie fie frei und fagte läcelnd, indem fie ſich in ihre 
Sophafiffen zuridwarf: „Auf diefe Hande hin mil ich's 
wagen.” Paul mußte jezt feine Hände allen übrigen 
Damen zeigen, ünd die Eine hatte dieß, bie Andere jenes 
an ihnen auszuſetzen. Als Paul auffah, trafen feine 
Blicke auf die der Generalin, die fie aufmerffam und 
ohne die mindeite Befangenheit auf ihm ruhen lieh. Es 
war eine auferordentlihe Sicherheit in den Mienen, 
Worten und Bewegungen diefer großen, fchönen Frau, 

Nah einer Weile empfablen fi die Freunde und 
die Generalin machte Paul befannt, um welde Beit er 
wieder fommen dürfe. Unfer Held war entzüdt, bie 
Schönheit der jungen Frau, die Aufmerkfanteir, die fie 
ibm bewielen hatte und ein Umftand, ber fich ihm 
nit ald der lezte aufbrängte, die hübſchen kleinen 
Hände, die er geprüft hatte, während fie bie feinigen 
prüfte — Alles das erwedte in ihm ein neues Gefühl 
von weltlihen böhern und begeifterndern Verhaͤltniſſen, 
als er fie bis jezt zu Foften Gelegenheit gehabt. Er 
verbarg jedoch feine Freude dem armen Emil, den feine 
Tante heute arg mißbandelt hatte, 


(Kortfegung folgt.) 
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Borrefpondenz- Nachrichten. 


Mainz, Februar. 
Großed Farnenalöfe. 


Bir haben fo eben einen intereffanten Carneval verlebt, 
den fiebenten der neuen Aera, der vieleicht alle frübern an 
Heiterteit Übertraf. Mir jedem Jahr wird umfer Faſching 
mehr ein Voltsfeſt, und wollte man, wie im mehreren 
andern Mheinſtaͤdten, verfuchen, benfelsen aus ber Reihe 
der Woltdvergnägungen zu verbannen, fo würde man bem 
hieſigen Bollsieben einen Tobesſtoß verfegen, Er bat bereits 
zu tiefe Wurzeln bei und gefchlagen, man fühlt das Bebürf: 
niß diefer jährlichen Auffriſchung des Voltshumors, und cd 
find auch zu viele Befonbderintereffen daran getnuͤpft, ald daß 
man eine fo unſchuldige Luſtbartelt ohne Gefahr aufs 
heben Einnte, — Die Vorbereitungen zum Feſte beginnen 
Bei uns oleich nah Menjabe mit den großen und heiten 
Berfammlungen des Earnevalvereind; in Öffentlichen Bors 
trägen werben hier die Tofafen und allgemeinen Vorgaͤnge 
und Zuftände, welche die Zeit bietet, auf barmlofe Weife 
mit Wig und Humor befproden; ebenfo werden im diefen 
Berfammiungen die VBeranftaftungen zu den drei Faſchings⸗ 
tagen beratben. Sind ſechs folder Verſammlungen vorüber, 
dann ift der Faſching da, der Nlarrentönig ann feinen Thron 
auffhlagen, er findet feine Juͤnger vorbereitet. — Der Faſching⸗ 
fonntag begann and biefes Jahr wieder mit dem militäris 
{hen Mandvers der Narrengarbe, welche ſich im diefem Sabr 
verjüngt und verſchoͤnert hatte. Auf dem Gutenbergsplatze 
ſtand das große Welbfager, und der Mittelpunte deſſelben 
war wieder das märrifche claſſiſche Wachthaͤuschen, das einige 
Abtheilungen der Narrengarbe mit aroßer Gewiffenbaftigkeit 
bewachten, damit es in biefen kriegerifchen Stuͤrmen nicht 
etwa von einem Übelwollenden Zephyr bavongetragen werbe. 
Die größten Helbenthaten wnrben bier bei Kaffee und Cham— 
pagquer verübt; alles zeigte ben hoͤchſten Murb, den ardften 
Dienfteifer. Während aber bie Ranzengarde bier im 
Schweiße ihres Angefihts im Dienfte des Kriegds und Weine 
gottes, ihre Lorbeeren erwarb, ſchmuͤctte ſich zu Hauſe die 
Nachtommenſchaft ber Großmutter des Prinzen Carnevals, ein 
neued Helbengeſchlecht, ansfehend wie Milch und Blur, um 
ebenfalls Parade anf bem Gutenbergöplag zu machen, und wo 
möglich einige Zweiglein von ben Lorbeeren der Mangengarde 
um ibre jugendlichen, fürfttihen Haͤupter zu flechten. Diefe 
fuͤrſtlichen Wiarsfühne famen auch bald anf flogen Arabern 
berangefanst. Uber war will das junge Blur neben ben 
Helden von Marengos Kräftwintel? Sie nahmen ſich aus, 
wie die heutigen franzdfifhen Aricgsfdhne neben den Grena 
dieren der Raifergeitz ihr einziger Vorzug Ihre fürftliche 
Abſtammung, und debhalb ließen fih auch bie Nanzengarden 
diefe Nivale gefallen und theilten mit ibnen den Ruhm bed 
Tages. — Wan biefen Mandverd begann die Narrenvor— 
ftellung im Theater. Es wurde dießmal ein Preis: Narrene 
Tuftfpiel gegeben, genannt Carnevals Triumph,“ unb von 
einem jungen Mann aus dem Hanbwerferftanbe verfaßt. Die: 
fed Städt Hat den Gieg Über zehn andere bavon getragen, 
die vielleicht von gewiegten Schriftſtellern berrüßrten, denen 
aber ber Wig unferes Kandrverterpoeten abging. Der Sieger 
in dieſem Werttampf iſt freilich ein Naturaliſt, aber fein 
Berſuch zeugt von nicht umnbebeutendem Talent, uud wie fo 
viele deutſche Städte ihre Naturdichter aus bem Handwerter⸗ 
ftande Hefigen, fo bat Mainz nun auch feinen Tapezierer⸗ 
Poeten. Das aufgeführte Narrenſtuͤct ift in der Anlage vor 


trefflich; es fpielt im Olymp und in ber Türkei; das Ganze 
ift ein Verſuch des Prinzen Earneval, die alten Gotter für 
die Narrheit zu gewinnen, und der Verſuch gelingt, Das’ 
Stuͤckh ift reih an Lokafwigen mb geißelt allgemeine Zuſtaͤnde 
mir vielem Geſchict. Diefe Narrenvorftelung erregte beis 
ſrielloſen Enthufiasmus und mußte am dritten Faſchingstage 
wieberboft werden. Sodann hatte fih unfere luſtige Bevbl⸗ 
terung an biejen Tage noch an der großen Rappenfabet zu 
ergbgen. Cie begann, fobald der legte Toaſt beim Narrens 
feſtmahl verflungen war. Diefer Moment des Carnevals 
gt bei Wielen fr einen der Intereffanteften im Faſching. 
In zahlloſen Wagen figen bie Suntbefappten und beſtermen 
Narren, verfeben mit ben Emblemen der Kindheit und ber 
Marrheit, mie Rafeln und Pfeifhen uud Trommeln; bie » 
großen Kinder machen einen furchtbaren Speftatel und zieben 
im Zriumpbe ber neuen Anlage zu. am’ dem alten Rhein 
ihre findlichen Gruͤße zu bringen. Außerhalb ber Barriere 
wird der Humor der Narrenfchaar ungezivungener, und ber 
turze Anfenıhalt der Narren am biefem Luſtort ift immer 
bönft ergoͤhlich. Hier werden einige naͤrriſche Reden gebals 
ten und Rieder gefungen, aber bie Hauptſache ift die allges 
meine Luft, der Mbeinwein und ber bacchantifhe Tanınel, 
zu dem bie Bunte Umgebung einladet. Mac einigen Stun—⸗ 
den beginnt der Wagenzug die Heimtehr, erreiht im Fluge 
die liebe, freundliche Marrenfladt und durcheilt unter Taus 
tem Jubel bie didtsewdlferten Haupiſtraßen. 

Die Bluͤthe des Faſchings, das Faſchingsfeſt im engerm 
Sim, findet am Montag ſtatt. Da fommt dann zu Tage, 
was feit Momaten Witziges für die Öffentrichen Züge erfons 
nen worden, Die großen Erwartungen wurden bießmal übers 
troffen. Sonft pflegt in den Faſchings zuͤgen ein abgerunbeter 
Gedanke im naͤrriſchen lebenden Bildern verkörpert zu werben, 
diepmal war es ein Potpourri von Gebdanten und dad Game 
mehr eine Schitderei, als ein Gemätte, Eben deßhalb war 
ber Aug dießmal auch viel fpaßhafter, Hanswurſt durfte fich 
freier bewegen, und er machte von biefer Breibeit ben gehb⸗ 
rigen Gebrauch. Wir wurden vom Olymp in den Rauch: 
anal des Hans Dampf, von ber Höbe des erfindungsreichen 
Jahrhunderts mir feiner ewigen Unruhe in die füße, fabe 
Breizeit eines Geſchlechts ber Schlaraffen verſezt, das einge⸗ 
frieder lebte in feiner Nuͤchternheit und Duntelheit. Dann 
lam eine Gruppe ber Halbgdtter, zuerſt Liszt, der ſchwert⸗ 
umgärtete Clavierdaͤnon und bechingenſche Hofrath, bie 
beiden Milanollos, wie fie durch ein reizendes Pizzicato 
Deutfchland Munfiverrliett machen, Fauny Elsler, bie durch 
eine Fußsewenung die alte und die neue Welt erobert, Was 
die Meugeir darbietet an Schwaͤchen und Eitelteiten, fand im 
Zuge wenigſtens feine Andentung. Vorne an war bie Ans 
betung bed goldenen Kalbes verſiunticht dur bie Repräfens 
tanten ber Seidmacht unferer Zeit. Darauf fteilten fib un⸗ 
fern Augen dar die hyperſtheuiſchen Berirrungen ber modernen 
Literatur und Porfie, die Manufcriptens und Malulatur— 
fündfiuth unſerer Tage, die Schreidfeligfeit, die Breittretung 
und Bewaͤſſerung des unrelſen und unfruchtbaren Talents in 
allen Zweigen ber ſchoͤnen Literatur, Auch die ſocialen Bis 
cherlichteiten durften nicht fehlen, die Fraucnemancipationds 
fücht, bie laͤcherliche Schen vor dem freien Bebanten, bie 
ervige Sehnſucht nadı neuen Ideen in einer fo materiellen 
Zeit, die Vereins⸗ und Arrlenfucht, die Raͤthſel ber beſten 
Regierungss und Erziehungstunſt u. f. w. . 

Schluß folgt.) 
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— Where is the rascal cook? 
How durst yon, villains, bring it from the dresser, 
And serve il Ihus to me, that love it not? 
And I expressly am forbid to touch it, 
For it engenders choler, planteih anger. 


Shakespeare 


ZZ nn 


— Skizzen aus dem häuslichen Keben der 
Engländer. 


Küchenangelegenheiten. 


„Wollen Sie Muttonchops, mein Herr?“ fragte uns 
der Waiter des Dampfſchiffs, auf dem wir früh Mor: 
gend in die Chemie einfuhren, und warf mir einen 
Fetzen Fleifh auf den Teller, Ich fchnitt ed an und 
fand es roth wie Roſen. Meinem nüchternen Gaumen 
war ed unmöglich, diefe Speife binunterzubringen. — 
Wir famen um Mittag in Londen an, und nachdem 
und das Zollhaus freigegeben hatte, eilten wir in ein 
Kaffeehaus und verlangten hungrig etwas zu eſſen. — 
„Bas wäre Ihnen gefällig, mein Herr? Kann ich Ihnen 
mit einem bübfchen frifhen Muttondhop dienen?" — 
„Könnten wir nicht etwas Anderes befommen ?” — „Um 
diefe Tageszeit haben wir fonft nichts fertig.” — „Nun, 
fo geben Sie uns Muttonchops.“ — Unfer Glaube an 
bie Güte des englifhen Fleifhes war noch jnng und 
unfer Muth, felbit rohen Hammeln und Ochſen gegen: 
über, noch frifh, und wir ergriffen arglos den Zeller, 
auf dem einige formlofe Maſſen Fleiih lagen, Wir 
zerrten die Portion eine Zeitlang auf unfern Tellern 
berum, bezahlten dann fo und fo viel Schillinge und 
gingen hungrig von dannen. 


Ih gelobte, nie wieder Muttonchops anzurühren, 
und doch, mie oft mußte ich dieß Grlübde fpäter wieder 
breden! Man eutflieht ihnen, wenn man fein Leben lieb 
bat, fo menig ald in Deutichland dem Sanerfohl, in 
Defterreich den gebadenen Hähndeln und in Italien ben 
Macaroni. Muß- man fchnel etwas zum Hungerftillen 
haben, etwa kurz vor der Abreife auf der Eifenbabn, fo 
bleibt nichts übria, als ein Muttonchop zu verlangen, 
das fofort dem erjten beiten Hammel aus den Lenden 
geichnitten und an einer Gabel ein paar Augenblide 
vor’s Feuer gehalten wird, — Kann man in London auf 
dein kurzen Speifeyettel, den man in derſelben Wode 
fhon zweimal von oben nach unten und von unten nad 
oben durchgegeſſen bat, gar nichts mehr finden, was 
durch Neuheit reizt, und frage man: „Habt ihr benm 
nicht noch irgend etwas Anderes, ald bier auf dem 
Zertel ſteht?“ fo heißt es: „Nein, Herr, Sie wünfhten 
denn ein recht hübſches, faftiges —“ — „Halt! fprid 
nicht ans, ih weiß was du fagen willſt.“ Zur Ab wech ds 
fung bietet man einem wieder Muttonchops an. 

Ich reiste fpäter dur ganz England, dur Schott⸗ 
land, durch Irland, und kam am aͤußerſten Ende dieſer 
Inſel auf jenen berühmten Säulendamm, den Die Titanen 
in die See geworfen, den Giantscauſeway. Es war ein 
furchtbar ſtürmiſcher Schneetag, und nachdem wir und 
an der ganzen Küfte tüchtig herumgetummelt, famen wir 
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ermattet und hungrig in unferm Wirtböbanfe an. ı 


„Tiſcht und das Beſte auf, was ihr habt. Fragt nicht, 
was wir wünſchen. Wir überlafen die Wahl ganz end; 
aber erguidt ums.” — Wir hoben den Deckel des Ge: 
richtes ab und die zerlappte, zerfezte braunrothe Php: 
ſiognomie einer Muttonchopfratze grinzte uns vom Teller 
an. — Es fey in der That das Beſte, mas fie ung geben 
önnten, fagten die Leute; und wir ſchworen damals, 
Mache zu nehmen an diefem widrigen Kobold Mutton⸗ 
chop, der ſich in England den Reifenden überall an die 
Füße, oder vielmehr an die Zähne hängt. 

„Sie find aus Deutihland, Sir?” — „Ja.“ — „Ei, 
fagen Sie mir doch, effen da die Lente nicht ein gewiſſes 
Kraut, das man „Sourkrout“ nennt?" — „D ja, wir eſſen 
es zuweilen zur Veränderung.“ — „Lebt denn dort nicht 
die ganze Vevölferung von diefem Kraute?* — „Aller: 
dings gibt es Grgenden, in denen es ſehr im Schwange 
if.” — „Was für ein Brod ißt man denn dazu?“ — 
„Alerlei, wie es gerade Landesbraud ift.“ — „Aber bat 
man nicht gewöhnlich ein gewiſſes braunes, oder viel: 
mehr ſchwarzes, ganz ſchwarzes Brod, und müſſen die 
armen Leute nicht fat allein davon leben?” — „Aller: 
dings dibt es in manchen Gegenden von Deutfchland ein 
fehr duntles, kräftiges Noggenbrod, das mit feiner Farbe 
an die fpaftaniihe Suppe erinnert,” — „Oft man bei 
Zonen auch Ochſenfleiſch?“ — „D ja!" — „Aber nicht 
wahr, dieſes Ochſenfleiſch ift fait immer fehr ausge— 
kocht und kraftlos? Kocht man es nicht in der Regel 
ganz zu Muß?” — Dergleichen Fragen bat man fehr oft 
in England zu beantworten, die, wenn weiter nicte, 
doch beweilen, welche Vorftellungen fih die Engländer 
von unferer Küche maden, 

Der Anforderungen der Engländer an eine gute 
Küche find im Ganzen wenige. Gie verlangen nur ein 
fees, träftiges, geſundes Fleiſch; fie begnügen ſich ale 
Zugemüfe in der Negel mit einigen nüchternen, wäfleris 
gen Kartoffeln. Suppe eſſen fie nur ausnahmsweiſe; 
Brühen verftehen fie nit zu machen; ihre Pafteten find 
feft und kleiſtrig; ihr Brod iſt zu dicht uud ihr Getraͤnk 
vom fehwerfälligften Caliber. — Kräftigkeit, Einförmig: 
keit und größte Nüchternbeit zeichnen ihre Küche aus, 

Unter allen ibren Nationalgerichten find das berüd: 
tigtite jene Muttondops, das berühmtente aber „ihe roast- 
beef of old England,“ mie fie ſich empbatifch ausdrüden, 
Man bat dieſes Gericht, wie Übrigens auch mehrere an: 
dere, in einem Liede verewigt, welches in Muſik geſezt 
iſt. Diefes Lied wird nicht felten von den Banden der 
englifhen Megimenter gefpielt, um das Mittagellen 
anznfündigen. Dafelbe befagt ungefähr Folgendes : 
das mächtige (mighiy) Moaftbeef, des Engländerd Koft, 
veredfe die engliſchen Herzen und bereichere das Blut; 
es mache die Soldaten brav, die Hoflente gut, Drum 


fol das mächtige Moaftbeef dad Dberfommando haben 
und alle Leckereien des verweichtlihen Frankreichs, Ita⸗ 
liens und Epaniend verbrangen, Der Refrain heißt dann: 


The beef of old England! 
And oh! for old England’s Roastbeef! 


Die berühmteften Diners in England, die Christmasdin- 
ner’s (Weihnachtsmahlzeiten), können ohne Moaitbeef 
nicht beiteben, uud wenn man den Schullindern ober ans 
dern Armen ein Fer und eine Mahlzeit gibt, fo ift 
Roajtbeef immer das Erfte, woran gedacht wird. 

Dem Moaftbeef zur Seite fteht dad „leg of Mutton,“ 
(die Hammeldteule); fie wird faſt fo häufig gegeſſen, wie 
bei ung der Kalbsbraten. Beide zufammen, Roaſtbeef 
und leg of Mutton bilden eigentlich Die Hauptfundamente 
der englifchen Küche. Die Kälber, die von und Deutſchen 
fo fehr geſchäzt werden, daß wir täglich deren Tauſende 
um's Leben bringen, find den Engländern zu weidlich 
und zu kraftlos. Eine Kalbfleiihpaftete und ein Filet of 
veal ijt Alles, was fie den Franzofen in diefer Beziehung 
nachgeahmt haben, während eine Hammelsfeule und Roaſt⸗ 
beef in den Spradzimmern ber Londoner Elubs täglich 
zu einer beftimmten Stunde ihre Aufwartung machen. 

Beide genannte Gerichte find in der Regel vortreff> 
lich, mürbe, kräftig und ſchmackhaft und verdienen ihren 
großen Namen, der durch bie englifhe Schifffahrt über 
die ganze bewohnte Welt getragen worden iſt; nur möchte 
man ihnen zuweilen eine beſſere Geſellſchaft wünfchen als 
die gewöhnliche von zwei aus dem Waller gezogenen 
Koplblättern und drei im Kerne faft immer etwas rohen 
Kartoffeln, die man dazu erhält. — Wegen feines Aus 
ſehens und feiner Würde wird ber Moaftbeef in der 
Hegel vor den Heren des Haufes bingefezt, während das 
Huhn oder der Puterbraten, die gewöhnlich neben dem 
Beef herflattern, ber Dame am andern Ende des Tiſches 
zum Tranchiren zufallen. 


Goriſetung folgt.) 


Paul. 
(Goriſeyungs .) 


„Ich bin überzeugt,” ſagte der junge Faͤhnrich, „daß 
fie den Play im dunfeln Winkel nur deßhalb wäblte, um 
mir zu verbergen, wie viel Kummer das Berwürfniß 
zwiſchen und ihr verurſacht; aber Frauen wollen nie eim 
befhämendes Geftändniß ablegen, deßhalb zog ſie's vor, 
beute fein Wort an mich zu richten, weit fie fürdtete, 
ihre Aufregung zu verrathen.“ — „D die Weiber!” rief 
Paul. — „Ia die Weiber!” ſtoͤhnte Emil, „Aber wie 
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fandeft du die Haushaltung meined Oukels?“ — „Ganz 
nach meinem Geſchmacke. Er fcheint ein Mann zu fepn, 
ber gern feine Freude an allem bat und dem die ganze 
Melt verkehrt und toll erfcheint. Grrade fo mein’ auch 
ich's. Der Adjutant ift ein wunderlicher Heiliger, dem 
ich's gönne, daß ihn der General verfpottet. Man muß 
diefe beiden Leutchen noch drger an einander bringen.“ 
— ‚Nimm di in Acht!” rief Emil. — „Lab mich nur 
machen,“ entgegnete Paul lachend, 

Ein Monat war vergangen, als der General wie: 
derum die Fähnriche zu Mittag „beordern“ ließ, Lebrecht 
wurde nach der Tafel wie gewöhnlich bereinberufen und 
trat dießmal mit einer gang befonders liftigen Miene 
auf. „Lebrecht, was haft du geträumt?” fragte ber 
General, — „Ercellenz, diefmal erwas ganz beſonderes.“ 
— „Und was denn?” — „Denken Ercelleny, ich fam in 
den Himmel, Es war ein großer Saal, fehr ſchön tape= 
zirt, drin fapen und gingen und fanden allerlei Herrn, 
Die ich nicht kannte. Wie ih mich ganz befheiden und 
verlegen berumdrüäde, fommt ein junger fientenant ber: 
ein, gar ftolz und unbefangen,” 

Der General wurde aufmerkſam und blidte den Er: 
zäbler fcharf an, indem er fragte: „Hatte ber Lieutenant 
mit irgend Einem, den du fennft, Wehnlicfeit ?“ — „Da 
er die Nafe fo hoch trug, Fonnte ih ihn wirklich nicht 
erfennen,” entgeguete der Invalide; „aber ed war ein 
bübfcher, ftolger, junger Herr, dem bie Uniform vortreffs 
ich auf dem Keibe faß und der den fhönften Bart von 
der Welt hatte. Diefer Lieutenant machte die Tour im 
Himmelsfaal, ganz fo leicht, ald wäre er in einem irdir 
ſchen Tanzſaale. „Wer find Sie?” fragte er einen alten 
Herrn mit Degen und Federhut. „Ich bin der General 
Scharnhorſt,“ erwiderte diefer. „Ah,“ fagte der innge 
Dffizier mit ſehr viel Gragie, „es ift mir lieb, Sie zu 
feben. Sie find nicht ganz ohne Verdienfte; wir haben 
Ihre Statue in Berlin auf dem großen Opernplaße.“ 
Der General verbeugte fih, und der Offizier ging weiter, 
bis er wieder auf einen Mann ſtieß, der hohe militd- 
rifhe Ehrenzeihen trug, dabei aber ſehr beſcheiden in 
einer Ede des Saald ſtand. „Mit wem hab’ ich bie 
Ehre?” fragte der Lieutenant. — „Ich bin der General 
Sneifenau.” „Ab fo! ganz recht! Ich befinne mich, Ih: 
ren Namen gebört zu haben,” entgegmete rafch der Fra: 
gende. „Sie haben nicht übel gefohten; aus Ihnen hätte 
etwas werben fönnen, Auf Ehre, ich freue mich, Sie zu 
ſehen.“ Damit ging er leichtfüßig weiter. Da ftand ein 
Mann mit einem ungebeuern Schnurrbart, der ihm mie 
eine Wolfe in's Gefiht hing; dabei harte der Mann 
Augen, die wunderfam feurig rollten. Nun bie alte 
Frage: „Wer find Sie?" — „Blücher !" — „So! freut mi! 
D Sie haben Ihre Verbienfte! Auf Ehre, bie haben 
Sie! Ed wird Niemand leugnen, daß Sie gleichfam ein 


großer Mann find,” — Blüher antwortete nichts, denn 
er liebte im Himmel dad unnühe Sprechen fo wenig, wie 
er ed auf Erden geliebt. Der junge Herr ging weiter und 
geradezu auf einen alten Herrn in Generalsunifsrm log, 
ber an einem Tiſche, abgeiondert von allen Undern ſaß 
und in einem großen Buche lad, deifen Blätter, wenn 
er fie umfchlug, ein wunderbares Rauſchen durch den 
ganzen weiten Saal verbreiteten. Der Lieutenant trat 
kecklich auf ihn zu und wiederholte auc bier feine Frage. 
Da erhob ſich der alte Here in der Generalduniform 
und entgegnete: „Ich bin Sort Water!" Da wich der 
Lieutenant zur und verftummte. Ich habe nicht ges 
feben, wie er aus dem Himmelsfaal wieder hinaus Fam, 
vermuthe aber, daß es nicht auf bie laugſamſte Weife 
geſchehen iſt.“ 

Der General brach in ein weitſchallendes, erſchüttern⸗ 
des Lachen and, ald Lebrecht ſchloß, und alle Tifhgenoffen 
fahen den Adjutanten an, ber dem Chamäleon dad Tas 
lent, die Farben zu wechſeln, abgeborgt zu haben ſchien; 
wenigſtens machte er es möglich, im Verlauf der Er⸗ 
zählung vom dunfelften Roth in die fablfte und ſchaalſte 
Blaͤſſe uͤberzugehen. Er war eben im Begriff, wieder 
in’d Rothe zurüdzufehren, als der General rief: „Man 
gebe dem alten LZebrecht für Dielen Traum eine Flaſche 
Wein und eine gute Mahlzeit.” 


(Bortfegung folgt.) 


—— — 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Leipzig, Februar. 
Wiſſenſchaſtliche Borträge, — Der Piteratenvercin, 


Im Wergleih mit frühern Jahren iſt ber gegenwärtige 
Winter uͤberaus reich an Borlefungen, die theils woͤchent⸗ 
lich, theils in vierzehntägiger Frift für ein größeres gemifchtes 
Publiftum gehalten werben. Profeffor Erdmann hält Wors 
träge Aber Poyfit und erfreut fih eines fehr zahlreichen Bes 
ſuches. Beſouders nimmt die Frauenwelt lebhaften Antheil 
an dieſen Vorleſungen, bie viel Anziehungstraft erhalten 
durch bie zablreihen erfäuternden Experimente und den eben 
fo tlaren als geiſtrelchen Vortrag bed namhaften Phyſiters. 
Einen noch groͤßern Kreld verfammelte fhon am Schluſſe 
de8 vergangenen Jahres der Philoſoph Weiße um fih, ber, 
ein Schäfer Hegels, die Toren des Jahrhunderts mir fidhtens 
dem Geift yprüfend, felten eine Gelegenheit voräbergchen 
täßt, das von Andern Angeregte im eigenthämticher Weife 
zu verarbeiten. Dießmal nun oriff ev ans ber Maffe gleich 
wichtiger Gegenftänbe das vielfach gemißhandefte Epriftenthum 
heraus und verfuchte es, feinem BZuhbrerfreife eine Kritik 
befelden genießbar zuzubereiten. Gin Surift, Privarbocent 
Dr. Bogel, fab mehr auf das Prattiſche und lad. Über Bu 
rebtfamfeit unter großem Zulauf, während Profeffor mörius 
eine Heine Anzahl filter Geifter auf der Sternwarte um ſich 


verfammelte, um biefen bie Wunder bed Himmels zu deuten. 
Endlich kuͤndigte am Schluſſe vorigen Monats auch ber Lites 
zatenverein eine Neibe zu baltender Vorlefungen an, deren 
Ertrag zur Gründung eines Unterfiägungsfonds für hülſs— 
bebärftige Schriftfteller verwendet werben fol, Die Wirt 
famteit bdiefes wadern Bereind, ber am zaften Januar in 
anfprechender, geiſtig belebter Weife fein zweiläpriges Bes 
ftehen feſtlich beging, iſt eine durchaus lobenswerthe, wenn 
ich auch nicht umhin kann zu geſtehen, daß es mir ſcheinen 
wid, als beſchaͤftige er ſich auzu lange mit Fragen, die fir 
ibn weder Lebenäfimgen find, noch fonft aroße Brüche tras 
gen tbnnen. Dabin rechne ich bie endlos bauernden Verbands 
lungen Aber die Gruͤndung von Zweigvereinen,, bie von einem 
auswärtigen Mitglied angeregt wurben, ferner die Nach— 
druddangelegenbeit im Journalen, der fhon beßwegen fein 
allgemein befriebigender Asfchiuß zu proppezeien If, weil 
taum zwei Menfchen über den Begriff bes Nachdrucks gleicher 
Meinung ſeyn möchten. Bon biefen etwas unpraftifchen und 
ermäbenden Verhandlungen abgefehen, bie feine Siyungen 
mehr als wuͤnſchenswerth leer machen, verfolgt ber Verein 
nur Ibbfihe, anerfennenöwertbe Zwede, unter denen ohne 
Biweifel der lboblichſte die Gründung und Mehrung bed ers 
waͤhnten Unterftisungsfonds if. Im vergangenen Jahre 
durfte der Verein feinen eigenen Kräften vertrauen, da bieje 
Borlefungen etwas Neues waren und, weil es an allem 
Ktingtlang dabei fehlte, des Abſonderlichen wegen ein Publi⸗ 
tum anloden fonnten. Diefmal aber fühlten bie Vereins: 
mitglieder fehr bald, dab es gewagt ſeyn wuͤrde, bei der 
Menge glängender Eonzerte und anderer Geift und Sinn 
aufregenber Deffentlichkeiten, mit ſchlichter Nebe eine dem 
Zwecke entſprechende Zuhbrerſchaft zuſammenzubringen. Der 
thaͤtige Vorſtand ergriff daher das wirtſamſte Mittel, indem 
er beruͤhmte Namen des In- und Auslands zu Vorleſungen 
für feinen Zwed zu gewinnen wußte. Im Folge feiner Bes 
mübungen trat zuerft am 4, Febr. ber Medizinalvath Dr. 
Earus aus Dresden mit einer Worlefung User Kranioftopie 
auf. Name des Gelehrten, Gegenftaud ber Vorlefung und 
ein Apparat zahlreicher Schäbelnsaüffe, deſſen in den Antäns 
digungen Fugerweife gebacht war, verſammelten ein verbäfts 
nißmäßig fehr aroßes Publitum, dad wohl auch zum größern 
Theile den Maren, geiftgewandten Vortrag befriedigt verlieh, 


Bortfegung folgt.) 


Mainz, Februar. 
Schluũ.) 
Sreßed Earneralsſen. 


Ferner gab es iſolirte Gruppen, die bloß ſich ſelbſt und 
nicht eine beſondere Idee repraͤſenſirſen. Wor allen bie 
Gruppe ber Großmutter des Prinzen Earneeal mit ihrem 
Gefolge von fürftfihen Epigonen. Die edle Matrone, Er⸗— 
zeugerin fo vieler Späße feir Erſchaffung ber Welt, ſaß ba 
wie bie verförperte Behaglichkeit und Geligfeit, gleichſam als 
zbgen die Menſchengeſchlechter, bie fie erbeitert bat, dant⸗ 
erfüllt noch einmal vor ihrem ſtrahlenden Blicke voräber. 
Hinter der Großmutter ritten bie ertornen Kiehlinge ihres 
Herzens, bie fühen und Tiebenswärbigen Entel, bie fo glück⸗ 
lich find, das ganze heitere Element der Großmutter geerbt 
zu baben. — Ferner bie Krone des ganzen Zuge, Prinz 
Earneval mit feinem hohen Gefolge, leuchtend in der Sonne 
feines Ruhmes, im feinem heitern und gluͤckſeligen Gefichte 
feine Ahnung, daß in wenigen Stunden fein Reich wieder 
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bahin fen, plöglich veribichend, wie alle Groͤße biefer Erbe, 
Sodann eine finnreige Gruppe, die Kuckucsbrut genannt, 
eine Verfinnlichumg der Mainzer Sage von dem fipengeblies 
been zwoͤlf Jungfrauen, die für ihr unfreiwilliges Edtibat 
den ſchoͤnen und großen Kohn erhalten, den Hahn auf bem 
hiefigen Dom. fo oft er ſchmutzig iſt, pugen zu dfrfen. 
Endtich die Gruppen ber berittenen und unserittenen Ehrens 
garden des Prinzen Carneval, fonft insgeſammt „Ranzens 
garbe” genannt, als noch die Mode nicht an diefer flolgen 
und wohlbeleisten Soldatesta geledt hatte. Diefe milirdris 
fen Gruppen, die ungerftörbare Schutzmauer jedes Fafhings, 
ſchritten glanzvoll und im Gefühle ihrer Bedeutung einber, 
voran die wohltonditionirte Generalitaͤt, fieggewohnt und bis 
jest unfberwunben. Der große Zug durchwanderte im naͤrri⸗ 
ſcher Ordnung die HNauptſtraßen der Etatt und gelangte 
endlich zur Marrenavena auf den Marktplatz, wo bie Hul— 
digungen begannen und fih ber Scherz bed Mummens 
Tanzes vollends entfaltete. Gegen 40,000 Menſchen waren 
bier verfammelt, die Thorheit war entfeifelt und das Volts—⸗ 
entzäcden unbeſchreiblich. — Der dritte Faſchingstag zeichnet 
ſich feit rei Jahren durch eine große Narrenmeffe aus, Dies 
ſelbe wird in der Fruchthalle abgehalten, wo etwa 8000 
Menſchen daran Theil nehmen ebunen, und wo ber Scherz 
und die Volkoluſt ohne Grenyen find. Hier fpielt jeber Zus 
ſchauer mit; wer etwas Spaßhaftes zu Tage bringen fann, 
drängt fin in ben Mittelpunfe, und die Meiften wollen noch 
zum Schluß ihr Scherflein zum allgemeinen Ergdgen beis 
tragen. Nichts fehlt bier, um das buntbewegte Treiben 
eines Jahrmartts zu vergegenwärtigen. Da find Leiermäuner, 
Fiedler, Tanfendtänftfer, Martifchreier, Thierbaͤnd iger, Sprius 
ger und Geittänger, Affen und Affentaͤnze, Menagerien, Ans 
tianitätentabinette, Ouctaften und WWurfteltheater; da find 
Kaffee:, Ehofolades, Schnaps: und Weintuben mir holdſeli⸗ 
gen Kellnermaͤdchen, die gar nicht fprbbe find; da liegen auch 
die Schinkenbrode thurmhoch aufgeſchichtet. Die Vertäufer 
und die Schauſpleler, meiſt Mitglieder des Narrenvereins. 
verſtehen es bier ſehr gut, zum Beſten der Armen den Leu— 
ten das Geld aus bir Taſche zu fpieten und ihrem Schacher⸗ 
genie widerſteht kein wohltbhaͤtiges Herz. Am meiften Abſau 
jedoch fanden die Nuͤrnberger Spielwaaren, beſonders laͤr⸗ 
mende Kinderinſtrumente, denn ſelbſt Greiſe und vornehme 
Damen verſchmaͤhen es in ber Narrenmeſſe nicht, bie Kinder⸗ 
muſik zu kultiviren. Zwiſchendurch ſchmettern bie Muſitban— 
den, jauchzen bie tanzenden Ranzengardiſten, poſaunen die 
Charlatane, ſchreien bie Troͤdler, toben bie Zecher, und bie 
und dba lamentiren im Voltägewühle halb zerdrückte, halb 
ohnmaͤchtige Damen. Es gibt feinen buntern Anblick als 
biefe Narrenmeſſe; man fiebt in ber ungehenern Menge kein 
ernftes Geſicht, Harletin ſcheint den Reuten fih auf die Nafe 
zu fegen, ſobald fie die Schwelle ber Fruchtballe betreten. — 
Don den Anhaͤngſeln der Fafhingsfreuben, von den brei 
Kheaterrebouten und vom großen Herinasfeft am Nichermitts 
woch ließe fih noch viel fagen. Cie kehren Übrigens jebes 
Fahr wicber, und namentlich laͤht fih den Mebouten felten 
ein neuer Reis abgewinnen, Bier berrfhen die Grifetten und 
toben ſich aus für ein ganzes Jahr ber Entbehrung. Aber 
fie tanzen vortrefflich, dieſe Mainzer Griferten, und die Vors 
nehmen in den Logen, bie herablaſſend dazu Lärheln, gaͤben 
oft nicht wenig darum, ſolche Grifertentaillen zu befigen. 
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Les femmes peurent moins surmonter leur coquetterie que leurs 


passions. 








Paul. 
(Fortfegung.) 


„Ercellen,,“ bob der Adjutant an, „ich babe Urſache 
zu glauben, daß der Alte diefen Traum nicht felbit er: 
funben bat, Die Produftionen feiner Phantafie, wie wir 
ſchon oft gebört haben, find ganz anderer und viel matte: 
rer Natur.” — „Bebrecht,“ fragte ber General; „baft du 
dir von Jemand vorträumen laſſen?“ — „Bei Seel und 
Seligkeit nicht, Here General!” rief der alte Invalide, 
„Ib werde auch fo einen ſchlechten ſpitzbübiſchen Traum: 
bandel treiben! Was denken Ercellenz von mir?" — 
„Und ich fage,, daß du lügſt!“ rief der Adjutant, fi 
vergeffend. „Ich werde den, der dir Diele Erfindung 
«ingeblafen bat, ſchon zu finden und zu beftrafen wiſſen.“ 
— „Mäfigen Sie fih,“ rief der General; „das Ganze 
ift nur ein Scherz.” — „Ih weiß, worauf der. Scherz 
zielt,” entgegnete der Gereiste, Er fand auf, beurlaubte 
fih vom General und verlieh das Zimmer, 

Die Geſellſchaft blieb in einiger Verſtimmung zurüd, 
ausgenommen der General, der fortwährend in fih hits 
ein lachte und fib ein Glas Wein nah dem andern 
einſchenkte. Nah Tiſche brachte er den Juvaliden wieder 


» in diegenfternifhe und dert mußte ber Alte beiten. — 


Larochefoucauld. 








ı Pauld Name, ald des Schöpfers des tragifomifchen 
Tranms, wurde genannt. Der General äußerte gegen 
unfern Helden nichts, aber von diefem Tage an war er 
fein entihiedener Liebling. Die Spottfuht und ber 
Uebermuth Pauls ergingen ſich im Haufe ded Generals 
frei und ungehindert und bie nähfte Folge bievon war, 
daß der Adjutant, den wahren Zufammenbang der Sache 
ahnend, einen tödtlihen Hab auf Paul warf. 

Während diefer fih die Gunft des Generald immer 
mebr dur ähnliche Träume, die er Lebrecht träumen ließ, 
errang, feſſelte er auch die Aufmerkfamfeit der Generalin. 
Die kecke jugendliche Friibe feiner derben Natur, die 
Gabe der Schmeichelei und des Spottes, die er abwech— 
felnd anwendete, machten auf diefe Dame einen eigen: 
thümlihen Eindruck. Die Mufitftunden erbielten bald 
den Anftrich Heiner leidenſchaftlicher Auftritte, bei denen 
Paul fi ſehr ungeſchickt benahm. Eines Tages fam er 
etwas fpäter, als feine Zeit war, und fand die Beneralin 
auf ihrem Sopha fipend und in der Dämmerung ibren 
Traumereien nachhängend. Ohne dazu aufgefordert zu 
ſeyn, nahm er Platz an ihrer Seite. 

„Segen Sie fi dort auf jenen Stuhl,” fagte bie 
Dame in einem etwas verweilenden Tone. — Weßhalb?“ 
— „Sie find mir zu nah. Wenn man Guitarre fpielen 
will, muß man die Arme frei haben.” — „Aber ih will 
nicht Guitarre fpielen.” — „Nicht? Nun, fo fegen Sie 


fi dennoch dorthin auf den Stuhl.” — Bau blieb figen 
und die Generalin fagte nach einer Paufe: „Ich muß an 
Ihrer Erziehung arbeiten; fo erfahren Sie denn, daß 
es nicht ſchicklich iſt, fih neben eine Dame auf's Sopha 
zu feßen, ohne dazu aufgefordert zu feon.” 

Paul verlieh, ohne etwas zu erwidern, feinen Pak 
und nahm den Stuhl ein. Dort ſaß er, ſprach fein 
Wort und war, fo viel man in der Dunfefbeit fehen 
tonnte, in böcit übler Laune, fo daß die Generalin, 
durch feinen Gchorfam bezwungen, ibm erlaubte, wieder 
auf dem Sopba Platz zu nehmen. Er fam, faßte ihre 
Hand, küßte fie und rief: „Möchte nur Niemand kom— 
men, und zu ftören. Ich bin fo gerne allein mir Ihnen.“ 
— „Mit mir? Und weßhalb?“ — „Ich weiß es nicht, 
guädige Frau, Vielleicht wiffen Sie ed." — „Ib? Wie 
kommen Sie darauf?” — „Sehr natürlid. Cine fhöne 
rau wird immer willen, warum man mit ihr gerne 
allein ſeyn will. Nicht wahr? fo denke ich wenigiteng, 
Hab’ ih Mehr?“ 

Die Generalin ſchwieg. — „Hab' ich Met? Sagen 
Sie?" — „Sie haben Ihre Halsbinde heute wieder ſehr 
unorbentlih umgekuüpft.“ — „Ad, binden Sie fie neu.” 
Die Halsbinde wurde abgenommen und neu angelegt, 
bei welcher Gelegenheit die befchäftigten Hände der Ge: 
neralin von Paul gefüßt wurden. — „Da Sie einmal mit 
meiner Perſon ſich abgeben,“ rief er, „fo betrachten Sie 
meine Hände, ib bitte. Finden Sie, daß die Nägel 
jegt die rechte Fagon haben, daß fie lang genug find 7“ 
— „Mebermäßig. Dad find wahre Vogelfrallen.” — 
„Nun gut, vor einer Woche waren fie wieder zu kur) 
Man kann ed Ihnen nie recht machen. Apropos! lieben 
Sie Ihren Heren Gemahl?“ — „Das ift eine Frage, die 
Ihnen nicht zuſteht.“ — „Nicht? So will ih fie andere 
drehen. Liebt Ihr Herr Gemahl Sie?“ — „Ih glaub’ 
es.“ — „Ich glaub’ ed nicht,” — „Wie? Paul!“ — 
„Unb willen Sie warum? Er ift alt und Sie find jung; 
er liebt die Flaſche und Sie lieben nicht die Flaſche.“ 

Die Generalin late. „In der That, haben Sie 
das herausgebracht ?"— „Wirklich, Excellenz; ich verftche 
ed noch nicht, den Damen Komplimente zu fagen.” — 
„Ih zürne Ihnen darnm nicht. Sie find noch unver: 
dorben, das ift ein großer Gewinn für Sie.” — „Den 
ih aber nicht mag. Ich bitte Gie, verderben Sie mid!” 


Diefe Worte wurden in vollem Ernft und mir der troßi: | 
gen Naivetät der Unfchuld ausgelproden. — Die Gene: | 
ralin bielt das Schunpftuh vor den Mund, doch Eonnte | 
Sie fih nicht verfagen, In die dunfeln Augen des Jüng⸗ 


linas zu ihauen, der feine ſtürmiſche Bitte wiederholte: 
„Ic ditte, verderben Sie mich!“ — Die Generalin fand 
auf und ging lachend einige Schritte im Zimmer herum, 


dann ſezte fie ſich; Paul aber fang die zwei, drei Lieder, | 
Die er wußte, das lezte, ein Liebeslied, fang er ſehr 


fend und bohmüthig, eine Veränderung, welche die 
| 


zärtlib und zugleich ſehr falfh. Zum erftenmal vers 
befferte ibn feine Lehrerin nicht, fie war befhäftigt, feine 
Blicke zu erwidern, In diefem Angenblid trat Madame 
Baber herein, einen Damenbefuh anmeldend, 

Eines Tages fand Paul auf dem Schreibtiſch der Ges 
neralin folgendes angefangene Briefen an eine Freun— 
din: „Ich befinde mich wohl; ich habe mir ein neues 
Schoßhündchen erwählt, einen jungen originellen Men 
fhen, der die Proteftion meines Mannes nachſucht. Er 
bat die ſchönſten Zahne von der Welt.” — Paul legte 
das Blatt bin, denn bie Generalin trat in diefem Aus 
genbli herein. „Wie fonderbar!” fagte er bei fich; „fie 
nennt mich ein Schoßhündchen und finder nichts an mir 
zu loben, als meine Zähne, und ich glaubte ihr Herz ers 
obert zu haben; ich fürchtete jeden Angenblid eine Aus— 
forderung vom Seneral zu erhalten. Wahrlic, entweder 
ih bin fehr kindiſch eitel, oder die Frauen find fämmtlich 
Geihöpfe fehr gewöhnlicher Art.” Da er das erfte nicht 
zugeben wollte, nahm er das leztere für wahr an und 
bebandelte die Generalin von ber Zeit an ſehr wegwers 


Dame gar nicht zu gewahren fhien. Sie hatte, da Paul 
ibe Intereſſe erichöpft haben mochte, fih ein neues 
„Schoßhündchen“ verihafft und die Mufitftunden hatten 
ein Ende. — Emil, da er fab, daß fein Freund nicht 
glüdliher war als er felbit, tröftete fich und fertigte ein 
fehr langes, wohlgelungenes Gedicht im elegifhen Vers— 
maaße. — Paul fagte lahend: „Das find die Leiden und 
Sreuden ber Fähnrichserifkeng.” 


(Bortfegung folgt.) , 


Shkitzen aus dem häuslichen Keben der 
Engländer, 


(Fortfegung.) 


Es ift eine Eigenthümlichkeit der englifchen Küchens 
ſprache, daß fie befondere Namen für die verfchiedenen 
Thiergatrungen bat, fobald fie getödter und für die vers 
fhiedenen Speifezwede zurecht gefhnitten find, — So 
beißt der Ochſe, fo lange er lebendig auf der Wieſe 
geht: Ox. Auch wenn er gerödter ift, beißt er noch Ox, 
ein todter Ochs. So wie er aber in Stuͤcken für die 
Küche zerfihnitten ift, beißt dieſer Stoff „Beef.“ Eben 
fo fagt man Sheep (Schaaf) und Wether (MWidber), wenn 
die Thiere grafen; bad Fleiih aber, das ald Braten 
auf den Tiih kommen fol, beißt „Mutton.“ — Wir in 
Deutihland fagen: „Geben Sie mir Kalbfteifh oder 
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Och ſenfleiſch;“ in England Fönnte nur ein Wolf feine. ! weniger fubftanriel und auch nicht weniger beliebt ift; 


Birte fo ſtellen. — Alle Ausdrüde für die lebendigen 
Thiere find fächfifhen oder deutſchen Urfprungs, während 
bie Worte für das Küdenfleifh dem Normänniiden 
oder Franzölifhen entnommen wurden, &o beißt ferner 
das Kalb call, das Katbileifh veal (veau), dad Schwein 
swine, das Schweinefleifh porc. — Das Sächſiſche wurde 
von den Normannen den Schlächtern und Hirten gelaſſen, 
Die es ſich nicht nehmen laffen wollten. Ihre franzöftichen 
Köche aber wollten die ſächſiſchen Kochprodufte und Kunft 
ausdrüde nit anertennen, und als beide Elemente zu 
Einer Sprade und Einem Volke zuſammenſchmolzen, ver: 
glichen fie ficb dabin, daß die Küche ganz den Normannen 
geräumt und Stall und Wiefe den Sachſen belaffen wurden. 

Nur beim Geflügel befteht der erwähnte Unterſchied 
nit, denn chickeu, pheasaut, fowl, turkey heißen 
fomohl die gefpeisten Hübner, Fafanen und Puter auf 
der Tafel als die fpeifenden im Hofe. — Der Haſe bat 
ebenfalld im Tode feinen fähfiihen Namen hare behalten; 
er wird aber in England anders fervirt ald bei uns. 
Dort läßt man dem „poor Puss,“ wie die Engländer 
den Hafen nennen, den Kopf, und er ſieht daher aus, 
als wolte er fogleih von feiner Schüfel wieder weg: 
rennen; aber die Jäger rings umber find zu ſchnell, und 
hinunter muß er, „down ıhe red lane,“ die rothe Gaſſe 
hinab, wie die Engländer die Pallage des Gaumens 
nennen. Bei uns läßt man die Laufe mit Haut und 
Haar am Thier und Föpft ed dagegen, was viel anftän- 
biger ausſieht. Webrigens muß man fein Wild in Eng— 
land eſſen. Sie verftehen ed nicht zu bereiten, und da 
fie eö in den Parks begen, fo ift es auch in der Megel 
fo zahm und fade, wie sheep und mutton. 

Die welſchen Hübner gehören zu den beliebteften 
und nationalften englifhen Braten. Wie in Oeſterreich 
find fie ein ſehr gewöhnliched Geſchenk, mit dem eine 
Hausfrau die andere überrafht, befonders nm Weib: 
nachten, wo die Landfutfhen und Cifenbahnen mehr 
Truthähne, in Heinen Körbchen wohl verpadt, ald Men: 
fhen zu führen haben. Ein Dampfihiff führte wahrend 
des lezten Weibnachtöfeftes, nach den Journalen, nicht 
weniger als 11,000 welſche Hühner auf einmal nach London, 
ich weiß nicht mebr aus welhem Truthahn-ſhire. Sie 
treffen bei den Weihnachtsmahlzeiten theild mit dem 
Moaftbeef zuſammen, theils mit einem eben fo nothwen⸗ 
digen Beſtandtheile diefer Mahlzeiten, mit dem bunt 
ausgefbmüdten „hogs head“ (Schweindfopf), der um 
Weihnachten gegen dad Ende der Tafel aufgetragen wird, 
und auf ben, wie auf das Roaſtbeef, Lieber gemacht find. 

Der Roast beef of old England ift ganz eng ver: 
fwiftert mit ben Plumpudding. „Oh ıhe roast beef and 
plumpudding of old England, when merry Christmas- 
time comes near!“ Es iſt eine Schweiter, die nicht 


und wir kommen mit ihr fogleih in das Gebiet ber 
englifhen Meblfpeifen, unter denen fi auch viel Natio: 
naled, mit den Sitten des Voll Verknüpftes findet. 
Die Gemüſe, Vegerables, bleiben mir Recht in diefer 
Beziehung völlig unbeachtet. Die Engländer finden fie 
zu weichlich und haben nicht eine einzige vegetabilifche 
Subftanz einer befondern Aufmerkſamkeit gewürdigt, 
während viele andere Völker irgend ein Gewächs ge 
radezu ald Hauptſahne auf die Tiſche pflanzen, wie 
z. 3. die Muffen Ichtschi, die Ungarn Kaposıa, einige 
deutſche Stämme „Sourkrout,“ die Orientalen Neid, die 
Brandenburger Rüben, die Ehinefen Three u. ſ. w. 

Der englifhe Mumpudding ift leichter nachzuahmen 
ald das Moafberf, Das Mehl und die Korintben 
(Plums) find fo viel leichter zu haben, als die tüchtige 
englifhe Minderrace und ihre nabrhaften Weiden, daher 
er denn auch jezt über ganz Europa verbreitet und 
in alen Ländern, wohin Engländer fommen — und wo— 
bin kommen fie nit? — eingebürgert iſt. Plumpudbing 
bilder bei den erwähnten Mahlzeiten, welche man den 
Armen, den Schulfindern u, f. w. gibt, den gewöhn— 
liben Nacläufer des Roaſtbeef, und wenn diefe beiden 
Dinge vorhanden find, fo gilt dem Engländer die Mahl: 
zeit für eine vollftändige, 

Eben fo national und mehr auf die großbritannifchen 
Inſeln befchränft find die „Mince pies“ (die gehadten 
Pafteten), die befonders um Weihnachten gemaht nnd 
noch lange nach dieſem Feft aufgetragen, nie aber wies 
ber abgetragen werden, weil fie Jedem munden, Sie 
find das Schmadhaftefte, was die englifhe Küche ber: 
vorbringt, und beftehen aus einem Gehädiel von Fleiſch, 
Eiern, Zucker, Korinthen, Eitronen und Drangefchalen 
und verfchigdenen Arten von Gewürzen, welches alles im 
einem lofen fetten Blätterteig ftedt. Man hat behaup⸗ 
tet, die gemwürgreichen Mince pies flammen aus bem 
Driente, oder follen doch an ihn erinnern, namentlich 
an die Spegereien, Gewürze und Myrrhen, mit weichen 
bie Könige aus dem Oſten das Chriſtkind befchenften, 
Dieß mag wohl feyn; denn es gibt Beifpiele genug, daß 
die Bäder und Köche gelegentlich heilige Gegenitände 
aus der Bibel nahabmen. So aibt es Länder, wo man 
die Dornentrone in einem Backwerk darftellt, oder dad 
Kreuz; und in England baden die Bader fogar eine 
Feine Figur, welde das Chriſtlind vorftellen ſoll und 
die fie um Weihnachten an ihre Kunden fenden. Sie 
wird „Dough,“ wohl das Niederdeutihe Dode (Puppe), 
genannt, 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Leipzig, Februar. 


(Eortfegung.) 
Deffentliche Beririge, — Studentenverſammlung. 


Betanntlich bat Dr. Earus bie Rranioftopie neuerdings 
zu einer Wiſſenſchaft in irengerem Einne erhoben, und nur 
die Grumbdlinien diefer Wiffenfhaft Tegte er dem gemifchten 
Pustitum im jener Vorlefung dar. Möglich, dab Anatomen 
und gebildete Aerzte manches ald nicht vollfommen halt 
bar in feinen Behauptungen bezweifeln mögen, ber Laie 
mußte von ber Grundwahrheit des Carus'ſchen Syſtemes 
Aberzeugt werben, Ich würde, wollte ich auch nur oberflaͤch⸗ 
lich darauf eingeben, dieſem Briefe die Ausbehnuug einer 
Abhandlung geben muͤſſen, weßhalb bier nur angedeutet 
werben mag, daß Carus die Lehre Galls im Prinzip als 
durchaus irrig verwirft, und aus ber Bildung ber Gchirns 
maſſen (bed vordern, mitrlern und feinen Gehirns), bie er 
ala die Bluͤthe bed Mäctenmarts barftellt, bie großere ober 
geringere aeiftige Befähigung ber Individuen ableitet, ft 
der Say richtig, was Carus durch zahlreiche Beifpiele, fogar 
durch Meffungen und Zahlen bewies, daß naͤmlich bas vor 
dere Gehirn die Wertftätte ber Intelligenz, das mittlere bie 
des Gefuͤhls, das Meine endlich jene des Triebe und Wil: 
lens fen und mithin durch die bebeutendbere Ausbildung des 
einen bie Entfaltung der andern beiden verringert, dadurch 
aber bie Geiftesthätigkeie des Individuums beſtimmt werde, 
fo laffen fih auch alle uͤbrigen bedeutenden Folgerungen dar— 
aus willig zugeben, und bie Wichtigkeit der Lehre ſelbſt, mas 
mentlich für Pſychologen und Richter, ift nicht zu verfennen, 
— Endlich muß ich noch einer eigenthämtlichen Art von Vor: 
leſungen Erwähnung thun, bie charatteriſtiſch fir unſere Zeit 
find und vor vier oder fünf Jahren gewiß weder Publikum 
noch Beachtung gefunden haben würden, Dich find bie „Ue— 
Sungen im freien Sprechen,“ die ein biefiser junger Privat: 
docent und Cuſtos am der Umiverfitätssisfiothet, Dr. Schletter. 
ein gewandter Kopf und auch Literariih ungemein rinktiger 
Mann, den Studenten unentgeldlich gist. Die lebhafte 
Thellnahme an biejen Lesungen zeugt für deren Zweckmaͤßig⸗ 
keit, und es verdient jedenfalls Anerfenmung. baß gerade die 
ſtubirende Tugend unter geſchictter Leitung eines der Zeit 
gewachſenen Mannes das freie Wort, dieß blinfende Schwert 
des Bürgers, das unſer Jahrhundert nie mehr im bie Scheide 
festen darf, wenn fie ibre große Reformation auf gefeylich 
rubigen Wege vollenden will, bei Zeiten bandhaben lerne. 
Mir bedürfen in Zukunft nicht bloß ber werdenden, wir bes 
dürfen ber fertigen Redner in ben Kammern beutfcher fonts 
ftieutioneller Staaten. Die Wahl der Begenftände fteht ben 
Sprechern frei. Der Redende hält feinen Wortrag, über 
weichen jobann bie andern Theiluehmer eine volllommen pars 
Iamentarifh achaltene Distuffion erdifuen. — Beinahe bätte 
ich die Borträge des Grafen Suzor vergeffen, bie derſelbe in 
frauzoͤſiſcher Sprache Aber franzoſiſche Kunft und Literatur 
hätt, Dem gewandten Schwaͤher firdint ein zahlreiches Pus 
blitum, namentlich von Srauen, zu, das ihm ficherlich fehlen 
würde, wäre er nicht eben ein Ausländer, der franzbſiſch 
ſpricht. In dieſer Beziehung werden bie Deutſchen nod 
lange vor andern Nationen ſich lächerlich machen. Judeß 
bat die Begeifterung für den franzbſiſchen Grafen, deſſen 
Aechtheit von Manchen in Zweifel gezogen wird, feit einigen 
Kagen flarf abgenommen, ba fi der feine Weltmanmm im 
Öffentlichen Conzerte gegen einen geachteten biefigen Bürger 
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ein Benehmen erlaubt hat, das man allenfalls rohen Haub⸗ 
wertösurfhen auf Bierbinten bingeben Kißt, Der Lohn das 
für warb ihm fogleih von bem Belcidigten in geroichtigem 
deutſchein Haudgelde ausgezahlt, und feit diefem Worfalle 
ſchuͤtteln ſogar viele Damen ihre fhönen Lockentbpfe über 
ben zungenfertigen Franzmann. 

Das lebensluſtige, forgenfreie Volt der Srubenten ift 
auf ciumal ernftbaft geworden, Huch fie fühlen ben vollen, 
feurigen Pulsſchlag ber Zeit und feben nachgerabe ein, daß 
es noch etwas Beſſeres zu thun gibt, ald große Hunde durch 
die Straßen fpagieren zu führen, in Sanonen herum zw 
Saufen, zu bramarbafıren umb die Ppififter zu verböhnen, 
Die Michtlandsmannſchafter hielten fin von jeher vor ſolchem 
Treiben fern, weil aber unter ihnen cin rechtes Zufammens 
halten fehlte, gebrach ihnen zugleich auch Kraft und Ams 
ſehen, um fi den Eorps gegenüber aufrecht zu erbaften 
und eine gewichtige Stimme in ſtudentiſchen Angelegenheiten 
zu führen, Dieb bat ſich felt längerer Beit in etwas geaͤn⸗ 
bert, Wiſſenſchaftlich ftrebjame Jünglinge traten zuſammen 
und ſuchten, ohne gerade eine Verbindung zu fiften, auf 
einen arofen Theil der Gtubenten in fittlihem Sinne eins 
zuwirten. Die fo Gefinnten nebft ihren Anbange nannten 
fig „Allgemeinbeit.” Cine Zeir fang ging Alles vortrefflich. 
Es ward ein Ehrengericht conftituirt, dad vornehmlich tms 
nüge Duelle verhindern ſollte. Bald aber fehrten Einige 
und unter diefen vielleicht die tuͤchtigſten Möpfe eine eutſchie— 
den politifche Meinung beraus, Es entſtand Streit, die „Als 
gemeinheit” töste fih auf und ber uͤbrig bleisende Stamm 
tat im eine fefter geſchloſſene Bersindung zufammen, bie 
wohl ſchon fänger beitanden haben modte, fi aber nie ber 
fonderd bervorgetban hatte, Die Mitglieder biefer Verbin⸗ 
bung, benen man burſchenſchaftliche gwecke Schuld gab, 
wurden vor nunmehr beinahe Jahresfriſt zu lang daueruder 
Unterfuhung gezogen, und vor Kurzem theils mit Eonfil, 
theif mie Career ıc, beftraft. Im Laufe diefer Unterſuchung 
mochte viel Wiultuͤhrliches vorgefommen ſeyn, was bie ger 
fammte Studentenſchaft erbitterte und fie nur auf einen ger 
eigneten Zeitpuntt barren fieß, um fih dagegen zu ſtemmen 
und ihrer Haut zu wehren. Die Vorfälle in Berlin gaben 
diefen gewuͤnſchten Auſtoß. Cinige der Srimmfäbisften rar 
sen zufammen, machten einen Anfchlag und riefen alle Stu⸗ 
denten, welcher Farbe fie auch angebbren mochten, zu eimer 
Generalverfammtung auf, Obwohl der Anſchlag buch bie 
Pedelle einigemale abgeriffen wurde, erfolgte doc von Seiten 
de& Seuates fein Verbot, und fo fanden ſich am beſſiminten 
Tage wohl gegen fuͤnfhundert alſo etwa swei Drittheile 
ſammtlicher Studirenden, im Saale bes Schuͤtenhauſes ein. 
Die Urheber der Verſammlung ſezten ihren Commilitonen bie 
Norhwendigteit zutuͤnftiger Einigteit auseinander und beans 
tragtem den Entwurf einer Petition an Senat und Miniftes 
rium, worin Aufrechthaltung vollfommener Hoͤrfreibeit ges 
fordert werden ſollte. Außerdem warb viel Äber bie unzweck⸗ 
mäßige Einrichtung der Earcer geſprochen und Abaͤnderung 
derfelben mehrfach gewͤnſcht; ob auch Abſchaffung des Uni⸗ 
verfitätögerichtd angeregt worden iſt, weiß ih nicht zu fagen. 
Einige behaupten ed, Andere wollen es läugnen. Die Vers 
ſammlung, die ziemlich parlamentarifh abgehalten wurde, 
verlief ohne Störung, ja ed hatte den Anſchein, ald geſch aͤ he 
fie unter Aufſicht des Senats, denn bie Pedelle waren zus 
gegen, ohne hindernd einzuſchreiten. 

(Bortfegung folgt.) 
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15) Die vollftändigften und wohlfeiltten 
franzöfifch: deutfchen und deutſch⸗franzöſiſchen 


Woͤrterbuͤcher. 


Mozin’s 


‚vollftändiges Wörterbuch 
der deutſchen und franzöfilchen Sprache, 


nach den neueften und beften Werfen 


über Sprache, Künfte und Wilfenfchaften; 
enthaltend die Erflärung aller Woͤrter, die Ausfprache der fehwierigeren, eine Auswahl 
erlauternder Beifpiele zur Derftändlichkeit ihrer verfchiedenen Bedeutungen, die haupts 
fahlichften finnverwandten Wörter, Sprüchwörter und fprüchwortlichen Redensarten 
beider Sprachen, die Ausdrücke des franzöfifchen Geſetzbuchs, die Münzen, Gewichte 
und Maafe der verfchiedenen Staaten, ein Verzeichniß der gebrauchlichften Eigen⸗ 
namen von Perfonen, Ländern, Flüffen ıc. 
Mit Beiträgen von 
Guizot, Biber, Hölder, Eourtin und mehreren andern Mitarbeitern. 
Auf’s Neue durchgeſehen und vermehrt 
von 
Dr. U. Peſchier, 
Profeffor an der Univerfitär Tübingen. 
4 Bände. In S Lieferungen von ungefähr 3® Bogen. Subfceriptionspreis 14 fl. od. ” Athlr. 8 Gr, 


Jede Lieferung 1 fl. 45 fr. oder 1 Rthlr. 1 gGr. 


In diefe neue Ausgabe wurden die neueiten Vokabeln und Medensarten aufgenommen, welche entweder 
dem politifhen und literariihen Febderfrieg, den Salons, der. Phrafeologie der neuen Schule, oder der 
befonderen Sprache ber Parteien, — auch dem Dialekt der niederen Klaſſen angehören. Bereichert iſt dies 
ſelbe ferner durch eine —— kEtymologien, durch eine vergleichende Svnonvmik, durch Angabe der unregel⸗ 
mäßigen Bildung der Mehrzahl, endlich durch manche Sprüchwörter und Nedensarten, welche die Cigenthümlichkeit 
beider Sprachen am beten bezeihnen. Ungeachtet diefer zablreihen Zufäße wird der Umfang der neuen Auflage 
nicht bedeutend vergrößert; daher fommt es, daß wir im Stande find, dieſes forgfältig überarbeitete und reich 
vermehrte Wörterbuh um einen verbältnißmäßig fo ungemein billigen Preis zu liefern. 

Wir hoffen fomit, daß diefe neue Auflage die Brauchbarkeit und Verbreitung des längft anerfannten vors 
trefflihen Werkes noch bedeutend erhöhen wird. 

Auf die äußere Austattung — Schrift, Drud und Papier — verwandten wir eine ganz befondere Sorgfalt; 
wie man fi durch Einfiht des Werkes überzeugen wird. 
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Abbe Mozin's 
Fleines deutſch⸗ franzofifch und franzoͤſiſch- deutſches 
aus dem volltändigen Taſchen-Wörterbuch Mozin's von ibm bearbeitetes 


Hand- Wörterbuch, 


enthaltend 
die gemeinnützlichſten Wörter nad der Ausfprade. 
Sum Gebraude 
der Nealfchulen und Lehranftalten beiderlei Gefchlechts bearbeitet. 
Neue Auflage 
Durchgeſehen und vermehrt 


von 
C. G. SHölder, 
Dr. phil. und Profeſſor am ibniglichen Gymnafium in Stuttgart, 
Preis 1 fl. 43 fr, oder 1 Rihlr. 4 gGe. 
In diefer neuen Auflage find nicht nur bie Fehler, die fi in die vorbergegangene eingefchlihen hatten, forge 
— worden, fondern fie wurde auch beträchtlich mit Wörtern und Phrafen vermehrt. 
an wird nicht wohl ein Hand: Wörterbuch finden, in mwelhem die verfhiedenen Bedeutungen der Wörter 
auer beftimmt find, entweder durd Abkürzungen, welche die Wiffenfhaft oder Kunſt begeihnen, denen das 
ort angebört, oder durh Cinfhaltung von Wörtern und Phrafen. Auch iſt die Ausiprache der Wörter, bie 
einige Schwierigkeit darbieten, angezeigt. 
Drud und Papier werden jeden Käufer aufs höchſte befriedigen. 


MNeues 
deutſch⸗franzoͤſiſches und franzoͤſiſch-deutſches 


Taſchen⸗Wörterbuch, 


welches 
die in den neueren Wörterbüchern über Sprachen und Wiſſenſchaften aufgenommenen Wörter, die Ausſprache ber 
ſchwierigeren, viele der verfhiedenen Bedeutungen derfelben anzeigende und der Verwechſelung vorbeugende Re: 
densarten und Erklärungen, wie auch diejenigen Eigennamen der Perfonen, Länder, Städte, Flüſſe ı«, die in 
beiden Sprachen nicht gleich lauten, enthält. 
Bon 
Abbe Mozin. 

Der frübere Ladenpreis dieſes Taſchenwörterbuchs in 2 Theilen war 3 fl. oder 2 Rthir.; um daffelbe aber wegen 
feiner Gemeinnüsigteit aub in Schulen und für Minderbegüterte Fäuflip zu machen, baben wir diefen, bei der 
großen Bogenzahl immer noch febr billigen Preis auf 


1 fl. 48 fr. oder 1 Rthlr. 6 gGr. 
für unbeftimmte Zeit herabgeſetzt. 


—— Sprachlehre (Grammaire frangaise) in einer neuen und faßlichen Dar—⸗ 

ftelung, die auf die einfachiten Grundfäge zurüdgeführten Regeln, durch viele Beifpiele erläutert, 
und fowohL für Anfinger als ſolche, welche fhon Foriſchritte in der franzöfiihen Sprade gemacht 
haben und fi darin vervoflfommnen wollen. Bon Abbe Mozin. Elfte, umgearbeitete 
und verbejjerte Ausgabe. Preis 1 fl. 24 fr. oder 20 ger. 

Diefe Sprahlehre enthält außer der größtmöglichſten Ausführlichkeit einen befondern Abſchnitt über den 
franzöfiihen Wersbau, was gewiß für manche Lehrer oder Liebhaber der franzöfiihen Sprabe von befonderm 
Intereſſe ſeyn dürfte. 

Vollſtändiger Auszug (Abrögé complet de la gramm. frang.) der franzöſiſchen Sprach: 
lehre, oder: Neue und leichte Art, franzöfiich zu lernen dur Daritellung der wefentlihften Regeln 

‚ in beiden Spraden, nebft vielen franzöfiihen und deutfchen Uebungen über diefelben. Bon Abbe 
Mozin. Bierte, mit mehreren Uebungen vermehrte Ausgabe. Preis 1 fl. oder 16 gGr. 
Diefes Wert ift insbefondere für die deutfhe Jugend und für die Schulen befiimmt. Da alle Medetheile in 


deiden Sorachen abgebandelt find, ſo haben die Schüler den Wortheil, daf fie ſich mit den beiderfeitigen Kunft: 


ausdrüden der Sprachlehre befannt machen fünnen. 
Stuttgart und Tübingen. 


I ©. Cotta'ſcher Verlag. 


[133] In Unterzeichneter it fo eben eribienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden : 


A. W. Iffland’s 
ausgewählte theatralifche Werke. 


Zweite Lieferung oder A—6r Band, 


Subjeriptiongpreis 1 Rthlr. 


Inhalt: 


IV. Scheinverdienft. Der Spieler. 


Der Komet. V. Verbrechen aus Ehrſucht. 


2eichter Sinn, 


Die Hageftolzen. VI. Die Ausftener. Das Erbtheil des Vaters. 

Diefe neu veranftaltete Auswahl von Iffland's beiten dramatiſchen Schriften erfbeint in 10 Bändchen fl. & 
auf ihönem Belinpapier, in Format, Drud und Papier volllommen an die beliebten Ausgaben von Goethe, Schiller, 
Wieland, Klopftod, Leſſing ic. fi anfchließend; dem 10ten Bänden wird eine Lebensbefhreibung und ein Bild 


des Verfaſſers in Stablitich beigegeben. 


Die dritte Lieferung, Band 7— 10 enthaltend, wird jedenfald noch vor Dftern verfendet werden. — Der 


Subfcriptiongpreis für ale 10 Bände ift 3 Rthlr. 
Leipzig, im März 1844. 


G. 3. Göſchen'ſche Verlagshandlung. 





20 Bei und if fo eben erfchienen und durd alle 
uchhandlungen zu beziehen: 


Contes populaires 
de 
!Allemagne 


par 
le comte de Corberon. 
Tome I. Paris und Leipzig. 2 Thlr. 
Ausgabe auf Velinpapier 2'/, Thlr. 
Leipzig, Jan. 1844. 


Brockhaus «& Avenarlus, 
Buchhandlung -für deutsche und ausländische Literatur, 





[132] Im Unterzeichnetem ift fo eben erfhienen und an 
alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Vademecum des Mechanikers 


oder 


praftifches Handbuch 
für Mechaniker, Mühlbauer, Ingenieurs, Tech—⸗ 
> nifer und Gewerbsleute, 
Bon 
Prof. Chriſtoph Bernonlli. 
Vierte Auflage, 
umgearbeitet und ftarf vermehrt 
von 
Joh. Gufav Bernouli, » 
Maſchinenfabritant zu Immenbingen. 
8. Velinp. Cart. Preis 1 fl. 45 fr. oder 1 Mthlr. 
Indem wir die vierte Auflage dieſes nützlichen 
Werkes dem Publitum übergeben, glauben wir über den 
Andalr deffelden nichts Weiteres bemerken zu bürfen, 
als daß er hauptfählih dahin geht, fowohl dem ange: 
henden Gewerbömann eine kurze und mit Beilpielen 
erläuterte Anweiſung zur Auflöfung der ibm im praf: 


3 


tifben Leben vorfommenden Fälle zu geben; ald aud 
dem geübteren Techniker durb Sufammenftelung von 
numerifben Wertben, Formeln und Tabellen Erleib: 
terung und Zeiterfparniß in feinen Berechnungen zu 
verſchaffen. 

Es iſt nichts verfäumt worden, um dieſer neuen 
Auflage den moͤglichſten Grad von Vollkommenheit zu 
geben, namentlich ift unter Berüdfihtigung der bedeus 
tenden Ausdehnung, welche die Dampfſchifffahrt, fo 
wie das Eiſenbahnweſen in neuerer Seit aud in den 
deutichen Staaten erbalten bat und noch erhalten wird, 
(bon in den früheren Ausgaben einige darauf Bezug 
habende Berehnungen über den Inhalt, die Oberflaͤche 
und den Schwerpunft unregelmäßiger Körper angegeben 
und benfelben nun in gegenwärtiger neuen Ausgabe 
noch das Weſentlichſte über die Sonftruction der Dampf: 
ſchiffe und Locomotiven felbft beigefügt worden. 


Stuttgart und Tübingen, März 1844. 
J. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





120 Mollftändig iſt jebt erfchienen und durd alle 
uhbandlungen zu erhalten: 


Georg Forſters 
fämmtliche Schriften. 


Herausgegeben von deſſen Tochter 
und begleitet 


mit einer Charakteriftit Forfters 
von 


&. &. Gervinus. 


Neun Bände 
Mit achtzehn lithoarapbirten Abbildungen. 


Gr. 12. Geh. 9 Thlr. 
(Au in Lieferungen oder bandmweife zu beziehen.) 


Leipzig, im Febr. 1944, 
BER J. A. Brockhaus. 








[151) In Unterzeichnetem ist so eben erschienen 
und an alle Buchhändlungen versandt worden: 


JAHRBUCH 


für 
1844. 


Herausgegeben 
von 
H. €. Schumacher, 
mit Beiträgen von 
Steinheil, Moser und Argelander. 
8. Velinp. cart, Preis 5 A. 24 kr. oder 2 Rthlr, 
Inhalt: 

Astronomische Ephemeride für 4834. — Hülfsta- 
feln. — Schreiben des Herrn Professor von Steinheil 
an den Herausgeber über folgende Gegenstände: 
a) Meridiankreis. b) Astrograph. c) Das Heliotrop. 
d) Mikrometer. e) Beiträge zur Optik. f) Corrections- 
Fernrohr. g) Prismenkreis. h) Photometer. i) Technik. 
k) Galranische Uhren. |) Piroskop. m) Optische 
Probe. n) Weingeist-Probe. — Ueber das Licht von 
L. Moser. — Aufforderung an Freunde der Astro- 
nomie zur Anstellung von eben so interessanten und 
nützlichen, als leicht auszuführenden Beobachtungen 
über mehrere Zweige der Himmelskunde von F. 
Argelander. 

Stuttgart und Tübingen, März 1833. 

J. 6. Cotta’scher Verlag. 





[128] So eben it bei uns erfchienen: 


Schutt. 
Dichtungen 
von 
Anaſtaſins Grün. 
Schhöte Anflage. 
gr. 12. broch. Preis 1 Thlr. 


Zeipzig, dem 13. Febr. 1844. 
' Weidmanm'ſche Buchhandlung. 


Borfchule der Geometrie 


von 
Fi. G. Wunderlich. 
Ephorus des Seminars in Schönthal. 
Mit vier lithographirten Tafeln. 


gr. 8. Preis 1 fl. oder 16 gÖr. 

Gegenwärtige Schrift enthält den vorbereitenden 
Eurfus zur Geometrie. Es ift für denfelben der praktiſch 
beuriftiihe Weg gewählt; aus den Unfhanungen und 
Verzeihnungen werden die. Begriffe und die wichtigſten 
elementariſchen Säse abgeleitet; wie bei der Sprade 
durch mebrfällige Uebung Richtigkeit und Fertigkeit zu 
erbalten geſucht wird, fo wird auch bier durch vielfache 
Uebung an immer neuem, der Faflungstraft ber Schüler 
angemeflenem Stoffe eine vertraute Bekanntſchaft mit 
den abftrahirten Lehrfäßen, befonderd mit denen über 
die Eongrueny ber Dreiede, erzielt. In den erften 
Aufgaben, wo ed fich zunaͤbſt um —— zur genauen 
Ausführung der am bäufigiten vorfommenden Konftruf: 
tionen handelt, wird Einiges obne weitern Beweis auf: 
geftellt, im Werfolge aber derfelbe meilt fo einfach als 
möglich gegeben, oder furz angedeutet, um allmälig 
an die Führung deffelben zu gewöhnen. Die Aufgaben 
Felbſt find fo weit fortgeführt, daß fie zuſammen ein 
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Ganzes bilden, bad der Unfänger leicht überſchauen, 
und durch deffen Anwendung bei Gegenitänden des ge: 
meinen Lebens er fib von dem Nußen des Gelernten 
überzeugen und zur weitern Beſchaͤftigung mit ber 
Geometrie aufgemuntert finden kann. 
Stuttgart und Tübingen. 
I. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Die 


Geſchichte der Seele. 


Dr. G. H. v. Schubert. 
Dritte Auflage. 
Nebſt acht lithographirten Tafeln. 
gr. 8. Velinp. Preis 7 Hl. 12 fr. oder 4 Rthlr. 8 gGr. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Die Vertheidigung 


von 


Süddeutſchland 


gegen 
die Franzofen, 
mit Zugiehung der Eifenbahnen, unter Berüd- 
fihtigung der verſchiedenen Spurweite. 
Eine firategifche Skizze von Pz. 
gr. 8. Velinpapier. broch. Preis 24 fr. oder 6 gr. 


Stuttgart und Tübingen. 
G. Gotta’fher Verlag. 











Der gegenwärtige Zuftand 


der 


Baccination 


von 
Sohn Baron, M.D. 
Aus dem Englifhen 


von 
F. G. Gmelin, 
Dr. und orbentf, Profeſſor der Medizin. 
ar. 8. in Umſchlag broch. Preis 48 fr. oder 12 gÖr. 


Der Bericht über die Vaccination ift dur bie 
Mittheilungen vieler der angefebenften Aerzte Englands 
entftanden, und feht uns über den jetzigen Zuftand ber 
Daccination in England auf eine autbentifhe Art im 
Kenntniß. Beſondern Werth erhält bderfelbe dur die 
Nachrichten über frübere und jeige Pocken-Epidemieen 
unter dem Rindvieb, durch fünftliche gelungene Verfuche 
über die Hervorbringung von echten Kubpoden dur 
Einimpfung einer Aub mit Menihenpoden, wodurd 
die Natur der Kuhpocken volllommen ins Licht gefeßt 
wird, Es dürfte daher dieſer Bericht nicht bloß für 
Aerzte, fondern auch für das größere Publikum von 
Wichtigkeit ſeyn, das fih für ben Gegenftand in- 
tereffirt. 

Stuttgart und Tübingen. 


J. ©. Eotta’iher Verlag. 


DE 64. 


Morge 


nblatt 


für 


gebildete Leſer. 





Ce sont les convives qui font les cuisiniers, comme c'est le parterre 


qui fait les actours. 


Brillat-Savarin. 





- Skiszen aus dem häuslichen Leben der 
Engländer. 


CDortſetzung.) 


Wie bei uns, und wie vom Oſterlamm der Iſraeliten 
an bei jeder Nation, hat auch in England jeder Feſttag 
feine eigene Speiſe. — Es gibt Michaelis-, Oſter⸗ und 
andere Feſtkuchen. Ein auch bei uns in ganz Deutſch- 
land, ja in allen Germanenländern, in Dänemart, Nor: 
wegen, Schweden üblicher Feftbraten, der Gänfebraten 
zu Unfang des Herbftes, ift auch in Großbritannien all: 
gemein gebräuchlich, nur mit dem Unterfchieb, daß bie 
Engländer ihn nicht auf St. Martindtag, fondern an 
dem ihm nahen Mihaelistage verzehren. Ich aß biefes 
chriſtliche Geriht in ber Mitte Schottlands und in ber 
Mitte Rußlands unter dort anfäßigen Deutſchen, zwei 
Punkte, die beinade ein halbes Taufend Meilen aus 
einander liegen. Geht die Martinsgans vielleiht noch 
über die englifche und ruſſiſche Chriſtenheit hinaus? 

Man bat in England fogar einen „Pfannenkuchentag.* 
Pancake-tnesday heißt der Faftendienftag. Die Glocke, 
welche an biefem Tage geläutet wurde, um die Leute 
zur Kirche gu rufen, wurbe die Pfannkuchenglode genannt, 

But hark, I hear the pancake-bell , 
And fritters make a gallant smell, 


und Brand in feinen Alterthümern bat ein ganzes Ka: 
pitel über die englifhen „Paucake customs,“ in welchem 
die fonderbarften Dinge vorfommen. — Es ift eine Sage 
unter den Engländern, die Pfannkuchen feyen in Der: 
bpfhire erfunden worden; aber es ift bemerfenswerth, 
was fie jet überfeben, dab im feinem Theile Deutſch⸗ 
lands die Pfannkuchen fo fehr Narionalgericht find als 
in dem, aus welchem die beutihen Voryäter der Eng: 
länder famen, in den Ländern der Weiler: und Ciber 
mündungen. — Andere Gerichte find dagegen rein englifch, 
wie dieß fchon die fonderbaren, kaum überfeßbaren Namen 
andeuten, z. B. Apple dumplings, Holly-Polly-pudding, 
Apple hop abouts, Yeomanry-pudding etc. 

Die Einförmigkeit der engliſchen Speifebereitung 
zeigt fih beionders au am Brod. Die einzigen Brod— 
arten, die man in England fieht und genießt, find 
white broad, brown broad und oat cakes (Haferbrod). 
Ale unfere fo mannigfagen Nüancen vom weißen bis 
zum Eohlihwarzen Brode kennen fie nit. Man trete 
in einen einzigen deutſchen oder franzöſiſchen Bäderladen, 
und man wird dort eine weit größere Verichiedenheit in 
Behandlung und Geftaltung des Mehles finden, als in 
allen englifhen Bäderladen zufammen. Es iſt durchweg 
in ganz England daffelbe gutgebadene, dichte Waizenbrod, 
welches von allen Elaſſen gegeffen wird. — Die Form der 
Laibe (boafs) ift ebenfalls überan in England biefelbe. 
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Es ift ein Heined Mund, auf ein größeres gelegt, bie 
dann im Baden etwas zerfließfen und ſich abplatten. 
Die Krufte zwiſchen den beiden Abtbeilungen, die etwas 
rauh iſt und für die viele eine befondere „fancy“ haben, 
wird „kissing crusı= genannt, — Dad braune Brod 
wird gewöhnlich in den Haufern in kleineren Quantitäten 
gebaden für folhe, die eine befondere Liebhaberei dafür 
haben. Es ift etwas gröber und dunkler ald dad andere. 
Die „Ont cakes,“ in Schottland, Irland und im Norden 
von England das gewöhnlide Brod der Armen und 
Sandbewohner, find ein fo geſchmackloſes und unfräftiges 
Brod, wie wir es in Deutfhland nirgends baben, Es 
ift ein grober Mehlbrei, der auf einer eifernen heißen 
Platte ausgebreitet wird und fo eine gewille Garbeit er: 
hält. Es ift mit Einem Wort ein ganz primitives Brod. 


Seifche und fchottifche Gerichte. 


Die Schotten, die Irländer, die Walliier haben ſich 
natürlich mehr oder weniger den Geſetzen der engliſchen 
Köche unterworfen und alle die genannten englifhen Natio: 
nalgerichte werden auch bei ihnen gegeſſen. Doc baben fie, 
wie fich von felbit verſteht, auch ihre befondern Liebhabereien, 
und manche ihrer Yederbiffen, wie 3. B. das Wallifer 
Gericht, die „Welsh rabbits,“ d, h. „welſche Kaninchen“ 
(geröfteter Käfe auf Brod) find über gany England vers 
breitet. Das Meifte und Beite muß man aber im Sande 
felbit aufſuchen; 3. B. in Schottland dad beliebte „Hag- 
gis,“ welches aus der gehackten Leber eined Schafes nebſt 
Kräutern, Gerftenmehl 10. gemacht und dann in den 
Magen des Schafes eingenäht und fo gefocht wird. Dieß 
ſchottiſche Gerihr ift rund wie ein Pudding und fommt 
immer ganz heiß und dampfend auf den Tiſch, riecht 
Iodend und ſchmeckt hoch wie Wildpret, 

Ein anderer Leckerbiſſen der Schotten it der „Singed 
sheep's head (geſengter Schafgfopf); das ift ein Schafe: 
Topf, der mit der Wolle in’d Feuer geftedt wird. Die 
Haut wird vor dem Auftragen nicht abgezogen. Dieß 
riecht ſtark nach den wilden Hoclanden. Uebrigens ift 
auch in einigen öftliben Theilen von Deutichland der 
Schafskopf ein febr beliebtes Narionalgericht. In Enrland 
3. B. werben oft bei großen Mablzeiten auf langen 
Shüfeln MM — 30 Schafsköpfe auf einmal aufgetragen 
und jeder Gajt nimmt einen vor fib, nm die von ber 
Natur in den verihiedenen Winfeln des Skeletts verbor: 
genen guten Biffen daraus hervorzuſuchen. Daffelbe ſoll 
in Dftpreufen der Fall ſeyn. In Schottland ficht man 
zuweilen eine arme Frau mit ihrem Schafskopf in eine 
Grobſchmiede geben, um ibn zu fengen. 

Das Fundament aller ſchottiſchen Kocherei, das 
Hauptnabrungsmirtel des Volks iſt aber „Oat meal por- 
ridge,“ oder wie die Schotten es ausfprehen „porritch,# 
Hafermehlgrütze. Es iſt das gewöhnliche Früh: nnd 


Spätellen der Hocdländer, Auch in Northumberland und 
MWeftmoreland it ed gemein, und felbft anderdwo gibt 
man ed den Kindern aus allen Elaffen, weil es fo gefund 
ift und fie „far“ macht. — Schottland ift ferner berühmt 
wegen aller Arten von Kuchen und füßen Sachen. Ein 
ſchottiſches Fruͤhſtück befteht gewöhnlich aus Fifh und 
Kuchen und Eingemachtem aller Art, und ift überhaupt 
eine große Affaire, größer noch als in England. Darum 
heißt auch einer der Titel Schottlands: „The land o’ 
cake's,“ den ber fchottifhe Volksdichter Burns nicht 
felten in feinen Liedern anwendet, 
Kortfesung folgt.) 


Paul. 


(Fortfegung.) 


Zwei Jahre waren vergangen, unfere Freunde zählten 
jegt achtzehn Jahre und bereiteten fih vor, den Grad 
eines DOffizierd zu erlangen. Sie fafen und ftudirten 
auf's eifrigite, Die böfe Stunde fand fie gerüftet und 
der Soldat-Student und der Soldat:Poet erhielten beide 
ibre Patente. Paul hatte fih ein Hufarenregiment auds 
gewählt, und der junge achtzehnjaͤhrige Hufarenlieutenant 
machte eine ganz ftattlihe Figur. Emil blieb blaf nnd 
ſchwächlich, feine Uniform war micht glänzend, Mann 
und Kleid waren in vollftändigem Cinklange. Als Paul 
eben feine Offizierdabzeihen anlegte, bradte man ibm 
einen fhmwarzgefiegelten Brief vom Rittmeifter, in wels 
chem dieſer den Tod von Pauls Vater meldete, „Die 
nähern Umftände diefed traurigen Falls, der Schloß 
Brunswick erſchütterte, wirft bu von deinem Obeim, dem 
Herrn von Potter, erfahren, der nach Berlin reist,” fo 
ſchloß der Brief. 

Pauls Händen entfiel die glänzende Huſarentaſche, 
er faltete dad Schreiben zufammen und blidte ftarr und 
unbeweglih deffen ihwarzes Siegel an. — „Mein Alter 
ift todt,“ fagte er endlich zu Emil, der ihn fragend aus 
blickte. — „Todt? — Ah, mein Freund, unfere Väter 
müffen fterben, um uns Plag zu machen. Uufer ift die 
Melt! Der Jugend gebört fie! Laß dich dad tröften.” — 
„Es war ein guter Vater, und ich hab’ ibm Aummer 
gemacht.” — „Das haben wir Alle unfern Vätern, Der 
meinige pflegte ſtets zu fagen, ich fey ein verlorner Sohn, 
und dieß fagte er nur, weil ich Verſe machte.” 

Pauls Blicke fielen auf das Bild feiner Mutter, 
und feine Miene vol Troſt und Beruhigung ſchien zu 
fagen: Sie ift mir geblieben. Er legte die glängende 
Uniform weg und ging in ſchwarzer Kleidung zu feiner 
Tante, die bereits nah ihm geſchickt hatte, Er fand fie 


im eriten Stock eined Hotels practvoll eingerichtet, I Schulmeifter und der Küfter trugen ihn zu Grabe in 


Eie fam ibm mit einem ſchwarzen, lang nachſchleppen⸗ 
den Flor entgegen, der ihre Meine budlichte Geftalt in 
langen Wellen umflog und ihr dad Unfeben einer Fee 
gab, die eben ihren Dradenwagen verlaffen bat. Herr 
v. Potter ſaß an einem Tifchhen und verzehrte ein um: 
geheures Auſternfruͤhſtück. 

„Lieber Paul,“ ſagte die kleine Tante, indem ſie 
bie volle, jezt ſchon etwas braͤunlich geröthete Wange 
ihres Lieblings ſtreichelte, „es freut mich, dich fo kräftig 
und ausgebilder wieder zu finden. In der That ift deine 
Stellung im Leben jegt eine bedeutend andere, Dein 
Vater bat, was wir Alle nicht gewußt haben, bübfche 
Summen bei Seite gelegt, auch an den Schulden unfe 
res Stammgntes immer im Gebeim abgetragen, fo 
daß du dich jezt als einen reichen Erben anfchen fannft, 
wie's wenige im Lande gibt. Mein Manı — lieber 
Freund, endigen Sie doch endlich einmal Ihren Auftern: 
ſchmaus — wird dir die Papiere und Rechnungen vor: 
legen. Er ift zu deinem Vormund ernannt, auf bie 
kurze Frift bis zu deiner Großjährigfeit. — Alfred, lieb⸗ 
fer Alfred, kommen Sie doch endlich von Ihren Auftern 
weg! Hier ift Paul — Sie haben ihn noch mit begrüßt. 
In der That, das finde ich nicht ganz freundlich!” 

Here v, Potter erbob fih auf dieſe Aufforderungen 

feiner Dame fchwerfälig vom Tiſch und reichte Paul die 
Wange bin, indem er zugleich feine Arme um ben Naden 
des Jünglings ſchlang. „Willkommen, lieber Freund, 
mwilllommen! Meine Fran bat Ihnen noch nicht Alles 
gelagt. Lieber Engel, du haft unferm Vetter noch nicht 
gelagt, daß er auch die beiden Oheime im’s Haus ſchlach— 
tet; denn weber Anton nod Lorenz werden heirathen. 
Dafür leifte ih Bürgſchaft.“ — „Es ift wahr,“ fagte die 
Tante, „die beiden Brüder beerbit dur ebenfalld,” — „Er 
wird koloſſal reich!” rief Herr v. Potter und Enöpfte ſich 
ein paar Knöpfe der Wefte auf. „Puh!“ 
. Paul hatte in biefem Augenblick nur feinen todten 
Mater vor Augen. „Wo lag bie Leiche?” fragte er. — 
„Im großen Seal,” entgegnete die Tante, „Die ſechs 
Candelaber, die, wie du weißt, auf dem Boden binter 
dem großen Scornftein fanden und feit dem Tode dei: 
nes Aeltervaters — dein Großvater hatte fich die Sande: 
Jaber ausdrüdlih verbeten — nicht gebraucht worden, 
fanden um ben Sarg. Ih und deine gute Mutter 
flochten Kränze aus weißen Nofen. Ich zeritörte meinen 
Brautfranz, denn es fehlte an weißen Mofen.” — „Ja, 
mein Engel, das hätten Sie doch nicht thun follen,” be— 
merkte Herr v. Potter, „Was fängt der alte Mann mit 
den weißen Rofen im Himmel an? Ich ſehe nicht ein, 
wozu ’s ibm dienen fol.“ 

Die Tante fuhr fort: „Der Amtmann, der Ber: 
walter, ber Gerichtsvogt, der Schlofintendant, der 


die Familiengruft. Mehrere Edellente, da eben große 
Jagd in der Nähe war, famen zum Trauergeleite, und 
felbft der Adelsmarſchall der Provinz hatte feine Kutſche 
und feine Livree geſendet. Man fang das Lied: „Nun, 
Herr, läßt du deinen Knecht in Frieden fahren,” — „Ich 
muf Ihnen fagen, liebſte Amelie,” bob Herr v. Potter 
an, die Uhr hervorziehend, „daß es die böcfte Zeit iſt, 
in's Utelier zu fahren. Wollen Sie und begleiten, Vet: 
ter? Wir wollen und daguerrotppiren laffen.” — „Uls 
fred,“ fagte die Tante, „wie fönnen Sie die Augenblide, 
die ich dem Schmerze meiner Familie weihe, wo ih mit 
dem Erben des Namens und der Werdienfte eines theuern 
Bruders fprede, To graufam jtören?” — „Als er noch 
lebte,“ murrte ber Geſcholtene, „haben Sie fih nie mit 
ihm vertragen koͤnnen.“ — Paul begleitete feine Tante, 
als fie ging, ihren Mantel umzulegen. Dann fhloß er fie 
in feine Arme, feine Thraͤnen befeuchteten ihre Wange, 
und das einftmalige eine, magere Fräulein ſchmiegte fich 
mit großer Imnigfeit an den fehönen, ftolgen, Träftigen 
Süngling, den fie einft ihren Schüler nannte, 

Als Paul fib beim General meldete, fand er dieſen 
alten Herrn in einer ungewöhnlid ernflen Stimmung, 
„Junger Mann,” fagte er, Pauls Hand erfaffend, „Sie 
find jest Offizier, Sie treren ein im bie Reihen eined 
glänzenden und beidenmütbigen Heeres. Sie haben mir 
mit einem für Ihre Jahre feltenen Scharfblick gezeigt, 
welch ein Makel der Soldateska unferer Tage anflebt, 
Wir ftehen faft wieder da, wo wir 1806 fanden, ald die 
Zeit der Prüfung beranfam und ung unvorbereitet fand. 
Der lange Friede hat und übermäthig gemacht, der Krieg 
wird und wieder demütbig mahen; denn aus der Des 
muth, beim Soldaten wie bei jedem Andern, wächst Das 
Große, Dann, mein Freund, ein väterliher Rath. Sie 
lieben den Spott, geben Sie ihm nicht Maym. Ich kann 
Ihnen aus Erfahrung verfihern, daß er nicht gut thut. 
Ein Soldat befonders fol ſich des Spotts enthalten, denn 
feine ganze Stärfe beftebt im Einverftändniß mit dem 
Ganzen, der Spott jedoch iſolirt.“ — Er fehüttelte hier 
nohmals Pauls Hand und entlieh ihn, Paul lieg fi 
bei der Generalin melden; fie nahm ihn nit an. „Der 
Schoßhund ift zu groß geworden,“ murmelte Paul, indem 
er von der Treppe niederftieg. 

r (Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz;- Nachrichten, 


Leipzig, Februar. 
(Bortfegung.) 
Univerfinätöpändel, — Theater. — Guhtews Sopf und Schwekr. 


Es erfolgte auch nichts im den zwei erfien Tagen nad 
der Verſammlung, am dritten aber erfhien cin Anſchlag 


am ſchwarzen Brett, worin Netter and Senat auf Befehl | 


des Minifteriumd jede fertere derartige Zufammentunft bei 
firenger Strafe verbot, bie Anftifter ber gehaltenen aber Taut 
eines citirten Paragraphen and dem Eriminalgefegbudhe zur 
Unterfuhung zog. Diefe wurde fofort eingeleitet, feheint 
dber nicht vom Uniberſttaͤtsgericht, fonbern Lediglich vom Mi⸗ 
mifterium geführt ober vielmehr beeudigt werben zu toollen, 
und wie die Sachen liegen, ſteht ben Erlaſſern des Aufrufs 
taum etwas anbered, als das Eonfil bevor, Um nun bie in 
bie Klemme geratbenen Eommilitenen als möglicft unſchul⸗ 
big Kinzuftellen, unterzeichneten ſich bie meiften ber Mits 
thellhaber an jener Berfammfung nud veishten eine Namens 
liſte — an 400 — bem Senat ein, ber fie ebenfalls dem 
Miniſterlum zu geneigter Anſicht uͤbermacht haben fol, Dieß 
auffallende Verfahren, am meiften aber die angeordnete -Uns 
terfagung auf jenen Paragraph bed Eriminalgefegbuches, 
deffen Inhalt nicht einmal volle Anwendung auf den Vorfall 
erleiden möchte, erbittert nicht bloß bie Studenten, fondern 
macht auch unter der gefammten Bevblterung bad größte 
Aufichen. Jeder billig Dentende belfagt die getroffenen 
Mapregeln, wohl einfehendb, daß im ſolcher Weife der geiftige 
Strom der Zeit zwar gehemmt und anf Seitenbahnen eins 
geleitet, mie aber gaͤnzlich aufgehalten werden fan, Man 
taun immerbin bie Umgefeglichteit jener Verſammlung tadeln 


und, muß es ſeyn, auch burch ernftliche Berwarnungen bes 


firafen, man follte aber nicht im ber regen Theilnahme ber 
Studenten an ihren und der Zeit Angelegenheiten, in dem 
erwachten Sinne für dffentfiches Leben und dem damit ins 
nigft zufammenhängenden Wunſche, für alle Stände Gleich⸗ 
heit ber Rechte eingeführt zu fehen, ftaatägefährliche Teu⸗ 
benzen vermuthen. 

Ein ehemaliges Mitglied bed hiefigen Theaters, als es 
noch unter fbniglicher Direttion ftand, Hr. Rott ans Berlin, 
gab neuerdings einen Evelus von Gaſtrollen. Ich hatte ihn 
feit feinem Weggange von bier nicht mehr gefeben, und war 
begierig auf die Fortſchritte, die er im fo langer Zeit an ber 
Honiglichen Bühne zu Berlin gemacht haben würde, Meine 
Taͤufchung war aber leider vouſtaͤndig. Ich fand noch bies 
felden grandiofen Mittel, aber auch bie naͤmliche Manierirte 
heit, leztere nur noch im gefteigertem Grabe, Die Auffaffung 
„Richards TI.“ von Shatespeare, eine Role, auf bie er ſich 
viel zu Gute that, war ohne alte Tiefe. Dex Hdder, ein 
Yeistih hhniſches Gelächter und uͤberlautes Erheben ber 
Stimme — darin beftand bie Eharacterifiil. Es ift über 
Haupt an diefem begabten Schanfpieler zu tabeln, daß er zu 
ſichtlich auf ben Effett binfpielt und, merft er, dab etwas 
Unberes nicht helfen will, mit feiner Stimme Alles erzwingt. 
Der Beifall eines gewiffen Publitums wirb ibm dadurch frei: 
rich nicht entgehen, dee Kunſt aber ſchnuͤren bergleihen Cou⸗ 
Tiffentniffe die Kehle zu. Beſonneneres Gtreben, ernſterer 
Kunftfinn und Bemeifterung Meinlicher Eitelkeit wuͤrben es 
ihm moͤglich mahen, ſich den beten Schaufpielern feiner 
Zeit au bie Seite zu fielen. Der biöher von ihm verfolgte 
Weg kann ihm wohl ben Namen eines routinirten, talent 
vollen Schaufpielerd, nie aber den eines benfenden Künftiers 
figern. Außer Richard II. trat er in „Macbeth,“ „Wilhelm 
Kell,” „Dito von Wittelsbach“ umd „Bor hundert Jahren” 
auf, Als „alter Deſſauer“ im legtgenannten Stuͤck war er 
bei weiten mehr an feinem PM age, ald In ben vorzugsweiſe 
von ihm befichten tragifhen Rollen. — Un neuen Stüden 
fehlt es bei uns nie, an guten, d. h. an folden, bie vor 
der Kritit Stand halten, fat immer. Lange Jahre hat man 
unfer Publiklnm mir franzbſiſchem Marzipan gefüttert und 
es durch dieſe ſuͤßliche Speife fo verwöhnt, daß es kaum 


mehr Gutes und Schlechtes unterſcheiden taun. Diät thut 
ihm alſo eben fo Noth als traͤſtige Koſt. Ein Proͤbchen von 
lezterer warb ibm verabreicht in Gutzlow's „Zopf und 
Schwert,” bas kürzlich aufgeführt wurde, Außer „Michard 
Savage” und „Werner“ ſah unſer Theaterpustitum ten 
Drama von Guhtow. Wielleicht war bieß bie Urſache, wehr 
halb Gutztow hartnädig an der Meinung feitbielt, ed gebe 
bier eine Clique, die ibm entfchieben feinblich gefinnt wäre. 
Ich tann aber verfihern, daß es unter den biefigen Kiteras 
tem nicht mebr und nicht weniger Efiquen gibt, wie ander: 
waͤrts. Wer etwas erfirebt, kann bier eigentlich ganz allein 
ftehen, wenn er Luft dazu hat, Es kuͤmmert fih Miemaud 
um ibm und es verbentt es ihm Niemand, Ein feites Zus 
fammenbalten, oder gar gemeinſames, von irgend einem 
Stinmfluͤhrer geleitetes Wirten ift nicht vorhanden. Will 
man benmoh eine Bergefellfhaftung annehmen, fo zerfällt 
diefe hoͤchſtens in zwei Parteien, deren eine die Politie and 
fließlih predigt, die andere bie Probuftion vertritt. Die 
politiſche Partei nennt dieſe leztere fpotiweife "den „produt⸗ 
tiven Liberalismus,“ doch ift ed mir nicht bewußt, daß dieſer 
irgendwie für feine Zwecke wirkt, es müßte denn in Sachen 
des von ihm vorzugsweife verfehmten Panflavismus fan. 
Doch zurück zu „Zopf und Schwert.“ Die Aufführung fand 
flatt vor gedrängt vollem Kaufe und warb theils in dem 
Zwiſchenatten, tbeils am Schluffe mit Beifall auſgenommen. 
Furore machte das Etrüd nit, was theils in der Mangel⸗ 
baftigteit der Darftellung feinen Grund haben mochte, theits 
wohl auch im Stuͤcke ſelbſt Tiegen dürfte. Ein an franzdfis 
ſchen Firlefanz gewöhntes Publikum, wie das unfrige, mußte 
von der urdeuiſchen Neuhelt des Gutztowſchen Erhdes der⸗ 
maßen frappirt werben, daß es Im erften Augeublick bad 
Applaubiren veraeifen fonnte. Guttow bat einen ungemein 
glüdihen Griff gethan, ber vieleicht von unberehenbarch 
Folgen für bie Entwidelung des deutſchen Luſtſpiels ım Ws 
gemeinen und bed hiftorifchen imsbefondere feyn tanı, Es 
gibt fein deutfcheres, fein patriotifcheres Etfict als dieſes. 
Das Einzige, was man etwa dagegen einwenden Fonnte, 
dürfte bie am Uebertreibung ſtreifende Derbheit feyn, die 
durchgehends im Stüde herrſcht. Die Anlage der Intriguen, 
bie Sort: und Durchführung iſt unfäugber fein, geiſtreich 
und zeugt von Bühnentunde, alled Andere aber firogt von 
berser Kraft, die fi bin und wieder auch etwas ungefchlifs 
fen geberdet. Was man aber auch an Einzelheiten tadeln 
mag, was man von Auswäcfen einer üsermätbigen Kraft 
binwegwänfden möchte: dns Ganze tanı Anerkennung fors 
bern in fo vollem Maße, wie fie ihm bereit vielfah zu 
Theil geworben if, Manche Scenen find mufterbaft, fo bas 
erite Zufammentveffen bes Königs mit Seckendorf und Grumbe 
tow; ferner die Abſchiebsaublenz Rothams, vor Allem aber 
das Tabatötollegium. Gabe, daß die Rolle bed Prinzen 
von Bayreuth in unglädlihen Händen war, fonft hätte bie 
Gebaͤchtnißrede auf deu König von noch größerer Wirkung 
ſeyn muͤſſen, als fie obmebem hervorbrachte. Unter den 
Darftellern zeichneten fich Neger als König und Mad. Deffoir 
als Pringeffin Wilhelmine vor Allen aus. Bandins als 
Seckendorf uͤbertrieb viel zu ſehr und machte aus dem Öfters 
reichiſchen Geſandten einen volfommenen Hanswurſt. Die 
Uebrigen gewinnen am meiſten, wenn Niemand von Ihren 
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Most smiling, smoolh, detestod parasites , 


You fools of fortune, trencher- friends, time’s flie’s, 
Cap and knee slaves, vapours, and minule-jacks! 
Shakespeare. 

















Paul, 


(Bortfehung.) 


Nichts verräth fich leichter in der Welt, als das 
Daſeyn des Goldes; Geber beeilt fib, feinem Nachbar 
die Anzeige zu machen, Freund und Feind vereinigen 
ſich, um eine fo willlommene Botſchaft fo weit ale 
möglid auszubreiten. Eine ſchoͤne That zu verbergen, 
genügt der durchſichtigſte Schleier, das Blinken des damo- 
nifhen Metalld zu verdeden, find alle Hüllen der Welt, 
und bie Welt zahlt befanntlich fehr viele und fehr dichte, 
nicht zureihend. So erfuhr bie große Sradt bald, daß 


ein reiher junger Erbe in ihren Mauern weilte; vor 


allen aber erfuhren es jene vornehmen reife, bie 
auf Namen und Reichthümer Jagd madhen, denen der 
Menſch nichts und feine Hülle Alles ift, die in biefem 
Augenblide vor der Tugend anbetend niederfnien, weil 
ein Ordensſtern jie ziert, und in jenem Moment ihr 
hoͤhnend in's Geficht ſclagen, weil fie dieſen Ordengftern 
verloren hat. Im biefen Kreifen ward Pauld Empfang 
mit Jubel vorbereitet. Der Name des NHufarenlieute: 
nants, ded Darond von Bruuswick lag offen hingelegt 
in den Boudoird eleganter Frauen, auf dem Schreibtifche 
angefebener Männer; man verfiedte diefe Fleine Karte 


nicht, denn man hatte mit bem Träger dieſes Namens 
Großes im Einne, 

Herodot erzählt von einer Abtheilung der Priefter: 
fafte der alten Egyptier, die fich einen Heinen ſchwarzen 
Flet auf die Wange malte, um dadurch anzuzeigen, 
daß fie eines näheren Unganas mit den Göttern ges 
würdigt fey. Diefer Heine ſchwarze Fleck ift das Ab— 
zeichen unferer Nriftofratie. Wenn der Mil austrat und 
Verwüftungen anrichtete, fo hatten die Schwarzbefledten 
das Morrecht, ſich und ihr Eigenthum zuerft in Sicher: 
beit zu bringen, und wenn bei uns im Wolfe Elend und 
North einbricht, fo haben unfere Schwarzbefledten das Bor: 
recht, davon feine Kenntniß nebmen zu dürfen. Dieß war 
bei weiten wicht fo fchlimm, fo lange der Adel, wenn auch 
nicht ganz dazu berufen, den erften Plaß einnahm, als 
es jezt ift, wo bie Mobheit in Gold gekleidet ſich als 
Ariftofratie breit macht. Jezt iſt der fleine ſchwarze 
Fleck von der giftigften Natut; dieß kann man bei jedem 
Austreten des Nils bemerfen, Webrigend ift dieß eine 
Bemerkung, die wir Herodor zu Liebe hier eingeſchaltet 
baben. Man muß auch manchmal den Alten eine Ge: 
fälligteit erzeigen. 

Die erfie That unferes jungen Helden in feinem 
neuen glorreichen Wirkungsfreife war, daß er großr 
mürbig eine Herausforderung annahm, bie der Adjutant 
des Generald ihm zukommen Tief, ald er Gewißheit 
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erlangt hatte, daß jene Traumgeſchichte eine Erfindung  Uudzuge aus Berlin vorberging. Diefem Namen folgten 
Pauls war. . Da es in einer großen Stadt ohme Politit | andere, lauter Söhne jener ſchwarzen blutigen Tage, 
and öffentlihe Meinung immer eine große Anzahl Leute | tbeure Namen, fo oft von zitternden Lippen genannt, in 
gibt, die die Langeweile plagt, fo machte dieſes Duell, | Schmerz umd Klage, und dann wieder unter Gieged: 
das fo gefabrios ablief, als jemals eine Angelegenheit | hymnen in Freude und Errettung. Dann folgten aus 
beendet ward, in der man Waffen braudt, doc großes | den Tagen des Friedens die Helden mit den griechiſchen 
Auffehen und der junge Mann in der Mode flieg ſchnell Profilen, die keine andern Siege zu nennen hatten, als 
noch eine Staffel höher in der Aufmerkſamkeit nnd Gunft | die über ihöne Frauen. 

der Geſellſchaft. Der Adjutant hatte eine Dame aus (Bortfegung folat.) 

ben höbern Kreifen zur „Beobadterin,” denn Freundin 
oder gar Geliebte würde in einer Zeit, die „fo diskret 
und tugendbaft ift, einen gebäfigen Nebenbegriff ber: 
vorrufen, Diefe Beobachterin fiei in Ohnmacht, und da 
fie dieß unglüdliherweile in Gegenwart zweier Freun: 


— 


Skizzen aus dem häuslichen Leben der 


dinnen that, die ihrerſeits ſchon lange die Beobachterin Engländer. 
beobachteten, fo ging ein leiſes Murmeln in die Gefell: 
ſchaft über und Paul wurde zum Mörder eines hochbe: Bortfegung.) 


gabten bimmlifchreinen Engels gemacht. Unfere Zeit ift 
fo heuchleriſch; die alte Ariftofratie hatte ihre Liebfchaften, 
fie ging mit großem Muthwillen und großer Heiterkeit 
in allerlei verwidelte Verhaltniſſe ein und kam darin 
um; wir find fo vorfichtig, wir machen fo Meine Schritte, 
und fallen dennoch. Zum Gluͤck erholte ſich der reine 
Engel wieder und entſchloß fib, zu aller Welt Freunde, 
weiter zu leben; ein Umftand, den Niemand für möglic 
gehalten hatte. Sie ging noch weiter und behauptete, 
fie wolle „den Met ihrer Tage” (ein Ausdrud, der ihren 
Freundinnen Thränen ablodte) dazu anwenden, für die 


„Bannocks 0’ barley meal,“* Gerftenmebltuben find 
ein Gebäd, worüber es auch ein altes Lied gibt. Der 
Held dieſes Liedes ift jener allen Freunden von W. Scotts 
Jeanny Deans befannter Herzog von Urgple, der ihr 
die Zuſammenkunft mit der Königin Earoline verfhaffte- 
In dieſem Liede fehnt ſich jener mächtige Hofmann nad 
dem grünen Zartan feines Cland und nah den „Bau- 
nocks 0’ barley meal* feined Vaterlandes. 

Das ſchottiſche „brose and butter* befteht aus Honig 
und Whiskey. Die Hoczeitleute haben in Schortland 
armen Negerkinder Kleidungsſtücke zu machen. einen Gebrauch, den fie „ruuniug for the brose“ nennen. 

Die angefehenern und reihern Offizieren hielten zu: | Derfelbe beftebt darin, daß Die jungen Burfhen gleid 
fammen und taufhten mit einander ihre Börfen, ibre | nad der Trauung einen Wettlauf zum Haufe des Bräu—⸗ 
Liebfhaften und ihre Neitpferde. Der engfte Ausſchuß Diefer | tigams anſtellen. Wer bie frohe Nachricht von ber 
Erclufiven beftand aus etwa dreißig jungen Herrn, die | Wollendung der Geremonie zuerft dahin bringe, wird 
ſich die Mirter ohne Furcht und Tadel nannten und den | mit einer Schüfel voll Brofe belohnt, — Auch in einer 
Bapardelubb bildern. Paul wurde für's Erjte als | alten fhottiihen Ballade wird von dieſem Gerichte er 
Ehrenmitglied aufgenommen, Man theilte ibm am | zählt, König Karl I. nahm ein fröhliches Mahl beim 
Abend feines Eintritts ein kleines, grün eingebumdened | Laird of Cockpen ein, wobei diefer ibm nicht nur das 
Bud mit, deſſen Blatter etwas vergriffen waren und | Gericht brose and butter auftifchte, fondern aud bie 
Das eine Anzahl unfchägbarer Notizen euthielt, Die | alte Melodie, die benielben Namen trägt, vorfpielen 
hiſtoriſche Abtheilung führte die Namen berühmter Mitter | ließ. Der König aß das Gericht, wie das alte Lied ſich 
auf, fböne, mwohltlingende Namen aus Tagen, die längft | ausdrüdt: „cheek by jowi witk the Laird of Cockpen* 
verraufbt find. Unf einem der erften Blatter las | (Baden an Wange mit dem Paird von Hahnenfeber). 
man in kleiner gefrigelter Schrift den Namen „Schill.“ | Der Laird erwies dem Könige auch außerdem noch wid: 
Diefe verblaiten Züge waren hingemalt, als hätte eine | tige Dienfte und ſchoß ihm fogar Geld vor. Alles dieſes 
Heine Putzmacherin fie geichrieben, die an Nervenzudun: | vergaß Karl, nachdem er wieder zum Throne feiner Mäter 
gen leidet, und doch war diefer Name der männlicite | gelangt war, feiner Weife gemäß. Nicht fo aber der Laird 
unter allen, doc lodie er glühende Thranen aus den | von Cockpen; und um die geliehene Summe wieder zurüd 
Augen des QJünglings, der mit dem Stolz eines preußi: | zu erhalten, erfuchte er eined Sonntags den Drganijten 
ſchen Herzens zum erſtenmal den Namen diefed armen | der Eönigliben Kapelle, ihn am Ende der Muſik das 
Geachteten lad. Er hatte ihm geſchrieben, als fchon der | Nachſpiel vortragen zu laſſen. Er fpielte darauf bie 
große Gedanke aus dem ftillen Bufen gewaltiam hervor: | Melodie: „hrose and butter.“ — „Worauf der König,” 
firebte, um That zu werden, in ber Nacht, die feinem | fo fährt die Ballade fort, „aufſprang und ausrief: „Meiner 
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Treu! dad muß der Paird of Cocpen ſeyn!“ — Das Ende 
vom Liede ift dann, daß der König nah der Berföhnung 
noch einmal vom lieben brose aud butier fpeidt, Bade 
an Wange mit dem Laird von Hahnenfeber. 

Irland ift von Schotten und Engländern erobert, 
zum Theil fogar folonifirt. Es findet ſich daher dort fo: 
wohl die engliihe als die fchotriiche Küche eingeführt. 
Denneh bat fih natürlich auch in den irifhen Küchen 
Vieles von diefem Einflufe unabhängig erhalten und 
eigenthämlich geftalter; 3. DB. dad berühmte „Irish 
stew,“ gedämpftes Fleiſch, das in Irland felbft auch 
unter dem Namen „Beggar's dish,“ des Bettlers Gericht, 
befannt ift. Es befieht aus Hammelrippen mit Kartoffeln 
zufammengefocdht, welches beides — leider! — in einer 
tüchtig gepfefferten und gezwiebelten Sauce ſchwimmt. 

Mehrere fehr beliebte Nationalgerichte holen fi die 
Srländer aus der See, nicht nur Anftern, Fiſche und 
anderes Fleiſch, fondern auch Gemüfe, z.B. ibren Lever 
oder Laver. Sie bereiten diefes Gericht aus einer ges 
willen Art von Geetang, der denfelben Namen trägt. Es 
fiebt grün aus, fat wie grüne Seife, hat die Eonfiftenz 
unſeres Zwetſchenmußes und ift eine.der Efwaaren, die 
man entweder verabfheut oder in bie man verliebt iſt. 
Es muß ſehr heiß gegeffen werden und mird in demſelben 
Heinen irdenen Ziegel auf den Tiſch gebracht, in dem 
ed gelocht wurde, und ſtets wieder auf's Feuer gelegt, 
wenn bie Säfte ſich bedient haben. Man verfender 
dieſes Fabrifar auch durch England, und in London 
verfündigen die Siramer den dortigen Kindern der 
Smaragdinfel durch einen befondern 
ihren Buben, wenn fie frifchen Laver empfangen haben. 
— Auch an den Hüften Englands und Schottlands wer: 
den bie und da mehrere Arten von Sergräfern gegeffen, 
im armen Jreland aber bei weitem häufiger. Eine fehr 
gewöhnliche Speife diefer Art ift der Dilist, dem man 
in Belfaft, Kingston und wahrfcheinlih and in andern 
irifhen Küftenorten fo haufig auf den Märkten feil ge: 
boten findet, wie bei und die Gemüfearten des Feſtlauds. 
Diefer Dilist wird von den Küftenbewohnern roh ge: 
geſſen. Er it knorplich, und es gilt für eine Unterhal- 
tung, ihn zu fauen. Als Gewürz dient dabei das Salz, 
mir dem das Seewaſſer ihn überzogen, daher es ver: 
kehrt wäre, ihn abzuwaſchen. In einigen Theilen Ir— 
lands findet man ibn fogar in den Käufern der Wohl: 
habenden. Man bat oft einen Sack vol Dilist in den 
Geſellſchaftszimmern liegen, und langt gelegentlich hin— 
ein, um mit diefem Seekonfekt die gewöhnliche Zange: 
weile der Zähne zu unterbrechen, was man um fo lieber 
thut, da die Speife für fehr geiund gehalten wird. 

Auch Eurragheen oder Eurrateen ift ein Geſchenk, 
das die Nereiden den iriſchen Koͤchen machen. Es fiebt 
etwa aus wie blanc manger und wird ebenfalls aus 


Unfhlag an, 


einem Seegras bereitet. Dieſes Seegras it weiß und zart 
und wird in Milch ganz zu einem Brei gelobt, dann 
in Formen geichüttet, worin es bleibt, bis es fteif wird, 

Wie aber in England hoch, ſtolz und kräftig über 
alle andern Gerichte dad mächtige Roaſtbeef emporragt, 
fo übertrifft alle Nationalipeifen im armen Irland, for 
wohl an Verbreitung ald an Beliebtheit, der Feine, 
runde Erdfnollen, den fie ſchmeichelnd „tatoes“ (eine 
Art Diminutiv ftatt patatoes) nennen; Die Kartoffel, 
die dort im viel größern Varietäten ericheint als in Eng⸗ 
fand, ift geradezu das einzige Nahrungsmittel von Mil: 
lionen von Srländern, und felbft die Reichen machen 
dort mehr daraus ald anderswo, Ganze Schüfeln vol 
heißer Kartoffeln, meilt „with their jackets on,“ wers 
ben eine nach der andern beim Diner hereingebracht. 

Die iriihen Armen verzedren die Kartoffeln gemwöhn- 
lih mit dünner Buttermilh oder aud mit Häring, die, 
welche fich beides nicht verichaffen können, mit Salz. Mir 
dem Häring geben fie fehr ſparſam um, und oft eſſen fie 
ihn nicht, fondern reiben nur die Kartoffeln ein wenig 
baran herum, um biefen mäfferigen Knollen doch dem 
Geſchmack von irgend etwas zu geben. Der Häring oder 
das Salzſtück hängen dabei über der Mittagstafel an 
einem Bindfaden. 

Eine andere Art iriſchen Kartoffelgerihts, melde 
dem Ganzen die Krone — freilib eine Trauerfrone — 
auffezt und mit deren Anführung wir unfere Bemerkungen 
über brittifhe Nationalgerichte fließen, find die „Pa- 
tatoes aud point,“ „Kartoffeln mit Fingerzeigen,” Wenn 
die Leute fo arım find, daß fie ſich weder einen Häringe« 
ſchwanz noch Salz anſchaffen können, fo eſſen fie die 
wäflerigen Kartoffeln ohne beides und zeigen, indem fie 
fie in den Mund fteden, anf bie Stelle hin, wo der 
Häring hängen follte, Es Hilft gewiß ein wenig; denn 
die Phantalie der Irlaͤuder ift mächtig und das Gericht 
ift ein Acht iriſches ben trovato. 


Korrefpondenz;- Nachrichten. 
Hamburg, Bebruar. 


Dad Stadttbeater. 

Dur die Eoncurrenz des Thaliatheaters ift bie Direks 
tion des Stadttheaters zu anfferorbentlichen Anftrengungen 
gendthigt, welche ihr bin und wicher von einer rädjichtölofen 
Dppofition noch erſchwert werben. Erwaͤgt man aber bie 
befondere Stellung dieſes Juſtituts, fo Tann man bie Diret⸗ 
tion gerechterweiſe einer Vernachlaͤſſigung ihrer Pflichten nicht 
beſchuldigen. Zupdrberft darf man nicht vergeffen. daß bad 
Stadttheater in Hamburg nicht, wie anbere Anftalten feines 
Ranges, die Huͤlfe einer fürftiihen Munificeny im Kinters 
balte hat, fondern ganz allein auf dem Befuch bed Publi⸗ 
ums augerwiefen iſt. Keyterer wird nicht allein durch bie 
genannte Concurrenz, fonderu auch durch eine Menge von 
Bergnägungen aller Art geſchmaͤlert; auch find bie beiden 
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Hanptpofttage ber Woche bem Theaterbeſuch nicht gänftig, 
und endlich entführt bie fehbne Jahreszeit bie beften Theater: 
gänger auf ihre Landfige. Dennoch beweist das Repertoire 
bed Stadttheaters, daß ed hinter den erften Bühnen Deutſch⸗ 
Tanbs nit nur nicht zuräcdhleist, Sondern ibmen oft noch 
voraus if, Die Direttion ift mit dem noch zu wenig bes 
folgten Beifpiel der Tantiemen für vaterlaͤndiſche Dichter vor 
audgegangen; fie hat noch kuͤrzlich ſogar die erfte Aufführung 
eines neuen Dramas zum Benefiz bes Verfaſſers veranftafter; 
fie hat faft alle Neuigkeiten von Bedeutung vorgeführt und 
einige berielben zuerſt vor allen deutſchen Theatern; fie bat 
bie vorgäglihften Schaufpieler und Sänger zu Gaſtvorſtel⸗ 
lungen veranfaßt, uud bonorirt endlich ihre Mitglieder im 
ber Weife töniglicher Bühnen. Neben biefen allgemeinen Aus: 
gaben bat fie noch eine große Buͤrde in den beſondern Koften 
für Mierhe, Penſion, Inventurzinfen u. ſ. w., bie ihr ers 
wachſen, eben weil fie eine auf fich feloft angewiefene Pris 
vatanftalt iſt. Es wird verfihert, daß das Bubget des Stadt: 
theaters bie Hbhe von etwa 240,000 Gulden erreiche, was 
eine Durhfhnittieinnahme von 700 Gulden für die Vorftels 
lung ausmacht. Diefed bedeutenden Status ungeachtet freut 
die Divettion fein Opfer für die Erwerbung neuer Stücde, 
und im der legten Zeit find deren fehr viele gegeben worben, 
Buerft das ſchou 1340 von Grillparzer verfaßte vieraftige 
Maͤhrchhendrama „ber Traum ein Leben,” Das EStüd ers 
freute fih nur in der erften Haͤlfte eines entfihiebenen, in 
ben beiden Tezten Arten eines geteilten Beifalls. Die Hands 
Kung fihreitet micht vaſch genug vorwärts; ber Dialog iſt mit 
Gentenzen unnötbig gefhwängert, das Sujet ift ſchon oft 
und bie und ba glüdliher behandelt worden. Es ift ber 
Kampf zwiſchen der Leidenfhaft für Ruhm und Glanz und 
der Liebe, Die leztere fiegt, wie hergebracht, und ihr Sieg 
wird ibr um fo leichter, ala der Berfaffer ben Helden bed 
Stuͤcts nicht den GSlanz des Ruhms, fondern den Glanz ber 
Schande träumen laͤßt. Werner: „Mutter und Cohn,” 
Schaufpiel in zwei Abtheilungen und 5 Aufzügen, mit freier 
Bearbeitung des Nomans „die Nachbarn“ von Freberite Bre: 
ser, von Charlotte Birchs Pfeiffer. Die Verfaſſerin diefes 
Bühnenftücds ift durch ihre langen Titel und ibr großes Grüd 
beim Publitum beruͤhmt genug. um bed Erfolgs ihrer Ar: 
beiten im Borand gewis zu ſeyn. Mod mehr Intereffe gab 
fie diefem Drama, indem fie die Hauptpartle als Gaſtrolle 
übernabın. Der Inhalt bes Romans, nach welchem fie daſſelbe 
bearbeitet, ift im gang Deutſchland bekannt, Dad Drama 
gibt bie Gefwichte deſſelben bis zur Verfdhnung Brunos mit 
der Gräfin von Mandfeld genau wieder, nur in einigen Mes 
benpuntten, und nicht zum Vortheil bed Bühnenftäds, abs 
weichend. Der Dialog ift in ben effettvollſten Scenen mit 
der Bremer eigenen Worten zufammengeftelt. Die Bearbeis 
tung für die Bühne ift funftgerecht und dankbar; ift es doch 
ein Haupttunſtſtuͤt der Bearbeiterin, dantbare Roten anzu— 
Legen. „Mutter und Cohn” ift auch, wie bie melften ihrer 
frübern Arbeiten, ein Kaffenftict geworben, Leber den 
aͤſthertiſchen Werth deſſelben laͤßt ſich wicht mehr und nicht 
weniger ſagen, als Aber ihr „Nacht und Morgen.” 
(Bortfegung folgt.) 


Leipzig, Februar. 
Schluß.) 
Neucdb Prebgeſet. — Die Schweſtern Milanelus. — Moth. — 
Dieberrien, 


Zu Anfang dieſes Monats ift auch cin neues Preßgeſeh 
publizirt worden, das mit bem erften Mai in Kraft treten 


gewieſen wirb. 


wird, Autoren und Verleger gewinnen wenig ober nichts, 
ed ficht aber doch aus, ald Lbunte fih mit ber Zeit aus dem 
unſcheinbar fladernden Flaͤmmchen, bad fiber diefem Gefege 
ſichtbar wird, ein beit leuchtenbes Richt entwickeln. Vorlaͤufig 
find außer allen Schriften über 20 Bogen — was unter 
einem Bogen zu verfichen ift, hat bad Gefey anzugeben vers 
gefen — Wifitens, Verlobungd: und Verinäblungstarten, 
Eriquetten aller Art und andered unſchaͤbliches Epielgeng 
cenfurfrei. Irre ich nicht, fo wurde in dem Ediet insbe— 
fondere auch noch der lutheriſchen Bibelüserfegung als bei 
neuem Aberuck der Eenfur nicht bebürftig gebacht. 

Die Schweſtern Milanollo, denen ein großer Ruf vorans 
ging, haben bei breis ober viermaligem Auftreten bier eim 
Auffeben gemacht, wie vor ihnen nur etwa Franz Riszt und 
Paganini. Diefe Mädchen find aber auch wirtlich ein Paar 
Wunderfinder, Ein eigentbimficher Zauber unſchwebt mas 
men ich bie Ältefte Schwefter. Mit ihrem bleichen, ſiunigen 
Geſicht, ihren großen, ſchwarzen Hugen, ihren glängenben 
Haar erinnert fie unwilltuͤhrlich an Goethes Mignon. Mit 
grazidfen Schwunge handhabt fie den Bogen, entiodt bald 
jauchzende Töne der Freude, bald melancholiſche Hlagelnute 
den Saiten und reißt auch den ruhigſten Zuhörer zu lauter 
Berounderung bin. Thereſe Milanolo ſpielt nicht, wie fo 
viele Virtuoſen, mit bloßer Hunftfertigteit, die wohl Staus 
nen erregen tann; fie fpielt mit voller Seele, mit dem weis 
Gen, naiven und wieber fo rätbfelbaften Gemüt eines 
ſchuldloſen Maͤbchens. Das ift neu, das ift bezaubernd, und 
fo mögen immerhin diefe Schweftern von Land zu Land pile 
gern und mit ihrem wunderbaren Spiel noch Tauſende ruͤh— 
ven und entzücden. 

Man liest allwoͤchentlich herzbrechende Schifberungen von 
der Noth arbeitfofer Weber in den ſchleſiſchen Gebirgen umb 
von allerorten Überhanduchmender Arınuth und Nahrungss 
tofigteit. Diefe fih mehrenden Weherufe mögen wohl mit 
beigetragen haben, baß ber Giefige Magiftrat feit einem Mos 
nat eine Anftalt errichter hat, wo Arbeitsfofen Arbeit nach— 
Die bisherigen Ergebniſſe thun bar, daß ein 
derartiges Juſtitut recht an ber Beit war, Go viel mir ber 
taunt worben ift, haben biunen etwa 14 Tagen weit über 
s00 Perfonen Hrbeit machgefucht, von denen narärlich 
einem verhältnißnägig nur geringen helle wirtſich Arbeit 
gegeben werden konnte, Hilft ein ſolches Bureau auch nicht 
Aden und nicht unmittelbar, fo In doch mir ihm in fo fern 
viel gewonnen, als ſolche Individuen, von bemen nicht viel 
Gutes zu erwarten fleht, ſich melden muͤſſen, wenn man 
ihnen mit bald auf die Finger Hopfen for. — Wie in allen 
ſtart beublferten Städten, mangelt cd auch bei und nit an 
einer Menge Volt, das gern luſtig leben, aber nicht arbeis 
ten inbchte. Die vielen Einbrüche und Diebftäbte, die in dem 
fegten Monaten vorfielen, beuteten auf bad Vorhandenſeyn 
einer anſehnlichen Diebsgefellfihaft bin. Man war aufmert⸗ 
famer ald gewöbnfich, verfolgte mir Umſicht vereinzelte Spur 
ven und entbeete fo erft vor Kurzem ein ganzes Neft von 
Gefellen und Gefellinnen, die noch etwas allzufruͤh für ben 
gegenwärtigen Zuſtand civiliſirter Staaten ben communiſti⸗ 
fen Grundfag, alles Eigenthum ſey ein Unſiun, prattiſch 
ausäbten,- Uufere Polizei wirb wohl noch Zeit genug baten, 
diefe Liebhaber fremden Eigenthums im Bucht: und Arbeiter 
baus fiber unterzubringen, bevor diefer vielfeitig gewuͤnſchte 
mene befte Staat wirklich in's Leben tritt, 
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Eind es Kämpfe, die ich ſebe? 
Eind ed Epiele? And es Wunder? 
Fünf der alterliebiten Knaben, 
Gegen fünf Geſchwiler jireitenn, 
Regelmuͤßig, taftbenändig, 

Einer Raubrin zu Gebote. 


Goethe 








Skizzen aus dem häuslichen Leben der | 
Engländer. 


Der Streicitrumpf. 


„Wandelt fie mir ihrem Strickttrumpf über die 
Berge;“ durch dieſe Worte, die er von der Eonne fprict, 
bat der heitere Hebel dad Strickzeug unferer deutſchen 
rauen auf alle Zeiten geadelt. — Da bei uns fogar die 
Sonne ftritend über die Berge gebt, wer mag ed uns 
Rreitig machen, daß diefe Arbeit unferer deutichen Frauen: 
welt ganz eigentbümlich angehöre? Nur die deutſche 
Sonne kann ftriden, da nur fie eine Frau iſt. Engländer 
und Frangofen und überhaupt die meiften Wölter haben 
fie zum Mann gemahr. Uber was ftridt fie? — „Ge: 
wölf aus himmliſchen Düften.” — „Das kommt ja wohl 
euern Mauern ganz bequem,” höre ich eine engliſche 
Dame zu einer deutſchen fagen; „denn damit ift ja wohl 
weiter nichts gemeint, als die Tabakswolke aus der 
Pfeife eures liebenswürdigen Ehegemahls, wie fie fich 
fangfam um ibn und um die geduldige Ehebälfte herum: 
zieht und fie ganz einhüllt, fo dap fie am Ende nicht weiß, 
fteidt fie den Srrumpf oder ftridt fie das Rauchgewebe.“ 

Schon bad Heine Mädchen von vier oder fünf Jahren, 
fobald «8 feine Händen in bie Höhe halten und die 








weichen Finger frümmen kann, fteht in Deutichland art 
feiner Mutter Seite, um die Strienadeln den biden 
Faden drebend. — Haben unfere Geuremaler aus diefer 
Scene fhon ein hübſches Gemälde gemaht? Es wäre 
ein ächt deutfhes Bild. — In England kommt das 
Strickzeug in der Meihenfolge der weiblichen Handarbeiten 
zu binterit; diefe Kunſt wird am fpäteten gelernt, weil 
fie 9 — ſchwer ift; nur Erwachſene entichließen ſich Dazu. 
Uber auch dann werden feine Strümpfe geftridt; wozu? 
mau trägt meift feidened oder leinened Gewebe aus 
den Fabriken, zum großen Theil fogar aus den deutſchen, 
und begreift nicht, wie unfere Ürbeiter die Zeit damit 
binbringen können. — Sie rihten an die deutſchen 
Strickerinuen die Frage: „wie macht ibr denn einen 
Haken? Ich begreife es nicht! Wie fhwer muß es ſeyn!“ 
Und ich glaube, wenn fie eine deutihe Striderin feben, 
wie fie ibres Sohnes oder ihres Gemahls langen Fuß 
an den Händen baumeln bat, fo geſtalten fib dabei im 
ihrem Kopfe allerlei patriarhalifhe Ideen. Eine englifhe 
Tonriftin aber könnte fih etwa fo vernehmen laffen: 
„Wie altväterlih und fein bürgerlih lebt man doch in 
Deuticland! Wie Eva im Paradiele dem kleinen Kain 
und Abel und ihrem Manne die erfte Belleidung ihrer 
Blöße verfertigte, wie die Prinyeffinnen im Homerifhen 
Alterthume fpannen und webten, fo bereiten aud Die 
deutschen Frauen, ſowohl die geringen Weiber ald bie 
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vornehmen, und jumweilen die vornehmſten Damen ihren 
Männern die erfte und gröbfte Befleidung ihres nadten 
Fußes, mitten in anfländiger Geſellſchaft. Man fieht 
oft große Damengelellibaften, wo hundert Finger den 
ganzen Abend in beftändiger, raftlofer Bewegung find, 
fbaffend, raffend und nimmer raftend, was ungefähr fo 
ausfiebt, wie die vielen Raͤder und Mafchinentheile in 
unfern großen Fabriken, — Sie firiden fogar in ben 
öffentlichen Gärten Sonntags, wo fie im Freien bei 
Beerbhoven’fber oder Mozart'ſcher Muſik firen. Ja es 
gibt fogar Eradte in Deutfhland, wo man, ehe ber 
Vorhang zur Vorftellung eines Müllner'ihen Trauer: 
fpiels oder eines Ifflandſchen Familienftüds aufgeht, die | 
Damen ibre Arbeitsbeutel öffnen fund was bervorbolen 

ſieht? — ein Stridzeng. Ih glaubte Unfangs, die Leute 

liegen die Füße aus den Logen baumeln, und ich möchte 

wobl einmal eine Garrifatur von unierem 9. 3. auf 

dieſe deutihe Strumpfſtrickpaſſion ſehen.“ | 

„Ich glaube, eure deutiche Frauen find mit fünf 
Stricknadeln und einem angefangenen Strumpf in der 
Hand auf die Welt gefommen, wie ihr Männer mit 
einer brennenden Pfeife im Munde,” fo hat mir zwar | 
fein Engländer gefagt; aber es ift gewiß, daß mir bei 
günjtiger Gelegenbeir hunderte es hätten fagen können. 
— Mas unfere Pfeifen betrifft, fo wollen wir diefe bier- 
ruhen laſſen, und ich weiß nicht, ob unfere Rechtferti— 
gung in diefer Beriehung fo leicht fepn würde, Uber den 
Strieftrumpf unferer Frauen wollen wir vertheidigen 
und wollen fie bitten, ihn allen Nationen zum Troß feft: 
zubalten und hochZempor zu beben als ein Spmbol deut: 
ſcher Arbeitfamteit und einfachen dentichen Häuslich— 
leitsſinnes. 

In neuerer Zeit find in England mehrere berühmte 
Bücher über dag Striden und über das Filetmahen 
berausgefommen, und man fängt auch dort jezt an, ein 
Bishen zu ftriden, Aber was ift es? Nur cuffs, mulla- 
tes (Manfhetten, Pulswärmer) und andere folche Beine, 
zum Schmud dienende Siebenfachen, nie aber und unter 
keiner Bedingung Strümpfe, Und doch ift dieß gerade 
die Hauptfahe. Eben die natürliche Anſpruchsloſigkeit, 
die Ungeziertheit und dann die große Brauchbarkeit 
Diefes unentbehrlichen Kleidungsftäds gibt allen Gefell: 
fhaften, in die es eingeführt wird, jenen gemürblicen, 
haͤuslichen und patriarchalifhen Anftrich, den wir lieben, 

Hoch, fage ib, laßt unſere dentichen Franen den 
Striefirumpf erheben, Sie können ihn zu ihrem Union: 
at machen; denn er iſt aub ein Symbol der allge: 
meinen Gleichheit des Geſchlechts. Im Schweiße eures 
Ungeſichts ſollt ihr alle euer Brod erwerben, und alle 
unfere flinkſtrickenden Damen fünnten dieß im Nothfall. 
Die Dame des Hauſes figt anf der Bank in ihrem Garten 
und ſtrickt; die Wärterin ihrer Kinder ſtrickt gleichalls 











und firidend begegnet fie der ſtrickenden Frau ihres 
Pähters. So verftridt fih dad Strumpfgewebe aus der 
Hütte des Urmen zum Palafte des Meichen, alle fammt 
und fonders in feinem Neße fangend, Möchten unfere 
Frauen ji diefe Arbeit nicht von den Mafchinen aus 
der Hand winden laffen! Iſt es nicht jedegmal ein uns 
erſetzlicher Schaden für die Gefellihaft, wenn ein folder 
Faden abreißt, der fie mit dem Naturzuftande des Men: 
fen in Berbindung hält? 

Und it ed nicht ſchon ein fhwerer Verluft, daß dad 
trante, emfige, fhnurrende Spinnrad mehr und mehr 
in Vergeſſenheit und Mißkredit gefunfen ift? Ich begreife 
nicht, wie ein Mann eine Frau heirathen Fann, die fid 
nicht darüber auszumeilen vermag, daß fie zu fpinnen 
verftebt und die fib im Ebecontrafte nicht verbindlich 
machen will, diefe edle Kunft fleißig im Haufe zu üben, 
Glüdliherweiie it in Deutſchland noch nicht Alles ver: 
loren, Man finder noch ſolche Frauen genug, und man 
kann fogar in den Zimmern deutſcher Fürftinnen ein 
elegantes Spinnrab finden. * In England, glaube ic, 
wärde man dergleihen in allen „Manſions“ vergebend 
ſuchen, und felbit in den Hütten nur felten finden. 

Die englifhen Franen arbeiten und ſchaffen in den 
bäuslihen und gefelligen Kreifen nicht bald fo viel als 
unfere deutſchen. Sıe kennen nicht den „Urbeitsbeutel,” 
ohne den unfere Frauen fat nie ausgeben („und unfere 
Männer kennen nicht den Tabaksbeutel, mit dem ibr 
Deutfhen verwachſen ſeyd,“ böre ich eine Engländerin 
binter meinem Rüden flüſtern) — Ihre lange „dressing- 
times (Unkleidezeit), ihr Spazierengeben und Meiten, 
ihre endloſen Newspapers , ihr Kaminfeuer und ibr 
anmuthiges Nichtsthun laffen dem fair-ones nicht Zeit 
genug dazu. Nur für „Fancy-work“ (Phantafiearbeit), 
wie fie alle Fünftlibe Stieerei und Striderei nennen, 


! find fie ſeit einiger Zeit leidenichaftlih eingenommen. 


Der Anſtoß dazu ging wahrſcheinlich auch von den fleißi⸗ 
gen deutihen Schaffnerinnen aus. Gewiß ift ed, daß 
unfere Stickmuſterhaͤndler den englifhen Damen das 
Material dazu liefern. In jeder größern Stadt Eng» 
lands, in London, Ebinburg, Glasgow, Liverpool ıc, 
gibt es jest Werkaufslofale für Berlin - Embroidery 
(Berliner Stiderei), — Die Engländer verftehen dieſe 


| gefhmadvollen Sachen nicht zu mahen, und Mufter, 
' wie Wolle und Eanuevas, werden von Berlin verſchrie⸗ 


ben. — Man kann dort auch angefangene und balbfertige 
Arbeiten faufen, wo dann im Drawing: room nur die 
legten Stiche hinzugefügt zu werden brauchen. — Jene eles 
gant gebundenen Bücher über knitting und netting, die wir 


‚ erwähnt, liegen auch bereite aufallen runden Arbeitstiſchen. 


” 3.8. bei ber Erzherzogin Palatin in Ofen, 


— 
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Paul. 
Gortſetzung.) 


Der preußiſche Adler ſaß zahm zu den Füßen 
der Aspaſien und die Antinouſſe der Kongreßzeit prunk⸗ 
ten in den Opernlogen, um Henriette Sontag ſingen 
zu hören. Es war eine kolette, tumultuariſche Zeit, und 
mander Paris, der damals goldene Aepfel ausgetheilt, 
wandert noch, ein gealterter Don Juan, über die Straßen 
und Pläge, wo fonft ſchwarze Elviren und bunte Zerlinen 
ihm nadeilten, Dann kam die Zeit der Tugend und 
der Langeweile — Urme Jugend! was hilft dir in fo 
ihläfrigen Tagen deine Apollogeftalt? Unter dem Zant 
unferer Tage zerbricht die fchöne Form, und der Ruf 
der Liebe findet nur Falte, kranken Unfinn ſchwatzende 
Lippen. Dennoch fehrieb Paul feinen Namen mit Freu: 
digkeit hin. Jede Jugend glaubt ihrer Zeit den Stempel 
ihrer eigenen Kraft und Schönheit aufdrüden zu fönnen. 
Jedes junge Herz hat Recht, denn es hofft, und dem 
Hoffenden gebört die Welt. 

Dem hiſtoriſchen Theil des grünen Buchs folgte 
der abminiftrative; er entbielt Gefeße, die beftimmten, 
wie die „Ereme“ es mit Liebeshändeln und Duellen ges 
halten wiſſen wollte. Es kamen bier feine pſochologiſche 
Züge vor, und jenes mpfteriöfe Etwas, das man die 
„Ehre“ nennt, das wie das böchfte Aroma der Liebe mur 
gefühlt, nicht beſchrieben werden kann, wurde bier dem 
Eingeweihten in zwölf Theſen vorgeführt, Der Finanz: 
abianitt gab koſtbare Adreffen an von Wucherern, die 
mit Diskretion behandelt werden mußten, weil fie bei ben 
kleinlichſten Leidenfhaften große Namen trugen und mitten 
in der erclufiven Gefelihaft ihren Eiß hatten. Ein 
Heiner amüfanter Unbang enthielt die Geſchichte einiger 
in Mode ftehenden und von den Erclufiven mit Auf: 
merkiamkeiten beehrten Schönheiten, doch waren es meijt 
Eorinnen und Aspaſien aus früheren Tagen ; in ber 
neueften Zeit fehlten dieſe Kleinen Romane, entweder 
weil die Ritter feine Damen mehr gefunden hatten, ober 
weil fie fie nicht mehr nennen mochten. 

Am Abend der Aufnahme Pauls wurden einige 
Meden gehalten; dieß war ein Modegeitvertreib des 
Bapyarb:Elubbs, und wie nicht zu leugnen war, mand: 
mal ein fehr langweiliger. Die Redenden mußten oft 
mit Gcwalt zum Schweigen gebracht werden, und dieß 
bewirkte man dadurch, daß man ſechs oder acht Redner 
auf einmal losließ, die wie biſſige Hunde über einander 
berfielen und ſich gegenfeitig aufrieben. An diefem 
Abende jedoch fpra ein berüctigter Witzbold und Ton: 
angeber, der Erbe eined großen Vermögens und durd 
Deifen gebildet. Wir wollen ihn Eifried nennen. Er 
war nichts weniger ald fhön, Mein von Wuchs, hinkte 
ein wenig, war aber deifen ungeachtet der keckſte und 


geihietefte Meiter, Als vortrefflicher Piftolenfchäge and 
er in Achtung; im lebrigen waren jedoch feine gefelligen 
Tugenden von fehr problematifher Art. Da er von 
guter Familie, feine Angehörigen vermögend und anges 
fehen waren, fo erlaubte man ihm viel, er aber erlaubte 
fi noch viel mehr felbft, und da konnte ed nicht fehlen, 
daß fein Umgang nicht eben der bequemſte und geſuch⸗ 
teſte war. Er fühlte ſogleich zu unſerem Helden eine 
Neigung, und die Rede, die er jezt hielt, war beſonders 
an Paul gerichtet. 

„Der Offizier von bente,” bob er an, „iſt ein Weſen 
ernfterer und foliderer Art geworden, ald er vor dreißig 
Jahren war, Werfen wir einen Blick auf unfere Mäter, 
meine theuern Brüder, fo entdeden wir zweierlei: erftens 
einen großen und allgemeinen Mangel an Intereffe für 
Wiſſenſchaft und Kunſt, und zweitens eine außerordent⸗ 
liche und nicht zu entfhuldigende Leichtfertigfeit im Um⸗— 
gang mit deu Frauen. Das find zwei Uebelſtände, die 
wir und nicht verbergen fönnen, wenn wir bie großen 
Standbilder unferer Erzeuger betrachten. €3 {ft betrüs 
bend, gefteben zu müffen, daß unfere Mäter ſich nichts 
daraus machten, der Grammatik unbeilbare Wunden au 
verſetzen und den Artikel ald ihren perfönlihen Feind zu 
betrachten. Sie übten eine unbeſchreibliche Deipotie über 
den Cafus aus, und von dem Drud, den er unter ihrer 
Herrſchaft litt, iſt der binfällige Suftand, den er noch 
jegt bie und da zeigt, berzuleiten. Sie waren die ei— 
gentlihen Gründer des „Berliner Deutſch,“ jenes wun« 
derbaren und in feinen Eombinationen fo unerforfchlichen 
Jargons. Aber nicht damit zufrieden, der Sprache fort: 
während auf die Hühneraugen zu treten, führten fie auch 
einen Vertilgungstampf gegen die Wilfenfhaiten im 
Großen und Allgemeinen. Jede wurde auf kraͤnkende Weiſe 
ignorirt uud zurückgeſezt. Beiſpiele anzuführen iſt uns 
noͤthig. Der Offizier von heute adoptirt großmuͤthig die 
Wiſſenſchaften; er läßt es geſchehen, daß, wenn man 
ihn am Morgen befucht, man ihn in Ranke's Geſchichte 
der Papfte lefend findet; er har wenig Seit für feinen 
Schneider und noch weniger Zeit für feine Geliebte, 
Ebenfo adoptirt er die Künfte und ſtudirt die Schön: 
beit der Form nicht am Naden eines Kammermadchens, 
wie unſere Bäter ed thaten, ſondern an ber gefurchten 
Stirn eines Cicero, an dem fhönen Faltenwurf der Toga 
eines antiken Imperators.“ 

Schluß folgt.) 





Korrefpondenz - Nachrichten. 
Hamburg, Bebruar. 
(Bortfegung.) 
Gutzkews Zopf und Schwert, 


Mit einiger Neugierde erwartet man bier die Birch⸗ 
Pfeifferſche noch nicht vollendete Bearbeitung bes „Thomas 


Thyrnau“ der Mabame Paalzow. Angenommen warb bier 
ſelbe ſchon, nachdem die Direftion nur bie erfte Halfte im 
Eoncept angeſehen. — „Die Schule der Armen.” Originals 
ſchauſpiel von Dr. Baͤrmann. Bon dieſem Autor, der in 
Hamburg Tebt, wurde ſchon 1512 ein mach bem Franzbſiſchen 
bearbeitered Kuftfpiel auf dem hieſigen Theater anfgeführt. 
Deßhalb, heißt es im feiner Anzeige im hiefigen Lotalblatt, 
babe bie Direftion ibm ein Jubilaͤumsbenefiz“ bervilligt, und 
zwar die erfte Auffünrung feiner Armenfhule. Wie nun 
aus ber Gubtractlon der Ziffer 12 von 45 ein Jubilaͤum 
heraudzubringen ift, uͤberlaͤßt Baͤrmann der Phantafte fels 
ner Freunde. Den Armen mag man indeifen bie Gelegenheit 
fon gönnen, und fo erregte es auch mehr Mitleid als Tas 
bei, baß Dr. Baͤrmann, ber warere Bürger und brave Far 
milienvater, in einer ziemlich Eäglihen Intelligenz anzeige 
das Publikum dringend um zahlreichen Beſuch jeiner Armen: 
ſchule bat. Diefer inſtaͤnbigſten Bitte warb gebührend ents 
ſprochen; man fanb aber kein Originaffchaufpiel, fonbern eine 
bürftige Erpofition des hundertmal bearbeiteten Themas von 
einem reichen Onkel, der fein früher begangenes Unrecht an 
den Kindern feiner Schwefter gut machen wi. Das Stück 
ift in Werfen geſchrieben, die ſich nirgends zur Pocfie erbeben, 
in ben erften beiden Atten aber eine Urt pragmatifcher Ges 
ſchichte ber Leiden und Freuden der Armuth bilden, Diefe 
afadbemifche Worlefung langweilte bis zur Veinfichteir. Die 
nachſichtigſte Kritit gab dem Verfaſſer wohlgemeinte Winte 
zur Abkuͤrzung feines Dramas; ev aber ertlärte gleich darauf 
im Lotalblatt, daß cin wahres Kunftwert durch ſolche Mens 
derungen nur leiden fünne, Jin Prinzip bar er Net, ob 
aber mit Unwendung auf fein Erüd? Es warb nochmals 
vor fat ganz leerem Kaufe gegeben und ad acta gelegt. — 
Ihm folgte „Zopf und Schwert,” hiſtoriſches Ruftfpiel von 
Gutztow. Wie bei allen Werten dieſes Autors, hatte man 
auch bei dieſem dafür aeforat, das ihm Stabstrompeter vor 
aufbliefen. Der Korreipondent, die Nachrichten, das Frants 
furter Journal, die Koͤlner Zeitung u, f. w. mußten fon 
viel zum Lobe deſſelben zw fagen, bevor es noch irgendwo 
zur Auſchauung gefommen war. Mit folben vorgeborenen 
Recenfionen ſoll bie unparteitfche Kritit verblüfft werben. 
Mertioindigerweife haben die Rente aus allen Morgängen 
nicht gelernt, daß diefes Mandver immer zum Nachtheil 
ihres Autors ausfällt. Die fersftftändige Kritik laͤßt fich nicht 
Blenden; das Publitum aber ift, eben folcher Manöver hal— 
ber, zu wenig von NRecenfionen abhängig, Es wundert ſich 
wohl, daß bicfed und jenes annepriefene Städ gut ſeyn fol, 
fürdpter aber die Rangeweile oder Taͤuſchung und gebt nicht 
bin. Das Stadttheater iſt indeſſen vielleicht noch nie befuchter 
gewefen, als an biefem Abend, wozu ber der Umſtand, daß 
ein beliebter Schaufpieler fib das Stud zum Benefiz ger 
wäpft, nicht wenig beitrug. Es wurde gut aufgenommen, 
aber keineswegs ohne mertlihe Oppofition. Ich halte „Zopf 
und Schwert“ für bie beſte von Gutztows dramatiſchen Lei— 
ſtungen, weil fie vollethümlich iſt und ſich nicht übernimmt. 
Sie hat einzelne originell gedachte und gluͤckkich ausgeführte 
Scenen, wie z. B. bie, in weicher ber Koͤnig feinem Kam— 
merdiener bie Befehle hinter den Kouliſſen ber zuruft, das 
Menuet der gefangenen Prinzeſſin mit ihrer Geſellſchaftobame, 
das Tabatscoueglum des Abnigs. Die dein Deutſchen ange⸗ 
ftamınte Spießbuͤrgerlichteit iſt hie und da ohne Hab gegeifs 
felt, das Wichtigthun eines neuen Königshanfes mir heiterer 
Fronie tarritirt, Wenn aber Gupfows Partei bebaupten 
will, er habe mit diefem Wert cine nene Gattung des Luft: 
ſpiels geſchaffen, ober zuerft die vaterländifche Geſchichte in 
einem Luſtſpiel auf bie Bühne gebracht, fo kann man zu 
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forhen Behauptungen nur lächeln. Zuvdrberft ift „Zopf und 
Schwert" firenge genommen kein Luſtſpiel, und dann beban— 
delt es durchaus Leinen Art der Geſchichte, fondern ein Städ 
Privatleben des Königs Friedrih Wilhelm, und ſelbſt der 
Eharafter dieſes bizarren Mannes IM nicht hiſtoriſch gehal⸗ 
ten. Man tan doch unmoͤglich bie Zufaminenftellung ges 
ſchichtlicher Namen und einzelner Züge aus ihrem Leben 
Kifterie nennen, Much mbeyhte es nicht erlaubt ſeyn, bie 
biplomatifche Born fo zu vernachläffigen, wie fie nicht nur 
vom König, was hingehen möchte, fondern auch vom bfters 
reichiſcen und engliſchen Gefandten vernachlaͤſſigt wird. Die 
auf ihren noch neuen Rang fo eiferſüchtige, eitle Kbnigin 
vermag nicht einmal die Wuͤrde einer gebildeten Baͤrgersfrau 
zu behaupten, und die andern Perfonen gruppiren fib nicht 
minder unbeboffen um fie. Die eigentihe Handlung tft 
fee Toter und unbebeutend; eine Verwickelung ift eigenttich 
gar nicht da, und bie Intrigue beſteht mehr in Worten als 
in Handlungen. So viel Gedendorf au von „Eombination” 
fpricht, fo wird doch nichts combinirt, Nimmt man bie ko— 
miſchen Situationen berans, welche burch bie Verfonfichkeir 
des Königs erzeugt find, fo fällt das ganze Luſtſpiel zu ſam⸗ 
men, Noch einen andern Puntt babe ich auf dem Herzen. 
Die Lobredner des Luſtſpiels Haben nämlich auch bie „deutfche” 
Gefinnung im Stuͤck geruͤhmt und des Beifalls freudig ges 
dacht, ben bie Worte des Königs: „Deutſchland wende ich 
mich mit ganzer Seele zu u. ſ. w.,“ in Dresden gefunden 
baben follen. Nichts iſt aber klaͤglicher für und Deutiche, 
als eine Gefinnung, wie fie bier dem König beigelegt wirb. 
Nachdem er Lange und hoffnungéreich mit England wegen 
der Vermählung feiner Tochter mit dem Prinzen von Wales 
unterhanbeit, nachdem er in biefer Werbindung feine größte 
Ehre und einen Bundesgenoffen gegen Defterreih (und 
Deutſchland) geſucht, wendet er ſich plbgfich biefem lezteren 
Lande zu, weil er durch eine vom Parlamente geſtellte Bes 
dingung nicht Deutſchlands, fendern feine Particulars 
Intereffen bebroht ficht. Wahrlich, die Anwendung ber Was 
bel vom Fuchs und den Transen liegt bier gar zu nabe. 
Wer aber ift fo arın an Gemuͤth oder fo Furgfichtig, um 
dergleichen für Patriotiömus binzunehmen? — „Zopf und 
Schwert“ erlebte bis jezt bereits fünf Wirberhofungen, währe 
rend Gutztows früber Gier aufgeführten Dramen es in der 
Regel nicht Über drei brachten. 
(Fortfegung folgt.) 


Logogriph. 


Ich bin der Nemeſis geweihter Ort. 
Der Ort, wo ihre Todesſchrecken hauſen, 
Mir Blut wird bier geraͤcht der blut'ge Mord, 
Gebein und Schaͤdel grinst dich an mit Grauſen, 
Die Unglädsvdgel fiebft du ſchreiend dort 
Am efelen Verweſungsmahle ſchmauſen; 
Den Wandrer kommt ein eiſſger Schauer uͤber, 
Gebt er um Mitternacht an mir voruͤber. 


Zwei Zeichen wechsle: und des Zaubers Flüͤgel 
ms, der dich in cin ſchwaͤbiſch Schloñ verſezt. 
Es hebt fir niedfih auf dem Blumenhägel, 
Der burd die Ausfiht deinen Blick eradjt, 
Thal, Stadt und Dorf, des Flußes blauer Spiegel, 
Der diefe paradies'ſche Landſchaft nezt, 
Das Alles ſchaut der Wandrer mir Entzuͤden 
Bon biefed tbniglichen Hügels Rüden, 
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Montag, den 18. März 1844. 








— Take from thence all error, with his might, 
And make his eye-balls roll with wonted sight. 
Shakespeare. 











Der King der Faltrada. 


Say. 


1: 


Sm hoben Kaiferfchloffe zu Ingelheim am Rhein 
Erglänzt's in ſtillen Nächten wie Fackelflammenſchein; 
Es zittern Sterbefeufjer fo fhaurig durch die Luft, 
Und aus den öden Hallen quillt trüber Leichenduft. 


Das find die Todtenfadeln im prächt'gen Mitterfaal, 
Die flammen an der Bahre von Kailer Karls Gemahl; 
Das find des Kaiſers Seufzer aus gramzerriffner Bruft, 
Sind feines Jammers Töne, voll wilder Todesluſt. 


Im hoben Kaiferfchloffe zu Ingelheim am Rhein, 

Da rubt im Leichenhemde, auf ſchwarzem Leichenſchrein, 

Die fhönfte aller Roſen im weiten deutſchen Neid, 

Geknickt vom Hauch des Todes, erftarrt und ſtumm und 
bleich. 


Das traf des Gatten Seele wie hellen Blitzes Strahl, 
Zur Bahre ſank er nieder in unermeff’ner Qual 

Und rief: „Das find des Todes, des Grabes Züge nit! 
„Ein tiefer Schlummer trübte nur ihrer Augen Licht!” 














Und zu den Fürften fprad er: „Was trauert ihr und Hagt? 
„Die Katferin erwachet, wenn es im Dften tagt! 
„Sebt, ihre Lippe regt fih, fie laͤchelt himmliſch mild, 
„Es iſt der Tod ja nimmer, ift nur des Todes Bild! 


„ur fhlummertrunfen fenkte fie das geliebte Haupt, 

„Wer iſt's, der feines Kaifers, der meinem Wort nicht 
glaubt? j 

„Wer wagt es noch zu fprechen das falſche Wort vom Lob? 

„Sie fchläft und wird erwachen beim erften Morgenroth!“ 


Und als die Morgenionne fie kalt und todt nur fand, 

Doc aus des Kaifers Seele der kranke Wahn nicht ſchwand; 
Und ſucht' er auch vergebens der Wangen zarted Roth — 
„Sie wird erwachen,“ rief er, „fie ſchläft nur, iſt nichr tobt!” 


Und als die Fürfien nahten, die Mitter und die Herri, 
Da fanden fie gebroden, ach! feines Auges Stern; 

Es glübte Fieberwahnfinn im bleiben Angeficht 

Und ihres Mundes Worte verftand der Kranke nicht. 


Es ſprach Turpin der Viſchof: „Mein Karl, o edler Held! 
„Di irren finftre Mächte aus falfher Geifterwelt, 

„Es bält des Bölen Zauber dein frommes Herz umgarnt; 
„Wach auf, esift die Stimme des Freundes, die dich warnt! 
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„zab in bie Gruft verſenken Faſtrada's todten Leib, 

„Wohl wird fie einſt erwachen, dein holdes theutes Weib — 
„Doch nicht die Morgenröthe und deine Stimme nicht, 
„Sie welt Pofaunendonner nur und dad Weltgericht!“ 


Da ſprach der Kaiſer düſter: „O fchweige, faliher Mund! 

„Mas thuſt du Lügenworte, Verblendeter, mir fund? 

„Hinweg, ibr blinden Thoren, dab ihr fie nicht erwedt, 

„Daß eurer Waffen Klirren mein fchlafend Weib nicht 
fhredt!" — 


So fhmwanden Tage, Wochen, es ſchwanden Monde bin, 
Und immer wilder wurde des Kaiſers düftrer Sinn; 
Nur enger ihn umſtrickte der füße Wahn mit Macht, 
Doch iſt Faftrada nimmer aus ibrem Schlaf erwadt. 


2, 


Am hohen Kaiſerſchloſſe zu Ingelbeim am Rhein 
Ertönt die Sterbeglode, alanzt Fadelflammenihein; 
Aus feinem fchweren Traume it Kaiter Karl erwacht, 
Den Zauber hat gebrochen Zurpin durch Gottes Macht. 


Einſt ftieg des Kaiſers Wahnſinn zum ſchreckenvollſten Grad 
Und weinend aus dem Saale enteilte der Pralat; 

In Killer Schloßkapelle da bat die ganze Nacht 

Für feinen Kaiſer betend Turpin voll Gram gewacht. 


Wohl nimmer drang zum Höcften ein inniger Gebet! 
Wohl nimmer baben Lippen ergreifender geflebt! 

Aus tiefiter Hergensfülle und beil’ger Andacht voll 
Dort für des Kaiſers Seele fein Slutgeber erquoll. 


Die Morgenionne glänzte fchon durch die Scheiben Kar 
Und fchlummertrunfen kniete er noch am Hochaltar; 
Da ward ihm hohe Gnade, ein bimmliih Traumgefiht: 
Bor feinem Auge ftralte ein Chernb mild und licht, 


Der ſprach in holden Tönen: „Zurpin, du bift erbört! 
„Du ſollſt den Zauber breden, der Kaiſer Karl betbört. 
„In's goldne Haar gejlocten der todren Kaiferin 

„Wirkt einen Ring du finden und Dielen Ring nimm bin! 
„Er bat gar bobe Krafte; wer ibn auch immer trägt, 
„Des Kaifers Herz voll Liebe ibm ſtets entgenen fchlägt, 
„Er kann von dem nicht laſſen, der dieſen Ming befizt, 
„Wenn er auch einen Todten am fiarren Finger blizt.“ 


Als nun Zurpin, vom Auge des Katfers unentdeckt, 
Den Zauberring entwandte, im goldnen Haar veritedt, 
Da ſank in tiefem Echlafe Karl auf den Sarkopbag, 
Und beim Erwachen ward es in feiner Seele Tag. 


' 


Mit unermeßnem Staunen im fablen Angefiht 
Empfing er num der Kürften ergreifenden Bericht: 
Wie ihm des Döfen Sauber fo eng umftriet den Sinn, 
Daß Ichlafend er nur mahnte die todte Kailerin. 


Da ward ihm Gottes Gnade, die ihn erretter, Mar, 
Und heiße Danfgebere bracht' er dem Höcften dar, 
Faftrada wird verfenker mit katſerlicher Pracht, 
Und neu in feiner Seele die alte Kraft erwacht. 


Berborgen jedem Auge an reicher Kette bing 

Jezt auf der Brut des Biſchoſs der zaubervolle Ming; 
Und als der Kaifer einften der Freunde Schaar gezählt, 
Da bat Zurpin von allen zum Bruder er gewäblt. 


Er mußte mit ibm trinken aus Einem Goldpofal, 

Die Speife mit ibm theilen getren bei jedem Mahl, 
Er ſaß an feiner Seite auf goldnem Königsthron 

Und fchlief an feinem Herzen mie nicht des Kaiſers Sohn. 


ESchluß folgt.) 


Paul. 
Schluß.) 


„Das zweite Gebrechen umferer Erzeuger waren ihre 
beitern, aber unhaltbaren Grundfäbe im Umgang mit 
Krauen, Sie waren darin von Frankreich angeftedt, dies: 
fem Lande der Eleinen Füße und der großen Irrthümer. 
Sie ahmten Franfreih nah; wir aber abmen feinem 
Volke nab, fondern indem wir es großmütbig andern 
Nationen überlaffen, uns nachzuabmen, beichäftigen wir 
ung nnabläffig, die großartigen Keime von Tugenden, 
die in unſerer militäriiben Nationaltraft liegen, auszu— 
bilden. (Beifall und einige Stimmen, die „hört! 
bört!“ rufen.) Es liegen betrübende Beiipiele vor, wie 
wenig unfere Väter die Frauen achteten, obgleich fie ſich 
alle Stunden des Tages und der Nacht in ihre Nähe 
drängten. Wir drangen ung nicht zu ihnen, wir beob- 
achten fie aus der Ferne mit großer Achtung und einer 
rübrenden Ehrfurcht. Dief gereicht unfehlbar den Frauen 
unferer Tage zu unendlich großer Genugtbuung. Sie 
eriparen die Zeit, die fie anwenden müßten, thörichte 
Annäberungen, die zu nichts führen, abzuweiſen, und 
dieſe eriparte Zeit wenden fie an, die edelſten Werke der 
Mildrhätigfeit auszuüben, Werte, an die unfere Mütter 
nicht denfen fonnten, weil man fie beftändig in unnütze 
Licbeshändel verwidelte.” 

So weit war der Nebner, da unterbrah ibn ein 
Anderer, der ftürmijch die Rednerbühne ufurpirte. „Was, 
Frauen!“ rief diefer leidenihaitlihe Jüngling, deſſen 


267 


Stimmung einige Gläfer Ananaspunſch noch erböht 
hatten, „wir wollen Krieg! Schlachtenlärm, Manifefte, 


Zruppenmärfbe, Vorpoftengefechte, Pelagerungen, Aus: 
falle — ſeht da, das find Worte, die erfbüttern und 
beleben! Die Kaiernen müffen fib entleeren, der müßige | 


Soldat foll erfahren, wozu er da it. Ihr werdet mir 
dad alte Wort erwidern: Es gibr feinen Krieg! — Ei, 
fo mache man ihn. Wenn man das träge Menfchenvolt 
viel fragen wollte, fo möcten fie wohl ewig Frieden 
haben, Der König nebme nur, mie der große Friß es 
gerhan, irgend einem Nachbar eine Provinz weg; gleich 
wird Gefchrei und Tumult da ſeyn, gleich baben wir 
Krieg. Und dann follt ibr Sehen, wie wir die patriotis 
ſchen ?eierfaftenmänner aus dem Rande hinausfjagen, wie 
wir die Heinen Berdrußmannfafturen fprengen und die 
ganze übelriehende, dinteiudelnde, König und Adel ver: 
Hatichende, alten Werberzanf austüftelnde Sippicaft 
mit dem gefchmwinden Kebrbeien unferer guten blanfen 
Schwerter über die Schwelle fegen werden! Teufel und 
Doria! Alle Welt fpielr heutzutage Conzerte, fol nur 
der Soldat allein auf feinem Inſtrumente, der Klinte, 
nicht fpielen dürfen ?“ 

Eine Stimme erbob ſich, die da rief: „Achtung für 
den Frieden! Achtung für das freie Wort, für die freie 
Forfhung!” — Ude Blide wandten ſich nah dem Aus— 
gangspunfte diefer Stimme bin, und ein Jüngling ward 
fihtbar mit ernftem Antliß, dunklem Haar und feurigen 
Augen. Er ftand da, an die Thüre des Eingangs at: 
Sehnt, in vollem Waffenſchmuck, die Arme über die Bruſt 
gekreuzt und mit ſtolzer Ruhe in die Verſammlung 
blickend. Paul hatte dieſen jungen Helden noch nie ge: 
feben; er fühlte fi von der Erfcheinung deifelben getroffen, 
und die ehrfurchtsvolle Stille, die auf jene herausfordern: 
den Worte folgte, fand eim befondered Mitgefühl in 
feiner Brujt. : 

Langſam und mit feften Scrirten kam der junge 
Mann aus ber Tiefe des Gemachs hervor und trat dicht 
an den Tiſch, an welchem die läarmenden Gruppen Platz 
genommen batten. Niemand forderte ibn auf zu fpre: 
den; er fhien eine ſolche Nufforderung nicht abwarten 
zu wollen, fondern fagte in kurzen und fharfen Satzen: 
„Wißt ihr, was ihr thut, indem ihr diefen Unmuth 
nahrt, ibn Sprache und Geltung gebt? Wißr ihre, was 
das Wort „Friede” bedeutet? Habt ihr bedacht, welche 
Macht der Unterwelt ihr heraufbeſchwoͤrt, indem ihr die 
Gewalt der Waffen sum Kampfricter beftelit ? Unfere 
Väter haben dem Kriegsdamen geftanden, weil er fie 
aufſuchte; wollt ihr vermeffen den Damon reigen, der 
euh nicht aufſust? Wollt ibr ihn aud feiner dunkeln 
Höble gewaltfam bervorziehen? Habr ihr vergeffen, wel 
düftere Gemälde und alte Krieger von jenen Schlactfel- 
dern entwerfen, auf denen Deutichlands Jugend blutete? 


Habt ihr Leipzigs ſchauriges Siegesfeſt vergeffen? Geht 
und betrachtet die ſchwarzen Tafeln in den Kirchen der 
Dörfer und zahle die Menge der Opfer, die auf den 
Stufen ded Altars des Vaterlands firlen! Wollt ihr von 
Neuem ben Donner der Kanonen wach rufen, die Echärfe 
des Schwertes frei geben? von Nenem brennende Dörfer, 


verwüſtete Städte, entwöllerte Provinzen zur Schau ftels 


len, und das Alles, um einem Kitzel des Ehrgeizes, eis 
nem Verlangen umgeduldiger Jugendbige zu genügen ? 
Danft es der klugen VBerföhnlichkeit der Fürſten, die jezt 
Europas Throne einnehmen, dag uns Zeit bleibt, an 
unferer Beredlung als Menfhen, als Bürger, als den: 
kende und fühlende Glieder eined großen Staatsganzen 
zu arbeiten. Danft es den Friebendjahren, die uns er— 
lauben, nicht bloß Soldaten, auch Bürger zu fepn.” 

Diele Mede rief lebhafte Debatten bervor. Saͤmmt— 
lihe Bavardritter fingen jezt an, unbeſchreiblich viel 
Punfd zu treinfen, und zugleich war jejt der Zeitpunkt 
da, wo acht Reden zugleich gehalten wurden. Als die 
Verſammlung aus einander ging, bing ſich Elfried an 
Pauls Arm und fagte lachend; „Ser baden Sie, mein 
verehrter Kamerad, drei gleich vortrefflihe Meden ges 
bört, die alle drei die Stimmungen unferer geliebten 
Brüder in Mars veranſchaulichen; die lezte noch am mer 
nigften. Ib gab nur einige populäre Geſichtspunkte an, 
fleine , barınlofe Andeutungen, meine beiden Nachfolger 
gingen aber fogleih der Sache hart auf den Leib, Das 
iſt lacherlich! Glauben Sie mir, unfer ganzer Stand, die 
bunten Lappen, die wir tragen, die Waffen, die Redens— 
arten — Alles, Alles iſt nicht wertb, daß ein vernünftis 
ger Mann nur ein ernfted Wort darüber verliert. Auch 
der Adel, die Fürften, die Beamten, das Volt — alles 
Spielerei und ſchlehter Spaß. Ich babe nur Eine Freude 
auf der Welt und das ift — mein Pferd. Wenn id fo 
in ichauerliher Nacht, bei Sturm und Blis über die 
Haide jage, wenn ſich im mir der langweilige Menſch, 
das Gardeoffizierliche, das Gräfliche, das Geſellſchafts— 
puppifche fchlafen gelegt hat und der andere Burſche, den ich 
nicht zu benennen weiß, in mir erftebt, dann wird mir 
wobl, dann lach’ ih zum Monde hinan und werfe der 
alten Mutter Naht Kußhande zu.” 

Er hielt inne, ſah Paul ſcharf an und rief: „Vers 
fanden?" — „Nicht ganz,” eutgegnete Paul. — „"S wirb 
ſchon werden,“ meinte der Andere, indem fie fi trennten. 





Aorrefpondenz- Nachrichten. 


Hamburg, FSebruar. 
GFortſetzuug.) 
Die Bernfleinbere, — Der Semmernachtötraunt. — Thallatheater. 


Die naͤchſte Neuigteit war „bie Bernſteinhexe, hiſtori⸗ 
ſches Schauſpiel in 5 Aufzuͤgen, mach einer wahren Geſchichte 
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aus Echweibler-Meinholds Ehronit von Heinr. Laube.” Erin: 
nert biefer lange Titel ſchon an die Dramen der Mabame 
Bird: Pfeiffer, fo wärte man auch beim Inhalte nach eines 
ihrer Werte zu feben glauben, wenn nit der Name des 
Berfafferd und bie minder bühnengerechte Behandlung dem 
widerſpraͤche. Der Inhalt iſt ein Hexenprozeß aus dem Jahr 
1630 mit allen Details, Berhör, Foltertammer, Scheiter⸗ 
haufen; bie Bilder find alle greil und mir ſchreienden Far— 
bei gemalt; Alles ift auf Effert berechnet und dazu find bie 
groͤbſten Mittel verrvenderz durch Schauer und Graus wirb 
die Seele in einer Epannung erbalten, die fieberhaft unb 
peinlich iſt. Der Hauptcharatter bed Dramas ift der Amts—⸗ 
bauptmann Wirti von Ufeoow, Was der Autor mit ihm 
be zwecten will, darüber wird man nicht Leiche in's Klare 
tommen. Es ift Mepbiftopbefestosheit mir einer Art Kauft: 
phifofopbie im ihm wunderlich gemiſcht; während er mir dem 
Aberglauben des Volts den fchänblichfien Mißbrauch treibt, 
froͤhnt er ſelbſt bdemfelden Vorurtheile. Diejer Widerſpruch 
fommt aber durch bie fünf Alte bindurch nie zum innern 
Kampfe bei ihm; er bat nie bie Angriffe feiner eigenen beſ— 
fern Erfenntniß, ſondern nur die von Andern ihn ſchwach 
Geftärmenden abzuwehren, Wir jeben auch nicht die mins 
defte Entwickelung feines Charakters; er erſcheint als Boͤſe⸗ 
wicht, und iſt es am Ende nicht minder und nicht mehr als 
zu Anfang. So if im ganzen Städe der Kampf zwiſchen 
den Prinzipien des Guten und Boͤſen nirgends cin Innerer, 
fondern überall ein Außerlicher, zufaͤlliger, ja ſelbſt ber Sieg 
bed Guten ift nur zufällig; denn in ber legten Scene, wo 
die VPfarrerdtochter, ber Hererei wegen angeflagt und verurs 
tbeilt, auf den Scheiterbaufen ftebt, um verbrannt zu wers 
ben, wird dieſe ſchauerliche Operation nur dadurch verzbgert, 
baß dad Holz. vom Regen naß, nicht brennen will. Diefen 
Uebelſtand würde Wittim bald abgebolfen haben, wenn nimt 
gerade der Brig in den Baum, unter welchem er May ge— 
nommen, ringefchlagen und unter ber zuiammentracdenden 
Eiche ihn zerſchmettert hätte. Auch die Sprache des Schaus 
ſpiels ift nichts weniger als ſchͤn; Fluchen. Schimpfen und 
Schreien herrſcht vor; der Dialog iſt trivial. — Um ben 
Contraſt zwifhen dieſein Stücke, infofern es die Niatung 
und den Geſchmact unferer Zeit repräfentiren fan, und ber 
Anten Pocfie recht deutlich zu zeigen, wurde bald daranf 
Shatespeared „Sommernachtstraum“ in ber Schlegelſchen 
Veserfegung und mir der Mufit von Mendelsſohn-Bartholby 
gegeben, Weber bie Dichtung ift Ihren Lefern hier nichts 
zu fagen und die Mufit hat Ihr Berliner Korrefponbent be: 
fproden; fo hätte im uur einige Bemerfungen über die Dar— 
ftelung und deren Aufnahme zu machen. Die Direftion 
hatte, was ihr der Dentende Dant wiſſen muß, die Dice 
tung nicht mit Dekorationen und Flitterwert überladen; die 
Scenerie war zwedmaͤßig, aber einfach; den Tanz war eben 
nur zur hoͤchſten Nothdurft Gendge geſchehen. Man fann 
fagen, daß ter Eommernadtötraum feine andere Unter 
ftägung hatte, ald den Fleiß der Darfteter und die Freube 
ber Gebildeten. So warb er in's Treffen geſchictt gegen 
den durch fpannende Graͤuelſcenen verberbten Geſchmact ber 
Galerie und der zahlreichen andern Zuſchauer, die von 
Shateßpeare nichtd wiffen uud nichts hören wollen, Er hat 
gefiegt; nur eine einzige Stimme auf ber Galerie pfiff am 
Ende der Vorſtellung. Das laͤßt ſich freitich nicht TAugnen, 
daß der Erfolg viel mehr dem Eſelstopf Zettels, als dem 
geiftreihen Wige bed muthwilligen Genius zu danten iſt. 
Die komiſchen Situationen erzeugten allgemeine Heiterkeit; 
aber die feine Ironie, bie treffende Satire, die bob über dem 
Stoffe woltende wundervolle Poeſie ging für bie Meiften 
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verloren. Sie freuten ſich darüber, daß bie Feetbnigin einem 
Eſel Tiebfodt, daB bie Herzen der Verliebten im einer Nacht 
mehrmals zwiſchen Gluth und Eis werfen, daß die Mei— 
fters vor dein Herzog eine Tragbdie travefliren; fie hatten 
aber feine Ahnung davon, wie nabe ihnen die Nutzanwen— 
bung liegt. Das Haus war fehr befezt, da der, Ruf einer 
zwanzigmafigen Aufführung in Berlin die Meugierbe rege 
gemacht, und Due. Stich an diefem Abend ihren Benefize 
antheit hatte. — Im Sache der Oper find feit dem noch 
immer ziebenden „Feenſee“ Lortzings „Wildfpäg” und Mus 
bers „des Teufeld Antheil“ men gegeben worben und babe 
beide gefallen, vorzüglich aber Lorgings Oper, da fie recht 
tomiſche Situationen unb Mufitpartien bat, 

Nicht weniger Tätigkeit entwickelt ſich anf unferer zwei⸗ 
ten Bühne, dem Thafiatheater, das ſich feit bein Neubau 
vorne an im die Reihe ber zweiten Bühnen Deutſchlands ges 
ftent bat, Die Eoncefion, welche ber Direftor vom bams 
burgiſchen Senat erhielt, fchlicht zwar bie große Oper, Eons 
zerte und gewifermaßen auch ben Kothurn aus; allein es 
möchte biefe Beichräntung drin neuen Hanfe weber in moras 
liſcher no finanzieller Hiuſicht ſchaͤdlich ſeyn. Freilich find bie 
meiften Stuͤcke, welche hier gegeben werben, franzbſiſchen Urs 
fprungd; dieß fann aber nicht der Direttion zur Laſt fallen, 
fonbern der Produktion unferer Schriftſteller. Micht daß zu 
wenig geſchrieben würde, aber fie ſtreben faft alle nach der 
Höhe des Parnaffet, Wie wenig wird für das Luſtſpiel 
getban! — Unter den lleberfegern nimmt bier W. Friedrich 
bie erfte Stelle ein; mit wenigen Ausnahmen baben alle 
feine Bearbeitungen ſowohl auf dem Grabtiheater ald auf 
der Thaliabuͤhne entſchiedenen Beifall gefunden, einige aber 
wahren Enthuñasmus erregt, Dieb leztere gilt vom frans 
zoͤſiſchen Vaudeville: „Mariette und Geanneton, ober bie 
Heirath vor der Trommel.“ Seit wenigen Wochen wird bier 
ſes Ruftfpiel bereits zum zwanzigſtenmate aufgeführe und 
bringt jebesmal ein volles Haus. Die Ranblung des Stüͤcks 
ift einfach, die Werwidelung laum nennenswertd; aber bie 
Bearbeitung ift originell, de Gitnationen find neu und bie 
Hauptroiien, eine Martetenderin des franzoͤſiſchen Freiheits⸗ 
beeres umd deren abelihe Nebenbuhlerin, ſehr dankbar, — 
Eine Bearbeitung von d'Emerys Bohrmiens de Paris, von 
demſelben Ueberfeger, erinnert an den Wictor Hugo'ſchen Ges 
ſchmack, ſchildert aber auch die beitere Seite aus dem Leben 
der Parifer BVagabunden. Auch dieſe flnfaktigen Geheim— 
niſſe einer großen Stadt“ wurden für das Thaliatheater ein 
Kafennäd, Bei dieſer Gelegenheit kann ich eine Ungerech— 
tigkeit der Hamburger Necenfenten nicht unerwaͤhnt laſſen; 
wäbrend man es ganz in der Ordnung finder, daß im Thalia— 
tbeater Augftäde bis zu bunbertmaf wieberboft werben, wirb 
ed dem Stadttheater vorgeworfen, wenn es 3. B. bie Birch⸗ 
Pfeifferſchen Dramen zehn⸗ ober zwoͤlfmal wiederholen läßt, 
und doch ift es nicht minder ein auf eigene Kräfte angemier 
fenes Privatinftitut, als das Thaliatheater. Die Coucurrenz 
zwiſchen beiben ſcheint bis jezt nur wohlthätig zu wirten. 
Das Intereſſe für die Bühne uͤberhaupt iſt dabdurch in Ham— 
burg bedeutend lebendiger geworden, und ber Eifer ber Schau⸗ 
ipielev bat einen neuen Sporn erhalten. 


Schluß folat.) 
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Die deutſche Periode umſpannt den Sinn wie eine Gcheere, die fich 


bar öffnet und bald wieder ſchlleöt, um Ihn zu fallen. 


Frau ſv. Stasl. 


— 


Skizzen aus dem häuslichen Leben der 
Engländer. 


Short and Sweet, 


„Short and sweet,“ „far, und bündig,” ift ber 
Wahlſpruch der eugliſchen Styliften, der Brief- und 
Büserfhreiber, und wenn es wahr ift: „ie style c'est 
Vhomme,“ fo finden wir aud bierin einen charalteriſti—⸗ 
fhen Zug der Nation. Schiller zufolge wären fie dann 
Meiſter des Style. 

Jeden andern Meiſter erkennt man an dem, was 
er ausſpricht;“ 

„Bas er weife verfhweigt, zeigt mir den Meifter 
ded Styls.“ 

Wie fommen wir Deutiden bei dieſer Vergleichung 
weg? — Ih fage: zuerft ſchlecht, nachher kann es aber 
vielleiht wieder beffer werden. 

» Stiller felbft hat nicht immer feinem Ausfpruce 
gemäß gearbeitet, wenigftend nach dem Urtbeile der 
Engländer, die fehr oft in feinen Dramen Längen finden 
wollen. — Ein Engländer, der Maria Stuart überfezt 
batte, fagte mir, er ſey genötbigt geweien, viele Stellen 
auszulaffen; er habe gefürdter, das brittiihe Publitum 
würde fi folhe Wiederholungen nicht gefallen laſſen. — 
Ein Anderer äußerte die Meinung, mehrere Partieen 


bed Don Carlos möchte er lieber herrlich dialogijirte Ab: 
bandlungen als dramatiihe Scenen nennen. 

Dem fep indeffen wie ibm wolle, fo viel leuchter ein, 
unfer deutfher Briefſtyl ift nicht short and sweet. De 
werben oft drei Seiten voll geſchtieben, wo drei Zeilen 
genügten, da fteben oft ſechs Abdjective fiir eines. Man 
lefe einen engliihen Brief, die, einfolbige Anrede Sir, 
die zwei Wörter des Schluffed: „Yours truly,* den Haren 
Inhalt, wo mit wenigen Worten gebanft, gebeten, er= 
säblt wird, : 

Für alle unfere Wörter: weitſchweifig, weitläuftig, 
ſchwülſtig u. f. w. baben fie nur eines: „prosy,“ und 
ih glaube, es gibt nur Eine Art von Styl in England, 
wobei alle jene Worte ihre volle Anwendung finden; 
dieß iſt der Styl der Geſetze und öffentlihen Proflama- 
tionen, die alle fo über die Maßen weitihweifig und 
prosy find, daß unfere deutſchen Geſetze dagegen von 
lakoniſcher Kürze erfheinen, j 

Ein Engländer, der fi fehr viel mit ben deutſchen 
Tabaks wolken beſchäftigte und aus ihnen unglaublid 
Vieles im deutſchen Charakter und Weſen, in Leben 
und Literatur erflären wollte, meinte im ihnen auch bie 
Grundwurzel unferer Weitläufrigfeit zu erfennen. — 
Die in Tabaksrauch gebüllten deutfhen, Schriftiteller, 
fagte er, feben nicht, was fie bereits gefchrieben haben, 
und wiederholen fih zum Ueberdruß. „Und dann,“ meinte 
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er, „babt ihr eine unzählige Menge Fleiner Adverbien 
und Partifeln, die überall wie Mückenſchwaͤrme eure 
Reden umſchwirren: wohl, ſchon, ja, neh, aud, 
doch, mal. Sie treten freilich verbindend und - mil: 
dernd ein, aber wozu? Gie machen eine Phrafe fo lang 
wie O'Connels Schweif, 5. B.: „Ich möchte nun doc 
wohl einmal ſehen;“ engliſch: „I should like to see. — 
„Es ift ja aber doch wohl vielleicht ſchon zu ſpaät;“ eng: 
liſch: „I believe, it is 10 late,« 

Mehr als die Rauchwollen find daran wohl unfere 
Gründlichkeit und Wielfeitigfeit Schuld, zwei Dinge, 
von denen das Eine ung jeden Gegenjtand in feiner ganzen 
Manrigfaltigkeit vor die Augen führt, und das Andere 
und zu dem ſchwierigen Verſuche verleiret, ibn in diefer 
Mannigfaltigkeir mit Worten zu fcildern. — Aus der 
Bündigkeit des englifhen Styls folgt aber auch noch 
etwas Anderes, wobei wir Deutſchen triumpbiren. Der 
Stol aller Engländer gleicht fih wie ein Ei dem andern. 
„Verba valeut sicut nummi,“ gilt bei ibnen viel mebr 
als bei und, Ueberall haben fie ausgeprägte und allge: 
mein angenommene Ausdrüde, in deren Kreife ſich jede 
Feder bewegt, und es wäre oft fogar ſchlechter Geſchmack, 
fie ein Bischen nah eigener Weile verändern zu wollen. 
Jeder gebildete Deutſche bat dagegen feinen eigenen Stol. 
Der Reichthum und die Ungebundenheit unferer Sprache 
erlaubt Jedem, ſie nach Gefallen zu handhaben und ſich 
ſein eigenes Kleid zurecht zu ſchneiden; daher bei uns 
weniger allgemeine Claſſicitat, aber mehr Originalität. 

Es wäre gewiß intereffant, dieſe Stylverſchiedenheiten 
aus der Verſchiedenheit des Charakters beider Nationen 
grundlich zu erklären. Doch möchte es ſchwer ſeyn, dabei 
nicht gegen die ſchöne engliſche Regel: „short aud sweet,“ 
zu verftoßen. 


Storh und Nachtiaall abiwefend. 


„Ebär, lange Bär, bring’ und 'nen Meinen Bruder her!“ 
fo rufen die Kinder im Norden Deutſchlands dein Storch 
zu, wenn fie ihn vorüber fliegen fehen. In England gibr 
28 keinen Storch; das heißt in der engliſchen Ornithologie 
finder man freilich einen white und einen black stork 
aufgeführt; aber der Meifende befommt weder den einen 
noch den andern zu ſehen und die Einwohner wiffen auch 
nichts davon. Die Ornithologen mögen ihn gu den enge 
lichen Vögeln rechnen, weil er doch dann und wann 
einmal über den Kanal binüber geführt wird, Wie felten 
dieß aber ſeyn müſſe, gebt ſchon daraus dervor, daß man 
den Storch in den engliſchen Menagerien zeigt und ibn 
in den zoologiihen Garten als etwas ganz Fremdartiges 
bewundert. 

Die engliihen Babies (kleiuen Kinder) werden daher 
nicht vom Store gebracht, wie die unfrigen, fondern 
aus dem Peterfilienberte gegraben, oder fie kommen von 
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London in einer Schachtel, * wohl eingepadt und ford: 
fältig verwahrt in Baummwole, — Unfere Kinder haben 
ed im Schnabel des Storchs nicht fo comfortabel und 
fommen auc weiter ber, wohl gar aus Egypten. — Biel: 
leiht weil wir einmal in unferer Jugend mit ihm gereidt, 
haben wir Deutſchen alle den Storch unfer ganzes Leben 
lang fo lieb. — Die Engländer kennen diefe Liebe nit. 
Erzahlte ung doch Jemand zu unferem gerechten Zorn, 
daß zwei Engländer kürzlich fib in Holland damit belus 
ſtigt hätten, auf die Storbjagd zu geben, in Hol: 
land, dieſem deutſch gefitteten Laude, in deſſen Haupt- 
ftadt man den Störhen fogar mitten auf dem Markte 
ein Meines Palais gebaut bat, in welchem dem ganzen 
Geſchlechte zu Ehren beftändig einige zahm gemachte 
Störbe freigehalten und auf Staatsfoften unterhalten 
werben, gleih den heiligen Vögeln auf dem römifhen 
Sapirol. — Ja, ift doc in Blaine's Encpllopädie der 
„Rural Sports“ ein eigenes Kapitel überfchrieben: „Schoo- 
ting heron’s, crane's aud stork’s (das Schießen der 
Meiber, Kraniche und Störde), und auf die Schilderung 
ber Details der Storhjagd wird nur deßwegen verzichtet, 
weil er fo feiten in England vortomme. 

Wie gefühllos, wie unmenfhlih! Iſt doch dieſer 
unſer größter europalſcher Vogel ein majejtätifhes kluges 
Thier, wenn er am Sumpfe ſo langbeinig wie ein Menſch 
einherſchreitet, Schlangen, Froͤſche und Kroten zu ver: 
tilgen; iſt er doch ein ehrliber Miethsmann, der fid 
vertrauensvoll feinem Wirthe anfchließt und den Hausherrn 
bezahle mir doppelten und dreifachen Binfen; ift er bocd in 
feinem eigenen Haufe der bejte Hausvater, der unermuͤdlich 
ſeinen Jungen im Neſte ſchmackhaftes Ungeziefer zuträgt! 
Iſt er nicht dazu ein trefflicher Muſikant, der mit der 
traulichen Wetterfahne des Dorflirchthurms in die Wette 
Happert und knarrt? Und ift er nicht gar ein famofer 
Meifender, der, geipraig und fhnatternd wie Herr Urian, 
etwas erzählen fann von Land und Meer, wenn er im 
Frübling in unfern Dörfern anlangt, und mit dem unſere 
deutichen Gedanken in ferne Länder, nach Egypten und 
dem Driente ziehen, wenn er im Herbite von ung Abſchied 
nimmt? Iſt er nicht mit einem Worte unfer beiliger, 
geliebter deuticher Vogel, ** unfer guter, trauter Freund, 
dem feiner, auch nicht der umartigfie Anabe eine Feder 
trümmen möchte, den jeder Landmann auf fein Dach zu 


° „In a handhox,“ d. h. in einem pappenen Haften, wir 
fie in England für die Bänder, Blumen u. f. m. gebraͤuchlich 
find. Dergleichen bequeme und billige Schachteln, wie man 
fie aus weißem Holze ſchlecht und recht bei uns ſchnizt und 
aus unfern Wäldern auf die Märkte bringt, fennt man in 
Enaland jo wenig wie die Gtörche, 

°> Ach in Franfreich gier es erit von Straüburg an Stoͤrche. 
Und bie Framiofen heiraten ein Hand mit einem Storchneſte 
darauf als etwas Nationaldentfches, 
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locken fucht, deffen Begegnung bei feiner erften Ankunft 
dem Wanderer Glück und Heil verfündet, der dem Glau— 
ben unferes Volkes gemäß den Frieden unter dem Dache 
erhält, fo lange er darauf baust, der ung trem bleibt 
bis in ben Tod, felbft am Nil und auf den Poramiden 
noch unfer gedenkt und von dort den Weg zu unferem 
niedern Dach, das er fi für feine ganze Lebenszeit er: 
foren, richtig zurüdfindet? Kurz, ich bedaure alle eng: 
lifhen Kinder, die dich, mein guter Hausgenoſſe, nicht 
kennen und lieben und dich nicht anders fchen, als im 
den zoologifhen Gaͤrten, und da wiederum bedaure ich 
Dich ‚felbft als einen armen Gefangenen. 
(Bortfegung folgt.) 


Der Ring der Faftrada. 
Schluß.) 


3. 


Im Strahl der Abendbionne, zu Frankenberg am Ger, 
Da lag gefenften Hauptes, in unermeßnem Tech, « 
Am ftillen Ufer betend Turpin, ber hohe Greis, 
Die Züge gramumdüftert, das Auge thranenbeiß. 


In feiner Rechten blizte Faſtrada's macht'ger Ming, 
Dep Bauber einft den Kaifer fo ſchreckenvoll umfing. 
„O Ring des Böſen,“ rief er, „voll Liebe du und Trug! 
„Du bift des Landes Segen, doch meiner Seele Fluch! 





„Du haft das Herz des Kaiſers mir mächtig zugewandt, 
„Du legteft feines Reiches Geihid in meine Hand; 
„Auch bab’ ich immer Gutes und Meines nur gewollt, 
„Es blieb des Molfes Liebe und Dank mein einz'ger Selb! 


„Doch nicht des Himmeld Gnade gab dir fo hohe Kraft, 
„Du bift ein Werk des Böfen, der nimmer Gutes ſchafft! 
„Du baft den reinen Frieden der Seele mir geftört, 

„Mit gottvergenem Stolze mein frommes Herz bethoͤrt!“ 


Da warf er in die Fluthen den trügeriichen Ring, 
Und friller Frieden wieder den Büßenden umfing; 
Im hoben Dom zu Nahen da bat die ganze Nacht 
Aus tieffter Seele betend Turpin vol Gram gewacht. 
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Einft fand der Kaiſer finnend am Franfenberger See, 
Mon alten Zeiten träumend, von Liebestuft und Web; 
Er blickte in die Fluthen, von füßem Schmerz erfüllt, 
Da trat vor feine Seele Faftrada's holdes Bild, 


Ein Sehnen tief und mächtig des Helden Bruft durchzog, 
Und zu dem See vol Liebe dad müde Haupt er bog; 
Es zog ihn zu den Fluthen mit ſtürmiſcher Gewalt, 
Er ſah in jeder Welle der Kaiferin Geftalt. 


„Hier möcht’ ih weilen!“ rief er, „was haft bu, ſchö— 
ner See, 

„Mir angefacht im Herzen das alte Liebesweh? 

„Bas bliden mich die Wellen fo heimlich raufbend an, 

„Daß ich den Blick wicht wenden von ihrem Glauze fann ?“ 


Und an ber fhönften Stelle, wo jenen Ring Turpin 
Verſenkte, der des Böfen verlodend Wert ihm ſchien, 
Da lieh der König eilig — er drangte Tag und Nacht — 
Ein ſtolzes Schloß erbauen mit unermefner Pracht. 


Doch als vollender herrlich der hohe Prunfpalaft, 
Den Kaifer immer tiefer die Sehnſucht nur erfaßt, 
Da rief er feine Fürften von Ingelheim am Rhein 
Und Frankenberg erfor er zum Kailerfiß allein, 


Und bei der Morgenröthe, beim Abendſonnenſtrahl, 
Da ftieg der Kaifer finnend bernieder in das Thal, 
Und ſaß erinnrungtrunfen am tiefen ftillen See 

Und träumte goldne Traume von Liebesluft und Web. 


W. C. Schmitt. 


Korrefpondenz- Nachrichten. 
Dresden, März. 
Der Eommernahtötraum auf der Bühne 


Bei ber erften Aufführung des Sommernadter 
traums von Shatespeare auf hiefiger Bühne hatten Kunſt⸗ 
liebe und Neugier fih in das Schauſplelhaus getheilt, Durch 
dad Gerücht von bem gewaltigen Eindruck, den das Stüd 
In Berlin gemacht, waren bie beiderfeitigen Erwartungen anf 
das Hoͤchſte gefpannt worden, Pezteres zeigte ſchon die uns 
gemeine Hufınerffamteit, welche bie, von Mendelſohns charat⸗ 
tervolfer Ouverture an bis zum Schluſſe bed Schauſpiels 
nur durch Beifall und berzlihes Lachen unterbrocdene, bes 
deutſame Stille vertündete, Natürlich darf man nicht ers 
warten, daß ein fo ganz and ber unergründfichen Tiefe von 
Ehafedpeared Genius hervotgequollenes Kunſtwert die Mehr: 
heit bes Pusfitums in bem Grade angeſprochen baden ſollte, 
wie mande, deren Faſſungetraft zugaͤngliche dramatifche 
Produktionen, Aber biefe befonbere Aufmertſamteit ift an 
fit ſchon von hohem Werthe. Sie deuter ben guten Willen 
an, fi mit dem Geifte des Meifterd zu befreunden, Dit 
möglichfter Kreue war man im Allgemeinen bei der Auffühs 
rung bein in Berlin beobachteten Verfahren in Ruͤckſicht auf 
ben Gang bed Stüdd, die Detorationen und das Eoftäm ges 
folgt, und Hatte unter anderem auch bie brei mittfern Alte 
in Einen zufammengezogen, Ohne allen Zweifel gehbrt ges 
vabe ber Sommernachtötraum zu den großartigften, wunber: 
barften Schbpfungen bes Dichterd, ber in feiner unbegrengten 
Groͤße unter allen Dramalifern neuerer Zeit einzig baftehr. 
Mir welcher Anmuth hat er darin den alten Voltsglauben 
zur ticfiinnigften Darftelung ber Raͤthſel, Irrſale und Taͤu⸗ 
fhungen der Liebe zu benngen gewußt! Je länger -unfer 
Unge an dem KRunftwerfe haftet, je inniger fih mit bejfen 
Weien unfere Gebanken und Gefühle vermähfen, befto genug⸗ 
thuender fpricht fi allenthalben in dem anfdeinend oft ganz 
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willtuͤhrlichen Muthwillen der gewichtigfte Ernft aus, deſto 
wohltbätiger bliat uns mitten aus Tanz und Scherz der hohe 
@inn an, welcher dem fhbn abgerundeten Ganzen zu Grunde 
liegt. Der Anfang des fünften Arts gewährt unftreitig den 
beſten Schlüffel zum Vearftändnis der Dichtung. Der mit 
einer ausgezeichneten Gigur und Haltung begabte Schaufpieler 
Winger, ber in ber Note des Thefeus auftrat, trug die ber 
treffende Stelle fo augemeſſen und mohllautend vor, daß fie 
den beabſichtigten Eindrud kaum verfehlen tonnte, Erſt neuer⸗ 
Lich Hatte biefer Känftler in dem Drama „Zopf und Schwert“ 
durch eine recht glüdlihe Auffaffung ber bem Dieter jo wohl 
gelungerien Eigenthuͤmlichteit des Vaters Friedrichs bed Großen 
allgemeinen Beifall gefunden, und fo zu bem bedeutenden 
Erfolg diefes Zeitbildes wefentlih beigetragen. — Auch bas 
Burleste geftaltere fi recht ergöglih, wenn es auch durch 
Ueberladbung manchem Einzelnen Unſtoß gab. Uuſere beften 
Komiker nahmen fi der Sache mit Liebe au, und fo wußs 
ten fie felbft den für unfere Zeit erwas zu rosuften Späßen 
Dant und Anerkennung zu erringen; das berzlichfte Lachen 
zeugte davon. Wie ber ganze Commernachtötraum als ein 
volftändiger Triumph der Ironie Betrachtet werben kaun, fo 
laͤßt ſich dat feine Wefen derfelben fogar in diefer derben Kos 
mit nicht verlennen, wenn auch im Allgemeinen Immermann 
in feiner fharffinnigen Abhandlung über den Ajar des Gos 
photles mir vollem Rechte fagt: „Shakespeares Ironie ift 
viel größer, als daß fie .aus den Gpäßen feiner Bedienten 
und Rüpel begriffen werben konnte,” Bünfmal wurbe bes 
reits dad Stuͤct Furz nach einander gegeben, eim Uinftand, 
ber zwar allerbings feinen neuen Beweis für feinen boben 
Werth liefert, aber doch gewiß das nterejje bartout, wel— 
ches ſelbſt bad große Publiktum daran genommen bat. Mag 
Tegteres immerhin fi von ben unterbaltenden ernſten und 
Tomifhen Dramen aus dem gewoͤhnlichen Familienleben mebr 
angezogen fühlen, fo zeigt die Aufnahıne des mir dergleihen 
fo ganz fontraftivenden Sommeruachtstraums doch, daß ihm 
der Sinn für das Höhere nicht verloren gegangen ift. Alle 
bebeutenberen Bühnendirettionen ſollten fi zuweilen zu Ans 
ſtellung aͤhnlicher Verſuche bewogen finden. Es fanır ja hie: 
mit leineswegs darauf abgefehen feyn, dem Zeitgeſchmact 
durch Entziehung beffen, was er auch auf ber Bühne am 
ſehnlichſten erwarter, Gewalt anzuthuu. Vielmehr werben 
die Theaterintendanzen notbwenbig fon aus Ruͤctſicht auf 
die dtonomiſchen Berhältniffe fortdauernd vorzugsweiſe nach 
ſolchen Dramen greifen, durch welche das große Publitum 
feine geiftigen Bebürfniffe am erwuͤnſchteſten befriebige fiebt, 
Mebenher aber dann und wann dftere, zum Theil vergeffene, 
zum Theil nie auf ber Bühne erſchieneue Städe von eut⸗ 
ſchlebenem Werthe in Scene zu fegen, bad wäre gewiß an 
der Zeit. Liebe fin auch ihre Eintraͤglichteit nicht immer im 
voraus verbürgen, fo würden fie doch oft, ald Euriofa und 
zur Abwechslung, wenigftend genügende Einnahmen gewähren, 


(Rortfegung folgt.) 


Hamburg, Februar, 
Schlußũ.) 
G. Pop. — Reubau. — Eebende Bilder in Altona, 


Georg Loy, ber Herausgeber der Driginafien, ift in 
feinem soften Kebensjahre nach langer literariſcher Thätigfeit 
bier geftorven. Loy war feit feinem Soften Jahre erblindet; 
aber ſelbſt das Mirleib darf die Unparteilichteit wicht ſchwaͤ— 
den, Was Loy als Ehriftfteller gefeiftet, bedarf keiner be: 
fondern Mritit; es ift bis anf bie Stellen, bie feine zahl: 


reihen Romane und Weberfegungen auf den Brettern der 
Reibbibfiorheten einnehmen, aus der Zeit verfhwunden; aber 
feine journafiftifhe Wirtfamteit verdient ald eine ſehr tas 
deinswerthe der Erwähnung. Bald nah feiner Erblindung 
gründete er bie „Driginafien,” und indem er bas ihm wider: 
fabrene große Ungläd ſtets zur Schau trug, vermochte er 
das Mitleid zum Abonnement auf feine Zeitfhrift, Dieß ift 
mindeftens nichts Bbſes. In dem „Driginalien” bildete eine 
„gamburgifche Iheaterzeitung” einem fortlaufenden Artitel, 
in welchem er gegen bie Direltion und mehr noch gegen 
ſolche Kuͤuſtler und Schaufpieler, welche nicht auf fein Blatt 
abonnirten Canbere Grfälligkeiten zu verigweigen), feine blinde, 
ſehr willtuͤhrliche und bittere Kritit übte, Obgleich num der 
Einfluß der Driginafien immer nur ſehr unbebeutend war, 
fo wird doch verſichert, daß bie größten Kuüͤnſtler, einhelmifche 
und Gäfte, ibm den Hof machten, und daß kaum Jemand 
bier aufgetreten fen, obme ſich vorher mit ihm abzufinben. 
Uebrigens war er fehr fleißig; feine Fran las ihm bie neueſte 
Riteratur Deutjchlands und bes Auslandes vor, und ihr biftirte 
er feine Heberfegungen und Nacbilbungen. Die „Originas 
lien” werben von der Wittwe unter Aſſiſtenz ihres Brubers, 
des betaunten Auftfpieldigters Dr. Töpfer, fortgefest. — In 
fonftiger Beziehung ift aus Hamburg nichts Befonderes zu 
melden, Der Neubau, im Ganzen raſch fortgebeub, bat 
durch den periodiſchen Froft augenblickliche Unterbrechungen 
erlitten. Den Maurern warb während beifelben bie Ar: 
beit fireng unterfagt, da der beim Wroft verwandte Kate 
berna die Bindetraft verliert und fo mir Gefahr bes Eins 
fturzes droht. — Ueber die Gasbeleuchtung der Stadt iſt 
mit einem biefigen geachteten Handelshaus, dad mit einer 
englifhen Compagnie in Verbindung fteht, ein Berirag abs 
geſchloſſen. Rebhafte Debatten erregte bie Frage, ob ed vor: 
theithafter für Stadt und Privaten ſey, wenn bie Beleuchz 
tung auf Rechnung des dffentfihen Weſens beforgt werde ; 
Beifpiele von aubern aͤhnlichen Öffentlichen Anftalten fprechen 
dagegen. — Der große Sielbau, eines ber toloffalften Baus 
werte unferer Zeit, ift bereits fo weit vorgefchritten, dab bie 
meiften Straßen bed Neubaues ihre Privatfiele in benfelben 
münden laſſen konnten. Diefer Bau hat von verfhiedenen 
Geſichtsapuntten aus bie beftigfe Oppofition erfahren; bie 
Leiter deſſelben und der Rath ließen ſich jeboch nicht irre 
machen, 

In unferer Nachbarſtadt Altona erregen die „lebenden 
Bilder,” welche ber fogemannte Profeffor Quirinus Müller 
dort auf dem Stadtiheater zur Auſchauung bringt, bie lebe⸗ 
hafteſte Thellnahme und ziehen von Hamburg eine große 
Baht Zuſchauer an. Hier wurde die Worftelung berfelben 
aus Gründen ber Sittlichkeir nicht erlaubt. Inden find Alle, 
welche fie aefehen, darüber einig, daß trog ber fheinbaren 
Nuditaͤt der Darſteller die Siunlichteit keineswegs errege, 
viefmehr feber unſittliche Gedante durch die Weihe der Kunft 
nichergebatten werde. Duirinus Maͤller ift, wie ed heißt, 
auf hoͤchſte Anordnung nah Kopenhagen berufen; um fo 
mehr muß man fich wundern, baß feine wieberpoiten Be: 
mühungen, auch bier Eingang gu finden, zurüdgewiefen wors 
ben find, und zwar, wie man fagt, mit verweifender Härte, 
Die lebenden Bilder ftellen Gcenen aus ber bibliſchen Ge: 
ſchichte und der alten Mytbofogie dar. Bet biefer Gelegens 
heit kann ich nicht umhin, zu bemerfen, daß bie Herrſchaft 
des Pietismus und des Settenweſens bier leider fortwährend 
im Wachsthum begriffen iſt. 
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— Aud diefen Toͤnen heben 
Eich Seſtalten zart und klar, 


Zauber jeichen wunder bar. 


Juſtinus Kerner, 





Die Macht der Töne. 


Nach den Sagen der alten Griechen hat Orpheus 
mit den Toͤnen eines muſikaliſchen Inſtruments Thiere 
gebaͤndigt und Felſen bewegt. Auch die aͤlteſten Ueber: 
Lieferungen anderer Völker legen den Tönen und Worten 
einem beberrichenden Einfluß auf bie Natur bei, und 
ahnliche Vorftelungen haben fib noch in den Schriften 
des Mittelalters erhalten. Die Wiffenichaft der lezten 
Jahrhunderte erklärte diefe Vorftellungen der Alten für 
bildliche Bezeibnung der Gewalt, welche die Töne auf 
die Gemütber und fo mittelbar auf bie Natur üben. 
Man unterfhied ftreng zwiſchen lebloſer und beliebter 
Natur umd bezeichnete die erſtere als gänzlih unfähig, 
Töne zu vernehmen oder durch dieſelben bewegt zu mer: 
den. — Die moderne Wiffenfhaft, die forgfältigen Beobad: 
tungen ber neuern Naturforfher deuten nun aber darauf 
bin, daß jener Anfiht der Alten in gewiffer Beziehung 
etwas Wahres zu Grunde liegt, daß die äußere fogenannte 
lebloſe Natur doch nicht fo ganz unempfänglic für bie 
Töne, nicht mit volllommener Taubheit behafter ift. Es 
wird den Lefern nicht unwillfommen fepn, über diefen Se: 
genftand Einiges zu vernehmen; fie erhalten dadurd auf 
feichte Art einen Blick in die tiefern, wiſſenſchaftlichen Theile 
der fo weit verbreiteten und bochgeachteten Tonkunſt. 


Ale Töne entiteben und verbreiten fih in Beglei- 
tung von Schwingungen ber Körper; fie find bald Urſache, 


bald Wirkungen folder Schwingungen. Bei genanerer 
Unterfuhung bat man nun aber gefunden, daß die Ge 
ſchwindigkeit und damit die Menge derfelben erftaunlich 
groß feyn kann. Ihre Zabl an einem tömenden Körper 
wechſelt bei jedem hörbaren Ton von 16 bis zu 12,000 im 
der Sekunde. Nun ift aber die Fortpflanzung eines 
Tons nah allen Seiten nur dadurch möglich, daß alle 
Theile der Luft oder der Körper, durch welde der Ton 
fortgeht, gleihfalls in eben fo viele Schwingungen ge: 
ratben. Bedenkt man num, daß die Stimme eines 
Mannes nah allen Seiten auf eine Entferunng von 800 
Fuß gehört werden faun, der Schall eines Flintenſchuſſes 
auf 2400 Fuß, eines Kanonenſchuſſes auf mehrere, oft 
ſogar auf 20 Meilen, ſo erſtaunt man über die Millionen 
von Bewegungen, welche ein einziger Ton hervorruft. 
Noch mehr überrafht, daß diefe Bewegungen nicht etwa 
bloß im leichten Neich der Lüfte ftattfinden, wie man 
vermutben könnte, fondern felbit in den feiteften Stoffen, 
ja im bdiefen noch mehr ald in der Luft. Denn bie 
Schnelligfeit der Fortpflanzung des Schalls ift in der 
Luft die geringfte; fie ift im Waller 4mal größer, im 
Zinn Tmal, im Silber 9mal, im Kupfer, Eiſen und 
Glas 12mal. Dabei ift in den feſten Stoffen der forts 
gepflangte Schal oft viel deutlicher, Biot beobachtete, 
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daß Worte, in dem Eingang einer 2827 Parifer Kup 
langen Möhre hinein gefproden, am Ende vollfommen 
gut verftanden wurden, und daß auch bei ganz leiſem 
Sprechen auf dieſem langen, mehr als das Adttheil 
einer geographiſchen Meile betragenden Weg eine vollftän: 
dige Unterredung möglih war. Die Mafferleitung bes 
Claudius fol den Schall mehrere italieniihe Meilen weit 
feiten. Franflin verfibert, den Schall unter dem Waſſer 
eine halbe engliſche Meile weit gehört zu haben; der 
Minengräber hört beim Ausgraben feines Ganges die 
Schläge des entgegenarbeitenden Arbeiters und beurtheilt 
darnach die Michtung deffelben. 

Bei der Bewegung eines Penbeld, eines Made be: 
zeichnen ſchon ſechzehn Schwingungen oder Umläufe in 
der Sekunde eine fehr bedeutende Geſchwindigkeit. — 
Henn aber ein elaftiiher Stab nur 16mal in der Se: 
kunde fchwingt, fo gibt er nur einen ganz dumpfen, kaum 
hörbaren Ton. Bei den gewöhnlichen Tönen fteigt die 
Zahl der Schwingungen gleich in die Taufende, auf Zah— 
ien, welche bei einem gewöhnlichen Pendel oder fich 
drebenden Mad ganz außerordentlich oder gar nicht mehr 
erreichbar wären. Ferner ijt die geringfte Geſchwindigkeit 
bei der Fortpflanzung des Schalld in der Luft 1028 Pa: 
rifer Fuß in der Sekunde, alfo immer 20mal größer als die 
der fchnellften Zofomotive auf einer Eiſenbahn. Betrachtet 
man nun diefed Alles, die außerordentliche Menge der 
Bewegungen, bie große Geſchwindigkeit der Kort: 
pflanzung und die Zunahme derfelben in den bärteften 
Stoffen, fo findet man eine Summe von Kraftentwid: 
lungen, die, wenn auch jede einzelne unendlich Mein ge: 
dacht wird, doc in ihrer Sefammtbeit weit, fat unendlich 
mal größer ift als die Kraft, welche fie hervorgerufen hat, 
die Bewegung des Mufiters oder des Sprechenden. 

So oft die bewegende Urfahe von der bervorges 
brachten Wirkung nah mehanifher Berechnungsweiſe fo 
fehr übertroffen wird, ift man genörbigt, einen andern 
als den bloß mechanifhen Zufanımenhang, einen dynami— 
fchen, lebendigen, zwiſchen Urfache und Wirkung anzuneh— 
men; und fo mülfen wir und auch bier in allen Stoffen, 
welche einen tönenden Körper umgeben, eine gewille 
Empfänglichkeit, eine Fähigfeir denken, die Töne zu bi: 
ren, durch diefelben erregt zu werden. Nur nad ber 
mechanifhen Anfbanungsmeife ift der Stoß gleich dem 
Grgenftoße, die Kraft gleich der Laſt; bei den Tönen 
aber verhält fib die Urſache zur Wirkung eher wie die 
Kraft, welhe der Meiter mittelft der Zunge anwendet, 
um fein Pferd aufzumuntern und anzutreiben., zu der 
Kraft, melde das Pferd fofort entwidelr. 

Noch mehr ſtellt fih diefed dynamifche, mehr leben: 
Dige, geiflige Verhaltniß der Körper zu dem Tönen ber: 
aus, wenn man die Bewegungen, welche die Töne 
veranlaffen, nicht bloß der Menge, fondern auch der Urt 


— — — — — — — — — ——— — — — — ——— ——— ——— — — 


nach betrachtet. — Schon Galilei hat die Beobachtung 
in ſeinen Schriften niedergelegt, daß die Schwingungen 
der tönenden Koͤrper nicht nach allen Seiten gleich ſich 
vertheilen und ausbreiten, fondern nah einzelnen Midhs 
tungen und Linien mehr ald nach andern, nach einzelnen 
aber gar nicht, in denen fi dann fogenannte Anoten- 
linien bilden. Derfelbe zeigte auch, daß biefer Unter: 
ſchied der Vertheilung nicht von der vericiedenen Zus 
fammenfegung des Körperd, noch von der Entfernung 
vom Mittelpunft der Bewegung, fondern von der Quas 
lität des Toms felbft abbange. Diefe Beobachtungen 
von der qualitativen Einwirkung der Töne auf die Stoffe 
waren lange vergeifen, wenigſtens unberüdfichtigt geblieben, 
als Ehladni zu Ende des vorigen Jabrbunderts fie wieder 
aufnahm und weiter führte, Derfelbe zeigte, daß eine 
überrafbende Negelmaßigkeit in der Eutwidlung diefer 
Linien ftattfinde, und fuchte fie auf gerablinigte mathema- 
tifhe Figuren zurüdzuführen, von denen alle andern 
nur Verzerrungen, Abmweihungen fepn follten. Die 
fpätern Unterfuhungen, befonders durch Savart und 
Streblfe, haben die bewundernswürbdige Regelmäßigfeit in 
diefen Linien beftätigt; fie zeigten aber auch, daß die 
geraden Linien nicht die urfpränglihen fepen, fondern Die 
Linien der höhern Ordnung, die fih am leichteften dar— 
ftellen und aus denen nur mit großer Mühe und mittelft 
vieler Hemmungen bei Entwidlung tiefer, oft dumpfer 
Töne geradlinigte Geftaltungen ſich ableiten laſſen. 
(Bortfegung folgt.) 





Skizzen aus dem häuslichen Leben der 
Engländer. 


(Fortfegung.) 


Eden fo fehr, oder noch mehr aber beflage id beine 
Abweſenheit in diefem Lande, bolde Nactigal! Man 
fagt im Norden Englands, im Süden des Landes finden 
fih Nachtigallen, fie überfhreiten aber den Fluß Trent 
nicht, und vorzüglich Devonfhire beberberge eine Menge 
diefer Sängerinnen. Indeſſen bat mich Jemand verficert, 
der im Mai und Juni dort geweien, daß er aud in 
jenem berühmten Shire feine Nachtigall gebört, und man 
möchte daber fait glauben, daß fie die unmuſikaliſche 
Iufel fat ganz flieht. In Irland gebört jedenfalls die 
kiebliche Philomele zu den „Abſentees,“ zu welcher bone: 
rablen Selte dort auch nob Schlangen, Kröten und 
anderes Ungeziefer zu zäblen find, * 








St. Patrit, der Schugpatron Irlands, verkannte ber 
Sage zuforge ale genannten Thiere, welche der Iufel vdllig 
fehlen. 
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Uber dich in den englifhen Parts entbehren zu 
müffen, geliebte Nachtigall, das fällt einer deutfchen 
Seele fhwer. Die Engländer begreifen freilich nicht, wie 
Einer bid nach zwölf Uhr draußen auf der Bauf ſitzen 
und dir zuhorchen laun, wie deine Stimme über Teich 
und Garten ſchallt dur die Srille der Nacht, du wun— 
derbares Geſchoͤpf. Es mag ſeyn, daß fie im Süden 
ihre Nachtigallen haben (Engländer zeigten einmal einem 
Deutſchen einen Rohrfperling, indem fie ihn herausriefen 
und fagten: borch, da ift eure Nactigall!), aber dann 
denfe ih mir, fie mülfen eine andere Etimme haben, 
ald unfere, Sie fagen: „the nightingale singsz* unfer 
fhmetterndes, berzklopfendes Schlagen haben fie nicht 
in ihrer Sprade. . 

Vebrigend haben die Engländer in ihrem „Robin 
Bedbreasi“ (Mobert Rothbruſt, das Rothkehlchen) ei: 
nen Beinen Erfag gefunden, und fie fchenfen diefem 
Heinen Rogel einen großen Theil ber Liebe, die wahr: 
icheinlih der Nachtigall gehörte, wenn fie jenes Land fo 
haufig durchzöge, wie das unfrige, Die Aufmerkſamkeit, 
welche die Engländer ben Rothkehlchen fchenfen, ift eine 
vollfommen freiwillige Gabe, weil man nicht begreift, 
womit dieſes gefanglofe, unnüge Thierchen fich dieſelbe 
erwerben mochte. — Cock-Robin ift nun aber einmal der 
Liebling aler Kinder und Erwachſenen in England, den 
die Bauern gern in ihre Häufer loden, den fie füttern, 
dem fie ſchmeicheln, fo weit man einem wilden, unfteten 
Thierben von weitem mit Bliden und Kächeln fhmeicheln 
lann. Ja er ift nach dem Berfe: 


A Robin and a Wren 
Are God Almighiy’s cock and hen, 


in Gottes befonderem Schupe nnd ein heiliger Mogel, 
ben jeder zu tödten fich ſcheuen würde, 

Wie unfere Dichter viel fhöne Lieder von der Nad: 
tigall fingen, fo hat das Rothkehlchen die Ehre, fat von 
jedem englifhen Dichter befungen oder doch erwähnt zu 
werden, felbjt von ben bedeutenditen, So kommt der 
Bogel unter andern vor bei Pope, Thomſon und Shafespeare, 
Dad Rothkehlchen ift naſeweis, keck und dreift und babei 
in feinen rafhen Bewegungen poſſierlich (funny), und es 
mag daher auch barin etwas Charafteriftifches für die 
Nation liegen, daß die Engländer ſich ihm augeſchloſſen 
baben, wir Deutichen aber der grau gefiederten, wenig 
fihtbaren und tieffinnigeren Nacrigall. 

Gern kommt Eod:Robin nahe zu den Menfchen und 
ihren Wohnungen heran, befonders im Winter, wenn 
der Schnee draußen liegt und feine Würmer und Jufek: 
ten zu finden find; dann fommt er zum Fenſter, ſezt fi 
auf den Rand, wo die Pächter die Brodkrumen hinge— 
ftreut haben, pickt fie auf und läßt fi zufehen. Darum 
lernen die Kinder in England auch mitleidige Versen 


auf das Thierchen, die fie fingen, wenn es herans 
flattert. 

Die Sagen von diefem Vogel find in England eben 
fo weit verbreitet, als fonderbar, und man weiß im 
Grunde niet, in welder Verbindung fie mit der Natur 
bes gefiederten kleinen Weſens ſtehen, 3. B. die Gage 
von feiner Neigung, überall den mitleidsvolfen Todten— 
gräber zu fpielen. Wo Cock-Robin, fo erzählt das Volt, 
den Leichnam irgend einer mit Vernunft begabten Crea⸗ 
tur findet, da bededt er, wenn nicht den ganzen Körper, 
doch das Geſicht mit Moos, — Es gibt eine alte, im 
England fehr befannte Ballade, „die zwei Kinder im 
Walde” genanut. Ein grauſamer Oheim läßt darin zwei 
Kinder umbringen, und das unglückliche Paärchen erhält 
fein Begräbniß von Cock-Robin, der fie trauervoll und 
mübfaım mir Moos bedeckt. Auf ben Londoner Theatern 
wird daher auch gelegentlich in gewiffen Sanberftüden 
aus Eock Robin ein guter Genius herausidealifirt. 

Verheirathet if Eod:Robin mit Wren, der Bauns 
Königin. Im Englifhen iſt lezterer Vogel ein Weibchen, 
und in Volksliedern wird es komiſch beſchrieben, wie der 
galante Coc-Rodin oder, wie er auch genannt wird, 
Tom Tit, um Jenny Ween freit, wie er feine Verbeu— 
gung vor ibr macht und ihr Kirfhenkuhen und Johannis 
beerwein verfpricht, und ihr Shwört, daß er fie Meiden 
wolle wie Fran Goldfinfin, und wie er dann mit ſolchen 
und andern Artigkelten ihr Herz gewinnt und fie endlich 
überredet, den Tag zu beftinnmen, Wie diefe Ehe aus: 
gefallen, wird nicht weiter gefagt, doch ſcheint Cock Robin 
sumeilen mit der Nachtigall etwas fchön zu thun und 
zu fentimentalifiren. Wenigftens finder fih ein Vers, 
in welchen er fie auffordert, wenn er fterbe, die Glocke 
zu läuten, und ihr feinerieits verfpricht, im Fall ihres 
frühern Todes den Todtengraber zu machen umd fie mit 
Mood zu bededen. 

Am Ende müſſen auch die Todtengräber der Erde 
geben, was der Erde ift, umd fo gibt es denn auch eine 
lange, tragikomiſche Gefbihte vom Tode und Begräb: 
niſſe Cock- Robins, welche man ebenfalls in Werfen bes 
fungen, mit Bildern illuſtrirt, in vielen Ausgaben 
unter dem Volk verbreitet finder, Es fommen in dieſem 
Gedichte eine Menge Thiere der Schöpfung vor, bie alle 
eine Rolle beim Begräbniffe übernehmen, z. ®. 

Wer will fein Gras machen ? 
Ich, fagte die Eule mir Schaufel und Spaten, 
Ich will fein Grab machen! 
Wer will der Anuptleibträgende feyn ? 
Ih, fagte die Lachtaube, will trauern für meinen Lieben! 
Ih wi bie Hauptleidtragende feyn! 
Es ift merkwürdig, daß es bei fo vielen Völkern, bei den 
Deutfhen, den Engländern, fogar bei den Leiten und 
Litthauern ſolche Begrabniß⸗ und Hochzeitlieder gibt, 


in welden mancerlei Thiere der Schöpfung ganz in 
berfelben Weife auftreten, 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Dresden, März. 
(Bortfegung.) 
Theater, — Baufufl. 


Da mir ber antiten Tragoͤdie bereits ein fo gluͤclicher 
Unfang gemacht worben, fo ſollte biefe wohl zunaͤchſt allen 
vorwärts firebenden beutfchen Theatern zum Augenmert dies 
nen. Sie ift ja mod viel mehr, als Shatespeares in ben 
mannigfachften Farben und Klängen voräberraufcende vos 
mantifhe Welt, von den Einenichaften entbibßt, welche Ger 
ſchmack und Mode heutigen Tages zunaͤchſt einen Bähnens 
ſtuͤcke anfınnen; um fo merfwiärdiger erfheint es, daß mach 
glaubwuͤrdigen Berichten aus Preußens Hauptſtadt die ftille 
Einfachheit des antiten Drama bie Uufinertfamteit ber 
Theaterfreunde nicht minder gefeffelt au haben ſchien, als 
bas in den Dramen bed großen Britten vorherrſcheude Ges 
sbfe, Wenn die Aufführung des Sommernachtetraums zu 
demſelben Nefultate führte, fo war dieh begreifliher, weit 
dad romantifche Drama Lange nicht fo fehr, als bas antife, 
bem Beitgefehmad aus dem Wege liegt. Diefe Verſuche find 
für umfere Bühne fhon dadurch don hohem Wertbe gewefen, 
daß fie ben gewohnlichen Zufhaner eine Hufmertjamteit 
wiebergegeben haben, welche ſchon feit langer Zeit von einem 
nur halbwachen Zuftande verdrängt worden war, ber in 
vbllige Lethargie uͤberzugehen Brobte, hätten nicht Pomp und 
Detorationsglang ihu zuweilen etwas aufgerüitel Mont 
mbchte es daher mit zum Berufe der Buͤhnenvorſleher ges 
hbren, auf dem neuberretenen Pfade fortzufchreiten und beis 
ben, dem antiten wie bem romantifchen Drama, forıdbauernd 
Sig und Erimme im deutfhen Schauſpielhauſe zu erhalten, 
weil dieß für die Kunſt, das Pusfitum und die Dichter in 
jeder Hinſicht nur von guten Folgen feon faın, Man geht 
bei hiefigem Theater bereits darauf um, dem griechiſchen 
Altertpume fein Mecht widerfahren zu laſſen. Dot ſoll 
nicht, wie früber verlantete, eine Traobdie bed Euripides, 
fondern die Antigone des Sophotles den Anfang machen. 

Der Rigoriemusd bat Über die, dem antiten wie bem 
romantiſchen Drama neuerlich beigegebene Muſit ben Stab 
zu brechen verfucht; zum Glück ohne Erfolg. IM fie es doch 
gerabe, welche ben alten Kunſtwerten bei einem ziemlichen 
Theil der nunmehrigen Verehrer bderfelsen Eingang vers 
ſchaffte. Auch dient fie Überhaupt zur Vermittlung zwifchen 
dem Alten und Neuen, ohne des erfieren Sinn im minder 
fen zu beeinträntigen. Go Äußerten denn auch bei ber bies 
figen Aufführung des Sommernachtstraums bie weichen, füßen 
Xbne, mit denen der Componiſt bad geifterbafte Wefen ber 
Eifen fo anmuthvoll quszudrücken wußte, einen bebeutenden 
Finflus auf das Gelingen bes ganzen Unternehmens. Bes: 
ſonders fchmeielten Anfang und Schluß ber Duverture dem 
Ohre des Zuhbrers. — Es fomımt wohl im Ganzen bei Vers 
pflanzung altgrieifher, wie aftenglifcher ober fpanifcher 
Dramen anf bie heutige Bühne durchaus nicht darauf au, 
sleichfam einen blob mechanischen Abguß aller Hergaͤnge und 
ber ber Periode ihrer Entflebung angebbrenden Unvoiltoms 
menheiten zu veranftalten, fondern barauf, fo viel als moͤg⸗ 
lich das hinwegzuraͤumen, was dem Cinbruc und dem Wer: 
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ſtaͤnbniſſe der unfterblichen Dichteriverfe irgenbivie Eintrag 
thun fann. Am Schluſſe ber oben angeführten Asbandlung 
Über dem Ajar, in welcher Immerinanu überzeugend barthut, 
wie verfehte bie Idee ift, alte Werte mit allen ihren Eigen: 
thämtlichkeiten nachzuahmen, fagt er hinſichtlich ihrer Ber 
nugung ald ewige Worbilder fo wahr als geiftvol; „Es 
ſchelut richtiger zu ſeyn, wenn wir den ehrwirbigen Nachs 
(aß verfawundener Zeiten, ohne die Anınabung ihn vermehs 
ren zu wollen, betrachten und unſere Kraft daran ftärten, 
um befto frifcher die und gefegten Preife zu erfämpfen. Dem 
das ift eben des Schönen Natur und Würbigkeit, daß es fort 
und fort ben Stachel ber Begeifterung in fäbige Seelen brüde 
und nee Geburten ber Schonheit hierdurch in ihnen zu ers 
zeugen, niemals ermatter.” 

Mendeldfohns muſitaliſche Effenergdglichkeiten und ber 
fonders fein Mangvotler Hochzeitmarſch hallten noch auf allen 
Pianos der Stadt wieder, ald Donizettis fang erfehnte 
„Regimentstochter” zum erſteumal auf unfere Bühne trat 
und vorzüglich durch Gefang und Spiel der Heldin, Frau 
Spazer⸗Gentiluomo, und ber andern hiefigen Birtuofen bie 
allgemeine Aufmertfamteit auf fih 309 und viel Beifall eins 
erntere, — Am Faſtnachtstage fünte fih das Schauſpielhaus 
abermals uͤbermaͤßig durch eine Poſſe, mad der ekbeufaus 
lange zuvor das gefammnte anufable Publitum als nach einer 
nahrbaften, nicht Faſten⸗, fonbern Faſtuachteſpeiſe um fo 
mehr gelechzt batte; ald man ben Verfaſſer Emden nannte, 
unter welchem Autornamen ber beliebte „Weltumfegler wider 
Willen” gegeben wird, und der fein Anderer als unfer erfter 
Komiter Räder ſeyn fol, Die Pofe bieß: „ber Ritter Don 
Quixote,“ nicht aus dem Franydfilihen, fondern aus dem 
Spaniſchen frei Searbeitet, und war mit Mufit und Tanzen 
reich verſehen. Wer an bie Mhglichfeit geglaubt bat, daß 
die Quintejfenz des von Eervantes mit ewiger Jugend aus— 
geftatteten Meiftertwerts in eine Poſſe für einen Schaufpiels 
abend zu preifen ſeyn werde, ber mag es feiner elgenem 
Kurzſichtigkeit zufchreiben, went er nad beendigtem Stücte 
das Schaufpielhaus unzufrichen verlied, Es ıft dem ver: 
ftändigen Verfaſſer gewiß nicht eingefallen, eine Bearbeitung 
diefer Urt zu verſuchen; aber manches In dem Roman Bor 
toınmende als Material zu einer muntern Barce mit ſcherz⸗ 
haften Anspielungen auf die Gegenwart zu verwenden, das 
ift ihm gelungen, und der verdiente Beifall fteigerte fich noch 
um Vieles bei der Wiederholung bes Eräds, das durch zwed⸗ 
mäßige Weglafung und Abtürzung mander Scene ſehr ges 
wonnen hatte. 

Die biefige Bauluſt feheint ih wieder mehr ald bisber 
der eigentlichen Stadt zuzukehren, feir eine ziemliche Zahl 
außerbals der Stadt tegender, zum Theil ſehr anſehnlicher 
neuer Haͤuſer, trog dem Vorzuge, den man im Ganzen ben 
neuen vor ben Altern Käufern zugeflcht, feine ober doch 
nicht hinreichende Miether gefunden haben. Degleih in der 
Mitte ber Stadt bie etwa noch vorhandenen Baupläge nur 
zu enormen Preifen zu baben find, iſt den Bauluſtigen bie 
entlegenfte Gaffe wicht zu ſchmal und zu ſchlecht, um große 
Haͤuſer von drei bis vier Gtodwerten bineingujegen. Es tauu 
taum fehlen, baß, fobald die Sucht ber einbeimifchen wurd 
fremben Mieter, nur neue Gebäude zu beziehen (deren oft 
noch triefende Wände gewiß fhon Manden einem zu früben 
Grabe zuführten), abnimmt, bergfeichen Käufer bei ber uns 
verbäftnißmäßigen Höhe der Koſten als ganz verfehlte Spe⸗ 
tulationen erſcheinen müffen. 

Echluß folgt.) 
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Pier und zwanzig Bücher 


Allgemeiner Gefchichten, 


befonders der 


europätlchen Menſchheit, 


von 
Sobannes von Müller. 
Neue Ausgabe in Finem Bande. 
Mit dem Bildnif des Verfaffers in Stahlſtich. 
Preis 5 fl. 24 fr. oder 3 Rthlr. 8 gGr. 
Diefe neue Ausgabe des anerkannt ausgezeihnetiten Geſchigtswerts deutiber Zunge, welcher wir die beliebte 


Einribtung der Ausgaben in Einem Bande gegeben haben, und die fib in Kormat, Schrift und Papier ganz der 
Yusgabe von „Menzels Gefchichte der Deutſchen“ anreibt, ift durd ein ihren Werth gar fehr erböhendes 


MRegiſter bereichert worden. 
Stuttgart und Tübingen. 
I ©. Cotta'ſcher Werlag. 


Ä Handbuch 
Dfficiere des Generalltabs, 


mit befonderer Rüdfiht auf die 


Drganifation des K. Württembergifchen 


achten deutfchen Armee-GCorps, 


&. v. Baur, 
R Hauptmann im K. W. Geueralquartiermeiſterſtab. 
Mit Genehmigung des K. W. Kriegsminiſteriums. 
32. Bogen, 5 Quart-Tabellen und 2 Yirbograpbien. 
Preis brodirt 3 fi. rhein. oder 1 Rthlr. 20 gÖr. 
Kurzer Inhalt des Handbuches: 

After Abfhnitt. Hreresverfaffung. Stärke nnd Eintheilung der deutſchen Bundesgrmer; Stärke 
und Eintheilung des Sten deutichen ArmeesGorps; Stärke und Gintbeiluna des K. Württembergi: 
fhen, Großb. Badifchen und Gefliichen Armee &orps, je, mit Anführung für jede Maffe ihrer Formation, 
Stände, Bewaffnung, Munition, Ausrüäftung, Aufftelung, Bewegung, Febtart. — 2ter Äbſchnitt. Organis 
fation des KHauptquartiers des Sten dentichen Armee: Gorps. — Iter Abihnitt. Eintheilung und 
Funktionen des Generalitabs der 3 Divifionen des Sten Armees Corps. — Ater Abſchnitt. Organifation 
des KH. Württembergiichen Generalgnartiermeifterftabe. — 5ter Abfenitt. Vorfchriften und dienftliche 
Beftimmungen über ven Wirfungsfreis des Generalitabs. iſte Abtbl. Bureaugeichäfte. 2te Wbtbl. Ger 
f&bafte im äußern Dienfte. Ite Abthl. Kriegsoperationen. bter Abfhnitt. Geeresverpflegung. — Tier Abſchnitt. 


Wrilitärifche und allgemeine Notizen, 
Stuttgart und Tübingen. 
I. ©. Cotta'ſcher Werlag. 
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1160) Zu Oftern: und Confirmatious · Geſchenken 


find in unterzeichnetem Verlag folgenbe empfehlenswerthe Schriften erſchienen und dur alle Buch 
bandlungen zu beziehen: 


Ueber die wichtigſen Erſcheinungen im Seelenleben. 


Chriſtliche Reden 
an gebildete Leſer bed weiblichen Geſchlechts 


von 
Dr. Gerhard Friederich. 
Mit einem Stahlſtich. . 
Velinpapier. Preis 2 A. 42 Er. oder 1 Rthlr. 16 gÖr. 


Jakob Glaß, 


Woldemars Vermächtniß an feinen Sohn, 


Ein Buch für Jünglinge, zur Bildung und Veredlung ihres Geiftes und Herzens, 
Zweite verbefferte Auflage. 
Preis 2 fi. 24 fr. oder 1 Mtblr. 12 gGr, 


Unter dem Beften, was Glatz im feinem fegenreiben Wirken für die Jugend geſchrleben bat, verdient immer 
Woldemar's Vermachtniß an feinen Sohn die erfte Stelle, weßhalb wir daſſelbe mit Recht jedem für das Wohl 
heranwachſender Söhne treubeforgten Bater empihen Binnen. können. 


Dr. J. P. He Hebel’s, 


biblifche Gefchichten. 


Für die Zugend bearbeitet. 
Neue unveränderte Auflage. 
2 Thle. 36 fr. oder 8 gÖr. 


Dr. J. 9. Hebel’s 


biblifche Geſchichten 


für die Fatholifche Jugend ee von einem Fatholifchen Geiftlichen. 
bie. 36 Er. oder 8 gr. 


Dr. J. P. P. Hebel’s 
Schatzkäſtlein des rheiniſchen Hausfreundes. 


Neue Auflage. 
Preis 1 —— 12 fr. ober 18 gGr. 


Sefhidtden 
für meine Söhne, 


A. von Rotzebue. 
Neue Auflage. 
gr.8, Preis 2 A. 24 kr. oder 1 Kthir. gGr. 
Es mangelt zwar nicht an Erzahlungen für Knaben, doch kennen wir 3 wenige, bie im Gtande —— die 
Einbildungskraft ihrer jungen Lejer zu feſſeiln, und ohne diefen Zauber darf man ſich feine Wirkung verſprechen. 
iele find zu troden, mit Moral überladen, die doch nur der Knabe felbft aus den Begebenheiten ableiten ſollte. 
Richt für Knaben allein, mehr noch für Zünglinge find dieſe Erzählungen geſchrieben. 


Evangelifcher Liederlchatz 


| Kirche und Baus, 
Eine Sammlung geiftlicher Lieder aus allen chriftlichen Jahrhunderten, 
geſammelt, ſyſtematiſch geordnet und nach den Bedürfniſſen unſrer Zeit bearbeitet 
von 


M. Albert Anapp. 
Zwei Bände in großem Median-Dftav, zuſammen 1650 Seiten mit 3590 Liedern, einer Abhandlun 
über das Kirchenlied und 4 Regiſtern, nämlich einem biographifchen, alphabetifdhen, Melodien « = 


Epruchregifter. 
’ Belinpapier 4 fl. oder 2 Mthlr. 12 g@r. 


| Perlen 
der heiligen Vorzeit. 


Bon 
Sobaun Ladislav Pyrker. 
Inhalt: Abraham GVerheiftung), WR l ‚u » Sammel (Gericht), 
(Glaube, Liebe, Hefuungy> een ’ en? — ingebmme 


8. Preis 48 fr. oder 12 ga. 


Katholiſches Geſangbuch 
jur Feier des öffentlichen Gottesdienftes 


im Bisthum Rotttenburg. 


Preis 12 Er, oder 3 g0r. 
Mit Bebetbud 30 kr. oder 8 * 
Melodien zum Seſangbuch 8 fr. oder 2 gGr. 
Melodien mit mehrfach unterfeßtem Tert und ben nöthigen Reſponſorien 40 Er. oder 12 gr. 


Kitelfupfer zum Gefangbuh „Ehriftus am Oelberg“ oder die „Wadonna’ ibwarz 3 fr. ober 1 gOr. 
Eolorirt 9 fr. oder 2 gOr. 


Katholifches Gefang: und Gebetbuch. 


Miniatur :Andgabe. Velinpap. mit 4 Kupfern 1 fl. oder 16 g@r., ohne Kupfer 48 Er, oder 12 99. 
Stuttgart und Tübingen, März 1844, 
I ©. Cotta'ſcher Verlag. 


(455) Neue Musikalien im Verlage von 
Fr. Hofmeister iu Leipzig: 





[151) Bei A. Wienbrac in Leippig i o eb 
erfhienen und an alle Bucdandlungen ve — 


Bilder aus dem Leben 


in Erzählungen und Novellen von P. Helmuth, 
B. 3 Theile, 3 Rthlr. 


‚Der Ernft, mit welchem der Verf. über menſchliche 
Perirrungen ſpricht, fein tiefer Blit in das im fitt: 
lihen Kampfe begriffene Herz, fein fefter Glaube an 
die Weltregierung und das Göttliche im Menſchen, 
et —— — — — Er ge —* ein 
wohldurchdachtes Ganze en, in der Leſewelt einen 
bleibenden Werth, 


Burgmüller, Karl, Op. 44. 4tes Quartett f. 2 Viol., 
Alto u. Velle. 4 Thlr, 

Henselt, A., Si oiseau j'etais, Etude de Concert, 
transerite p. Viol. seul avec Accomp. de Pfie. par 
B. de Hunyadi. 40 Ngr. 

Marschner, H., 2 Arien und ein Duett neu com- 
onirt zu der Oper: Hans Heiling, (bei Gelegen- 
eit der Aufführung auf dem Hoftheater in Wien). 

Nro. 8.° Scene und Arie f. Sopr.: „Rinst war so 
tiefer Friede mir im Herzen.“* Nro. 17. Gr. Scene, 
Gesang in der Capelle und Arie für Bariton: 


‚Ha, ihr 
\ro. 18.* Duett (Sopr. u. Tenor): „Nun bist du 
mein.‘ 171), Ngr. 

Mayer, C., Op. 61. Nro, 2. Le Tr&malo, Gr. Etude 
p. Pſie. 12%, Ngr. — 

Müller, Jul., Tabaks-Cantate, ein musikalischer 
Scherz f. Männerstimmen. Part. u. St. 2te Auflage. 

Müller, Fr., Op. 54. 2" Symphonie à gr. Orchesire. 
4 Thir. 10 Ngr. : 

Taubert, W., Op. 81. 8 Lieder von R. Burns für 
eine Singst. mit Pfte. istes Heft. 12%, Ngr. .2tes 
Heft. 15 Ngr. 

Wadniaki, T., Op. 5. Impromptu p. Pfte, 12'/, Ngr. 


150 In der J. ©. Eotta’fhen Buchhandlung in 
tuttgart iſt erſchienen: 


Das Ausland. 
Ein Tagblatt 


fuͤr Kunde des geiſtigen und ſittlichen Lebens 
der Voͤlker. 
Preis des Jahrgangs 16 fl. oder 9 Rthlr. 8 gr. 
Monat Februar 1844. 
Größere Auffäge. 

Dſchennat und Bota. Eine tſchetſchniſche Novelle, — 
Achmed Bei von Eonftantine. Erfter Abſchnitt. Zweiter 
Abſchnitt. — Die afiarifhe Geſellſchaft in London. — Merk: 
wöürbiger Prozeß zu Cayenne. — Juͤnlands Nordweſttuͤſte. 
— Gefameinfuhr in Frantreich. — YAusfing eines ſchwedi⸗ 
{dem Reifenden in Süvafrita, — Etwas über den Nach: 
bene in den MWereinigten Staaten, — Gfijyen aus Ober— 
‚italien? Venedig. — Hrn. Biolets Fahrten und Abenttuer. 
Vierter Abſchnitt. — Waſſervertheilung des Brunnens von 
Grenelle und Einfluß der Erdseben. — Einige Bemertungen 
üder Weißrußland, — Die Durchſuchungsvertraͤge und ber 
Stlavenhandel. Die Bucharen. 4) Ausbreitung des 
Volts. 2) Eintheilung⸗ Bevdlterung, Städte und Doͤrfer. 
— Die engliſchen Sports. Einleitung. 1) Pedeſtrianiem. 
2) Das Boxen. 5) Das Ringen. — Mittheilungen über 
Kislaͤr. 2) Sagen Über den Namen ber Stadt. Anſiede⸗ 
fung der Griechen, Tataren und Ruſſen am untern Teret. 
Grändung ber Stabt. Einfälle ber Bergbewohner. — Aut: 
flüge In die Umgegend Roms, Die römifhe- Campagna. 
2) Streifereien durch die Sabiner⸗ und Albanergebirge, — 
Die Erbffnung des englifhen Parlaments, — Ueber vers 
fHiebene Namen bed Elephanten. — Ueber ben alten Lauf 
des Orus. — Die chriftfihe Religion auf den Sandwich⸗ 
infeln. — Die Höhlentempel in Indien. — Der unterges 
gangene Wiefegvoges von" Meuſeeland. — Die Neger in 
Marotte. — Flüctige Bemerkungen auf einer Neife von 
Mostau nah Odeſſa. — Das Pflafter zu Parid, — Kunze 





“8 


lapbt euch sehon am Ziel.“ 40 Ngr., 


geſchichtliche Anzeige über die Abelantadbos in Epaniem: — 


Nachrichten uͤber das Dregongebiet. 


Kleinere Mittbeilungen. 

Brod⸗ und Mehlverbrauch in London. — Baht der 
Katboliten in England. — Diebe in Parks, — Faͤlſchung 
ber Rebensmittel im England, — Slawiſche Sagen. — Gir 
Saubfon Loͤwe's Papiere, — Vultaniſcher Ausbruch auf ben 
Sandwichinſeln. — Veränderung bes Klima's in Frantreich. 
— Mertwürbige Wirkung eines Blizes. — Theebau anf 
Manritins, — Die Bevdlkerung in Petersburg, — Milne's 
Reife in Shina. — Bretter aus Kautſchut und Kort. — 
Schnelle Daguerreotypie. — Uebertragung ber Kichtbilber 
anf Stein, — Nachrlcht von dem oftafritanifhen Fluffe, 
Hained: River genannt, Neue erplodirende Kraft — 
Atricha elamosa, Mertwuͤrdiger Teuchtender led im 
Meere. — Epacris nivalis und impressa., — Condors in 
England. — Leber cin Silbergefaͤß im Befig des Grafen 


©. Stroganow. — Der Part von Chulzugham. — Neue 
bramatifhe Gtüde in Paris, — Erdbeben in Schottland. 
— Die Eammlung ber legten engliſchen Shbpolarerpebition. 
— Ungebeurer Regenfturz. — Antiquartſche Nachrichten aus 
Frantreich. — Legislative Maßregeln gegen Handelsbetrug. 
— Ueber bie Betehrung von Eeplon, — Die Webabs in 
Seylon. — Die Rodiyas in Erylon, — Wert über georgiſche 
Miüngen, — Meolifhe Seeſignale. — Kunſtſchule für Baus 
leute. — Auffindung eines gälifchen Grased, — Wert über 
die georgifge Geſchichte. — Die Trümmer einer gallordmis 
ſchen Stadt. — Gurten am Mordcap, — Etwas über bie 
Pyramiden in Mittels und Unterdaupten. — Die Baͤue—⸗ 
rinnen von Dignano. Strenge der Patentgefege in 
England, 





(152) Im unferm Verlage it fo eben, nah Ausgabe 
der leßten Lieferung, vollitändig erſchienen und in 
allen Buchhandlungen Deutfhlandd, Defterreihs und 


der Schweiz zu haben: 
SHandwörterbuch der 2 reiner Spra⸗ 
.Pape. 3 Bände, 


che, von Prof. Dr. 
zuſammen 197 Bogen gr. Lex.-8. auf feinem 
geglästetem Velinp. Subferiptionspreis 7%, Thlr. 
Um die Verbreitung dieſes vortreffliben Buches 
und feine Einführung in bie Lebranftalten thunlichft zu 
fördern, baben mir die loͤbl. Sortimentshandlungen in 
ben Stand geleßt, bis zur Beipziger DOftermeffe 
1844 auf jeche Fremplare ein Freieremplar zu 
bewilligen, Nab dem genannten Termine bört diefe 
Vergünftigung unabänderlidh auf, und erfuhen wir 
die Herren Lehrer und Schüler, melde von ihr Gebraud 
machen wollen, fib zu vereinen, und zeitig an ihre 
nachſte Buchhandlung ſich mit Beitellungen zu menden. 
Braunſchweig, 1. Febr. 1844. 
# Friedrich Vieweg und Sohn, 


[144] In Unterzeihnetem iſt erfhienen: 


Ueber Bermögen 


unb- 


Sicherheit des Befiges. 
Sefpräde 


zwiſchen 
dem Beamten, dem Freiherrn und dem Kaufmann. 


gr. 8. Velinp. broch. Preis 3 fl. 30'Tr. od, 2 Rthlr. 6 Gr. 


Der Herr Verfaffer lafr in diefem originellen Buch 
durch periönliche Nepräfentation die drei Hauptelemente 
des Staates über Eigenthbum und Beiip ſich im abmei- 
chenden Meinungen ergeben, und gibt ein treffendes 
Bild jener Gegenſatze, die ſich im umirer Reit itaats- 
oͤlonomiſch geltend u machen ſuchen. In dialogiſcher 
Form tauſchen die Regierungsgewalt, der Grundbeſitz 
und der Handelsftand ihre Anfichten über den ürſprung 
und Fortgang des Nationalreichtbums aus, über Die 
drüdendften Laften, bie befonderd das unbewegliche 
Eigentbum in feiner Ergiebigfeit bindern, über Staats- 
fhuldenweien und eine Reihe won Fragen, die mebr 
oder weniger wirklich bieher gehören oder durch geſchickte 
GSeitendiverfionen des dialettiſch fFeingebilderen Her 
Verfaſſers mitberangezogen werden. Wir find überzeugt, 
daß dieſes intereflante Werk feinen Zweck, populare 
Anregung, lebenvolle Entfefelung einer ftarren Wiſſen— 
fhaftsfrage, unmittelbaren Hinweis auf die wirklich 
vorbandenen Uebelftände, Wünfhe und Hoffnungen 
nicht verfehlen wird. 

Stuttgart und Tübingen. 


J. ©. Eotta’iher Verlag. 





Morgenblatrt 


für 


gebildete Sefer. 


Achtunddreissigfter Jahrgang. 


1844. 


Stuttgart und Tübingen, 
im Verlage der I. ©. Eottafhen Buchhandlung. 


Das Morgenblatt. 


Der Gedanke, in einer unterhaltenden und belehrenden Zeitfhrift die Literatur und die ganze Bildung der 
Gegenwart, mit Ausichluß der politiiben Tagesgeibichte, auf würdige Weile zu repräfentiren , ift dem Morgens 
blatt bei feiner Stiftung im Jahr 1806 zu Grund gelegt und ſeitdem feitgehalten worden. 

Für die literariihe Kritik und für die Kunft find langit befondere Beilagen. angeordnet, und für diefe beiden 
Zweige felbitftändige Redaktionen beftellt.. j 

em eigentlichen Unterhaltungsblart bleibt im Allgemeinften die Aufgabe, der vaterländifchen Literatur, befons 
ders der Poefie in ibren verfhiedenen Zweigen, als Organ zu dienen, und dann, die allgemeinen Forticritte in 
Literatur , Wiſſenſchaft und Kunſt in ibrem Bezug auf das Leben der Völker, die Bewegung und Entwidlung der 
Gelellibaft möglichſt vielfeitig zur Anſchauung zu bringen. — Das Wiornenblatt fann, der oben angedeuteten 
Idee gemäß, den verihiedenartigiten Stoff in lib aufnehmen. Hinfichtlib der Form wird dabei die Müdficht fefts 
gehalten, daß das Ernite, wiſſenſchaftlich Belehrende nicht ſowohl erihöpfen, ald anregend wirken, das Anziehende 
und Unterbaltende aber ſich möglichft vom Gemeinen fernhalten foll. 

Dad Material zerfällt in folgende Hauptabicnitte: 

Poeſie. Gedichte lyriſchen, befhreibenden, erzählenden, epigrammatifchen, fatirifhen Inhalts; Bruchſtücke 
ungedrudter dramatiiher Dichtungen; Dichtungen jeder Form aus dem erzablenden Fade. Bon den intereflanteften 
Produften fremder Literaturen werden Ueberießungen oder Bruchſtücke mitgetbeilt. 

Leben. Schilderungen des Volkslebens in allen Kreifen und Beziehungen, in ernfter und fomifher Form, 
Relſebeſchreibungen und Auszüge aus folben, fortlaufende Berichte von den wictigften Orten über die gefells 
ſchaftlichen und literariihen Verhaltniſſe, über Kunft, Bühne, Muſik. Der Zweck und die Defonomie der Blätter 
erlauben übrigens nicht, von irgend einem Orte eine eigentlibe Muſik- und Theater:Chronif zu geben, und der— 

leihen Leiftungen überbanpt anders als in Bezug auf's Allgemeine zu befpreben. Auch dem Wecſel der äußern 
$ehensformen, den Moden, den Verfeinerungen aller Art wird die gebührende Aufmerkſamkeit geſchenkt, mit der 
nothwenbigen Rüdfiht, daß bier nur die begeihnenditen Formen angedeutet, die vornehmiten Mefultate hervorge— 
hoben werden können. ; 

Geſchichte. Dad Morgenblatt eignet fih auf diefem Felde vorzüglih an: Kulturgefchichte, wiatige archaͤo⸗ 
logiſche Entdecungen, Denkwürdigkeiten aus der nachſten Vergangenheit, Beiträge zur Bildungsgeſchichte berühmter 
Manner, ungedrudte Arbeiten und Briefe derfelben u. f. mw. 

Wilfenihaft. Fortlaufende Notizen über die wichtigſten Entdedungen und Erfindungen; Darftellung der 
Äntereffanteften Anſichten vorzüglih in den Fachern, welche in näcfter Beziebung zum Leben und der Entwidlung 
der gefellihaftliben Verhaltniſſe ftehen, in den philofopbiihen und Naturwiſſenſchaften im weiteften Sinne. Der 
Hauptgefihtspunft dabei ift, ſowohl elementarifche Didaftif ald ſtreng wiſſenſchaftliche Sprache zu vermeiden, unb 
dem Ernten und Willenswürdigen durch anfprehende Form Eingang zu verihaffen. j 

Ein lich ſtets erneuernder und —— Kreis ſchätzharer Mitarbeiter ſichert der Redaktion die Mittel, der 
BEN den Ruf zu erhalten, deffen fie ſchon fo lange genieht. Schriftiteller, welche der Redaktion die Ehre erwei— 

en, fie in ihren Bemühungen zu unterftüßen , werden ihre Beiträge, wenn diefe dem Zweck und dem Charakter 
ber Blätter entiprehen,, danfbar angenommen und von der Buchhandlung angemeſſen bonorirt feben. 

Ale Tage, mit Ausnahme des Sonntags, eriheint ein Blatt, Für literarifhe Anzeigen werden befondere 
Sntelligenzblätter beigelegt. 

Jeder Monat erhält ein Kitelblatt, mit allgemeiner Inhaltsanzeige. 


Das Literaturblatt 


get fib die Aufgabe, über alle Erfheinungen der neueften Literatur zu berichten, die für den größern gebildeten 
eferfreis von Intereffe fepn können, d. b. über die vorzüglichſten neuern Dichterwerfe, fo wie über alle Gattun— 
en der vorberrihenden Unterbaltungsliteratur; ferner über wichtige neue Forfhungen aller Art, durch melde 

er Horizont des menichlihen Wiſſens erweitert wird, in Länder: und WVölferfunde und Geſchichte, in allen Ges 
bieten der focialen Kultur und felbit in den ftrengern Willenihaften, fofern Werke diefer Art großes Auffehen 
erregen und für das praftifche Leben nicht ohne Folgen find, fo daß fie feinem Gebildeten fremd bleiben dürfen. 
Dem Zwede folder literariihen Mittheilungen fagt die referirende Form am beften zu, die in mögliciter Kürze 
den weientlihen Inbalt eines Wertes bezeichnet, und dad Sufammenordnen nah Fächern, wodurch dem Leſer eine 
Weberfiht und eine Vergleihung ded Verwandten gewährt wird. Der ſcherzende Ton tft nicht ausgeſchloſſen, wo 
es der Gegenftand mit ji bringt oder erlaubt, die Strenge der verbammenden Kritif aber gewiſſenhaft nur ganz 
verwerflihen Tendenzen vorbehalten. 


Das Kuniftblatt. 


Durch die Wahrnehmung einer vermehrten und vielverfprebenden Wirkſamkeit der bildenden Kunft wurde im 
geht 1819 das Erfheinen des Kunſtblatts als regelmaßiger Beilage des Wrorgenblatte veranlaft. Die Abſicht 
iefed Unternehmens Fonnte nur fepn, die Kunftbeftrebungen der Gegenwart und Vorzeit einem mweitern Kreiſe ald 
dem, weldem deren unmittelbare Anihauung zu Gebote_ftebt, befannt u machen und dadurch zu allgemeiner 
Erweckung und Ausbildung des Kunftfinns beiputragen. Diefen Zwec bat die Redaktion von Anfang bis jegt vers 
folgt und betrachtet ibn, bei der weitgreifenden Entwidlung und vielfahen Begünftigung, welde die Kunft feitbem 
gewonnen bat, fortdauernd als Kietihnur ihres Bejtrebens. 

Das Kunftblatt bemüht fi zuvörderft, überfichtlihe Berichte über die Leiftungen der lebenden Kunſt aus 
den Hauptorten ihrer Tbätigfeit zu liefern, und mas in diefen micht Erwähnung findet, durch kurze Nachrichten 
8 ag a jene Berichte können erzablend und beurtbeilend feun; in denen lezterer Art fpricht jeder Mitarbeiter 
eine individuelle Meinung aus, die Nedaftion jedoch hat fich die Umfiht und Billigkeit zum Augenmerk gefezt, 
welche durch Liebe zur Sache überhaupt geboten ift. 


An diefe Ueberfihten Mnüpfen fih Berichte über die Förderungen, melde der Kunft durch perfönlihe Gönner 
und die ihr gewidmeten Anftalten und Vereine zu Theil werden, Befchreibungen und Beurtheilungen einzelner 
ausgezeichneter Werke der Architektur, Sculptur und Malerei, Anzeigen neuer Kupferftihe und Litbograpbien, 
Nachrichten über neue Erfindungen, Biographien lebender oder Fürzlich verftorbener Künftler, und Abhandlungen 
über Gegenftände der Theorie und Philojophie der Kunft. 

Die Kenntniß früherer Kunftperioden fuhen Beiträge mannigfaltiger Art zu fördern; das vorchriſtliche Alters 
thum und jede für deſſen Verftändniß wichtige Forihung und Entdeckung, ingleihen die Anfänge der riftlihen 


Kunft, ihre Blüthe und ihr Fortgang bis auf unfere Zeit, find in diefem Gebiete zu berüdfihtigen. 
Zugleich verlangt die archäologifhe und artiftifhe Literatur eine fortwährende Beachtung, weßhalb Anzeigen, 


Beurtbeilungen und —* 
in 


fiht zu geben beftimmt jind. 


Notizen über neu erfcheinende Bücher und Kunftwerfe eine möglihit umfaffende Webers 


Endlich ftebt auch den Anzeigen des Kunft: und Buchhandels, fo weit fie bie bildende Kunft angeben, ein 


— Raum des Blattes offen. 


ankbar erlennt die Redaktion die ihr bisher zu Theil gewordene Mitwirkung vieler ausgezeichneter Gelehrten 
and Künftler; im Einverftändnig mit der Verlagshandlung wird fie bemüht feyn, dem Kunjtblatt ferner eine 


gleiche Theilnahme zu erhalten. 


Der Jahrgang ded „Morgenblatts,‘ mit Einfluß des „„Riteraturblatts‘ und „Kunſtblatts,“ koftet 20 f. 
Der Jahrgang des „Literaturblatte und „Runftblatts,‘ ohne dad „Morgenblatt" . 2... .9 
Der Jahrgang von jedem biefer Blätter einzeln, nämlih das „Literaturblatt” . . 


* 


* 
* ’ . * . . 6 fl 


das „KRımftblatt‘ . 0. 5 


ür diefen Preis Tann, nach Uebereinkunft mit dem Loͤbl. Hauptpoftamt in Stuttgart, das ——— 
in Würtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werben, 


3. ©. ECotta’fche Buchhandlung. 





ubal vr 


(Die Bapl zeigt Me Nummer ded Blatted an.) 


Gedichte. 
Epanien, Bon F. Battus. 79, 
Erfahrung, Bon W. Menzel, 80, 


Bergmanndlieb, Bon W. Menzel. 81. 

Bei Hoͤlberlins Tod, Bon J. Mindwig und L. Pfau, 84. 
Das Uınmonshorn, Bon W. Menzel. 89. 

Waldlieder von Nic. Lenau. 92 — 94. 

Der Schwarzwalb. Won W. Menzel, 96. 

Auf Friedrich Ereuzerd Jubiläum. Bon ®, Schwab. 99. 
Der Wafferreiter am Untersberg. Bon Wagner v9, Laufens 


burg. 104, 
Charade. 
Johauna (Arch. 89 
Näthſel. 
Der Phbnix. 79. — Der Tintenfleck. 106. 
Erzählungen. 


E 
Der alte Hammelmann. Bon W. v. Chézy. — 97. 
Die Elaviermamfell, 98 — 100. 
Ein Vertrag. Bon Ernft Willtomm. 102 — 104. 


Naturwifjfenfchaftliches. 
Neueres vom Gebiete ber Geologie. 95 — 98, 


Auffäge gemifchten Inhalts, 


Ueber das Stlavenwefen des Alterthums in Vergleihung mit 
dem mobernen, 79 — 85. 

Stizzen aus dem häuslichen Leben der Engländer, 
G. Kohl. 79 — 51. 

Karl Jobann, König von Schweben, 82 — 86. 

Louboner Puffpoeten. 90. 91. 

Ueber bie Verhättniffe und Zuftände der antiten Frauen. 
100—104, 


Bon 3. 


Korrefpondenz. 

Bürid, 79. 80. 34, — Prag, 89, 85. 84, 85. — Paris. 
85. 84. 85. 86. — 101. 402. 405. — Bien, 87. 88. — 
Nürnberg. 39. 90. 91. — Leipzig. 92, 95, 94. 95. — 
©t. Peterösurg, 95. 95. — Genf. 95. 96. — Aus Ober: 
ſchleſien. 97. — Gtuttgart. 98. 99. — Berlin. 99. 100. 
101. 402, 405. 4104, 





Siteratur-Blatt, 


Nro. 54. 


Reifen. Reife im europdifchen Rußland in ben Jahren 
1840 und 1844. Bon I. H. Blaſius. — Gtanbina 
vifhe Literatur, Der Upſalazug. Meife ber bänis 
fhen Studenten zu ihren ſchwediſchen Brüdern. 


Niro, 55. 


Phitofophie. Geſchichte der Philoſophie vom allgemeinen 
wiſſenſchaftlichen und geſchichtlichen Standpuntt von Dr. 
J. C. W. Siegwart. — Geſchichte. Geſchichte ber 
engliſchen Revolution von F. E, Dahlmann. 


Niro. 36. 


Kulturgeſchichte. Augemeine 
Menſchheit, von Guſtav Klemm. 
Abbildungen ꝛc. 


Kulturgeſchichte ber 
Nah den Quellen mit 


Nro. 57. 

Gefch ichte. Geſchichte der lezten Kämpfe Napoleons. Re⸗ 
volntion und Reſtauration. Won Konrad Dit, — Ruls 
turgefhihte, Allgemeine Kulturgefhichte ber Menſch⸗ 
Heit, von Guſtav Klemm, Echluß.) 


Nro. 58. 


Dichttunſt. Ein Frühling, Fortſetzung bed Winters von 
8. 3. Schuler. — Philofophie Die falfhe Wilfens 
{haft und ihr Verhaͤltniß zum Leben, Bon I. G. v. 


Weſſenberg. — Roman, Elifenbof, Ein Roman aus 
der großen Welt. Bon Jeanne Marie, 
Nro. 59, 


Uftronomie und Phyſit. Jahrbuch für 1844. Merauds 
gegeben von 9. E, Schumacher, mit Beiträgen von Stein: 
beit, Mofer und Argelander. — Bermiſchte Schriften. 
Bilder aus ber Heimath und Fremde. Herausgegeben von 


Dr. Kart Riedel, — Roman, Walsheim, Ein Roman 
von Henriette von Bilfing. 
Niro. 80. 
Neueſtes Wert über Irland. Irland. Won 8, Wes 


nedey. — Romane Ein Roman von Maria Lenzen, 
geb. Sebregondi. — Jenny. Bon ber Werfafferin der 
Elementine, 


Pro, #1. 


Lyriſche Dicht kunſt. Gedichte von E. M. Arndt, Der 
neuen Ausgabe zweite vermehrte Auflage. — Pabag o⸗ 
gie, Dr. David Stow's Syſtem chriftliher Jugendbildung, 
wie es im den neuerrichteten Training -schools in Schott⸗ 
land befolgt wird, Mit Ruͤcſſicht auf die deutſchen Zuſtaͤnde 
andjugsweife Übertragen von 5. U, Jaͤſchte. 


Neo, 42. 


Noman, Zehntaufend Pfund Renten, Bon Samuel Barren, 
Berfaifer der Mittbeilungen aus dem Tagebuch eines Arz⸗ 
ted. Aus dem Einglifhen von Dr. €, Kolb. — Biogras 
pbie, Vierjig Jahre von Karl v. Holtei. 


Niro, 45, 


Roman. Zehntaufend Pfund Renten, Bon Samuel Warren. 
Aus dem Engliihen von Dr. €, Kolb. (Echluß.) — Ev: 
rifhe Dichttunſt. Alemannia, Gebichte in allemannis 
fer Mundart von 8, 5. Dorn, Pfarrer Schneider, Dr. 
Hagenbach, Eichin; nebſt einer Korreſpondenz zwiſchen 
Hebel und Regierungsrath Gyßer. 


Niro, 44. 


Kriegegeſchichte. Geſchichte des Felbzugs von 4814 in 
dem dftlihen und nördlichen Frantreich bis zur Einnahme 
von Paris, als Beitrag zur neueren Kriegsgeſchichte. 


Kunf-Blatt. 
Neo, 27. 

Ueber ben Einfluß ber Technit auf den Kunſtwerth der Mes 
daille. (Schluß) — Netrolog. 4. Karl Ruß. — Deuts 
maͤler. — Bauwerke. — Malerei, 

Nro. 28. 

KRunftliteratur. Reben der ausgezeichneiften Maler, Bilde 
bauer und Baumeifter, von Cimabue bis zum Jahr 1567, 
beſchrieben von Giorgio Bafari, Aus bem Italieniſchen 
von Ludwig Schorn und nad deſſen Tobe von Ernſt For⸗ 
ſter. — Malerei. — Plaſtit. — Muͤnz⸗ und Medaillen⸗ 
tunde. 

Neo. 29. 


Die Gebrüder Roſenthaler. Ein Beitrag jur oberbeutfchens 


Kunſtgeſchichte. — Alterthuͤmer und Ausgrabungen. 


Neo, 50, 

Ausgrabungen von feltifchen ober germanifchen Alterthuͤmern 
in bee Schweiz und dem füdlihhen Deutſchland. — Die 
Gebruͤder Roſenthaler. (Schluß) — Alterthümer. 

Niro. 51. 

Die Düffeldorfer Kunftihute im Jahr 1845. — Ausgra— 
bungen von feltifchen ober germanifchen Alterthuͤmern in 
der Schweiz und dem füblihen Deutſchland. (Fortſetzung.) 
— Kunftbandel, — Neue Bilderwerte, — Neue Stiche. 
— Lithographie, — Literatur, 

Niro, 52, 

Die Düffelborfer Kunſtſchule im Jahr 1545. (Portfegung.) 
— Ausgrabungen von teltifhen oder germanifhen Alters 
sbämern in ber Schweiz und bem füblichen Deutſchlanb. 
(Schlus.) — Riteratur. — Netrolog. — Perſbuliches. — 
Ausftellungen, 

Pro. 55, 


Ausftelungen in Brantfurt a. M. — Netrolog. 5. Ulrichs. 

— Ausftelungen, — Afabenien und Vereine, 
Rro, 54. 

Arhäofogie 4. Archaͤologiſche Miittheilungen aus Grie⸗ 
Aenland, nah E, O. Miüners binterlaffenen Papieren 
herausgegeben von Adolf Schoͤll. 2, Anecdota Delphica 
edidit Ern, Curtius. Accedunt tabule dum Delphice. — 
Atademien und Bereine 

Nro. 55, 

Die Reftanrationen am Kölner Dom, — Literatur, Ueber 
monumentale und nationale Kunſt ıc., von J. M. Ziegler, 
— Uabemien und Vereine — Mufceen und Sammlungen. 
— Dentmäfer, 


9. 





Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 





Montag, den 1. April 1844. 


Mitem animum — 








Precipit alque onimas servorum et Corpora nosira 
Materia conslare pulat paribusque elementis. 


Juvenal: 





Meber das Sklavenwelen des Alterthums in 
WVergleichung mit dem modernen, 


Der Menfchheit adelvolle, großgejinnte und großge— 
fittete Jugend, das Leben der Briehen und Mömer in 
ben Blütbenzeiten ihrer geſchichtlichen Wirkſamkeit, iſt 
ein Schauſpiel von unerſchöpflicher Anregungstraft, 
Stärfung und Labe für den empfänglihen Geift, Mit 
Mecht find die umvergänglichen Blätter, auf denen die 
Schickſale diefer Völker verzeichnet find, die Werte ihrer 
genialifchen Dichter, die feurigen Worte ibrer Redner, 
das Erfte und Vornehmite, womit wir das erwachende 
Beiftesieben unferer, eine wiſſenſchaftliche Ausbildung 
anftrebenden Jugend tränten, um derfelben einen Zunder 
bes Großen in die Herzen zu fenfen, einen Stachel des 
Schönen in ihre Empfindung zu drüden, ihr einen JIm⸗ 
puls der Degeifterung und des idealiſchen Denkens auf 
den Weg durch das Daſeyn zu geben. Was unferer 
Bildung das Griehen: und Roͤmerthum ift, dafür gibt 
es fein Aequivalent, und die modernen Fanatiker, welche 
diefe Baſis unſeres böheren Unterrichts neuerdings mit 
erbitterter Wuth bekämpfen, werden dem gefunden Sinne 
deu Werth diefer Grundlage fo wenig hinwegraäfonniren, 


als wenn fie etwa zur täglichen Nahrung den Honig— 
fuhen ftatt des Brodes, oder den Himbeerfaft ftart des 
Meines empfehlen wollten, 

Mber im diefes Licht großartiger Anichanungen, herz⸗ 
erbebender Thatenfülle, in Geiſtes- und Kunſtgenüſſen 
ſchwelgenden Entzüdend fallt ein langer, ungehenrer 
Schlagfhatten herein, der und bei Betrachtung des an— 
tifen Lebens zu tiefem Ernie ſtimmt, mit welden uns 
fägliben Jammer vieler Millionen Individuen durch 
einen Zeitraum mehrerer JZabrtaufende jene Herrlichkeiten 
erfauft wurden, die den Mubm der fo gefeierten Mufters 
nationen bis au's Ende der Tage tragen werden. Diele 
ernſte, ſchwarze, düfterftimmende Schattenfeite der alten 
Welt ift das Sklaventhum. Zwar in fittliber Hins 
fiht haben jene Nationen vor und nicht zu erröthen. Es 
bat mitten in der Gortieligkeit chriſtlicher Eivilifation, 
in Zeitaltern, wo man fih auf eine zur Ehre des 
Höchften bis zur Eiferwuth gebende Frömmigkeit viel 
wußte, es hat noch im den Epochen der gröfiten philofos 
phiſchen Erleuchtung Nationen und Staaten gegeben und 
gibt es noch, welde die ſchmahlichſte Entwürdiguung ihrer 
Mitmenfden und Brüder für unverfänglih balten, ja 
aud wer weiß welchen politiihen und ftaarsöfonomifhen 
Argumenten bartnädig in Schuß nehmen und für ein 
Verbältnif, weldes in dem Augenblide, wo feine Wider: 
rechtlichfeit erwiefen wird, unmittelbar aufbört, aud 
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nur den Schatten einer Zuläffigfeit zu behalten, mit 
frecher Barbarki fortfämpfen, Wie bätten wir da ein 
Recht, die Völker des Alterthums, demen keine Melt: 
glonsvorſchrift gebot, ale Söhne ber Erbe als ihres 
Gleichen zu lieben, über das Unmoralifhe eines ſolchen 
Berhältniffes zur Rede zu ftelley? 


Sa es überfteigt nicht die Glaubwürdigkeit, daß die 
Summe ber Unmenſchlichkeiten, welche die fIuchbeladenen 
Pflanzer und Pflanzerinnen Weftindiens und der nord: 
amerifanifhen Sklavenftaaten in den drei Jahrhunderten 
feit Entdeckung Amerifas an ihren Sklaven geübt haben, 
vieleicht diejenige noch hinter fih läßt, welche im Skla— 
venweien Griechenlands und Noms durch zwei volle Jahr: 
tauſende ſich anfgebäuft bat. Iſt es doch eine notoriſche 
Wahrnehmung, daß eine Ufurpation um fo bärter aud: | 
geübt wird, je unfiherer der Ufurpator in feinem Mechte 
fi feiber fühlt; und die Chriſten, welche Sklaven ge: 
halten haben, wußten alle recht gut, daß dieß eigentlich 
verboten und von Seiten der Sittlichfeit abfcbeulich war, 
während die Griechen und Roͤmer von der ruhigen Vor: 
ausiegung ausgingen, daß Natur und Geſetz ihnen diefe 
Willkühr über untergeordnete Menihen geftatte, und 
durch dieſes überlegene Gefühl im Allgemeinen zu einer 
größeren Zindigkeit und großmüthigeren Behandlung ge: 
fimmt waren, Denn ein edler Charakter (und den 
hatten im ben meiften Fallen jene Heiden vor biefen 
Chriſten voraus) wird durch die faktiſche Gewißheit feines 
Rechtes befriedigt und enthält fich jener Eindifchen Wer: 
ſuche, dafelbe fo oft wie möglich geltend zu machen, 
worin Meinliche Seelen, leidenſchaftliche, ſchwache, feige 
und ungebildete Geihöpfe, die ihren Befugniſſen ſelbſt 
mißtrauen, eine Genugthuung fuchen, 


Lurus umd Verdorbenbeit machen ferner grauſam; 
einfache, unſchuldige, in ihren Bedürfniffen gemügfame | 
Naturen behalten auch im ibrer Denfart eine gefunde | 
Nühternheit, die fie abhält, fich Zeitvertreibe des Muth: 
willens und des Blutdurftes zu ſuchen; fie verlangen 
von ihren Untergebenen Chrerbietigkeit und pünktliche 
Befolgung der denfelben anfgelegten Pflichten, aber über 
diefe Forderung gehen fie nicht binaus und tyranniſiren 
Niemanden, der ihren Stolz nicht heransfordert. Die 
Griechen waren beinahe die gauze Zeit ihrer weltge: 
ſchichtlichen Eriftenz hindurch folde mäßige, human ge: 
finnte Charaktere; ihre geſammte Gefchichte zeugt für 
das natürliche Wohlwollen eines heiteren Temperaments, 
einer leicht zufrieden geftellten Begier, eines Grumdfages 
zu leben und leben zu laſſen. Einzelne, befonders den 
Spartanern nacgefagte, aber nicht einmal völlig bewahr: 
beitete Graufamkeiten ausgenommen, war bei ihnen die | 
Behandlung der Sklaven gelaffen and leutſelig, fie baben 
fi nie, wie die Nömer, und auch diefe nur im der 








verbältuwißmäßig kurzen Epoche ibres politifchen Verfalls, 
zu bebarrlicher Entmenſchung vergeffen, 


(Bortfegung folgt.) 


Skizzen aus dem häuslichen Lehen der 
Engländer, 


Familien gottesdienft. 


Es gibt dreierlei Arten und Formen des Gottes— 
dienftes, den öffentlichen, den Familien: oder häuslichen 
Sottesdienft, und den im verborgenen Kämmerlein. — 
Alle drei find auf gleihe Weife wichtig für die Heilung 
anferer Seele, und wir finden in jedem derfelben eine 
eigene Art von Erbauung, ein befonderes religidfes Ber 
dürfniß unferes Herzens befriedigt. 

Der Gottedbient in Einſamkeit ift fiherlih von 
boher Bedeutung, denn bier befonderd Kann unfere 
Seele, ungeftört durch irgendwelche äußere Eindrüde, 
ganz aus ihrem Gehäufe, gleih einer zartfühlenden 
Schnecke, die jede äußere Berührung erſchreckt, binaus- 
treten und fi binftellen vor ihren Schöpfer, wie er fie 
fhuf in ihrer Nacttheit. Mit Niemanden als mit Gott 
find wir auch in unſerem einfamen Känrmerlein zuſam· 
men, und da der Geiſt immer nach Geſellſchaft ſtrebt, 
fo wendet er ſich feinem Schöpfer dann vor Allem mit 
Innigfeit zu. Ya, jede Einfamkeit ift eine Urt Gottes: 
dient, und zu bedauern ift die arme Seele, die fi 
Gott dann nicht nähert und zu der die Engel da nicht 
Derantreten. 

Alein die Seele, diefe arme Gefangene, die von fo 
vielen Feffeln und Leiden gequälte, ringt oft vergebens 
darnach, zum Himmel ſich aufzuſchwingen. Sie ift mit 
fi ſelbſt oft zerfallen und Hat der Hülfe anderer from: 
mer Seelen, der Ermahnung, der Belehrung, des glei: 
geitigen Gebetes der Mitmenfhen nötig, um mit ihnen 
gemeinfam ihren zerftörten innern Tempel wieder zu 
errichten. Der allgemeine Gottesdienft in der Gemeinde 
aller Menſchen, im der heiligen Gemeinfhaft der das 
ganze Geſchlecht umfaffenden Kirche mit Gott, als 
ihrem Oberhaupte, iſt daher für jeden Menfhen ein 
entichiedenes Bedurfniß. 

Nun aber der Familiengottesdienft, ift er micht glei: 
hermweile ein Bedürfniß? Es iſt eine erbebende, es ift 
eine herrliche dee, mit allen Menfhen, Bekannten und 
Unbekannten, in der großen Gemeinde, in weldher Alle 
Brüder und fi liebende Freunde find, vor Gott nieder: 
sufallen, Allein wir find nit immer im Stande, diefe 
erhabene Idee feitzubalten und von ihr uns erfüllen zu 
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laſſen. Gleichgültigkeit und Feindfehaft mit unfern Nach⸗ 
barı und Mitmenfhen hindern uns daran, uns häufig 
auf jenen höchſten Höben der Liebe zu ergeben. Wir 
ziehen und mit unferer Liebe für gewöhnlich in den Kreis 
unſerer nähften Freunde und unferer leiblihen Wer: 
wandten zuruͤck. Und nur, wo unfere Siebe weilt, da 
Bann auch unſere Frömmigkeit gedeihen. Für bie, welde 
wir lieben, baben wir die meiſten Wünfhe und Bit: 
ten zum Himmel zu fchiden, fie möcdten wir vor 
allen Dingen lehren, ihren Troſt immer in fich ſelbſt 
und in ihrem Gott zu finden, und [im Kreife derer, 
die Gott ſelbſt und zunächſt ftelte, und mit denen wir 
einft in jener Welt wieder vereint vor ihm zu fteben 
hoffen, muͤſſen mir und fchon jejt gewöhnen, vor den 
Schöpfer binzutreten. 

In der That, wo iſt das Gebet natürlider und 
mehr an feinem Plabe, ald in der Familie, und wo 
kann es zugleich wohlthätiger wirten als hier, bei denen, 
die täglich und ſtuͤndlich mit einander umgeben, die in 
gegenfeitigem Vertrauen unter Einem Dade wohnen, 
und der Liebe, des Troſtes, der gegenfeitigen Stärfung in 
Ertragung der Zeiden in jedem Augenblicke bedürftig find? 

In feinem Lande ift die Wichtigkeit des Familien- 
gottesdienfted beffer erlannt als in England, und in 
keinem iſt berfelbe, wenn wir und bier für eine gött- 
liche Sache eined menfhlichen Ausdrucks bedienen bür- 
fen, eine allgemeinere Sitte, ald dort, wo überhaupt 
Alled mit Gebet anfängt, die Vorlefungen auf den Nni: 
verfitäten, die Verfammlungen der Aſſiſen, die Mahl: 
zeiten, wie überhaupt Alles, was die Menſchen einiger: 
maßen Wichtiges thun, nach der fehr richtigen Idee, dab 
tigentlih Alles, was wir beginnen, in Gott gethan 
fepn follte. 

In den meiften englifhen Familien, fowohl in de: 
nen, die in den Städten leben, als in denen auf dem 
Rande, und bei dem Gutsbeſitzer ſo gut wie bei feinem 
Farmer, ift ed Sitte, den Tag mit einem gemeinfamen 
Samiliengebete zu eröffnen, Bei einigen ift ſtatt des 
Morgengebets das Abendgebet Sitte, Einige vereinigen, 
wie es eigentlich feyn follte, beides. 

Gewiß ift das Morgengebet von der größten Bedeu: 
tung, da wir an jedem Morgen gewilfermagen von Neuem 
geboren werden, und vor allen Dingen von Menem und 
alter unferer Pflichten erinnern und in gegenfeitiger 
Liebe flärfen follen, und es mag daber auf den ganzen 
Tag einen wohltbätigen Schein werfen. Der Abend ift 
ohnedieß fhon mehr zur Verföhnung geneigt und führt 
die Seele von fetbft mehr zum Geber, Auch ift es ſchwe— 
rer, am Abend alle Mitglieder bed Haufed zu vereinigen, 
ald am Morgen. 

(Bortfegung folgt.) 


Spanien. 
1. 


Hat je ein Bolt, fo weit Geſchichte reicht, 
So mannhaft fi, fo abelig bewährt, 
Wie der Iberer Volt? — Ein Eafar ehrt 
Den Muth, der felbft dem roͤmiſchen nicht weicht, — 


Wie Herrliches geleitet bat ihr Eid? 
Wie Herrlices die ganze Nation? 
Dem maͤcht'gen Eorfen ſprach allein fie Hohn — 
Geſchichte ruͤhmt's, und ein bomerifh Lied, — 


Und diefem Volt ift uum ein Kind geſezt, 
in weiblih Kind, ald Herrſcher! — D, wie fhwer 
Wirkt, Menfhheit, du im Helligften verlegt! 


Anarchiſch Treiben haust im offnen Feld — 
Und Spanier fiebt man, der Altvordern Ebhr’ . 
Wergeſſend, froͤhnen gallo = brirrihem Belb! 


2. 


Und nochmal giebt e8 mir den Blick dahin — 
Die Krone, einft dem fünften Karl zu ſchwer, 
Erdrüdt, obgleich bie alte Laſt nicht mehr, 
Das zarte Haupt der jungen Königin. 


Minifter halten, voll verkehrtem Sinn, 
Gleich böfen Griftern, ihren Thron umbannıt — 
Sewaltfam führen fie und frech die Hand 
Dem Königekind zum — Ich die Königin — 


Es perlen Thraͤnen — Ach! dad junge Herz, 
Es fühlt gar wohl, dab man mit ihm nur treibt 
Ein ihnöbes Spiel — Es klagt den bittern Schmerz 


Der jüngern Schwelter — „Sieh! wie arm ih bin — 
„Bon Spaniens fonft fo mäht’gem Throne bleibt 
„Mir eigen nicht mein — Ich die Königin!“ 

Battus. 


Rorreſpondenz · Nachrichten. 


Zürich, Min. 
Diftell. — Vogel. 


Diſteti, dem deutſchen Publikum hinlaͤnglich durch 
feine Zeichnungen zum deutſchen Michel betannt, von 
dem im Zeltraum eines Jahres an 20,000 Exemplare vers 

| kauft worden ſeyn follen, gibst feit mehreren Jahren einen 
Bildertafender heraus, ber einer ungemeinen Popula— 

rität genicht und dießmal durch eine franzdflfche Ueberſeyung 
auch ber romanifchen Schweiz zugaͤnglich gemacht worben 
ift, Diſteli behandelt in feinem Kalender theils Gegenſtaͤnde 





der Schweizergeſchichte, dieſes Jahr Scenen aus dem Burs 
sundertriege, theils Tagedbegebenheiten; jene mit Ernſt und 
Würde, dieſe mit nie erſchoͤpfier Fülle von Wig und Aus 
mor, Die Thorheiten und Eriravaganzen unferes politiſchen 
Rebens werben ba eben fo unerbittlich mitgenommen, als 
das Spießbürgertgum unferer Städte, und ed ift beinahe 
unmbdglich, ſich beim Anblicte biefer, mit der entſchiedenſten 
Anlage zur Satire bingeworfenen, fedfen Bilder bed Lachens 
zu enthalten. Daß bie Umtriebe in ben tarhofifhen SKans 
tonen und ber Fefwirksinns dießmal befonders berbalten muß 
ten, bas liegt wohl in ber Natur ber Sache; eben fo bes 
greiffih iſt, dab Diftefi, ber erblitertſte Feind religidfer 
Speuchelei, die rechte Grenze nicht uͤberall inne haften und 
daher vielfah Anftod geben mochte, Unter anderem ift eine 
Prozefion von Mäufen, mit einer Flebermaus als Inſignie 
im Panier, wodurch eine alterthuͤmliche Luzerner Prozefion 
perſiflirt wird, als befonbers aͤrgerlich bezeichnet worden. 
Der Biſchof von Bafel hat auch nicht ermangelt, ben Diftelis 
falender, als fittenverberbfich und gottestäfterlich, firdemanıts 
lich zu verwerfen, worauf er in mehreren fatbolifchen Kanto⸗— 
nen verboten und mit Befihlag belegt worden ift, während in 
andern bie Klage bes Biſchofs fruchtlos verhallte, oder, wie 
ein eifriger Zeitungsſchreiber jammerndb ausruft, von ben 
Regierungen in ben Abgrund des Protofolld geworfen wurde. 
— Zum Anregendften von Diftelis bießjährigen Eompofitios 
nen gebdrt wohl die bem Greigniß vorangebende Darftelung 
bes Einzugs der Jeſuiten im Lugern, bie ald Beilage zu ber 
freien Schweiz, einem nen gearündeten Blatte, heraus— 
getommen if. Hier finden ſich vwoirtlih Ernſt und Humor 
im ergreifender Weife gepaart. Der Kuͤnſtler führer und in 
eine Alpenſchlucht; vor uns fit am tannenbewachſenen Felſen⸗ 
bang eine ſchoͤne Gennerin in Schwelzertracht, das ſymbo⸗ 
liſche Bird ihres Landes; fie Hält mir ber rechten, auf bie 
neben ihr fiehende Milchbutte gefehnten Hand einen Buſch 
von Alpenrofen, beftimmt, ben Kranz zu ſchmücken, ber ihrer 
Zinten zu entfinfen brobt. Mit einem Gemiſch von Schrecken 
und Trauer fieht bie holde Schweizerin das Ungethüm bed 
Sefuitismus, bem fie Hingeopfert werden foll, herannahen. 
Die Brüder Jeſu aber kommen in ihrer Orbdenstracht auf 
Schlangen und Dramen angeritten. Auf ber Höhe des ges 
genüberftehenden Felſens erblicken wir einen woblgenäbrten, 
dichtbepelzten Fuchs, der mit andaͤchtig erbobener Pforte und 
offenbarem Wohlgefallen dem Schauſpiele zufieht, das ſich 
im Thalgrunde entfaltet. Hier zeigt fin ums in der Gerne 
die ſtattliche Hoftirhe von Luzern, von ber untergehenden 
Sonne, deren Mittelpunft einen Tefuitenhut birgt, bei bes 
Leuchter; ihr wender ſich die Prozefion der Brüder Jeſu zu, 
in ihrem Gefolge Aberglaube, Fanatiemus und Geiſtes— 
armuth, trefflich haratteriſſrt und in traumaͤbnlichen, luf— 
tigen Umriſſen von ben kraſſen Gebilden umſchwebt, mit 
denen bad Mittelalter die Hölle ausgeſtattet hat.“ — Zu 





= Als wir dieſe Zeilen ſchrieben, glaubten wir nicht To ſchnell 
nachholen zu muͤſſen, daß auch Difeii in's Band gegangen, aus 
dem, wie Shakesreare ſagt, noch fein Relſender wlederkehrte. Er 
flarb den 15, März an der Grippe, die er, um ärztlicht Hitfe 
unbekümmert, vernachlaͤſſgr hatte. Liner feiner Freunde melde 
von dem originellen Menihen: „in Polititer ven der Urt, wie 
man fie bheututage nad Syſte men otdnet, war er feiner; feine Por 
Une wurzelte bei ihm in Fleiſch und Blut, webthalb Ne auch Ge— 
praͤg und Färbung felner eigenem, kecken Matur an fh trug.“ — 
Than langweilte und Ärgerte oft, Daß ibm nit mehr Anlaß gebe: 
ten war, feine Thartraft zu bemeifen; er bäste für fein Leben gern 
«Difteli war Oberſt der Milljen) vom Lerer gepogen, md mußte 
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ernfteren Runftihbpfungen tibergebend, Hätten wir zuerſt 
eines Gemätdes von Paul Defhwanden zu gebenfen, 
das, nad beim menſchenfreundlichen Geber, ber ed zum Beften 
ber Armen faufen und verfoofen lieh, den Namen bes 
Materfhen Johannes davontrug. Wenn wir indeſſen bie 
Wahrheit geftehen follen, fo bat biefed Bild, nachdem wir 
es mehrmals betrachtet, keinen Gedanken in und gewedt, als 
erwa ben, daß dem Talente bes Känftfers mehr Zeit und 
Muse wohrzu gönnen wären. Cinen ganz andern Eindruck 
machte und hingegen bie hiſtoriſche Compoſſtion, mit ber 
Rubwig Vogel gegenwärtig beſchaͤftigt iſt; dießmal in der 
Wadhl bed Gegenſtandes von außen beftimmt, aber doch von 
dem Miittelpuntt der Idee ausgehend, bie ibn feiner wahren 
tuͤnſtleriſchen Gendung zugeführt bat. Betauntlich faͤllt das 
nächjten Sommer in Bafel abzuhaltende eidgendſſiſche Frei⸗ 
fwießen beinahe mit der Säcufarfeier der Schlacht bei St. 
Jatob an der Bird zuſammen. In dieſer Schlacht wurden 
zwar die Schwelzer, dieſe „rußigen Bauern," wie ver beutfche 
Abel fie nannte, den 25ften Auguft 2445 vom ber Ueber: 
macht ber franzbſiſchen Heerſchaaren, mit denen fie fih zum 
erfienmale auf offenem Felde maßen, erbrct, aber nicht 
ohne wie Lbwen bis auf den lezten Mann gefochten und 
durch ihren Heldennuih ſelbſt dem fürftlichen Gegner Bes 
wunderung eingefldßt zu haben, Die oft verfpottere Regle— 
rung von Bafelland harte num dem guten Gedanken, ein auf 
biejed Ereiguiß bezuͤgliches Gemälde zu ibrer Schäyrugabe zu 
befimmen, und Lubdwig Bogel, ben einzigen Schweisertünfts 
ler, ber der Aufgabe gewachfen war, mit der Ausführung 
zu beauftragen. Vogel, auf eimen betannten Vorfall nach 
der Schlacht angewiefen, führt und mitten auf ben Wabls 
play; in ber Feine erblicken wir rechts Bafel, lints die brens 
nende Kirche von St. Jakob und in der Tiefe das Birsıpaf, 
Ringsum Zodte und Sterbende, Meuſchen, Pferde, Waffen 
in graufem Gewirre. Ritter Burthard Mönch zu Pferde, 
Hohn und Prahferei im Gefihte und balb zu feinen’ Begfeie 
term gewendet, fpricht, auf einen fterbenden Schweizer True 
tenb, die verbängnißvolen Worte and, * Diefer, ein riefiger 
Rrieger, aus tiefen Bruſtwunde blutend, rafft fih mir ber 
lezten Anftvengung auf und evareift, wäbrend er fich mit ber 
einen Hand auf fein Schwert fügt, mit ber andern ben ges 
wichtigen Stein, der bem Gegner ben Tod bringt, Die Dars 
ſtelung iſt fo lebendig und auch im Einzelnen mit fo viel 
Wahrheit durchgeführt, daß dieſe Epifobe, wie ſehr fie auch 
neben dem großen Drama ber Schlacht in den Hintergrund 
tritt, vom Geifte ſchweizeriſcher Heldenzeit durchweht, ben 
Beſchauer mächtig feſſelt. 
(Bortfegung folgt.) 





zuſehen, wie unfere meiften Krlege far Immer mir Pederärihen 
ſtatt mir Kolbenſtrelchen aussemact wurden. Wire er ein Epar 
unter geweſen, fe hätte er ald Ouerillasführer feine eigene Fadne 
aunfgehed: und Die Politik auf etzene Fauf betrieben; fe aber blieb 
ihm nichts uͤbrig als — feinem Bilderkalender auſſuthun und mit 
Bildern ſtatt mir Thaten gu Eimpfen, dleſen Katender, der, 
nun auch mit ihm geſtorben, dad treue politiihe Abbild des Todten 
iA. und dem gewaltigen Einfluß, der ihm micht abariproden wer— 
den kann, durch Ju große Ruüͤckſcatsloſigkeit ſelbſt Schranken fee, 

*„Wir baten heitte in Reſen!“ Der Schweljer begleltete ben 
töbilichen Steinwurf mir den Worten: „Dier friß eine der Roſen.“ 
Dieled geſchichtliche Zwiegeſpraäch fell tem alterthümlich gehaltenen 
Rabmen des Wilded eingeyraben werdet, 
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Bin du ein Herr, dem Andre dienen, 
So fen ihr Beiſpiel, Ten #6 fleis, 
Und felre täglich gern mit ihnen 

Die feige Grunde des Sebets. 


Gellert, 





Skisjen aus dem häuslichen Keben der 
Engländer. 


(Bortfegung.) 


Mie die Form aller Gebete in England vortrefflich 
iſt, fo ift ed auch die Weile, wie der Familiengottesdienit 
geübt wird, 
dem Frübftäd alle Mitglieder des Hauſes, entweder in 
dem Diningroom, wo man dem Herrn für das tägliche 
Brod danft, oder um feine Langmuth bei unferem täg: 
lichen Undante bittet, oder in dem Drawingsroom, welches 
ald Haupt, Wohn: und Sitzzimmer gewiß die beite 
Kapelle für den häuslichen Gottesdienſt ift. Zumeilen 
wird auch das School:room bayı genommen, um insbe— 
fondere bei denen die Frömmigkeit einzuführen, bie ihrer 
noch am meilten bedürfen, 

Es erſcheinen dabei alle, Kleine und Große, bis zu 
ben Mägden und Knechten des Haufes binab, Auf fie 
nimmt man auch befonders dabei Müdfiht; denn eine 
alte engliibe Dame fagt mit Recht: „Das Familiengebet 
tft abgefeben von unferer eigenen böhern Pflicht gegen 
Gott, abgefehen davon, daß wir Ale dazu berufen find, 
Miffiondre entweder im Haufe oder im Hridenlande zu 
fepn, eine Schugwaffe gegen unfere eigenen unfriedlihen 


Es erſcheinen dabei früh Morgens ned vor. 


Wie könntet du dich vergeffen, und 


Leidenſchaften. 
beftig oder gar hart und graufam gegen eine Magd wer— 
den, wenn fie ein Verſehen begangen bat, nabdem du 
am Morgen mir ihre im Gebete vor Gottes Augeſicht 


auf den Knieen gelegen baft ! Und fie auf ber andern 
Seite wird ibrer Pflichten beſſer eingedent ſeyn und nicht 
fo leicht impertinent werden. So it denn das Familien: 
gebet ein Zaun der Sittlichkeit, ben alle Hausmirglieder 
jeden Morgen von Neuem wieder aufbauen, um ſich 
fireng in feinem Zirkel zu halten.” 

Gewöhnlich macht der Herr des Haufed oder bie 
Hausfrau oder der dltefte Sobn den Priefter. Gemeinigs 
lich wird erit ein Kapitel aus der Bibel, oder eine Ers 
pofirion über irgend ein Bibelfapitel vorgeleſen. Dieſer 
Erpofitionen über die Bibel, die zu diefem Zwecke abge 
faßt find, gibt es eine Menge in der engliſchen Literatur, 
Daun folgt ein Gebet. Auch diefer gibt es im Engliihen 
eine Menge fehr ihöne, Schon in dem „Book of Com- 
mon prayer,“ in dem allgemeinen Geberbude der englis 
ſchen Kırche, ftebt eine Meibe von Morgen: und Abend: 
gebeten für jeden Tag im Monate, — Mit dem Dater: 
unfer, das alle dem Vorbeter laut nachſprechen, wird 
dann wohl der ganze Gottesdienft geſchloſſen. 

Wie die Engländer überall Enieend beten, fo liegt 
deum auch die ganze Hausgenoffenihaft bei dieiem Fami⸗ 
liengebete auf den Anieen. Sie fagen, es ſey dieß bie 
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einzige angemeffene demütbige Stellung, in der wir vor 
Gott, vor dem wir wie ein Wurm im Etanbe find, und 
nahen dürfen. Wenn wir fißend und ftebend zu unferm 
Nachſten reden, fo follen wir beim Geipräde mit Gott 
einen Unterfchied machen. 

„Ja es ik und das Kuicen, Sagen die Engländer, 
von Sort felbft vorgeſchrieben: im Brief an die Philipper, 
2,10, wo es heißt, daß in dem Namen Jeſu fib beugen 
follen alle Kniee derer, die im Himmel und auf Erden 
find; und im Römerbrief 14, 11: „So wahr als ich lebr, 
fpricht der Herr, mir follen alle Kniee gebeugt werden und 
alle Zungen follen Sort bekennen!” — Wenn alfo fhon 
die Inbrunſt unferes eigenen Herzens, wenn das Gefühl 
unferer Nichtigkeit uns in den Staub wirft vor Gotted 
Angeſicht, fellte dann nicht noch mehr Gottes eigene ge: 
bietende Stimme unfere Kniee beugen, während unfere 
Zungen befennen?“ 

So fagen die Engländer; wir Deutſche nehmen jene 
eitirten Bibelftellen wohl mehr nur ſymboliſch, und ich 
glaube, wir feben das Beugen der Kniee mehr als ein 
Ueberbleibfel aus den Fatholiihen Zeiten an, 

Sch weiß eine Stadt in Deutfchland, in welcher eine 
Kinderwärterin die beiden jungen Madden, die ibrer 
Dilege anvertraut waren, einſt bei ibrem Gebete fnieend 
fand, und darüber ſich fehr wunderte, ja beinahe böfe 
wurde, Sie gab ihnen die Lehre, daß folbe übertriebene 
äußere Abzeichen Gott nicht verlange und daß nur die Ka- 
tbolifen ſich derſelben bei ihrer Andacht bedienen. Sie 
folten hübſch fill und natürlich des Morgend im Bette 
liegend ibr Geber verrichten und dann aufjtehen, 

In England würde eine Slinderwärterin im Gegen: 
tbeile darüber erftaunt und böfe ſeyn, wenn fie ihre 
Pfleglinge bei einer fo heiligen Handlung im Bette lie 
gend, oder fißend oder ftchend fände, Es würde dort 
übrigens auch feinem Kinde einfallen, anders als Enieend 
zu beten. Ja die kleinſten Weſen, fobald fie nur fpreben 
koͤnnen, lallen fbom ihre Gebete Morgens und Abende, wos 
bei fie regelmäßig auf dem Schofe ihrer Amme oder ihrer 
Mutter knieen. Auch die erwachſenen Engländer verrichten 
gewöhnlich ihr Abends und Morgengeber fnieend vor ihrem 
Bette. Ich bin zumeilen auf der Meife in entlegenen Theis 
Ien des Landes mit jungen Engländern zufammen ge: 
trofen, mit denen ic genötbigt war, ein Zimmer zu 
theilen, und dann habe ich faft immer diefe Sitte bei 
ihnen bemerfr, 

Am Sonntag wird dem Morgengebete des Familien: 
gottesdienftes in der Megel auch noch ein feierliches Abend: 
gebet hinzugefügt. Bei diefem fehlt dann fein Hausge— 
nofe, felpft in den Häuſern nicht, in welchen man fir 
die Wohentage die Hausfrau, Kinder und Mägde dad 
tägliche Geber allein verrichten läßt. — Gewöhnlich liest 
ber Hausherr dabei eine lange Predigt vor und läft dann 


s 


hinterher noch ein Gebet aus dem allgemeinen Gebetbuche 
folgen. Es fizt dabei die ganze Dienerfchaft im ihrer 
Rangordnung vom Stewart (Hausverwalter) und Butter 
(Oberſchenk) bis zu den Fooımen (Bedienten) und 
Groom’s (Burfhen) binab, und dann wieder von der 
Skullerymaid (Aufwaichmädcen) bis zu der Lady’s maid 
(Kammermädcen) binauf, ber Herrſchaft gegenüber, Und 
wenn das Geber zu Ende ift, verbeugen fih beide Theile 
gegen einander und zieben ſich zurück. — Sogar diejenigen 
Kamilienglieder, die am Sonntag den öffentlihen Gotted: 
dienst nicht beſuchen koͤnnen, fißen alddanı während der 
Kirchenzeit zufammen umd lefen einander diejenigen Ger 
bete vor, die mwäbrend der Zeit vom Prediger und der 
Gemeinde in der Kirche gelefen werden. Einer pflegt 
dabei den Prediger zu machen, und ein Anderer die 
Amen und die andern Worte zu fefen, welche des Kü— 
ters Theil in der Kirche find, 

Ich glaube, daß es in Deutfchland unter taufend 
Familien nur äußerft wenige gibr, die ihren häuslichen 
Familienfreis in einem folben Bann und Saubercirtel — 
ich wollte, ed fünute mir Jemand befere Worte geben — 
des Gebetes eingerabmt haben. Und ed ift Fein Zweifel, 
daß man bei ung dieſe wenigen, die es fo halten möchten, 
fat überall für übertrieben andactig, für pietiftiih, für 
bigott halten würde, Dieß if gewiß zu bedauern; ich 
glaube, daß wir Deutfchen mit einer folden Form auf 
dem Gebiete der wahren Frömmigkeit eben fo weir foms 
men würden, als die Engländer, — Es ift freilich wahr, 
daß in England in unzähligen Familien viele täglich zus 
fammen beten, die doch nachher am Tage nichts weniger 
als in chriſtlichem Frieden zuſammen den Weg des Lebens 
und des Herrn wandeln. Ja es mag wabr fenn, daß 
durch dieß viele und lange Beten und dur die Verbins 
dung bes Gebets mit Dingen, die gar nichts mit der 
Frömmigkeit zu thun haben, 3. B. glänzenden Mabizeiten, 
das Geber profanirt und zu einer boblen gleißneriihen 
Form nicht felren beratgewürdigt wird. Allein mit nur 
ein Bishen Beſchrankung des Uebermaßes wäre bie 
Berfaffung des englifben Familien: und Hausgottesdien⸗ 
ftes ein Mufter, das man allen Nationen, und namentlich 
unferer frommen deutihen Nation zur Nachahmung 
empfeblen könnte. 

Die Engländer baben eine Menge deutſcher Gebet 
bücher und. religiöien Werke, 5. B. die von Witfchel, bes 
fonders die Krummacherihen Schriften überfegt und mit 
großem Beifall aufgenommen. Es wäre in der That der 
Mübe wertb, auch mande von ihren Gebetformeln, die 
als Formeln größtentheils vortrefflib find, und deren 
fie einen unglaublihen Weberfiuß haben, bei und auf: 
zunehmen, Ueberſezt find fie zum Theil ſchon. 
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Meber das Sklavenwelen des Alterthums in 
Dergleichung mit dem modernen. 


(Bortfeguna.) 


Dagegen hat der Geift rohen Uebermuths, niedriger, 
von Ehrgefübl und Sitrlihfeit entblößter Gefinnung und 
raffinirter Heimrüde, welchen jene zahlloſen, in Europa 
verdorbenen, wegen ihrer Later gebrandmarften und 
ausgeftoßenen Abentenrer, aus denen die Mebrzahl ame⸗ 
rifanifber Sflavenbefiger beftand und theilweife noch bes 
ſteht, über das Weltmeer getragen, daſelbſt ein Spitem 
von Unbarmberzigfeit und viebifher Teufelei erzeugt, 
welches jeden rechtlihen, geihweige denn menschlichen 
und gebildeten Sinn empdren muß und der Geſchichte 
chriſtlicher Givilifation einen Schandfled aufbrennt, gegen 
welchen feine Verirrung, der fib das Heidenthum in 
der ſich felbft überlaffenen Ueppigfeit feiner Sitten 
hingegeben bat, in Anſclag zu bringen iſt. So redt: 
mäßig Griechen und Römer den Sflavenbefiß bielten, 
fo verachtet und verworfen waren bei ihnen die Indivi— 
duen, welde fihb den Menfhenhandel geftatteten, Ein 
Stlavenhändler, ein Seelenverfäufer, war der beichims 
pfendfte Name, den irgend ein Erwerbszweig führen 
fonnte; lediglih der Auswurf der Menſchbeit, felbft che: 
malige Sklaven, Barbaren und Ehrlofe gaben fih damit 
ab, Dagegen ift befannt, daß kein freier Amerikaner, 
in den Stlavenftaaten zum mindeften, dieſes ruchlofe, 
dem Abſchaum der Menſchheit ziemende Gewerbe unter 
feiner Würde hält; daß da, wo die Freiheit ald das 
Panier der fegengreihften menfhliben Fortſchritte aufs 
gepflanzt wird, die firtlibe Würde des Menſchen nod 
allein einen fo geringen Werth bat, daß man ibn zur 
Sache, zum ſchnöden Werkzeuge der unmaäßigften Des: 
potie zu erniedern feinen Augenblick ein Bedenken trägt. 
Ya Griechenland und Nom waren Söhne und Köchter 
der Sklavenhändler infanı; in Amerika fönnen fie Praͤ— 
fidenten werden oder den Prafidenten heirathen. 

Im Allgemeinen fchwebte den alten Völkern bei ih: 
ren Stlavenverhältniffen der Gedanke vor, daß jeder, der 
nicht zu ihrem Lande gehöre, ein geborener Feind fey, 
gegen den man fih eventuell im Stande der Natur bes 
finde, fo daß, wer durch das Recht des Stärkern dem An: 
dern anbeim falle, diefem zu dienen dur die Nothwen— 
bigfeit verpflichtet fey. Menſchenraub durch Hinterlift 
und Seeräuberei bielten die Griechen und Mömer ihrer 
unwürdig; fie brandmarkten ferräuberifhe Nationen ald 
Die unterjten der Barbaren, fie ſchlugen dem überführten 
Geeräuber an's Kreuz; ihre Sklaven gewannen fie durch 
den Krieg oder durch Kauf, Und zwar galt in Griechens 
land kein Kriegsrecht gegen die Bürger griechiſcher Staa- 
ten; die gegen Landsleute gewonnenen Kriegegefangenen 


wurden im Depots gebrabt und gegen LZöfegeld frei ge: 
geben oder vertragsmäßig ausgewechſelt; zu eigentliher 
dauernder Knechtſchaft konnten fie nicht verurtheilt wer: 
den. Auch gebot die Bürgerpfliht, jedem in Kriegsge— 
fangenfchaft, befonders aber in Sklaverei bei einem 
fremden Volke geratbenen Landsmanne durch Fürſprache 
und Geldunferftüßung zu feiner Freilaſſung bebülflih zu 
ſeyn. In die Sklaverei verfanft zu werden, gehörte zu 
den infamirenden Strafen fchwerer Vergeben gegen dad 
Vaterland, 3. B. wenn man ſich aus Feigheit dem 
Kriegsdienfte zu entziehen geſucht barte; und bei den 
Roͤmern wurde jeder freie Mann und jebes freie Weib, 
das zu einer entebrenden Kodesitrafe, 4. B. zum Ges 
feht mit wilden Thieren, oder zur Swangsarbeit in ben 
Bergwerken verurtheilt wurde, vor der Vollziehung diefer 
Strafen zum Sklaven oder zur Sklavin degradirt. 

An ſich ſelbſt ertheilten dem Beſtehen eines Sklaven: 
tbums in den antiten Verbältniffen viele Umftände einen 
milderen Sharafter, welche auf das trandatlantifche Skla⸗ 
venweien der modernen Zeit keineswegs anwendbar find, 
und diefed deßhalb um fo mehr als einen grellen und 
fchreienden Mißſtand heutiger Gefittung erficheinen laſſen. 
Die Verhältniffe der Völker batten fi noch durchaus 
nicht in allgemeinen gleihmäßigen Borftellungen vom 
Rechte des Menfhen, von Beziehungen der Staaten zu 
einander, von beftimmten Sweden der menſchlichen Ge: 
ſellſchaft, ald eines idealifhen Ganzen feſtgeſezt; es bes 
ftand vielmehr ein noch prefärer, tumultmarifher Zu— 
ftand, wo felbit die Flarften Beftimmungen der Humanität, 
welche ſich nah unfern Begriffen ohne alle Vorfrage von 
ſelbſt verfteben, durch befondere Verträge in einem keins 
lih mißtrauiſchen Sinne ftipulirt werden mußten, um 
nur einigen Verkehr und völferrehtlihe Annäherungen 
herbeizufübren. 

Im Allgemeinen waren die Nationen gegen einander 
ifolirt, und bei dem ewigen Febbeftand konnte das 
Schickſal, in Sflaverei zu geratben, über Barbaren und 
Civilifirte, MNeihe und Arme, Männer und Frauen 
gleihmäßig einbrehen, fo dak bad Loos, ein Eflave zu 
fepn, wenn es auch natürlich eine birgerlihe Geringe . 
ſchaätzung unausweichlich einſchloß, doch in moralifcer 
Hinſicht keine Schande, ſondern bloß ein Unheil war. Es 
blieb folglich jene grähliche Vorſtellung fern, bie den 
Menſchenwerth nad Farben clafifizirt und an die ſtlavi⸗ 
ſche Geburt einer Makel unaustilgbarer Verworfenheit 
fnüpft, welche felbit noch den Freigelaffenen als eine bes 
firdende, unbolde Erfheinung aus der Geſellſchaft ſtößt, 
fo daß ein unbeilbarer Stempel der Erniederung ihn 
durch das Leben begleitet, der ihm fein Dafeyn um fo 
verhaßter machen kann, ald er gegen die Barbarei 
ſolcher Kaftenanfihten eine empfindliere Seele hat, 

(Sortfegung folgt.) 
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Erfahrung. 


Schwer iſt's, der Freibeit Treme zu bewahren, 
Stehn ihre Feinde mit dem Süd im Bunde, 

Viel Freunde ſieht man da fih von ihr trennen 
Und los ſich ſchwoͤren mit meineid’gem Munde, 


Dob ſchwerer ift es, fie dann noch zu lichen, 

Wenn fie im Glüde von unwürd'gen Freunden 
In Narrbeit und in Untbat übertrieben 

Mehr wird geihänder als von ihren Feinden, 


Dem Tod fih weiben, ift für Biedermänner 

Leiter, als Freiheit fehu in ſolchen Banden, 

Doc feiner rädıne je fi ihr Bekenner, 

Der beide Proben noch nicht überftanden. 
Wolfgang Menzel, 


. Korrefpondenz- Nachrichten. 


Zürich, Mär;. 
(Bortfegung.) 
Vogels Wintelried, — Orelll. — ©, Meverd Kanton Zürich. 


Wir tönnen nicht umbin, bier noch eines Bildes zu 
erwähnen, dad Vogel vor dem eben beſchriebenen vollendet 
bat, nah unferem Gefühle eines ber fhönften von allen. bie 
aus bed Meifterd Hand hervorgenangen find, ein Bird, dab 
auch Thorwaldfend Beifall fand, ald er, vor ein paar Jah 
zen durch Zuͤrich reifend, feinem alten Freund damit beſchaͤf⸗ 
tigt fand, Wir meinen den Tod Wintelrieds. Der 
Sieg ift errungen, und fernber febren ſchon Haufen von der 
Berfolaung bed Beindes zuräd. Vor uns liegt bie Leiche 
Winteleieds, umgeben von «iner Gruppe von Sriegerm, 
Sechmerz, Staunen, Bewunderung in ihrer Haltung und in 
ihren Zügen; unter ihnen zwei Sohne Wintelrieds, neben 
ber Hetdenfeihe fnicend, während Habsburgs ſtolze Fahne 
zum Giegedgruß fi vor dem Todten neigt. Weber das blaffe, 
aber unentſtellte Antlig Wintelriebs ift bie Ruhe ber Ver— 
Hdrung andgegoffen tnd das Bewußtſeyn jener Kraft, bie 
freubig dem Vaterland das Opfer bed eigenen Daſeyns bars 
gebracht bat. — Diefed, bereits von Gonzenbach in Kupfer 
geſtechene Bird befindet ſich nun im Befige eines Zäricheris 
fen Kunftireundes, H. Zieglers von Winterthur, dem bie 
KAunft auch bie von Märgens Meifterband nach Cornelius 
ausgeführten Eartonfliche ber bebeutendſten Fresten ber Müns 
chener Ludwigetirche verbantt, 

Ein Zufall ließ uns vor einigen Wechen den Staͤndchen 
Beitvohnen, das von eininen der biefigen Etubirenden unferem 
Dretti zu feinem sAaften Geburtstage dargebracht wurde, 
Dre wohnt in der Nähe der Hochſchule, in einem Theile 
der Stadt, ber noch am meiften von feinem altertbämfichen 
Typus bewahrt bat. Da gebt es auf ſchlecht gepflafterren 
Wegen bergauf, bergab, durch enge Garen, an Haͤuſern mit 
frigen Giebeldaͤchern vorbei, dem offenen Mage au, too ber 
im gebildeten Europa von fo Vielen how gefchägte Gelehrte 
im Fritten Stockwert eines unfceinbaren Hauſes wohnt, 
Hier begruͤßten die Juͤnglinge beim Glange ber Faden ben 
geliebten Lehrer erft mir Gefang, bann in einfachen, herz⸗ 
lichen Worten, als Grifter ber Hochſchule, der er ſtets fo 


viel Sorge und Pflege zugewendet, als Mersreiter bes dd 
ten humanlſtiſchen Geiſtes, als värerlichen Freund der Stu— 
birenden. DOrem, ber, obgleich ſchen von den Jahren nes 
bleicht, noch jugentliche Erregbarteit nährt, war ſichtbar 
bewegt. Er dantte mir (hbner Wärme und fagte dann, ie 
er ſich atüdtih fchäge, einft Mitgränder unferer Univerfität 
geweſen zu ſeyn, als einer meuen, freien Burg der Wiſſen— 
ſchaft, nicht nur für dad Materland, fondern für bie ges 
fammte beutihe Nation; er verfiberte, daß feine Unbill der 
Zeiten ihm je dieſer Bilbungsanftalt entfremben tönne, und 
baß er, wenn fie ald ein Opfer unferer unfellgen Parteie 
Kämpfe fauen follte, bis zu feinem lejten Athemzuge bie 
Hoffnung bewahren werde, daß fie, feine jungen, tbatträftis 
gen Freunde, biefelbe neu begründen würden. Auch wir, 
bie wir mit ein paar Freunden aus einiger Entfernung zus 
gehbrt Hatten, waren von biefer Außerlich fo unſcheinbaren, 
aber durch ihren inner Gehalt um fo bedeutendbern Scene 
ergriffen, Drelli ftand nun an ber Schwelle bed Greiſen— 
alters, aber wie er in trüben, brüdenden Zeiten frühere 
Generationen für bie Freiheit umb jedes ideale Gut begel— 
ſtert and fih zur innlaſten Anerfennung verpflichtet batte, fo 
wußte er noch jest, in ſchoͤnſter Untäsung bed Lehrerberufs. 
bie jugendliyen Kerzen mit Dankbartelt and mit jemer tiefer 
wurzelnden, allein wahren Verehrung zu erfüllen, die bem 
feltenen Vereine ausgezeichneter Geiſtesgaben und einer edeln 
Gefinunng eilt. 

Unfer Stmatdarhivar, Gerold Mevervon Knonau— 
fon betannt durch mehrere biftorifhe und geographiſcheſtati⸗ 
flifhe Arbeiten und beſonders verbient durch die von ibm 
begonnenen Gemärte ber Schweiperfautone, welde fih eines 
guten Fortgangs erfreuen, bat eine zweite Auflage bed Hans 
tons Zurich und zwar in zwei Bänden veranftaftet, von 
denen ber erfte vor Kurzem die Preffe verlaffen bat, Meyer 
führt uns bier in Haren und beftimmten, durch interejjante 
Detaild gebotenen Umriffen das innere und aͤußere Leben 
unferes Heinen Etaated, mir feinen Beziehungen zur Ver: 
gangenbeit, vor Augen; Geſchichte, Alterthums-, Bandes: 
und Boltdfunde find alle reichlich bebacht, und bie bem Wers 
faffer wentser nabe liegenden naturwiſſenſchaftlichen Gebiete 
finden ſich durch Beiträge geſchaͤzter Fachmaͤnuer vertreten, 
Meyer beginnt dieſen Band, nach Angabe der reichbaltigen 
Quellen, bie ihm zu Gebote ſtanden, mit einer uͤberſichtlichen 
Geſchichte des Kantons von den Rbmerzeiten Bid zur Ber—⸗ 
faſſungẽreviſſon des Jahres 1858, und ſchließt mit dem 
Handel und Gewerbfleiß und den Beförberungds und Huülfs— 
mitteln beifelden. Wir laſſen bier einige ftaritifhe Angaben 
folgen, bie, da fie Über die Merbäftwiffe eines ber erſten 
Schweizertantone Kicht verbreiten und zum Theit auch wide 
tige Zeitfranen berfibren, ein allgemeines Intereife darbieten 
dürften. Leber ben Gang und Stand ber Berblterung fins 
den ſich fjhen Angaben von 41467, genaue jedoch erſt feir 
1654; damals zählte der Kanton 85,575 Bewolmer. während 
die Zählung von 1856 231,576 Einwohner nachweist, deren 
Zapf aegenyoärtig anf 240,900 geftlegen ſeyn ınag. Bufolge 
der neueſten Ziblung berräat die Geſammtbevbiterung bee 
Eibgenoffenfhaft 2,188,542 Seelen, fo das ber Kanton Zürich 
etwas mehr als dem neunten Theil des Ganzen ausmacht 
und mit feinen 7,512 Menfhen anf die Quabratmeite eine 
der ftärtften Bevdiferungen unſeres Welttheils darsictet, un: 
aeachtet eine geringere fräbtifhe Beobiferung vorhanden ift, 
als beinahe In allen Staaten Europas. 

(Schluß folgt.) 
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Sein Deruf lehrt ibn unermühliche Geduld 
Novalis. 














Das Gold, das ich gefördert aus dem Schacht, 
Bergmannslied. Sah ih im Erze nur ſchwarz wie die Nacht 
Im tiefen Berge, 
Doch wird es andern Licht und Sonne ſeyn, 
Wenn von der Krone glänzt fein goldner Schein, 


O wohlgemuth, laß wohlgemurh mich fepn, _ Gluͤck auf! 


Bin ich auch ganz verlaffen und allein 
_ 3* Wenn Morgenroth zu daͤmmern kaum begann, 


Im tiefen Berge. — h 2 
- Vom grünen Lenz und Sonnenlichte fern, Da glimmt’ ich mir mein Grubenlicht fhon an 


Doch leb’ und fterb’ ich fröhlich Gott dem Herru. Im tiefen Berge. 
— auf! J METER * Und ſtieg ich auf, da war ſchon Abendroth, 


Dem id den lezten Gruß noch traulich Kor, 
Gluͤck auf! 


So zwiſchen Nachten wandelt ich allhier, 


Ben Wolfgang Menzel 


Aus finftern Schlünden lauft der Gnonten Schaar, 
Einſturz und böfe Wetrer drohn Gefahr 


Im tiefen Verge. Hein Tag und keine Sonne‘ ſtrahlte mir 

Doch biet ih Trob der Hölle Spott und Hohn, Im tiefen Berge 

Wie Doktor Quther that, der Bergmannsfohn. Dafür geh’ einſt in’s Paradies ich ein, 

Glüuͤck auf! Wo ew'ger Tag und wie mehr Nacht wird feym 
Gluͤck auf! 

Was ich gewaun, das Gold war niemals mein. Mein Lebenlang mußt' ih in Trauer gehn, 

‚Mein war die ſchwere Arbeit nur allein Man darf an mir cin ſchwarzes Kleid nur fehn 

Im tiefen Berge. Im tiefen Berge, 

Ich weiß wo's lag, wo's jegt liegt weiß ih nit, Mir ftarb die Welt, die ganze Welt mir ab, 

‚Doch gab ich lets ibm meinen Segen mit, Doch froͤhlich grab’ ich felber mir das Grab. 


Slüuck auf! , Gluͤck auf! 
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Wenn einjt ihr Engel fommt in Bergmannstracht 
Und Flopft bier an in ftiller Grabesnacht 

Im tiefen Berge. 

Dann last in mir ein Körnlein Gold auch ſeyn, 
Daß ihre mich führt in Gorted Himmel ein. 

Gluͤck auf! 


Meber das Sklavenwefen des Alterthums in 
Vergleichung mit dem modernen, 


(Fortfeguna.) 


In Griebenland zwar erbieltein Sklave durch die Freiz 
lafung fein Bürgerredt; er fonnte nur zum Schußbürger 
oder Beiſaßen erhoben werden. Da aber in dieſer Kate: 
gorie, namentlich zu Arben, oft felbjt Die allervermögend: 
ften und einflußreichſten Leute fanden, infofern fie ſich 
als Fremde, z. ®. des Handeld wegen, niedergelafen, 
da die grieciften Freiftaaten mit ihrem Bürgerrechte 
geizten und es wur um Verdienſt, nicht um Geld bins 
gaben, fo gab jened Verhaltniß dem ehemaligen Unfreien 
eine volllommen angemeflene, ebrenbafte Eriſtenz, bei 
welcher er, fobald er fib nur font rechtſchaffen benahm, 
nicht im Mindeften ungünftig angefeben wurde, In Nom 
befolgte man fogar ein entgegengefegtes Prinzip, und 
die geringe Schwierigfeit, die es batte, daß freigelaffene 
Sklaven die vollen Mechte Eingeborener erlangten, hat 
daſelbſt den öffentlichen Intereffen nicht geringen Eins 
trag gethan. 

Diefed Rom, welches Jahrbunderte lang den billigen 
Forderungen feiner tapfern, wohlhabenden und ehrenwer: 
tben Bundesgenoffen, italiihen Landsleuten und Blutsver— 
wandten bartnädig widerftand und erjt im fichten Saͤcn— 
Inm feiner Exiſtenz durd reinen biutigen, den Wohlftand 
des Reichs an feinen Wurzeln verheerenden Krieg fich 
das Zugeftändniß abzwingen ließ, alle Ztaliener als 
Bürger anzuerkennen, geftattete jedem griecbifchen, oriens 
talifhen oder celtifhen Knechte, ſobald ihm fein Herr 
bie Freiheit ertbeilte und nichts gegen feinen periönlichen 
guten Ruf zu fagen war, daß er fich in die Bürgerliiten 
eintragen ließ und als achter unverwerflicher Roͤmer fein 
Gewerbe begann. Auf ihm ſelbſt zwar baftere in ber 
Leute Mund ganz natürlich der Nachhall feines Urſprungs; 
feine Stimme batte in der Volfsverfammlung nicht das 
Gewicht der altgeborenen, freibürtigen Bürger; ein 
eigentlier und perfönlih moch Freigelaffener it bis in 
Die fpäteren Kaifergeiren zu keiner böberen Magiftrars: 
würde, am menigften zum Gonfulare gelangt. Das 
Höbfte, was fie unter ;den Kaifern vor dem dritten 
Jahrbundert erreichten, waren bie Landpflegeritellen, 
das was im den deutſchen Kaiferzeiten ungefahr die 


Schultheißen in den Reichsſtaͤdten und die Landvögte in 
der Schweiz waren. Sie batten in diefem Amte den 
Blutbann in den Faiferlihen Provinzen und zugleich die 
Erhebung der Menten. Der bekannte Landpfleger Felir, 
vor welchem fi der Apoſtel Paulus verantworten mußte, 
war ein folcher Freigelaſſener. Welche angefebene bür— 
gerlihe Stellung würde fchon dergleichen heutzutage ger 
wahren! Wenn aber Perfonen diefer Art die höberen 
Staatswürden verfagt blieben, fo darf man erwägen, ob 
denn allenfald auch der feilellofefte Liberalismus fich 
einen der nun befreiten Neger von Jamaica ald Gouver— 
neur der Inſel, oder einen emancipirten Juden Alteng⸗ 
lands ald Lord Oberrichter zu denken Luft hätte, 

Genug, daß in dieſem Stüde bie politiiche Freis 
gebigteit der alten Roͤmer eher zu weit ging, als hinter 
den Anfprüben der Menſchlichkeit zurück blieb, und in 
diefem Staate, was durch die Unrechtmäßigkeit der 
Anechtſchaft überhaupt gelündigt ward, durch die Goncefs 
fionen an Freigelaffene und den übermüthigen Gebraud, 
welhen dieſe namentlich als Leibdiener und Bertraute 
ber Kaifer von ihren Vortbeilen gemacht baben, den 
Freien reichlih vergolten worden if. Denn was man 
heutzutage an unfern Höfen an tafelfäbig mahenden, 
um die hoͤchſten Perfonen beichäftigten Chargen lediglich 
dem höhften Adel des Landes zutheilt, die Oberhof: 
meifter:, Hofmarfhall:, Kammerberen:, felbit Kanzlers 
ftellen, das war im Paiferlihen Nom fammt und ſonders 
ein Amt der Kreigelafenen, ‚ 

Bei der antifen Sklaverei war ferner einiger Troſt 
in dem Umſtande, daB Ddiefelbe nicht dem Zuftande der 
Freiheit, wie heurzutage, in einer ungeheuern Kluft ge 
genüber, ftand, fondern daß zahlreiche Abſtufungen des 
bürgerlichen Verbältniffes überhaupt den Lebergang vom 
Freien zum Knechte fanfter machten. Die Ureinwohner 
der meiten Landichaften waren von fiegreichen Groberern 
unter mannigfachen Bedingungen zu Zeibeigenen gemacht 5 
friegeriih eingerommenen Ländern und Städten wurben 
nad Umitänden härtere oder leidlichere Geſetze vorgefchrie= 
ben, unter denen, wenn fie nicht ausgetilgt oder zu 
foͤrmlichen Sklaven gemaht werden follten, ihnen fort 
zubeſtehen vergönnt blieb, Diefe Verhältniſſe bildeten 
überall verſchiedene Grade der Unfreiheit, welche bei 
weitem Die Mehrzahl der damals lebenden Menſchheit 
betrafen, fo daß eines vollftändigen und unverfümmerten 
Genuſſes vollklommener Freibeit überall nur wenige froh 
wurden. Dieſes Verbaltnig fol bier nicht gelobt werben, 


"wir führen es fediglich als eine biftorifhe Thatſache an. 


Wenn Steffens ſchon im feinem 1814 gefchriebenen Werte: 
„die gegenwärtige Zeit und wie fie geworden,” und feitdem 
auch bei andern Gelegenheiten der Leibeigenſchaft das 
Wort redet und meint, bie untern dienenden Stände 
‚würden fih in einem Verhaͤltniſſe der Hörigfeit fowohl 
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ſelbſt beffer befinden, ald auch wir alddann befferes Ge: 
finde haben, fo ift dieß eine grob egoiftifhe Anſicht, 
wenig würdig eines Geiftes, der ſich unter den Philofos 
phen hervorzuthun gefucht bat, In jenen grauen Zeiten, 
von denen wir hier reden, waren ſolche Verhaältniſſe 
eine Naturnotbwendigfeit, wenn anders die Menſchheit 
an der Hand der Erfahrung fi zu einem vernunft 
mäßigen Gebrauche ihrer firtlihen und intelleftuellen 
Kräfte allſeitig entwideln folte, Und jene Nationen, 
die bergleihen Verbältniffe unter fih duldeten odkr ein: 
ander auflegten, find dur die Unkenntniß edlerer Be— 
fimmungen des individuellen Lebens entihuldigt, Wer 
beutzutage der Leibeigenihaft in irgend einer Form fich 
günftig zu aͤnßern vermag, ſtellt dagegen feine eigene 
Bürdigfeit, als ein freier Menſch geboren zu fepn, in 
den bedeuflihiten Zweifel, 
(Kortfegung folgt.) 


Skippen aus dem häuslichen Leben der 
Engländer. 


Shaking handa. 


‚Die Engländer gebrauchen als vornehmftes Inſtru— 
ment der Feindichaft die geballte Kauft, nicht den Dolch, 
wie die Spanier umd Italiener. Sie halten die Fauft 
für ein männlicheres, ebleres und auch, weil mehr zur 
Hand, wirkiameres Inftrument. Ebenfo dient ihnen zur 
berzlihften Vermittlung der Freundſchaft gleichfalls bie 
Hand, die offene Hand, nicht der Kuf, wie den Polen. 
Die Haud gilt ihnen ald dad würdigte, männlicfte gu: 
gleich und innigfte Zeichen der Liebe. 

Das Hindefchätteln der Engländer bat für ung, ber 
fonders wenn ed mit fo übertriebenen Geſten ausgeführt 
wird, wie ed haufig der Fan ift, etwas ſehr Nomi: 
ſches. Es hat aber auch feine fhöne Seite. Man kann 
in diefer allgemeinen Sitte des herzlichen, Eräftigen, der: 
ben Händefbüttelns ein Bild der innigen Verfettung 
biefer großen Nation erbliden. Wer zählt alle die Hand: 
glieder, die während einer Stunde fih über Grofbritans 
nien bin ineinander fügen? Es ift wie die Tour grande 
chaine im Cotillon. 

Die Verflebtung unferes körperlichen Weſens, oder 
doc eines Theild davon, mie fie mittelft der zehn Fin: 
ger möglib wird, ift ein ſchönes Spmbol der Verfhline 
gung der Eerlen, und fait alle Völker betradten daher 
auch zwei verfhlungene Hände als ein Sinnbild der 
Treue und des feften Zuſammenbaltens. Und dabei ift 
es möglich, alle Nuancen der Innigfeit dieſes Vereins 
damit zu bezeichnen. Man denke an die ungemein ver: 
ſchiedenen Grade des Handedrucks, des Händeergreifeng, 


des Händehaltend, des Handeverſchlingens, des Händer 
ſchüttelns, vom lauen, leifen Ineinanderlegen bis zung 
frampfhaften Feſthalten. 

Es Liegt eine ganze Sprade in diefem Shaking- 
hands. So ift der Händedrut eines Paftord oder Bi: 
ſchofs ganz befonderer Art, Er ift lang und innig und 
befagt fo viel als? auch du bift ein Schaf meiner Heerde; 
weide unter Gottes Auge! Iſt der Geiftlihe wirklich 
ein Mann Gottes und find auch wir, die wir den Hände— 
druck eıgpfangen, von Frömmigfeit befeelt, fo iſt ein ſolcher 
Händedru eine zweiftündige Predigt wertb,. Wenn mar 
Abſchied nimmt auf lange, fo ruht die eine Hand in der 
andern, abwechſelnd ohne Bewegung und mit leifem 
Drud. Wehmuth, Trauer ift leife, langfam; man will 
bie geliebte Mechte nicht laſſen bis zum lezten Mugen: 
blicke. Und bei Leuten, welde nur wenig mit einander 
bekannt find, oder das Händefhütteln nur als allgemeis 
nes aͤußeres Höflichkeitszeichen nicht unterlaffen, inner⸗ 
lich aber fib abgeneigt find, wie zögernd und lau fallt 
die eine Hand in bie andere; wie unthätig-tumd fpanns 
kraftlos, wie Del auf dem Maffer, liegen fie übereinan— 
der, und wie gleibgültig fchlüpfen fie wieder aus ihrer 
heuclerifhen Werbindung! Innige Freunde dagegen, 
die fih lange nicht gefehen haben, mit welcher raſchen 
Wärme ergreifen fie ihre Hände, wie verwachſen fie in— 
einander und ſchmelzen zuſammen, faft wie die Glieder 
einer Kette! Selbſt denen, die von Liebe zu einander 
entbrannt find, was bleibt ihnen als befted und bau: 
erndfted Liebeszeichen anders, ald ber Drud der lange 
und tren verfchlungenen Hände? Der Kuß ift doch im 
Ganzen nur für Momente, da er fowohl das Sprechen 
hindert, als auch den Anblit unmöglih macht. Der 
Kuß iſt daber ein fehr fchwieriger Gegenſtand für den 
Maler, wahrend die Umarmung, bei der Hand in Hand 
liegt und Auge in Auge fhwimmt, ein fo reizendes 
Bild gewahrt. 

Vielleicht Fönnte man, wie aus ber Handſchrift oder 
dem Putzen des Lichtes, fo auch aus der Art und Weife 
bes Handeſchüttelns den Charakter einer Perſon errathen. 
Es gibt da unendlich viele Variationen, bie fih aber 
beifer fehen als befchreiben laffen. Manche thun es mir 
araziöfen Bewegungen; bei Manden möchte man aus— 
rufen: „Erlauben Sie, diefe Hand ift mein Privateigen- 
thum!“ Es fannı bei diefer Sitte kein Geheimmiß bieis 
ben, ob @iner harte oder weihe, warme oder falte Hände 
bat, und die lesteren kommen unferen deutſchen Sprid- 


wort zufolge: „ie fälter die Hand, beito wärmer das. 


Herz,“ wohl am beiten dabei weg. Bulwers Eugen Aram 
gab immer die linfe Hand zum Gruß, weil feine redte 
einen Mord begangen batte, Darin liegt die Lebre, daß 
wir unfere Rechte unbefledr zum ſchönen Handedruck bes 


wahren follen, Es gibt Leute genug, die, wenn fie auch 


fein fo großes Verbrechen wie Eugen Aram begangen 
haben, doch fein fo reines Gewiſſen befißen, dab fie eines 
fräftigen, offenen, berzliben Häindedruds fähig wären. 
Ich kenne Menſchen, welche die linke Hand zu geben 
pflegen, andere, die wenigjtend nie die Fauſt hüchtig an: 
greifen und herzlich ſchütteln, und ich weiß nicht, ob ich 
ihnen unrecht thue, aber ich traue ihnen eben fo wenig 
ganz, ald denen, welde einem nicht mit offenen Augen 
gerade in's Geficht ſchauen fünnen. Ich finde auch, daß 
ed den Engländern viel Ehre macht, Diele! „handshaking“ 
zum Nationalfreundfhaftszeichen erhoben zu babeu, 

Wenn man erit Bekanntſchaft mit einander gemacht 
bat, fo fhüttelt man fi das erſtemal nicht die Haud, 
aber dad zweitemal, und nach einer folhen Annaherung 
fließt die Converfation viel leichter), ald bei unferer bloß 
böjligen Verbeugung. — Indeſſen muß man dieß Alles 
nur im Ganzen und Großen verfichen, und im gewöhns 
lichen, alltäglichen shaking hands der Engländer darf man 
nicht zu viele abgeftufte Bedeutung ſuchen. Diefed all: 
gemeine Alltagsbrod des Handegebend beſteht in einem 
raſchen Ergreifen und bäufigen, oft etwas wilden Schüt— 
teln. Ich möchte wilfen, was Diefes übertriebene Schütteln 
eigentlich mit dem Hindegeben gemein bat und wie man 
Dazu gekommen it? Dieſes leidenfhaftlihe Schütteln, 
das oft fo ausſieht, ald wollte die eine Haud die andere 
auffreffen, it denn doch gewöhnlich etwas übertrieben 
und künftlih und fo gut ein Zeichen der engliichen Derb: 
beit, ald die Saal im —— 


———— Nachrichten. 


Zürich, märz. 
Schluß.) 
Etaripntihbeh, 


Die Statiftie der Alterdverhältmiffe liefert das unters 
wartete Ergebniß, daß bie induftriellen Bezirke des Kantons 
nicht nur für das Lebensalter vom soften Jabre au, fons 
dern auch für bie Sıuderjahre in einen günſtigeren Verbälts 
niffe Steben, als bie aderbautreitenden, fo wie, daß im neues 
zen Zeiten die Menſchen im ganzen Bande durchſchnitttich ein 
höheres Alter erveihen, als früber. * 
Geſchlechtern find nicht ſelten. Unter ben Perfonm, die das 
bunderifte Überfopritten haben, führt Meyer eine 1522 vers 
ſtorbene Fräulein Keller an, die 102 Jabre alt wurde, und 
41750 ber beräbimten, von Klopſtock Gefungenen Fahrt auf 
bem Zuͤricherſee bewohnte, — Ausführlich behanbeit: Meyer 
bad Kapitel ber Wohngebäude, deren Zahl fin im Jahr 
4856 auf 29169 belaufen baben fell, fo dab im Durch— 
fhuitt auf jedes Wohngebäude 8 Perſouen cim Bezirf Zürich 
über 10 und in ber Gtadt Zürich beinahe 12 Perfonen) foms 





” &6 iA biebeh nicht zu verweilen, daß bie Induſttie im Hans 
ten Züri. bis jet, fo zlemakich Hand in Kand mit dem Landbau 
ang, und In dieſem Wechſel der Veſchäftizung mag weſentlich ber 
hund ded angefübrien Verhältniſſes liegen; doc fangen Die Mach: 
theiſe einer mehr überhanbuehmenten, audichliehenben Tabritberbäf 
tigung bereit# an fühlbar zu werben, 
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Acht ziger von beiben. 


men wuͤrden.“ — Mit befonderem Intereſſe wird man 
Meyers Angaben Über Landbau, Handel und Gewersfieiß 
leſen, ba fih der Kanton — in biefen Beziebungen auds 
zeichnet. Auf 500,000 Jaucharte (Morgen) fulzurfäbigen 
Bandes tommen 15,000 Jauchart Weinland, 96,000 Wald, 
429,000 Wirfen und Weiden, und 160,000 Acker⸗- und Gars 
tenlaud. Der Orfammiwerth ber Norigens ſtart verſchulbeten 
Güter kann fit auf 100 Millionen Shwelgerfranften belaus 
fen; naruͤrlich finden bier. ungemeine Verſchiedenheiten flatt, 
je nat der Lage und Fruchtbarkeit der Grumbfläde, fo dab 
4 B. bie Preiſe des Ackerlanbes von 40 bis 41760 Franken, 
und bie bes Meinlanbes von 160 bis 5200 Franfen bie Sau: 
chart varliren. Der Zuͤricher Wein bat im Ausland nicht 
ben beften Ruf, was baher rühren mag, daß bie orbßere 
Anzahl der Weinbaner nur anf die weit einträgfichere Pros 
buftion gemeiner Gorten binarbeiteiz doch laſſen ſich mehrere 
Züricher Weine ben geſuchteſten fremden Meinen an bie Gelte 
ſtellen. — An nutzbaren Hausthieren (Pferden, Rindvich, 
Schafen m. ſ. w.) beſizt ber Kanton ein Vermoͤgen von aus 
näbernd 5'/, Mittionen Branten, — In dem Abſchnitte über 
Handel und Gewersfleiß, deren. Berbältniffe in Folge der 
Bemühungen unſerer neu gegrändeten Induſtrievereine ges 
nauer old je zuvor beleuchtet werben fonnten, finden wir, 
dab bie Anduftrie nahe an 50,000 Individuen, alfo ein Dritts 
theil der Berblterung beſchaͤftigt, deren jaͤhrlicher Arheitätohn 
zu 9 Millionen Franten angeſchlagen wird, Die Baumwoilen⸗ 
induſtrie nimmt ben erfien, die Geideninduftrie den zweiten 
Rang ein; jene fest ein Kapital von 9 bie 10 Miuionen 
und an 27,000 Menſchen, dieſe cin Kapital von 12 bis 14 
Mittionen Branten und 13,000 Menſchen in Thaͤtigkeit. Ber 
fondere Erwähnung verdient bier noch bie von fo vielen 
Fremben bejuchte mechanifcbe Wertfiätte ber Herru Eſcher, 
die, neben vielen vorzüglich ber Baumwolleninbuftrie beſtimm⸗ 
ten Maſchinen, dem europäiſchen Berkehr bereits neumzehn 
Dampfſchiffe geliefert bat, — Die ſchon im Fahr 1508 im 
Zürich eingeführte Buchdruckerei befchäftigt gegenwärtig 55 
Preſſen und 150 Meuſchen. — Die Zahl der Hanbwerter 
berechuet Meyer, bier ebenfalls fremden Erhebungen folgend, 
auf 12,000, mit einem Jahresverdienſt von 5,400,000 Frau⸗ 
fen und einem Betriebstapital von 5 Millionen, — Bir 
baben bie und ba rügen bören, daß der Berfaffer, feinem 
brevis esse laboro zum Xrog, mitunter in zu große Spezia⸗ 
fittien eintrete, und z. B. bei ber Poſtverwaltung das ganze 
Perſonal, Maun für Mann, nebſt jedem Boten aufzaͤhle, 
ferner im ſeiner Schilderung Zuüͤricheriſcher Wolminiufer eine 
Umſtaͤndlichteit vormwatten Tajje, die jedem Hausrarbftäd feine 
Stelle amweist, und ſelbſt gewiſſe Details miederlaͤndiſcher 
Genremaler nicht verſchmaͤht u. 1. f. Allein abgefchen bavoı, 
daß im einer Zeit, die in ihrem raſchen Gange batb bie Spur 
ven dev Wergangenbeit verwifcht, ſolche Einzelnbelten fodtern 
Generationen daſſelbe Intereffe barbieten tümnen, mit bem 
wir jezt zu dem buͤrgerlichen Zuftänden und bein haͤuslichen 
Leben unſerer Borfabren zurücktehren, erſcheint dieſer Uebel⸗ 
ſtand als ein ſehr geriuger, im Vergleiche mit dem aus— 
dauernden Fleiße, welchen ber Verfaſſer feiner, burh amt⸗ 
tive Statiſſit nur wenig unterſtuͤzten Arbeit zugewandt bar 
Die änfere Darſtellung empfleblt fih durch Klarheit umd 
Friſche, und traͤgt nicht wenig dazu bei, einzelne trodene 
Gegenſtaude zu beleben, 


—Zar Sender Bottdgähtung won 4556 waren: im Ielh ſieben 
Trleumsbnumgen vom mehr als 30 Menfden bewohnt, worunter 
eine von 46, in der 30 Iapre vorher nur 4 Perlenen gewohnt hatten. 


Beilage: : tıteraturblatt Wr. 35, 
DVerantwortliger Redalteur: Hauff. 
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His life was gentle, and the elements 
So mir’d in him, that Nature might stand up, 
And say to all the world: This was a men! 


Shakespeare. 











Karl Johann, König von Schweden. 


Bir entnehmen die folgenden Notizen über den 
kürzlich verftorbenen König von Schweden der ungedrud: 
ten Denkſchrift eines deutihen Offizier, der Gelegenheit 
hatte, den König näher kennen zu lernen. 





Als ich den König Karl Johann zum erftenmal fab, 
war er viersund-febzig Jahre alt, konnte aber feinen 
glaͤnzend ſchwarzen Haare, feiner fhönen, in voller 
Mannesfraft erhaltenen Geftalt, feinen raſchen lebhaften 
Bewegungen nach, recht gut für einen rüftigen Fünfziger 
gelten. Seine fharfen, marlirten, aber fehr angenehmen 
Gelichtözüge, fein feiner, ſchoͤngeformter Mund, feine 
großen feurigen Augen bildeten ein Ganzes, deifen geift: 
reicher, genialer und dabei doch fehr Liebendwärdiger 
Ausdrut aͤußerſt einnehmend war. Gebr merkwürdig 
war ber DBii feines Adlerauges, das den mit ibm 
Spredenden nie verließ und durchdrang. Ich glaube, es 
war ſehr ſchwierig, dem König mit Unbefangenbeit und 
ohne Furcht eine Unwahrheit vorzutragen, und ich babe 
fpäter, bei einer zweiten Reife, wo meine Stellung mic 
bem Hofe nahe brachte, Höflinge oder Beamte, die mir 
ihrem Gewiffen wicht ganz im Meinen ſeyn mochten, von 


biefem durbdringenden Blide, der im Innerften des 
Herzens zu leſen fchien, wie vom Bliße getroffen, bes 
(hamt und verwirrt daftehen ſehen. Bernadotte felbft 
fuien diefes Cindruds feiner Blide bewußt zu fepn, und 
er fol von Männern, die fie nicht zum ertragen ver- 
mochten, von vorne berein feine gute Meinung gehabt 
baben. 

Unbefchreiblih ſchnell wechſelte der Audbrud dieſes 
vielfagenden Auges. — Als ib einjt von einer langen, 
in wichtigen Angelegenheiten nnternommenen Courierreiie, 
die ib fo ſchnell zurüdlegte, daß die deutſchen und 
franzöfiihen Zeitungen ihrer ald einer Merlwürdigkeit 
erwähuten, in Stockholm anfam, wo ib mid fogleih 
bein Könige melden ließ und von ihm empfangen wurde, 
batte ich Gelegenbeit, auf dem Gefichte des Königs deu 
Ausdrnd des liebenswärdigiten Wohlwollens in den 
fprübenden Blit bes Zornes plößlihd umgewandelt zu 
fehen. Der Aönig hatte die von mir mitgebrachten Des 
peſchen auf den Tiſch gelegt, und indem er mid nach⸗ 
läßig aus einer Flaſche mit Eau de Cologne befprijte, was 
er oft that, um den ihm verbaßten Geruch ded Rauch— 
tabafs zu vertreiben, richtete er über mir befannte Ums 
ftände mehrere Fragen an mich, auf welche ib ibm 
befriedigend antwortete. Aulezt fragte er, in wie wiel 
Zeit ich meine Meife zurüdgelegt babe, und ih nannte 
genau die Babl der Tage und Stunden, bie ich gebraudt 
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hatte. Plöplich warfen feine bis dabin fo freundlichen Augen 
mir einen vernichtenden Blid zu. „Monsieur,“ dounerte 
er mid an, „souvenez vous que c'est ä moi que vous 
parlez, et que je ne souffre pas les mauvaises plaisan- 
teries!® Ich verfiberte ehrfurdtsvoll, daß ich weit davon 
‚entfernt ſey, mir etwas der Urt gu erlauben, aber erft, 


als er bei Eröffnung der Briefe dur das Darıım der— 


felben die Wahrbeit meiner Auslagen - beitärige fand, 
kehrte feine gute Laune zurück. 

Sein Benehmen hatte übrigens durchaus nichts 
Einſchüchterndes; im Gegentheil befah er im höditen 
Grade dad, einem Fürften fo müßliche Talent, jedem 
gerade das zu fagen, was ibm am Ungenehmften ſevn 
kann, und überhaupt die Leute durch feine Unterbaltung 
fo einzunehmen, daß Jedermann entzückt von ihm weg: 
ging. Won feiner merkwürdigen Ueberredungsgabe und 
der großen Wirkung feines perfönliben Auftretens nur 
ein Beilpiel. Als einſt, ich weiß nicht mehr in welchem 
Jahre, der norwegiſche Storthing, der befanntlich fait 
immer in Dppofirion mit der Megierung ſteht, wie: 
der einmal alle Vorſchlage derfelben verwarf und ein 
förmliber Bruch vorauszuſehen war, eilte der König 
nah Empfang diefer Nachrichten, von einem einzigen 
Adjutanten begleitet, nach Chriſtiania, wo er ganz um: 
erwartet anfam. Karl Jobann ſprach noch an demielben 
Abend mit mehreren einflufreihen Männern, trat am fol: 
genden Tage in der Verfammlung auf, baranguirte Diele 
und brachte es in kurzer Zeit dahin, daß die Gährung 
fib legte, Rube und Ordnung bergeftellt und die übri— 
gend fehr gemäßigten und zwedmäßigen Propofitionen 
der Megierung angenommen wurden, 

Diefe Gabe, fih, freilich nicht allein durch Worte, 
fondern auch durch wirkliche Güre und Milde beliebt zu 
machen, bat febr viel dazu beigetragen, ibn auf den 
ſchwediſchen Thron zu bringen. Großen miliräriihen 
Ruhm hatten andere franzöfiihe Marfhälle in eben dem 
Grade erworben, wie Bernabotte; er aber barte durch 
feinen längern Aufenthalt in Ansbach und ipäter in Hans 
nover den Ruf eines guten, gerechten und milden Abd: 
miniftrators, durch die gürige Behandlung der von ihm 
im Feldzuge von 1806 bei Lubeck gefangenen Schweden 
den eines edeln und großmütbigen Feindes gewonnen, 
Bei diefem ſchwediſchen Eorps befanden ſich mehrere Di: 
fistere, die zu den einflußreiciten adeligen Familien 
Schwedens gebörten, und welbe, durd die edle Behand: 
lung, die Liebenswürdigkeit ded Marſchalls, und dad Ich: 
bafte Jutereſſe, womit er fih über die Zuſtande ihres 
Vaterlandes erfundigte, ganz eingenommen, einen hoben 
Begriff von feinem ſcharfſen, Alles umfaffenden Geiſt 
und rief gefühlte Dankbarkeit für feine Wohltbaten nach 
Ehweden mitnabmen, wo fpater ibe und ihrer Familien 
Einfluß zu der von der Reichsverſammlung zu Derebro 


im Jahr 1810 vorgenommenen Wahl des Marſchalls zum 
Kronpringen von Schweden nibt wenig beitrug. 

Es it unrichtig, dab die Schweden durch die Wahl 
eines frauzoͤſiſchen Marſchalls dem damals allmächtigen 
Napoleon Ichmeicheln wollten, Die Schweden wußten 
damals fo gut, wie Jeder, der die Verbältniffe am fran= 
zoͤſiſchen Hofe nur im Geringiten faunte, daß der Kaifer 
ſchon feit langer Zeit Bernadotte nicht wohl leiden konnte 
und ibn fogar im gewiffer Hinſicht fürchtete. Napoleon 
bat des Pringen von Ponte Corvo Wahl zum Kronprinzen 
von Schweden weder gewünfct, noch begänftigt; er fannte 
den Charakter dieſes Mannes, der ibm ſchon mehrere— 
male ofen und freimüthig opponirt hatte, und wußte 
nur zu gut, daß Bernadotte fi gewiß niemals zu der 
‚intergeordneten, entebrenden Mole eines franzöſiſchen 
Prafekten berabmwürdigen würde, zu welcher der Kaifer 
ſeine mit enropaifhen Staaten von ihm belebnten Brü— 
ber und Verwandten verurtbeilte. Und darin batte er 
ſich auch nicht geirrt, und er.erbielt bald die deurlichiten 
Beweiſe, daß ſein ehemaliger Marſchall im vollen Ernfte 
und von ganzem Herzen ein Schwede geworden ſey und, 
wie von ihm zu erwarten war, das Jutereſſe des Landes, 
das ibn adoptirt batte, dem feines ehemaligen Vater: 
landes vorziehe, A - 


(Soxtfegung folgt.) 


Meber das Sklavenweien des Alterthums in 
Dergleichung mit dem modernen. 


(Fortfegung.) 


Ueberdieß machte im Altertbum eben die Vielerlei- 
beit in den Mopififarionen der bärgerlihen Eriftenz dem 
Uebergang von einer Stufe zur andern an ſich ſelbſt 
leicht. Die Erlaubniß, ſich frei zu kaufen, war nirgends 
gehemmt; in ſechs Jabren tonnte, nad Ciceros Bemer⸗ 
fung, ein fleifig arbeitender roͤmiſcher Sflave bei feinem 
ibm berfömmlich aufzuerlegenden Tagewerk fo viel nebene 
ber verdient baben, um feinem Herrn den Kaufpreis 
für fih zu erftatten, und fanden fi ja Bedenfen, ihm 
feine Freiheit zurüd zu geben, fo batte er das Recht, 
einen Stellvertreter anzufbaffen und für fih arbeiten zu 
laſſen. Mebr faid einmal baben bie alten Freiftwaten 
ibre Sklaven bewaffnet, und für dad Berdienft, an bes 
Daterlands Rettung tapfern Antheil genommen zu haben, 
ihren Freiheit und Bürgerrecht geſchenkt. Die Gieges: 
ſchlacht bei Marathon wurde theilweife durh Sklaven 
erfochten, 
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Nichts aber war, bei den Roͤmern beſonders, häufi: 
ger, als daß die Hausherren. treue und verdiente Sklaven 
entweder ſchon bei ihren Lebzeiten in Freiheit festen, 
ober mindeftens in ihrem Teſtamente deren Freilafung 
verordneren, wofür diefelben, einen Hut als Zeichen ihres 
veränderten Standes auf dem Kopfe, den todten Gebteter 
zu Grabe zu tragen verpflichtet waren, Im Hauditande 
der römifchen Großen beſtand die Dienerſchaft, welde 
die nachfte Umgebung des Gebieterd andmachte, feine 
Kammerdiener, Vorlefer, Selretire, an denen es in 
feinem einigermaßen gebilderen und einflußreihen Haufe 
fehlte, lediglich aus Freigelaffenen,, da es dem vornehmen 
Tone nicht angemeflen ſchien, in fo unmittelbarer Näbe 
Eflaven um fi zu baben. Die Freigelaffenen blieben 
Zeitlebens mit der Familie ibres Heren, in dem fie 
fortwährend keine rechtmäßige Bebörde zu verehren hatten, 
und der auch ihre Angelegenheiten vor Gericht ald Patron 
oder Fürfpreher vertrat, durch ein Band der Pietät vers 
tnüpft, weldes durch Undank oder ſchlechtes Berragen 
verlezt zu haben als ſchwere Verſündigung galt. Die 
meiſten Freigelaſſenen blieben in der Herrſchaft Haufe 
und fezten da die mit der Freiheit verträglichen Verrich⸗ 
tungen ihres alten Verhältniffes fort. Kinderloſe Ges 
bierer machten diefelben zu ibren Erben, und gerade 
dur eine Ueberzahl folher zu unvermutbetem Glücks— 
fegen gelangten Freigelaffenen, melde die Ehre, Bürger 
Noms geworden zu fepn, minder zu ſchaͤtzen wußten, 
als fie ſich der ihnen zu Theil gewordenen Mittel in 
allen erdenklichen Wollüften zu erfättigen ftrebten, ging 
in fpäteren Tagen Roms firtlihe Würde zu Grabe, 

Die alten Staaten hielten felbft eine Menge Skla— 
ven zum Öffentlichen Dienfte, Im Athen bildere eine 
Anzahl gefaufter Barbaren, meiſt aus den Gegenden des 
heutigen Rußlands, daher insgemein die Scythen ge: 
naunt, die Polizeiwache, alio die Sicherheitsgarde des 
athenifhen Volks. Ihre Zahl wurde allmahlich von drei: 
hundert auf zwölfbundert gebradt. Sie fampirten in 
Zelten auf dem Marfıplage und waren mit Pfeil und 
Bogen bewaffnet. Auch geringere Poften in ber öffent: 
lichen Verwaltung, Schreiber:, Herolds- und Einneb: 
merftellen wurden in Athen durh Sklaven bekleidet; 
defgleihen waren in Rom die Boten und Ordonnanzen 
der Magiftrate Sklaven des Staats. Sie erhielten eine 
jährliche Befoldung und befanden fi in ihrer Lage ganz 
gemaͤchlich. Nur die gefürchteten Liktoren, jene Staats: 
waibel, welche die Zeihen der Herrfchgewalt, Beile und 
Muthen, den Eonfuln und Pratoren vorantrugen, waren 
freie Leute, Freie Bürger, die fib Subordinationgver- 
gehen gegen den Feldheren zu Schulden kommen ließen, 
fonnten nur von den Liftoren hingerichtet werden, In 
Friedenszeiten war nämlich die Todesftrafe für Bürger, 
fo weir dad Vergehen nit Verrath am Staate betraf, 


in die Verbannung umgewandelt worden, und erſt bie 
Kaifer führten biefelbe Anfangs unter dem Scheine der 
Majeftätsllage, fpäter auch für geringere Hebeltbaten, | 
oft unter den nichrigften Mormwänden, zurüd, Die Liltos 
ren volzogen die Strafe der Entbanptung; Kreuzigung, 
Hängen, Verbröhnen und andere, urfprünglid nur an 
Sklaven vollziehbare Erefutionen, wurden vom Büttel, 
einem Sklaven bed Staates, verrichtet. Es ſcheint 
diefem altrömiſchen Herkommen beizumeffen, daß uoch 
jest die Enthauptung für eine ebrenvollere Todesart 
gilt, ald das Hängen, daber jene in manden Staaten 
heutzutage für die Edelleute refervirt wird, während 
fih Bürgerlihe mit dem Stride begnügen müffen, 

Es iſt Thatſache, daß die Behandlung der Sflaven 
bei den Grieben, dem humanen Charakter dieſes Volks 
gemäß, im Allgemeinen wohlwollend und menſchlich war. 
Belonders wird die Leutſeligkeit der Arbenienfer in dies 
fen Stüde gerübmt. In diefem Staate unterfchied mar 
ben Freien von bem Unfreien vornaͤmlich nur an der 
edleren Sitte, Der freie Athener ging ernft, würdevoll 
und gelaffen einher; ber Save lief, fdhäterte, und es 
ging ibm mander Murhwille des Worted ahndungslos 
bin. Daher vernehmen wir auch in Bezug auf Arhen 
nur in dunkler Kunde, daß einft ſich die Sklaven im dem 
Silberbergwerten aufgelehnt, ihre Wache übermannt und 
das Land durch ihren Ausbruch in Schreden geſezt. Da— 
gegen bei den Spartanern, biefen bartberzigen, hoch— 
mütbigen Dligarhen, in Theffalien, wo ein fchwelgeri= 
fcher Magnatenadel vom Schweiße des Leibeigeuen praßte, 
in Sicilien, wo despotiihe Kauflente harten Hebermuth 
übten, fommen alle Augenblide Sklavenaufftände vor, 
und wie wenig gefehlt habe, daß nicht lange vor den 
Sulaniihen Zeiten ber Werzweiflungstampf empörter 
Sklaven, unter Anführern, in denen der Brutus und 
der Satonen würdige Seelen wohnten, bie Herrſchaft 
Roms geftürzt hätte, ift auch den Anfängern in hiſto— 
rifcher Kenuruiß geläufig. 

Die griechiſchen Staaten hatten ſchon bie Pflicht ber 
Klugheit zu üben, indem fie mit diefer Menichenclaffe 
fbonend verführen. Diefe Staaten waren Bein, bie 
Zahl ihrer Bürger gering, die Sflaven bildeten überall 
die bei weiten überwiegende Mehrzahl, Wir laſſen, an 
die Größe und den welthiſtoriſchen Glanz griechiſcher 
Heldenthaten gebentend, in der Regel bie zum Erftaunen 
unbedeutende phyſiſche Macht diefer Völkerſchaften aus 
dem Auge. Attika war ein Laud, nicht größer als bad 
ebemalige Gebiet der Reichs ſtadt Nürnberg; es hatte, 
bei einer freien Bevölkerung von etwa 120,000 Seelen, 
400,000 Sttaven; die Infel Aegina, vom Umfange einer 
Quadratmeile, zaͤhlte 470,000 Sklaven. Solch eine mus 
merifche Uebermacht konnte, neben dem Uebergewicht, 
welches dem Freien fein Muth, feine Hälfsmirtel und 
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die dem gebildeten Elemente über das rohe (deum diefes 
Verhaältniß beftand, den Barbaren gegenüber, für bie 
Griechen durchaus) natürlich zufiehende impofantere Hals 
tung ertheilt, mur durch Güte und Gerechtigkeit im 
Baume gehalten werben. e 


(Bortfegung folgt.) 





Aorrefpondenz-Machrichten. 


Prag, Mär. 
Erzherjog Stephan. — Garnebal, 


Der Erzherzog Stepban, welchen der Monarch an bie 
Spige der politiſchen Leitung bed Kbnigreichs Böhmen ges 
ſteut hatte, wurde hier mit aufrichtigem Jubel empfangen, 
der fich zuubrdernt Bei ber erſten Erfaeinung des Erzherzogs 
in dem feſtlich beleuchteten Schauſpielhauſe, noch lauter und 
träftiger ald augemeine Woltsftimme bei dem reihen und 
glängenden Fackelzuge ausſprach, den die Buͤrgerſchaft Prags 
veranftaltet hatte, Die Zünfte mir ihren Fahnen, bie Bürs 
aercorps mit ihren Mufitsanden und Taufende von andern 
Bewohnern ber Hauptſtadt firdmten durch die Straben der 
Altſtadt über bie Brüde, und im Vorſchreiten vergrößerte 
fi der Zug fo lavinenartig, daß viele Theilnehmer an ber 

‚ Brüde zurüchleiten mußten und ben Jubel mur Über das 
Waſſer beräber fallen hörten und jenjeits ein Flammen— 
meer unzäpliger Facteln erblickten. Bor dem Negierungds 
gebäude — ber Wohnung bed Erzherzogs — bilberen bie 
Bürgergarden ein Viereck, in deifen Mitte die Mitglieder 
der Sophienakademie eine für dieſes fhbne Feſt fomponirte 
vdhmiſche Eantate aufführten, an beren Schluß fih ein viel 
taufenbflimmiges Lebehoch anfıhloh umb abtwechfelnd mit ber 
Bollshymne in vyonchfender Kraft und Fülle wiederlehrte. 
Eine Deputation der Buͤrgerſchaft begab ſich in bie Apparties 
ments des Erzherzogs, um demſelben ein Prachteremplar ber 
Eantate zu üÜberreinen, und eine bbbmiſche Anrede wurde 
von dem erlauchten Randeschef in derſelben Sprache beantwors 
tet. — Es liegt außer dem Plane unferer Berichte, bie Hoff: 
nungen und Wuüͤnſche des Wolts, wie bie erfreulichen Wir⸗ 
tungen der Anwefenbeit des Erzherzogs auf die politifhen 
Ungelegenheiten zu beiprechen, boch muͤſſen wir den Einfluß 
erwähnen, beu die Begenwart zweier faiferlichen Prinzen (der 
Erzherzoge Stephan und Karl Ferdinand, f. 1. Generalmajor 
und Brigadier) auf die Gefelligfeir der böbern Kreiſe dußert; 
denn es ift unläugbar, das feit Decennien kein Carneval in 
der lite fo glaͤnzend begangen wurde, als ber blehjährige. 
Auch die abeligen Geſellſchaſtsbaͤlle wurden beuer in bem 
Saale der Sopbieninfel abgehalten, ba aber die hohe Socie⸗ 
tät nicht fo zahlreih ift, um den großen Gaal auszufüllen, 
wurde berjelse mittelſt weißer Draperiewände und Säulen 
an beiden Enden abgefanitten und von dem uͤbrigen Raum 
bie Heinere Hälfte zum Thee- und Converſationsſalon unges 
ſchaffen. Große Pflanzengruppen in ben Eden des Baals 
und Heinere vor den deforirten Fenftern gaben dem Tanzfeſt 
den Unftrich des Frühlings Da die Hoftrauer um die Erz⸗ 
herzogin Marie Karoline die beiden Erzherzoge laͤngere Zeit 
von ben Earneratsluftbarkeiten entfernte, jo wurde bie Zahl 
der Socieraͤtebaͤlle noch um einen vermehrt, welcher ber bes 
Lebtefte von allen war, unb in ber lezten Woche jagte in ben 
Paläften der Großen eine Tanzunterhattung die andere, Won 


den Übrigen Geſellſchaftabaͤllen, welche ſich in der Regel burch 
Elegany ber Tanzordnungen und Deforation bed Damens 
toifettegimmers zu überbieten pflegen, war, ber erſte ber Ju⸗ 
riſtenball — denn bei und geben noch immer die Studenten 
Baͤue — welcher febr zahlreich beſucht war, auf bem jeboch fo 
wenig Oronung bereite, dab Taͤnzer und Taͤnzerinnen fich 
bitter beffagten, und die Ausjchäffe felder in einer Notiz ber 
„Bobemia,” welche „bie eingehaltene Ordnung“ lobte, eine 
ungeheure Ironie zu finden glaubten. Hier wurde zum erftens 
male ber Kbrtancz“ getanzt, den Tanzmeifter Raab im vos 
rigen Jahre aus Ungarn mitbrachte umb, fonberbar genug, 
als „ungariſche Quadritle” bezeichnete. Auch ber Mebizimers 
ball war gefüllt, und die Orbnung etwas beffer. Die Tanz⸗ 
ordnung, die ben Damen überreicht wurbe, war ein Motizens 
buͤchlein, welches an einer bronzenen Kette mit Ring biug 
und ſich fächerartig dffnete, wodurch die Taͤuze, bie auf fies 
ben einzelnen, verſchiebenfarbigen Blättchen verzeichnet waren, 
fintbar wurden. Wenn diefe Idee auch feine neue iſt, fo 
ift die Ausfünrung doch fo vortrefflih, baß man mit Recht 
fagen fan, biefe Kanzorönung verbiene unbedingt vor allen 
fruͤhern den Preis, Die Tollette war ein weiß und vor 
deforirter, von weißen gewunbenen Säulen getragener Tem⸗ 
pel, im deſſen Mitte die berrlichftien Blumen bufteren. — In 
den beiden Mititirrennionen, welche feit Jahren zum Miß— 
vergnuͤgen der tanziufligen Schönen aus bem Reihe unferer 
Batfefte verſchwunden waren, herrſchte wie gembhutich die 
faſhlonable Disciplin, welche, trotz ber Weberfüue ber Gäfe, 
es doch möglich machte, daß das Tanyverguügen in vollen 
Maße genojfen werben fonnte, Cine glänzende Geſeuſchaft 
und ein hömft geſchmackvolles Arrangement wieſen auch beuer 
wieber biefen Reunionen ben erften Rang unter den Balz 
feften ein. Die zweite biefer Tanzunterhaltungen befuchten 
auch bie beiben Erzherzoge, und in ber That gewährt «#6 
einen eigenthänfichen und wabrbaft impofanten Aublick, durch 
den heil erleuchleten Saal die Menge ber veriwiebenartigen 
reichen und glänzenden Uniformen wogen zu feben, zwie 
ſchen welchen die Damentoiletten gleich vielfarbigen Blumen 
auftauchen. — Der Kuͤnſtlerball, ber dieſes Jahr zum erſten⸗ 
mal in einem groͤßern Lotale gehalten wurbe, zeichnete ſich 
durch Ungezwungenbeit und forgiame Wahl ber Känze auf, 
deren Luſt bei genügendem Raume ganz genofen werben 
tonnte., Das geſchmackvolle Arrangement und die ſinnreiche 
Tanzorduung in Form cines Albums, wozu jeber der vor 
zuͤglichſten Kuͤuſtler cin Blatt geliefert hatte, fanden allges 
meine Anerfennung und Beifall, — Bär den bbumifhen 
Bau war der Saal geftimadsoller beforirt als im vorigen 
Sabre. Die Tanzordnung brachte nebft einem Gedicht an 
den Erzherzog Stephan und deſſen Porträt eine — moraliſche 
Erzaͤhlung. — Die Medoute ift bei uns feit Jahren fadez bie 
einzige beurige am Faſchingsdienſtag entfprach biejer Bezeich⸗ 
nung im Uebermaß. Masten gab ed wenige und von dieſen 
nenn Zeimtheile ſtumme. Das Einzige, wodurch ſich dieſer 
Mastenbau vor vielen im bem vergangenen Jahren auszeich⸗ 
nete, ift der Unſtand, dan bie Prager Herren ſich doch end⸗ 
fh daran gewöhnen, im Brad zu erſcheinen. Gehrode 
wurden vwenig gefeben., und ein einziger lichter Paletot zeigte 
bie fomptiete Wintertfeidung im wonlgebeigten Saale. Die 
Damen erſchlenen im Gegenfage zum Theil in voller Balls 
toilett, 
(Bortiegung folgt.) 
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Plautus. 





Meber das Sklavenwelen des Alterthums in 
Vergleichung mit dem modernen. 


(Fortfegung.) 


Bei den Römern waren in den fhönen Zeiten alter 
Einfabheit und Patriarchalität die Sklaven wie Die 
Kinder bes Haufes, von ihnen bat das Wort Familie 
feinen Urfprung; denn familia bieß die Geſammtheit der 
in einem Haufe befindlichen Dienerfchaft, famul war die 
Bezeichnung eines einzelnen Sklaven. Sie fpeisten mir 
bem Hausherrn am Herde, die Mägde fpannen im Kreife 
um die Dausfrau berumfißend die Wolle. 

Ueber die Volksmenge von Nom haben wir nicht fo 
authentiſche Nachrichten, wie über die von Atben; es iſt 
bier wur eine anndbernde Berehnung möglich. Man 
nimmt ald die Kopfzabi der Freien im Zeitalter des 
Auguſtus aufs Allermindefte 650,000 an und rechnet 
auf jeden Freien wenigftens einen Sklaven. Dies ift 
aͤußerſt mäßig gezäblt; man darf die Babl der Freien 
leiht auf eine Million anfhlagen, wenn man bedeuft, 
daß Auguftus auf dem fogenannten Auchraniſchen Mo: 
nument, einer marmornen Sedähtnißtafel feiner Thaten, 
von ſich ſelbſt ausiagt, er habe in feinem zwölften Con⸗ 


fulate, d. i. im Jahre der Stadt 752, zwei Jahre vor 
ber Geburt Epriftt,; dem Stadtvolfe jedem 60 Denare 
geſchenkt, und deſſen Zahl fey 320,000 geweien. Dieß 
waren bie erwachſenen Plebejer mannlicen Geſchlechts; 
nun mußten doch der Senat und bie Ritterſchaft und deren 
aller Weiber und Kinder binzulommen, Und auf jebes 
freie Haupt Einen Sklaven gerechnet, ift auch ein unges 
mein befcheidener Anſatz, da kein Menich in Nom, und 
wäre 23 der aͤrgſte Don Ranudo de Golibradod geweſen, 
ohme feinen Bedienten war, Bei weitem die meiften 
hatten aber wenigitens fo viele Bedienten, ald Kinder, 
und eine beträchtlihe Bürgerzahl noch unendlich viel 
mehr. 

Wenn wir alfo für die Million Freier zugleich eine 
Million Sklaven annehmen, fo verirren wir und nicht 
im Geringfien über die Grenzen der Wabricheinlichfeit 
binaus. Darunter waren nun zugleich große Schaaren 
waffentundiger, Eriegsgeübter Männer, melde zu den 
Fechterſpielen beftändig bereit gehalten wurden. Aber 
römifcbe Denfart war ungleich weniger als griechiſche 
von Natur zur Milde geneigt, und namentlich trug die 
aus nrabnlichen Zeiten ſtammende Hausgeſetzgebung den 
Charakter der Rohheit. Diefer namlichen Hausgeſetzge⸗ 
bung indeß blieb bis in die Kaiferzeiten die Juſtiz an 
Sklaven überlafen,. Der Herr batte ein unbedingtes 
Recht gegen fie über Leben und Tod, und übte diefes 
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Recht in der Leidenſchaft oft aus den geringfügigiten 
Anläffen. Im Zeitalter ded Anguftus fütterte ein Freund 
deifelben , Vedius Pollio, feine Muränen,, eine Urt 
Meeraal, die man in befonders audgegrabenen und mit 
Seewaffer gefülren Behältern mäftete, mit dem Fleiſche 
feiner Stlaven, wenn diefelben etwas verbroden batten, 
Als einit der Kaifer bei ibm fpeiste, zerbrach ein&flave 
ein foftbared Arpftallgefäß; der Befehl lautete, wie ges 
mwöhnlih, den armen Teufel in den Muränenteih zu 
werfen. Er warf fi dem Kaifer zu Füßen und dieſer 
bat für ibn bei feinem Wirthe. Da dieſer aber mit 
Auguſtus auf einem fehr vertrauten Fuße ſtand nnd fi, 
felbft unter dem Murren des Volkes, viel bei ibm er: 
lauten durfte, wollte er auf feiner Sentenz bebarren. 
Diefmal ging ibm feine Granfamfeit nicht durd: ber 
Herrſchet gebot, alle Krpitallgefäße, die fih im Haufe 
befanden, berbeigubringen, und ließ biefelben vor feinen 
Augen ſaͤmmtlich zerfhlagen. Jezt wagte Vedius nicht 
mebr, den Sklaven für ein fo zufälliged Verfehen den 
Fiſchen zur Speife zu geben. 

Geifelungen der Sklaven mit mehr oder minder 
harten und fnotigen, felbft mit eifernen Widerhacken 
verfebenen Peitſchen waren eine alltäglibe Züchtigung; 
fie wurden dabei mit den Händen an einem Pfoten in 
Die Höbe gezogen und die Füße mir Gewichten beſchwert, 
fo dag fie ſich nicht rühren noch frümmen fonnten. Ber 
Kanntlich regalirt bereits der Homeriſche Zeus feine Haus: 
frau Hera auf diefe Weile mit zwei Amboßen, die er 
ihr an die götrlichen Füße bindet, fo daß fie in freier 
Luft vom Himmel ſchwebt, eine Nrtigkeit, die dad fpä: 
tere Eherecht Gottlob faffirt hat. 

Nichts war in Mom gewöhnlicher, als daß die 
Sklaven Gelegenheit fuchten, davon zu laufen, und bei 
diefer Gelegenheit mitgeben bießen, was fie nicht Miet: 
und Nagelfeftes zufammenraffen konnten. Freilih erging 
es ibnen fhlimm, wenn fie erwifcht murden; in dieſem 
Fall brannte man ihnen den Buchſtaben F, welcher fagitivus, 
einen Augreißer, bedeutete, mit ben Namen ihres Be: 


fißerd an die Stirme, und fie wurden im Ketten und 


Banden auf das Land gegeben, wo fie die niedrigſten 
Arbeiten verrichten mußten. Gleichwohl vernehmen wir, 
daß auch ſolche Stlaven noch manchmal die Freiheit erlangt, 
ja zu glängendem Vermoͤgen gekommen, fo daß fie ſich 
ald zum Mirterftande gebörig benehmen durften, was 
bei einem baaren Vermögen von 20,000 Thalern nac ben 
cenſoriſchen Geſetzen ohne Anftand jedem vergäunt war. 
Wie verbargen nun ſolche Subjefte das Brandmal, wel: 
es ihre ebemaligen niedrigen Verbältniffe verratben 
fonnte? Sie bedeaten es mit Schminfpfläftercben in Ge— 
flalt eines Halbmondes oder font einer koketten Figur; 
denn dieſe ſeltſamen Schönbeitsmittel wurden aus feinem 
ſchwarzem Leder in den Beiten der Eäfaren, fo gut wie 


aus engliſchem Tafft im Seitalter Ludwigs XTV., und zu 
demfelben oft fehr ominöfen Behufe angefertigt,. j 


Schluß des erften Arlitels.) 


Karl Iohann, König von Schweden, 
(Bortfegung.) 


Die Einführung des Continentalfpftemd, diefer firen 
Idee des Kaiſers, welcher er fo vieles opferte und durch 
weiche er ganze Völfer, welche ihm fonft vielleicht treu 
ergeben geweien und geblieben wären, in das Elend 
fürzte und ſich entfremdete, das Eontinentalipftem war 
auch hier der Stein, an welchem bas bisher wenigitend 
äußerlich erbaltene gute Verhaltniß zwiihen den beiden 
merkwürdigen Männern fcbeiterte. Für Schwedens Handel 
wäre die von Napoleon unbedingt verlangte Einführung 
des Gonrinentalfpitems der Todesſtoß geweſen; .der 
Kronprinz fchrieb dieß dem Kaifer und weigerte ſich, ale 
diefer auf feiner unbiligen Forderung bebarrte, geradezu, 
auf diefelbe einzugehen, Ich bin felbit im Fall geweſen, 
einen großen Theil diefer Korreipondenz zu lefen, welche 
von Seiten Napoleons den Charakter des Despotis mus 
und der Leidenfchaftlichfeit, von Seiten des Kronpringen 
ben Stempel eines feiten, mürdevollen MWiderftandeg, 
edler, muthvoller Unabhängigkeit und des vollen Bewußt— 
ſeyns der gegen fein neues Vaterland eingegangenen 
Pflichten an fih trägt. Einen Verrätber, einen Mebellen 
nennt der Kailer den Kronpringen in feinen Briefen, 
und dieier antworter, daß er dann diefen Namen vers 
dienen würde, wenn er, feines Eides und feiner Ver— 
pflihrungen uneingedenk, das ſchwediſche Intereſſe dem 
franzöfiichen zum Opfer brachte. Das Berragen Bernas 
dottes war bei diefer Gelegenbeit eben fo ug, ale dad 
bes Kaifers im höchſten Grabe unpolitiſch. 

Der Bruch mir Schweden fand kurze Beit vor bem 
Feldzug nab Rußland ftatt. Dänemark bielt damals 
fer an Napoleon, Hätte nun diefer, ſtatt ſich mit dem 
ſchwediſchen Hofe zu überwerfen, diefen im Gegentheil 
durch einige Conceſſionen in fein Intereffe zu ziehen und 
auf feine Seite zu bringen gewußt, fo hätte der Kron⸗ 
prinz, während die Franzoſen durch Polen nad Rußland 
marihirten, mit einem combinirten Armeekorps von 
Dänen und Schweben in das den Muffen feindlich gefinnte, 
noch feſt an Schweden bängende Finnland einfallen und 
eine machtige Diverfion bewirfen fönuen, wodurch vieleicht 
der ganze Feldzug eine andere Wendung befommen bätte. 
So aber war ed natürlich und der gefunden Politit ganz 
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gemäß, dad Schweden ſich mit England und Rußland 
fer verband und fpäter der nordiihen Coalition beitrat. 

Einen Vorwurf babe ih dem Kronprinz von Schweden 
namentlich von preußifcben, aber auc von fchwedifchen 
Offizieren fehr oft machen bören, namlich, daß fein Berras 
gen während des Feldzuges i.%. 1813 nicht offen geweſen 
fey, daß man ihm nicht babe trauen fönnen, daß er 
einige Gelegenheiten, die Franzofen zu fchlagen, verfänmt, 
Dagegen jede Gelegenheit, fie zu fhonen, ergreffen, aus 
eben diefem Grunde feine eigenen Truppen, die Schwe— 
den, fo wenig ald möglich in dad Treffen geführt babe, 
Dieier Vorwurf ift wohl nicht ganz gerecht. Ein wirk— 
libes Intereſſe, die Franzoien, oder richtiger gelagr, 
Napoleon zu fhonen, konnte der Aronprinz von Schwe— 
den nicht baben; ed lag im Gegentheil gang und gar in 
feinem Intereffe, ibn zu vernichten; denn er fannte feinen 
ehemaligen Feldherrn zu genau, um nicht feſt überzeugt 
zu ſeyn, daß dieſer, wenn er in biefem Kampfe auf 
Leben uud Tod Eieger bleiben folte, ibm fein Betra, 
gen gegen ibn niemals verzeihen und feiner wahr: 
li nicht fbonen würde. Daß er aber nicht leidenfbafts 


lich, ja fogar mit einer gewiffen Nachſicht, vielleicht ſelbſt 


mit einer Art Widerwillen gegen feine Landäleute zu 
Felde zog, gereicht ibm in meinen Augen eber zur Ehre, 
um fo mehr, da er feinen Mitverbünderen, dem Katfer 
von Rußland und dem Könige von Prenfen, gleich von 
Anfang an feine Anfichten mirtheilte und ihnen nicht 
nur rieth, die Franzoſen aus Deutichland zu vertreiben, 
fondern darauf beftand, es könne Napoleon gegenüber 
von feinem Friedensverfuch die Rede fepn, fo lange noch 
ein franzöfiiher Soldat auf deutihem Boden bleibe, 
Freilich fuchte er auch die beiden Fürften zu bereden, den 
franzöfiichen Boden nicht zu berreren, und erklärte ih— 
nen auch freimütbig, daß er zu dem erftern Zwecke aus 
allen Kräften mitwirken, zur Dccupation von Frankreich 
jedob auf keine Weife beitragen werde. Mebhreremale 
fchrieb er dbamald mit Willen der Monarben von Muß— 
land und von Preufen an Napoleon, um ihn dringend 
zum Frieden zu ermabnen, fezte ihm klar und deutlich 
die Unmöglichkeit auseinander, iu feiner Lage langen 
MWiderfland zu leiſten, und fagte ganz richtig voraus, 
was ihm geicheben würde, wenn er nicht die Hand zum 
Frieden biete, Als diefer Nach fruchtlos blieb, trug 
Bernadotte offen und redlich dazu bei, das deutſche Ge: 
Diet von den Franzoien zu fäubern, Daß er dabei feinen 
Has, keine perfönlihe Feindichaft gegen dieſelben an dem 
Tag legte, it eben fo natürlich, als die Leidenſchaftlich— 
keit der Preußen, welche große Unbilden zu raͤchen hatten, 
und es fey mir erlaubt binzuzufeßen, daß dieſe die Lau: 
beit des Dberfeldberen vieleiht mit um fo größerer 
Bitterfeit zu tadeln dad Recht zu baben glaubten, als 
fie fih erinnern mußten, daß diefer Oberfeldherr derfeibe 


fey, der ihnen im Jahr 1806 bei Halle bewieſen hatte, 
dag es ihm an Energie nicht fehle, 

Des Kronpringen etwas auffalende Saumfeligfeit 
bei Großbeeren, wo er, die Wrrillerie ausgenommen, 
welche unter dem General Eardeil mächtig zum Giege 
beitrug, fein ganzes ſchwediſches Corps in der Meferve 
und nicht am Kampfe Theil nehmen ließ, rührte aus 
der eben angeführten Quelle, aus feinem allerdings ſehr 
übel angebrahten Widerwillen, feine eigenen Truppen 
gegen die Franzofen agiren zu laffen. „I s’agissait de 
sauver Berlin, il &iait juste que les Prussiens comha- 
tissent en premiere ligne pour leur capitale; le role des 
Sueduis ne devait dire que de porter du secours en cas 
de defaite.,o Grace à mes dispositions, à Phahtieté avec 
Iaquelle les geueraux prussiens les exécutèrent, et & 
l’enthousiasme et la bravoure de leurs troupes, le se- 
cours ne fut point necessaire.“ Die find Anfichten, die 
ih, wenn nicht gerade mit denfelben Worten, doc ges 
wiß in demfelben Sinne, mehr als einmal von Karl 
Johann felbit babe ausfprechen hören. Nah der Schlacht 
bei Leipzig trennte fi der Kronprinz von dem Alirten, 
operirte mit feiner Armee gegen die Dänen, fpäter gegen 
die in Belgien fib befindliben Franzofen, und ließ, feis 
nem Grundiage getreu, fein ſchwediſches Corps an der 
franzönifben Grenze ftehen, obne zu erlauben, daß es 
biefe überfchreite, 

(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Varis, Maͤrz. 
Earueval. — Die Volta, 


Mit den Matzteraden auf ben Gaſſen hat ed während 
bed Tarnevals und am age der Mitfaften wenig auf fi 
gehabt, wenn man ben alteribiämlichen Zug mit bem ferten 
Ochſen abrechnet, ber befmwegen nicht unterbleibt, weil ex 
ben Fleiſcherknechten, welche babe haudelnde Perfonen find; 
Mittel zur Schleinmerei gibt, und weil ber Werfäufer be 
ferien Ochſens fowobl ald der Antdufer fich dabei einen ges 
wiffen Ruf erwerben. Die Normandie ſchictt laͤngſt bie fets 
tenen Ochſen auf die großen Biehmaͤrkte um Paris beram, 
und unter ben normaͤuniſchen Viehzuͤchtern bat einer, Na: 
mens Eornet, feit mehreren Jahren den zum Aufzuge bes 
ftimmten Ofen, ober vielmehr zwei ober drei Ochſen (in 
dierem Jahre fogar fieben) geliefert, und eben fo bar ein 
Fleifcher in Paris, Namens Roland, fih den Ruhm erwors 
ben. baß er jährlich mebrere tanfend Frances für ſolches Vieh 
ausgibt, und zwar alled aus wodl uͤberlegter Spetulation. 
Der andern Masten, welche, ſtatt etwas bei einem bffents 
lichen Aufzuge zu gewinnen, das Ihrige zufegen muͤſſen, um 
eine ftatttihe Figur zu machen, erfoeinen immer weniger, 
Die Leute mögen wohl einfeben, daß es eine Thorbeit iſt, 
ihr Gelb zu verihwenden, um bie Voruͤbergehenden zu ber 
luſtigen, die ihnen nicht Im mindeften dantbar dafuͤr find, 
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und daß es micht weniger albern iſt, ih vor Reuten zu vers 
Heiden und zu masfiren, denen fie auch mir bloßem Geficht 
nicht betannt waͤren. Dazu fomımt, daß um bie Carnevals⸗ 
zeit taltes ober naſſes Wetier zu ſeyn pflegt, und daß die 


Masten, welche fo gutmuͤthig find, das Molt zu beluſtigen, 


frieven ober durchnaͤßt werden, indeB bie Zuſchauer wohl 
eingehuͤllt oder unter dem Regenſchirm umbergeben. Man 
gebt oder fährt dber immer noch auf ben Bonlevarbs fpazies 
zen in ber Erwartung ber Madten, die ba kommen follen, 
aber nicht kommen, und beim Mangel an Masten fiebt man 
einander an, was ungefähr eben fo vernünftig ift, aber bie 
Kinder nicht fo beluſtigt. Mur auf den Öffentlichen Bällen 
Hat dad Mastenwefen nach wie vor feinen Fortgang, weil 
es zur allgemeinen Belufligung und auch wohl zur Befbrbes 
tung ber Riebespändel dient. — Da bie Parifer immer etwas 
baten müffen, das fie befchäftigt, wie ein Gpieljeug die 
Kinder, fo haben fie ſich dieſen Winter ſehr lebhaft für einen 
aus Deutſchland beräbergefommenen flavifhen Tanz, die Polta, 
interefirt. Tanzmeiſter haven mit dem Unterricht im demſel⸗ 
ben viel Geld verdient, Konfeger haben Polta’s in Menge 
heraudgegeben, und nun hat bas Theater im Pataideroyal auch 
einen Schmant ver die Polfa zur Aufführung gebracht, ins 
beffen andere Bühnen gleichfalls ihre Polta'd vorbereiten. 
Un Spaͤſſen in den Tageblättern bar ed natürlich bei biefer 
Selegenheit nicht gefehlt. Die VParifer Lachen gern Über ihre 
eigenen Fhorbeiten, wenn man fie ihnen wisig vorbäit. 
Bermurbfich wird die Polfa dad Schickſal aller andern Thor⸗ 
beiten theilen, welche bie Parifer getrieben baten. Zubem 
bört das Battwefen anf, und mirbin Läuft die Polta Gefahr, 
eined natuͤrlihen Todes zu flerben, Im Tanzen find die 
Franzofen viel beſtaͤndiger, ald man vermulhen follte, Bar 
haben fie ibr altes Menutt fahren Taffen und Niemand tanzt 
ed mehr, aber an ihren Eontretängen halten fie fen; alle 
fremben Tänze, bie man eingefährt Hat, konnten fich nicht 
halten; ber Eontretan; if und bleibt bad wahre Element 
aller biefigen Bälle, und mur dem beutichen Walzer ift es ge: 
fungen, feften Fuß zu faffen und etwa ein Fünftel, böchftens 
ein Viertel der Taͤmze auf den Biken in Beſchlag zu mehr 
men, Im Augenblick aber machen nur bie Mystöres ber 
Porta die Ehre ftreitig, das muͤßige Publitum zu befchäftie 
gen. Seitdem Eug. Sue's Roman fo ungewöhnliches Gluͤck 
gemacht hat, werben wir bier vom Mysteres aller Art Aber: 
fowernmt; faum batte der Dichter fie aus feinem Roman 
auf die Buͤhne verfezt, fo erichienen auch ſchou Parebien bed 
Grüds auf den fleinern Bühnen, Im einer derſelben wird 
ber dentſche Flirt Rudolph in einen Neffen des Prinzen von 
Monaco verwandelt, welcher eine ganz befondere Worlicbe für 
Randfireicher und Poffenreißer bat, fih mit ihnen abaibt 
und in Sons aus der in Franfreith verrufenen Monaco'ſchen 
Muͤnzfabrit bezahlt, 
Fortfegung folgt.) 


Prag, März. 
tBortfegung.) 
Theater, — Zopf und Schwert. 

Nun Hat uns umfere Bühne (wenn ich nicht irre, die 
erfte im dflerreinifchen Staate) auch Gutztowe hifterifehes 
Ruftipiel: „Zopf und Schwert” gegeben. Es machte bei nus 
wicht den großen Einbrud, ben es auf andern Bübnen her 
vorgebracht haben ſol. Ich muß geftchen, daũ ich im Gutz⸗ 
tom von jcher ben Krititer und Publiciſten weit über den 
Dichter geftelit babe, weit in Allem, was cr Poerliches 
wirtte, bie Abſicht zu fichtbar, ber Berſtand thaͤtiger ald bie 


Phantafie iſt, und daher fo manches bervortritt, was wohl 
geiſtreich, aber gefucht und unnatärlich, daher unwahr ers 
ſcheint. So geht ed auch mit feinen brammtifchen Mrbeiten, 
die durch Geiſt und Scharfſum glänzen, ohne durch rein 
Menſchliches zu erwärmen und zu ergreifen; Das Schktwmnfke 
an der Sache ift, dad Gulow, je mehr er die theatraliſchen 
Effetie tennen lernt, auch dem Bögen Publitum (auf deſſen 
Kbhlerglauben er feſt baut) immer mehr ſchmeichelt und 
opfert, ſoute e8 auch auf Koften der Fiterarifhen Moral ges 
ſchehen. Das hiſtoriſche Luſtſpiet iſt auerdings eine Form, 
in welcher es noch Lorbeeren zu erriugen gibt, da die meiſten 
Verſuche in dieſer Gattung in allen Sprachen mehr ober 
minder verunglüct find. Doc glaube ih, bie erfte und bil⸗ 
ligfte Borderung au dem Dichter eines hiſtoriſchen Luſtſpiels 
duͤrfte bie ſeyn, bie Eharattere hiftorifcher Verfonen mit mdgs 
lleyſter, Wahrheit darzuſtellen, imdbefondere ohne dieſelben 
wegen wirtſamer Momente unter ihren eigentlichen morali— 
fen und geiftigen Werth herabzuziehen. Die Cigenfchaften 
Sriedrih Wilbelms I, fo wie mande Anetdoten ans feinem 
Reben find zu mehreren Effetten bennzt, doch iſt ihm Gel 
biefem komiſchen Prozeſſe fo viel Rbnigliches verloren ges 
gaugen, daß er bie und da an bie fomifchen Alten ber Poſſe 
mahnt und man kaum im ihm den Mann wieder erfennen 
wird, von dem Friedrich ber Große (der doch betanntlich 
feine Urfache hatte, zu oroße Parteitidrteit für feinen Water 
zu begen) behauptete, „daß man in bem arbeitfamen Kebeit 


dieſes Bürften und in feinen weifen Anordnungen die Duelle 


bes Glaͤckes ſuchen muͤſſe, deſſen das Konigshaus fih ſpater 
erfreute.“ Es iſt eine Eigenheit Gugforws, daB ibm von 
allen Eharafteren bie ftolzen, ebrgeizigen Grauen am beften 
gelingen, Wie die Laby In „Nichard Savage“ iſt auch bier 
ber Charatter ber Königin, wenn gleih auch nicht biftorifch 
wahr, doch am beflen und coufequenteften gepeichnet, und 
wo biefe Rolle fo trefflich dargeſtellt wird wie bier, tann ihe 
der Erfolg nie fehlen, Dad Guhlow zum Humoriſten und 
Figaro des Stuͤcks einen Engländer wählte, gebdrt unter bie 
Sonderbartelten, welchen wir in allen feinen Dramen begegr 
nen, und bie wir nur dem ſcharfen Geifte, ber fie durch⸗ 
weht, verzeihen. Uebrigens berechtigt vie Bezeichnung „his 
ſtoriſches“ Luſtſpiel mom zu fo manchen Worberungen in 
Bezug auf Eoftüm ber Sprache und Manieren, fo wie auf 
Rimtigfeit der chronologiſchen Daten. Was bad erftere ber 
trifft. fo ſagt bier ber Erbprinz eines regierenden Hauſes 
zu bein Kammerdiener, ber Kbnig zu einem Kammerfraͤulein 
„Sie“ in der vielfahen Zahl u. ſ. w. Man Hat Seribe“s 
„Bas Waſſer“ ben Vorwurf gemacht, das Stuͤck wäre gar nicht 
gu Stanbe gefommen, wenn vor dem Palafte der Königin ein 
Vortier ſtaͤnde, der nimt alle Welt wie in einem Taubens 
hauſe auss und einziehen ließe, Derſelbe Tadel trifft „Zopf 
und Schwert;" denn fo einfach bie Haushaltung Friedrich 
Wilhelms I. gewefen ſeyn mag, fo iſt ed doch wicht Leicht 
Begreiflih, daß im ganzen Schloffe vom Portale bis zu ben 
Gemäwern ber koͤniglichen Bamitie nicht ein Ratai vorpanden 
gewefen, ber bem Erbprinzen entgegen getreten wire, bevor 
er mit der Pringefin Wilhelmine im Vorgemach Bekannt⸗ 
fhaft gemachte, wie es mir Überhaupt nicht gang wabrſchein— 
lich vorfommt, baß ein Fürft glei nach der Meveille, von 
der und gefagt wird, bad fie um 6 Uhr Morgens flatıfinder, 
einen Beſuch bei einem toniglichen Verwandten abzuflatten 
fich einfallen laſſen werde. Weberbaupt bat „Zopf und Schwerr“ 
mandes mit dem „Glas Waſſer“ gemein, 
(Kortfegung folgt.) 
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— Billtommen, Gtille der Schattenwelt! 
Zufrieden bin ich, wenn auch mein Saitenipiel 

Mich nicht Hinabgelelter; Elumal 

Bebr' Ich wie Oster, und mebr betarf’d nicht. 





Kbiberlin. 








Bei Hölderlins Tod. 


I, 


Blind war Dedipus, weitberrihend in Theben einft; 
Lang noch irrt’ er, zu graumvollitem Gefchit verdammt, 
Durch Hellas! Gefilde, lebend 
Den Erblichenen beigezählt. 


Ihm glei, weilteſt du blind unter den Sehenden, 
Bis dein jugendlih Haupt bleichte ber Jahre Schnee, 
Rubmwärdig genannt in Deutfchland 
Und der ſchwaͤbiſchen Dichter Bier! 


Ihen traf Goͤttergeſchick, waltend im Dunfelheit; 
Muhmvoll löst? er der Sphint finniges Rätbfel zwar, 
Doch wendete nicht die Weisheit 
Der Unfterbliben Rathsbeſchluß. 


Schuldvoll fchleppt’ er dad Netz feiner Verirrungen 
Nah; unwiffend anbeim fiel er dem Machegotr; 
Aufwachend begrub in Nacht er 
Der beſchuldigten Augen Licht. 


Harmlos wandelteſt du, trugft du des Lebens Weh; 
Tonreich ſprach der Geſang, was du gelitten, aus; 
Doch wendete nicht Apollo 
Des Verhaͤngniſſes dunkeln Gaug! 


Sein mitleidig Geſicht kehrte der belle Gott 
Ab; wie brennender Süd, mitten im bolden Lenz 
Aufrauſchend, ein Blatt entblärtert 
Am erbebenden Roſenſtock: 


Fiel dein reines und weitflingendes Saitenipiel, 
Hellas’ Tönen geweibr, aus der geübten Hand; 
Allmäblig verſtummend, klirrt' es 
Ju den Schauern des Windes auf. 


War ungluͤcklicher einſt Lalos armer Sohn? 
Mitleidswerther? Du trugſt geiſtige Nacht, indeß 
Sein Leiden empfand vervielfacht 
Der unſelige müde Greis. 


Ein's nur weiß ich und Mar ſprech' ich ed aus: dich birgt 
Dein frifherdiger Grabhügel, Erlödter, nun; 
Doch werfen die Söhne Deutſchlands 
Unvermeltlihe Kraͤnze drauf! 
3, Mindwiß. 
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II. 


Ja! treulid bat der Schußgott dich bewacht, 
As Schlaugen um Dieb ibre Ringe wanden, " 
Du ringender Pilot nach fel’gen Landen, 
Zertretner Kampfer in des Lebens Schlacht! 


Mir leifer Hand bat er dich losgemact 

Aus deines Lebens Schmerz und ſchweren Banden; 
Als alle Tage dich in Thränen fanden, 

Gab er dich bin der ſtillen Tröſt'rin Nacht. 


&o bat er dich zu den eriehnten Auen, 
Die du im Machen nimmer fonnteft fhauen, 
Dem görtlihen Odyſſeus gleich, gebracht: 


In tiefem Sclafe lagft du wohl geborgen; 
Als librbelllaufging dir der arofe Morgen, 
Bit du am Ziele froh erftaunt erwacht. 


2, Pfau. 





Karl Iohann, König von Schweden. 


(Fortfegung.) 


Wie viel Karl Jobann für Schweden getban, ift all: 
gemein bekannt. Er batte ſich au durch feine Leutſelig— 
feir und durch fein einnebmendes Weſen allgemein beliebt 
gemacht. Um fo mebr muß es auffallen, daß ed vielleicht 
fein Land in Europa gibt, wo die Polizei gegen die 
Fremden mehr Miftrauen und übertriebene Vorficht an 
den Tag legt, als gerade in Schweden. Der würtem— 
bergiihe Graf G, der fich vor erwa fünfzehn Jahren in 
Eopenhagen aufbielt, wo er fih auf der dortigen vor: 
trefflihen Meirbabn für das Srallmeifterfab ausbildere, 
machte einſt von Danemarf aus eine Meine Meife nad 
Echweden, um das in Schonen, nicht weit von Lund 
gelegene koͤnigliche Geſtüt Stroͤmsholm zu befihtigen. 
In Lund angefonımen, mochte ein dortiger Beamter 
einige Aehnlichkeit zwiſchen feinen Geſichtszügen und 
dehen des jungen Prinzen Waſa gefunden baben; denn 
der Graf, deifen Papiere in der größten Ordnung waren, 
wurde, obne daf man ibm irgend einen Grund befannt ge: 
mact bätte, angewielen, Schweden in viersundsywanzig 
Stunden zu verlafen. Vor zwei oder drei Jahren erft fam 
einer meiner ſehr genauen Bekannten, ein Schweizer, 
Herr von S., mit den beiten Empfeblungen nab Stod: 
bolm. Es traf fih zuſallig, daß diefer junge Mann, 
welcer ſehr reich ift und fich durchaus nicht mit politi- 
{den Umtrieben irgend einer Urt befaßt, einen Merwandten 
gleichen Namens batte, der dem vertriebenen und Damals 


vor nicht langer Zeit in St. Gallen verftorbenen Oberften 
Guſtavſohn einige Dienſte geleitet. Die Kinder des Erfönigs 
waren bei diefer Gelegenbeit im Falle geweſen, mit dem 
Dbeim des jungen ©. einige Briefe zu wechſeln und ihm 
ihre Dankbarkeit für jeine Dienftleiftungen zu bezeugen. 
Diefer fo einfache Verkehr mochte befannt geworden ſeyn 
und dur den zufalligen Uinftand, daß S. über Wien, 
wo er jedoch den Prinzen Waſa gar nicht gefprocden, 


vieleit gar nicht gefeben, und Petersburg nach Stod: 


holin gefommen war, größere Wichtigkeit erbalten baben. 
Als er nah einigen Taxen Aufentbalt in Stodbolm die 
Abficht äußerte, Dalefarlien zu beſuchen, und feinen Paß 
dabin vifiren laffen wollte, erbielt er ſtatt deifen eben— 
falls die Weifung, die Hauptftadr in vier-und⸗zwanzig 
Stunden, das Sand in vier Tagen zu verlafen. Ich bin 
fer überzeugt, dab der Hof von dieſen kleinlichen poli— 
zeiliben Maßregeln nichts wußte; aber fie erregten Auf: 
ſehen und Mißvergnügen unter den Schweden felbit, 
wurden im QAuslande auf allerlei Weile befproden und 
beurtbeilt, und waren überdieß höchſt unpolitiih und 
zwedwidrig, indem fie die Aufmerffamfeit des ſchwedi— 
fben Publikums gerade darauf binleiteten, von wo man 
diefelbe abzuziehen wuͤnſchte. 

Karl Johanns Lebensweiſe war böchft einfach, und 
feiner von jeber angewöbnten Mäfigkeit verdanfte er die 
erftaunlihe Erhaltung feine Aeußern und feine fefte 
Gefundbeit. Sehr oft, ja gewöhnlid blieb er wahrend 
eines großen Theild des Vormittags im Bette, wo er 
jedoh ſchon von acht Uhr an arbeitete und Perfonen 
empfing. Gegen zwei Uber fuhr er bei gutem Wetter 
gewöhnlich aus und begab fich öfters nach feinem Lieb— 
lingsanfenthalte, dem im Thiergarten gelegenen, von 
ihm felbit gebauten und forgfaltig geſchmückten niedlichen 
Schlößchen Mofendal, wo er dann auch zuweilen fpeiste, 
Selten befuchte er die Tafel der Königin, welde in der 
Regel mir den Herrn und Damen fpeist, die den Dienit 
bei ihr haben, Gewöhnlich ipeiste er nur in Geiell- 
fbaft von zwei oder drei Männern, boben Hof und 
Staarabeamten, oder auch Gelehrten, Fremden ober 
font intereilanten Perfonen, mir denen er fib naber 
zu unrerbalten wünſchte. Das Theater befuchte er felten, 
haupt ſachlich wohl, weil er der ſchwediſchen Sprache nicht 
machtig genug war; die lezten Stunden des Tages 
brachte er entweder arbeitend oder im Ramilienfreife zu. 

Mir Vergnügen und gerechtem Stolz weilten die 
Gedanken Karl Johanns auf feiner frübern Laufbahn, 
und oft fprab er mit Kiebe von der Zeit, wo er noch 
niedere militäriiche Grade befleidere, „Lorsque j'eıais 
sergeant,“ oder „a cette Epoque je venais d’eire nomme 
oficier,* ind Ausdrüde, welche ich öfter aus ſeinem 
Munde gehoͤrt babe, Auch hatte er ein unglaubliches 
Gedachtniß für alte Kameraden und Bekannte, und als 
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ih ihm zum erftenmale vorgeftellt wurde, mußte ic 
ihm über eine Menge feiner Waffenbrüder Auskunft 
geben. Auch hat er vielen unter ihnen, die fib in trau: 
rigen Imftänden befanden, fehr viel Gutes getban, jedoch 
die Fuge Vorſicht beobachtet, ihnen feine Weblthaten im: 
mer in Franfreih reichen zu laffen, und feinem zu er: 
Jauben, nab Schweden zu fommen. And darin war er 
fo fonfeguent, dab er nur einen einzigen Franuzoſen, 
feinen Milchbruder, den General Camps, bei fih batte, 
und dad, To viel ih weiß, Peiner feiner Verwandten, 
welche übrigens ſehr bemitrelte Leute find, je nad 
Schweden gelommen iſt. Hätte ber König an dieſem Grund⸗ 
faß nicht fo feſt gebalten, fo wären nah und mad eine 
Menge der Megierung des Altern bourbonfhen Zweiges 
abgeneigte Franzoſen nah Schweden gefommen, um 
äbren ebemaligen Feldheren mir Bitten um Quftellung 
zu beftürmen, deren Gemwäbrung die Schweden nur um: 
gern gefeben bärten. 

Obgleich der König, wie fhon geſagt, gewöhnlic 
dange im Berre blieb, feine Gefundbeit ſebt ſchoute, 
feiten ritt, beinahe miemals auf die Jagd ging und fich 
überhaupt fo wenig als möglich ermüdete, fo konnte er 
doch, wenn ed ſeyn mußte, troß feines Alters, Strapazen 
ausbalten, welche fogar den jüngern Leuten feiner Um— 
gebung angreifend vorfommen mußten, — Ich babe bei 
großen Manövers den König mehrere Tage binter win: 
ander adır bis zehn Stunden zu Pferde figen fehen, mo: 
bei er ſich ſtets durch feine edle kriegeriſche Haltung und 
die große Einfachheit feiner Kleidung unter feinem zabl: 
reihen glängenden Generalftabe auszeichnete. Seine 
öftern Meifen nah Norwegen tunternabm er oft im 
Hinter bei der größten Kälte, und führte fie auf Straßen, 
die in dieſer Jahreszeit nicht immer die beften find, 
mit größter Schnelligkeit aus. 

Einen Zug aus Bernadottes Leben will ich bier ans 
führen, welcher ihm große Ehre macht, und fowohl von 
feiner Meblichfeit, ald auch von der Macht feiner Nedner: 
gabe und dem Einfluß zeugt, den er von jeber auf feine 
Umgebungen ausübte. Als im Jahre 1789 die Revolu— 
tion ausbrach, war Bermadotte vor nicht langer Zeit von 
feinem Hauptmann zum Unteroffizier ernannt worden. 
Dieſer Hauptmann, der aus derfeiben Provinz gebürtig 
war und ibm ſehr wohlwollte, hatte ibm fon ft 
Vorwürfe über feine Vorliebe zu den damals immer 
mehr überband nehmenden revolutionären Ideen gemacht 
amd ibn verfihert, daß dieſe ihn zu nichts Gutem fübren 
könnten; er fep une mauvaise t&ie, und troß feiner 
guten Erziehung und jeiner Kenneniffe, werde er es 
Doch zu nichts bringen. Als num die Unruben förmlich 
ausbraben und Drdnung und Disciplin überall aus 
der Armee gewichen waren, geſchah es, daß mebrere 
Megimenter ihre Offiziere abfegten, oder ihnen doch ben 


Gehorfam auffündigten und aus ibrer Mitte ſich neut 
Anführer wählten. Dad Megimenr, in welchem Berna— 
dotte diente, folgte dieſem Beiſpiel, arretirte feinen 
Dbert und Seine Offiziere und wäblte einſtimmig 
den Sergranten Bernadorte zum Führer, — Nachdem 
diefer die nene Würde angenommen, verfammelte er dag 
Regiment und danfre ſeinen Kameraden für ihr Busrauen, 
deſſen er, ſagte er, fih würdig fühle und würdig zeigen 
wolle. „Bor Allem,” fo fchtoß er feine Meder, „muß ich 
euch darauf aufmerfiam machen, daß ohne Disziplin 
fein Mittrar beſtehen kann, umd wenn ich euch lomman— 
diren und gut umd kraftig für euch wirken foll, fo müßt 
ihr mir blinden, unbedingten Geborfam ſchwören.“ — 
„Das wollen wir!” riefen die Soldaten einſtimmig. — 
„Alſo bleibt es dabei,“ fubr der Sergeant: Dberft fort, 
„dab derjenige, welcher meinen Befehlen nicht angens 
blickliche Folge leiſtet, nad dem Kriegsrecht beftraft 
wird? Schwört ihr mir dieß zu?“ — „Wir (hören 
8!” riefen die Soldaten, 


(Kortfegung folgt.) 





Korrefponden; - Nachrichten. 


, Prag, März 
(Bortfegung.) 
Kb ee atern 


Das Luſtſpiel „Zopf und Schwert, an dem mich nichts 
fo ſehr verdroſſen bat. ald bas fo oft wiederholte Horchen 
ber einzefnen Perfonen, zaͤhlt viele fer imtereffang und 
geiftreiche Scenen und fhlagende Eituationen, bie jedoch mehr 
Wirtung machen müßten, wenn fie in drei, hoͤchſtens vier 
Alte anfammengebrängt waͤrenz benn, obgleich es fich bier 
um ein Vierteldutend erlauchte Freiwerber haubelt, ift doch 
ber Stoff nicht reimbafrig genug für fünf AUtte, und dieſe 
Ansdehnung führt daher manche Rängen ‘mit ſich. Bon ben 
tomifchen Sitnationen bed Stuͤcks iſt eime der geiſtreichſten 
bad erſte Bufaminentreffen der Königin mit dem Erbprinzen 
von Bayreuth, den fie, ohne zu atmen, daß er die Prins 
zeſſin bereits geſehen bat und liebt, zum Negociateur ihrer 
Berbindung mit dem Prinzen von Wales enrolirt, ſich nicht 
mehr beſinnen kaun, ob er Erbprinz von Bapreufth ober 
Ansbach fen, und ibm auch fortwährend den leztern Titel 
gibt. Die Situation, wo der König feine Tochter und ihre 
Dame uͤberraſcht, bie fin von bem wachhabenden Grenabter 
zum Tanze vorgeinen laſſen, iſt frappant, ſtreift jeboch — 
wie der Dialog des Königs mit dem engliſchen Geſanbten 
durch Grumbtow — mehr an bie Poſſe, als ein hiforiſches 
Luſtſpiel fonte, und zumal erſcheint ber König in jener 
Scene als completer Combbienpapa, da jede von ihm diftirte 
Strafe dem Verurtheilten als eine Belohnung erfcheint. In 
ber Zabagiefcene entfalter firh der Gugtowſche Geiſt am reiche 
baltigften, und fie bärfte wohl uaͤberall entſcheidend für die 
Wirkung des Erfds ſeyn. Hier war fie ein wahrer Befänfs 
tiger, reichte jebom nicht hin, eine gany günftige Stimmung 
für den fünften Art vorzubereiten, wozu freilich wohl bie 
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mangelhafte Befegung einiger Rollen beilragen mußte, Gin 
unldugbares Intereſſe des Stüds ift die lebhafte Spannung 
der Erwartung und Neugierde. Wer nur zehn Schauſpiele 
gefehen und Theaterzettel gelefen bat, wire (wenn er auch 
nie aus ber Geſchichte weiß, daß ber Erbpring von Bay 
reuth ein Eidam Friedrich Withelms I. wurde) errathen, das 
am Ende biefer Erbprinz mit Prinzeſſin Wilhelmine vers 
maͤhlt werben muß; auf welde Weife aber fo unüberſteigliche 
Hinderniſſe, wie bier ber Eyrgeiz der Königin und die Abs 
neigung des Königs gegen die Neuerungsſucht und Prunts 
lieve des Martgrafen von Bayreuth wilden, beſiegt werden 
Hönnen, das kann man auch nach dev Tabagieſcene noch nicht 
erratben; Leider ift aber auch nicht zu vertennen, baß bie 
Hebel, welche dem Stuͤcke zu dem gluͤcklichen Heirathsſchluß 
verbelfen, im hoͤchſten Grade unwahrſcheinlich ſind. Sowohl 
der Sermon als bie preußiſche Montur tbnnen den König 
zwar wohl mit dem Erbprinzen verſohnen, aber daß er ihm 
deßhalb die Tochter zur Frau gier, if fehr theatraliſch, und 
noch ſchwacher motivirt IM die enbliche Zuftimmung ber ſtol⸗ 
gen Königin. — In ber „Bohemia” erhob fig eine fonders 
bare Polemit Über „Zopf und Schwert,“ Der Redatteur bes 
Blattes bat das Luſtſpiel zwar ernſtlich, wie es ſich kei 
einem Schriftſteiler von Ruf verfteht, doch lange nicht jo 
ftreng beurtbeilt, als Gutztow feloft, fo lange er noch Krititer 
war, Aber die Werte Anderer fpratyz; dagegen tritt Uffo 
Kom, ein Freund bed Redatieurs, auf, und fehreibt den 
geringen Erfolg bes Grüds großentheils der Beſchraͤnttheit 
des Publitums zu, Horn bar fhon einmat durch die Wer: 
theidigung ded Lenau'ſchen „Savonarola” einen Undantbaren 
gemacht, und auch bdiefe zweite Defenfion wird ſchwerlich 
GBugtow befriedigen, da er zwar viele, mitunter ſchoͤne 
Worte zufantmengefteilt, doch nichts bewicfen, viel geldugnet, 
doch nichts widerlegt, und Überhaupt die Sache fehr opvers 
flaͤchlich behandelt hat. Der Redatteur hat biefen Brief nicht 
mehr beantwortet. — „Ghiſmonda, oder die Opfer bes Schwei⸗ 
gend,” von Karl Immermann, war bei uns eine Nemigteit, 
Underswo in Deutſchland hat es nicht nur gefallen, fondern 
fi auf beim Repersoire erbaften; bei und wird wobhl bie erfte 
Probuttion auch die legte geweſen ſeyn. Es ift ein großer 
Uebelſtand, daß die Hanptperjon, Guiscardo, ſchon Im dritten 
Arte flirt, und nun die Lameutation durch zwei Atte — im 
vierten durch Tanter weibliche Soprane — fortdauert und mit 
dem altmodiſchen Gifte endet, Auch ber vielen gereimten 
Berfe find wir fo entwöhnt, dab fie mehr ungänftig als 
vortheilhaft wirten. — Seit Neger „Mara“ haben wir nur 
zwei neue Opern geieben: „der Witbfehäg, ober die Grimme 
ber Natur,“ nad Kotzebues „Rehbock“ bearbeiter von Lorging, 
und: „des Teufels Anıheil” von Auber, ber leider alle Tage 
älter wird, was nom anginge, wenn man es feinen Werten 
wicht anfähe, im welchen er fih zu einer ewigen Jugend zu 
zwingen ſcheint. Diefer „Antheil des Teufels“ enthaͤlt kaum 
zwei bis drei Nummern, die man dem Tonſetzer der „Stums 
nen von Portich” zutrauen wuͤrde. Seine biefer Opern bat 
das Publitum angefpromen und beide dürften bald wieder 
vom Repertoire verſchwinden. 


Schluß folgt.) 


Paris, Mär. 
(Bortfegung.) 
Mysteres. — Die ſtamoͤnſche Alademle, 


Wer die Mysteres nicht feiben Tann und ihnen badurch 
andweichen will, baß er fein Theater befucht, Läuft dennoch 


Gefahr, fie anderswo anzutreffen. Die Runftbänbdler haben 
ganze Suiten von Darftegungen aus bem Sueſchen Roman, 
und die Tagesliteratur bringt ein Mystere nad dem andern 
bervor. Bereits gibt es Londoner Gebeimniffe, Gebeimniffe 
der Parijer Theater, Geheimniſſe der franzbſtſchen Atademie, 
Kleine Pariſer Geheimniſſe u. f. w.. und fo wird wahrſchein—⸗ 
lich das Publitum bald mir Geheimniſſen Äberfättigt werben. 
Leber die Geiſtlichteit werben vermuthlich auch Beheimniffe 
erfheinen; fie iſt jezt fo rährig und zeigt einen fo wider 
fpenftigen Geiſt, daß ſich gewiß viel von den gebeimen Bewer 
gungen derſelben in Frantreich und in Jtallen ergäblen ließe, 
Das Bu: „Ocheimnife ber franzbſiſchen Atademie, ober 
Inbiötretionen eines Neidiſchen,“ iſt weiter nichts, als eine 
Sammlung fiterariiher Notizen Über jedes der vierzig Mu— 
glieder der Atademie, mir Beuripeilung feiner literariſchen 
Leiſtungen. Ueber Jouy Heißt ed; er laſſe ſich gern Herr von 
Jouy nennen, ſey aber nichts deſtoweniger eine literariſche 
Du; uͤber Droz: der Mann habe ſehr erbauliche moraliſche 
Schriften herausgegeben. ſey jedoch berzli Tangweilig; über 
Eampenon: jeder repräfentire in der Atademie irgend einen 
Theil der Literatur, diefer dad Drama, jener die Bercbifams 
teir, Eampenon aber gar nice. Bon Guizot und Billemain 
beißt es, fie hätten bejfer getban, wenn fie Profejforen ge 
blieben wären, ftatt ſich in die Politit unb fogar in's Minis 
fterium zu veriteigen, Der Urt find die vorgeblihen Bebelms 
nie der franzbſiſchen Atadenie Man fieht, fie waren leicht 
zu machen, unb daher eriheinen auch oft aͤhnliche Schriften 
über die Mitglieder der Heademie, welche ſich allmaͤhlig durch 
bie neuen Wanlen umgeſtaltet und ihr altes claſſiſches 
Geprige verliert, um neuere Schriftfteller aufzunehmen, fo 
daß fie zulezt doch ben literarischen Ebarafter ber jegigen Zeit 
darfteut, fo ſehr fie ſich auch Anfangs dawider fträubte. 
Durch die Aufnahme Victor Hugos, der für ben genialften 
Repräfentanten der neuern franzbſiſchen Literatur gift, war 
bereits die Bahn gebrohen, und es ift baber Niemand aufs 
gefallen, dad fie nun auch Schriftfteller wie St. Marc Gir 
rardin, Saimte Beuve und Merimse aufnimmt. Einige alte 
Atademiter, welche zur Zeit der Rapoleonfhen Herrſchaft auf 
bein Parnaß glaͤnzten und ihren Herrn beſtinbglich in Verſen 
und in Proſa ruͤhmten, z. B. Jouy, Jay, Lacretelle, ſehen 
ſich faſt verlaſſen und ihre Schriften vergeſſen. Sony lebt 
nur noch im einigen Opernterten, und kann Gpontini dafür 
banfen; fogar fein Hermite de Ja chaussee d’Antin, welcher 
bei feinem Erſcheinen fo großes Auffeben machte und mebrs 
mald aufgelegt wurde, wird wenig mehr gelefen; mit Jans 
Schriften gibt fich das junge Geſchlecht nicht ad, unb ber 
adıtzigfährige Lacretelle bat fein beifered Mittel gefunden, 
fih diefem Geſchlechte beinerffih zu machen, als darin, daß 
er genen bie Jeſuiten Vorträge hält, und, was fonderbarer 
if. daß er Dichter wich, nachdem er fein ganzes langes Res 
ben hinburh Profaiter und zwar Gefchichtfchreider geweſen 
war, Die Academie frangaise follte man eigentlich ermeis 
tern; fie iſt offensar viel zu Mein für ade Schriftſteller, 
welche Anſpruch auf einen Gig in derſelben machen tbunen, 
Hier. Dumas, Soulie, Eug. Sue find eben fo talenteolle, 
wo nicht noch talentvollere Schrifiſteller, als die juͤngſt aufs 
genommenen; fie muͤſſen aber braußen bleiben, weil die Zapf 
40 jegt von if. Beranger follte laͤngſt unter den Unſterb⸗ 
lichen figen, er bewirbt fi aber nicht darum und lebt ganz 
im Stillen von einer Penfion ber Regierung, 
(Bortfegung folgt.) 





Beilage: Intelligenzblatt Nr. 13. 


Verlag der J. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


Intelligenz-Blatt. Ars. 13. 


Sonnabend, 6. April 1844. 








Mozin’s grolses Wörterbuch. 


1 So eben haben wir an die verehrlihen Sortimentshandlungen verfandt, die erite Hälfte der fiebenten 


Lieferung von 
Meozin’s 


vollftändigem Wörterbuch 


der deutfchen und franzöfifchen Sprache, 


nad den neueften und beiten Werfen 5 


über Sprache, Künfte und Wilfenfchaften; 
enthaltend die Erklärung aller Wörter, die Ausfprache der fehwierigeren, eine Auswahl 
erläuternder Beifpiele zur Verſtaͤndlichkeit ihrer verfchiedenen Bedeutungen, die haupts 
fahlichften finnverwandten Wörter, Spruͤchwoͤrter und fprüchwörtlichen Medensarten 
beider Sprachen, die Ausdrücke des franzöfifchen Geſetzbuchs, die Münzen, Gewichte 
und Maafe der verfchiedenen Staaten, ein Verzeichniß der gebräuchlichften Cigens 
namen von Perfonen, Ländern, Flüffen ꝛc. 
Mit Beiträgen von 
Guizot, Biber, Hölder, Eourtin und mehreren andern Mitarbeitern. 
-Auf3 Neue durchgeſehen und vermehrt 


don 
Dr. U. Peſchier, 


Profeifor an ber Univerfität Tübingen. 
4 Bände. In 8 Liefernngen von ungefähr 3O Bogen. Enbferiptionspreis 24 fl. od. 8 Nthlr. 8 Gr. 
Jede Lieferung 1 fl. 45 fr. oder 1 Rthlr. 1 gOr. 
Endliche — Gerade. 


Es gereiht und zum Vergnügen, dem verebrlihen Subferibenten diefed Wörterbuch die Nabriht geben zu 
können, daß meugetroffene Maßregeln uns in den Stand feßen, die weiteren Lieferungen in fo kurzen Zwiichens 
räumen folgen zu laffen, daß wir und der Hoffnung bingeben dürfen, dieſes trefflihe Wert bis zum Schluſſe des 
laufenden Jahres zu vollenden. e 

Stuttgart und Tübingen, März 1844. 


I. ©. Cotta'ſcher Werlag. 


Celtiques avec le Sanscrit, par Adolphe Pictet. Paris 
1837. 3) Ueber die celtischen Sprachen vom Gesichts- 
punkt der vergleichenden Sorachforschung, von Bopp. 
(Schluss). 11. 1) A summer ramble in Syria, b 

Vere Monro, 2) Kambles in Egypt and Candia, by 
C. Rochfort Scott. 53) Visit to the Great Oasis, by 





164) Bei Earl Gerold und Zohn, Buchhändler in 
Wien, it fo eben erichienen: 


Jahrbücher der Literatur. 


Hundert vierter Band. 1843. 


Oktober, November, Tecember, 
Inhalt: 

‚ rt, J. Gefhichte des Kaiſer Friedrich’ IV. und 
feines Sohnes Mar k Bon Jofef Ehmel, Imeiter Band. 
Geſchichte K. Friedrihs IV. als König (1440 — 1452, 
(Schluß). U. 9) The Eastern of the Celtic Nations, 

roved by a comparison of their dialects wilh the 

önscrit, Greek,.Latin and Teutonic Languages, by 
Prichard. Oxford 1351. 2) De l’Aflinit€ des Langues 


G. A. Hoskins. 4) Expos€ de la religion des Druzes, 

ar $, de Sacy. 5) Wanderung nad dem Drient im 
Jahre 1838, von Mar in Bavern. 6) Syria the holy 
land, Asia minor etc. illustrated, by John Carne. 
7) Luftreife ind Morgenland, von Tirus Tobler. 8) 
Quinze jours au Sinai, par Alex. Dumas et A. Dauzats, 
3) Souvenirs de l’Orient, par le Vicomte de Mar- 
cellus. 10) Narrative of a voyage to Madeira, Bay 
Palestine, Syre, Rhodes, Telmessus etc., by W. R. 


Wilde. 11) Peregrinations en Orient, par Eusebe de 
Salle. 12) Operations carried on at the pyramids of 
Gizeh, by Howard Vyse 13) Meine Wanderung nad) 
Palaftina, von 3. U. Viſino. 11) Deux ans en Syrie; 
ar Edouard Blondel. ı5) Incidents of travel in Egypt, 
J. L. Stephens. 16) Acht Wochen in Eprien, ein 
‚Beitrag zur Geſchichte des Feldjugs 1840. 17) Com- 
mentsire geo-raphique sur l’Exode et les Nombres, 
par Leon de L.aborde. 18) Morgenland und Abend: 
Iund, vom Verfaſſer der Gartons. 19) Meife in Grie: 
chenland, Unterägppren, im nördlihen Sprien und füd: 
Öftlihen Kleinafien, von Joſeph Rußegger. 20) La Syrie, 
par M. Ferdinand Perrier. 21) Eprien im Jabre 1840, 
von Pr. Franı Allioli. 22) The modern history and 
condition of E ypt, by William Holt Yates (Schluß). 
IV. Pudwig Philipp der Erjte, König der Franyofen. 
Darjtellung feines Lebens und Wirfens, von Bird. 
wei Bande. Stuttgart 1841 1843. V. Gedichte von 
3044 Hebbel. Hamburg 1842. VI. Deutſche, latei— 
niſche und griechiſche Gedichte von Stein. Wien 1843. 
VIl. Goethe's Werke. Sechs und fünfzigfter bis fedyig- 
ſter, der nachgelaſſenen Werke ſechzehnter bis zwanzig— 
ſter Band. Stuttgart und Tübingen 1842. VIII. Die 
deutichen Volksbücher. Kür Jung und Alt wieder er: 
zable von Guſtav Schwab. weite Anrage Sruttgart 
1843. IX. Niederlandifihe Eagen. Gefammelt und mit 
Anmerkungen begleitet herausgegeben von Wolf, Leipzig 
1843. X. Deleetus poetarum Anthologiae Graecae 
cum adnotatione crilıca Augusti Meinchii. Accedunt 
eoniectanea critica de Anthologiae Graecae locis con- 
troversis. Berolini 184°. 
Inhalt des Anzeigeblattes Nr. CV. 
Das alte Stadt: und Bergrecht der Fföniglichen 
Be: und Bergſtadt Schemnitz in Ungarn aus dem 
reizebnten Jahrhunderte. — Die Kapelle der katholi: 
fhen Gemeinde zu Kopenhagen. — Epigraphiiche Er: 
furfe. Vom Euftos 3. ©. Seidl. — Regiſter. 





7 In der Balz’iben Buchhandlung zu Stuttgart 
ft fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands und der Schweiz vorräthig zu baden: 


Der deutfhe Hausfreund. 


Eine Monatsfhrift zur Verbreitung der nöthigen 
und nüglihften Kennmiffe aus dem Gebiete der 
Geſchichte, der Erpbefhreibung, der Naturwiffens 
fhaften, der Handwerks- und Kabrifenfunde, der 
deutſchen Sprache u. f. w. Kür Lehrer und er: 
nende, bejonders aber zur leichten und angeneh— 
men Selbitbildung. Populär gefhrieben von 
einem Bereine wiſſenſchaftlich gebildeteter Männer 
und herausgegeben von 


Dr. 3. 9. M. von Poppe, 
Hofrarb und Profeffor zu Tübingen, Ritter des DOrbens 
ber wuͤrtt. Krone. 


Mit erläuternden Abbildungen. 


Die Bürger: und Bauern-Zeitung von Fürft fpricht 
ſich in ibrer Nr. 49 über diefes Unternehmen allo aus; 

„Unter diefem Titel beginnt aus dem Verlage der 
Balyıben Bubbandlung in Stuttgart eine Mos 
natsſchrift, auf die wir die boben Megierungs: 
Drgane aller Zander, die DObrigfeiten aller 
Provinzen, die Worftände aller Gemeinden, 
die Lehrer aller Mecal: und Gewerbeſchulen, 
die Bürger aller Städte, bauptidahlib aber 
Dad Volt des gefammten deutſchen Pater: 
landes für fi felbit, mitallem Nabdrude 
aufmerfiam maden. 

Die Schule unferer Jugend bereitet und zum Ein⸗ 
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tritte in die Welt; jede gewerbliche Lehrzeit zum Forts 
fohritte in derfelben nur für wenige Lebensjahre vor; 
bald fchleudert uns das fortrollende Mad der Zeit aus 
der Babn aller Concurrenz, wenn uns nicht Mittel 
geboren werden, zu den Anſprüchen, die der dDermalige 
Umibwung eines mir Miefenfhritten berbeieilenden 
MWeltverfebres an und macht, ung weiter zeitgemäß und 
für das ganze Leben ausreichend zu befäbigen. 

Dieſes Ziel hat fich der bier angefündigte „dentſche 
Hausfreund“ gelehrt, das Ziel einer fterigen Weiters 
bildung, nicht nur in dem befondern Gemwerbs: und 
Aunftzweige, den Einer ergriffen bat, fondern auch in 
allem Demjenigen, um was fib das öffentlibe und 
allgemeine Intereſſe dreht, was zur richtigen Würdi— 
gung der Eribeinungen und Anſprüche der Zeit, was 
zum rationellen Betrieb jealiben Geſchäaftes gehört. 

Der Plan eined ſolchen Unternebmens verdient 
böhfte Beachtung, und da bereits drei Hefte, mit einer 
Karte und vielen Holzibnitten, in allen Bucbbandluns 
gen des In- und WUuslandes für nur 5 gÖr. oder 
6%,, Ngr. oder 18 fr, per Heft, zu baben find, fo vers 
trauen wir dem gefunden Sinne des deutſchen Bolfed : 
man werde jich wenigſtens ſogleich diefer Hefte zu felbft 
eigener Gewinnung einer volltäandigen Gins und Leber: 
ſicht des ganzen Planes verfchreiben, auch Anderen 
davon Nachricht geben und fie dazu ermuntern, damit 
fo dem gangen deutfchen Volksleben der fo wobltbätige 
Dienft erwielen werde, von einer je länger je weniger 
entbebrliben Gelegenheit zur Vermebrung feines Willens 
alsbald Gebrauch machen zu können.” 








[169] Neuer Roman von Sammel Warren. 


In ©. ©, Liefhinge — por gt ze 
Stuttgart ift fo eben erfcbienen und an alle folide Buch 
bandlungen verfandt worden: 


Behntaufend Pfund Benten. 


Eine Erzählung 
von 
Samuel Warren, 
Berfalfer der „Mittheilungen aus dem Tagebuche eines Arztes.“ 
Aus dem Englifdhen von Dr. ©. Kolb, 


Drei Theile, Kl. 8. 111 Bogen Velin. Preis 3 Chir. 
fl. 5. 24 fr. rbein. fl. 4. 30 fr. C. M. 

Wir machen alle Freunde der —— —— 
aus dem Tagebuche eines Arztes“ — namentlich 
aber Leſezirkel jeder Art — auf diefe neue größere 
Erzählung Warrens aufmerffam, die hiermit zum 
erftenmale in Deutichland erfdeint. Die wirffamfte 
Empfehlung für diefelbe wird ſeyn, daß fie nah dem 
Urtheile fehr vieler Zefer an Intereffe und Gebalt jenes 
erfte Werk des hochgefhaßten Verfaſſers noch übertrifft. 

Frübjabr, 1944. 

Vorrätbig in allen foliden Buchhandlungen Deutfch- 
lands und der angranzenden Zander. 





[155] In der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in 
Stuttgart und Eistee ift erſchienen: 


Dinglers 
Bolytechnifches Sournal. 


Erited Februarheft 1844. 


Inhalt: Partins Verbefferungen an Dampfmaſchinen. 
Mir Abbildungen. — Verbefferungen an den mit Antbracit 
oder Greintonlen aehelzten Dampfteffeibfen, von John Ky— 
mer und Tromas Hodaion Reigbion, Ehrmiter. Mit Abbild. 
— Ueber bie rouende Reibung der Gifendabnräder, vom 


Hrnu. be Pambour. — Mahlmanns Bohrmafhine, Mit Ab⸗ 
Bild, — Verbefferungen an Ebronometern und andern lbs 
ren, von John Dent, Elronometerfabritan zu London, Mit 
Abblid. — J. Hawnus Federwiſcher. Mit Abbildungen. — 
Keely's und Autors patentirte Sentrifngat⸗ Trockeninaſchine. 
Mir Abbild. — Neue Wolltrockenmaſchine von EObbe n. Comp. 
mir Abbtild. — Verbeſſerungen an Maſchinen zur Fabrika⸗ 
tion der Richter, von Joſ. Henry Tuckt. Mit Abbild. — 
Ueber die Verfertigung der Kohleneylinder zn Bunfend cons 
ſtanter galvaniſcher Batterie, von Hrn. Reiſet. — Ueber die 
durd Spannung Ihres Dampfes ober ihre Vermiſchung mit 
Weingeint zur Beleuchtung dienlichen mineraliſchen Dele, 
von Fr. Gelligue. — Weber die Beleumtung des Innern 
der Bedände mit fogenanntem Keuchiſpiritus, von Hru. B. 
Undenard, — Leber die rorben Pilze anf vem Wrode, die 
Aufbewahrung des Berreides und Bereitung des Brodes; 
Bericht einer Eommiffion an den franydiiften Kriegsmini— 
fer, — Ueber die Fruchtbarmachung des Vodens dur Am— 
moniaffatze, falpererfaure Satze und andere Nidfofflmftige 
Werbindungen, von Hrn, 9. Aublmann. — Ueber die Wırs 
tungtweiſe der Ammoniakſalze als Dünner und den Zunand 
des Natrons in den Seegewächſen, von Bouſſingauit. — 
Ueber fläffigen Dünger und Ammoniaffaize zur Düngung; 
dann ber das BZufammendräden ber Welser mitteilt der 
Chanſſeewalze, von Hrn. Schattenmann. — Ueber Reinigung 
des Thrans, von L’rveritier und Dufresne. — Berfabren, 
um den in den Bodenſaͤtzen der kalten Inbiootüpen nor 
enthaltenen Judigo wieder zu gewinnen, von dem Bärbereis 
Befiger J. F. Krauſe. Mit Abbild. — Ueber Graprifenfabris 
tation und Eıfenpreife in Beloien, von Br, Heeren. — Weber 
die Durfiellung des reinen Goldes und das Probiren des 
Goldes, von Hru. A. Levol. — Ueber bie Verfernngung bed 
ſcwantrien Emars, von E. Trefat, Direftor der Baprit zu 
Nuͤbeles bei Melun. — Misdcellen, Menue Art Schiff⸗ 
dampfteffel, — Deutſche, belgiſche und engiifne Eiſenbahn⸗ 
footenen,. — Durand, Über bie gepreßten Aupferwaaren von 
Fugore in Paris. — Leber bolggenagrite Bußbetieibung. — 
Ueber die Mittel, Bier, welches verderben will, wieder 
aufzubeffern, — Ueber die Darftelluma des galudfauren @is 
fens in Gefalt eines fammerfhwargen Palvers. — Auf gals 
vaniſchem Wege vergoldeter, veriiberter ober vertupferter 
Tu, — Ueber Bereitung einer Javbelle'ſchen Blelmtange, 
welche auch die durch Eiſenoxyd vergelbte Wäfche rein weiß 
nacht, 


Zweites Februarbeft. 

Jubalt: Studlen über Dampfmaſchinen und Unter 
ſuchungen über bad Traͤgheitsmoment, welches dem Schwung⸗ 
rad verſchiedener Dampfmaſchinen⸗Syſteme zu neben iſt, von 
Urtbur Morin. — Ueber den Druckt des Dampfes in dem 
Eylinder der Dampfmaſchinen, und Über einige andere bie 
Theorie dieſer Maſchine betreffende Puntte, von de Pam— 
bour. — Beſchreibung eines Anzeigers oder Donamomelerd 
für Dampfmaſchinen, welter von Hrn, Mac Naugthi ers 
funden und von Hrn. Cembes verbejjert wurde, Mit Ab: 
Bild, — R. Tregasti's Inſtrument, um die Gefbwinpigfeit 
bes Kolbens einer Dampfınafpine an jeder beliebigen Stelle 
bes Hubes zu meſſen. Mir Abbiltd. — Beale's parentirte 
Notatione-Dampfimafhine und Röbrendampfteffel. Mit Abs 
bild. — Verbeſſertes Schieberveutil für EondenfationdsDampfs 
mafhinen, von 3. Marion, — Mit Abbild. — Ueber Heis 
gung der Locomoriven mit Holz und Torf und bie anf den 
berzoalid braunſchweiaiſchen Eiſenbahnen bieräber anarftells 
ten Verſuche. — Robertfon’s Shraubenwinde. Mir Abbild. 
— Beftrreitung einer Preffe zum WBerfertigen von Nöhren 
and Blei und Finn, von Hrn. Kehr. Mit Abbild, — Vers: 
ſuche zur Beftimmung bed Druckes, welmen das bewegte 
Waffer genen verſchiedene ſentrecht und ſchief geftellte Flämen 
ausübt, unter der Annahme, daß die Flaͤchen unbeweglich 
und in einen als unbegrängt zu beirachtenden Strom gänz: 
Tin eingetaucht ſeyen, von Fourneyron, — Werbeferungen 
an der Jacquardmaſchine, von Fred. Goos, Verfertiger von 
Jacquardmaſchinen zu Mancefter, Mit Abbild. — Eranmisd’ 


* 
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und Kemps Holzpflaſter. Mit Wbsitd, — Weber bie Anfer⸗ 
tigung von Mofartfteinen zu Fußbbben, nach Proſſer und 
Blasvpfield, von Hrn. F. O. Ward, Mir Abbild. — Lieber 
ben zwifchen ungeſunden Fabriten und Wohnbäufern zu Tafs 
fenden Abſtand, von Hm, d'Arcet. Mit Abbild, — Ueber 
die Mahregein, welche zur Einführung einer allgemein ads 
tigen Normal:Branntweinwage in Bayern ergriffen worden 
find, von Dr. Steinheil. — Morewoods und Rogers’ patens 
tirtes Verfahren, Eiſenbleche zu verginnen und zu verzinten. 
Mir Abbild. — Ueber die Auftdslichteit des metauiſchen Gols 
des in Cyantallum und die Anwendung diefer Löjung zur 
Wergofdung, von Dr. 2. Elener. — Ueber Bereitung tünfts 
lichen Eiſes, von P. H. Boutigny. — Ueber Biutegel, ihre 
Geſchichte, Vermehrung und Behandlung, von H. Faber, — 
Miscellen. Ueber Anwendung der galvaniſchen Slettri— 
citaͤt zur Beleuchtung, — Ueber die Zufammenfegung ber 
unter dem Namen Argentinmetall (metal argentin) befanns 
ten Metallcompofition und bie Anatyje ber Zinn: Antimons 
Legirungen. — Ueber bie Natur und Wirfung des Königs: 
waſſers. — Ehevalier Über Fremy's Fabrifation bes Glass 
und Sanbpapierd. — Zucerfabrit mit Derosne's Apparaten 
auf Cuba. — Bereitung ber Geife umter Anwendung eins 
erböbten Druded. — Ueber Schwarzfaͤrben. — Methodiſche 
Vergiftung ber Kinder im ben engliigen Schnurfabriken. 


* * * 


Don dieſem alle Zweige der Technik umfaflenden 
Journale eriheinen wie bisher monatlih zwei Hefte 
mit Abbildungen. Der Jabrgang , aud 24 Heften mit 
30 bis 36 großen Tafeln Abbildungen beftehend, mit 
einem vollftändigen Sadregifter verfeben, macht für 
fih ein Ganzes aus, und koſtet durch die Poftämter 
und Buchhandlungen nur 9 Mtblr. 8 gGr. oder 16 fl. 
In das Abonnement faun nur für ben ganyen Jahr: 
gang eingetreten werden. 


Neal: Juder 


zu Dr. Pinglers 
polytechnifchem Journal. 


Bon Band I bis LAXVIII. 


Bon 
Dr. Michael Stecker, 
t. t. Univerfitätös Profeffor und Setretair ber Landwirt: 
ſchafts⸗ Gefeufnaft in Wien, 
gr. 8. broch. Preis 3 fl. 30 fr. oder 2 Mthlr. 4 gGr, 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 





[150] Bei A. Wienbrad in Leipzig iſt fo eben 
erfhienen und in allen Buchhandlungen zu befommen ; 


Die Liebe am Nbein. 


Ein Lebensbild aus der Gegenwart. 
Don 


$. $. Auguf. 
8. 1%, Rthlr. 

en und Frömmeres zugleich, wie 
—J5— gibt es ſo leicht nicht. Ueber 
das Ganze bat die Liebe in ihrer herrlichſten und rein 
ften Art den himmliihen Glanz verbreitet, welcher alle 
Schatten irdifhen Wahnes, menfhliher Chorbeit ver: 
fheucht, welcher felbft in den düftern Hürten der Urs 
mutb die Leuchte des Gluͤcks entzünder. Die reigendften 
Bilder, die ergreifendften Scenen ftellen ſich in diefem 
Buche dar; es wird dem Publitum damit ein Schatz in 
die Hand gegeben, der um fo größeren Werth bat, als 


Barteres, 
dieſe liebliche 


auf die glänzenden Beifpiele der Tugend und Sittlich⸗ 


keit gründen. 


— — — — — — — — — 
[132) In Unterzeihnetem it fo eben erſchienen und an 
alle Buhbandlungen verfandt worden: 


Vademecum des Mledanikers 


oder 


praftifches Handbuch 


für Mechaniker, Mühlbauer, Ingenieurs, Tech— 
nifer und Gewerbsleute. 


Bon 


Prof. Chriſtoph Dernoulli. 
Vierte Auflage, 
umgearbeitet und ſtark vermehrt 
von 
JZoh. Guſtav Jernoulli, 
Maſchinenfabritant zu Immendingen. 

8. Velinp. Cart. Preis 1 fl. 45 fr. oder 1 Rthlr. 
Inhalt: 

1. Angabe und Vergleichung der gebraͤuchlichſſten Maße 
und Gewichte. — 2, Berechnungen von Blähen mir gerabs 
Tinigter Begrenzung. — 5. Berehnung von Kreisflaͤchen. 
Kapelle. — 4, Berechnung von Flächen, welche von frummen 
Linien eingefchloffen find. Tragbarteit ber Schiffe. Straßen⸗ 
verebnung. — 5. Berenmung der Oberflaͤche und des ns 
hatis von Körpern, Diverfe Verbitiniffe. — 6. Juhalt und 
Gewicht des Waſſers in cplindrifhen Möhren. Tabeue. Ins 
Haft von Faͤſſern. — 7. Von der Reibung. Von der Trands 
mifion der Bewegung enblofer Riemen. — #. Ueber bie 
Sterfigteit ber Seile. — 9, Bon bem dynamiſchen Effette 
der Kräfte. Tabelen. Mefung bes Nugeffettes vermittelſt 
ded Dynamometerd von Prony, — 10. Bon ben mechanis 
ſchen Porenzen, Vom Hebel. Vom Nad an ber Welle. Won 
der Rolle. Von der fehlefen Flaͤhe. Vom Kelle. Von ber 
Schraube. — 11, Auffindung des Echwerpunttes. Schwer: 
puntt bei Schiffen. — 12. Berechnung fallender Kbrper. 
Tabelle über die verfhiedenen Fallhbhen forreipondirender 
Gefmwinbigfelten, Regeln für geworfene Kbrper. — 15. Bes 
rechnung ber Rammmaſchinen. — 14. Berechnung ber Pens 
delbe wegungen. — 15. Vom ſpezifiſchen Gewichte. Tabelle. 
— 16. Berechnung bed Gewichtes eines Körpers, Tabelle 
von Eiſenblech. Tabelle von Metallplatten. Tabelle von Eifen: 
ftangen. Tabelle von Bleis und Zinnröbren. — 17. Zur Bes 
rechnung des Luftballons. — 43. Von der Staͤrte ber Mas 
terialien. — 19. Bon dem ſentrechten Widerftinde der 
Körper. — 20. Longitudinaler Wibderftand, Stärfe ber Seite, 
Patenttetten von Brunton,. — 21. Transverſalſtaͤrte ber Körs 
per. — 22. Refultate verſchiedener Berfuche über die Trans⸗ 
verfalfeftigteit. Tabelle über frumme Hotzer. — 23. Dice ber 
Wellzapfen. Tabelle für bie Wellzapfen an Schwungraͤdern. 
— 24, Bon Raderwerten. Zabelle Über die Raddurchmeſſer. 
— 25, Dimenfionen der verſchiebenen Theile an Raͤdern. — 
26. Berechnung des Wafferdruds. Die von Wafferınauern. 
— 27. Ueber einige andere Gefege der Hodroſtatit. Drud 
ber atmoſphaͤriſchen Luft. — 28. Berechnung der bybraulis 
fhen Preſſen. — 239, Wafermenge, die aus Drffnungen 
ftlebt bei conftanter Druchbhe. Waſſermenge bei nicht voll: 
ftändiger Eontraction, Waffermenge bei Ueberfällen. — 50. 
Ausfluß des Waſſers aus Behältern, die feinen Zufluß ers 
halten. — 51. Bon der Geſchwindigteit des Waſſers in 
Blüffen und Kanaͤlen. — 52. Bewegung des Waſſers in Ka⸗ 
ndten und Nöhren und Beftimmung der Neigung derfelden. 
Beftimmung der Dicke der Roͤhren. — 55. Von den Warfers 
raͤdern. Von dem Nutzeffetie der verfchiedenen Arten Waſſer⸗ 


52 
er zu den unvergänglichen gehört, welche ihre Dafepn 


rider. Tabelle zur Beftimmung der Anzahl Umgänge — 
54. Bon den verfmiebenen Theilen ber Waſſerraͤder. — 55. 
Beiſpiele zur Berebnung der Waſſerraͤder. Ponceler’jches 
Warferrad ber Bürftlin Fuͤrſtenbergſchen Mahtmüpfe zu Dos 
nauefhingen. — 36. Berechnung der Turbinen. — 57. Bes 
rehnungen uͤber Mahlmuͤhlen. Kunſtmühle zu Neufadt Cauf 
dem Schwarzwald). — 33. Windinählen. — 59. Beredmung 
von Waſſerpumpen. Nugeffert bei Handpumpen. Berehnung 
grdserer Pumpen, Dradpumpwert zu Mahlſteiten (Württemb. 
Doeramt Spaichingen). — Weber bie Reibung bed Kolbens 
in Pumpencyhlindern. — 41. Bon den Schwungraͤdern. 
Schwungrad für dad Walzwert der HH. Gebrüder Erdtichler 
zu Tiefenftein bei Waldshut. Id, für das Walzwert bes 
Hrn. Earl Schedl zu Kleinzell bei Wien, — &2, Ausdehnung 
ber Körper dur die Wärme, — 435. Von den Schorn—⸗ 
feinen. — 44. Bon ber fpezififchen Wärme dev Körper. — 
45. Heißkraft verfchiedener Brenmmaterialien. — 46. Webers 
gang der Körper vom feften Zuftand in ven fluüͤſſigen. Schmelz⸗ 
grade verſchiedener Körper. Andere bemertenswerthe Hid⸗ 
grade. — 47. Data zur Berechnung von Dampfmaſchinen. 
Tabelle Über den Dampforuck. Wärmegebaft des Dampfes. 
— 48. Berechnung der verfwiebenen Tpeite bed Dampferzeus 
gungsapparated. Heizflaͤche. Tabelle ber Keſſeldicken. Id. über 
Dimenfionen und Gewicht von Keſſeln. — 59. Beftimmung 
der Dimenfionen der hauptiählichften Theile ber Dampfınas 
fayinen. Beftimmung ber erforberlihen Quantität von Brenn⸗ 
material. Beftimmung bes Nugeffeftes von Dampfmaſchinen 
ohne Exrpanfion. — 50. Bereiinung des Nupeffetted bei 
Expanſions⸗Maſchinen. Tabeile. — 51. Tabellen fiber Dampfs 
mafbinen, — 52, Dampfſchiffe. — 55. Bon ben Dampfwaͤgen. 
Berechnung der Focomotive Jackſon. Dimenfionen einiger 
Locomotiven. — 54. Eylindergebläfe. Tabelle Über Drud und 
Gefnwindigteit bed Windes. Dampfmafchinengebfäife auf dem 
Fuͤrſtlich Fürftendergiven Cifenwerte zu Amalienhütte bei 
Donauefdingen. — Anhang. Von der prattiſchen Anwen: 
dung bed Dampfes zum Foritreiben ber Projectile, Geſchwin⸗ 
bigteit abgefhoffener Kugeln, Id, bes Schalles. Regeln für 
das Bohren und Abdrehen. Geſchwindigteiten in ber Mas 
ſchinenfabrit zu Immendingen. 

Es iſt nichts verſaumt worden, um dieſer neuen 
Auflage den moͤglichſten Grad von Vollkommenheit zu 
geben, namentlich find unter Berückſichtigung der bedeu— 
tenden Ausdehnung, welde die Dampfſchifffahrt, fo 
wie dag Cifenbabnwelen im neuerer Beit aud in den 
deutfchen Staaten erbalten bar und noch erhalten wird, 
fbon in den früheren Ausgaben einige darauf Bezug 
babende Berechnungen über den Inbalt, die Oberfläde 
und den Schwerpunft unregelmäßiger Körper angegeben 
und denfelben nun in gegenmwärtiger neuen Ausgabe 
noch das Welentlichite über die Eonftruction der Dampf: 
ſchiffe und Locomotiven felbit beigefügt worden, 


Stuttgart und Tübingen, März 1844. 
£ J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


(163) Erklärung. . 


Für denjenigen Theil der deutichen Leiewelt, wel: 
ber meine Arbeiten bisher wohlmwollend aufgenommen 
bat, erlaube ich mir bierdurd die Erflärung, daß bie 
beiden in Deutihland erihienenen Momane: 

„Emma’s Ser‘ und „Der Reichsverweſer.“ 

Shwedifber#omanvon Emilie Flygare- 

Carlen, Aus dem Schwediſchen überfept 

von L.. Tarnowski,. 3 Tbeile. (Grimma 1844). 
nicht von mir verfaßr find. Demnasb it ſowohl mein 
früberer ald mein gegenwärtiger Name gemifbraudt 
worden. Des letzteren werde ib mich ausicließlich 
fowohl für die bei Herrn F. 9. Morin in Berlin 
näcitens erfcheinende Arbeit „Das Fideicommiß“ als 
-- für meine fpäter berauszugebenden Schriften bes 
ienen. 

Stockhohm, den 20. Febr. 1844. 

Emilie Carlen. 


Ms. 


Mo ge 


nblatt 


für 


gebildete Leſer. 


Montag, den 8. April 1844. 














PE A man he was, to all the country dear, 
And passing rich with forty pounds a-yearz 


Remote from lowns he ran bis 


y race, 


Nor e’er had chang'd, nor wish'd to change, his place. 


Goldsmith. 





Der alte Hammelmann. 


Erzählung von Wilhelm v. Chézy. 


Das nenugierige Ange des Reiſenden, der zu feinem 
Vergnügen, oder aus langer Weile, oder auch nur weil 
es fo Mode it, die Welt durchzieht, findet allein bie: 
jenigen Gegenden fhön, deren Anblick eine maleriſche 
Abwechslung mannigfaltiger Gegenſtande darbieter, und 
für den alerreigendften Aufenthalt erklärt er das rauhe 
Hochgebirg mit den kahlen Felienbäuptern, wo oben der 
Schnee nie ſchmilzt, unten in den Thalern faum ber 
Haber um Micbaelis herum reif wird, und der Pauer 
fein Ackersmann, fondern bloß ein Hirt iſt. Darum 
beſucht auch fein Meifender das in der Ebene zwiſchen 
dem Abhang des Gebirges und dem Strom weir abſeits 
von der Heerfiraße gelegene Dörflein Moos; dagegen 
aber würde auch fein Bauer im Drt feine fruchtbaren 
Saatfelder, feine grünen Wiefen, feine Eichwalder und 
Erlengebölge mit der ſchoͤnſten Felſengegend vertaufchen 
mögen, fogar nicht einmal mit einem Nebgelände, ob: 
fon er recht gern einen Schoppen Mein trinft, wenn 
er ibn baben kanu. Und der Bauer von Moos kann 
allerdings fbon ein Schöpplein fih gönnen, ernter er 
doch in einem Sommer von feinem Ader die menſchen— 
nährende Frucht und Futterkraut für das liche Vieh, 


von feiner Wieſe grüne Kot für Kübe und Rinder ſammt 
reihlihem Wintervorrath an Heu, und von ſeinen Bäus 
men Obſt aller Gattungen; feine Felder erzeugen den 
Hanf, den Weiber und Dirnen mit fleifigen Händen 
verarbeiten, bis er als Geruch den Zeib umbüllt, das 
Lager und den Tifh det, und feine Schafherden tragen 
die Wolle, worand das Tuch gemacht wird. 

Noch bis zum heutigen Tag gebt es den Bauern von 
Mood um gar vieles beffer, als ben Hirten des Hochge— 
birges und den verfchuldeten Winzern des Rebgelandes; 
aber es geht ihnen doch lange nicht mehr ſo gut, als 
noch vor etwa fünfund-zwanzig Jahren zu den Beiten 
des hochwürdigen Herrn Pfarrers Nepomuk Pahmapr, 
der über ein halbes Jahrhundert hindurch ‚Die Seelen fo 
verftändig gebüter harte, wie der alte Hammelmann bie 
Schafe. Die Banern gerietben dazumal fo wenig in 
Hader und Prozeife, als die wollige Heerde, und hatten 
troß der ſchlimmen Zeitläufte feine Schulden, weil der 
große Krieg, den bie Könige mit Kanonen führen, die 
Untertbanen bei weiten nicht fo theuer zu fommen pflegt, 
als der fleine Krieg, den die Nachbarn mit Etempelbogen 
unter einander anfangen. 

Der Herr Pfarrer mar nad und nach ein gar alter 
Mann geworden, doc wollte er vor feinem Tode die 
Gemeinde nicht verlafen, in der faum einer oder eine 
lebte, die er nicht getauft, und ganz gewiß fein Ebepaat, 
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das er nicht eingefegnet; aber er hatte fich doc ent⸗ 
fließen müſſen, um einen Kaplan einzufommen, weil 
er es nimmer ausbalten fonnte, in Wind und Wetter 
zum Friedhof hinauszugehen, oder inmitten der Nacht 
das bequeme Berr zu verlafen, um einem Sterbenden 
die heilige Wegzehrung zu reihen, Dem Begehr wurde 
entiproden, und eines Tags kam der Kaplan in eigener 
Verfon herbei, ein noch fehr junger Mann, eben ans 
dem Seminar getreten, in Haltung, Gang und Weſen 
noch ganz ein Student, und dabei offenbar hübſcher Leute 
Kind, mit feinen Kleidern, noch feinerer Waſche und 
Mutterpfennigen ausgerüſtet. — „D web,” dachte der 
alte Herr bei dem erſten Anblie des neuen Hausgenofen, 
„das bodwürdigite Ordinariat bat ſich übel vergriffen. 
Sie hätten mir einen vierfhrötigen Bauernfohn ſchicken 
follen, einen aus bagebuchenem Holz gezimmerten Bur— 
fben, wie ich felber einit einer war, und nicht fo ein 
feines Herrlein, das alle Tage in der gangen Woche ge: 
wichste Stiefeln tragt! —“ — Indeffen wußte der Piarrer 
gar wohl, daß das Drbinariar felber feine große Aus: 
wahl gehabt, weil die jungen Leute dünn genug gefät 
waren, und da die Sade vor der Hand nit zu ändern 
ftand, fo ſchickte er fib darein, fo gut ed geben wollte, 
nahm den Anfömmling wie einen wertben Saft auf und 
empfabl ibn der befondern Fürforge der alten Sibplle, 
feiner Hauferin. 

Wenn ber Hagebuchene, welchen Pabmapr im Stillen 
ſich gewünſcht, in den Pfarrdof nah Moos gefommen 
wäre, dem bätte das Herz im Leibe gelaht bei dem Anz 
bliet des geräumigen Geböftes, der weirlauftigen Ställe, 
ber glatten Rinder und der rührigen ſtrammen Maägde 
mit den reinliben Melffübeln; der Herr Nieder jedoch 
rämpfte verächtlih die Nafe, da er von feinem Zimmer: 
chen aus den gewaltigen Dunghaufen wahrnahm, und 
wahnte zur Stelle aus der Haut fahren zu müſſen, da 
er auf feine angſtliche Erfundigung nah der Ankunft 
ber Briefpoft den Beiheid erbielt: wenn es fich je ein: 
mal füge, daß ein für Mood beftimmter Brief auf der 
Pot aulange, fo laſſe es der Erpeditor von Erlenbach 
gelegentlich berüber fagen. — „Und wie befommt ihr denn 
die Zeitungen?” forfchte der entiegte Kaplan weiter, — 
„Wir befommen keine andere Zeitung nah Moos, als 
das Wochenblatt, und das bringt alle Jahr zwei oder 
dreimal der Krämerfeppel von Erlenbach mit.“ — „Was 
ift Erlenbach? eine Stadt oder ein Marktflecken?“ — 
„Erlenbach ift rin Zinken von vier oder fünf Hauſern, 
vier Stunden weit von bier, mit einer großen Fuhr— 
mannsberberge, die immer Narfe Einkehr bat, weil die 
zwei Hauptſtraßen fich dort kreuzen. Der Wirth iſt 
Poferpeditor für die ganze Gegend.“ — „Wo fommt aber 
das Wocenblart eigentlih ber?” — „Aus der Amts- 
ſtadt Beſenheim, drei Stunden hinter Erlenbach; ein 


or 


großer gewaltiger Ort, worin die Käufer fo dicht bei: 
fammen fteben, Daß fie an einander anftoßen, und wo 
über taufend Leute wohnen, wie der Herr Piarrer fagt.” 

Der Kaplan forfchte nicht weiter, das Tragen war 
ibm verleider, weil die erbaltene Auskunft ibm ſchier 
ibel und web machte, vor allem die angenehme Ausjicht, 
nicht nur feine neuen, fondern gar feine Zeitungen zu 
empfangen, wenn es ibm nicht gelang, Durch eigene 
Anftrengung dem Webelitand abzubelien. Er beichloß 
befbalb, an feinen Freund, den Rechtsanwalt Brügge: 
mann zu Befenbeim, zu fchreiben, fich indeffen die Zeit 
damit zu vertreiben, mit Ort und Menfcen befannt zu 
werden, und zu dieſem Behuf aud in freien Stunden 
die Umgegend zu durchftreifen, obſchon dieſe ibm nice 
recht gefallen wollte, weil er für den Gegen der Felder 
feinen Sinn batre und viel lieber drüben geweſen märe, 
von wo bie fernen Berge fo blau berüber dammerten, 
Wo er auf Acker und Wiele, oder im Holz einen Men— 
{dem antraf, rebere Rieder ihn an, um nah Weg und 
Steg zu fragen und um wo möglich ein Gelpräb anzu— 
fnäpfen; das aber wollte ibm nicht geratben, es war, 
ald ob bie Leute vor ihm eine gewiſſe Scheu begten, 
ganz im Gregenfaß zu der zutraulichen Ehrfurcht, womit 
fie dem alten Pahmapr begegneten, um von den Pleinen 
und großen Angelegenheiten ibres Lebens mit ibm zu 
reden, das Wohl ihres Hausftanded wie das Heil ihrer 
Seele auf feinen guten Rath Nüßend, 


(Bortfegung folgt.) 


Karl Iohann, König von Schweden. 


Gortſehung.) 


Bernadotte nimmt ſogleich eine Compagnie, diejenige, 
bei welcher er ſtand und auf die er unbedingt rechnen 
konnte, ſtellt ſich an ihre Spitze, führt fie zum Ges: 
fangniſſe und holt die Offiziere heraus, mit welchen er 
fib wieder vor die Fronte des noch verſammelten Mes 
giments begibt. „Soldaten,“ ruft er, den Oberften bei 
der Hand fallend, „ihr habt mir freiwillig das Kommando 
über euch ertbeilt und mir Geborfam gefchworen; ich 
befeble euch nun, euren ebemaligen Oberit und eure 
Dffigiere wieder anzuerkennen, Wir wollen eine gute 
Sade nicht mit Mebellion und Unordnung beginnen; 
mein Kommando ift aus, ich Hbergebe e8 unferem früs 
bern Chef.” Aber dieſer batre genug gefehen und war 
von den Begebendeiten im Paris und ganz Frankreich 
zu gut unterrichter, um das ihm angebotene Kommando 
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wieder anzunehmen; er lehnte es ab und verlieh mir 
den meiiten Dffigieren das Regiment, deſſen Befehl 
Bernadotte wieder übernabm. 

Als er fpäter ald Marſchall von Franfreih und Fürft 
von Ponte Corvo nab Ansbach fam, traf er dort feinen 
ehemaligen Hauptmann, der als Cmigrirter fib da auf: 
bielt. Er nahm ibm mit vieler Freundlichkeit auf, bot 
ihm feine Dienfte an, lud ibn zu fib ein und fteilte 
ibn feinen Offizieren als feinen alten Chef vor, der ibn 
zum Unteroffizier gemadbt. „Vous voyez,“ fagte er ld: 
chelnd zu ibm, „que malgre ma manvaise töle ei vos 
predietious, je n’ai pas trop mal fait mon cheinin.* 

Aber troß feiner Gurmürbigkeit und Ficbensdmwürdigs 
feit verftand Bernabotre recht gut, zudringliche Bittſteller 
auf indirefre Arr von ſich zu weiſen. Als er franzöſiſcher 
Marihall war, hatte er einen Adjuranten, der ibm zwar 
gute Dienfte geleiftet hatte, für welche derfelbe auch ſchon 
durch den Grad eines Oderſtlieutenants und das Offi— 
zierkreuz der Eprenlegion belobnt worben war, der aber, 
damit nicht zufrieden, feinen Chef bei jeder Gelegenheit 
mit der Birte beftürmte, ihn zum Oberften vorzuſchlagen. 
Eines Abends, nabdem der Offizier fi fogar In Gegen— 
wart feiner Kameraden wieder fehr deutliche Anfpielungen 
auf verfaunre Verdienfte, langfames Avancement und 
dergleichen erlaubt batte, erzählte der Marſchall folgen: 
ben Npolog: „Als ih noch Unreroffisier war, ging ich 
einft mir einigen Kameraden in eine Hundefomödie, Ich 
war entzückt und noch mehr erſtaunt über die Kunftfer: 
tigfeit diefer Thiere und erfundigte mich beim Direktor, 
wie er ed anfange, um feine Zöglinge fo gut zu drefliren. 
„Wenn Sie,” antwortete diefer, „morgen gegen Mittag 
bieber fommen wollen, fo werden Sie mein Erziehungs: 
fyitem gleich begreifen; es iſt ſehr einfach.“ — Ich er: 
mangelte nicht, mic zur beftimmten Stunde einzufinden, 
nnd die Lektion begaun mir einem dltern, zwar fon 
dreifirten Hund, der aber doch noc einer Lektion bedürfen 
mochte. Sein Herr zeigte ibm in bocb empor gehobener 
Sand einen großen leckern Biffen Fleifh, und der Hund 
tanzte vortrefflich und that alles, was von ihm verlangt 
wurde. Als dieß eine Beitlang gedauert hatte, bat ich 
den Mann, das geborlame Torer nicht länger auf feine 
Belobnung warten zu lafen und ibm das Fleiſch zu 
geben. „O nein, noch nicht,” verlegte er, „das veriteben 
Sie niht! So lange ich dem Hunde das Fleiſch zeige, 
arbeiter er, in der Hoffnung, es zu befommen, fleißig 
und emfig fort; fobaldb er aber das Stel feiner Wuͤnſche 
erreicht bat, legt er fih bin und läßt fi zu allem 
zwingen,“ 

Die größten, geiſtvollſten Männer baben ibre Schwach⸗ 
beiten. Peter der Große konnte feine Eidechſe anrübren, 
der Mariball von Sacſen fiel beinahe in Obnmact, 
wenn eine Kage ihm zu nahe Fam, und es ift befannt, 


daß König Guſtav Adolph den größten Widerwillen gegen 
Spinnen begte. Karl Johann foll einen unüberwindlichen 
Abſcheu vor Hunden gehabt haben, und dieß foll daher 
rübren, baf einer feiner naben Belannten am Bilfe 
eines tollen Hundes geftorben, moch mehr aber daher, 
daß er auf einem Schlachtfelde gefeben, wie ber Leichnam 
eines feiner Freunde von Hunden, unter welchen bed 
Verftorbenen eigener Hand fich befand, zerriffen wurde. 
Ich kann nicht fagen, ob dieß wahr ift, aber bed Königs 
Widerwillen gegen die Hunde ift eine bei Hofe wohl be— 
fannte Sache. Der Kronprinz batte einen ſehr ſchönen 
Jagdhund, den man dreifirt harte, fobald fich der König 
nar von weitem bliden lieh, oder wenn nur die Worte 
„der König kommt” gefprohen wurden, in aller Eile 
davon zu laufen, oder, wenn dieß nicht möglich war, ſich 
wenigftens unter den Möbeln zu verbergen, wo er gang 
ruhig liegen blieb, fo lang der König im Simmer war. 


Echluß folgt.) 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Paris, März. 
(Fortfegung.) 
Die Feullletond. — Die tralienliche Dper, 


Man fieht in ben Runftläden ein poffirliches Enrricatırs 
bild, einen zur Nrabemie wallenden Eanbibaten vorftellend, 
ein Geltenftüd zu der Prozeſſion der Dichter auf dem Weg 
zum Ruhm, welche vor zwei Jahren fein guten Abfag ges 
funden bat. Die Nachahmung ift, wie es bei Kopien zu ges 
{heben pflegt, bei weitem nicht fo komiſch, als das Drininaf 
war, Eng. Sue wird von ben Perfonen feines lezten Ro—⸗ 
mans, dem Ehourineur, ber Goualenfe u. ſ. w., unterftäzt, 
was zwar eine richtige Anfpielung, aber nicht fo witzig If, 
als wenn auf dem frühern Earricaturblatt Seribe auf einer 
Dampfmaſchine fit, aus welcher allerlei Theaterſtuͤcke hers 
vorfommen, ober wenn Uncelot mit dem Hute feiner Fran 
und fie mit dem Hute ihres Mannes erfcheint, da die Frau 
männlicher dichter als ber Batte, und man nicht immer ums 
teriheiben fann, was von ihm und was von ihr herrübrt. 
Viellelcht waͤre es noch fomifcher geweien, wenn man fie 
unter Einen mt geſteckt haͤrte. — Der Unfug, daß bie Ror 
manfchreiber Ihre Werte fifctweife in den Feuilletons ber 
Journale drucken Taffen und hernach befonders herausgeben, 
ift durch dad Gluͤg, das E. Sues Roman auf diefem Wege 
gemacht har, nom geſteigert worden. Dieſe Epetufation 
ruͤnrt jedoch nicht immer won den Schriftſtellern, ſondern 
auch wohl von den Verlegern ber, welde, mn ſchnell wies 
der zum bezahlten Honorar zu kommen, ben Roman an eim 
Tageblatt verfaufen; mir ben Worbebaft des Rechts, ibn 
bernach bandweiſe wieder bruden laffen zu fonnen. wie «8 
Goſſelin mit dem Sueſchen Roman gemacht Imt. Schon feit 
menreren Jahren erzäble man ben Publikum in den Feullle⸗ 
tons und in den Revues allerlei, Buntes und Schlechtes, Ins 
tereffanes und Langwelliges, vor, Das Publitum benimmt 
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ſich wie die Kinder, es will immer neue Erzaͤhlungen, unb 
jedes Tageblatt, angeſehen oder unbetanunt, bat feine Erzaͤh⸗ 
ler, von denen manche ſehr ſtart honorirt werden. Die 
Romane und Novellen haben in ben Tageblaͤttern die Lite: 
rariſche Kritit verorängt, und nur dann und wann erſcheint 
nom eine Beuribeitung eines neuen Wertes; meiſſens ift es 
aber eine Lobeterbebung. und eine unparreilfche Kritit der 
neuen literariſchen Probufte wird ben Verfaſſern der Tage: 
Blätter immer fremder, Nur bas Theater wird in denſelben 
noch fharf und vegefmäßig beurtheilt, umd jedes Tageblatt 
bat feinen Theatertritiker, ſogar mebrere, nad) den verſchie— 
denen Oartungen der Dramatil. Und biefe babem immer zu 
thun; denn nicht Selten gebiert eine einzige Woche cin halb 
Dugend neue Theaterſtuͤcke. 

In dieſer Jahrszeit nebmen auch bie Eonzerte faft täge 
lich die Auimertſamteit bed Publiktums in Anuſpruch. Mau 
tönnte fi twunbern, baß fo viele Künftler, von denen manche 
nur febr geringen Ruf haben, es bo dahin bringen, einen 
&onzertfaal zu füllen, obgleich der Einirittspreis 5, 10, auch 
wohl 15 Frances beträgt, Sie bringen dieß allein durch Private 
verbinaungen zuwege. Sie tragen zur VBerberrlihung der 
Privarmfoircen bi, und wenn fie ein Eonyert geben wollen, 
bieten sie in den Käufern, wo fie geſungen oder geipielt 


haben, Bittere an; die Familien tonnen nicht umbin, dieſe 


feloft zu kaufen oder unterzubringen, um dadurch dem Ton— 
tünftter feine Gefälligreit zu erwidern. — Die italieniſche 
Dper wird naͤchſter Tage geichloffen werden, zum Brbauern 
ber reisten Abonnenten, welche gewohnt find, fich dreimal 
in der Woche dort zuſammen zu finden, ibren Vug zur Schau 
zu tragen, und ſich zwei oder drei Stunden fang an der Bir: 
tuofität ded Geſangs zu ergbyen, bev in der That in feinem 
Pariſer Theater 10 vollommen ift, als in ber italleniſchen 
Dper. Von Donizerti ift diefen Winter nichts au bbren ge: 
weſen; dagegen waren zwei andere italtenijche Tonſehher da, 
am ſelbſt die Vorftellungen ihrer Srüde zu Leiten, Nied mit 
feinem Betifarto, und Perfiani mit feinem Fantasma. Keys 
terer ıft der Ehemann einer ber beften Saͤngerinnen ber bias 
lieniſchen Oper, und man bat es ganz natuͤrlich gefunden, 
dad er jeiner Frau die beſte Rolle zugetheilt und ibr Gelegen⸗ 
beit gegeben bat, ihre Stimme auf's vortheilhafteſte berauts 
zubesen. Das Fantasma und Madame Perfioni, und wahr: 
ſcheimich auch Herr Perfiani, find aber bereits bavongegangen 
nach London, ohne bad Ende ber Salfon abzuwarten. 


(Schluß folgt.) 


Prag, Mir 
Schuß.) 


The atre m 


Neſtroys „Riebesgefhihten und Keivarbifachen” haben 
auf ber zweiten Buͤhne fein großes Gluͤck gemacht und bie 
Poſſe ift dort nur viermal gegeben worden, Der Verfaſſer 
wird wieder fefoft fommen muͤſſen, feinen Kindlein auf bie 
Beine zu heiien, Jezt wird dafeloft Timurt, der Zartars 
Evan, oper bie Meiterei zu Buß.” Parodie mit Befingen, 
Tanzen und Tableaur in vier Motbeitungen, nebſt einem 
Borjpiel unter dem Titel: Hilf, was beifen taun — iſt bas 
vielleicht das Symbot der Direfiion? — von Meidl dein 
zwangigjübriger Ladenhuͤter, der ſchon bei feiner erſten Er: 
ſcheinung unter die ſchlechteſten Wiener Poſſen gebörie), vor 
leeren Haͤuſern abgeleiert. Auf dieſer Bühne gingen auch 
einige „oroße herfuliſche“ Kunſtvorſtelungen der „erfien Ath⸗ 
fetin” Etiſe Srvafia Luftmann fpurlod voruͤber, und Döbler 


erfihien wieber, ohne ben Erfolg zu erringen, ben er fonft, 

zumal von den Damen, ſpielend erwarb, Es ging Anfangs 

die großartige Gage, er babe bereits beſchloſſen, ſich in's 

Privatleben zuruͤckzuziehen und von feinen durch natkeliche 

Magie gefammelten Sägen in Ruhe zu leben; bloß weit 

man ihn noch einmal nad London berufen babe, wo man 

ohne feine „dissolving views gar nie mehr leben fine, 

wolle er auch und en psssant damit befannt machen. Die 

optifchen Mebelbitber erfnienen, machten aber nicht benfelben 

Eindrud, wie man und benjelben aus andern Provinziatjlädten 

geſchildert harte; man fand die allınahlige Entfaltung eines 

Bilded aus dem andern vecht artig, aber bie Maler meinten, 

die Tableaux wären meift ſehr fohlechr gemalt, während bie 

Kenner der Phoſit behaupteten, fein Beleuchtungsapparat 

fey fo mangelhaft als möglich. Dem Publitum gefielen eins 
zelne Partien vet gut, andere nahm es auf Treu und 

Glauben als trefflih bin. Döbfer bat noch alie feine Mas 

fhinen, denen er vielleicht mande neue binzuffgte, er ift 

noch fo gewandt und fprachfellg, noch fo umermidlich in feir 
nem „nod ein Sırdußchen, und noch ein Sträußmen!” wm. f. w. 
wie von jeber, ja er ift noch immer ein recht hübſcher Maun 
für feine Jahre; doch Eins fehlt, welches den alten, taufends 
mal gefebenen Taſchenſpieljpaͤſſen den eigentlihen Reiz vers 
fichen.. die Jugendfriſche, welche bie Blicke der Damen auf 
fin 309: — Größeres Aufſehen und mir Recht machten bie 
Probuttionen ber gymnaſtiſchen Künftter aus Lonton Wir 
haben fchon Vieles ber Urt gefeben, vom feligen Kliſchnigs 
bis zu den Arabern hinauf, ja wir baben zablreichere und 
halsbrechendere lebendige Pyramiden u. f. w. bewundert, aber 
nom wie einen Acrobaten, weder mit dev Mraftfülle und 
Gewandtheit ein fo hohes aͤſthetiſches Intereſſe vereinigr bärte, 
Die warıne Theilnahme des Direttors unferer Atademie der 
zeichnenden Künfte, Ruben, ift der fiherfte Verweis für biefe 
Behauptung. In der „magifchen Stange” legt ſich der Pros 
ducent mit im die Hohe geſtrecten Beinen auf einen Tiſch 
und safanchrt eine runde Stange von beträchtliher Dice mit 
ben Füßen, daß er gleichſam einen vertebrien Seiltänzer dar⸗ 
ſtell. Im „neuen Bbitchermeiſter“ laͤuft er auf einer vollen: 
den Tonne umnher, jie nad Belieben wendend und lentend. 
Er trieb dieſe Tonne Über zwei fiarfe Holyfcheite hinweg, 
lieñ fie Über eine ſtart geneigte Fläche hinaus und, was noch 
mer Äberrafchte, wieder zurliceollen, obue daß er fich ums 
wandte, Aber noch interefjanter find dle alademiſchen Exer— 
jitien und Gruppen, im welchen biefe Engländer die fühns 
ften Eomtinationen von drei und vier Perfonen bilden, einer 
auf die andern binauffteigt, wie auf eine Reiter, und in 
einem Nu flirgen fie eudlich auseinander und ſtellen wieder 
ein malerifhes Tableaux nah antiten Muftern vor, Die 
eigenthümtiche Fornfasdnheit dev Grupren, die Elafticität, 
noch mehr aber die Grazie ber Gymnaſſiker ertbeilt dieſen 
Kraftüsungen ein ganz eigenthümtiches Imereſſe. Diefe 
fünf Männer aehdren zu dem Afttenihen Eirtas in Ronden, 
nach deſſen Brande ſich befanntlich die Mitglieder vorläufig 
im alle Weltgegenden zerfireuten, Es ift wahr, bie Zahl ibrer 
einzeinen Produftionen iſt nicht groß und Diefe ſind immer 
olme alle Abwechslung biefelben, baber aber fomınr auch wohl 
bie große Virtuoſitaͤt und Sicherheit in ihrer Ausfäprımg. 
Zu Haufe bilden fie wahrſcheinlich einzelne Theile in ben 
mannigfalligen Borftelungen des Cirtus. 
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Let me but bear your love, I'll bear your carcs; 
Yet weep, Ihat Harey’s dead, and so will 1: 
But Harry lives, that shall convert those lears 
By number into hours of happincss, 


Shakespeare. 












Karl Iohann, König von Schweden. 
Schluß.) 


Es find über das Leben Karl Johanns mehrere 
Werke erihienen, wovon einige, namentlih das von 
Zoucart Lafeſſe, obgleich ein wenig romantiich gebalten, 
ziemlich treu ſeyn Soll. Es iſt jedoch zu hoffen, daß die 
von dem mierfwürdigen Manne felbit verfaßten Mie: 
moiren, die er einem feiner Ordonnangoffigiere diktirt 
haben foll, veröffentlicht werden. Sie müſſen über viele 
noch dunkle Punkte der Seichichte des Direktoriums, des 
Conſulats und der Kaiferzeit die intereffanteften Auf: 
Elärungen geben, 

Karl Jobauns Privatleben ald Gatte und Water 
war vorwurfsfrei, die fonft fo gefchäftige taufendzüngige 
Fama weiß bier nur Gutes zu berichten, und die chro- 
nique scandaleuse ſchweigt. Beſonders lobenswertb war 
fein Derragen gegen feine Adoptiveltern, den König 
Karl XII. und deſſen Gemahlin, eine geborene Prinzeſſin 
von Holtein, welche leztere, wie man ſagt, ibm nicht 
wohl leiden fonute, Der Kronprinz foll ſtets gegen beide 
die Pilichten eines aufmerkſamen, liebreiben Gobns, 
eines gehorfamen Unterthaus erfüllt haben, und er ſprach 





auch immer von feinen Adoptivvater mit Ehrfurcht und 
Liebe, 

Wenn die ganze Erſcheinung des Königs ſowohl 
duch feine Persönlichkeit, als dur den Mubm, den er 
fi erworben, durch die großartigen Erinnerungen, welche 
fih an feine Perſon Inüpfen, eine höchſt bedeutende war, 
fo kann man nicht wohl ein fhöneres, in jeder Hinſicht 
intereffanteres Paar ſehen, als feinen Sohn, den jetzigen 
König, und beffen Gemahlin. König Oskar vereinigt j 
mit einem fräftigen, mänunliden Wuchs überaus ſchöne, 
ausdrudsvolle Geſichtszüge. Seine Augen find von jenem 
dunfeln Schwarz, von dem eine Franzöoͤſin einft fagter 
ce sont des yeux de velours noir dor de feu, und 
feine Blicke zeugen von ungewöhnlichem Beifte, von Kes 
ftigfeit und Entichlofenheit, verbunden mit unverkenn— 
barer Güte. — In gewiſſer Hinfiht möchte der Charakter 
Oskars den Schweden beffer zufagen, ald der Karl Io: 
hanns. Hauptſachlich wurde legterem vorgeworfen, daß 
er immer mehr verfproden, ald er zu balten im Stande 
und gemeint geweien. In feinem Eifer, fich beliebt zu 
machen und Jedermann zufrieden zu ftellen, begegnete 
es ibm nicht feiten, daß er bie ibm vorgetragenen Bitten 
gewährte, während er wohl mußte, daß die Sache in 
der Ausführung unmöglich ſey. Dadurch entitanden 
viele Täufhungen, viel böſes Blut und ſchlechtes Vers 
trauen auf das Föniglihe Wort. Oskar dagegen verfprach 


312 


bieder wenigſtens nicht viel und felten; er börte bie 
Leute rubig und tbeilnebmend an, prüfte ihre Mechte, 
ibre Aniprüce, oder die mehr oder minder große Wahr: 
ſcheinliokeit des Gelingens ibrer Beftrebungen und 
Wunſche, fprab offen feine Meinung darüber aud, balf 
wo er konnte, aber birere ſich wohl, falſche Hoffnungen 
zu erregen. Uebrigens bar fib Dsfar ats Mirglied des 
Staatsraths, als fommandirender General, ald Chef der 
Mrtillerie und Großadmiral, ſtets als ein tüchtiger und 
fleißiger Arbeiter, als ein ſehr kenntnißreicher Offizier und 
als gerechter vaterlicher Chef gezeigt und bewahrt. Beim 
Volt, der Armee, der Flotte iſt er febr beliebt, umd 
man will behaupten, daß die öftern Aeußerungen deier 
Liebe und Anbänglichkeit böcften Orts erwas miffallig 
aufgenommen worden, und daß die der Grund geweſen 
fey, warum der Kronprinz in neuerer Zeit die meiften 
Geſchafte aufgegeben und beinahe allem direften Einflug 
entſagt barte, um ficb mir Wiſſenſchaften, mit der Or: 
siebung feiner febr begabten Kinder und mir den ſchönen 
Künſten zu beſchaftigen. — Dem Urtheil aller derer zu: 
folge, die ibn kennen, und dem ic gerne beipflichter 
muß Oskar zu den ausgezeihnerften Fürften Europas 
gezable werden; mit einem lebhaften Sinn für Alles, 
mas recht und gut ift, mir rubigem, mannlibem Muthe, 
mit aufribtigem Erreben nach dem Guten verbinder 
er einen ſehr gebildeten Geift, eine umfaſſende willen: 
fhaftlibe Bildung und bedeutende. Talente, Er fol 
namentlib ein febr tüchtiger Matbematifer und ein 
guter Aftronom fern, und fein Talent als Mufiter und 
Eompofiteur babe ich selbit oft zu bewundern Gelegen: 
beit gebabt. »Quel dommage,“ fagte einft eine alte 
Franzöfin aus dem Faubourg Et. Germain, als ib ihr 
den Prinzen Oskar fbilderte, „quel dommage, que tout 
cela ne soit pas lexitime!“ 

Die jeßige Königin, eine Tochter des edlen Herzogs 
von Leuchtenberg, überftrablt an Schönheit und Grazie 
die Damen des Hofes, wie fie ihnen auch ald Muiter 
aller weibiihen Tugenden vorleucter. — Sie bat bisher 
jeden unmittelbaren oder mitteibaren Cinflup auf die 
Gefdäfte vermieden. Uebrigens iſt die Liebenswürdig: 
feit in der ganzen Familie Leuchtenberg angeboren und 
einbeimiih, Mir allen Vorzügen eines franzöfiihen 
Geiſtes, „solide dans le serienx et charmant daus les 
bagatelles,“ vereinigen die Mitglieder dieſes Hauſes 
die werthvollen, edlen Eigenſchaften des deutiben Na: 
tionalbarafterd, und baden fih dadurch überall, wo die 
Vorſehung fie bin berief, Die Anbanglichkeit ihrer Unter: 
thanen oder ihrer Umgebungen zu erwerben gewußt, 





Der alte Hammelmann 
(Bortfegung.) 


Wie der Kaplan am vierten oder fünften Tage 
nah feiner Ankunft auf einem feiner einſamen Epayier: 
gänge aus dem Crienbruch bervortrar, ſprang ibm mit 
einemmal und ganz unverlebens ein langzortiger, nicht 
allzugroger Hund mir unfreundlichem Gebell entgegen, 
Das Thier glib einem hoöchgeſtellten, langyeftredten 
Hatzhund von der leihteren Art, mir geringem Vebung 
und von ſchwarzgrauer Farbe, fletichte gefährlich feine 
blanten Zahne, und wurde den Aukömmling in einige 
Beſorgniß verſezt haben, wenn nicht das Wedeln der 
abmwartsgefchrren buſchigen Federruthe angedeuter hätte, 
dad der Angriff weder bös noch ernülich gemeint iep, 
Auch dauerte die Verlegenbeit nur wenige Augenbirde, 
denn alsbald ertönre ein greller Pfiff, weichem der Zortef 
fo rafch gebortte, als ob er von rauher Fauſt an der 
Leine berumgerifen würde. 

„Herein, Faſſan!“ rief eine ſtarke Stimme, „fo recht, 
mein Hund! Ecön berein, leg’ din!" — Faffan that 
fib nieder und blickte mir feinen beilen Angen aus ihrer 
bufebigen Umgebung treuberzig und verſtaudig zu feinem 
Herru empor, in welchem Micder alsbald einen Schaf: 
birten erkaunte. Der ftammige alte Mann. in Dem 
blauen Käshemd und den flatternden Smillibbofen, mit 
dem breirtrempigen Schlapphut auf dem Haupt und 
dem Wollentogen auf den breiten Schultern gli durd 
den langen ſchwarzgrauen Bart einigermaßen feinem 
Hund; doch führre er nicht Faſſans große Augen im feis 
nem derben, fuchsartig zugeſchnittenen Angeſicht, das 
überbaupe mehr Pfiffigkeit als Ehrlichteit zur Schau 
legte. Vom Herrdengarter umſtellt, weidete die Heerde 
auf dem Stoppelacker und danchen ſtand das Scafer⸗ 
bauschen auf feinen zwei Radern. — „Gott zum Gruß, 
geiſtlicher Herr!” ſagte der Schafer zu dem naher trerens 
den Kaplan; „wie kommt Er daber? Iſt Er vieleicht der 
Geſell, der neulich bei unferem hochwürdigen Herrn eins 
geſtanden ıft?“ 

Mieder fand die Anrede „Er“ nicht ganz paffend, 
die Bezeichnung „Geſell“ aber böcft auftößig, und ver— 
fegte ziemlich barſch: „Ib bin kein Geſell.“ — „So?“ 
entgegnete der Hirt gedehnt; „wär’ Er etwa der Wieifter 
auf dem Pfarrbof geworden? Davon müßt' ich auch was 
wiffen. Und Knecht“ Fan ich doch nicht zu Ibm lagen.“ 
— „Ich bin der Kaplan oder Bifar, mein Freund,” er= 
Märte der junge Geiſtliche, „und als Prieſter gewobne, 
dad man mich mir Sie anredet.” — Der Swäfer lachte 
beü auf, und eine Verwünſchung murmelnd, ging der 
Kapları feines Weges, um daheim bei dem Piarrer fein 
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Abenteuer zu ergäblen und fib über den Grobian zu 
beklagen. 

Pahmapr hörte ibm labelnd zu und ſagte dann 
ruhig: „Mein kieber Herr, Sie befinden ſich bier nicht 
in der Stadt, ſondern auf dem Land unter aroben Bauern, 
die nicht gewohnt find, mir modiſchen Medensarten um 
fi zu werien. Ste meinen Wunder, wie böflib fie 
find, wenn sie einen „Heren“ mir „Er“ anreden, wie 
fies von ibren Vorfahren gelernt haben.“ — „Sie hatten 
die Buriben beifer zieden ſollen,“ bemertte Rieder ſpitztg. 
Der Pfarrer runzelte die Stirn. „Mein junger Freund,” 
ſagte er ſebr ernſt, „meine lezte Handlung als Wıfar iu 
der Hauptſtadt war, Ihren Gbrogvater mir Ihrer Groß: 
munter zu frauen, und das großftadtiihe Brautpaar 
fante damals „Er“ zu mir, gerade fo wie jetzo noch meine 
Parrlinder. Seitdem it es freilih Mode geworden, 
die Leute „Sie“ zu nennen, und ich für meine Perſon 
füge mid dem Gebrauch, mie Sie merken fönnen, To 
fomwer mır es auch Anrangs ankam, mich daran zu ges 
wöbnen. Zu meinen WPrarrfindern ſag' ich fihlechrweg 
„du, weit ich die bei weitem bedeutendite Mehrzahl 
berangezogen babe, und ich barıe wabrl.b in meinem 
Beruf andere Pflichten zu erfüllen, as den Leuten das 
Complimentirbüchtein auszulegen, Als ich vor firkens 
und:fünfzig Jahren mein Amt bier antrat, traf ich ein 
verwildertes Gehnlet. Mein Voriabr — der Himmel 
mög’ ihm gnadig ſeyn! — war von der Peſt des acht⸗ 
jebnten Janrhunderrd, der faliblih fogenannten Pbiler 
fopvie, durb und durch angeſteckt geweſen, batte ein 
laſterliches Leben gefünrr und vielleicht mehr noch durch 
fein Beripiel verderben, als durch feine Lehren. Ach 
hatte wahrlich mir entſetzlichen Schwierigkeiten zu lam⸗ 
pien, bevor ib es nur dabin bradre, Daß die hartge— 
fortenen Sünder in der Gemeinde, vornebmlich ein paar 
ausgedienre Soldaren mir ibrem Anhang, mid nicht 
mehr laut veripotren durften. Indeſſen wuchs die Schul: 
jugend heran, bei der meine Mühe und der Fleiß eines 
ebrenwertben Schulmeifiers nicht ganz verloren gegangen 
waren, die alten Spötter ftarben aus, einige ſchlechte 
Hausvater famen von Haus und Hof und boten mir die 
ſchiccliche Grlegenbeit, fie ald abihredendes Beiſpiel zur 
Marnung für die Uebrigen aufzuftellen, und als in den 
neunziger Jahren die böse geijahrliche Zeit beranrüdıe, 
welche io mancen Arieden und io manches ſtille Glück 
über den Haufen warf, da fand die Sefahr die Meinen 
woblgerüfter, und mit Gottes Beiſtand gelang es mir, 
die zahlreich aufibießenden Keime des Unfrauts aus dem 
vom Sturm aus Franfreih berüber gewehten Samen 
ausjujären, und während der fchweren Kriege, die an 
die fünfkundszwanzig Jahre fait ununterbroden fort: 
dauerten, das mir anvertraute Waizenfeld rein zu balten, 
Und jetzo ſehen Sie fib um in der ganzen Gemeinde; 


Sie werden darin lauter ebrbare criftlibe Genoffen 
finden, unter den Pauern feinen, dem es ſchwer ficle, 
feine Steuern und Gaben zu erlegen, unter den Häusler 
und Hinreriaffen feinen Bettler. Seit mehr deun dreißig 
Yabren if in der Gemeinde fein Mechräftreit vorgefoms 
men, weichen ber Schulz nicht ſchnell zu Ende gebracht 
batte; eben fo wenig iſt ein fchweres Verbrechen verübt 
worden, und da ich einen bedeutenden Theil dieſes Er— 
aebniſſes der Müne zuſchreibe, die ich mir non jeber gab, 
meine Bauern im der bergebradten fiblichren Gefinnung 
zu erbalten, fo ſeh' ib feinen Grund, weßbalb ic jene 
fleinen, geringfügig fcheinenden Neuerungen bätte ein« 
führen sollen, welche fo leicht größeren Neuerungen Bahn 
pressen könnten.” 

Mieder batte die lange und feurig vorgetragene Mede 
geduldig angebört, gleichſam zur billigen Strafe für feine 
Uebereilung gegen den ehrwürdigen Greis, und wenn 
ihm, als einem Kind der netten Zeit, die „alrfranfifchen” 
Anfichten des Pfarrers auch gegen deu Strich liefen, fo 
fpürte er für den Augenblit doch feinen Beruf in ſich, 
feine Weisgeit geltend zu machen, fondern bebieit fi 
in Gebanfen vor, zu rechter Reit und am rehten Ort 
das Seinige zu thun, und brachte die Mede wieder auf 
den groben Schafer. — „Der Mann beißt eigentlich Ja— 
fob Hubmann,” erläuterte der Pfarrer, „dob nennt ibn 
Niemand ber und anders, als den alten Sammelmann, 
oder auch Schafjodel, weil er feit einem Menſchenalter 
die Schafe bier büter, In feiner Jugend war er Fahnen 
ſchmied in einem failerliben Dragonerregiment, vers 
ließ aber die vortheilhafte Laufbahn, um die Tochter des 
Schafers zu beirarben, die er, auf Urlaubd beimgefoms 
men, barre kennen lernen. Er gehört zu den ärniten 
Mitaliedern der Grmeinde, aber auch zu den zufriedens 
ften. Er baudt in der abgelegenen Hirtenmohnung mit 
einem Entel und einer Enkelin, die fein Haus und fein 
Stückchen Feld beftellen, und wenn ihn im Ganzen bie 
Leute auch meiden um ſeines Gewerbes willen, das im: 
mer noch bei ihnen für nicht ganz ebrlich gilt, fo ift er 
doh immerhin mehr noch geliebt ald gefürdter, weil er 
fböne Kenntniſſe in der Heilfunde befist, und der Him⸗ 
mel ihn mir einer ganz abſonderlichen geheimnißvollen 
Gabe begnadigt bat.” 

(Bortfegung folgt.) 


nn nn 


Korrefpondenz- Nachrichten. 
Baris, Mär 
Schluß.) 
Theater. — Faſſenpredigten. — Deutſcher Suͤlſbrertin. 


Rick mußte feinen Belifario etwas umformen, wenn 
er ben Parijern behagen follte, denen mit dem oewbhnlichen 
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Zuſchnitte der itafienifhen Opern nicht immer gebient iſt. Die 
ktafienifwen Opernterte find längft bier verrufen, und es 
feine nicht, dan in dieſem kleinen Literaturzweige bebeutenbe 
Fortfrririe gemacht werben, Die neuern Libreiti find unge⸗ 
fähr eben fo laͤppiſch als die aͤltern, wenn nicht etwa ein 
Seribeſches BVaudeville dem Libretiomacher als Mufter gedient 
bat, weit daun bo eiwas frangdfifher Wig mir in bie itaz 
leniſche Nachahmung übergeht. Dazu fommt, baß bie uns 
wandelbare Eintheilung der italieniſchen Dpern in zwei Auf: 
züge und die Aengſtlichteit der Eenfur in Italien den Dichtern 
einen Zwang auflegen, von welchem bie franzbfiihen Dieter 
befreit find. — Es iſt ſchon ſeit einiger Zeit die Rede davon, 
tab, nad dem Beifpiele Berlins, das biefige Dbron bie 
Antigone det Sophofles mir ben Mendelsſohnſchen Enbren 
aufführen will. Diefe Choͤre wurden neulih von Deutſchen 
unter Reitung eined Schäfers von Menbelsjonn in der Soirse 
eined dbeuifmen Bantierd ſehr aut gefungen und fanden großen 
Beifall; aber bie Tragbbie eines gricchifenen Diners vor 
Parifern, und befonderd vor dem fpbttifhen jungen Parterre 
des Odeon — das ift cin febr gewagtes Unrernebmen. Was 
mim jedoch einigermaßen beruhigt, ift, daß der Text von zwei 
jungen Theaterdichtern, welche wahrfcheintich nicht griechiſch 
verſteſen, arrangirt werben fol, Da wird bean Eophofled 
auf frangdfifhe Art zugefenmieren, und ber einfältige Theil 
des Publitums glaubt, er febe cin griechiſches Stuͤct, und 
wird es nicht auzu verſchleden von benen finden, bie man 
taͤglich barftellti. — Ein dehtſcher Informator in einer frans 
zoͤſiſgen Bamilie, 5. Philippi, hat fo eben eine recht gute 
deutſche Ueberſehung bed im Odeon mit fo großem Beifall aufs 
gefünrten Ponfarbfiben Krauerfpiels Ruererin im Versmaaß 
ded Driginald berausgegeben, Dieſes Trauerſpiel ıft und 
Bleibt eine auffallende Erſcheinung, und bei ben vielen bras 
matiſchen Mißgeburten, welhe die biefige Bühne beſtäͤudig 
hervorbringt, laͤßt fir ſehr wohl begreifen, warm fie fo 
großes Aufiehen erregt bat, Man erwarteie, ber junge 
Dichter werde durch neue Griftetprobufte dem fihnell erwors: 
Genen Ruhm befeſtigen. Er ift aber laͤngſt in feine Provinz 
zurücgeteber, amd fcheint fih zu hüten, diefen Ruhm durch 
ein zweites Stuͤct, welches mißlingen fünnte, aufs Spiel zu 
fegen, und baran tbut er ficher fehr Hug, Von Victor Hugo, 
deſſen Burggrafen die Ponfardfihe Lucretia gfeimfam enger 
ſcharrt bat, haben die Zeitungen neutich behauptet, er ſey 
ganz entmu higt mb habe ben Entſchluß gefaßt, fuͤr's Theater 
gar nicht meyr zu arbeiten. Daran darf man aber zweifeln; 
wenn bie Burggrafen ſich nicht auf ber Bühne halten konn— 
ten, obwohl ber Verfaſſer einen gewaltigen Erfolg von bies 
ſem feinem lezten Geifteörinbe erwartet hatte, fo ift doch 
fein Hernani mir nicht geringem Beifau anf der Bühne bes 
Theätre frangais twieder vorgenommen worden, das Odeon 
gibt mandmal feine Marie Tudor, und auch feine Rucretin 
Borgia wird dann uns wann dem Publikum wieder vor: 
geführt. 

Er ift bier etwas fehr Gewoͤhnliches, daß bie Reichen, 
welche Abends die italienifche ober die franzdfifhe Oper ber 
ſuchen und ſich daſelbſt an Kan und Geſang ergögen, am 
Tage bie Kirche beſuchen, um einer woblgeſezten Charité— 
Predigt beizuwolnen und ihr Silber⸗ ober Geldſtüͤct zur Bin: 
derung des vielfachen Elends zu fleuern. Diele Prebigten, 
deren im ber Faſtenzeit woͤchentlich mehrere gehalten werden, 
find für Freinde mertwürdig twegen der vielen in vollem 
Due erſcheinenden Damen aus der vornehmen Welt; und 
biefe Damen gieben von feleft eine Menge fafhionatler Herru 
herbei, welche nicht umhin Können, veichlich zu der Kouette 


Fluͤchtlinge, 


beizuſteuern, wenn junge und ſchͤne Damen ihnen ben Beutel 
barreichen, im welchen Gold und Eilber hineinregnet, wenn 
fie recht anmurbig und grasibs um eine Beifteuer für bie 
Armen bitten Es werden auf biefe Weiſe ſehr bebeutende 
Summen erfammelt, und bie Beredtſamteit des Predigers 
und die Graͤzie der Dames queteuses haben gleichen Theil au 
biefem verbienflfihen Wert, Man mub den Reichen auf alle 
Art bellommen, und es iſt daher der weiblichen Anmuth 
wohl zu vergeiben, wenn fie etwas fotettirt, um die Herzen 
zu rübren und zur Breigebigfeit zu bewegen. Es iſt in allen 
Winteln des Elends gar viel; eine Menge nüglier Auftalten 
bebärfen kraͤftiger Unterſtuͤhung, um zu gebeiben, und ber 
Einat hat allzu viele fonfligen Ausgaben, als daß er Überall, 
wo es Noth thut, helfen fbnnte. Da muß denn die Preis 
gebigfeit ber Privaren in’d Mittel treten. — Der beuifche 
Hütföverein, von dem ich neulich ſprach, ſcheint einen guten 
Bortgang zu haben und wirb unter verfiindiger Leitung 
viel Gutes fiften können, Der von mir geänßerte Wunſch, 
auch deutſche Geſandte diefem Verein beitreten zu feben, iſt 
ſchneller in Erfüllung gegangen, als ich gehofft hatte. Ber 
reits haben mehrere unter nen Beiträge eingeſchicft, und 
es ſteht zu hoffen, daß fie auch an der Reltung des Vereins 
Theil mebmen werben. Der Verein barf feine andere Abſicht 
haben, als zu verhindern, daß nicht deutſche arbeitiame Fa— 
mitien bier durch unverſchuldetes Unglüc vertäümmern. Zu 
dieſein Zwede muß man aber von ben Geſandten Auskunft 
uͤber die Birtſteler zu erhalten ſuchen. Wor Auen muͤſſen 
Gauner und Abenteurer fern gehalten werden. Ich weiß 
wohl, dab ed eine Klaſſe von Bedürftigen gibt, denen 
die Befandten wicht hold find, ih meine bie politiſchen 
unter welchen ſich doch manchmal febr achtbare 
und bes Mitleids wuͤrdige Leute befiuben. Aulein bie Bes 
fandten ſollen ja auch nicht an die Spige des Vereins tre— 
ten, es fol fein dipfomanifcher Werein werben, aber ev fol 
auch nice dazu dienen, jeden Taugenichts Mittel am bie 
Fand zu neben, um durd bie Welt zu wandern und überall 
die Gutmütbigen zu preuen. — Während Abbe Mavignan 
bier predigt, haͤlt fein College Combalot Faftenprebigten in 
ber Hauptfirde zu Verſailles und erbaut die Leute, nachdem 
er neulich vom Afifenbofe wegen feines beftigen Pamphlets 
wider die Univerfität zur Haft und Geldbuße verurtheilt wor— 
den. Er hat um die Erlaubniß gebeten, erft feine Baftens 
predigten vollenden zu duͤrfen; am Oftermontag wolle er ſich 
zur Haft fteiten ; dieß ift ihm auch ohne Schwierigteit bewils 
tigt worden, Ich weiß nicht, ob je ein Geiftliner bier unter 
fo fondertaren Berhälniffen aufgetreten ift. Eomsalot wird 
als Berleumber vor Gericht verurtbeift, und zu gleicher Zeit 
tritt er auf die Kanzel, um den Leuten Geborfam gegen die 
Dorigfeit und Achtung vor dem Geſetze au predigen, Freilich 
muß er glauben, er habe fehr wohl getban, feitbem ibm der 


Biſchof von Chalons zu feiner Veruriheitung Gluͤc gewinidt 


bat, — Der gewaltige Laͤrm, den die Geiſtlichtelt gegenwärtig 
macht, wirb in der naͤchſten Zeit die Parifer weniger beſchaͤf⸗ 
tigen als Bisher; denn die Aunftandfteiimg bat begonnen. 
Hievon ein andermal. Ds. 
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Tacitus, 














Ueber das Sklavenwelen des Alterthums in 
Vergleichung mit dem modernen, 


Die ſchrecklichſte Maßregel unftreitig, welche über 
Sklaven verhängt werden fonnte, trat ein, wenn der 
Herr des Haufes von einem Sklaven ermorder war, der 
Tbäter mochte nun ansgemittelt werden oder verborgen 
bleiben: in diefem Falle nämlich wurden fämmtlice 
ESflaven des Hauſes, Männer und Weiber, Erwachſene 
nnd Kinder, Mirihuldige oder Unfhuldige hingerichtet, 
indem man annahm, ein blutiged Arrentar auf dem Ges 
bieter habe nicht ohne Bengen und Mirmiffer vollsogen 
werben fönnen, und diefe harten die Prlicht gehabt, und 
auf jeden Fall fey irgend einem Einzelnen die Möglichkeit 
geblieben, den Bedrohten zu warnen. Ein Vorfall der 
Art trug fib im arten Jahre der Megierung des Mero 
zu. Der Stadtpräfekt Pedanius Secundus ward von 
einem SHaven, weil er ihm die bedungene Freiheit gegen 
ben angebotenen Kaufpreis nicht zugriteben wollte, oder 
weil er deſſen Eiferſucht in einem Liebeshandel erregt hatte, 
in feinem Haufe erfhlagen, Vierhundert SHaven, bie 
fih im Palafte befanden, follten zum Tode geführt wer: 
den; das Volk, über eine ſolche Härte empört, machte 


einen Auflauf und war nahe daran, die Curie, mo ber 
verfammelte Senat fo eben feinen Spruch fällte, zu 
ftürmen. Biele Senatoren waren felbft, entweder aus 
Furcht oder aus Menfchlichfeit, geneigt, Gnade vor Met 
ergeben zu lafen. Da ſprach ein alter Senator, Eajus 
Caſſius, mit republilaniiher Strenge der Vorzeit für 
die Sitte der Vater. „Ein confularifber Mann,” fo 
äußerte er fi, „wird durch Argliſt feines Bedienten 
umgebracht, ohne dab Jemand dieß bindert oder ihm 
einen Wink gibt, obgleich der Senatsbeſchluß, kraft deſſen 
in ſolchem Falle das ſaͤmmtliche Gefinde hingerichtet 
werben fol, noch unerſchüttert ftebt. Laßt diefen Fall 
ungeahnder, wen wird fernerbin die Würde feiner Perfon 
etwas helfen, wenn fie dem Stadtpräfeften nichts ger 
bolfen bat? wen wird auch nur ein einziger Sflade 
fünftigbin ſchützen, da den Pedanind Secundus vier: 
Hundert nicht geſchüzt haben? Wer wird noch an feinen 
Leuten eind Stüße haben, wenn bdiefe felbit bei obſchwe— 
bender Furcht fi nicht darım befümmern, was uns bes 
treffen faun? Was auch diefer Sklave für Unbilden an 
feinem Herrn zu räden baben mochte, wollen wir ber 
fließen, dab einem Sklaven zuftebe, an feinem Herrn 
Rache mit deifen Ermordung zu nebmen? Und folte ein 
SHave, der diefen verbreberifben Entſchluß geſaßt hatte, 
ſich wicht dur irgend eine Drobung verrarben baben, 
ihm fein unvorfihtiges Wort entfallen fepn, aus dem 
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die andern fein Vorhaben bätten entnehmen können? 
Menn ein Heer, welches feine Pflicht in der Schlacht 
nicht getban bat, verurtbeilt wird, daß der zehnte Mann 
nach dem Looſe den Tod leiden fol (diefe, auch bei mo— 
dernen Heeren nicht unerbörte Kriegsmaßregel war ein 
Geſetz altrömiſcher Disciplin, das mehr ald einmal 
bucftäblic vollzogen worden ift), fo müſſen aud die 
fbuldlofen Tapfern mitloofen und gemeinfam mit den 
Feiglingen fterben. Gin großes Straferempel, das zu 
beilfamem Schrecken für Viele dienen fol, kann nicht 
anders ald gegen den Einzelnen hart ausfallen, und man 
muß ſich dabei damit berubigen, Daß das Intereſſe des 
gemeinen Beſten gewabrt wird,” 

Solche energiſche, nah einer fanfteren Moral frei: 
lih unverantwortlide Gründe fiegten. Niemand magte, 
ihnen entgegen zu treten; bloß ſchwache Stimmen ließen 
fih zu Gunften der mac Geſchlecht und Alter muth— 
maßlich Unfhuldigen und einer Imputation IUnfähigen 
vernehmen, Unterdeß tobte das Volt und drohte, die 
Senatoren zu fleinigen und ihnen bie Häufer über dem 
Kopfe in Brand zu jeden. Der Kaifer mußte ein 
fharfes Edift ergeben laſſen, um bdaffelbe in feine Schran: 
fen zu weifen, und alle Straßen, durd welche die armen 
Leute zur Richtſtaͤtte zu gehen hatten, wurden mit ftarfen 
Militarpoſten beſezt, fo daß die Hinrichtung ohne Stö- 
rung vollzogen werden fonnte, 

Eigentlihe Ehen zwilhen Perfonen aus dem Skla— 
venftande waren nicht geſetzlich, d. h. ed konnte Feine 
auch noch fo treue und ernfigemeinte Verbindung folder 
Perſonen die bürgerlihen Wirkungen einer von Freien 
eingegangenen Che haben. Denn erftlich ftand dem 
Herren zu, die Sklavenehe zu lölen, wenn er 5. DB. den 
einen Theil zur Strafe oder um feines Vortheils willen 
verkaufte; und zweitens waren die von Sklaven erzeug⸗ 
ten Kinder felbt Sflaven und Eigenthum des Herrn, 
welchem die Eltern gehörten. Da aber auf diefe Weife 
fowobl der Hausftand feiner Perfonenzahl nach durch 
arbeitsfäbige Glieder vermehrt wurde, ald auch indbe- 
fondere folde in der Sklaverei ſchon Geborene in ber 
Degel fügfamer und geduldiger waren, ald bie erfauften 
Knete, fo faben auch die Herrihaften gern, wenn ihre 
Sklaven fib nach wechlelfeitiger Neigung ald Eheleute 
vereinigten, und ließen das Verbältniß, fo lange fi 
die Leute gut anfführten, ungeltört, Die Haudiflaven 
wurden in der Megel mit den Kindern des Gebieters 
erzogen, und auch dadurch ergab fib, indem bei 
weitem die Mehrzahl aller in Griechenland und Italien 
gehaltenen Sklaven ſolche Zöglinge des Hauſes waren, 
eine freundblihere Annäherung zwiſchen Freien und 
Knechten. 

Ueberhaupt kam es beſonders auch auf die Her: 
kunft, Heimath, Geſchicklichkeit und Bildung der Indi— 


viduen an, mie man fie im Haufe verwenden konnte, 
und darmach richtete fi ibre Behandlung. — Die Sklaven 
in der Nabe ber Herrihaft, wenn ſchon fie deren Launen 
am meiften ausgeſezt waren, hatten es doch im Ganzen 
am leidlichften und wurden in Kleidung, Kot und der 
Art, mir ihnen umzugeben, am beften gehalten, Den 
direften Gegenfaß zu ihnen bildeten die auf entfernten 
Zandgütern arbeitenden Aderiklaven, die unter der Auf: 
fiht harter Verwalter, meift übermütbiger Freigelaffenen 
oder felbit Sklaven fanden und oft, mit eifernen Spren: 
gern zwiſchen den Beinen, gleich den heutigen Gallioren, 
unter der Peitihe eines Treibers ſchaarenweiſe auf die 
Felder geführt wurden. 


(Schluß folgt.) 


Der alte Gammelmann. 
(Bortfegung.) 


. „Nun?“ fragte Nieder voll gefpannter Neugier den 
plößlih im feiner Mede Stodenden, „was it dad für 
eine Wundergabe?" — „Der Schäfer bat nicht gern, 
wenn man davon ſpricht,“ hob Pachmapr nah einer ges 
raumen Weile wieder an; „dennoch iſt es notwendig, 
daß Sie ald Seelforger davon erfahren, Durch Auflegen 
feiner Hande heilt er Kröpfe und bat auf dielelbe Weite 
fonft auch ſchon manches barte Siehthum gehoben; doch 
entichließt er fih nur aͤußerſt fchwer zu einem folden 
Verfahren bei Kranfen, weil er, wie er fagt, nit recht 
wien könne, ob der Liebe Gott die Wunderkraft nit 
eigentlih bloß um der Aröpfe willen ihm verliehen babe, 
und ob die Heilung andermeitiger Uebel nicht etwa ein 
Mißbrauch fen, der früher oder Ipäter durch das völlige 
Erlöſchen der Begabung ſich beitrafen mülle.” — „Das 
ift der reine thieriſche Magnetismus,“ bemerkte der Kaplan. 
Der Pfarrer zudte die Achſeln. „Nennen und erflären 
Sie ed, wie Gie wollen und können,“ verfeste er; „ib 
für mein Theil halte es lieber für göttlich als für thie— 
riſch.“ — „Verftehen Sie mih recht, Herr Pfarrer,” 
erläuterte Rieder; „in unfern Tagen hat der berübmte 
Meßmer die wichtige Entdedung gemacht, daß gewiſſe 
Eriheinungen, wie zum Beiipiel die eben von Ihnen 
erwähnte, weder auf Gaukelſtüccchen, noch auf Betrug 
oder Aberglauben beruben, fondern aus ganz natürlichen 
Urſachen entipringen, und die lange bunte Meibe diefer 
Eriheinungen nennt Meßmer den tbierifben Magnetide 
mus.” — „Ich bin zu alt, um noch begreifen zu lermen, 
wie ein Wunder eben doch fein Wunder fepn fol,“ ſprach 
ber Pfarrer; „aber ich fehe mit Freuden aus Ihrer 
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Aeußerung, daß die Welt nicht mehr fo kurz umd gut 
mir dem Unglauben alles das abfertigt, was fie nicht er: 
Mären kann, wie dieß noch vor kurzer Seit ihre leicht: 
fertige Gewohnbeit war,” 

Nieder verfäumte nicht, bei der eriten günftigen 
Gelegenheit feinem Freund in der Amtsſtadt wegen ber 
Beitungsblätter zu ſchreiben, ohne die er fo wenig zu 
leben vermochte, als etwa ein Matrofe auf wilder Sce 
obne Tabafsblätter; er fhilderte dabei in feinem langen 
Brief fein Leben und feine Umgebung zu Mood, und 
vergaß natürlicherweiſe nicht, des wunderthätigen 
Schäfers ausführlich zu erwähnen, ohne zu ahnen, in wie 
hobem Grade er damit die Theilnabme Brüggemannd 
erregte, weil er bdenfelben nur von der Hauptſtadt aus 
kannte und mirbin von feinem Hausweſen nichts wußte, 
Nun aber war Brüggemann in allen andern Dingen 
viel glüdliher, als in diefem feinem Hauswelen, Er 
befaß einen feinen Verftand, viel Wis und Gelebriam: 
feit, hatte ſich als Rechtsanwalt bereitd ein bedeutendes 
Vermögen erworben, und obfchon er den größten Theil 
deſſelben Mitteln verdanfte, die wohl vor dem irdiſchen 
Geſetz mir Aniffen und Pfiffen zu vertreten waren, aber 
nicht vor dem Micterftuhl der ewigen Gerechtigkeit ſtich— 
haltig ſchienen, fo genoß er doc des ganzen Anſehens, 
das einem reihen Mann immerdar und überall nicht zu 
fehlen pflegt, weil das Geld ein Göße ift, vor dem die 
Welt im Staube liegt. An feinem Herd aber ſah der 
gefürdtete, der beneidete Mann ein bitrerböfes geiziges 
Weib fchalten und walten, einen verzogenen ungerathenen 
Buben dem lieben Herrgott den Tag abitehlen, nnd ein 
tranfed Madden mit geſchwollenen Halsdrüfen langfanı 
dahinwelten, um troß aller Mübe und Sorgfalt wahr: 

ſcheinlich fi nur alyubald da zur Ruhe zu beiten, mo 
ſchon drei oder vier andere feiner Sefhmwifter lagen. Der 
verzogene Liebling der Mutter, Ludwig, zählte damals 
neunzehn Jahre, dad Mäadhen, des Waters Herzblart, 
vierzehn, und juft zu derfelben Stunde, in der Nice 
ders Brief anlangte, fühlte der Anwalt die bitterfte 
Verzweiflung wegen des Kindes, dem alle zu Math ge: 
zogenen Werzte nicht mehr helfen wollten, Brüggemann 
mar zwar von jeher der hartnädigfte aller Zweifler ge: 
weſen, wie aber der Ertrinfende felbft nah dem ſchwim— 
menden Strohbalme haſcht, fo Hammerte er ſich mit 
feiner legten Hoffaung an eine Möglichkeit, an die er 
doch im Innerfien feiner Seele nicht glaubte, und der 
nähfte Morgen fab ihn auf dem unbelannten Weg nach 
dem entlegenen Dorf, 

Die guten Leute von Mood mähnten zu träumen, 
ald ber nie vernommene Ton eines Poſthorns ſchmet⸗ 
ternd an ihre Ohren flug, und liefen ſchaarenweis zu: 
fammen, um den Neifewagen anzugaffen, ber vor der 
verfhlofenen Thüre des einzigen Wirthshauſes, zum 


‚ganz wohl zu ſeyn fcheint. 


Engel, bielt. — „He, Wirthſchaft, Wirthſchaft!“ ſchrie 
Brüggemann nah langem vergeblichen Klopfen, „wo hat 
benn der böfe Feind das verdammte Volk?“ — Ein jun: 
ges vorwitziges Mädcben wagte fib aus dem Kreiſe der 
Gaffer bervor, um Med und Antwort zu geben, und 
durch fie erfuhr der Frembdling, die Wirthsleute befän— 
den fih im Wald, um Holz zu holen, was die Wirth— 
fchaft betreffe, fo werde diefe bloß Sonntag Nachmittags 
befucht, und es ftehe fehr im Zweifel, ob nur ein or: 
dentliched Gafıbett in der Kammer zu finden fey. Brügge: 
mann verwünfchte die Uebereilung, in der er verſaͤumt, 
vorber den Math feines Freundes, des Kapland, wegen 
einer ſchicklichen Unterkunft einzuholen; zum Süd jedoch 
war der alte Pfarrer, der die Ankunft des Reiſewagens 
eben fo ſchnell inne geworden, als fonft wer im Dorf, 
neugierig berbeigefommen, und beeilte fib num, ben 
Sremden einzuladen, ſich's im Pfarrhof gefallen zu laſſen. 
Der Anwalt machte feine langen Umftande, das freunds 
lihe Erbieten danfbar anzunehmen, und da er nun 
vollends fib ald einen Freund des Kapland zu erkennen 
gab, fagte Pachmayr: „Ich follte dem fremben Herrn 
eigentlih Vorwürfe mahen, baß er nicht geradezu bei 
mir angefabren ift. Im Engel wäre ſelbſt ein kernge— 
funder, abgebärteter Mann ſchlecht aufgehoben, und nun 
vollends gar das liebe Kind im Magen drin, das nicht 
Kommen Sie; was mein 
geringes Haus vermag, fteht zu Ihrer Verfügung, und 
ber Herr Nieder wird auch micht lange fäumen heimzus 
fommen.” So hielt denn der Vater mit feinem franfen 
Kind feinen Einzug im Parrhof, wo die rührige alte 
Sybille der bleihen Amalie fich mit demjenigen Wohl: 
wollen annahm, das gutmüthigen Weibern gegen leis 
dende Geſchöpfe Gottes fo natürlich iſt und fo ſchön 
anſteht. 

Der Kaplan kam richtig bald nach Haufe, bewill⸗ 
fommte den überraſchenden Beſuch mit um fo größerer 
Freude, je weniger er darauf harte hoffen fünnen, und 
erfuhr mit doppeltem Erſtaunen die Urfahe davon. — 
„Alſo der ländliche Magnetifeur ift es,“ rief er lachend, 
„welder den ungläubigen Thomas berbei zieht ?" — 
Worauf Brüggemann ganz ernfthaft entgegnete: „Spot⸗ 
ten Sie nicht, mein Lieber, Es ift in der That wahr, 
daß ich, dem modernen Wunderglauben gegenüber, bis: 
ber die Holle des Thomas fpielte; aber ich wünide nichts 
fehnlicher, ald durch den Angenfchein überführt, and dem 
unglänbigen der gläubigfte und banfbarfte aller befehrten 
Zweiller zu werden, und wie die Neue die erfte Staffel 
zur Tugend, fo ift der Wunſch nah Ueberzeugung icon 
die halbe Ueberzeugung felbit. n Sie, eilen Sie, 
mir Ihren Wundermann bolen 3 laffen.” 

Fortfegung folgt.) 


.. 


® 


Korrelpondenz - Nachrichten. 
j Bien, März. 
Theater 


Wir haben num die Baftenzeit bald im Rüden, oder, in 
der Sprache der Salons, die Winterfaifon im ihrem lezten 
Stadium nabe gerhdt, Um fo baniger und geſchaͤftiger ift 
fie, um noch alle ihre Genuͤſſe an Mann zu bringen und 
ihren gefelligen Freudeuſchatz zu erſchöpfen. Daher Theater 
und Conzerte, Aſſembleen und Piquenits, Caſinos und ol: 
rcen, Spiel und Converſation in Hüte und Fuͤue. Wie follte 
auch das durch den Carneval in Bewegung gefezte ſociale Rab 
mitten im Umſchwung inne balten, wie follte ein Were von 
den Kanzeln der Baftens und Bußprediger berab ber Mode 
gebieten, ben faſhionabeln Saloneultus ftören umb das cınanz 
eipirte Fleiſch im Zaume halten? — Ich jage beute mehr 
als fonft wohl vom Theater, Die Hauptnachricht wiſſen Zie 
freilich bereins, baß die Hoftheaterdiretiion plöglich die bras 
maliſchen Tantioemen eingeführt hat. Sie wiſſen wobl au, 
in weicher Form dieſer Beſcoluß befannt gemacht worben ift 
und wie bie Bedingungen lauten. Diefe Maßregel fündint 
ſich zwar nur als eine proviforifhe an, iſt aber immer 
etwas, ein anregender Schritt, ein Äuferer Sporn, der jeden: 
fatts feine Wirtung auf manche ſchlummernde, ober biöher 
zu wenig gereizte Kraft nicht verfenten wird, Gleichwohl 
lajjen fin von dieſem, allerdings anf Einſicht und Billigteit 
gegründeten Verſuche noch feine glänzenden Nefultate eriwar: 
ten; einmal ſizt dad Uebel, dem apgehotfen werben ſoll, viel 
zu tief, dann müßten bei und md anderswo noch gar manche 
äußere beengende Schranfen fallen, und emdlich ift eine 
dreijätwige Probezeit viel zu kurz, als daß man fih bis ba: 
bin einen ſichern Husfanfag verfprechen tbante, abgefeben von 
ber Mißlichteit eined und des andern Punttes der neuen 
Maafregel, Un Tantiemebewerbern wird es freifich nicht 
fehlen, baranf möchte aber das Wenigfte anfommen, ie 
man vernimmt, bat babel die Diefige Hoftheaterdirettion im 
Einverſtaͤndniſſe mir der Berliner gebanbett, — Die närhfte 
Menigteit unjerer Hofsühne wird Toͤpfers Eanovas Jugenbs 
liebe“ ſeyn, unb fomit werden diefem Bübhnendichter und 
ebeinaligen Mitglied ded hiefigen Hoftheaters die erfien Tan— 
tiemen zu Theit werden. Go eben theilt bie Theaterzeitung 
ein Schreiben der Hoftheaterdirettion an den Dichter Fried: 
rich Halm mit, worin dem fegteren für feinen furg vor der 
Publitation der Tantiemen aufgeführten „Sampiero“ der 
Bezug derſelben neben dem bereits einpfangenen Honorar zu: 
gefibert wird, eine Ruͤcſichtnahme, die die Direftion deu 
Werbienfien des Dichterd um bie biefige Bühne ſchuldig zu 
feyn glaubt, Ds man und wohl auch Guhztows „Zopf und 
Schwert“ mit eben ber Bereitwilligfeit, wie feine früheren 
Stuͤde, vorführen wird? Es wiirde von großer Liberalität 
zeugen und man erfüllte einen aligemeinen Wunſch. — Unter 
Unnftänden, wie bie gegenwärtigen, glauben wir an bad bes 
reits ſeit laͤngerer Zeit verbreitete Gerät von einem abers 
maligen Wechſel ber Tbeaterdireftion nicht. — Das Karnthner⸗ 
thortbeater brachte auder Nitolais „Heimtehr bed VBerbannten” 
eine neue Dper: „Pasaual Bruns“ von John Hatton— 
einem Engländer, wie jvon der Name fagt. Der Eomponift 
kam ausbruͤctlich deibatb nach Wien. Hatton if unverfenns 
bar ein fenntnißreiher Muſiter, ber ſich befonders an claffis 
fen Borkitdern begei ; aber bie erfte Hufrübrung feines 
„Pasgual Bruno“ war Ment febr gelungen, Am fo bfterer 
Wicderboiungen erfreute ſich Nikolais neue tragiſche Oper, die 
manded Schöne enthält. Zwei neue Bauerne, „Bypi” und 
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„Peri,“ fpradıen nur mittehmäßig an, nur daß im lepterem 
Dite, Blangd, die Prima Donnag bed biefigen Ballett, uns 
gefaͤhr denſelben Enthufiasinus erregte, wie die Grifi in Pas 
ris. — Die franzbſiſche Theatergeſellſchaft ummt nun Ab⸗ 
ſchied, um wieder einem andern Gaſte, ber italieniſchen Oper, 
Play zu machen. Man uͤberredet ſich, ohne dieſe exorifchen 
Kunftgenfife gar nicht mehr beſtehen zu können. — Meuer⸗ 
dings taucht das Gericht von einem Umban des Kaͤrnthner⸗ 
tbortbeaters, ober vielmehr von bem Bau eines ganz neuen 
Dpernbaufes auf. Dab es am der Zeit wäre, laͤßt fih nicht 
laͤugnen. Warum ſoute Wien nicht eben fo gut wie Paris 
ein Dbeon befigen? Zur Zeit Teider es gaͤnzlichen Mangel 
an einem Gebaͤude, befen Kunſtzweck ſich ſchon in feinem 
Aeußern anfümbigte und das zugleih eine architettoniſche 
Bierde ber Stadt wäre In diefer Hinſicht ſteht manches 
Provinzialtheater ungleich wärbiger da. — Der Zuftand ber 
Vorſtaͤdttheater, oder vielmehr ber Volksbuͤhne, bieter noch 
immer feine troͤſtlichen Ausſichten. Frivolitaͤt, Gemeinbeit, 
Augenblendwert und alleinige Berüdfichtigung deifen, was 
ber Theatertaſſe frommt, bieß find die bervichenden Mo— 
mente. Seit dad Vaudeville bei uns beimifch geworben umb 
die fogenannten „Ausftartungsftäde,” wie ber „Zauberſchleier,“ 
in Mode gefommen find, iſt ed mir dem eigentlichen dchten 
Volts- und Lotalſtücke vollends voruͤber. Bisher galt noch 
Meſtroy als lezter Unter der ſintenden Lotalpoſſe; allein auch 
er fängt an zu weichen und zu wanfen. Betanmlich fiel 
eine feiner neueften Poſſen gaͤnzlich durch und verbluͤffte alle, 
bie in verba magistri zu fihwören pflegten, Zwar erfocht er 
mit feinem fuͤngſten Buͤhnenprodutte: „Eifenbahnheirarben.” 
wieder einen Sieg und fammelte feine Getreuen auf's Neue 
um ſich; nichtsbeſtoweniger ift ed nur eim Nüchtiger Triumph. 
Meſtroy bat im Ganzen eine Riptung eingeſchlagen, bir, je 
baftiger jie verfolgt wird, deſto tiefer abwärts führt in bie 
Sumpfregion graſſer Gemeinbeit und Gittenfiutnid, Im 
Worts und Eituariondswig, in burlester Geſtaltungkgabe und 
draſtiſcer Komik thut es ihm allerdings Keiner zuvor; allein 
aar oft ſieht man biefe, wenm mit weifer Detonomie benügt, 
trefflichen Buͤhnenmittel bis zur Grimaſſe verzerrt und ſich 
zu greifen Unwahrſcheinlichteiten aufgipfeln. Man wird bes 
greifen, was unter ſolchen Umftänden aus dem geſunden 
Humor, der Seele bes Woltéſtucts, wird, und wie fofort 
Tebiglich auf die augenblickliche Wirkung losgearbeitet wird, 
Neſtroys Nachtreter und Nachahmer baten vollends dad Kind 
mit dem Bade verfhärte, Der Urſpruͤnglichteit und braftis 
fen Kraft ihres Vorbilds entbehrend, müſſen fie ſich begnuͤ⸗ 
gen mit dem aͤußern Scheiln von Aehnlichteit, mit dev fern: 
tofen Schale; daher die ſaft- und kraftloſen Spaͤſſe, bie 
hohlen, bandlungss und charalterarmen Compilationen, „le⸗ 
tale Lebensbilder“ genannt, und bie matten, pochelofen Er: 
findungen. Worin man es am weiteften gebracht, das find 
gewiſſe ſchluͤpfrige Zweidentigteiren und Berbluͤmungen, bann 
die Einfleivung gewiffer Zeits und Lotalſtoffe in Eouplets, 
bie auf Bänfelfännerifhe Weife beruntergeleiert und gejobelt 
werden. Gin ſprechender Zeuge ber Erfinbungsarmurb iſt 
das nun häufiger denn je vorfommende Zugrundelegen frans 
zöfifher Stoffe jelbft bei Lotalſtücken. Natürlich, man bat 
da fon im Driginal bie fihere Methode, Effett zu maden, 
vorgezeichnet, und arbeiter num geiroſt auf din gleigen 
Zwed los. 
Schluß folgt.) ‚ 
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Galerie 


: , " zu 
Goethe's ſämmtlichen Werken. 
Neueſte Taſchen⸗Ausgabe in 40 Baͤnden. 


Nach Zeichnungen von W. Kaulbach und ſeinen Schülern, 
in Stahl geſtochen von 
Steifenſand, Weber, Enzing-Müller, Hoffmann u. U. 
40 Blätter in 8 Lieferungen. Preis 5 fl. 20 fr, oder 3 Rihlr. 8 gGr. 
» Inhalt 
1. %fg. Elegien. — Sant. — Götz von Berlichingen. — Wilhelm Meiſter. — Weinche Fuchs. 
I. %fg. Saufl, 2tes Blatt. — Egmont. — Segende. — Clavigo. — Wahlverwandtfcaften. 
II. Lig. Reineke Fuchs, 2ted Dlatt. — Hermann und Dorothea. — Fauſt, ter Theil. — 
Künflers Erdenwallen. — Die Braut von Korinth. 
IV. &fg. Goethe, Titelblatt zum erſten Band. — Der Fiſcher. — Die Aufgeregten. — Dr. 
Barth und die Evangeliften. — Wahrheit und Pichtung. 
V. Lg. Iphigenia. — Wilhelm Meiſters Wanderjahre. — Pater, Brey. — Weſtöſtlicher 


Pivan. — Scherz, Fi und Kache. 


VL %g. Tancred. — Werthers Feiden. — Egmont, 2tes Blatt. — Blinde Anh. — Zery 


und Bätely. 


Vu. Lg. Italienifche Heife. — Prometheus. — Satyrus. — Heiden-Höslein. — Wer 


kauft Siebesgätter ? 


VIII. %fg. Ans meinem Seben. — Torquato Taſſo. — Der Bürger-General. — Benvenuts 


Eellini. — Stella. 
Stuttgart und Tübingen. 


{174} Vortheilhaftes Anerbieten 
für die Besitzer 


früherer Auflagen 


j des 
Conversations - Lexikon. 


In allen Buchhandlungen ist eine ausführliche 
Ankündigung zu finden, in welcher die Verlagshand- 
lung des Comversations- Lexikon, F. A. 
Broekhaus in Leipzig, sich erbielet, frü- 
here Auflagen dieses Werks gegen die jetzt 
neu erscheinende meumte verbesserte und sehr 
vermehrle Auflage umzutauschen. Es werden daher 
die Besitzer früherer Auflagen des Con- 
versstions - Lexikon auf dieses Anerbieten, 
welches nur fur eine Kurze Zeit in Hraft bleibt, 
aufmerksam gemacht, 





I. ©. Eotta’fdher Verlag. 


a Zedlitz Waldfräulein. 


Zweite unveränderte Auflage. 


In Untergeihnetem bat fo eben die Preife verlaffen 
und fann durch alle Buchhandlungen bezogen werben: 


Waldfränlein. 


Fin Maͤhrchen in 18 Abentheuern 


von 
Bedlitz. 
Zweite, unverändberte Auflage. 
8. Velinp. brod. Preis 3 fi. oder 1 Rthlr. 20 gGr. 


Die erfte Auflage wurde in dem kurzen Zeit⸗ 
ranın von 6 Monaten vergriffen und raſch muſtte 
er. zweite unveränderte Abdruck veranjtaltet 
werden. 


Ein Gedicht von Zedlitz, dem Sänger der berühm- 
ten Todtenkränze, dem treffliben Dolmetiher von 
Porons Childe Harold, bedarf übrigens der Empfeb: 
lung einer Buchhandlung nicht; nur darauf fen binzuden: 
ten erlaubt, daß der Dieter bier auf einem gan; andern 
Gebiete der Poefie, als früber, und in einem von dem 
der feierlich ernten Kodrenfränge, febr veribiedenen 
Tone, aber mir gleicher vollenderer Meiſterſchaft und 
vielleiht noch erböbter Jugendfrifche, mit der heiterſten 
Schöpfung bervortritt. 


Demnädhit verfenden wir: 


Gedichte 


von 
Berdlitz. 


Elegante Tafchen- Ausgabe in englifchem Einband 

mit Goldfchnitt und zwei Stahlſtichen. 

In diefer hübſchen Ausgabe, melde ib an die in 
leihem Format und gleiher Ausſtattung bereits er: 
bienenen Editionen von Goethe's Fauſt, Hermann 
und Dorothea, Egmont, Schillers Tel, Wallenſtein, 
und den Gedichten von Goethe, Schiller, Lenau, Uhland, 
Freiligratb, Hölderlin, Platen, anreibt, erſcheinen die 
— nunmehr zum achtenmale abge— 
ruckt 


Stuttgart und Tübingen, März 1844. 
5 G. Eotta’iher Verlag. 








1170) In S. ©. Lieſchings Verlagsbuchbandlung zu 
Stuttgart ift fo eben erfhienen und verfandt worden: 


Herodes der Große, 


in zwei Stüden 


ron 
Friedrihb Rückert. 
Erfies Stüd. Herodes und Mariamme. 


Detav. 200 Seiten auf ſchwerem Belinpapier, Geheftet. 
1 Thlr. 5 Sgr. — 2 fl. rb. 1 fi. 45 fr. E.:M. nelto, 


Dad zweite Stück: „Herodes und feine Söhne“ 
wird umvermweilt folgen und 1 Thlr. — 1 1.36 fr, — 
1 fl. 30 fr. E.:M, netto foften. 

Frübiahr, 1844. 

Vorrärbig in allen foliden Buchhandlungen Deutſch— 
lands und der angrängenden Länder. 








[159) In Unterzeichnetem find erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


erDp, 
Tragödie 
von 


Karl Gutzkow. 
Velinp. in Umſchl. brod. Preis 2 ft. od. 1 Rthlr. 8 gGr. 


Maha Guru, 


Geſchichte eines Gottes, 


Ein Roman in 2 Tbeilen 
von 


Karl Gutzkow. 
8, Belinpapier. Preis 3 fl. 24 fr. oder 2 Mtble, 


Das gebildere Publitum erbält bier einen MRoman 
aus einem Genre, das es ziemlich and den Augen ver: 


* 


foren bat, deſſen Wiedereinführung aber inſofern zeitge⸗ 
maß erſcheint, als der bieber beliebte hiſtoriiche Roman, 
trotz des Aufwandes von Malerei im Derail, und viele 
leicht eben deßhalb zu einer trodenen und nicht felten 
proiaifhen Anficht von Weir und Geſchichte Nimmt, Die 
Art, wie der Verfaſſer den philofopbifben Moman 
aufgefaßt bat, ift übrigens eine ganz originelle. La— 
maismnd und chineſiſche Sitte bilden in dieſem Buche 
die Elemente zu einem eben fo umfaflenden Gemalbe 
meniclicer Zuftände, und auch der Leſer, dem dıefe 
Dibrungsart fremd it, oder ſeit Ablauf der Wieland: 
fen Zeit fremd geworden ift, wird fie ſchnell liebge— 
mwinnen und poetiihen Genuß dabei finden, 
Stuttgart nnd Tübingen. 
GT. 8. Gotta’fher Verlag. 





[176] So eben ift bei Meyer & Zeller in Zürich 
erfhienen und in allen Buchbandlungen zu baben: 


Der Schachtampf in Paris 
im November und December 1843 
zwiſchen 


Pr. Staunton und M. de St.-Amant. 
Mit Anmertungen und Varianten berandgegeben 
von Dr. Karl Meier. 

Nebſt einem Anhange 
über das hundertſte Endſpiel des Philipp Stamma 

von Aleppo. 
8 Brod. 12 Or, oder 54 fr. 


Landwirthſchaftliche Schriften 


von 


I ©. Elsner, 


welche, im Verlag der Unterzeichneten erfhienen, dur 
ale Buchhandlungen bezogen werden können; 


Meine ——— 
böbern Schafzucht. 


Zweite ſtark vermehrte Auflage. 
Preis 2 A. 12 fr. oder 1 Rthir. 8 Gr. 


Diefe neue Auflage iſt mit einer Menge von Zu— 
fäßen, neuer Erfahrungen, die Herr Elöner feit der 
Erfcheinung der erften Auflage zu machen Gelegenheit 
hatte, bereichert worden. 


Ha a buch 
veredelten Schafzucht. 


er. 8, Preis 2 A. oder 1 Rtbir. 8 Or. 
Hand: und Huülfsbuch 
ü n 


e 
Heinen Gutöbefiger und Landmann. 
gr. 8, Preis 2 A. 30 Fr. oder 1 Rthlr. 12 Gr. 


Die beutfche 
Landwirthſchaft 


nach ihrem jetzigen Zuſtande dargeſtellt. 
2 Thle. gr. 8. Preis 3 fi. oder 1 Mtblr. 20 Gr. 
Diefed Werf ift die Frucht vieljähriger Beobach— 
tungen und freundichaftlicher ARTEN ante der erften 
Landwirthe unferer Zeit, eine reiche Fundgrube, 


— 








Die Polisit 
Randwirtbichaft. 


2 Thle. gr. 8. Preid A fl. 30 fr. oder 2 Rthlr. 18 Gr. 


Wie foll der Landwirth bei der Erzeu: 
gung und Berwertbung — Produ kte 
fpeculiren 
Auf Erfahrung begründete 


Natbſchlage und Lehren 


den Laundwirth. 
8. Preis 1 A. 30 fr. oder 1 Kthlr. 

n dieſer Schrift legt der Derfafler feinen Schaß 
von Erfahrungen über die Chancen und Conjuncruren 
im Verkehr mit landwirthichaftlichen Produften nieder. 
Bon welchem Nuben dad Bub für jeden Landwirth, 
ja ſelbſt auch für den Kaufmann fepn muß, welder in 
ländlihen Erzeugniffen Geſchafte macht, ift leicht abzu⸗ 
nehmen, wenn man bedenft, wie viel daran liegt und 
was es einträgt, die Conjuncturen für die Verwerthung 
der Produfte richtig zu beurtheilen und wahrzunehmen. 


Guter Natb 


beim 
[4 

Ans und Verkauf von Landgütern. 
8. in Umfchlag broch. Preis 2 fi. oder 1 Rthlr. 4 Gr. 

Mißgriffe bei Kauf und Verkauf von Gütern haben 
nur allzuoft ſchon großes Unheil geftiftet und den 
Grund zum Untergange ganzer Familien gelegt. Wie 
man ſolchen am fiherften entgebe, dazu gibt das hier 
angezeigte Werkchen Anleitung. Wöllig aus dem Leben 
entlehnt und klar und erichöpfend ift der Gegenſtand 
gegeben. Sonach kann ed wohl mit vollem Recht eine 
werthuolle und dankenswerthe Gabe des verdienten 
Verfafferd genannt werden. 


= 
- Bildung des Landwirthes 


in der weiteflen Bedeutung. 
gr. 8. Preis 2 fl. 15 Fr. oder 1 Rthlr. 8 Gr, 


Mit dem bier angezeigten Buche glauben wir dem 
betreffenden Publilum um fo mebr eine Freude zu ma— 
„als es eine Lücke in der landwirtbichaftlichen Lite: 
ratur ausfüllt, die man feither fehr empfindlich gefühlt 
bat. Sollten wir ein Urtbeil darüber ausſprechen, fo 
n mir bebaupten, daß daffelbe unter dem vielen 
uten, was deilen Verfaſſer bereits geliefert bat, zu 
dem Vorzüglichſten gehören dürfte, 


Das 


goldene Vließ 


oder 


die Erzeugung und der Verbrauch 
der Merinowolle, 


u n 
Ökonomifcher, merkantilifher nnd ſtatiſtiſcher 
Hinſicht. 
gr. 8. Preis 2 fi. 30 fr. oder 1 Rthlr. 12 Gr. 


Diefed Buch gibt eine überfichtlihe Daritellung von 
der Wichtigkeit und dem Ertrage der Wollerzeugung 





aller europäifhen Länder und dat baber fowohl für dem 
Kameraliften als für den Kaufmann faft eben fo hohes 
Intereſſe, wie für den Landwirth. 


Das Edelfchaf 


in allen feinen Beziehungen. 


As Schlufftein deffen, was der Berfaffer bereits 
über veredelte Schafzucht gefchrieben. 
8. Preis 1 fl. 36 fr. oder 1 Rthlr. 

Inbalt: J. Das Edelfchaf. 1. Die Wolle. 
A. Ihr Wefen und ihre Beſchaffenheit. +) Feine und arobe 
Wolle, 2) Sanfte und rauhe. 5) Mervige und ſchiaffe. 
4) Geträufelte und ſchlichte. 5) Schuͤttere und bichte, 6) 
Kiare und filzige. 7) Krepp⸗ und lange Wolle, 8) Rurze 
und lange Wolle, 9) Stumpfe und fpiggeftapelte. 10) Ger 
funde und krante. a1) Weiße und fhwarge, 12) Eble und 
uneble, B. Die Umgeftaltung der Wolle zur Waare, 1. Die 
Waͤſche. 1) Blante und weiße Waſche. 2) Nicht zu flarfe 
und nicht zu ſchwache Entfettung. I, Die Sur. Ill. Der 
Wouhandel. 111. Die Erzeugung der edlen Wolle, 
A. Bon ber Menge der Wolle, B. Bon ber Güte, IV 
Züchtung edler Schafe. A. Das Ideal eines edlen 
Schafes. B- Die Elaffification. C. Die Aufzucht edler 
Safe. 4) Von innen heraus. 2) Bon außen hinein. 
V. Erhaltung des Edelichafs auf feinem Stands 
punkte. A. Eonſequenz. B. Eonfolidirung. C. Eonftang 
vi Die Neberfiedinug des Edelſchafs. A. Bon ben 
Borfichtömaaßregeln, bie babei zu nehmen find, 1) Für weite 
Berne wählt man am vortheilhafteften das Edelſte. 2) Man 
huͤte fi vor erblihen Krantbeiten. 5) Man wähle zum 
Transport gefste und zuverläffige Leute, 4) Nicht zu große 
Heerde zum Weberfiedeln. 5) Behandlung der Schafe nad 
ihner Antunft. B. Von der Veränderung, welche bie Webers 
fiedelung bes Ebelfchafs in feiner Wolle hervorbringt. C, Ges 
ſchichtlicher Gang bee Lieberfiedefung des Sdeiſchafs. VIL 
Non der Degeneration Des Edelſchafes. A. Die 
wahre Degeneration, 4) Saumſeligkeit oder angewandte 
unrichtige Orunbfäge bei ber Züchtung. 2») Unedles Blut. 
welches man fich bewußt oder Unbewußl in Die Heerbe bringt. 
B. Die vermeintliche Degemeration. VIII. Ginfluß des 
Edelichafes auf Maricultur und Bevölkerung. 
A. Sein Einfluß auf die Agricultur. 4) Der materielle 
Einftuß. 2) Der intellectuelle. B. Einftuß auf bie Bevbls 
terung. 


Gründlider 


Elementar⸗Unterricht 


in der 


rationellen Schäferei. 


8. Vreis 1 fl. 36 fr: ober Kthlr. 

In diefem neueſten Werkchen trägt der Verfaſſer 
die praftiiche rationelle Schafzucht mit einer Klarheit 
vor, in der fie auh dem Laien verftändlich ift, und ed 
iſt wohl nicht zu viel gefagt, wenn man behauptet, 
daß ein fo gründliher Clementar: Unterricht in dem 
betreffenden Fache faum noch jemals gegeben fepn dürfte. 

Beſonders dürfte bderfelbe feiner Seffang, es 

reiſes und Formates wegen für den Unterricht ber 
häfer empfohlen werben, von denen feiner dieſes 
Büchlein in feiner Taſche entbebren follte, wie der 
nachfolgende Inhalt beweifen mag: 

Inpalı: 1. Die Vorbereitung bed Schäfer zu feis 
nem Beruf. II. Berufsrrene und Grellung eines Schaf— 
meifters. III. Die Einrigrung im Emafflalle. IV. Die 
Fütterung und VBerpfleaung der Smafe. a) Die Verpfles 
gung im Sommer, Urt und Benigung ber Hutweiden. 
Die Abrichtung bed Hundes. MWernere Regen für dech 


Weidegang. Bon der Sommerftalfütterung. Vom Huͤr⸗ 
den im Freien. Hutfemittel bei ptolichen Frantheitsfaͤulen. 
b) Die Berpflegung der Safe im Winter. Ordnung im 
Schafſtalle. Ordnung beim Füttern. Verſchiedene Futter: 
arten. Das Zränten ter Schafe. Das Salzgeleck. V. Bom 
Boden EStaͤbren) der Safe umd von der Lammung. Dom 
Boden, Bom Lammen. Vi. Bon ber Erfennung ber 
Schafe. Nach ihrem Ausſehen. Nach ihrem Miter. 
Vu. Bon den Krantheiten ber Schafe. 1) Die Drebtraut⸗ 
heit. 2) Die Zrabers oder Gnubberfranfbeit und bas 
Kreuzbreben. 5) Die Raude ober Sträge. 4) Die Klauen: 
ſeucht oder Krümpe. 5) Der Blutſchlag oder das laufende 
euer, auch Staupe genannt. 6) Die Poden ober Blat: 
tern. 7) Die Laͤmmerlaäͤhme. 8) Die Rabe, 9 Der 
Huften und bie Kachtxie. 10) Die Egeifrantheit und bie 
Fauite. VIII. Bon der Aufbewahrung bed Futters. 1) Das 
Heu. 2) Das Strob und die Spreu. 5) Die Wurzelge⸗ 
waͤchſe. IX. Bon ber Wolfenntnis. X. Bon ber Schwemme 
und Schur ber Schafe. 1) Die Schwemme ober bie Waͤſche. 
2) Die Schur. XI. Vom Vertrage (Eoytracte) bed Schaͤ⸗ 
fers. XI. Einige Anweiſungen auf befonbere Bälle, 
4) Beſcheidente, höfliges Berragen, 2) Benehmen bei 
vorfommenbden plöglihen Verluſten in ber Heerde. 5) Ders 
Halten bei eintretender Futternoth. 4) Der Siäfer fol 
obne Erfaupniß feinen Fremden in ben Schafſtall laſſen. 
5) Wie er ein Schaf greifen und Wollmufter nehmen fann. 
6) Er fol weder Schweline, HAhner, noch anderes Bieh 
im Schafſtalle haben. 7) Wie er fih au benehmen hat, 
wenn er Schaft von ber Ferne ber holen muß. 5) Was 
er thun fol, wenn den Schafen angenfheinfine Gefahr 
drobt. 9) Erlermung und Anwendung des im biefem Buche 
Abgebandelten. 
Stuttgart und Tübingen. 


J. G. Cotta'ſcher Verlag. 
[173) So eben iſt bei uns erſchienen: 


Engelhard. 
Eine Erzählung 
von Konrad von Würzburg. 


Mit Anmerkungen 
von Morik Haupt, 
gr. 8. Preis 1', Thlr. 


MWeidmann’ihe Buchhandlung. 


u In Unterzeichnetem ift erihienen und durch alle 
uchhandlungen zu beziehen: 


Lehrbuch 
der 
philoſophiſchen Rechtswiſſenſchaft 


oder bed ° 
Naturrechts 


Dr. Karl Heinrich v. Gros, 
t. wuͤrt. Geheimen Rathe (vormal. Prof. des Rechts zu 
Erlangen.) 
Sechste, unveränderte, nad dem Tode bed Ber: 
faffers erichienene Ausgabe. 
gr. 8. Preis 3 fl oder 1 Mtbir, 20 gr. 


Obgleich dieled mir feltener Klarbeit gefchriebene 
Merf uriprünglich ein Handbub zum Gebraud für aka— 
demiſche Tortefungen ift, fo kann doch ebenio jeder Ges 
bildere über Die wichtiaften Kragen der Rechtslehre auf 
die einfachjte Weife darin Belehrung finden. 





Leipzig. 





FEUER 


Der Berfaffer gebt nicht vom gaöttlichen Mecht, fon: 
bern vom Geſell ſhaftsvertrage aus. Er leitet die Staats: 
gewalt aus dem Wellen und Jutereſſe der Staarsmit: 
glieder ber; er glaubr, dag fie vernünftigermweife nie 
etwas anders ſeyn fünne, als der Ausdruf bes Ges 
fammewillens, und daß fie feinen andern Zweck haben 
koͤnne, als das allaemeine Brite. 

In der Durbführung dieſes Grundacdankens be: 
währr ber Verfafler großen Scharfünn. Immer balt er 
den Begriff des allgemeinen Beiten feit und weist alle 
weitere einfeitige Anforderungen an das Naturrecht, fo 
wie alle mögliben Verwechslungen und Taufbungen 
surüd, Indem er aber unter dem allgemeinen Beften 
immer nur den woblverftandenen, überlegren, allen zum 
Bewußtſeyn gefommenen Geſammtwillen verfiebt, und 
fogar die Ausübung dieſes Willens unter Gontrole ftellt, 
weist er die einſeitige Lehre ab, nad welder das allge: 
meine Beſte etwas den Menichen Aufgedrungenes fepn 
fol, vielmehr entiprebe nur derjenige Staar der Ydre 
der Rechts, in welchem das Volk durch Perfonen aus 
feiner Mirre bei der Ausübung der Staarsgewalt mit: 
wirke; denn es ſey nicht genug, daß man dıe Staatds 
gewalt als urfprünglib aus dem Geſammtwillen hervor⸗ 
gegangen und denſelben reprafenrirend betrachte, ber 
Seſammtwille babe damit nicht aufgehört zu eriftiren, 
fondern beitebe neben der Staatsgewalr fort und babe 
nicht nur das Mecht und die Plihr, fie zu controliren, 
fondern auch erforderlichen Fals zu reformiren, 

Stuttgart und Kübingen. 


J. ©. Eotta'ſcher Verlag. 


Ihe Sp eben ift erfhienen und durch alle ſolide 

uchbandinngen zu baben: 

Niecolini, Arnolde di Bresela, iragedia 
in 5 atli. gr. 8. 10 Sgr. 56 kr. rhein. (Nr, 11 des 
Teatro italıano.) 

Diefe neuefte Tragöbie erregt ihres hoben poeri- 
(hen Werthes halber das höhfte Intereffe. Vom Papfte 
iſt fie mir dem Interdift belegt worden. Die Parifer 
Ausgabe kofter 2%, Rıplr. 

Dr. Schulte. Das englische Parlament, gr. 8. 
1/, Rihlr. — 54 kr. rhein. 

©. Blum. Theater. Bd. IV. Vicomte von Lelorieres, 
Teınpora mutantur oder die gestrengen Herren. 8. 
4 Rihlr. — ı fl. 48 kr, rhein, 

Berlin. 

Schlefinger’ibe Buch: u. Mufifaliens 
handlung. 





Ueber 


Das Wefen der Gletſcher 
unb 
Winterreife in das Eismeer. 


Bon 
5. 3. Husgi. 

gr. 8. brod, Preis 1 fl. 43 fr. oder 1 Mthlr. 4 gr. 

Diele Schrift, fo febroff fie andern Arbeiten über 
die Gletſcher enrgegenftebt, bat fiber ibr Guted, wenn 
es auch nur in dieſem Widerſpruch und in vielen früber 
noch nicht beobachteren Thatſachen beftünde. Weber das 
Weſen der Gletſcher iſt bie jetzt nur noch ſo wenig bes 
kannt, dab die bier mitgetheilten ſchwierigen Unter: 
fubungen der Wiſſenſchaft in vielfaber Beziehung för: 
derlich ſeyn werden und als ein nicht unbedeutender 
Gewinne für diefelbe betrachtet werden dürfen. 

Stuttgart und Tübingen, 


J. G. Eotta’fher Verlag. 
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TE ss. 


Morge 


bi 


für 


gebildete Leſer. 





Donnerſtag, den 11. April 1844. 








Ein tiefer Bit in Me Matur! 
Hler It ein Wunder, glaubet nmr! 


Goethe, 
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Der alte hhammelmann. 
(Fortfegung.) 


Mieber wies dieſes Begehren an den Pfarrer 
mit dem Vorgeben, daß auf fein eigenes Geheiß der 
Hirt ſchwerlich kommen werde. Pachmayr ſah höchſt bes 
deutlich drein und zweifelte ſehr an der Bereitwilligkeit 
des Erfehnten, fi zu ſtellen und nah dem Wunſch des 
Fremdlings zu thun. Der FXechtsgelehrte aber war nicht 
Barum ein erfahrener Anwalt, um fih mit Ausreden 
ebipeifen zu falten, fondern fteilte mit fo beredten Worten 
die Angſt und Sorge eines Vaterherzens um dem lei: 
benden Liebling bar umb führte überhaupt feine Sache fo 
meiftechaft, daß ber alte Mann heile Thränen weinte 
und nur mit Mühe abgehalten werden konnte, den Schaͤ— 
fer ſelbſt zu ſuchen umd zu holen, Als jedoch der Be- 
rufene erſchien, ließ Pachmayr es ſich nicht nehmen, dad 
Begehren des Gaſtes ſelber vorzutragen und dem zau— 
deruden Hammelmann eine Standrede zu halten, deren 
kraftigſter Theil and dem beſtand, was kurz vorher ber 
beredte Anwalt für ſich angeführt. Der Hirt aber weinte 
nit, fondern fagte ganz gelaſſen: „Warum macht Er 
benn fo viele Worte, bochwürdiger Herr?” — „Weil du 
wicht auf mich hören willſt,“ entgegnete Pachmayr. — 


„Er läßt mich ja gar nicht zum Wort fommen, um ja 
oder nein zu fagen,” fuhr der Jakob fort, „ſonſt hätt? 
ich laͤngſt geantwortet, daß ich eigentlih zu nichts weis 
terem berufen bin, ald Kröpfe zu heilen.” — „Das Kind 
bat ja einen Kropf,“ fiel ibm Brüggemann in dag Wort, 
— „Ei, warum bat Er das nicht gleich geſagt!“ rief der 
Schäfer; „nah des Herrn Pfarrers erbaulicher Predigt 
hätt’ ich zwar auch ohne den Kropf alled unternommen, 
was ihr von mir begebrt, aber fo ift mir’d doc lieber. 
Wo iſt das Mädel? Führe mih zu ibm.” 

Erfhöpft von der ungewohnten Beichwerlichfeit ber 
Fahrt, lag Amalie mehr als fie ſaß in dem mit Feder: 
killen ausgefütterten Großvaterituhle, und fah mit matter 
Verwunderung den zottelbärtigen Schäfer in Begleitung 
ihres Vaters und der zwei geiftlihen Herren hereinkom—⸗ 
men. — „Lieber Vater,” lifpelte fie, „was fol das bes 
deuten? wad will der wilde Mann?” — „Er mill dir 
helfen, mein Kind,“ fagte der Anwalt, — „D une nicht 
mehr helfen!” jammerte fie mit ſchwimmenden Augen; 
„id kann feine Hülfe mehr aushalten!” — „Sev getroft, 
mein Kind,“ fuhr der Vater fort; „der gute Mann ift 
nicht gefommen, um dich mit Pflaftern und Latwergen, 
mir Merkur und Teufelsdreck zu peinigen, oder gar 
mit Meffern und Zangen, mit Eiſen mud Schwefel zu 
martern. Er wird mit dir beten und dich dem Schuß 
des Allmaͤchtigen anbefeblen.” 
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Amalie lächelte mit dem verklärten Ausdrud, ber 
franfen Kindern fo eigenthämlich iſt, und entblößte ohne 
MWiderrede ihren Hals. Der Ehdier nahm ihre beiden 
Hände in feine Linfe, gebot ihr, ſtill für fich zu beten und 
ibm dabei feſt in die Augen zu bliden, und hielt wah— 
rend beffen die zwei erſten Finger feiner Mechten ausge: 
firedt ganz nah gegen ihren Hals bin, doch ohne den— 
felben zu berühren. So blieb er eine geraume Meile 
fteben, ſtarr wie ein ebernes Bild, mit zuſammenge— 
jogenen Brauen und ſchier furdtbar anzubliden; aber 
das Kind fühlte feine Angſt, fondern ſchaute voll Ver: 
trauen zu ihm empor und fchien enblich fogar ein ge: 
willes Behagen zu empfinden, bis eg, zuſammenſchaubernd, 
einen leichten Schrei Jausftieß. Der Schäfer hatte mit 
den zwei ausgeftredten Fingern ihren Hals berührt, und 
diefe Berührung war, wie Amalie fpäter ausfagte, gleich 
der von einem glübenden Eifen gewefen. Und fie wußte, 
die arme Kleine, wie glübendes Eiſen thur! Jakob nahm 
ſchnell ihr Tuch, ummidelre damit ihren Hals, legte ihr 
feine beiden Hände auf's Haupt und fprach dazu: „Halte 
dich ganz ruhig, Töchterlein. Lege Dich gleich zu Bett, 
Loͤſe das Tuch nicht von deinem Hals bis morgen früh, 
Du wirft in einen tiefen und gefunden Schlummer ver: 
finten. Gott befohlen, mein Kind!“ — Mit diefen 
Morten wandte er fib um, ging zur Thüre hinaus, 
obne die andern Anweſenden weiter zu beachten, und 
fie faben durch bad Fenſter, wie er gemeffenen Schritred 
fil von bannen wandelte, umfreist in luftigen tollen 
Sprüngen von dem wedelnden Faffan, ber treu und ge: 
duldig auf der Schwelle feinen Herrn erwartet batte. 
Brüggemann kuͤßte feines Madchens Stirn und bie 
Männer gingen, um die Kranfe durch Sibylle zu Bert 
bringen zu laſſen. 

Der Pfarrer ging feiner Gewohuheit nad mit den 
Hühnern zur Ruhe, und die zwei Freunde blieben bei 
einander in trauliher Zwieſprach ſitzen. Sie hatten fi 
bad Wort gegeben, denjenigen Gegenftand, der zur 
Stunde dem zärtliben Vater vorzüglich am Herzen lag, 
mit feiner Spibe zu berühren, fondern den Ausgang in 
ftummer Ergebung abzuwarten; und da ed nun gerade 
befwegen doppelt notbwendig ward, eine Saite anyu: 
ſchlagen, welche flarf und voll im Gemüthe wiederballe, 
fo ergab ed fi ganz natürlich, daß der Rechtsgelehrte 
gar bald auf das verfiel, was feine Seele Tag und 
Nacht beichäftigte, nämlich anf die Wünfce feines empors 
firebenden Ehrgeizes, der feit einiger Zeit angefangen 
batte, dem Verlangen nad Geld und Gut in ibm dem 
Mang ftreitig zu machen, um mindeftens mit demfelben 
gleichen Schritts Hand in Hand zu gehen. — Hier ift 
nun Folgendes zu wilfen. 

Der Herr des Landes hatte einige Jahre zuvor feis 
nem Wolfe eine landitändifhe Verfaſſung verheißen nnd 


traf die ermftlihiten Anſtalten, fein Verſprechen zu ers 
füllen. Bereits war dad Grundgefeh verkündet, und 
mit Naͤchſtem follten die Urwahlen audgefchrieben wer- 
den, um die Wablmänner zu bezeichnen, melde "dann 
die Abgeordneten für den erften Landtag zu ernennen 
baben würden, Ein folder Zuftand mußte nun alle Er: 
wartungen anf’d Höchite fpannen, die Leidenfcaften im 
ihren Grundtiefen aufrühren, denn an Bewerbern „um 
dad Vertrauen des Volkes,“ wie fie'd nennen, war fein 
Mangel, Auch Brüggemann gebörte dieler Zabl an, und 
er hätte in dem Bezirfe feines Wohnſitzes gegen alle an: 
dern’ Mebenbubler fhon im Voraus gewonnenes Epiel 
gehabt, wäre nicht der einzige, den er wahrbaft zu 
fürdten batte, ein reicher Fabrifant aus einer Nachbar: 
ftadt, wider alles Vermuthen juſt zu Belenheim in die 
Schranfen getreten. 
(Fortfegung folgt.) 





Meber das Sklavenwelen des Alterthums in 
' Vergleichung mit dem modernen. 


Schluß.) 


Den Hirten ging ed ſchon erträglicher; fie lebten 
mit ihrem Vieb die meiſte Zeit des Jahre, vom April 
bis zum November, in den ungebeuern Bergwaldungen 
unter freiem Himmel, befcäftigten ſich nebenbei mit der 
Zagd, zu welchem Bebufe, und weil man weder in Grie- 
chenland noch in Italien vor Pären und Wölfen fiber 
mar, fie die Erlaubniß hatten, Waffen zu tragen, und 
bildeten, wie ung die Hirtengedichte Theofritd und Wir: 
gils anmuthig belehren, mit ihren Geliebten oder ihr 
2008 theilenden Gattinnen einen ibplifhen Staat für 
fi. Wenn man ermägr, daß ein Wiebftand von 400 
Stück Rindern und 10,000 Schafen auf den großen rö— 
mifhen Zandgütern nichts Ungemöhnlihes war, auf je 
febzig bis hundert Häupter Vieh aber ein, auch wohl 
zwei Hirten famen, fo ergibt fi für dieſen Staat auch 
eine ziemliche Bevölkerung. 

Die ftädtiihen Sklaven waren um den Herrn, bie 
Frau und die Kinder nah den verſchiedenſten Bebürf: 
niffen vertheilt. Weber leztere führten Waärterinnen und 
alte, zuverläßige Männer, Pädagogen genannt, die 
Aufſicht, begleiteten fie auf den Schuiwegen und zurück, 
und befondere Knaben trugen denfelben ihre Bücher, 
Mementafeln und Schreibmaterialien nah, Jeder aud: 
gehende Mömer hatte mindeitend einen Leibdiener hinter 
ſich, der ibm der bloßen Parade wegen auf dem Fuße 
folgte und allenfalls einen gelegentlichen Befehl empfing. 
Da Vornehmere fih in der Megel der Sänften oder 
vielmehr ber Palankins bedienten und dann natürlich 
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auch ein größeres Gefolge mit ſich führten, fo pflegten 
in der Megel ein oder mehrere Läufer voran zu geben, 
um das auf Noms Straßen jederzeit dicht zudrängende 
Volt aus dem Wege zu ſchieben. Zu biefen Käufern 
wählte man die langen, knochigen, bagern Braunen oder 
Schwarzen Nordafrifag; ihre Tracht war eine mit Sil: 
berbled belegte Kopfbedetung, die man dem Pferdeſchmuck 
entlehnt batte und welche in fürftlien Refidenzen, da 
wo diefes Gerärhe boffärtbiger Pracht im Gebraude ge: 
blieben, noch jezt zu fehen ift, eine fcharlahene Tunika, 
ein fchneeweißer Schurz und ein Stab mit filbernem 
Kuopfe, das Coſtüm, weldes die fürftlihen Republikaner 
den unrepublitanifhen Fürjten bis auf heute vererbt haben, 
Bibliothelare, Sekretäre, Vorleier, Bücherabfhreiber 
gehörten zu dem Hausſtaate wiſſenſchaftlich gebildeter 
Mömer, den in der Megel ein in ber Freiheit lebender 
oder freigelaffener griechiſcher Philofoph als Hausfreund 
und Gefellfmafter vollendete, ein Möbel, das den Vor: 
nehmen Italiens für fo mande Anliegen des Geiſtes 
und Herzens, zuweilen fogar ald Vermittler ded Haus: 
friedens fo unentbehrlich geworden ijt, daß fie daſſelbe in 
Geſtalt eines Hausfapland noch gegenwärtig bewahren. 
Sklaven diefer Art wurden theuer bezahlt; doc iſt fo 
ziemlich die hoͤchſte Summe, welde wir ald Preis aus: 
gezeichnet fchöner, gebildeter oder geſchitter Sklaven ans 
gegeben finden, 5000 Thaler, während ein gemeiner 
Sklave, ein Arbeiter, Handwerker oder Gladiator allenz 
fals in Griechenland zu 50, in Rom zu 100 bis 
200 Thalern zu haben war, Den Horaz koftete fein Be: 
dienter 100 Thaler; er hatte aber überbaupt in ber 
Stade drei Sklaven, auf feinem Landgute einen Vers 
walter und act Arbeiter, nebft einer Schaffnerin. 
Ferner hielten fi vornehme Herrn eine Kapelle, und 
es verfiebt fi, dab auch die zu diefer gehörigen Sklaven 
Hoch im Preife ſtanden. Sie hatten zu Pagen ſchoͤne grie⸗ 
chiſche und aſiatiſche Knaben mit langen blonden Haaren, 
weiche lediglich als Mundfchenten ber Hausherren dienten, 
ihm bei der Siefta mit einem Pfauenfächer die Fliegen 
wedelten, ihn Abends auskleideten, Morgens beihubten, 
der Dame vom Haufe das Frühftüd auftrugen und alle 
jene halbenrbehrlihen und doch ungern vermißten Dienfte 
des Luxus verrichteten, die am wohlfeiliten zu thun find 
und mit Gunft und Gaben am theueriten bezahlt werden, 
Diefe Knaben ftanden vieleicht am hoͤchſten im Preife. 
Da ferner alle Kleidungsftüde, Zeuge, Hausge— 
rätbe und Lebensmittel im Haufe zubereiter wurden, 
fo hatte man für alle diefe Zweige des Haushalts die 
gehörigen Sklaven und Sklavinnen. Bür die Tafel 
zeichneten ſich der Bäder, der Eonditor, ber Geflügel: 
fopfer, ferner ber Tafeldecker und Bratenzerleger aus, 
Einiger diefer legteren haben wir bereits in einem frühe: 
zen Auflage gedacht, als wir die roͤmiſchen Tafelgenüffe 


behandelten. Die Handwerker arbeiteten größtentheils 
fabrifmäßig, und gefhidte Leute ihrer Art wurden auf 
Spekulation gebalten, um vermietbet zu werden. Selbſt 
Schaufpieler finden wir unter den Sklaven, und z. B. 
der gefeierte Mime Roſcius, Ciceros Freund, gab fi 
damit ab, junge SHaven in feiner Kunft zu unterriche 
ten, um aus deren Vermiethung an die Bühne Gewinn 
zu ziehen. Deßgleihen hielten Spekulanten Plaßbedien: 
ten oder Lohndiener, Eiceronen für Meifende, Herum— 
träger von Waaren, Glabiatoren und anderes Gefinde, 
alles, um dieſelben zu vermiethen. 

Der Hausdftand mancher römilhen Großen, mag bie 
Sklaven betrifft, ging eben fo im’d Ungebeure, ale ihr 
Lebensluxus, ihre Garderobe, ober ihr politifcher Unter: 
nehmungsgeift. Man hatte buchftäblih förmlihe Ar: 
meen von Sklaven, denn es gab Magnaten, die ihrer 
zehn⸗, ja zwanzigtauſend befaßen. Kein Wunder das. 
ber, daß die wenigften Herrn ihre Sklaven alle perfänlich 
fannten, ober auch nur deren Namen mußten. Sie 
hatten ihre Leute unter den Freigelaffenen oder vertrau: 
ten Zeibeigenen, welche über diejelben eine Lifte führten, 
den Abgang der Berftorbenen, Davongelaufenen oder: 
unbrauchbar Gewordenen durch neue Anfäufe erfegten, die 
Maffen in Unterabtbeilungen theilten und diefen eigene 
Morfteber gaben. Wohldenkende Herren, befouders im 
der ältern Zeit, verkauften keinen Sklaven, weil er alt 
und arbeitöunfäbig, oder wenigftend weniger einträglid 
geworden. Sie vergönnten ibm anf irgend einem ihrer 
Landgüter in forgenfreier Muße dad Gnadenbrod. 

Hier ift ein Unterfchieb liberaler und illiberaler Ser 
finnung an zwei im Staatöleben zu verfchiebenen Epo—⸗ 
chen des römifhen Staats gleich hochſtehenden Männern 
intereffant zu bemerfen. Cato der Eenfor, im Zeitalter 
ber Scipionen, gebietet, einen alten Sklaven zu verfau: 
fen, einen ausgedienten Stier zu ſchlachten; Plinius, 
der unter Titus, ald Admiral der römifhen Flotte, bei 
dem Ausbruche des Veſuv ein Opfer feiner Wißbegier 
wurde, tadelt den Patriarhen wegen dieſer Aniderei, 
und empfiebit, ſolche Arme bis an ihren Tod grofmürhig 
zu füttern. Das Gflasenperfonal eines veräußerten 
Grundſtücks ging ald Inventarium an ben Käufer über. 

Eigentum konnte Fein römifher Sklave befißen, fo 
wenig wie ein noch in Vaters Gewalt ftehender Sohn; 
beide hatten lediglih ein Spargut, das aus Geſchenken 
und Meinen Vergünftigungen, 3. B. bei einem Hirten 
aus der Erlaubniß, fi einige Stüde für fih aufzuzichen, 
erwuchs. Der Herr hatte über dieß Spargur ein Recht 
der Verfügung, zum Pfande des Wohlverhaltens, ließ es 
aber dem wohlgefinnten und ſich gut aufführenden Stla- 
ven, damit er ſich die Freiheit erfaufe, oder ſcheukte es 
ihm mit diefer, 
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Korrefpondenz- Nachrichten. 


Wien, Mir. 
Scluß.) 


Theater. — Saphlt. — Allerthuͤmer. — Heinrich don Ofterdinzen. 


Im Theater an ber Wien wurde fürzlih als Nenigfeit 
„bie Spieltameraben,“ Rofatpoffe von Friebr. Kaiſer, gegeben, 
Falſer iſt ein talentvoller, junger Buͤhnendichter, und mit 
Meſtroy tine Stuͤhe der genannten und der Leopoldſtaͤbter 
Baͤhne; gleichwohl gelingt ihm nicht jeber Wurf, zumal er 
fein Talent zu unnatürlicher Fruchtbarkeit zwingt, daher 
denm unreife, übereilte Probukte. Das Theater in ber or 
ſephſtadt gibt faft ausſchließlich Ausſtattungsſtücke, deren man 
indeifen auch milde zu werden anfängt. Solche Zugflücte 
imponiren eine Weile der Maſſe, fteigeen aber allındhlig die 
Anſpruͤhe ber Schauluſt fo ins Maplofe, daß endlich kaum 
mehr der glängendfte Spettatel befriedigt, foenn nicht etwas 
qnitgeboten wird, was auch den Innere Sie irgendwie ber 
ferdftigt. Sp fiel neulich ein nur anf aͤubern Effekt berech⸗ 
netes Städ:, „Ein Morgen, Mittag und Abend in Wien,” 
als Pendant bes im Theater an ber Wien gegebenen frangds 
ſiſchen: „Ein Abend, eine Nat und ein Morgen in Paris," 
vdllig durch. Diefen Augenblick fpielen auf ber Jofepbftäbter 
Bühne die engliſchen Gymnaſtiter Epapınan, Hollyoab 
uf. w. mit großem Beifal. In der That Leinen fie auch 
im ihrem Fache Außerordentliches; aber KHünfte diefer Art 
gehbren in eine Arena oder in einen Eircus, nit auf eine 
Bünne. Doc wozu hat bas Theater nicht ſchon dienen muͤſſen! 

Saphirs laͤngſt angefändigte muſitaliſch beffamatorifche 
Aradenie Hat nun im Sofephftädter Theater vor einer zahl⸗ 
reihen Berſammlung ftattgefunden, Er bat nun bei zwanzig 
humoriſtiſche Vorlefungen in Wien veranftalter, und immer 
hieß es von ber jüngften, fie fen bie glänzendfte von allen 
geweſen. Daffelbe war auch dießmal ber Fall, Seln Thema 
iſt immer ein friſch ans ber Gegenwart gegriffenes, baher 
au palpables. Diesmal gab ber Worleſer: „natfrikte Be: 
trachtungen über das Thier⸗ Pflanzens und Mineralreich, 
als drei Reiche ber Natur, und Über Dichter, Verliebte 
und Eheleute, ald drei Arme,” zum Beſten. Der befannte, 
feit gerammer Zeit bier anmwefende Dr. Wieft bereitet auch 
bumoriftifche Aradernien vor, Cr ift ein Wiener und machte 
fin im früherer Zeit als wigiger Krititer in der Baͤuerleſchen 
Klraterpeitung, ſpaͤter ald Redatteur einer pitauten Zeitſchrift 
betannt. Eine Eoncurrenz mit Saphir im einem vom lezte⸗ 
ven faſt ausſchließlich beherrſchten Wache iſt immerhin ein 
aoftüit. 

Die k. f. Bildergalerie im Belvedere har kuͤrzlich eine 
intereffante Bereicherung erhalten. Es wurbe dort dad Dris 
— von Aerttiuger: „Erzherzog Karl, umge⸗ 

ben von den verüuühmteſten Generalen feiner Zeit,” aufge— 
ſteut. Es waͤre uͤberſflüͤſſig, ſich bier Über den hiſtoriſchen 
Werth des Birbes auszuſprechen; ber künſtleriſche befteht im 
tortefter Zeichnung, fhöner Gruppirung, barınonifcher An⸗ 
ordnung und effeftvollem Eolerit, Betanutlich exiſtirt von 
diefem Bude eine meifterbafte Lithographie Hanfftängeld in 
Münden. Weritinger erbiett zum Schutze gegen Nachdruck 
ein fünfähriges ausfchlieftidres Privitegium. — Banertends 
werth if auch bie Bereiherung bed Antitens und Mn 
tabimetd dur nenerliche Ausgrabungen in ber Nähe von 
Bien, Sie dürften ſich noch meiner Mittheilungen Aber 
i. 3. 1842 gefundene rbmifhe Meitenfleine erinnern; eim 
nicht minder intereifanter Fund find bie käralim im Klein⸗ 
Schwechat Ceinige Stunden von Wien) unter der Sohle eines 


unausgemanerten Brunnend zu Tage gefommenen Antiquis 
täten, Es find bieß ſechs roͤmiſche Milliarien ans ben Zeiten 
des Antoninus Pins, Septimins Geverus, Trajanus, Marts 
minus Thrax, Gordianus und Valerianut. Ginige derſelben 
find no in gutem Zuſtaude, ber grdßere Theil beſteht aus 
Fragmenten, wobei fi aber bie Inſchriften befriedigend er— 
gängen laſſen. Der sefterbaftene darunter ift der von Gors 
dianus. Er ift von weißen Bandftein und wurbe 258 
n. Ep, atfo im erften Jahre ber Regierung Gorbians, ges 
fest. Auf den Sranmenten eines andern kommt ber Name 
des Fabins Elle, Proprätord in Pannonten und jpdtern 
Eonfuls, vor, Diefer Meitenftein dürfte um. 200 n. Ei. 
gefezt worden ſeyn. Auberdem wurden zwei feine Büften 
von roher Arbeit und mehrere Münzen gefunden. Much 
haben vie Eiſenbahnbauten manden imtereffanten Begenftand 
aus dem Schooß ber Erde zu Tage gefördert, — Belanntlich 
baben es bſterreichiſche Gelehrte verfucht, das Vliselungentieb 
für Defterreih zu vindiciren, indem fie Heinrich von Dfters 
bingen, ben Sänger im Wartburgftreite, als Dichter beffels 
ben bezeichnen und leztern wieber nur ald Defterreicher gel⸗ 
ten laffen wollen. Wie um Homer, ftreiten fih mehrere 
deutſche Stämme um bie Landsmannſchaft bes Mibelungen⸗ 
bichterd, und wie man im neueren Zeiten im Dichter ber 
Illas nur eine mythiſche Perfon, oder einen bloßen Com— 
pilator jener wealten Gefänge ereliden wollte, fo wollen and 
inehrere Rrititer von einem Heinrich von DOfterdingen als 
Dichter nichts wiſſen, oder glauben ihm nur bad Werdienft 
eines Anordners und Bearbeiters des Mibelungenliebes zuge 
ftehen zu dürfen, Ueberdieß wird die Wiege Heinrichs von 
Dfterdingen bald nah Thüringen, bald nad Schwaben, 
bald nat Mainz u. f. w. verſezt. Gegen ſolche Behaup⸗ 
tnngen tritt nun Anton Nitter von Spaun, ein in das 
Studium ded Mibelungenliebes, fo wie der deutſchen Helden⸗ 
fagen überhaupt tief eingebrungener Gelehrter, kraͤftig auf 
und betaͤmpft namentlich die Unſichten Lachmanns, ber Äber: 
haupt feinen einzeinen Dieter ats Verfaſſer ber Nibelungen 
gelten laſſen wil. Von Spaun hat bereitd früber eine bes 
fondere Swift über Heinrich von Ofterdingen verbffentlicht, 
und er gab ſich feit mehreren Fahren in einer Reihe von Aufs 
ſaͤhen (abgedruct in der Zeitfchrift des Linzer Francisco⸗-Ca⸗ 
rofino sDiufeums) Mübe, Über alle Orfterreih angebbrigen 
Heldengedichte und abdr derem inneren Zuſammenhaug Nach⸗ 
weiſe zu liefern, Var ihm iſt Heiurich von Ofterbingen 
and Verfafer des „König Laurin“ (dieſes Gedicht trägt die 
Unterſchrift 9. v. DJ), der wieder feinerfeits mit „Pirerotf” 
in Verbindung ſteht. Es fann nicht die Mede davon ſeyn, Gier 
bie Gruͤnde dei Gelehrten anzufuͤhren; gemug, er combinirt alle 
hiſteriſchen, geographiſchen, ſprachtichen und fonftigen aͤuße⸗ 
ren mb immeren Zeugniſſe und zieht daraus den Schluß, daß 
der Dichter des Nibelungenlledes fein anderer als Heinrich 
von Dfterdingen und dieſer wieber nur ein Defterreicher ſey. 
Die Exiſtenz des Geſchlechis der Ferien von Ofthering oder 
Ofterding zur Zeit des Wartbargkriegs, amd bereits ein halbes 
Sabrbuandert fräber, im Tranugan, laͤßt ſich urtundlich mache 
weifen, Zwar Täft fih au das Daſeyn eines „Dfiberingen” 
beim Schloſſe Nufling dofumentiren, wo das Geſchlecht ber 
Rudolfinger oder Rudolfdinger gebantt, und in die Stadt 
Dftheringen oder mach Mainz wird nun bas Stammhaus des 
Parrigiergefchlenis der Ofterdingen oder Afterdingen verſegt; 
allein der Beftand bdiefer Familie taun nur mir Urtunden 
aus beim ssten Jahrhundert nadgewiefen werben. 
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Meerwunder! rufe ibr, wenn ihr was entdedt, 
Wrrüber wir und voundern nict von ferne; 
Mir find gewohnt, was flaunend euch erfchredt, 
Euch find cd Gimmeldbörner, Meeresiterne. 

Sbr follter in Gorallenmältern dürfen 


Er wandeln, Stoff da gib’ ed, dab man 


Das Ammonshorn. 


Ein Nautilus, fein riefenhaftes ſchöngeripptes Rad, 
Halb unter Waſſer tauchend und Die zartgeaderten 
Flügel wie große Segel weithin ausbreitend, durdfuhr 
Des Urmeers heil’ge Stille, feine golden Seiten in 
Der Sonne blendend, widerfpiegelnd in der ftillen Fluth, 
Gemachlich, weich, wollüftig, als ob die neugeborene 
Natur in ihm zum erjtenmal empfände, Denn nodb war 
Nichts als das Meer, von niedern Palmeninfeln überfa’r 
Und leicht umſtrickt von Lotos, deſſen ſüßer Wohlgeruch 
Den Morgen der Welt durchduftete und oft mit Blüthenſtaub 
Die goldne Muſchel im Vorüberziehn bepuderte. 

Noch war kein andres Thier. In dunkler Tiefe barg ſich noch 

Das lebenmordende Geſchlecht. Kein Laut ward noch gehört 

Der Luft, des Weh's. Kein Menſch noch war, die Herr: 
ſchaft der Natur 

Theilte die Sonne nur mit jenem ihönen Muichelrad, 

Das fie nachahmend fpielte mit der Fluth, ſanft umgerollt. 


Jahrtauſende vergingen und in tiefer Bergesnacht 
Begraben lag fo lange Zeit der fhöne Nautilus, 
Goldglaͤnzend noch, obgleich ihn feine Sonne mebr beſchien, 
Don Schöner Windung noch, wie ſchaukelnd auf der weichen 

‚ Fluth, 

Doch eingemauert in den ſtarren Felſen, lebenlos 


lerne. 


8. Ruͤckert. 


Und von metalliſchen Stoffen fo durchdrungen, daß er ſelbſt 
Sein ebern Monument war. Denn das Weſen, das zuerft 
Empfunden batte unter allen, welde ſterblich find, 

Sollte, wenn todt auch und begraben, doch nicht untergehn. 


Auf einer Dafe, welche mitten in ben brennenden 
Sandwüſten lieblih grünte, gruben einen Brunnen einft 
Die Merbiopen und entdeckten tief im Feliengrund 
Den Nautilus, O welches Staunen faßte fie und ringe 
Das Volt, die Priefter, die fich um das Wunder ſammelten. 
Es iſt das Horn des Sonnengottes, der als Widder im 
Fruͤhling die Welt befruchtet, Ammons Horn, leibhaftig, ja, 
Mief alles, und fo groß und golden, mie er felbft ed trug. 
Und alle fanfen auf die Knie und beteten es an, 

Und wölbten einen ungebenern Tempel drüber bin, 
Geſchmuͤckt mit allen Schäßen Afrifas: Ammonium. 
Wolfgang Menzel. 





Der alte Gammelmann. 
(Fortfegung.) 


„Diefer, Mitbewerber erregt mir fhwere Sorge,” 
fagte der Anwalt unter anderem; „er ift um vieles reicher 
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als ih, fezt eine große Mafe von euren in Nabrung, 
theils durch die Urbeit, melde er ihnen aufträgt, tbeils 
durch die Geſchafte, mwelbe er mir ihnen madt. Die 
feinen Kaufleute, die Kramer der ganzen Umgegend 
ſtehen mit ihm in laufender Rechnung, und es werden 
wenige unter ihren fepn, die ibm nicht mir verfallenen 
Forderungen dermaßen verpflichtet wären, daß er fie 
nicht zu jeder Stunde verderben könnte. Somit bat er 
eine einflußreibe Claffe von Bürgern gänzlich zu feiner 
Verfügung, und ich muß mir alle erdenkliche Miübe 
geben, den mir dadurch entitebenden Ausfall durch 
Stimmenwerbung auf dem platten Land zu decken. Auch 
will ich Ihnen nur geiteben, mein Freund, dab Ihr Moos 
zu den DOrtichaften gehört, in denen ich feiten Fuß falfen 
möchte, und daß ich bierin nicht wenig auf Ihren Bei: 
fand rechne,” 

Nieder meinte dagegen, ed_verftände ſich wohl von 
felbit, daß er dem Freunde, vorzüglich dem gleichgeſinn— 
ten Freunde, mit allem Eifer zu Dienften ftebe, doch 
fürcte er, daß in Mood nicht viel zu boffen, denn die 
Gemeinde werde Ihwerlih einen andern Wablmann er: 
nennen, ald den alten Pachmayr, und diefer feine Stimme 
fiherlich nicht dem Mitglied eines Standes geben, gegen 
welchen er außerordentlich eingenomnien ſey. Der Pfarrer 
pflege die Rechtsgelehrten eine Zandplage zu nennen, fie 
fo ihwarz an die Wand zu malen, wie ein Miſſiongr 
den Gottſeybeiuns, um die Bauern zu fchreden, und 
das Sprüchwort im Munde zu führen: „Juriſten ſchlimme 
Ehriften, Advokaten Teufelsbraten!“ 

Mir boͤhniſchem Lächeln bemerkte Brüggemann da: 
gegen: dieſe Schwierigfeit ſey nicht unüberfteiglich, wenn 
der Kaplan ihn nicht im Sri laſſen wolle. — „Ich will 
nicht umſonſt in dieſes heilloſe Baueruneſt verſchlagen 
ſeyn,“ betheuerte dieſer; „rechnen Sie auf mich in allen 
Stüden. Bor der Hand aber bitt' ib Sie, mir Ihre 
Gedanken ein wenig auseinander zu feßen, denn ich tappe 
noch fehr im Dunfeln.” — Brüggemann zauderte nicht, 
dieſem Begeoren zu willfahren, und der Meifter aller 
Nänfe fand in feinen jungen Freund einen fo gelebrigen 
Schüler, daß, als fie um Mitternacht fi trennten, ein 
tief angelegter Plan fertig war, wie fie, Pachmaprs 
langjahriges Wirken zerftörend, alle fchlimmen Leiden: 
fbaften, vor allem die Streitiucht und den Geiz in der 
Gemeinde zur Gahrung bringen wollten, 

Eo fallt der wilde Judier den Baum, um mit Be: 
quemlichfeit die Fruͤchte zu pflüden. Die zwei feinen 
Herrn aber fagten nicht etwa zu einander: fie begten im 
Sinn, die Gemeinde in ihrem Glüͤck zu ftören; fondern 
vielmehr: „wir mülen das Volk aufflären, uber feine 
bürgerliben Rechte beichren, zum Bewußtiepn feiner 
Bürgerpfliht erweden und es mündig machen,“ und was 
ber bochtrabenden Nedensarten mehr waren, wie über: 


baupt fein Menfh auf Erden lebt, der fein Handeln 
und Wandeln nicht mit geſchraubten Morten und allerlei 
Spisfindigfeiten vor ſich ſelbſt zu befchönigen firebte, 
Doch fhlug das Gewiſſen dem Kaplan ein wenig wegen 
der Verpflichtung, die er übernommen, eine gewiſſe ibm 
zu übergebende Geldfumme zum Beſten feines Freundes 
zu verwenden, aber bald beichwichtigte er die mahnende 
Stimme mit dem Satz: „der Zweck beiligt die Mittel, 
und ich war eher Bürger als Geiſtkicher.“ 

Der ehrgeizige Rechtsgelehrte hatte über diefer, all 
fein Denfen und Sinnen in Anſpruch nehmenden Ber: 
bandlung fo fehr jede Sorge und jede Hoffnung des 
Vaterherzens vergeifen, daß er nicht einmal mehr an 
das Daſeyn fogar des Kindes gedachte, big am früben 
Morgen eine weiche Hand ibn fchmeihelnd aus dem 
Schlummer wette und er, die Augen aufichlagend, feine 
Amalie vor fich erblidre. — „Welch ein fböner Traum,” 
rief er aus, da er ftatt der unförmlichen Geſchwulſt vom 
vorigen Tage die ſchlanke ebenmäßige Form des Halſes 
erblickte. — „Kein Traum, mein Vater, fondern ein 
Wunder,” antwortete die Kleine, ibn umarmend. Und 
in der That war die rafhe Verwandlung des Madchens 
wie ein Wunder zu betrachten, Nicht nur waren bie 
gedunfenen Drüien in ihre natürlihen Verhältniffe zu: 
rüdgefehrt, fondern mit der krankhaften Erfheinung war 
auch die Krankheit felbjt verfchwunden; Amalieng bisher 
fo matre und ſchmachtende Augen leucteten in friſchem 
Glanze, munter nnd beinahe ichelmifh. Der glüdlide 
Vater wußte fib vor Entzüden faum zu fallen, feine 
Freude theilte das ganze Haus, und vor allem der ehr: 
wirdige Pahmapr, welcher nicht verfäumte, noch au 
demjelben Morgen — ed war juft Sonntag — von der 
Kanzel die Gemeinde zu ermabnen: dem lieben Herrgott 
für ein Wunder zu danfen, das er zur Stärkung ihres 
Glaubens durch einen frommen Mann aus ihrer Mitte 
gewirkt habe. Worin das Wunder beftche, fagte er nicht, 
weil die Leute ed ohnehin wußten und die Berheiligten 
in der Kirche anwelend waren, Mach beendigtem Gottes: 
dienft trat vor der Kirchenthür der danfbare Water zu 
dem Metter feines Kindes und bat denfeiben, ihm einen 
Augenblic zu folgen. — „Er wird doch nicht auch einen 
Kropf haben ?” fragte der Hammelmann, — „Nein, mein 
Freund, Aber ib wünſche Ibm meine Danfbarkeit zu 
beweifen.“ — „Danfe Er nur dem lieben Gott, der beis 
ligen Jungfrau Maria und den Heiligen,” brummte der 
Schäfer. — „Das hab! ich allerdings nicht vergeſſen,“ 
verfegte Brüggemann, „und werd' ed auch fürder thun 
fo lang’ ich lebe. Uber Ihm möcht ich fagen, daß Er 
einen Freund an mir gewonnen bat, auf den Er in 
jeder Noth rechnen fan.” — „Schon recht, und ment 
ih Ihn 'mal braucen follte, will ich Ihn dran erinnern. 
Glaub' aber fchwerlich, daß es fo kommen wird“ 
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Mit biefen Worten wandte Jakob ſich zum Gehen. 
Der Anwalt ging eine Weile ftumm neben ibm her, bis 
fie von dem Leuten weg waren, und bob dann wieder 
an: „Hör Er ’mal, Hubmann, ib bätte noch eine große 
Bitte an Ihn.“ Der Schäfer blieb ſtehen. „Nun?“ 
fragte er, „was ſoll's?“ Brüggemann ftotterte ziemlich 
verfegen allerlei Medendarten bervor, von denen der 
andere nicht viel mebr ald das Erſuchen verſtand: ein 
eines Andenfen nicht zu verihmäben. Der Hammel: 
mann ſteckte die Hinde in die Hofen und verfezte ziemlich 
troßig: er brauche nichts und nehme nichts, denn ed 
wäre eine Sünde, wenn er um Lobn getban bärte, was 
er nur um Gottesmwillen thun möge — „So muß Er 
das Ding auch nicht anfehen,” fagte der Anwalt; „von 
Lohn und Arbeit iſt bier ja Peine Rede, fondern ich, als 
Sein guter Freund, wänfhe Ihm eine fleine Freude zu 
machen. Bil Er mir dad verwehren?“ — Der Hirt 
ſtuzte, und weil der Undere ibm fo beweglich zuredete, 
ließ er, halb überzeugt und balb, um den Zubringlicen 
lo8 zu werden, zulezt ſich berbei, das in ein Papier 
gewidelte Geſchenk anzunehmen. „Gott vergelts,” fagte 
er, indem er das Packchen in die Taſche fhob und für: 
baf ging; „ic werd's auf Seine Geſundheit bei Gele: 
genheit vertrinken.“ — Lähelnd fab ibm ber Anmalt 
nah und freute fib im Stiden auf die Heberrafbung 
ded Mannes, wenn er die Rolle öffnen würde, von ber 
er offenbar glauben mochte, ſie enthalte Meine Münze, 
da fie doch aus zwanzig Dulaten bejtand, ein Kapital 
für die höchſt befcheidenen Glüdsumjtände des alten 
Hammelmanng, 

Brüggemann ftellte fih an, als wollt’ er noch an 
demfelben Tage die Heimreife antreten, und fragte nach 
Pferden, die ihn mach Erlenbach brachten. Da er jedoch 
in Folge feiner nächtlichen Unterredung mit feinem 
Freunde insgeheim feſt entichloffen war, big zum näch— 
ften Morgen zu bleiben, fo warb es dem guten alten 
Pfarrer nicht allzuſchwer, ihn dur fein dringendes Zu: 
reden dazu zu bewegen, und es wäre in der That ichen 
ein Unrecht gegen die Hauferin gewelen, wenn die Gäfte 
die Mittagstafel verihmäht hatten, dur melde fie 
das ohne alle Vorbereitung aufgerragene fhmale Nacht⸗ 
effen vom vorigen Abend wieder gut zu machen gedachte, 
und auch wirflih gut machte, was Alle dur That und 
Wort freudig und freundlich anerfannten, doch Niemand 
in fo bebem Grade, als der zum Schmaus geladene 
Schulmeifter, ein Elapperdürres altes Mäunlein, von 
dem die ftaunende Amalie gar nicht zu errathen ver: 
mochte, wo es all bad Zeug hinbraͤchte, was es zwiſchen 
Kinn und Nafe durchſchob. 

Das Wirthshaus zum Engel bot nach der Veiper 
einen ganz andern Anbli dar, ald Tags zuvor. Thüren 
and Fenfter waren geöffnet, alle Räume belebt von 


rübrigem jungen Volk, und unter der gewaltigen Linde 
auf dem freien Platz vor dem Engel fahen auf der ftei- 
nernen Brunneneinfaffung die Altern Hausvater mit 
dem Schulzen, Auf dieſe Gruppe deutete Mieder, als 
er mit Brüggemann aus dem Hauſe trat, wo fie ben 
Pfarrer feiner Mittagsruhe überlaffen hatten. — „Sehen 
Sie dorthin,” fagte der Kaplan, „der mohlgenährte, 
rotbwangige Greis ift der weile Daniel des Dorfes, und 
e3 follte mich wundern, wenn er nicht eben heute einen 
Epruch zu fällen hätte; mir ift, als bat? ich fo etwas 
munfeln hören.“ — „Deito beſſer,“ verfegte der Rechts— 
gelebrte, und fie gefellten fich zu den „Dorfhonoratioren,* 
melde ibnen freundlich genug Plab mahten, und auch 
bald Med’ und Antwort gaben, denn Brüggemann vers 
ftand fi beffer darauf, als der im der großen Hauptſtadt 
geborene und erzogene Kaplan, mit Bauersleuten eine 
Unterhaltung zu führen, und batte es darauf angelegt, 
dem jungen Freunde durch fein Beifpiel zu zeigen, wie 
er ed anzufangen babe, um die Zungen zu löfen. 


(Eortfegung folgt.) 


Korrefpondenz- Nachrichten. 
Nüreberg, Maͤrz. 


Der Donau: Maintanal. — Armenweſen. — Luxus und Anti: 
lurudvereln, 


Unfer alted Nürnberg wird fih doch am Ende immer 
mebr bequemen müffen, ein neues zu werden, Obgleich 
3 B. ber Donau: Maintanal, der voriges Jahr eroͤffnet 
wurde, wohl auf ber halben Gtrede, von Nürnberg nach 
Baınberg, nicht aber fhon von Nürnberg an bie Doman bin 
befahren werden fanıı, fo bat ſich dom ſchon ein ziemlich 
Tebhafter Verkehr auf bemfelsen angefponnen, ber in biefem 
Jahr noch lebhafter werben wird. Sind bie hiefigen Kaufs 
leute aufmertſam und thätig, lafen fie nicht bie günftige 
Gelegenbeit voräbergeben, fo faun Nürnberg leicht ein Mit: 
telpunft für einen geregelten Getreidehandel zwiſchen Donau 
und Main bid gegen ben Rhein zu auf der einen Geite und 
nach Sachſen zu auf ber andern werben. Gebeiht naͤmlich 
bad Gerreibe in den untern Mainz und Mheingegenden, fo 
iſt das in ber Megel in Ober: und Niederbayern nit ber 
Bat, und umgekehrt. — Was wird aber erft bie Eifenbabn, 
wenn fie bergefteilt ſeyn wird, für einen Umfhwung, für 
eine Umgeftaltung alles bisherigen Handels zur Folge haben! 
Ge ift keine Frage, daB Alle, welche am Alten und Kerges 
brachten eigenfiunig feſthalten wollen, zu Grunde geben, und 
nur bie fih erhalten und emporſchwingen werden, welde 


entſchloſſen und gewandt genug find, den neuen Vertehrs— 


geſetzen fid zu fügen, Schon jezt bat, in Bolge zu großer 
Eoncmvenz, ber alte, bequeme und einiräglihe Commiffienbs, 
Speditions⸗ und Manufatturwaarenbandel aufgebbrr, bequem 
und jo eintraͤglich wie fonft zu ſeyn. Wer geſcheut ift und 
bie Mittel beſtzt, fängt ſchon jezt an, mir dem faufmännis 
ſchen das Fabritgeſchaͤft zu verbinden, zu welchem ſich fpAter 


wohl die Meiften werben entfchliegen muͤſſen. Ob aber mit 
ben fapritnäßigen Berries alles deffen, was bisher immer 
noch großentheils einzeine Wertftäitten geliefert haben, dieje 
nicht zu Grunde geben müſſen, ift eine Frage, die nicht vers 
neint werden kann. Es ift vielmehr voraudjufehen, dad 
Fnmderie von Familien, die freilich jest fon ein kuͤmmer— 
liches Daſeyn friften, an den Berreiftab fommen und die 
auch bei und veſorglich anwachſende Zahl ber Proferarier vers 
mehren werben. Schon jezt wender die Commun anf ihre 
Armen jährlih die Summe von 30,000 Gulden, und man 
fiept voraus, daß bald 400,000 Gulden werden aufgewender 
werben mörfen, und daß man auch dann der wachſenden 
Noth nicht genügend begegnen wird, Es fiheint, daß bei 
und, wie anderäwo, die Brundfäge und Mapregein ber Ar— 
menunterſtuͤhzung nicht die richrigen find, Wilnemeiner Grunds 
fag follte wohl ſeyn, daß jeder Unterftägung, Kıante und 
Schwache ausgenommen, eine beftimmte Zeitung ober Arbeit 
entſprechen müßte. Es muͤßte jeder bedürftigen Familie ober 
Perfon Arbeit zugerwiefen werben, der fie gewachſen ift, und 
die Unterjftügung müßte durchaus nach ber geleiſteten Arbeit 
gewährt, gefteigert, verfagt werden, Go fireng und bart 
died tlingt, fo wäre ed gewiß eine wahre Wohlthat und 
jebenfauls geeignet, bie wirtlich Arbeitlofen und Arbeitunfäͤhi⸗— 
gen erft tennen zu lernen. Denn ift auf der einen Geite 
nicht zu laͤugnen, dab Mangel an Gelegenbeir, fi etwas 
zu verdienen, Urfache ber Berarmung ift, fo fpielt Arbeit: 
ſcheu, Genußs und Pruntfucht dabei gewiß eine eben jo 
große Roıle, Wenn man Sonntags auf unfere ſtaͤdtiſchen 
Promenaden, welche unfere Stadt umgeben, gebt, fo ſieht 
man an Männern und Franen aller Staͤnde eine Kleider⸗ 
pracht, von welcher man meint, auf allgemeinen Woblftandb 
ſchließen zu dürfen. Ebenſo zeigt fih die Genuß: und Ver— 
gnuͤgungsſucht ohne Maß. Nicht bloß Sonntags, auch an 
den meiſten Wochentagen find die zahlreichen Vergnuͤgungs⸗ 
orte gedrängt vol und es iſt ein Leben dort, als ob beſtaͤn⸗ 
dig ein bejonderes Feft zu feiern wire. Man erzähle fir, 
daß nicht felten von Frauen aller Stände Wirrbspansichuiden 
von bebeutendem Betrage gemacht werden, ja dab ber regels 
mäsige, fat taͤgliche Wirtbshaussefuh früher wohlhabende 
Familien volfommen vuinirt habe, Dich muß man wilfen, 
um zu begreifen, wie man bei und auf ben Gebanfen tom— 
men fonnte, einen Verein gegen übertrichenen Luxus in Klei⸗ 
bung und Genuß zu gründen. An der Spige des Vereins 
ſteht der erfte Bärgermeifter, Dr. Binder, der ats Vorftand 
ber Polizei und der Armenpflege am beften wiſſen muß, was 
hinter bein gleidenden Schein ftedt, mir welchem jo Viele 
bemübt find, die Zerruͤttung ihrer Finanzen moͤglichſt fange 
zu verhälen. Der Verein zähle mehrere hundert Mitglieder 
und hat auch bie Genehmigung der K. Rreidregierung erbals 
ten; allein es iſt Grund vorhanden, ein burcareifendes 
Wirken beifelsen zu bezweifeln, Deun wie ift die Grenze zn 
beftimmen, wo für irgend Jemand der Luxus, auch nur der 
uͤbertrriebene, anfängt. Diefe Grenze it für Jeben eine an: 
dere, und fie kann daher von feinem Verein angegeben und 
noch weniger ihre Ueberſchreitung gerügt werden. Nur ein 
Berein von Renten gleichen Standes und ziemtich gleicher 
Bermögensumftände tönnte hier zu einer Webereintunft ges 
langen. Nur die hoͤhern Stände, welche bisher durch ihr 
Beifpiel die niebern verführt haben, es ihnen im dußerem 
Prunt und Genäfen alter Art gleich zu thun, bunten wiele 
Leine auch durch ihr Beifpiel zu einem gewifen Maß und 
Ziel darin zurückführen. Aber was fagt hiezu bie moberne 
Staatsbtonoinie? Sie muß ja den Luxus, in Mleidern und 
Möveln ꝛ⁊c. wenigftend, orundbfäglich befdrdern, damit alle 
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tem 2urus dienenden Fabritations⸗ und Gewerbzweige ger 
deiben, ja, wie z. B. die Lyoner Geidenjabrifatiou, nur ers 
balten werde, Und wo blieben denn die Millionen. die ber 
bayerſche Malzaufſchlag einträgt, wenn es einen allgemeinen 
Maͤßigleitsvereine — was freifich nicht zu erwarten ſteht — 
geläuge, das Biertrinten in Bayern abzuſchaffen Wenw 
etwas ein Luxus iſt, fo ift ed ins Tabakrauchen; aber wer 
ed abſchaffen Fönnte, würde ſchwerlich die Tauſende, welde 
von ber Tabardfaprifmtion feben, auf andere Weife ernähren 
tönen. Dieb und viel mehr mod iſt gegen einen Antifuruds 
verein gefagt worden und fleht feiner Wirkfamfeit in ber 
That entgegen, Am meiften verwundert babe fich aber 
Manche daruͤber, daß der Verein gegen Übertriebenen Luxus 
fogar von Geiftlihen miöbilligt worden if. Allein die Vers 
wunderung hört auf, wenn man ſich erinnert, daß auch Im 
nördlichen Deutfchland gerade ſolche Geiſtliche fih Tau und 
ſelbſt tadelnd über bie Mäßigkeitsvereine ausgeſprochen haben, 
weit fie ſich bie Herrſchaft auf einem Gebiet aumaßten, wels 
es eigentlich der Kirche angehöre. Gebet ba, bie prute 
ſtantiſchen Päpftlein! 
(Fortfegung folgt.) 


Charade. 


Die erſte ftent im morbifchen Gedichte 

As Menfh, als Thier fih und als Göttin barz 
Zwei weitere nad bibliſchem Berichte 

Sind einzureiben frommer Frauen Schar, 
Das Ganze fanilderr die Profangeſchichte 

Als eine Heldin, wie Debora war, 
Ein David Strauß, man fönnte darauf wetten, 
Wird alle drei in's Grab der Mythe beiten. 


Ein Königstind ift unfer Kind ber Mythe 
Und mir der Venus holdem Reiz geſchmüͤctt, 

Von ihrer Schoͤnheit, ihrer Jugendblüthe 
Ward Jupiter von Liebe ſelbſt beruͤckt; 

Doc deifen Furt vor Junos Zorngemäthe 
Hat fie dein Kreis des Menſchlichen entrückt, 


, So zärtlich auch bed Donnerers Behandlung, 


Eo unbehaglich warb ihr bie Verwandlung. 


Und fie, bie Fromme, die vor Gott mit Thraͤnen 
Die heiligen Tempelhallen oft genezt, 

Ward endlich durch ein Kindlein auf ibe Sehnen, 
Gleich ihrer Namensſchweſter, hoch ergezt, 

Ein Kind, das, wohl einſt Haupt von Juda's Söhnen 
Sich fetoft die Krone nicht aufs Haupt geſezt, 

Bon deſſen Munde floh des Herren Waprbeir, 

Dem feibft der Zulunft Duntel ward zur Klarheit. 


Ein ſchwaches Mädchen nur nah dem Geſchlechte 
Half ab das Ganze ihres Volles Noch, 

Das rauhe Kampfſchwert ſowang bie zarte Rechte 
Und ihrer Fahne folgte Sieg und Tod; 

Denn Gott, der Kerr, war's, der ihre im Gefechte, 
Darf man ihr glauben, Schutz und Kütfe bot; 

Berrog fie Andre? war fie feleft betrogen? 

Das bleidt cin Rätpfer für den Pſychologen. 
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Then let us soar to-dayz; no common Iheme, 

No castern vision, no distemper’d dream 

Inspires — our path, though full of thorns, is plain; 
Smooth be the verse and casy be the strain. 


Byron. 








Londoner Puffpoeten. 


Ehe London Puffpoeten beſaß, was mit lange ber 
ift, und von Homer, Aelhplus und Pindar bis auf diefe 
Zeit wurde die Poefie in drei Elaffen getbeilt, das Epos, 
das Drama und die 2prif. Dank Nowlauds Macaffaröl, 
Day und Martin's Stiefelwichle und Mecht's Palmſeife, 
ift die edle Sangkunſt in unfern Tagen um eine Glaffe 
reicher worden, ift eine neue Blume in den Gärten des 
Parnaffes erblüht, deren Duft die Zeitungen ben Sterb: 
lichen bringen: fie beißt Puffpoeſie. 

Es ift abgedrofhen, daß Napoleon die Engländer 
ein Krämervolf genannt hat. Wer das bezweifelt, daß 
fie auch ein Dichtervol find, und des Engliſchen nicht 
ganz unfundig ift, nehme bie erfte beite engliſche Zei: 
tung, leſe die Abertiſſements, und er wird feinen Zweifel 
widerrufen, Wie tief, wie innig, wie dam mdurchbrechend 
muß der poetiibe Draug einer Nation fepn, der ſich an 
Roͤcken ausläßt und an Kaffee, an Talglichtern und 
Blafirmeflern, Macaffaröl und Fiſchſancen, Laxanzen und 
Schnupitabat, Pillen und Erifel Ich behalte abſichtlich 
einen Grgenftand zurück, ber für die Liſte folder Ge: 
meinbeiten viel zu edel, viel zu wictig iſt, der nie 
anders ald mit Trompeten und Paufen angefünbigt 
wird, jenes „über alle Schäßung erhabene mixtum com- 


positum , das fih in allen Welttheilen, unter allen Zonen 
balt und das zartefte Weißzeug nicht befudelt,” jene 
erauifite Flüfigfeit, an welcher neuere Dichter fih eben 
fo begeiftert haben wie ältere am Kryſtall der Hippofrene. 
Ich meine natürlich Stiefelwichfe, eugliih blacking. 

Yu England wie auf dem Feitlande Flagen bie von 
Weltſchmerz ergriffenen Dichter, daß die Poefie jezt nicht 
geachtet, dad Mei der Fiktion durch Auswanderung in 
die Gebiete folider Wiſſenſchaft und praktiſcher Nutzlich⸗ 
feit immer mehr entvoͤllert werde, das man ſich nicht 
mehr um den Wolkenflug der Genies, nur um den 
Dampfflug der Lofomotiven kümmere, mit einem Wort, 
daß troß feiner Flügel Pegaſus auf dem lezten Loche 
pieife. Daß dieß nicht wahr iſt, wenigſteus was Eng: 
land und in England vorzugsmeile London betrifft, zeigt 
ein Blie in eine Londoner Zeitung. Die Eolofalen 
Spalten voll Anzeigen find nationale Denkmäler gewür— 
digrer dichteriſcher Beſtrebungen. So ſcheint es denn, 
dag wenigſtens im Englamd die klagenden Dichter eine 
falſche Richtung verfolgen, daß fie nur darum Feine Be: 
achtung finden und ihr bleiher Weltichmerz blaffer Neid 
ift über die goldenen Erfolge ihrer vom Avertiſſement 
begeifterten Kollegen. Sie verihmwenden ihre Zeit und 
ihre Reime an epiſche Geſange, an Tragddien und Oden; 
damit freilich können fie nit gedeihen, Wollten fie ihre 
Phantafie hineinfließen laſſen in ben Puffſtrom, fo brauchten 
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fie nit länger über Vernahläffigung zu lagen und 
böfen Hunger zu leiden, In Tauſenden von Abdrüden 
würden ihre Gedichte verbreitet und für je ſechs Stangen 
empfingen fie fieben Thaler. Sie und ihre deutſchen Ge— 
noffen — follten leztere auch leife anfragen, ob nicht in 
aͤhnlicher Weife Verbreitung und Thaler zu erlangen 
ſeyen — werden aufbraufen und von Entweibung des 
Genies, von Proftitution der Mufen ſprechen. Das laßt 
fih Alles hören, fie baben aber dennoch Unrecht. Eie 
tbäten flüger, einen Rath zu benußen, der ihre bobe 
Miſſion durchans nicht verkleinert, fie keineswegs von 
den Höben der Dichtfunft auf die platte Erde nieder: 
reißt. Wie wäre das möglih, da nicht der Stoff den 
Dichter, fondern der Dichter den Stoff adelt, dem Ma: 
gier des Morgenlandes gleich, der Alles in Gold ver: 
wandelt, was fein Sauberjiab berührt! 

War Burns ein Dichter? Man glaubi’3 in England 
und wohl auch in Deutihland, Was ſcheint proſaiſcher 
als Zahnweh? Sollte aber das Zahnweh je von der Erde 
verfhwinden, Burns bar ihm eine dauernde Erinnerung 
gefibert. Was eriheint niedriger und irdifcher als 
Stiefelwihfe? Wermag fie aber dag bervorzubringen, was 
nach Worbswotrhs Definition Poefie ift, „the spontaneous 
overfiow of poweriul feelings,‘ der ungezwungene Erguf 
mächtiger Gefühle, warum foll, wer fie empfinder, fie 
nicht friſch herausftrömen lafen in die Spalten der 
Seitungen? Und worin bejtebt am Ende der Abjtand 
zwifchen einer Flaſche Schuhfchwärge und einer Flaſche 
Mein? Db die Mufe des Dichters ſich in Portwein oder 
in Stiefelglang beraufht, fann unmöglih von Belang 
feyn. Ja, bei rubiger Ueberlegung findet ſich fogar, daß 
ber Stiefelwichsdichter gegen den Weindichter zwei Vor: 
theile voraus hat. Der Wein war nie ein moralifcher 
Stoff, und was noch fchlimmer, der Stoff iſt bis zur 
Fadenſcheinigkeit abgenuzt. Sofern aber Ehuhfchwarze 
in ihrer Unfchuld jedes Menſchen äußere Erfheinung ver: 
fhönt, darf fie wobl ein moraliiher Stoff beißen, und 
da die Alten fie nicht gefannt haben, läuft der Dichter 
feine Gefahr, Horay und Virgil zu begegnen, 

Es wäre aber Unrecht, wollte man den Beweis, daß 
die Kondoner Puffpoeten auf den Höben der Dichtkunſt 
wandeln, mit ihren Oden auf Stiefelwichfe beginnen. 
Stiefelwichſe ift von Allem, was fie befingen, der begei: 
ſterndſte Gegenſtand, fie ift für den Puffpoeren, was die 
Schönheit für den Lprifer. Alſo tiefer herab, nur daf 
die Wahl ſchwer fällt, denn es laßt ſich behaupten md 
ließe fih durdführen — bier allerdings nicht — daß es 
in dem Alles fabrizirenden England Fein zum Kauf aus: 
gebotenes Fabrikat gibt, das nicht irgend einmal „uner: 
zwungenen Erguß mächtiger Gefühle“ bervorgebract. So 
liegt vor mir ein Gedicht auf Winterröde, fehr paſſend kurz 
vor Weihnachten eingerückt und „Chrisimas“ überſchriben. 


Mie weiß bier der Dichter feinen Stoff zu abeln, 
daß der hoͤchſt Geftelte den gemeinſten Stoff ferner nicht 
verachten lann! Jeder muß geftehen, daß bier ein zierlich 
und regelrecht gefertigtes Minfatnrepos vorliegt. Ohne 
den geringften Anlauf ftürgt der Dichter mit edler Keck⸗ 
beit in medias res. Die Zeit fliegt ſchnell, fagt er, der 
Sommer ijt vorüber; Weihnachten vor der Thür. Am 
Feuer, wo der Weibnachtsfloß lodert, ſchaaren fich die 
Knaben um den Vater. Man fpriht von diefem und 
jenem, lebhaft und zwanglod; unbemerkt, fat hinter: 
liftig nähert fib der Dichter feinem Zwecke. Der Vater 
ift glüdlih im Geſpräche mit feinem Knaben, aber er 
it ein verftindiger Mann, Hübſche Jungen, pbilofopbirt 
er, und gute Jungen, nur Feine koftipielige Menſchen. 
Allerdings, indeſſen fo gar foftfpielig nicht, wenn fie 
bequeme und warme Möde haben, denn das fteht nicht 
zu leugnen, daß ein gefunder Knabe ein ganzes Jahr 
bindurh weniger foftet als ein vom Arzt befuchter in 
Einem Monat. Hier halt der Dichter einen Augenblick 
an, um nach ber Megel des Epos eine Anfpielung auf 
das claſſiſche Alterthum einzufbalten. Aeußerſt geſchickt 
wahlt er Julius Caſar und Brutus und die verhaͤngniß— 
vollen Idus, und gelangt fo ohne Sprung zu den Win— 
terröden, den Tags, den Vorfer Ueberziebern, den Che— 
fterfieldd, Am Ende wird Alles kurz zufammen gefaßt 
und in vollfter Klarheit treten Sinn und Zweck des 
Gedichts hervor: „kauf dir bei Moſes einen Tag, Vorker 
Ueberzieber, Ehefterfield, der ſchüzt den Leib dir gegen 
Kalt' und Sturm.” Ich ſetze den Schluß diefes Fleinen 
Meiſterſtücks ber! 

Winter is come, as Caesar declared the Ide, 

But I, like Brutus, say it’s not passed — provide 

From Moses’ store a Tag — York wrapper — Chesterfield, 
That from cold or storm Ihe body safe will shield, 

Of boys’ clothes, too, they have an ample store; 

Year after year they sare you more and more. 


Then hie at once, whate’er your station ranks, 
And for my advice Im safe to have your Ihanks. 


Echluß folgt.) 


Der alte Hammelmann. 
(Bortfegung.) 


Das ganze Geheimniß befteht nämlich in etwag, das 
leicht zu fagen und ſchwer auszuführen ift, in der Kunft, 
geduldig zugubören, denn wer zuhören fann, wird für 
weife gebalten, und wer für weife gilt, den trifft dann 
feinerfeitd auch die Neihe, zu reden, Nun fand Nieder 
freilich die ganze Sache ziemlich) langweilig, aber „um des 
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böberen Zweckes willen” ertrug er auch die Langeweile 
wie ein Mann, bis fih dur das Ericheinen zwei fireis 
tender Parteien endlich die eriehnte Abwechslung ergab, 

Die Streitenden waren ein paar Männer von rüſti— 
gen Jahren, fo zwilhen vierzig und fünfzig, reiche 
Bauern im ſtattlicher Feiertagstracht, mit gewaltigen 
Dreidedern auf den Köpfen, in Ichönen langen blauen 
Tuchroͤcken mir Silberfnöpfen, in gelben 2ederbofen, 
blauen Strümpfen, Schnallenichuben, jeder mir einem 
feidenen Tüchel um den Hals, darunter den rothen Bruft: 
flec zwiſchen den breiten Holenträgern, und im Mund 
den filberbefchlagenen Maferfopf an einem ganz furzen 
Mohr, — „Gott zum Gruß, Vater Krumm,“ rief der 
eine den Schulzen an; „mein Nachbar, des Engelwirths 
Hanfen Michel, will mich verklagen, Komm doch ein 
Biffel herunter.” — „Schon recht, Peter,” verfejte der 
Schulz, „fomm du aber lieber mit dem Michel ber, das 
wird ſich viel beifer ſchickeen und ift immer fo geweſen.“ 

Michel ſah bedenklih auf den fremden Herrn, ber 
aber fagte: „Nur näher, mein Freund. Verſteh' ich 
mich doch felber auf derlei Anaelegenbeiten, und habe 
darin hen mandem braven Mann mit gutem Matb 
ausgeholfen.” — „Veran denn, ihr zwei Beide,“ rief 
Arumm. Sie traten wirklich naber und des Engelwirths 
Hanien Michel bob an: „Mit Verlaub alſo und nichts 
für ungut. Drum bat mir des unteren Müllers-Jörgen: 
Alopfen Peter vor vier Moden achtzehn Malter Haber, 
fünfzig Centner Heu und zweibundert Gebund Stroh 
abgefauit, zuſammen für zweisundsneungig Gulden Waaren, 
die er an den Hausknecht im Bären zu Erlenbach für 
zehn Carolin wieder verfauft hat. Aber mein Geld bat 
er mir nicht gegeben umd will mir's auch nicht zukommen 
laſſen.“ — Der Schul, fragte den Beklagten, ob das 
Alles wahr ſey? — „Gewiß,“ fagte der Peter, „die Ge: 
ſchichte ift gan richtig, aber fie bat nur einen Fleinen 
Halten, Mein Nachbar und Gevatter bat vor ſechs 
Moden an den Braumeifter zu Bell eine groge Kieferung 
von Gerjte abgeführt, und bei der Gelegenheit zwanzig 
Malter, das Malter zu drei Kronentbalern, von mir 
erhalten, weil fein eigener Vorrath nicht langen wollte, 
Er iſt mir dadurch ſechzig Brabanterthaler, das macht 
hundert⸗ und zweiundſechzig Gulden, ſchuldig geworden, 
Ich babe alſo noch ſiebzig Gulden von ihm heraus zu 
befommen, und nicht etwa ibm etwas zu geben.“ — 
„Die fechzig Kronenthaler ift dir der Braͤumeiſter ſchul— 
dig,” wandıe Michel dagegen ein; „er wird fie auch zu 
Martini zahlen und ich will fie feine Stunde im Sad 
behalten, obne fie dir zu geben.” — „Wenn aber nun 
der DBräumeifter nicht zahle?” fragte Peter. Morauf 
der andere verfegte: „Wenn der Himmel einfällt, feblägt 
er und Alle mitfammen maustodt. Der Brauer ift in 
feinem Leben noch Niemanden um eines Hellers Werth 


über die bedungene Beit fchuldig geblieben, und ich bürge 
für ihn ohne Weiteres. Bu Martini zahl’ ich dir deine 
fehzig Brabänter auf den Tiſch, und fein Knopf muß 
daran fehlen, der Andere mag num bezahlt haben oder 
nicht, einerlei, . Jezt aber will ich meine zweiundneunzig 
Gulden haben, oder das Donnerwetter foll dich erſchla— 
gen,’ — „Ei, mein Michel,” bob der Schul; an, „ih 
bätte nicht geglaubt, dab du um neunzig Gulden ans 
fteßit, oder auch um hundert, oder zweibundert. Deine 
Steuern und Gaben haft du ja für das ganze Jahr zu 
Lichtmeß fon vorausbezahlt, und deine vorjährige Ernte 
wird fo ziemlich verkauft ſeyn. Auch wüßte ich nicht, daß 
bu juft noͤthig hättet, Säule, Minder, oder fonft ein 
Stüdel Vieh anzuſchaffen.“ — „Das ift Alles ganz rich— 
tig, Vater Krumm,“ fagte der Michel darauf, „ich ſteh' 
auch nicht um dreißig Sarolin an, Gott Lob, aber ih 
babe einmal meinen Kopf aufgefezt, das Geld von dem 
bartmänligen Peter berauszubringen, Ich will, ih muß 
es baben.” 

Während dieſes Auftrittes batte fich ein Kreis von 
neugierigen Hörern verfammelt, der mit Beifallsgemur— 
mel die Ermabnung anbörte, welche der Schul; nun an 
den Troßfopf richtete. Der Vater Krumm war nämlich 
mit den Ortsverbältniffen vertraut genug, um zu willen, 
daß der ganze Hader von nichtd anderem berrührte, ale 
von einem thörichten Weibergezänfe, in dad die Männer 
mit verwidelt worden, ohne döch recht zu merken, wie 
und warum. Der Schulz aber merfte ed recht gut, rich⸗ 
tete feine Rede danach ein, ſprach über die Pflicht ver: 
ftändiger Hausvater: Weiber, Kinder und Gefinde im 

"Baum zu halten, ftatt fi von ihren Fleinen Zänfereien 
anſtecken zu laffen, und war auf dem beften Wege, die 
Gegner zu überzeugen und zu verföhnen, als der auf 
der Lauer fih baltende Rechtsgelehrte, eine entſtandene 
Paufe raich und geſchickt benußend, zu Micel fagte: „Er 

ift ganz in Seinem Recht, mein Freund.“ — „Freilich 
bin ich,” befräftigte Michel, „aber der Schulze will 
mir’s nicht gelten laſſen.“ — „Das römifbe Recht,“ 
fuhr Brüggemann fort, „fagt ausdrücklich: liquidi non 
est compensatio cum illiquido, das heißt auf deutfch: 
eine verfallene Forderung darf keineswegs durch eine 
nicht verfallene wettgefchlugen werden. Da nun Seine 
Forderung an den Peter ſchon ſeit vier Wochen verfallen 
ift, die Forderung des Peters an Ihn aber erit zu Mar- 
tini zahlbar wird, bis wohin noch eine ziemlich lange 
Frift zu vertreiben bat, fo hat der Peter Ibm Seine 
zweizundzneungig Gulden ſammt den landesüblichen 
Binfen vom Tag der Klage an abzuführen, und das von 
Rechtswegen.“ 

cdortſetzung folgt.) 


— — 


Korrefponden; -Machrichten. 
Nürnberg, Mir. 


(Bortfegung.) 


BWirtfamtelt der Airche. — Eriminaiprogeb wegen der Kniebeugung. 
— Kunfl, — Literatur. 


Daß ſich freie Vereine bilden, deren Zwed allerdings 
ein ſolcher ift, deſſen Erreihung zugleich ſittlice Beſſerung 
mit fi führt, weil die Stiftung jener Vereine ſelbſt aus 
fürttichen Erwägungen hervorgeht, beweifet zweierlei: erſtlich, 
daß die Menge fittlichen Antrieben zugaͤnglich ift, wenn man 
es verfteht, fie dafür zu gewinnen, inden man fich an ihre 
Bernunft und am ibren freien Willen, welcher die Wurzel 
alter Sittlichteit ift, wenber, Zweitens, daß unfer firaliches 
Leben und die Wirtſamteit unferer Geiſtlichen nicht von ber 
Art find, das fie fim eines Ähnlichen Erfolges verfeben tönz 
nen, Warum lezteres Teider fo ift, wie es ift, bier aus: 
einander zu fegen, wärbe zu weit führen; nur bad Cine 
fen erwähnt, daB unfere Geiftlichen aller Eonfeffionen wicht 
bruͤderlich und v»äterlih genug zu ihren Gemeinben fleben, 
fondern entweder ald Beamte, oder als Auserwählte des 
Herren von oben herab Ichren, warnen, broben, bie Gemeinde 
zu buch ſtaͤblich als die Heerde, fi als die Hirten betrachten, 
die allein wien, was Wert if, Die Menſchen thun aber 
nur das gern, wobei fie felbftibätig feyn, ihren guten Willen 
aus freiem Antriebe äußern können. Unfer Kirchenweſen 
wird nicht eber wahrhaft beffernd auf die Sittlichteit wirten, 
che bas Leben in den Gemeinden nicht ein gemeinſames ift, 
ehe nicht jedes Gemeindeglieb als ein lebendiges, feldfttbätir 
ges, frei mirwirtendes beivanıtet und irgembwie in Anſpruch 
genommen wird. Dann werben, wenn fie noch nötbig und 
nicht vielmehr Aberfiäfig: geworden find, Maͤßigkeits— und 
andere Beiferungsvereine aus ben Crhooße der Gemeinden 
ſelbſt hervorgehen. — Gegenwärtig befchäftigt alfe die, welche 
ſich nicht gleimgältig gegen kirchlich religibſe Fragen verbaf: 
ten, bie Eriminalunterfuchung, welche über den Proreftantis 
fen Pfarrer und Defamatdverwefer Roͤttenbacher verbängt 
worden ift, weil er eine Synodialrede durch den Drud be: 
tannt gemacht hat, im welcer er ben proteftantifchen Sol: 
baten es als eine Glaubens⸗ und Gewiſſenéepflicht vorſteut. 
die Sniebengung vor der Monſtranz zu unterlaffen, aber 
aud willig die Strafen zu dulden, welche fie dafür treffen 
mögen. Der Mann iſt bereits in feinen Amtsfunttionen 
fufpendirt und ficht, wie man vernimmt, der Amtsentfegung 
und ſchwerer Strafe entgegen. Die Theilnahme für ihn iſt 
bei allen PVroreftanten lebhaft und allgemein, und ber Eons 
vent ſaͤmmtlicher Geiſtlichen des Nürnberger Decanatd hat 
einftimmig eine Eingabe an das Oberconſiſtorium beſchloſſen, 
worin fie mit Entſchledenheit Nöttenbachers Partei ergreifen, 
amd feine Handlungsweiſe als eine ſolche bezeichnen, bie nur 
ber Musfiuß der Pflicht ſey, welche ibm als proteftandifcpem 
Geiſtlichen obliege, 

Wenden wir uns von ber Religion zur Kunſt, fo Käßt 
ſich zunaͤchſt von der bildenden Folgendes Gerigten. Burg: 
ſcamted, ber den Albrecht Dürer gegoffen, ift jezt eifrig 
mit dem Buß Beethovens beſchaͤftigt, und feine Eorafalt, 
Umſicht und kuͤnſtleriſche Liebe laſſen erwarten, daß viefe 
zwelte ordßere Arbeit feinen Namen alt Bronzeflatuengicher 
allgemein und für immer begründen werde. Burgſchmied 
bat vor anoern Erzgießern offenbar das voraus, daß er ſelbſt 
ein Bildhauer, und zwar micht allein von Profeffion, fondern 
noch mehr voll plaſtiſchem Sinn und Gefätt if, Wird er 
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nun noch Here allır Wortbeile beim Giehen, wie fih nad 
feinen bisherigen Leiflungen gar nicht zweifeln Läßr, fo muß 
er ſich immer mehr vor andern hervorthun. Daß er aber 
nie zu banbwertös ober rein fabritinäßigem Betrieb ſich wer 
flachen werde, dafuͤr buͤrgt feine Liebe zur Kunſt, und es 
tommt mir daher fat wie Sronie vor, wenn er jängft von 
der K. Ranalbaninfpettion auderjehen worden It, die Buchs 
ſtaben zu der Inſchrift zu gießen, mit welcher der Dentftein 
an der Kanalſchleuſe bei Erlangen verfehen werden foll. — 
Was die Übrige Kunſtthaͤtigteit anlangt, fo ift fie, wie ims 
mer, ziemlich vege, aber Großes, Bedeutſames, zu neuen 
Erwartungen Berechtigendes, ift mir auf der legten Kunſt⸗ 
andftellung im Herten von biefigen Kuͤnſtlern nicht entaegen: 
getreten, Ein Earton Enzingmüllers, ben erfien Sturz 
Lucifers darſtelend, machte einen unerfreulichen Eindruck; 
denn „Alles’mwar Abſicht und Alles Bedeutung,“ und dennoch 
hatte der Kuͤnſtler ſehr wohl baran gethau, unten am Bilde 
eine ſchriftliche Ertlaͤrung uͤber die Menge perfonificirter 
Bosheiten, Sünden und Lafer anzubängen, Auge, Sinn 
und Empfindung fonnten ben Knaͤuel fhlangenartig buche 
einander gewirrter Figuren nicht fallen, nor weniger bapon 
angefprochen werben. Dier fah man Kaulbachs ſchou bis zur 
aͤuherſten Grenze vorfchreitende ſymboliſcheallegoriſche Manier 
übertrieben und dazu des phantaſtiſchen Zausers beraubt, ben 
Kaulbach felsft über feine Schoͤpfungen auszugiehen weiß. 
Es ift uͤberhanpt gewiß ein Irrthum ber neuern Kunſt, 
wenn fie glaubt, alte religibſe Stoffe neu behandeln zu toͤn⸗ 
nen. Die Zeit dafür iſt voruͤber; unſere nene Altglaͤubigteit 
iſt ſelbſt keine urfpränglige mehr, Tann es nicht ſeyn, fon: 
dern fie iſt durch und durch auf Reflexion nnd Spetulation 
beruhend, und forcirt. Das kann ſich nun im bloßen Wort 
noch ziemlich ſtattlich, ernſt und wuͤrdig audnchmen; Am 
Bilde aber tritt dad Gemachte, Unlebendige, Ueberbo teut 
augenblictlich an's Licht. — Unter Kupferſtichen verdlent 
Wagners Porträt Holzſchuhers von Albrecht Dürer Muss 
zeichnung. Es fteit ſich würdig neben Reindels Apo tel; 
nur ſcheint es für den, welcher das Drigimalgemälbe kennt, 
erwas zu ſcharf und martirt gehalten. — Für bie Heraus⸗ 
gabe von Heidbeloffs „Drnamentit des Mittelalters“ ift 
Nürnberg der rechte Ort; denn nicht allein baben wir eine 
ochdrige Anzahl treffliher Kupferſtecher, ſondern bieje find 
auch von Jugend anf au Auffaſſung und Darftellung bed 
Mittelalterlinen qewoͤhnt. Das Wert ſelbſt zeigt in den Bil 
berigen Rieferungen einen überraſchenden Reichthum ſchöͤner 
und teineswegs allgemein angewendeter, architeftonifcher Kor: 
men und Verzierungen. Möge es Anertennung und Heibeloff 
Beit und Muße zur Wortfegung finden. — Won unferem 
Theater ſchweige ih; ed iſt gar zu arınfelig, und wenn «eb 
nicht bie und da einen twbentenderen Künftier, wie neulich 
ben trefflichen Tenpriften Holzmiller, herbeisbge, der Genuß 
bereitet, fo möchte man wuͤnſchen, ed wäre gar nicht ba, — 
Ein wiſſenſchaftliches Leben im eigentlichen Sinne 
findet ber ums nicht ſtatt, obgleich es und teineswegs an 
wiſſe nſchaftlich tütigen Männern fehlt; aber fie iſoliren ſich 
Auch unfer Buchhandel berifert ſich neuerdings nicht eben, 
wiſſenſchaftlich oder auch nur Titerarifch bedeutjame Werte 
in’s Beben zu rufen. Ghitlauy's Menfhenopfer der 
Hebräcer, bie bei 2. Schrag erſchienen, find zwar ein win 
fangreiches Buch und behandeln eine widtige Frage, bir aber 
ſchon von Daumer und Nort in Abnfichem Siune beantworte 
worden ift, ald Hauptfrage, allein trog aller Umftäudtichteit 
nicht arlindfim genug, um dieſelbe zu einem Epoche machen⸗ 
den Abſchlus gebracht zu haben. 
(Schuß folgt.) 
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In this, in every place 


Fix the liligious ruplure -slirring race, 
ho to contention as lo trade are led, 
To whom dispute and strife are bliss and bread. 


G. Crabbe, 





Der alte Hammelmann, 


(Bortfegung.) 


Der ſchlichte Bater Krumm war über die. eben fo 
imerwartete als unberufene Einmiſchung erftaunt und 
dabei von dem lateiniſchen Sprüdlein fo verblüfft, daß 
er mit offenem Mund und weitaufgerifenen Augen den 
gelehrten Frembdling anftarrte; wie er, machten es aud 
die Umftehenden, bis auf Michel, der ſich ſchmunzelud 
die Hände rieb. Peter aber fuhr den Anwalt fer grob 
an: „Er könnte auch Sein Maul Halten! Mas geben 
Yon anderer Leute Händel an? Mach’ Er, daß Er weiter 
kommt, wenn ih Ihm gut zum Rathen bin,” Bei diefen 
Worten ballte der Bauer die derben Faäufte und trat mit 
bedrohliher Miene näber. Brüggemann ipod ließ ſich 
nicht einſchüchtern und antwortere gelaffen: „Ich verbitte 
mir jede bandgreiflibe Erflärung, guter Freund, Auch 
will ih Ihm fagen, was anderer Leute Händel mich ans 
gehen, ih bin Advokat. Verftebt Er mid ?“ — „So, Cr 
ift alfo fo ein verdammter Rechtsverdreher ?” böhnte der 
Peter. — „Nehm' Er ſich in Obacht,“ fuhr Brüggemann 
faltbtitiger fort, „font wer ih Abm eine Ehrenfrän- 
kungstlage an den Hals, die ibm taufend Gulden koſten 
fann wie einen Kreuzer. Ih bin der Rechtsanwalt 


Heinrih Brüggemann von Beſenheim, und babe ſchon 
ganz andere Leute, wie Ihn, zu Paaren getrieben. Weil 
Er aber mic und meines Gleichen Rechtsverdreher fhimpft, 
fo will ih Ihm und diefen guten Leuten doch erklären, 
was eigentlich ein Advokat vorftellt. Wollt ihr mir wohl 
erlauben, euch das ein wenig auseinander zu ſetzen?“ 
Die Bauern drängten fib noch näher und riefen 
ihm zu, feine Weisheit ausjuframen, Der Nedner hob 
an, dem Anſchein nach ganz gelafen, doch nad und nad 
in paffender Weife den Nachdruck feines Vortrags fteis 
gernd und zuweilen aud, wie von eigenem Feuer binges 
rien, leideufhaftlih ausbrebend: „Es foitet viele lange 
Jahre, meine Freunde, um einen Mectögelehrten zu 
bilden; er rüdt feine Jugend, feine Gefundbeit und das 
eriparte Geld feiner Eltern daran, um Tag und Nacht 
über den Büchern zu brüten und fi zu feinem Berufe 
ernftlib vorzubereiten. Ihr werdet num freilich fagen, 
der Here Amtmann fey eben fo gut ein ſtudirter Mann 
und ein Rechtsgelehrter, als der Anwalt; dagegen aber 
ift zu bemerfen: wenn der Amtmann nad überftandenetn 
Eramen einmal im Staatsdienſt angeftellt worden, fo 
kann er in Gottes Namen in feinem Lehnſtuhl ganz bes 
quem ſitzen bleiben, feine Befoldung verzehren und vers 
geilen, was er gelernt bat, denn dafür ift ber Advofat 
da, um ihm vorzutragen, was das Geſetz in bem nnd 
dem Fal-vorfgreibt; und da muß der Advofat die Ohren 
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fteif halten, meine Lieben, denn er ift nicht allein beim 
Amtmann, fondern es ſteht ibm einer gegenüber, der 
eben fo fleißig und viel gelernt bat, als er felber, und 
mit gleihem Scharffinn die Sache der Gegenpartei führt. 
Nun denke euch einmal den Zuftaud, wenn es Feine 
Advofaten gäbe, welche das Geſetz immer im Gebactniß 
gegenwärtig haben, und die Parteien müßten ibre Sache 
felber führen, und zwar vor einem feiſten fchlafrigen 
Nichter, der laͤngſt vergeffen hätte, was das Geſetzbuch 
vorfchreibt und — viel zu träge zum Nachleſen — nad 
Gutdünfen und Willkühr urtheilen würde, Denkt euch 
noch dazu die Parteien felbit, die weder dad Geſetz er: 
lernt haben, noch gewohnt find, eine Angelegenbeit, 
eine verwidelte Streitfrage, Har und deutlich aus einan⸗ 
der zu feßen und eine Schrift darüber abzufaſſen. Wenn 
ihr euch eine folde traurige Verwirrung recht lebhaft 
vorftellt, fo werdet ihr Mar erkennen, daß der Stand 
des Advokaten eben fo unentbehrlih als ehrenvoll ift, 
und werdet mir gerne Glauben fchenfen, wenn ich euch 
erfläre, woher die Benennung „Rechtsverdreher“ eigentlich 
ftammt. In jedem Prozeß bat immer einer Unrecht, und 
weil ber nun vor Gericht feine Sache verliert, fo läßt 
er feinen thörichten Grimm an ben Advokaten aus, in: 
dem er ihnen alle möglibe Schimpfnamen beilegt, 
“ während er lieber mit ſich felber grollen follte, weil er 
fo einfältig war, eine ungerechte Korderung mit Gewalt 
burciehen zu wollen; der Anwalt aber, durd den er 
verloren und fein Gegenpart gewonnen bat, der verdient 
feinen Tadel, ſondern Lob, denn er bar dem guten Recht 
den Sieg verfhafft, und dag gute Mecht, meine Freunde, 
it das höhe Heiligtbum der bürgerlihen Geiellicafr. 
Eben darum find die Advokaten auch die natürlichen 
Bertreter des Volkes, und wie fie als folhe vor Gericht 
feit undenklichen Zeiten fih bewährten, fo werden fie in 
unfern Tagen gar bald eine noch beffere Gelegenheit 
finden, ihrem erbabenen Berufe zu entſprechen. Ich 
denke, ihr verftebt mich?“ 

Die Hörer jdüttelten verneinend die Köpfe. — „Ei, 
ei,” fragte Brüggemann, „bat der Pfarrer euch noch 
nicht verkündet, welche neue Morgenröthe der Gerechtig— 
keit und der Freiheit über dem Waterlande aufgeht!" — 
„Kein Wort!“ — „Ihr wißt alfo nicht, daß die längit 
verheißene Verfaſſung endlich ung gegeben ward und 
naͤchſtdem in’s Leben tritt?" — „Verfaffung? Was ift 
Verfaſſung?“ — „Verfaffung ift die geſetzlice Pürger: 
freiheit.” — „Was geben und die Vürger an? — Wir 
find Bauern.” — „Jeder Eingeborene des Landes HE cin 
Bürger deffelben, ein Staatsbürger namlich, der Fürft 
fo gut als der Taglöhner, der Bauer nicht minder als 
der bohmütbigite Baron. Die Verfaſſung fpricht aus, 
daß wir Ale glei find vor dem Geſetz und Alle gleich: 
mäßig zu den Raten des Staatshaushaltes beitragen 


müffen, mithin die Abgaben nicht mehr, wie ehedem, 
auf den Bauern allein liegen ſollen.“ i 


(Bortfegung folgt.) 


Londoner Puffpoeten. 
Sam) 


Cine fehr gelungene Stange," welche den Abſatz von 
Schnupftabat bezweckt, lauter folgendermaßen: 

Great was the power that did to man impart 

Creative genius and invontive art; 

The second praise is, doubtless, Grimstone, thine! 

Wise was thine hend, and great was thy desigu! 

Our precious sight, from danger now sot free, 

Wives, widows, fathers, praises sing to Ihee, 

E, R., 19. Ball Street, Marylebone, 

Die Feinbeit des Dichters zeigt ſich bier vornaͤmlich 
in der Unterſchrift. Der Dichter des Schnupftabaffabri: 
fanten GSrimftone hat begriffen, daß, wenn er diefem 
das Lobgediht in den Mund legte, ibn ſelbſt redend 
einführte, die Aufrichtigkeit und Wahrheit des Lobes 
verdächtig erfcheinen müfe, Was thut er alfo? Er laͤßt 
eine Dicterin reden, Mit E. M., eine Sappho, die in - 
der Ballfirafe des Kirchſpiels Marplebone Nummer 19 
wohnt, Ihe Worte bezeugen, dafı fie an krauken Augen 
gelitten, Grimfionefhen Schnupftabat gebrandt, ihn 
probat gefunden und dem Drange nicht zu widerſtehen 
vermocht bat, ihre Daukbarfeit in einem Liede auszu—⸗ 
ſprechen. Es war der erfte Dienft, den fie von den 
gelunden Augen begehrt — ein gewiß eben fo poetilder 
als effeftvoller Gedanke. Uebrigens erkennt jeder ſcharf⸗ 
finnige Leſer das myftifhe Gewand und muß fich fagen, 
daß die Kunſt, die es gewoben, die einzige wahre iſt, 
Kunſt zu verbergen. 

Don der Nafe zum Kinne ift ein ſich von ſelbſt bie 
tender Uebergang, und feit Männer die Thorheit begans 
gen, den Bart abzunehmen, find Mafiren und Poejie enge 
Verbündete geweſen. Es gibt fein Anzeigen enthaltendes 
Beitungsblart ohne erweichende Stangen auf Seife, ſcharft 
Epigramme auf Scheermeſſer und abgezogene Witze auf 
Streichriemen. Aus der großen Male nur Eine Probe, 
Empfehlung eines cutler, eined Meſſerſchmieds: 

Most people complsin that sharing 's a bore, 
Each day’s painful scrape only chafes the old sore; 


Chonse the cutler who stands at Ihe head of his trade; 
Half the batıle depends on a welltempered blade. 


Mie ſtolz und wie befcheiden! The cuuer! Der auf 
den Urtifel che gelegte Accent bezeihner im Engliſchen 
den Erften von Allen, bie gleiches Gewerbe treiben, 


» 
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gleihen Namen führen, gleihen Manged find, The 
banker ift der Bankier Rothſchild, the Miss Sharpe ift 
die Malerin, the Duke ift der Herzog von Wellington, 
Demgemäß nennt fib der Meſſerſchmied Rippon the 
cutler. Er iſt aber auch beiheiden: er oder fein Dichter 
rufe nicht auf: „Wählt den Meſſerſchmied Mippon, der 
an der Spitze feiner Zunftgenofen ſteht.“ Nein, den 
Namen unterdrüdt er, und läßt er auch erratben, daß 
er, der Unterfehrieben?, ſich meint, fo fagt er ed doch 
nicht und tritt daher feinem Zunftgenoſſen zu nahe, 
Im Uebrigen verihmäht er alle Vartifularitäten. „Wer 
ibn nicht kennt, erklärt fi Telbit für ungefannt.“ 

Nun aber zurück oder vielmehr hinauf zur Stiefel: 
wichſe. Da iſt jedoch das Material wirklich ungeheuer; 
des beiten viel, des guten mebr, des ſchlechten nichts. 
Innere und äußere Gründe entſcheiden indeſſen für zwei 
der fürzeften Gedichte, deren erited, abgeiehen daß es 
einen Beitrag zu Byrons Biographie liefert, ein mettes, 
eined Martial volfömmen würdiges Cpigramm  ift, 
während das zweite in überrafhender Weife die Aliauz 
zwifhen Schubihwärze und Civiliiarion darchut. 


41) Substance and Shadow. 


Lord Byron lsid a bet on two game-cocks, that they, 
When pitted, would turn from esch other away; 

So next day in boots of resplendency grand, 

By Warren’s famed jet, Nr. 50 the Strand, 

He came; when, relinquishing grosser pursuits, 

The cocks fiercely few at the mirror-like boots, 

And esch on his shadow made desp’rate altack, 

Nor could they again to the serstch be brought back; 
Thus triumph’d Lord Byron, Warren’s blacking Ihe cause 
Of vietory — while hail’d with unbounded opplause, 


2) The triumph of merit, 


When first from Ihe mart, No, 50 the Strand, 
The jet emansted Io polish each land, 

. There sprang up of impotent rivals a host — 
But wlıere are they now? In obscurity lost! 
The blacking of Worren, while spreading its naıne, 
And gaining distinguished and permanent fame, 
Through intrinsic worth, for its splendour unfurl’d, 
Pervades now the whole of Ihe civilised world! 


Welche Ausfihten für die Dichtfunft, da es ohne Zwei— 
fel, auch in Deutſchland, bald dahin kommt, daß ein ſich 
etablirender Krämer oder Handwerker, neben den biebe: 
rigen drei Erforderniffen, neben Geld, Waaren und 
Kunden, noch eines vierten bedarf, eined Dichters! — 
Wie fhon bemerft, beträgt das Honorar der Londoner 
Yuffpoeten für je ſechs Stanzen fieben Thaler. Dieß ift 
die Megel, die Tare; es gibt aber natürlih Abweichun— 
gen davon, auf und ab. Scheint nun auch fieben Thaler 
wenig, zumal auf dem theuern Londoner Pilafter, fo 
dünkt es doc manchem Gewerbtreibenden viel, befonders 
wenn er im eigenen Bufen „den unerzwungenen Erguf 


mächtiger Gefühle” empfindet und ein Anhänger bes aͤcht 
englifhen Sprichwortes ift: ein erfparter Pfennig ein 
verdienter Pfennig. Er pflegt dann, ftatt in die Börfe, 
in den Buſen zu greifen und bie daſelbſt fprudeinden 
Sefühle druden zu laffen, Dann beftätigt fih aber melſt 
ſowohl der Spruch: Schufter, bleib bei deinem Leiften, 
als die alte Erfahrung, daß unbonorirte literarifhe Leis 
ftnngen felten etwas taugen. Das Ausland muß baber 
bei feinem Urtheit über die Londoner Puffpoefien ſehr 
vorfichtig feyn, um wicht die Sünden der Dilettanten 
den beſtellten Dichtern aufzubürden. Subdeleien z. B. 
wie die haͤufig vorlommenden eines Londoner Fiſchhaͤnd⸗ 
lers, etwa — 

If wanting soles, or eels, or skate, to-day, 

A swingeing price you must most decidediy pay; 

Salmon is dear; of cod there is not any; 

And as for whitiog, I tell you candidly, it is not worth 

a penny — 

fönnten einem bonorirten Dichter nie in den Sinn, ge⸗ 
ſchweige in die Feder kommen, Der fraglibe Fiſchhaͤnd⸗ 
ler hat ausgezeichnete Fiſche, die beiten in London, aber 
die Gabe des Liedes baben bie Götter ihm verfagt, wie 
fo Vielen, 

Undank ift ber Welt Lohn, und ungeachtet der Nies 
brigfeit des üblichen Honorars wird auch diefed den armen 
Poeren bieweilen vorenthalten, und fie müſſen zur Gel⸗ 
tendmachung ihres guten Rechts gerichtlihe Hülfe an— 
rufen. Ein ſolcher Fall kam kürzlich im Guildhall Court 
of Requests vor, einem der ohne Weitlaͤufigkeit ex aequo 
et hono entiheidenden Gerichtöhöfe für Forderungen von 
nit zwei Pfund Sterling, für fogenannte Bagatells 
fahen, im preußiichen Gerichtejargen Lumpen. Diefe 
Verhandlung erläutert ſehr gut das bier befprodene 
Thema, und fo mag fie bier in treuer Ueberſetzung aus 
der Times folgen. 

„Sohn Evans, ein poetiſcher Puffichriftiteller, wider 
den Wahslichtzieber Charles Davies wegen einer Forde⸗ 
rung von ein Pfund vier Schilinge für ein auf bie 
MWachslichter befagten Davies gefertigted Lobgedicht. Der 
Kläger ließ ſich darüber im Weſentlichen folgendermaßen 
aus, Ich babe in meinem Fahe fchon viel und Beben: 
tendes geleiftet, babe mehr Gedichte In die Welt geſchickt 
ald Soleridge, Wordsworth und Byron zufammengenoms 
men, Ga, meine Herren, ich fihreibe poetifche Artikel 
auf Stiefelwihfe, Salben, ' Pillen, Pomade, Gtiefeln 
und Schnupftabal. Sie erfheinen täglich im den geach— 
tetften Zeitungen und wöchentlich in den beiten Sonne 
tageblättern, und muß ich auch zur Unehre diefer ſaͤmmt⸗ 
lihen Organe befennen, daß fie unter den Anzeigen fteben, 
fo feße ih doch mit Stolz und Freude hinzu, daß fie in 
mehr Abdrüden eirkuliren und mehr Leier finden, ald 
die Ergüffe irgend eines lebenden Poeten. Dieß ift meine 
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Beihäftigung; nun der Grumd, warum id bier bin. Ich 
bin hier um der Gerechtigkeit willen. Zwei Nächte habe 
ich zugebrabt, um erwas zu fomponiren, was biefen 
Maım und feine Wachslichter berühmt machen kann, und 
er verweigert mir den Ebrenfold, — Merklagter jtellte 
Die Michtigfeit der Forderung nicht in Abrede, bebaup: 
tete aber, dad Gedicht entipreche feiner Erwartung nicht, 
es fey geradezu elendes Gewaſch. — „Wirklich!“ rief der 
Kläger. „So bitte ih um Erlaubniß, es dem Gerichts— 
hofe zur Beurtheilung vorzulefen.” Und er las: 


In preise of eandles now I write, 
Which show Ihe most resplendent light; 
Indeed, ’tis true, J am not puffing 

These candles, which require no snufling. 


Oh! some may: sing in praise of snuff, 
And many men may call me mufl; 
But FE mill write of candles still, 
Made by Daries of Holborn Hill, 


Of brilliant white; they’re nice and round; 
And only one-and-lour Ihe pound: 

So, ladies, quick your purchase make, 
They’ve real wax-wicks, and no mistake’,“ 


Der Nihter erklärte feine Infompetenz in Saden 
der Poefie und rieth zu gütlihem Vergleiche, Verklagter 
bot die Hälfte; dieß wies der Kläger mit Verachtuug 
zurück, wollte aber für eine zweite Anzeige drei Stanzen 
liefern und dann das Ganze um ein Pfund laſſen. Ber: 
Hagter war das zufrieden und die Klage dadurch erledigt.“ 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Nüruberg, Mär. 
Schluß.) 


Biterarifcher Verein, — Borlefungen. — Die pelgrechnifde Echule 
Maſchinenſabriten. — Eifenbapnboj. 


Die fünfte Auflage von Chamiſſo's Peter Schlemihl 
mit einer vortrefflichen engliſchen Weberfegung von William 
Howitt, und mir ſechs Stahlſtichen nad neuen geiftreihen 
Zeichnungen von P. €, Geißler, beweist nur, wie dieß finne 
volle Maͤhrchen immer noch fortfaͤhrt, fi in der Gunft ber 
Leſewelt zu erbalten. Dot im will Ihnen keinen Literatur⸗ 
bericht Tiefern, fonbern nur noch Einiges Über unfere Ems 
pfaͤnalichteit für literarifhe Unserbaltung und Bildung mits 
theilen. Schon feit ein paar Jahren beftcht auch bei und 
ein literarifher Verein, ber es fih zur Aufgabe geſtellt bar, 
ben Sinn für Titerarifge Unterhaltung zu beleben, Mile 
Monate werben Vorträge gehalten, bie entweber im eigenen 
poetiſchen Probnttionen, ober in dhnratterifirenden Berichten 
Über Dichter oder Dimtungen beftchen, bie und ba auch bie 
ſtoriſche, naturwiſſenſchaftliche, pſychologiſche Fragen populär 
behandeln. Die Theunabme am dieſen Unterhaltungen iſt 
noch im Stelgen begriffen, und nad. einem Album. zu ur—⸗ 


theilen, welches der Verein juͤngſt herausgegeben hat, ift bie 
Tendenz berfelben eine vecht ehreuwerthe. Es ſprechen fich 
gar verfhiedenartige Anſichten neben einander aus, und dus 
gerade ift zu foben. Unter den poetiſchen Probutrionen find 
einige recht artige, und bie von einem jungen Dreedtlers 
meifter ©, Weiß verdienen Auszeichnung, obgleich auch jie 
ſich, trozdem daß fie formel an bie moberuen Romantiter 
erinnern, nicht über bie liebenswürdig melancholiſche Manier 
eined Hoͤlty und Salis erheben. Die andern Dichtungen zei— 
gen mehr poetiſche Bildung, nicht aber fo entſchiedene Bes 
gabung. — Dieſen Winter find allwochentlich in dem Verein 
Borlefungen Über deutſche Literatur von Dr. W. B, Moöͤnnich 
gehalten worden, während Profeifor Lochner. Berfafer einer 
Geſchichte des Mittelalters und mehrerer andern werthvouen 
geſchichtlichen Arbeiten, Vorleſungen über die neuefte Bein, 
vom zweiten Pariſer Frieden an, vor einem ziemlich zahl 
reichen und gewählten Aubditorlum gebatten hat, Möchten 
nur auch bie Heren Profefjoren unferer polytechniſchen Schule 
es als ihren Beruf anerfenuen, naturwiſſeuſchaftliche Bor— 
träge, namentlich über Phyſit und Chemie, vor einem größe: 
ven Publitum zu halten. Dadurch würben fie minbeftens 
eben ſo vielen Nutzen fliften und feleft eine größere Theil 
nahme für ihre Wiſſenſchaft gewinnen, ald wenn fie fih auf 
die ſtreng wiſſenſchaftlichen Vorträge für die Schule beſchraͤn⸗ 
fen, Sie wirden ſogar der Anſtalt feloft mehr Freunde ers 
werben, als fie bis jegt has, weil bas größere Publitum fi 
immer noch feinen rechten Begriff von dem zu bilden weiß, 
was und wozu dieß oder jenes im den polytechniſchen Anftals 
ten gerrieben wird, Was die Mechanit anlaugt, welche von 
dem Mechanitus Spaͤth bisher allein in größerem Style vers 
treten war, fo bärfte auch fie beinnächft bei und einen immer 
breitern Boden gewinnen. einmal durch die engliſche Maſchi⸗ 
nenfabrit, deren Anlage wir unſerem Mithärger, ben Hanf 
mann Klett verbanfen, und die und ein Muſter englifcher 
Hecurateffe, Geſchiclichteit und Praftit vor Augen ftellt; nicht 
minder aber auch durch bie großen Mafchinenwertftärten, 
welche auf unferem neuen Gifenvabmhof für die Bahn an bie 
fächfifhhe Grenze erdffnet werden folen. Schmiede, Schloſſer- 
Wagner- und Schreinerwerfftätten zu Diegenden werben bort 
auf einmal eroffnet werden und jind cd zum Toeil ſchon. 
Zunaͤchſt freilich follen nur die Eifenbahnwagen (man fpricht 
von taufend Stuͤet) gemacht werben, ſpaͤter wird man aber 
die Ausbeſſerung ber Lotomotiven, ja ſelbſt den Bau neuer 
übernehmen, Doch Näberes bieräber behafte ih mir für 
einen folgenden Bericht vor, wenn jih Alles noch entſchiede⸗ 
ner entwickelt haben wird, Uebrigens baben bie Arbeiten 
auf dem Eiſenbahnhof, der vor bein nach Regensburg hinagus— 
führenden Frauentbore gelegen ift und mit feinen vielen Ge— 
bäuden el.,er neuen Worſtadt aͤhnlich wird, ben ganzen 
Winter Über nicht aufgehört, und jezt wird überall mit 
großer Lebhaftigteit gearbeitet; und da bie Hauptarbeit, 
der Tunnel in Erlangen. dem ſchwierigſten Thelle nad ber 
Bouendung nabe ift, fo Teben wir ber feften Hoffnung, im 
Herbſt noch nah Bamberg fahren zu toͤnnen. 


Aufibfung der Eharade in Vin 33: 
Johanna Arc. 
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Eey willfemmen, Wanberömann , 
In des Waldes Einſamtelt! — 
Was ein armes Leben freut, 
Bier man elmjig finten Tann. 
3. Kerner 





Waldlieder von Nicolaus Lenau. 


1. 


Am Kirchhof dort bin ich geitanden, 
Wo unten fill das Märhfel modert, 
Und auf in Grabesrofen lodert; 

Es blüht die Welt im Todesbanden. 


Dort lächelt auf die Gräber nieder 
Mir bimmlifh duldender Geberde 
Dom Kreuz das höcite Bild der Erde; 
Ein Vogel drauf, fang feine Lieder, 


Doch faum dad fie gelungen hatten, 
Flog Iben zum Wald zurüd der Wilde, 
Ich fang, wie er, ein Lied dem Bilde, 
Und fehrte beim in meine Schatten, 


Natur! will dir an's Herz mic legen! 
Verzeih, dab ih dich konnte meiden, 
Daß Heilung ich geſucht für Leiden, 

Die du mir gabjt zum herben Segen, 


In deinen Waldesfinfterniffen 

Hab’ ich von maucer tiefen Ritze, 
Durch die mir leuchten deine Bliße, 
Den trüglichen Verband geriſſen. 





2 


Die Vögel fliehn geſchwind 

Zum Net im Wetterhauche, 
Doch ſchleudert jie der Wind 
Meitab von ihrem Straude. 


Das Wild mit banger Haft 
Iſt in's Gebüſch verkrochen; 
Manch grünend friſcher Aſt 
Stürzt nieder, ſturmgebrochen. 


Das Heer der Wolken ſchweift 
Mit rothen Blitzesfahnen, 
Aufſpielend wirbelt, pfeift 
Die Bande von Orkanen. 


Das Bächlein, ſonſt ſo mild, 
Iſt außer ſich gerathen, 
Springt auf an Baͤumen wild, 
Verwüſtend in die Saaten. 


Der Donner bricht herein, 

Es kracht die Welt in Wettern, 
Als wollt' am Felsgeſtein 

Der Himmel ſich zerſchmettern. 


Der Regen braust; nun fhwand 
Dad Thal in feiner Dichte; 
Verpfahlt bat er das Land 

Bor meinem Augenlichte. 


Doch mir im Herzensgrund 
Iſt Heiterkeit und Stille; 
Mir wächst in ſolcher Stund' 
Und härter fi der Wille, 


3. 


Durd den Hain mir bangem Stoße 
Die Gewitterlüfte freien; 
Tropfen finten, fchwere, große, 
Auf die Blätter diefer Eichen. 


An ein banges Herzensklopfen 

Mahnt mich diefer Baume Schwanfen, 
Mahnt mih an Gewittertropfen, 

Die aus lieben Augen fanten, 


Muß ein großer Schmerz in Fähren 
Eich entlaften unaufbaltiam, 
Stürgen ihm die großen, ſchweren 
Tropfen plöpli und gewaltſam. 


War die Thräne noch zu fallen, 

Kam fie nicht bervorgebrocen, 

Denn der Schmerz win fie nicht laffen, 
Will fie heißer, herber kochen. 


DI es waren heiße, berbe, 
Die aus ihren Angen quollen; 
Und ih werde, bis ich fterbe, 
Schen dieſe Thraͤnen rollen, 


— 4. 


Biſt fremd du eingedrungen, 
So fuͤrcht' Erinnerungen, 
Sie ftürgen auf Waldwegen 
Wie Näuber dir entgegen. 


Willſt du im Walde weilen, 
Um deine Bruft zu heilen, 
Sp muß dein Herz verftehen 
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BVerjängender boch wirken 

In beimlicen Bezirken, 

Im Schoof der Waldesnächte 
Natur und ihre Mächte. 


Hier quille die träumerifhe, 
Urjugendlihe Friſche, 

In abndungsvoller Hülle 
Die ganze Lebensfüle, 


Es rauſchet wie ein Traumen 
Bon Liedern in den Bäumen, 
Und mit den Wellen ziehen 
Verhuͤllte Melodien. 


Im Herzen wird es heile 

Und beim zum ew'gen Quelle 
Der Jugend darfft du finfen, 
Die frifch und felig trinfen. 


Sehnſüchtig zieht entgegen 
Natur auf allen Wegen, 

Als ſchoͤne Braut im Schleier, 
Den Geifte ihrem Freier. 


Thautropfen auf den Spigen 
Der dunklen Halme blitzen 
Wie belle Liebeszaͤhren, 

Ein füh nah Ihm Begehren. 


Sie fhmweigt, in Sehnſucht laufend, 
Dann ploͤtzlich, freudig raufchend, 
Scheint felig fie zu fpüren, 

Das er fie heim wird führen. 


All ihre Pulfe beben, 

In ihm, in ihm zu leben, 
Non ibm dahinzuſinken, 
Den Todeskuß zu trinten. 


So lauſcht und raufht bie Seele, 
Daß Gott fih ihr vermaͤhle, 
Fühlt ſchon den Odem weben, 


In dem fie wird vergeben, 





Der alte Hammelmann, 
Gortſetzung.) 


Das Leztere leuchtete den Hörern beſſer ein, als dad 
fogenannte Bürgertbum, das ihrem Bauernſtolz nicht 
recht behagen wollte; ſie brachen in lauten Jubel aus 
und drangen in den Sprecher, ihnen noch mehr von dem 
neuen Heil der Verfaſſung zu verfünden, worauf dieſer 
in langem Vortrag Punkt für Punkt ihnen zu erflären 


Die Stimmen, die dort wehen. 


In froher Kinder Kreife 
Verjüngen ſich die Greiſe, 
Und Grambeladne werden 
Nech einmal froh anf Erden, 


* 


fuchte, worauf es eigentlich dabei anfime, bi er endlich 
auch bei der Wahl der Abgeordneten zum Landtag ans 
langte, wo er unter anderm aͤußerte: „Wie es alfo 
nothwendig fheint, dab eine Gemeinde feinen andern 
Wahlmann ernenne, als von dem fie zum Voraus über: 
zeugt ift, er werde feine Stimme keinem Bewerber geben, 
als einem ſolchen, der ihr felber genebm ift, eben fo 
wichtig · und eigentlich noch wichtiger it es, im Voraus 
zu erwägen, wer fib am beten zum Abgeordneten eigue, 
denn der Bewerber’ werden gar viele auftreten, und die 
meiften von ihnen werden nicht durch, die Liebe zum 
Bolfe, fondern dur ihren Ehrgeiz fih dazu bewogen 
finden. Und bier fommen wir num auf den Punkt, von 
welchem ich ausging, da ich fagte:, die Advokaten fepen 
„bie natürlichen Wertreter des Volkes. Wer iſt gemohnr, 
"wie ein Anwalt, eine Angelegenheit von allen Seiten 
zu beleuchten, frei und offen felbit dem eriten Miniiter 
die Wahrheit in’s Gefiht zu fagen und eben jo furdt- 
los als uneigennäßig das Beſte derjenigen zu befördern, 
melde ihm mit ihrem Vertrauen beehrten? War's etwa 
der Beamte? Sicherlich nicht, denn ber Angeftellte hat 
einen Worgefegten, ben er einestbeils fürchtet und von 
dem er andererfeits feine Beförderung erwartet. Oder 
wär's der Dffizier? Noch weniger, denn der Offizier ift 
ein Soldat, und als folder an den ſtrengſten Grhorfam 
gewöhnt, Dann iſt's vielleicht der Kaufmann, der Fabris 
kant? Nein, taufendmal nein, denn dieſe würden fich 
einzig beitreben, anf Koften des Landbaues und der 
Gewerbe den Handel übermäßig zu begünftigen, Der 
gewöhnlihe Gewerbamann aber iſt nicht darin geübt, 
mit dem mötbigen Scharfſinn öffentlihe Vorträge zu 
balten, jo wie der Geiftlihe zwar im Stande it, recht 
fhön zu reden, aber im bürgerliben Dingen nicht die 
rechte Erfahrung, und ald Angeftellter auch nicht die bier 
fo unentbebrlihe Unabhängigkeit befizt. Daraus fchließ’ 
ich, meine Lieben, daß der Advolat einzig und allein der 
wahre, der aufgeflärte, der unabhängige und freimürbige 
Freund und Vertreter des Volkes iſt, den Gott und die 
Natur felber zu diefem erhabenſten aller Ehrenamter 
beſtimmt haben, und daß mithin jeder DVBahler, welchem 
das Heil des Landes wirklich am Herzen liegt, in feinem 
Gewiſſen verbunden ift, nur einem Anwalt feine Stimme 
zu geben. Und fomit wollen wir für heute diefe Unter: 
haltung abbreben. Ich hoffe, daß ihr allefammt meine 
Meinung volltommen begriffen habt. Wenn euch indeſſen 
irgend etwas dunkel geblieben, fo wendet euch mit enern 
Zweifeln an den hochwürdigen Herrn Kaplan Rieder, 
den ich fhon langft als einen klugen und enticloifenen 
Freund des Volles kenne. Mic ſelbſt aber empfehl' ich 
euerm Wohlwollen.“ 
Mir diefen Worten ftieg Brüggemann vom Brunnen: 
rand die zwei oder drei Staffeln hinab, drüdte rechts 
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und links den Bauern die Hände, und kehrte mit Mieber 
in den Pfarrbof zurüd, überzeugt, einen entfcheidenden 
Schritt vorwärts zum Ziele getban zu haben. Und darin 
hatte er fih nicht getäufcht, denn Die Moofer ſprachen 
und träumten von Stund an von nichts anderem, als 
von Berfafung, Wahlordnung, Wahlmännern, Abgeord- 
neten, Aumälten und Prozeffen. Der erfte, welcher ſich 
als Client meldete, war Michel, dem jedoch gar bald 
viele andere folgten. Eine wahre Wuth zu rechten und 
zu ſtreiten ſchien fich plößlich der Bauern bemeiftert zu 
baben; die gütliben Ermahnungen des Pfarrers, die 
Vorftellungen des Schulen waren in den Wind gereder, 
und wo fie hätten wirken fönnen, da wußte des fchlauen 
Anwalts gelebriger Schüler, zum Theil mit Beihälfe 
der ihm in häufigen Sendungen zufonımenden Zeitungs— 
blätter, vorzubanen und abzulenfen. Es ging wie eine 
Wallfahrt auf dem fonit fo felten betretenen Wege von 
Moos nach der Amtsftadt, während zu gleicher Zeit eine 
noch ftärkere Wallfahrt von allen Seiten ber gegen Moos 
anbob. Doch um das zu erflären, mülfen wir unfere 
Aufmerkſamkeit wieder dem Schäfer zuwenden, ben wir 
ein Weilden aus den Augen verloren baben, um zu 
feben, wie Brüggemann die ibm gewordene Gnade bes 
Himmels fo dankbar den Mooſern vergalt, 

Der Hammelmann ging an jenem Sonntagsmorgen 
mit nicht ganz reinem Bewußtſeyn feinem entlegenen 
Häuschen zu. Es war ihm im Inuerſten feines Herzens 
zuwider, daß er von dem fremden Herrn etwas ange: 
nommen hatte, und er dachte allen Ernfted daran, die 
Gabe zu einem Almofen zu verwenden, bis er fi erins 
uerte, daß es im ganzen Dorf feinen Aermeren gab, ald 
ibn felber. Dann fiel ibm aud bei, baf es für einen 
Mann feines Standes durchaus feine Schande fep, ein 
Trinkgeld von einem reihen Stadtherrn anzuuchmen, fo 
wie er ja auch als Fahnenfchmieb bei verfchiedenen Au— 
läffen allemal mir Kratzfuß und Kußband den von einem 
Dffizier dargereichten Siebenzehner in den Sad geſteckt 
babe. Hiemit befchmichtigte er die mabnende Stimme, 
und vergaß die ganze Angelegenheit, bevor er nur feine 
Wohnung erreichte, wo ihn feine Enkel, die Heine die 
Grethe und ber rothe Baſtian, bereits erwarteten, Wähs 
rend die rührige Dirne die Mittagskoſt bereitete, ſezten 
der Alte und der Junge fih vor die Thür auf die Staf⸗ 
feln und redeten von der Feldwirtbichaft und den Heer— 
den, Nach dem Eſſen eilte der Burſch alsbald von dannen, 
um feine Liebfie in einem benachbarten Dorf zu befuchen, 
die Grethe ging zur Veſper nach Moos hinein und verweilte 
dort bei ihren Gefpielinnen, während Jalob ſich feiner Ges 
wohnbeit gemäß aurechtfeyte, um den Sonntag Nahmittag 
mit dem Leſen eines lehrreihen oder erbaulichen Buches 
Dinzubringen, das ihm der Herr Pfarrer geliehen hatte. 

(Kortjegung folgt.) 


— 
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Korrefpondenz- Nachrichten. 
Leipzig, März. 


Das neue Geſangbuch. — Streit über dad Glaubendbekenntulßũ. 


Mit dem Sonntage Palmarum fol in allen Kirchen ber 
hiefigen Dibeeſe ein neues Gefangbuch eingeführr werden. 
Seit einer Reihe von Fahren it von ben verdienteften Geift: 
finen unferer Stadt daran grarbeiter worden, und mancher, 
wie 3. B. Dr. Golbhorn, flarb vor deifen Beendigung. Die 
Bisher, ih weiß nit, ſelt wie lange, gebrändtiche Lieder 
ſammlung mußte Michteinheimiſchen durch die vielen ſoge⸗ 
nannten verbeſſerten Lieder auffallen, die jedoch im Grunde 
nur verwäfferte waren. Vergeblich ſuchte man darin den Fräftis 
gen Iutherifhen Glauben In der alten, aber nicht veralteten 
Kernſprache unfered großen Neformatord, und fo noch viele 
andere alte Rieder, wie fie in der Vorzeit religiöfe Begeifterung 
und helliger Glaubendeifer ber Männer ber Kirche gebichtet 
hosen. Leipziger Eingeborenen fiel dieß nicht auf, was dann 
zur Folge hatte, daß bei Unfündigung des nen einzuführen: 
den Gefangbudes viele Stimmen fit) mißbilligend über aufs 
genommene längft veraltete und dem Beifte bed Fortſchritts 
nicht entfprechende Gefänge hören ließen. Sie wären viel 
leicht als die nicht fompetenten Krititer ganz überbört worden, 
hätte der bbſe Zufall ihnen nicht unerwartet ein ſcheinbar 
fehr großes Gewigt verliehen und baburd einen Ghlaubends 
und Meinungstampf angerent, wie er mit gleihem Eifer 
vielleicht feit hundert und mehr Fabren bei uns nicht mehr 
gefüort worden ift, Um Innen einen Einbii in die Au⸗— 
fangs jeleft der Mehrzahl bieliger Einwohner unflare Auges 
iegenheit zu erdffuen, muB ich in die Vergangenheit zurück⸗ 
schen. Es indgen etwa vierzig Sabre ber ſeyn, baß 
Superintendent Dr. Roſenmuͤller, einer ber bedeutendften 
Kanzelredner feiner Zeit, auf deu Gebanten fa, das ſoge— 
nannte apoſtoliſche Blaubensbefenntniß, wie wir ed Ale aus 
Luthers Katechismus kennen und wie es in allen Schulen 
der gefammten Epriftenbeit gleichtautend den Kindern gelebrr 
und eingeprägt wird, bei der Eonfirmation babin abzudubern, 
daß die unverfiändlichen oder dom einer Ertlaͤrung bedürftis 
gen brei Stellen: „empfangen vom heiligen Geine,“ 
„niebergefabren zur Hblte“ und „Auferſtehung 
des Fleiſches“ weggelafen wurden, Ob Roſenmüller diefe 
Abaͤnderung vdllig willtuͤhrlich vornahm und 06 fie ohne Wi: 
derſpruch von Seiten feiner Amtsbruͤder angenommen worben 
ift, darüber fcheinen beflimmte Nachrichten zu fehlen. Wahrs 
ſcheinlich ift es, daß Niemand, vermurblih ans Achtung vor 
dein allverehrtien Wanne, twiberfproden bat, fa wie, daß bie 
oberſte geiftlihe Behoͤrbe des Landes nicht davon In Fenntniß 
gefegt worden if, Dad abgednderte, oder, wie die Menge 
fagt, das verbeiferte Glaubensbefenntniß gewann ſomit Bürs 
gerrecht, doch nirgenb anders, al3 bloß in Leipzig, und noch 
dazu bloß bei der Eonfirmationshandfung Wo fein Kläger 
ift, da iſt auch kein Nichter. Mach biefem gut deutſchen 
Sprichworte ſchienen feirber alle Geiftlihen ihr Verhalten 
geregelt zu haben. Mifiet auch diefem oder jenem bad mo— 
derne Gtaubendbefenutniß, fo ſchwieg er doch, weil bie Ans 
bern nicht reden mochten, und fo blieb der allerdings mwunber: 
liche und michts weniger ald zu billigende Uebelſtand, daß 
alte biefigen Kinder in fämmrlichen Schulen das alte apoftor 
liſche Glaubensbelenntniß ernten, im Sinne der Kirchenlehrer 
ertlaͤrt erhielten, und erſt ganz unvermuthet bei ber Confir⸗ 
mation von dem Vorhandenſeyn eines andern Kenntniß ers 
hielten. Erſt in dieſem Jahre machte ein junger hieſiger 


Geiſnicher, der ſeither ats Lehrer an dir Buͤrgerſchule Reli⸗ 

gionsunterricht ertheilt hatte und im ſerner neuen Stellung 

die Confirmanden vorzubereiten bat, auf die Widerfinnigteit 

eines doppelten Glaubensbefenntniffes ben jegigen Superin— 

tenbenten Dr. Großmann aufmerfam Damit verband er 

zugleih auch die Bitte, fon bes Einklanges, noch mehr 

aber ber Sache felbt wegen das alte apoſtoliſche Glaubens: 

betenninißb auch bei der Confirmation wieber einzuführen. 

Großmann ſtimmte diefem Vorichlage volllommen Bei, es 

ward eine Eonfereny gehalten und, wie ed ſcheint, wach 

Lingeren Debatten die Einführung bed alten Beteuntniſſes 

von der Mebrzabl der Geiftlihen befrerirt. Ohne Zweifel 

wäre diefer Befchliuß obne Aergerniß zur Ausführung gefoms 

men, bätte nicht ein Mitglied jener Conferenz aus ber Schule 

geplaudert, die Sache ſelbſt als einen Ruͤckſchritt, als eine 

Ehnde gegen ben Geift der Zeit, als die erſten Eingriffe 

auftauchender Duntelmänner 1c. bargeftellt, Genug, jener 

Beihluß wurde der Bürgerfchaft befannt, und zwar, in einer 

ſolchen Entſtellung des eigentlichen Hergangs der Gare, daß ! 
auf der Stelle, erſt heimlich und anonvin, dann ofen und 

laut, die gehaͤſſigſten Ausfälle im „Tageblat“ gegen bie 

„Sieben“ — fo viel hatten dafür geſtimmt — erſchienen. 

Man wollte hierarchiſhe Zwecte darin erblicken, Aufrichtung 

eines neuen Papfſtihums in ber proteſtantiſchen Kirche wit⸗ 

tern, und verſaͤumte natürlich nicht, das mit ſcheeten Augen 

augefehene neue Geſangbuch mir feinen alten Liedern auf's 

Engſte damit in Verbindung zu bringen. Das Gefangbucd 
war der unumterrichteten Menge bie erfte Schwelle zu bem 
neuen paͤpſtlichen Throne, den die hiefige Geiftlichteit angebs 
lich befteigen wollte! Cie tbunen ermejfen, wie heftig Binnen 
wenig Tagen dieſes Thema von Beruſenen und Unberufenen 
befpromen warb, Seder glaubte ſich berufen, uͤber bas Kleinod 
feines Glaubens zu wachen, barüber zu reden, dafür zu täms 
pfen, und gerade diejenigen, die fonft an Kirche und Melis 
gton fiher das ganze Jahr nicht denten, waren bie alleveifs 
rigften Schmaͤher der Männer, die bad Symbolum apostolicum 
auch für die Keipziger Kirchengemeinde gerettet wiſſen wollten. 
Der Streit, ber alle Kreife ergriffen hatte, ber felbft bie 
unbefangene Kinderwelt „aud ihrer Harmloſigteit heraus⸗ 
feuchte, wurde nor heftiger und allgemeiner, als ſich Dr. 
Großmann durch die unwuͤrbigen Angriffe und vielfachen 
Entſtellungen bewogen fühlte, ben wahren Hergang ber 
Sache in einem mir Maffifher Einfachheit und edler Rube 
gefhriebenen Auflage den irregeführten Gemätbern barzus 
legen, und bie Beibehaltung des apoftolifchen Beteuntniſſes 
nothwendig und, weil es das allgemein chriſtliche in und eben 
die Symbole bed Ehriftentbums in fit fließt, unerläßlich zu 
nennen. Der Mann, der erft vor Kurzem fo freimütbig bie 
freiheit der proteftantifhen Lehre vertbeibigte, dem deßhalb 
das gefamınte Band zugejauchzt hatte; derſelbe Mann ınußte 
jegt die niebrigften Verleumdungen Aber fich ergeben laſſen und 
YHeußerungen bören, wie fie nur ungebildeten Eiferem zu 
verzeihen find, Die Stadt ward dermaßen aufgeregt, daB 
fogar die Gtabtverordnneten in biefer ſchwierigen Angelegenheit 
eine befondere Sitzung hielten und — feltfam genug — für 
Beibehaltung bed neuen Rofenmülerfhen Glaubendbefennts 
niſſes ſich entfchieben! in Beweis, baß biefe würdigen 
Männer wohl nicht genau mit ber Entfiehung und Bedeu— 
tung des Symbolum apostelicum befannt feyn mochten, 


Fortfeuung folat.) 
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Vom Grün, dab um ihn thauet, 
FR Ihm ber Bild geftärtt, 
Das er Vergangnes ſchauet, 
Und Künftiged ermerkt, 
Der Wa, Im naͤcht'ger Stunde, 
Sat um fein Ohr geraufcht, 
Daß ed In feinem Grunde 
Den Seif der Melt erlaufcht. 
&. Uhlan b. 


Waldlieder von Nicolaus Cenau. Flattern läßt fein Haar Merlin 


5. 


Wie Merlin 

Möct’ ich dur die Wälder ziehn, 
Was die Stürme weben, 

Was die Donner rollen 

Und die Blißen wollen, 

Was die Baume ſprechen 

Wenn fie breden, 

Moͤcht' ich wie Merlin verftchen. 


Bol Gewitterluſt 
MWirft im Sturme bin 
Sein Gewand Merlin, 
Das bie Lüfte fühlen, 
Blige ibm befpülen 
Seine nadte Bruſt. 


Wurzelfäben firedt 

Eiche in den Grund, 

Unten faugt verftedt 

Tanfendfah ihr Mund 

Leben aus geheimen Quellen, 

Die den Stamm gen Himmel fhwellen, 


In der Sturmmadt ber und bin, 

Und es fprühn die fenrig falben 

Blitze, ihm das Haupt zu falben; 

Die Natur, die offenbare, 

Traulich ſich mit ihm verfhwifternd, 
Träntt fein Herz, wenn Blitze kniſternd 
Küffen feine fhwarzen Haare, — — 


Das Gewitter ift vollbracht, 
Stille ward die Naht; 

Heiter in die tiefſten Gründe 

Iſt der Himmel nach dem Streite; 
Mer die Maldesruh verftinde 
Wie Merlin, der Eingeweihte! 


Früblingsnaht! fein Lüfrhen weht, 
Nicht die ſchwaukſten Halme niden, 
Jedes Blatt, von Mondesbliden 
Wie, bezaubert, ftille ſteht. 


Still die Götter zu beſchleichen 

Und die ewigen Gefebe, 

In den Schatten boher Eichen 
Wacht der Zaubrer, einfam finnend, 
Zwiſchen ihre Zweige fpinnend 
Heimliche Gebantennepe. 
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Stimmen, die den Andern fhweigen, 
Senfeits ihrer Hörbarkeiten, 

Hört Merlin vorübergleiten, 

Alles raufcht im vollen Meigen. 
Denn die Königin der Elfen, 

Dder eine Huge Norn 

Hält, dem Sinne nachzuhelfen, 
Ihm an’s Ohr ein Zauberborn. 
Niefeln hört er, fpringend fhäumen 
Lebensfluten in den Bäumen; 
Vögel ſchlummern anf den Aeſten 
Nach ded Tages Liebedfeften, 

Doch ihr Schlaf ift auch beglückt; 
Laufhend hört Merlin entzüdt 
Unter ihrem Bruftgefieder 

Träumen ihre fünft'gen Lieder. 
Klingend ftrömt des Mondes Licht 
Auf die Eich’ und Hagerofe, 

Und im Keld der feinſten Moofe 
Könt das ewige Gedicht. 


Der Nahtwind hat in ben Bäumen 
Sein Rauſchen eingeftellt, 

Die Vögel fißen und träumen 

Am Alte traut geſellt. 


Die ferne ſchmaͤchtige Quelle, 
Weil alles andere ruht, 

Laßt hörbar nun Welle auf Welle 
Hinflüfern ihre Fluth. 


Und wenn die Nähe verflungen, 
Dann kommen an die Meih’ 
Die leifen Erinnerungen, 

Und weinen fern vorbei, 


Daß alles vorüberjterbe, 

Iſt alt und allbefannt; 

Doch diefe Wehmuth, die berbe, 
Hat Niemand noch gebannt, 


Der alte Hammelmann. 
(Fortiegung.) 


Wie er fo vor dem aufgefhlagenen Buch da faß, ſich 
eine frifche Pfeife geftopft batte und in die Taſche langte, 
um dad Feuerzeug herauszuziehen, fiel ihm mit Stahl, 
Etein und Zunder auch das von dem Water Amaliens 
erhaltene Padhen in die Hand. — „Muß es doch bei 


Seite legen, daß ich ed nicht etwa verliere,” Tagte ber 
Alte zu fi felbit und öffnete Die Tiſchſchublade, worin 
er die wenigen Familiempapiere des kleinen Hanfes fammt 
bem Geld, wenn da war, unter Verſchluß bielt, Er hatte 
das Paͤcchen auch bereits hinein gelegt und die Schublade 
wieder zugeihoben, ald ibm plößlich beifiel, doch nad: 
zuſehen, mas es eigentlich enthalte, und nun war feine 
Heberrafhung allerdings nicht minder groß, aber ven 
ganz anderer Art, als der Geber vorausgefest. 

Der Hammelmann hatte in feiner Jugend unter den 
Soldaten (hen manden Dufaten geſehen, vielleicht auch 
bie und da einen ſolchen felbit befeffen, und kannte daher 
die Stüde ihrem Werthe nach ziemlih genau; aber er 
freute fih des Schatzes nicht, fondern erfhrad darüber, 
und feine erfte Wallung war, ftebenden Fußes dem Herrn 
das Geld wieder zu bringen, mas er zmweifeldohne auch 
getban baben würbe, wenn es nur zwei oder brei Stüde 
geweien wären. Es waren jedoch ibrer zwanzig, obſchon 
er nicht begreifen fonnte, wie eine folhe Menge in dem 
Meinen Papierhen Plaß gefunden? Er zäblte und zählte 
wieder, immer famen zwanzig heraus; er legte fie im 
eine Reihe auf den Tiſch, in zwei Meiben zu zehn und 
zehn, in vier Meiben zu fünf, in fünf Reihen zu vier, 
ed blieben eben immer und immer zwanzig, und durch 
die häufige Berührung des koftbaren Metalls fühlte der 
Greis fich aldbald dermaßen bezaubert, daß er baräber 
feinen Vorſatz, es zurüdzugeben, eben fo vergaß, wie 
das aufgefhlagene Bud. Mir dem funfelnden Hort wie 
ein Kind fpielend, achtete er nicht auf ben Lauf der 


"Stunden, bis gegen Abend Faſſans freudiges Gebell vor 


ber Thür ibm das Nahen eines Hausgenoffen verkündete; 
da erfhrad er wie ein ertappter Dieb, padte das Gold 
raſch zuſammen und warf es in die Schublade, deren 
Schlüffel er nicht an den gewöhnlichen Ort legte, fondern 
in die Taſche ſchob. Die bald darauf eintretende Gretbe 
fand den Großvater in dad Buch vertieft, doch martete 
fie vergeblih, daß er, wie fonft wohl, ihr etwas von 
dem mittheile, was er den Nahmittag über gelefen. 
Don Stund’ au war der Hammelmann in feinem 
Gemürh gänzlih verändert. Er ſuchte fo viel als irgend 
möglich allein zu Haufe zu fepn, um fi ungejtört an 
dem Anblick feines Schatzes zu erlaben; er dachte an gar 


nichts mehr in ber ganzen Schöpfung, ald an das gelbe 


Häuflein, und faßte taufend abentenerliche Plane, dafelbe 
in uoch beſſeren Gewabrlam zu legen, führte inbeffen 
feinen davon aus, weil immer einer den andern verdrängte 
und verfhlang, den Wellen des Fluſſes gleih, wenn fie 
ftürmifh braufend fih an dem Steindamm brechen. Auch 
fügte es fih im nicht gar langer Friſt, dab der gebeimen 
Luft an bem erworbenen Gut ſich der unerfättlihe Trieb 
nah mehr, noch mebr und immer mehr geiellte. Das 
aber geihah alfo. Die wunderfame Heilung ded von den 
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Aerzten aufgegebenen Kindes hatte nicht ermangelt, das 
größte Aufſehen zu erregen; bald fand fi ein Kranker 
bewogen, fi zu dem Schäfer auf den Weg zu machen, 
und wenn diefer Anfangs auch fib firäubte, die Heilung 
zu unternehmen, fo verftand er ſich endlich body ohne den 
Zufprub des Pfarrers dazu, und machte hernach viel 
weniger Umftände, ald bei Brüggemann, eine Belohnung 
zu nehmen. Die Kur gelang, bald folgten noch mebr 
Hülfefuhende, und der alte Hammelmann ſchickte ſich 
mit erftaunlicher Fügfamleit darein, nun als einträg- 
liches Geſchaͤft zu betreiben, was er früßer nur mit großer 
Vorfiht und allein um Gotteswillen gethan hatte, 
Kein Vierteljahr war feit dem Eintreffen des Kaplans 
verftrihen und dad file Dorf Mood ſo verändert, daß 
einer, ber während bed genannten kurzen Zeitraums 
etwa abmwelend gemefen, bei feiner MWiederfebr es num 
und nimmermehr für bdiefelbe Ortſchaft erfannt haben 
würbe, wenn nicht am der Kirche, den Häufern und ben 
Bäumen. Das Wirthshaus zum Engel lag ſtets voller 
Gäfte, deren Weberdrang das Haus nicht zu fallen ver: 
mochte; bie kleine Hirtenwohnung war von Hülfeſuchenden 
bei Nacht wie bei Tag volllommen belagert; die Dorfbe: 
wohner fuhren und liefen, wie ichon erwähnt, im heilen 
Haufen nah der Amtöftadt, und die zanlreichen Slienten 
Brüggemannd zu Zeiten auch nad ber Tiefenau, einem 
deitwärts von der Straße zwiſchen Erlenbah und Moos 
gelegenen Maierhof, melden der Mechtögelehrte neuer: 
dings „auf gute Weife,” wie er's nämlih nannte, an 
fih gebradt hatte, und wo er zumellen mit Amalie 
einige Tage ſich aufbielt, theild um ſich von feinen 
häuslichen Freuben zu erholen, vorzäglib aber, um 
von dieſem günftig gelegenen Punkt aus feine Wablbe: 
werbungen auf dem platten Sande einzuleiten und zu 
betreiben. Die Bauern von Moos famen auch nicht mehr 
allein am Sonntag vor und im Engel zufammen, fondern 
regelmäßig an jedem Abend, meil fie jezt gar fo vieler: 
lei zu hören, zu reden, zu erwägen und zu ftreiten 
batten, und da fie dabei nicht immer mit den mind: 
lichen Erklärungen ausreihten, wie laut fie auch ſchrieen, 
fo mußten bie und da die Fünfte aushelfen, fo daß es 
wohl gar auch gefhundene Nafen und bintige Köpfe ſezte. 
Zu diefer Friſt ward der hochwürdige Herr Nepomuf 
Pahmapr krank, daß er das Bett hüten mußte, zum 
erftenmal in feinem Leben, und, wie er gar wobl fpürte, 
fiherlih au zum legtenmal, und wär’ er nicht ein fo 
gar frommer Mann geweien, fo würde er vielleicht be 
dauert haben, das der Herr ihn nicht um einige Wocen 
früber zu dem ernten Scheiben von ber Erde berufen, 
um ibm die Kraͤnkung zu erfparen, das mübevolle Werk 
feines langen Lebens zerftört zu feben. Er aber wußte 
au biefe Prüfung mie ein Ehrift zu tragen; doc ver: 
bot er, einen Arzt zu rufen. Achtzig und noch ein paar 


Fahre drüber, fagte er, fegen ein Uebel, gegen das kein 
Zräntlein und fein Kräutlein helfen könne, und er bes 
barrte troß alles Zuredens fo feſt auf feinem Willen, 
daß Niemand wagen durfte, bierin gegen fein ausdrück⸗ 
lines Gebot zu handeln. Zu feinem festen Beiltand 
ließ er einen dltern Amtsbruder aus der Nachbarſchaft 
berbeiholen, weil er es nicht für paffend hielt, fih von 
demjenigen die heilige Wegzehrung reichen zu laffen, an 
den er eine ernite Strafpredigt zum Abſchied zu halten 
gewilt war, doch gab er den Vorſatz dazu ſchnell wieder 
auf, weil er gar bald merken mußte, dab Rieder nicht 
dazu zu bringen fey, in feine Anfihten über den priefter- 
lihen Beruf einzugehen und er mithin beffer thun würde, 
ben legten Athem an die Heerde felbft zu wenden, für 
beren Heil er ſich fein ganzes Leben bindurc einzig und 
allein bemüht hatte, Die neue Wendung der Gemüther war 
auch noch nicht fo volltdudig durchgeführt, daß die Bauern 
alle angeftammte Ziebe und alle hergebrachte Ehrfurcht 
darüber vergeffen hätten, und ba fie vollends vernahmen, 
ihr ehrwürdiger Seelenbirt ſey im Begriff, fib zur emi- 
gen Rube zu begeben, fo fühlten fie fich tief ergriffen 
und eilten truppweife zum Pfarrhof, um wo möglich dem 
alten Herren mwenigftens noch einmal zu fehen. 
(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
St. Peteröburg, Mir. 
Faſching. — Eonge rie. — Schaubühne — Oper. — Der Ianuars 
martt in Dorpat, 

Nah den rauſchenden Ruftsarfeiten des Carnevals ift 
bei uns bie fuͤnfwoͤchentliche Epoche der Conzerte eingetreten, 
Täglich gist es deren einige, alle erfreuen fi, je nach bem 
Ruf der KHänftter, einer größeren oder geringeren Frequenz. 
Die meiften Eongerigeber find hieſige Künſtler. Man follte 
glauben, unfer Publitum babe ſich während ber fo fofifpies 
ligen Ruftbarteiten des Faſchings in feinen pefunidren Mits 
ten erſchoͤpft, dem ift aber nicht fo, auch zu ben Eonzerten 
bat es noch Geld zu opfern; dafuͤr muͤſſen aber ae Hands 
werter und Kaufleute mit ibren Forderungen warten, bie 
erſt fpdt in Heinen Poften befriedigt werden, Am bäuflgften 
it dieß der Ball bei unſern Geigneurs, bie gewbhnlich 
ſchlechte Verwalter ihres eigenen Hausweſens, ja oft Über 
das Berhaͤltniũ ihrer Attiva und Paſſiva gamy Im Unftaren 
find. Dieß erweist fih am beutlichften bei dem Jahresſchluß, 
wo im der Regel die leztern bie erſtern welt überfchleßen. 
Bon auständifhen, ‚ber Pofalverbältnife ganz untundigen 
Maitres d’hötels einige Jahre verwaltet, zerrinnt bad urs 
fprünglich ſehr anſehnliche Vermögen, obgleich bie Bauern 
mit druͤckenden Abgaben zur Vergrößerung der Eintuͤnfte bes 
Tegt find, Nun wird die Regierung um Anlehen augegangen; 
denn von Privattredit ift im Folge der ſchlechten Zahlungen 
längft bei und Feine Rede mehr, Die Regierung verfährt 
aber nach einem fireng confequenten Syſtem. Kaufen bie 
Binfen oder die Kapitale nach abgelaufenen Terminen nicht 
ring ein, fo werden obne ale Schonung bie dafür vers 
pfändeten Immobilien oͤffentlich verfteigert, Nur bei alten, 
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Serähinten Familien, wo eim bedeutender Wermbgendfondb 
da iſt, macht fie eine Ausnahme. Um fie vor gaͤnzlichem 
Ruin zu retten, let fie deu verſchwenderiſchen Befiger 
unter Vormundſchaft, ibn ein ſehr befmränttes jährliches 
Eintommen ausjegend, Auf diefe Weife werden unfere reis 
hen Herren, bie fruͤher jährlig über NQunderttaufende von 
Mubeln für ihre Genußſucht geboten, auf einen fargen Noih⸗ 
pfennig beſchraͤntt. Auf diefe Weife muß Rußlands einft fo 
reiher Ubdel immer mehr berunterfommen, wenn er nicht 
feine Sucht zur Verſchwendung zügelt und zu einer von den 
Zeitverhaͤltniſſen gebotenen Sparfamteit zuruͤcktehrt. — Wie 
man verfihert, geht an unferer beutfchen Bühne bie Oper 
ganz ein, nur das Drama und Luptfpiel follen bleiden. Die 
Dper verbrachte ben gegenwärtigen zweiten Winter in Moss 
tau, fell aber beim bortigen Publitum micht mehr fo viel 
Anflang gefunden baben, wie Im vorjährigen. Die italie⸗ 
wifche Oper erhält fich fortwährend in der Gunſt ber hiefigen 
fHönen Welt, Une ibre Borftellungen in biefem Winter 
maren von den Mbonnenten fo in Beſchlag genommen, baß 
Fremde nur ſehr ſchwer zu ben lezten Plägen Zutritt erhal⸗ 
ten fonnten, Der mir ibe im vergangenen Jahr abgefchlofs 
fene halbjaͤhrige Vertrag ift jezt abgelaufen, wird aber im 
nächften Herbſt für ben folgenden Winter erneuert werben. 
Ihre andgezeichneteren Mitglieder, zu denen bie Wiarbots 
Garcia, Tamburini und Roſſini gebören, haben bereits zus 
gefagt, werben aber bie naͤchſten Sommermonate zu Reifen 
in’s Ausland benunen, Pauline VBiarbots Garcia ift nicht 
mehr das, was fie in Deutfchland, Paris und Lonbon war, 
ihr Talent bat ſich feitbem bebeutend entwidelt; der Umfang 
ihrer Stimme ift wundervoll, 

Einer unferer befanntern rufifchen Sournaliften unb 
Literaten, ber eim eigenes fihbnes Landgut bei Dorpat In 
Licvland beſizt, wo er gewoͤhnlich dem Gommer zubringt, 
beſuchte kürzlich Dorpat während feines befannten Januar⸗ 
Jahrmarits, der für eine Randftadt fehr glänzend iſt. Diefe 
Stadt Hat durch ihre Univerütät auch für Deutſchlaud Ins 
tereſſe; ich theile daher einige ber Bemerkungen bed Reifens 
den mit, „Bei meiner Antanft fand ich ale Gaſſen Dors 
pats mit Eauipagen und Voltsgruppen gefuͤut, Altes fünbete 
mir die Jahrmarttszeit an, die volle brei Wochen banert. 
Faſt alle Käufer waren mir den buntfarbigen Schildern ber 
in ihnen befindlichen Magazine geziert, Der zahlreiche Adel 
der Provinz war verfammelt, eine Couferenz Über einen großen 
Branntweinpobräb baltend, den er mir ber Negierung abzu⸗ 
fließen beabfichttgte, Die Faprifation bes Kornbranntweins 
war von jeher ein Hauptinduſtriezweig der oftfeeifhen Lands 
wirthe gewefen, blüht aber jegt bei weitem micht mehr wie 
zu Ende bed vergangenen und im Beginn des gegenwärtigen 
Sabrbunderts, wo Branntwein bem wichtigften Zweig ber 
Riga' ſchen Ausfuhr nach England bilbete. Man gibt der Stabt 
eine ftetige Beuditerung von 12,000 Menihen, zur Zeit 
bed Jahrmartis aber fleigt fie auf 15,000, Trotz bem 
herrſcht uͤberall mufterbafte Orbnung und Stile. und doch 
ift die Zahl der Polizeibeamten mur gering und wirb wähs 
rend bes Jahrmartis teineswegs vermehrt. Die Oftfeepro: 
vinzen koͤnnen überhaupt vielen Staaten als Mufter bed Ges 
borfams und der Unterwerfung unter die bürgerlichen Geſetye 
dienen. Strenger fannn felbft im gefegmäßigen England bas 
Geſetz nicht refpeftirt werben, ald bier. Die Stadt befizt 
vier Alubbs, und jeber iſt zahlreich befucht, Der barin herr 
ſchende Kaftengeift war für mich eine merſwuͤrdige Erfcheis 
nung; jeden fanb ih aus befondern Ständen gebildet, und 
der eine ſcheidet fich forgfättis von bem andern ab.” 

Schuß folgt.) 
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Leipzig, Mir. 
(Bortfegung.) 


« Dab Lelpiger Aergerniü.“ — Harte Belrafung der Siudenten. 


Na ſolchen Vorgängen blieb ber biefigen Geifttichteit 
nichts übrig, als die Sabe ſelbſt dem Dbercoufiforium in 
Dresden zu melden und ſich deſſen Beſcheld zu erbitten, Wie 
ich höre, it biefer vor einigen Tagen angelangt. Cr verords 
net fuͤr dieſes Jahr Eonfirmation auf bad ungeäuberte Mofens 
muͤllerſche Glaubensbetenntniß. In Zukunft dürfte wohl anders 
entfbieden werben, was eben fo wuͤnſchenswerth als uners 
laͤßlich ſeyn möchte, wenn Leipzig nicht eutſchieden eine Sefte 
in der proteflantifchen Kirche bitben will, Die- Kageöpreife 
bemaͤchtigte fi natuͤrlich diefer Streitſache fogleih, und 
taͤmpfte und fämpft noch für Alt und Nen und gießt immer 
neues Det in’d Feuer, Wohl ſechs bis acht Heine Brofgären 
find bereits erfchienen, bie alle in ihrer Urt bie flreitigen 
Stellen beleuchten und ertlären, und bei dem Intereife, das 
Hoch und Niedrig am dem Gtreite mimmt, möchte dieſe Bros 
foürenliteratur fo bald noch nicht ihre Endbſchaft erreichen. 
Nationaliftifch betrachtet Ebnnte der ganze Kampf unbebeus 
tend erfcheinen, mimınt man aber am, ba ſich daraus die 
größten Spaltungen im unferer ohnehin völlig zufammens 
bangstofen Kirchengemeinfchaft eutwickeln konnen und muͤſſen; 
daß den Kathollten dadurch Anlaß gegeben wird, bie Halte 
tofigteit der proteftantifhen Kirche zu belaͤcheln und darauf 
Pläne zu bauen, zu denen die Altlutheriſchen und bie Pies 
tiften eifrig dad Material anfahren, fo kann man ben fatas 
Ien Streit nur bedauern und ihm mit Recht „dns Reipziger 
Aergerniß“ nennen, wie es im einer ber erwähnten Bros 
ſchuͤren gefchieht. ® 

Die Bewegung unter ben Studenten, wovon ich in meis 
nem lezten Schreiben ſprach, ift vorläufig unterbrädt. Der 
Terrorismus ift mod immer ein gutes Mittel, Einzelne wie 
ganze Gejellfhhaften zum Schweigen zu bringen, unb Terroris⸗ 
mus barf man wohl das Verfahren nennen, das bei biefer 
Angelegenheit beliebt worden ift, Zwei ber Tanteften Sprecher 
in ber mehrerwaͤhnten Berſammlung find, ohne ihrer etwai⸗ 
gen Einwände zu achten, in perpetuum relegirt, eim Dritter 
in perpetuum confifirt worden; die Uebrigen famen mit Cars 
cerfirafe davon. Ich weiß nicht, ob bie fo hart Befraften 
fit an das Befammtminifterium wenden werben; zu ratben 
wäre es ihnen unbedingt, denn erlangen fie dadurch auch 
nicht Ruͤcknahme des gefällten Urtheits, fo fteht ihnen nach 
Einſchlagung biefed Neditöweges ſpaͤterhin wenigftens frei, 
bie ganze Angelegenbeit beim naͤchſten Randtage zur Sprache 
bringen zu lafen, Es wäre zu wuͤnſchen, baf etwas ges 
ſchaͤhe, damit bad willtuͤhrliche Verfahren gegen Studenten, 
das unbegreifligyerweife fo lange ohne Anfechtung befanden 
bat, endlich einmal abgefhafft unb in ein ſtreng wedhts 
liches verwandelt würde. Die Regierung ift vollfonmen im 
Irrthum, Mn fie glaubt, das gebildete Publifum billige bie 
lezten Schritte gegen die hiefigen Gtubenten. Go wenig 
baffelbe bie Unbeſonnen heiten einiger Brauſelbpfe beſchoͤnigen 
mag, fo allgemein ergriffen war und iſt es noch über ein 
Verfäßten, das Über Angefchuldigte Urtheile verhängt, ohne 
diefen die Nechtöwohlthat ber Wertheibigung zu gewähren, 
die doch fogar dem gemeinften Verbrecher unweigerlich 
ſtattet wird, 

(Bortfegung folgt.) 


Beilage: Inteligenzblatt Nr. 15. 


- Berlag der 3, ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortliher Redakteur; Hauff. 
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VBierteljahrs-Schrift 1844. 2te8 Heft. 
[196] Im Unterzeihnetem ift fo eben erfhienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Das 2te Heft der deutichen 


Vierteljabrs-Schrift 


für 1844. 


April — Juni. 
Preis des Jahrgangs von 4 Heften von je mehr ald 20 Bogen 12 fl. oder 7 Rthlr. 8 gGr. 
Inhalt: 

Blicke auf den Socialismus und Communismus in Deutichland und ihre Zukunft. — Gedanfen 
über die Begründung wilfenfhaftliher Gentralpunfte für das deutfche Bundesheer. — Riterarifhe 
Kritil. — Kirchliche Tendenzen. — Die Erforderniffe eined Leſebuchs für Volksſchulen. — Die Wie— 
berbelebung des Schmwanenordens in Preußen im Jahr 1843. — Die deutihe Sprachgrenze nad 
ihrem gegenwärtigen Beftand, ihren Urfahen und Anforderungen. — Die Zufunft der Bereinigten 
Staaten und ber Deutfhen in Amerifa. — Kurze Notizen, 

Stuttgart und Tübingen, April 1844. 


I ©. Cotta'ſcher Werlag. 


[190) In Unterzeichnetem ift erichienen und dur alle Buchhandlungen zu bezieben: 


Wolfgang Menzel’s 


Geichichte der Deutſchen 


auf die neuelten Tage. 


Vierte, umgearbeitete und vermehrte Auflage in Einem Bande. 
Mit des Verfaſſers Bildniß in Stahl und einem Regifter. 
Preis 8 fl. 45 Fr. oder 5 Rthlr. 

Wir glauben, zur Empfehlung diefes der deutſchen Leſewelt bereits durch mehrere Auflagen befannten Werkes 
nur anführen zu dürfen, daß die neue Auflage alle früberen an Meichbaltigkeit des Inhaltes und Wolftändigkeit 
übertrifft (hie enthält 30 Bogen mebr), indem der Herr Verfafler unabläfig bemübt war, die Ergebniffe aller der 
zablreihen einzelnen Forſhungen und Mittbeilungen, durch welche in jüngiter Zeit, namentlich feitdem viele bisher 
verfhlofene Staatsarhive den Geſchichtsfreunden geöffner worden find, die daterlandiſche Geſchichte, zumal die 
neuere vom Meformariongzeitalter an, ungemein an Aufflarung gewonnen bat, in feine zufammenbangende Darıtellung 
einzutragen. Auch bat derfelbe die Entwicklungs-Geſchichte des deutſchen Volkes bis auf die neueiten Tage fortges 
führt und erft mit dem Jahr 1342 abgeſchloſſen. Die rein parrioriihe Tendenz des Werks, die unbeſtochene Strenge 
des Urtheild und die Wärme der Sprache find fich gleich geblieben. 

Stuttgart und Tübingen. 





I. ©. Entta’fher Verlag. 


— SEELE EEHBRTTERSELTERERTERGEN 
An die Besitzer der Mysterien von 
Eug-. Sue. 


Paul de Kocks 
bumpriftifche Nomane, 
AR an höchft intereffanten Schilderungen und J 


ELITE) 


den aus dem Leben Eugene Sur ungleich 
übertreffend. 2 
find in der guten Weberfehung von Dr. Eläner, > 

wie in allen Buchbandlungen, fo and in ber Un: 

terzeichneten wieder zu haben. 
IH Preis pro Band 12 fr. oder 8 agr.!!! E 
Alle Besitzer der „Geheimnisse von Paris B 
machen wir hierauf ganz besonders aufmerksam. > 
In allen Buchhandlungen Deutihlands 2 
und Deſterreichs und bei B 
Scheible, Rieger & Sattler 
in Stuttgart; 
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KM). In Unterzeichnetem find erfhienen und durch 
alle Buchhandlungen zu bezieben: 


Lieder aus Tirol 
: von 


Deda Weber. 

8. Velinp. broch. Preis 2 fl. 30 fr. oder 1 Thlr. 12 Gr. 

Dichtungen von ebenfo großer Schönheit ald Eigen- 
thümlichkeit; ein in jeder Beziehung erfreulicher Zuwachs 
zu den poetifchen Reichthlimern der oberdeutihen Dich⸗ 
terfchule, in der Tirol bisher nicht vertreten war. Ge 
mebr dieſes fchöne Bergland in neuerer Zeit allgemein 
die Aufmerkfamkeit auf fib gezogen bat, von vielen 
Neifenden beichrieben und von auswärtigen Dichtern be: 
fungen worden ift, um fo mehr muß ein einheimifcher 
tiroler Dichter von fo großem Talent und von fo neuer 
überrafhender Eigenthümlichkeit hohes Intereffe erregen. 

Stuttgart und Tübingen, 

J. ©. Eotta’iher Verlag. 

[192) In Unterzeihnetem ift erihienen und durd alle 
Buchhandlungen zu haben: 


Teitfaden 


ber mathematifchen und allgemeinen phufifchen 
Gepgrapbie 


Dr. 3. H. Mädler, 
Raif. Ruf. Hofrath, Ritter, Profeſſor ber Aftronomie und 
Direttor ber Stermwarte zu Dorpat. 

8, Velinp. broch. Preis 2 1.42 fr. od. 1 Rthlr. 16 gÖr. 

Der durch feine Vorträge in Berlin und Dorpat 
berübmre Herr Verfaſſer, beabſichtigte in gegenwarti- 
gem Leitfaden die Lehren der mathematiſchen und allge: 
meinen phyſiſchen Geographie ſo darzuſtellen, wie fie 
ſich nad den neueſten Forſchungen geftalter haben, ohne 
jedoch dabei mehr vorauszufeken, als die Clemente der 
Geometrie, Trigonomerrie und Algebra, fo daf es für 
die mittlern Klafen der Gymnaſien und höhern Bür— 
gerichulen als Lehrbuch brauchbar, und zugleih dem 
Selbitftudium dienlich fepn könne, — Für die in der 
Geographie vorfommenden Berehnungen ift das Detail 
moͤglichſt ausführlich gegeben; ebenio wurde den Ver: 
änderungen, welhe der Erdförper erlitten bar, ein 





eigener Abfchnitt gewidmet. Im phoſiſchen Theile iſt 
das die Meteorologie betreffende ausführlicher ald ges 
wöhnlich gegeben und man wird auch bier die newueften 
Unterfuhbungen nicht vermifen.. Am Schluffe ift eine 
Drtstabelle hinzugefügt, welche bie geograpbiichen, hyp⸗ 
fometrifhen und thermifhen Gonftanten, fo viel als 
möglich vollftändig angibt, Diefer Leitfaden, welcher 
einem wirflihen Bedürfniß entipricht, enthält überhaupt 
Manches was in aͤhnlichen Werten theild gar nicht, 
theild zu kurz, oder in einer jebr veralteten Gejtalt 
vorzukommen pflegt. 
Sturtgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’fher Verlag. 


[171) Erſte deutfche Gefanmmt: Ausgabe, 
In ©. ©. Liefhings Verlagsbuhhandlung zu 
Stuttgart find jest vollftändig erichienen: 


S. Warrens gefammelte Werke. 


Aus dem Englifchen von Dr. €. Kolb, 
Schillerformat. 

Erſter bis fünfter Band. 192 Bogen Velin. Geh. 
Enthaltend: 
Mittheilungen aus dem Tagebuche 
eines Arztes, 2 Theile. 
Zehntaufend Pfund Henten, 3 Theile. 
Zu beziehen 
in Lieferungen zu 5 Sgr. — 18 fr. rhein. 15 fr. E.M. 
in Bänden zu 1 Thlr. — fl. 1. 48 fr. rb. — fl. 1.30 Er. 

Em. (Bd, 1. 2. um theurer; Bd. 5. um ebenfo 
viel wohlfeiler). 
Bollitändig zu 5%, Thlr. — F 9. 36 fr. rhein. — 
1.8 — EM. 


Frübiabr, 184. 
Vorrätbig in allen foliden Buchhandlungen Deutfd: 
lands und der angrangenden Zander. 





[194] In Untergeichnetem ift erfchienen und durd alle 
Buchhandlungen zu bezieben: 


Der Flurzwang 


in leinen Folgen und Wirkungen 
db 
Die Mittel zu Deffen Befeitigung 


v 
Dr. Carl Chriflian Anaus, 
Prof. an der ſtaarswirthſchaftt. Fatultaͤt zu Tübingen ı« 
Mit fieben Karten. 
8. Velinp. broch. Preis 1 fl. oder 16 gOr. 

Der Herr Verfafler, der fi mit rajtlofer Thätig: 
feit der Erörterung der Bodenbeſitzverhaltniſſe widmet, 
bat einen Gegenitand zur Abhandlung gebracht, der für 
alle Länder und Gegenden, in weldben zerftüdelter 
Grumdbefig ſich befinder, von der höchſten Wichtigkeit 
und deifen Beachtung eine der Grundbedingungen eines 
jeitgemaßen Fortihrittes des Landwirthſchaftsbetriebes 
it. Der Vortrag it durch fieben Karten verfinnlict, 
welde, lauter beftehbenden DVerbältniffen entnommen, 
auf den erſten Blick die Vorteile des vom Verfalfer 
gründlib empfohlenen Verfahrens zur Befeitigung des 
läftigen Flurzwangs erfennen laſſen. 

Es wird daber Niemand, der fih für die Ver: 
befferung landwirtbfebaftliber Zuftände intereſſirt, diele 
Schrift unbefriedigt aus den Händen geben. 

Stuttgart und Tübingen. 

T G. Eotta’fher Verlag. 


: 93] In Unterzeihnetem find erfhienen und durch 
ale Buchhandlungen zu begieben: 


Gedichte 


Gottfried Kinkel. 


8. Velinp. broch. Preis 2 fl. 15 kr. od. 1 Rihlr. 8 gGr. 

Hanptabfchnitte des Inhalts: Zum Eingang. 
— Bilder aud Welt und Vorzeit, — Oden und Ber: 
wandted. — Des Dichters Leben und Betrachtung, in 
deutiben Weiſen. — Roma's Erwahen. — Die Beine. 
— Dtto der Schüß. Cine rheinifhe Geſchichte in zwölf 
Abenteuern. j 

Stuttgart und Tübingen. 

5. G. Cotta'ſcher Verlag. 





[195] In Unterzeihnetem ift erfhienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Leichtfaßliche Belehrung 
über die Schafraude 


für 
Schäfer und Gutsbefiger. 
Auf Beranlaffung des Vereins 
zut Beförderung der Schafzucht in Württemberg 
entworfen von 

Profeffor Hering 

an der 8. Thierarzneifchule zu Stuttgart. 

Zweite vermehrte Auflage, 

Preis 12 fr. oder 3 Gr. 


Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’fher Verlag. 





[186] 


n ——— iſt fo eben erſchienen und 
an alle 


uchhandlungen verfandt worden: 
Veber 


Maulbeerbaumzucht 


und 
Erziehung der Seideraupen. 
Aus dem Chineſiſchen ins Franzöſiſche überfegt 


von 
Stanislans Julien. 
Auf Befehl 
Sr. Majeſtät des Königs von Württemberg 
überfegt und bearbeitet 


von 
Fr. Ludwig Lindner, 
Zweite Auflage 
vermehrt mit Zuſätzen und Anmerkungen 


von 
Theodor Mlögling. 
gr. 8. Velinpap. brod. Preis 48 fr. oder 12 gGr. 

Der Titel diefer intereffanten Schrift zeigt an, 
unter welchem Allerhoͤchſten Schutze die deutſche Bear: 
beitung derſelben den Freunden vaterländifher Induſtrie 
vorgelegt wird. Bei dem meneften Aufſchwung aller 
Gewerbe in Deutfbland kann die öffentlihe Aufmerk— 
famfeit einer Anweifung zur Maulbeerbaumzucht und 
Erziehung der Seideraupen nit feblen, welde die Er: 
fahrung und Beobachtung der Chineſen, d. i. der aͤlteſten 
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und geſchickteſten Seibebauer, mittheilt. Die erfte nit 
Meine Auflage wurde in wenigen en. Vergriffen 
und wiederholte Nachfragen machten eine neue ge 
notbwendig, welche durch Zuſatze und Anmerkungen, 
mie Praris und Erfahrung in Württemberg fie an die 
Hand geben, bedeutend vermehrt worden ift. Die deutſchen 
Bearbeiter durften mit Recht in der Worrebe die Vor: 
züge ihrer Bearbeitung vor der -franzöfifchen geltend 
machen, indem fie ſich durch größere Präcifion und lichte 
vollere Ordnung re 
Stuttgart und Tübingen, April 1844. 
J. 6. Eotta’fher Berlag. 





[176] So eben it bei Wiener E Zeller in Zürich 


erſchienen und in allen Buchbandlungen zu haben: 
Der Schachtampf in Paris 
im November und December 1843 
zwiſchen 
Mr. Staunton und M. de St.-Amant. 
Mit Anmertungen und Varianten herausgegeben 
von Dr. Karl Meier. 
Mebft einem Anhange 
über das bundertfte Endfpiel des Philipp Stamma 
von Aleppo. 
8. Brod. 12 Gr, oder 54 fr. 





1189) In Unterzeichnetem iſt erfhienen und durd alle 
uchhandlungen zu beziehen: 


Der weiche Hinterkopf. 
Ein Beitrag 


zur Physiologie und Pathologie der 


ersten Kindheit. 
Mit Untersuchungen über die Eutwickelung 
des Säuglingsschedels überhaupt, über die 
Rhachitis dieses Alters und über den Tetanus 
apnoicus periodicus infantum. 


Yon 
Dr. C. L. Elsässer. 

Mit Abbildungen, 
ar. 8. Velinp. broch. Preis 2 fl. 42 kr. od. 1 Rthlr. 16 Br. 
Der Herr Verfaffer, befannt burd feine Beobad: 
tungen über die afiatiihe Cholera, gibt und aus dem 
Schatze einer reichen Erfahrung und umfallender Stu: 
dien Aufklärung über eine Meine phofiologifher und 
pathologifher Zuftände des Säuglingsalterd, Den ei—⸗ 
genthümlihen Bau und Lebenszuftand des menſchlichen 
Kopfs in der erften Kindheit bringt er im genetiſchen 
ufammenbang mit einer gar nicht feltenen, aber bis 
ent nicht befchriebenen Krankheit diefed Alters, melde 
n zahlreihen Krankheitsfallen und Sektionen verfolgt 
und durch werthvolle Abbildungen verfinnlicht wird. 
Der Entwidelungsgang der Nhaditis und namentlich 
ihre bis jet nicht gewürdigte Form im Säuglingsalter 
werben beihrieben und auf phoſiologiſcher Baſis erlau— 
tert. Ueber eine noch vielfach unrichtig aufgefaßte 
Kranfheit, den Tetanus apnoicus periodicus infantum 
(das fogenannte Asthma thymicum), feine Natur und 
Urfahen werden wichtige Aufihtüfe ertheilt. Die Wil: 
ſenſchaft erhält mit diefer Monographie einen Zuwachs, 
durch welchen eine werentliche und zum Theil ungeahnte 

Lüde ausgefüllt wird, 

Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’fher Verlag, 


x 


[202] . Auguf Sewald’s 
gefammelte Schriften. 


Sn einer Auswahl. 


Zwölf Bände. 
Erfte Lieferung, oder eriter big dritter Band. 
Gr. 12, Geh. 3 Thlr. 

Diefe erfte Lieferung der gefammelten Schriften 
Lewald’s führt au den befondern Titel: „Ein Wen: 
chenleben. Erfter bie dritter Theil.” Die übrigen 

ände dieſer Geſammtausgabe werden ebenfulld in 

Lieferungen zu drei Banden in kurzen Zwiſchenräumen 
erſcheinen. 

Leipzig, im Maͤrz 1844, 

F. A. Brockhaus. 





[207] In der J. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung in 
Stuttgart ift erfhienen: 


Das Ausland. 
Gin Tagblatt 


für Kunde des geiſtigen und fittlichen Lebens 
der Voͤlker. 
Preis bed Jahrgangs 16 fl. oder 9 Mthlr. 8 gGr. 
Monat März 1844. 
Größere Aufjäge. 

Die Landenge von Panama, Schitderung von Guftav 
drr. — Der nordbſtliche Theil des kafpifhen Meeres, — 
Hong⸗Kong. — Die HubfonspalsEompagnie und das Dres 


gongebiet, — Nadwichten. über die Gambierinfeln. — Die 
Montenegriner,; Eine Erzählung aus ber neueften Zeit. — 


Engliſche Sports. 4) Ballfpiele, 5) National: Symnaſtum. 


6) Waſſerſpiele. 7) Wettrennen. — Einige Nachrichten über 
dad Petſchora⸗Gebiet. — Die Tebibs in Algier, — Unga— 
riſche Scenen. 4) Der Walache. 2) Die Kirchweih in Ofze⸗ 
niga, 5) Die Jagd im Banate. — Brafilien im ten und 
Anfang des Sten Jahrzehnts des 19ten Jahrhunderte. — 
Stiszen aus Dberitalien: Mailand. Won Verona nad 
Pabun, Won Pabun nah Venedig, Won Verona nad 
Mailand, — Hrn. Violeis Fabrten und Asentener. Fünfter 
Zug — Der jegige Zuftand des enalifhen Theaters, — 
Erwas Über die ruſſiſche Literatur des Jahres 1845. — Ein 
franzoͤſiſcher Cercle. — Einiges Über die Tunguſen. I, I. 
— Eolumbia. — Etwas über den enaliihen Zuckerhandel. 
— Wichtigteit der Sternſchnuppen für die Meteorologie, — 
Ein Befuh auf der Infel und in der Stadt Amoy. — 
Ein Aufenthalt vor Mabrad, — Statiſtiſche Angaben Über 
Irland, — Ehweben beim Tode Karl Fobanns, — Ela: 
wifhe Nachrichten. — Nachricht Über die Natrons Seen. — 
Das Land zwischen dem Miffonri und den Belfengebirgen. 
— Die Eingebornen Genegambient, 
Ehronif der Reifen. 
Aucher d'Elois Reifen im Drient, 
Kleinere Mittbeilungen. 

Infchriften zu Delphi. — Neue archäologifche Geſell⸗ 
ſchaft in England. — Einige Bemerkungen Über das Klima 
in Mabeira. — Anzeichen ber jäbrligen Mitteltemperatur. 
— Der Marawi-See in Suͤdafrita. — Ein Portrait von 
Columbus. — Büfte des Königs Ptolemaͤus von Mauritas 
nien. — Geſchichtlicher Eongreß in England, — Sir W. 
Scott? Dentmal. — Zunahme des Voftverkehrs in Frants 
reich. Wölfe in Indien. — Der PraivriesWogel, Roman 
von Murray, — Eiwas Über bie Werbindung bed atfans 
tifhen Meeres mit der Güdfee. — Die Anti-Slaverey⸗— 
Society in Weftindien. — Statue für Sir David Wiltie, 


— Der Reifende Weſtergaarb. — Das Chimaͤra⸗Grab im 
Zantbudthal, — Etwas Über ameritaniſche Altertbämer, — 
Eigenthäntichkeit der Giraffe, — Staatögrundeigenthum in 
Grantreih, — Die Münzen ber goldenen Horde. — Ehe⸗ 
malige Raͤuberhoͤhle. — Das BuisSpiel in Jaroslaw, — 
Stellung von Yucatan. — Der Kanal von Sur. — Borers 
fäte in Paris. — Lobrede auf Ep. Nodler. — Nachricht 
über Tripoli. — Arteſiſche Brunnen zwifhen Kairo und 
Sucz. — Engliſche Karritaturen. — Etwas über die eugus 
bifhen Tafeln. — Die Jahrbüder der vier Meiſter. — 
Ueber die Sternfhnuppen. — Bortfchritte der Mormons. — 
Beologifhe Ergebniffe fubmariner Forſchungen. — Syriſche 
Miffiondre in Ehina vor 1000 Jahren, — Das Houaͤndiſche 
bie gelehrte Sprache auf Japan, — Vermehrung der z00l0s 
oifhen Sammlung des brittiſchen Mufeums. — Baht der 
ben Tunnel der Themſe Paffirenden, — Die Vefte Gwalior. 
— Mittel gegen das Branntweintrinten, — Einführung des 
Ulpaca in Belgien. — Ueber ben Dampf als Mittel sum 
Kbiven, — Theure Ausgabe des Boccacio, — Goldgewinn 
in Offisirien. — Bug der Waufifche nach dem Norden des 
ſtillen Meeres. — Der Bettler der Mancha. — lieber den 
Tabat- und Xheehandel in England. — Abyſſiniſche Reis 
fende. — Auftrafifge Sprachen. — Witterung in Trane⸗ 
tautaſien. 





[157] In Unterzeichnetem find erſchienen und dur: 
alle Buchhandlungen zu beziehen: ” 


Dramatifche Werke 


von 
Joſ. Chriſt. Daron von Zedlitz. 
Vier Theile. 
8. Velinpap. broch. Preis fl. 10. — oder Rthlr. 6. 8 gr. 
Inhalt und Preife ber einzelnen Theile, 


1. Thl. Stern von Sevilla. 1 fl. 36 fr. od. 1 Rthlr. 
U. „Kerker und Krone. Der Königin Ehre. 
2 fl. 42 fr. oder 1 Rthlr. 16 gr. 


I. „ Zurturell. Here und Sklave, Die i 
Nächte zu Valladolid, 3 fl. od. 2 Rthir. 
IV. „ Gabinete: ntriguen. Die Liebe findet 


ihre Wege. 2 fl. 42 fr. od, 1 Rthlr- 16 gr. 
Stuttgart und Tübingen. 
GT. G. Eotta’fher Verlag. 


[206) In Unterzeihnetem it fo eben erfchienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Die chriftliche Lehre 


nah dem 
kleinen Katechismus Suthers. 


Zur Unterweifung geordnet 
von 


6. Mehring, 


Decan zu Rangenburg. 
8. Velinp. broch. Preis 20 fr. oder 6 gGr. 

Ded Verfaſſers Streben war es, die chriſtliche Lehre 
in ihrer Begriffs: Cinbeit aufzufaffen und darzuitellen, 
zugleich zu zeigen, wie ſich diefe Darftellung am Lutber’- 
fben Katechismus, der auch als evangelifhe Belennt: 
nißſchrift ſo große Bedeutung bat, durdfübren laßt, 
indem gerade er für eine merbodiihe Entwidlung des 
Religionsbegriffd die Hülſe bietet, die bei manchem 
andern Katebidmus aus dem Meformationd: Zeitalter 
vermißt wird. i j 

Stuttgart und Tübingen, April 1844. 

5. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





TE 94. 


Morgenblatt 


für 


gebildete Leſer. 





Donnerftag, den 18. April 1844. 








— nic iſt beſtändlg, 
Ms wir eb fo nur recht, 
Mein Bild der Welt febendig, 
Mein Kraum nur wahr und Äct, 


8, Ublanb. 


— — — ————— — — 


Waldlieder von Nicolaus Lenau. 


7. 


Schlaͤfrig bangen die ſonnenmüden Blätter, 

Alles Ihweigt im Walde, nur eine Biene 

Summt dort an ber Blüthe mit mattem Eifer; 
Sie auch lieh vom ſommerlichen Getöne, 
Eingeſchlafen vielleiht im Schooß der Blume. 
Hier, noch Frühlings, raufhte die muntre Quelle, 
Still verfiegend ijt in die Luft gergangen 

All ihr frifhes Geplauder, helles Schimmern. 
Traurig fablt die Stätte, wo einſt ein Quell floß; 
Horchen muß ih no dem gewohnten Rauſchen, 
Ih vermilfe den Bach, wie liebe Grüße, 

Die fonft fernber famen, nun ausgeblieben. 

Alles fill, einfhläfernd, des dichten Movies 
Sanft nachgiebige Schwellung ift fo ruhlich; 
Möge bier mich holder Schlummer befchleichen, 
Mir die Schlüfel zu meinen Scäßen fehlen, 
Und die Waffen entwenden meines Zornes, 

Das die Seele, rings nach außen vergeflend, 

Sich in ihre Tiefen binein erinn’re, 

Breifen will ih den Schlummer, bis er leife 
Naht in diefem Dunkel und mir das Ang’ ſchließt. 


Schlaf, du Findlicher Gott, du Bott der Kindheit 
Du Verjünger der Welt, die, dein entbehrend, 


.Rafh in wenig Stunden wäre gealtert, 


Wundertbäriger Freund, Erlöfer des Herzens! 


Rings umftellt und bewacht am hellen Tage 


Iſt das Herz in der Bruſt und unzugänglic 

Für die leiferen Genien des Lebens, 

Denn ibm wandeln voran auf allen Wegen 

Die Gedanfen, bewaffnet, als Lictoren, 

Schreckend und verſcheuchend Lieblihen Zauber, 
Aber in der Stille der Naht, des Schlummers, 
Wacht die Eeele heimlich und lauſcht wie Hero, 
Bis verborgen ihr Gott ihr naht, berüber 
Shwimmend durch das wallende Meer der Träume, 


Eine Flöte Hang mir im Schlaf zumeilen, 

Wie ein Gefang der Urwelt, Sebnfucht weckend, 
Daß ich füh erſchüttert erwacht’ in Chranen, 
Und noch lange hörte den Ruf der Heimatb; 
Bliebe davon ein Hauch in meinen Liedern! 


Schlaf, melodiſcher Freund, woher die Flöte? 
Fr fie ein Aſt des Walde, durchhaucht vom Gotte, 
Hört’ ich im Traum des heiligen Pan Springe? 
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8. 


Abend iſt's, die Wipfel wallen 
Zitternd ſchon im Purpurfcheine, 
Hier im lenzergriffnen Haine 
Hör’ ih noch die Liebe fchallen. 


Der alte Gammelmann. 
(Bortfegung.) 


Pahmayr wehrte feinem den Eintritt und entließ 
eben fo wenig einen ohne Troft oder Ermahnung; kannte 
er fie doch Alle, wie ein forgfamer Hausvater die Seinen 
kennt, und fein Geiſt war noch fo heil, wie je zuvor in 
den Tagen, da fein Körper rüftig einherfcritt. Er wußte 
bei jedem feiner Beſucher mit kurzen Eräftigen Worten 
den Nagel auf den Kopf zu treffen, und indem er die 
Feblenden ermahnte, fib zu beifern, vergaß er nie hin— 
zuzufügen: er felbit werde gar bald vor dem Thron des 
Hoͤchſten für fie um Gnade beten. Jungen Liebesleuten 
rieth er, den Bund der Ehe zu ſchließen, und brachte 
mebr als eine DVerlobung vor feinem Krankenbett zu 
Stande, Den alten Hammelmann fanzelte er wegen 
feiner plößlih fo handwerfsmaäßig augefangenen Wunder: 
doftorei derb genug ab, was bemielben viel zu denken 
gab, ihn aber nicht befebrte, meil der Geiz flärker in 
ihm war, ald jede gottfelige Betrachtung; und zu einer 
Anzahl der reichten und angefebenften Bauern der Ge: 
meinde, wornnter Michel und Peter nicht fehlten, fagte 
der Sterbende unter andern: „Wie einer bie Hand um: 
kehrt, ſeyd ihr aus friedfertigen Leuten zu Prozepkrämern 
geworben, die um jeden Berrel fieben Stunden weit vor 
Amt laufen, und um ein Kalb zu gewinnen, mis Freuden 
eine Kub verlieren, meil euch ein gottlofer Mänteihmied 
in den Kopf geſezt hat: das im Geſetzbuch aufgefchrie: 
bene Recht ſey dad einzig wahre. Wie mögt ihr nur fo 
einfältig ſeyn, nicht zu merken, daß der Mann, als ein 
Advokat, nur darauf ausgeht, euch die Piennige aus ber 
Taſche zu loden? Und bat er nicht etwa fhon in den 
paar Monaten vielen von euch die Haut über die Ohren 
gezogen? Mechnet einmal felber nah: in Die dreißig 
Jahre lang find eure Streitigfeiten am Brunnen unter 
der Linde nah billigem Ermeſſen gefchlichtet und vers 
glihen worden, und dag hat euch weder Geld uoch etwas 
von derjenigen Zeit gefoftet, welche der Arbeit gewidmet 
ſeyn folte; ihre habt euch alle dabei wohl befunden, bie: 
jenigen nicht ausgenommen, melde obne Koften verloren, 
mas fie mit großen Koften vor Gericht gewonnen hätten. 
Wie ſieht es aber jezt mit euch aus? die Güter der 
ganzen Gemarkung waren vor einem Wierteljahr fo zu 
fagen ganz frei von Schulden, und bie geringen Vor— 
merkungen im Pfanbbuch faum als foldhe zu betrachten, 
während heute an aufgenommenen Hauptfummen und an 
gerihtlih zugelprohenen Forderungen ein ungebeures 
Geld vorgemerkt ift, wofür bie Binfen größtentpeild nad 
außerhalb gezablt werden müfen. Wenn das eure Bäter 
wüßten, fie würden fich im Grabe umkehren, vor allem 
des Engelwirths Hans, ber ein gar befcheidener ordentlicher 


Kofend ſchlüpfen dur die Aefte 
Muntre Voͤglein, andre fingen, 

Rings des Frühlings Schwüre klingen, 
Daß die Liebe iſt das Beſte. 


Mo die friiben Wellen fließen, 
Trinken Böglein aus der Quelle, 
Keins will umerguidt zur Stelle 
Eeinen Tagesflug befchliehen. 


Wie im’s dunkle Dickicht ſchweben 
Vöglein nah dem Früblingstage, 
Süß befriedigt, ohne Klage, 
Moͤcht' ich ſcheiden aus dem Leben; 


Einmal nur, bevor mir’s nachtet, 
An den Quell der Liebe ſinken, 
Einmal nur die Wonne trinfen, 
Der die Seele zugeſchmachtet, 


Wie vor Nacht zur Fluth ſich neigen, 
Dort des Waldes durft’ge Sänger; 
Gern dann ſclaf' ich, tiefer, länger, 
Als die Vöglein in den Zweigen. 


9, 


Mings ein Verftummen, ein Eutfärben; 
Die fanft den Wald die Lüfte ſtreicheln, N 
Sein welfed Laub ibm abzuſchmeicheln; 
Ich liebe diefes milde Sterben, 


Bon binnen gebt die ſtille Neife, 
Die Zeit der Liebe ift verflungen, 
Die Vögel haben ansgelungen, 
Und dürre Blätter ſinken leife. 


Die Vögel zogen nah dem Süden, 

Aus dem Verfall des Laubes tauchen 

Die Neiter, die nicht Ehuß mehr brauchen, 
Die Blätter fallen ſtets, die müden. 


In diefed Waldes leifem Rauſchen 
Iſt mir ald hör’ ih Kunde wehen 
Daß aled Sterben und Vergehen 
Nur heimlihftil vergnügtes Taufchen, 


ö⸗— — —ñ — — —— — —— — — — a 
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- Mann war und nicht, wie fein Sohn Michel, um eined 
thörichten Cigenfinnes willen feine armen Kinder um 
ihre Sach’ gebracht hätte. Say’ felber, mein Michel, 
ift e3 nicht traurig, zu vernehmen, dab dir und deinen 
Kindern erjker Ehe die Tiefenau eigentlich zugehörte und 
daß ihr euch diefes ſchoͤne Beſitzthum recht liederlich habt 
abjagen laffen? Erftens um einen Spottpreis und zweitens 
fo, daß ihr felbit von diefem Blurgeld nie auch nur einen 
rethen Heller erbliden werdet?” 

Der Bauer fenfte die Blicke zu Boden und ber 
Porrer ſprach nach einer Weile weiter: „Ein Uebel pflegt 
nie allein zu fommen, meine armen Schelmen von Kin: 
dern, und damit ihr ja ganz fiher und gewiß zu Grunde 
gebt, fo habt ihr mebit der Prozeßſucht noch eine an 
dere Krankpeit gefangen, und indem ihr über Dinge 
ftreitet, welche ibe nicht verſteht, vernacläßigt ihr eure 
Gefhäfte, die ihr bisher doch fo gut veritanden habt 
Da fit ihr Abends im Engel bei einander, fchreit euch 
die Kehlen troden, trinkt euch Räuſche, erflärt euch 
mit den Fäuften die allgemeinen Menfchenrehte und 
legt einander die Verfafung mit den Stublbeinen ans, 
Laßt bie Pollen bleiben, denn es kommt doch nichts Dr: 
bentliches dabei heraus, Ueberlaßt das Megieren denen, 
welche das Ding verftehen, thut eure Arbeit, bezahlt 
eure Steuern und bedenke fein, wie ed um die Mühle 
fände, wenn der Efel das Korn auffhütten wollte und 
den Meifter Müller die Side tragen bieße. Der Staat 
aber ift ein noch viel Fünftliheres Ding als eine Mühle, 
und darin noch feiner auf einen grünen Zweig gefommen, 
der feine Pfoten unberufen zwiſchen die Kammräder fledte. 
Merkt euch das, meine Kinder, und wenn irgendwer euch 
etwas anderes aufbinden will, fo antwortet getroft: bie 
Gemeinde bat fünfzig Jahre lang und drüber auf den 
alten Pahmapr gehört und fih wohl dabei befunden, und 
nan fie drei Monate lang eure Mathichläge befolgte, bat 
fie ſchon viel Haare laffen müſſen.“ . 

In ſolcher Weile redete der ehrwürdige Greis noch 


mebreremale mit den Seinen, bis ibm mad und nad, 


ber Athen ausging und er eines Tages fanft hinüber: 
ſchlummerte. Die Bauern waren tief ergriffen und ges 
rührt von feinem Scheiden, wie von feinen lezten Er: 
mabnungen, aber diefe Rübrung bielt nicht Stand, die 
Rürmifh erregten Leidenſchaften bliebem ftärker, als die 
Vernunft, und Pachmayr war noch nicht lange begraben, 
als er auch ſchon gänzlich vergeffen fchien. Nur bei @i- 
nem feiner Hörer hatten die Vorſtellungen des Sterben: 
den einen bleibenden Eindruck hinterlafen; der Michel 
ging tieffinnig wie ein Träumender umber, gab ver: 
lehrte Untworten, ftreifte tagelang mäßig durch Feld 
und Wald, kümmerte fih weder um feine Wirthſchaft 
noch um feine Progefle, und die Leute im Dorf fingen 
an zu murmeln: er babe fih „binterdadt.” 


Zu biefer Zeit vermweilte Brüggemann häufiger, denn 
je zuvor, in der feiner Toter Tiebgewordenen Tiefenau, 
wo das von feinem bartnädigen Nebel genefene Kind fich 
viel wohler fühlte, ald zu Beſenheim, was fie der reis 
nen Landluft zuichrieb, um nicht fagen zu müffen, daß 
fie e8 in ber Nähe der bifigen Mutter nimmer aushal⸗ 
ten könne. Mieder war zum Pfarrverwefer ernannt wors 
den, und der Rechtsgelehrte, der zu Moos immer aller: 
lei zu thun hatte, machte fich oft das Vergnügen, von 
dem Meierhof aus feinen Freund zu Fuß zu befuden, 
weil der kaum zwei Stunden lange Pfad durch den Wald 
einen angenehmen Spaziergang darbot. Wie nun Brügge: 
manı, am einem beiteren Sonntagnahmittag ziemlich 
ſpat in froͤhlicher Weinlaune beimfehrend, ein Liedchen 
teillerte und dabei mit geheimer Luſt an dem ihm bereirg 
ſicher feheinenden Erfolg feiner Stimmenwerbung dachte, 
trat ihm urplöglih wie som Himmel gefallen der Michel 
in den Weg, flug, feine ſechs Schritte entfernt, eine 
Doppelflinte auf ibn an und fchrier „Nieder auf deine 
Kniee, Hallunk!“ 

Gortſetzung folgt.) 





Rorreſpondenz ⸗· Nachrichten. 


Leipzig, Maͤrz. 
Gortſetung.) 
Rkeratur, — Das Drama, 


In ber Riteratur beit es mertwärbig flil. Es wird 
zwar entfegfich viel gebrudt, allein al bie großen Werte, 
bie mit pomphafter Ankündigung dem Publitum unerhbrte 
Wunderdinge verheißen, wollen fiterarifh wenig bedeuten. 
Weltgeſchichten mit Holzſchnitten und ähnliche buchhändferifhe 
Epefulationen mögen erträglihe Marttwaare ſeyn, ur als 
fiterarifche Probutte fol man fie nicht auspofaunen, Außer— 
dein florirt gegenwärtig ur noch der Broihurenhbandel und 
befhäftigt viele Preſſen. Namentlich ift der Jordan'ſche 
Prozeß für mande Buchhändler eine willtommene Ausbeute 
gevoorben. Mehr aber als Aules bringt die Geheimuißmanie 
ein, die num feit Monaten alles Bolt ergriffen har und noch 
fortwährend ergreift. Nicht genug, dab Sue's „Mysteres 
de Paris“ im zahlreichen Ueberſetzungen ben Bürermartt 
uͤberſchweminen und alles Mebrige, gleich viel 06 «8 gut ober 
ſchlecht iſt, ganz befeitigen, es erfcheinen außerben, zum 
Schimpfe beutiher Nationalität, gegenwärtig noch „Geheime 
nifje von London“ in zwei Heberfegungen, „Geheimniffe vom 
Rußland“ bei drei verfpiedenen Verlegern; „Bebeimniffe von 
Warſchau“ find ebenfalls angetündigt, amd fo geht es fort 
ohne Aufhbren, bis man ſich denn endlich ganz voll« umb 
eingeheimmidt haben wird, Wie ſchlecht dabei alle uͤbrige U⸗ 
teratur, vorzugsweife die national poetiſche, fahren muß, iſt 
Leicht zu ermeſſen, und es iſt wirtfich noch ein außergembhns 
Uches Gläd, wenn ein paar Verleger Driginalwerte dructen 
laffen. Das deutſche Publitum, das ſchon Goethe mit polls 
ſtem Recht gründlich verachtete, macht ſich folder Verachtung 


durch fein Haſchen nach uͤberwuͤrzter Koft bed Auslanbes 
und fein gefliifentlides Ignoriren der Werte deutfcher Autos 
ven immer wuͤrdiger. Wie dabei die Scriftſteller beſtehen 
ſollen, ift freilich nicht abzufehen, doch macht Dieb dem beuts 
fhen Publitum die allergeringfte Eorge, Das Theater, 
ſcheint ed, wird in Zutunft der Zummelpfag ſeyn. wo deut⸗ 
fahrer Much, deutſches Talent umd Produttionstraft fih uns 
behinderter und vielleicht auch glüdliher werben entfalten 
tönnen. Vom Publikum erwarte ich zwar auch bei einem 
möglihen neuen Aufſchwunge deutjcher dramatiſcher Kunſt 
nichts. Gein Geſchmack ift viel zu verborben, fein Sinn zu 
abgeſtumpft, um das wahrhaft Gure mit ungetheiltem Beis 
fat zu begruͤßen, und fo firebende Talente aufzumuntern. 
Über auf dic uneigennützige Unterftügung der Talente unter 
ſich felsft und auf bie beſſere Erimmung ber Theaterdirelto— 
ren ift etwas zu geben. Die Einführung der Tantiemen, 
die mehrere Theater beantragt und in Zukunft verbeißen 
haben, wert Much und Kraft der begabteren jüngeren Aus 
toren. Die Möglichkeit, bei der Nation Unerfennung und 
zugleich verbättnißmäßigen Kohn für ine Stresen zu gewiu⸗ 
nen, wird gewiß in Kurzem marſthen Schriftſteller, der bis— 
ber tuͤmmerlich fein Leben friften mußte, für das Theater 
ſchreiben machen. Poetiſche Meifterwerte werden freilich noch 
geraume Zeit auf ſich warten laſſen, indeh fie find vorlaͤufig 
auch nicht die Hauptſache. Ein gut dramatifirtes Stuüͤch, 
dad ergreift, das fih auf der Bühne Hält, bad dem Werfarfer 
ſelbſt Muth einflöpt zu erößeren, tühneren Würfen, genügt 
voltommen, um dem Drama einen neuen Aufſchwung zu 
verfhafen unb wahrhaft bramatifche Dichter in Zukunft zu 
bilden. Mofen, Gutztow, Haube, Kühne und Andere fangen 
an, mit ihren Städen ben Wuft franzbſiſcher Ueberfegungen 
zu verdrängen; einige Ausdauer, Gluͤct und neue Bundes: 
genofen werben ben deutſchen Dramatifern bald genug bie 
alleinige Herrſchaft auf den Brettern fichern, Guytows 
„Zopf und Schwert“ iſt bei allen Ausſezungen, die mar 
daran machen kann, ein durchgreifendes, feijeindes Stud; 
Laube's „Bernjteinhere” wiürbe dieſelbe Wirkung haben, ev: 
brüdte nicht bad Peinigende in bdiefer daͤmon ſchen Hexen—⸗ 
wirtbfchaft die Theilnahme der Menge. 


Schluß folgt.) 


St. Petersburg, März. 
. Schluß.) 
Die Unlverſität Derpat. — Flaler und Ommibuſſe. 


„Dorpat halte ich für den willtommenſten Aufenthalt 
in Rußland für den, der bei nicht überreichen Mitteln wohl— 
feiled Beben mit höherer Gefelligfeit zu vereinen wünſcht. 
Die Kehranftaften höherer und niederer Orbnung, vornehmes 
Tich für die männliche Jugend, find trefflih organifirt; deß— 
balb ließen fih vor zwei Decennien mance ruſſiſche Famillen 
in Dorpat nieder; fie fonnten itren Rindern im beiben Haupt— 
ftädten mit fo geringem Mufwand feine fo aure Erziehung 
Heben, wie bier, Ipre Zahl Har ſich jezt bedeutend gemin— 
dert, was fehr bebauert wird, Die Miethe der Wohnungen 
ift ungleich wohlfeifer als in Petersburg, fie beträgt jährlich 
für geräumige beaueme Wohnungen nur zwiſchen 800-1500 
Rubel Banco, in Petersburg dagegen zwiſchen 2000—5000, 
Was hier den Sommernufenibalt fehr angenehm macht, ift 
die romantiſche Umgegend und das ſehr gefunde Klima, bas 
wahre Wicberfpiel bes Petersburgifchen. Die frübern Unis 
werfitätsenratoren famen nur zu Zeiten nah Dorpat; ber 
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gegenwärtige, Generallientenant Krafſtebin, mit dem ihm 
beigegebenen Gehälfen, Dpriften Schbnig, haben daſelbſt ihren 
ftändigen Aufenthalt, was auf die ſittlichen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen BZuftände der Univerfität nur guͤnſtig wirten fann. 
Die Sirtlichfeit und der Fleiß der Studenten verdienen im 
Algemeinen alles Lob, Geitdem bie Regierung die Mittel 
zur Erlernung ber ruſſiſchen Sprade im den Dftfeeproningen 
und in Dorpat vermehrt bat, erlernen fie diefelbe eifrig und 
haben vor Kurzem ein Öffentliches Zeugnis bavon abgelegt, 
indem fie ein Wert in ruſſiſcher Sprache, Stizzen aus ber 
Welrgefhichte, berantgaben. Zwei Dorpater Gtubirende er—⸗ 
hielten jängft für ipre Differtationen über die ruſſiſchen Zeit: 
wörter, dem ſchwierigſten Theil der ruſſiſchen Grammatit, 
goldene Medaillen als Primien Es war alfo nur eine Wer: 
Teumdung, bie biäher bei uns furjirte, ald wenn die Bewoh— 
ner der Oſtſee und mit ihnen Dorpats Mufenibbne aus 
Haß und natärliger Abneigung die ruſſiſche Sprache nicht 
erlernen wollten, Auffallend ift es freitih, daß in den drei 
Dorpatſchen Buchhandlungen kein ruſſiſches Buch zu betom⸗ 
men ift, Zum Jahrmartt tam fonft ein vuffifher Buchhaͤnd⸗ 
ter aus Pereröburg, feit einigen Fahren aber bfeist er aus, 
Zwar baben bie bekannten Ereigniſſe am Eude des Jahrs 
1842 ber Univerſitaͤt empfindliche, noch immer fühlsare Vers 
luſte gebracht; indeſſen find einige der erledigten Profeſſuren 
wieder befriedigend beſezt. ch nenne nur den Aftronomen 
Mäder, der an Struve's, ben Phyſiter Kämy, der an Pars 
rot's Stelle getreten ift, den Mineralogen Abich, der eine 
wiſſenſchaftliche Reife nah dem Mrarat unternommen bat. 
Bür BZopfogie und vergleichende Anatomie wird Grube aus 
Königsderg erwartet, — Die wiſſenſchaftlichen Inſtitute und 
Kabinette ſind in neuerer Zeit fehr bereichert worden, die 
Regierung bat in biefer Beziehung feine Geldopfer gefcheut, 
vor allen aber ift die mebizinifche Settion reich bedacht wor 
ben; fo wurde vor Kurzem ein pharmazeutiſches Inſtitut 
eröffuer, das der Univerfinit bisher ganz abging, alle dem 
Inſtitute erforderfihen Apparate wurden aus dem Auslande 
verfchrieben. Die Univerfitätsrieliothee ift im den lezten Jahr 
ven anſehnlich vergrößert worden, vornebimlich durch bie 
heruͤbergebrachten Sammlungen der aufgebotenen Wil naſchen. 
Naͤchſtens fol Dorpat noch cin prattiſch-landwirthſch aftliches 
Inſtitut erhalten.“ 

Waͤhrend der bei uns immer maͤchtiger um ſich greifenbe 
Luxus und die Modegoͤttin alles Alte, Unſchoͤne zu verdraͤn⸗ 
gen ſtreben, erhaͤlt ſich Ein Ding bei uns in feiner altem, 
hoͤchſt gefymadlofen und unbequemen Form: dieß ſind bie 
Fiaeres oder Miethdroſchten, die bereits unter Czaar Peter 
Megierung bier auffamen. und zwar in der Form, wie wir 
fie’ noch jezt ſehen. Wergeslih wuͤrde man fih bemühen, 
eine beutlihe Beſchreibung von ihnen zu geben, doch ſind fie 
ja im Allgemeinen im Deutſchland betannt genug. Ginige 
Verſuche im neuerer Zeit, beffere und bequemere Fuͤhrwerte 
einzuführen, fruchteten nichts, Die Mehrzahl unferer Wiater, 
beren Zahl fich auf einige taufend belaͤuft, bängt bartnädig 
an den alten Formen. Kuͤrzlich ift Staatsrath Trito ers 
mächtigt worden, Omuibuſſe einzuführen zur Befbrberung 
von Paſſagieren in alte Theile der großen Kalſerſtadt und 
in ihre Umgebungen, wobei nah Verhaͤltniß der Entfers 
nungen fehr mäßige Bahrpreife angeſezt iind, Man darf 
erwarten, dab diefe neuen, eleganten Fuhrwerte fih großer 
Breaueny erfreuen, amd ba Trito fein Monopol daflır vers 
liegen ift, derſelbe bald Nachahmer finden wird, 
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Die Natur bar nur Eine Schrifr, und Ih brauche mic micht mit fo 
vielen Krißelelen berumzuſchteppen. Hier Darf Ich nicht fürdren, wie wobl 
geſchleht, wenn ich milch Tanne umd liebevoll mit einem Pergament abge: 
geben babe, daß ein fcharfer Erititud fomme und mir verfichert, das Alles 


ſey nur untergefchoben, 


Goethe 
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Neueres vom Gebiete der Geologie. 


I, 


Die Eorallenriife. 


Wie eifrig aub jezt alle Zweige der Naturmwilfen: 
ſchaft bearbeitet werden, fo läßt fi doch nicht verfennen, 
daß das Lieblingsftudium unferer Zeit die Geologie 
geworden ift und daß fib mit diefer Wiſſenſchaft die 
meiften und die beften Köpfe befhäftigen. — Diele Vor: 
Liebe für geologiiche Korfhungen hat ihren naͤchſten Grund 
unftreitig darin, daß Alles, was ſich auf die Bildungs: 
geſchichte unferes Planeten bezieht, einen ganz eigen: 
shümlien Reiz für den menfhlichen Geift beſizt. Diefer 
Mei; wird-durh den Umſtand noch gefteigert, daß der 
Meg, auf dem wir Kunde erhalten von dem, was fi 
in Zeiten, unendlich fern von den fogenannten hiſtoriſchen, 
auf unferem Erbball zugetragen, fehr wefentlich verfchie: 
den ift von dem, auf welchem wir mit den Thaten un: 
fered Geſchlechts und mit,den Veränderungen, die daffelbe 
erlitten bat, befannt werden. Die Haupt, wenn nicht 
die einzige Quelle, aus der wir die Gefhichte der Menſch⸗ 
heit ſchoͤpfen, find die von Augenzeugen ausgeftellten Ur: 
funden, find die Erzählungen von Mithandeluden, die 
Berichte von Beitgenoffen, alfo mündliche und ſchriftliche 


Ueberlieferung. Da bie größten und durchgreifendſten 
Veränderungen auf unferem jeßigen Wohnplaße ftatt- 
fanden zu einer Zeit, wo dad Menicengefchleht noch 
gar nicht in’d Dafeyn gerufen war und noch nicht ſeyn 
fonnte, fo ift ed auch unmöglich, zu einer Kenntnif der 
Bildungsgefhichte der Erde zu gelangen mit Hülfe der 
Mittel, durch welche wir mit der Vergangenheit ber 
Menfchen vertraut werden. 

Keine Wirkung, keine Erfcheinung der Gegenwart, 
wie Hein oder wie groß fie ſeyn möge, ftebt vereinzelt 
da, ift ohne Beziehung zu Chätigfeiten und Vorgängen 
einer frühern Zeit, Die Geſammtmaſſe der Thatſachen, 
die wir jezt auf unferem Planten zu ermitteln vermögen, 
der Totalbeitand der heutigen materiellen Welt ift auf 
bas Engfte verknüpft mit den Buftänden, bie ibm vor« 
angegangen. Man ift dader vollflommen berechtigt, bie 
Behauptung auszuſprechen, dab die Vergangenheit der 
Erde in ihrer Gegenwart eingefchloffen fey und bad Ber: 
ftändnig der leztern auch zur Bekanntſchaft mit jener 
führe. Nur diefes Verhältnis von Wirkung und Urfache, 
das zwifhen dem Jezt und Vordem beftebt, gewährt die 
Möglichkeit der Begründung einer Bildungsgeſchichte 
unferes Erdballed, ohne dab man biezu der mündlichen 
oder fehriftlichen Ueberlieferung des Menſchen bebürfte. 
— Je mehr wir die Verfettung der terreftriihen Erſchei⸗ 
nungen der Jeztzeit begreifen, um fo tiefer dringen wir 
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aus der Gegenwart der Erde in deren Vergangenheit 


ein, und je Meiner und die Beziehungen werden, im | 
welben der heutige Zuftand unſeres Wohnplanes zu dem | 
ı Geologie erworben, ift mebr formeller als materieller 


fteht, der ibm unmittelbar vorangegangen, um fo and: 
gedehnter wird unfer Geſichtskreis fomohl nad der Rich: 
tung der Urzeit bin, ald auch nad der Zukunft. 
Einzelne Gebiete der Natur bat der menſchliche Geift 
bereits fo genau erforicht, daß er das, was vor Jahre 
taufenden auf denielben fi ereignete, mit größerer Si: 


berheit anzugeben vermag, als wenn es durc den ums | 


ftändlichften menſchlichen Bericht überliefert wäre. Eben 
fo ift es möglich geworden, Fraft des Lichtes, mit welchem 
die Wiſſenſchaft fein Auge erleuchtet, hinauszuſehen in 
unendlibe Fernen der Zukunft und auf das Sicherfte zu 
wiſſen, was ſich auf gewiſſen Gebieten der Natur zutragen 





wird. Ich babe bier die aſtronomiſchen Eriheinungen | 


unferes Planetenipftemes im Sinne, — Da nun in 


andern Naturreihen eine eben fo ſtrenge Nothwendigfeit | 


herrſcht, eine eben fo durdgreifende Verkettung der Er: 
fheinungen unter einander ftattfindet, wie auf dem 


aftronomiiben Gebiete, fo dürfen wir Die Erwartung | 


begen, daß tiefere Einfiht in die Gefeßmäßigfeit der 
Phänomene auch auf jenen Gebieten zu einer genauern 
Kenntniß ibes gefbichtlihen Verlaufes führen werde. 
Aus den Denfmalern, die uns die Natur aus ihren 
verfhiedenen Schöpfungsperioden binterlaffen bat, die 
Geſchichte der Erde zu lefen und die Hierogippben zu 
entziffern, im welpen fie ihre Thaten befchreiben, if die 
Aufgabe der Geologie und der eigenthümliche Weg, der 
eingefchlagen werden muß, um zur Zöfung diefes Pro— 
blems zu gelangen, macht eben den Hauptreiz geologi— 
ſcher Studien aus, — Bei ſolcher Arbeit wird bie 
Selbſtthatigkeit des Geiftes aufs Starkſte in Anſpruch 
genommen, iſt aller Scharffinn, über den er gebietet, iſt 
die ganze Kraft der Intelligenz und Combinationdgabe 


erforderlich, um in der verwirrt und chaotiſch eriheinenz | 


den Maſſe einzelner Thatfaben, Zufammenbang, Ord— 
nung, Gelegmäßigfeit und Eaufalität zu erbliden. — 
Denn fib nun fo viele der beiten und denfenditen Köpfe 


unferer Zeit auf dem Felde geologifcher Forfhung ums 
tbun; wenn jezt die Beichaffenheit der Gefammtoberflähe 


der Erde und ihrer Eingeweide Gegenftand des eifrigiten 
Stubiumd von Männern ift, welche ganz auf der Höhe 
der neueſten naturwiſſenſchaftlichen Bildung ſtehen, fo 








beweist dieß nur, daß ſich die größte Bedeutung umd dad | 
lebendigfte Intereffe an die geologiihe Wiſſenſchaft knüpft. 


— Wegen des innigen Zufammenbanges, in welchem 
alle Eriheinungen ber materiellen Welt unter einander 


fteben, erweitern die auf einem Gebiete gewonnenen | 
Mefultate auch die Grenzen unferes Wiffens in ganz anz | 
dern Beziehungen und Nichtungen, und deßhalb find dem | 


Forſcher auf einem einzelnen Felde fo mannigfaltige 


Kenntniffe nötbig, welche fib nicht unmittelbar auf bie 
Gegenftände feines fpeziellen Studiums beziehen. 
Das größte Verdienft, das fih Werner um die 


Art; er war es, der vor Allem ein lebhaftes und allge: 


‘ meines Intereffe für dad Studium des Baus der Erb: 


rinde zu erregen, bie Aufmerkſamkeit der wiffenihaftliben 
Melt auf Dielen Gegenftand zu lenken wußte. Dadurch 
wurde diefer ausgezeichnete Mann, mittelbar wenigiteng, 
der Schöpfer der beutigen Geologie, ein Verdienft, deſſen 
Größe nur gemeffen wird durch die Bedeutung, welde 
dieſe Wiſſenſchaft in unfern Tagen erlangt bat. Sehr 
durchgreifend und fördernd wirkte aber Werner auf die 
Entwidlung der Geologie namentlich dadurch ein, daß er 
in diefe Wiſſenſchaft den Begriff einer „geologiſchen For: 
mation,* d. h. der Gleichzeitigfeit der Bildung mineras 
liſcher Erzeugniſſe einführte, einen Begriff, ber vor dem 
Freiberger Geognoſten feinem Gebirgsforfher, felbft nicht 
dem unvergleihliben Saufüre, Elar war, und der bie 
eigentlihe Grundlage der bentigen Geologie ift, wenn 
auch die Formationen felbft jezt nad ganz andern, als 
nah Wernerihen Grundfäßen beftimmt werden. 


Fortfegung folgt.) 


Der alte Hammelmann. 


Bortfegung.) 


Nun war der Anwalt freilich keiner von ben Furcht: 
famiten, beſonders wenn er ſich unter vielen Leuten bes 
fand; aber die drobende Miene des feit einiger Zeit 
allgemein für wahnwitzig geltenden bleiben Mannes im 
wilden einfamen Walde raubte ibm allen Muth, zudem 
ſchlug fih auch das zurüdtretende Räuſchlein ihm auf 
die Glieder, er ſank, halb bewußtlos, in die Kniee und 
fand feine Worte, um Erbarmen zu fleben, bevor der 
Andere ibn hieß, ein Stoßgebet zu fprechen und fi zu 
ſchnellem Tod bereit zu halten, — „Was bab’ ich bir 
dem gethan, mein guter Freund Michel?“ fiotterte er. 
„Der leidige Satan ift dein guter Freund. Du haft 
mir viel getban, mehr noch genommen,” fagte der Michel, 
„Du baft mich und meine Kinder auf gotrlofe Weife um 
uniere Anfprühe auf die Tiefenau berüdt, und dafür 
must du fterben.” — „Wenn du mi umbringit, fo wirft 
du geköpft,” bemerkte Brüggemann. — „Ad was,” ent: 
geanete der andere; „es iſt die Frage, ob's auf mic 
beraudfommt; und wenn auch, fo find’ ich für mein Geld 
immer noch fo einen Spisbuben, der mid vom Galgen 
loslügt. Ih will's drauf ankommen laffen. Jezt mad’ 


' und fprid dein Vaterunſer.“ 
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Der Bedrobte hegte nicht die mindefte Luft, eim ı fi draußen gelagert hatten, um am nähflen Morgen ” 


Geber zu ſprechen, um fich darauf mie ein Hafe nieder: 


fbießen zu laffen, und da er nach und nad feiner Ber | 


ſinnung wieder ein wenig Meifter ward, fo fing er an, 
dem Michel vorzuftellen: wenn der Handel megen ber 
Tiefenau ibm reue, fo laſſe ja das Geſchaft ſich noch rüd: 
gängig machen. — „Bin ich aber einmal tobt,“ ſchloß er, 
„fo ift Niemand da, der fih in Gutem deßhalb mit dir 
abfinde; es wird alfo viel vortheilhafter für dich ſeyn, 
wenn du mich am Leben laffert und bie Tiefenau ald 
Loͤſegeld von mir annimmt.” 

Der Michel nabm das Gewehr von der Wange, hielt 
es jedoch im beiden Hinden zum ſchnellſten Anfchlag bes 
reit, und da es im Innern feiner Seele ihm allerdings 
viel mehr um den Meierbof zu thun war, als um das 


Leben befjenigen, welcher ihn darum betrogen hatte, fo 
rief er entgegen: „Das läßt fih alles recht fhön anhö: | 
ren, bu Zeutberüder, aber wer ftebt mir dafür, bab du | 


mir Wort haͤltſt?“ — Brüggemann faßte frifihen Much, 
meil er aus biefen Worten merkte, daß er doch noch fein 
Leben würde retten fönnen, und erbot fich, einen thenern 
Eid zu leiten. Nah einigem Hins und Herreden nahm 
ber Bauer ben Vorfchlag an; Brüggemann fhwor, das 
ungerecht erworbene Gut unter vorgefchriebenen Formen 
und Bedingungen zu erfeßen, ſchwor ferner, ben Auftritt 
im Walde nicht zu verratben, und fchließlich, die beiden 
Eide getrenlih zu halten, worauf der andere ihn mit 


den Worten verlieh: „Jezt geb’ in Gottes Namen deiner 


Wege, und wenn bu etwa denfft, beine Schwüre zu 
brechen, fo vergiß ja nicht, baf es mir, bes Engelwirths⸗ 
Hanfen Michel, auf meinen eigenen Kopf daun nicht 
anlommen wird, um dein Leben zu baden, und müßt’ 
ih did am Hochaltar todtichlagen. Ich halte Wort, vers 
laß dich drauf!” 

Der fo eben dem Tode Entronnene eilte fo ſchnell 
heimwarts, als feine Füße ihn tragen wollten. Seine 
eriten Gedanken zielten dahin, den Thoren zu verhöhnen, 
ber fih anf den erpreßten Eid verließ, und auf Mittel 
zu finnen, für die Zukunft den tollen Burfhen unichäd: 
lih zu machen; aber diefe, dem bisher eben fo weltklugen 
als unreblihen Mann geläufigen Gedanken hielten nicht 
Stand vor ben Nachwirkungen des Schredend und der 
überftandenen Todesangft; bleib und wankend erreichte 
er die Tiefenau, wo er fofort fchwer erfranft fi zu 
Bett legen mußte. Die zärtlihe Tochter verfäumte keinen 
Augenblid, einen Eilboten nad dem Arzt, einen andern 
nab dem Schäfer zu ſenden. 

Der alte Hammelmann faß noch auf, um fein er: 
worbenes Geld zu überzäblen. Er hatte den Bartian 
und die Grerbe zu Bett geſchickt, Thüren und Läden 
forgfältig verſchloſſen, um nit von den Hülfefuhenden 
geftört zu werden, von denen einige, wie er wohl wußte, 





gleich bei der Hand zu ſeyn, deun der Zudrang der Glaͤu⸗ 
bigen zu dem Wundermann war mo möglich noch ärger, 
denn je zuvor, weil fih die Sage verbreitet hatte, bie 
Megierung babe, bereitd Befehl gegeben, „dem Unweſen 
zu Moos” ein Ende zu mahen, Jakob machte feinem 
Geld Liebesäuglein, als wär's ein Schag von Fleiſch und 
Bein, und er felbft ein junger Burfh, und wunderlicer 
Weiſe Fam ihm fein Gedanfe in den Siun, wie er etwa 
den Reichthum anwenden föüunte, um fich felbit fein Le— 
ben angenehmer zu machen und feine Enfel zu verforgen, 
fondern er batte fo recht wie ein fhnöder Geizhals feine 
Freude einzig und allein an dem Falten Metall, und 
hätte denjenigen für feinen Xodfeind erklärt, der ibm 
zugemutbet, nur ein Stüdlein davon berzugeben, Er 
begehrte allein nad Beſitz, nicht nach Genuf, und batte 
fih fo fehr von feinem früher bewährten frommen Sin 
abgewendet, daß er nur danı, wenn nicht vornehmere 
oder reichere Kranke mebr zur Hand waren, ſich berbeis 
ließ, die Armen zu beforgen. Das Hirtenhäuschen glich 
hierin einem vornehmen Gafthef: am beten war aufges 
nommen und bedient, wer vierfpännig mit betrefter 


- Dienerfhaft angefahren kam. 


(Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz - Nachrichten. 


Genf, Aprit, 
Kunftausftellung. — Profeffor Ederbulie. 


Dart längere Abweſenbeit von Genf bin ich mit meiner 
Korrefponbenz für das Morgenblatt über diefe Stadt und ihre 
geiiges Leben ſehr im Rüdftand gefoinmen, Ich kam gerabe 
zurüd, als die Runftausftellung zu Ende ging, bie durch 
fo Manches intereffant war, daß ih im Kunſtblatt Einiges 
über bie Kunft und die Künftler in Genf mitiheilen toi, 
um fo mehr, da die Genfer Malerfhule, wenn man fie, 
fo nennen darf, jest nicht bloß durch bie berühmten 
Alpenlandfchafter Calame und Diday bemerfenswertb ift und 
ſich eine europaͤiſche Stellung errungen bat, ſondern jest auch 
andere, recht bemerkenswerthe Talente aufweiſen fanıı. Ich 
fand ihre Arbeiten noch bedeutend, nachbem ich kurz vorber 
in Münden bie berrlichen Fredten und enfanftifchen Gemaͤlbe 
von Eornelind, Schnorr, Kaulbach und Herb, hernach bie 
Kunftausftellung in Köln, die Düffeidorfer Gemälde und im 
Stäbelfhen Muſeum zu Brantfurt a. M. Overbecks Runft uud 
Religion, wie Lefings Huß oefeben hatte. 

Dießmal nichts von rabifafer Politif, obgleich fie bei 
und ihren Stachel noch nicht verloren hat, auch nicht die Luft, 
bamir zu verwunben, wenn's ſeyn könnte, gewiß aber bie 
frifche, räfige Kraft des Angriffe. Schon ift ed fo weit ges 
tommen, daß ſich bie Partelen nicht mehr gegenuͤber ſtehen— 
fondern nur im Gaal des Großraths gegenüberfigen, wo 
bie foffite Logit, die vorſuͤndfluthlichen Prafen und die erras 
tifhen Woriblbeie des Rabitalisnus eins oder zweimal ins 
tereffant ſeyn tunen, — Es will fcheinen, daß fi bei nus 
bie Politit in religibſen Streit aufldst, auf der einen Seite 
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in Vorbereitung zum entfchiedenen Angriff, auf der andern 
in Verbindungsimaßregeln zur Bertheidigung und Abwehr. 

Der Profeffor U, C. Cherbuliez, deſſen ſchon mehrmals 
rüpmend in diefen Blättern gedacht worden ift, der muthige 
Widerfaher der Genfer Revolution von 18541, haͤlt jezt 
Vorträge Über die fpeciafen Fragen unferer Zeit und über 
die fociatiftifchen Lehren. Die durch gründlihe Vorarbeiten, 
Reichthum, Kiefe und Umfang der Ideen, fo wie durch 
trefflihe Sprache ausgezeichneten Vorlefungen dürften fpiter 
auch in Deutſchland befannt werden, Wenn fie geſchloſſen 
find, werde ich wieder auf fie zuräcdtommen Nur Eine 
Stelle aus dieſen Borlefungen wit ich bier anführen, weit 
fie in dem Munde eined Mannes merfwiürdig ift, der 
fi immer laut zu fiberafen Ideen betennt. ber fie immer 
mit Feuer und Beredtſamteit in feinen publiziftifchen Schrifs 
ten und im Genfer Großratb vertreten bat, und der ihnen 
auch jezt noch mit ganzer Geele zugeiban if. Da wo er 
von den moͤglichen Mitteln gegen den Communismus hans 
deite, kam er auf die Vorſicht ͤmaßregeln gegen dad Auds 
arten ber Preſſe zu fpreben und fagte: „Was die präven: 
tiven Maßregeln, bie Kautionirung unb ben Stempel auf 
die Journale betrifft, fo ſehen wir in Frantreich, daß das 
Refutrar faſt null iſt. Sie hindern bie Herausgabe ſchlechter 
Zeitungen durchaus nicht, Ihr Zweck iſt nur, daß Journale 
nicht vom Erſten Beſten ohne alle Garantie für die Geſell⸗ 
ſchaft herausgegeben werben fönnen, Dabei zeigen fih aber 
große Schwierigkeiten und ed iſt nicht wahrſcheinlich, daß 
man fie je wird befeitigen tbnnen, und zwar aus dem Grunde, 
weil die freie Preſſe nicht allein den ſchlechten Leidenſchaften 
dient, fondern auch viel Gutes ftiftet. Diejenigen, welche 
nur das Gute daran feben, dringen auf die vbllige Befreiung 
ber Preſſe. Die Gefahr zeige fih aber erft ganz, wenn 
errungen ift, was ber Haufen Freiheit nennt,” 


(Schiuß folgt.) 


Leipzig, März. 
Schlußũ.) 


Laube's Struenſee. + Tin politifcher Taſchenſpieler. — Schie doͤge⸗ 
richt jwiſchen Autoren und Verlegern. — Ueberſchwemmung. 


Glädlicheren Erfolg prophezeie ich beim neuen Trauer: 
fpiefe Laube's: „Struenfee, oder die Deutſchen in Daͤnemart.“ 
Dieb Stuͤc halte ih nicht nur für Laube's Hefte Arbeit, 
fondern auch für eins der wirtfamften Dramen, die neuer— 
dings geſchrieben worden find. Die Anlage ift bei möglich: 
fler Einfambeit Außerft ſinnreich, die Intrigue fpaunend, 
ohne raffinive zu ſeyn, die Epradie durchweg edel, fdrnig, 
oft geiftveip und am einzelnen Stellen wabrbaft poetiſch, 
und bie Zeichnung der bedeutendern Charattere vortrefflich. 
Es müßte mich Alles taͤuſchen, wenn dieſem Drama nicht 
eine gluͤgtiche Zukunft bevorſtehen ſollte. Die beſten Bühnen 
werden ſchwerlich lange mit Annahme deſſelben zögern. Hier 
wird es jedenfalls fehr bald nach Wiedereröffnung des Thea: 
ters, bie im Auguſt erfolgen fol, aufgeführt. Der neue 
Direftor, Dr. Emmidt, perföntih ein enthuſſaſtiſcher Thea⸗ 
terfreund, tuͤchtiger Gefhäftsmanm und umfichtiger Dirigent, 
laͤßt ſich ſchwerlich irgend ein neues Etüd entgeben, dem er 
nur einigen Erfolg vorberfagen kann. einen unermuͤdlichen 
Bemühungen ift ed gelungen, ein tüchtiges Theaterperſonal 
zu engagiren, darunter Namen von beften Klange. Mit fols 
chen Kräften, mir veblihem Willen und einiger Ausdauer 
fteht zu hoffen, daß von diefem Jahre an eine neue Epoche 


dem hiefigen Theater bevorfteht, Sobald das Haus gefchlofs 
fen ſeyn wird, was mir Ende der Meſſe gefwicht, follem 
die etwas unfcheinbaren Räume geſchmackvoll ausgeſchmüctt 
werben, wozu die Stadt eine Summe von 10,000 Gulden 
bewilligt bat. 

Ein Tafhenfpieler, Namens Winter, machte bier einis 
ges Auffeben. Es waren nicht ſowohl die Kunftftäde,. als 
bie Geſpraͤche und Reden, bie er während feiner Borftellungen 
hielt. Er beinächtigte ſich dabei ber Zeitfragen und verarbeis 
tete fie auf feine Weife, die, wenn auch nicht gerade geifte 
reich, doch immer intereffant genug war, um Zuſchauer ans 
zulocken und allenfalls auch zu befriedigen, Kiterarifche, ſociale 
und pofitifche Welt brachte er gleich gewandt mit feinen 
Zaubereien in Verbindung und manche Anfpielung traf den 
Nagel auf den Kopf. Freilich lief auch wieder viel Vers 
fehltes und Flaches mit unter. In Halle, wo er ih, wie 
man fagt, politiſcher Tafhenfpieler genannt bat, hatte man 
feine pofitifhen Räfonnements ſehr unpolitiſch gefunden und 
ihn freundſchaftlichſt erſucht, fih wicht ferner zu bemühen, 
mit diefer neuen Urt Kunftftäde dem Leuten Sand in bie 
Augen zu’ firenen, Hier war er fhon etwas zahmer gewors 
ben, was wohl auch Schuld ſeyn mochte, daß er nicht ganz 
befriedigt von dannen 309. 

Ein Inftitut, das vom Literatenverein in Borichlag ges 
bracht wurde, verfpricht aldbald in’s Leben zu treren, Dieb 
ift die Errichtung eines Schiebsgerichts zwiſchen Autoren und 
Verlegern. Bon Geiten des biefigen Buchbänblervorftandes 
ift der von den Schriftſtellern ausgegangene Vorfchlag mit 
zuoortommenber Bereitwilligfeit angenommen worben. Ciner 
Eommiffion, aus Schriftſtellern und Buchhaͤndlern beftebend, 
ift die weitere Ausführung und NRegulirung des zu gruͤnden— 
ben Infliturs Äbertragen, Sobald ein ſolches Schiedsgericht 
ind Leben getreten ſeyn wird, ſteht endlich zu bofen, daß 
ber ſchmachvolle, Autoren wie Verleger gleich fehr befhimpfende 
Standal, ber nur zu bäufig im literarifchen Vertehr vorzu— 
tommen pflegt, endlich einmal ein Ende nehmen wird, was 
nur dazu beitragen fanın, der Riteratur feleft dem großen 
Publitum gegenüber die gebührende Achtung zu verſchaffen. 

Zum Soluffe erwaͤhne ih noch, daß kuͤrzlich einige 
Selbſtmorde ferne binter einander angefebene biefige Fami— 
lien in tiefe Trauer verfegt baben, Aufſehen machte nament⸗ 
ch ein Fall. Ein junger, talentvoller Neptögelebrter, kennt: 
nißreih und als geiftreiher Geſellſchafter überall gern ges 
feben, verlieh eines Morgens fheinbar in befter Laune die 
Stadt, um mit dem Dampfiwagen nah Halle zu führen. 
Dort faum angelangt, toͤdtete er ſich durch einen Piftolens 
fhus. Wechſelſchulden, die er auf keine Weile zu tilgen 
wuöte, follen die Urfache zu dem verzweifelten Entſchluſſe 
gewefen ſeyn. 

Seit einigen Tagen meldet ſich der Frühling in Tauer 
webenden Lüften, Die ungebenern Schneemaſſen im Erz⸗ 
gebirge ſchmelzen und ſchwellen die Früfe dermaßen an, daß 
weit und breit Aues überflüthet if, Obwohl Leipzig felbft 
vom Waſſer nichts zu befürchten hat, als hoͤchſtens bie um: 
bedeutende Ueberſchwemmung zweier Strafen, fo fann doch 
ein noch höheres Steigen der Gewälfer ber naͤchſten Umge— 
gend empfindfihen Schaden zufügen. Am meiften leider das 
Wird, das im den bügellofen Niederungen der Eihenmwälder 
vergeblich Rettung fuhrt und oft truppweife bis im die nächte 
Maͤhe der Stadt von den Fluthen getrieben wird, ohne boy 
dem feindlichen Element entrinnen zu können. 
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Sonnabend, den 20. April 1844. 


Du ewig biüh’uber, zartgeltebrer Freier, 

Deb rother Schein den heil'gen Schnee jerichmelzt 
Huf Diana’d reinem Schoes! ſichtbart Gottheit, 
Die bu Unmöglichtelten eng verbrüderkt, 

Zum Huf fie zwingſt! du ſprichſt in jeder Sprache, 
Bu jedem Zweck! o du, ber Herpen Prüfftein! 


Shatespeares Kimon von Athen. 





Der alte Hammelmann. 


(Bortfegung.) 


„Bu Goldmünzen dreitaufend vierhundert und etliche 
Bulden nah bem Nennwert,“ fprah der Hammelmann 
zu ſich ſelbſt; „in Silber etwas über zweitaufend, Die 
Schublade wirb batd voll ſeyn und ib muß mir einen 
andern Behälter anichaffen, eine Kiſte von Eifen mit 
ftarfen Fiihbandern und gewaltigen Vorlegeihlöffern. Ich 
nehme jet, einen Tag in den andern gerechnet, fünfzig 
Bubden ein. Was macht dad für die Wohe, für deu 

„Monat, für das Jahr?” — Er langte nah dem Kalenz 

der, um mit Hülfe des fogenannten „Faullenzers“ nad: 
zurehnen, als ungeſtüm an bie Thür geflopft ward, 
Jatob ſchloß feine Schublade zu, rübrte fi aber nicht, 
ald bis dad Klopfen immer ftärker und ftärker ward und 
eine bekannte Stimme rief: „Mach' auf, ich bin’s, der 
Handiörg aus der Tiefenau!“ — „Was ſoll's?“ fragte 
ber Schäfer. — „Dad feine Fräulein ſchiet mich mit 
dem Wagen und deu zwei Graufhimmeln, um dich zu 
holen.” — „Brad jest?!" — „Drum ift unfer Herr ein 
Mare geworden.” — „Warum nicht gar?” — „So komm' 
amd frag nicht lang’. — Der Schäfer eilte mit dem Boten 
von daumen, ber feine Säule nicht ſchonte. 


Als der Hammelmann in das Arankenzimmer trat, 
erkannte er die Mahrbeit defien, wad der Knecht ihm 
gelagt. Der Rechtegelehrte raste. Halb aufgerichtet auf 
feinem Lager, ftredte er die Hände fichend dem Ankoͤmm⸗ 
ling entgegen und fhrie: „Scieß nicht, guter Mann, 
nur nicht ſchießen! Ich will Alles wieder erftatten, was 
id Wittwen und Waifen je geraubt. Ich will den 
fionöden Mammon von mir thun, an welchem bie bittern 
Thränen der unterdrüdten Unihuld baften! Ich bin ein 
arger Sünder, ein erbärmliher Schuft, ſchlimmer als 
ber Dieb und der Strafenräuber, bie an den elenden 
Gewinn doc ihre Freiheit und ihr Leben wagen, während 
ih, ein feiger Schelm, mit vollfommener ‚Sicherheit 
diejenigen beſtahl, die fih mir anvertrauten, und nicht 
etwa and Noth, fondern aus böllifhem Geiz, aus Durft 
nach Gold, nah Gold, nah Gold!” 

In diefem Ton fuhr Brüggemann fort, ſich der 
größten Schandthaten anzuflagen und alle die Mifferhaten 
zu offenbaren, die er jemals begangen, um Geld und 
Gut zu gewinnen, bis er endlih, in einen Strom von 
Thränen ausbrehend, den Himmel um Vergebung aus 
flebte, worauf er nach und nad in eine Art ftumpffinnis 
gen Hinbrütend verfant, während beffen der tiefergriffene 
Jakob fi ibm näberte, um ihn durch das Auflegen 
feiner Hände zu heilen. Aber die bisher ſtets bewäbrte 
Bunderfraft verfagte dießmal ihre Wirkung; beihämt 
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wollte der Schäfer von dannen ſchleichen, und entfchloß | 
fih nur zum Bleiben, weil Amalie ibn auf das Flehent: 
lichſte bat, fie nicht zu verlaffen, bis die Krankheit eine 
entfcheidende Wendung genommen, oder mindeſtens, bis 
der Arzt angelangt fep und fih ausgeſprochen babe, Der 
Arzt langte zu früber Morgenftunde an, erflärte das ı 
Uebel für eine Gehirnentzündung, hielt jedod; den Kranz | 
ten keineswegs für verloren. 

Da begab fi denn der alte Hammelmann auf den 
Heimmeg, nachdem er verheißen, zu Amaliend Troft 
öfter wieder vorgufprechen, und was er während der 
Nacht geſehen und erlebt, erregte in ibm fo ſchwere Ge: 
danken und fo ernfte Betrachtungen, daß er Baftian 
befahl, allen Hülfefuchenden zu fagen, er fep verreist, 
und ſich in den Wald verbarg, um fib zu fammeln und 
mit fich ſelbſt in's Neine zu fommen, Die Kranfen ge: 
berdeten ſich Anfangs wie toll, durchitöberten alle Winkel 
nah dem Wundermann, flehten, drobten, boten Baftian | 
Geſchenke und blieben endlich weg, da fie merften, daß 
an’ ihre Mühe verloren ſey. Bevor vierzehn Tage in's 
Land gegangen, hatte fih der Zudrang fo fchnell ver: | 
laufen, wie er gefommen war, und ald um biefe Zeit 
ein Sendgeriht aus der Hauptſtadt anlangte, welches 
bem Unweſen feuern und dem Schäfer das Quadfalbern | 
wehren follte, fo fand fich nichts mehr zu thun, als zu 

| 
) 
| 


Protokoll zu nehmen: der Unfug habe ohnedieß ſchon ein 
Ende genommen, 

Dur bie Mittel ded Arztes kam Brüggemann nad 
einem fchweren und drobenden Verlauf der Krankheit 
wieder zum Bewußtſeyn, aber das einmal in ibm er: 
wachte Gewiffen ließ fih durch die Tranke und Pilen ans 
der lateinifhen Küche nicht mehr einfchläfern, und die 
unabweisbare innere Stimme verlangte fort und fort, 
er folle gut machen, was noch gur zu machen fep und 
das ungerechte Gut wieder erjtatten. Indeſſen aber war 
bie Gattin des Anwalts mir ihrem Sohn nad der Zies | 
fenau gefommen, nicht fowohl um den Leidenden zu 
pflegen, als in der Wbficht, alle unberufenen Zengen 
feiner Neue fern zu balten, und Diefe Beiden wußten 
durch ihren hartnäckigen Widerftand ibn auch an der 
Ausführung des großmüthigen Entſchluſſes einer ausge: 
dehnten Wiedererftattung zu verhindern. Sie nannten | 
den frommen Wunſch des reuigen Sünders die Audge: | 
burt eined verbrannten Hirns, und bemwachten ihn nur | 
um fo fhärfer, der, ein arhmendes Geripp, zu ſchwach 
war, fein Schmerzenslager zu verlaffen. . | 

Ton nun an verfanf Brüggemann in den fchwärzeften | 
Tiefſinn. Furchtbare Träume quälten ibn bei Nacht. 
Bug für Zug gingen während feines fieberhaften Schlum⸗ 
mers alle die ungerechten, niederträchtigen Handlungen 
vor ſeiner Seele vorüber, die er im Verlauf ſeines 
Lebens ſich zu Schulden hatte fommen laſſen, bis im 


Traum wiederum der zornige Mann drobend mit ber 
tödelihen Waffe ibm entgegen trat, worauf er, in falten 
Schweiß gebadet, zitternd und bebend erwachte. — So 
ging es Nacht für Nacht, und Rieder, obfhon am Frans 
fenbett ein aufmerkfaner Freund, verftand bier nicht deu 
geiftlihen Zroft zu bringen, den ein wahrhaft geweibter 
Diener des Herrn würde haben bringen können. 


Schluß folgt.) 


— 


Die Corallenriffe. 
(Bortfegung.) 


Zwei Erfcheinungsgebiete waren es vorzüglich, durch 
deren genauere Erforfhung die Geologie fo maͤchtig ger 
fördert wurde, Der Vulkanismus im weiteften Sinne 
des Wortes, und dad Vorkommen organifher Mefte in 
ben Gebirgamaffen. Im Vulkanismus baben wir eine 
Thatigfeit kennen gelernt, die noch vor unfern Augen 
die gewaltigften Wirkungen bervorbringt, die außer: 
ordentlicbften Veränderungen auf der heutigen Erdrinde 
veranlaßt, chemiſche und phofitalifche Prozeſſe der aller: 
größten Art bewerkitelligt und Daher auch fehr weit ges 
hende Schlüffe auf die Vergangenheit der Erbe geftatter. 
— Dagegen zeugen die in den Gebirgen begraben lie: 
genden Thier- und Pflanzengeſchlechter auf's deutlichite 
von ben organifch = fhöpferifhen Kräften, die einft auf 
unferer Erde gewaltet. und in Bildungen ſich geäußert 
haben, in deren Hervorbringung bie beutige Natur fi 
nicht mehr gefällt. — Die nähere Betrachtung der orga= 
nifchen Reſte führt zu der Ueberzeugung, daß die Erdrinde, 
fo weit wir diefelbe kaum Fennen gelernt haben, bie 
Gräber untergegangener Schöpfungen bildet, und daß 
ſomit unfer Wohnſitz ſeit undenflichen Seiten der Schau: 
platz auferordentliher Naturereiguiffe geweſen ift, bie 
durchgreifendften Veränderungen erlitten und im Großen 
eben fo gut feine Geſchichte gehabt hat, wie jedes auf, 


ihm vorhandene Einzelweien, 


Dem Scharfinn nud der Vergleihungsgabe eines 
Euvier und anderer Forſcher ift es gelungen, im @eifte 
bes Menſchen die laͤngſt verftorbenen Thiergeſchlechter 
gleichſam wieder zu erwecken, demſelben ein deutliches Bild 
der untergegangenen Schöpfungen der tellurifchen Lebens— 
kraft zu geben, wie auch eine genaue Keuntniß ihrer 
Aufeinanderfolge zu verihaffen, während bie Forſchungen 
des genialen Leopold von Buch und Eliede Beaumont 
ung begreiflih machen, wie eine beftehende Schöpfung 
zu Grunde gerichtet und eine neue Orbnung der Dinge 
auf der Dberflähe unferes Planeten herbeigeführt, wie 
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3 B. der Meeresboden zu boden Gebirgsketten aufge: 
richtet und ganze Sontinente vom Dzean überfluthet 
werden Eonnten, ohne daß man zur Erllärung fo aufers 
ordentliher Kataftrophben andere Kräfte anyunchmen 
brauchte, als diejenigen, welche noch heutigen Tages im 
Innern der Erde walten und und Menfhenkinder durch 
ihr gewaltiged Spiel bisweilen in Angſt und Schreden 
verfeßen. Wie nun die heutige Geologie ed aufer Zweifel 
gelegt hat, daß in Folge des Auftretens und der Bil: 
dung ungebeurer Mineralmaſſen zahlloſe Tebendige Wefen 
ihren Untergang fanden, fo bat diejelbe Wiſſenſchaft auch 
gezeigt, dab riefenbafte unorganiſche Gebilde ihren Urs 
fprung der Tdaͤtigkeit bes organifhen Lebens verdanfen, 
wie dieß namentlich aus Ehrenbergs Unterfuhungen über 
die Kreide und andere Falkigte und auch kieſeligte Ge: 
birgsmaffen zur Genüge hervorgeht. Die Ermittelung 
der Wechſelwirkung, welche früber zwiſchen organifchen 
und unorganifchen Kraften jtattgefunden, die übrigens 
auch noch in der jest beftehenden Ordnung der Dinge 
in einem großen Maßitabe fih geltend macht, ift eine 
der größten und fchönften Leiftungen der neuern Geologie. 

Lange Zeiten bindurd bar man allgemein angenon: 
men, daß das feite Land im Ganzen eine ftarre, unbe— 
wegliche und im Zuftande völliger Ruhe fich befindliche 
Made bilde, und auch heute noch iſt diefe Anſicht fo 
ziemlich herrfchend, Allein immer mehr häufen fi die 
Tharfahen, melde zu dem Schluffe berechtigen, daß bie 
mannigfaltigften Bewegungsveränderungen in der feften 
Erbdrinde frartfinden, d. h. gewiſſe Theile derielben fi 
heben, "andere fenfen, Bon Standinavien it ed erwies 
Ten, daß es im Laufe der legten zwei Jahrhunderte um 
mehrere Fuß über den Spiegel des Meeres fi erboben 
bat. Außer Zweifel ift es ferner und durch unmittels 
bare Beobachtung ermittelt, daß einzelne Anfeln und 
Küften von Continenten fih in Kolge von Erdbeben in 
neuefter Zeit um eine merflice Anzahl von Fußen ber 
die Meeresflähe gehoben haben; auch hat es einen ziem— 
Iih bohen Grad von Wahricheinlichkeit, daß die nord: 
weftlihen Geftade Sübamerifas in fortwährender Hebung 
begriffen find. Aber es fehle auch nicht an Thatſachen, 
bie beweifen, daß an gewiſſen Punkten der Erdoberfläche 
Einfenkungen jtattfinden, wie 5. B. an der Küfte von 
Grönland, auf welcher befanntlich jegt Striche vom Meer 
Aberfluther find, welche vor einer nicht großen Anzabl 
von Jahren trodenes, von Menfchen bewohntes Land 
waren. 

Die jezt immer mehr Boden gewinnende Anficht, 
gemäß welcher durch die Thatigkeit der Kräfte im Innern 
unſeres Erdballs fortwährend Niveauveränderungen in 
der feinen Kern umſchließenden Hülle vorgeben, hat Durch 
die neneften Unterfuhungen des englifchen Geologen 
Darwin eine nicht unmwelentlihe Belräftigung erhal 
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ten, Derſelbe begleitete als Naturforſcher den Kapitän 
Fitzroy auf einer Weltumfeglung, welche derfelbe auf 
Deiehl der englifhen Admiralität in den Jahren 1832 
bis 1836 auf dem „Beagle“ (Spürbund) ausführte. — 
Auf diefer Reife wendete Darwin feine Aufmerffamteit 
ganz befonderd den ungehenern Corallenbildungen zu 
welche in ben unermeßlichen Sewällern des ftillen Oceans 
und des indiſchen Meeres angetroffen werden und ſchon 
feit Jahrhunderten Gegenſtand der Beforgniffe der Schiff: 
fahrer, wie des Intereſſes der Naturforfher find, Die 
Ergebniffe feiner Beobachtungen über die Corallenriffe, 
und die Folgerungen, die er daraus gezogen, ftellte er 
in einer Heinen Schrift zufammen, die vor einiger Seit 
in London erfhienen if. In mehr ald einer Beyichung 
kann das Darwinfhe Werkchen als wahres Mufter einer 
wiffenfchaftlihen Arbeit betrachtet werben und verbient 
die Aufmerkſamkeit aller derer, welche au den großen 
Tagedfragen der Wiſſenſchaft lebhaften Theil nehmen. 
Darwin fuchte zunaͤchſt mit aller Genanigfeit und 
Umſicht die Erfheinungen zu ſtudiren, welche nnmittels 


bar in den Kreis feiner Beobachtungen fielen; er ſam— 


melte ferner mit fritifcher Vorſicht alle die Thatfachen, 
die von andern Beobachtern ermittelt worden waren, 
ftellte dann bie verwandten Meiben der beobachteten Er: 
fbeinungen zufammen unb zog endlich aus der Geſammt⸗ 
male des fo gewonnenen faftifchen Materials die Schlüſſe, 
welche fib gleichſam von felbft daraus ergaben, — Wie 
weit dieſer ächt pbilofopbifihe Weg, zum Berftindniß der 
Naturerfcheinungen zu gelangen, führt, welche glänzende 
Mefultate diefe nüchterne Forſchungsmethode liefert, das 
zeigt ung das Darwinfhe Werk über die Corallenbilduns 
gen wieder auf's Nugenfäligfte, und es bildet einen 
ſchlagenden Gegenfaß zu ben willführlihen Spekulationen, 
in welden fib fo manche Deutfche gefallen und damit 
der wahren Wiſſenſchaft mehr gefchadet ald genüzt haben, 
Liest man 3. DB. die Behauptungen eines berühmt ge: 
wordenen, nun verftorbenen Philofopben ſübdeutſcher Ab: 
kunft, welche berfelbe über die hauptſächlichſten Natur: 
erfheinungen auszuſprechen ſich für berufen hielt, fo muß 
man geſtehen, daß grundlofere, willfübrlichere Erfläruns 
gen von den Hauptphänomenen der phyſiſchen Welt ſelbſt 
während der Glanzperiode der Scholaftit nicht zu Tage 
gefördert worden find, Yu hundert Jahren wird man 
boffentlih in Deutfchland nicht begreifen, wie dergleichen 
für hohe Weisheit, für tiefes philoſophiſches Willen ges 
nommen werben fonnte. Noch etwas wird man fpäter 
nicht eingufehen vermögen, was ich aber nicht erwähnen, 
fondern dem Leſer zu erratben überlaffen will, 


(Bortfegung folgt.) 


Der Schwarzwald. 


Im Land der Alemannen 

Wo es raufcht auf der Höb, 
In den dunfelgrünen Tannen 
Und um den tiefen See, 

Und wo die Bienen koſen 

Am einfamen Geftein 

Um glübende Schwarzwaldrofen, 
Da laßt uns fröhlich ſeyn! 


Gm Land der Alemannen 

Steht manch getreuer Herd, 

Der Rauch feige durch die Tannen, 
Manch Kind ſo hold und werth, 
Manch Kind wohnt dort im Grünen, 
Mie Mofen jung und fchön. 

Mer Liebe will verbienen, 

Muß auf den Schwarzwalb gehn. 


Das Land der Alemannen 
Euch Kaiſer und Könige gab. 
Seine duntelgrünen Tannen 
Sehn ftolz den Rhein hinab 
Und in bie Donau nieder, 
Und durch bie beutfhe Welt; 
Süß klingen feine Lieber 
Von den Alpen bis zum Belt. 
Wolfgang Menzel. 


Korrelpondenz "Nachrichten, 
Schluß.) 
Eperbulie; Über Preſſe und Demokratie. — Ganstkrit, 


„Die Preſſe,“ faͤhrt Cherbuliez fort, „bemotratifirt 
ſchnell die Geſellſchaft, und wenn es einmal dahlu gefommen 
ift, fo herrſcht fie allmaͤchtig und unumſchraͤntt, denn fie 
fhmeichelr dem Intereffen und Leidenfhaften der zur Herr— 
fhaft gelangten Menge, So bfeibt denn nur bie Eenfur 
übrig, ein Wort, dad man bei uns kaum andyufprechen 
wagt. Zange beste man fonderbare Taäuſchungen Über bie Freis 
beit ber Preſſe. Ich kann ohne Bebenten darüber ſprechen, 
denn ich habe ſelbſt diefe Taͤuſchungen getbeitt, Ich glaubte 
mit fo vielen Andern, bie freie Preſſe hindere viel mehr 
Uebel, ald aus ihr hervorgehen. Was ich feitbem beobachtet 
und erfahren, erlaubt mir wicht, bei dieſer Meinung ſtehen 
zu bleiben. Die freie Preſſe fehläge Ihren Feind fchnen nie 
ber. Sie zeigt bewundernswirdiges Heldenthum, wenn fie 
einen ſchwachen, morfhen Balten einzureißen bat, Wenn 
aber die Mebellen ihre Landesverfaſſung mit Füßen treten, 
wenn fie fih gegen bie Gefege auflehnen, wenn fie, ſtatt zu 
guten Gräönden, zu Beuergetvehr greifen, um ihre, die dffent: 
lihe Ordnung veribeibigenden Mitbärger nlederzuſchießen, 
dann ſchweigt die Preſſe, denn fie fürdtet fi, bem hoben 
Herrn, Sr. Majefrärt dem Löwen zu mißfallen. Raum wagt 
fie einige ſchuͤchterne Worte und läßt es zu, daß amneſtirte 
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Rebellen die Wahrheit in ihrem Sinn entftelfen und Rügen 
verbreiten, bie vielleicht der kuͤnftige Geſchichtſchreiber einſt 
als reine Wahrheit aufnimmt, Bittere Taͤuuſchung! Mein, 
die Freiheit der Preſſe in nicht, was man ſagt. Cie if 
eine Schlinge, eine Falle, eine Pandorabuͤchſe, auf deren 
Boden nicht einmal bie Hoffnung übrig bleibt!“ — Wenn 
man auch biefe Anfiche nicht theilt, wenn man aud bie 
Preſſe nicht ans franzdfiihen, genferifchem oder ſchweizerl⸗ 
ſchein Stanbpuntt betrachten und Lieber mach dem, freilich 
ganz ungewöhnlich geflelten England Linäberficht, fo muß 
boy der männliche, patriotiſche Muth anerkannt werden, mit 
ben Cherbuliez bier laut feine Meinung auf vultaniſchem 
Boden ausfpridt. Dabei wundern wir und nur Aber Eins. 
Warum brauchte unfer Profeffor der Staatswiſſenſchaften bie 
Erfcheinungen in der Revolution feiner Baterftabt Genf, um 
feine frühere Meinung über Preßfreibeit zu ändern? um 
deren Nachtheile und Gefabren fennen zu lernen? Gan 
daffelte Hätte ihm Ein Blick auf die franzbſiſche Revolution 
gezeigt. Wo ſprachen ſich ba bie Fourmale frei und tabefnd 
aus gegen das Wolkstoben, gegen die Rächerfichfeiten, ben 
Unfinn, bie Widerfprüme, bas Unrecht, die Befegtofigteit, 
bie Graufamkeiten und das Bergiehen von Stroͤmen unſchul⸗ 
bigen Blut? im Gleiches hätte er bei der Genfer Revolus 
tion von 1595 bemerfen ibunen. Ganz im Meinen bar fi 
bieß hier voriges Jahr nur wiederholt, wie es fi bei allen 
Revolntionen und heftigen, donneruben Woltöpewegungen 
wieberboien wird, Es iſt auch gang natuͤrlich. Alle demazs 
gogifhen Jeurnale brauchen die ungetheilte Voltsquuſt nicht 
bloß für ibre Inbduftrie, fonbern auch für die Stellen und 
andere Vortheile, die ihren Nebatteuren bei Stantdumtäls 
zungen zufallen follen; wenn aber auch dergleichen Spetula⸗ 
tionen nicht vorberrfahten, fo fürdten ſich biefe Journale 
immer vor der Zuchtruthe des Volts, ihres und bed Mechtes 
&Souverain. 

Bon demſelben Profeffor Eherbutieg erfchien vor einigen 
Dionaten ein intereſſantes Wert, de la Democratie en Suisse, 
aus bem bie Allgemeine Zeitung ueulih eine Stelle über bie 
Ausartung und Berworfenheit der fhweigerifchen Preſſe auds 
oehoben bat. Cherbuliez ift der Tocqueville der Schweiz, 
weniger berebt, aber viel gränblicher als dieſer und weniaer 
von einer vorgefaßhten Fbee eingenommen Mod nie ift bie 
ſchweizeriſche Demofratie von einem Schweizer fo in ihrem 
innerjten Innern nit allem ihrem Familienſchmutg bargeftellt 
worden, als bier, Wer des Woltes Kreiven und die Treiber 
des Volts im Lande, von Genf bis Appenzell, von Bafel 
Tandfchaft bis Teſſin, mit allen ihren Erbärinfichreiten fennt, 
ber findet in Cherbuliez's Darftellung Porträräihntichteit. 

Bon fohmweizerifher Demokratie und Preßfreibeit, von 
Soclalisinus und Eommunisinus zum Gandtrit ift bier nicht 
jo weit, ald man anberwaͤrts benft. Dr, Rieu bielt Bor 
träge darüber, dicht neben Cherbuliez. Schon als erſter 
BVerfuch, unferer unpoetifchen Stadt Ginn fir bie veichfte 
poetifche Literatur beigubringen, waren biefelben mertwürdig 
noch mehr aber durch bie geiftreiche Darſtelung des Savant 
professcur, der unter ander feine Schule in Bonız gemacht 
und dort A. W, Schlegel und Laſſen fleißin achdrr bar, Es 
it überhaupt erfreulich, bier bie Luſt am Studium der orien⸗ 
taliſchen Syrachen immer mehr Raum gewinnen zu ſehen. 
So begann zuerſt beifpielgebend vor mebrexen Jahren ber 
Profeffor Humbert, ein Zöpling ber Univerfirde Gbrtingen, 
mit bem Arabiſchen; bievanf folgte bad Kebräifche, fpdter das 
Gyrifhe, Br. Soret, ein Schüler Humberts, der fich mit 
Eifer und Erfolg mit orientafifher Numismatit beſchaͤfligt 
fegt jest auf feine Koften eine Heine aradifhe Druckerei as. 
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Die Corallenriffe. 
(Bortfeyung.) 


Im Intereffe eines Theils des deutſchen philofopbi: 
ſchen Publitumsd, und zwar beffen, der ſich rühmt, in 
feinen Reiben die beten Köpfe zu zahlen, iſt es recht 
fehr zu wünfcen, baß ed mit den Entdedungen, die der 
Heros der modernen Philofopbie auf dem merapbpfifchen 
Boden gemacht hat, beifer beftelle fepn möge, als mit 
den Aufſchlüſſen, die und derſelbe Mann über bas 
Naturleben gegeben, Sind jene mit diefen auf gleiche 
Linie zu ftellen, fo fürchte ih, bat ſich unfer philofopbi: 
ſches Geſchlecht vergeblich zerarbeitet und den Kreis 
menfhlihen Wiſſens um Nichts erweitert, Kommen wir 
jeboch wieder auf die Goralleuriffe und die Darwinſchen 
Unteriuhungen zurüd. 

Die fleinen Thiere, welhe man Eorallen nennt und 
die der mächtigen Kalkbauten balber, die fie mitten in 
den Dyeanen aufführen, ald eine wahre geologiihe Macht 
der Zeztzeit betrachtet werden müfen, find in den Tropen 
zu Haufe, und ihre Werbreitung geht in ber noͤrdlichen 
Halbkugel nicht über den I2ften Grad der Breite herauf, 
In der füdlihen Hemilphäre reihen die Gorallenbildungen 
nicht über bie Nequatorialmeere hinaus, was aus dem 


Umſtand erhellt, dab der äußerfte Punkt, wo jene dort 
noch angetroffen werden, unter dem 29ſten Grad füdlicher 
Breite liegt, Indeffen gibt es ungeheure Streden ins 
nerbalb der tropiihen Deere, in welhen durchaus feine 
Sorallenriffe vorlommen, wie 3. B. in ben Gemwäflern 
an der Weſtküſte Südamerikas und um die galopagiſchen 


Inſeln. So finden fih auch feine Gorallenbildungen an 
der Weſtküſte Afrikas, wie es überhaupt eine merkwuͤr⸗ 
dige Thatſache iſt, daß dieſelben im Gentralgebiere des 
atlantiſchen Ozeans, die Inſel Bermuda ausgeuommen, 
durchaus fehlen. Bon welchen äußern Umftänden, außer 
den Temperaturverbältnifen, die Verbreitung der Eos 
rallen abbängt, weiß man noch nicht; wahrſcheinlich ditrfte 
diefelbe weſentlich bedingt ſeyn von der Anweſenheit oder 
Ubwefenbeit anderer Organismen, welche den Eorallen: 
thieren entweder ald Nahrung dienen oder (hädlich find, 

Der Hauptibauplaß der Thärigfeit der Eorallenwelt 
find der ftille Ozean und die indifhen Meere; dort wer— 
den daher aub die Wirkungen derfelben im größten 
Maßſtabe beobahtet, und es haben deßhalb auch jeme 
entlegenen Erdgebiete feit Forſter im fo hohem Grade bie 
Aufmerkſamkeit der Naturforfber anf fi gezogen. Dort 
war ed auch, mo Darwin vorzugsweife feine Beobach⸗ 
tungen angeftelt bat. 

Mas die Zahl der verfhiedenen Eorallenarten betrifft, 
fo muß diefelbe fehr groß fepn, da mad Ehrenberg im 
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rotben Meer allein nicht weniger ald 120 Spezies leben. 
Wie nun in der vegerabilifhen Welt gemiffe Pflangengrups 
pen beftimmten Dertlichkeiten angehören, fo verbält es ſich 
auch mit den Gorallen. Eine andere Aehnlichkeit zwiſchen 
Diefen beiden Gebieten organischer Weſen beftebt darin, 
dag gewiffe Corallen in derielben Gegend fo zu fagen 
beftimmte Standorte haben; fo 3. B. leben die Madre— 
poren vorzugsweile da, wo Meeresbrandung ftattfindet, 
wäbrend andere Arten häufiger an Theilen Des Miffes 
vorfommen, die einwärts vom Mande und in rubigerem 
Gewäfler liegen, Die einen gebeiben beffer in den 
Tiefen, die andern in der Nabe des Meeredipiegels; die 
einen vermögen an Drten auszudauern, die während 
der Ebbe von Waſſer entblöst find, wahrend andere 
Arten unter folchen Umpftänden zu Grunde geben, Eine 
ausgemachte Thatſache ift es aber, daß diejenigen Corallen— 
arten, welche die umfangsreichiten Kalkbauten anfjühren, 
auch ſolche find, weldbe die Meeredbrandung zu ihrem 
Gedeihen norbwendig haben. Auch weiß man jezt mit 
ziemlicher Gemwißbeit, daß keine einzige riffbauende Co— 
rallenart zu leben vermag in einer Meerestiefe, die über 
dreißig Klafter hinausgeht. Warum dieſe Thiere in 
größern Tiefen nicht leben fünnen, iſt noch unbefannt; 
vielleicht finder fib dort nicht mebr die nörbige Nahrung 
vor, oder das Waſſer enthalt weniger Luft oder Sauer: 
Noff, als in den Theilen des Meeres, die der Oberfläche 
näher liegen, 

Hinfibtlib der Schnelligkeit de3 Wachsthums der 
Gorallenriffe find die Naturbiftorifer ſehr verfbichener 
Meinung. Die Einen behaupten, daß daffelbe ausnehmend 
langlam von Starten gebe und der Verlauf von Jahr: 
taufenden zur Bildung eines wirklichen Miffes erforder: 
lich fey. Diele Anſicht wird auf die Thatſache geſtüzt, 
daß Eoralleubänfe, feit fünfzig und mehr Jahren genau 
befaunt, mährend dieſes Zeitraums nur unmerklih an 
Größe gewonnen haben, — Andere dagegen halten dafür, 
daß die GCorallen unter genftigen Umftänden ziemlich 
zaih wachſen. — Der Britte Allan jtellte an der öftlichen 
Küfte von Madagascar Verfuhe an, um durch unmittel: 
bare Beobachtung die Frage zu beantworten. Gr legte 
lebende Miadreporen und andere Gorallenarten drei Fuß 
tief unter den Meeresipiegel (bei niedrigem Wafferitand) 
und fand, daß nah ſechs Monaten diefelben bereits big 
an bie Oberfläche des Meeres reichten. Es batte dem: 
nach das Meine Miff im Laufe eines halben Jahres an 
Hoͤhe allein um drei Fuß zugenommen, welcher Umftand 
allerdings ein ziemlich raſhes Wachsthum der Gorallen: 
gebilde beweist. Cine bieber gehörige Thatſache ift es 
ferner, dab auf manden Coralleninieln die Bemobner 
wegen Vermehrung der Goralleuriffe viele Mübe Gaben, 
das Verſeichten ihrer Hafen zu verbindern. Wenn num 
auch im Ganzen genommen die Zunahme bdiefer Miffe 


innerhalb einer kleinen Anzahl von Jahren nicht fehr 
bedeutend erfcheint, fo iſt dieſelbe doch wicht langiam zu 
nennen, wenn man ald Mapftab für fie die Dauer der 
jebigen Ordnung der Dinge auf Erden anlegt. 

Die Eorallenbauten, wie fie in den großen Gewällern 
des ftillen Ozeans und des indifhen Meeres angetroffen 
werden, zeigen fib unter drei Hauptformen: fie bilden 
entweder Zaguneninieln (von den Südfeebewobnern 
Atolle genannt), oder Einfaffungsriffe, oder Saum: 
riffe, 

Die Laguneninfeln baben bisher bei weitem das 
größte Anterelfe der Seefahrer und Naturforfher in 
Anfpruc genommen, was fich leicht aus ihrer merfwür: 
digen Geſtalt erklärt. Eine ſolche Infel bat namlich die 
Form eines Ninged, der an manchen Stellen fo durd: 
broden iſt, daß Schiffe aus dem Meere in die Lagune 
gelangen können und die Minginfel aus einer Anzahl 
kleinerer Eilande zuſammengeſezt erſcheint. An ber 
außern oder feewärts gelegenen Seite des eiförmigen 
Niffes brandet das Meer mir furchtbarer Gewalt und 
bildet einen ftarfen Gegenfar zu der Lagune, deren Ges 
wäffer giatt ift wie ein Spiegel. 

Mas den Durchmeffer eines ſolchen Corallenringes 
betrifft, fo ift die Größe deſſelben ſehr verſchieden. Einer 
der tolle des Maldivar-irchipeld 4. B., welcher zn den 
größten Laguneninſeln gebört, bat einen Durchſchnitt 
von nicht weniger als acht-und-achtzig geographiſchen 
Meilen; andere meſſen dreißig, und nidt wenige nur 
eine Meile. Vollkommen Freisförnig find ſolche Inſeln 
indeffen nur felten, und der größere Durchmeſſer über: 
trifft den fleinern häufig um das Mehrfache, fo daß 
bisweilen ein Atoll bedeutend in bie Länge gezogen erfcheint. 


(Fortfegung folgt.) 


Der alte Gammelmann. 
Schluß.) 


Der Kranke hatte ſchon einige Tage bindurd nicht 
die mindefte Nahrung mehr genommen. Still vor fi 
hinweinend, faß Amalie zu den Füßen des Bettes, neben 
welben der Kaplan und der Schäfer fanden. Draußen 
ſchlug der Regen an die Laden und beulte ungeftüm ber 
Mind; es war fo ein recht böfer Novemberabend, naß⸗ 
alt und dunfel. Prüggemann flag mit offenen Augen, 
doch wie ein vom tiefiten Schlaf Befangener da, gab 
Niemanden Med’ und Antwort und ſchien feine Seele zu 
kennen. Er fprach vor fib bin von den hölliſchen Strafen, 
welche derjenigen harrten, die auf Erden fein flärferes 
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Gefühl gefannt, als den Durft nach Gold. Er fhien in ! Scippe legte und zu Falland unausfpredlichem Vergnuͤ⸗ 


den ewigen Pfubl hinabzublicken, fo lebhaft ſchilderte er 


die Folterqualen der Verdammten, die einzelnen Um: 
ftände der Pein wie die grauſam finnreihe Iufammen- 
ftelung der Marterwerfzeuge, das Hobngeläcter der 
unermüdlichen Peiniger, und wenn Mieder auch dieſe 
Geſichte für Fiebertraume erklärte, fo hielt doch der be: 
ängitete Schäfer fie für Ofenbarungen aus der andern 
Welt, und es wollte ihm beinahe bedünfen, als babe er 
durch das Aufgeben feiner Wirnderdofterei um ſchnöden 
Lohn fange nicht genug gethan, um fih von den Höllen- 
firafen loszukaufen. 

Ploͤtzlich ſchrie der Kranfe auf: „Wehe mir, fie 
fommen, um durch ihre Kugeln mich zu dem ewigen 
Pfuhl zu fenden, bevor das veriodte Weib und der 
ungeratbene Bube einwilligten, das geraubte Gut ber 
Wehtloſen und Einfältigen wieder zu eritatten. Sie 
legen ibre Gewehre auf mich an, Sebt, ſeht!“ Mit 
diefen Worten richtete er mit einer unglaublich feinen: 
den Kraftanfirengung ſich empor und rief, aufrecht im 
Bett ftebend: „Feuer!“ — Und wie er fo rief, ging es 
draußen dicht vor dem Fenſter piff, paff, puff! von 
fnatterndem, Enallendem Gewebrfeuer. Entſezt wandten 
bie Hörer fib nah dem geſpenſtiſchen Larm um, flogen 
aber in bdemfelben Augenbli® wieder, erſchreckt durch 
einen dumpfen Fall, zum Beiftand Brüggemanng, ber, 
während fie umbliften, über den Bertrand hinaus auf 
ben Boden geftürzt war. 

Dad Schießen hatte folgenden Grund, Michel war 
ungeduldig geworden, weil der Anwalt immer feine 
Unftalten treffen wollte, feinen Eidſchwur zu erfüllen, 
und um nun bdenfelben auf eine eindringliche, fogar 
drobende Weiſe an fein Verſprechen wie an die Gefahr 
feines Lebens zu erinnern, batte er das Mittel erfonnen, 
mit feinen Söhnen und ein paar jungen Burfchen dag 
Staͤndchen mit Flinten und Piftolen zu veranftalten, 
welches jedoch eine ganz andere als die beabſichtigte Wirs 
fung aͤußerte, denn der Schreck koftete Brüggemann 
augenbliklih das Leben. Der Schlag hatte ihm gerührt. 

Das graufenerregende Ende des Rechtsgelehrten brachte 
des Hammelmanns bisher immer noch wantende Gedanken 
zum Entſchluß. Er vertheilte das erworbene Geld unter 
feine Kinder und Enkel, ftattere vorzüglich den Baſtian 
‚und die Gretbe aus, daß fie heirathen konnten, umd 
behielt von dem ganzen Schaß nichts zurück, als einen 
der Dufaten Brüggemanns, welhen er zum Andenken 
und gleihfam als Talisman gegen fhnöden Geiz an einer 
Schnur um den Hals trug. 
ward er wieder der alte Hammelmann, der Freude batte 
an feiner Heerde, an feinem Hund und an Gottes freier 
Natur, Noch oft ward er draußen auf der Weide ge: 
ſehen, ein rüftiger Greis, wie er einen Stein anf feine 





Und fobalb das geſchehen, 


gen einen Schleuderwurf ausführte, fo meifterbaft ihm 
je ein Schäfer gemacht, um einen frößigen Hammel zu— 
rechtzumeiien oder einen fremden Hund fortzuſcheuchen. 
Bon Wunderfuren wollte er nichts mehr wiſſen; nur 
Kröpfe hbeilte er zumeiler, fuhr dann aber diejenigen 
nicht übel an, bie es fi beilommen liefen, ibn dafür 
beſchenken zu wollen, 

Als er jedoh mit ben Jahren ganz aitersſchwach 
ward, lieg er ſich durch die dankbare Amalie beſtimmen, 
dad Gnadenbrod in der Tiefenau anzunehmen. Ihre 
Mutter war dem unglüdfeligen Vater ſchuell gefolgt; 
der Kummer über Ludwigs arge Aufführung batte ihr 
das Herz gebrochen. Ludwig felbit ift zur Stumde Lohns 
lafai und Stiefelpußer in derſelben Univerfirätsftadt, 
wobin er uriprünglih abgegangen war, um zu ftudiren. 
Rieder feınerfeitd betrachtete die von ibm betriebene 
Stimmenwerbung für Brüsgenann als eine ibm beims 
gefallene Erbſchaft; er war zwar damald noch zu jung, 
um felber ald Bewerber aufzutreten, dod verlor er nicht 
die Zeit, um fi vorzubereiten, und traf feine Maß— 
regeln fo gut, dab er zum Abgeordneten gewählt ward, 
fobald er den Geſetzen nah es werden konnte. Natür— 
liher Weife lag ihm bei diefem Beftreben fein Ehrgeiz 
mebr am Herzen, als das Heil feiner Pfarrfinder; noch 
bis zum heutigen Tage gilt er für feinen guten Seel: 
forger, würde jedoch zweifelsohne einer der Stimmfüh- 
rer feiner Partei in der Ständeverlammlung geworden 
fepn, wenn nicht feine geiftliben Vorgeſezten ſchon nad 
den erjten Jahren feines öffentlihen Auftretend für 
paſſend erachtet hätten, ibın die Erlaubniß zum Eintritt 
in die Kammer zu verfagen. — Mas die Moofer betrifft, 
fo find fie noch bis jezt die verrufenften Progeffrämer 
des ganzen Gaues, und die liebreihe Amalie bat im 
Folge deſſen unendlih mehr Gelegenbeit, ihren wohls 
thätigen Sinn zu bewähren, als es ihr zu dem Zeiten 
des hochwürdigen Herrn Pachmayr möglich geweſen ware, 


Korrefpondenz-Machrichten. 


Aus Oberfchlefien, im Mär. 
Dad heutige Rohwaldau. 


Im ſchoͤnſten Tbeile Oberſchleſiens, den Defterreitt im 
Sauberisburger Frieden noch als Antheil der Provinz erflrits 
ten, liegt die Herrſchaft Nobwaldan, ein mährifhes Ens 
clave. Dezt ber Familie von Badenfeld gebdrig, war cd im 
vorigen Jahrbunbert das Befigtbum bed Grafen Albrecht von 
Kobig, ber die Origimalität feines Ehnrafters mit dem Aufe 
wande von fünf Millionen Gulden auf Schloß und Part des 
Marttfiedens Roßwaldau zu Übertragen wußte. Es int im 
neuerer Zeit im verſchledenen Werfen und Zeitſchriften auf 
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dieſen mertwuͤrbigen Schauplap, wo ſich ber höhere Lebends 
geift der lezten Hälfte des vorigen Sahrbunberis gewiſſer—⸗ 
masßen in feinem Eulminationspuntte offenbarte, wieder bins 
geroiefen worden, und da felten cin Reiſender ex prolesso 
Ropwaldau befacht, fo find einige Bemertungen Über den 
heutigen Zuſtand biefes ehemaligen Artadiens wenigſtens für 
diejenigen, welche von beffen glängenber Wergangenbeit unters 
richtet find, gewiũ nicht ohne Intereſſe. Graf Hobig, der 
auch im Brockhaus'ſchen Converfarionsieriton durch feinen 
großartig reafifivenden Dienft im Reihe des Phantaſus ſich 
einen Artitel erwarb, bat es um die Kunſtgeſchichte üͤbrigens 
wobt verdient, baß feiner bisweilen gebaht wird, — Rob: 
waldau liegt in ber Näbe des Staͤdtchens Hogenplog, in 
einer reigenden Berglandfhaft am Fuße der lezten dfllichen 
Bebentenden Hbhenzuͤge der Sudeten. Der an das Schloß 
des Martifiedens ftoßende Part ſoll früher zwei Meilen im 
Umfange gehabt baben, iſt aber jezt zum Theil in Mderland 
und Wiefen verwandelt, Hier war bas große romantiſche 
Theater bed Grafen Hobig, welches in halb Europa berühmt 
wurde. Hier war ed, wo er eben fo mannigfach, ald zum 
Theit orbdnungſs⸗ und geſchmacklos feinem ſeltſamen, phaus 
taſſiſchen Darſtellungstriebe gehorchte, nnd in Detoralienen 
und Feſten an die Genujjesfüle des fönigligen Verſailles 
erinnerte. Im feiner bunten Zufammenfegung aus antiten 
und modernen, franzdjifhen und hollaͤndiſchen, gorbijchen 
and cineſiſchen Drfovationen eine wahre Muftertarte des 
wunderlichen Befchmads, war ber Part zugleih ein treues 
Spiegelbitd vom Charakter feines Schbpfers, der eine eben 
folge Miſchung von bigarrer Laune, auten und ſchlechten 
Einfällen, Gruͤndlichteit und Operflächlichteit, im Ganzen 
aber eine Art Gündenbor des verſchrobenen Geſchmacs feis 
nes Beitalters darſtellte. Die ſchwaͤchſte Seite des talents 
vollen Grafen war feine dichteriſche; gleichwohl brachte er 
Üserall feine Berſe an, und ein Gatirifer ibnunte bemerten, 
es habe ihre Wilferigkeit mit den viertaufend Waffertünften, 
welche der Part enthielt, an Reichihum gewetteifert. Bers 
ſchwunden find bie homeriſchen Apınpbens und geßnerſchen 
Toplienfcenen, die amerifanifhen Krieger⸗ und olınpifchen 
Görterfefte, welche Korig in dem Parte darſtellen Ueß. Aus 
der duͤſtern Finfamteit elidt nur bie und da ein verftäms 
meltes Marmorbild, und quf dem See am Schloſſe wird 
eine Überbliebene Gruppe Dieeradtter von profaifchen Enten 
und Gaͤnſen umſchnattert. Die bebeutfamfien Spuren von 
der bier wittergegangenen realifirten Idealwelt finder man noch 
in dem immer mehr verfallenden Schloſſe, deſſen Zimmer, 
zum Theil ohne Dede und Fußboden, auf Verlangen von 
einem Wirthſchaftsdiener gezeigt werben, Dan erftaunt über 
den Aufwand, mit bem bier geſchmackloſe Emfalle künſtlich, 
felten aber tunftsou ausgeführt find, Das ſogenannte Freund⸗ 
ſchaftszimmer embält 5. B. unter andern die Figur ber 
Kaiſerin Maria Iberefia, welche fib fräber durch ein Druds 
wert in eine ben Befchauer benegende Fontaine verivandeln 
lieb. Bon ſolchen und ähnlichen Späfen war Graf Hoditz 
ein befonderer Freund. Des Auſehens werth find unter au— 
bern das zugaͤngliche Mofait: und bas Mufchelzimmer, ber 
ſonders aber die zum Bottesbienfte noch erhaltene große 
Schioßtapelle, wo in einer Niſche ſich das von ibm ſelbſt 
Befthaffene Dentmal des Grafen Befindet. Er ließ noch zu 
Lebzeiten feine rubende Figur in Gandflein ausarbeiten 
und umgab fie mit einer Meibe von Schildern, auf denen 
in Verſen feine Lebensgeſchichte erzählt if, — Alles, was 
noch fihtbar ift, trägt den Stempel einer felrenen, aber fehr 
Befhränften und auch wohl eitein Originafitär. Man ertennt 
am biefen Spuren untergegangener Herrlichteiten eines Pri— 
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vatmannes bie ganze flache und obenein geſchmacklos raffi⸗ 
nirte Genußſucht feiner Puder- und NReifrodsgeit, aus der 
die franzöfiihe Nevolution mit einigen großen Ideen und 
einen gefallenen KHönigsbaupte bie Menſchheit auffchredre, 
und wendet ſich mitleidig von diefen Spielereien, welche 
Millionen verſchlingen halfen, der Zeithöhe unferer Gegens 
wart zu, wo die traͤumeriſche Selbſtſucht von dem Diecan 
ber bewegenden Ideen als geitungetos an's Ufer des yofiti- 
ven Lebens geſchleudert wird. — Was aber Hobig in feinem 
pbantaflifhen Treiben für Mufit und Schauſpieltunſt ge: 
thau, ift auch jezt noch amertennendwertb, nachdem er unb 
fein Roßwaldau laͤngſt vergeſſen find, und nur fein Name 
in Potsdam durch die Hodigntraße auf Friedrichs II, Anorbs 
nung in Erinnerung bleibt, Was ber Graf zu feinen Kunft: 
fenen an Perfonatträften bedurfte, wußte er ſich in guter 
eigener Schule, aus der viele Motabifitäten bevvorgegangen 
find, aus feinen Reibeigenen zu ergieben. Er hatte einen 
ungemein glädlihen Takt, bie verfciedenften Runfttalente 
unter ihnen beraussufinden, und befonderd gelang ibm bie 
Bildung von Shngerinnen aus gemeinen Landındaden, bie 
micht bloß für bie Oper, fondern auch für das bbhere Ger 
fellfhaftsteben erzogen wurden. Cs war das feltfame Loos 
diefer Bauern, den Frohndienſt als Mufendienft unmittelbar 
ober doch in einer verwandten Beſchaͤftigung abzuleiften; die 
Unfähigen figurirten ats Statiften, und ihre Kinder als is 
liputer und monftröfe Zwerge, — Wie wenig Übrigens auch 
in einer firebfamen Zeit, wie bie unfrige, welche die Kunft 
nicht mehr für das Heitigfte erfennt, dem geniglen Luxus 
bed Grafen dad Wort zu reden ift, fo fann man fich doc 
eined tief wehmuͤthigen Gefühle nicht errochren, das Schlos 
zu Roßwaldau, diefen chemaligen alänzenden und lebenbe⸗ 
wegten Tempel bes Phantaſus, nach etwa ſiebzig Jahren 
sur Ruine geworben zu ſehen, waͤhrend bie jeyigen Beſiter 
fhon aus Pierdt für den Geift, der einft bier waltete, ans 
gemejjene Erhaltungsmaßregeln treffen tönnten. 





Sranzöfilche Käthſel, 
aus dem ATien und Adten Jahrhundert, 
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Bon keiner Mutter bin ich geboren, 
Mein Water nur bat ſich ſelbſt verloren, 
Ad er mid zeugte fo fonberbar, 

Daß mein Entſtehen ganz einzig war, 


Nichts gleicht ber Herrlichteit meiner Farben, 
Sie find die alänzendften Lichtergarben, 

Mein Ruhm fo groß, daß dem grbften Mann 
Un meinem Namen genügen tan. 


Mich preifen fie, bie mich doch micht Tonnen, 
Erblickt nie haben mich, die mich nennen, 
Alt bin ih wohl manch hundert Jahr, 

Doch man bezweifelt mein Seyn fogar, 


J. G. M. 
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anna 


ie flellt ch unser den Gefpielen bar 
Als weiße Zaub’ in einer Krätenſchaar. 
Echlieht fich der Tam, fe nab’ ich Ihr. 


— — 


Die Claviermamlell. 


Ein Genrebild. 


Glaubt nicht, daß ich eine komiſche Geſch ichte ſchreibe; 
der Titel könnte euch dazu verführen; nein! bie Clavier— 
mamfell fol euch Stoff zu ernitem Nachdenken geben, 
vielleicht fogar zu einer Thraͤne. Hört mich an. 

Es fällt ſchwer, gehörig auszuſprechen, wie bie 
Sroßen, die Neihen, die Genußſüchtigen, die Vorneh— 
men und die dem Vergnügen Lebenden — wie falfc fie 
find. Gebt nur auf idre Vereinigungspläße, ſeht fie 
euh an. Sie fommen unter Lachen, Gefpräb und unter 
taufend guten und ſchlechten Späßen zufammen, fie vers 
plaudern den Abend und einen Theil der Nacht, Blumen, 
Spitzen und aͤchte Steine fhmüden fie; und doch gebe 
ih mein eigenes Herz bin, wenn ihr etwas bei ihnen 
entdedt, das einem Herzen ähnlich fiebt. Es ift fo viel 
von der falihen Welt geredet worden; nun wid ih aud 
einmal davon reden, 

In einer großen Stadt, denn ich zweifle, daß die 
Geſchichte, die ich euch erzählen will, je in einer feinen 
Stade fih hätte zutragen können, lebte eine Wittwe, 
bie eine ſchoͤne Tochter hatte, Die Frau war moblbabend 
und wandte ihre Mittel redlich dazu an, der Tochter 
eine trefflihe Erziehung zu geben. Wir wolen das 





Shateepeare. 


Mädchen Victorine nennen. Victorine war fhön, fie 
war noch mehr als ſchön, fie war gur, lebendiuitig und, 
froͤhlichen Herzens; denn ibr wißt wohl, daß ed eine 
ernfte, trübe, unbeimlihe Schönheit gibt, eine Schöns 
beit, die, wenn man fie bei einem jungen Madrhen 
findet, uns eber einen peinlichen, als einen angenehmen 
Eindrud macht. Victorinens Gefiht war der Spiegel 
ihrer Seele, und ba dieſe Seele rein und ſchuldlos war, 
fo zeigte das Sefiht vor allem Reinheit und Schuld⸗ 
lofigteir. Ihre blonden Haarflechten , ibe offenes, klares 
blaues Auge, ihre friſche, morgenihöne Farbe, ibr 
leichter Gang und ihre Bewegungen, die jene ungeswuns 
gene Grazie an fib trugen, die Herz und Auge für ſich 
einnebmen, machten zuſammen ein binlänglich bezau— 
berudes Bild, das nicht verfehlte, auf junge und alte 
Männer in der Umgebung PWictorinens feine Wirkung 
zu äußern. Die Wittwe lebte in einem gefelligen Kreife; 
je gab öfters Feſte und wurde zu Feten geladen. Es 
waren fo mumtere, berrlihe Tage, das fie noch jezt im 
der Erinnerung manches Gaſtes leben, obgleib die 
ſchönen Madchen, die damals nach dem luſtigen Klang 
der Geigen ſich herumſchwangen, laͤngſt kleine, gebückte, 
eisgraue Mütterchen geworden find, Die Zeit pflückt 
Roſen. 

Es war zur Zeit, als die erſten Walzer auflamen, oder 
Schleuderer, wie man fie auch nannte, eine ewig deniwürdige 
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Zeit für die tanzluftige Jugend. Zum erflenmal wurde 
diefe Jugend von den firengen Feſſeln des ceremoniöfen, 
anftandsvollen, grauſamen Menuet erlöst Man warf 
gleihiam eine Handvoll friiher Mädchen in ben braufen: 
den Strudel büpfender, quirlender, perlender, fhäumen: 
der Töne hinein, und ließ fie da nah Herzensluſt unter: 
tauchen, wieder auftaudben, wieder untertaudben und fo 
fort, bis Jugend und Muthwille ihr Ziel erreicht hatten. 
Das war reine Luft! Die grämlichen Tanten und Mütter 
durften nicht nein lagen, benn bie Mode bradte den 
neuen Tanz mit fib. Dit fand es fib and, daß eine 
im Menuet ergraute und gefteifte Schöne es noch wagte, 
fih in den Walzer zu fhürgen, und da fab man mit 
Entiegen das alte Bild im mwirbeinden Tumult dahin 
fliegen und ohne Rettung verloren. Der Zanzgott, der 
eigenfinnigfte und am mwenigften Vernunft annebmenbde 
Gott unter allen Göttern, die den Olymp ber freudeber 
rauihten Jugend bilden, firafte den Bruch des Geſetzes, 
dad dem Alter Mäpigung und Enthaltiamkeit auflegt, 
graufam und unerbirrlih mit Schwindel und Ohnmacht. 

Aber ein Walser war unter den Walzern! ich 
wünfcte, ibr barter ibn gehört, um flugs alle Sorgen 
und alle North des Lebens meilenweit hinter euch zu 
füplen. Alles was jih an Fröblickeit, an Toͤne-Tollheit, 
an ſich überfiürgender Lebensluſt in ein paar hundert 
Noten zufammenzaubern läßt, war dieſem Walzer gegeben. 
Er hieß der Floramwalger, weil man alles Ernites glaubte, 
Flora tanze ibn mir ihren NRymphen in der erften fhönen 
Früblingsnacht, bei rings im Kreife herum angezündeten 
rothen Feuerlilien und brennendrothben Mobnfadeln. 
Miele wollten fogar die Görtin geiehen baben, wie fie 
nah der Melodie ihres Lieblingswalzers leicht geſchürzt 
und mit einem Kranz junger Tulpen im Haar dahin 
flarterte, und bald dem fhönen Hymen, einem jungen 
Bötterelegant, der fih darauf caprizirte, nur mit der 
fbönften Göttin einen Walzer zu tanzen, die Hand 
reichte, bald dem Eleinen Amor, der noch fo ungeſchickte 
Sprünge machte, daß alle- Lilienkelche umber fi vor 
Lachen ſchüttelten und ihre Thanperlen- in’d Gras fpreng: 
ten, Dem ſey wie ibm wolle; ob’ Flora den Walzer 
jemals getanzt, wiſſen wir nicht, aber Victorine tanzte 
ibn, und das war auch eine Flora, eine Blumenkönigin, 
nur etwas fetter, beftändiger gebaut und mit foliderem 
Körper verſehen, daß fie auch für einen jungen Erdens 
fobn taugte. Um den Florawalzer zu componiren und 
ion aud noch in's Leben einzuführen, mußte eine Menge 
Glück, guter Laune und achter Fröhlichkeit zuſammen 
fommen, font founte ein folder Walzer gar nicht ent: 
fieben. 

(Fortfegung folgt.) 


Die ECorallenriffe. 


GFertfegung.) 


Die durchichnittlie Breite des Ringes beträgt nur 
eine Biertelmeile und erreicht äußerft felten das Doppelte 
biefer Größe, fo daß jene im Verbältniß zum Umfang 
der Zaguneninfel immer ſehr unbedeutend if. Da die 
Eorallen zu ibrem Fortbefteben des Meerwaſſers bedürfen, 
fo ergibt fich bieraus die Unmöglichfeit der Bildung von 
Miffen, die über den Meeredfpiegel bedeutend hervor: 
ragen, Daber fommt ed aub, dab das Marimum der 
Höhe, welches die Kaguneninfeln erreichen, von der Höhen: 
grenze abbängt, bis zu welcher dad Meer dur die Fluth 
und die Stürme getrieben wird. Diefe liegt aber nur 
wenige SKlafter über dem niedrigften Stande des Meered: 
fpiegeld, weßhalb auch mande Atolle bei Springflurben 
verfhwinden und nur zur Zeit der Ebbe fihtbar find, 

Gabe es übrigens feine Corallenarten, die eine furze 
Seit auferbalb des Waſſers zu leben vermöchten, fo 
fönnten fib unmöglich Riffe über den niedrigſten Stand 
bes Meeres erheben. Dergleihen Gorallenarten gibt es 
aber und diefe find ed au, melde Die höher gelegenen 
Theile ber Riffe bilden, — Denfen wir ung einen loth- 
rechten Schnitt durch irgend einen Theil des über den 
Spiegel ded Meeres hervorragenden Sorallenringesd gelegt, 
fo fommen die höditen Punfte dieſes Schnittes an den 
das äußere Meer begrenzenden Rand zu liegen; ed fällt 
mit andern Morten die Oberfläche bes Riffes vom Meere 
an gegen das Ufer der Lagune ziemlich fanft ab, Die 
Thatſache, dab das Riff da am böchſten ift, wo das Meer 
baffelbe begrenzt, bängt unftreitig mit dem Umftande 
zufammen, daß gerade bie Gorallentbiere, welde die 
bauluftigften und fräftigften find, am beiten in der 
Brandung gedeiben. Hiezu kommt noch, daß durd ben 
MWogenihlag Sorallentrümmer auf noch lebende Bänke 
geworfen werden und Waller zu einer merkliben Höhe 
getrieben wird, in der gemille Gorallenarten noch fort: 
kommen fönnen, ; 

Die Spiegel ded aäͤußern Meeres und der von dem 
Riffen umſchloſſenen Lagune eines Atoll liegen in ber 
gleichen Höhe, was fich leicht begreift, wenn man bedentt, 
daß der Gorallenring an manden Stellen durchbrochen 
iſt und fomit zwiichen Meer und Lagune eine unmittel: 
bare Verbindung befteht. Die Tiefe der leztern weicht 
aber bedeutend von der des Meeres ab. Haufig find die 
Lagunen feicht und ihre Tiefe beträgt nur wenige Klafter; 
mande find beinabe ganz mit Eorallengebilden ausge: 
füßt; manche erreihen zwar eine Xiefe von vierzig 
Klaftern, aber ohne Ausnahme liegt der Boden der Lagunen 
viel höher, als ber des benachbarten aͤußern Meeres, 
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Zahlreiche Sondirungen haben dargetban, daß ber 
Meeresboden vom dubern Mande bes Gorallenriffed an 
ſehr rafch einfällt und daß bie Steigung des Meeres: 
grundes haufig 45 Grad beträgt, woraus die Thatſache 
begreiflih wird, daß fhon in einer geringen Entfernung 
vom Miffe das Senkblei keinen Boden mehr findet. Wie 
tief die Riffe der Atolle fib unter den Meeresfpiegel 
fenfen, it noch nicht ermittelr; man hat jedoch Urfame 
anzunehmen, daß fie an manchen Orten eine Tiefe von 
1200 erreichen, 


Berracten wir jezt die zweite Elaffe der Miffe, die 
Ginfafiungsriffe (Barrier- oder encircling Reefs). 
Mande mebr oder weniger über den Meeresipiegel er: 
babenen Inieln gewöhnlicher Urt find im größerer ober 
Meinerer Entfernung vom Ufer mit einem Gorallenriff 
umgeben in der Weife, daß zwiſchen den Geftaden eines 
ſolchen Eilandes und dem ringförmigen Corallenfeld ein 
mit Seewafler gefüllter Graben oder Kanal fi befindet, 
deffen Spiegel mit dem des benachbarten Meeres gleiche 
fans in einer Ebene liegt. ine fo beihaffene Gorallen- 
bildung wird ein Einfafiungsriff oder ein umfreis 
fendes Wallriff genannt, Daſſelbe unterfheider ſich in 
Bezug auf das zufammenfeßende Material, auf Seftalt, 
Höhe, Breite und fonjtige Berhältnife durchaus nicht 
von den Miffen, die einen Atoll oder eine Laguneninfel 
bilden, Auch bat man mittelft des Sentbleis gefunden, 
daß ber Meereöboden am aufern Rande des Einfaffungs- 
riffes gerade fo rafıh einfällt, als an der Außenfeite 
einer Zaguneninfel, — Der erwähnte Seekanql, welder 
ſich zwiſchen den Ufern der Infel und dem Einfaffungeriff 
befindet, bat verfhiedene Breiten, von nur wenigen 
Ruthen bis zu ſechzehn (englifchen) Meilen, und hin: 
fihtlih der Tiefe verhält er fih mie die Zagunen ber 
Atolle: bisweilen it er ſehr ſeicht, bat aber au Stellen, 
die eine Tiefe von dreißig bis fünfzig Klaftern erreichen. 


Was num das Einfaffungsriff ſelbſt betrifft, fo iſt 
ed gleich den Laguneninfeln vielfach durchbrochen in ber 
Meife, dag durch ſolche Oeffnungen Schiffe in den be: 
fagten Meerestanal gelangen und das Ufer der Infel 
erreiten fönnen, Dergleiden Durchſtiche des Einfaſſungs⸗ 
riffed liegen in der Regel den Mündungen der Flüffe, 
melde von der Infel in das Meer fich ergiefen, gegen: 
über. Inieln der beihriebenen Art find die Freundicafts- 
und Geſellſchaftsinſeln, Neufaledonien, Vaniforo, Bala⸗ 
bola u. ſ. w. Die Eentralgebirge diefer Eilande umgibt 
ein Aünvialgebilde, das aus Eorallenträmmern und dem 
von den Bergen herabgeſchwemmten Boden zufanmenge: 
fezt it und bis an den Meeresfanal reicht. Die Ges 
fteinmaffe diefer Gebirge ſelbſt ift vulkaniſchen oder 
plutoniſchen Urfprungs und ſteht fomit mit den Gorallens 
bildungen in feinem Entftehungsverhältniß. 


Aus diefer Beſchreibung erbelt nun, daß man in 
einem Einfaſſungsriff nichts anderes als einen Atoll 
vor fib hat, wenn man fib die umriffre Infel wegbentt; 
denn einzig und allein dur das Vorhandenſeyn der lez— 
tern unterfcheiden ſich die Cinfaffungsriffe von denjeni- 
gen, welche die Laguneninfeln bilden. 

Die drirte Claſſe der Miffe bat fheindar große 
Mehnlichkeit mir der ebem befchriebenen Art, infofern 
nämlich diefelben in der Regel nicht unmittelbar an dad 
Ufer der Infeln fih anlegen, fondern aud einen Meeres: 
fanal zwiſchen ſich und dem Eilande freilaffen. Bon den 
Einfaffungsriffen unterfheiden fib nun aber die foge: 
naunten Küftenriffe oder Saumriffe merklich ba: 
durch, daß ihre Breite weit geringer, der von ihnen 
eingefchloffene Meerestanal viel feihter und im Allge⸗ 
meinen ſchmaler ift und der Meereiboden an ihrer 
Uußenfeite Fehr ſanft einfällt, Von dergleichen Riffen 
ift z. B. die Infel Mauritius umgeben und die nord: 
oͤſtliche Küfte Neuhollands umſaumt. 

In welcher Meife haben fih nun bie Laguneninſeln, 
die Einfaſſungs- und die Saumriffe gebildet? — An bie 
Beantwortung biefer Fragen Inüpfen ſich geologifhe 
Verbältniffe von der allergrößten Wichtigkeit; mit der 
Bildung der verfchledenen Korallenbauten fieben die 
merkwürdigften und ausgebehnteften Thätigkeiten, bie 
im Innern ber Erde ihren Siß haben, im genanejten 
Zufammenbange. Dieß werden wir in einem zweiten 
Artikel dem Leſer Klar zu machen fuchen, 


Schluß des erften Arlitels.) 
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Kunflvereim 


° Der württembergifte Kunftverein beftebt feit 
ſechzehn Jahren und hat im diefem Tangen Zeitraum eine 
nambafte Summe auf ben Anfauf von Gemälden und andern 
Werten ber zeihnenden und bildenden Kunſt verwendet, 
Könnte man die ganze Meibe derſelben aufftellen, fo würde 
man obne Zweifel über die Größe ber Ausgabe erflaunen 
und mit dem Erworbenen außer Verbältniß finden. Ein kurzer 
Ruͤckblick auf die Enftehung und Entwidlung bed Wereins 
fegt aber manches beſchwichtigende Moment gegen ein Gefähl. 
weiches und auch fonft nach jedem Ueberſchlag von Ausgaben 
für Gegenftände des Geſchmads, bed Luxus, ber Mode, des 
Genuſſes anzuwanbeln pflegt, in die Wagſchale. Der dffents 
lich audgefpromene Zweck bed Kunftvereins war, SKunfltiebe 
zu werden, zu pflegen, gute Kunſtwerke im Waterfande zu 
verbreiten, ben Geſchmack zu verebein, einbeimifche Künſtler 
zu befchäftigen, hoffnunasvolle Talente zu ermuntern. Den 
größten Theil des Langen Zeitraums hindurch mar ber Verein 
auf bie Produfte der wuͤrntembergiſchen Kuͤnſtler beſchraͤutt. 
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Mir enblicher Erweiterung des Kunſtvereius auf die Eons 
currenz vom ganz Deutſchland, ohne frrupuldfes ſtatiſtiſches 
Feſthaiten an dem Buchſtaben, trat eine neue Aera fuͤr das 
Inſtunt ein. War man zuvor bfters in dem Gall, mir den 
bereit llegenden Mitteln Ungenfgendes erwerben zu mäſſen, 
fo harte man nun Sei bem Eintreffen anſprechender Bilder 
aus vielen Gegenden Deutſchlauds — Berlin und Däffelborf 
thaten jedoch ſtets fpröde — erwiinfdte Wahl, Der Ges 
ſchmack eriweiterte, bereinigte fh, andere Mapftäbe der Werth⸗ 
ſchaͤtzung ließen fih anlegen, man machte eine Art Schule, 
Manche einheimifche Produftionen verloren babei nicht, ger 
warmen vielleicht; manche andere zeigten fich in ihrer Schwäne 
und fonnten mir mehr Entſchiedenheit abgelebnt werden. 
Fortan aber wurden wuͤrttembergiſche Kuͤnſtler unter gleichen 
Umſtaͤnden zunaͤchſt bedacht. 

Dad dem Kunſteerein im Kunſtgebaͤude eingeraͤumte 
Lotal taͤnt nichts zu wunſchen uͤbrig. Ein Saal mit feinem 
einzig von oben einfallenden Licht gewährte ben Bildern bie 
günfiigfte Schaubarteit. Das Auge bat durch fein Geltens 


licht hindurchzublicken, feinen fiörenden Reflexen auszjumels- 


chen; in rubiger Milſde genieht es die Mannigfaltigfeit ber 
ibm durch Kunſt vorgezauberten Gegenwart, Mancher Kuͤnſt⸗ 
ler mag Über ben Gffetr feines bier aufgeſtellten Bildes hoch 
erftaunen, erwa fo, wie wir uns in ben nachtbnenden Hallen 
eines Tempels ber Fülle unferer Stimme erfreuen, Doch 
tommt bier Zweierlei zu bedenten. Ein Bild, das ben Maler 
in feinem Atelier mit gefpannterem Licht träftig genug ers 
ferien, kann ihn bier als zu ſchwach betont auſchauen, oder 
ein Wert, in dad er fi während der Daner feiner Ents 
flebung und Wolendung farbenfrob hineingeſehen, deſſen 
Harmonie er blod relativ innerbatb bed Bildes ſelbſt abges 
wogen, kann ibn bier unter den Übrigen, aus weichern Zons 
arten gehenden Schildereien durch ſein zu bunt gerathenes 
Eolorit erfhreden, Ueberhaupt — und dieß iſt bad umands 
weichliche Geſchick aller Hunftfhäge, ja aller Sammlungen 
und Verfanmlungen — bebt fih das Schöne viel weniger 
gegenseitig, als es ſich ſſͤrt, herabſezßt. Das Gelungene 
wil einzig, unverglichen, unvergleichlich ſeyn. Bei ber Ges 
geneinanberfteillung nehmen wir viel mehr, als das Seltene, 
Meifterbafte, Einzige, fein Verbältniß als Bejonderes zum 
Allgemeinen wahr. Wir empfinden das Spezifite zu ſtart; 
die fünftlerifne Perfönlichteit tritt zu ſehr im Wert bevor, 
der Styl fprimt uns wie Manier an, Wir Hlaffifieiren tris 
tifch, talt und ungerecht. Fuͤr dem geübtern Blick iſt aber 
bie zur Vergleichung erbffnete Gelegenheit immerhin erwänfcht 
und lehrreich. Ein Gemaͤlde, das fie ausbält, kann man 
jedenfalls ein beachtenswerthes, gelungenes nennen, 

Ueber die Darblerungen und Erwerbungen ber leztern 
Sabre, Über bie neueſten Musftellungen in's Einzelne zu 
geben, erlaubt ber Raum nicht. Augemeineres tft hierüber 
bei Gelegenheit der lezten Kunſtausſteuung im diefen Bit: 
tern vorgebracht worden, auf welches wir binweifen wollen. 
— Das Geſchichtliche ift fortwährend ſparſam bedacht, Die 
Künftier diefed Fachs finden entweber für gelungene Darftel: 
Tungen andere Abſazwege, ober fie befhränten fih auf eins 
zelne Halsfiguren! Manche derſelben finden auch beifere 
Rechnung bei ber Bildnißmalerei. Auch tüchtige Genre: 
gemaͤlde ſind ſelten. Man muß eine Verlegenheit oder Armuth 
ber Künſtler in Auffindung allgemein anſprechender Stoffe 
vorausſetzen. Und allerdings ſtellt fich unfere moderne Societaͤt 
— Genre ift ja, was aus ihr und für fie gemalt iſt — 
und unfere ſcawaͤbiſche, bayerfihe und andere deutſche Bürgers 
lichteit, Laͤndlichkteit meift zu alltäglich und triviaf dar. Man 
wird ber idlpiſchen Knaben, der drallen Dirmen und Burjaye, 


ber fofetten Kelluerinnen, der barſchen Wirbfehigen, ger 
uf. w. bald ſait. Auch wird. das Süͤßliche, das geſucht 
Komiſche, das tragiſch Jaͤnmerliche, Xrontofe nicht genug 
vermieden. — Das Genre fpricht eine forafiltigere Technit, 
eine wabrere Farbengebung und Beleuchtung an, ald wir 
gewdhntih finden, Wie weit find wir hinter den neuern 
Mieberländern zuräd, bie doch ſelbſt wieber ihre berühmten 
Altern Meifter an Wärme, Harmonie und Sorgfalt der Aus— 
führung nicht erreihen! — Mit Pferdes und Viehſtuͤcten, in 
denen ſich men ein eifriged Gtubium barfegt, wird ber 
Kumftverein haͤufig bedacht. — In der Landſchaft erſcheint 
au viel Gutes; die Kuͤnſtler wenden fih wieder mehr an 
die Natur, als die frühern Manieriften; aber ihr Suchen 
maleriſcher Vorwürfe, des Grotesten, Romanliſchen, ihre 
ewigen Gebirgsanfichten deuten auf einen künſtleriſchen Rea⸗ 
fiöınus, ber im Berbätmis ihrer fonft lobenswerthen Bes 
möühungen und Keiftungen viel zu bald fättigt, Mur in be 
Idealismus der Natur, in ihr Unendliches, Fließendes vers 
ſentt fit der Sinn immer gern wieder, Das Abnungsreihe 
einer Auffaſſung und Darfiellung fällt in dem edlern Theil 
unfered Anſchauungsvermoͤgens, in die fortichaffende Phans 
tafie. Bir verftchen unter ber Idealitaͤt nicht eben nur bie 
freie Eompofition, denn auch eine ſolche kann fehr maſſiv 
und reatififch behandelt ſeyn, fondern die Auffaſſung des 
eigentlichen, wanbelbaren, fließenden Naturlebens, und wäre 
beifen Traͤger auch ein hollaͤndiſches Dorf, ein geradfinigter 
Kanal, eine nieberlänbifehe Ebene, ein Städt Wald x. Die 
Künftler befürchten vielleicht, durch ein Berlaffen der wirts 
lihen Anſichten, Ausſichten, und bes heilen bunten Toned 
der Landſchaften den Marke zu verfieven. Mittelinäbige Tas 
Tente moͤgen bei fih Necht haben; aber ber wirtlih Höher: 
begabte wird nur um fo ınchr anerfannt und befobnt wer 
ben, je mehr er in den tiefern Sinn ber beruͤhmteſten Äftern 
Landfchafrmaler eingeht. Hie und da faben wir wohl fchon 
Bilder, aus denen uns fo ein licbender Naturfinn anfprag, 
und bier muͤſſen wir mit Wehmuth eines ſchinerzlichen Wer: 
luſtes erwähnen, den wir durch den zu fruͤhen Tob bes 
Landſchaftsmalers Louis Mayer, eines tätigen, fühlenden 
und dentenden KHünftterd, eines trefflichen Menſchen, uns 
eines lieben Freundes, erlitten baden. Nur feine oft ange 
griffene Geſundheit und Geſchaͤfte, bie er aus Öfonomifshen 
Muͤckſichten übernabın, beinmten feinen Lauf zu einem höhern 
Biel. Und wie ſpaͤt war ihm vom Geſchick vergbunt worden, 
ſich ausſchlieülich der Kunſt zu wibmen! — Tu Anbtetracht 
der Zeit» die Mayer auf kleinere Zeichnungen für dad „male— 
riſche Deutſchland,“ obwohl nicht ohne Neigung, verwandte, 
die er mit Unterricht. au in den Elementen feiner Runft, 
zubrachte, bat er doch, fi feleft nie ganz genügend, viel 
Schönes mir zuſammengehaltener Kraft geſchaffen. Jene 
Reiftungen, fo wie feine MReifemappen aus Deutſchland und 
aus Italien, wo er zwei Sabre zubrachte, haben viel Bil: 
bungsftoff im fih, den feine kunſtliebenden Angehbrigen, fo 
weir er in ihren Händen ift, gewiß nicht brach liegen laſſen 
werben; wie benn Überhaupt mie ganz zu ermeſſen ift, wo 
und wie ein treu zugebrachtes Reben weiter wirkt, Was uns 
äußerlih euthoben iſt, Tebt in unferem innern Einn umb 
Gemuͤth fort, und Vermaͤchtniſſe find uns beiliger als Gas 
ben unter Lebenden. 
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Non ego te meis 
Chartis inornstum silebo. 


Horat: 
—— sn 
Auf. Friedrich Creuzers Jubiläum. Entdefungsluft und Ahnung 
Erprobte da die Krait, 
Gelefen zu Heidelberg am 11. April 1844. Und unternabm die Bahnung 
Crfinderin, Bewegung, Ernenter Wiſſenſchaft. 
Du dringft herein mit Macht; 
Auch diefe Bergumbegung ' Bor einem weiten Meere 
IR dein willlommner Schadt, Lag dieſes Thales Bucht, 
Und Faͤhre warb um Fahre 
Du läßt, wo fhaumdurdflogen Sezimmert in der Schlucht. 
Die Fluch aus Steinen droht, 
Im freien Waldſtrom wogen f 
B Die kübnften Schiffe fandte 
Dein dampfbefhwingtes Boot; Der Geift ald Krenper aus, . 
Und wo er, Fluren tbeilend, Und ohne Beute wandte 
Enrflieht wie ein Geſchoß, Kein Segel ih nah Haus, 
Da überholen eilend 1 
— * u | Die Alten ruhn, fie ſchlafen 
Erfinderin, Bewegung, ! , Unf ihrem Lorbeerfrang, 
Berfammelt find wir auch | Sie find im andern Hafen, 
Zu preifen deine Regung, Sie, dieſes Werſtes Glanz. 
Nicht die von Rad und Mauch: 
Die Regung in den Geiltern, Doch Einer blieb dem Lande, 
Die einft in diefem Thal Ein Creuzer ift noch hier, 
YAusging von jungen Meiftern Er aufert feft am Strande 


AS neuer Strom und Strahl. Mit ftolger Flagge Bier. 
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Tieifinn in taufend Bildern 
War feine Siegesfradt; 

Man liesr auf blanfen Schildern 
Das Zeichen feiner Jaht: 


Sopombolik ſtrahlt's in Lettern, 
An goldnen, von dem Echiff. 
Das flog, umrolr von Mertern, 
Vorbei an manchem Riff. 


Es glaͤnzt in lantrem Mubme 
Sein faimmernded Verdeck, 
Und unires Feſtes Blume 
Verſteckt nicht Einen Led, 


Noch funkl' es lang am Ufer, 
Gin Leuchtthurm in der Nacht, 
Ein Mahner und ein Rufer 
Sum Kampf in edler Schlacht! 


Denn wie viel Eeglerfhaaren 

Hat diefer Golf entſandt; 

Wie oft, feir vierzig Jahren, 

Stieß Forſchung bier vom Strand! — 


Erfinderin, Bewegung, 
Durchathme diefen Port! 

Wie feit der Grundjteinlegung 
Des Hafens, wirfe fort! 


Nicht bloß aus Boot und Wagen 
Eteig’ auf, in Dampf und Rauch; 
Der Geiſt ſey ſtets getragen 

Bon deinem Lebeunshauch! 


Guſtav Schwab. 


Die Llaviermamtell. 
| (Bortfegung.) 


Der Tonfeger glei von vorn herein mußte in einer 
Stimmung fepn, wie fie nur ein ſehnſüchtiger Brauti— 
gam bat, der fo eben das Jawort von feiner Schönen 
empfangen; dann — und dieß war unerläßlib — mußte 
der Infirumentenmacer, ald er das Piano zuſammen— 
fügte, unter nicht minder glüdliher Eonftellarion ſich 
beiunden baben, und endlich, wenn auf dieſem Prano 
and von dieſem Tonſeher der herrliche Walzer in's Leben 
gerufen worden war, gehörten nod Füße dazu, gerade 
ſolche und feine andere, wie Victorine fie barte, um 


# 


diefen Walzer zum tanzen; dann ekſt war er vollftändig 
und ganz was er ſeyn follte, Aber nein, noch Eines 
fehlte: Vietorine mußte mit dem ſchönen Leon tanzen; und 
Bietorine tanzte mir Leon, — Ihr wundert euch, daß 
ib von einem ſimpeln Walzer fo viel Aufbebens made; 
aber wißt ihr auch, in welch kleine, unfcheinbare Dinge 
fih die Liebe oft veritedt? Iſt's euch lieber, fie in ein 
Stückchen Flor verbüllt zu fehen, in eine Pappfbactel, 
in einen Streifen Papier, den die Hand der Geliebten 
in der Zerfireuung zuſammenrollt? Ich trage euch das 
Geheimniß, wobin ibr wollt; diegmal müßt ibr es, wie 
es mir übrigens die ſtrenge Wahrheit auferlegt — denn 
ich erzäble keine erfundene Geſchichte — in einem Walzer 
hinnehmen, 

Leon war der Eohn eines reichen Handelsherrn; er 
barte die Wahl unter fehr vielen hübſchen Töchtern feiner 
Baterftade, und er wählte Victorinen. Die beiderfeitis 
gen Eitern des Paars waren ed zufrieden. Es waren 
ſchöne Wochen und Monde, wo die Liebe ihr Meich in 
zwei gleich jungen, der Welt und ibren Freuden ent— 
gegenblübenden Herzen gründere. Die Voranftalten zur 
Vermäblungsieier wurden bereits getroffen, ald das Uns 
glück berannabte umd fein eiferner Schritt vor der Thüre 
des Haufes börbar wurde, wo Glück, Frieden und Uns 
ſchuld fih eingebürgert batten. Wictorinend Murter 
verlor durch den Banferott eines befreundeten Handels: 
baufes ihr Vermögen und wurde arm, ganz arm. Welch 
ein haßliches Wort für eine frivole, in Genüſſen ſchwär— 
mende Welt! Wie widrig ift fein Klang dem Ohre, das 
den wollüftigen Melodien lauft, die durch Die goldenen 
Säle ballen, an den Tiſchen ertönen, wo Ueppigkeit und 
Murbwille ſchwelgen! Niemand harte aber daran gedacht, 
daß diefer Unglücksfall irgend eine Störung angefmüpfter 
Verhältniffe zur Folge baben würde, am wenigiten dachte 
bieran die Wirtwe. Sie mußte ja, daß der Derlobte 
ihrer Tochter reich war, daß er nicht noͤthig hatte, durch 
feine Heirath Schatze zu erwerben. Wie erihrad fie 
daber, als ein Brief des alten Handelöberrn fie eines 
andern befebrte! Diefer ebrwürdige Mann, der feinen 
Begriff davon hatte, wie man bei fo bewandten Um: 
ftänden noch die Forderung an ihn ftellen koͤnne, daß er 
feinem gegebenen Worte treu bleibe, zerriß das Band 
mit der größten Kälte und Leichtigfeit. Man wußte 
nit, ob Leon gerne geborchte; ed genügt zu willen, daß 
er überbaupt gehorchte und daß man ibn hinfort im 
Haufe der Wirtwe nicht mehr fab. 

Ich will euch die arme Victorine nicht vorfübren in 
| iprem Schmerz und ibren Thranen. Habt Erbarmen, 
| gebt ihr Cinſamkeit, Dunfel, Entfernung, Zeit, vor 

Allen gebt ibe Arbeit, ſchwere, anbaltende Arbeit, damit 
die mir Kummer beladenen Stunden ein wenig ſchneller 
hinwegeilen. Die Witwe, zur aͤußerſten Dürfrigfeit 
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berabgefunfen, bezog eine ärmlihe Wohnung, gewann 
durch Händearbeit Färgliben Lohn und Bicrorine gab 
Mufitunterricht für Geld, Uber es fanden ſich wenige 
Schülerinnen; gerade dieſer Erwerbszweig wurde von 
fo vielen armen Maͤdchen gewäblt und alle hatten mehr 
Mitrel, fih bekannt zu machen. DBictorine, die ſtumme, 
fhücterne, mir ihrem Web und der ſchweren Demüthi: 
gung kimpfende Victorine, blieb bei diefem Wettkampf 
weit zurüd. Da fanp fih zum Glück ein anderer Aus: 
weg. Es wurden Meine Tanzgeſellſchaften in der Nach— 
barichaft gegeben und es fehlte an Tanzmuſik. Man 
wollte nicht viel ausgeben und doch wollte man das 
Vergnügen in reichlichem Maaße genießen. Victorine 
bot ſich an, für ein billiges Honorar zum Tanze zu 
fpielen, und man ging darauf ein. 

Es war graufam, das junge Mädchen, das felbit 
noch der Luft, dem Spiel und dem Vergnügen anges 
hörte, lange Stunden hindurch am Slavier gefefelt, für 
das Vergnügen Anderer forgen zu laffen. Ich fage, es 
war graufam, aber was fümmert das die Welt? Nur 
felten verirrte fih ein Vli auf das bleibe Autlitz zwis 
fhen den zwei Zichtern, das hinter den Motenblättern 
bervorfah. Die jungen Madaen, die geſchmüct und 
blühend im Wirbel ded Tanzes vorbeiflogen, batten ein 
mirleidiges Lächeln, wenn jie eine ihrer Schweitern fo 
arm, gefeffelt und geknechtet daſitzen ſahen, aber Keiner 
farm es in den Sinn, die Länge des wonnevollen Tanzes 
auch nur um eine Minute zu fürzen. Die Arme mochte 
vor Ermüdung zuſammenbrechen, der Ball mußte die 
gehörige Anzahl Freudenitunden behalten, Und welches 
Recht hatte fie, fi zu beklagen? Empfing fie nicht ihren 
Lohn? Hatte der Diener nicht den Befehl erhalten, der 
„Slaviermamfell” eine Taſſe Thee auf's Notentiichchen 
nebenan binzuiegen? Konnte fie ſich nicht fogar auf ein 
Glas Punſch Rechnung maben? Geſchah ed nicht, daß 
Einer oder der Andere ber jungen Herrn ein ziemlich ar: 
tiges Wort an fie richtete, das beinahe fo Hang, als wenn 
diefer wohlwollende und gütige Herr ibr blondes Haar 
nicht ganz unfhön fände? Durfte fie mehr verlangen? — 
Mar dieh nicht Herablaffung und Güte, fo groß, fo 
wunderbar, fo völlig unerwartet und unverdient? Ge: 
wiß, die fieberhafte Roͤthe auf den Wangen ded armen 
Madchens, wenn fie endlich nah ſehs Stunden pein— 
vollen Sißens fih erbob, wenn fie die krampfhaft zuden- 
den und mit brennenden Schmerzen erfüllten Hände 
endlib mit den Handſchuhen verhüllen durfte — gewiß 
dieſe Rörhe war eine Mötbe der Freude, des Entzüdeng, 
des Danks für einen fo herrlichen Abend! 


Schluß folgt.) 
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Berlin, Mär 
Die dramatifchen Zantiomer, 


Ein wichtiges Ereigniß ift bier anfcheinend unbemertt 
an's Tageslicht getreten, die Ausſezung von Tantiemen für 
bie dramanijichen Dichter und Eoımponiften. Die biefige 
Tbeaterintentantur bar fib in ber Stiue darüber mit ber 
Wiener Intendantur vereinigt, und bie Zeitungen überrafche 
ten und eines Tages wit ber Ertlärung Wir nebmen es 
dantbar an, wäre es auch nur als Beweis eines Fortſchritts, 
eined Willens zum Beſſern. Das ift ed, und, was no 
mebe iſt, fein halber Schritt. Es ift fo viel gewährt, fo 
volitändig ift die Gabe, daß die Kühnſten unter den Haffens 
den taum je fo viel Berücdiichtigung erwarten durften. Ein 
Zehntel der Bruttoeinnahme für die Dichter ift ein reiches 
Geſchent für inre Zufunft, Und do beſchleicht Viele dabei 
ein wehmuͤthiges Geſuͤhl. Es ift eine ſcoͤne Conceſſion, 
welche die bffentliche Meinung laͤngſt forderte; warum aber 
fommt fie erit jezt, jezt, wo es mit dem Theater aus ift, 
ich meine mit ber allgemeinen Theilnahme für das Inſtitut, 
wo Niemand die Bretter mehr für bie Welt, nicht einmal 
mehr für die Organe der Nationalität hält? Ta, nod vor 
45, vor 20 Jahren wäre es anberd geivefen, als wir 
Alte noch glaubren, traͤumten, bort werde bad Bolt repräs 
fentirt, dort wenigftens geſtalte ſymboliſch fi das bffentliche 
Leben, was damals aller und jeoer Organe entbehrte. Wie 
fange, wie vergeblide Anſtrengungen wurden von Eelten 
ber dramatiſchen Dichter gemacht, ibre Stellung zu beffern 
und fich eim gefegliches Recht zu verſchaffen! In Berlin war‘ 
zu Anfang dev dreißiger Jahre rin Comits bramatifcher 
Dichter und Eomponiften yufammengetreten, ald beren Ges 
ſchaͤftsfuͤhrer die Herrn Spontini, Devrient, Gubig, Häring 
und Elsholz auftraten. Gawiften wurben gewechfelt, ins 
gaben gemacht, die bramatiichen Dichter ber andern deutſchen 
Grädte und Länder aufaeforderr, beizutreten. Es war eine 
faft vergebliche Mühe, Die Anträge bed Eomites waren im 
ber That beſcheiden. Cie verlangten Befese nur gegen ber 
offenbaren Diebſtahl; erftens, daß feine Bühne berechtigt ſey, 
ein bramarifhes Stuͤct oder eine muſitaliſche ECompofition 
ohne Erlaubniß des Autors zur Aufführung zu bringen; 
zweitens, daß auch durch ben Drud bereits publicirte Srüde 
von den Theaterdireftionen nicht ohne Bewilligung und Ab— 
findung des Berfaffers in Scene gefegt werben dürften. Von 
allen Geiten rief man: Ihr fordert zu viel! Das ift 
ganz unmoͤglich durchzuſezen! — Diefed verbumpfte Bewuhts 
feon mar fo allgemein, dah das Eomite von auswärts faft 
gar keine Unterfiägung erbielt. Die Dichter in Wien, die 
ſich neuerdings ſelbſtſtaͤndig und rächtta im diefer Game ges 
regt haben, lächelten über die Sache, wie Über eine uropiſche 
Träumerei. Andere ſchuͤzten bad Verbot ihrer Regierung 
vor, welches jede Art von Verbindung unmbglich made, In 
Bayern mwurbe ber bamalige Minifter, Eduard von Schent. 
angegangen, ald bramatiſcher Dichter id) ber Sache anzu— 
nehmen, aber vergebens. Diefe allgemeine Lauheit war ers 
Harlih, fie lieb ih aus bein Stande ber Dinge eutichnidie 
gen. Die Theaterbichter ftanden nach uraltem Herlommen 
in Deutferfand nur bittweife vor ben Theaterbirefioren; es 
wurde betrachtet ald eine Berafinftigung, wenn ihre Arbeiten 
angenommen wurden. Undererſeits hatte man Angſt vor 
jeden Vergleich mit Frantreich, wo bie dramatiſchen Dichter 
ben Direftoren gegenüber als eine gefürchtete Macht baftehen. 


Gebe Eonceffion, ben beutfchen Dichtern gemacht, fonnte als 
eine Inficirung mit einem revoluttondren Prinzip betrachtet 
werben! Uber beträbender now als dieſe Murblofigfelt und 
Shen war der Widerftand von Seiten ber Altern Juriſten. 
Unfere Geſehe batten einen Begriff nicht ausgeſprochen, weil 
er zur Zeit ihrer Nieberfnreibung noch nicht bekannt war, 
und unfere Juriſten fdugneten geradezn den Begriff eines 
geiftigen Eigenthums, weil er in den Gefegen nicht 
mit Buchftaben zu finden war. Vergebene Finpfien Gans und 
Andere gegen dieſe ftarre Einfeitigfeit und Befangenteit, vers 
gebens waren einige vortreffllche Ertenntniſſe des Geheimen 
Dbertribunals, durch welche aualogiſch mit dem realen Eigens 
rhumerechte auch die Mögfichteir und Bereditigung eines Eigens 
tbums von Dingen, welche nicht mit ben Haͤnden zu greifen find, 
anerfannt wurde. Uinjere Gerichte und die Mehrzabl unferer 
Richter firdubten fit dagegen, ald gegen eine Epimäre; bie 
Gefege, hieß ed, forächen nur von unerlaubtem Nachdruck. 


Fortfegung folgt.) 


Stuttgart, April. 
Echluß.) 
Aunſteerein. 


Wenn wir auf das populäre Moment des Stiftungss 
zweckes beim Kunſtverein, auf bie Geſchmacksbildung zurids 
bliden, fo fragen wir wohl billig, welden Erfolg wir uns 
bei dieſein Inſtitut verfprechen tbunen? Unſere Zeit befft 
Aues von der Haͤufung und Verbreitung der Bilbungsmittel, 
von Schute, Lehre, Lettüre, Auſchauung. Lehrinſtitute, Bis 
Bliotbeten, allgemeine und befonbere, Lefevereine, wiſſen⸗ 
ſchaftliche, techniſche, artiftifhe Sammlungen mehren und 
fällen fi, Beſonders it unſer Deutſchland bie Heimath ber 
Schulen und Sulturanftalten, In feinem ber civiliſirten 
Ränder der alten und neuen Welt wird fo viel Gutes, aber 
auch fo viel Schlechtes, fo viel Kluges, aber auch fo viel 
Albernes, fo viel Schoͤnes, aber auch fo viel Geſchmactloſes 
geſchrieben, gebichtet, gebifbet, muficirt, dargeſteut. bab man 
nicht ohne Grund beforglich wirb, wie der Boltéeſinn im fols 
chem ibm Äberbrängenden Gchwall bad wirtlich Fbrbermde 
herausfinden werde. Wie ben Leib nur dasjenige nährt und 
träftigt, was das gefunde Bebürfnib von Hunger und Durft 
mit Maß aufnimmt, fo Sinn und Geift nur. nach was fie 
Berlangen tragen, worauf fie eime ſelbſtthaͤtige Richtung 
nehmen. Der eigentlich nationeßen, demnach elafjiih zu 
nennenden Erzeugniſſe in der Kunſt und Literatur, naments 
lich in ber voltötbämlich ſeyn follenden, find aber ſtets wes 
nige. Die Mehrzahl har einen entweder mobernen, fühliche 
tem, oder einen rohen, braftifch breeben Bodengeſchmack. 
Kräftige Speiſe bilft ſich ſelbſt verbuuen; eine fabe ober 
überwärgte verwöhnt aber ben Gaumen und fhwächt ben 
Magen, und ein Überladener Tiſch nimmt uns die Luſt zum 
Genuß. Das wahre Schoͤne, Große. Tiefe kann man bem 
Bolt unbebingt zur Bildung, zum Genuffe bingeben, fo wie 
man ibm bie beifigen Schriften zu eigener, freier Erbauung 
bingiet. Aber wenn eine Zeit nad verfciebenen einfeitigen 
Rintungen, in mancherfei Manieren und Ausartungen Pros 
dufte Liefert, da wäre dem Publiſum Anteirung zur Werglei— 
ung, Anweiſung zur Breurtheilung ſehr von Nuyen. Da 
nun aber eine ſolche fritifche Kunftwertefhau gerabe ba, wo 
fie am ndtbigften wäre, bei Ergeugniffen ber Gegenwart, 
bei Werten von Hünfttern, die mehr oder weniger ſich ber 
Nachfrage, den Gelüften bequemen, am unthunlichſten, ja 
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conventionell rein unmbglich ift, fo muß eben jeber Beſchauer 
zuſehen, wie er zurecht kommt und fich zu dem fubjeftiven 
Eindrud nom Einiges von außen zuſammenhorchen. Fuͤr alfe 
biejenigen, welche mit wahrer Liebe zur Kunft. ohne Neben— 
rädjichten der Eitelteit, der Arroganz, ber Habſucht und ans 
derer funflireinder Anmwandiungen, ſich um die neuern Offens 
barungen derſelben bemühen, brauchen wir nicht zu forgen. 
Sie Üben ſich wohl von ſelbſt täglich im täcdhrigen Anfchauen, 
in ber Vergleichung, in der Elaffıfitarion, Sie taufchen ihre 
Ans und Einſichten aus, nud weıben in ber Meberzeugung. 
dab das Feld der Kunſt mir jedem Schritt in die Höhe us 
immer unabfehbarer ſich auöbreiter, dennoch im Verlauf ber 
Zeit in ber unendlihen Sphäre fo weit orientirt, daß fie die 
weſentlichſten Unterſcheidungen zu machen verftehen und ben 
grösften Mißgriffen entgeben. — Wir wollen einen font ſcwon 
gewagten Sarfadmad auch bei biefer Gelegenheit nicht zuriick 
baften, daß bei freiem Zutritt zu allgemeinem, reichlichem 
Kunfligenuß, wie zur Letrüre und zum Leben, die Wohlges 
zogenen, gut Gerbildeten immer fläger, die Roben und Miß— 
bifderen aber immer sbörichter werben, da ein Jeder jich im 
das feiner Naar Gemäße immer tiefer hineinlebt. — Wir 
wollen in Beziehung auf Geſchmackbildung an bie befanuten 
beiden Epiftein von Goethe au Schiller erinnern und unfere 
vorhin ausgefprohene Maxime auf Gendffe, wie fie die beuts 
fen Kunftvereine darbieten, nicht in ihrer rigerdfen Schroffs 
beit anwenden; denn Anſchauungen ber äftberifchen Gebilde, 
— wie ber Erfheinungnen ber Natur und des ruhigen und 
bewegten Lebend, — find immerbin lehr⸗ und genußreidh, ans 
regend, biidend, find eine Aunftreife burd den Salon. Huch 
ſollte man wobl vorausfegen dürfen, dab ein Junitut dieſer 
Urt alles ganz Verfihlte, alles Rohe oder Schiüpfrige, alles 
Gefhmadlofe vorweg ablehnen werbe. Was fih aber von ber 
Art dennoch einſchleichen möchte, wird fih durch Zufammens 
ftellung mit bein Berfern fogar dem weniger gebildeten, bem 
bloß findlichen Sinn in feiner Unſchoͤnheit als eine nicht ebens 
bürtige Nachbarſchaft darſtellen. — Es ift in unferem Kunſt⸗ 
gebäude. erwuͤnſchte Gelegenheit zum Umgange mit Runfiges 
bilden verſchiedener Art gegeben; am das aͤlteſte Kunftzeitatter 
ſchliet ich das mittlere, neuere und neuefte ar. Das Pustis 
fuın ergebe fih frei unter ihnen; Jeder mäbre fih nach dem 
Mat feiner Bildung, mad feinem individuellen Gefhmad, 
Man tan ben Erfolgen nicht in's Einzelne nachgeben; bitte 
der Funftverein in feiner wandelbaren Gamınlung zu viel 
modernen Beigefhmad, fo mag bie werbende Galerie ben 
andgleichenden Grgeufag dazu ringen, 

Am sıten November 1852 war ber Stand ber Mitglies 
ber des Kunſtvereins 1648, der Atnen 16521, und beide find 
fin bis jezt nahebin gleich geblieben. Die jährlihe Einlagt 
ift ein halber Kouisd'or, Die Entlegenheit bed Kunflgenäus 
des von der Mitte der Stadt fihmälert bei Ungunft der Wit: 
terung bie Zabt der Befucher, namentlich der bfoß Nengieris 
gen ober fonft Beauemen. Fir bie waͤrmern Kunſtfreunde 
ift aber das Gänftige eingetreten, bad fie auch zuglich bie 
übrigen Kunffammiungen, namentlich Gonntags bie ber 
Gemälde und bee plaftifhen Werte befuchen können. cher 
biefe beiden leztern werben wir und naͤchſtens einmal einige 
Worte erlauben; fie werben aber fo wenig, als die gegen: 
wärtigen, folge Lefer befriedigen, denen bad Schomungslofe 
das Liebſte iſt. Wir müͤſſen dieſes jungen Feuertbpfen übers 
laſſen, die gerade durch die verwegenſten Aeußerungen bass 
jenige erreichen, was fie wollen, — genannt zu werden. 
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Why are our bodies soft, and wesk, and smoolh, 

Unapt to toil and trouble in the world, 

But that our soft conditions and our hearts, . 
Should well agree nith our external parts? 





Meber Verhältniffe und Buftände der an- 
tiken Frauen. 


L. 


Man begt in ber Regel die Vorftellung, daß das | 
weibliche Geſchlecht im clafifhen Alterthum eine unter: 
geordnete Role gefpielt, ja eine berabwürdigende Stellung 
eingenommen babe, und dag demfelben erſt mit dem 
Eintritte des germanischen Elemented in das europäilche 
Voͤlkerleben biejenige Anerkennung zu Theil geworden 
fey, bie ihm vermöge feined innern Werthes und feiner 


ſtehe. Europas geſammtes Daſeyn, das in den lezten 
Seiten der römifhen Weltherrſchaft fo weit herunter: 
gefommen war, bat allerdings durch bad Germanen: 


thum eine höchſt wohlthätige Anfrifhung aller feiner | 


Nahrungsiäfte erfahren, und fo iſt auch die damals theil: 
weife tiefgefuntene Würde bed Weibes durch die Verbreitung 
germanifher Sitte wiederum gehoben worden. Wenn 
man aber diefe Wirfung fo anſieht, als ſey überall vorher 
das Weib nicht höher gebalten nnd erft durch bentfchen 
Ritterfinn gleihfam zu Ehren gebracht worden, fo geht 
man zu weit, Mielmehr bethätigt ſich auch bierin bie 


duferlihen Vorzüge, allgemeiner Einftimmung nad, zu: 
| 
| 
! 


Shakespeare. 





wandtfchaft der Griechen, ald der urfpränglichen Schöpfer 
europäifber Gefittung, und der Germanen, ald der Ers 
nenerer derfelben, daß in ihrer natürliben Empfindungss 
weile beide von einer zarten Achtung gegen das weibliche 
Geſchlecht befeelt werden. 

Wenn aber überhaupt *in der Eriſtenz des Alter: 
thums das Leben der Frauen im den Hintergrund zu 
treten fheint, fo fommt dieß zunaͤchſt daher, daß die 
Geſchichte es vorzugaweife nit dem Staate und folglich 
mit den Männern zu thun bat, Wer in die antifen 
Pebensverbältniffe forgfältiger, ald es meiſt geſchieht, 
einzudringen bemübt ift, wird die Bemerkung machen, 
dab im Ganzen genommen folde Punfte, wie bie Gtels 
fung des weiblichen Geſchlechts zu dem männlichen, nicht 
fowobl aus urfprünglihen fpegiellen Gefüblen, in denen 
fi die Menfchennatur unter dem manderlei Möltern 
weit weniger verfhieden zeigt, ald man insgemein ans 
nimmt, als aus dem Geifte und den Sitten der befons » 


dern Epochen eined nationalen Lebens Licht erhalten, und . 


daß dann der Gang der Denkarten und Befinnungen bei antis 
fen Voͤltern nicht viel anderd geweſen ift als bei modernen. 

In den eigentlich lebensfrifhen, noch mehr jugend⸗ 
kräftigen Perioden volksthümlicher Entwidiung, wo bie 
Dinge auf einem maturgemäßen, unverfünftelten und 
ftin vernünftigen Fuße bergeben, finden wir, daß am 


vielfach bemerkbare geiftige und Fulturgefchichtliche Wer: | meiften ein erfreufiches Gleichgewicht in den wechfelfeitigen 
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Anſprüchen der beiden Geſchlechter ftattfindet. Der Mann ı Geſchichte 


fiebt umd ehrt das Weib als die ihm von Natur und 
durch die intimften Bande der Nereinigung beftimmte 
Sefährtin feines Looſes; er wendet feine Wirkung nad 
außen, forget dur feine Theilnahme am Gemeinwefen 
für den nöthigen Schuß und die dußere Ehre feiner 
Erifteny, ſchafft das zum Lebensunterhalte Nöthige ber: 
pei und überläßt nun dad innere Walten, bie-Hut, die 
Verwaltung und die Bewahrung ber Habe, dem Weibe, 
Daß Beide durch gemeinlame Sorgen verbunden werden, 
daß das Weib einen liebenden Antheil an den auf dad 
Deffentlihe gerichteten Gedanken und Entſchließungen 
des Mannes nehme, daß der Mann dem MWeibe in ber 
häuslichen Sphare mit wohlmeinendem Narbe und treuer 
gürforge zur Seite ftebe, bringt fchon die Natur ihres 
Verhaltniſſes mit fih, und die fhönfte Vermittlung 
zwifhen ihren beiderfeitigen Gefichtöfreifen wird von 
freien Stüden dur die ihnen gemeinſchaftlich obliegende 
Erziehung der Kinder bervorgerufen. Da darf der Mann 
feine Webergriffe des Weibes abwehren; ihr beicheidener 
und in ſich gerundeter Sinn wird fie von felbft davon 
abhalten, und der Manı wird nicht genöthigt ſeyn, bie 
Geſchäͤfte des Weibes über fih zu nehmen, weil daſſelbe 
ſeine Ehre darein ſetzen wird, den Pflichten der Haus: 
mutter in einem gewilfenhaften Sinne nachzulommen. 

Diep ift im Ganzen genommen der Charakter deut: 
fiber Häuglichfeit, der ſich in allen Zeitaltern unferer 
Geſchichte in der gefunden Mehrzahl der vaterländiichen 
Bevölterung geltend gemacht hat, und war der Haupt: 
fache mach auch der Geiſt des antifen Privatlebens. 
Nur wenn die Kultur der Völker in's Lebertriebene oder 
Unnatürlie ausfhweift, menn Perioden eintreten, wo 
der Mann durch eine falfche, gemachte Sentimentalität 
feiner Würde vergift und in kindifher Verweichlichung 
das Weib nicht mehr ald den gleihgeftimmten Genius 
feines Glüdes verehrt, fondern-mit ihm Goͤtzendie nſt 
treibt, da entſagt auch das Weib ſeiner Rolle. Es hat 
ein tiefes Gefühl davon, ob der Mann es als die edle, 
als die geliebtere Hälfte feines Ichs, oder nur, wenu 
er ſchon ſich's nicht geſteht, ald cin Werkzeug feines 
Luxus betrachtet, und im lezteren Falle rächt es das 
gefränfte Zartgefühl damit, daß es fih zum Gebieter 
des Mannes macht. Denn das it feine Frage, daß wenn 
einmal dergleihen mwidernatürlihe Zuftände vorhanden 
find, das Weib geſcheidter bleibt old der Mann und es 
dieſem ergeht wie allen rauhen, ungeihmeidigen Stoffen: 
fobald fie einmal in ihrem eigentlichen Kerne zerfreilen 
find, greift ihre 3erftörung ungleich heftiger und unauf: 
haltſamer um fi, als da, mo eine urfprünglidhe Wei: 
beit den Gang der Auflöfung an und für fi fanfter 
und langfamer gejtalter. 

Solche Zeiten finden wir befonders in der franzöfifchen 


| 
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zu wiederholtenmalen, und namentlich hat die 
Regierung Ludwigs XIV. und XV., fo wie die Zwiſchen⸗ 
zeit des Megenten gezeigt, mit welder tiefen Entwürs 
digung für das Weib gerade jene abgöttifhe und After⸗ 
galanterie verbunden ſeyn kann, und wie ſehr andererſeits 
der unſtatthafte Einfluß des Weibes in die ihm nicht 
zuftebenden Spharen mit Belhämung und Schmach für 
die Würde des Mannes verbunden iſt. Aber Völkern 
ergeht es wie den Individuen: im Alter werden fie 
geiſtesſchwach, und zur Vollendung ihrer Mifere geben 
ihnen dann die Weiber die Kunfel in die Hand und er: 
greifen ihrerfeits das Scepter. Der Prinz Soubife, aus 
der Antibambre der Pompadour gegen einen Helden wie 
Friedrich in's Feld gefandt, ift das fehreiendite Denfmal 
politifher Verrüdtheir, wo Weiber und Männer dur 
einander regieren. 

Zu folben Verirrungen in feiner Stellung ift dad 
weibliche Gefchleht des Altertbums nie geratben, und 
wenn darin die ftrengeren Formen des antiken gefell: 
ſchaftlichen Dafeyns ibm vielleiht eine Befchränfung 
auflegten, welche dergleichen überhaupt unmöglich machte, 
fo ift dieſe Beſchrankung ibm wohltbätig geweien. Nicht 
daß antife Damen auf die öffentlichen Angelegenheiten 
nicht zuweilen einen Einfluß geübt hätten. Eine fhöne 
Hand hat auch dort manchmal einen Anoten geſchürzt, dem 
nur eines Helden Schwert wieder löfen konnte; aber bes 
berrfcht haben fie die Dinge nie, fie haben nie den Staat 
als eine eigentlihe Beute der Salonsintriguen in ihre 
Macht befommmen und feines der alterthümlichen Meide 
it, wie mehr als eines der neuern, durch Meiber an 
den Raud des Verderbens gebracht worden. 

Es verfteht fib, daß wir bier bloß von dem eigente 
liben Kulturvölfern, den Griehen und den Roͤmern, 
feinedweges von Barbaren reden. Bei jenen wäre ſchon 
das Reich einer Elifaberh oder Catharina etwas Unmoͤg⸗ 
liches geweien, denn fie würden eine vollendete Verle h⸗ 
rung der Verhältniſſe darin gefunden haben, daß eiumal 
ein Weib die Männer auf dem Thron ablöfen koͤnne. 
Es gibt aber nichts Neues unter der Sonne, Unfere Tage 
find Beugen von den Manövern ber Et. Simoniften ge: 
wefen und haben über die fogenannte Emancipation der 
Frauen, über das freie Weib, über die Theilung der 
Männerrechte im weiteften Sinne des Wortes gelädelt, 
gelacht, am Ende au hie und da gebebt; ber Schrecken 
iſt Gottlob bis jezt ohne Folgen geblieben. Jener junge, 
reizende, mpferiöie Vater Einfantin iſt in Egppten 
verfhollen und nur nor einige äſthetiſche Amazonen, 
wie Madame George Sand und die Verfaſſerin des 
weiblichen Paria, ſammt einem Heinen Nachfluge deut 
fer Paradiesvögel, machen mit dem Heergeraͤthe der 
freien Fran ein kriegeriſches Saferolengeraffel. 
(Bortfegung folgt.) 
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Die Klaviermamtell. 
Schuß.) 


Aber fo ſchlimm dieſe Pein, fo wurde fie dennoch 
übertroffen vom Moment, wo die Silberlinge ihr in 
Die Hand gezählt wurden, fo roh, fo fhenungslos und 
mit fo viel Vorwurf und Geiz, zulezt fogar mit der 
Drobung, daß man eine „Elaviermamfell” annehmen 
werde, die anhaltender, taftvoller und dazu noch eine 
Stunde länger für denfelben Lohn ſpiele. Das war fo 
ſüß zu hören für die Arme, das begleitete fie wie die 
Nachtmuſik des Feited, wenn fie in früher Morgenitunde 
ibren einfamen Weg nach Haufe ſchlich, ohne Begleitung, 
ohne Troſtſpruch, ohne auch nur ein Wort des Abichieds, 
— So geben die Miethlinge ihre nächtlichen Pfade nach 
Haufe, wenn der reiche Herr aus feinem Palaft fie ent⸗ 
läßt. Es kümmert ihn nicht, ob und im welcher Höhle 
des Jammers und des. Verbrechens fie ihr Lager finden. 

Eines Tages erhielt Victorine Befehl, in einem ihr 
noch unbefannten Haufe zu erfcheinen. Sie ging arglod 
bin, unterm Arm ihre Notenbüher, melde die herrlich: 
ften, neueften Tänze enthielten, Tänze, die im Stande 
waren, eine Welt von Kummer und trüber Stimmung 
wie mit einem Zauberfhlage zu verfcheuchen. Erft als 
fie ihren Plap am Elavier eingenommen, erfuhr fie, daß 
man in Meinerem Familienfreife die Nachfeier einer 
Vermählung begehen wolle. Ed konnte ihr dieß gleiche 
gültig ſeyn; geuug, daf, wie faft immer, das Glück das 
Unglüf berufen hatte, um ihm luſtige Weiſen aufzu— 
fpielen, daß die Freude dem Schmerze Ihre Triumph— 
lieder abzwang. Bleih und ftumm, wie immer, faß 
unſere Unglüdlihe zwiſchen ihren zwei beilbrennenden 
folgen Wachſskerzen. Ihre Hande — dieſe Hände waren 
lange nicht mehr fhön — wühlten in den heitern Könen 
wie ein frifher Bepbpr auf einem Beet unter buntflams 
menden Zulpen wühlt. Geber Ton war eine helle, 
bligende Farbe, doch fehlte es auch nicht an Hagenden, 
febnfüchtigen Klängen, die wie fofette Mädchen nur zum 
Schein unglütlih thaten, um ihren hübſchen Geſichtern 
aud die Meidfame Miene des Leids für wenige Sekun— 
ben anzupaffen; baum aber war Alles wieder kecker 
Scherz und fürmifher Muthwille. 

Mitten im Spiel öffnete ſich plößlich eine der Nebens 
thüren,, und von einem Truppe fröhlicher, gepuzter 
Mädchen mehr bereingezogen ald geführt, erfchien der 
junge Vermäplte, den man zwingen wollte, fib auf 
kurze Zeit von feiner Schönen zu trennen, um nun auch 
dem Tanze anzugebören, Der fhöne junge Mann erlitt 
den anmttbigen Zwang mit fehr viel gutem Geſchick und 
großer Heiterkeit. Er bliete im Kreife herum, fich eine 


Tänzerin zu wählen, fein Auge flog gleichgültig an dem 
Slavier und dem Plaße, den davor die Spielerin ein- 
nahm, vorüber; aber die Blicke Victorinens, gewöhnlich 
auf die Notenblätter gerichtet, hatten fi beim frohen 
Zumult im Saale erhoben, und — ibr Herz 308 fi 
frampfbaft zuſammen — fie hatte Leon erfaunt. Einen 
Augenblick ſteckte die luſtige Muſik; ale Blide wandten 
ſich unmillig zum Clavier; ber heitere Kalt ging wieder 


vorwaͤrts. Mictorine hatte mit aller Auftrengung ihrer 


Kräfte den entfeglihen Schmerz überwunden, fie zwang 
Bewegung und Leben in die erftarrten Hände, und diele 
gaben mechaniſch jene büpfenden, zierlihen Töne, bie 
wie fröhliche Kinder um das verbüllte Haupt einer Zeiche 
fpielten, nicht wilfend, welchen Graus fie mit dem Home 
nus ber friſcheſten, froheiten Jugend umtanzten. O ihr, 
die ihr noch ein Herz babt, zu fühlen, mas Leib und 
Web ift, ihr begreift, welch eine Pauſe dieß war, die 
jene wenigen Takte feblen machte! 

Einen Augenblit bielt Bietorine fo aus, doch ſchon 
weniger von ihrem Schmerz überwältigt; dad Bemwußt- 
ſeyn, daß Leon fie nicht erfannt, gab ihr Muth; bald 
aber merfte man ihrem Spiel au — und jedes Ohr, dad 
unter der Herrichaft einer Seele fand, mußte es mer— 
ken — daß eine große, erfhütternde Bewegung in dem 
Herzen der Spielerin vorging. Jezt veränderte fie den 
Bang des Muſikſtücks und — o ihr Wunder des Frauen 
herzens! — jet gingen die Tafte unmerflich und leife in 
eine andere Melodie über, und diefe Melodie, wie 
wunderbar und fremd fie auch war, Einem in ber Ge— 
fellfhaft waren es befannte Töne: ed war der Flora— 
walzer, den die zitternden Hände der einft Geliebten, 
jezt Verftoßenen vortrugen. Diefer Walzer, diefe für 
ein fröhlihes Herz geſchaffenen Klänge, fie wurden mah— 
nende Stimmen, die die Untreue, den Verrat yüchtige 
ten. Leon richtete feinen Blick auf Victorinen, er er: 
kannte dad Opfer feiner Treulofigfeit, und wagte nit, 
ihr zu nahen; doch fie — verzieh ihm. Schnell in ben 
frübern Walzertaft übergehend, begrub dad arme Mäds 
hen ihre Qualen, ihre fehnell vorübergehende Mache, ihren 
Zorn. Niemand in der Gefellibaft ahnte, daß bier 
zwei Herzen mit einander Rüdfprabe genommen, daß 
bier ein Verbrechen eingeftanden und gefühnt worden. 


aa cs 5 Nachrichten. 
Berlin, Mär, 
(Bortfegung.) 
Die dramatifchen Tantiomes. 


Weiter eriftirte für fie tein Recht, und fo bedurfte 
es denn für unſere erſtarrte Jurlsprudenz einer neuem 
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dittatoriſchen Gefegarbung, um ein Recht feitzuftellen, 
das bei allen gebildeten Nationen aus dem geiftigen Les 
bentvertehr fih von feleft eutwickelt und ausgebildet batte, 
obme alle Revolutionen, obme diltatorifh nefeggeberiichen 
Gingriff in das beftchende Net. Die preußiſchen Ius 
eiften verlachten gerabezu bad Betreten ber bramatifchen 
Dichter als eine Tborbeit; ja man mußte den Vorwurf bös 
zen, daß es der Dichter unwürdig fey, mach irdiſchein GErs 
werd, mad eimer Abfegung ibrer Geiffesprobufte auszugeben, 
Die Ehre fey allein das Geld, womit bie Beiftesrhätigfeit 
und ber Genius bezahlt werden fbune, Das Utopien, mußte 
man befennen, lag bießmal auf der andern Seite. Das 
Eomite ließ ſich indeß nicht abſchrecken, nach Umſtaͤnden das 
Mogliche zu thun, und ed muß anerfaunt werben, daß ein 
Dann, welder unfer Waterland feitdem verlafen, Spontini, 
auf bad eifrigfte fi ber Sache annahm. Wo bie Juriſten 
ihr Gehör verfagten, gewährte ber jegige Minifter Eichhorn, 
bamald Direktor im Minifterinm bes Auswaͤrtigen, deſto eifs 
ziger ber Angelegenheit feine Zuſtimmung und beförberte bie 
Eingabe an ben Bundestag. Gerade von feiner Seite erging 
die Anmahnung, daß diefe Sache, von allgemelnem Jutereſſe 
für die deutſche Literatur, auch von den Dichtern aller Staa— 
ten gleichmäßig bei ber Behörde in Franffart betrieben wer⸗ 
ben müffe, damit fie dort mit als eine einfeitig preußifche 
angefeben werde. Obgleich dieſes Zuſammenwirten unters 
blieb, wirtte bie Beſchwerde der dramatiſchen Dichter boch 
mit zu dem ſpaͤtern Geſetzen über ben Schutz des geiftigen 
Eigenthumd. Aber auch von biefer Seite warb ben Dichtern 
nur ber Schuy gewährt, von dem Schillerd Philipp zum 
Marauis Pofa fagt, dab er ihn mir dem Räuber theile. Ein 
geiftiged Eigenthum warb an bdramatifchen Probuftionen in 
fo weit anertannt, baß feine Bühne berechtigt feyn folle, ein 
Stuͤct ohne Bewilligung bed Autors zur Darfteilung zu 
bringen, fo lange ed mir Manufeript war, Daburd war, 
was die realen Zuftände betrifft, allerdings ein bedeutender 
Schritt nach vorwärts gemacht; benn die Manuferipidieberet 
ward bei ben Heinen Bühnen Bis babin in unverſchämter 
Weite, gewoͤhnlich durch die Souffleurs, betrieben, von denen 
einige ein ſoͤrmliches Handwerk baraus machten. Der Dichter 
tonnte doch mun, wenn er fein Grüd nicht drucken ließ, 
ſicher ſeyn, daB erfllih feine Direktion es zur Aufführung 
bringen durfte, und wenn cd doch geſchah, konnte fie ſich 
nicht mit bem oft gebörten Lächerfihen Einwand decken, daf 
fie dieſem oder jenem ein paar Thaler für die Nofchrift ges 
geben. Der Anarchie und dem Fauſtrecht war gefteuert, 
aber im Prinzip war man auf baldem Wege flehen aeblies 
ben, Daß eine Verdffentlihung bur ben Druck feine Preis: 
gebung bes Cigentbums an dem Geifteswerfe ſey, um damit 
jeden beliebigen Gebrauch zu machen, nur nicht zum Nach: 
dem, war mod nicht ausgefpromen, fo lange es den Bihs 
nen erlaust wurbe, — und heute noch ift — gebrudte Stuͤcke 
ohne Erlaubnid und Entſchaͤdigung des Berfaifers in Scene 
zu ſeyen. Vergebens warb mit ben geiftreichftien Waffen bas 
gegen gefämpft, daß die Verbffentlihung durch ben Drud 
eine ganz andere ſey als durch Auffuͤhrung, dab der Dichter 
durch eine ſchlechte Auffuͤhrung, au einem Orte, für welchen 
das Stuͤct nit berechnet war, wo etwa eine feindliche Stim⸗ 
mung gegen ben Autor oder gegen bie Tendenz des Etüdes 
herrſche, getraͤntt werbe, an Rubm verliere, daß ihm alfo 
ein offenbarer Schade damit zugefügt werde, auch abgefeben 
von bem perunidren. Die Obſervanz fehlen zu laut zu fpres 
Ken? „gebructe Stuͤcke hören auf, Eiyentbum bed Dichters 
zu ſeyn; jebe Bühne Hat das Mecht, fi ibrer zu bemädhtis 
gen. So ift ed von jcher in Deutfchland geweſen, und 


Thorheit zu träumen, baf es je anders werben kann!“ Unb 
ed ift anders geworben! Nicht zehn Fahre find daruüber bins 
gegangen. Das Geſetz hat freitich noch wicht ausgefproden, 
bad man ein dramatiſches Stuͤct nicht aufführen bürfe, ohne 
ſich deßhalb mit dem Autor adgefunden zu baben, aber 
in ber Gritle, im Bewußtſeyn ber Gebildeten ift die Webers 
zeugung gereife, daß es ein Unrecht fen, und die Theater— 
birettionen ber beiden Hauptſtaͤdte Deutichlands haben bie 
Ehre, es ausgeſprochen zu haben, und die Geſetzgeber wer: 
ben ihnen nachfolgen müſſen. Diefe Beſtimmung halte ich 
für die ungleich wichtigere im beiden neuen Erlaſſen der 
Theater von Wien und Berlin, Es ift ein Sieg des Forts 
ſchritts, der flilen Macht, bie ohne Nevolutionen Aber ihre 
hartnädigften Gegner obfiegt; ein Sieg, wie ibn bie Eifen: 
bahnen, freilich im noch kürzerer Zeit, über Gegner davon 
getragen, welche mit atler Macht, nur noch hartnaͤckiger und 
beroußter, dad neue Inſtitut unterdruͤcken wollten. Herr vom 
Küftner und Holbein haben nur audgefproden, was als 
Mecht im allgemeinen Gefühl bereits lebte, wodurch Abrigend 
nichts an Ihrem Verdienſte vertämmert werben fol, Wer 
zuerft wagt eine Walnheit offen au befennen, ber hat das 
Net des Entdeckers und Erobererd. Daß bundert Undere 
vor Columbus Amerikas Daſeyn geabnet, gewußt, oder gar 
wie bie Morwegen ſelbſt da geweſen find, mindert feinen 
Ruhm nicht im Geringften, ber den Gedanten zuerft zur 
frumtoringenden That machte. Cie find noch weiter ges 
ganaen und baden auch bie einft fo fehntih gewünschten 
Tantiemen eingeführt. Dafür werden ihnen viele Lobes— 
byinnen erflingen und wir wollen und von dem Ebor nicht 
ausfchließen, wäre ed auch mue darum, weil - fie "etwas 
Ganzes geihan haben. Eonceffionen haben wir in allen Faͤ⸗ 
chern genug, aber folche, bie nicht aͤngſtlich anf halten Wege 
ſtehen bleiben, aus Furcht zw viel zu geben — wer redet 
gern von ber Krantheit ber Zeit? 

Was bie Folgen feon werden? Das iſt eine andere 
Frage; fie bat mir der That ſelbſt nichts zu tun. Diefe war 
ein Att ber Gerechtigfeit, welche von ihrem MWertbe nichts 
verliert, wenn man auch Spekulation unter ihren Bügeln 
verfiedt glaubt, Der Wunfh, das deutſche Theater durch 
gute Driginafjtücte wieber belebt zu fehen, ift ein gewiß 
vortreffliher, Ob das Ziel erreicht wird, ſteht freitich febr 
dahin. Wir hörten bier fogar Jeremiaden, und aus einem 
Munde, wo man fie nicht erwartet. Was werbe es helfen? 
Daß die gewöhnlichen Theaterfabritauten noch mehr Dugends 
waare liefern und veich werben würden, während ber wahre 
Dichter durch bie Tantiomen ſich nicht mebr werbe gebräugt 
fühten, gute Stüde zu bichten, als fonft. — Erfteres fen zus 
gegeben. Wir leben in einem inbuftriellen Zeitalter und bie 
geſchickten Fabrifanten werden überall reicher ald bie genialen 
Künftier, Wer Ändert das! wer murrt noch daräber! Di 
der Dichter in einem gut geordneten Gemeinwefen, wie 
Schillers Poet bei der Theilung der Erde, auf den Pegaſus 
angerwiefen bleiben müjfe, ift indeß eine Wrage, welch e ſchwer⸗ 
lich heute mehr unbedingt affirmirt werben darf, Much ber 
Geift bar feine Rechte auf die Güter der Erbe, 
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So mußte ſich durd feine Tüden 
Der böfe Seit nur ſelba berüden. 
Wieland, 


Der Watterreiter am Untersberg. 


Wie braudt der Fürftenbronnen 
Am tiefen Untersberg, 
Verhüllt dem Licht der Sonnen, 
Begleiter nur vom Zwerg! 

Wie rüttelt er die Maſſen 

Don Kobalt und Granit, 

Als wollt er recht fie fallen, 
Um fie zu nebmen mir! 


Und in der Feliennifche — 

Da fizt Prinz, Piperlin, 

Er ſchaut durch Kluft und Büſche 
Die Fluth zur Tiefe zieh'n. 

Er wieget in Gedanfen 

Sein ftolges Lockenhaupt, 

Als wär ibm von den ſchlanken 
Bergelfhen Ein’d geraubr. 


In feiner Felſenniſche — 

Da fpricht Prinz Piperlin: 
Wenn ich den Kerl erwiihe, 
Dem fol’n nicht Roſen büb’n, 
Der mir vom reinjten Waſſer 
Holt taͤglich einen Schluck! 


Was gilts! dem Zwergenhaſſer 
Spie ih noch einen Spuck! — 


Er meint den Wafferreiter 
Des Fürftbiihofs zu Linz, 
Den flinfeften Bereutber, 
Den’s gibt in der Provinz, 
Der, wies ihm ward befohlen, 
Am Bergquell täglich friſch 
Den Waſſertrunk muß holen 
Für feines Biſchofs Tiſch. 


Und wie am andern Morgen 
Der Waſſerreiter naht 

Und ohne Arg und Sorgen 
Den Krug gefüllet hat, 

Da huſcht heran ganz leiſe 
Erzürnt Prinz Piperlin: 
Stil auf die weite Meife, 
Durſt haft du nicht forthin! 


So ftößt er in die Schlünde 
Den armen Edelknecht, 
Das er des Waſſers finde, 
So viel ihm eben recht, 
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Daß nimmerbin der Treue 
Komm’ an den Sonnenftrabl, 
Und man den Bergauell ſcheue 
Dort an des Biſchofs Mahl. 


D wie fo fhlimm gehandelt 
Haft du, Prinz Piperlin ! 

All Nächten fommt gewandelt 
Der Knecht zum Quell nun bin, 
Und felber mußt du füllen 

Den Krug ibm übervoll, 

Den nah des Biſchofs Willen 
Su Tiſch er bringen fol. 


Und du mußt ihn begleiten 
Selbſt bin in den Palaft, 
Da labet den Erfreuten 
Der Wein in füher Raſt; 
Doch bir will feiner tbauen, 
Mag dir der Saum aub glüh'n, — 
Du haft nur zugufchauen, 
Armer Prinz Piperlin! 
Wagner von Laufenburg. 


Meber Verhältniffe und Buftände der an- 
tiken frauen. 
Bortfegung.) 


Was wollen fie aber? Die ganze Frage ihrer Eman— 
eipation ift bereits feit länger als zweitaufend Jahren 
befeitigt. Auch damals, in der Abwellkezeit des acheni: 
fhen Staatsweſens, brachte ber Heros genialifher Späße, 
Ariſtophanes, die Rechte ber freien Frau, wir wiſſen 
nicht, ob aus eigener Laune, oder in Folge eines ber 
taufend müßigen Moderbemas, die auch damals die Gon- 
verfation füllten, zur Sprache und bereitete allen Ber: 
fuhen, auf die mit diefem Kapitel irgend einmal ein 
ercentrifher Kopf aub in jenen Tagen hätte verfallen 
können, durch die noch zu allen Zeiten als die wirkſamſte 
erprobte Waffe bes Läcerliben ein praltiihes Ende. 

In der köftlihen Komödie des Ariftophanes, „die 
Weiber in der Volksverſammlung,“ baben die Athene: 
rinnen an einem Tage, wo das Volk zu Beratbung der 
Staatsangelegenbeiten auf dem gewöhnlichen Pape er: 
feinen foll, fi noch bei dunfler Nacht in den Kleidern 
ihrer Männer und mit Eünftlich vorgeftedten Bärten 
aufgemacht, halten Probe, wie man zur Bürgerfchaft 
beweglich reden muß, occupiren bie ihren Männern be: 
fimmten Site, und ehe diefe ſich, da fie beim Aufwachen 
ihre Sachen nicht finden, aus der Werlegenbeit helfen, 
haben jene, ald unter den fparfam und fpät Heranſchlei⸗ 
enden die Mehrzabl, ed glüdlich durchgeſezt, dag ihnen 


' dad Megiment in Stadt und Sand mit allem Zubehör 


übergeben wird. Nachdem fie nun zu Danfe, als fie 
die Verkleidung abgelegt und ſich unbemerkt wieder ein: 
gefunden, gang mie der Dumme gethan und von ben 
gutmüthigen Männern Alles, was fie felbit eingebrodt 


| haben, ſich recht arglos erzablen laffen, treten fie wirklich 


die defrerirte Herrſchaft an und machen Alles (völlig wie 
Vater Enfantin),ja in einem arofartigen Parorysmus auch 
fi felbit, zum Gemeingut. Es wird eine riefenbafte, 
gemeinfame Kochanſtalt errichtet, auf die die Männer 
jeden Mirtag eine Anweilung mit einer Nummer er: 
halten, fraft deren fie fi in die entfprechenden, gleich: 
falls mit Nummern verfebenen ehemaligen Gerichts hallen 
und Säle zu verıügen baben, um dort, ftatt gemein 
ſchaftlich zu richten, jezt gemeinibaftlih zu eſſen. Auf 
dem Martre, wo man Prozeſſe führte (demm jezt ift jeder 
Streit und Krieg abgerban), werden die Nummern auds 
getbeilt, und in der Barre, wo die Serichtöperfonen ges 
ieffen baben, werden die Weinfäffer und Krüge aufge: 
ftent. Es verſteht ſich, daß dieſe Einrichtung vorzugsweiſe 
geeignet iſt, um die Männer mit der neuen Ordnung der 
Dinge und der Emancipation ihrer Frauen auszuſoͤhnen. 

Da nun eine Komödie fi vor nichts mehr hüten 
muß, als die Freuden der Illuſion zu zerftören, fo ſehen 
wir in dem Stüde das MWeiberregiment durch lauter 
Felt: und Yubelicenen eingeleitet; wie ed aber murb: 
maßlich feine Endichaft erreiben wird, bat der Dichter 
finnreich zu infinwiren verftanden, indem bei der gleichen 
Berechtigung aller Frauenzimmer auf jeden ihnen belie: 
bigen Mann die Häbliben mit ſolchem Eifer dabinrer 
find, fih in dieſem Artikel zu verfehen, daß für bie 
Schönen feine Manner übrig bleiben; woraus man denn 
auf eine tragifhe Entwielung diefer von Damen angelegten 
Revolution hinter den Souliffen von felber ſchließen mag. 

Um aber aus der verfehrten Weit dieſer lasciven Poefie 
in eine edle, würdevolle Sphare zurüczukehren, fo ſpricht 
gegen jede einfeitige und dem ichönen Geſchlecht prajudizir⸗ 
lie Auffaſſung der griehiihen Frauenwelt ſchon die Hobeit 
und ber Adel, mit welchen die homeriſche Darftellung das 
Daſeyn der frauen umgibt. Die Ilias dreht ſich durchaus 
um einen ritterlicen, man moͤchte fait ſagen romantiſchen 
Autheil an den Frauen, Iſt doch ſchon die Ider, daß 
die zahlreichen Fürften und Heiden eines ganzen Landes 
in friegerifbem Zuge taufendiciffig aufbreden, um die 
Entführung einer ſchönen Frau zu rächen, und nicht eber 
raften, ald bis fie, Stadt und Meich des Raubers zer: 
ftörend, diefelbe dem rechtmaßigen Gemable zurückgeſtellt, 
ein vollgültiged Zeugniß, wie hoch dem diteften Griechen: 
thume das Weib ftebr; und zwar in der Ilias vorzugsmeife 
dad Weib als Meitertäd der Schöpfung, als der reiz⸗ 
volle, beneidenswerthe Beſitz liebender Herzen, Wie fönnte 
die Huldigung gegen den Zauber der Schönheit finnvoller 
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und zarter ausgefprochen werben, ald in jenen Werfen, mo 
bie trojanifchen Greiſe, um den Priamus herfigend, am 
Skätichen Thore die heranfchreitende Helena bewundern: ° 
Niemand tadte die Troer und hellumſchienten Achaier, 

Daß um ein Weib gleich dieſen fo lange fie dulden Beſchwerbe: 
Billig von Angeficht unfterblichen Gbttern gleicht ſie; 

Aber auch fo, ſchoͤn wie fie da ift, hinziehe fie fehiffend, 
Das nicht uns und ben Kindern In Zukunft Leiden verhängt fey- 
Mit feinem Takte legt der Dieter diefe Worte nicht 
SFünglingen in den Mund, wo die finnlihe Gluth eines 
beißen Blutes das Urtheil beftehen könnte; es ift bie 
unparteiifhe kaltblütige Vernunft bejabrter Männer, 
welche vor der fiegreihen Gegenwart verkörperter Huld 
und Anmuth ihre Waffen firedt und damit dem ausge: 
fprodenen Lobe den Stempel einer firrlihen Wahrheit, 
einer unwiderfegbaren Thatſache aufdrüdt, daß das Schöne 
durch feine bloße Erfheinung ohne allen Eigennuß bie 
Herzen der Menfben geminnt. 

In der Empfindung diefer Thatſache iſt ſchlechthin 
das Prinzip der Galanterie gegeben, zu welcher ſich die 
Gefinnung des natürlich edeln und gebildeten Mannes 
gegen das weibliche Geſchlecht an und für ſich aufgefor: 
dere fühlt; und wie dürften wir dem feinfinnigen Gries 
chen die Empfanglichkeit für ein ſolches Gefühl beitreiten, 
mie könnten wir feinen Empfindungen gegen dag weibliche 
Geſchlecht einen höheren Werth, als den bes finnlihen 
Intereſſes abzufpreben wagen? Sollte der Grieche, der 
für alle Schönheit einen fo leicht erregten Sinn befaß, 
und diefem Sinne in Wunderwerken aller Kunft, welde 
allen Zeitaltern zum Erflaunen gebient haben, eine 
Sprabe verliehen bat, gerade für die edelſte und geis 
ftigfte Schönheit, dem Reiz des Weibes, nur dad robe 
Drgan ded Barbaren gehabt haben? Es würde unbe: 
greiflich eriheinen, daß eine fo abfurde Vorausſetzung 
vernünftigen Leuten je hatte inden Sinn kommen mögen, 
menn man nicht gewohnt wäre, taufend finnlofe Behaup—⸗ 
tungen auf dem geduldigen Papiere zu lefen, die ein 
Blick in das Leben fogleih widerlegt, was ein Beweis 
it, daß die Autoren eben fo oft ihren Geift in ben 
Schlaf ſchreiben, ats das Publitum ihn in den Schlaf liest. 

Selbft Brifeis, oder meldet ihr eigentliher Name 
war, Aſtydameia, obgleih mac Heroenſitte ald Kriegs: 
gefangene nur bie Geliebte, nicht die Gattin des Achilles, 
fehen wir fowohl von ibm, als insbefondere von deffen 
Breunde Parroflos, mit einer zarten, wahrhaft galanren 
Aufmerkſamkeit bebandelt, welche das drüdende Loos der 
jugendlichen Fürſtentochter nach Kräften gu mildern be: 
mäbt if. Was aber ließe fib Seelen: und Gemüth- 
volleres denken, als die reine Neigung und edle Gatten: 


treue gegen das Weib, mie fie in der berühmten Scene 


bes fechsten Buchs, Hektors Abſchied, ih in den Worten 
des zum Tode gehenden Helden an feine trauernde Ger 
mablin Andromache ausipricht? Wo die Poeſie von ſolchen 


Gefühlen bewegt wird, läßt fi feine herplofe und uns 
empfindlihe Wirklichkeit ald deren Subſtrat gedenfen, 
und fezt der Sänger folde innige und ſittlich ſchöne 
Verhaͤltniſſe ebelicher Zärtlichkeit ſchon bei den Trojanern 
voraus, wie follte er denn in einer ſolchen Sache gemeis - 
nere Anſichten bei feinen Landsleuten angetroffen haben? 


(Bortfegung folgt.) 





Rorreſpondenz · Nachrichten. 


Paris, April. 
Die Anochengallerte. — Daguerre. 


In ber lezten Sitzung der Atademie ber Wiſſenſchaften 
fam einmal wieber bie Gallerte⸗Angelegenheit zur Sprache, 
welche ſchon feit Länger als eimem Jahre verhandelt wird. 
Seit mehr als dreißig Jahren lebte ber Ehemiter Darcer 
im angenehmen Bewußtſeyn, weſentlich zum Wohle ber 
Menjchheit beigetragen gu haben, indem feine Knochengallerte 
uͤberall in Armenanſtaiten als Nahrungsmittel eingefuͤhrt 
worden war. Die Nuͤrlichteit ber Erfindung ſchien üser- 
alten Zweifel erhaben, als mit einemmale bie Berfuche, 
welche einige Aerzte mit Hunden angeſtellt hatten, zu der 
äußerft unangenehmen Behauptung Anlaß gaben, die Ans 
chengallerte fen eine fo miferasle Nahrung, daß Hunde, welche 
man damit gefüttert babe, Hungers geftorben ſeyen. Der 
Berluſt feines Vermögens hätte Darcet nicht weher gethan, 
als biefe Behauptung, und was ihm beſonders fräntte, war, 
daß umſtaͤndliche Berichte Über jene Experimente an diefelbe 
Atademie der Wiſſenſchaften gelangten, im welche er befons 
ders wegen feiner Gallerte aufgenommen worden war; we⸗ 
nigftens hielt er ſelbſt Keine feiner” andern Endedungen für 
wichtiger als dieſe. Die Atademie konnte nicht umbin, eine 
Commiſſlon zu ernennen, um ſelbſt Experimente anzuftellen, 
denn die Gate war für Regierung und Nation von großem 
Belang. Naͤhrt bie Knochengallerte die Armen nicht, fo 
würde es eine Graufamfeit ſeyn, fie mit einer fo elenden Koſt, 
abzuſpeiſen. Sind tim Gegentheil die gegen die Nahrhaftig⸗ 
teit ber Knochengallerte vorgebrachten Einwürfe umgegrändet, 
fo muß die Welt darüber aufgetlaͤrt und beruhigt werben. 
So dringend aber biefe Beweggruͤnde find, fo bat die Eoms 
miffien Bisher dennoch wenig gethan. Ich vermuthe, den 
Herrn ift bange, bad Nefultat moͤchte zum Nachtheil ihres 
ehrenwertheu Eoflegen Darcet ausfallen und dem achtungs— 
werthen Manne das Herz brechen. Der arıne Darcet hat 
indeffen einem Heinen Zroft gehabt. Ein hollaͤndiſcher Arzt, 
Dr. Bergäma, welder ſich von Anfang an dee Knochens 
gallerte mir Eifer angenommen hat und fteif und fett an 
bie Nabrhaftigteit derfelsen glaubt, hat an Darcet gefchries 
ben, unter feinen Ungen befinden ſich bie Armen fehr wohr 
bei ber Gaulerte und fähen vortrefflih aus, Darcet hat dier 
fen Brief mit Wohlgefallen der Arabemie mitgeiheilt. Die 
Berſicherung des hollaͤndiſchen Arztes muß ibm wie Engels: 
mufit mitten unter beim gegen bie Gaulerte erhobenen Beters 
geſchrei vorgefommen ſeyn. Man bat ihm aber feine Freude 
ſooleich durch die Bemerkung getruͤbt, Dr. Bergema mäffe 
wohl uͤberſehen Haben, daß die andern Ingredienzien der 
Armenfuppen bie Leute mährten, und daß fie nicht wegen, 
fondern trog der Gallerte bei dieſer Nahrung ein fo gutes 
Unfehen behielten. Es wäre zu wünfhen, bab die Eommife 
fion endli einen Bericht abftattete und ber Ungewißbeit ein 
Ende machte, Viele Aerzte zweifeln laͤngſt nicht mehr daran, 
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dad die Gallerte zue Nahrung gar nicht taugt, Sie haben 
Dorcet in ben Zageblättern feinen Irrthum zu benchmen 
gefucht, aber wahrſcheinlich vergeblich. — Auch einem andern 
Berähmten Erfinder har man neuerlich Winfe gegeben, welche 
biefem ebenfalls nicht fehr angenehm geweſen feon mögen. 
Daguerre ſchreibt oft an die Meademie, um ihr vorgebliche 
Bersefferungen mitzutbeilen, welhe er mit feiner welibes 
tannten Erfindung vorgenommen baben vyoill, Es find aber 
Kleinigkeiten, welche nichts Wefentliches zur Sache beitragen 
und die Kunft um nichts fördern. Mau bat ibm daher in den 
Tagebtättern gerathen, ſich mir dem Ruhm eines Erfinders 
zu begnügen und Anbdern die Sorge der Vervollommnung 
des Inftruments zu Überlafen. Als Liebhaberei bat das 
Daguerrotvpe bereits feinen Reiz verloren. Die bloßen Lieb: 
baber der Kunſt baben eingefeben, daß das Daguerrotypiren 
wicht fo leicht it, ald man ihnen vorgeftellt hatte, und bad, 
wer nicht große Fertigkeit darin erlange bat, eben jo gut 
Pfuſcherarbeit zu Tage fördert, als wer mit dem Pinſel 
ſudelt. Das Porträtiren wmittelft des Daguerrotyps gebt 
zwar noch fort. zumal da es ſehr wohlfeil geworben ift. 
Leider aber werben bie Porträts nicht ſchͤner, umd die Dar 
men inssefondere haben alle Luft verloren, auf biefe Art 
ihre reizenden Züge abbilden zu faffen, 


Fortfegung folgt.) 


Berlin, Mär. 
(Fortjegung.) 


Theater. — Mufil, 


Aber bie Frage ganz bei Seite gelaſſen, bier iſt ja von 
ganz andern Dingen die Rede. Ein geachteter Mann ers 
wiberte jenem Zweifter an der Erſprießlichteit der Maßregel: 
„Ele haben Necht, die Eantiemen würben Schillern nicht 
zu einem beſſern Dichter gemacht haben, als er ohnedieß 
war; aber wenn Schiller bereits eine Tantieme bezogen hätte, 
fo würde er feinen Kindern ein Bermögen binterlaffen baben,” 
— Vorlinfig werden allerdings bie Fabritanten ſich bereis 
Kern, neue Schiler und Goethe werden nicht fogleih erweckt 
werden; möglich, daB einige befere Dichter ihre Kräfte 
dem Theater zuwenden, aber — verzeiben Sie, wenn ich 
febr popufär rede — der Kohl wird dadurch nicht fett mer: 
den. Dazu — dazu gehört fo viel anderes, was ich eineds 
theils wicht nicberfchreiben mag. ambererfeits gerietbe ich in 
fo troftfofe Materien, das im Sie lieber damit verihom, — 
Guytows „Zopf und Schwert” wird bier nicht zur Anffüh— 
rung fommen. Wiele finden dad ganz recht. Go fange die 
Bieten das recht finden, fo lange — gerade ſo lange wird 
bie Tantiome aus unfern Hoftheatern feine Natiomaltpeater 
machen. 

Da ich einmal beim Theater bin, fo erwaͤhne ich, daß 
man binter ben Couliſſen Magen anderer Art bört, nämlich 
von Seiten ber Schauſpieler gegen die Dichter. Gie hätten 
im lezterer Zeit fo viel neue, große und Bedeutung in An—⸗ 
ſpruch nehmende Stücte einftubiren müſſen, die ſaͤmmtlich 
ſich nicht auf dem Theater gehalten, wo alſo ihre ganze 
ſaure Muͤhe umſonſt war. Fabritſtüͤcke haben vor bichteri: 
ſchen freilich den Vorzug, daß ihre Verfaſſer ihr Publitum 
tennen und für daſſelbe nichts arbeiten, von dem fie nicht 
vorausjegen, daB es jih vor demſelben halten werde. Das 
iſt allerdings cin Einwand gegen Die Poeſie, der fich bören 
Täßt, aber doch eigentlich nur gegen die Poeten, bie entwes 
ber uch nicht in die Schule des Kebens gingen, oder vers 
meinen, über biefe Schultenneniffe binweg zu ſeyn und dem 


Theater von ihrer Höhe herab Geſetze geben zw thunen. 
Dafür ift die Zeit nicht, und auch die Poeten nicht, Wer 
bort jezt wirken will, muß von unten herauf fludiren, wer 
nigftens bie Organe, die Sprache, mir der der Geiſt auf die 
Menge wirft, Hofen wir, daß die Dichter ſich durch dicfe, 
fonft gerechtfertigten, Bedenten nicht werben abſchrecken laſſen. 
Die Kämpfe find hart, das ift gewiß. Bedeutendes fahen 
wir in lezter Zeit nicht, Emige Birch-Pfeifferſche Bearbeis 
tungen von Romanen gefielen, ohne Glück zu machen. So 
viel man boͤrt, werden mit Naͤchſtem wieder zwei Lieblings: 
romane des Publikums, Thomas Tyrnau, der Berfafferin von 
Godwie Eajtie, und Diana von A. v. Eternberg, von ihr 
für die Bühne dialogiſirt, anf derfelden eriheindn, Laube's 
Bearbeitung der Meinholdſchen Bernfteinbere Dar nicht ber 
ſonders augefprodien. Tieds alte Warnung vor den Dras 
matijiren erzäblender Dichtungen ift no nicht widerlegt und 
follte wenigftens von den beſſern Talenten berädjichtigt wers 
ben. Als Privatiffinum für den Hof (doch wohl mit Zulaſ⸗ 
fung eines Theils bes gelehrten Publitums) fol Tiects ger 
ftiefelter Kater zur Aufführung fommen, Wer die Wirkungen 
fennt, weldye biefe geiftvoufte Satire einer Umſchwungszeit 
in unferer Bildung darch Holteis meifterbafte Vorle ſungen 
auf die Zubbrertreiſe hervorbrachte, darf wohl glauben, daß 
der Kater, geſchictt in Scene geſezt, auch da viele Heiterkeit 
bervorbringen dürfte, Nur muß man ihn eben als ein Kabis 
neröftückhben betrachten; deun für bas größere Publitum 
möchte er mit feiner feinen Ironie verloren geben. „Der 
Sturm“ und „Wie ed Euch gefällt” follen einftweilen bei 
Seite gelegt ſeyn. Döring aus Hannover gaftirt noch immer 
bier und gefäut fehrz zu feinem dauernden Engagement fol 
indeß feine Ausſicht ſeyn. Dagegen dürften wir Eduard 
Deprient verlieren, unfern geachteren Mimen, der zu einer 
feiner Intelligenz und feinen Neigungen eutſprechendern, ch 
renwerthen Stellung beim Dresdener Hoftbeater berufen if. 


Devrient ift durch manche Bande, als Bürger, Hauseigen⸗ 


thuͤmer, giüdliher Familienvater an Bern gefeſſelt; alle 
biefe Gründe moͤchten jedoch feinem Drange nach größerer 
Wirtjamtfeit weichen muͤſſen. Er lebt einer idealern Bebeuts 
ſamteit des Theaters und fan nur mit Schmerzen ſehen, 
daß die Theilnahme für daſſelbe hier nicht wieder erwacen 
zu wollen ſcheint. Die Mittel, weiche von Andern ange— 
wender werben, fih oder das Intereſſe an den Darſtellern 
zu heben, tbnnen ihn wobl nicht aufmuntern. Seltſame 
Mittel, über die man lächeln möchte, wenn nicht ein bitterer 
Eruf dahinter vorblidte. Es iſt ber Kampf um bie Exis 
ftenz, um eine dabingeſchwundene goldene Zeit, Da tiedt 
man Klagen in ben Zeitungen, lagen ded Puplitums, warum 
fo felten ein Ballet fomme, warum dieſer Tänzer und jene 
Taͤnzerin nicht mehr befchäftigt werden? A, das Publitum 
bat an andere Dinge zu denten, — Mufit in Füue. Eon: 
zerte, daß Ludwig Neliftab nicht zu Athem tommt: die Eng 
fänderin Bird, die Schweſtern Milanollo, die fo viel ent: 
züden, ald noch entzückt werden fan, Liszt auch bier, umd 
Kriege für und gegen alle diefe Matadore, für bie es an 
Raum und Zeit feblen ſollie; jo drängt und jagt fi Alles. 
Zwei Thaler das Eintrittsbillet, in den Zeiten der Matador⸗ 
ſchaften in Berlin ſelbſt etwas Ungeheures, was man nur 
einer Eatalani vergab, einer Königin. Jezt will Aues im 
dem Puntt eine Krone tragen, fogar ein Taſchenſpieler. Ein 
Zeigen weniagftens dafür, daß die Eiſenbahnaktien nicht alles 
Geld confumirt Haben, was lezthin gefürchtet ward, 
Horrfegung folgt.) 


Beilage: Literaturblatt Nr, 83, 


Ye 102. 
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„Die That iſt ſumm, der Gehorfam sind, 
Dieb urkundilch feine Worte find, z 


Schiller. 


REICHE — 
— —— —— ——— —— —— —— 


Ein vertrag.* 
Bon Eruſt Willtomm. 


Unter dem lebensgroßen Bilde des Türkenbeſiegers, 
Freiberrn von Medern, im Erfergimmer des Schloffes zu | 
Friedland, empfing Wallenftein den Magiftrat der Stadt 


und die Abgeordneten der Bürgerfhaft. Ein mit Pur: 
purſammt ausgefchlagener Lehnſtuhl trug die etwas 
gebüdte Geftalt des Helden. Beide Hände über feinen 
Rohrſtock zufammengelegt, hörte er aufmerkſam den 
demütbig ſprechenden PBürgermeifter an. 


„Was Ihr da fagt, freur mich,“ verfegte der Herzog, | 
als der Vürgermeifter mit ehrfurdtsvoller Verbeugung | 
feinen Vortrag ſchloß. „Es fol fortan nur eine Meli: 


gion geben in der Welt, wie es aller Landen nur einen 
König umd Herrn gibt! Die Fatboliihe Religion ift gut 
und wader! Wer ihr anbängt, weiß immer, was er zu 
thun und zu laffen hat, während die ketzeriſch gefinnten 
Salviniften und Qutheraner fi wegen ein paar fchaler 
Worte die Augen ausſtechen möchten, Gott's Schand’, 
ed wäre Ruhe und Frieden im Meich, ohne diefe luthe— 


* Aus dem Hiftorifhen Roman Baltenftein, ber im 
Sund biefed Jahrs erfcheint. 


rifhe Sanaglia, die frech genug fit, ihre Meinmeifterlichen 
Gebanten höher zu achten, als aller Pabfte und Eoncilien 
Bullen und Beihlüfe! — Das fol anderd merden, fo 
ber Kaifer und Gott es wollen, und ihr Herren werdet 
ed mir nod Dank wien, wenn ich längit geftorben, daß 
ich euch fireng durch den Sinn gefahren bin, die Willi: 
gen katholiſch gemacht, die widerfpenftigen Beſtien aus 
dem Lande gejagt habe, — Iſt die Stadt hoc befteuert ?” 
„Die lezten Auflagen, gnädigfter Fürſt, haben noch nice 
bezahlt werden können.” 

„Noch nicht?” fuhr Wallenftein den Bürgermeilter 
an. „Ei, mo ftedt denn euer Gehorſam, wenn ihr die 
paar Gulden nicht pünftlih zahlen wollt, bie ih zum 
Beten deutfcher Herrlichkeit von euch fordere? Glaubt 
nidt, daß ich meinen gichtkranken Körper über die Ges 
birge bieher gefchleppt habe, wın euch Feſte zu geben und 
euern Kindern Nürnberger Lebkuchen! Ich bin gefommen, 
um mit eigenen Augen zu fehen, mit eigenen Ohren zu 
bören, ob ed wahr ift, was man von euch Friedländiihen 
fagt, daß ihr freundlihe Worte und Mienen in Menge 
befäßet, aber ein widerwillig boͤſes, heimtüdifhes Herz gar 


ſchlau im Buſen verbärget. Die Peft über euh Schelme! 


Und wißt, ihre Herren, binnen hier und drei Tagen find 
alle rüdtändige Steuern an meine Hauptleute bezahlt, 
oder ich werde euch die Käufer wegnehmen laffen und 
fie befferen Unterthauen geben!" — „Die Bürger find 
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“ 


arm, Durdlaudt, die Nabrung iſt ſchlecht geworden 
durch die fhlimmen Kriegszeiten, es iſt unmöglich.” 
„Schweigt und zahle, fo lieb euch enre Hilfe find!” 
herrſchte ihn der Herzog an. „Mod kennt ihr nit bie 
Plagen des Krieges, dankt's meiner Vorſorge! Hittet 
ihre einen andern Herren, ihr würdet längft, wie ihr's 
verdient, gleih bem norbbentichen Bauer, verborbene 
Trebern für ein Feiertagseffen halten. Keine Nahrung! 
Gott's Schand’, und nifter in einer Gegend, wo Milch 
und Del von den Bäumen träuft, aus allen Quellen 
fprudelt! Ja, ic bin gnadig genug, ſelbſt zu euch zu 
fommen, um euch mit Reichthümern zu überfchütten, und 
ihr weigert mir die Abgaben! Sebt euch vor, ihr frieb- 
ländiihen Schelme! bei meinem Fürftenwort, ih will 
euch unter Nuthenbieben wider Willen glüdlich machen!“ 
Erzürnt hob Wallenitein den Stab gegen die zittern: 
ben Bürger. „Hört mich an und vergeht kein's meiner 
Worte, oder ich mache mich dafür bezahle mit euern 
Köpfen! Wie heißt der Fluß da unten, der braufend um 
die Felfen meines Schlofes tobt?" — „Die Wittiche, 
gnädigfter Für." — „Und dad Dorf, deffen legte Schin— 
deldächer dort in der Ferne aus dem Kannicht des Ge: 
birges leuchten?" — „Wir nennen's Weißbach, Durds 
laucht.“ — „Was treibt dad Volk?“ — „Sand: und 
Ackerbau.“ — „Dort in der Wildniß?“ fiel Wallenftein 
ein. „Bitte gar fhön, feb’ der Herr zuvor durch's Fenſter 
und orientire fih, von welchen Hauſern ich ſpreche. Auf 
Felien pflegt man nicht mit Plug und Egge zu hanthieren.“ 
— „Berzeibung, durchlauchtigſter Herr! Gene duferften 
Anſiedler im Dickicht der Wälder nähren fich von Koblen: 
brennen; auch gibt es verichiedene Sagmüblen am Fluffe,” 
— „Alfo die Wirtihe ſtürzt aus jenen Bergſchluchten 
bervor?” — „In ungezähmter Wildpeir, mein Fürf.“ 
„So,“ ſagte Wallenftein, legte die Hdude wieder 
über dem Stode zufammen und fab mit feinem ſcharfen, 
funfelnden Blide geraume Zeit auf die in mildem Eon: 
nenglanz leuctende Gegend. „Nun gut,” fubr er dann, 
zu den Bürgern gewandt, fort. „Da ihr über Maugel 
an Nahrung klagt, will ich euch Arbeit geben. Aber ich 
bite? mir aus, daß ihr fein fleißig die Hande rührt und 
nicht zögert und fäumt, wie es ſchlechter Unterthanen 
Urt und Sitte it. Baur Eifenbämmer und Pulver: 
müplen und jtellt das muͤßige Volk hinein, dab es Gutes 
fhaffe und dem Kaifer feine Feinde befiegen helfe! Seine 
Majeftär wollen mit Nachſtem wieder ftarf im Beide 
feon, um den Schweden, ben frechen Eindringling, zu 
züctigen, Kaiſerliche Majeftät feben jest ein, dab es 
nicht wohlgethan ift, wenn man fih auf fremde Diener 
verläßt, und jinnen nun darauf, wie fo fchnell einge 
rifenem Unglüt ein Damm entgegen zu bauen ift. Was 
fagen die Herren Friedländifchen dazu?" — „Durchlaucht 
haben zu befehlen.“ — „Begreift ihr das jest, ihr 


Schaltsfnehte? Nun, fo gebt, verkündigt meinen Willen 
den Bürgern und verliert feine einzige Minute. Denn 
fo ih morgen früb nicht Werkieute im Thale febe, emfig 
befäftigt, den Grund zu einer großen Pulvermüble zu 
graben unter Anleitung meined Baumeifters, fo laſſe 
ih Euch, Herr Bürgermeifter, den Kopf abſchlagen und 
den zehnten Mann der Einwohner über der Thür feines 
Haufes aufbangen. Fort au die Arbeit für unfern aller: 
guädigiten Kaifer !” B 
(Bortfegung folgt.) 








Meber Verhältniffe und Zuſtände der an- 
tiken frauen. 


(Bortfegung.) 


In der That auch werden wir innerhalb der fried— 
liberen Scenerie der Odyſſee nur eine Bejtätigung diefer 
würdevollen Vorftellungen gewahr, Wie cdarafteriftiih 
ift in diefer Hinficht Die wechlelfeitige Treue des Odyſſeus 
und der Penelope! Jener, auf zwanzigjähriger Irrfahrt 
in die lodendften Verfuhungen gebracht, feines Haufed 
und feiner Lieben zu vergeffen, von reizenden Göttinnen 
um die Wette zum Gemable begehrt, verfhmäbt mn: 
fterbliches Leben und ewige Jugend, und will gern fer: 
ben, wenn er aud nur no den Rauch feiner Heimath 
bat auffteigen fehen! Und Penelope, von fünfzig der 
edelften und präctigiten Fünglinge des Landes und der 
benachbarten Inſeln unterdefen ummworben, beharrt in 
unerfhürterliber Standhaftigfeit und Treue, barrend 
bes verfhollenen Jugendgemahls, bis der fo innig und 
liebevoll Erfehnte endlich in ibre Arme zuruͤckehrt. Man 
foüte denfen, wo fi ein ganzes Heldengedihr um dem 
Werth und die Behauptung haͤuslicher Tugenden drebt, 
da müſſe der fittlide Preis diefer Tugenden auch in der 
allgemeinen Meinung hoch geitanden haben, und wie 
follten fie denn nad Homer, in den Zeiten, wo fi der 
nationale Sinn noch höher ſchwang und vollitändiger 
ausbildete, fo plöglih entwärdigt worden fepn ? 

Auch Helene, mit dem Gemahle nah Sparta zurück⸗ 
gekehrt, feben wir im heimathlichen Palafte mit der 
vollen Würde der Fürftin und Hausfrau walten. Es if 
bezeichnend für den Standpunkt Homers, daß er burde 
ans feſthalt, dieſe gepriefene Schönheit fey ihrem Ent: 
führer nicht freiwillig, fondern lediglich aus Zwang ges 
folgt, fo wie fie fih in ber Ilias beftäudig mitten aus 
Krojad Herrlicpfeiten heraus nah Heimath, Gemahl und 
Kinde ſehnt. E3 war dem Dichter darum zu thun, dad 
heilige Recht der Ehe und ber weiblihen Ehre nicht 
durch Reichtfinn von Seiten feiner Heldin Franken zu 
lafen und ihr ſelbſt damit die Achtung zu entziehen, 
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welche zu einem Jutereſſe an ihren Schickſalen nöthig 
war, So wie ihre Stellung in beiden Gedichten erfcheint, 
berubte ihr Feblrritt anf einer Verwicklung, die ibr 
höhere Mächte bereitet harten, fo daß ibr Gatte wie ihr 
Volk ihr felbit vergeiben konnten, Und Alles, was man 


denselben war wenig, denn größtentheils konnte man Diefe 
Gewänder in der Öeftalt anzieben, wie fie vom Webſtuhl 


! famen. Die Schneiderprofeffion war dem Alterthum un: 


an dieſe noch bis in die neueſte Zeit durch alle Gaben ! 


ber Poeſie verherrlichte Perfönlichfeit von frivolen und 
indecenten Erfindungen geknüpft bat, daran ift Homer 
durchaus unſchuldig, und wir baben es lediglich felbit 
zu verantworten, wenn wir uns fein fchönes Bild von 
ibe durch den unreinen Murbwillen fpiter und ſophiſti— 
ſcher Spoͤtter verderben laffen. 

Endlich Naufitaa, welche herrliche, abelvolle, füß 
jungfräulihe Geftalt, voll anmutbiger, töchterlicer Zu: 
traulichkeit und doc wiederum voll fittiger Burüdbaltung 
gegen den Bater, voll acht madchenhafter, harmlofer Jugend: 
luft im Umgange mit den Geipielinnen, nnd gleihwobl 
ihnen im angeborner Hoheit imponirend, unbefangen, 
edel, würdevol und durch die fernbafte Wahrbeit ihres 
Weſens durbaus fiber und taftfert in ibrem Benehmen 
gegen Odyſſeus, ein Bild jugendlicher Weiblichkeit, wie 
die berrlihiten Dianen der plaſtiſchen Kunft, und dabei 
fo voller Naturtreue, wie gewiß noch taufend aumurbvolle 
ftile Töchter des wundervollen Landes noch jezt im 
Schirm der dort Jahrtaufende hindurch ſich gleih ges 
bliebenen Penaten weilen. 

Die Homeriihe Frauenwelt repräfentirt noch voll: 
ftändig den traulichen. Geift des Hauſes. Arete, bie 
Königin der Phaͤaken, fizt im Hintergrunde der Hausflur 
am Herde, wie die roͤmiſche Lucretia, und dreht den 
purpurwolligen Spinnroden, in demfelben Sinne, nad 
welchem die berühmte Burgunderlönigin Bertha, bie 
Spinnerin genannt, Dieies ebrenbafte Werkzeug felbit 
bei ihren Spazierritten nicht aus den Händen lief. Um 
Mrete ber fißen die Magde und tbeilen das Geſchäft ihrer 
Hausfrau, während der König mit feinen Gäften im 
vordern Maume des Gemaches beim Weine fit. Die 
Königin trifft perföntich die Anordnungen, damit Odyſſeus 
nah den Befhwerden der lezten Tage in einem wohlge— 
machten weichen Berte der nächtlichen Ruhe genießen könne, 

Deßsleichen bringt Venelope im obern Stocke des 
Palaftes im Kreiſe ihrer Dienerinnen die Zeit mit Spinnen 
und Weben bin, und dort, um den in alten Zeiten auf: 
recht ſtehenden Webitupl berumgehend, taäuſcht fie drei 
Jahre lang die Freier, indem fie angeblich ein Leichentuch 
für Laertes wirkt, die Arbeit des Tags aber naächtlich 
bei Fadelichein wieder auftrennt, Und endlich finden wir 
felbft Helena, die weich und vornehm gewöhnte, fpinnend, 


So blieb «3 im Griebenland dur die berrlicfte Zeit 


feiner Geſchichte hindurch, wie in Nom bis in’s Zeitalter 
der Scipionen. Sammtliche Kleidungsftüde der Männer 
und Frauen wurden im Haufe gewebt; des Näbend an 


| 
| 


befannt; es gibt nur Klier, ſolche, welche die zerriffenen 
Kleider armer Leute mit Nadel und Zwirn repariren, 

Die Frauen haben die Auffiht über ſammtliche Vor— 
räthe des Hauſes, fowohl an Kleidungsftüden, Wäſche, 
Weißzeug und Teppichen, ald an Gerätbfchaften, Del, 
Wein und andern Hausbedurfniffen, wobei fie von der 
Schaffnerin, gewöhnlic ibrer oder ded Hausberen Amme, 
als einer Art Haus hofmeiſterin unterfüzt werben. Das 
Meifte wird in Laden oder Kaſten aufbewahrt, die man 
mir fünitlihen Schlingen dermaßen verihließt, daß nur, 
wer fie zugemact bat, fie auch wieder zu Öffnen verfieht. 
Später überflebte man diefe Schleifen oder Schlingen 
mit Wachs, und nun empfingen die Frauen als Zeichen 
ihrer Alles beauffihtigenden Würbe den Fingerring, 
mirtelft deffen fie die verwahrten Vorräthe verfiegelten, 
Die Minge der römiſchen Hausfrauen hatten einen Heis 
nen Schlüffel, ohne Zweifel zu der Schatulle, worin fie 
außer ihren Koftbarfeiten auch die Schlüffel zu den ver: 
fhiebenen ihrer Obhut untergebenen Gemädern Des 
Hauſes aufbewahrten. Diele Schlüſſel wurden ber jun: 
gen Frau, fobald fie in’s Haus des Gatten fam, feier- 
lich übergeben, aber eben fo, menn eine Scheidung 
ftattfand, ihr wieder abgefordert, und wenn die Mutter 
geftorben war, führte fie die alteite Tochter, 


(Borrfegung folgt.) 


Gorrefpondenz - Nachrichten. 


Berlin, Maͤrz. 
(Bortfegung.) 


Der Schelling: Paulusſche Gtreit. 


In der Schelling⸗- Paulusfhen Sache ift durch bad Ges 
heime Obertribunal eine Entfneidung dahin ergangen, daß 
va dem Wortlaut ber neuen Geſeye Grund zu einer Unters 
ſuchung ba fen. Zugleich wird aber behauptet, daß dieſe 
Entſcheidung nur mit eimer geringen Stimmenmebrbeit durch⸗ 
gegangen ſey. Wenn ich nicht irre, ſprach Ih gegen Sie 
ſchon in einem frühern Briefe meine Meinung aus, dab ich 
an einer ſolchen Eutſcheidung nicht gegweifelt, Sobald bie 
Gefege den Begriff eines geifligen Eigenthums anerfannt, 
mußte es ganz gleichgültig ſeyn, ob bie Beeinträdtigung in 
gewinnfüctiger oder wicht gewinnfüchtiger Abſicht gefhicht. 
Weshalb ausnalınsweife ein Univerfitätäbocent nicht das Recht 
baben fol, feine Vorträge nur ald Vorträge feinen Zubörern 
gegenüber zu nugen und die Berbreitung berjelben durch den 
Druck nicht zu wollen, ift, wo jener Begriff feftftebt, nicht 
abzuſehen. Es ift ein ganz verwandtes VWerbälmis mit dem 
oben erwähnten bed Theaterdichters, der fein Wert zwar 
druden läßt, aber darum gegen bie Muffübrung deſſelben zu 
proteftiren ein Recht bebalten muß, weil beide Benugungss 
weifen gang verfchieben find. Daß es daneben ein böbercs 
Recht, wie hier im Falle mit Paulus, geben mag, ber ſich 
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moraliſch gebrungen fühlte, um beffen willen, mas er bie 
oute Sache nennt, die Boriräge eines andern Philofopben 
bruden zu laffen, ift eine Same für fih, welche mit ber 
Rechtefrage nichts gemein bat, Paulus wird ſich tubften 
fbnnen, wenn er juridiſch verurtbeilt wird; er bitte aber 
vieleicht auch ehrenhafter gehandelt, wenn er bein Gegner, 
ber es vorzog, ibm mit ben Waffen des Gefeged ftatt mit 
denen bed Geiftes angugreifen, fein Recht von vorn herein 
zugegeben und ſich dem Buchflaben des Gefeged ohne Wers 
theidigung unterworfen bitte, Welche Folgen aber bie Tri— 
bunalsentfheibung, bie ich für eine volllommen gerechte halte, 
in dem bier in Berlin vorliegenden Falle haben wird, ift 
taum abzufehen. 

User in den verbrießlihen Handel fpielt jezt noch eine 
weit feltfamere Epifobe hinein. Hihig, ber feine Anficht mit 
der Unerſchrockenheit eines guten Bewußtſeyns vor dem Pu⸗ 
blikum und gegen deffen Anſicht verficht, der von Seiten ber 
Freunde Paulus Unfehtungen und Verunglimpfungen mans 
nigfacher Urt deßhalb erbulden muß, ift jezt auch von Ges 
richtswegen, feines Eifers halber, zur Unterfuhung gezogen, 
Das hatte Niemand erwartet, Weil der rüflige Kämpfer 
für Recht und Wahrheit in einem hiefigen Blatte das erfte 
Geriht, weldies bie Klage bier abgewiefen, eined groben 
Jerthums in Ausleguug der Geſetze gezichen, denuncirte bad 
Gericht gegen ihn beim Eriminalfenat bed Kammergerichts. 
Diefed fand keinen Grund zur Unterfuhung Darauf kam 
bie Denunciation an ben Minifter,. und berjelbe entfihieh, 
bie Unterfuhung folle eingeleitet werben ; nicht weit Hitzig 
biefe feine Anficht Überhaupt ausgeſprochen und drucken laſſen, 
fondern weil er fie nicht in einem wiffenfchaftlihen Journale, 
vielmehr in ber Voßiſchen Zeitung drucken Taffen. Die ift 
ein neues Stadium in ber allsemeinen Verwirrung; viel 
leicht auch ein neues Berbrechen, gewiß eine neue Contro— 
verſe. Hitjig fast: der Zwech heiligt nicht das Mittel, und 
das geiftige Eigenthum muß unter allen Umſtaͤnben und au 
jedem Orte reipettirt werben. Der Minifter ſtellt bagegen 
ben Say auf: eine beftimmte Anficht ift an und für ſich fein 
Verbrechen, auch wenn jie gedrndt wird, aber im ber Woßie 
ſchen Zeitung gebrudt, wird fie zum Verbrechen. Es bat 
etwas Eigenes, den Veteranen. der felöft fo lange Fahre bem 
Snauifitoriet des Fammergerichts vorſtand und daſſelbe ges 
wiſſermaßen neu geſchaffen hat, jezt als Angeſchulbigten vor 
demſelben erſcheinend zu denken. Ueber dem Ausfall ber 
Strafe braucht man ſich Feine Sorgen zu machen; im Gegen⸗ 
theil tann und wird dieſer Zwiſchenfall Hinig ſelbſt nur neuen 
Anlaß geben, feine gepruͤften Anſichten über Publicitaͤt und 
VPreßfreiheit weiter auszufechten. Es iſt von Wichtigkeit, 
einen bewährten Mann, ber in fo vielen Anſichten von denen 
des Publitums abweicht und denen ber Regierung näher fteht, 
in biefem Puntte fo unerſchuͤtterlich feſt das Recht ber öffent: 
lichen Ausiprache ber, Anſichten vertheibigen zu feben, weber 
erfhredt von ber Verunglinpfung der MRabifalen, noch von 
der Mißbilligung derer feiner Freunde zurücgebaften, welche 
die Regierungsweisheit nod immer im Geheimthun fuchen, 

(Kortfegung folat.) 


Paris, Apeit, 
(Bortfegung.) 
Aupferner Luftballon. — Gepmafhine. — Beltungdftempel. 
Als eine neue Erfindung, ober vielmehr als reinen Vers 
ſuch, eine alte großartig weiter zu führen, haben die Zeis 


‚tungen aanz ernftbaft einen fupfernen Luftballon angetändigt, 
amd in der That ſcheint ed, daß Einer, welcher noch dazu 


der Sohn eines großen Gelehrten ift, einen ſolchen Ballon 
auf feine Koften verfertigen laͤßt. Was er damit erreichen 
will, laͤßt fin nicht einfchen, noch Weniger, wie er tiefe 
tupferne Mafchine fleigen Taffen will; fo dünn man auch bie 
Rupferplatten vorausfezt, fo ift doch gewiß, bafı der Ballon 
ſehr ſchwer werden muß. MWielleicht wird derſelbe zur 
naͤchſten dffentiihen Austellung der Induftrieprodufte fertig 
und prange unter den Kurioſitaͤten, welche fih bei ſolchen 
Gelegenheiten immer in Menge vorfinden, 

Wor ungefähre einem Jahre erwähnte ich ber Erfindung 
einer Setzmaſchine für bie Drudereien, und meldere dabei, 
baß Boule für feine große Drudanftalt, aus weldier eine 
Menge Zeitungen beroorgeben, eine folde Maſchine anges 
ſchafft Habe, aber noch feinen Gebrauch davon mache, Geits 
bem ift eine andere Maſchine zu demſelben Bebufe erfunden 
worden, und eine ſolche fungirt bereits in der Dupontfihen 
Druderei, Sie erleichtert allerdings das Gegen, erfordert 
aber Immer noch mehrere Ürbeiter, einen, um die Buchſtaben 
zum Vorſchein zu bringen, einen andern, um fie Linienweife 
zuſammen zu fügen, einen brittem, am biefe Winien in bie 
Form zu bringen u. ſ. w. Ich höre, eine ſolche Mafhine 
tiefere täglich für ungefähr 55 Franken Arbeit; ba jedoch ber 
Arbeitslohn der an der Mafhine Angenellten ſich ungefähr 
eben fo hoch belaufe, fo werfe bie Maſchine feinen Gewinn 
ab, zumal wein man ben hoben Antauföpreis derjelsen mit 
in Anſchlag nimmt. Das Gegen gebt aber babei geſchwind, 
und beim Zeitungsdruck, wo Aues auf Schnelligteit antommt, 
da man, befonders während der Dauer der Seſſion ber Kam— 
mern, mur wenige Abendftunden zur Verfügung bat, bietet 
die Maſchine allerdings Vortheile. Zum Setzen von Gcrif 
ten, in welchen fogenannte Stalique oder Frafturlettern vors 
fommen, tonnte fie aber nicht dienen, da fie nur einerlei 
Schrift fegen kann. — Welch wichtige Unternehmung ein 
biefiges Journal ift, ſah man wieder in biefen Tagen, wo ber 
Eonftiturionnel und das Eommerce verfteigert wurben, Erfterer 
wurde auf 700,000, lezteres auf 500,000 Frans gebracht, 
und doch ift der Eonftitutionnel bei weitem nicht mehr bas, 
was er vor zwanzig Fahren war, mo er ald Hauptorgan 
der liberalen Oppofition weit mehr Abonnenten hatte, als 
alle minifterieilen amd Ultrablaͤtter. Jezt laͤßt er fih dazu 
herab, ein Wierzigfrancdblart zu werden, da nur die wohls 
feiten Zagebidtter guten Asfay finden, und bald werden bie 
meiften Pariſer Tageblätter auf dieſen Preis vebueirt ſeyn, 
bei welchem fie, wie man Anfangs behauptete, "nichr follten 
befteben können. Einige haben freilich für noͤthig erachtet, 
den Preis ein wenig zu erhöhen; im Usgemeinen aber haben 
fie fih von jener Summe wenig entfernt, und nur der Mor 
niteue und das Journal bes Debait bebalten ihre hoben 
reife bei, weil fie trog berfelsen auf Abonnenten rechnen 
tunen. Für die andern entfleht num aber die Nothwendig⸗ 
teit, von ber Regierung eine Herapfegung ber Gtempelges 
bühe zu erhalten, weil ihnen biefe allzu hohe Abgabe einen 
bedeutenden Theil der Msonnementsgelder wegnimmt In 
der Deputirientammer iſt auch bereits eine ſolche Herabſetzung 
zur Sprache gebracht worden; es verſteht ſich aber von ſelbſt, 
daß ber Finanzminiſter gar nicht biefer Meinung iſt, erſteus, 
weit bie Abgabe ber Staatstaſſe viel einbringt und auf die 
leichteſte Art eröoden wird, zweitens, weil der Regierung 
immer bange iſt, es möchten, wenn die Gtempeltare herab: 
gefegt würde, zu viele Voltsblaͤtter erſcheinen. 

Schluß folgt.) 
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E. Geibel's neuefte Dichtung. 


[213] In Unterzeihnetem ift fo eben erfhienen und an alle Buchhandlungen verfandt: 


König Roderich. 


Eine Tragödie in fünf Aufzügen 


von 
Emanuel Seibel. 


Preis eleg. brochirt 1 Mtblr. oder 1 fl. 45 fr. 
Wir übergeben biemit dem Publikum die erfte dramatiihe Arbeit eines Dichters, deffen lyriſche Produktionen 
in den weitelten Areilen bereits die gerechte Anerfennung gefunden baben. 

n der vorliegenden Tragödie, deren Stoff in altipaniihen Momanzen liegt, wird nicht nur dad Einzelne 
vpoetiſch⸗· glaͤnzend durdgeführt, fondern auch ein feiter Gang des Geihided im Ganzen voll wirkungsreiher 
Situationen feftgebalten. 

Ju ftreng fortibreitender Handlung feben wir bier, im Gewande einer dichteriſch-ſchönen Sprache, ein Welts 
geſchick an und vorübergeben, welches zum tragiſchen, aber' doch auc verföhnenden Abſchluß aeführt wird. 

Deßhalb möchten wir dieß Erftlingswerf als einen der glüdlihiten Verſuche neuerer Zeit bejeihnen, ba es 
zugleih aub den Anforderungen der heutigen Bühne volllommenes Genüge leiftet. 


Stuttgart und Tübingen, April 1844. 
I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


dichte aus, die man unbedenflib den beften Ipriichen 
Erzeugniffen unferer Lireratur an die Seite feßen kaun. 
Eine näbere Analvſe feines Inhalts, deſſen Reichthum 
der ratbelbafte Titel faum abnen läßt, verbietet der 
Zwed dieier Anzeige; nur fo viel fen erlaubt, noch ans 
deutend zu bemerken, daß fein Thema nicht geringeres 
ift, als der Kampf der Poeſie mit einer proſaiſchen, fie 
bemmenden Wirflihteir, wobei die unwabren Tendenzen 
der Gegenwart mit treffender Satpre gegeißelt werden, 








GR Gm Verlage von Alerander Duncker, Königl. 
ofbuhbändler in Berlin, erfheint fo eben: 


©. von Skepsgardh 
Drei VBorreden, Nofen und 
Golem: Tieek, 
Eine tragiskomifche Geſchichte 


mit einer Kritif 





Gleichzeitig wird ausgegeben: 
Alfred Neumont, 
Die poetiſche Fiteratur der Staliener 
im neungebnten Jahrhundert. 


Vortrag gehalten im wiiienfchaftlichen Verein 
am 18. Jannar 1844. 


8. eleg. geb. Y, Thlr. 


Das Polizeiſtrafgeſetz 
für das Königreih Württemberg 


mit Erläuterungen 
von 


von 
Friedrich Hfſͤckert. 
3 Theile. 8. eleg. geb. 2%, Thlr. 

Der Verleger glaubt diefen bumoriftifhen Roman 
eined noch ganz unbefannten Autors bei dem lefenden 
Publitum nicht beffer einführen zu können, als dur 
fplgende Worte Fr. Nüderts: „Ich danke Ihnen,“ 
ſchreibt derfeibe dem Verfaffer in einem dem Werke vor: 
gedrudten Briefe, „für die Mirtheilung Ihrer humori: 
ftiihen Geſchichte. Sie zeigt eben fowobl Geiſt ald Ge: 
müth, Bildung und Kenutniſſe, Gewandtheit und Kunft 
der Darftellung, und, was mir das erfreulichite war, 
einen ungmeideutigen fittlichen Halt, der fi im verfäng: 
lichen Verbältniffen erprobt.” Wenn in der That Tiefe 
des Gebalts, eine etgentbümliche auf innerer Erfahrung 
berubende Weltanfbauung, Wabrheir in der Empfindung 
und ein fprudelnder, echt poetiſcher Humor, der an Dr. Hermann Knapp, 

ippel und Jean Paul ‚erinnert, einem Roman sur Dbrr:Gonfiftorialrarp und Ober⸗ Studlentath. 

mpfeblung gereihen, fo fommen alle dieſe Vorzüge i ‚ j ‚ 
dem vorliegenden im reiben Maaße zu. Dabei zeichnet Unter diefem Titel wird gleich nah Verfünbigung 
er ſich durch eine lebendige und zugleich höchſt piaſtiſche des Fürzlich verabſchiedeten Württembergiihen Polizeis 
Darftelung und dur trefflihe, darein verwebte Ge: ftrafgefeges im Werlage der Unterzeichneren eine mit 
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einem ausführlichen Commentar verfehene Handausgabe 
dieſes Geſetzes ericheinen, welches wegen feines tief ein= 
reifenden Einfluſſes auf die verichiedenften Lebens: und 
Berufsnerhaltmiile nicht blos für den Geihäftsmann, 
befonders dem Bezirks: und Gemeindebeamten, foudern 
für jeden Staatsbürger von höchſter Wichtigkeit ift. 
n den Erläuterungen wird der Verfaſſer die einzelnen 
eftimmungen des Gefeges mit fteter Müdfiht auf die 
feitherige Gefedgebung commentiren, und das Wichtigite 
aus den Motiven der Megierung und den der Verab— 
fhiedung des Geſetzes vorangegangenen ftändifhen Ber: 
bandlungen mitthet Dee lebhafte Autheil, melden 
derfelbe als Mitglied der Kammer der Abgeordneten 
und der zu Begutachtung des Gefeßentwurfs niederge— 
festen Commiſſion an der Bearbeitung des Geſetzes ge: 
nommen bat, dürfte diefem Gommentar ein beſonderes 
—— verleihen und der literariſche Auf des Ber: 
affers, welcher dem Publikum durch fein württembergi⸗ 
ſches ———— und fe Bemerlungen zu dem 
Strafgeſetzentwurf rühmlichſt bekannt iſt, dafür bürgen, 
dab auch dieſe Schrift nicht blos den Anſorderungen 
der ftrengern Wiſſenſchaft genügen, fondern and dur 
eine klare und gemeinfaßlihe Darftellung dem ausge: 
breitetſten Kreife von Leſern fih empfehlen werde, 
Stuttgart und Tübingen. 
. ©, Eotta’fher Verlag. 


ei So eben iſt vollftändig erfhienen und in jeder 

oliden Buchhandlung zu finden: 

Gefchichte der Kreuzzüge von Joh. Sporfcil. 
Mit 12 Stahlſtichen nab Driginalgeihnungen von 
d; Kirchhoff und einer genauen Karte vom ge: 
obten 2ande. gr. 8. geb. 36 Bogen. Preis 3 Rthlr. 

Das neunzehute hrhundert des Thierreiche. 
weite Wuflage. it poetiiben @inleitungen von 
Guſtav Bugiger. Mit 82 Bildern von Grandville. 
8. geb. Preis 3 Rthlr. 8 gr: 

Neinecke der Fuchs. Vierte verbeiferte Auflage. 

Mit 12 Bildern nad Zeichnungen vom 
L. Richter in Dresden. geb. Preis 18 gGr. 


— Su der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung in 
tuttgart und Tübingen iſt erfchienen: 


Dinglers 
| Polytechniſches Journal. 


Erftes Maͤrzheft 1844. 


Inhalt. Granıbamd Verbefferungen in ber Conſtrut⸗ 
tion umd Anordnung der Schiffedampfmaſchinen. Mit Abs 
bildungen. — Johnſtons Berbejferungen in ber Conſtruttion 
ber Dampfleſſel. Mir Abbild. — Weber eine Verbeſſerung 
des Wafferftandgeigerd an Dampffeffeln, von Dr, Mobr in 
Eoblenz. Mit Abbild. — Beſchreibung eimes Sturzappara⸗ 
tes für Kohleneiſenbahnen. Mit Abbild, — Leber bie richs 
tige Eonftruftion der Schrauben hinſichtlich ber Feiuhelt ihrer 
Gewinde, von Karl Karmarſch. — Rotative Blechſchere von 
Sharp Noberts und Eomp, in Mancheſter. Mit Abbild, — 
Leder eine Veränderung, welche von Hru. Doyen an bem 
Siherbeitöichloß von Chubb angebracht wurde. Mit Abblld. 
— Kirbys Apparat zur Verfertlgung von Backſtelnen und 
Biegen, Mir Abbild. — Toilettenipiegel von Bielefeld in 
London. Mir Abbild. — Barclays verbeiferte Methode, Au: 
fires und Hänglampen aufzuhängen Mit Abbild, — Ueber 
eine neue freie Hemmung in Pendelubren, Halbſetundenpen⸗ 
bei mit ganzen ftehenden Gefunden, von Dr. Mohr in Cob⸗ 
lenz. Mit Abbild. — Ueber das Hirten bes Gypſes, von 
Dr. Elsner, — Bericht Über Boucheries Holzeonfervationds 
prozeffe, vou Gueymarb. Mit Abbild. — Ueber die Elemen⸗ 
tarzuſammenſetzung der verſchiedenen Holzarten und ben jährs 
lien Ertrag einer Heltare Waldung, von Chevandier. — 
Ueber Grünfpanbereitung, von Aug, Beringer, — Vungs 





Apparat zur Bereitung des eifenblaufauren Kalis (Slutlau⸗ 
genſalzes). Mir Abbild. — Ueber galvanifte Vergoldung 
und Berfiiberung. — Ueber antimonfaures Kath ald ein vor 
zuͤgliches Reagens auf Natron. — Neues Verfahren, bie 
Verfaͤlſchuug des Diivens und Mandelbls mitielft des Urdos 
meterd zu entbeden, von Gobley, — Ueber die Vermiſchung 
des Weingeifts mit unfhädligen Subſtanzen, um ibn als 
Getränfe unanwendbar und zu technijchen Zwecken abyabens 
frei zu machen. — Ueber die Ertennung eines fremoartigen 
Tarbftoffs in den Weinen, vom Hm, Jacot. — Leber bie 
Un, wie man In England Katſchen fadn und dauerbaft 
fadirt. — Erfabrungsfäge Über die Elgenſchaften der Geidens 
fäden, von Robinet. — Miscellen. Die neue Mahlmuühle 
in Schwerin mir Nagel'ſchen Kreifelrädern. — Scandinaviſche 
Buchdrucmaſchine. — Zroden: Apparat für baumwollene 
Strumpfwaaren bebufs des Formens derſelben. — -Metalls 
fandsEement. — Erfenuung der Verfaͤlſchung des Eſſigs mit 
Schwefelſaͤure. — Mittel gegen dem Hausſchwamm. 
Zweites Maͤrzheft. 


Inhaltt. JInſtrument zum vbilig genauen Abſchneiben 
ber hohlen oder Argandſchen Lampendochte (Dochtſchneider). 
Mir Abbild. — Bericht bes Hrn. Olivier Über eine von 
Ehanffenor sen. erfundene Vorrichtung, um Paratlellinien 
zu ziehen. Mir Abbiid. — Befchreitung von Guenets Mas 
feinen, um DMaadfläbe zu theilen, zu fchrafiren und Sy⸗ 
fteme von Linien zu fopiren, welche auch zum Maſchinen⸗ 
zeichnen und Lirhographiren brauchbar find, Mit Abbild. — 
Guenets Inſtrument zum Theilen großer Maabſtaͤbe und 
zum Schraffiren, welches auch zum Mafhinens und Arcis 
tefturgeichnen, ferner zum Lithographiren gebrandt werden 
fan. Mir Abbild. — Die Warmwafferbeizung Mit Ups 
bild, — Steinbeils Gehaltmeſſer und deſſen Anwendung als 
Bierprobe. Mir Ubbild. — Ueber die Stahlfabritation in 
Mortfhire, nebft einer Bergleichung ber vorzuͤglichſten Stahl⸗ 
hätten @uropas, von Re May, BergsOberingenieur. Mit 
Abbild. (Berfahren bei der Cementſtahlfabritarion in Vort⸗ 
ſhire.) — Ueber das Faͤrben der Metalle mittelſt Galvanik 
mus, von Hru. Becauerel, (Won ben Verfahrungsarıen, 
um gleihfbrmige ober verfihiebene Barbentbne auf den Me 
tallen hervorzubringen. Bon ber Beränderung der Barben unb 


"pen Mitteln, ihr vorzubeugen. Von dem Faͤrben der Gegens 


ftände aus Kupfer, Platin, Silber, Argentan, Mejfing und 
Eifen ober Stahl.) — Poole, Über Vergolden, Verſilbern 1 
der Metalle mittelſt eines tbermodlefrrifchen Mppararı Mit 
Abbild. — Barrams Verführumgsurten zum galvaniſchen 
Vergolden, Verplatiniren sc. — Dunns Verfahren, die Dele 
und Fette zu reinigen und zu bleichen. — ertes Bers 
fahren, Palmoͤl zu bleihen, von Eh, Eameron, — Miss 
celfen. Berbefferung des atmoſphaͤriſchen Eifenbapnfoftems- 
— Walters Verfahren, Chlorgas zu bereiten und das dabei 
zurhicdbteidende Manganfalz zu verwenden. — Rüpenzuder 
fabritation in Frantreich. — Die Hauptzweige der fächfis 
ſchen Gerwerbtbätigteit und ihre Wuͤnſche im techniſcher Hin 
ſicht. — Dad Cajuru, Carajuru oder Ehica, ein neues rothes 
Farbmateriaf, 


* = * 


Bon dieſem alle Zweige der Technik umfaſſenden 
Journale eriheinen wie bisher monatlih zwei Hefte 
mit Abbildungen. Der Jahrgang, aus 24 — mit 
30 bis 36 großen Tafeln Abbildungen beſtehend, mit 
einem vollftändigen Sacregifter verfeben, macht für 
fih ein Ganzes aus, und foftet dur die Poftämter 
und Buchhandlungen nur 9 Rthlr. 8 gGr. oder 16H. 
In das Abonnement ann nur für ben ganzen Jahr: 
gang eingetreten werden. 

Die Verlagsbandlung kann vom 


Polytechniſchen Journal 
noch * ganz vollftändige Exemplare, welche 
fie aufgefauft hat, und zwar AMjter bis 2iiter 
Jahrgang oder Band 4 bis 78 zu 196 Ntbir. 
oder 336 jl. im 24 Guldenfuß anbieten. Die 


abrgänge 1820, 1821, 182%, 1923, 1924, 

26 bis 1041 find Torfiwährend einzeln zum 
Preife von 16 jl. oder BNtbir. 8 gGr. ju haben, 

Die Verlaͤgshaudlung. 


Neal⸗Inder 


zu Dr. Dinglers 


polytechniſchem Journal. 
Bon Band I bis NXXVMI. 


Dr. Michael Stecher, 
% . Univerfitätös Profeffor und Gefrerair er Landwirte 
ſchafts⸗ Geſeuſchaft in Wien, 


gr. 8. brod. Preis 3 fl. 30 kr. oder 2 Rthlr. 4 961. 
Stuttgart und ingen. 
je G. Eotta’iher Verlag. 

















An alle Lachlustigen 2 
= Das im Gebiete des Humoriſtiſchen after, | 
S wahrhaft einzige Werk (Karl Julius Weber’s): 


Dempfritos, 

= oder = 
I hinterlaffene Papiere eines lachenden 
Philofophen. | 
Zwölf ftarfe Bände. 


ö Elegant brochirt. Stuttgart 1844, in Octav. - 
= {ft im Unterzeihneter wieder um den Subferip: E 
Ationspreis von 12 fl. oder 7'% Thlr. zu haben. 
Ir Gin wahres Kapital von Wis und = 
| era eine Hauspojtilleunverfiegbarer > 

eiterfeit! = 
\ In allen Buchhandlungen Deutihlands "= 
3 und Deſterreichs und bei je 
a Scheible, Rieger ke Sattler 

in Stuttgart. 

546506980608 877 059% 
Freiherrn von Maid 


- [166] Iu Unterzeihnetem find erfhienen und durch 
alle Buhbandlungen zu bezieben: 


Statiftit und Staatenfunde. 
Ein Beitrag zur Staatenfunde von Europa 
4. Steipeitn won Malchus. 
gr. 8. Preis 4 fl. 30 fr. oder 3 Rthlr. 
Sandbud 
der Finanzwifjenfchaft und 


Finanzverwaltung 


on 
demfelben Berfaller, 
2 Thle. or. & Preis 7 fl. 80 Er. oder 4 Rthlr. 12 Or. 
Die Aufgabe, welche der Verfaſſer, wie derfelbe in 
dem Vorworte äußert, fib gemacht bat, bezweckt eine 
ſolche Bearbeitung der Finanzwiſſenſchaft, welde v. Jakob 
als angewandte oder praftiiche Theorie bezeichnet, Die, 















50688088 














4530054080583000595069 280588 


Die Werke 








ohne bie abitrafte Theorie bis in ihre erften und einfach: 
ften Elemente zu verfolgen, deren Kenntniß vielmehr 
vorausſetzt, und mit deren bloß allgemeineren Darftel- 
— 2 —** des ES für ip 
ung in gegebenen Falleu verbinden, nım die fire 

ans derfelben mir den Verhaltuiſſen Kg 
durfntſſen, Die ff in dem Staat sleden und Haushalte 
bilden, in Einflang zu fegen. Hierdurch, überhaupt 
sun feine durchaus prattiſche ader unterſcheidet 
ſich das gegenwaͤrtige Werk von feinen Vorgängern, Es 
iſt nicht wie dieſe ein Lehrbuch, welches im die ab— 

rafte Theorie einführt, ſondern ein Handbuch für 
folbe, die mit diefer befannt find. Eine andere weient- 
lihe Verſchedenbeit von allen bisherigen Bearbeitungen 
der Sn fbaft beftebt im der Ausſcheidung der 
Keprem, Marimen, überbaupt von Allem, was ſich auf 
die Finanzverwaltung oder auf die Anordnung und Füh— 
rung des nr Ahr bezieht. Diele Sonderung 
bat dem Verfaſſer zugleich Aniaß und Gelegenbeit zur 
Erörtening von vielem ad gegeben, umd jur Beruh⸗ 
rung von vielem Verbaͤlrniſſen, die nicht bloß für die 
Ansdrdnung und Fübrung des Finanzhaushaltes, fondern 
auc für eine folhe des gefammten Staatshausbaltes 
wichtig find, zugleich eine vertraute Belanurihaft mit 
beidem bedingen und befunden, Eine intereffante Zu: 
gabe zu dem Werke ift die Ueberfiht von dem Staats: 
einfommen von beinahe allen größern europdifchen Staa: 
ten, und den Quellen, aus welchen daſſelbe geihöpft 
wird, die, wo und fo viel immter thunlich, nach amtlich 
befannt gemachren Daten bearbeitet ift. 

Stuttgart und Tübingen. 
5. G. Cotta'ſcher Verlag. 


EB Im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig 
neu erfbienen und in allen Buchhandlungen zu 
erhalten: 

Torquato Taſſo's Auserleſene Inrifche 
Gedichte. Aus dem Italienischen überſetzt 
von Karl Förſter. Mit einer Einleitung: 
‚Meber Torquato Taffo als Ipriiher Dichter.‘ 
Zweite vermehrte und verbefferte Auflage. 
Zwei Theile. Gr. 12. Geh, 1 The. 15 Nor. 


Das Erbrecht 


[welthiftorifcher Entwickelung. 
, Eine Abhandlung der Unlverſalrechtsgeſchichte 
von 


Dr. Eduard Gans, 

4 Thle. gr. 8. Herabgeſetzter Preis fl, 12. od. Mthle. T. 

Der nun verftorbene berühmte Verfaſſer, der fi 
der ungeheuren — unterzog, in Beziehung auf 
das geſammte Famillen- und Erbrecht alle Quellen der 
Weltgeſchichte, die für das Mecht eine Wichtigkeit haben, 
jr durdlaufen, bat bier ein Wert —— das 

elehrte vom Fache, wie Freunde der Wiſſenſchaft gleich 

ſehr befriedigen und Zeugniß ablegen muß von feinen 
tiefen Studien, feinem Scarfbti und feiner geiftvollen 
fhou zus Genüge befammeen Auffaſſungsweiſe. Was 
deusiher Fleiß umd Gründlicfeir vermag, das beweist 
diefes klaſſiſche Werk: ! 

Um den Ankauf derfelben zu erleichtern, haben wir. 
den früberen Preis aller vier Bande zufammen genommen 
von fl. 15. 48 fr. ober Rihlr. 9. 8 Gr. auffl. 12. oder 
Rihlr. 7. berabgeient, bei einzelnen Bänden jedoch blei— 
ben die bisherigen Ladenpreite in Kraft. 

Stuttgart und Tübingen. 

5. G. Eottariher Verlag. 
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Ergänzung der älteren Ausgaben 


Goethe's fämmtlichen Werken 


in 55 Bänden, fowohl in Octav als in Tafhenformat. 


In Unterzeihnetem find in Folge hohen Bundesbeihluffes erfhienen und durch alle Buchhand⸗ 


ehe 
nacgelaffene Werke, 


16ter bis 20fter Band oder 


Der fämmtlichen Werke, vollftäudige Ausgabe letter Hand, 
56fter bis 60ſter Band. 
Mit Goethes Portrait von Schwerdgeburth nah Chodowieki in Stahl geflohen. 


Ausgabe in Tafbenformat. Velinpapier. Preis 3 fl. 15 fr. oder 2 Rthlr. 
Ausgabe in Octav. ” „ Sf. „ 3 Rthlr. 
Inhalt: 


56jter Band. 

Dermifchte Gedichte. An Perfonen. Invectiven. Zahme Zenien. Nachträge zum Divan. Maximen und Reflerionen, 
Verschiedenes Einzelne. Reife der Söhne Megapragone. Brief des Paftors an feinen Amtebruder. Zwo wichtige biblifhe Fragen. 
SIiter Band. 

Das Luftfpiel: die Wette, Iphigenia in Profa. Erwin und Elmire, und Claudine von Billa Bella in ber früheften Geftalt, 
Die ungleichen Hausgenoffen. Singfpiel. Zmei ältere Scenen aus dem Jahrmarktäfeſt zu Plundersweiler., Hanewurſts Hochzeit, 
Paralipomena zu Bauft. PBragmente einer Tragödie, bie natürliche Tochter (Schema ber Bortfegung). Pandora (besgleichen), 


Naufifaa. 
SSfter Band, 
Die Metamorphofe der Pflanzen. Beiträge zur Optif. 
SBfter Band. 


softer Band. 
Nachträge zur Barbenlehre, zur Mineralogie und: Geologie. Biographifche Einzelnheiten. Chronologie der Eutſtehung 
Goethe'iher Schriften. 

Bei Ertheilung des Privilegiums an die vom Goethe'ſchen Erben für die lehte Ausgabe der Werke Goethes 
ift von der durchlauchtigſten Bundes: Berfammlung angeordnet worden, daß im Intereffe der Beliger der älteren 
Ausgaben, denfelben durh Supplemente Alles zum Unfauf bereit gehalten werden folle, mas dieſe neuefte Aus— 
gabe mehr enthält ald die früberen. j 

Wir haben daher im Einverftändnig mit den vom Goethe’ihen Erben, Anſtalt getroffen, diefem hoben Auf 
trage nachzulommen und Herrn Dr. 3. P. Etermann, den vieljährigen Freund und Hausgenoffen Goethes, 
den gründliiten Kenner feiner Schriften, für die befondere Zufammenftelung Alles deffen gewonnen, womit die 
dest erfhienene Ausgabe in 40 Bänden bereichert worden iſt. 

Das Format ſchließt fih genau den älteren Editionen an, Papier und Drud aber find den Anforderungen 
der jeßigen Zeit entiprebend gewählt worden. 

Stuttgart und Tübingen. 


Der polemifche Theil der Farbenlehre. 


I. ©. Eotta’fdyer Verlag. 


In Unterzeihnetem ift erſchienen und fann durh ale Buhbandlungen bezogen werden: 


Goethes Vortrait 


(in feinem 27jlen Jahre) 
von Schwerdgeburth nad Ehodowiecki in Stahl geſtochen. 


B Preis 36 fr. oder 8 gGr. 
Stuttgart und Tübingen. 


J. &. Cotta’fcher Verlag. 


Ye 103. 





Morgenbi 


att 


für 
gebildete Lefer. 


Montag, den 29. April 1844. 





— Mein Tiebeb einzigeh Weib ward 
At mit mir. und de febläft bier au der Gelte bel mit, 
Dreien Soͤhnen gaben wir Bräute, wir wirgerm fröblich 
Ihr aufblühend Geſchlecht auf dem verjinaenden Echesh, 
Keined Tod beweinend und Feined Thruͤne bedauernd, 
Bid wir des Kebend Genuß taufchten mit rubigem Schlaf. 





Oriech iſche Unthologir 





Meber Verhältniſſe und Zuſtände der an- 
tiken frauen. . 


(Fortfegung.) 


Die Fürftentöhter im Homer nehmen ih der Wirihr 
ſchaft nice minder an ald die Mütter. Naufifaa beforgt 
eigenbandig die Wälhe, nicht bloß für fih, fondern auch 
für Bater und Brüder, und begibt fich in eigener Perſon 
auf einem von Maulthieren gezogenen Wagen hinaus 
auf die Waſchſtaͤtte, wo an einem fib in's Meer er: 
giebenden Fluße in Gruben das mit Waller übergoffene 


Zeug mit den Füßen geftampft wird, ein Verfahren, ' 
welches Meifende im jenen Gegenden, namentlih 3. ® 
in Sicilien, noch neuerer Zeit bemerft haben, wo man 


auch die Wälhe mit einer Urt ſeifenaͤhnlicher Steine 
bearbeitet, die man übrigens in die Stelle Homers ver: 
geblich bineingetragen hat, da dort Naufifaa lediglich 
auf die vom Meere ansgeipälten Steine die Wale zum 
Trodnen breitet. Unterdeß, nachdem fie and felbit fich 
gebadet und mir Del gefalbt hat, nimmt fie, wie unfere 
Zandmadchen auf der Bleibe, mit ihren Gefährtinnen 
bie ihr von der Mutter auf den Weg gegebene kalte 


Aüche ein und unterhält fi fodann mit Ballfchlagen, | 


| 
| 
| 
| 


eine anmmtbige Beichäftigung , bie noch jest in Griechen⸗ 
land und Italien in mancherlei Variationen und mit 
ungemein mebr Grazie ald bei ung, mo fie lebiglih ber 
lieben Jugend anheimfält, von erwachſenen Leuten bes 
trieben wird. 

Die halbwilde Tochter des Lältrigenenfönigs Auti— 
phates auf Sicilien oder Unteritalien fteigt au, gleich 
den Töchtern der Patriarchen, perfönlih zum Brunnen 
drrab, um Waller zu ichöpfen, Anderswo ift dieſes be: 
reits ein Sefchäft der Sklavinnen, und Hektor zäblt 
daffelbe ausdrädlih auf, wo er bas harte Loos, weldes 
feiner Gattin in der Knechtſchaft bevoricht, im Voraus 
befiagt. In der That feben wir in der Andromache des 
Euripides diefe Heroine als Sklavin der Hermione in des 
Neoptolemos Haufe verurtheilt, das legtere zu fegen und 
Waſſer zu tragen. Härter war freilih noch die Arbeit, 
das Brodkorn zu mablen, welche, da man damals ledig: 
lich noch Handmühlen hatte, ebenfalld den Mägden ans 
heim fiel, 

Gehen wir num, um das Loos ber griechiſchen 
Frauen weiter zu beleuchten, ber das bomerifhe Zeit: 
alter hinaus, fo begegnen wir ſchon theoretiih überall 
den würdigften Begriffen von der Ehe, fo wie den zar⸗ 
teiten Unfichten davon, was der. Mann dem Weibe 
ſchuldig it. Die Ehe ſelbſt mar umd galt als ein gött: 
liches Inſtitut, das beſonderer görtliher Schutzmaͤchtt 
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fi erfreute und unter deren Segen mit eigentbümlihen ! der franzöfiihen Mevolution hundertweife zum Worſchein 


Feierlicpkeiten unter prieſterlicher Obwaltung geſchloſſen 
wurde. Den Geiſt einer glüdlichen Ehe wird ſchwerlich 
ein chriſtlicher Schriftfteller treffender zu ſchildern vers 
mögen, als dieß ein fchlichter Heide des Neroniichen 
Zeitalters, Columella, in folgenden Morten thut: „Bei 
den Griehen und nachher bei den Römern big zu unfes 
zer Vater Zeit fielen die hauslichen Geſchäfte der Haupt: 
ſache nach den Hausfrauen zu, während die Hausväter, 
als legten fie zur Erholung von ihrer öffentlihen Müh— 
waltung gleibfam alle Sorgen ab, Junter das hausliche 
Dach fih zurüdzogen. Denn es beftand die höchſte Ach— 
tung, mit Eintracht und Aufmerffamfeit vermiſcht, und 
das Weib wurde vom fhönjten Werteifer der Thatigkeit 
befeelt, indem es fi bemühte, die Gefhäfte ded3 Mannes 
dur ihre Sorgfalt anfehnliher und gedeihlicher zu 
machen, Nichts war im Haufe Getrenntes zu ſehen, 
nichts, wovon ber Mann oder die Frau fjagte, es gebe 
den einen Theil allein an, fondern fie waren Darin 
beiderfeitd einig, daß mit den Unftrengungen des 
Mannes bie hausfräulihe Geſchaftigkeit gleiben Schritt 
bielte,“ 

„Zwiſchen dem. Manne und der Frau,” fagt Arifto: 
teles, „waltet ein natürlihes Band der Theilnahme. 
Die Gemeinihaft der andern Thiere beſchraͤnkt ib auf 
die Fortpflanzung; die Menfchen aber leben mit einander 
nicht bloß wegen Erzeugung der Kinder, fondern auch 
um anderer Lebensverbältniffe willen, Die Geſchaäfte des 
Mannes find andere, als der Frau, aber fie helfen eines 
dem andern, indem jebes das ihm Eigenthümliche ge: 
meinfam maht; daher denn in einer folben Verbindung 
das Nüslihe mir dem Angenehmen vereinigt ift. Kinder 
bilden ein Band zwilhen ihnen, daher ſich Kinderlofe 
leichter trennen; denn die Kinder find für beide Theile 
ein gemeinfames Gut, dad Gemeinfame aber verbindet. 

Harmonie ift der fchöne Ausdruck, welchen bie Alten 
für das, was in der Ehe ftattfinden fol, gebrauchen. 
„Wie beim Zufammenflange von zwei Tönen,“ äußert 
fih Plutarch, „die Melodie von dem tieferen abhängt, 
fo wird in einem mwoblgeordneren Haufe jede Handlung 
mit einftimmigem Willen verrichter, gibt aber die Lei— 
tung unb ben Willen ded Mannes zu erfennen,“ Und 
eben bderfelbe weife und wohlgefinnte Menfchenbeobadhter 
macht andersmo folgende Bemerkung: „Der Mann muß 
Niemanden mehr ſcheuen ald feine Frau, Der Mann, 
welcher verbotene Luft felbit genießt, ber Frau aber zu 
genießen verbietet, iſt demjenigen ahnlich, der feiner 
Frau befiehlt, gegen den Feind die Waffen zu führen, 
fi ſelbſt aber ihm ausliefert.“ 

Der göttliche Plato in feinem berühmten und tiefs 
finnigen Werte vom Staate, welches man am Mäglichiten 
mißverftehen würde, wenn man es im Geifte jener feit 


gefommenen philantbropiſchen Verfaffungsmufter als ein 
für die Praris aufgeftelltes Projett auſehen wollte, Plato 
bat aub die Gemeinihaft der Frauen als ein Uriom 
aufgenommen, indem er einerfeitd eine volllommene 
Gleichheit und folglich auch eine gleiche Berechtigung der 
Naruren vorausſezt, andererfeits aber auch das Indivi— 
duum im Ötaare fo ganz aufgebend willen will, daß es 
ih durchaus auch des edelften Eigenbefiges entfchlagen 
fol, Dieſer namliche Plato jedoch legt in ſeinen ſonſti— 
gen Schriften überall die edelften und firtlihften Begrifie 
von der Heiligkeit der Che und der ſittlichen Würde ihrer 
Bellimmung zu Tage, wobei er unter andern die fhönen 
Worte braudt, „daß jeder in feinen Kındern Diener 
Gottes hinterlaffe, indem er die ewigen Gelege der 
Natur befolgt, und wie im prometheiſchen Wertlaufe 
(einem Fefte zu Athen) die Fackel bes Lebens andern 
Händen übergebe, durch feine Ehe dem Göttern geſeh—⸗— 
lich dienend.” 


(Bortfegung folgt.) 


Ein Vertrag. 
 (Bortfegung.) 


Schweigend und befümmerten Herzens verließen die 
Abgeordneten der Stadt Friedland den rauben Gebieter, 
der feit wenigen Tagen in’s Schloß eingejogen war, Die 
fiegreih vorbringenden Sachſen und Schweden hatten 
ibn aus Prag verjagt, obwohl die Prager Bürgerſchaft 
den ehemaligen Heerführer wiederholt anflehen lieh, ſich 
an bie Spige der Garnifon zu ftellen und bie Stadt 
gegen den Feind zu verrheidigen, Der Fürft blieb uners 
bittlich und weidete fein Auge an dem Schreden ber 
zitternden Einwohner. Er ſey Privatmann, gab er den 
Deputirten zur Antwort. und als ſolchem fomme es ibm 
nicht zu, das Schwert zu ergreifen. Glaubten fie, es 
fey Gefahr vorhanden, was er nicht im’ Abrede ſtellen 
wolle, fo. follten fie ihm folgen. Mad biefer fühlen 
Antwort verließ er mit allem Hofgefinde feinen Pradt: 
palaft und reiste auf feine Güter im fernen Grenzgebirge. 
Leber Gitſchin, Skal und Meichenberg kam er endlich auch 
nach Friedland, Hier erhielt er die Kunde vom Unter: 
tergange Magdeburgs, von ben bebroblichen Fortichritten 
des Schwedentönigs, und weil es ibm in feiner vielfach 
gereisten Stimmung eine Art Vergnügen, ja fogar Ge— 
nuß und Erleichterung gewährte, offenfundig ibm feind⸗ 
li gefinnte Menſchen mit aller Härte und Willkühr 
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grauſamer Tyrannenlaune zu bebandeln, fo beichloß er, 
in Friedland, das in der reizenden Abgeichiedenheit feiner 
Berge vor jedem feindlihen Angriffe gefiert war, fo 
lange zu verweilen, bis er die verhaßte Bevölkerung ges 
demürtbigt baben und neue Ereigniffe von Wichtigkeit 
ibn anders wohin abrufen würden. Auch feine ſchwan— 
fende Sefundbeit hoffte er in der würzigen, friſchen 
Bergluft erſtarken zu leben, 

Zwei kriegeriſche Geſtalten, die in reipeftuoller Ent: 
fernung der Abfertigung des friedländiihen Magiftratd 
beigewohnt hatten, traten jest naber, Der eine war 
Graf Piccolomini. Detavio mochte gleichen Alters ſeyn 
mit dem Herzoge, er fah aber jünger aus, da er fern 
gefund war und nicht fo ehrgeiziges Streben, nicht fo 
viele und fünftlich verichlungene Intriguen, nicht fo heiße, 
wilde, iorgfältig verborgen gebaltene Leidenſchaften in 
feinem Innern tobten und die Lebendtraft ihm auf: 
zehrten. 

„Willkommen, Octavio!“ ſprach Wallenſtein, dem 
alten Waffenbruder freundlich die Hand reichend. „Ich 
hoͤre, du lommſt aus der Lombardei, biſt in Wien ge: 
mwefen und willft nun ſehen, was bein alter General 
madt. Je nun, wir geben an Krüden, wie's Invaliden 
ziemt. Der ſcharfe Seewind vor Stralfund, wo's ſechs 
Wochen lang ein Wetter zum Erbarmen war, ift ung in 
die Glieder gefabren und macht uns jest, wo wir Zeit 
baben, auszjuruben, mebr Sturm, als ung gefällt. So 
geht's, Freund Piccolomini. Erft alt und gran geworden 
im harten Dienft, und nun ein gichtbrüchiger Krüppel, 
den bie Leute Tprannen fbimpfen, wenn er manchmal 
ärgerlih wird über den verrüdten Lauf der Welt! Was 
machen die alten Freunde in Wien? Habe nichts mehr 
von ihnen vernommen feit zwei Monden, Gott’ Schand’, 
man wird überfläfig!” 

„Das wirft du nicht, mein Fürſt,“ verfegte Piccolo- 
mini; „vielmehr erfundigte fi Jedermann mit großer 
Anbänglihfeit nah deinem Befinden, Der Kaifer felbft 
bedauerte wiederbolt dein bartnadiges Uebel, auch die 
Kaiferin fragte theilnebmend nad deinem ganzen Haufe, 
Pater Lamormain ließ fogar die Bemerkung einfließen, 
daß du ſicher eber genefen würdeſt, wenn du unter 
Ereunden in Wien deinen Aufenthalt nehmen wollteſt.“ 
— „Hat dir der gute Beihtvater feinen Medizinfaften 
gezeigt?" warf Wallenftein ein. Die Blicke beider Män: 
ner begegneten und — verftanden fi. Piccolomini 
läbelte, — „Die Wiener Sonne ſcheint recht warm,” 
fubr der Herzog fort, „namentlich wenn fie bübich ſchräg 
an der Hofburg anihlägt; nur Schade, dab der Schnee: 
berg fo nabe liegt und unvermuthet mit feinen kalten 
Schauern dazwiſchen fährt. Wollen doc lieber bier die 
Wiederfebr der alten Kräfte erwarten. — Hat denn der 
Breuner gar nichtd von fih Hören laffen?“ — „Bon ihm 


erhielt ich diefed Portefeuile, um es dir eigenhändig zu 
übergeben.” i 

Raſch griff Wallenftein nach dem Convolut. Sein 
Auge blieb erwartungsvoll an dem Siegel haften, Er 
fampfte einige Sekunden mit fib, ob er eg öffnen oder 
einftweilen bei Seite legen follte. Er entſchloß fi zu 
dem leztern. — „Ich danke dir, Octavio,“ fagte er herab⸗ 
laſſend. „Ich hoffe, du wirft num bei mir bleiben, wie 
Andere, und mir zuweilen die langen Schmergensftuns 
den durch heitern Fluß der Mede abkürzen.“ 

„Du fommft meiner Bitte zuvor. Erlaubft du, mein 
Fürft, fo wird meine Wohnung von Stund’ an unter 
deinem Dache ſeyn.“ — „Wohl. Nahber ein Mebreres. 
Nimm Plaß, oder fieb dich im Schloß um. Das Hand, 
dem ih Mang und Namen verdante, hat eine Umge: 
bung, die von beffern Menſchen bewohnt zu werden 
verdiente,” 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Berlin, März 
Bortfegung.) 
Nauwert. — Die Brüder Grimm, 


Id müßte Ihnen ala -pflichtgetreuer Korreſpondent noch 
viel von den Stubentengeſchichten, von dem Fackelzuge, dars 
gebracht ben Gebräbern Grimm, von bem Wivat für Hoff: 
mann vom Balerdichen, von den Unterfuchungen befbats, 
von dem Berbot gegen Dr. Nauwerts Worlefungen, von bem 
Bivar der Studenten, auch ihm dargebracht, von aus 
werts proteftirender Erklärung, von den Erflärungen ber 
Grimm uͤber ihr Verbaͤttniß zu Hofmann, von ben Untere 
ſuchungen gegen bie Fremde Nauwerts, und was nicht noch 
Alles berichten. Erlaffen Eie es mir, Es ift Alles wichtig 
genug für bie fünftige Eharatteriftit unferer Zeit, für unfere 
ſelbſt iſt es indeß ſchon zur Genüge in den Zeitungen bes 
ſprochen; das beißt die Thatſachen; über den Sinn wird fi 
Jeder fein eigenes Refume gemacht haben, und ich bin beute 
nicht in der Stimmung, noch eine neue Geite in dem Buche 
unferer Begriffsverwirrungen vollzuſchreiben. Als Refultat 
erwähne ich nur zwei Dinge. Dr. Nauwert war dem grbbern 
Publitum bis da ziemlich unbefannt, während er bei der ſtu⸗ 
direnden Jugend große Anertennung fand. — Die Ertlaͤrung ber 
Gebräder Grimm gist zu andern Betrachtungen Antah. Wie, 
wäre wirtlich für die deutſchen Univerfitäten und ihre alte reis 
beit auf’8 Neue etwas zu beforgen, und in einer Zeit, two man bie 
alten germanischen Inſtitutionen Überall wieber erwecken and 
neu in's Leben rufen möchte, und darum, well die Gtubene 
ten bie und ba in ihrem, dießmal fehr maßhaltenden, 
jugendlichen Uebermuthe zu Demonfirationen ſich hinreißen 
ließen, welche in ihrem Seyn und ibrer deutſchen Natur 
liegen und, fo fange deutſche Univerfitäten beſteben, ſich ges 
zeigt haben, und oft in weit flärterer Urt! Daß biefe Auf⸗ 
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walluugen in ber Grudentenwelt ohne Wirtungen find, will 
ich nicht behaupten, aber man unterfcheide die Wirkungen 
in der Räbe und in ber Ferne Jene find nie von 
Folgen geweſen, außer unangenehmen für ihre Theilnehmer, 
Relegationen, Earcer u, f. w. Die Wirkungen in ber Nähe 
bat man noch immer gebändigt und überwältigt, und ohne 
grofe Mühe. Sollte eine Revolution im deutſchen Wolte 
mödgfih ſeyn, was ich beſtreite, fo müßte fie aus andern 
Queilen fossrechen; von Studenten ausgehend, würde fie nie 
im Volte Untlang finden and burchgreifen. Die Wirtungen 
in der Ferne aber find ganz andere, und denen begegnet man 
nicht durch Maßregeln, weldre als moͤglich in ber Grimm⸗ 
ſchen Ertlaͤrung angedeutet und gefuͤrchtet werden; dieſe Wir⸗ 
fungen find fo maͤchtig und geben ihren fo ſichern Entwid—⸗ 
Iumgsproyeß, daß alle Maßregelu dagegen fie eher förbern 
als bintertreiten. Wir hoffen, daß die Grimmſchen Worte 
aur die wehlmeinende Warnung einer Augſt gewefen, welche 
ibre peinliche, ganz befondere Lage zwiſchen zwei Parteien 
ihnen eingab. 
ESchluß folgt.) 


Baris, April. 
Schluß.) 
Dad Stempelbureau. — Oper. — Berlion 


Selbſt ben großen Zeitungserpebitionen Ift eine Neuerung 
im biefer Beziehung nicht erwuͤnſcht; denn würde dieſelbe durch⸗ 
gefezt, fo eutſtaͤnde alsbald die laͤſtigſte Concurrenz. Im diefem 
Sabre wird ber Antrag auch fchwerlih durchgehen, vielleicht 
auch noch nicht im folgenden. Aulezt aber wird bie Regierung 
doch nachgeben muͤſſen; der Stempel ift zu hoch umb außer 
richtigen Verhaͤltniß zum Wertbe des damit belegten Dings. 
Die Stempeljabrit in Paris gehört zu den Gehenswär: 
Higfeiten diefer Hauptſtadt, und wer biefen Finanzzweig ers 
funden fat, verdiente eine Bilbſaͤule von dem Finangmännern, 
Am Eingange dev Auſtalt befinder fih bie Kaffe; wer etwas 
zum Stempeln bringt, muß mit ben Zahlen anfungen. Ft 
dieß geſchehen, fo gibt man ihm einen Schein, er geht bas 
nit zum Gtempelöureau und liefert das zu ſtempelude Pas 
yier ab. Die Zeitungderpebitionen und bie Drucdereien, 
welche Auſchlagszettel, die fogenannten Affichen, zu bruden 
haben, jenden ganze Ballen von weißen und farbigen Papier 
zen bin, bie man isnen in einer halben Stunde aeftempelt 
zurüdgist. Eine Dampfmaschine ſezt in einem großen Gaale 
neben dem Bureau eine Menge Stempel in Bewegung. 
welche fefundenmweife nieberfallen. Es lautet von weitem 
wie ein Pochwert, unaufbbrlich fallen Stempel nieder, und 
jeder bringt ein Eins, Bweis, Dreis bis Zehnfonsftäd im die 
Staatstaſſe; bedentt man nun, baß biefed Stempeln von 9 
Une Morgens bis 4 Uhr Nachmittags umaufbbrtich fort 
Dauert, fo muß man geflchen, daß noch nichts Sinnreicheres 
und Hürgeres erfunden worden ift, um bie Staatstaſſe zu 
füllen. Indeſſen tanı man bes Guten auch zu viel thun, 
und ſchon einigemal hat fich bie Regierung geubthigt gefeben, 
die Stempeltare auf getwiffe Atten herabzuſetzen, weil man 
fie umging, und vor micht gar Tanger Zeit hatte man fogar 
nicht ohne Erfoig verfucht, die Stempel auf weißen Papier 
wieber abzubruden und fie ohne Huͤlfe ber königlichen Gtems 
pelfabrit zu vervielfaͤltigen. 

Da der Fruͤhling ploͤtzlich hereinbricht unb den Soireen 
ein Ende macht, fo wird vermuthlich auch die Poltaſucht der 


Parifer eben fo ſchnell vergehen, als fie dieſelben uͤberfallen 
hat. Unterdeſſen haben die Kanzmeifter ſich diefelbe vortreff? 
fi zu nutze gemadt, WUnfangs hatte nur cin Deutſcher, 
Namens Eellariud, allen Zulauf, weil er allein im Stande 
war, ben frember Tanz zu fchren, und feine ganze Zeit 
reicht z kaum bin, am Alle zu befrieblgen, welche Unterricht 
bei ihm ſuchten. Ein Franzoſe, Namens Laborde, batte ibm 
aber die Sache bald abgelernt und gab nun Unterricht auf 
eigene Rechnung. Auch DOperntänzerinner gaben ſich mit 
Unterricht in der Polla ab, und ein Jonrnal behauptete, 
mehrere bätten, um grbßered Zutrauen zu gewinnen, fid 
für Böhminnen, Polinnen und Deutſche andgegeben, welche 
das Schickſal nach Paris verfhlagen, um die guten Pariferinnen 
in ber Polfa unterrichten zu fönnen. Daß die feinen Theater 
ſich fogleih dev Polta bemaͤchtigt und fie dem Pudlitum im 
irgend einem Schwanfe vorgeführt haben, iſt bereits belannt. 
Aber fogar die große Oper bat es wicht verſchmnaͤht, ihren 
Zuſchauern bie Polta aufzutiſchen, und bieh beweist, wie 
belnebt dieſer Tanz eine Zeit lang im der vornehmen Welt 
geweſen ift. Die Oper ift uͤberbaupt ſehr thaͤtigz balb nach 
dem großen Ballet: Kady Henriette,“ gab fie eine neue 
Dper: le Lezzarone, Xert von St. Georges, Mufit won 
Halevy, deren zweiter Titel beißt: „das Gluͤck ibmmt im 
Schlafe,“ well der arme junge Lazzarone im Stuͤct am Ende 
ein anaefehener Mann wirb und feine Gelliebte heirathet. 
Dem Werfaffer des Textes feheinen bie itafienifchen Opere 
bufle vorgeſchwebt zu haben, und fein Marftfchreien amıb 
Tauſendkuͤnſtler Mirobolante ift offenbar einer berfelben ents 
lehnt. Halery bat durch dieic Opera bufla gezeigt, baß ber 
ernfihafte Styt nicht ber einzige ift, den er zu behandeln 
weiß, und ba ihm auch das Komiſche gelinat. Jedoch wer: 
ben, wie ich glaube, Mufitfenmer feine Jüdin und feinen 
Guido und Gineora vorziehen, Geribe ift unterbeifen ats 
nicht mäßig geblieben, fo wenig als fein von ihm ungern 
trenulicher Tonfeger Auber, und indeb fie Halevy Die Opern: 
bühme frei Tießen, haben die beiden Induſtriellen zu ber 
fangen Reihe ihrer beliebten Operetten eine neue gefügt: die 
Sirene, bad beißt, ein wegen feines ſchönen Geſangs fü 
genanntes Maͤdchen. Bielleicht foil der Titel ein Kompliment 
für die junge Sängerin Lavoye ſeyn. Ueprigens ıft die 
Fabel diefer Oper fo abentenerlih und unwährſchelnlich als 
gewöhnlich, 

Der wunderliche Mufiter Bertiog ift jezt ach Im Deutſch⸗ 
Tand befannt. Man weis, was er Alles mir feinem Orcheſter 
ausbruͤcken will, zu bem er über hundert Perfonen braucht. 
Kuͤrzlich hat er fogar eine Leichenrede in Muſit geſezt. Die 
fem Manne nun feheint ein Deutfcher, Namens Sachs, in 
bie Hände zu arbeiten; derſelbe fol ganz neue, außerſt wirk 
ſame Inftrumente erfunden haben, und treibt fein Gefchäft 
in's Große, denn er birtet Artien auf feine Unternehmung 
aus. Die Zahl der angeblich neuen Inſtrumente belaͤuft ſich 
wenn ich nicht irre, auf zwanzig, fo daß, wenn ſie Cingang 
fänden, eine gänzlihe Ummwätzung bes Orcheſters daburch 
entfteben konnte, Ich babe biäher nicht vernommen, Wal 
biefe neuen Inftrumente bier Gluͤck gemacht hätten; Berliog 
wird aber nicht ermangeln, fie dem Publikum vorzufübren 
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Entfernt von der Krlegöbläsne und zu elner fofternden Linthätigfelt vers 
urtbeltt, hatte der flotte Serſog dem Wechſel der Slüds mie verfiellier 
Selaffenbeit zugeſehen und im ſchimmernden Gepränge eined Theaterhelden 


die duͤnern Entwürfe ſeines arbeitenden Geifes verborgen, 


Bon einer 


glüsenden Reidenfdhaft aufgerieben, während des Fine fröhliche Aufienfeite 
Kube und Mäftgung log, brütete er Mill die fchredliche Geburt der Rach⸗ 
besierde und Ebrſucht zur Melfe und mäberte ſich langſam, aber fidher dem 


Ziele, 


Schiller 





— —— — 


Ein Vertrag. 
(Fortfegung.) 


Piccolomini folgte gern diefer Weiſung. Wallenftein 
winfte dem andern Krieger, beffen gedrungene, unter: 
ſezte, breitichulterige Geftalt von unverwäftlicder Körper: 
kraft zeugte, während ein finfteres, grob geſchnittenes 
Gefiht mit Fleinen, verfhmizten Augen eben fo auf 


ftarren Eigenfinn ald auf verftedte Schlaubeit ſchließen 


ließ. Es war ein Mann fhon in den Sechzigen. — „Ih 


folte Euch kennen,” redete Wallenftein den Fremden an, | 


ihn mit fcharfen Blicken betrachtend. „Geſehen hab’ ich 
Euch ſchon.“ — „Vor Magdeburg, Durchlaucht, warb 


ih Ihnen vorgeftelt. Ein Brief vom frangöfifihen Mi: | 
nifter verfhaffte mir die Ehre.” — „Dberft Buttler, 
ganz recht! Ihr famt damals direlt aus Frankreich, ih | 





befinne mic. Von den verderblichen Abſichten des Mugen 


SKardinald gabt Ihr mir die erften Winke. Euch hab’ 
ich's zu verdanten, daß ich den fürchterlichen Folgen des 
Regensburger Fürftentages in Zeiten vorbauen fonnte, 
Ich werd’ Euch dad nimmer vergeffen, tapferer Oberſt! 
— Nun fagt, was führt Euch jezt zu mir?” — „Die 
treue Anbänglichkeit und Liebe zu Ew. fürftliben Gnaden. 
Eingedent des Vertrauend, das mir Ew. Durdlaudt 


fhenkten durch Neberfendung Ihres Briefes aud Mem: 
mingen, babe ib in Ew. Durchlaucht Sinn zu handeln 
verſucht. Sie find unterricrer von dem jüngiten Beges 
benheiten?“ — „Die Voten geben langfam und die Wege 
find unſicher. Do zur Sache, Dberft Buttler.” — „Graf 
Pappenheim läßt fih empfehlen,“ verſezte der Schotte, 
einen umfangreichen Brief mit dem Wappen bes.Grafen 
dem Herzoge darreichend. — „Habt Ihr mit ibm ges 
fohten?" — „Ich fam zwei Tage zu fpät. Nicht ſchuͤren 
fonnte ich die Flammen Magdeburgs, nur beim Loͤſchen 
wäre mein Arm erwünfct geweſen.“ — „Wohntet Ihr 
der Affaire bei Breiteufeld bei?" — „Ih Tann mid 
rübmen, den umbefiegbaren Pappenbeim zweimal den 
Haufen andrängender Schweden entriffen zu haben.” — 
„Es war kein kluger Einfall vom alten Tilly, aufs Uns 
gewiffe hin mit einem in ſich umeinigen Heere gegen 
einen fo erprobten Helden das Schwert zu ziehen. Der 
Graukopf bat Ruhm und Leute verloren und das halbe 
Deutfchlaud den Schweden zur Beute gegeben. Gott's 
Schand', man follte den alten Narren in fiberen Ge— 
wahrfam bringen!” 

„Das ift geſchehen!“ ſprach Sefpn, der in dieſem 
Augenblit, beftäubt vom langen Ritt, in's Zimmer trat 
und die legten Worte gehört batte. — „Geſchehen, ſagſt 
du?” fragte Wallenftein mit jugendlihem Feuer und 
erbob ſich troß feiner Fußgicht mit Leichtigkeit, „Der 
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Tilly gefangen? Gefangen von den Schweden! Ja dann, | bunderttaufend Krieger, ericheint mir diefe gebüdte Ge⸗ 


ibr Herrn, dann bricht über Deutihlaud eine neue 
Morgenrörbe an!” 

Seſyn überreichte dem Herzog eine Depeſche. Nicht 
ohne deutlihes Erftaunen erfannte diefer in der Wachs— 
Fapiel das Wappen des Ehurfürften von Bayern. Ohne 
die Schnur zu lölen, ließ er die Hund ſinken, beftete 
einen langen fragenden Blick auf den ſchlauen Boten und 
nahm wieder Pla im Lehnſtuhle. — „Unſer lieber Better, 
der Baperfürft, denkt alfo wieder an uns?” ſagte Wallens 
ftein mit einem unbefchreibliden Ausdrude trinmpbiren: 
den Hohnes um Mund und Augen. „Kommjt du direkt 
von Münden?” — „Yon Münden und Prag,“ verfezte 
Seſpyn, indem er eine zweite Depeſche dem Herzoge vor: 
legte. — „Aba, von unſerem troßlöpfigen Weberläufer, 
dem Arnim! Nun, ibr Herren, nehmt Pag, nebmt 
Pag! Man überihütter und, wie ihr ſeht, felbit im 
unferer Einfamfeit mir Berichten und Aufträgen, als 
hätten wir nod ein Wort mitzuſprechen in weltlichen 
Angelegenheiten. So geht's! Kann und will man den 
Arm eines fonft tüchtigen Menſchen nicht mebr brauden, 
fo wünfdt man fh doc feines Kopfes zu bedienen, ba, 
ba, als ob ein Kopf nicht mehr zu bedeuten hätte, als 
ein ſchwacher Arm, das todte Werkzeug unferes Willens! 
— Oberſt Butler, beliebr 257” 

Der Genannte fhob einen Lebnieffel fo von ber 
Wand ab, daß er von ibm aus die Mirnen des Herzogs 
genau beobachten konnte, — Diefer erbrab die zulezt 
erhaltenen Depeiden und las fie mir Bedacht uud großer 
MRuhe zu Ende, Auch das fchärfite Auge konnte keinerlei 
Bewegung in feinen harten Zügen entdeden. Nachdenk— 
lic legte er die Briefe neben fih, drehte den Rohrſtock 
zwifben den Fingern und ſtieß mehrmals mir dem 
fiiberbefhlagenen Ende bdeffelben gegen den gebohnten 
Fußboden. Dann blidre er wieder auf zu ben beiden 
erwartungsvoll Harrenden. — „Auf Wiederfehen, ihr 
Herren,” fprab er, indem er naclaßig grüßend die Hand 
bewegte. „Macht's Euch bequem, Oberſt Burtler! Beſeht 
Euch Stadt und Umgegend und laßt Euch das Schloß 
zeigen, wenn's beliebt, Wir fpreben ung noch oft. Und 
du, Selpn, geh’ und ruf’ mir den Grafen Piccolomini.“ 

„Das tft ein fonderbarer Mann, Herr Sekretar,“ 
fagte Buttler etwas mürriih zu dem Böhmen, als fie 
aus dem mit Pagen gefüllten Vorzimmer in den Gorridor 
traten und einige Stufen binab ſchritten, um auf viel 
gewundenen Gängen, über fhmale Treppen, durch belle 
und dunkle Zimmer in die bewohnten Theile des Schloſſes 
zu fommen. Denn auch in Friedland batte Wallenjtein 
alles Störende, worunter auch das Geräufcb belebrer 
Zimmer gehörte, aus feiner Nabe verbannt. „Verglichen 
mir dem Eräftigen Feldherrn, der Magdeburg vor zwei 





ftalt mit dem gelblihen, hagern Gelichte, dem krankhaft 
flammenden Auge, aus dem mehr Hab und Groll, als 
edle Würde und Herrfchermajeftät fpricht, wie ein Spott: 
bild auf jenen Helden, der fib Waltenftein nennt, Mas 
ift dem feltenen Manne begegnet, daß ein fo kurzer 
Zeitraum ibn fo ganz bat verändern können? Sollte es 
wirflich bloß förperliches Leiden ſeyn, das ibn fo nieder: 
drüdt und dann wieder fo heftig emporichnellt, ald würde 
er von giftigen Schlangen geſtachelt?“ 

„Herr Oberſt,“ verfezte Seſpyn, „Ihr wißt das trübe, 
ungerehte Schickſal, Das den Herzog betroffen bat. Un: 
danf frantt immer, er fomme von wem er wolle, Un: 
dank von Königen und Kaifern aber gegen aufopferungs- 
fäbige Untertbanen fchlägt entweder ganz zu Boden oder 
friße im Stillen um fih und erbittert. Der Herzog 
it ein Mann in der volliten Bedeutung des Wortes. 
Er fühle feinen Werth und kann ed nicht vergeffen, daß 
ibn dereinft ganz Europa den glücklichſten und mächtig: 
ten Wafallen nannte. Nehmt eine Sonnenblume and 
freier Luft und ſezt fie in einen ſchattigen Keller, fo 
fönnt ihr genau dieſelben Erfahrungen an ihr machen, 
wie an dem Fürften.“ 


(Bortfegung folgt.) 


Meber Verhältniffe und Buftände der an- 
tiken frauen. 


(Fortfegung.) 


Dergleihen Stellen würden in Menge beizubringen 
feyn, wenn ed eines Beweiſes aus Urfunden ba be 
dürfte, wo der ganze humane Geift eines Volfes von 
vorne berein dafür ſpriot, Daß eine Verfennung bes 
tiefften und zur Sufammenbaltung des Menſchenge— 
ſchlechts an und für ſich wirkſamſten Verbältniffes une: 
möglich werde ftattgefunden baben, Wilerdings führren 
die Frauen Griechenlands ein zurüdgezogenes Leben; fie 
gingen wenig und nie ohne Begleitung, ſowohl eigent: 
liber Diener, als indbefondere ihrer bejahrten Wärte 
rinnen aus, fo wie fie aud in ihrer Tracht mit einer 
gewiffen Nengitlichleit befliffen waren, ibre Meize nicht 
jedem leichtfertigen Auge gleibfam ald Beute zu über: 
laffen. Und darin bat fi die Sitte der Vorzeit gleich: 
falls durd die Stürme von Jabrtauienden bewahrt, und 
wie die jeßige Kleidung der Helleninnen, einige Weber: 
ladung, beionders den geiftlofen Shmud mit aufge 
reibten Münzen, abgerehnet, im Ganzen die der antifen 


Jahren belagerte, dem allmahtigen Gebierer über fait Zeit geblieben ift, fo har fih auch die Worfihr und 
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Bücrigfeit einer gewiffermaßen neidifhen Verhüllung 
von den Urahninnen der Heidenzeir auf beute vererbt. 

Es war in Griechenland nicht gewöhnlich, daß auch 
nur bie gemeinen PBürgersfranen auf den Markt gingen, 
um die nörhigen Bedürfniffe für den Hausbalt einzu—⸗ 
faufen. In der Megel kam die vegetabiliihe Koſt 
von eigenen Grundſtücken und murde natürlich durd 
die das Land bebanenden Sklaven geliefert, Fletſch 
genoß man an fib nicht haufig, und es wurde vorzugs— 
weile nur bei Feftgelegenveiten gegriffen, an welchen das 
Schlachtvieh zunachſte den Göttern geopfert und ben 
Prieftern ihr Antbeil gegeben wurde. 
dem Markt baben fonnte, waren vorzugsweile die Pro: 
dufte der See, und mollte der Mann einmal einen 
ledern Fiſch verfpeifen und er traute der Ebrlichfeit oder 
Geſchicklichkeit ſeiner Sklaven nicht, fo beite er ihn ſich 
felbft. 

Ueberbaupt muß man von der Borftellung mweib: 
licher Dienerfhaft in dem Haushalte, der Köcinnen, 
Laufmädchen und dergleichen in dem Alterthum abftra- 
biren, denn dieſer Art Verrichtungen fielen durchweg 
männlihen Sklaven anbein, wie man wo jest in den 
Gaftbäufern Italiens von einem Cameriere bedient wird 
und diefen fogar das Bett machen ſieht. In Meinen 
und knappen Hausbaltungen ſtand die Frau der Küche 
nur innerbalb des Hauſes vor, dad Nötbige trugen ibr 
der Mann, die Kinder und das Gefinde zu, deifen auch 
eine ganz arme Hansbaltung kaum gang entbehrte, 

Der eigentliche Glanz ihrer Öffentlihen Erfbeinung 
war für die Frau an dad Begängniß Öffentlicher Feite 
geknüpft: da erfhien fie in ihrem höchſten Staate, und 
der Mann ließ ed nicht feblen, für ſolche Gelegenbeiten 
fie nah feinen Kräften, mitunter auch wobl über dieſel— 
ben, berausjupußen. Dann waren die Frauen auch den 
Augen ibrer Mitbürger obne Mifgunft gegönnt, und 
ihre Schönbeir vermebrte, aleichſam den Böttern zu 
Ehren, das Intereſſe der Feier. Es ift übrigens mande 
Schmwierigfeit in einzelnen diefen Gegenjtand betreffenden 
Kragen. So fiber gewiß es it, dag gewiſſe Gortesdienite 
beftanden, bei welchen fein Mann zu ericeinen das 
Mect batte, fo waren doch andererieits auch Frauen von 
einzelnen Feten ausgeſchloſſen. So iſt ed gewiß, daß 
fie bei den olompiiben Spielen nit zufeben durften, 
wovon die Gründe fchwerlich darin zu fuchen find, daß 
die meiften der bei dieſen Spielen geübren Künfte nadte 
Kämpfer erforderten, fondern unftreitig in alten relis 
giöfen Satzungen gelegen baben, 

Dagegen ift ein befriger Streit zwiſchen den Ge: 
lehrten darüber, ob die Frauen im Theater erſchienen 
fepen oder nicht. Es wird aber aus den gröftentheils 
nur negativen Beweiſen zu viel gefolgert, und eine ſorg— 
fältige Erwägung bes ſammtlichen Für und Wider dürfre 


Mas man auf 





faum zu einer andern Annahme führen können, ald daß 
bei Tragödien Frauen und Madchen unbedingten Zutritt 
gebabt, dagegen die Theilnabme an der Komödie, d, i. 
den Injtigen Schauſpielen, nur mit entſchiedenen Beihräne 
fungen flartgefunden habe. Es iſt bievom übrigens noch 
etwas Anderes zu unterſcheiden: auf der tragifhen 
Buͤhne namlich eribien mie ein Frauenzimmer, fondern 
alle Rollen, au die der Frauen und Jungfrauen, waren 
durch Manner und Zünglinge befegt; in Komödien dürfs 
ten zuweilen wobl ausnahmsweiſe Frauenzimmer agirt 
baben, die dann aber ſchwerlich aus der Klaffe ehrbarer 
Bürgerinnen genommen wurden. 

Die Sitte des Wterrbums bracte es mit fi, wie 
im neuen Griechenland und in Jralien noch jezt gefchiebt, 
das die beranwachlende Jungfrau ibren Gatten aus ber 
Eltern Handen empfing. Oft fogar batte fie vor ber 
Verlobung denfelben nie geieben, da die weiblihe Jus 
gend nur bei feltenen Gelegenbeiten aus dem Haufe 
fan, Die Wabl der Jünglinge war freier; in der Regel 
bemerften fie ſich bei den öffentlichen Feten, wo der 
Flor ihrer jungen Landsmanninnen in feinem Glanze 
fihtbar wurde, das Madsen, deffen Erfheinung den 
meinten Eindrud auf fie machte. Ihre Liebe Fam wie 
der Blitz, fie war eine genialifhe Wirkung ihrer ent: 
zündliden Natur, des glüdfeligen Himmels, der leichten, 
raiben, entſchloſſenen Weile ihres nationalen Charak— 
ters. Das Profailche des Anliegend ward durch die bei: 
derfeitigen Eltern abgemacht, und war diefed im Meinen, 
fo ergab fib dıe Braut ald gehorfame Tochter in das, 
was über fie beſchloſſen worden, 

Dieſes Verbaltniß ſcheint und härler, ald es der 
MWirftichfeit nach ſeyn konnte. Bei der gefammten Ten— 
denz der antıfen Erziehung, daß der Menih dem Ge: 
meinweſen umd nicht fich felbft lebe, war die frübe Ge: 
wöhnung in einen fremden Willen ein Naturzug des 
weiblichen Daſeyns geworden. Das leider nur zu une 
vermeidliche Loos, zu dulden und zu tragen, faben die 
Frauen als ihren Lebensberuf an, Aber eben fo dieſes 
Loos durch unbegrenzte Hochachtung, Liebe und Theil⸗ 
nahme ihnen zu erleichtern, galt gleichmäßig als bie 
natürliche Pflicht des Mannes, und ein leidtſinniger 
Gatte war bei den Alten verachtet wie bei und, Die 
Maden wurden in febr jungen Jabren verheiratbet; 
ihr Narurell war daber noch birafam, und ed murbe 
ihnen minder ſchwer, fih in des Mannes Eigenthüm— 
lichfeiten zu finden. 

Bor Allem aber der gefunde Sinn der alten Welt 
und die ftadtsrechtlihe Vorausſetzung, daß die Ehe da 
fep, den Staat und die Familie aufrehr zu erbalten, 
verhinderten jene Art von Gonvenienzbeiratben, durch 
welde von vorn berein die Grundlagen unglüdliher 
Ehen gelegt werden. Nichts ging den Alten über deu 
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Grundſatz, daß Gleih und Gleich zufammengeböre. 
Mifverhältnife des Alterd, des Standes, ber Lebens⸗ 
gewöhnungen waren Bedenken, welche mit ber ferupulös 
fetten Achtſamkeit erwogen wurden; und erwarteten die 
Eltern eine befheidene Fügſamkeit der Kinder bei ibren 
Anordnungen, fo gewährten fie ihnen dagegen auch die 
Gewißheit, dad Glüd derfelben ohne Nebenabficten 
lediglich in Bezug auf die eigentlihen Zwecke einer fo 
ernten Verbindung nah beftem Gewiſſen im Auge ge: 
habt zu haben. So weit wir in einer fo fehr im Pins 
tergrunde des geſchichtlichen Schauplaßes liegenden Ans 
gelegenbeit mit Klarheit feben fönnen, waren mißlungene 
Ehen und ein durch bausliche Uneinigfeit zerrütteres 
Familienleben im Alterthum feltene Erfheinungen, und 
taufend fprechende Beweiſe, taufend ichöne und über: 
lieferte Züge, taufend zärtlihe Grabſchriften auf liebe: 
volle Gatten und Gattinnen geben uns vielmehr die 
Verfiberung, dab der Segen trauliher und gemürbvoller 
hauslichen Verhaltniſſe in den fhöneren Zeiten ziemlich 
allgemein und ſelbſt noch in den ſchlechteſten der edelſte 
Troſt über politiihes Verderben und Unbeil war. 

Im nächften Abfhnitt fagen wir etwas über bie 
geiftige Bildung des griechiſchen ſchoͤnen Geſchlechts. 


(Schluß bes erften Abſchnitts.) 


Korrefpondenz;- Nachrichten. 


Berlin, März. 
<Schtuß.) 
Elſenbahnen. — Raumer, 


Zwei deutſche Eongreffe fanden bier im diefem Monate 
ftatt, an deren Moͤglichteit man noch vor zwei Sahren in 
deutfchen Ländern gezweifelt hätte, Dem Zollverein drohte 
einmal ein Riß; hoffentlich iſt er vertittet oder verſchmolzen, 
und weder baß beutfche, noch das engfifche Eifen wird baraud 
eine Spaltung machen. Der deutſchen Bölfereinheit, bie ber 
Köiner Dombau repräfentiren fol, droht durch bie Wirkungen 
des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins auch ein Riß, cin heillos ungläds 
feliger; ındge auch er bald gelöthet und verſchmolzen werben. 
Der beutfchen Wölfereinigung durch die Eiſenbahnen drobt 
aber nicht allein fein Riß, fondern durch die That und im 
vollen Bewußtſeyn ruͤden fie fih näher und reichen fich 
bundesbruͤderlich die Hand. Ein ſolches Gen, ein Unicum, 
war neulich bier im Krollſchen Wintergarten, wo die Dis 
zettoren, die Berwaltungsraͤthe und obern Beamten aller bes 
ſtehenden und projeftirten Cifenbabnen , welche entiweber 
birett in Berfin münden oder in naͤchſt mittelbarer Verbins 
dung mit Berlin ſtehen, bei einem Mittagsmahl fich zuſam⸗ 
men fanden und ihre Unfichten und Hoffnungen austauſchten. 
Borangegangen war eine Eonferenz ber Abgeordneten der 
Mpeinifchen und der Elb⸗ und Oderbahnen zur Beſprechung 
über die künftige Einigung und das Ineinandergreifen biefer 
Bahnen. Nun fteht auf dem Papiere fett, daß man in 28 


Stunden von Berlin nah Köln in zwei Fahren wird ges 
fangen ibnnen, und bad Papier Ift dießmal eine Wahrheit. 
Das hat der erwacte Wille und die Thaͤtlgteitstraft ber 
deutfchen Nation zu Stande gebracht, Soll ih Sie an meis 
nen Auffag erinnern, den ich Ihnen vor einigen Fahren 
über „bie Eiſenbahnen und bie verftänsigen Leute“ zufanbte? 
Die Tore hatte dazumal über ben Zweifel, Äber ben abfolus 
ten Wiberfpruch gefiegtz aber wagten ſelbſt die Giegenden 
damals bie Hoffnung, daß man von Köln bis Königsberg 
im Einem Zuge babin ſchießen werde, für mehr als eine 
Ehimäre zu balten, bie möglicher Weife nur von unſern 
Urenteln als Wahrheit könne begräßt werben? Und in fünf 
Jahren ift dad wahrſcheinlich Wirtlichteit. — An etwas muß 
fih ber Zweifel und Wiberfpruh hängen. Kann er bie 
Eifensahnen ſelbſt nicht wegdemonftriren, fo greift er ihre 
PRentabiltsht an, den Aftienfohwinder. Auch das feheint zur 
Zeit vergebene Maͤhe. Neulich fanten ſaͤmmtliche Attien, 
möglich, daß fie noch weit mehr ſinten, denn wer ficht alle 
Eonjuntturen vorand? in diefem Augenblicke fteigen fie aber 
wieder. Die Vorliebe ift bei der Sache, alfo auch ber Fre 
dit. Es iſt die Kraft der Affochationen, rufen Andere; freis 
lich Äft deren Kraft groß, aber nur mo ein großer Impuls 
ober die Mache der Nothwendigkeit vorangeht. Dr. Mundt, 
der neulich feine Vorlefungen über die Communiſten fehloß, 
witt von den Afociationen bie einzige Rettung ber Profetas 
tier herleiten. Wir wollen es nicht bezweifeln, dba ed bie 
chriſtliche Barmberzigteit nicht mehr thut, aber wenn biefem 
Affociarionen nicht ein anderer gbttliher Impuls vorans 
seht, werben gemagte Verbindungen es auch - nicht in's 
Wert fenen, 

Friedrich ». Naumer hat in Begleitung frines Sohnes 
feine große wiſſenſchaftliche Reife nach Amerika angetreten, 
bie, wenn fie nach feinem Plane glücklich ausfällt, sie in 
ben Herbft dauern und fie bis ſüdlich in bie Sklavenftaaten 
führen fol. — Unfer Gefandter in London, ber Ritter 
Bunfen, wird hier zuruͤck erwartet, und Manche Mmüpfen 
daran Vermuthungen von Aenderungen im unfern böbern 
Hentern. — Auch zwei jüngere Dichter find hier, Gelbel 
und Guglow, Geide jedoch nur in vorübergehendem Beſuch. 


Aufidfung des Raͤthſels in Mr. 97: 
Der Phbnir 





Käthfel. 


Ein Eee hat ſich ergoſſen, 
Ein Regen ift geflofen, 

Ein Hügel ift entjtanden, 
Der haͤlt den See in Banden; 


Mus ihn fo lange binden, 
Bis Hügel und Eee verfhwinden; 
Ihr Reſtchen muß fich druͤcken 
Bor ſcharfem Sichelruͤcken. 
J. G. M. 
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im Verlage der 3. ©. Eottafhen Buchhandlunsg. 


Das Morgenblatt. 


Dar Gedanke, in einer unterbaltenden und belehrenden Zeitichrift die Literatur und die ganze Bildung ber 
Gegenwart, mit Ausihluß der politiiben Tagesgefhihte, auf würdige Weiſe zu repräfentiren,, ift dem Morgens 
blatt bei feiner Stiftung im Jabr 1806 zu Grund gelegt und feitdem feitgehalten worden. j 

Für die literariihe Kritif und für die Kunft find langjt befondere Beilagen angeordnet, und für diefe beiden 
Zweige ſelbſtſtandige Medaftienen beftelt. ü ö R j 

Dem eigentlihen Unterbaltungsblatt bleibt im Allgemeinften die Aufgabe, der vaterländifhen Literatur, befon= 
ders der Poclie in ihren verfhiedenen Zweigen, als Organ zu dienen, und dann, die allgemeinen Fortſchritte in 
Literatur , Wiſſenſchaft und Kunft in ihrem Bezug auf das Keben der Völker, die Bewegung und Entwidlung der 
Seſelſchaft moͤglichſt vielfeitig zur Anſchauung zu bringen. — Das Morgenblatt fann, der oben angedeuteten 
Idee gemäß, den verfciedenartigiten Stoff in fih aufnehmen. Hinfichtlid der Form wird dabei die Nüdfiht feit: 
gebalten , daß das Ernfte, wiſſenſchaftlich Belehrende nicht ſowohl erihöpfen, ald anregend wirfen, das Anziehende 
und Unterbaltende aber ſich möglichft vom Gemeinen fernhalten fol. 

Dad Material zerfällt in folgende Hauptabfchnitte: => 

Poefie. Gedichte Ipriihen, befchreibenden, erzäblenden, epigrammatifhen, fatirifhen Inhalts; Bruchitüde 
ungedrudter dramatifher Dichtungen; Dichtungen jeder Form aus dem erzählenden Fache. Bon den intereffanteften 
Produkten fremder Literaturen werden Ueberſetzungen oder Bruchſtücke mitgetheilt. 

Leben. Schilderungen des Volkslebens in allen Kreifen und — in ernſter und komiſcher Form, 
Meifebefhreibungen und mr aus folben, fortlaufende Berichte von den wictigften Orten über die gefells 
ſchaftlichen und literarifhen Verbältniffe, über Kunft, Bühne, Mufit. Der Zweck und die Dekonomie der Blätter 
erlauben übrigens nicht, von irgend einem DOrte eine eigentlihe Muſik- und Theater:Chronif zu geben, und der— 

leihen Seiftungen überhaupt anders ald in Bezug auf’d Allgemeine zu befprehen. Auch dem Wechſel der äußern 
Sebendformen, en Moden, den Verfeinerungen aller Art wird die gebührende Aufmerkſamkeit geſchenkt, mit der 
netpwenbigen — daß hier nur die bezeichnendſten Formen angedeutet, die vornehmſten Reſultate hervorge— 
hoben werden koͤnnen. 

Geſchichte. Das Morgenblatt eignet fih auf diefem Felde vorzüglih an: Kulturgefchichte, wichtige ardhdos 
Iogifhe Entdetungen, Dentwürdigfeiten aus der nähften Vergangenheit, Beiträge zur Bildungsgefhichte berühmter 
Männer, ungedrudte Arbeiten und Briefe berfelben u. f. w. 

Wiſſenſchaft. Fortlaufende Notizen über die wichtigften Entdetungen und Erfindungen; Darftellung der 
intereflanteften Anfichten vorzüglich in den Fächern, melde in nächjter Beziebung zum Leben und der Entwidlung 
der geiellihaftliben Verhaltniſſe fteben, in den philofopbifhen und Naturwiflenichaften im weiteften Sinne. Der 
Hauptgefihtspunft dabei ift, ſowohl elementarifhe Didaftif ald ftreng wiſſenſchaftliche Sprache zu vermeiden, und 
dem Ernjten und Wiffenswürdigen durch anfprebende Form Eingang zu verihaffen. 

Ein ſich ſtets erneuernder und verjüngender Kreis ſchatzbarer Mitarbeiter fihert der Medaktion die Mittel, ber 
Zeitſchrift den Ruf zu erhalten, deffen fie ſchon fo lange genießt. Schriftiteller , welche der Redaktion die Ehre erwei— 

en, fie in ihren Bemühungen zu unterftüßen,, werden ihre Beiträge, wenn diefe dem Imed und dem Charakter 
der Blätter entſprechen, banfbar angenommen und von der Buchbandlung angemeſſen bonorirt feben. 

Alle Tage, mit Ausnahme ded Sonntags, erfheint ein Blatt. Für Iiterarifhe Anzeigen werden befondere 
Sntelligenzblätter beigelegt. j j 

Zeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhaltdanzeige. 


Das Literaturblatt 


ellt fih die Aufgabe, über alle Erfheinungen der neueften Literatur zu berichten, die für den größern gebildeten 

eferfreis von Intereffe ſeyn können, d. b. über die vorzüglichiten neuern Dichterwerke, fo wie über alle Gattuns 
gen der vorherrihenden Unterbaltungsliteratur; ferner über wichtige neue Forihungen aller Art, durch welde 

er Horizont des menſchlichen Willens erweitert wird, in Länder: und Völkerkunde und Gefbichte, in allen Ges 
bieten der focialen Aultur und felbit in den ftrengern Wiſſenſchaften, fofern Werke biefer Art großes Auffehen 
erregen und für das praftiihe Leben nicht ohne Folgen find, fo daß fie feinem Gebildeten fremd bleiben dürfen. 
Dem Zwede folder literariihen Mittbeilungen fagt die referirende Form am beten zu, die in möglichfter Kürze 
den weſentlichen Inbalt eines Werkes begeihnet, und das Zufammenordnen nach Fähern, wodurch dem Lefer eine 
Veberfiht und eine m des Verwandten prasert wird. Der fherzende Ton iſt nicht ausgeſchloſſen, wo 
ed der Gegenitand mit ji bringt oder erlaubt, die Strenge der verdbammenden Kritif aber gewiſſenhaft nur ganz 


verwerflihen Tendenzen vorbehalten, 
Das Kunitblatt. 


Durd die Wahrnehmung einer vermehrten und vielverfprehenden Wirkfamfeit der bildenden Kunft wurde im 
Betr 1819 das Eriheinen des Munftblatts als regelmäßiger Beilage des Morgenblatts veranlaft. Die Abſicht 
iefed Unternehmens konnte nur ſeyn, die Aunftbeitrebungen der Gegenwart und Vorzeit einem weitern Kreiſe als 
dem, weldbem deren unmittelbare Anihauung zu Gebote_ftebt, befannt zu mahen und dadurh zu allgemeiner 
Erwedung und Ausbildung des Kunftfinns beizutragen. Diefen Zweg bat die Nedaftion von Anfang bis jezt vers 
folgt und betrachtet ibn, bei der et Fick Entwidlung und vielfahen Begünftigung, welche die Kunſt ſeitdem 
gewonnen bat, fortdauernd als Richtſchnur ihres Beftrebens. 

Das Kunftblatt bemüht fi zuvörderft, überfichtlihe Berichte über die Leiftungen der lebenden Kunft aus 
den Hauptorten ihrer Tbätigfeit zu liefern, und was in diefen nicht Erwähnung findet, durch kurze Nachrichten 
u —— Zen Berichte können erzäblend und beurtbeilend feun; in denen legterer Art fpricht jeder Mitarbeiter 
eine individuelle Meinung aus, die Medaktion jedoch hat fich die Umfiht und Billigkeit zum Augenmerk gefest, 
welde dur Liebe zur Sache überhaupt geboten ift. 


An diefe Ueberfihten Mnüpfen ſich Berichte über die 


örderungen, welde der Kunft durch perfönlihe Gönner 


und die ihr gewidmeten Anftalten und Vereine zu Theil werden, Befchreibungen und Beurtheilungen einzelner 
ausgezeichneter Werke der Architektur, Seulptur und Malerei, Anzeigen neuer Kupferftihe und Lithographie, 
Nachrichten über neue Erfindungen, Biographien lebender oder kürzlich verftorbener Künftler, und Abhandlungen 


über Gegenitände der Theorie und Philoſophie der Kunit. 


Die Kenntniß früberer Aunftperioden fuhen Beiträge mannigfaltiger Art zu fördern; das vorchriſtliche Alters 
thum und jede für defien Verftändniß wichtige Forfhung und Entdetung, ingleihen die Anfänge der criftlihen 
Kunft, ihre Blütbe und ihr Beten bis auf unfere Zeit, find in diefem Gebiete zu berüdfichtigen. 


Zugleich verlangt die ar 


aologifhe und artiftifhe Literatur eine fortwährende Beachtung, wehbalb Anzeigen, 


Beurtheilungen und Furze Notizen über neu erfheinende Bücher und Kunjtwerfe eine moͤglichſt umfaflende Ueber: 


fiht zu geben beſtimmt find. 


Endlich fteht auch den Anzeigen des Kunft: und Buchhandels, fo weit fie die bildende Kunft angehen, ein 


— Raum des Blattes offen. 


ankbar erkennt die Redaktion die ihr bisher zu Theil gewordene Mitwirkung vieler ausgezeichneter Gelehrten 
und Künſtler; im Einverſtaͤndniß mit der Verlagshandlung wird fie bemüht ſeyn, dem Kunjtblatt ferner eine 


gleibe Theilnahme zu erhalten. 


Der 
Der 


ahrgang des „Literaturblatts“ und „Kunftblatts, obne das „Morgenblatt” . . . 


Der Jetrans des „Mtorgenblatts,’ mit Einſchluß des „„Literaturblatts‘ und „Kunſtblatts,“ koſtet 20 ft 
abrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlih das „Literaturblatt" . x 2 2... 6fl 


. 10 fl. 
das „Kunftblatt” . . . 


* * * + * * 5 
Für dieſen Preis kann, nach Uebereinkunft mit dem Löbl. Hauptpoftamt in Stuttgart, das „Morienblatie 
in Würternberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poftämter bezogen werben, 
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(Die Zahl zeigt die Nummer bed Wlatted an.) 


Gedichte. 


Die Bauern am Tifaftrande, Von Nic, Lena. 112. 

Die Zriftansfänger, 115 — 117. 

Der Welt Lauf. Bon W. Menzel, 120, 

Nachtgebante, Won I. v. Gumpach. 125. 

An einen Arzt. 124. 

Der Mutter Herz. Aus dem Engl, ber Mirs, Norton, 128. 


Charade. 
Das Iınmergrün. 108. 
Erzählungen. 


Ein Vertrag. Bon Ernft Willtomm. 105. 106. — 109, 110, 
‚ 444» 442, 115. 414. 
Die Heimath. Won Louiſe v. &. 121-151. 


Naturwiffenfchaftliches. 
Neueres vom Gebiete ber Geologie, 105 — 108. 


Anffäge gemifchten Juhalts. 


Der geftiefelte Kater. 407 — 109. 

Ueber bie Verhältniffe und Zuftände der antiten Frauen. 
440. 441. — 4113. 14%, 415. 416. 1417. 418. 149, 420. 

Rede am Schillersfeſte zu Stuttgart, den Yten Mai 1844. 
Bon AU, Schott. 118. 

Ein Rinter in Berlin, 
4150, 451, 


419, 420, 421. 423, 135. — 


Erinnerungen an Verona. Bon F. 2, Buͤhrlen. 125—129. 


Korrefpondenz. 
Aus der Schweiz. 105. 106. 107, — Wien. 107. 108, 109, 
— Dredben, 110, 111. — 129, — Pharid. 411, 112. 115, 
444, — 4150. 151, — Münden, 115, 114. — Prag. 115, 


416. 4117. — Bafel, 417. 418. 119. — Edinburg. 120. 
121. 422. — Berlin, 125, 4254, 125, 126. — Züri. 126. 
127. 4128. 


Siteratur-Blatt. 
Nero. 45. 
Kriegsgeſchichte. Geſchichte des Felbzugs von 181% in 


dem bͤſtlichen und nördlichen Frantreich bis zur Einnahme 

von Paris, ald Beitrag zur neueren Kriegsgeſchichte. (Schluß.) 

Humoriſtiſche Riteratur. Das Buch von ber Nafe, 

eg Ashandlungen für Jedermann und — jede 
au. 


Nro, 46. 
Gefhihte. Geſchichte der deutfchen Landſtaͤnde. Won Fr. 
MW, Unger. Erfter Theit. Urgefchichte der beutfchen 


Voltsvertretung und beren Entwiclung durch das Lehn⸗ 
weſen bed Mittelalters. — Dichttunſt. 4) Elſaͤßiſche 
Neuſahrsblaͤtter fuͤr 1344. Im Verein mit ihren Freun—⸗ 
ben herausgegeben von Auguſt Stbber und Friedrich Otte. 


Nro, 47. 


Aftronomie Betrachtungen uͤber bie Anorbnung des 
Sternenfoftems. Ein Vortrag im wiſſenſchaftlichen Bereine 
gehalten von 3. 5. Ente. — Werte über Afghani— 
ftan. 3) Tagebnch während bes Feldzuges In Afgbaniftan 
1858— 18359. Won Phil. H’Ormienr v. Steng. Aus ber 
— Originalhandſchrift von Dr. Tetſchte und Dr. 

ober, 


ro, 48. 


Werte über Afghaniſtan. 9 Ueber Afobaniftan, Won 
Dr. ©. Beuermann. — Romane und Novellen 
1) Gefammelte Novellen von Theodor Mügge. — 2) Zwei 
Gräber von Georg Schirges. — 5) Die beiten Schweftern, 
Veronita. Zwei Erzäpfungen von Amalie Schoppe. — 
4) Richard Lowenherz in Palaͤſtina. Hiſtoriſcher Roman 
von Rispart. 


Niro. 49. 
Politit. Politiſche und finanzielle Aehandlungen von 
Bülow: Cummerow. 
Niro. 50. 


Heilkunde. Unterfuchungen Über ben Kretinismus. Bon 
Dr. Maffei, pratt. Arzt in Salzburg, und Dr. Roſch, 
tbnigl, wärttemb, DOberamtsarzt in Urach. 


f Niro, 51. 
Heiltunbe. Unterfuchungen über ben Kretinismus 1. 
Schluß.) 
Neo. 52. 
Biograpbie Charaftergäge und hiftorifhe Fragmente 


aus dem Reben bes Kbnigs von Preußen Friebrich Bits 
Helm 111. Gefammelt nach eigenen Beobachtungen ıc. von 
Biſchof Dr. Eylert. — Schriften Über Ungarn, Ueber 
Ervatien als eine burch Unterjochung erworbene ungarifche 
Provinz und des Königreichd Ungarn wirtlichen Theil. 
Bon Stephan von Horvat. — Maͤhr chen. Contes po- 
pulaires de l’Allemagne par le comte de Cerberon. — 


Dichttunſt. Libuſſa. Jahrbuch für 1644. Herausge⸗ 
geben von P. A. Klar. 
Niro, 55, 
Aftromomie. Geſchichte ber Aftronomie vom Auſange des 


asten Jahrhunderts bis zu Ende des Jahrs 1842. Won 


& 9. Jahn. 
Nro, 54 


Kirche. Die Intereffen des franzbfifhen Proteftantismus, 
von Graf Agenor von Gadparin, Aus dem Franzbſiſchen 
von Dr. M. Runtel, — Aftronsmie. Geſchichte der 
Aftronomie vom Unfange bed ısten Jahrhunderts bis zu 
Ende bes Jahrs ı842. Bon ©, 9. Jahn. Schluß.) 


Niro, 55. 


Ktalienifhe Dibtfunft. Geſchichte der itafienifhen Poes 
fie. Bon Dr. E. Ruth, — Rechtspflege, Der beutfche 
YUnmwaltstag zu Mainz und Deutfhlands Ausfichten anf 
demſelben zur Vorbereitung einer allgemeinen beutfchen Ges 
feggebung, von Er. Purgofd. 


Aunf-Blatt. 


Neo. 56. 
Parifer Kunftausftellung von 1844, — RR aus 
Bafel, — Bauwerte. — Malerei. 
Nro. 57. 


Parifer Kuuſtausſtellung von 1854. (Bortfegung) — Materei. 
— Plaſtit. — Medaillentunde. — Alterthämer. 


gro. 58. 
Ueber bie Porta Nigra zu Trier, — Eigner Reſtaurationen. 
— Kunſtgeſchichte. 
Mro. 59. 


Die Düffelborfer Aunſtſchule im Jahr 1855. (Fortfegung zu 
Nr. 51 u. 52.) — Altertbümer und Ausgrabungen. 


Miro, 50. e 
Die Düffeldorfer Kunſtſchule im Jabr 1843. Fortfegung.) 
— Metrotog, 6. Dietrih Monten. — Alterthuüͤmer und 
Ausgrabungen, 
Niro, 41. 


Neue Kupferſtiche und NRabirungen a. Dreißig 
Bilder zum Don Quirote, erfunden und radirt von U. 
Schröbter in Düffeldorf. — Die Düffeldorfer Kunſtſchule 
im Jahr 1845. (Bortfegung) — Alterthümer und Aus— 
grabungen. — Neue Stiche. — Lithographie. — Neue Bil: 
berwerte. 

Niro, 42, 


Neue Kupferftibe und Rabirungen. (Fortfegung.) 
2. Ausgeführte Rabirungen nah Driginalgemälden und 
Zeichnungen deutfher Künftler, von Wirth, Wittpdft in 
Dresden. 3. Lieber und Bilder. 4. Bilder und Rande 
zeichnungen zu beutfhen Dichtungen, erfunden und rabirt 
von I. B. Souderfand, — Neue Bilderwerte, — Riterar 
tur, — Netrolog. 


Niro. 45. 
Archäologie, Bilder antiten Lebens. Herausgegeben vom 
Th. Panofta. — Neue Kupferſtiche und Ras 


dirungen. (Fortfegung.) 5. Rabdirungen von 9. Dot, 
€, Heinzmann, 8. Sucher, ©. Kirchner, J. A. Klein, 
Epr. Morgenftern, Eugen Neureuther, F. Bolg u. a 
Mündener Känftern, — Perfdnliches, 

Niro. 44. 

Parifer Runftausftelung von 1844. (Fortfegung zu Wir. 56 
u. 57) — Menue Rupferftide und Rabirungem 
(Schluße) 6. Almanach von Rabirungen von Morig von 
Schwind. 7. Die Ammenuhr aus bed Knaben Wunbers 
born, im Holzſchnitten nad Zeichnungen von Dresbener 
Känfttern. — Perfbntiges. — Ausfleltungen. — Wfabes 
mien und Vereine. ⸗ 


Ye 105. 


Morgenbil 


für 


gebildete Leſer. 


Mittwoch, den 1. Mai 





— Dad IR berielbe, 
Jener Alte, längk Ergraute, 
Der bie Juſel Delos baute. 


Goethe. 


— — — — ———————————— —— ———————————————— 


Neueres vom Gebiete der Geologie. 


u. 
Die Eoralleuriffe. 


Wir haben im vorigen Abfchnitt bie verfhiedenen 
Arten von Corallenriffen befhrieben; wenn wir jezt zur 


Trage übergeben, wie man fi von der Entftehung der: | 


felben Rechenſchaft gibt, fo wird bem Leſer bald deutlich 
werden, daß bie Beantwortung diefer Frage für bie 
Bildungsgeihichte der Erde von der größten Bedentung iſt. 

Längere Zeit hindurch baben die naturwiſſenſchaft⸗ 
lihen Meifenden, welche den ftilen Ozean beſuchten, nur 
bie Atollbildungen ihrer befondern Aufmerkſamkeit ges 
würdigt und die beiden andern Formen coralliicher Er: 
zeugniffe wenig oder gar nicht beachtet. Wille ihre Er: 
tlärungen von der Bildung der Corallenriffe bezogen fich 
daher auch vorzugsweile auf die Laguneninſeln. Die 
ältern Forfher glaubten nun, die Eorallen könnten in 
jeder Meerestiefe leben, und nahmen fomit an, daß diefe 
Thiere ihre Kallbauten auf den tiefften Punften des 
Meeredbodend anfangen und bis an den Spiegel deſſelben 
beraufführen. Es ließ fib aber nah dieſer Anſicht 
durchaus nicht begreifen, warum die Niffe der Atolle 
bie ihnen fo eigenthuͤmliche ringfürmige Geftalt beſitzen, 
und befhalb ſezte man fpäter an die Stelle derfelben bie 





Annahme, nad welcher bie Atolle auf ben Abhaͤngen 
unterfeeifher vullanifher Kegel auffigen und die Form 
der Laguneninſeln durch bie der Krater beftimmt wird. 


Dieſe Erflärungaweife fand bei den Naturkundigen fo 


großen Beifall, daß fie auch jezt noch die allgemein 
berrichende ift. 

Auf den erften Anblick erfheint diefelbe in der That 
fehr genügend und verſpricht alle die Eigenthümlichkeiten 
und vor Allem bie Umriffe der Atolle, wie auch das 
Vorhandenfepn der von ihnen umgrenzten Lagunen zu 


; erklären. — In einer gewiffen Tiefe würden auf ben 


fteil gegen den Meeresboden einfalenden Abbängen der 
vulfaniichen Kegel ringsum die Corallen fich anfegen und 
von dieſer Bafid aus ihre Bauten in ſenkrechter Richtung 
bis zum Meeresfpiegel binaufführen. Da, wie oben 
bemerkt, die riffbauenden Sorallen die Brandung lieben, 
fo würde durch diefen Umstand fehr genügend die Chats 
ſache erflärr, daß die Atolle an ihrem dußerften, d. h. 
dem Meere zu gelegenen Rande am ftärkfften und ents 
mwideltiien find und gegen die vom Meere abgelehrte 
Seite etwas einfallen. Eben fo macht dieſe Theorie das 
Vorhandenſeyn einer Lagune begreiflih; denn Diele hätte 
zum Mittelpunkt ihres Bodens den eigentlihen Krater 
des füubmarinifhen Vulkans. Gegen die Nichtigkeit biefer 
Anſicht ſprechen indeffen mehrere Thatſachen, von melden 
die gewichtigften folgende find. 
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Einmal ift die Geftalt mander Atolle fehr auffallend, ' werben, — Diefe Thatfabe ift für eine Theorie über 


Es gibt allerdings viele Laguneninfeln, deren Form mit 
den wagerebten Schnitt vulfaniiher Kegel ſehr große 
Aehnlichkeit hat; allein andere find fo geftaltet, daß die 
Länge die Breite viele Male übertrifft, wie dieß z. B. 
beim „Bow Atoll“ der Fall ift, der eine fünfmal größere 
Länge ald Breite bat, oder bei dem von Rimsky Kor: 
facoff, der außerordentlich fhmal, dagegen 56 Meilen 
lang ift. Dergleihen Formen werden num an den über: 
meerifhen Kratern durdans nicht. beobachtet, und es ift 
fein Grund für die Annahme vorhanden, daß zwiſchen 
den vom Meere bededten und den über daſſelbe ber: 


vorragenden Bulfanen ein fo wefentlicher und auffallen= | 


der Formunterſchied beftebe. 

Ferner ſpricht die Haäufigfeit der tolle gegen jene 
Annahme, 
vulfanifcher Segel auf, fo muß es eben fo viele ſubma— 
riniſche Vulkane geben, als Atolle angerroffen werden, 
Da nun die Zahl der lestern außerordentlich groß ift, fo 
würde es unter dem Meere verbaltniimäsig viel mehr 
feuerfpeiende Berge geben, als 'man deren auf dem 
feften Lande finder, für welches Verhaltniß fib durchaus 
fein triftiger Grund anführen läßt. 

Noch bedenflicher ift der Umftand, daß die Hupotbefe 
vorausfeßen mus, die unterfeeifchen vulkaniſchen Kegel 
feyen alle gleih hoch. Es it eine ausgemachte That— 
fabe, daß die rıffbauenden Eorallen in einer Meeres: 
tiefe, die über dreißig Klafter hinaus gebt, nicht mehr 
zu leben vermögen. Sind nun die Grundlagen der 
Zaguneninfeln wirklih die Abhange vulfanifcer Kegel, 
fo erhellt hieraus, daß die niedrigften von den höchſten 
derielben fi nicht völlig um dreißig Klafter unterſchei⸗— 
ben dürfen, alfo die Spißen der erjtern nicht tiefer als 
etwa 150° unter dem Meeresipiegel liegen können, — 
Eine ſolche Webereinftimmung in der Höbe unterfeeifcher 
Dulfane wäre aber der wunderbarfte aller Zufälle, und 
es liege fih auch nicht ein entfernter Schein von Grund 
für diefelbe anführen. — Die Höben der noch thärigen, 
wie der erlofchenen fenerfpeienden Berge auf der Land: 
oberflähe der Erde weichen befanntlich fehr ſtark von 
einander ab; man denke in dieler Beziehung nur an den 
Veſuv und den Aetna, deren Höbedifferenz Taufende von 
Fußen beträgt, Mit den vom Meer bededten Bulfanen 
wird es fib nun fiberlich auch nicht anders verhalten, 
und es wird der Boden ber See mit boben und niedri- 
gen Kegeln bededt fepn, 

Mit Sorgfalt angeftellte Sonderungen baben es 
außer Zweifel geitellt, daß die Corallenbildungen der 
Atolle und der Einfaſſungsriffe bis zu einer weit bes 
trachtlichern Tiefe geben als diejenige, in welcher die 
riffbauenden Gorallen noc leben fönnen, daß fie noch 
in der Tiefe von mehreren hundert Klaftern angetroffen 


r 


Sißen die Laguneninieln auf den Abhaͤngen 


die Bildung der Lagumeninfeln und der @infaffungstiffe 
von der allergrößten Bedeutung, Aus ihre gebt hervor, 
daß die in einer folhen Ziefe vorflommenden Riffe nit 
an ihrem jeßigen Lagerungsorte, fondern näber 
dem Meeresfpiegel fich gebildet haben müſſen. — Iſt aber 
diefer Schluß richtig, fo ergibt fib and demielben die 
weitere Folgerung, daß die feite Bafis ober die vom 
Meere umflofenen Gebirgsabbänge, auf welden bie 
Corallen ibren Bau begonnen, im Laufe der Seit ihr 
Niveau verändert, d. h. von dem Meeresipiegel in abwärts 
gebender Michtung fich entfernt oder fich gefenkt haben, 

Nebmen wir an, der Boden des ftillen Ozeans z. 2. 
fey mit Gebirgen von fehr verihiedener Höhe und Ge— 
ſtalt bedeckt, fo müſſen fih unter denfelben auch mande 
finden, die teile Abhange und eine mehr oder weniger 
fegelförmige Geftalt baben. Manche Spiken oder Kamme 
dieier Gebirge werden zur Zeit ibrer Erhebung über bad 
umgebende Meer berausgeftiegen fepn, andere werden 
den Spiegel big auf einige Klafter erreicht haben und 
nod andere weit unter der Meeresflähe geblieben fepn. 
Nebmen wir nun ferner an, das diefe Gebirge umfließende 
Meer ſey mit riffbauenden Gorallen bevölkert worden, 
fo werden diefe Geſchöpfe rings um ſolche Gebirgsat: 
hänge, die nicht tiefer als dreißig Klafter unter dem 
Waſſerſpiegel lagen, ihre Bauten begonnen und, diefelben 
aufwarts führend, fo lange fortgefezt haben, bis fie bie 
Meeredfläbe erreichten. 


(Kortfegung folgt.) 


Ein Vertrag. 


(Fortfegung.) 

Unbefannt mit den weitläufigen Lofalitäten des 
Schloßbaues, waren fie bereits Trepp auf Trepp ab 
gegangen, ſahen bald in den innern Schloßhof hinab, bald 
auf das fruchtbare, mit landlihen Wohnungen anmutbig 
bebaute Wirrichethal, bald auf die Stadt, die mir ihren 
alten Thürmen und Giebelbäufern ſtill befcheiden am 
Fuß des Baialtberges ſich ausbreitete. Vertieſt in’ 
Geipräb, bemerften fie ihren Irrthum, der fie faſt im 
Kreiſe herum führte, nicht fogleih; erft als ſie eine 
ſchmale Treppe immer hoͤher binaufführte, gewahrten 
fie, daß fie im Begriff ftanden, den Thurm zu erklim— 
men, abend Febrten fie wieder um und bogen links 
in einen gewölbten fhmalen Gang, der fie am mebs 
teren eiſenbeſchlagenen Thüren vorüber führte. Endlich 
hörten fie fhlürfende Schritte, und als der Gang ſich 
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mieder beugte und an einer niedrigen Thür endigte, frat 
ihnen aus dieſer eine ſchwarz verbüllte hagere weibliche 
Geftalt entgegen, beren tief eingefallenen Geſichtszüge 


: fnirfhend die Zähne auf einander, ald Graf Hiccstomini 
| eintrat. Wallenjtein befämpfte feine Aufregung und ging 
' etwas binfend dem Waffengefahrten entgegen. 


und filbergranes Haargeflecht ihr ein fat geipenftiihes | 
Anſehen gaben. Lautlos, nur einen ftieren, damoniſch 


falten Blick auf die Männer werfend, fchrirt fie vorüber, 
Buttler blieb ftehen und ſah ihr nad. 

„Was it Euch, Oberſt?“ fragte Seſpn. — „Um aller 
Heiligen willen, Herr Sekretär, wer war dieß Weib!" — 
„Fine alte Here,” verfezte der Böhme lahend, dem es 
Epaf machte, einen fo alten Kriegamann vor einem 
Weibe erfchreden zu leben, — Buttler fchüttelte den 
Kopf. „Gebört fie zu des Herzogs Gefolge?“ fragte er 
meiter. — „Sie und ihr ganzer Anhang, Mit einem 
Worte, es tft eine Zigeunerin, die fich das Soickſal des 
Fürften fo jehr zu Herzen genommen bat, daß fie tief: 
finnig darüber geworden tft, wie man behauptet.“ 

„Es iſt eim wunderlich Ding mit Phyfiognomien,” 
erwiderte Buttler nad kurzem Ginnen. „Sie befigen 
die eigentbümlihe Kraft, uns urplöglich, unerwartet, 
wie aus unermeßlich tiefem Abgrunde herauf lang ver: 
gangene Zeiten, Scenen, Erlebniffe mit allen Eingelm 
heiten wieder in's Gedaͤchtniß zu rufen. So geht es mir 
jegt mit diefer Fremden, und wüßt' ich nicht, daß es 
nur auf Tauſchung beruht, fo würde ich fhwören, daß 
mir jenes Weib ſchon einmal begegnet ſey.“ — „Und 
was weiter? Ich fage Euch ja, daß fie Altmutter einer 
Sigennerhorde war und fchon in halb Europa herumge: 
fhweift it. Warum foll fie Euch nicht begegnet ſeyn? 
Der Fürft, der, wie Ihr wißt, au allem Aparten und 
Eonfuien fo zu fagen den Narren gefreffen bat, fammelt 
ſolch Volk um fi auf, fo viel er friegen fan, und je 
mehr's von Wabrfagern, Sterndentern und äbnlihen 
Betrügern um ibn wimmelt, deſto wohler befinder er 
fih. Der Aberglaube ift feine Religion, wie —“ Die 
zufclagende Thür verfhlang das Ende der Mebe, bie 
Seſpn mit Sahendem Muthe feinem mürrifhen Beglet: 
ter bielt. 

MWallenftein Hatte unterdeß alle Depefchen eröffnet 
und gelefen, und da er ſich umbeobachtet wußte, ließ er 
auch die Maske fallen, womit er im Beiſeyn Anderer 
meiftentpeils fein Iunerftes verhuͤllte. Auf Tiſch und 
Seſſel lagen die verfchiedenen Schreiben, er felbft ftand 
aufgerichtet, die Rechte feſt um das Rohr geframpft, am 
Bogenfenfter. im feined Blättchen zitterte in feiner 
Linken und die nachmittäglihe Sonne, die über das be: 
mwaldere Gebirge. ihre warmen Strahlen in's Zimmer 
warf, beihien die wenigen Seilen, deren Inhalt den 
Herzog umerbört aufregte. Sein Haar ſchien fih zu 
fträuben, die Augen glübten und roflten und auf ber 
feften Oberlippe zitterte der graue Bart. Eben bob er 
die Hand mir dem flatternden Papierftreifen und biß 


„Laß dir fagen, alter Freund,“ ſprach er mit erfüns 
fteltem Lächeln, „das Weltregiment will, ſcheint's, wieder 
einmal in andere Hände übergeben. Unſere Nachfolger 


‚haben gut gewirthſchaftet! Beim heiligen Bonifacius, 


geht's mod fo fort ein ſechs oder acht Monde, fo wird 
von Deutſchland nicht mehr fo viel übrig ſeyn, daß fich 
ein verbungerter Bullenbeifer dran fatt freffen kann! 
Jezt geht's auf das Geback, das bie Praffen und Bir 
fhöfe in Regensburg eingequirlt haben! Ich hab's flugs 
gedadht, daß es fo fommen würde, und Niemand thut 
mir mehr leid, ald der arme Kailer, der Land und 
Thron verlieren fann; aber Gott's Schaud, wenn Kinder 
und Narren im Rathe jigen, und alberne Schwäclinge 
in zweier Herren Namen das Feld gegen einen einzigen 
Helden bebaupten follen, da fann’s denn freilich micht 
anders kommen!“ — „Schon in Wien fonnte man nicht 
verbergen, daß Reich und Kirche in Gefahr feyen.“ 

„Bönn’s ihnen, weis Gott, gönn’s ihnen,” fuhr 
Wallenftein heraus. „Ich hatt's an den Sipfeln, mo 
man's paden muß, fol aus diefem zerfegten Lappen, der 
fi heiliges römifhes deutſches Reih nennt, ein halt: 
bares Kleidungsftük werden! Sie wollten’s fo, die lang⸗ 
ohrigen Narren! Jezt kommt's, und mir ſoll's ganz 
recht fepn, wenn ihnen der Schwede ihre Ichhwarzgeftreif: 
ten Röde fo lange Elopft, bis fie grau werden vor Augſt 
und Pein!“ — „Ic hörte unterwegs, daß Guſtav Adolph 
vor Augsburg lagere.” — „Nun, da berum wenigfteng,“ 
lachte Wallenftein. „Der Mann gefällt mir, ih kann's 
nicht läugnen, Sein ftarres Land bat ihm Seele und 
Leib gejtäblt, und wie das Menuthier über das Eis des 
Själlen jagt, fo ſtürzt er fih mit feinen Schweden von 
Markitein zu Markftein bis ins Herz des Reichs. Ich 
möchte ſchon wiſſen, wie viel Meffen jezt Marimilian 
für ſich und mi halten läßt! — Wille, alter Freund, 
verloren ift ganz Bapern bis an die Alpen, Guſtav 
Adolph hat dem Lech überfhritten, und Tilly, des ftolgen 
Baperfürften Schuß und Wall, ift gefallen.“ 

„Das wußt’ ich nicht,” verfezte Piccolomini. „Es 
lebt Niemand unter den Ligiften, der biefen Helden er: 
ſetzen koͤnnte. Pappenheim —“ — „It der wackerſte 
Degen in Europa, aber fein Feldherr,“ fiel Wallenſtein 
ein. „Nein, Freund Dctavio, du irrft, an Pappenheim 
denfen fie nicht; des Kaiferd Sohn —“ — „König Fer: 
dinand?“ — „Er wird den gefallenen Helden er— 
fegen.” — „Wo bentit du bin?” erwiderte Piccolomini. 
„In Wien hört’ ich andere Worte. Man denkt an dich.” 


Gortſetzung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Aus der Schweiz, April. 
Feldberg. 


Die ſchweizeriſchen Blätter baben ſich feit einem balben 
Sabre viel mit Feldberg und der unglädlihen Rage feiner 
Bewohner beſchaͤftigt, und ed ift in Bündten, wie in ber 
übrigen Schweiz. viel barüber binz und hergefchrieben und 
geipromen worden, während eine ganze Gemeinde in banger 
Erwartung Zage, Wochen, Monate verberbendropend an ji 
voruͤberziehen laſſen mußte. Endlich ſcheint fich den Karls 
bedrängten ein Aſyl zu dffuen, und wir ſaͤumen nun nicht 
Yänger, Ihre Lefer mit dem von der beutjchen Jonrnafiflif 
nur flüchtig berührten Verhaͤltniſſen näher befannt zu machen. 

Felssern liegt drei Wiertelftunden von Chur, am Buße 
des hoben Ealanda, in einem jchönen, aber vom jungen, 
wilden Rhein oft bedrohten Thalgefilde; feine Käufer und 
Hätten ziehen ih am Fuße des Berges hin, ber ſich bier 
fteit erhebt und dem Auge in fhwindelerregender Hbhe eine 
faft ſentrechte, hohe Belfenwand barbietet, Leber bumbdert 
Familien bewohnen das freundliche Dorfchen; wadere, fleißige 
Menſchen, emfig bemüht, ſich empor zu arbeiten und zugleich 
mit ſchoͤnem Streben auch hoͤhern Gütern zugewendet, wie 
ber eigene Gottesbienft und zwei gute Schulen ſprechend bes 
zeugen, — Schon vor vielen Jahren nahm man, bei ber 
Faͤllung eined Waldes, weit verbreitete, unheildrohende Zer— 
Hüftungen in dem leicht verwitternden Kaltftein des Ealandas 
felfens wahr, und im Frühling des Jahres 1854 rib fi 
mit entfeglihem Krachen cine große Felsmaſſe los und ſtuͤrzte 
in's Thal Hinumter, jedoch ohne bedeutende Verheerungen 
anzurichten, ohne ein Menſchenleben zu gefährden. Amtliche 
Unterſuchungen ließen feinen Zweifel über das Roos, bas 
fruͤher ober fpäter das Doͤrfchen Felsberg treffen wuͤrde, und 
dringende Mahnungen zur Ueberfiebelung wurben fon bar 
mals gegeben. Gegen Ende beffelsen Jahrs ſtürzte wieder 
ein bedeutender Feld in’s Thal und Fleinere Maffen folgten 
nah, alle fih am Buße bed Berges lagernd, ohne Unheil 
gebracht zu haben, Da gewöhnten fih bie Bewohngr alls 
mählig an das Schauſpiel des herabrolenden Gefteins, und 
mehr und mehr wurde der ſchwer zu faſſende Gebanfe, ber 
Heimath und Allem, was fie theuer macht, entfagen zu 
muͤſſen, durch die Hoffnung verbrängt, ber ganze Fels werbe 
ſich nad) und nach in Fleineren, gefabrlofen Maſſen Idfen, So 
lebten die Felsberger rubig und arbeitfam wie früber fort, 
während im ben ſchauderhaften Zertfüftungen des Calanda 
Tod und Werberben Über ihren Haͤuptern ſchwebte. Im 
Fruͤhling des Jahres 1845 verfündeten bdftere Stuͤrze und 
anhaltendes Dröbnen einen neuen größern Gturz, ohne bie 
Bewohner ans ihrer foralofen Ruhe aufzuruͤtteln. Selbſt 
die mit bein Herbſte immer beobender werdenden Vorboten 
eines Unglädd wurden wenig beachtet, ald in ber Nacht vom 
Sten auf den Aten September bas ſchauberhafte Krachen ber 
Telfen fo zunahm, daß der Wächter bie am meiflen bebrobs 
ten Familien zu warnen eilte, Saum hatten dieſe eine 
fibere Stätte erreiht, fo flürzten bie Toßgeriffenen Felſen 
mit weithin hallendem Donner in's Thal hinunter, Ergreis 
fenb war ber Schreck und die Verwirrung ber aus dem 
Schlaf emporgejagten Bewohner; Aber fünfbundert an der 
Babt, Männer, Frauen, Greife, Kinder, unter ihnen zwei⸗ 
hundert Unmiünbige, ſtuͤrzten fie mit dem Schrei des Ent: 
fegens in die bunfle Nacht hinaus, eine Zuffucht zu fuchen, 
Es war gegen drei Uhr Morgens; fautlofe Stitle folgte dem 
Donner des Sturzes nah, und mir böafter Epannung fab 
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man dem Morgen entgegen, Enblih kam der Tag; neben 

einer Menge klemerer Mafen Tag cin ungebeurer Feld im 

Thale, und viele im Erurze losgeriffene Srüde hatten ſich 

über das ganze Dorf bingeworfen; doc nur Ställe waren 

dießmal verfehätter worden, bie Menſchen unb ihre Woh— 

nungen alle verfpont geblieben, Aber bie Tang gemäbrte 

Hoffnung einer gefahrlofen Abloſiing der gamzen Felfenmaſſe 

war nun für immer babinz ja die genauere Beobachung 

zeigte, daß die ſchauervollen Feleſtuͤrze nicht mehr die einzige 

Gefahr darbieren, fondern daß fogar ber ganze Fuß der ſich 

zertlüftenden Felsmaſſen, wegen morſcher, ans flart abſchuſ⸗ 

figem Thonſchiefer beſtehender Umtertage, zu weichen beginne 

und mir einem alles Ermeſſen uͤberſteigenden Ungluüͤck drohe. 

Da mußte die Nothwendigkeit, der Heimath zu entjagen, 

Auen Har werden, alle Gemüther ergreifen, Indeſſen ſuch⸗ 

ten einige Bewohner tm nabe gelegenen Dorfe Eins, anbere 

in den Weniger ausgeſezten Wohnungen und Staͤllen bei 

eigenen Dorfes ein Unterfommen. Bald erwies ſich auch bie 

Stastbehbrde von Chur verforgend und thätig, aber ihre 

Anträge konnten in dem vorgeſchlagenen Umfange bie Geneh— 
migung dee Bürgerfhaft nicht erhalten, und fo zog fich bie 

Unterhandlung in die Länge, während bie Gefahr für bie, 
bucch jedes Geraͤuſch zum angftvollftien Schrecken erregten 
Felsberger rägliy flieg. Gegen die Mitte des lezten Monats 
wurbe bie allgemeine Unrupe wieder durch ein ftärtere® und 
anbaltenderes Drbhnen zur peinfihen Erwartung gefteigert, 
umd den iſten April lösten ih abermals Felsſtücke ab, deren 
Sturz in Ehur gehbre wurde. Geit jener Zeit biete je eim 
Drittel der maͤnnlichen Einwohner abwechſelnd Nachtwache, 
um die Schlafenden bei ben erften Vorboten größerer Gefahr 
werten zu fbnnen. Die Unterfuchung des zerflüfteten Ge 
ſteins zeigte, daß die Eiſendraͤhte, die man ald Bewegungẽ—⸗ 
meſſer von den fintenden zu ben feften Felsmaſſen gefpannt 
hatte, jerriffen waren, und dab die in Bewegung befindliche 
Selfenmaffe um mehrere Zoll abwärts gewihen war, Und 
wenn diefe Maffe von mehr ald vierzig Millionen Eutit 
fuß ſich noch gluͤcklich ablbaste, eine fünfmal grdßere drohte 
mit einer nahen Kataftvopbe! Geräumige Nothbaracken war: 
ben nun am Ufer des Rheins, auf Felsberger Gebiet, er⸗— 
richtet, und am z2ften März fahre endlich bie Büͤrgerſchaft 
von Chur den Beſchluß, den Bürgern und Angehdrigen von 
Telöserg, unfern von ihrer Heimath, zum Anbau von hun— 
derr Wohnungen fanmt Sidlfen und Scheunen, fo wie aud 
zur Errihiung ber ubthigen Öffentlichen Gebäude uns Uns 
Lagen einen Ölächenraum von 10,000 Auabrattlaftern eigeus 
thämlich und unentgeldlich abzutreten; auch fol ben: 
jenigen, welche den angebotenen Boben nit annehmen und 
fih auf Beldberger Gebiet nen anfiedeln, eine Summe 
Geldes als Eutſchaͤdigung gereicht werden. Indeſſen bieten 
bie nähern Beftimmungen Aber das Verhältniß ber Angeſie⸗ 
beiten zur Stadt Ehur noch Schwierigkeiten bar, welche bie 
Felsberger verhindern, ſich ſchon jest mit Ernſt den Manen 
und Arbeiten für bie Weberfiedelung binzugeben, während 
das Rosreißen ber Felsſtuͤcke unheildrohend fortdauert. Wie 
mande Schreckensſtunde, wie viel berbe Empfindungen, wie 
muͤhe volle Arbeiten, wie bittere Noth warten nicht der Dart 
Bebrängten, ehe fie dem heimifchen, von ben Baͤtern ererb: 
ten Herd mit Frau und Kind für immer Leberwohl fagen 
und ben neuen Boden, die neuen Wohnungen bezieben ton⸗ 
nen, deren Aufbau bie Woplihätigkeit der ganzen Schweiz 
in Anſpruch nehmen wird, 

(Fortfegung folgt.) 
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— Zwiſchen bir und Ihm 
Kann nicht die Rebe ſeyn von Piliht und Recht, 
Nur von der Made und der Gelegenheit, 
Der Mugenbli@ ii da, wo du die Summe 
Der großen Lebendrechuung Jiehen fell. 


Schitler. 


— —— —— —— —— — — ss 


Ein Vertrag. 
(Fortfegung.) 


„An mich!“ rief Wallenftein, der während dieſes 
Geſpraͤchs ununterbrochen im Zimmer auf und ab gegangen 
war, „ba, ba, an mich, den Krüppel! Ein Feldherr im 
Molftubl und am Stod — nun, dad Schaufpiel wäre 
wenigftend fomifh genug, um in eines Prieſters Kopfe 
entftanden zu ſeyn!“ — „UM deine Freunde ſprechen 
ganz unverbolen von deiner Wiederberufung zum Noms 
mando,“ fuhr Piceolomini fort, „Fürft Eggenberg, 
Queftenberg, Werdenberg und Andere; felbft Her Kaiſer 
Hagte mir feufzend, daß es fchreiendes Unrecht gewelen 
fep, dich vorm Jahre abzufegen.” — „Sagt’ er das? 
Biel Ehre für mid, aber feine Genugthuung!“ — „Er 
hat dir geſchrieben.“ — Wallenftein blieb ſtehen. „Du 
meinft den Kaifer?” fragte er. — „Unfern gemeinfcaft: 
dien Herrn.” — „Ya, Drtavio, Ferdinand bat mir 
geſchrieben,“ fuhr der Herzog fort, „fo fanft ftreichelnd, 
als hätt’ er fih die Hände in Katzenfell eingenäht. Ich 
bin fein treufter Freund, fein berufenfter Diener. Meinen 
Math begehrt er jezt dringend und nach Wien bittet er 
mich zu fommen, nm das auseinander fallende Kaifer: 
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baus mit meinen Armen zufammen und aufrecht zu 
erhalten, Er foll aber lange warten, mein allergnäbdigiter 
Kaifer, ehe fein mit Füßen getretener treuer Diener 
wieder bei Hofe erfheint! Will's Gott, in diefem Leben 
nicht! Ich bin krank, ich laſſe mic entichuldigen. Sie 
koͤnnen's mir nicht zumuthen, daß ich jet, nun Alles 
ſchon verloren ift, einen Math geben foll, der zulezt doch 
auch nichts fruchtet.“ — „Bedenke, Fürft, baf dein Kaifer 
und Herr dich bitter.” — „Mein Kalier, ſehr recht; 
Ferdinand tft mein Kalfer, mein Here aber bin ich felbit, 
ich ganz allein, Als Herzog von Medienburg zähle ich 
mich zu den unabhängigen Meihsfürften.” — „Auch 
Marimilian naht ſich dir mit gleicher Bitte, wie ih 
weiß, Dein ärgfter Feind gebt in fi, befenne fein 
Unrecht und wünfcht wieder gut zu mahen, was er bir 
Uebles zugefügt bat. Selbft bie Priefter erkennen jezt 
gu fpit, dab du allein der Mann bift, der dad Kaifer- 
reich erretten, der dieſe wie Giftſchwaͤmme aufſchießenden 
Keger vernichten fann, Sollteft du fo wenig Deutſcher 
fepn, fo wenig Patriotismus befigen, daß du, alten Groll 
im Herzen tragend, der Allgemeinheit dich zu entziehen 
wagteſt und lieber ein Knecht fremder Eindringlinge 
würbeft, als ein erduldetes Unrecht großmütbig vergäßet ?“ 

„Das Moralpredigen ftebt dir fo gut,” verſezte 
Wallenftein, „als ich es germ höre. Frage mid nicht, 
was ich thun werde, noch weniger mifche did in meine 
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Plane! Was auch geſchieht, meine Bahnen find unmandelbar | 


feft gezeichnet, Keines Schweden Glück, keines Kaifers 
Bitte wird fie nur um ein Haar breit verrüden. Alſo 
laß das! Ich ließ dich fommen, um bir mitzutbeilen, 
was geſchehen iſt. Du weißt das Dauptfählicite. Außer: 
dem fchreibt mir der Kaiſer, ich folle mit Arnim unter: 
handeln und einen Frieden einleiten mit Sadfen. Ich 
finde den Gedanken vortrefflih und babe Luft, ibn zu 
benußen. Du kennt den Arnim. Willſt du ihn im 
Namen bed Kaiſers bierber entbieten?” — „Es foll ge: 
ſchehen, mein Fürft." — „Nimm dir Zeit, Octavio!“ 
rief er dem Aufbrechenden nah. „Arnim ift in Prag. 
Der Weg dahin führt Dich auf Terczka's, Illow's und 
Anderer Suter, Eprih bei Allen ein umd erzähle ihnen 
ausführlih, was vorgegangen ift. Sie werden ſich der 
neuen Nachrichten freuen, Und, börft bu? laß fie merken, 
daß ed mir ganz angenehm wäre, wenn fie darauf denken 
wollten, zu jeder Stunde eine blanke Waffe zu befißen. 
Ich fage, nimm dir Zeit, Detavio, denn je langfamer 
wir find, deſto theurer wird das Getreide in Bayern, 
das fih der Schwede in diefem Winter recht gut möge 
ſchmecken laſſen. Glüdlibe Reiſe!“ 

Wiederum allein, ſah Wallenſtein abermals in den 
Brief, den er noch immer in der Hand hielt. „Nicht 
aus Handen geben!” ſprach er für ſich, die Worte des 
kaiſerlichen Schreibens verächtlih wiederholend. „Wie 
fie nun ſchoͤn bitten fönnen! Wie fie jezt auf einmal 
willen, daß Friedland ein brauchbarer Mann ift, der alle 
Dinge am faßbarften Ende angreift! Nicht aus Handen 
geben! — Wie nun, wenn id ihnen doch aus Handen 
ginge? Wenn ih den Kaifer jegt fühlen ließe, daß ein 
ebrgeiziger, hoch verdienter Mann einen Nafenftüber mit 
einem Fauſtſchlag beftraft? Ih hab' die Macht dazu, ich 
bab’ auch das Recht! — Es wäre hoher Genuß für mein 
ſchwer gefräuftes Herz, alle die Herren, die mir zu 
DMegensburg beide Hände für immer abzubauen gedachten, 
in diefer fürdterlihen Bedrängnig langſam, unter ent: 
ſetzlichen Qualen binfterben zu ſehen. Es würde meinen 
binfäligen Körper auf's Neue beleben, meinen Geiſt zu 
großen Dingen aufreizen. Ih haſſe den Schweden, weil 
er mir in den Weg tritt, aber er it ein Mann von 
Talent und Thatkraft, und ſchaden koͤnnt's dem deutſchen 
Reiche nichts, wenn ein rechter Mann den Kaifertbron 
beſtiege. Was wäre beffer, was fürderfamer, ein fathe: 
liſcher oder proteftantifher Kaifer? — Ein Lutheraner! 
— Nein, Gott's Schand', nein! Die Lutheraner denten 
zu viel, und wer gern denkt, geborht ungern, Es 
gäbe da wieder fein einiges Deutichland, Demnach 
it es beifer, die Habsburger bleiben ſitzen, wo fie 
ſich niedergelaffen haben. Es werde jest nur dafür ges 
forgt, daß fie mit das Gute, fondern das Nothwens 
dige thun!“ 


Der Herzog ging einigemal nachdenkend durch's 
Zimmer, Vor dem mit Depeſchen bedeckten Tiſche blieb 
er ftehen, ließ den Rohrſtock fallen und fchlug die Arme 
freusmweis über der Bruft zufammen. „Nicht aus Hans 
den gehen!” fahte er ſtirnrunzelnd, feierlib. „Du baft 
das Wort gefunden, Ferdinand! Ih will dir nicht aus 
Handen geben, aber fühlen will ich dich faffen, wie bitter 
bie Freundſchaft eines ſchuldlos Gedemüthigten ſchmeckt! 
Was du vor Jahren nicht geftatten wollteft, aus Ges 
wiffensffrupel, vielleicht auch weil du menfchlicher fühlteft 
als ich, das ſollſt du jezt thun müffen! Ih wil 
Deutihland Einen Herrn geben und, bis dieß geſchieht, 
dich zu meinem dienftbaren Knecht machen. Habe ich dich 
fo ganz in meiner Hand, alfo, daß ih mit bir falten 
und walten fünnte, wie ed mir belieben möchte, dann 
will ih auftreten und feurige Kohlen auf dein Haupt 
fammeln. Dann will ich fpreben: Siehe da, Ferdinand, 
ich habe dich zum Gebieter über Europa gemadt, bie 
Macht ift mein, bu weißt ed! Ein Wink von mir fan 
dich entthronen. Uber ich mag nicht Kaifer, ich will 
nur Errerter meines Vaterlandes beißen. Deine bie: 
herige Seelenangft und dieß unermeplihe Geſchenk, das 
ih hiermit an den Stufen bes freien, unabhängigen 
Kaiferthrones niederlege, ift die Mache des beleidigten 
Friedländers!” 

Stolz emporgerichtet ftand der ergrauende Held, -die 
blißenden Augen gen Himmel aufichlagend, im Wieder: 
fhein des Abendroths, das Berg und Thal mit Purs 
purgluth übergoß. Seine hohe, faltenlofe Stirn leuchtete 
wie von einer Glorie umfloſſen. Tage boben, unver: 
gänglichen Nuhmes ſah er für fein Haus, für fein Ge: 
fhleht aufdämmern. Er. fand im Geiſt am Schluſſe 
feiner glorwürbigen Laufbahn, unr weniger fefter Schritte 
bedurfte ed noch, um fie zu ſchließen, wie er dachte, wie 


er ed wollte. Plöglih machte er eine heftige Bewegung. 


Mit Falter Hand ftrich er fih dad Haar aus der Stirn, 
ergriff den Stab und fchritt der Thüre zu. „Ich wid 
zuvor die Sterne fragen,” murmelte er dumpf, „ihr 
fanftes Licht wird mir Ruhe, Klarheit und diejenige 
Beionnenheit geben, die von nun an meine unyertreuns 
lichen Begleiter ſeyn muͤſſen.“ 


(Bortfegung folat.) 


Dis Corallenriffe, 
(Fortfegung.) 


Da nun, wie bemerft worden ift, die riffbauenden 
Sorallen an Brandungsſtellen am beften gedeihen, fo 
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wird auch die Bildung der Riffe dem Meere, zu am 
ralcheften vor fih gegangen ſeyn, wird bafelbft das leb⸗ 
baftefte Wahsthum ftattgefunden haben, folglih auch 
an diefen Stellen ber Eorallenbau die Fläche ded Mer: 
red zuerſt erreicht haben. Auch iſt leicht einzufehen, 
daß die Dberflähe des bis zu diefer Höhe geführten 
Riffes eine im fich felbit zurüdfehrende Linie bilden 
mußte, an Seftalt dem wagerechten Schnitte gleich, welcher 
durch die Stellen, wo der Riffbau begonnen, gelegt 
wird, Iſt diefer Schnitt Freisförmig, fo mußte auch der 
Atoll diefe Geftalt haben, bat jener eine andere Korm, 
fo wich auch diefer von der Geftalt eines Kreiſes ab, 
Man begreift ferner auch, daf das Riff einen Theil bes 
Meeres einihliefen oder eine Lagune bilden,. daß das 
Riff gegen leztere fanft einfallen mußte und der Boden 
eines ſolchen Sees nicht fo tief ſeyn Tonnte, als ber des 
äußern Meeres, In biefer Vorausſetzung erklärt ſich 
ebenfalld ganz genügend die Thatſache, daß außerhalb 
des Miffes der Meeresboden fehr teil einfällt. 

Wären nun feine Veränderungen in ben Höhenver: 
bältniffen unſeres Berges eingetreten, fo bätte ed mit 
der Bildung von Niffen ein Ende gehabt, fo bald diefe 
an dem Meeresipiegel angelangt wären, Nehmen wir 
nun aber an, daf aus irgend einer Urſache das Gebirg 
jet angefangen bätte, fih zu ſenken, und der Gipfel deſ— 
felben 3. B. um breißig Klafter tiefer als bisher zu 
liegen gelommen wäre, fo hätte natürlich das Gorallens 
riff um die gleiche Größe fih abwärts bewegen müflen, 
und ed wäre nun der oberfte Theil deffelben wieder 
in die Tiefe gelangt, in welcher die Corallen Ichen 
und fomit ihren Bau auf der Bafis des alten Riffes 
wieder fortfegen fonnten, fo lange, bis fie zum zwei: 
tenmale die Dberflähe des Meeres erreicht hatten. — 
Kräte jezt abermals eine Gebirgsſenkung ähnlich ber 
erften ein, fo begannen die Miffbauten auf's Neue, um 
mach einiger Zeit abermals den Waflerfpiegel zu gewins 
nen, Nun hätten wir fhon ein Eorallenriff von neunzig 
Klafter Höhe, und unſchwer begreift ſich, daß bei wie 
derholtem Einfinfen des Gebirges dad Eorallenriff aber: 
mals von unten nad oben wachſen würde und daffelbe 
nah Verfluß von großen Zeiträumen eine Dide von 
Hunderten von Klaftern erreichen könnte, Erfolgte die 
Einfentung langfam und ftetig, anftatt rafh und rud:- 
weife, fo würde in diefem Falle eben fo gut, ale in bem 
eben angenommenen, das Wahsthum der Miffe unauf- 
börlih von unten nach oben vor fich gehen können. Hielte 
in einem ſolchen Falle das Einfinfen des Gebirges glei: 
hen Schritt mit der Vermehrung des Riffes, fo fieht 
man leicht, daß die Oberfläche des leztern nie unter den 
Meeresfpiegel ſinken würde. 

Denken wir und nun einen fegelförmigen oder an: 
ders geformten Berg mit ziemlich fteilen Abhängen bis 


zu irgend einer beliebigen Höhe über das Meer hervor: 
ragend, fo werden auch unter biefen Umftänden bie Eos 
rallen in der ihnen zuträgliden Tiefe am Berge ſich 
anfehen und ihren Bau in ber erwähnten Weile von 
unten [nach oben fo lange fortführen, bie derfeibe am 
Wafferipiegel anlangt. Dieler wird and den ſchon meh— 
reremale angeführten Gründen an dem dem Meere oder 
der Brandung Ägugelehrten Maude zuerſt erreicht, und 
befhalb wird zwiſchen den Ufern des Infelberges und dem 
hoͤchſten Theile des Miffes ein Meerfanal gebildet wer: 
den, deffen Boden fich gegeu das Anfelland fenft, Wir 
werden alſo in diefem’ Stadium des Corallenbaus be= 
reits ein Einfaſſungsriff haben, Fangt aber der Berg 
jezt an, fi einzuſenken, fo vertieft ſich auch unfer Riff, 
das Wachsthum deffelben beginnt aufs Neue, und findet 
die Senkung ftetig ſtatt, fo vergrößert fih die Diee 
oder Höhe des Miffed ohne Unterbredbung, fo wird ber 
Meeredfanal immer breiter, fo entfernt ſich das Ufer 
ber Zufel immer mebr von dem Cinfaffungsriff, fo wers 
ben die Abhänge des Gebirges immer ſtaͤrker vom Meere 
überflurber, und bei fortdauernder Senfung verſchwindet 
endlich die höchſte Spige der Eentralinfel ganz und gar, 
Geht aber einmal dad Meer über den höchſten Gebirge: 
gipfel hinweg, fo haben wir wieder einen ganz normalen 
Atoll oder eine Laguneninfel, 

Der entwidelten Hypotheſe gemäß haͤngt alfo bie 
Bildung ſowohl der Zaguneninfeln, ald auch der Einfaf: 
fungeriffe mit der Senfung von meerumfloffenen Gebir- 
gen auf das Genauefte zufammen, und es befteht zwiſchen 
beiden Arten von Gorallengebilden fein weſentlicher Un— 
terihied. Die eine Urt kann für bie andere genommen 
werben, indem man in der einen dem noch über das 
Meer hervorragenden Inſelberg als ſchon gänzlich über- 
fluthet ficb denkt, oder in ber andern die Einfenfung 
des Berggipfeld als noch nicht fo weit vorgerädt ſich 
vorjtellt. 

Es ift bereitd der Thatſache ermähnt worden, daß 
da, wo von der Infel aus ein Fluß in dag Meer fih 
ergießt, die Niffbildung gehemmt wird, und daß bie 
Deffnungen der Einfafungsriffe den Flußmündungen felbft 
ba entipreden, wo jene Durchſtiche ſchon fo weit vom 
Ufer der Eentralinfel abliegen, daß deren füße Gemäffer 
durchaus feinen Einfluß mehr auf die Beſchaffenheit des 
die Riffe befpälenden Meeres, folglih auch niht auf 
das Wachsſthum der Eorallen ausüben können, — Diefe 
fo fonderbare Uebereinftimmung zwiſchen Flußmündungen 
und Deffnungen der Einfafungsriffe erklärt fi aus der 
eben aufgeftelten Annahme ganz einfach, oder ed Liefert 
vielmehr die im Mede ſtehende Thatſache einen nicht uns 
gewichtigen Beweis für die Nichtigkeit der fragliden 
Hppothefe. Bu einer Zeit, wo die Senfung der Infel 
noch nicht fo weit als gegenwärtig gediehen, das Eins 
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faſſungsriff alfo dem Infelufer noch viel näher gelegen 
war, als jest, mußte das füße Flußwaffer bemmend auf 
dad Wahsthum der Eorallen einwirken und im Miff 
eine Unterbrebung verurfahen, Da nun aber bie 
Eorallen vorzugsweife im ſenkrechter Richtung von unten 
nach oben bauen und die Gebilde der frühern Geuera: 
tionen denen ber fpätern Gefchlechrer ald naͤchſte Unter: 
lage dienen, fo begreift ſich aus dieſem Umſtande fehr 
leicht, daß da, wo ededem eine Mifföffnung fi befand, 
auch heute noch eine foldhe angetroffen wird. Mir dürfen 
daher auch annehmen, daß ben heutigen Durchſtichen 
ber Atolle die Flupmündungen der verfuntenen Infeln 
gegenüber lagen, wie wir überhaupt aus der jeßigen 
Form der Zaguneninfeln und der Einfaffungsriffe einen 
Schluß mahen dürfen auf bie Umriffe der num vom 
Meere überflutheten und ehemals über daffelbe hervor: 
tragenden infularen Ländergebiete. 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten, 


Aus der Schweiz, Aprit. 
(Fortfegung.) 
AUndwanderung. 


Nach den neueſten Berichten wurbe bie Stabtbehbrde 
von Chur durch bie Bürgerfhaft ermächtigt, jebem Haͤuſer⸗ 
befiger von Weldverg, ber fih zur Ueberſiedelung melden 
würde, fogleih 100 Klafter Boden unentgelbiih anzuweiſen. 
Auein je näher bie Entfcheldung beranrüdt, bejto ſchwerer 
faͤlt den armen Belsbergern bie Unfiedelung auf fremden 
Gebiet, fo daß fie fih dahln vereinigt haben, ed von einer 
neuen Unterfuchung und zwar durch Experten anderer Harz 
tone abhängig zu machen, ob fie fih auf eigenem Gebiet neu 
anfiebeln konnen, oder ob fie wirklich weiter ziehen muͤſſen. 

Die Auswanderungdfuft nimmt auch im der Schmelz 
wieber in hohem Grade zit, wohl mod gefteigert durch bie 
drüctende North, welche während biefed Winters in mehreren 
Kantonen hunderte von Familien ber bittern Abhaͤngigteit 
von fremder Unterftägung vbllig preisgab. Ziel der Nuss 
wanderung ift meiftens Amerita, und weber bad grenzenlofe 
Elend, das ſchon fo viele Auswanderer dort getroffen hat 
noch bie zahlreichen Beifpiele größerer Eolonifationsverfuche, 
bie ebenfalls verunglädt find, Tonnen den Trieb nach dem 
fremden Rande hemmen. Denn täglich fteigt die Berarmung 
mit ber Werbienftlofigteit und dem Mangel an genügendem 
Pfranzsoben, und zur Entwerthung ber Arbeit burch dem 
Einfluß großer, ber mechaniſchen Produftion zugewendeter 
Geldkraͤfte gefeilt ſich ein allgemeines Mißbehagen, eine Uns 
zufriedenheit mit den gegenwärtigen Zuſtaͤnden, bie zur Hoff⸗ 
nungsdlofigfeit wird, weil man mebr und mehr wahrnimmt, 
daß bie errungene politifhe Gleichſtellung Allee wenig ober 
nichtd gegen die Uebel vermödt hat, benen bie arbeitenden 
Rtaffen erliegen, Gegen ‚schn Arbeitöfpene find Hunderte, 


bie nichts Beſſeres als geficherte Tätigkeit wuͤuſchen; aber 
ber karge Lohn reicht zum Unterhalt einer Bamilte auch beim 
tuͤmmerlichſſen Reben und dem Entſagen auf jeden Genug 
nicht mehr Bin, — Unter ben feit einem Sabre in's Leben 
gerufenen Auswanderungsprojeften bat befonders basjenige 
eines in Aarau niedergelaſſenen Handwerters Namens Dierih 
bie Aufmertſamteit auf fich gelenkt, fotwohl durch die Durch 
führung rein communiftifher Ideen in dem Geſell ſchafta⸗ 
ſtatut, als auch durch den Antheil, der ſich am dieſem neueu 
Verſuche fund gibt, Es fol, fo erklärt das bereits ange 
nommene Statut, die Eolonie Neusfelveria eine wahre 
chriſtliche Brüdergemeinde werden, die feinen Vorzug bei 
Standes, Reichthums oder Geſchlechts anerkennt, und vor 
Allem bie Uebel zu vermeiden ſtrebt, welche bie arbeitenden 
Klaſſen der Beratung und dem Mangel preisgeben. Dad 
Bier ift auch hier Morbamerita und der gewählte Staat Miſ⸗ 
ſouri, deſſen Klima, wenn auch großen Temperaturwechſeln 
unterworfen, im Ganzen geſund if, Dieſer Staat ſchien 
befonderd anziehend, weil ex etwas bergig und zum Weinbau 
geeignet ift; auch bringt der fruchtbare, groͤßlentheils aus 
Prairien beftehende, von vielen Fluͤſſen und bie und da auch 
von Hochwalbung burchſchnittene Boden, außer ben in ber 
Schweiz gewoͤhnlich tuftivirten Gartens und Wekdfrüchten, 
Batalten, Taͤrtiſchtorn, Kabat u. ſ. w, hervor, und ift vom 
Staate zu 5 Gulden der Morgen zu eröalten. Jeder Mecht⸗ 
ſchaffene, mit den gehdrigen Zeugniffen Ausgertiftete kann an 
der Eolonie Theil nehmen, wenn er einen angemeffenen Beir 
trag — ein Hauptmirgfied wenigftens 100 Schweizer Franfen — 
vorſchieben und uͤberdieß die Reifetoften, welche für Erwachſene 
zu 200 Schw. Fr. beredinet find, aufbringen kaun. Das 
leitende Comite forgt für eine gut gewählte, ſchon naͤchſten 
Monat voraunsgehende Abordnung zum Anfauf des Bandes 
und ben nöthigen Vorbereitungen; die Anfaufsfumme wird 
durch die Wermittlung eines Schweizer Eonfuls in Amerila 
ber Regierung ausbezahlt, Die Eofomie bleist ein für alle 
Zeiten untheilbares Gemeingut, woran jedes Mirglied ohne 
Ausnahme gleihe Anfprüde hat; im den zu erbauenden, g“ 
fund und planmäßig eingerichteten Wopngebäubden ſollen mur 
bie Arbeits-, ESpeifes und Gefelfhafrszimmer gemeinfam 
feon u. ſ. w. Meben mangelhafter Cinficht waltet ein red 
licher Sium im ganzen Projette, das mit Ernſt auf die mer 
rallfchen Anforderungen zu einen folden Zuſammenwirten 
und anf bie Entsehrungen und Mühfeligfeiten der erſten 
Fahre hinweist, Auch fehlt es, wie wir von wirbetbeifigter 
und zuverlaͤſſiger Seite erfahren, dem Vereine, der bereit 
über Hundert Perfonen aus verfhiedenen Kantonen zählt 
weber an rechtlichen, noch am murhigen und unternehimenden 
Mitgliedern, wohl aber, naͤchſt ben binveichenden Geldmitteln, 
an einem Manne, ber geiftige Kraft und Kenntniſſe genus 
befäße, um das Unternehmen mit Erfolg zu leiten. Bor 
forgende Maßnahmen von Geiten der Bundesbehörden woiren 
in ber Auswanderungsangelegenbeit mehr zu wünſchen als je; 
aber wir begegnen auch bier ber Apathie, die nur durch por 
Utiſchen ober confefionellen Hader zu momentanen Lebends 
Außerungen beſtimmt werben fan, 
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Antiquam illius edimus Comoediom, 

Qusm juniorum qui sunt, non norunt, scio. 
— — Plos poetarum fuit, 

Qui nune abierunt hinc in communem locum, 


Der geftiefelte Mater. 
Ein Kindermährben von Aubwig Tied. 


Dargefiellt im Schaufpielbaufe au Merlin. 


Man kann im beutigen Berlin viel und manderlei 


ſchauen; die dramatiſche Mufe gleicht bier Schillers Mad: 
hen aus der Fremde: fie bringt Jedem eine Gabe, Jeder 
geht beſchenkt nah Haus. Bald hat fie in ihrem Körb: 


hen eine Frucht für den Archäologen, bald eine Blume | 
: Flamme zerftörter Städte vor euch auf? Seht, das iſt 


für den Nomantifer, bald einen grünen Zweig mit noch 
nicht erfhloffenen Blüthenknospen für die jegige Jugend, 
Jene Mährhen, die Peter Leberecht brachte, an denen 
fih die romantiihe Jugend der neunziger Jahre be: 
raufchte, die eine neue Morgenröthe der Poejie herauf 


| 
| 
| 


befhworen — fie geben jest an uns vorüber und bliden 


uns fremd und feltfam an. Liegen denn wirklich fo gar 
viele Jahre dazwiſchen? D nein, aber dennoch — bie 
Arten find geichloffen. -Der Spaß ald Spaß ift dürftig; 
ohne die dramatiſche Miffion, die in diefen Blättern 
niedergelegt war, ift wenig mehr darin für ung zu fuchen 
und zu finden, Doch ja, erneuerte Pietät für den großen 
Dichter ift daraus zu fchöpfen, für den, der und fo Biel 


| 
| 
| 


und fo Schönes gegeben. Laßt ibn das Gelächter feiner | 
Zugend noch einmal laden, lat mir! Es muß ihm weh | kommt, wenn wir nicht von dem deutſchen Theater von 


Plautus, 





— — 


thun, eine ernſthafte Verſammlung daſitzen zu ſehen, 
wahrend er euch die Poſſen feiner wildbewegten Tage 
vorführt. Ihr, die ihr fchredlicherweile Phantafie genug 
habt, um euch im die tauſend und abertaufend Maul: 
murfsgänge bes Lalterd und der Krankheit hinein zu 
fbarren, die euer angebeteter Eugene Sue euch öffnet, 
habt bießmal nur die winzig Heine Cinbildungstfraft, 
euch in die Jugend eines Dichters zu verfegen, den ihr 
gealtert vor euch ſeht! 

Hört ihr das Brauſen der Schlachten, den Waffen: 
laͤrm? febt ihr die Fahnen flattern? feige nicht Die 


die Zeit, als das obige Kindermäbrcen-die Geifter ber 
ſchaftigte. Schon defihalb muß es euch interefant fepn, 
weit ihr ſeht, dab man damals fo viel Spaß mit fo 
großem Ernſt beifannmen fab. Aber dieß bei Seite; vor 
allen Dingen ift es Pflicht, den alten Dicter, der in 
unferer Mitte lebt, zu chren, und wodurch chrt man 
ibn ſchöner, ald wenn man mit Ehrfurcht und achtſamem 
Fleiß die Spuren feines Geifted verfolgt, fo weit man 
fie nur irgend verfolgen fann? 

Das fraglihe Kindermährchen wurde geichrieben, um 
die Bühne zu fäubern; mac dieſem Biel bin kehrt ed 
alle feine Stacheln. Wir wüßten gar nicht, woher dieß 
bunte Durcheinander von Spafbaftigfeit und Poffen 
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damals Kenntniß hätten, von der Kunftfritif, vom ganzen ! theil hätte zeigen fönnen, welches die Aufgabe war, 


Kunft: und Literaturweien jener Tage. Es koſtet jedenfalls 
nur einen Gang in die Literaturgafen des verfhütteten 
Pompeji, zu den Mufentempeln mir balb erlofhenen 
Anfchriften, zu den Altären für unbefannte Gottheiten. 
Wer aber begreift jest noch dieſe Morliebe für Theater 
und dramatifde Kunſt? wen fißelt ed noch, den Hofrath 
Böttiger gegeißelt zu feben? wer nimmt noch für oder 
gegen Iffland Partei? und endlich, wen ſchlägt das Herz 
noch für die große, koloſſale romantifhe Mufe mir den 
Nibelungengliedern und dem flachsgelben teutonifchen 
Hauptbaar? 

Das Theater iſt aufs klaͤglichſte zuſammenge— 
ſchrumpft; es ift, als ob ed ganz eingehen wollte. Die 
romantiihe Schule bat audgelämpft, der Shafespeare: 
Tieckſche Phantaſus ift für die Menge eine verblafte 
Geſtalt; mit Einem Worte, unfere Blicke fehen vorwaärts. 
Es iſt bier nicht der Ort zu fagen, welche Stoffe wir 
für unfer öded Theater gern erwärben, aber man möchte 
die Mufen bitten, gütigft zu verbindern, daß diefe Art 
Zurgweiliger Pofen je wieder fommt. Das Theater ge: 
hört dem Menihen und feinem Geſchick an, nicht dem 
Thier- und GSefpenfteripud. Die romantifhe Schule hat 
von jeher geliebt, ihre Brillen und Phautome den Bret: 
tern aufzunötbigen. Kleiit brachte die Sommambülen, 
Werner die myſtiſch Juſpirirten, Tieck die redenden 
Thiere, Grillparzer endlich die Geſpenſter auf's Theater; 
und das Alles geſchah lediglich, um Iffland'ſche und 
Kotzebueſche Menſchen, die man langweilig fand, zu 
verdrängen. Aber dad Theater, fey ed nun mit Mer 
oder Unrecht, bat dennoch wieder zu diefen Ifflandichen 
Menſchen gegriffen und bat die Thiere, die Geſpenſter 
und die Sommambulen ibred Weges ziehen laſſen. 

Mir befinden nnd im Fall, daß wir dem verfpotteten 
Parterre in der Tiedichen Komödie Mecht geben; ja was 
noch auffallender ift, der Dichter felbft bat fib in ber 
Meibenfolge von Jahren zu feinem eigenen Opponenten 
nmgebilder. Der Tieck, der den geftiefelten Krater dich: 
tete, fieht dem fehr wenig äbnlih, der die Novellen 
ſchrieb. Wer befpöttelt jest fo fühl jedes mwildtroßige 
Ungeftüäm? Wer räth jezt das leidige Vernünftigſeyn 
mit fo großem Ernfte an? Wen ift das Behagliche, das 
endlos Schwagende, das traulib Beieinanderlebende 
jest ſo lieb und werth? — Es it derfelbe Dichter, der 
uns in jenem tumultmariihen Mährchen anräth, über 
alles zu fpotten, was wie Sentimentalität und einfaches 
Lebensgeſchick ausſieht. Man muß die lebendige Ver: 
gegenmwärtigung des Mahrchens gefeben haben, um diefe 
mwunberlich veränderten Kiterarurguftände recht lebhaft 
berauszufüblen. Deßhalb war ber Abend von großem 
Intereſſe; es war eine literarifche Worlefung eigener 
Art; er zeigte und fo lebendig, mie kein kritiſches Ur: 


und wie fie gelödt worden, und nebenbei erhielten wir 
die Biographie Tiecks. 
(Fortfegung folgt.) 


Die Corallenriffe. 
(Bortfegung) 


Es würde zu weit führen, wenn ich verfuchen wollte, 
den @efern zu zeigen, wie alle an Atollen und Einfaſſungs— 
riffen bisher beobachteten Eigenthümlichkeiten fi auf das 
Genügendfie aus der bier entwidelten Vorausſetzung ers 
Hären laffen und wie alle andern Annahmen durchaus 
unzuläßig find, — Iſt denn aber die Annahme der Sen— 
fung eines viele taufend Geviertmeilen umfaffenden 
Meeresbodend nicht eine hoͤchſt gewagte, hoͤchſt müßige 
und ſehr weit bergeholte Hopotiefe? Keineswegs. Daß 
ebemalsd ungeheure Landesſtrecken fih gehoben baben, ift 
ein Sag, welcher gleihfam den Mittelpuntt unferer 
heutigen geologiihen Lehren bildet, Daß aber auch noch 
in der Jeztzeit ganze Länder in ftetiger Hebung begriffen 
find, gebörr nicht mehr in das Bereich blofer Vermu— 
tbungen, fondern iſt eine über jeden Schatten von 
Zweifel erbabene Thatſache. Nun können wir und aber 
ausgedehnte Landeserhebungen nit wohl denfen, ohne 
daß denfelben auch Senfungen entfpreben, fonjt müßte 
ja unfer Erdball nah und nah aufihwellen und fein 
Durchmeſſer fich vergrößern, was anerfanntermaßen nicht 
der Fall if. 

Mag dem aber fepn, wie ibm wolle, fo liegen That: 
fahen vor, welche deutlich darauf binmeifen, daß in 
unfern Zeiten maude Punkte der feſten Erdoberfläbe im 
Einfinten begriffen find. Um nur ein Beiſpiel dieſer 
Art anzguführen, fo it bekannt, daß an den Küften von 
Grönland dad Meer immer mehr Boden gewinnt und 
z. B. Gebäude, welche vor nicht gar zu langer Zeit noch 
anf trodenem Lande fanden, jezt umfluthet ober gar 
überflutber find. Wie man leicht einficht, erflärt fi 
diefe Thatſache einzig und allein aus der Aunahme, daß 
die grönldändiihe Küfte fich vertieft oder einſinkt. — 
Wenn nun Hebungen und Senkungen noch heutigen Tages 
anf dem Feftlande ftatrfinden, fo eriheint die Annahme, 
daß derartige Veränderungen der Höhenverbältnilfe auch 
an manchen Theilen des Meeresbodens vorgeben, nichts 
weniger ald ſehr gewagt. Da aber die Bildungen ber 
Laguneninſeln und der @infaffungsriffe ein gauz ungebeures 
Areal umfaſſen, fo folgte bierand auch, daß eben fo große 
Streden des Meeresbodens in Senkung begriffen find, 

Iſt aber, fragen wir wiederholt, das Stattfinden 
einer fo amsgedehntn Senkung nicht etwas höͤchſt 
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Unwahrſcheinliches, oder vielmehr bildet die Annahme eines 
ſolchen Einſinkens nicht einen unwiderleglihen Einwurf 
gegen die fragliche Hppothefe? — Aus ber Thatſache, 
daß noch heutigen Tages nicht nur einzelne Punkte, fon: 
dern große Zänderftreden fih beben und daß das gleiche 
Phänomen in früheren geologifchen Perioden im größten 
Mafitabe ftattgefunden, erhellt die Möglichkeit bedeuten: 
der Höhenveränderungen der Oberflähe. Wenn aber in 
den jeßigen wie in dem frühern Zeiten ganze Eontinente 
in Hebung begriffen find oder fich gehoben haben, fo kann 
in unfern Tagen auch die umgekehrte Erfheinung ftatt: 
finden, und es liegt in der Größe des Areals, weldes 
unfere Hppotbefe einfinken läßt, nichts Unwahrſcheinliches. 
Eine andere Einwendung gegen bie in Rede ſtehende 
Annahme könnte jedoeh von der Tiefe ber Lagunen der 
Atolle hergenommen werden. Diefe beträgt im Marimum 
und ausnahmsweiſe etwa ſechzig Klafter; felten gebt 
fie über vierzig hinaus und in der Regel iſt fie viel ge: 
tinger, — Sollte ed aber, wenn eine ſtetige Senfung 
fbon feit Jahrtauſenden ftattfindet, nicht viel tiefere 
Ragunen geben? In der That, wenn die Berge, welche 
von Anfang an den Miffen als Unterlage dienten, ver: 
fiedene Höhen hatten, fo follten die Atolle, die auf den 
Abhaͤngen der niedrigeren Gebirge ruben, auch Lagunen 
haben tiefer als diejenigen, welche den auf höhern Bergen 
aufliegenden tollen angehören, Wenn num bie Höhe 
zweier Berge 5. B. um bunbert Klafter von einander 
abwich, fo follre auch bei ben beiden fie bedeckenden Lagunen 
ein entfprehender Tiefeunterſchied ftattfinden, eine Ber: 
fhiedenheit, welche doch nicht wahrgenommen wird, 
Diefer Einwurf wird aber befeitigt dur die Ans: 
nahme, baß die Senkung bed Meeresbodens eine ſehr 
langfame ift, fo daß diefelbe mit dem Wachsthum ber 
Riffe in vertifaler wie in horizontaler Richtung ungefähr 
gleihen Schritt halt; eine Vorausfegung, die, wie man 
fogleih eben wird, nicht fehr weit hergeholt ift. Der 
Lagunenboden felbit wird namlich nie unmitfelbar durch 
die hoͤhern Theile des den Miffen ald Grundlage dienen: 
den Berges gebildet, fondern durch kalkige Bildungen, 
von gewiſſen Eorallen berftammend, die weniger die 
Brandungsitellen ald ruhiges Gewäfler lieben. Durch die 
Thätigfeit folder Thiere wird alfo der Boden der Lagunen 
ebenfalls fortwährend erhöht, fo daß das Wachsthum 
deſſelben wicht bedeutend gegen das der Brandungsriffe 
zurüdbleibt. Zur Erhöhung des Lagunenbodensd trägt 
aber auch noch dad Meer bei, einmal dadurch, daß es 
durch die Riffoͤffnungen fettes Material in die Lagune 
führt, und zweitend dadurch, daß es bei Epringfluthen 
und heftigen Stürmen Trümmer von den dufern or 
rallenbildbungen ablöst und in die Lagune wirft. — 
Wenn aber dur bie drei bezeichneten Wirkungen der 
Lagunenboden ungefähr in demfelben Verhaͤltniß ſich er: 


hoͤht, in welchem die Brandungsrife wadhlen, wenn 
überdieß die Vermehrung beider Gebilde gleihen Schritt 
hält mit der Einfenfung des Gebirges, auf welchem Die 
Niffe lagern, fo können auch die Tiefen der Lagunen 
verſchiedener Atolle nicht fehr bedeutend von einander 
abweichen. 

Mas nun die dritte Claſſe ber Miffe, die Saums 
oder Küftenriffe betrifft, fo erklärt fih deren Eigen— 
thümlichkeit aus der umgefehrten Annahme, daf ihre 
Unterlage in einer Hebung begriffen ift, daß diefelbe 
alfo von einer Urfache herrübrt, entgegengefezt derjeni⸗ 
gen, welche die Bildung der Atolle und der Einfaſſungs— 
riffe bedingt. — Da unfere Darftellung der Darwinſchen 
Unterfuhungen bereitd einen bedeutenden Umfang ges 
wonnen hat und wir befhalb zum Schluffe eilen müſſen, 
fo gehen wir auf bie Erörterung dieſes zweiten Theils 
der Hypotheſe des britiihen Forfchers nicht ein und fügen 
nur noch Einiges bei über die geographiſchen Verhält: 
nie, in welchen die Laguneninfeln und Einfaffungsriffe 
zu den mit Saum- oder Küftenriffen verfehenen Juſeln 
und Eontinenten fteben. 

(Schluß folgt.) 


Korreſpondenz · Nachrichten. 


Wien, Upril. 
Oſtern. — Nuöflellungen, 

Wir haben Oſtern ganz auf alt gewohnte, chriſtlich feſt⸗ 
Tiche und zugleich wieneriſch profane Weife gefeiert; eine und 
die andere neue Nuͤance etwa ausgenommen, glich Aues dem 
bergebrachten Oſterbiſde. Diefes aber ift ein recht belchtes 
und farbenveiches, befonders für ben Bremden intereffantes, 
der bier manch" charatteriſtiſches Moment bes Woltslebens 
entbeten mag. Recht auffallend tritt während der Eharwode 
ber Eontraft zwiſchen dem ununterbrochen und unbeirrt ſein 
Weſen treibenden Handel und Wandel, und dem eifrigen 
Kirchenbeſuche und ber frommen Borbereitung zum Dfters 
feſte hervor. Ein eigenthuͤmliches Bild liefert am Eharfreis 
tag der Fiſchmartt, wo dem barbariſchen Chriſtenmeſſer uns 
zaͤhlige ſtumme Opfer fallen. Um Abend dd Charſamſtags 
gibt die Auferſtehungsfeier in den ſaͤmmtlichen Kirchen Wiens 
das eigentlige Dfterfignal, Ein raufchender Menfchenfirom 
wogt dann auf Martt und Straße, man ſtuͤrzt ſich auf's 
Gerathewohl In bas Gedränge und läßt fih von der Strb⸗ 
mung fortireiben, bis man in einen ber feftlih erleuchteten 
Gortestempel getragen wird, Wer aber der Auferftichungss 
feier in der Et. Hofburg beizuwohnen wuͤnſcht, muß fich 
bei Zeiten aufmahen, da es der Schaugierigen Tauſende 
gibt, die keine Unbequeinlichteit ſcheuen, biefen ber Bronfeiche 
namsfeier an Glanz und impofanter Pracht kaum nachftchens 
den Zug zu feben. Zu erwähnen ift ferwer die fromme 
Erremonie ber Fußwaihung am Grändonnerfiag und bie 
Epeifung von zwölf ber Älteften Männer und Frauen in der 
t. t. Hofburg. Unter ben Greifen befand ſich heuer einer 
von nicht weniger ald 410 unb eine Greifin von 105 Tabs 
ven, Das Geſammtalter der Männer gab bie Summe von 
1042, jenes ber Grauen von 1074 Jahren, Wie gewöhnlich 
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fand auch heuer am DOftermontag bie große Promenade 
und Fahrt im Prater ftatt. Das Wetter war herrlich und 
fomit auch das Gewimmel fehr groß; nur ſtaud bie Eleganz 
der Equipagen mit ihrer Menge nicht im Verbaͤltniſſe, was 
indeffen ber Lebendiakeit und Mannigfaltigleit bed Bildes 
feinen weſentlichen Eintrag that. — Einer Blumenansftellung 
in den Glashaͤuſern des Freiherrn von Hgel iſt eine zu 
Gunften des Gartenbauvereins in ber Willa bes Faͤrſten 
Metternich am Nennwese gefolgt, Auch fonft int dieſe Billa 
ein bedeutender Gegenftand der Hufınertfamtein Der Be: 
fucbende finder dort eine ausgezeichnete Sammlung von Wer: 
ten ber Stulptur, und kann micht umhin, ben Befiger dieſes 
Runftfhages um ſolche Herrlichteiten zu beneiden, — Auf 
der vom „WBereine adelicher Damen zur Befdrderung bed 
Guten und Nüglien” in ber Eharwonwe veranftalteten Aus— 
ftelung weittiher Handarbeiten waren viele funftreiche Pros 
dukte zarter Frauenhaͤnde zu fehen, weldhe mit den Blumen 
wetteiferten, aber trog Ginnigfeit und ſchoͤpferiſcher Kunſt⸗ 
fertigteit im Wettfireit unterlagen, Was aber weiblicher Fleiß, 
Ausdauer und ſelbſt aͤſthetiſcher Bormjinn vermögen, war 
bier auf mannigfache Art dargetban. Dem beften Arbeiten 
wurben Preife zuerfannt und bie eingegangenen Cintrities 
gelber wurden zu milden Sweden verwendet, — Eine vom 
biefigen Gewerbeverein veranlaßte Austellung von Manus 
fatturmuftergeidmungen beabſichtigt Länterung des Geſchmacks 
und Weckung Äfbetifhen Sinnes auch für induftrielle Zwecte; 
eine beachtens⸗ und banfensweribe Aufgabe, da auf biefem 
Gebiet vier Unkraut auszureuten if, — Wächftens wird ſich 
der biefige Kunſtſalon dffnen. Daß fih mehrere der beſſeren 
Künftfer, wie man veruimmt, von der Ausſtellung vornebm 
zurädzienen und auf ibre Ateliers allein befchräuten wollen, 
iſt nichts weniger als erfreulich. 
Bortfegung folgt.) 


Uns der Schweiz, Aprit. 


Schluß.) 
Mlte Gräber. 


Die durch Hugi auf bem Hochberg, einem in ber Nähe 
von Solothurn gelegenen waldigen Hügel, nenlich unternom— 
menen Ausgrabungen haben bereits zur Entdeccung mehrerer 
Gräser geführt, welche nah Hugi, befjen Bericht wir Tier 
olaen, ceftifhen Urfprungs find und der Periode römifcher 

iederlaffung anf celtifpdem Gebiet angebdren. Die anfgeber: 
zen Gräber find nad Oſten gerichtet; bie Reiche bes erften 
Huͤgels wurde aber nicht begraben, fondern anf freier Erbe 
nah Dften hingelegt, mit einem Kranze von Sieferfteinen 
umgeben und dann ber Huͤgel Aber fie aufgehäuft, Auf ben 
Füßen ftand ein Krug mit auabratifch unregelmäßig zugerun⸗ 
deter Deffnung, der ein hohes Alter benrtundet. Er war, 
was aus feiner Größe und Lage ſich ergist und auf eine res 
ligibſe Uebung hindeuten möchte, nur bis an ben Hals be— 
graben, Beim SKopfe des Stelettes fand ſich eine Heine 
Knupfermuͤnze, wohl entfprebend dem Obolus der Griechen, 
mit einem Kaiſertopf auf der einen und dem Bild eines 
Inieenben Stelettö auf der andern Geite, bad nach Hugi's Dens 
tung damit bie Abgabe der zur Ueberfahrt in's Jenſeits oft 
mitgegebenen, vielleicht zu dieſem Zwede eigens geprägten 
Münze bezeichnet. Der zweite Hhgel war noch interefans 
ter. Das Grab — ein ausgezeichnetes, forofältig gebautes 
amd geichloffenes Kiſtengrab — gehbrt einer aͤußerſt alten 
Frau; das Skelett Tag nach Sonnenaufgang, und beim Abs 
heben des Dedcels zeigte fih gleich bie rechte Hand, Zu den 
Ehen der Frau ſaß in ſonderbar verfchräntter Stellung ein 


teäftiger Mann von etwa 20 bis 50 Jahren, ber bie eine 
Hand oben am Dedel batte, bie andere auf dem Boden. 
Die Füße der fonft ganz regelmäßig Liegenden Gran waren nicht 
nur auf die Seite geſchoben, ſondern fogar vom Knie bei 
Mannes in die Ziegelmauer geprebr. Aus der frampfhaft 
verſchraͤntten Stelung bed Mannes fchlteht Hugi, daß er, 
Tebend eingeſchloſſen, «eines fehreclichen Tobes geftorben fen, 
indem beim Ginfegen eined Todten biefe Stellung durchaus 
unmbglich gewejen wäre, und aus andern Umftänden wird auf 
freiwillige Einſchlieͤung gefolgert. Die Schaͤdelbildung ſpricht 
beftimint für eine und diefelde Famitlle und laͤßt, da fie 
orientaliſch ift, auf aus Often eingewanderte Eelten fließen, 
Hugi vermuthet, daß bier eine außerordentliche Hinbesliche 
den Sohn antrieb, ich zur todten Mutter einfließen zu 
laſſen. ¶ — In einem der andern, fpäter geöffneten Graͤ⸗ 
ber, das -fich wieder mit römifwen Ziegen ſehr ſchoͤn belegt 
fand, aber nicht mit gebdriger Sorgfalt behandelt wurbe, 
entdeefte man bei näherer Prüfung ebenfalls eine ſehr alte 
Frau, auch mit einem zweiten Stelett zu ihren Füßen, Dieb 
tdunte nu, wie Hugi felbft zugibt, die eben geäußerte Meis 
nung etwas aͤndern, nicht aber bie Auſicht, daß die zweite 
Reiche in dem früher befchriebenen Grab Tebend begraten wor: 
den ſty. In zwei Gräsern zu Grenchen batte Hugi früher 
zu den Füßen ber Beige einen Hund gefunden, ber, wie er 
vermuthet, feiner Treue wegen niedergeſchlagen und ber 
Leiche zur Begleitung mitgegeben worben war, was ibm zu 
der Frage führt, ob nicht, wie oft die treueften Stlaven mit 
ihrer hingeſchledenen Herrſchaft Tebenbig verbrannt wurben, 
bier daſſelbe mit dem Begraͤbniß ftattgefunden baden därfte? 
Der Umſtand, daß die beigegebenen Stelette zu ben Füßen 
ber Reiche figen, fheint ihm Diefür zu ſprehen. — In dem 
fünften gebffneten Grabe fand man das Stelett frei dalie— 
gend, Über die Brut mir einer Reihe ausgezeichneter, roͤth⸗ 
ticher, durchbohrter Bernfteintdener, um den Hals bie gewoͤhn⸗ 
tihen celtifhen Thontorallen, am Schädel große ſilberne 
Ohrenringe, an einem Arme einen fhbuen Arımring aus 
Bronze; alles Gegenſtaͤnde, wie fie in celtifchsrbmifben Graͤ⸗ 
bern vorfommen,. Gin filberner Fingerring trägt eine noch 
nicht genuͤgend entzifferte Schrift. Eine goldene Kapſel. welche 
in der Mitte mit einem runden, gefhliffenen Glasfuß befezt 
war, um den im Kreiſe abwechſelnd ſechs dreiedige vorbe 
und fechs runde blaue, Ähnliche Steine ih finden und fo 
eine Scheibe bilden, wirb von Hugi Ähnlichen, volltommencrn 
Platten gleichgeftenlt, welche nimt ſelten in Gräbern vors 
tommen und ben Thiertreis bezeichnen follen. Leider war 
diefes, wie es fcheint im Junern nach ber Weife der Grab: 
gemälde von Pompeli bemalte Grab von Studirenden gebffr 
met und ſchonungslos durchwuͤhlt worden, fo daß die interef: 
fanteften Andeutungen für die genauere Beobachtung verloren 
gingen und die Gtabtsehbrde von Golotburn das fermere 
Nachgraben einer beſſtimmten Auffiht unterwarf, wofür ihr 
wohl alle Gebildeten Dant wien werden. — Hugi tbeilt 
dießmal noch die Mefultate der Unterſuchung eines andern 
Grabbägeld mit, den er als ben bebeutendften aller ſchildert 
und in eine noch weit frühere Beit zuruͤckführt. Da Altes 
andeutet, daß man hier auf einen größern Begraͤbnißplatz 
geſtoßen ift, fo darf man jedenfalls von den fernern Macs 
forfhungen neue werthvolle Aufſchluͤſſe erwarten, welche 
bann, verbunden mit ben Anſichten ber Alterthumsforfcher, 
über die Richtigfeit der Wermutbungen bed ibeenreihen Bes 
richterſtatters entfcheiden werden. Manches darin wbchte 
wohl gewagt und willtuͤhrlich erſcheinen. 
Beilage: Literaturblatt Nr, 46, 
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Non ineursu maris istud fiet, sed maris quocque incursu, nun 
terre molu, sed terre quoque motu. 


Omnia adjurabunt naturam, 


ut nature constituta peragantur, — Nihil erunt Hadriatici, nihil 
Sieuli =quoris fauces, nihil Charybdis, nihil Scylla, Oimnes novam 
mare fabulas obruet, et hic qui terras cingit (ceanus extromas, 


reniet in medium, 


Seneca 





Die Corallenriffe. 
Schluß.) 


Darwin bat ein Karte entworfen, auf welcher bie 
hauptſachlichſten Eorallenbildungen des ſtillen Ozeans und 


der indiichen Meere zufammengeftellt und die Arole mit 


dumfelblan, bie Einfaſſungsriffe mit hellblau, die Kürten: 
riffe mit roth bezeichnet find. Wirft man auf diefe Karte 
auch nur einen oberfläblichen Blick, fo kann man nicht 
umbin, eine gewiffe regelmäßige Verrheilung der drei 


Arten von Corallenerzeugniffen wabrzunehmen. Die Arolle 


und Einfaffungsriffe nehmen beftimmre Sonen oder Ge— 
biete ein, begleiten ſich fo zu fagen und vermeiden die 
Vermiſchung mit den Saumriffen, welche leztere ihrer: 
ſeits wieder zufammen fih gruppiren. So z. B. fteigt 
eine Zone von Atollen und Einfafungsriffen von den 
Earolinen berab bis zu der Gambierinfel, biebei die 
Geſellſchaftsinſeln und den weſtlich von ihnen gelegenen 
niedrigen Archipel berührend. Weiter füdlich zieht fich ein 
Gürtel von Küftenriffbildungen bin, welcher durch die Sa- 
lomonsinfeln geht. Auch noch andere Zonen von Hebungs: 
und Senkungsinfeln laſſen fih febr leicht heransfinden. 


Genanigfeit und Vonftändigkeit die Vulkane angegeben, 


melde fih in den Gewälfern des jtilfen und indiſchen 
Meeres befinden, und diefelben durch rubinrotbe Punkte 


ı bezeichnet. - Vergleicht man nun die Zonen, in welchen 
die Küftenriffe, alfo die Hebungsgebiete, liegen, mit 
' denen, in welchen die Vulkane vorfommen, fo findet 
man bie hoͤchſt merkwürdige Ihatlache, daß beide Zonen 


zufammenfallen und die Bulkane in den Mepieren ber 
Arolle und der Einfaſſungsriffe gänzlich fehlen. Diefe 
auffallend regelmäßige Vertheilung der Corallenbildungen, 
diefe ipmmetrifhe Bruppirung derfelben in Zonen und 
der nicht felten fehr betrährlihe Raum, durch welchen 
ein Senfungdgebiet von einer Hebungszone getrennt iſt, 
ſprechen offenbar ſehr zu Gunſten der Darwinichen Theorie. 
Denn wenn gewiffe Gebiete des Meeresbodend im Sinken 
begriffen find, fo müſſen andere fit heben und ed muß 


iwiſchen den am tiefiten geſunkenen und den am höcftem 


gebobenen Stellen ein mehr oder minder großer Zwiſchen⸗ 
raum liegen, — Die eben angegebene Thatfache, dab im 
ſtillen und indifhen Meere die vulfanifhen Gürtel zufams 
menfallen mit denen ber dortigen Saumriffbildungen, 
erhöht in bedeurendem Grabe die Wahricheinlichleit der 
Annahme, mwelder gemäß die Infeln und Feftlande, am 
deren Küften diefe Gorallenerzeugniffe vorfommen, im 


| Hebung begriffen find. 
Darwin hat auf feiner Karte auch noch mit möglichfter | 


Das Hebungen mir vulfanifher Thätigkeit in un— 





mittelbarem Zuſammenhange ftehen, iſt nicht nur fehr 


’ 
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wahrſcheinlich, lſondern durch unmittelbare Beobachtung 
außer allen Zweifel geſtelt. Die große Weſtküſte Amerikas 
iſt mit Saumriffen verſehen, und eine wohlbefannte That: 
fache fit ed auch, daß beinabe vom Nequator an eine Kette 
von Vulkanen durch den MWelttbeil nab Süden binab: 
täuft, deren Länge hunderte von Meilen mißt. Es bildet 
diefelbe den ausgedehnteſten vulfanifchen Herd auf unferer 
Erde. Die Belhaffenbeit der erwähnten Küfte ſezt es 
nun aufer Zweifel, daß diefelbe in ganz neuer geologiſcher 
Zeit geboben worden iſt; ja es legen Thatſachen vor, 
welche darthun, daß dafelbit in Folge von Erdbeben fehr 
merflie Hebungen in uniern Tagen ftartgefunden baben. 

An einer Menge mit Saumriffen verichener Inſeln 
bemerkt man die deutlichften Zeichen einer erfolgten oder 
jezt noch vor fih gehenden Erhebung; fo werden nament: 
lich auf denfelben Mefte noch lebender Seetbiere in Höhen 
angetroffen, wohin jegt das Meer nicht mehr reicht. Auf 
andern Anfeln bat das Land innerhalb Menichengedenten 
mierflih an Umfang gewonnen und ift in fortwährendem 
Wachſthum begriffen, Auch verdient bier der Umjtand 
erwähnt zu werden, daß die Dertlichkeiten, an welchen 
Saumriffe vorfommen, Erdbeben (ehr haufig unterworfen 
find. — Alte diefe Thatſachen machen es, wo nicht völlig 
gewiß, doch in einem hohen Grade wahrſcheinlich, daß 
Saumriffe und Hebung des ihnen als Unterlage dienen: 
den Landes in der allerengiten Beziehung ſtehen. 

Da nun die Senfungserfcheinungen denjenigen der 
Hebung zur Seite geben oder als Corollarium der leztern 
betrachtet werden dürfen, fo mülfen wir, wenn am Ötatt: 
finden der eritern kaum mehr zu zweifeln iſt, auch 
diefe.in gleihem Grade wahrſcheinlich finden, d. h. wir 
haben allen Grund, die Bildung der Atolle und der 
Einfafungsriffe aus einer Senkung des Meeresboden zu 
erklären, um fo eber, ald, wie wir geleben, eine Reihe 
anderer auf diefe Eorallenbildungen fi begiehender That: 
fahen zu einer folben Annahme führt. 

Iſt aber die, Erklärung, welche Darwin von der 
Bildung der Eorallenriffe gegeben, richtig, fo dürfen wir 
auch annehmen, dag ſelbſt in unfern Tagen noc fort: 
während die Thaͤtigkeit der vulfanifchen Kräfte, weldhe im 
Innern unſeres Erdballs ihren Sitz haben, über ungeheure 
Räume ihrer Oberfläche fi erftre@t, und wenn auch ver: 
bältnifmäßig langfam, doch die bedeutenditen Verände— 
zungen auf derfelben veranlaft; daß wir alfo von der 
Periode noch weit entfernt find, wo die gewaltigen phyſi⸗ 
kaliſch en und hemifchen Prozeie in den Eingeweiden unſeres 
Planeten aufhören umgeftaltend, zerftörend und ſchaffend 
auf die Hülle deffelben einzuwirken. Es erhellt namentlich 
aus ber Betrachtungsweiſe des britiihen Naturforfcers, 
daß die Starrbeit der Erdrinde keineswegs fo groß ift, daß 
nicht immer noch die mannigfaltigften Hebungen und Sene 
tungen, die bedeutendſten Veränderungen der Höhenver: 


! Hältniffe vorgehen könnten. Eben fo folgt aus dieſer 


Anfibt, dab die unterirdifchen geologiihen Gewalten die 
tiefer gelegenen Mineralgebilde fortwährend in Bewegung 
erhalten, wie die Stürme, welde über den Spiegel der 
Meereögewälter binblafen, das flüffige und leicht beweg— 
lihe Element durchrbühlen, in ewwiger Schwanfung erhalten, 
bier heben und dort niederdrüden. 

So möchte denn aus der Darwinſchen Anfiht, wie 
überbanpt aus unſerem gegenwärtigen geologifhen Wiſſen 
die Möglichkeit, wo nicht gar die Wahrfcheinlichkeit der 
Wiederholung einer Erbfataftrophe, einer Vernichtung der 
gegenwärtigen terreftriihen DOrdunng der Dinge fib er 
geben. Denn wenn z. B. ein großer Gontinent etwas 
raſch aus dem Ozean und zu beträdtliher Höhe über 
deſſen Spiegel ſich erböbe, fo müßte, wie dieß in früheren 
Zeiten mehr als einmal geiheben, Meeresgrund zum 
Gebirgsfamm und Landboden ſich umgeftalten, große 
Landgebiere aber von den Fluthen überdett werben, — 
Unterfuchungen wie die im voranftebenden Aufſatze be: 
ſprochenen, müſſen daber dag größte Intereſſe für und 
haben, Wenn ſchon die Möglichkeit der Berftörung eines 
einzigen Dorfes durch einen Bergſturz unfere Theilmabme 
in nicht geringem Maafe in Anſpruch nimmt, wie follten 
uns Fragen und Gegenftäude gleihgültig ſeyn, welde 
ſich auf die Beitändigfeit des Wohnplatzes des ganzen 
Menſchengeſchlechts, allo auf das einftige Sepn ober 
Nichtſeyn deffelben beziehen? 

Wie jedes menſchliche Individuum gewärtigen muf, 
früher oder fpäter vom irdiimen Schauplaße abzutreten 
und eine neue ibm unbefannte Daſeynsform anzunehmen, 
fo dürfte es einft durch wiſſenſchaftliche Forſchungen zur 
Gewißheit erhoben werden, daß auch das gefammte 
Meunſchengeſchlecht ein gleihes Schidfal zu erwarten hat. 
— Fübrte aber die Wiſſenſchaft wirklich zu einer ſolchen 
fihern Vorausficht, traten Eriheinungen ein, aus denen 
gefolgert werden fönnte, daß innerhalb einer gegebenen 
Zeit diefer oder jener Eontinent vom Meere verihlungen 
werden müßte, welch ungebeuren Eindruck müßte eine 
derartige Ueberzeugung auf alle denfenden Menſchen ber 
vorbringen, welchen gewaltigen Einfluß auf die Hand— 
lungsweiſe ganzer Wölfer ausüben, welche moraliſche 
und materielle Umgeftaltungen und Bewegungen in der 
menichliben Geſellſchaft verurſachen! Ob diefe Eindrüde, 
dieſe Einflüfe, diefe Umgeftaltungen erfreulicer und 
woblthätiger Urt wären, ob die Menſchheit unter einer 
folhen Ueberzeugung in dem fittliben und politiihen 
Fugen bliebe, ob fie dadurch zu erböbter Thaͤtigkeit ſich 
anipornen, zur möglihften Selbftvervollommmnung fi 
anfeuern liebe, das find Fragen, welde wir auch nicht 
einmal vermutbungsweile zu beantworten wagen, wie 
wir überhaupt abjteben wollen, weiter in das Gebiet der 
Möglichkeiten eingudringen, Es dürfte ſchon an dem 
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Geſagten zu viel ſeyn, und wir haben vielleicht manche 
ſchwache Gemürber durch die Eroͤffnung der Ausſicht auf 
eine mögliche künftige Erdkataſtrophe über Gebühr erſchreckt. 

Ehe wir ung vom geneigten Leſer verabichieden, 
wollen wir demielben noch die Schrift, and welcher der 
größere Theil des Stoffes diefer Darftellung entnommen 
mworben, zum Nachlefen empfehlen, falls derfelbe neu— 
gierig genug fepn follte, über den verbandelten Gegen: 
ftand Näbhered und Umjtandliheres zu erfahren. Das 
Merken führt den Zitel: „The structure and distribu- 
tion of Coral Reefs“ und {ft im Jahre 1842 in London 
erſchienen. 


Der geftiefelte Kater. 


(Bortfegung.) 


Ehe wir zum Stüd felbit übergehen, ein paar Worte 
über deffen ſceniſche Darftellbarkeit. Schon Immermann, 
fagt man, habe es verfucht, den geftiefelten Kater auf's 
Theater zu bringen. Immerdar bat man fih unendlich 
viel Spaß von der Verwirklihung diefer Geſtalten ver: 
fproden. Der Himmel weiß, wie man ed anfangen 
wollte, aber jedem unbefangenen Urtheil mußte ed auf 
den erften Blick gewiß fepn, daß mit ben Bubnenmitteln, 
wie wir fie jest haben, mit dem Theater, wie ed eriftirt, 
mir den Schaufpielerm, wie fie fi vorfinden, dergleichen 
gar nicht wiederzugeben war; abgerechnet, daß das Publi- 
fum erft zum Hören und zum Sehen ganz eigend er: 
zogen werden müßte, Wer fol die Molle des Katerd 
fpielen? Wie fol das Mährchenelement des Stücks zur 
Anſchauung fommen, wie bie barode Satire? Wird 
nicht, was im Buche reigend iſt, auf den Brettern platt 
und albern erfheinen? Der Feenapparat der Oper, wie 
wir ihn in glänzender Pracht befigen, ift für ſolche Stüde 
nit gemacht und wird auch vom Dichter nicht verlangt; 
ed wäre ganz gegen die gewuͤnſchte Cinfachheit und Eins 
falt, und das Heiligthum der Shakespearefhen Traum: 
welt, die Grillenbaftigkeit der Wortfpiele und Scherze 
würde unter dem modernen Pomp unferer raufchen: 
den Dper, unter den Gprüngen unferer Ballettänges 
rinnen fpurlos verfhwinden. Alſo fol ed einfab und 
findlich hergeben, und doch fol in diefer Einfachheit und 
Kindlichkeit fo unendlich viel Erhabenheit und Größe 
liegen, daß wir all die wirklichen Geftalten unferer großen 
dramatifchen Dichter darüber vergeſſen. 

Ein romantifcher Theatergourmandb fhmedt auf fei: 
ner Zungenfpige die ganze Suͤßigkeit einer baroden Fraße, 
während er mit Efel einen Wallenftein, einen Tell von 
fi fchiebt, Aber darin dürfen wir den Momantifern 


| jezt nicht mehr nachgeben; wir wollen dad Leben, das 


uns fo viel Kummer und Moth macht, als ein fauer 
erworbened Gut auf Die Bretter bringen, wir wollen und 
an den Helbengebilden unferer großen Dichter begeiftern, 
und aus unferer Beit und für unfere Seit ähnliche ſchaf⸗ 
fen. Kann die Bühne den Gang der Geſchichte nicht 
mehr vertragen, biegen fi die Bretter und drohen zu 
brechen unter der Schwere dieſes Ganges, nun gut, fo 
gebe das Theater ein, es ſchlummere die dramatifche 
Mufe, die fein Haupt mehr zu befrängen finder; aber 
wir wollen ihr nicht mit bem Strohhalm unter der Nafe 
figeln, daß fie fomifhe Grimaſſen ſchneidet. 

Wenn wir hier nur von der Darftellbarfeit Tolcher 
Mäbrchen ſprechen, fo ließe fib an ein franzöſiſches 
Bauderile-Mährhen erinnern, dad ben Titel führt: la 
chatte metamorphosee en femme. . Diefe Heine Farce ift 
allerliebft. Ein junger Mann befizt ein munderliebliches 
Kaͤtzchen; es ift ſchneeweiß und zeigt dad anmutbigfte 
Geberdenfpiel, Er verliebt fih in diefes Kaͤtzchen und 
wuͤnſcht es in ein Mädchen verwandelt zu fehen, um es 
beiratben zu fönnen, Sein Wunſch gebt in Erfüllung, 
und das Stüd beginnt mit ber Erfheinung der in eine 
junge Frau verwandelten Katze. Diefe junge Frau ift 
das Anmuthigſte, was man ſehen kann, aber fie hat bei 
allem menfhlichen Weiz ihre Kakennatur nicht abgelegt. 
Mitten im einer zärtlihen Scene reift fie fih aud den 
Armen des Geliebten, um einer Maus naczufeßen, bie 
über das Zimmer läuft. Gelegentlich krazt fie, und was 
eine hoͤchſt zierlihe Situation bildet, fie ſchöpft ihre 
Nahrung aus einer flaben Schale mit Milch, in der 
Meife eines Kaͤtzchens. Dabei ſtimmt das Eoftüm ber 
Schaufpielerin ganz mit diefem Bilde. Ein Roͤckchen vou 
weißem Atlad mit einer Pelgverbrämung, ebenfalls von 
weißer Farbe, und nun dazu bie weichen, zierlihen Bes 
mwegungen, die großen Augen, das runde Geſicht: Alles 
mahnt an das einft fo gelichte Kaͤtzchen. 

Wir führen died Mährhen:Baudeville nur an, um 
zu zeigen, wie ſolche Stoffe zur Darjtellung gelangen 
fönnen, ohne plump, unverftändblich oder gar beleidigend 
zu eriheinen. Beim franzöfiiben Maͤhrchen hat bas 
Talent des Schaufpielerd noch eine Aufgabe zu erfällen, 
beim deutihen geſchaͤhe das, was gefchicht, weit beifer 
durh Marionetten; denn die Kunft des Schaufpielers 
iſt unnüß, wo ed wur Fragen bdarzuftellen gibt. Im 
franzöfifhen Mähren iſt dad Maͤhrchenhafte geſchickt 
außerbalb der Darftellung binverlege und kommt nur 
in wißigen Andeutungen zu Tage, bie feineswegs unfere 
Darjtellungsmittel überfchreiten; im Deutſchen fol vor 
unfern Augen jebe noch fo groteske Werwandlung vor 
fi geben, und doc foll dabei der ganze Duft der Mahr-⸗ 
chenwelt beibehalten werben. Dieß ift nicht möglid. Es 
iſt wie mit der Herenfüche im Fauſt; ed wird ein roher 
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Spektakel darand. Man thut am beiten, man übergibt 
folhe Gegenſtaͤnde der Oper, die einmal für allemal 
damit umjufpringen weiß und darauf eingerichtet iſt. 
Die Raimundſchen Zaubermahrchen erfüllen den Zweck 
der Schauluſt hier weit beſſer. Aber der witzige und 
geiftig polemiſche Inhalt geht, wenn er auch noch zeitgemäß 
und für unfere Literatur und Theaterzuftände paſſend 
wäre, mehr oder minder bei der Darftellung verloren, 


Schluß folgt.) 





Korrefpondenz - Nachrichten. 


Wien, April. 
(Bortfegung.) 
Die italienifhe Oper. — Burgtheater. — Borlefungen. 


Die Saifon bietet jeyt im der That lukulliſche Genuͤſſe, 
indem fie täglich neue föftlihe und ausgeſuchte Gerichte auf 
bie Tafel des hleſigen High-life ſezt. Dabin gebdren naments 
lich die einander faft Äberftärgenden Eonzerte, die mannigs 
fahren Atademien, Borlefungen und bergleihen, endluch bie 
feit dem iſten Aprit erdffnete italleniſche Oper, der Abgott 
der vornehmen Welt, Auch die „gragienfüßige, anınuthumzs 
ſtrahlte“ Fanny Eisler ift bier und wird uns an zehn 
Abenden ber Stagione bezaubern. Neulich tanzte fie bereits 
die Giſella in den „Willis,“ mie ſich benten täßt Bei uͤber⸗ 
vollem und begeiftertem Haufe. Die itafienifpe Dper bat 
dießmal wieder eine Garcias Biardot und Pabolini, einen 
Ronconi, Rovere, Marini u, ſ. w. aufjuweifen, Neue Ers 
ſcheinungen find die Damen Montenegro, Albani, Eattaneo, 
dann die Sänger Bereti, Garboni, ber Ruſſe Jvanof. Ob 
der den meiften Gliedern ber Geſellſchaft, Insbefondere von 
Mailand aus vorausgegangene Auf ein gegründerer ift, wird 
ſich bald zeigen. Erdffnet wurde bie Saiſon mir Benini’s 
„Norma,“ worin mehrere ber hesperiſchen Säfte nicht mit 
fonberlihem Oluͤcke bebütivten. Doc darf man ben Erfolg 
eines erften Abends nicht gleich als Maßſtab bes Ganzen 
nehmen. Drei neue Opern, darunter „I Normanni a Pa- 
rigi,“ find zugeſichert. Maeſtro und Eavaliere Donipetti 
gedentt dem größten Theil der Saiſon zu verweilen, vielleicht 
um als Genius über ihr Schickſal zu wachen? — Sowohl 
das Tdpferſche Luſtſpiel „Canova's Jugendliche,” als auch 
Ponfards Lucretia“ find jegt wirtlich ſchnell hinter einander 
gegeben worden. Erſterem liegt eine Anekdote aus dem Res 
Gen Canova's zu Grunde, ber zufolge er ſich als junger Maler 
in die ſchoͤne, aber ſcheliniſche mund neckiſche Tochter feines 
Meifters verlicht, babei aber fo ſcheu, ja ungeſchickt ſich bes 
nimmt, daß es feinem feurigern und energiſcheren Eollegen 
und Nebenbuhler Rafael Morgben nicht ſchwer wird, ibm 
die Braut wegjuftnappen, eine demüthigende Erfahrung, 
die Canova's, Überdieh durch den Benetianer Torreto bereits 
angeregten Ueberiritt von der Malerei zur Plaſtit zur Folge 
bat. Wire Töpfern nit die Zeichnung mebrerer und ges 
zade ber Hauptfiguren mißlungen, und hätte er ũch Mühe 
gegeben, den Stoff Tompatter zu kneten und Hinftleriiher 
audzuarbeiten, fo hätte die deutſche Bühne um ein gutes 
Luftfpiel reicher werden tbnnen. Ponfards Lucretia iſt zu 
Befannt, als daß man ſich noch einmal kritiſch derüber pers 
nehmen laffen dürfte. Man fah dem Stuͤck mit ziemlich ges 
fpannter Erwartung entgegen und es wurde fehr forafättig 


bargeftent. Es wurbe feitbein mehreremal twieberbolt. Seibt, 
der Ueberfeger, hat in jeder Hinſicht eine treffliche Uebertra⸗ 
gung geliefert, Dem Vernehmen nad follen Laube's „Berns 
fteinhere” und Ouyfows „Zopf und Schwert“ bei ber Hof⸗ 
tbeaterbireftion eingereicht worben ſeyn; ob fie aber bie 
biefigen Bretter betreten werben, ift zweifelhaft. Lezteres 
Stuͤckt wurbe bereits vor mehreren Monaten anf ber Prager 
Bühne gegeben, man follte ſonach glansen, daß man um fo 
weniger Grund haben werde, uns biejes „biftorifche Ruftfpiet,” 
weiches bie deutſche Bühne für eine neue Eroberung anfiebt, 
vorzuenthalten. Statt alte Ifflandſche und dergleichen Sıüde 
mit beharrlihem Eifer vorgunebimen, bärfte man wohl bie 
befferen der neueſten Erſcheinungen berüdfichtigen unb ber 
lebendigen Gegenwart ihr Recht wiberfahren laſſen. Es wirb 
ſich nebenbei noch genug Gelegenheit barbieten, ber Todten 
zu gebenten und fie geblihrend zu ehren. — Bald nah ber 
bumoriftifhen Worlefung Saphirs, welcher beinnächft wieber 
eine folgen fol, weranftaltete ber befannte, nach mebrjäbriger 
Aswefenbeit In bie Heimath zuräcdgetchrte Dr. Wien eine 
aͤhnliche Vorleſung. Wieſt ift ein mwigiger Kopf, obgleich 
nicht von ber Qualität Saphirs; da aber in Wien jede Sorte 
von Humor und Wis guten Abgang findet, fo fand auch 
diefe Vorlefung Beifall, die Überbieß durch bie Wieſt ſehr 
geldäufige Nahabmung der Raimundfsen, Meſtroyſchen und 
Scholzſchen Spramweife für die Mehrzahl des Puplitums 
einen intereffanten Tofalen Beigefhmad erhielt, Eben wers 
den auch von Stelzhammer, dem originellen Dichter obbers 
eufifcher Lieder, Worlefungen angekuͤndigt. Den Freunden 
und Kennern ber Wortöbichtung fteht Gier ein angenehmer 
Genuß bevor. Kaͤme doch endlich einmal ble Zeit, wo auch 
uͤber Borlefungen anderer Art berichter werben tbnnte, Ich 
meine freie wifenfchaftlihe Vorträge an unferer Hochſchule, 
wodurch ja erft ber Begriff einer Univerfität im eigentlichften 
Sinne bed Wortes erfüllt wiürbe, Des anregenden Beifpiela 
wäre an andern Orten bereitd genug gegeben, und bie Wilfens 
fhaft will nicht laͤuger ausfopließfiches Eigenthum fogenannter 
Gelehrten und privifegirten Fatultaͤten ſeyn. Vielleicht find 
bie tuͤrzlich begonnenen Vorträge U. Schroͤtters fiber organiſche 
Ehemie Borläufer freierer wifenfhaftliher Regungen. 
Schuß folgt.) 


Charade. 
.% 
Der thoͤrichtſte Wunf in Einen Wort; 
Wil etwas baben in Einem fort! 
Wie kommt das Wort bob in biefe Welt, 
Die auf fein Gegentheil ift gefteut! 


5 
Die beſte Erholung von Schwarz auf Weiß, 
Die Einer von Farbe zu finden weiß, 
Der nicht gefeifelt an Bier und Wein, 
Nicht immer wid zwiſchen Wänden fern, 


is 2. 5 


Das freundlichfte Sinubitd dauernden Gluͤds, 
So weit in den Epbären bes Erdengeſchicks 
Freundſchaft es, und Liebe? — bir geben kann, 
Timm bier, ein Blaͤtichen und Bluͤmchen an! 
J. 6m. 


Beilage: Intelligenzblatt Nr. 17, 





Verlag der I. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hanff. 


Intelligenz-Blatt. Ar. 17. 


Sonnabend, 4. Mai 1844, 





216] Erſdienen if: 


Converfations-Sericon 
sum Handgebraud 


oder z 


eneyklopädiſches Nealwürterbuch 


aller Wiffenfhaften, Künſte und Gewerbe. 
Bierte, gänzlid umgearbeitete Auflage. 


Bollfiändig in einem Bande 
ober in 30 vierzehntägigen Lieferungen (von 6 bis 7 Novyalquart: Bogen) à 5 Sgr. (4 gGr.) 
— 18 fir. Rhein. = 15 Fr. Conv. : Me. 


Die erfte Lieferung ift in allen Buchhandlungen vorrärbig. Neben der Bewahrung früherer Vorzüge ift auf 
eine den Anforderungen der Gegenwart entiprechende Vervollitandigung des bereits feit mehreren Jahrzehen— 
den ehrenvoll befannten Werks überall der größte Fleiß verwandt, fo daß dafrlbe in feiner neuen Geftalt eine 
ſchnelle Ueberſicht über alle Bereibe menihlihen Willens und Könnens zu bieten geeignet 
ift. Da die neue Auflage das Doppelte der dritten enthalten wird, it es möglich geworden, einestbeild Gegen: 
fände von allgemeinerem Intereſſe oder bervortrerender zeitgeicichtliher Bedeutung ausführlicher zu bebandeln, 
anderntheild noch eine große Anzahl kürzerer Artikel aufzunebmen, fo daß die vierte Auflage auch binfichtlich ihrer 
Meichbaltigfeit und VBollftändigleit binter äbnliben größeren Werfen nicht nur nicht zurüditeben wird, 
fondbern aub im Bergleih mir ahnlichen ltterariſchen Erfheinungen von gleibem Umfang den 
Vorzug einer befonders gründlichen Bearbeitung leicht erfennen laffen dürfte. Drud und Pas 
pier, namentlich die felbit fhwähreren Augen woblrbuenden Letrern dürften allen Anforderungen entipreben, wäh 
rend der äußerft niedrige Preis und die erleichterte Anichafung das Wert Jedermann zuganglich machen. 
ie ausführlihe Anzeige nebſt Probe des Werkes geben alle Buhbandiungen umentgelds 

aus. 

Leipzig, im April 184. 

August Weichardt, 


[177] In Unterzeihnetem ift erfhienen und dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 


N omenclator hotanicus 


* 


Synonymia plantarum universalis. 


Enumerans 


ordine alphabetico nomina atque synonyma, 
tum generica tum specific, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica 
scriptoribus plantis phanerogamis imposita. 
Autore E. Steudel, Med. Dr. 
Editio secunda ex novo elaborata et aucta. 
105 Bogen Lericon- Format. Preis 12 fl. oder 8 Rthlr. 


Wenn fhon vor 20 Jahren die erite Ausgabe dieſes Werks eine gefühlte Lücke in der botaniihen Literatur 
nad allgemeiner Anerkennung auf eine befriedigende Art ausfüllte, fo wird nach diefem Beitraum, der an 2 
barkeit der Entdetungen jede frühere noch fo glänzende Periode der Bereiberung der botaniſchen Kenntnifle weit 
übertrifft, einer zweiten Auflage, deren Bearbeitung der Verfaffer aufs Neue eine lange Neibe von Jabren wid— 
mete, um fo weniger eine danfbare Aufnahme fehlen, als gleichzeitig mir dem ſich darbietenden reihen Material 
der wirflih neuen Entdetungen der Fleiß der verfhiedenen, unabhängig von einander diefelben oder verwandte 
Segenſtande bearbeitenden Schriftſteller, und deren individuelle Anfihten über Bildung von zahlreichen neuen 
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Gattungen, die Mafe der Sononpme auf eine der Wiſſenſchaft felbit beinahe Gefahr drohende Art vermehrte. Es 
bat fi daher der Verfaffer die Aufgabe geftellt, dem botaniihen Publikum gleichſam einen Leitfaden aus diefem 
ergarten zu bieten, indem er mit Beachtung der ihm auf verihiedenen Wegen zugefommenen Wünſche, in fo fern 
hn ſolche nicht zu weit von dem uriprüngliben Plane entfernten, jede im ganzen Umfange der botanifhhen Fiteratur 
befannt gewordene Prlanze in alphabetiiher Ordnung mit Zugabe der nah Genus, Epecied, Autorität, Sononpmie, 
Lebensdauer, Vaterland und Stelle im Soſtem aufführt umd da, wo der Name des Autord und die beftändige 

inmweifung auf die foftematifben Werfe von Sprengel, Decandolle und D. Dietrich (fo weit diefe erfhienen) und 
ein am Ende ded Werks beigefügtes vollitändiges Verzeihniß der angeführten Autoren nicht zureichend erihien, 
auch noch bäufig eine fpecielle Nachweiſung beifügt, Auf diefe Urt erbält man über die angeführten Momente 
eine ſehr fchnelle und vollitändige Aufklärung, das Auffinden der bis jeßt aufgeitellten Gattungen und Arten wird 
erleichtert, und es diene dieſes mir großem Zeitaufwand und unermüdeter Geduld und Ausdauer durchgeführte 
Merk ald Mepertorium eben fo ſehr dem Piterator, ald dem von großen Büherfammlungen entfernten Liebhaber 
der Botanik, fo wie den Befigern von Herbarien und Gärten. Ein Werk in diefem Umfange, welded mit @inem 
Blicke den gegenwärtigen Reichthum der botaniihen Entdelungen vor dad Auge bringt, fehlt in der botaniihen 
Literatur. Wenn auch einige Werte (mie Loudon Hortus britannicus ed. 2. London 1850 —39 und Sweet 
Horlus britannicus ed. 5. London 1839) ihre ebrenwerthe Stelle ftets behaupten werden, fo fönnen fie doch das 
angezeigte Wert um fo weniger emtbehrlich machen, als darin bauptfächlih nur auf die im England <ultivirten 
Phanzen, auf die Spnenpmie aber nur fehr eingeihränft Müdlicht genommen ift, während die infematifhe An: 
ordnung den fchnellen Ueberblid und die Erleihterung des Auffindens nicht gewährt. Beide Werke führen nur 
etwa 30,000 (alfo um 10,000 weniger als. die erfte Uusgabe) Arten auf, während das jetzige Werk nabe an 5000 
Genera und über 70,000 Arten aufzäblt. Die zweckmaßigſte typographiſche Einrichtung macht ed möglih, daß 
diefes ausgedehnte Material in einem für Deutlichfeit und Ueberfiht nicht ftörend einwirkenden möglichft engen 
Raum zufammengefaßt ift. 

Stuttgart und Tübingen. 
J. &. Cotta’fcher Verlag. 


Caroline Pichler's lebtes Werk. 


Folgendes in dem Nachlaß der Frau Caroline Pichler vorgefundene Wert ward fo eben im Drud 
vollender und ift bei mir angefommen : 


Denfwürdigfeiten 


aus meinem Leben. 


Bon 


Caroline Pidler. 


4 Bändchen. gr. 12. Drudvelin. In Umfchlag brodirt. 3 Thlr. 20 gOr. 

Caroline Pichler, deren Leben in eine ereignifreice Zeit fiel, deren Haus der Sammelplag aller literariichen 
Notabilitäten war, tbeilt ung bier als fharfe Beobachterin ſehr intereffante Details mit; fie malt die Cindrüde, 
melde die großen Weltbegebenbeiten auf ihr theilnehmendes Gemüth gemacht haben, und liefert zugleich zablreiche 
rich Beiträge zur Literargeſchichte, zur Biographie und Charafteriftit von Staatsmännern, Künftleen und 

elebrten. 

Befonderd intereffant ift and die rückſichtsloſe Wahrheitdliebe, womit uns die MVerfafferin einen Blick in ihr 
eigenes Geiſtes- und Gemürhsleben eröffnet. 

= Den Befikern‘ der frübern C. Pichler'ſchen Schriften bemerken wir, daß dieß Werk eigenthümlicher Wer: 
BALEEE —— nur in dieſer Einen Ausgabe erſcheinen kann. 

eipzig. 





[218] 


A. G. Liebesfind. 





IT. Veranlaſſung und Bebeutung des eigentlichen trojamis 


Geſchichte 


des 
Trojaniſchen Krieges. 
Mit 


Beilagen über die älteſte Geſchichte Griechenlands 
und Troja's 
von 
Johann Uſchold, 
Prof. am tbnigl. bayer. Gymnaſium zu Straubing. 
gr. 8. broch. Preis 2 fl. 42 fr. oder 1 Rthlr. 16 gGr. 


Inhalt: I. Prüfung ber bisherigen Annahmen Aber 
die Entftebung und die Zeit des trofanifihen Krieges. IT. Ber 
deutung ber erſten Sinnahme Troja’s durch Heratles. 


ſchen Krieges, W. Verraͤtherei der Antenoriden. V. Bes 
gruͤndung der aufgeſtellten Anſicht vom trojaniſchen Krieg 
aus den Homeriſchen Geſaͤngen. VI. Ueber die Einheit der 
Aias. — Beilagen, 1) Ueber die Bedeutung der Helend 
und ihrer Wanderungen. 2) Ueber bie Atriden und bie 
ſuͤdlichen Achaͤer. 5) Ueber die Abſtammung der Peladger 
und ihren Heros Heratles. &) Ueber die Irrfahrten des 
Odvſſeus. 5) Ueberſicht der Geſchichte des trojanifchen 
Reiches. 6) Ueber die Bedeutung des Aeneas und feine 
Wanderungen, 

Der Verfaffer, welber diefe Schrift feinem Lebrer 
Weller und dem Begründer und bocberzigen Kenner 
der belleniihen Gedichte E, O. Miller gewidmet bat, 
übergibt (wie er in feiner Beſcheidenheit fagt) diefen 
Verſuch dem Publitum nicht obne Beſorgniß. So ſchwie— 
rig der Genenjtand auch fepn mag, im wie undurch— 
dringliches Dunkel die einzelnen über denfelben erhaltes 


nen Nachrichten gehüllt, wie groß bie Forderungen der 
Gelehrten umd wie verichieden ihre Anlichten über Bes 
bandlung der ariechiſchen Mythengeſchichte ſeyn mögen, 
immerbin glauben wir, dab des Verfaſſers Beſorgniß 
nicht gerechtfertiat, daß im Gegentbeil feine Beſcheiden— 
beit in um fo hellerem Lichte glänzen werde, je gedies 
gener und fharffinniger feine Forihungen, je geiſtreicher 
die Zuſammenſtellung und je fleifiger die Ausführung 
erfunden werden wird. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. ©. Cotta'ſcher Verlag, 
Be 
aben: 


Ainsworth, g. W., Die Gebeimniffe von 
London. Dit Bildern. 1 — 10te8 Bänden, 
16. Leipzig, Berger. brod. & 5 gGr. 

(DVolftändig in 16—20 wöchentlichen Bändchen, 
das erfte erichien bereits in zweiter Auflage!!) 


Nen erihien und in allen Buchhandlungen zu 


161) In Unterzeihnetem find erfchienen und durch alle 
uchhandlungen zu bezieben: 


Gedichte 
hr. 3. Materoth. 


B, in Umſchl. brocd. Preid 2 A. 12 kr. od. 1 Mthlr.BgGr. 
Die Erſcheinung diefer Gedichte ift für die Mbein- 
lande um fo mehr von Intereſſe, je länger dieſe ſchoͤne 
Grenzprovinz ded Gefammtvaterlandes durch ihre frühere 
Geſchichte von der allgemeinzdeutfhen Literatur aus 
gelotoden worden, und je dringender es daber gilt, in 
em ſchoͤnen Fortfchritt diefer Literatur auch fie würdig 
zu repräfentiren, 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’fher Verlag. 



















5 *509 9 op ! 0 Parse? 9 BEROLDERIG LIEST TER — 
An die Besitzer der Mysterien von 
Eug. Sue: : 


Paul de Kok's 


bumpriftifche Nomane, : 
= BCH* am hüöchft intereffanten Schilderungen und Grmäl- E 
2 den aus dem Lehen Eugene Sue ungleich — 
i übertreffend. : 
3 find in der guten Ueberſetzung von Dr. Elsner, E 
3 wie in allen Buchhandlungen, fo aud in der Un: E 
3 tergeichneten wieder zu haben. = 
I Preis pro Band 12 Er. oder 8 ggr.!!! 
J Alle Besitzer der „Geheimnisse von Paris‘ = 
=, machen wir hierauf ganz besonders aufmerksam, 


x An allen Buchbandlungen Deutfhlands & 
und Defterreichs und bei £ 
D Scheible, Rieger & Sattler 
3 in Stuttgart. 
IHITIERIEN ⁊ ° Li 8 





* 


[168] In Unterzeihnetem find erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Jsraelitiſche Gedichte 
Eduard Arnd. 
gr. 8. Preis 1 fi. 24 fr. oder 20 gOr. 


Stuttgart und Tübingen. 
. ©. Eotta’iher Verlag. 
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20%) meinem Verlage erfheint uud iſt in allen. 
uhbandlungen zu erhalten: , 


Seld-, Wald- und Hausmährden. 
Don 
Adele Schopenbauer. 
Gr. 12. Geb. 24 Nor. 
Leipzig, im März 1844, 
5. U. Brodhans. 





Dietionnaire Synonymique 
complöt 
de la langue frangaise 


par 
J: &. Fries, 
' Professeur & Paris. 
8. broch. Preis 2 f. oder 4 Rihir. 8 gr. 
Dieses Wörterbuch ist nicht allein Denjenigen, 
welche die französische Sprache erlernen, sondern 
auch Allen, welche sich derselben gewöhnlich be- 
dienen, ganz besonders zu empfehlen, Es empfiehlt 
eich eben so sehr durch seine innere Einrichtung, 
- ‚durch seine Ausstattung und seinen wohlfeilen 
reis. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. &. Cotta’scher Verlag. 


Vandbuch und Wegmweifer 
Auswanderer 


nad) ven Bereinigten Staaten von Uordamerika 
enthaltend 
bie für fie wiſſenswertheſten Gefege, Sitten und Ge: 
brauche. Rathſchlage und Warnungen gegen Ueber⸗ 
vortheilung. Beſchreibung der für fie geeignetiten Lands 
ſtriche. Rathſchlage in Bezug auf Gefundpeit, Klima 
und Boden. Meilerouten. tfernungen der vorzüg⸗ 
lihften Pläge von den Hauptitädten der Staaten und 
von Waſhington. Straßen, Kandle und Eifenbahnen. 
Bevoͤllerung, Produkte, Klima und Boden einpelner 
Staaten, nebſt einer umftändlichen Beichreibung. aller 
in den Staaten Ohio, Michigan, Indiana, Zllinois 
und Mifouri und in den Territorien Wisconſin und 
Jowa gelegenen Grafihaften, einem ftatiftiihen Anhang 
und einer iluminirten Karte, 


Bon 
Francis 3. Grund. 

8. Velinp. brod. Preis 2 fl. oder 1 Rthlr. 6 gGr. 
Das Bedürfniß eines Buches, welches den Aus— 
mwanderern ausführliche Belehrung über jene Dinge und 
Verbältnife von Amerifa gibt, welche fie vor Allem zu 
wiſſen noͤthig haben, und die fie zugleich gegen Webers 
vortbeilung, Febigriffe im Unfauf von Ländereien und 
Verlufte aus Untenntniß der Gefege, Sitten und Ger 
brauche fiher ftellen, iſt ſchon lange in Deutichland 
gefühlt worden. Dbige Schrift foll diefem Mangel 
abhelfen. Der Herr Verfaffer hat während eines_fieben- 
sebnjährigen Aufenthalts in den Mereinigten Staaten 
und in den verfciedeniten Stellungen, die ibn mit 
allen Klaffen der Geſellſchaft in die intimfte Berübrung 
braten, vielleicht mehr wie jeder andere Einheimiſche 
oder Fremde Gelegenheit gehabt, die amerifanifchen 
uftände und die Stellung der eingewanderten Deuts 
ben nah allen Richtungen hin fennen zu lernen, und 
halt es daher für feine Pflicht, das Ergebniß feiner 





Erfahrungen feinen Brüdern im beutfhen Vaterlande 
mitzutbeilen. j 
Stuttgart und Tübingen. h 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


[217] Hannover, im Verlage der Hahn'ſchen Hof: 
buhbandlung find fo eben erfhienen und an alle Bud: 
bandlungen verfandt: 


Gedichte 
aus dem Nadlaffe 


Franz Hartmann. 
8. Velinpap. 1844. geh. Preis 1 Thlr. 


Gedichte 


von 
Gottfried Kinkel. 
8. Belinp. brod. Preis 2 fl. 15 Er. od. 1 Rthlr. 8 gGr. 
Hanptabjchnitte des Juhalts: Zum Eingang. 
— Bilder aus Welt und Vorzeit. — Oden und Ber: 
wandted. — Des Dichters Leben und Betrabtung, in 
deutiben Meilen. — Roma's Erwahen. — Die Weine. 
— Drto der Schüß. Cine rheinifhe Geſchichte in zwölf 
Abenteuern. 
Stuttgart und Tübingen, . 
J. ©, Eotta’fher Verlag. 


[209) Im Verlage ven Fr. Hofmeister erscheint: 

Handbuch der musikalischen Literatur, oder 
allgemeines, systematisch georduetes Ver- 
zeichniss gedruckter Musikalien, auch mu- 
sikalischer Schriften und Abbildungen mit 
Auzeige der Verleger und Preise. Dritte, bis 
zum Anfange des Jahres 1844 ergänzte 
Auflage. 


Das Werk zerfällt in drei Abtheilungen und wer- 
den Bestellungen, sowohl aufs Ganze als auf jede 
Abtheilung einzeln angenommen. Nämlich 1) Piano- 
— in 5 Heften. 2) Instrumentalmusik (mit 
Ausnahme der Pianofortemusik) in 2 Heften. 5) Ge- 
sangmusik in 3 Heften. 

Monatlich wird ein Heft von 8 Bogen (in hoch 
Zee ausgegeben. Preis per Heft 20 Ngr., auf 

chreibpapier i Thlr. 

Drei Hehe (Pianoforte mit Begleitung zu 4 Hän- 
den und Solostücke für das Pianoforte A—K enthal- 
tend) sind bereits erschienen, 


Das Polizeiſtrafgeſetz 
für dad Königreihd Württemberg 


mit Erläuterungen 


von 
Dr. Hermann Anapp, 
Dber:Sonüiftorlalrash und Ober-Etubienrath, 
Mit einem vollftändigen Megifter und tabellariicher 
Nachweifung der auf die ag Arkikel des Geſetzes 
ſich beziehenden Stellen der Geſetzesentwürfe und Mo— 
tion zu denſelben, ſowie der Commiſſionsbericht und 
Verhandlungen beider Kammern der Ständeverfammlung- 
Preis 1 fl. 48 Er. oder 1 Rthlr. 4 gGr. 
Bei Abnahme von 15 Eremplaren wird ein Freis 
Eremplar gewährt. 
Unter dieſem Titel ift in unterzeihnetem Werlage 
eine mir einem ausführlihen Kommentar verfehene 
Handausgabe des promulgirten Württembergifchen Po: 


lizeiftrafgefeßes erfchienen, welches wegen feines tief ein⸗ 
greifenden Einflufes auf die verfchiedenften Lebens: und 
Berufsverhaltniſſe nicht blos für den Gefhäftsmann, 
befonders den Bezirks- und Gemeindebeamten, Tondern 
für jeden Staatsbürger von höcfter Wichtigkeit iſt. 
n den Erläuterungen wird der Verfaffer die einzelnen 
Beſtimmungen des Gefeges mit fteter Müdfiht auf die 
feitherige Gefeßgebung commentiren, und das Wichtigfte 
aus den Motiven der Megierung und den der Verab— 
fhiedung des Gefehes vorangegangenen ftändiichen Ver: 
bandlungen mittheilen. Der lebhafte Antheil, welchen 
berfelbe als Mitglied der Kammer der Abgeordneten 
und der zu Begutahtung des Gefegentwurfs niederger 
fegten Commiſſion an der Bearbeitung des Gefepes ger 
nommen bat, dürfte diefem Commentar ein befonderes 
—5 verleihen und der literariſche Ruf des Ver: 
affers, welcher dem Publikum durch fein württembergis 
ſches Kriminalreht und feine Bemerkungen zu dem 
Strafgefegentwurf rühmlichit befaunt ift, dafür bürgen, 
dab auch diefe Schrift nicht blos den Anforderungen 
der jtrengern Wiſſenſchaft genügen, fondern auch durd 
eine Mare und gemeinfaßlihe Darjtellung dem ausge— 
breitetften Kreife von Leſern fich empfehlen werde, 
Stuttgart und Tübingen. 
+ ©. Eotta’fher Verlag. 


Der Bodenfee 

nebft dem Rheinthale 

von St. Fuzienſteig bis KNheinegg. 

Bon 
Guflav Schwab. 
Zweite, verm. und verbefferte Auflage. 
Mit 2 Stahlftihen und 2 Karten. 
8. Preis 3 fl. 48 fr. oder 2 Rthlr. 6 Gr. 

Die Brauchbarkeit dieſes Handbuchs ift durch den 
vollſtaͤndigen Verſchluß der erſten Auflage —— 
worden. Der Verfaſſer bat es nun durch forgfältige 
Dürchſicht, Umarbeitung ganzer Artikel, wie z. B. ded 
Abſchnittes über die Denıpftai fabrt, über die lora 
des Bodenſee's, über die denſelben betreffenden Kunjt: 
werke, und durch fehr bedeutende Zufäße in topogras 
phiiher Beziehung noch praftiiher, fo wie dur die 
Trennung im zwei Abtheilungen für den Bedarf des 
Meifenden, namentlich des Fupwanderers, zweckmaͤßiger 
einzurichten unternommen und die untergeichnete Ber: 
lagshandlung hat das Aeußere des Werkes durch Druck 
und Papier und zwei von Meifterband gezeichnete und 
in Stahl geftodhene Anfihten, fo wie durch zwei vor 
trefflibe Karten vom Bodenfee und vom Rheinthale 
aufs Einladendfte ausgeftattet. 


Taſchenbuch anf Weifen durch Württemberg, 
mit einem Anhang über bie befuchten Bäder 
Württembergs, einem Drtsregifter und zwei 
lithographirten Abbildungen, und auf Verlangen 
mit einer Kartevon Württemberg. 12. Preis broch, 
mit Charte 2 fl. oder 1 Rthlr. 8 gGr., ohne 
Eharte 1 fl. 24 fr. oder 20 gÖr. 


Ein Handbuch, das, wie diefed, ganz Württemberg 
umfaßt, Das der Meifende unterwegs zu Matbe ziehen 
fann, um fih mit den Schönheiten, Merkwürdigkeiten, 
den verichiedenen Entfernungen der einzelnen Orte, fo 
wie mit den befuchteren Straßen und deren Richtung 
und Berbindung mit der Schweiz und den andern 
Nachbarländern bekannt zu machen, mwird gewiß Vielen 
willkommen fepn, vor allen Anderen Denjenigen, welche 
die vaterländiihen Bäder befuchen, 

Stuttgart und Tübingen, 

. ©, Eotta’iher Verlag. 





Ye 109. 


Morgenblatt 


für 
gebildete Lefer. 





Montag, den 6, Mai 1844. 





Siet da die Mutter mit der lietben Tochter! 
Wir wollen einmal bon Geſchäften ruhn — 
Kommt! mid verlangte, eine beitre Stunde 
Sm fieben Kreis ter Meinen zu verfeben. 


Schiller. 





— — —— — — —————— — 


Ein Vertrag. 
Bon Eruſt Rilltomm. 


Es war Winter geworden, ein Winter, ftreng unb 
fchneereih, wie er gewöhnlich ift in und an den Sudeten, 
Alle Straßen, die nad Friedland führten, marem uns 
gangbar, Boten und Eouriere aus Boͤhmen, Mäbren, 
Schlefien und dem Reiche kamen um viele Tage zu fpät. 
Wallenſtein aber bielt rubig Hof auf feinem eingeſchnei⸗ 
ten Schlofe, und that, ald ob die Welt feit undenflichen 
Zeiten des tiefiten Friedens genöße, Seit dem Herbit 
hatte fi feine Geſundheit gebeffert. Er konnte jest 
wieder ohne Stock geben, zu Pferde fteigen und längere 
Ausflüge machen. Dieß that er nun öfters, denn bie 
befohlenen Bauten an den reißenden Gewaͤſſern des Ger: 
birgsfluffed wurden eifrig betrieben und bie und da ſah 
man bereits bie rötblihen Nauchfäulen der Eiſenhämmer 
in trüber Winternabt aus dem Föhrenwalde auffteigen, 
Mit gewohnter Strenge und furchtbar barten Worten 
trieb er die geplagten Arbeiter zu verdoppeltem Fleiße an. 

Kurz vor Weihnachten kamen an drei verfchiedenen 
Tagen mebrere Couriere an, die lange Unterredungen 
mit dem Herzoge pflegen. Seine Umgebungen erfuhren 
nichts davon, am wenigften Gattin und Tochter, Sie 


| 
| 
I. 





mußten fih begnügen, wenn der Herzog bei Tafel oder 
in einer befonders glüdlihen Abendftunde, Die er zus 
weilen in Gelellihaft der Frauen und mit Theodora 
ſcherzend verlebte, kurze Worte freiwilig fallen ließ, 
Auf diefe Weile hatten fie erfahren, daß der hurfäche 
fiibe Feldmarihal von Arnim, ehemals des Herzogs 
rechte Hand, einige Tage auf Friedland zugebracht babe, 
und daß viel Geheimnifvolles, erit in Zufunft Frucht: 
bringendes mit ihm verhandelt worden fey. Da Wallen⸗ 
ftein beiter und in feiner Art mittbeilend war, bofften 
Gattin und Tochter auf neue Zeiten des Glücks, und 
namentlib die Leztere lieh es ih angelegen ſeyn, den 
tapfern Vater durch Liebenswürdigkeit und zarte Auf: 
merkſamkeit möglichft zu zerſtreuen. 
Heiterer ald gewöhnlich überrafhte Wallenftein die 
Frauen am Abend jenes Tages, wo der lezte Courier 
aus Mähren in Friedland angelangt war. Orionda 
fpielte und fang der meiſt fiillen und fdivermüthigen 
Herzogin eben eines ihrer Zigeunerlieder vor; Theodora 
ftidte an einem Halskragen für den Vater, — „Bleibt 
ungeftört,” fagte Wallenftein, als die beiden Mädchen 
aufftanden, um den Gebieter ehrfurdtsvol zu begrüßen. 
„Ib babe euch überrafcht, laßt's euch wicht merfen! Du, 
Drionda, finge immerhin dein Lied zu Ende, indef mein 
Kind mir vergönnen mag, die Geſchicklichkeit ihrer feinen 
Hände zu bewundern.“ Er ſtuͤzte fih, Drionda gegenüber, 
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auf die Lehne von Theodoras Seſſel, achtete genau auf 
die bligende Nadel in der ſchoͤnen Hand der fleißigen 
Tochter und laufchte dabei aufmerfiam den Lieblichen 
Tönen, die von Mund und Saiten der Enkelin Kepplers 
floßen, Als das Mädchen gender, trat er zur Herzogin 
und firirte fie (darf. 

„Diefe raube Gegend bat einen nachtbeiligen Ein: 
flug auf Ihre Gefundbeit, wie ich ſpüre,“ fagte er, „Sie 
werden täglich bläffer, Ior Auge, mir immer ein reiner 
Spiegel edler Freundichaft, beginnt fi zu trüben. Unſere 
Naturen paſſen in dieſer Hinficht nicht zu einander. 
Etrenged Wetter fräblt mir die Schnen, macht meinen 
Geiſt lebendig und hebt meinen Muth.” — „Nicht doch, 
mein Gemahl,“ ermiderte Iſabella. „Mich erfhütterte 
bloß Oriondas Spiel.” — Wär es font nichts?“ fraate 
BWallenftein ſcharf. — „Gewiß nicht, Mater!” betbeuerte 
Theodbora. „Wenn Drionda fpielt, weint die Mutter 
immer.” — „Wenn du es fagft, fo glaub’ ich's,“ verfezte 
der Herzog, die weiße Hand der Tochter ergreifend und 
zärtlih drüdend. Iſabella unterdrüdte ſchmerzbewegt 
einen tiefen Seufzer. Wallenftein näherte ſich abermals 
feiner Gemahlin. — „Dennoch werden wir reilen, Iſa— 
bella,“ fuhr er fort, „Der Kaifer hat mir gefchrieben 
und mid fehr huldvoll gebeten, in (die Nahe von Wien 
zu kommen,” — „So ift er ung wieder guddig gefinnt?“ 
warf die Herzogin ſchüchtern ein, 

MWallenftein lächelte unmerklih. „Es ſcheint,“ vers 
fezte er, „ald babe Seine Majeſtät eingefeben, daß ich 
nicht der Mann bin, ald welchen meine neidiihen Feinde 
mich dargeftellt baben. Dad Reich ift in den Händen 
der Schweden, mie Sie wiffen, vor den Thoren Wiens 
Hört man Guſtav Adolphs Kanonen, Graf Tilly frarb 
den Heldentod am eb, mit ibm zerftreute fich die Kraft 
des alten, tddesmuthigen Heered. In feiner fchweren 
Bebrängniß bat mich der Kaifer vielmald dringend er: 
ſuchen laffen, mid der Kriegsangelegenbeiten wieder an: 
zunehmen; ich faun aber nichts thun; nur meinen Mach 
zu geben und allenfalls meinen Namen zur Werbung 
eines Heeres Faiferliber Majeſtaͤt zu leiben, bin ich 
aus patriotifher Aufopferung bereit.” — „Sp laſſen 
Sie wieder werben?” fragte Iſabelle lebhaft. — „Ic 
hoffe es.“ — „Und Ihr Name, der Name Friedland, 
wird an den Werbepläßen erklingen?" — „Meine Feinde 
werben fib an den verhaßten Klang gewöhnen müſſen, 
denn ſchwerlich möchte der Kaifer auf andere Weiſe ein 
taugliches Heer zufammen bringen,“ 

„Nun Gott ſey Dank!” rief die Herzogin, die Hinde 
faltend und verflärt gen Himmel blidend, „So darf ich 
doch hoffen, daß der finftere Geift, der Ihnen fo lange 
wie ein Schatten quälend nachgeſchlichen ift, für immer 
unfer Haus verlaffen wird,” — „Böle Stunden kann 
Niemand willkührlich entfernen,” fagte Wallenſtein ernft. 


„Sie befallen den großen Menicen eben fo gern und wohl 
noch bäufiger ald die gemeine, gedankenlofe Menge, Leber 
fie alfo gebietet nicht der Wille, der Finger des Schick⸗ 
fald- ruft und entfernt fie. Aber hoffen Sie nicht zu 
viel, Iſabella! Ich werde dem Kaifer ein Heer werben, 
doch nie mich wieder als Führer an feine Spige ſtellen. 
Ich bin zu alt und kranklich, ich babe die Annehmlich⸗ 
feiten bes Friedens geibmedr und fie fchäßen gelernt, 
Es iſt feſt bei mir beſchloſſen, das Schwert nie mehr 
felbft zu führen; rathen aber will ich gern, und nach bejtem 
Willen, wenn man mid böflih darum angebt.“ 

Iſabella wagte nicht, dem Garten Cinwürfe zu 
machen oder tiefer gebende Fragen an ihn zu richten, — 
„Sind Sie reifeferrig?* fragte er, da Alle ſchwiegen. — 
„Benn Sie es winfben, bin ich bereit.” — „Wo geben 
wir denn bin, Water?” fragte Theodora. — „Ich babe 
fo eben Boten abgefchidt, daß ich binnen Monatsfriit 
die Abgeordneten des Kaiferd in Znaim erwarten merde. 
Du wart noch nicht dort, mein Kind, die Meize der 
anmuthigen Gegend werden dein holdes Auge entzüden, 
Aub Bekannte wirft du ſehen.“ — „Vielleicht Hugo von 
Pappenbeim?” fragte Theodora raſch, und ein zarter, 
duftiger Roſenhauch betebte ihr fchönes, ovaled Gefict. 
Der Herzog fab fie ibarf an. — „Der gute Junge bat 
die Tollfühndeit feines vorwißigen Waters ſchwer büßen 
muͤſſen,“ fagte er; „doch hör’ ich, daß ihm die Affaire 
nichts geſchadet, ihn. vielmehr noch fühner und unterneh—⸗ 
mender gemacht bat. Es ift wohl möglih, daß er in 
Znaim mit uns zulammentrifft.“ 

„Bleiben wir lange in Mähren ?” fragte Theodora, 
um doch etwas zu fagen. — „Drei Monate aufs fürzejte. 
Später gebe ih nah Gitſchin oder Prag, wenn bie 
Sadien zum 2ande binausgefhlagen find, euch aber 
werde ib nach Gras ſchicken, wo unſer wohlgefinnter 
Freund, Fürft Cggenberg, euch gaftlih aufnehmen wird.” 
— „Run, dad ift fhon gut, doch wäre mir Wien lieber,” 
fagte Theodora, „Seit ih ald Kind mit Hugo ein’ paar 
Sommer dort verlebte, hab’ ich es mit feinem Auge 
mebr geſehen.“ — „Du wirft dich gedulden,“ verfezte 
Wallenftein fur. „Wien ift nicht der Drt, wo ih euch 
gern febe. Ich bab’ dort zu viele freundliche Feinde, die 
ih auch in euch vermeiden muß.” 

Drionda, die bisher fhmeigend dem Gelpräh zuge: 
bört hatte, ftand jezt auf, ging dem Herzog entgegen und 
ließ fih mit auf dein Bufen gefalteren Händen vor ihm 
nieder, — „Was ift dir?” fragte Wallenftein. — „Darf 
ih mit dir geben?“ — „Du und deine Mutter, Gie 
bedarf der Aufficht in ihrem Trübſinn und deine Gegen: 
wart vermiffe ich nicht gern, wo ärgerliche Geſchafte meiner 
warten.” — „Ich danke dir,” fagte Drionda und ftand 
auf. „Horde nur auf die Schläge deines Herzens und folge 
ihnen allein, ohne nach den Zahlen zu fchielen, die Zeunos 
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Alugbeit auf deinen Bruftbarnifch gezeichnet bat, Der 
Mars regiert in den naͤchſten Monden, und die Kinder 
bes lichten Jupiterd haben fein dauerndes Glück unter 
dem betäubenden Drud feiner Strahlen.” 

Wallenftein fah das Mädchen mit feltfamen Bliden 
an, dann fagte er anfcheinend heiter: „Gewiß bafı du 
deine Mutter vor Kurzem geſprochen und ihre Worte noch 
nicht wieder vergeffen. Ich lage dir aber, mein Kind, 
bie Sterne deiner Mutter find getrübt, wie ihre Gedanfen, 
Gute Nacht, Dabelle, gute Nacht, meine liebe Tocter! 
Ich glaube, ein goldenes Diadem müßte den weichen Glanz 
deiner dunfeln Zoden mehr erhöhen, als die duftlofen 
Lilien, bie ibre Kelbe auf bie weiße Stirn hernieder 
neigen. Nochmals gute Nacht!“ 

(Bortfegung folgt.) 


Der geftiefelte Kater. 
Schluß.) 


Nachdem mir, unferer Anficht nach, bewielen zu baben 
glauben, dab Stüde, wie das in Rede ſtehende, nimmer: 
mehr zur ſceniſchen Darftellung berufen find, mülfen wir 
doch eingefteben, daß, wenn fie dargeſtellt werden follen, 
dieß füglich nicht befler geſchehen kann, als es bier ge: 
ſchah. Die koͤnigliche Intendanz bat feine Mittel gefpart, 
eine foftbare und dem Seiſte der Sache entiprechende 
Darjtellung zumege zu bringen, Die Eoftüme waren 
glanzender, ald es für ein foldes Puppenfpiel eigentlich 
fi hit. Um dem Lefer eine Vorftelung von der Ein: 
richtung der Bühne zu geben, denfe man fib ein ge 
wöhnlihes Theater, nidt wie beim Sommernachtstraum 
durch allerlei Aufbau, durch Treppen und Galericen 
eingeengt, fondern in mäßiger Tiefe und mit dem ge: 
wöhnlihen Geitentuliffen. Sur Seite der Bühne, rechts 
und lints, und einen Theil des Orcheſters einnehmend, 
‚ vergleichbar den Logen des Profceniums, befand ſich ber 
zur Bühne gehörende Zufbauerraum, wo dad im Stüde 
mitfpielende Fritiine Publifum Pla nahm, Diefe Eins 
rihtung batte allerdings etwas Ueberraſchendes und 
Pilanres. Man fab dort eine Menge Heren fi ver: 
fammeln, bie in Kleidung und Geberdung fih durch 
nichts von den dicht neben ihnen befindlichen wirklichen 
Zuſchauern unterfhieden, die aber plöglich umb noch vor 
dem Aufrollen des Vorhangs ein lebhaftes, lautes Ges 
fprab mit einander begannen, fo daf man, wenn man 
die Drganifation der Poſſe nit Fannte, glauben fonnte, 
- eine der in Berlin gewöhnlichen unrubigen Stimmen auf 
der Galerie in ungebübrlicher Uebertreibung zu vernehmen. 
Dieſes ſprechende Publitum, das befauntlich fortwährend 
den Gang bes ohnedieß fehr aphoriftiichen Stuͤcks unter: 


bricht, war Anfangs komiſch, dann aber laͤſtig. Es 
brachte eine völlige Anarchie hervor; wenn auf der Bühne 
Unfinn herrſchte, brach in diefem fingirten Parterre eine 
wahre Mevolution aus, fo daß der arıme gequälte wirlk⸗ 
lihe Zuſchauer nirgends, wo er auch hinſah, Rettung 
fand. in ſchicklicherer Gebrauch des komiſchen Beiwerks 
eines folden Parterres müßte in einem grazidfen, feinen 
Auftfpiele von großer Wirkung ſeyn. Es iſt dieß ein 
guter Gcdanfe, den man dem Stüde abborgen fünnte, 
fo wie diefes denfelben bereits anderswo geborgt hat. 

Die Eröffnung der Scene zeigte die drei Brüder im 
Geſpraͤch über die Erbichaftstheilung. Dabei fah man 
auf einer Ofenbank einen langen, in weißen Pelz ges 
näbten Schläfer liegen; dieß follte ber Kater ſeyn. Wie 
diefed Wefen fi erhob und näher am die Lampen trat, 
erfaunte man zwar ein zierlihed Mädchengefiht, das 
aus dem Katzenfell heraus fab, die ganze Maste war 
aber dennoch verfehlt. Hätte man ed bei einer Andeu— 
tung bewenden laſſen, etwa mie bei Papageno Jin der 
Zauberflöte, der einen Vogel vorftellen foll, fo wäre bie 
Figur beifer geglüdt; bier aber fah man weber Menſch 
noch Thier; das Ganze erſchien ald eine ungefchidte, ges 
ſchmackloſe Zufammenftellung. Das niedlihe Geſichtchen 
der Schaufpielerin war durch einen dicken ſchwarzen Strich 
langs der Nafe entftellt, wodurch man der Phpfiognomie 
dad Kabenähnliche zu geben verfucht hatte, was aber 
nur die Wirkung eined Schmußfleds von eigenthämlicher 
Form machte. Ein großer dider, mit Drabt flarr er: 
baltener Schweif war auch eine fehr gehäffige Zuthat, und 
die Kapenmimil, dad Spinnen und Mandvriren mit den 
Pfoten miblang gleichfalld. Die übrigen Chiergeftalten, 
die im Stud vorfommen, hatten, weil fie nicht zn 
fprechen haben, gut gearbeitete Masken vor und geriethen 
beffer als der unglüdlihe Kater. 

Das Gaufelfpiel mit dem ſich ftet3 verwandelnden 
Sefeg ging ganz unverftändli und am wenigſten ans 
ipredend vorüber, Die darin enthaltene Satire ift ver: 
blaßt und dürftig und laͤngſt überholt von unferer, in 
biefem Fach fo thaͤtig arbeitenden Zeit, Mit dem Bes 
fänftiger und deffen Brauchbarfeit war man einverftans 
den und freute fih mitten in dieſem unerguidlichen 
Wirrwarr der fhönen Moyartihen Töne. Der König, 
von Gern dargeftelt, war ganz, was er ſeyn follte, eine 
burlesfe Marionette; man glaubte, fhärfer hinblidend, 
die Fäden zu feben, die an Kopf, Urm und Beinen bes 
feitigt waren, Schade, daß die Prinzeffin, feine Tochter, 
diefes erhabene Beilpiel ihres erlauchten Vaterd nicht 
nachahmte; fie war ohne Marionettenhumor und wollte 
immer die menfhlihe Schaufpielerin geltend machen. 
Daffelbe gilt von Devrient, der den Hofgelehrten gab. 
Die zwei Liebenden waren Schäfergeftalten des adtzehns 
ten Jahrhunderts, wie aus einem Watteaufchen Gemälde 
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heraus genommen, Die Scene bei Hof, wo ber König 
fih auf eine alberne Weife mit Loͤſung wiſſenſchaftlicher 
Probleme befchäftigt, wurde beladt, obgleich der Scherz 
ebenfalls ſchwerfällig ſich geftaltete. 

Eine vortreffliche Luftipielfigur, eigentlih der Juwel 
des Abendd, war der Kritifer im Parterre, angeblich 
Börtigerd Maske, doch, da biele wenig gefannt war, 
eben fo gut jeden andern pedantiihen Vielwiſſer und un— 
ermüdlihen gelehrten Kunftfchwäger andeutend, Döring 
gab diefe Rolle und fand und verdiente großen Beifall, 
Der Moment, wo man ibm den Knebel in den Mund 
drüdt, wirkte wieder ftörend; es war auch bier die Grenze 
nicht eingehalten, wo der geiftreiche, übermüthige Scherz 
an dad Burledfe der Puppentomödie ſtreift. 

Das Theater felbit, nicht das eigentliche Schaufptels 
total, fondern der fogenannte Eonzertfaal, wo nach dem 
Brand des Opernhauſes ebenfalls Vorftellungen gegeben 
werden, hatte mehr dad Anfehen einer Privatgefellihaft. 
Der König und der fämmtlihe Hof waren gegenwärtig. 
Die Eintrittskarten waren micht käuflich zu erlangen, 
fondern wurden von der Generalintendantur vertbeilt. 
Es ift demnach zweifelhaft, ob man dem größern Publis 
kum das Stud vorführen wird. Da ed aber mit dem 
Sommernachtstraum gefheben ift, fo könnte ed eben fo 
wohl mit dieſer dem Shakespeare nacgebichteten Farce 
geihehen. Der Erfolg märbe derfelbe feyn. Die Neugier, 
dergleichen Euriofa zu ſchauen, würde das Cheater reich: 
lich füllen. Doch wäre die immer feine Entkräftung 
obiger Zweifel. In unferer Zeit ift bad Theater fo wenig 
Gegenftand bed wirklichen Intereffes der Menge, daß 
man ruhig zuſieht, wie es heute in eine Manege, mor: 
gen in ein Puppenipiel, übermorgen in eine antiquari- 
fhe Vorlefung ſich verwandelt. 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Wien, Aprit, 
GEchluß.) 
Mekrolog. — Literatur. 


Am zoſten März ſtarb hier ber Hofrath Dr. Wirer 
von Rettenbach, ein Im ber hiefigen Arztfihen Weir unb 
eben fo im Publitam gefeierter Name, Der Babeore Iſchl 
verbanft ihm feine jegige Bläthe und bat dem Verſtorbenen 
fhon bei Lebzeiten ein ehrendes Dentmal errichten. Auch um 
bie Geſellſchaft der Wiener Aerzte Hat fi Wirer, befonders 
durch Gründung eines medizinischen Leſevereins, des erften 
Refemufeums in Wien Überhaupt, verdient gemacht. Die 
literariſche und namentlich mufitalifhe Welt bedauert den Tod 
bes Hofraths Jgnaz Franz Eden von Mofel, eines Man: 
ned, ber fih als dramatifcher Dieter, Eompofiteur und 
Aeſthetiter einen wicht unbedentenden Namen gemacht bat. 
Mofel war in früheren Jahren Vicedirettor des Hofburg⸗ 


tbeaterd gewefen. Er Hatte namentlich das Xranerfpiel, „ber 
Paria“ und bie „Schule der Alten” nach Delavigne Bears 
beitet, Außerdem befigen wir von ihm eine „Geſchichte der 
Tonkunſt“ aus dem Engliſchen von Jones, ben „WBerfuch 
einer Aeſthetit des dramatiichen Tonſazes,“ ein Wert über 
„Salieri'd Leben und Werte," und eine „Geſchichte der k. k. 
Hofbibliothet,“ deren erfter Cuſtos er feit 1829 war, Zahls 
reihe Aufſaͤge Über Mufit von ibm find im verfciedenen 
Journalen zerfireut. Als Eompoflteur war er mit ben 
Opern „Salem,“ Tert von Eaftelli, und „Eyrus und Aftyas 
ges“ von Matıh. von Eollin, aufgerreten. Die Haͤndelſcheu 
Dratorien „Samſon,“ „Sefta, „Iſrael in Egypten,” „Gas 
lomon,“ „Hertules“ und „Belfuzar” erhielten von ibm eine 
vermehrte Infteuinentalbegleitung. Zudem exiſtiren drei Lies 
derfammlungen und mehrere Cyoͤre vom ihm. Mofel war 
ben 2ten April 1772 zu Wien geboren und wurbe 1818 von 
Kaifer Frany in ben Abelftand erhoben. — Ich ermähne bei 
biefer Gelegenheit einiger literariſchen Erſcheinungen. So 
eben verlieben bie Memoiren ber verewigten Caroline Pichler 
unter beim Titel: „Dentwürbigfeiten aus meinem eben,“ bie 
Preſſe; fie werden einen großen Leſerkreis finden, Sie ums 
faſſen ben Zeitraum von 1769—41845 und find nicht nur als 
Bekenntniſſe einer bomgebilderen weiblichen Geele, fonbern 
auch ald Beitrag zur Gefchichte ber Wiener gefelligen Zuftinde 
ungemein interejfant. Daſſelbe gilt auch von den literarifchen 
Berhäftniffen; die Verfaſſerin zeichnet eine Lange Reihe merts 
wohrdiger Perfdnlichkeiten mir großem Tatte. Noch ſteht die 
Herausgabe des Briefwechfels ber trefflihen Grau gu erwarten. 
— Mathias Kochs „Wien und die Wiener” (Karlsruhe bei 
Madlor) bat bereits bie zweite Auflage erlebt, cin Beweis, 
wie ſehr dieſes mir beſonnener Ruhe geſchriebene und bie 
hleſigen politiſchen ſowohl ats ſocialen Zuſtaͤnde richtig aufs 
faſſende Buch bei Einbelinifhen und Fremben Anklang gefuns 
den. — Eine neue „Gefichte Wiens“ von U. U. Schimmer 
ift zwar eine fleibige, im ihren biftorifhen Angaben richtige 
Arbeit, hat aber doch nur tompilatoriſchen Werth. Wom 
ſelben Verfaſſer fol bemnächſt eine „Geſchichte Marin The⸗ 
refias” erſchelinen und wird demnach mit ber fo eben ausge⸗ 
gebenen Dullerſchen concurriren. In den Auslagen der hie⸗ 
ſigen Buchhandlungen ſieht man dieſe jezt allenthalben an der 
Seite der „Geſchichte Kaiſer Joſephs 11.“ von Paganell. — 
„Michel Beheims Buch von den Wienern,“ zum erſtenmale 
nach der Wiener und Heidelberger Handſchrift herausgegeben 
von Th. Karajan, verdient die Aufmertſamteit aller Freunde 
altdeutſcher Poeſie und Chronitgeſchichte; denn lezteres, mit 
ſatiriſchen Ingredienzen, iſt der eigentliche Charatter dieſes 
intereſſanten Buches. Wie in ben meiſten Reimchroniken iſt 
der poetiſche Werth auch hier nur ein untergeorbneter. Von 
bedeutendem hiſtoriſchen und literariſchen Werthe iſt bie Ius 
that des gelehrten Herausgebers, der ſich im Jutereſſe dieſes 
Wertes ſehr muͤhevollen und forafältigen Forſchungen unters 
zogen hat, Michel Beheim ſchildert die Belagerung Kaifer 
Friedrichs TI. in der biefigen Burg durch die aufruͤhreriſchen 
Wiener und bebandelt den Zeitraum von 1462 — 1465. — 
Der eben erfcheinende zweite Band bes geographiich s ftatiftis 
ſchen Wertes: „das Kaiſertbum Deſterreich“ (bei Scheible im 
Stuttgart) von Dr. A. U, Schmibl, einem verdienflvollen Dies 
figen Schriftſteller und gegemwärtigen Redakteur des feit Mens 
jahr Gegonnenen Riteraturblattes, iſt eine ber vonftänbigften 
neueren Arbeiten biefes Baches, 
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— Matrona — non historias sciat omnes, 
Sed quedam ex libris et non intelligat. Odi 
Hanc ego, qua repetit volvitque Palemonis artem, 
Ignotosque mihi tenet antiquaria versus. 


Juvenal: 





Meber Verhältniffe und Buftände der an- 
tiken Frauen. 


I. 


Die aͤſthetiſche Bildung des weiblichen Geſchlechts, 
wenn wir ed fo mennen wollen, dehnte fich bei den 
Griechinnen allerdings nicht fo meit aus, als bei 
uns, d. h. fie nahmen von der Maffe neuer Bücher, 
welche in jeder Meſſe ein Taufend das andere Tauiend 
verdrängen, und von der eben fo großen verworrenen 
und verwirrenden Maſſe von ZTagblättern, melde man 


heutzutage athemlos durchpeitſcht, aus dem einfachen. 


Grunde feine Notiz, weil damals die Literatur, bei 
dem Mangel an fhnellen und mwoblfeilen Verbreitungs— 
mitteln, im eigentlihen Sinne nur für die Gelehrten 
und einzelne Liebhaber vorhanden war, Denn gefchrieben 
wurde allerdings im Alterthum eben fo viel, vielleicht 
nod mehr, als bei und. Machen doch die alten Schrift: 
fteller, der Abdruck, die Ueberfegung, die Bearbeitung 
ihrer Werke und die Erörterung der vielen taufend 
Fragen, zu denen dad durch fie Weberlieferte Veran: 
laffung gibt, noch jezt einen fehr großen Veſtandtheil 
unfered Schriftwefens aus. Allein die antife Literatur 
war vorzugsweife auf Männer berechnet. Auf fpegielle 











Tendenzen, auf die Ubfaffung von Büchern, welche aus— 
drüdlih mit der Beſtimmung für befondere Elaffen von 
Leſern, für Kinder, Frauen, Mütter angekündigt werden, 
auf eine „life, oder das Weib, wie es ift,“ auf eine 
Serena, ald Empfindungsfpiegel „für Confirmantinnen, 
die Gattinnen und Mütter zu werden Luft haben,“ wohl 
gar auf Romane für Töchter edler Herkunft, ließ bie 
nücdterne Strenge antiker Denkart keinen Schriftfteller 
geratben, Da fie nicht aus Hoffnung reines Gewinns 
fhreiben fonnten, fo war, was fie fhrieben, lediglich 
der Ausfluß edler Unterhaltung in den Mußeftunden, 
erniter Studien, gelehrter Liebhabereien, und meiitend 
bed Beſtrebens, nah einem thatenreichen 2eben den 
künftigen Geſchlechtern dur Darſtellung einer großen 
Vergangenheit aufmunternde Beiipiele vorzubalten. 
Was die griechiſchen Madchen lernten, lernten fie 
großentheild von ihren Müttern und Waärterinnen, und 
dieß beſchraäukte fih auf bauslihe Geſchafte, vorzüglich 
auf die Kunft, Kleider zu weben, Furdt vor den Göt: 
tern und Eltern ward ihnen mittelft frommer Sprüde 
und lehrreicher Dichterftellen eingeprägt, zur Ergößung 
diente das Erzäblen der Maͤhrchen, an welchen Jung 
und Alt in Griechenland großes Gefallen fand. Es 


' findet fih nicht, daf Madchen, wie die Knaben, die man 


von Jugend auf an’s Leben im Freien umd unter den 
Augen der Welt gewöhnte, öffentlihe Schulen befugt 
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haben. Erft wenn fie zu Qungfrauen beranmuchien, 
empfingen fie ben nötbigen Unterricht im Gefange und 
der Kanzfunft, um an den Feten der Götter jene Mei: 
gentänze aufzuführen, zu welchen unfreie oder verachtete 
Frauenzimmer anzuwenden gegen die religiöfe Ehrfurcht 
verftoßen hätte. Es läßt fih denken, daß dabei eine 
firenge Aufſicht frattfand; aber die Sache mußte an ſich 
felbt um fo unbedenkliher ſeyn, als die Meifter jener 
Künfte felbft nicht Fremde, noch Mierhlinge, fondern 
angefebene und hochgeachtete Bürger waren. 

Blieb auf diefe Weife die Bildung junger Frauen— 
zimmer bei den Griedhen allerdings wo nicht einfeitig, 
doch einfah, fo waren fie auf der andern Seite vor 
jener Ueberfüllung bewahrt, auf welde ſich freilich die 
" heulige Pädagogik viel zu Gute thut, ohne das Natur: 
gemäße, welches der weiblihen Erziehung immer zum 
Grunde liegen fol, gehörig zu beachten. Das Wilfen 
des Mannes iſt Arbeiten, Forſchen, Anftrengung, in die 
Tiefen der Dinge mit machtvollem Zufammendrängen 
der Kraft einfhürfended Bergmannswerf; wo feinem 
Wiſſen die Grünblidfeit, der Zuſammenhang, die Me: 
thode fehlt, da wird er über die Achſel augefeben, ihm 
ſteht ein edler Roft pedantiſchen Genaunehmens nicht 
unſchicklich an. Am Willen des Weibes hat dad Mühe: 
volle und Umftändlihe feinen Werth. Die zarten Hände 
find nicht geſchaffen, wiſſenſchaftliche Laſten zu beben; 
der Enge Blick, die ſchnelle Ueberſicht, das ſichere, tiefe 
Gefühl find bie Ehre der Frauen; von dem, was bie 
Männer im Schweiße ihres Angefihtsd lernen, ſchöpfen 
fie den Champagnerihaum einer genialiihen Anſchauung, 
wobei immer eine glüdlihe Natur unendlich mehr thut, 
als der befte Schulunterriht. Am Weibe wird ber 
Mblerfittig der Gelchrfamteit, welcher des Mannes Ge: 
nind nah allen Megionen des Erfennbaren frei umber 
trägt, zur Bleifhwinge, welde die arme, gedrüdte, zum 
Flattern auf den Blumen berufene Pſyche an den Boden 
zieht, daß fie fich qualvoll und vergeblih martert und 
mit dem Ganze beiterer, genußreicher und angemeifener 
Lebensirenden meift auch die Ihönen Schäße wahrer 
Liebensmwürdigkeit und ihrem Geſchlechte angeborener 
Tugenden einbüßt. 

Da nun die Griechinnen die Vorzüge einer zarten, 
erregbaren, genialiihen Drganifation, wie fie Männern 
und Frauen des Südens in einem hervorftecbenden Sinne 
eigen ift, als ein Wiegengefchent der Natur beſaßen, fo 
war, was ihnen an Schulbildung abging, dur die leb: 
bafte Beweglichkeit und gelehrige Sinnigkeit ihres per 
fönliben Wefens leicht erfegt. Da muß man nun alle 
die Anfhauungen bedenfen, welche ibnen in dem leben: 
vollen, geftaltenreihen, genialifh mannigfaltigen und 
großartigen Dafeon ihres Volkes zu Theil wurden, vor 
Allem die ſinnvollen Beziehungen ihrer religiöfen Feier: 


lichkeiten, die unermeßlichen, durch Klarheit, Anmuth 
und idealifhe Vollendung ſchon an ſich felbft den Sinn 
bildenden und den Geift vom Gemeinen losreißenden 
Kunftibäße, und am meiften die claffifchen Genüffe des 
tragifchen Theaterd. Dieb war eine lebendige Bildungs: 
ſchule, um vieled wirfiamer und bedeutender, als was 
jest im Ganzen genommen Theater, Lektüre und äjthe: 
tiihe Thees den Frauen und Jungfrauen höherer Stände 
allenfalls an nicht bloß eingebildeter Geiftesnahrung zu 
gewähren vermögen. 

Aber felbft Lektüre war den griechiſchen Frauenzimmern 
keineswegs ganz fremd. Wir willen die Namen vieler 
berühmten und dabei auch um ihrer hausfräulichen Zus 
genden willen gepriefenen frauen, welche fih mit Studien 
und Lektüre, ja insbefondere mit der ernfteften aller 
Wiſſenſchaften, der Philofopbie, beſchäftigt, und an 
welche ausgezeichnete Männer, wie Plutarh und Seneca, 
philoſophiſche Schriften gerichtet haben. Nur war dieß 
Alles bei den Alten Fein gemachtes Weien, feine Jagd 
und Sucht, fih bervorzurpun, um mit Talenten zu fo: 
fettiren; es war die freie Frucht eines wohlgefhaffenen 
Naturels und einer aus dieſem von ſelbſt wachſenden 
Neigung. Plutarh, welder feiner Echülerin Eurpdice 
bei ihrer Verheirathung eine Perlenfhnur nuͤtzlicher auf 
die Förderung häuslichen Gluͤcks abzielender Lehren fender, 
führt auch das Streben nah Wiſſenſchaft und geiftiger 
Bildung vornehmlih hierauf zuräd, indem er fie zum 
Erwerb fchöner Kenntniffe ermahnt, um dadurch ibren 
Mann zu erfreuen, 

„Die Perlen,” fährt Plutarch fort, „jener reihen und 
bie feidenen Gewänder diejer fremden Frau kannſt bu 
nicht erhalten, ohne fie theuer zu kaufen; aberden Shmud 
einer Theano, einer Kleobuline, einer Gorgo und Timo: 
flia, einer Claudia und Cornelia und anderer bewun— 
derten und berühmten Frauen insgefammt — mit dieſem 
fannft du dich ſchmücken, ohne etwas dafür auszugeben, 
und dir dadurch ein rübmliched und glüdliches Leben 
verihaffen. Denn wenn Sappho fo jtoly auf die Schön: 
heit ihrer Kieder war, daß fie an eine begüterte Frau 
forieb; wenn du geftorben bift, wirft du im Grabe 
liegen und Niemand wird deiner gedenken; denn du haft 
feinen Theil an den Mofen von Pieria; — wie folltefk 
du nicht mit weit größerem Rechte auf dich felbit ftolg 
fepn, wenn du zwar nicht an den Rofen, aber an ben 
Früchten Theil haft, welde die Mufen denen gewähren 
welhe Bildung und Philofophie in Ehren halten?“ 


(Fortfegung folgt.) 
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Ein Vertrag. 
(Bortfegung.) 


Ne u. 


Eine zauberifh glänzende Sternennacht bing gleich 
einer durchſichtigen Krpitalltuppel Aimmernd über dem 
ruchtbaren Gefilde. Die hochgelegene Stadt Zuaim leuchtete 
weit in die Ferne. In unabfehbarem Halbfreife lagerten 
theils unter Aatterndem Zeltdach, tbeild in des Rand: 
mannd Wohnung und Scheuer an ſechzigtauſend Krieger. 
Es war das neue kaiferlihe Heer, das Wallenſteins 
bloßes Wort blank gerüftet, ſchlagfertig in’s Leben gerufen 
batte. Die alten Führer mit den gefürchteten glängen= 
den Namen fanden ben kriegsluſtigen Megimentern 
vor und hatten zabllofe Taufende zu prachtvoller Aus: 
rüftung auf Wallenfteind Bürgſchaft geopfert. Diefer 
war für ſolche Bereitwiligfeit nicht undanfbar. Gleich 
einem Souverän ſchuf er Titel, theilte er Würden aus und 
fettete fo Geift und Herz feſt am fein eigenfted Intereffe. 
Zwölf der erfahrenften Offiziere, Grafen und Barone, 
ernannte er zu Feldoberften und Generalwachtmeiftern. 
Unter ihnen befanden ſich Galas, Aldringer, Montecuculi, 
Holt, Offieuß und Andere, Ein Wink des almädhtigen 
Schöpfers war binreihend, dieſe unbefiegbare Armee 
blindlings gegen den Feind zu hetzen. Aber noch fehlte 
das Haupt zu diefem taufendgliedrigen Körper, noch war 
der Feldberr nicht vom Kaifer ernannt, der ihn führen 
und leiten follte, 

Wallenftein lehnte am Fenfter des Schloſſes und 
überflog die taufend matten Flammenringe auf der hüg— 
ligen Ebene, die fi im leichten, an den Höhen und über 
der Taya ſchwebenden Mebel bildeten. Stolze Gelbitzu: 
friedenpeit ſprach fih im jeder Miene aus, leuchtete 
triumphirend aus feinen fprühenden Bliten. Neben 
ibm beobachtete Benno die hell flimmernden Geſtirne. 
Wallenftein trat zurüd vom Fenſter und wendete fih zu 
dem Aſtrologen. — „Wie ftehen die Zeihen, Baptift?” 
fragte er leichthin, ald lege er fein großes Gewicht dar: 
auf. — „Kein belleres Licht, Hoheit, fiel noch mit fenf: 
rechter Strahlung vom Sonnenfreis des Jupiter in’s 
Haus deines Lebens.“ — „Es ift leicht, Gluͤck prophezeien, 
wenn man nur die Thür öffnen darf, um freundlich zu 
fagen: komm herein!” erwiderte ber Herzog, ſich ftellend, 
als glaube er den Forfchungen feines aſtrologiſchen Freun⸗ 
des nicht. „Du weißt, daß ich auf des Kaifers Verlangen 
dieß Heer gefchaffen habe, und meinft num, ich würde 
es auch führen; doc du irrt, Baptift! Morgen über: 
gebe ift ed den Abgeordneten Ferdinands und gehe wies 
der heim auf meine Güter”, * 

Zenno ſchüttelte fein weißlodiges Haupt. „Dein 
Wille, Koheit, mag ſich in deinen Worten ausſprechen, 


ein mahrbeitgemäßer Spiegel deiner Wuͤnſche find fie 
nicht. Wie dad Morgenroth fanft leuchtend dem vollen 
Glanz ded Tages vorangeht, fo reicht der Wunſch des 
Herzend dem Willen unaufgefordert, oft verzagt, dem 
breitblättrigen Kranz des ftrahlenden Nuhmes, den er 
fi erft durch bie That volllommen verdienen fol, Die 
Vergangenheit, Hoheit, war dein, die Zukunft ift es 
nicht mehr, Aber du magft ibr offenen Auges und 
muthig die Hand in das flüfternde Dunkel reihen, das 
gebeimnißwebend über jeder naͤchſten Minute rauſcht.“ — 
„Und wenn es fo it, mas fagen mir die Sterne?” fragte 
ber Herzog erniter, indem er feinen Plag am Fenfter wie: 
der einnahm. Benno bliete vom Schrohr weg in den 
Planetenafpett neben ihm. — „Sie nennen dich König des 
Jahrhunderts, Beherrſcher der Zeit, die in ſtrudelndem 
Falle an der fhattigen Ede im Haus des Todes ſchleu— 
nigft abwärts rollt. D fie felbft, glücklicher Fürſt, wie 
ſtrahlend du mitten in der auffteigenden Sternenhöhe 
fiehft, geehrt von Freund und Feind und Verwandten!“ 

Wallenftein blickte forfhend in den Himmel. Seine 
Züge wurden lichter und lichter, und über die harte 
Strenge breitete fih der milde Glanz aͤchter Menfhen: 
würde. „Ich finde, daß du Recht baft, Baptift,“ fagte 
er zurüdtretend und nah ber Kiefe des Zimmers gehend. 
„Die Stunden ber Prüfung wären demnach wirklich vor: 
über und bie Zeit wieder gefommen, wo ih die Hand 
gebieteriih an dad Steuerrab ber Welt legen könnte, 
Die Nacht ift heil, die Luft rein, Der Magnet, an dem 
von Jugend auf mein Geift gehaftet, wirft mächtig auf 
mich ein und will mic gefangen nehmen in feinen ver: 
beißungsreihen Schlingen. Feiglinge fhimpft die Welt: 
geſchichte die unſchluͤſſigen Zauberer, während nie ver: 
Hingended Preifen der Thatentſchloſſenen durch bie 
Jahrhunderte nachhallt. Ich hab’ mich immer für einen 
der Wenigen gehalten, die abweichen vom Zritt und 
Weg ber bequemen Menge, die glänzende Ferne reizte 
mid und das Wagniß, vor dem beim erften Schritt der 
fühne Geift ſchwindelnd zurüdbebt, Hab’ ich's zu be: 
reuen gehabt bisher? Ih wüßte niht! Die Hemmungen 
unfrenndliher Uugenblide konnten mich auf flach ges 
woͤhnlichem Wege eben fo leicht erreichen und — würden 
mich fpurlod zu Boden gefchmettert haben, Ein Reich 
war gegen mi und noch ftch’ ih ungefhwädt, von 
Allen umflebt, die rettende Hand ihnen zu reihen. Sep's 
denn gethban! Ich will vergeffen, will abermals handeln 
und den Feldherrnftab zu Deutfchlands Ruhm vom 
Kaifer annehmen!” 

Diefen Verlauf nahmen ded Herzogs Gedanken, die 
er nur im einzelnen Worten dem Wftrologen verrietb. 
Als fein Beſchluß, vom Himmel fo offenkundig gebilligt, 


unwandelbar feft im ihm ftand, ließ er Benno die Beob⸗ 


achtungen fliegen, — „Sahſt du die faiferliden Gifte, 
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die geftern in die Stadt einzogen?“ fragte er ben Witro: 
flogen. — „Mit eigenen Augen nicht.” — „Ich will fie 
recht freundlich empfangen, Baptift; denn ich weiß nicht, 
wie es kommt, daß eime unbezwingbare Angft mic qualt, 
fo oft ich des guten Bilhofs Anton gedente, den ich mit 
fo rauhen Worten wieder von daumen ſchickte. Es iſt, 
als bätte ich in diefem frommen Hirten der Völker ben 
geweihten Sohn Gottes felbit geſchmaht und als würde 
eine fchwere Buße vom Schickſal mir dafür auferlegt 
werden.“ — „Der Himmel, Sire, ift mädtiger als die 
Kirche!“ — „Sire?“ wiederholte Wallenftein, und ein 
Bli fiel auf den Aftrologen, deu nur das truggeübte 
Auge diefes Mannes ohne zu erfchredten ertragen konnte. 
„Bit du bei Sinnen, Baptift? Oder träumſt du? Was 
locſt du mich mit koͤniglichem Flittertaud 3” 
(Eorifegung folgt.) 


Korrefpondenz- Nachrichten. 
Dresden, April. 


Neubauten. — Eifenbabnaktien, — Fiatertwefen. — Pflanzenausſtellung. 

Mit dem Frähling iſt nach kurgen Schlummer bie Baus 
luſt wieber erwacht. Ameiſenartig laufen fat allenthalben 
tie Wertleute geſchaͤftig durch einander. Beſonders iſt bie 
ſehr anſehuliche ſogenannte Buͤrgerwieſe am Dohnaer Schlage 
mit Arbeitern und Karren überſaͤet. Durch Anlegung rehzen⸗ 
der Geſtraͤuche und Gartenpartien wird bieſe Wieſe in einen 
Glanzpuntt der Grabe ſich umwandeln. Da ihre Umgebung 
aus zwei Reihen, groͤßtentheils ganz neuer, großer und ger 
fhmadvoller Gebaͤude beftcht, fo muß deren Befigern und 
Bewohnern die Art, wie jezt die Wiefe eingerichtet wird, 
wahrbaften Troſt gewähren. Waren fie dom biäher noch 
immer nicht völlig fiher, bab fie durch ben Aufbau neuer 
Käufer um den der Gemeinde gehdrenden, anfehnlichen grüs 
nen Pag gebracht werden fbnnten, Diefe Rettung ber Bes 
getation vor dem anftefenden Miasma der Werfteinerung 
verdient aber auch von ums Andern ein dantbares Anerfonnts 
niß, da mit Ausnahme der ywifchen Stadt und Borftabt ſich 
echebenben Allen, dem Zwinger und der Bruͤhlſchen Terraſſe, 
bad lebendige Grün in der Naͤhe eine wahre Seltenbeit ges 
worden iſt. — Die Eifenbahnaktien, namentlich die der ſaͤchſiſch⸗ 
fartefifhen Bahn, fahren fort, einen ziemlichen Theil des 
dermaligen Unterbattungsftofs zu bilden. Jung und Alt, 
Reith und Arın, Vornehm und Gering ſpetulirt in biejem 
Artikel, umb es ift wohl zu beforaen, daß mit ber Periode 
ber Einzahlung ein merfliches Herabfinten erfolgen und manche, 
ſchon jest nur noch halb fuftig auffinfernde Hoffnung bald 
die duͤſtere Geftaft der Neue vduig annehmen werde, — 
Neben vietem Lobenswertben und Nüäglichen hat unfer bie 
figes Tageblatt natuͤrlich auch einige minder [obendwertbe 
Eigenfchaften. So repräfentirt der Dresdener Anzeiger häufig 
die bekannten Heiligen ber Stadt Rom, die fleinernen Pas: 
auino und Marforio, und zwar als eine einzige Perfon, in 
dindpapierner Uniform. Da Jeder aus dem Molte im bie 
ſem Tageblatt eine Stimme bat, fo benutzen das Viele, der 
nen fonft hirgends eine ſolche aeftatter wird, um doch ebens 
falls einmat ihre von ber Wohltbat ber fünftigen Prebfreibeit 
ganz audgefchlofenen Toren ſchwarz auf weiß gebrudt im 
Augenſchein nehmen zu fbnnen, Wenn aber auch dergleichen 


Stimmen im Anzeiger oft bergeftalt durch cinander fafeln, 
dag man darüber an der Wahrheit bes uralien Sprichworts: 
„Voltsſtimme ıft Gottes Stimme,” ganz irre werben mörhte, 
fo bringt doch auch nicht felren eine querfeldein kommende 
zweckmaͤßige Retrifitation des Gtimmengemenged von Gros 
und Mar ein erwinfchred Refultat heraus. Das war vor 
Kurzem wieder ber Gau. Bald nachdem bie Aufftellung von 
Fiatern am mehreren Öffentlichen Plaͤtzen (rin mebrjäbriges 
allgemeines Defiberinm) angeorbnet worden war, erſcholl im 
Anzeiger die Klage über bie Theurung ber Fabrpreife. Das 
bieb natürlich nicht ohne Widerfprub von Selten ber Wagens 
eigentbämer; dazwiſchen braten angeblich parteilofe Beben 
fo viet Praktiſches und Unprattifhes, Geſchiates und Ber: 
Echrtes, Vernunft und Unvernunft über den Begenftand im 
dem Blatte hervor, dab man des Dinges Äberdräffig zu wers 
den anfing, das fih um fein Haar breit aus ber alten Stelle 
bervegen wolte, als plöglih durch ben Namen „Drofchte” 
Alles in einen andern Stand gerieib. Betanntmachungen 
der Koften einer folhen Drofchte und ber geringen Preife, 
zu benen bergleihen in arbBern Reſidenzen zu benugen 
wären, verurfachten nähere Erfundigungen, Unter Beratbung 
mit ber Polizei und beren Genelnnigung wurde nun ein dars 
auf begründeter Pan in Ausführung gebracht, Wie bie 
Sachen jezt fteben, iſt bereits eine Anzahl folder neu er: 
bauten leichten, mit einem in der Gabel achenden Pferde bes 
fpannten, ganz bebedten Fuhrwerte zum allgemeinen Gebrauch 
aufgeſtellt. Da fie wirtlich vorzugsweife vor ben übrigen 
bereit ſtehenden Wagen benuzt zu werden fcheinen, fo weicht 
bie geringe Zahl von ungefähr zwoͤlf nicht aus, Cie foll aber 
zu Ende des jegigen Monats wenigſtens auf 50 vermeber fepn, 
in welchem Falle das Flaterweſen unftreitig einer gaͤnzlichen 
Umformung entgegenfieht, die befonders auch vielen Sommer— 
beſuchern Dresdens zum Nugen gereihen wird, 

Unfete bießjährige, fo eben wieder geſchloſſene Pflanzen: 
ausftellung bot, wie gewöhntih, für ben Kemmer großes 
Autereffe. Dom hörte man Häufig, bdaß, ungeachter des 
im Verbältniffe zu dem Loralumfang fehr anfehnlichen Blu: 
menreichthums, den Beſuchern derſelben Vergleichungen mit 
den aͤhnlichen Ausſtelungen ber lezten Jahre eutſchlüpften. 
welche zum Nachtheile der jegigen ausfielen. Unſtreitig 
waren bie eingelaufenen Beiträge zu Ausfuͤlung bed frühe 
ven geräumigern Lokals im fangen Saale ber Brüͤblſchen 
Terraffe nicht hinreichend geweſen, baber man bie Ausſtel⸗ 
fung in dem befhränfteren untern Raume der dortigen Haß 
feldſchen Reſtauration veranftaltet hatte, Wögefeben davon, 
daß die Anordnung des Ganzen minder großartig als in ans 
bern Jahren gefunden und auch noch ein heilered Licht ges 
wuͤnſcht wurde, tauchte bei biefer Gelegenheit in Wielen eine 
fehber mit Liebe gepflegte Vorftelung wieber auf. Man 
hoffte naͤmlich cine Zeitlang, im naͤmlichen, bießmal zur 
Prlanzenausftelung angewenbeten Raume einen fogenanunten 
Wintergarten aufbluͤhen zu feben. Man ſezte fih fhon im 
Voraus an himmelblauen December s und Jannartagen vers 
möge einer wiufäbrigen Cinbifbungstraft in den tünftigen 
Bimmerfräpling hinein, um unter den Silberblüthen und 
goldenen Früchten der Pomeranzenbaͤume, binter den großen 
Sasfenftern den Gamer und bie Gidzapfen bed draußen 
Tagernden beutfhen Winters mit ber Lorgnette zu obſerviren 
und auszulachen. Leiber aber gebdrte biefe glänzende Hoff⸗ 
nung zu den vielen Windeiern, bie dem arınen Menfchen im 
Reben geboten werben. 

Schluß folgt.) 
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Beltween the acling of a fearful thing 
And ıhe first motion, all Ihe interim is 
Like a phantasma, or a hideous dream ; 
The genius, and the mortal insteuments 
Are then in cauncil. 





Shakespeare, 











Ein Vertrag. 


(Bortfegung.) 


„Vergebung, mein hoher Fürſt,“ verfejte Senne 
unverweilt. „Wir Forfher im fernen MWeltenreih find 
daran gewöhnt, die feſt und im wandellofem Feuer frrab: 
lenden Sterne Sonnen gu nennen, obſchon wir nur die 
befebende Wärme der einen Segenfpendenden fühlen; 
follte ed und nun, die wir immer nur im Bilde unfer 
Wiſſen fund thun können, verboten ſeyn, and wunderbar 
glänzende Sterne unter den weltgebietenden Geiftern 
mit der Huldigung zu grüßen, die ihnen in folchen bes 
zaubernden Augenbliden gebührt?" — „Schon gut, ſchon 
gut!” fagte der Herzog; „ich merke, daß nächtliche Ruhe 
die Schwärmereien beiner Bilderſprache etwas weniger 
überfhwänglih mahen wird, Wenn ih dich brauche, 
werd’ ich dich rufen laſſen.“ 

Zenno verlieh den Herzog, durch deifen anfgeregten 
Geift das unſcheinbare Wort wie ein zündendes Feuerrad 
lief. Er konnte nicht Raſt, nicht Mube finden. „Eire! 
Sire!“ wiederholte Die gefchwägige Lippe wohl hundert: 
mal, und je öfter das lodende Wort an feinem Ohr 
verrauſchte, deſto ungeftümer gierte fein Ehrgeiz nad 
deffen Befig. Die innere Unruhe trieb ibn wieder an's 








Fenfter, um an ber hereinftrömenben Nachtkühle bie 
Gluth feiner Gedanken auszuloͤſchen. Ein Theil ber 
Stadt lag vor feinen Augen. Sie mar ftill, der Schlaf 
hatte feguend feine Hände über fie gebreiter. — „Dort 
wohnen fie, die Gefandten Ferdinands, die zugleich meine 
Fremde find,“ rief er aus. „Sie fhiden vielleicht jest 
eben ein Gebet zur Madonna, daß ihre Worte mein 
ftarred Herz erweiben und mid willig finden mögen, 
wieder ein dienitwilliger Knecht des Kaiſers zu werben, 
Ich könnte fie fortihieen, wie den Bilhof, aber ich 
mag nicht. Es warnt mich etwas davor. So will ih 
euch denn annehmen, ahnungsloſe Scläfer unter mir, 
und eure Mede foll mich lehren, wie ih den Gruß des 
Aitrologen in die feichtverftändlihe Sprache des Unter: 
thanen zu überfeßen habe.“ 


IV. 


Am frübeften Morgen erließ Wallenftein an die ans 
geſehenſten Generale und Feldobriften feines neuen Heeres 
den Befehl, fogfeih nah dem Schlofe zu fommen. Ins 
mittelbaren Zutritt zu ihm hatten nur die Vertranteften, 
Terczka, Illow, Piccotomint. Pappenbeim mit feinen 
nen geworbenen Schaaren wurde noch erwartet. Umgeben 
von diefen Getreuen, zu denen noch Seſyn ald Sekretär 
des Herzogs Fam, empfing Wallenjtein den Gürften von 
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Eggenberg. Es ſchien, ald babe der Herzog alled Ge: 
dächtniß für Vergangenes verloren, als wiſſe er nicht 
mehr, daß Eggenberg fein alterprobter Freund, fein 
unermüblicher Fürfprecber bei dem Kaifer ſey. Förmlich, 
höfiſch falt und abmweifend ftoly begrüßte er den Eränfeln- 
den Greis, der nur den inftändigiten Bitten Ferdinands 
nachgegeben und das ſchwere, undanfbare Amt, den be: 
feidigten und ftarrfinnigen Friedlander um jeden Preis 
zur Wiederannabme des Kommandoftabes zu bewegen, 
übernommen batte. ne 

Eggenberg überreichte Wallenftein zuerft ein Faifers 
liches Handſchreiben, das in ſchon mehrmals gebrauchten, 
dießmal nur noch verjtärften Ausdrüden gnädigit flehte, 
der viellicbe, treue Herzog möge doch ja Kaifer und 
Meich in fo großer Noth nicht verlaffen, noch verfäumen, 
fondern das fo glorwürdig angefangene Wert nun auch 
zu Ende führen, da er ja doch der einzige Mann fep, 
der dieß vermöge. Wallenftein las auch diefed Schreiben, 
wie alle früheren, mit größter Gleichgültigkeit, und legte 
es vor fib auf den Tiſch, an dem die beiden Freunde 
einander gegenüber ſaßen. Rechts ftanden, ald Zeugen 
der merkwürdigen Werbandlung, bie nunmehr zum 
Schluſſe gebracht werben follte, die genannten Generale, 
Links ſaß Selon, um die wichtigften Punkte fogleih auf: 
zumerfen. Die eigentbümlihe Schwärmerei, bie aus 
Blick und Wort des Helden ſprach, wenn feine Gedanken 
ibn dem Irdiſchen entrüdten und in die geheimnißvollen 
Haͤuſer des Himmels forttrugen, war jezt ganz aus feis 
nem Wefen gewiben. Er war nur falt berechnender 
Diplomat, von giftigem Rachekitzel aufgeftabelter Egoiſt. 
Zufall, feindliche Jutrigue und geheimes Unterhandeln 
hatten ihm die Zugftride eines Netzes in die Hande ger 
fpielt, dad, wenn er Luft dazu hatte, dad Todesnetz des 
Kaiferd werben mußte, In diefem Bewußtſeyn fib frobs 
lockend ſchaukelnd und an der Angft des Bedrängten fi 
weidend, war es ihm Bedürfnig, den füßen Kelch der 
Mache bis auf den lezten Tropfen auszuſchlürfen. 

„Der Kaifer,” fprac er, „ſtimmt die altgewohnte 
Sprache der Gnade und Gewogenheit an, Herr Fürft, die 
ib von jeber von ibm vernommen babe. Um io weber 
thut ed mir, bei meiner vorigen Antwort verharren zu 
müfen.” — „Befinnen Sie fib eines DBeffern, Herzog,” 
erwiderte Eggenberg, der auf einen derartigen Eingang 
ſchon gefaßt war. „Sähen Eie umnferes gnädigften 
Kaiſers tiefe Betrübniß, bärten Sie die wehklagenden 
Meußerungen feines beſtürzten Gemüthes gebört über 
Hure hartnädige Weigerung, Eie würden gern das Opfer 
bringen, dad man von Ahnen begehrt. Bedenken Sie, 
daß Sie nit den Kaiſer allein, daß Sie des Meiches 
Wohlfahrt und Fortbeftand, daß Sie endlich unfer Aller 
heilige Religion durch Ihre Nachgiebigkeit retten können!“ 

(Bortfegung folgt.) 


Weber Verhältniffe und Zuſtände der an- 
tiken frauen. 


(Bortfegung.) 


Daß bei den Griechen dag Leben dur feine Conve— 
nienzen befchränft, fondern jedem eigenthümlichen Gefühle 
vergönnt war, fich ungeftört und genialifch frei zu ent- 
falten, daß man die äußern Unterfhiede der Verhältniſſe 
durch den Geiſt einer böheren Kraft und fröhlih auf: 
fprießender Bildung überwand, daß Vornehm und Ger 
ring, Neih und Arm in dem gemeinfamen Begriffe des 
Volkes wahrhaft zu einer Einheit verfhmolzen, Kein 
Adelſtand dem Bürger, keine Priefterichaft dem Laien, 
feine Selehrtenzunft dem Ungelebrten, und dem Kerne 
ber Nation kein Pöbel eurgegengefegt war, das bildet die 
große, berzerhebende Seite des griechiichen Lebens. Und 
fo blieb auch dem Weibe unverfümmert, wenn es in 
dem, was der Mäuner Preis ift, durch die Gemalt einer 
eigentbümlichen Natur getrieben, ben Kranz glaubte er= 
ringen zu fönnen, furchtlos mit ihnen in die Schranfen 
zu treten, Sitte und Denfart des Volks, im Uebrigen 
gegen bad, wie es bie Wäter gehalten, fo voll frommer 
Ehrfurht, haben fih vor dem Ruhme Sapphos, vor 
dem pbilofophifhen Geiſte der Theano, vor dem Genie 
der Aſpaſia gebeugt, und die für alles Große, wo und 
wie es fih fand, empfängliche Narion bat diefe in mehr 
als einer Hinfiht aus den Schraufen des Herfommend 
geſchrittenen Frauen als ihre Töchter geprieſen, die ihr 
Stolz und Ehre gebracht. 

Man darf aber defhalb fo wenig vorausiegen, daß 
ein griechiſcher Vater oder eine griehifhe Mutter fih 
gewünicht haben würden, ihre Töchter ſolche Bahnen be: 
treten zu fehen, als wir es gerade für ein befonderes 
Gluͤck erlennen möchten, eine Frau von Srael, eine 
Madame Cabarus oder gar eine Ninon de l'Enclos im 
der Familie zu haben. Es iſt dieß um fo mebr heraus— 
zubeben, als man durch die Wielandigen Romane fib 
leicht einen grundfalfchen Begriff von den Tendenzen des 
griechiſchen Privarlebens einbilden läßt. Wieland, diefer 
vortreffiihe Kopf, der in feinem Reben viel keuſcher war, 
als in feinen Schriften, ging von der wunderlihen Vor— 
ausiegung aud, Griechenlands Männer ſeyen gegen bie 
bäusliben, aber einfahen Tugenden ihrer Gartinnen 
gleihgültig geweſen und haben fib höhere Genäffe der 
Bildung in einem weiblichen Umgange geſucht, den unter 
allen Umjtänden nur die dußerfte Krivolität fitrlicher 
Anfihten verzeiblih finden kann, und über welden das 
Alterthum nicht im Mindeften ein mildered Urtheil begte, 
ald alle verftändigen Menfchen unferer Tage. Wieland 
aber hatte vom antiken Zeben lediglich eine gefärbte, durch 
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frauzoͤſiſche Auffaſſungswelſe beſtimmte Auſicht. Schon 
damals berief man ſich in den philoſophiſchen und phil— 
anthropiftiihen Schriften unferer Nachbarn auf einfache, 
naturgemäße, von allen Banden bürgerlider Knechtſchaft 
befreite Zuſtaͤnde, wie fie vermeintlih bei Griechen und 
Nömern follten ftattgefunden haben; man bielt für 
Natur, wenn man die unbeguemen Schranken der Sitte 
überfpringen durfte, für Einfachheit, wenn man einmal 
die überreizten , überfeinerten,, lebensfatten Verhäalt— 
niffe des Augenblicks mir der Mobeit der Barbaren 
vertaufchen Fönnte, für Freiheit, aller Polizeigefeße ent: 
ledigt zu fepn. ‚ 

Solch einen trübfeligen, übernächtigen, entwürdigten 
Buftand harte einft freilih auch Griechenland, «8 war 
aber nicht der feined Anfangs, fondern der feines Endes, 
und was den genannten Leuten als die höchſte Frucht 
philofophifcher Weisheit, Aufklaͤrung und idealifcher Eivis 
lifation erichien, war nichts ald der in ungefundem Glanze 
blinfende Schimmel und Moder eines verweſenden Da: 
ſeyns. Seine Anfiht griecifcher Lebensverhältniſſe hat 
Wieland aus der Neige der griechifchen Literatur geichöpft. 
Nicht die großen Epochen der Verferkriege, des pelopon— 
nefiihen Kampfes, auch nur der legte nationale Auf— 
ſchwung unter Nlerander, überbanpt fein großer menſch⸗ 
licher oder politifcher Geſichtspunkt ift es, welcher feine 
Theilnahme auf diefes Volk firirt bat, fondern er fucht 
lediglich eine Nahrung für feine übermäßig läßlihe und 
lare Philofopbie zufammen, und die egoiftifche Weisheit 
fpißfindiger Genußſuͤchtigen, die hohle Sophiftit der 
Zugendfhwäßer, die boshaften, gemüthlofen Spöttereien 
eined Lucian, das zierlich vorlaute Geſchwaͤtz der Hetd: 
renbriefe find ed, was er im feinem Agathon, Menans 
der und Glycerion, Krated und Hipparchia, vor allem 
aber im Ariſtipp ald beilenifhen Nationalgeift zum 
Beften gibt, 

Veberhaupt iſt nichts mißliher, ald die grandiofen 
Gejftalten des claſſiſchen Alterthums in modernem Ge: 
wande barftellen zu wollen, wo man entweder hohle, 
fteife, groteste Formen ohne inneres Leben zum Vor: 
fein bringt, wie dieß unter andern mit den wunder: 
lichen, antik gemeifenen Tragödien von Apel der Fall if, 
oder durh unreine Zumifhung bed unferem Gemütbe 
Bedürfnißmäsigen das Bild alterthümlicher Hoheit vers 
zerrt. Dieß it z. B. der Fall mir Grillparzers Sappho. 
Von Sappho ſagt der nüchterne, alte Geograph Strabo, 
ſie ſey eine Wundererſcheinung, denn in der langen Zeit 
menſchlicher Kunde ſey keine ihres Geſchlechts erſchienen, 
die mit ihre in der Dichtkunſt auch nur von weiten 
wetteifern könne. Uber die Nachrichten über ihre Per: 
fönlichkeit find ſpaͤrlich, geringfügig, durchaus wider: 
ſpruchvoll und problematiih; wir haben von ihr mur 
vereinzelte Ueberreſte, die Manches über allen Ausdruck 


Zarte, Schöne und Kiefpoetifhe enthalten, aber zur 


‚vollen Erkenntnis ihres Gemüths lange nicht hinreichen, 


Diefed koloſſale, raͤthſelhafte Weib zur Heldin eines 
Dramas zu mahen, an diefeom Gedanken hätte wohl dag 
größte und fraftvollite Talent fcheitern mögen, gefhweige 
denn ein weiches, fentimentaled, wie Grillparzer. 

Sappho war eine glühende, ſchwaͤrmeriſche, erhabene 
Natur, von der ganzen Leidenfchaftlichkeit jener gewürgis 
gen, wolluftathmenden Atmofphäre durchdrungen, die 
und mit dem einzigen Worte „Levante“ fo wunderbar 
und fabelbaft um die Seele mogt, wo in ung die Saus 
bergärten Iſtambuls, die Kiodfs mit den fhönen Sul: 
taninnen, das purpurwallende, fhmeichelnde Meer, der 
tiefe, violette Himmel und alle Maͤhrchen der Feenwelt 
fofort lebendig werden, Und diefe tiefe, unergründliche 
Reidenfchaft, dieſe Gewalt bes Liebens und des Haſſens, 
diefe füße, träumerifhe, ſchmachtende Melancholie, dies 
fer Wechſel zwifchen Entfagung und Hoffnung, zwifchen 
Muth und Verzweiflung, diefe Wonnen und diefe Klagen, 
gezügelt dur bie reinen, großen, firengen Formen alt: 
griechtſcher Rhythmik, durchhaucht von der Treue, Uns 
erſchrockenheit und ſtolzen Wuͤrde eines ſtarken, ſich ſeine 
Wahrheit kühn geſtehenden Gefühls, die Darſtellung be— 
ſeelt vom Reiz großartiger Naivität und alterthümlicher 
Einfalt — was iſt von all dem in dieſer trauernden, 
von ihrem Ungetreuen verlaſſenen Wieuerin, um ſie zur 
Heroine des lesbiſchen Geſanges zu machen? Der Unter— 
ſchied ſolcher Geſtaltungen kommt ungefähr fo heraus, 
wie wenn man eine Statue aus den Zeiten des Phidias 
in jenen großen Maaßen und Formen, wie ſie uns die 
Elginſchen Marmor verſinnlichen, mit einer Arbeit von 
Bernini oder einem franzoͤſiſchen Manieriſten zufammens 
geſtellt ſaͤhe. 

Der folgende Abſchnitt ſoll ſich mit den roͤmiſchen 
Frauen beicäftigen. 


Schluß des zweiten Abſchnitts.) 


Korrefpondenz - Nachrichten, 


Paris, April. 
Ruftichififerel, 


Zu ben verunglädten Berſuchen in der Luftſchifffahrt, 
deren Paris eine Menge erlebt bat, kommt fo chen wieder 
ein neuer. Ein Herr KAirſch, waährſcheinlich ein Deutfcher, 
welcher ſich ruͤhmt, ſchon fünfzigmal in bie Luft geftiegen 
zu ſeyn, hatte eine neue Auffahrt in dem Garten von Mions 
ceaux angefänbigt, und es hatte beim ſchoͤnen Fruͤhlings⸗ 
wetter, welches die Parifer in’s Freie Todt, nicht an zahlens 
den Zuſchauern gefehlt, bie micht zahlenden ungerechnet. 
welche außerhalb des Gartens im noch größerer Menge fih 


eingefunden, um witentgelbfich bes Schauſpiels zu genießen. 
Es vergeht bier fein Jahr ohne eine oder mehrere Aſcenſio⸗ 
nen; dennoch wird das Publitum nicht müde, denfelken zu: 
zuſchauen und lebhafte Theilnahme daffır zu äußern. In ber 
That find biefe Verſuche ftets ein Beweis von großer Kühns 
beit, da man noch fo wenig im Stande ift, Unfällen vorzus 
beugen, Als vor vielen Jahren ber gewandte Cngländer 
Green eine Auffahrt im geräumigen Nofe einer ber Parifer 
Kaſernen veranftaltet hatte, wäre der Ruftkallon gleich Ans 
fangs beinahe an den Mauren der Kaferne zerſchelt, und 
Green hat doch bewiefen, daß er ein ſehr geſchicher Luft⸗ 


feine Vorgänger; aber bie Kunſt ber Luftſchifffahrt iſt das | 


durch wenig gefdrdert worden, In Paris lebt noch die Wittwe 
des eigentlichen Erfinders der Luftballons, bes berühmten Monte 
golfier, welcher befanntlih i. I. 1755 bie erften Verſuche 
oͤffentlich auſtellie. Die Frau ift 107 ober 108 Jahre alt, 
und hat, feitbem ihr Mann zum erfienmale der erflaunten 
Welt einen Auftballon zeigte, dieſes Experiment mehrere 
bundertinale nachabmen feben ober doch davon gehört; aber 
außer der Art, den Ballon zu fünen, iſt an bemfelben 
nichts verändert worden, und wahrfheinlich wirb bie Frau 


wit der Ueberzeugung aus dieſer Welt gehen, daß die Ehre ber | 


Erfindung ihres Mannes durch keine weſentliche Berbeſſerung 
verdunfelt worden if. Zwar ſucht man ed in ben Zeitungen 
wahrſcheinlich zu machen, baß Jr, Monge mit dem fupfers 
nen Ballon, dem er eben verfertigen laͤßt, eine Umwaͤlzung 
in ber Aeronautik hervorbringen wird; fo fange es aber nicht 
bewiejen ift, daß ein fupferner Ballon im bie Luft fteigen 
tann, iſt ed erlaubt, an der Wahrbeit diefer Verſicherung 
zu zweifeln. Hätte Kirſch einen folhen Ballon gebabt, fo 
wäre ihm freilih der unangenehme Zufall nicht begegnet, 
welder in der vorigen Woche dad Parijfer Publitum gegen 
ibn empbrt bat. Der feinige war, vermutblih aus Gruͤuden 
der Sparfamteit, von baummollenem Zeuge verfertigt, unb 
zerriß von oben bis unten, als er auffleigen follte und gegen 
die hölzernen Pfoften anftieß, zwiſchen welchen er an einem 
Geile gebangen hatte. Es war ein Gluͤck fir den Luftſchiffer, 
daß ber Unfall ſich fo bald ereignet hat, aber im anderer 
Hinſicht war es ein großed Mißgeſchick. Vergebens ift er 
fuͤnfzigmal in bie Luft gefliegen; was ihm im Garten 
von Monceaux begegnet iſt, wird ibm als ein Beweis von 
Ungefsiettichteit ausgelegt, und er wird aroße Mühe baben, 
den Parifern wieder Zutrauen zu feiner Kunft einzuflößen. 
Da er fein Verſprechen, im die Luft zu fleigen, nicht gelbst 
bat, obfhon er ſich dafür hatte bezahlen laſſen, jo forderte 
das Pustitum fein Geld wieder; allein zu dem zablenden 
Puslitium hatte ſich bei bem daruͤber entftandenen Laͤrm im 
Garten ein nicht zahlender Pobbel gemiſcht, welher Alles 
über den Kaufen warf und den Wirrivarr noch vermehrte, 
Die bei dergleihen Worfätlen ſtets fehr flinte Polizei tegte 
Beſchlag auf die Kaffe; man gab, fo gut ed geben wollte, 
ben Zuſchauern, bie nichts geſehen hatten, Contremarten mit 
dem Verfpreden, daß fie zu einem andern Verſuche uments 
geldlich zugelaffen werden follten. Als ein eyrlicher Mann 
bat Kirſch auch wirttich im der folgenden Woche fein Ver— 
fpremen gelöst, iſt dieüßmal, wie es fcheint, ohne Unfall 
aufgeſtiegen, und bat fi, wie alle feine Morgänger, in ges 
ringer Entfernung von Paris wieder herabgelaſſen. Man 
erwartet nun das erfte dffentliche Erperimens mit dem fupfers 
nen Aeroſtaten; bereits läßt man ihn dffenstin für Gerd 
feben; er bat 10 Moͤtres im Durchmeſſer, und bie fupferne 
Oberflaͤche wird zu 550 M. angegeben. 
«Fortfegung folgt.) 
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Dresden, April, 
Schluß.) 


Mult, — Theater. — Meued Wolftsblatt. 


Seit die Geſchwiſter Milanollo und Liezt mit 
dein Zauber ihrer Toͤne und wieder verließen, leidet die 
Tonfunft im WUlgemeinen von Neuem an dem Malaife, 
welches fie vor der Autunft biefer Wunderleute angewans 
belt, Bei alle dem führte die Wicheraufnahme von 
Mozarts „Entführung aus dem Gerail" ben Beweis, daß 


! eiw von Mancem vielleicht für veraltet geachteter Kunſt⸗ 
fchiffer if. Er hat größere Fahrten unternommen, ald alle | 


—— — 


Tag, mit Liebe und Corgfalt ergriffen, ſich zuweilen im 
voller Kraft geltend zu machen verfteht, Das war denn 
auch bier ganz ber Fall. Die allgemein gefpannte Erwartung 
auf die alte Oper fprach ſich fhon durch den ſtarten Beſuch 
des Schauſpielhauſes aus, und bei Öftern Wiederholungen 
verfrirtte ſich uur ber Eindrud bed ſchͤnen Muſitwerts. 
Später übte au eine geiſtliche Mufit aus noch frühes 
rer Periode ipre Gewalt über Ohr und Herz einer überaus 
zahlreichen Verſammlung. Es war aber auch das Oratorium 
Jephta bed großen Händel, bat am Palmfonntag im 
vormaligen großen Dpernbaufe aufgeführt wurde, ein Wert, 
deifen unverjährbare Kraft und Würde dur bad meifterhafte 
Zufammenmwirten ber tbniglihen Kapelle mit unfern Geſang⸗ 
virtuofen in der hoͤchſten Volllommenheit bervortrat, und 
woran fih die Paftoralfumpbonie Beethovens wär 
dia ſchloß. Diefer Sonntag, an dem bier der weltlichen 
Tons und Schaufpieltunft bid zum zweiten Oſtertage bie 
Deffeutlichteit verſagt wird, pflegt allezeit ber geiftlichen 
Mufit auf diefe Weife gewidmer zu werben, und zwar iſt 
der peruniäre Ertrag dem Bonds zu Unterſtuͤgung der Wirtz 
wen und Waifen ber Mitglieder ber muſitaliſchen Kapelle 
beſtimmt. — Etwas Neues brachte die Bühne in bem Luft 
fpiet: „die Fraͤulein von St. Cyr,“ nad Alexander Dumas, 
welches ſich beim Publikum in der Art wie ein unterbaltens 
der Gefetfchafter zu infinuiren voußte, ohne eben einen Ein—⸗ 
druck von langer Dauer zu verfprechen, Defto Länger dürfte 
die biefigen Freunde der Schaufpielfunft die Rüde ſchmerzen, 
welche durch ben erlittenen Bertuft einer fo bocdhaebildeten. 
geiftvollen und gewandten Künftlerin, wie Fräulein Bauer, 
uns berroffen Hat, und die fo bald ſchwerlich wieder auch 
nur einigermaßen ausgefüllt werden möchte. Cie ſteht im 
Begriff, fih mir eimem preußifchen Randratbe zu vermaͤhlen, 
und tritt von der Bühne gaͤnzlich ad. — Unter dem Titel: 
„der Menjvenfreund im feinen Bezichungen zur belchten 
Welt,” Dat mir dem jegigen Monar ein Boltöblatt begonnen, 
beifen Herausgeber der bier beftchende Verein zum Schutze 
der Thiere iſt. Die bereits früher ausgefendete Probenum: 
mer beftätiat die guten Hoffnungen, welche die gedruckte Bes 
fanntmachung von der Zmwedmäsigfeit dieſes Blattes zu er: 
regen ſich bemübte, Unter den mannigſachhen Beiträgen in 
gedumdener und ungebunbener Rebe wird befonders eine durch 
ten Geheimen Medieinalrath De, Carus mitgetbeilte Nach— 
richt von einem Rehe, welches einen qualvollen Tod erlitten 
die allgemeine Aufmertſamtelt fchr in Anſpruch nehmen. Die 
jenigen Perfonen, wilde von den Thiere, nachdem es zur 
Spelfe zubereitet worden, genoſſen, verfielen ſaͤmmtlich in 
zum Theil ſehr bedeutende Krantbeiten, Cine erblindete auf 
mebvere Tage, eime andere endete nach zwei Jahren ſchmerz⸗ 
lich ihr fiech gewordenes Leben. Die eingetretenen Krantheits— 
zufaͤlle ſolen in mancher Hinſicht an die Wirtungen bes 
Wuthgifts erinnert baben, 
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: Das im Gebiete des Humoriſtiſchen Hafliihe, E 
3 wahrhaft einzige Werk (Karl Zulius Weber's): 


Demofritos, 


= oder : 
2 hinterlafene Papiere eines lachenden 


Philofophen. 
Zwölf ftarfe Bände, 
: Elegant brodirt. Stuttgart 1844, in Octav. 
= iſt im Unterzeihneter wieder um den Subfcerip: = 
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Dans Siederbuch 
Lid 


nach der bis jegt vollftändigften, Keller'ſchen Ausgabe 
verbeutfcht von 
Gottlob Begis. 
8. Belinp. brod. Preis 4 fl. oder 2 Rthlr. 8 gGr. 


Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 





[214] 


n Unterzeihnetem ift fo eben erfchienen und 
an alle 


uchhandlungen verfandt worden: 


Das evangelifche 


Miffionswefen. 


Ein Ueberblid über feine Wirkſamkeit und feine 
weltgefpichtlihe und nationale Bedeutung, 


ron 
Profefor am tönigl, Ober: Gymnafium in Stuttgart, 
Zweite Auflage. 
‚ 8. brosirt. Preis 24 fr. oder 6 gGr. 

Die voritehende Schrift, welche die fo wichtige und 
doch lange Zeit fo wenig _befannte und beachtete Sache 
der Million nah ihrer Geſchichte, ihren Grundfägen, 
ihrem großartigen Umfange und ihren Erfolgen über: 
fihtlih darſtellt, bat ſich in kurzer Zeit einen Leſerkreis 
gewonnen, und erfcheint daber bereits in einer zweiten, 
mir Beziehung auf den neueften Stand der Sache fort: 
geführten Auflage. Je mehr nun in unferer am rafchen 


Entwidlungen fo reichen Zeit auch diefer Angelegenbeit, 
ald einem wihtigen Momente in dem Entwic— 
lungsgange ber Weltgefhichte, in den lezten 
Jahren eine nnerwartete, allgemeinere Aufmerkſamkeit 
zugewendet worden ift, deſto mehr dürfte die Schrift, 
welche die Aufgabe gerade auch von dieier Seite faßt, 
für diefes neu angeregte Intereffe Vielen willlommen 


fepn. 
Stuttgart und Tübingen, April 1844. 
3. G. Eotta’fher Verlag. 


[220) So eben iſt bei und erfhienen: 


Berfud 


in vergleihender 


Völkergeſchichte 
E. FA. Arndt. 


Zweite Auflage. 
gr. 8. broch. Preis 2%, Thlr. 


Leipzig, April 1844. 
Weidmann’fhe Buhbanblung. 





[137] In Unterzeihnetem ift erfchienen und dur alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Ein weibliches Herz. 
Dramatifhes Gedicht in fünf Alten 


von 
Theodor Stamm. 
Aufgeführt im k. k. Hofburgtheater, 
8. Velinp. brod. Preis 2 fl. 24 fr, oder 1 Thlr. 12 9 Gr. 
Stuttgart und Tübingen. 
5. G. Eotta’fher Verlag, 


[222] Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig erſchien 


ſo eben: 
Graf de la Garde 
e + 
Gemalde des Wiener Eongreffes 
1814—1815. 
Erinnerungen, Fefte, Sittenfchilderungen, Anecdoten. 
Ueberjegt von Dr. Ludwig Eichler. 
Mierter und letzter Band Preis 1 Thaler. 
Alle 4 Bande Preis 4 Thaler. 
Francis Trollop 


die Seheimniffe von London 
überfeßt von Dr. Ludwig Eichler. 
Zweiter Band. 
Die Tochter des Gebenften. 

Der Preis jeder Licferung dieſes Werfed von mer 
nigftend 8 Bogen ift 10 Ngr. Der erfte Band, ent- 
baltend die Gentlemen der Nacht, beitebt aus 
3 Lieferungen, ift bereits in zweiter Auflage erfchienen 
und foftet 1 Thaler. 
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[219] Einladung zur Subscription 


auf die 
Dritte vermehrte und verbefferte Auflage 


Eduard Burckhardts 


Allgemeiner 


Geſchichte der neueſten Zeit. 





Von bie 
ber Stiftung 9 zum Tode 
der heiligen Allianz 2 SG Br h 2 Friedrich Wilhelm's IIL 
1815 IA BR 1840. 
4 Bde. - N a', Thlr. 
16 Lieferungen. ) = 36 Kr. Rh. 





* en 





Feipzig. Verlag von 9. I. Weber. 


Subferiptiondbedingungen. 
Die allgemeine Gefhihte der neueſten Zeit erfheint in 4 Bäuden (circa 120 Bogen) gr. 8. auf ſchoͤnem 
Velinpapier gedrudt. 
eder Band eriheint in 4 Lieferungen, fo daß dad ganze Werk in 16 —— vollſtaͤndig wird. 
er Preis einer jeden Lieferung, zahlbar beim Empfang, ift Thlr. = 30 fr. C. M. = 36 Kr. Rhein, 
Bei Unterzeihnung verpflihtet man fib zur Abnahme des ganzen Wertes. 
Mit der legten Lieferung wird eine große hiſtoriſche Ueberſichtscharte von Zulins Löwenberg den Subferibenten 


atis geliefert. 
” Die erfte Lieferung iſt bereitd erſchienen, die zweite erſcheint am 25. April und von da ab regelmäßig alle 1& 
Tage eine Lieferung, fo daß das Werk noch vor dem Schluß des Jahres vollftändig in den Händen der Abnehmer 


n wird. 
* Beſtellungen werden in allen Buchhandlungen Deutſchlands und des Auslandes angenommen. 


Leipzig, im März 1844, 
3. 3. Weber. 


Forftbibliothef 


für Forfimänner, Landwirthe, Guts- und Waldbeſitzer. 


Lehrbuch für Förfter 


und für die, welche es werden wollen, 


von 


Dr. Georg Ludwig Hartig. 


Achte vielfadh vermehrte und verbefferte Auflage. 
Mit vier Aupfertofeln, worunter zwei colorirt, und Tabellen. 
Nah des Berfafferd Tode herausgegeben von 
Dr. Theodor Hartig. 

3 Theile. gr. 8. Velinpapier. Preis 7 fl. 12 fr. oder 4 Rthlr. 8 Or. 


Schon mehrere Jahre vor dem Tode des Verfaſſers ward feinem Sohne der Auftrag, fih für den Fall einer 
neuen Auflage des Lehrbuches für Förfter einer gänzlichen Umarbeitung des dem Standpunkte der Wiſſenſchaft und 
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den geſteigerten Anforderungen an wiſſenſchaftliche Bildung der Revierfoͤrſter nicht mehr entſprechenden erſten Ban⸗ 
des zu unterziehen. Dem Auftrage golge leiftend, übergibt er den Fachgenoſſen biemir einen kurzen Abriß 
derjenigen Zweige der Naturfunde, welche für den Forftwirth von befonderer Bedeutung find, indem fie diejenigen 
Kräfte, Stoffe und Körper behandeln, welche auf die Holzerzeugung und Erziehung weientlihen Einfiuß ausüben, 
die Art und Menge derfelben beftimmend. Zufäße größeren Umfangs enthält noch der zmeite Band in dem 
Abſchnitten über Berriebslehre, Bewirtbihaftung der Miftelmalder und über Foritinieften. Außerdem haben die 
beiden lebten Bände noch von der Hand des veritorbenen Verfaſſers viele und wichtige Zuſatze und Verbefferungen 
erhalten, die nach deſſen handſchriftlichen Bemerkungen in diefe achte Auflage übergegangen find. Der fall, wo⸗ 
mit die früheren Auflagen diefes Werkes aufgenommen wurden, ift die ſicherſte Buͤrgſchaft für den Werth deffelben, 
weßhalb fih der Herausgeber diefer neuen Auflage feine Aenderungen, fondern nur Zufäge zu dem Früberen, da 
wo ed zweckmaͤßig erfchien, geitattet hat. 


Don demfelben Verfafler: - 


Anleitung zur Forit: und Waidmannsfprache, 
ober Erflärung 


der altern und neuern Kunſtwoͤrter beim Forft- und Jagdweſen. 
Zweite ſtark vermehrte Auflage. Preis 1 fl. 45 Er. oder 1 Rthlr. 


Forft: und Jagd: Archiv, 


1—5ter Jahrgang. gr. 8. Preis 16 fl. 30 fr. oder 9 Mtblr. 16 gör. Fortſetzung: Öter Band 3 fl. oder 1 Rthlr. 
3 18 gGr. — Tier Band 3 fl. 36 fr. oder $ Rthlr. 6 gör. — 


Verſuche über die Dauer der Hölzer. 


Mit einer Steintafel. Preis 48 fr. oder 12 gGr. 


Sorftlihes und forftnaturwiffenfchaftlies 


Sonverfations-Lerieon 


in zweiter revibirter Auflage, mit dem Bildniß des Berfaffers. 
gr. 8. brod. Preis 8 fl. 45 fr. oder 5 Rthlr. 

Dieſes forftliche und forjtnaturwifienfchaftliche Converfations sLegicon ift dayı beftimmt, den Forſt⸗ 
leuten, Waldbefigern und allen Gefhäftsmännern, die mit dem Forftiwefen in einige Berührung kommen, und 
die fi viele Forſtbücher nicht anfhaffen können oder wollen, ober die feine Zeit haben, fie zu lefen, eine Schrift 
in die Hand zu geben, worin fie über jeden Gegenftand des Forſtweſens und der dazu gehörigen Naturwiſſenſchaften 

enügende Belehrung finden fönnen. Zum bequemen Nahfchlagen ift die alphabetiihe Ordnung gewählt, und das 

nhaltsverzeihniß unter verfhiedene Hauptrubriten gebraht worden, wodurd das Aufiuhen und Nachſchlagen noch 
mehr erleihtert ift. — Um aber die Hauptrubriken oder die Hauptabtheilungen nicht zu fehr zu vervielfältigen, find 
nur folgende gemacht worden: 

1) Atmofphärologie. 2) Bodenkunde. 3) Botanif. 4) Chemie und Phyſik. 5) Entomologie. 6) Belondere 
Naturgefhichte der re 7) Solpuct und Waldbau. 8) Forſtſchutz und Forftpoligei. 9) Forſtbenutzung 
und Forittechnologie. 10) Forittaration und Betriebseinrihtung. 11) Forftdirection, und 12) Insgemein. 

e nachdem ein Gegenitand von mehr oder weniger Wichtigkeit ift, ift er weitläufiger oder kürzer abgehandelt. 
Doch wird man auch bei den Furz abgefertigten Artitelm die nöthigte Belehrung finden. Wo aber eine Sache, 
wegen der engen Grenzen diefed Buches, nicht vollftändig genug a werden founte, da haben wir Schriften 
angeheigt, in welhen man genügende Belehrung finden fann. Nur dadurd ift ed gelungen, dem Buche einen 
mäßigen Umfang zu geben, und deffen Ankauf für Jeden nah Möglichkeit zu erleichtern. — Won der Meichhaltig- 
keit dieſes 2ericons wird man überzeugt werden, wenn man fi die Mühe geben will, dad Inhaltsverzeichniß zu 
lefen. Dadurd wird man auch auf manche Gegenftände aufmerkffam werden, die man font in diefem Buche viel 
leicht nicht gefuht haben würde. 

Bon dem Lehrbuch für Jäger und die es werden wollen, wird gegenwärtig bie 
feste Auflage vorbereitet, welde bis zum Herbfte diefes Jahres noch erfcheinen wird, 


Stuttgart und Tübingen, 
J. &. Eotta’fcher Verlag. 


Ba Im Verlage von Frieder. Vieweg und Sohn [225] Bei W. Einhorn in Leipzig ift fo eben er: 
n Br 





aunſchweig iſt erfchienen: ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Geſchichte von Böhmen. Dargeſtellt von 
Um Zheetiſch. Karl Wilmarshof. gr. 8. broch. 19 Bogen. 
Bon Chereſe, Rihir. 
Berfafferin des „Faltenberg“ der „Briefe aus dem Suͤben,“ Eine überfichtlihe, zufammenhängende Schilderung 
„eines Tagebuchs“ ıc, der 3 Ereignife diefes Inntieächigen Landes, 


gr. 8. Belinpap. geh. Preis 2 Thlr. von feinem Auftauchen als felbitftändiges Ganzes bis 


zu feinem Standpunft in ber Yehtzeit. Der Verf. bat 
mit Gewifenteftigteit, Umfiht und Scharfblick die 
sorbandenen Quellen geprüft und benußt; feine Dar: 
ftellungsweife ift eben fo belebrend, als anziehend und 
unterhaltend, der Styl forreft und gefällig. 


Die Modepflanzen unferer Zeit. 
Erfted Bänden: 


Camellia und Cactus. 


Anleitung 
zur 
Eultur und Vermehrung derfelben. 
Ein gemeinnügiges Handbud. 
Mit befonderer Rückſtcht für den Privatlicbhaber, 
herausgegeben 
von 
W. Neubert. 
Getretär des landwirthſchafil. Bereins in Tübingen. 


8. broch. Preis 1 fl. oder 16 Gr. 

Inhalt: Erfter Theil (Ueber Eamellien). Einlei: 
tung. Heimath und Verbreitung der Gamellia. Name 
und botanifher Charakter. Cultur. Die Erbe, Das 
Verfegen. Das Begießen. Das Befchneiden. Der 
Standpunft. Temperatur. Dad Treiben. Inſekten. 
Vermehrung. Mittel, das Abfallen der SAnospen h 
verhüten. Eintheilung in Arten. Zeit des Einkaufs. 
—* Ueberſicht der Arten. — Zweiter Theil (Cactus). 
Einleitung. Cactus als Mode: und Zimmerpflanze. 
Heimath der Cactus. Beſchreibung der Pflanze über: 
re Die Stengel. Der Saft. Der Blüthenftand. 

ie Blüthe. Cintheilung der Sorten. Behandlung. 
Vermehrung. Das Verfegen und die Erde. Das 
Pfropfen. Die Befruchtung. Bemerkungen, Verzeichniß 
verfhiebener Arten, 


Zweites Bänden: 


Die Bofen. 


Ihre Belhreibung, Culture und Vermehrung. 
8. broch. Preis 1 fl. oder 16 Gr. 

zunin Die Roſe ald Modepflanze. — Geſchichte 
der Roſe. — Name der Rofe. — Botanifcher Charakter, 
— Heimath der Rofen. — Verbreitung der Mofe. — Ein: 
theilung in Arten. — Eultur ber Roſen. — Die Erde. — 
Das Verſetzen. — Das Begiehen. — Der Standpunft, 
— Die Ueberwinterung. — Das Treiben. — Die Vers 
mehrung. — Feinde der Mofen. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. G. Eotta’fher Verlag. 


Parzival und Titurel, 


Rittergebichte von 


Wolfram von Eſchenbach. 


Veberfegt und erläutert von 


Dr. &. Simrod. 
2 Thle. gr. 8, Velinpap. broch. Preis 8 fl. 30 ir. 
oder 5 Mtbir. 
Anhalt: Parzival. 4) Belatane. 2) Herzeleibe, 
5) Gurnemand. 4) Kondwiramur. 5) Anfortas, 6) Artus, 
7) Obilot. 8) Antifonie, 9) Trevrezent. 10) Drgelufe, 
14) Arnive, 12) Eibegaft, 415) Klinſchor. 414) Gramos 








flanz. 15) Beirefig. 16) Loherangrin. — Titurel, 1) Eis 
gune und Schionatulander. 2) Garbevias, — Erläuterungen 
und Anmerkungen, 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’fher Verlag. 


Nero» 


Tragöbie 


von 
Karl Gutzkow. 
Belinp. in Umſchl. broch. Preis 2. od. 1 Rthlr. 8 gGr. 


Maha Guru, 


Geſchichte eined Gottes. 
Ein Roman in 2 Theilen 


von 
Karl Gubkom, 
8. Belinpapier. Preis 3 fl. 24 fr. oder 2 Mthlr., 

Das gebildete Publitum erhält bier einen Roman 
aus einem Genre, das cd ziemlih aus ben Augen ver: 
toren bat, deſſen Wiedereinführung aber infofern zeitge: 
mäß ericheint, als der bisber beliebte hiſtoriſche Roman, 
troß des Aufwandes von Malerei im Detail, und viel: 
leicht eben defbalb zu einer trodenen und nicht felten 
profaiihen Anſicht von Welt und Gefchichre ſtimmt. Die 
Art, wie der Verfaſſer den pbilofopbifhen Roman 
aufgefaßt bat, ift übrigens eine ganz originelle. 2a: 
maisınus und hinefiihe Sitte bilden in diefem Bude 
die Elemente zu einem eben fo umfaflfenden Gemälde 
menfhlicher Zuftände, und auch der Lefer, dem dieſe 
Dichtungsart fremd ift, oder feit Ablauf der Wieland: 
ſchen Seit fremd geworden ift, wird fie ſchnell liebge: 
winnen und poetifhen Genuß dabei finden, 

Stuttgart und Tübingen, 

J. G. Gotta'ſcher Verlag. 


Der gegenwaͤrtige Zuſtand 


der 


Vaeeination 


John Baron, M. D. 
Aus dem Engliſchen 


F. G. Gmelin, 
Dr. und orbentf. Profeſſor ber Medizin. 
ar. 8. in Umfchlag broch. Preis 48 fr. oder 12 gÖr, 


Der Bericht über die Vaccination ift dur bie 
Mittheilungen vieler der angefebenften Aerzte Englands 
entitanden, und ſetzt ung über den jetzigen Zuftand der 
Vaccination in England auf eine aurbentiihe Art in 
Kenntniß. Beſondern Werth erhält derielbe durch die 
Nachrichten über frübere und jeßige Poden-Epidemieen 
unter dem Rindvieh, durch Fünjtliche gelungene Verſuche 
über die Hervorbringung von echten Kubpoden durch 
Einimpfung einer Kub mir Menfihenpoden, woburd 
die Natur der Kubpoden volllommen ins Licht gefeht 
wird, Es dürfte daher diefer Bericht nicht bloß für 
Aerzte, fondern auch für das größere Publifum von 
Wichtigkeit ſeyn, das fih für den Gegenftand in— 
tereflirt. , 

Stuttgart und Tübingen. 

TG. G. Eotta’iher Verlag. 
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für 


Morgenblatt 


gebildete Lefer. 


Donnerftag, den 9, Mai 1844. 





— soo —ñ— — — — 


Werber bach gefcelter! 


Tretet nicht Immer benfelben Fled, 
So geht doch welter! 


Die Bauern am LTiffaftrande, 


Thörichte Freunde des todten Alten, 
Fahrend im ausgeleierten Gleiſen, 
Tanzend nah verflungenen Weiſen, 
Möge dieß Mährlein euch unterhalten! 





Warme Tebendige Lüfte wallen 

Ueber dem fhönen Magvyarenlande, 

In den Gebüihen die Nahtigallen 

Singen entzüdt am Tiſſaſtrande. 

Fifchlein, fpringend mit Millem Ergeben, 
Holen vom Lenz ſich flüchtigen Kuß, 
Fuͤrchten ſich nicht vor dem filbernen Neben, 
Welche der Miond warf über ben Fluß. 
Braufend vor Freude, münden die Quellen, 
Und das lenzbezauberte Land, 

Meil ed nicht blühn Fann unter den Wellen, 
Blübt ed hier doppelt ald üppiger Strand, 
Meil ed nicht fingen kann unter den Wogen, 
Singt ed dafür hier doppelt fo laut, 
Liebestönen, ſchmachtend gezogen, 

Lauſcht des Sproffers glüdfelige Braut, 


Mäftig rudern dort über den Wellen 
Luftige Bauern mit Scheren und Lachen, 


Goethe 


—— ———— ———————— — — — — — —— 


Und die Zigenner, ihre Geſellen, 

Stimmen die Geigen bereits im Nahen, 
Stoßen an’s Land und eilen zur Schenke; 
Weil fo laut das heilchende Rufen, 

Springen die Wirthe fhon mir dem Getränfe 
Leber die finfteren Kellerftufen. 


Um den Eichtiſch figen die Alten, 

Bor dem Tanze noch Schmaus zu halten. 
Zum Abſchnitt gereicht, in der Runde 

Geht das koͤſtliche Weizenbrod, 

Und fie führen bebaglih zum Munde 
Feurigen Wein, tiefduntelroth ; 

Wiſchen fi troden und fhieben zur Seite, 
Daß er ben Speifen den Weg nicht beftreite, 
Schnurrbarts bufhigten halben Kranz; 
Braten und Schinfen, warme und fühle, 
Wandern geihwind in die knoͤcherne Mühle; 
Und die Jungen fliegen zum Tan. 


Heil wie die Geigen fingen und klingen! 
Heil wie die Himmer des Eimbals fpringen 
Leber die Saiten frifh anf und nieder, 
Pochender Herzſchlag heimiſcher Lieber. 
Himmel, wie jauchzen die Geigen fo belle, 


Schmetternd ſchreit Elarinette, die grelle, 


Weinendes Klagen, Freudengelicher, 
Schüttern im fhroffen Wedel die Luft, 
Gehen gewaltig, fe und ſicher 

Ueber bes Mißklangs drohende Kluft; 

Ale die Töne, fie Flettern, fie tanzen, 
Wildverfchlungen wie Urwaldpflangen, 
Wildhinfahrend wie ihwelgende Flammen, 
Aber der Brummbaß bält fie zufammen, 


Kräftige Burſche tanzen im Saale, 
Schwingen empor die hurtigen Meiber, 
Werfen empor die blühenden Leiber 
Hoch in die Luft, wie füße Pokale; 
Drehen fie ſchnell im wechſelnden Kreife 
Nah der Muſik befchleunigter Weile, 
Wie der wirbelnde Strom den Kahn, 
Mie ein Rofenblatt der Orkan. 
Zitternd droͤhnt die geftampfte Diele 
Zu der Zigeuner mähtigem Spiele, 


Auch die Alten find aufgefprungen, 
Als die beliebte „Werbung“ erflungen, 
Uralt immer willlommne Klänge, 
Nie vergeffne Abnengefänge, 
Mas laͤngſt Aſche ruht in den Grüften, 
Tanzte und jauchzte bei biefen Toͤnen; 
Bon den Todten Elingt in den Lüften 
Freudenvermächtniß den fpäten Söhnen, 
Wie gebannt von den Geiftern der Alten, 
Wollen nichts Nenes hören die Bauern; 
Und der, Zigeuner muß ausdauern, 
Darf nicht wechſeln noch innehalten. 
Alſo tanzen. fie Stund’ auf Stunde 
Immer zur alten beliebten Weife, 
Dis die Zigeuner, müb zum Grunde, 
Heimlich fih winken und — fpielen leife, 
Doch die Beraufhten merken es nimmer, 
Hören des Liedes Volltlang noch immer, 
Leiſer und leiter, bis zur Erfterbung 
Hallt und verbalt die luftige Werbung; 
Bas und Flöte, Eimbal und Geigen 
Haben fib ftille hinaus verloren, 
Doch der Muſik und ded Weines Thoren, 
Hören fie immer noch, fpringen den Reigen; 
Springen ihn, bis der Sonnenichein 
Strableud bricht durch die Fenſter herein 
Und der Wirth rings „guten Tag!” 
Wünfht mit Fräftigem Schulterſchlag. — 
Meithin dad lachende Maͤhrlein fliegt 
Bon ben Ihoren, die immer noch fprangen, 
Während ſchon längft, erſchoͤpft und verfiegt, 
Ihre Muſik war heimgegangen. 

Nicolaus Lenau. 


- 446 


Ein Vertrag. 
(Fortfegung.) 


„3% bin ein kranker Mann,” verfegte Wallenftein. 
„Mich peinigt die Fußgicht Tag und Nacht. Nur felten 
kann ich ein Pferd befteigen umd die freie Luft genießen. 
Seine Majeftät können nicht wünſchen, daß ein fo bin 
fäliger Maun feine Urmada gegen den Feind führen 
fol. Die Schweden würden mih auslahen und den 
Kaifer ſelbſt in der Perion feines Feldherrn ſchimpfiren. 
Nein, nein, Herr Fürft, ich kann dem Kaifer dießmal 
nicht willfaßren!“ 

„Raiferlihe Majeftät beklagen aufrichtigen Herzens 
Dero Fußgicht,“ nahm Eggenberg wiederum das Wort, 
„vermögen jedoch niht von Ihrem Anliegen abzuftehen. 
In Ihrer Weisheit und Milde haben Sie daran gedacht, 
Em. Liebden die Anführung des Heeres möglichft zu er: 
leihtern, und geruben deßhalb allergnädigft vorzufchlagen, 
Sie möchten fih entſchließen, den Oberbefebl bloß formel 
zu übernehmen, eventuell ihn aber an Seine Majeftät 
den König von Ungarn abtreten. Die würbe Ew. Durch— 
lauct die nötbige Schonung , deren Sie bedürfen, ges 
währen.” — „Wie?“ fagte Wallenftein und ftellte fi, 
als habe er den Fürften nicht recht verftanden; „ber 
König von Ungarn fol dad Heer führen und ich in vers 
ſchloſſener Sänfte nebenher ziehen?! — „Nicht fo ganz, 
Durch laucht, vielmehr gedt die Meinung des Kaifers 
dahin, daß Ew. Liebden der weile Math, der König aber 
der wadere Vollzieher Ihrer Beſchlüſſe ſeyn möge.” 

„Run, Sott's Schand’, das wäre mir ein feiner 
Handel!” brauste Wallenftein auf. „Mit nichten, Herr 
Fürft! Und wenn man mir ein Kommando anböte neben 
unferm Herrgott felbit, fo würd’ ich's doch ablehnen! 
Befehlen muß ich allein oder gar nicht.” 

Er machte Miene, die ganze Unterhandlung aufzus 
beben, Fürft Eggenberg aber hielt ihn fanft zurüd und 
flug andere Wege ein, die dem ehrgeizigen Mann beffer 
zufagen mußten. — „Laſſen wir uns nicht durch Formen 
trennen!” fagte er mild, „Ermägen wir die Wichtigkeit 
der Sache und behalten wir fort und fort den Gleichmuth 
unferes Geiſtes. Sie wünfchten des Kaiferd Vorſchlaͤge 
zu vernehmen und ich emtledigte mich meines Auftrags, 
Können Sie nicht darauf eingeben, fo reicht Ihre uns 
ummundene Erklärung volllommen bin, mich fchweigen 
zu machen. Allein ih bin noch nicht zu Ende. Seine 
Majeftät ſetzen Ihr ganzes unbedingtes Vertrauen in 
Dero fürftlibe Einfiht. Sie erfennen, daß Em. Durd: 
laut bobe Kriegserfahrung die Angelegenheiten des 
Heeres beifer zu würdigen weiß, als fämmtlihe Meiche: 
hofraͤthe. Sie bitten und wuͤnſchen deßhalb, daß Sie 
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geneigteft Gegenbedingungen aufitellen mögen, beren fo: 
fortige Genehmigung ich im Namen des Kaifers zu ge: 
währen babe.“ 

Der lebhaftere Glanz bes Auges verriet ded Herzogs 
trinmphirende Seele. Deunoch ftellte er ih noch immer, 
als ſey ihm durchaus nichts am Kommando gelegen. 
„Berzeiben mir Em. Liebden,” verfezte er, „baß ich auch 
diefen legten Antrag ablehnen muß. Die Noth des Reichs 
erbarmte mich, und um dem Kailer, meinen allergnd: 
digiten Herrn, gefällig zu ſeyn für die viele Liebe und 
Gnade, die er mir in früherer Zeit erwiefen, babe ih 
ibm dieß Heer aufgerihtet. Drei Monate Friit bat ich 
mir dazu aus, Diefe Friſt ift abgelaufen und ich habe 
pünktlich mein Wort gehalten. Kann der Kaifer mehr 
verlangen? Ich zweiflel Die new errichtete Armada ber 
Führung deſſen zu übergeben, den Seine Majeftät zum 

. Dberfeldherrn ernennen würden, habe ich damals gelobt; 
wer kann's mir nun verdenfen, dab ih mid eines 
Gelübdes entledigen will, das mein ehrlihes Gewiſſen 
drüdt?“ 

„Der Mann, der biefed Heer in fo wunderbar Furzer 
Seit ſchuf, kann auch allein fein Führer fepn. Eo, Durd: 
laut, denkt der Kaifer, fo denken mit ihm alle würdig 
ernfien Männer, alle feine getrenen Raͤthe und Diener.” 
— „Zum erftenmale im meinem Leben, Fürft Eggenberg, 
fühle ih, daß auch die Zuneigung eines Kaiferd drüdend 
fepn kann.” — „Denten Sie an den Ruhm, Durchlaucht, 
der unter folden Umſtaͤnden Ihrer Handlung folgen 


muß!“ — „Und wer bürgt mir dafür, daß nicht fchon - 


mach zwei Monden die alten Feinde wider mich aufſtehen 
und mit ihrem Rlaggefchrei dad milde Herz des Kaiſers 
bejtürmen 7 — „Die beffere Webergeugung Seiner 
Majeftät.” 

Wallenftein ſchwieg. Nachſinnend meigte er das 
Haupt, bie Linke fpielte mit der goldenen Gnadenkette, 
die ihm Ferdinand an jenem Tage umgebangen hatte, 
wo er ihm aus den Händen. ber tobend in die Burg ger 
dDrungenen Proteftanten. rettere. „Wär’s nicht um Fer: 
dinand, zu dem mein Herz eine fonderbare Freundſchaft 
fühlt, ich ließ Sie geben, Herr Fürft, wie Sie gefom: 
men find! Nur die maßlofe Liebe und Verehrung zu 
meinem Kaifer macht mich madgiebiger, als ich es ſeyn 
ſollte. Denn ich weiß, daß ich den Dedel von meiner 
Todtengruft aufbebe, wenn ih dad Commando zum 
zweitenmal übernehme.” — „Sie werden erft ihr Haupt 
mit neuen Lorbeer jugendlich umſchlingen! Und gibt es 
einen beneidenswertheren Tod, ald den für Kaifer, Kirche 
und Vaterland?” — „Ich habe auch, Pflichten gegen mich 
und mein Haus; dennoch, Here Fürkt, dem Kaifer zu 
Liebe und weil Sie mir betheuern, daß er fo gar zum 
Erbarmen beftürzt fep, will ich's mit meiner ſchwachen 
Kraft verfuchen, will das neu geworbene Heer dem 


Schweden entgegenführen. Sie haben Vollmacht?“ — 
„unbedingte.“ — „Genehmigen Sie demnach, daß ich die 
einzelnen Punkte, unter denen ich unwiderruflich dem 
Kaifer zu Willen fepn will, nenne.“ — „Seine Majeität 
werden nicht Eleinmüthig daran makeln.“ — „Schreib', 
Seipn!” befahl Wallenitein, und diktirte dem Böhmen 
folgenden Vertrag in bie Feder: 

„Der Herzog von Friedland ift und bleibt nicht nur 
bed Kaiferd, ſondern auch des ganzen Erzbaufes und der 
Krone Spanien oberfter Feldherr. — Ich vermuthe,“ 
fegte er hinzu, „daß kaiſerliche Majeſtaͤt diefe Forderung 
billig und nothwendig finden werden. Ich kenne bie 
Pfaffen und Jeſuiten, und faͤllt's Diefen ein, dad Ges 
müth des Kaiferd mit Einreden zu ermeihen, fo kann 
ſich's ereignen, daß mir ein fpanifched Heer mit irgend 
einem jungen, unbärtigen Fürften an der Spige, meine 
Operationen zu Schanden machte und mir nicht Gehor: 
ſam leiſtete.“ Fürft Eggenberg neigte billigend fein Greis 
fenbaupt, und Wallenftein fuhr in herriſchem Tone fort: 
„Diefe Gewalt ſteht ihm in ihrem vollen Umfange mit 
unbeſchraͤnkter Vollmacht zu.” Auch gegen diefen Punkt 
machte Eggenberg feine Einwendung, umd der Herzog 
biftirte weiter: „Weber der Kaifer noch der König von 
Ungarn dürfen fib je perfönlih beim Heere einfinden, 
noh weniger das Commando verlangen. Sobald Böh: 
men wieder erobert ift, foll der König von Ungarn, ge 
ſchüzt dur ein Heer von 12,000 Mann, in Prag reſi⸗ 
diren.” — „Durchlaucht werden mir den Grund biefer 
Mafregel nicht vorenthalten " fragte Eggenberg. — 
„Keineswegs,“ verfezte Wallenftein. „Dffen und ehrlich 
will ih mir Seiner Majeftät fontrahiren, damit man 
auch mit mir fernerhin ehrlich verfahre und keine Winkel: 
züge made. Den Kaifer kann ich beim Heer nicht brau— 
chen, weil dad Kriegsvolf dann mit Augen fieht, daß es 
noch einen Höhern gibt ald ihr Feldberr, Das thut nicht 
gut, mindert den Mefpett und laͤhmt mir die Macht 
einem Feinde gegenüber, der König und Feldherr in 
Einer Perfon if. Der Soldat ift am’ bravften, wenn er 
gar nicht ahnt, daß ed außer dem gebietenden Herrn im 
der Schlacht noch einen Menfben auf Erden gibt, ber 
mehr zu bedeuten bat. Nur das Ser, dem fein Fuͤh— 
rer König, Kaiſer und Gott iſt, Hält fih brav! Was 
aber die Mefidenz bes Königs von Ungarn anlangt, fo 
fordere ich ie unwiderruflich, weil ih aus Erfahrung 
weiß, daß die Böhmen einen wirflihen Megenten, kurz 
die Perfon ihres Königs im Lande haben wollen. Auch 
wird der Kaifer und fein Oberfeldherr dadurch deſto 
eher gegen Mebellion geſichert.“ 


(Sortfegung folgt.) 
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Korrefpondenz- Nachrichten. 


Paris, April. 
(Bortfegung.) 
Magasins de noureautes, — Die Auſtralwolle. — Die Polla. 


Großartige Unternehmungen tauchen bier immer im 
Menge auf; allein wie manche fheitern, wenn e8 zur Aus—⸗ 
führung fommt! Man bat noch nicht bie ungeheure Speifes 
wirihſchaft des Vicomte Botherel vergeffen, welcher bie Parlier 
mit Speife und Trant in ambulanten Küchen verfeben wollte, 
Der Mann batte eine ungeheure Anftalt angelegt, wo eine 
unzählige Menge von Speiſen zubereitet werden follte, bie 
dann in ben auf allen Gaffen Gerumrollenden Wagen ober 
Karren gegen billige Bezahlung zur Verfügung der Epeifer 
luſſtigen geftent werben follten, Ueber eine halte Mitlion 
mag darauf verwendet worden ſeyn; dennoch ift ans ber 
Cache nichts geworben, und mwahrfeinfih hat man bie Uns 
ftatt wieder zu Privatwohnungen umgefchaffen, was menigs 
ſtens das Klügfte wire. Um bie Sache völlig in Gang zu 
beingen, bäite es noch einer Million bedurft, und fie wäre 
wahrjheintih dennoch mißlungen, Undere wirtlich rieſen⸗ 
hafte Anftalten ficht man jezt in den Hauptrevieren ſich bez 
beutend verinehren, und feit Oftern haben mehrere ihre Er— 
bffnung pomphaft in den Zeitungen anfündigen laffen. Es 
find fogenannte Magasins de nouveautes, imgebeure Waarens 
lager, in welhen die Damen alles zu ihrer Meitung Erfor⸗ 
berliche beiſammen finden. Natürlich find ſehr große Kapi⸗ 
talien ubthig, um fo außerordentlich große Vorräthe fo vieler 
Waaren aufjuhäufen und um bie Koſten eines Hauſes, in 
welchem 50—50 Ladendiener, Schreiter, Mufwärter u. f. tv. 
angefteilt find, zw beſtreiten. Meben biefen Alles verbunfelns 
den MWanrenlagern, welche Abends auf's herrlichſte glänzen, 
fonnen keine feinen Bontilen mehr beftehen, und es ift bas 
Ger wahrfcheintih, bad ber ſaͤmmtliche Handel mit fogenanns 
ten noureautes bald in die Hände von eiwa fünfzig Unters 
nehmern geratben wird, andgenommen in ben Revieren, wo 
fein großer Verkehr ift und wo mithin ein großes Magazin 
fo wenig beftchen Fdnnte, als in einer Heinen Landſtadt. 
Aber in den ftarf bevblterten und reihen Stadttheilen find 
jene Magasins de nouveautds wahre Schenswärbigfeiten ges 
worden. Befonbers zeichnet ſich das fogenannte Magasin & 
la ville de Paris in ber Straße Montmartre and, welches 
fo geräumig ift, daß man fih darin beinahe verirren tbunte, 
und in welchen wohl hundert Perfonen befchäftigt fegn mds 
gen. Tür die Damen Gaben bergleichen Waarenlager ben 
Bortheil, baß fie hier unter hunderten, ja taufenden von 
Stoffen wählen tünnen, und fo verfhieden auch ihr Geſchmact 
ſeyn mag, doch immer Befriedigung finden, Es kommt keine 
fremde Dame nach Paris, obne in einem folhen Kaufe mehr 
ober minder bedentenbe Antäufe zu machen, und biefe Ans 
täufe, welche in den ftatiflifchen Angaben Aber die Ausfuhr 
franzdfifher Waaren nicht gerechnet werben, weil die Mauth 
mit benfelsen nichts zu thun hat, mögen ſich zu fehr bes 
trächtlichen Summen belaufen. Diefe Magazine, welche große 
Fenſter nad ber Straße zu haben, binter welchen Mufter 
der Waaren auf's Gefhinadvonfte und Kunſtreichſte ausge⸗ 
fteut find, beſtehen gewoͤhnlich aus einer Reihe von großen 
Salen im Erdgeſchoß; im jedem derfelsen ift eine befonbdere 
Gattung von Waaren ausgeſtellt, z. B. im einen die Beibens 
floffe, im einem andern die Shawls, in einem dritten bie 
Kattune und Zige m. ſ. w., und jeber dieſer Säle gälte im 


einer minder großen Stabt ſchon für ein ſehr anſehnliches 
Baarenlager, Im Magasin a la ville de Paris befindet ſich 
ein duntler, aber bei hellem Tage ſtets beleuchteter Saal, 
damit bie Damen, welche für Bälle und Soireen eintaufen, 
daſelbſt beurtheilen fonnen, wie fih die Sachen bei Lichte 
ausnehmen. Gegen Diebe in eleganter Kleidung, welche ſich 
im dieſe großen Magazine als Käufer und Kaͤuferinnen eins 
Schleiden, haben die Eigenthämer fehr genaue Aufſicht mbthig; 
fie Dalten eigene Leute zum Aufpaſſen, und bennod vers 
ſchwindet manches Stüd Zeug unter einem Mantel, ober 
unter einem eleganten Shawl. — In ber induſtriellen Welt 
gebt gegenwärtig etwas vor, das auf bad Kleiderweſen großen 
Einfluß uͤben muß. Geit die Merinosfpafe einheimiſch ges 
worden find, bat ber Gewersfleiß aus ber Wolle berfelben 
eigene Stoffe verfertigt, welche benfelben Namen führen wie 
die Schafe, und eine allgemeine Tracht geworden find, wer 
nigftens für bie, welche nicht vermdgfich genug find, um ſich 
in Seide Heiden zu Fbnnen. Fest aber ſcheint eine Umwaͤl⸗ 
zung in biefem Bade bevorzuftehen, Die Schafzucht bat in 
Neuhollaud fo außerordentliche Fortſchritte gemacht und lies 
fert fo vortreffliche Wolle, daß bie Engländer bereitd unge⸗ 
beure Quantitaͤten berfelben bezichen und bie europaͤiſche 
Wolle dadurch bald ihren Werth verlieren muß, Weber 
ſaͤchſiſche noch Merinoswolle kann gegen biefe Anftralmole 
auftommen, welche noch dazu ziemlich wohlfeil wird geliefert 
werben Finnen. Was ift num zu thun, um biefem für bie 
enropäifche Schafzucht hoͤchſt nachtheiligen Zuftande zuvorzu⸗ 
fommen? Da hat mau dem an die Alpacas gebacht, wor 
von einige jegt ganz ruhig im einem Gehege bes Pflanzens 
gartend grafen. Wie wäre es, wenn man biefe Tanghaarigen 
ober fangwolligen fanften Tiere peruvianifcher Herkunft in 
Frantreich verbreitete, um durch ihre Wolle den auftralifchen 
Heerden das Gleichgewicht zu haften? Welche Menge vor 
Alpacas brauchte ed aber, um zu dieſem Zwecke zu gelangen! 
und wären bie Bergweiben in Frantreich nicht zu kalt für 
diefe Tiere? Zwar leben fie fehr vergnägt im Pflanzen 
garten, aber auf den Porenien, im Jura und auf ben Er 
vennen würden fie vielleicht nicht forttommen. Der Erfolg 
ift affo unficher, aber die Gefahr feheint gewiß. Die vor 
nehme Parifer Welt kümmern freilih Betrachtungen br 
Art nicht im mindeften, und bie Polta findet weit Lebhaftere 
Teilnahme, als das Schictſal ber franzbſiſchen Schafzucht, 
welche überbaupt die Parifer nicht weiter imtereffirt, ats well 
fie Eotefettes und Gigots auf ihre Tafel, und Wolle und 
Unſchlitt im ihre Fabriten Tiefer, Ich ÄAußerte früher, die 
Narrheit mit der Volta werde eine ſchnell voräbergebende 
ſeyn und fie ſey bereits im Abnehmen; allein fie mußte dar 
mals wohl noch nicht dem höchften Punkt erreicht haben. Sie 
dauert moch immer fort und ed feheint, daß Paris jegt mit 
biefer Narrheit andere Haupiſtaͤdte anftedt. Eellarins, dir 
erfte Lehrer der Poltatunft, iſt ein berühmter Mann gewor— 
den, und er müßte fehr ungeſchickt ſeyn, wenn er fih niet 
auf Untoften der naͤrriſchen Welt bereiherte. Schon find In 
der franzdfifhen Sprache neue Wörter dadurch eutſtanden, als 
polquer (poftiven) und polquiste; viele Schauſpiele haben De 
Polta auf die Bühne gebracht ober fie zu Poffen benuͤzt, und 
auch die Earrieatur hat ſich derſelben bemaͤchtigt. 


(Kortfegung folgt.) 


— — — 
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Quondam hoc indigene vivebant more. — — 
Improbitas illo fuit admirabilis sro. 


Jurenal: 


— —— Z— — — — — — — — — — — —— ———— — — — — — — —— 
Meber Verhältniſſe und Zuſtände der am- | der That der eines Gottes gleich fhägen konnte. Denn 


tiken frauen. 


I. 


Die Frauen Noms genoffen im mander Hinſicht 
einer noch ungleih felbfiftändigeren Stelung, als die 
der Griechen. Wenn ſich in Sriehenland das Verhaͤltniß 
etwas im morgenländifhen Geiſte dahin geftaltete, daß 
die Frauenmwelt von ber der Männer gefondert wohnte 
und bie meifte Zeit ihres Daſeyns den Bliden des 
Publikums entzogen blieb, fo hatte die Hausfrau Noms 
ihren Ehrenfig im Hintergrunde der großen Hausflur, 
fo baß, da die Thüre mach der Straße zu offen blieb, 
alle Borübergebenden ihres Thuns und Laffens Zeugen 
fepn Fonnten, und ihre Thaͤtigkeit, das Megiment ihres 
Haufes, gleichfam der öffentlihen Prüfung vorgelegt 
war, Sie nahm fih der Wirthſchaft in einem ausge 
beinteren Sinne an, als die Griechen, und hatte nament: 
lich für Kühe und Keller ausichließlich zu forgen, 

Die römifhe Hausfrau hatte in den bäuslichen 
Räumen volle und unumſchräukte Autorität, fie bildete 
für Kinder und Dienitleute den vermitteinden Schußgeift 
gegen das oberfte, feine Appellation buldende Recht des 


| 
| 


Haus herrn, deſſen Gewalt man in ihren Wirkungen im | 


der Vater behielt unumſchraͤnkte Herrihaft über die 
Söhne, ſogar wenn -biefe bereits felbit Familienvater 
waren; er hatte Gewalt über Leben und Tod in Bezug 
auf alle Hausgenoſſen. So tief und weitgreifend war 
ber Begriff eined altrömifhen Hausvaters. Bei einer 
folhen, an die Mdoration der Götter grenzenden Ehr⸗ 
furcht, war bie ebelihe Eintracht eine natürliche Sache. 
Das Weib war gewöhnt, an ihrem Gatten ald ihrem 
Herrn, als der Quelle ihrer eigenen Würden und Mecte 
emporzubliden, und ihre eigene ausgedehnte, vielverehrte 
Wirkſamkeit entichädigte fie für Diele Art Unterordnung, 
bie zulezt nur ihrem eigenen Auſehen ein defto größeres 
Relief gab. 

Wir dürfen und das ebelihe Verhältniß der repus 
blifanifhen Roͤmer und MNömerinnen am ſchicklichſten 
durd; dasjenige vergegenwärtigen, welches vom ſechzehn⸗ 
ten bis zum achtzehnten Jahrhundert im den angefebenen 
Bürgerfamilien deutiher Städte befand. Die Beſtim— 
mung und die Pflichten beider Ehebälften waren damals 
ftrenger als jezt gefondert und klarer ausgeſprochen; bie 
Sphäre des Menfhen und Bürgers war an fid felbit 
befränfter, die eigenen Intereffen, die Verbindlichkeit 
gegen das Gemeinwohl, in den meiften Fällen der Ge: 
borfam gegen einen politifhen Grbieter, dieß Alles 
bewegte fih in einem engen, durchaus herkoͤmmlichen 
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Kreife, deffen Forderungen zur andern Natur gemorden 
waren und eine mechaniſche Gleichmäßigteit des Daſeyns 
berbeifügrten, in welchem jeder Tag dieſelbe eintönige 
Färbung, wie der vorige, hatte. Noch fchlummerten in 
flillen Keimen jene böheren, ſittlichen und rein menſch— 
lihen Gefühle, melde freilich jezt den edelften Schatz 
fortgefchrittener Pildung ausmachen, zu gleiher Zeit 
aber auch die Anſprüche theils fteigern, theils verwirren, 
und die fteifen proſaiſchen Buchſtaben, mit welchen ur: 
fprünglic jedem feine Lektion vorgezeihnet war, unter 
einanderichieben, ja ganz und gar verwiſchen. Won 
Menſchenrechten, von Freiheit, von Gleichheit zu reden, 
wie bitte man fi dieß auch nur im Traume einfallen 
laffen follen, da die überlieferte ſtreng abgeſchiedene 
Gtaffififation der Stände ein Gefeh der Natur und zu 
der Stelle, wo er im Leben ftand, ein jeder geboren zu 
fen fhien? Der Mann war vor allem Hausbälter, 
Bürger und Gefhäftämann, die kiteratur befand ſich in 
ihrer Kindheit; wie hätte er fih mit ibren Blüthen 
ihmüden, den feinen Gefelihafter, den MWeltmann 
maden und eine Weltbildung fi aneignen folen? Und 
was dem Manne weder in den Sinn fam, noch möglich 
war, wie hätte deſſen vollends die Frau auf eigene Hand 
fi unterfangen mögen? Die Bibel, das Geſangbuch, ein 
paar Werke zur bäusliben Andacht waren die ganze 
Bibliothek. Wo aber die geiftigen Bedürfniffe fo einfach 
find, da bleibt auch der Geift felber in einem herkömm⸗ 
lichen frugalen Gleiſe und die aus folhem Seelenzuftande 
erwachſende Frichfertigkeit und genügſame Ruhe eritidt 
den Sturm der Leidenfchaften von felbft. 

Eine aͤhnliche Haltung hatte nun auch das häusliche 
Leben im alten Mom. Wir dürfen über den Zeitraum 
von fünfhundert und zwanzig Jahren nicht erflaunen, 
innerhalb deſſen dort Feine Eheſcheidung ftattgefunden 
baben fol; ein folder Zug, fo achtungswerth an ſich 
felbft er immerhin bleibt, ift doch minder ein Beweis 
für vortrefflide Sitten, als vielmehr für einen Schlaf 
der Begierden. Nach außen bin ward dad Wolf durch 
ewige Gefahren und Fehden dermaßen in Anfpruch ges 
nommen, daß alle feine Leidenſchaftlichkeit ſich dahin 
drängte. Wie in der Zeit großer Landplagen die Ge: 


müther anfammeugedrüdt werden und eine freimillige | 
Gottesfurcht, anfrichtiger als des Priefters Mede fie | 


hervorrufen lann, duch das Gefühl von des Höheren 
beimfuchender Gewalt fib von felber einftellt; wie, wenn 
eine große Gefahr über einem Haufe ſchwebt, der vers 
forgende Vater, die trene Mutter ſchwer frank darnieder 
liegt, alle Glieder der Familie in verſöhnlicher Gefinnung 
und liebevoller Aufmerkſamkeit gegen einander wetteifern, 
fo glängte dad roͤmiſche Daſeyn durch die Privartugenden, 
fo lange das öffentlihe Heil in Frage geſtellt war und 
bie bifparaten Beftandtheile des Staats, Patricier und 





Plebejer, ed mit einander aufnehmen mußten, welcher 
den andern durch aͤchten Werth und patriotifhe Größe 
überbiete, 

Endlib war auch durch feine außerorbentlihe Macht: 
vollfommenbeit über das Haus, fo wie daß in Familien: 
ſachen lediglich immer ein Familienrarh entfhieb, dem 
Hausvater jederzeit gegeben, irgend ein Aergerniß im 
Stillen zu befeitigen. Das Recht des Familienratbes 
war fo groß, daß, felbit wenn der Staat eigentliche 
Verbrechen zu abnden batte, er binfichtlih der Meiber 
bie Vollſtrekung feiner Strafurtbeile den Verwandten 
überlich. Dieß ift regelmäßig der Kal, wenn Unter: 
fuhungen über Giftmifcherinnen verhängt werden, 


(Bortfesung folgt.) 


Ein Vertrag. 
(Sortfegung,) 


Eggenberg gab ſich biefen Gründen gefangen, ges 
nehmigte des Herzogs Forderung und ſah mit abmunge: 
vollem Bangen den nächften entgegen, An dem mit 
jeder Minute harter, ja feindfeliger werdenden Blicke 
Wallenſteins fonnte er abnehmen, daß ber lang verbal: 
tene Haß immer feftere, immer drückendere Feſſeln um 
des machtloſen Kaifers flehend erhobene Hände legen 
werde. Geborfam flog Seſyns Feder Uber das Papier, 
als der Herzog dietirte: „Als ordentlihe Belohnung wird 
dem Herzoge von Friedland ein oͤſterreichiſches Erbland 
in befter Form verfchrieben, als auferordentlihe Belobs 
nung erbält bderfelbe die Oberlehnsrechte über alle zw 
erobernden Rande,” 

Ein Winf der Hand von Seiten Eggenbergs bat den 
Herzog, fortzufahren. Wallenftein, laͤngſt über fein 
fchranfenlofes Wollen im Meinen, zanderte nicht. — Ihm 
allein frebt ed zu, Güter im Meiche einzuziehen, und 
weder der kaiſerliche Hofratb, noch das Kammergericht 
zu Speyer darf ihm ein Wort drein reden.” — Mit der 
Sicherheit wuchs Wallenfteind granufame Härte gegen 
den Kaiſer. Er war aufgeftanden und bictirte, das 
Zimmer am Stode durchwandelnd, den nähften Satz: 
„Wie in Eonfidfationsfahen, fo verfügt der Herzog auch 
in Begnadigungefällen nah freiefter Willführ, Sollte 
ber Kailer irgend Jemanden freies Geleit oder fonft 
eine Gnade gewähren, fo erftredt fib diele Begnadigung 
nur auf Zeben und Ehre des Verurtheilten, keineswegs 
auf feine Güter. Ingleichen: Mealpardon ober Rüd: 
nahme von Gonfisfationen kann nur beim Herzoge 
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von Friedland nachgeſucht, nur von ihm ertheilt 
werden.“ 

Ein bittender Blick des Fürſten machte den Herzog 
fdweigen. „Haben Ihre fürſtlichen Gnaden irgend etwas 
an der Korm zu tadeln?“ fragte er fpöttiic, dicht an 
Eggenberg berautretend. — „Die Form, Durdlaudt, 
haben Sie bereits fo durchdacht, daß ed wohl Niemand 
in den Sinn kommen wird, daran mäfeln zu wollen,” 
erwiderte Eggenberg, „Nur in Shrem eigenen Intereſſe, 
lieber Fürſt, wünfchte ich eine Abänderung. Der Eifer 
reift Sie bin, Durchlaucht, Sie fehen fich bereits an 
der Spitze dieſes mächtigen, von Ihnen gefchaffenen 
Heeres, ald Sirger und Triumphator von eines Landes 
Grenze zur andern eilend. Darüber haben Sie vergeſſen, 
daß der Kaifer Ihr anädigfter Herr und Sie des Kailerd 
vielgeliebter Diener find,” — „Ganz recht, Herr Fürft 
und Math,” verfegte Wallenſtein. „Weil ich der Knecht 
und Ferdinand der Herr, eben darum will ich mich fiher 
ftellen im Fall ſchnellen Gefinnungswechfeld, Diener 
pflegt man abzulohnen, ift man ihrer überdrüfig, und 
mich, Herr Fürft, mich foll man nicht wieder ablobnen 
fünnen. Iſt's Zeit, nun, Gott's Schand’, dann werd’ ich 
fhon felber meiner Wege gehen! — Doch fahren wir 
fort, wenn's beliebt,” 

„Bögern Sie noch kurze Zeit, Durchlaucht!“ fiel 
Eggenberg bewegt ein und ergriff des Herzogs Hand, 
„Bei meiner wahrhaft freundlichen Gefinuung, lieber 
Fürft, bei der Erinnerung an die zahlreichen glüdlichen 
Stunden, bie wir in frühbern Tagen zufammen verlebt 
baben, bitte ich Sie, entziehen Sie dem Kaifer nicht 
das ehrwürdigfte, das gpttähnlich machende Recht, Gnade 
zu ertheilen, wann und wo er will! Es iſt das heilige 
Vorrecht gefalbter Häupter, das feines Ungefalbten Hand 
freventlih antaflen darf, ohne eine Sünde gegen den 
beiligen Geift der Gnade zu begehen! Ich bitte Sie 
fiebentlih: ftehen Sie ab von Diefer, den Kaifer in 
feinem beiligften Recht kränfenden, fein Vertrauen ber: 
abmwürdigenden und vergiftenden Forderung! Niemand 
fann vorausfehen, wann er der Gnade eined Kaiferd 
bedari, auch Sie, Durchlaucht, befigen diefe Kenntniß 
nicht! Laſſen Sie dem Kaifer, was des Kaifers iſt, hauen 
Sie ihm nicht die Hand ab, womit er auch Sie am 
Ende Yhrer Laufbahn fegnen fol!“ 

„Ih will aber nichts willen von Gnade!” entgegnete 
Wallenſtein barih, „Was mich betrifft, fo hoffe ich zu 
Gott, daß ich ihrer nie bedürfen werde, auch möchte ich, 
ſelbſt wenn ich ihrer bedürfte, fie niemals anfpreden. 
Das Bitten war zu feiner Zeit meine Sade. Selbit 
meine erbittertften Feinde können mir bdiefen Vorwurf 
nicht mahen, Nein, Herr Minifter, ich halle, ich ver 
abſcheue, ich vermaledeie die Gnade! — Bitte um Ent: 
fhuldigung, Herr Miniſter. — Die Gnade übrigens, 


welche der Kaifer nicht üben fol und darf, wenn er in 
mir feinen Feldherrn erbliden will, erſtreckt ſich micht 
auf feine Untertbanen, fondern nur auf mein Heer und 
meine Eroberungen, und da muß mir freie Hand ges 
laffen werden, oder ich mag nichts hören vom Commando! 
Ohnedem iſt der Kaifer auch gar zu mild und läßt eg 
geihehen, dag Jeder am Hofe Begnadigung erlangen 
kann. Dadurch aber werden bie Mittel abgefchnitten, 
welche man nötbig bat, um bobe und niedere Offiziere 
zu belohnen und die Soldaten bei gutem Willen zu er: 
halten, Kurz und gut, diefe Gnade muß mir allein 
verbleiben und nur ich, niemals der Kailer, muß fie 
in continenti und nah Wilführ handhaben können,” 

„Ew, Durchlaucht geringes Vertrauen auf Seiner 
Maieität Groͤmuth und Gerechtigfeit wird den Kaifer 
betrüben.“ — „Es it nicht des Kaiſers wegen, Ew, Lieb— 
den, es if feiner Creaturen wegen, daß ich meinen 
MVortheil wahre. Hab’ ich's verfiegelt und verbrieft, fo 
wagen’d auch die leid auftretenden Herren nicht, mit 
ihrem jefwirifhen Scheibewaffer über meine Gerechtſame 
berzufallen. Kaiferlibe Mojeftät find viel zu Hug, um 
mich mißyjuverfteben. Auch haben wir das fhon ehedem 
beſprochen.“ — „Wenn Sie's vertreten wollen und können, 
Durchlaucht, fo wil ih Sie nicht hindern, allein mich 
ſchmerzt es, daß ich Seiner Majeftät zumuthen foll, vor 
feinem Unterthan, ſey's auch fein treuefter, die Krone 
abzunehmen.“ — „Bir find alle Menfben, Herr Mini: 
fier,” verlegte Wallenftein fpöttifh. „Devotion entehrt 
feinen Kaifer. Demütbigen fih doch Seine Majeftät 
altäglih in Gebet und Buße.“ 


Schluß folgt.) 





Korrefpondenz- Nachrichten. 


Munchen, Aprit, 
Aunfiverein. — Galvanoplaſtlt. 


Aus dem Heurigen Jahresbericht des hieſigen Kunſtver— 
eins entnehmen wir bie günftigen Reſultate feines Wirtens. 
Seit dem Entſtehen deſſelben i. J. 1825 wuchs bie Anzahl 
der Mitglieder von 275 auf 2904. Während bi zum Jabr 
41859 die Anzahl der verloodten Dels und Aquarellgemaͤlde 
taum die Summe von 80 erreichte, flieg diefelde heuer bis 
auf 142, fo daß beinahe fünf Prozent der Mitglieder mit 
derlei Gewinnſten begfüdt wurden. Die Zahl fämmtlicher 
verloosten Begenflände, mit Einſchluß der plaflifhen Arbeis 
ten, der Haudzeichnungen und der ald Nachgewinnſte behans 
deften Supferftihe und Rithographien, beitrug 266, und es 
traf demnach auf 11 Theilnebiner ein gewinnendes Loos. 
Die Untaufspreife der Gewinnfte und des Vereinsgeſchentes 
fliegen bis zur Summe von 50,850 Gulden, Unter ben 
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verloodten Gemälden ſelbſt war viel Wortreffliches, doch war 
auch am Untergeordnetem kein Mangel, was namentlich wes 
gen bes Mißverhaͤltniſſes mir ben Antaufspreifen für tadelnds 
werth zu erachten feun möchte, Man mißfennt nicht den Willen 
des Kunſtvereins, firebende Talente zu unterfiügen; ja wie 
fehen darin ben Hauptzweck deſſelben. Wird aber biefer nicht 
aus deu Augen verloren, wenn cinerfeitd jene Arbeiten bes 
beutender Künftler, welche erft nach vergeblihen Irrfahrten 
auf auswärtigen Kunſtverelnen hieher zurädtehren, deren 
Werth ſonach immerhin zweifelhaft ſeyn mag, troß der uns 
verhättnißmäßigen Forderung angetauft werben? oder wenn 
anbererfeits Gemälde, welde weder Talent noch bedeutendes 
Streben verraiben, Stillleben, Bierfrüge und Nettige und 
andere dergleichen Vorwärfe, für welche fih doch nur ein 
ſehr befchräntter Kreis von Riebhabern finden wärbe, mit 
10 Lorisd'or und mehr honorirt werden, während man 
ſchwaͤchere Arbeiten taleutvoller Anfänger troy des befcheibe: 
men Preifes zurücdweist? Kbunen wir wiſſen, im welche 
Hände die Gewinnfle geratben, und weiche Folgen bergfeichen 
Antäufe für den Ruf des Vereins mach fih ziehen? "Die 
Sache ſcheint im Jutereſſe der Kunſt und des KRunftvereind 
wohl überlegt werden zu dürfen, Die Difpofitionsbefugnis 
über fo viele Taufende, wie fie dem Schiedsgericht und dem 
Verwaltungsausſchuſſe zuſteht, ſollte wohl in der Difentfichen 
Meinung die ſicherſte Grenzlinie finden. — Als Vereindges 
fhent für 1845 erhleiten wir eine Lithographie: „den Ab⸗ 
ſchied des heiligen Bonifagius von feinem Kloſter in Enge 
Land,” mad einem in der neuen Bafllifa dahier Sefindlichen 
Frestogemaͤlbe des Profefjord Heinrih Heb. Die Zeichnung 
iſt von dem befannten Lithographen Hohe, der Drud nicht 
zum beften geratben. Im Bergleich zu dem Gefchenten ans 
berer Dereine muß das unfrige zurücditeben, Ueberftiegen 
wohl die Roften für einen ſchͤnen Kupferſtich die Gebeuten: 
den Kräfte unferes Kunftvereind? Hätte nicht im Voraus 
bemejjen werden fünnen, baB gegen breitaufend Abzuͤge von 
einer Steinzeichnung nie volllommen gelungen ſeyn dnnen, 
daß fonach immer diejenigen Mitglieber beeintraͤchtigt erſchei⸗ 
nen muͤſſen, welche fpätere Abdruͤcke erhalten? Derlei Fras 
gen ließen ſich noch in großer Zahl aufftellen, und man gibt 
fih Bel und der Hoffnung hin, daß fie in ſpaͤtern Jahren 
nicht mehr wiederholt zu werben brauchen. 

Ihr Korrefpondent aus Wien Hat In feinem Berichte 
vom Jänner I. J. Morgenblatt Nr. 2.) bed galvanoplaftis 
fahren Laboratoriums von Theyer und Dr. Wantle in Bien 
Erwähnung gethau. Wir hatten Gelegenheit, einige geluns 
gene Arbeiten dieſes Inſtituts zu ſehen, und freuten uns 
bed bedeutenden Fortſchritts. Es wäre ſedoch ein tadelnds 
wertber Undant, wollte man die mit gleich gänftigem Erfolge 
belohnten Beſtrebungen hieſiger Künftter mir Stiuſchweigen 
uͤbergehen. Won dem Landfhaftsmaler Reopotb Rottmann find 
fehr gelungene galvanographiſche Arbeiten, Unfichten von Mänz: 
hen, in ber Eotta’jchen Literarifihzartiftifchen Anſtalt erſchienen. 
Eine beſondere Erwaͤhnung verdienen bie Leiſtungen der bei⸗ 
den Kuͤnſtler Schoͤninger und Freimann dahler, welche ſich 
feit laͤngerer Zeit ausfhließend diefem Kunftzweige hingesen. 
Titlans Porträt, ein Tabalraucher nad Dehterveld, fo wie 
zwei fleinere Bildimen, Chriſtus und Maria nah Guido 
Meni und Saffoferrato waren bereits früher ausgeſtellt und 
erregten bie allgemeine Aufınertfamteit, Es warb uns Ges 
legenheit gegeben, in dem Atelier der befcheidenen Künftier 
und von ben überrafhenden Fortſchritten auf diefer men ers 
dfneten Bahn der Kunſt zu überzeugen, 


(Schluß folgt.) 


(Fortfegung.) 
Die Volta, — Der tofibare Tenor. 


Eine der Tufigften Poſſen, wozu biefe Tanzfucdt Anlaß 
gegeben bat, ift die, worin ein Student der Medlzin, wel: 
cher aus Paris im bie Provinz zurädtommt und von feiner 
Jamilie fertig empfangen wird, ſich als geſchictter Poltiſt 
zeigen will, obgleich er von ber Volta fo wenig etwas ot⸗ 
lernt bat, als von ber Medizin. Wie manche Studenten in 
der wirtlichen Welt, hat er weit mehr die grande chaumiäre, 
die Eſtaminets und andere Vergnügungsorte in Paris, als 
die Borträge au der meblzinifhen Fatultaͤt und bie Hofpitäler 
befuhr, und was ben Tanz betrifft, fo Kennt er mur bie 
nicht ſehr zuͤchtigen Taͤnze, welche die Stubenten und Elercd 
in der grande chaumiöre und auf andern Tanzplägen, trog ber 
Pollzeiverbote, zu tanzen pflegen oder dom zu tanzen fuchen, 
Seine Bamitie haͤlt ihn aber für einen tüchtigen Mediziner 
und einen Weltmann vom beften Ton, welcher nur vers 
nehme Geſellſchaften in Paris beſucht hat, Er foll ſogleich 
prattiziren, und zum Unfang erhält er als Patientin ein 
huͤbſches, reiches Maͤdchen, dad an Vapeurs leidet, ober 
eigentlich Langeweile in der Provinz bat. Der lebensfuftige 
junge Mediziner fchreibt ihr als bidterifches Mittel vor, fie 
follte die Polta lernen, wozu fie ald eine Achte Provinzialin, 
welche gern alle Moden ber Hauptſtabt mitmacht, fogleih 
bereit if. Wo fol man aber in der Provinz einen Eellarius 
finden, da Paris feleft nur Einen bat und Höchftens noch 
einen Laborde dazu? Der Iuftige Student übernimmt ſelbſt 
das Ant eines Tanzmeiſters. Zwar keunt er die Volta fo 
wenig als feine Schuͤlerin; dieß thut aber nichts zur Sacht. 
Von ber grande chaumiere her hat er ſich allerlei Sprünge 
angeeiguer; diefe gibt er für bie Polfa and; das Mädchen 
findet viel Vergnügen daran, ihre Vapeurs zerſtreuen fid, 
der Tanzmeifter gefdit ihr micht weniger als fein Tanz, und 
da er biefe Zuneigung ſchneil benuͤzt, fo werben fie ein Paar, 
und der neu angefommene Mebisiner kann mit dev Ausſteuer 
feiner Braut feine Schulden in Paris bezahlen und bat nicht 
ndihig, eine Kunſt auszufsen, bie ihm fo unbetannt geblie 
ben iſt als bie Polka. 

Die Oper iſt immer noch nicht im Stande, ben Meyer 
beerſchen Propbeten gu geben, weil fie feinen Kenorfänger 
bat, wie ibn der Tonfeger haben will, Es fcheint, man bat 
biefen Phoͤnix in ganz Europa geſucht; Leon Pier, der 
Dpernbirettor, bat eigens eine Reife nach Italien unterneins 
men, um ihn aufjufuchen, und wäre er verfichert gewefen, 
ihm in eimem andern Weltthelle zu finden, er hätte fih zur 
Ueberfahrt angefbidt. Indeſſen feheint er doch in Stalien 
elwas andgewittert zu haben, und um ohne Auffehen zu 
feinem Zwede zu gelangen, hatte er nach feiner Rädtehr 
nach Paris einen Agenten hingeſchickt, um ben erſehnten Tenore 
herbei zu ſchaffen. Die Abenteuer diefer Geſandiſchaft find 
durch die Zeitungen fund geworden, wie immer, mit eimigen 
romanbaften Zufägen, Der Tenore, heißt es, fen von einem 
Theater bed lombarbo svenetianifchen Reichs gewiſſermaßen 
entführt worden, wie einft Briedrih IT. von Preußen eine 
venctianifhe Taͤnzerin nah Berlin entführen ließ. Aber der 
Agent der Parifer Oper war nicht fo olädtih, wie bie Send: 
linge des Königs von Preußen, Bis zur Grenze war Alles 
gut gegangen, aber bier fing die Roth anz benn man wollte 
an ber bſterreichiſchen Mantb wiſſen, wer ber Here fi 
welder ben Abgeſandten der Parifer Oper begleitete, 

Schinß folgt.) 
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„ Tu marchsis! tout obstacle ötait ton ennemi; 
Ta volonte volait comme ce trait rapide 
Qui va frapper le but oü le regard le guide, 


Möme a travers un coeur ami. 


La martine. 





Ein Vertrag. 
ESchluß.) 


„Vollenden Sie,“ bat Eggenberg kühl. Wallenſtein 
erhob feine markige Geſtalt und trat an Seſyns Stuhl. 
„Schreib!” berrichte er ihm zu. „Sobald es zu Unter— 
bandlungen fommt, muß das Herzogthum Medien: 
burg dem Oberfeldherrn im Friedensfchluffe gefichert 
werden. Ferner: Zur Führung bes Kriegs erhält derſelbe 
alle nöthigen Geldmittel, und endlich freben ibm und 
feinem Heere alle kaiſerlichen Erbländer jeder Seit zum 
Müdzuge offen. — Dielen Gab unterftreibe dreimal, 
Seſyn, damit er Jedermann recht in die Augen falle; 
denn id weiß fhon, daß man fcheel dazu fiebt, wenn 
die Erbländer Fleifh, Brod und Futter für die Armee 
kiefern follen, Um von vorn herein allem Streit und 
Aerger vorzubeugen, führe ih auf, was möglich und 
wahrſcheinlich iſt. Jezt dürfen ſie's nur lefen und ſich's 
wohl einpraͤgen, ſo wird jede Partei ganz wohl mit der 
andern zufrieden ſeyn koͤnnen. — Herr Fürſt von Eggen— 
berg, iſt's gefällig, fo wollen wir unterzeichnen.” 

Wallenſtein nahm den verbängnißvollen Gontraft, 
ber ihn der That nach zum umumicränften Gebieter 
auf deutfcher Erde erhob und den Kaifer zum Spielball 





\ 





feiner Laune machte, und reichte ibn dem Fuͤrſten. 
Während Eggenberg das Papier ergriff und bie einzelnen 
Punfte aufmerkſam durchlas, öffneren fib die Flügels 
thüren des Verhandlungszimmers. Sämmtlihe hohe 
Offiziere des Heeres traten ein und erfüllten das Gemach. 
Dicht gedrängt im Vorgemach, Kopf an Kopf gereiht, 
ftanden die Pagen, das Hofgefinde, bie Kammerberren 
des Herzogs. Wallenftein uud Eggenberg nahmen, abs 
geiendert von allen Aebrigen, ben Vordergrund des 
Zimmers ein. Bitternd, mit nicdergeichlagenen Augen, 
lieg jezt der Fürſt die Hand finfen, 

„Meine Herren Dfigiere warten,” ſprach Wallen⸗ 
ftein prefirt, „der Schwebenfönig tückt in Eilmarſchen 
auf Defterreich, auf Wien vor; ich glaube, Seiner Mar 
jeftät wird gedient ſeyn, wenn wir eilen und dieſe Sache 
ohne weitere Dilation zu erwuͤnſchtem Ende führen. 
Dlmedem hat das Heer vernommen, daß nicht ich, fondern 
irgend ein Anderer fein Führer werden foll, und macht 
{bon Anſtalt, fih zu erheben, Der Geift der Empörung 
wird leicht zu bandigen ſeyn, wenn Sie, Herr Minifter, 
unterzeichnen. Mic, ich fag's, daß alle meine Offiziere 
es vernehmen, mic ſehen Sie bereit!” 

Ein dumpfes Gemurmel lief unter den erwartungs— 
vol Harrenden von Mund zu Mund, Wie durh Zufall 
drängten fie immer näber, fo daß Eggenberg in wenig 
Sekunden fait ganz von ihnen umgeben war, Der Zürk 
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ergriff die Feder. — „Sie wollen ed fo, Kerr Herzog,” 
ſprach er laut, „fo unterzeichne id denn diefen Contrakt 
im Namen Seiner Majetät, Ferdinand des Andern, 
deutſchen Kaifers, und erbebe Sie hiermit zum Oberfeld: 
herrn aller Faiferlihen und ſpaniſchen Kriegsvölker.“ — 
Eggenberg unterzeichnete und reichte Wallenftein die Feder. 
Mit ein paar Fraftigen Strichen fezte der Herzog feinen 
Namenszug unter den Vertrag. Als er raſch wieder 
aufftehen wollte, um den dargereichten Kommandoftab 


aus Eggenbergs Haͤnden zu empfangen, blieb er mit der’ 


Kette am Tiſche bangen, fo daß fie ſich löste und mit 
ibren fchimmernden Goldgliedern wie eine Schlange auf 
die ſchwarze Schrift des Vertrages fiel, Wallenſtein 
bemerfte es nicht, Er nahm den Feldherrnſtab und zeigte 
ibn den verfammelten Generalen, indem er laut und 
vernebmlich ſprach: „Als oberfter Feldbauptmann Seiner 


faiferliben Majeftät grüß ih euch gnädigit, tapfere. 


Kampfgenofen! Beihirmt und unterſtüzt von euch, will 
ich feben, wer binnen bier und vier Moden Herr in 
Dentichland fepn wird, ich oder ber König von Schweden!” 
Ein bundertftimmiges, immer von Neuem fich wies 
berholendes Vivat erhoben die Generale, flimmten Pagen 
und Dienerihaft au, und riefen Volt und Krieger blind 
jauchzend den Führern nah, — Mit dem Ausdrud be: 
friedigten Stolges wendete ſich Wallenftein wieder zu dem 
Fürſten. Da fiel fein Blick auf die Kette und er erblaßte, 
— „Wie ift das?“ fagte er flüfternd, fo daß nur bie 
Nächten feine Worte verftehen fonnten, und griff darnach. 
Doch hatte der Zufall fie fo feft um den Fuß eines Leuch— 
ters geihlungen, daß Wallenftein leichte Gewalt anwenden 
mußte, um fie und den Eontraft aufjunehmen, Eggen— 
bergs Hand fiel hemmend auf feinen Arm. 
„Durchlaucht,“ ſprach der kailerlich Abgefandte, „ſehen 
Sie einen Wink des Schidfals in dieiem Zufalle und 
treffen Sie einige Abänderungen in dem Gontraft, Ein 
Geſchenk des Kaiſers, den Sie jest unwürdig behandeln 
wollen, mahnt Sie, gleich dem Drud einer Freundeshand, 
Bewältigen Sie Ihr ſtolzes Herz und geben Sie fib nicht 
felbft den Todesſtoß!“ — Ballenftein ſchüttelte bie Hand 
des Freundes ab, fchlang die Kette um feinen Naden 
und erhob das Papier flatternd über fein Haupt. — „Ich 
fürchte nichts Irdiſches, Herr Fürſt!“ fprad er feierlich, 
„Bor Jahren ſchon bab’ ich's gelefen am nächtlichen 
Himmel, was heut geſchehen ift. Wer will mir zu nabe 
treten! Weber mir und meinem Thun leuchten ewige 
Sterne, und biefe auszulöfhen, find aller Kaifer und 
Könige Hände zu obnmähtig: Gebabt Euch wohl. Die 
untertbänigften Grüße meinem gnaͤdigen Kaiſer!“ 
Eygenberg verabſchiedete ſich, auch die verfammelten 
Generale, freude: und hoffnungstrunfen, daß in Fried: 
land eine neue Glüdsfonne Tage des Ruhms und Glanzes 
Aber fie beraufführen werde, verliehen den Palaft, Nah 





wenigen Minuten ſah Wallenftein fi allein, Noch bielt 
feine Rechte den Feldherrnftab, den er anf die Purpur: 
beide des Tiſches ſtüzte, auf dem der Vertrag von ibm 
unterzeichnet worden war. Langſam erbob er das fun: 
felnde Auge zum Himmel, ein daͤmoniſches Yächeln trennte 
die bärtigen Lippen, dab die Zähne blißend unter ihnen 
fihtbar wurden. — „Ha!“ fprah er, aus tiefer Bruft 
hohl aufatbmend. „Jezt bin ich gerächt! Kerdinand, ber 
mich zu Regensburg feig unterliegen ließ, ift Knecht 
geworden, und mein, mein ganz allein ift die Macht! 
Sie fol nicht zum zweitenmale umfonft an mich gefommen 
ſeyn. Sch will fie brauchen, ftreng, fhonungslos, uner- 
bittlich brauchen, und nicht eher foll mein flammendes 
Schwert in die Scheide finfen, als bie ich triumpbirend 
ausrufen kann: Ein einig Deutichland und ein Herr! — 
Diefer fhönfte Traum meined ganzen mübevollen Lebens, 
er iſt Wahrheit geworden und ic, ich habe ihn verwirklicht!” 


Meber Verhältniffe und Buftände der an- 
tiken frauen. 


(Bortfegung.) 


Hier gibt fih eine verbängnißvolle Gewalt der ita- 
lienifhen Natur zu erkennen. Keines Vollks Geſchichte 
zeigt fo viele Beilpiele von dem diabolifchen Hang bes 
menſchlichen Gemuͤths, mirtelit der in den Naturreichen 
zerſtreuten tückiſchen Säfte mit Leben und Gefundheit 
feiner Mitmenfhen zu fpielen. Im fünften Jahrhundert 
der Stadt, etwa hundert Fahre vor der erften Ehefcei- 
dung, finden wir den erften merfwärdigen Prozeß der 
Urt, Es farben viele Menihen auf eine räthfelbafte 
Meile weg, fo bag man dieſe Mortalität für peftartig 
bielt, bis ein Dienftmädchen die Anzeige machte, ver: 
fhiedene vornehme Frauen fohten allerlei böfe Kräuter 
zufammen. Bon einigen zwanzig Patrizierinnen, bei 
denen man verdächtige Ingredienzien und Kocapparate 
gefunden, erklärten zwei, Cornelia und Sergia, bief 
ſeyen ganz unfhädlihe Mebicinen. Der Aedil Quintus 
Fabius Marimus forderte fie auf, in dieſem Falle bier 


' felben auszutrinken. Sie baten um Erlaubnif, mit ihren 


Senofinnen file Nüdfprahe nehmen zu dürfen, man 
ließ das umberjtebende Volk (alle Rechtspflege war öffent: 
lich auf dem Markt) zurüdtreten, bierauf wurden alle 
zufammen einig, das Gebrän auszutrinken, und Diele 
zwanzig fanten tobt nieder. Hundert fiebzig andere 
wurden biernähft auf weitere Anzeichen ergriffen und 
nach der Procedur von ihren Verwandten ſtill hingerichtet. 
Dergleihen Inquiſitionen haben fih fpäterhin mehr als 
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“ einnsal wiederholt und haben Feiner geringen Zahl edler 
und hochſtehender Frauen das Leben gefoftet, zum Des 
weile, daß, wenn im Allgemeinen die Sitten jener älte: 
ften Periode lanter und von den Vorwürfen ausgearteter 
Zeiten frei waren, ber Hang zum Unheil in einzelnen 
Gemüthern darum nicht weniger geihäftig war, ja wie 
ein Miasına ganze Haufen ergriff, fo wie wir an der 
nüdternen und eintönigen Lebensweile, die wir insge— 
mein am Mittelalter vorausiegen, überfehen, daß ein: 
zelne Züge von Sittenverderbniß vorkommen, welcher 
nicht einmal die ausgelafenften neuern Tage fähig ge 
wejen find, 

Die alte Tugend und Ehrbarkeir des römifchen Le— 
bens, in welchem vorzüglich der Frauen Gittligfeit und 
Mürde leuchtete, nahm einen gefährlihen Umſchwung, 
als dad Wolf, ermüdet von den Siegen über den bekann— 
ten Erdkreis, allmäblih anfing, wie es feine Schrift: 
ftelfer treffend ausdrüden, ſich felbit zu befiegen, d. h. 
fein rauhes, friegerifhes Weſen in Ueppigkeit und Voöl— 
Ierei umzuwandeln. Daß zu einem flug durdauführen: 
den Luxus großer Verftand gehöre, und nicht alle, die 
viel Geld befigen und ausgeben, deßhalb auch das Talent 
haben, mit Geift und Geſchick zu geniefen, bat Niemand 
einfeuchtender bewiefen, als die Nömer, wenn fhon auf 
der andern Seite Eins unmwiderlegbar bleibt, daß dieſe 
Nation von Emportümmlingen in allen ihren Lüften und 
Ausfchmeifingen einen Maßſtab des Miefenhaften befolgt 
„bat, daß daneben aud das Erftaunlichfte, deſſen ſich 
moderne Genußmenihen in toller Schwelgerei und phans 
taftifcher Verſchwendung zu rühmen hätten, nur kleinlich 
ericheint. 

Großen und ungeheuren Erfolgen im politifhen 
Beben klebt von ſelbſt eine gewiſſe Majeftät an, und 
ihr wurde bei den Roͤmern der Stempel des Achtungs- 
würdigen vollends dadurch aufgedrüdt, daß fie ihre Erfolge 
der Unerichütterlichkeit ihres Grundſatzes verdbanfteh, nie 
eine halbe Mafregel zu ergreifen, fondern für ben 
ganzen Gewinn auch jederzeit die ganze Gefahr groß: 
finnig einzuſetzen. Und diefe Majeftät ſtrahlt düſter 
felbft noch aus den bodenlofen Verwogenheiten und Jrrs 
falen, zu denen fie fih im Zeitalter ihrer Entartung 
verbängnifvoll hinziehen liegen, Wenn man bie entießs 
lien Dinge liest, welde dad Privarleben der Römer 
in der Kaiferzeit zu einer fortwährenden grauenvollen 
Drgie des Lafterd geftalteten, fo darf man mit Met 
fragen, wo bleibt der fanfte, zügelnde und mildernde 
Einfluß der Frauen? Waren fie auch gleichſam zu Kan— 
nibalinnen geworden und batten ſich der fhönen Sittig— 
feit ihres Geſchlechts fo gany entäufert, dab fie unter 
dieſen Horden wahnfinniger Kitanen zuchtlos den Thyrſus 
mitihwangen? oder gab es Feinen Einfluß der Frauen 
mehr, haben wir bier gleichſam das foloffale Ertrem 


> 


eines verwilderten Funggefellenlebend vor und, das allen, 
die ſich Hymens Tieblihen Banden aus Grundfaß oder 
Mißgeſchick entzichen, einen erſchrecklichen Spiegel vorhält ? 


(Bortfegung folgt.) 


Korreipondenz - Nachrichten. 


Daris, April 
GSchluß.) 
Der koſtbare Tenor. — Eonjerte. 


Morel, ber Opernagent, fo wird weiter erzählt, gab 
den Sänger für feinen Bedienten aus, und um der Sache 
mehr Wahrſcheinlichteit zu geben, Tieß er ſich von ihm bet 
Tifche bedienen; ber Ginger benabım ſich aber dabei fo unges 
ſchictt, daß bie ganze Tiſchgeſellſchaft anfınerffam auf ihn 
und er ſelbſt zulezt feiner Note muͤde wurde, Um fi in 
der Meinung der Gäfte wieder. zu heben, flimmte er eine 
Bravourarie an, und entzädte die Gäfte fo, daß man Eſſen 
und Trinten darliber vergaß; aber auch bie Ueberzeugung ges 
wann, ber vorgchliche Bebiente muͤſſe bireft von ber Scala 
ober Venice oder einem andern großen Theater Italiens bers 
tommen. Die Mauth oder Polizei hörte wahriheinlih vom 
Gefange nichts, witterte aber doch Unrath und bielt ben 
Birruofen feft, und einftiweilen auch den DOpernagenten; da 
ed jedoch fein Gefeg gibt, welches verbietet, mit einem Sänger: 
weggureifen, fo ließ man den Agenten wieder Tod. Er ift 
alfo ohne feinen Tenor nach Paris zurückgetommen. Was 
wird num aber aus bem Propheten werden, ber nun einmal 
oßme einen ganz abfonderiichen Tenor nicht erfcheinen fan ? 
Es ift gegenwärtig unfägliche Plage mir ber Opernbirettlon 
verbunden. Ohne einen Bänger vom erften Rang kaun fie 
nicht mehr befteben, und fie hat wahrhaftig nichts gefpart, um 
einen ſolchen Wundermenfhen aufzufinden, ober ihn fogar 
zw bilden. Vor mehreren Jahren glaubte fie benfelben im 
einem piemontefifchen Edelmann gefunden zu haben; fie bils 
dere denſelben mit vieler Mühe zu einem franzoͤſiſchen Sänger 
and, Aber Mario war nicht dazu geboren, ald Stern erfier 
Groͤße auf der franzbfifhen Opernbuͤhne zu glängen Er fab 
es ſelbſt ein, und ging zur Ätalicnifehen Oper über, mo er 
in Partien zweiten Nangs recht tüchtig if. Daun führte 
das Seſchict ben Operndirettor oder einen feiner Freunde nadı 
Mouen, und bier glaubte er in einer Schente den gefuchten 
Schatz gefunden’ zum haben. Vonttier, der Kellner mit ber 
fhonen Stimme, wurde im Triumph nach Paris geführtz 
auch ibm bildete man mit vieler Mühe zu einem Gchaufpieler 
und einem kunſtgerechten Sänger and, Er trat endlich aufz 
man ließ ben Maune Gerechtigkeit wiberfahren und mußte 
gefteben, daß es noch nie ein Kellner der alten ober neuen 
Welt im Operngefange fo weit gebramt habe; aber ein volls 
endeter Birtuos war er doch nicht geworben und iſt es auch 
jezt noch nicht, obgleih er mande Rollen recht gut fingt. 
Hätte man nun einen vortrefflihen itafienifhen Gängrr aus 
Italien ber befommen, fo wäre man allerdings wieder zum 
großen Hoffuungen berechtigt getvefen; aber aus dem italienis. 
{ben Sänger bitte doch erft cin franzoͤſiſcher gebilbet werben 
muͤſſen, und diefe Metamorphofe iſt ftets ein großed MWags 
fü. Wenn man alfo nicht fo gluͤcklich iſt, ein muſitaliſches 
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Genie in einem Keller ober fonft wo in Frankreich zu ent⸗ 
deden, fo Läuft Meyerbeers Propher Gefahr, uoch lange vers 
borgen zu bleiten. — Vielleicht find noch nie im Fruͤhjahr 
fo viele Tonzerte geneden worden, wie dießbmal. Nachdem bes 
reits vierzig bis fünfzig mehr oder minder berühmte Virtuo⸗ 
fen, Franzoſen, Deutſche, Italiener, fogar Engländer, ſich 
hatten hoͤren laſſen, erſchien zulezt noch Aszt und erregte, 
wie immer, allgemeine Bewunderung. Die boshaften Parifer 
Journale mertten an, ber Kuͤnſtler habe, feit er in Deutſch⸗ 
Tand den Rathstitel erworben, bie Gravität eines deutſchen 
Beamten angenommen und baue jezt nicht mehr mit beiden 
Händen auf den Flügel wie früber, da er nichts weiter als 
Liszt war. Einige wollen fogar cine diplomatiſche Miene 
an ihm bemertt haben; fie meinen, auch fein Gpiel Taute 
jezt wie Dipfomatie, das heißt ein wenig duntel und vers 
worren, Diefe Späße tbun jedoch feinem Rufe feinen Abs 
bruch. — Nicht fo harmoniſch wie die Eonzerte Tauten bie 
YHeußerungen der jefwitifhen Partei und ihrer Widerfacher, 
der Profefjoren der hiefigen Univerfität, Erſtere laͤßt heftige 
Vaftoralbriefe, Pamphlets und fogar Libelle erfpeinen. ‚Die 
Profefforen bleiben ihmen nichts ſchuldig und bonnern auf ihren 
Kathedern wider Bijhdfe und Eanonici, welche ihre Philos 
fophte anfhwärzen. Die Profefjoren haben viele Zuhbrer, 
aber auch Abbe de Ravignan, welcher ſich ruͤhmt, ein Jeſuite 
zu ſeyn, hat immer eine volle Kirche, D9. 


München, April. 
Schluß.) 
Borlefungen. — Verein für Verbreitung nüsficher Kenntniſſe. 


Den bier befannt gewordenen Urbeiten des galvanogras 
phifhen Laboratoriums in Wien gegenüser verdienen bigfe 
Reiftungen einen entfhiedenen Vorzug. Das Bildnib von 
Sulpice Boiſſerse, der Geldzaͤhler nad Hadrian von Oſtade, 
namentlich aber die Kreuzigung Chriſti nach Tintoretto ges 
bören zu dem Gelungenſten, was die Galvanographie bis 
jezt leiftete. Nur eine mit vielfachen Opfern verbundene, 
angeftrengte Thaͤtigkeit, eim Ulles überwindendes Streben nad 
dem einmal vorgefezten Ziele und ein unausgeſeztes Studium 
vermochten im fo kurzer Friſt zu folchen Refuttaten zu fühs 
von. Die beiden Künftler ließen fich weder durch das Mid: 
Ungen einzelner Arbeiten, noch durch das troſtloſe Achſel⸗ 
zuden eined großen Theild ber hiefigen Kunſtwelt in ihrem 
Unternehmen irre machen. Die Galvanographie wird ſicher, 
wenn nicht ben Rupferftich Überflügeln, doch ihm ebenbhrtig zur 
Gelte ſtehen. Ein gleihmäßiger Fortſchritt TÄpt dieſes Ziel in 
feiner weiten Ferne ahnen. Die demnaͤchſt erfolgende Aus— 
ftelung diefer Arbeiten wird unſer Urtheil rechtfertigen, und 
wir freuen uns, den Künftlern ein fo günfliges Prognoftifon 
ſtellen zu tbnnen, Es bliebe nur zu wuͤnſchen, daß der Staat, 
welder die Verdienfte des Erfinders dieſer Kunſt, ded Pro: 
feſſors Franz v. Hobel, mit einer jährlichen Gehaltszulage 
von 500 Gulden zu würdigen wußte, auch bier eine Aner— 
tennung mochte Play greifen lafeır, wo das MWerbienft vors 
liegt, dieſer Erfindung eine prattifche Bedeutung verlichen 
zu haben. 

Geftatten Sie mir, meinen Bericht auch noch auf einige 
andere Erjheinungen in unſerem oͤffentlichen Leben audzıts 
dehnen. Der Saal unferes Muſeums wilder die Arena für 
Künfe und Wiſſenſchaften. Die von den anerfannt treffe 
lichen Meiftern Menter und Mittermaier veranftalteten vier 
Eonzerte im Abonnement baten fig einer großen Theilnahme 


und des verdienten Beifalls erfreut. Die im vergangenen 
Herbſte begonnenen Borlefungen biefiger Gelehrten wurben 
auch während der Faftenzeit und bis zum gegenwärtigen 
Moment fortgefezt. Profeffor Dr. Erdi las Über die Menſchen⸗ 
vacen, Dr. E. Förfter Über die Epochen der deutſchen Kunfls 
geſchichte. Den geiftreimen Vortrag bes Profeſſors Zuccarini 
über bie Beziehungen des Menſchen zu ber Pflanzenwelt hat 
uns die Beilage der Allgemeinen Zeitung vollftändig gebracht. 
An diefen ſchloß fih die Vorleſung des Hofraths Profeffor 
Thierſch Aber die dramaliſche Poeſie und das Theater der 
Alten, welche befonders um der Würdigung willen, die dem 
Verfuchen zur Wiederbelebung der alten griechiſchen Tragbdie 
zu Theil wurde, lebhafte Theilnahme erregte, Gegenwärtig 
ſchweigen alle Stimmen üser die projeftirte Aufführung der 
UAntigone, Der beſuchteſte unter biefen Vorträgen war jener 
bed Profeſſors Dr. Schafhaͤutt, welcher feinen trefflichen Aufs 
fag üser Mozart in Beziehung auf feine Vorgänger und 
Nachfolger mit prägnanten Beifpielen zu belegen und mit 
jenem Humor vorzutragen wußte, welder im derlei Vor— 
kefungen nie fehlen follte, Die Mitwirfung ber Matadore 
unferer Oper war wohl theilweife der Magnet, welcher bad 
zahlreiche Auditorium hinzog. Ob gerade im diefen Wor— 
Tefungen ober vielmehr in der Theilnahme, welche fie finden, 
ſich die Thatfache ausfpricht, daß im unfern Tagen ein allge 
mein berrfhendes Streben, ein Beduͤrfniß, fih zu unterrich⸗ 
ten, und ein Verlangen nach felsftftändiger, geiftiger Thaͤtig⸗ 
teit rege geworden, darüber können wir und mit eimer laut 
gewordenen Anſicht nicht vereinen. Es wird gut ſeyn, jeder 
neuen Erſcheinung diejenige Geltung zuzugeſtehen, welche fie 
thatſaͤchlich hat. Ein ſolches Streben würde ſich wach allen 
Richtungen zu erfennen geben, und hiefür haben wir bis 
jezt noch wenig Beweife, Dieb hindert aber nit, bie eu 
wähnten Borträge immerhin als etwas ſehr Erfreuliches zu 
begrüßen, und wenn man in ihnen auch nicht die Wirfung 
einer hoͤhern Geiftesrichtung des Publitums anertennt, ſo 
tdnnen fie doch als Imputs zw einer ſolchen betrachtet 
werden. 

Unter den Auſpicien unſeres Kronprinzen gruͤndet ſich 
dahier ein Verein für die Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniſe 
durch gemeinfaßliche Schriften. Die Genehmigung der Staats⸗ 
regterung ift bereits ertbeilt, Man wit auf dieſe Weiſe das 
Gebiet der Naturwiſſenſchaft, ber Technit und Wirthſchafts⸗ 
lehre auch jenen zugaͤnglich machen, welchen für bad Eins 
dium größerer Werte diefer Art theits Zeit und Vorberel⸗ 
tung, ibeils die Wittet fehlen. Der Ausſchuß ſoute Die 
Aufgaben zu beſtimmen baten, woräser Schriften zu Mar 
beiten und zu verbffentfihen find; ibm ftände die Wahl un 
Honorirung der Schriftſteller zu, deren eingefenbete age 
feripte der Prüfung zweier namhafter Gelehrten M 
Bades filh zu unterzieben haͤtten. Bereits ausgearbeltelt 
Schriften, ohne daß deren Verfaſſer einen Auftrag des Aus 
ſchuſſes erhalten, follen von Niemanden angenommen w * 
Dagegen bebielte fih der Verein vor, Preife für sepimnt 
fiteravifche Arbeiten ausjufegen, Cie feben hierand, daß wi 
drauf und dran find, mach dem bedeutenden aͤſthetiſchen ge 
ftudien, bie wir gemadt, nun unſere Blicke auch auf ja 
Wifenfchaft zu werfen. Wir wuͤnſchen dem Vereine er 
otüttiyes Gedeinen und einen Erfolg, der unfere Erwa 
tungen übertrifft, 
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So wird die Liebe nimmer alt, 
Und wird der Dichter ulmmer Talt! 
j Goethe. 


— — — — — ——————— — — — — — 


i i ä * Ein Hauch von ſeinem treuen Sinn, 
Wie Triftansfänger, Und geiftig regte ſich's darin: 
Gottfried von Straßburg und Immermann), Denn Dichtung will nicht ruben, 
Wie Schäpe in Geizes Truben. 

— „Hier liegt ein Dichter.” Diefen Fund Und als er entichlief in einer Nacht, 
Sprach oftmals eines Hirten Mund Nachdem er fib lange müd gedacht, 
Bor einem Hügel, in Sinnen tief, Da kam aus bem Hügel bervorgemwallt 
Darunter ein alter Sänger ſchlief, Bon hohem Wuchs eine edle Geftalt; 
Allwo er weidete jeden Zar, Ihre Augen fchienen wie Sterne bel. 
Und auch bei Nacht am liebiten lag Cie ſprach: Da liegt du nun, Gele, 
Auf feinem wundergrünen Rand, Und möchreft wirken mein Loblied gern. 
Ein Zauber, den er faum verftand, Merk auf wie die Schale fih fügt zum Kern; 
Hielt ihn gebannt an diefen Ort. Entweder bift dur zum Heil geboren, 
Nun fuhte er ſtammelnd Wort zu Wort, Oder iſt all deine Muh verloren. — 
Er wußte felbjt nicht was ihn trieb, Die Zunge rührt’ er ibm und begaun: 
Er hätte gerne zu Lob und Lieb „Hier liegt ein Dichter:“ ba ging’s erft an, 
Ein Lied gefungen dem todten Mann. Und vor des Schlafers Sinn und Ohr 
Und doc fo oft er den Fund begann: Auf fprang der Rede goldnes Thor. 
„Hier liegt ein Dichter” — fo ward er ftumm: Der Sänger, wie er fein Lied vollbracht, 
Im Herzen trug er den Sinn herum, | Verfinft in den Hügel. Der Hirt erwacht; 
Auf den Lippen ging das Wort ihm aus. | Noch fieht er, ſchwindend im Dammerlicht, 


Und wie ſich der Hügel ſchließt, zur Stund 


. Aus dem naͤchſtens erfheinenden Gedicht: Triftan und Thut auf fi des Sehnenden ftummer Mund, 
“foide, von Gottfrich von Straßburg, Übertragen Und mit gelöster Zungen 
sind beſchloſſen von Hermann Kurt. Nachfingt er, was Der gefungen; 





Da drang in's file Solummerhaus | Die Schulter, das glänzende Angeſicht; 


Da grüßt ber Morgen mit junger Luſt 
Eine erſchloſſene Dichterbruft. 

So vor des Meifterd Denkmal ftill 
Steh ih: o könnt' ich wie ich will 
Sen Denfmal ift des Liedes Fluth, 
Darin fein Geift, fein Herze rubt: 

Ich ſprach das Lied ibm ftammelnd nad, 
Harrend, ob nicht die Feſſel brach, 

Die dreifah um mein Herz geſchlagen 
In dunklen Nächten, trüben Tagen, 

Die ſchwere Zeit. Doc ſtill davon! 

Noch Klingt mein Lied mit dumpfem Ton, 
Nicht wie des Meifterd Preis gebürt, 

Er hat mir bie Zunge nicht berührt; 

Ich hab, ein Loblied ihm zu weihn, 
Nur meinen treuen Sinn allein: 

Doch mit der Treue fprengt ein Herz, 
Stil wachſend, fiegend, Stahl und Erz, 
Und Treue thut, in fo banger Zeit, 
Mehr Norb ald der Rede goldnes Kleid. 

Das hohe Lied der Leidenſchaft, 
Starr, urgebirgiſch, rieſenhaft 
In dunkler Hoͤhle von Baſalt, 

Wo Trauer durch die Säulen hallt, 

Im alten Seltenland entiprungen, 

An Englands, Franfreihd Hof gefungen, 
— Das hehre Krauerfpiel verwifcht 

Als lüfterne Fabel aufgetiſcht, 

Urfein zu Modetand zerbrohen — 

Bon Eilhart ſchlaͤfrig nachgeſprochen, 
Hier warm gehegt, dort halb gelitten, 
Ein leichter Spiegel leichter Sitten, 

So kam es in des Meiſters Hand, 

Er mußt' es nehmen wie er's fand: 
Freiheit nach innen, nah außen Pflichten, 
Das war die Zeit, das war ihr Dichten. 
Gehorſam ging er Schritt für Schritt 
Der Märe und feiner Urſchrift mit, 
Leichtfüßig wie ein Vogel gebt, 

Und dennoch, wo er gebt und ſteht, 

Bei jedem Schritt verfenft er ſich 
Tiefinnerlich, herzinniglich 

In aller Dinge Kern und Weſen. 

Die Fabel, wie er fie gelefen, 

Die enge, von Welt: und Hofesluft, 
Die er nach außen laffen mußt, 

Nach innen wie hat er fie ermweitet, 
Tief in des Herzens Grund geleitet, 
Und dort aus einer lofen Mär 

Erbaut einen Tempel hoch und hehr, 
Einen Tempel aͤchter Minne! 

Seht wie er hat darinne 
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Alles zum Heiligtum geweiht, 

Die holde Luft, das liebe Leid, 

Das Zaͤrtſte was ein Herze begt 

Und unerkannt durch's Leben trägt, 

Des Meibes allerhöcftes Gut, 

Die Treue mit dem Loöwenmuth, 

Die nicht fie felber nur verfhönt, 

Die auch ihr ganz Geſchlechte Erönt, 

Die um ureigne Rechte fiht 

Mit Welten, weh, mit Recht und Prlicht! 
Die, in der Erde Qualm und Staub 
Der Erbenoth, der Lüge Raub, 

Mir heiliger Gluth die Schuld vernichtend, 
Huͤlflos die blöde Lüge richtend, 
Gereinigt in dee Staubes Schmerz, 
Dem Vater der Liebe fliegt an's Herz! 
Zu folhem Bild der Leidenſchaft 

Was braucht's noch Zaubertranfes Kraft? 
Den Zranf, den Zriftan und Iſold 
Getrunken, fold ein flüſſig Gold, 

Ich wähne, trank auch Gottfried! Mund; 
Vom füßen Gift im Herzen wund, 


Die brennende Wunde, laͤchelnd, 


Mit Fühlen Scherzen fähelnd, 
Drangt er ded Minnezauberd Hort, 
Den ganzen, in fein Zauberwort, 
Und wird, verzaubert von Minne, 
Ein Zaubrer aller Sinne, 

Seit fi die Erde drebt im Ring, 
Und da fie noch im Mittel hing, 
Iſt mir fein Meifter offenbar, 
Dem fo dad Wort gehorfam war, 
Die größten aller Zeiten, 

Wenn fie zu Heimlichkeiten, 

Zu innerften Geweben 

Bon Herz und Menfchenleben, 

Zu Wundern, die im dunfeln 
Schooße der Erde funfeln, 

Mit Sange fahren nieder, 

So laffen fie ihre Lieder 

Aus dumpfer Ferne läuten, 

Sp wien fie zu deuten 

Mit einem mädtigen Worte 

Auf die verſchloſſne Pforte, 
Dahinter das Geheimniß ruht, 
Daß wir's im abnungsvollen Muth, 
Doch nicht mit Augen leiblich fehn. 
Er aber bleibt davor nicht ftehn: 
Wo andre enden, da hebt er an, 
Und bandhabt, wie kein andrer Mann, 
Mit feinen füßen, friſchen, 
Gefügen, zauberifchen 
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Berslein, die ſchallhaft blinken, 
Des Thores goldne Klinken, 
Daß es fich oͤffnet weit und groß. 
Da läßt er uns im Felſenſchooß 
Auf nie gefannten Auen 
Krpftalfne Wunder fchauen. 


(Bortfegung folgt.) 


Meber Verhältniffe und Iuftände der an- 
tiken Frauen. 


(Bortfegung.) 


Auf diefe Frage it zwar feine zweifelhafte, aber 
freilib bloß eine etwas complicirte Antwort zu geben, 
Die Frauen, fann man fagen, wurden das Opfer diefer 
fürchterlichen firtliben Verwahrloſung, aber fie waren 
nicht ganz bei derfelben ohne Schuld, Das jene Einfach— 
beit und nüchterne Genüge aufhören mußte, vermöge 
deren eine 2ucretia, bie Tochter und Gattin der ein: 
flußreichſten Männer, eine Prinzefin des koͤniglichen 
Hauſes, im der Mitte ihrer fpinnenden Mägde felbit 
fpinnend angetroffen wurde, bieß lag in den Gefegen der 
Natur, welchen bebarrlich zu widerftreben feinem Sterb: 
lihen möglih wird, Als die Männer Sardanapale ge: 
worden waren, ald der Hausſtand der großen Staatsleute 
einen fo großmogolifhen Zufchnitt befommen hatte, daß 
das Vermögen Eiceros, beftehend in einem Haufe in 
der Stadt, deffen Kaufſchilling 175,000 Thaler Gold be: 
trug, und vierzehn Landgätern, in ſolchem Verhältniſſe 
für frugal galt, da wäre eine fpinnende Hausfrau eine 
Laͤcherlichkeit geweſen. Wllein der Unfegen war, daß bie 
Frauen nicht nur allen Einfluß auf eine vernünftige 
Lenkung der Wirthſchaft aufgegeben harten, fondern daß 
fie, während die Männer unermeßlihe Summen dur 
bie Gurgel jagten, einen eben fo foftfpieligen Staat in 
Kleiderpragt und Dienerſchaft machten, umd eigentlich für 
den Mann nichts weiter blieben, als der kojtbarfte und 
geldverfhludendfte Theil feines Hausrarhe. 

Die großen Vermögen Roms waren nicht leicht zu 
erihöpfen, allein fie wurden mehr gewinnfücdhtig als vors 
theilhaft adminitrirt und das dazu Ermorbene ging in 
unverbältnifmäßigem Aufwande verloren. So verfiegten 
fie allmaͤhlig in fi felber. Won ben Reichthümern der 
Malerier, ber. Pompejer, der SHortenfier war in den 
Kaiſerzeiten wenig oder nichts mehr vorhanden, und wir 
fehen die Sproffen diefer erlauchten Familien am Bettel: 
ſtabe. Jener gepriefene uralte Wäterbefig, einft der 
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größte, jezt der geringfte Theil der Gelammthabe, in 
italienifhem Grund und Boden beftehend, lieferte das 
rohe Material für den Hausbedarf, fowohl Pebend: 
mitteln, ald Holz zu Feuerung und gewöhnlihem Haus— 
ratbe, und Wolle für das Kleider: und Meubelzeng. 
Doch wurde kein eigentlihed Brod mehr gebaut, da 
man das Getreide zu ſehr mäßigen Preifen aus Sicilien 
und Afrika bezog. Der Haupttheil der Landwirthſchaft 
war bie Viehzucht, und die großen Grundeigenthümer 
Italiens beiagen, fo gut wie die englifhe Pairie, das 
Geheimniß, mit den wenigften Koften aus ihren liegen: 
den Gütern den größten Gewinn zu ziehen, indem fie zur 
Verzweiflung ihrer Pächter das Aderfeld in Schafweide 
verwandelten. Aber eben dadurch wurde der gefammte 
agrariihe Wohlftand Italiend vernichtet und das Land 
in diejenige Verarmung gebracht, aus der es fich eigent- 
lich ‚nie wieder erholt hat, Was vom Viehſtande unoccus 
pirt blieb, fraßen die meilenlangen Parks mit Heinen 
und großen Lufthäufern, Blumenparfets, fhattigen Alleen, 
beren Platanen man mit Wein begoß, kleinen Wäldchen, 
Fiſchteichen, Waflerfällen, Wildgehegen und allen mögs 
lichen Ueberraſchungs- und Unterbaltungspartieen, zu 
benen die üppige Natur, die intereffante Vegetation und 
eine in Erſiunung foftbarer Spielereien unglaublich er: 
finderiihe Phantafie taufend Gelegenbeiten bot. 

Über der Überwiegende Theil des großen Familien: 
befiges erwuchs aus der Verwaltung der zahlreichen, an 
Schäßen aller Art umnerihöpfliden Provinzen. In jede 
berfelben ward alljährlich aus den abgebenden Würden: 
trägern der Hauptftadt eimer geiendet, welcher auf ein 
Jahr die Verwaltung mit unumfchränfter Gewalt als 
abfoluter Fürft und Gebieter führte. Die Ausftattung, 
welche die Provinz einem folden Häuptlinge gewähren 
mußte, die Hofhaltung, die er führte, die Maffe Men: 
fhen, die er in feinem Gefolge hatte, mar ſchon nad 
dem geſetzlichen Maßftabe, und ohne daß befondere Er: 
preſſungen oder Gewaltthätigkeiten hinzu zu kommen 
brauchten, fo ungeheuer, daß, wer einmal dieſe Staffel 
ber politifhen Hoheit erftiegen hatte, fi Zeit feines 
Lebens eben fo geborgen halten konnte, ald jegt ein Mits 
glied der englifhen Wriftofratie, welches als General: 
gouverneur nah Dftindien geihidt wird, Die Paläfte 
der ehemaligen Herrſcher dienten einem folden Statt: 
balter zur Nefidenz; Hausgeräthe, Kafelzeug, Silberges 
ſchirr und jedes Inruriöfe Bedürfniß ward ihm in einem 
feiner Stelung angemeffenen Maßſtabe geliefert, er bielt 
offene Tafel für feine ganze Umgebung, und diefe Tafel 
war natürlih aufs Präctigfte bedient. Gewiſſe Theile 
ber oͤffentlichen Cinnahmen waren ihm zu perfönlicher 
Verfügung überwiefen, und außerdem beeiferten ſich bie 
Provinzialen, ihm ein milded Regiment durch jede Urt 
freiwilliger Zeiftungen und Geſchenke beftend abzukaufen. 
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Den Lucullus, welcher nicht nur ben Krieg wiber ben 
Mithridates mit Glüd und Klugheit geführt, ſondern 
aub dem Geldwucher feiner Landsleute in dem gold: 
reihen Afien großmütbig gefeuert batte, ſezten reiche 
Einwohner deg Landes in ihrem Teſtamente zum Er: 
ben ein. 

(Fortfegung folgt.) 





Gorrefpondenz- Nachrichten. | 


Prag, Aprit, 
Beltdfehe 


Die Hälfte des vorigen und ber Anfang dieſes Monats 
waren für uns eine glänzende Zeit, in welcher Prag vier Pers 
fonen bed Stammes Habsburg im feinen Mauern beher— 
bergte. Mebſt dem beiden Erzberzogen Gtephan, beim Ranbdeds 
chef, und Karl Ferdinand, Brigadegeneral, erfhien noch ber 
Helbengreis Erzherzog Karl mit feiner füngften Tochter, 
Ersberzogin Marie Karoline, die Gier ald Aebtiſſin bes The: 
refianifehen Bränleinftiftes inſtauirt wurde, welche Feilerlich⸗ 
teit natuͤrlich noch manche andere Feſte nach ſich zog. Das 
glaͤnzendſte derſelben war ein Caronffel in ber Waldſteinſchen 
Reirfchule (Gnebſt Feftsantert im Mirterfaate des Palaſſes 
Albrechts des Friedländers), dad an Pradt und Gefhmad 
Alles übertraf, deſſen ſich Gejahrte Perfonen in Prag erins 
nern, und felbft kaum binter dem Schimmer bed Wiener 
Carouſſels zur Zeit des Congreſſes zurüdgeblichen ſeyn ſoll. 
Die hohen Gaͤſte beſuchten fuͤnſmal das Theater, wo ſie mit 
lauten Freudenzeichen empfangen wurden, und vor ber Abreife 
der Erzherzogin wurden in den Palaͤſten unſeres Adels noch 
mehrere Bälle ihr zu Ehren gegeben. Mit Liebe und Ehr—⸗ 
furcht Gegräßten bie Bohhmen dem hochbetagten Helden Defters 
reichs, der dad Vaterland zweimal vor Feindes Ueberfall 
bewahrt, und erfreuten ſich am ber jugendlihen Huld und 
Unmuth ber Erzherzogin-Aebtiſſin. 

In Prag herrſcht beſonders in den erften Monaten bed 
Jahrs viel wohlthätiger mid frommer Sinn, mein durch 
Unterhaltungen aller Art gewürzt, Nadden man im Cars 
neval für die Arınuth getanzt, in ber Faftengeit derſelben zu 
Liebe viel Muft angehört bat, bringt der Renz mehrere 
fromme Woltöfente mit fin. Das erfte derfelben ift der Tag 
des Frählingsanfangs, St, Joſeph, deffen Schauplag das 
biefem Heiligen geweihte Meine Gotteshaus am Rapuziner: 
play if, Eine Urt Jahrmartt wird auf beffen Raume vers 
anftaftet, feichte und luftige Hütten erbeben ſich, in welchen 
Heiligenbilder, Kinderfpielwaaren und Naſchwert, befonbers 
Lebkuchen in allen Grbfen und Geftalten, verkauft werben. 
Der Kirche gegenäber, längs bes Eircus Gymnaſticus des 
Heren Guerra, zieben fih noch beſcheidenere Wanrenlager 
dahin: ein Dutzend Hoͤckerinnen bietet In Körben bunt ges 
färbte Eier feit, und ein veged Leben wogte ſelbſt heuer, 
trog der unfeeundlichen Witterung, von fräh bis Wbenbd 
auf dem weiten Play und vor der St, Joſephstirche, die 
zu fein int, um fo viele Andärhtige zu faſſen, als fich hier 
verfammeln und vom einer Meffe zur andern ben Raum 
erwarten, um ihr Geber verrichten zu fönnen, Nah dem 
Beſuch der heiligen Gräser und der Auferftehung in ben 
festen Tagen ber Charwoche, bietet der zweite Ofterfeiertag 
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ein Kirchenfeſt im Kofler von Et. Hieronymus ober Emaus, 
welches ebenfalls eine große Wallfahrt dahin beranfaßt, Auch 
der Dienftag und Mittwoch nah Oſtern zeigt noch ein paar 
lebhafte Wölterwanberungen,, bie jedoch nidht mehr die Relie 
vion zum WBorwande ‚nehmen: bie Promenade nad dem 
Baumgarten am erften und die nach Muſſel am zweiten 
biefer Zage. Die Dienftagspromenade hat einen fehe pro: 
faifhen Namen: „bie Ochſenpredigt,“ fiber deſſen Entftchung 
{don vieh gefiritten worden if. Manche behaupten, biefe 
vulgdre Bezeichnung gründe fih auf den Umſtand, daß im 
vergangenen Jahrhunbert ein berühmter Kanzelredner, Ra 
mend Pater Ochs, am Dfterbienftag Nachmittags im ber 
Fire von Diveneg geprebigt, beifen Reden Groß und Klein, 
Air und Jung beſucht und fih dann in die freunblichen Ans 
gebungen zerftreut habe, Andere leiten dieſe Benennung 
ganz einfach von bem Umftande ab, daß in Biefem Parfe 
ehemals Auerochſen gehalten wurben, und Schotity theilt in 
feinem „Prag“ mehrere Attenftäde mit, z. B. die Nachricht 
bed Statthalter Erzberzog Ferdinand an feinen Bruder, 
Kaifer Maximilian, daß 1566 ber lezte Auerochs im alten 
Thiergarten gejlorben ſey, nebſt ber Anfrage, ob Se, Mafes 
ftät zum Beſten der vorhandenen vier Kühe einen andern 
Ochſen befteilen Taffen wollten, was bejaht und zugleich ans 
gezeigt wurde, ©. M. wolle ben Herzog in Preuben um ein 
paar Auerochſen erfuchen; ferner ein Schreiben bed Thier⸗ 
gaͤrtners an die boͤhmiſche Kammer von 4624, worin er ans 
fragt, 06 er auch beuer wie nach altem Gebrauch am Oſter⸗ 
feiertage ben Spaziergängern den Part Öffnen folle? Heut⸗ 
zutage gibt ed weber Auerochſen noch Prediger im Baumgarten, 
welcher dem Puslitum Jahr aus Jahr ein gebffmet bleibt, 
und gleichwohl firdmt am Ofterdienftag ein großer Theil ber 
Bevdlterung zu Buß und zu Wagen in den Baumgarten, 
und während fich die elegante Wert theils auf den Baum: 
plage vor bem Reftaurationdgesände verfammelt, an dm 
Tiſchen Prag mimmt, ober bloß promenirt und um den Teich 
berumfäprt, manche Damen auch die Wagen nit verlafen 
fondern in benfelsen neben dem bunten Gewimmel Poſto 
faffen und vom ben muntern Heren zu Pferde Biſiten am 
Kutſchenſchlage empfangen, zerfireut fih das Molt in bie 
Wirthéhaͤuſer der Gegend und bringt den Nachmittag bet heis 
tern Spielen und Gerftentrant zu, bid der Abend Allen zur 
Heimkehr ruft. Das Mirtwochöfeft, wobei die Tbblihe Schul 
machergilde die Hauptrolle fpielt und die Faſhion nur als 
Gaft und Figurant erſcheint, führt auch einen vulgaͤren Das 
men: „Fidlowatſchta,“ welchen unfer geiftreiher K. E. Ebert 
durch ein komiſches Gedicht von wahrhaft dramatiſcher Energie 
verewigt bat, Der Schauplatz dieſes Feſtes iſt zunaͤchſt der 
Wieſe längs der Nußter Muͤhle, in der doppelte Mufit, im 
Garten den Biertrintern, im Saale den Tanzliebhabern ge 
weihr if, Die Schuftergefellen bringen eine ungeheure, wit 
den Infignien der Fußingenieurfunft geſchmückte Trophäe, 
um welche man tanzt und fpringt; Geiltänger, tanzende Affen 
und Hunde bilden mannigfaltige Spettakelgruppen, toloſſales 
Badwert wird ausgefpleit, und ein fröhliches Volt treibt ſich 
im bunten Kreisfauf umher. Auch dieſe beiden allgemeinen 
Promenadetage wurden eben nicht fehr vom Wetter kealins 
ftigt, gleichwohl war ber Beſuch gablreicher als feit Jahren, 
woyw ber Umſtand viel beigetragen haben mag, daß auch 
unfere hoben GBäfte ben Voltsfeſten beiwohnten. 
(Fortfegung folgt.) 
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Meber Verhältniſſe und Zuſtände der an- 
tiken frauen. 


(Fortfegung.) 


Was ein Feldzug, zu dem ed faſt immer Gelegens 
beit gab, dem Commandirenden eintrug, läßt fi denken. 
Energiiher Widerſtand ward mit Vertilgung ganzer Be: 
völferungen gezüchtigt, was dem Schwert entronnen 
war, Mann und Weib, Greis und Kind, maſſenweiſe 
in die Sklaverei verkauft, das Brundeigenthum zur 


Staatsbomäne gemacht, und ale fahrende Habe wurde 


den fiegreihen Waffen zur Beute, 
Wie fi bei einer ſolchen Verwaltung die Provinzen 
ftanden, ob diefer ewige Wechſel des Beanitenperfonald 


geregelte Rechtspflege, Sicherheit der Zuftände, feiten | 


Wohlitand auffommen laffe, darnach ward nicht gefragt. 


Wie die Länder es überhaupt haben aushalten können, | 


Jahrhunderte lang fo verwaltet zu werben, iſt noch jezt 
ein Mäthiel. Indeß muß man fih an bie umnberecen: 
baren Hülfsquellen der Natur in Gegenden, wie jene 
Landitrihe von Afien und Afrifa find und waren, erins 
nern, und zugleih in Anfchlag bringen, daß der Maras— 
mus, in weldem jene Gegenden jezt liegen, theilweiſe 
der roͤmiſchen Adminiftration zuzuſchreiben if. 


fration war, lebten in der That nicht anders, als in 
einem fortwäbrenden Naufhe der Macht und Glüdfeligs 
keit, da in ihnen die Magiſtratswürden und folglich 
eben jene Stattbalterfhaften gerabezu als erblich gelten 
fonnten, fo daß, wenn auch nicht unmittelbar nach ein: 
ander Water und Sohn fib in deren Bekleidung abs 
lösten, boch mindeftens bag eine Jahr ein Vater, das 
naächſte ein Oheim, das dritte ein Sohn oder Neffe heute 
in Griehenland, ein anderes Jahr in Afrika, ein drittes 
in Sprien und fo fort den Flor des Haufes auf aller 
Welt Unkoften zu erfrifchen Gelegenheit hatte. 

Die ungebeuren Baarſchaften, welche auf ſolche Weiſe 
in den Privatbeuteln fi anfammeln mußten, wurden 
zu wucheriſchen Zinſen in dem Geicäftsbetriebe ber 
zahlreichen Banfiers untergebracht, welche größtentheils 
ans Fremden, und namentlich aus Juden beftebend, auf 
| dem römifhben Markte ihre Boutifen hatten, und obſchon 
gerade fo verachtet und der allgemeinen Mifgunft Preis 
gegeben, wie die fogenannten Lombarden im Mittelalter, 
bob als ſehr müplihe Werkzeuge des Meltregiments 

galten und die geheimen Freunde und Gevattern aller 
großen Herrn von Rom waren. Nicht minder anfehnlide 
SKapitalien wurden den großen Sorietäten der General: 
paͤchter anvertraut, welde alle indirekten Gefälle bes 
| römifhen Volts, die Zehnten, die Schiff: und Hafenzölle, 


Die Familien aber, in deren Händen diefe Admini« 
l 
l 
| 
| 
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die Forſt- und Weidegelder gegen eine koloſſale Ab: 
findungsfumme vom Staate zu übernebmen und dann 
fi dur eine aͤußerſt fisfaliihe harte und blutige Regie 
an den Untertdanen zu erholen pflegen. Vieles Geld 
endlid wurde natürlich in den Provinzen im Grundbefiß 
felber angelegt, da die Bewirthſchaftung des Bodens 
außerbalb Italiens wegen der gröfern Einfachheit des 
Lebens, der woblfeileren Arbeit und des bedentenderen 
Ertrags vortbeilhaft war. Da man aber die Aufficht 
diefer fernen Zandgüter fremden Augen überlaffen mußte, 
fo ift flar, daß daraus gleihwohl nicht aller Nußen ges 
zogen wurde, deſſen Ddiefelben fähig waren, und bie 
römifchen Eigenthümer in diefer Beziehung ſich im Ber: 
haltniſſe folcher beutigen Europder befanden, welche ihre 
Plantagen in Wejtindien vom Mutterlande aus regieren, 

In ſolchem riefenmäßigen, weitſchichtigen, ſchwer zu 
leitenden Befißftande und einer aus dergleihen von 
ſelbſt folgenden mehr glänzenden ald gemüthlichen Eri: 
ſtenz befand ſich im den lezten Zeiten ber Mepublif 
Moms Adel, als die Blüthe und der Kern bes Ge: 
meinmefend; aber das Beiipiel und der Maßſtab ihres 
Daſeyns reichte hinunter bis zu den lezten derjenigen, 
welche fih mit altherfömmlihem Stolge das Voll der 
Duviriten nannten, Denn Alle hatten fi jeder Art von 
Mrbeit entwoͤhnt; mas zum täglichen Bedarfe in irgend 
einem Sinne vonnöthen war, mußte durch Sklavenbände 
berbei geihafft und zubereitet werden, und da weder der 
Herr noch die Frau vom Haufe ed ihrer Würde gemäß 
fand, dieſe Thätigfeit perfönlich zu lenken, geſchweige 
denn au derfelben Theil zu nehmen, fo hingen die Herren 
der Welt gänzlih vom guten Willen, dem Fleife und 
ber Sefchidlichkeit ihrer Dienerfhaft ab. Diefe beftand 
nun befanntlich durchaus aus eigentlichen Sklaven, d. h. 
in dem Grabe unfreien Perfonen, daß biefelben jedes 
Rechts über ſich felbit beraubt, aller moralifhen Würde 
baar und durch und dur als bloße Sachen, mit denen 
der Eigenthümer anfangen kann, was er will, angefehen 
waren. Es ift zu bemerken, daß fein, auch nicht der 
ermfeligte Haushalt ohne Sklaven war ober beftehen 
Tonnte; daß der Here fo gut wie die Frau, ja felbit die 
Kinder, jebes feine befondern SHaven und Stlavinnen 
bedurften und verlangten. Es ift notoriſch, daf Sklaven: 
arbeit durchaus tbeurer zu ftchen kommt, als die ge: 
mietbeter freier Leute, weil der Sklave träger arbeitet 
als der Freie und kein Intereffe hat, gute Arbeit zum 
liefern. Ein römifher Haushalt fonute daher nur in fo 
fern nicht foftfpieliger ſeyn, als ein folder bei ung, wenn 
man in Ermägung bringt, daß die füdliche Erde und der 
füdlihe Himmel freigebiger und füblihe Menſchen genügs 
famer find, als dieß im Norden der Fall zu fepn pflegt. 

Fortfegung folgt.) 


Die Triftansfänger. 
(Bortfegung.) 


Kein Schwanten bier, fein Stilleftanb 
Er führt ung an der treuen Hand 
Weit, weit bin durch den fiillen Raum, 
Und nicht in finnenbalbem Traum: 
Ya, nicht umſonſt durch's Felsgeſtein 
Hieb er die heimlichen Fenſterlein, 
Dadurch in die dunklen Hallen bricht 
Das holde ſichre Tageslicht, 

Das befangne Herz im Zauberſaal 
Anheimelnd mit ſebenswarmem Strahl. 
Und hat er ſo im Wunderſchacht 

Den fernſten Winfel heil gemacht, 

Da fommt er aus dem Felfenfpalt, 
Ein Harer Fluß, hervorgewallt, 

Und eilt mir perlendem Schaume munter 
Ueber Feld und Stein in's Thal hinunter, 
Gleitet mit fanftem Niefeln 

Hin über weißen Kiefeln, 

Durch Waldesdämmerungen, 

Wo Stamm mit Stamm verfhlungen, 
Vorbei an grünen Auen, 

Wo Mitter und zarte Frauen 

Sich fhaaren zu Tjoſt und Tanzen, 
Und bunte Selte glänzen. 

Und jeglihem Geftade 

Auf feinem Sclängelpfade 

Shwemmt er von feinem Goldfand an, 
Den er im tiefen Feld gewann, 

Und hört ihr aus den leilen, 

Den froh gefügen Weifen, 

Aus den geſchwaͤtzig füßen, 

Friſch murmelnden Wellengrüßen, 

Hört ihr die Klage ſchallen, 

Den Seufjer, der bie Hallen 

Der Felfen fült mir Schauer, 

Die uralt alte Trauer, 

Daß Liebe je mir Leide lohnt, 

Daß Schmerz je bei der Freude wohnt? 
Wie Flingts in feinen Weifen nach, 
Wie ſchmerzlich füß, das leife Ach! 
Wohin nun rollt er feine Wogen? 

Er wendet fih in fcharfen Bogen: 
Noch ahnt mir manche Wunderihau, 
Felswände fchroff, Geklüfte grau, 
Zulezt ein ftiler blauer Ser, 

Da endet jede Trauer — eh, 

Er fhminder bin! In voller Pracht 
Tuͤckiſch entriffen in die Nacht! 


Berfhlungen ohne Wiederkehr! 
Da fuhr wohl böfer Beifter Heer, 
Die ſchoͤnen Menſchenlooſen grollen, 
Der Dichtung Rofen vergiften wollen, 
Zur Stunde, da er dem Tag entfhwand, 
Mit feilellofer Sklavenhand 
Frohlockend über die öde Stelle, 
Und ich, von feiner dunklen Schwelle, 

Soll feines Liedes goldne Fluth 
Zum Ziele führen? Was fagit du, Muth? 
Darf ich dad Wageſtück beftehn, 
Erbloier Erbe, wie jene zween, * 
Mit meinen nüchternen Looſen 
Zu rühren an die großen, 
Die Ziolden und Triftanden 
Zu Lieb und Leid verbanden? 
Vorwaͤrts! bier gilt fein Widerſtand: 
Das Schickſal legt's in meine Hand, 
Was Zriftan feinem Kurvenal 
An feiner Statt zu thum befahl, 
MWar’s auch das Werk des Meifterd nit, 
Es war geadelt durch Treu und Pflicht. 
So hab auch ich zu manchen Tagen 

" Dem Meifter die Lanze nachgetragen 
Und mich in feinem Dienft erbaut: 
Da bat er mir feinen Sinn vertraut, 
Und was ich ihm in den Augen las, 
Das ſprech' ich aus nah meinem Maß. 
So lang ich lebe, fol nimmer, nein! 
Merwaist die fhöne Maäre feyn, 
Und was Rual, der treue Mann, 
Am Kinde feined Herrn gethan, 
Win ich an des Meifterd Waife thun: 
Ich will fürwahr nicht eher ruhn, 
Bis fie in vollem Gewand und Schnitt 
Hervor an der Welt Auge tritt, 
So reichlich und fo wohl bedacht, 
Als nur vermag meine arme Macht. 
Dazu gib du mir Math und Frift, 
Der du Troſt verwaister Liebe biſt, 
Auf den in des Lebend wirren Wehn 
Das einfame Herz allein mag ſehu; 
Und laß mich verrichten meine Pflicht 
Mit beſcheidnem Süd: mehr will ich nicht. 
Doch willft du mir ein volles geben, 
Gern nehm ich's hin, und galt’s mein Leben! 
Denn über biefed Lied gebeut 
Ein jeltfam büftrer Stern no beut: 
Der Held, den in der Todesnoth 





= Heinrich von Freiberg und Ulrich von Tärheim, Goltz 
friebs Forifeger, deren am einer fruͤhern Stelle gedacht iſt. 
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Sein Vater zeugte, den im Tod 
Gebar der bange Mutterſchooß, 


, Verbgeitet um fih ein Kobeslood: 


Mit tödtlih füßem Web entfacht 

Er auch des Sängers Herz, und macht 
Dad Dichten felbt zum Trauerſpiel: 
Die kleinen braten ed an's Ziel, 
Die großen Sänger ftarben dran. 

So er, der immer war ein Mann, 
Ein Meifter und ein Mitter au, 
Erfült von deutfchen Geiftes Hau, 
Ein Bannerträger in dem Streit, 
Dem heimlich faufenden, der Zeit, 
Wie ſchaͤumt fein Sang, ureigen klingend, 
Raſch über rauhe Bloͤcke fpringend! 
Das Lied war wieder halb entſchlafen: 
Er weckt's mit Blisen, welche trafen. 
Er fist „in ftiller Mitternacht 
Vom alten Schloßthor überdacht, 

Wo über Hügeln weht bad Korn ;“ 
Und aus der Seiten Sram und Bon, 
Wo ihre Kronen Häupter tragen, 

„Die vor dem Blitz der Geifter zagen,“ 
In deren Machtſpruch, deren Lift 

„Der Feigling auszuwittern if,” 

Hoch überm Qualm zur lichten Wolfe 
Erbebt und rettet er dem Molke, 


-Dieweil ed träumer bang und ſtumm, 


Der Dichtung goldnes Heiligthum. 

Wer griff fo tief, wer fang fo gut, 
Bon Hirfhenjagd und Roggendrut, 
Dom Mittagsganber, wie er nur 
Brütet auf weithin ebner Flur 

In Korn und Wiefenniederungen 

Der Rothen Erbe, die er befungen! * 
(Uraltes Land von deutſchem Kern, 
Nimm meinen Heimathgruß von fern, 
Land, bad die Wäterwiege war 

Der bolden Frau, bie mich gebar!) 
Wie hat er fein Herz an dich getanfcht, 
Deine’ Heimlichfeiten abgelaufcht, 

Du trußige treue Sachſenart, 

Die alted Recht und Volksthum wahrt; 
Wie hat er die Sprofen, die dchten, jungen 
Der Doppeläfte fhön verſchlungen 

Bon unfrer Eiche, groß und hehr, 

Auf dem Gehöfte dort, wo er 

Des deutſchen Hochlands Sohn verband 
Der Tochter vom deutfhen Nieberland! 


° &. Immermanns Muͤnchhauſen, befonders bie Scenen 


N anf dem weſtphaͤliſchen Oberhof. 


Dort Mittags auf dem fhmülen Plan, e 
Beim Zauberfchlaf des alten Pan, 

Aus all der webenden Schöpfungstrafg, 
Hat er den Feuerwein gefchafft, 

Den Triſtan und Iſolde tranfen. 

Da führt er fie auf dünnen Planfen 

In's Meih der Wellen, und läßt die feuchten 
Im Widerſchein der Liebe leuchten; 

Er öffnet ihren dunklen Schoof 

Und Wunder läßt er, reich und groß, 
Am Blick der Liebe ſich entzünden, 

a, er ift beimifh in den Gründen, 

Im Grund des Herzens wie der See, 

Sn der höchſten Zuft, im tiefften Web, 
Sm kochenden Giſcht des Höllengraufes, 
Im Abgrund eines Hochzeithauſes, 

Das er im Schaffnersrock am Morgen 
Durchwandelt in kummerſchweren Sorgen, 
Daß Liebe liegt in Lügennegen, 

Geſetze kämpfen mit Geſetzen! 

Ya freier, fühnlicher befchwingt, 
Geſtaͤhlter im Schmergendernft, erklingt 
Sein Lied, ald Gottfriedd weiche Saiten, 
Die leicht hin über die Klippen gleiten, 


(Schluß folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Prag, April. 
(Bortfegung.) 
Ateratur. — Theater. 


Bon einer neuen periodifhen Schrift, „Bierteljahrfchrift 
für prattiſche Heilkunde,” iſt das 5 Heft erfhienen und 
erregt die erfrenlichften Erwartungen, Der Profpectus macht 
darauf aufmertfam, daß Böhinen die günfligften Bedingungen 
zum Gedeihen einer Zeirfchrift für die Heiltunde in ſich ent: 
Halte. Die Medizinalverfafung und das dffentliche Sanitätt: 
wefen erfreuen ſich eined geregelten Zuſtandes. In ber 
Hauptſtadt befinder fih eine große Anzahl ziwerhnäßig einges 
zichteter und wohl geleiteter Aranfenanftalten vor einer 
Ausdehnung, wie fie außer Wien und Berlin kaum eine 
andere Stadt Deutfchlands aufzumweifen hat; aͤhnliche, obs 
wohl minder bedeutende Anftalten befteben in einigen Heis 
nern Städten. Das Land ift reih am Heilquellen verfchies 
bener Urt, von denen manche einen über Europa hinaus 
zeichenden und durh Jahrhunderte bewährten Ruf behaup⸗ 
ten, An ber Prager Univerfität wirft cin Lehrtoͤrper von 
mehr als vierzig mediziniſchen Profeforen, Docenten und 
Adjuntten, mit allen zum Unterrichte erforderlichen Huͤlfe⸗ 
mitteln freigebig audgeftattet. Die Rebattion haben — obne 
fih auf dem Titel zu nennen — bie Dottoren Ryba und 
Halla Äbernommen, ein paar zwar noch junge Aerzte, deren 
Name aber bereits einen guten lang bat. 

Unfere Bühne hat in ber legten Zeit mehrere Neuigteiten 
gebracht und verjehichene alte Stüce wicher aufgenommen. Die 


Merlag der 3. ©, Eottarfhen Buchhandlung. 
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neuen taugen leider alle nicht viel, Das intereſſanteſte der Älteren 
waren „die Iuftigen Weiter von Windfor,” nach Shatespeare 
für die deutfhe Bühne bearbeitet von Dr. Kederer (dem Mits 
arbeiter ber „zwei Kranten“), ber ſich nicht auf dem Zettel 
nannte, obfhon er durchaus feine Urfache hätte, ſich feines 
Wdoptivfindes zu ſchaͤmen. Wir haben noch wenige Bears 
beitungen Shatespearefcher Luſtſpiele geſehen, in melden fo 
umfichtig und zwedinäßig geftrichen und ergänzt wurde, als 
bier. Namentlich hat er alles Mögliche gethan, dem lezten Alt 
und näher zu bringen, und wenn es ibm nicht ganz gelungen 
iſt, das Erüd nad unferem heutigen Reiften "zuzufchneiden, 
fo ift der dichte emglifche Stoff, der jeder deutſchen Scheere 
fpottet, Schuld daran, Das Luſtſpiel bat gefallen, ohne ges 
rade zu begeiftern, und es erlebte drei Wiederholungen, welche 
bier felten einer Neuigfeit zu Theil werden, Das zweite 
aus bem Bibliothetftand hervorgeholte Stüd war: „ber Mars 
(Hall von Sachſen,“ Schauſpiel in 4 Alten von Zſcolte. 
Der Marſchall von Sachſen — ber eigentlih nur ber Deus 
ex machina des Spettatelſtuͤas ift — rubt feit 96 Jahren 
in ber Gt. Thomaskirche zu Straßburg auf feinen wohlvers 
dienten Rorbeeren; man hätte ihm nicht ftören follen. Webers 
bieß bat uns ber chrwürdige Zichotte ald Erzähler fo viele 
Genuͤſſe gewährt, daß man wohl aus Achtung vor ihm feine 
dramatifche Jugendſuͤnde ferner mit dem Mantel der chrifle 
lichen Bergeffenbeit hätte bededt laſſen dürfen. Das Städ 
wurbe vor einem gang leeren Haufe in deu meiften Theilen 
ſchlecht und nachläffig gefpielt, und gleichwohl faßte man bie 
wenigen Glangmomente lebhaft und beifällig auf. Zum zwei: 
tenmale bat es ſich nicht gezeigt, Men in die Scene gefejt 
wurde ferner; „bas Gut Gteruberg, oder ber Haupttreffer 
in der Güterlotterie,“ von Johanna von Weißenthurn; fehon 
in alter Zeit ein Liebling des Tachluftigen Theaterpublitumt, 
und nach meiner Anficht das befte Stücd ber Frau v, Weipens 
thurn, in bem fie ihre Kenntniß der Menfchen, ber Bühne 
und bed Publitums in wahrhaft erfreuficher Laune ausfprad. 
„Alte und neue Zeit," Schauſpiel in 5 Alten, nach Iffland 
neu bearbeiter (2) von W. Vogel, Wohlfeiler Gar fih noch 
Keiner zu dem „neu bearbeitet” verholfen. Ich ſah das alte 
Ifflandſche Schaufpiel zuerft in ber frübeften Kindheit, deren 
Eindräde unvertdfihlich find, und Habe jezt nichts Nened 
barin gefunden, ald bie Dde auf die Zerriffenneit und bad 
ſchlechte Gedicht, das Kouis im legten Att detlamirt. Der 
Erfolg wird die Direftion ſchwerlich aufmantern, mehrere 
Fftandfhe Dramen in bie Scene zu fegen, unter melden 
fi übrigens manche finden dürften, die unfern Zuftinden 
und Forderungen beſſer entfprechen, ald diefe „alte und neue 
Beit.” — Die vier neuen Städe waren alleſammt aus dem 
Branzdfifhen, „Die Tochter Figaro’d, oder Meiserlift und 
Weilbermacht,“ nah dem Branzdfifben von H. Bbrnftein. 
„Ein Abend, eine Nacht und ein Morgen in Paris,” Bande 
ville von Friebrich Kaiſer (mit Benägung der Grundidee bei 
franzbfifhen Vaubevilles „Paris a la nuit).“ „Eifenbabnbeis 
ratben, oder Wien, Neuftadt, Brünn,“ Poſſe mit Gefang in 
5 Aten von Meftroy, der es bei diefem feinem Bisher ſchlech⸗ 
teften Produft wieder einmal unndthig gefunden bat, dad 
franzbſiſche „Paris, Rouen, Orleans“ als Quelle anzugeben. 
Endtih: „Moliere, ober das Reben eines Schauſpielers,“ 
Luſtſpiel in 2 Atten, nebft einem Vorſpiel: „der Name,“ 
Luftfpiel in einem At, und einem Nachſpiel: „Schaufpielerd 
Heimgang,“ Drama in einem Alt, frei nach Desnoyer von 


B. A. Herrmann. 
Schluß folgt.) 
Beilage: Kunjtblatt Nr. 39, 
Verantwortliger Redakteur: Hauff. 





— 


Rum. . 
Morgenbla 
für 


gebildete Leſer. 


tt 


Mittwoch, den 15. Mai 1844. 
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Did Himmels Schäplinge, die Sänger 

Der Erd’ und ihrer Liebllchkeit, 

Hted das Geſchich fonft guͤtig Finger 

Verwellen in ber fluͤcht'gen Beit, 

Ad, warum rid vom Quell der Mufen 

Dich früp bie ſchwatze Mitternacht ! 

Guftav Shwas. 


ee 


Die Triftansfänger. So wähst der Strom der Dichtung, merkt, 


GSchluß.) 


Doch kein Vergleich! Verſchieden haben 
Die Geiſter ausgetheilt die Gaben; 
Und auch der Dichtung Lebenswellen, 
Jahrhunderte durchziehend, ſchwellen 
Und wachſen unter'm Himmelsdom 

Zu einem immer ſtaͤrkern Strom. 
Denn wie die Welt, doch umgefehrt, 
Die von den Schalen fi vermehrt 
Der unfihtbaren Schöpfungsimerge, 
Aus deren Tod fih thürmen Berge, 
Scäbdelftätten der Ereatur, 

Sp wähst die Welt der Dichtung, nur, 
Daß die ein Grab des Lebens bleibt, 
Und die aus Tode Leben treibt. 

Sie mährt fih von den Sängerherzen, 
Die in den Wonnen, in den Schmerzen 
Des ſchwindellnden Laufed diefer Erden 
Einſt fhlugen und noch fhlagen werben; 
Und jedes gibt der heiligen Fluch 

Sein eigenſtes gettgetränftes Blut, 
Den zarteften innern Lebendteim, 

Der aus den Schladen firebte heim. 


Daß fi der Götter Sache ſtaͤrkt 

Mit Waffen, die, aus Geift und Leben 
Gefhmieder, tödten und Leben geben, 
Auf jenen großen Kampfesſchlag, 

Den und abfpiegelt jeder Tag, 

Auf jene Weltendammerung, 

Darin die Welt wird wieder jung 

Und wieder wird auf lichten Auen 
Goldtafeln, die verlornen, ſchauen. 

Du treues Herz, fo deutſch, fo groß, 
&o fandeft denn auch du bein Roos 
Und bift in heißer Sehnſucht Pochen, 
Gm Kampf mit Welt und Seit, gebrochen! 
Wie rangit du redlih nah dem Kranz, 
Wie warft du hingegeben ganz 
Dem Glauben, Schauen und Geftalten, 
Wie haft du Stein und Fels gefpalten, 
Wie nah dem Schwerften ſtets gegriffen, 
Wie fcheiterteft du oft an Riffen, 

Und gingſt aus jedem Schiffbruch doch 
Leuchtend bervor und größer noch! 
Dich weihten in ber Wiege Geiſter 
Zu unfres Sanges hoͤchſtem Meifter, 
Der feines Volks tiefinnre Seele 
Ausfprehen follte ohne Fehle. 
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br Lied Hang wie ein Traum dir nad: - 
a ſchrittſt du durch der Zeiten Schmach, 
Vom Zweifel an deiner Kraft verbüftert, 
Vom leifen Glaubenswort umflüftert, 
In Zugendblindheit viel berbört, 
Dom blöden Froft der Welt verftört, 
Hart ſtrauchelnd auf dem fteilften Pfad, 
Gewaltig doch und immer grad 
Dem fpäten Biel der Reife zu. 
Mit manden Mühen ohne Rub, 
Man ungefügen Siegfrieds hieben 
Haft du dein Erz zum Bilb getrieben; 
Wie bemmten neidifh oft den Guß 
Dämonen! Doch der Feuerfiuß 
Trieb’ Well auf Welle, nimmer ſchwach, 
Des ebeliten Metalles nach. 
Und fieb, ſchon winft’der Siegeslohn! 
Das Bild erhebt fih aus dem Thon, 
Die Stirne glänzt, die Locken fliegen, 
Die Lippe lächelt taufend Siegen, 
Aus mächtigen Schultern drangen ſich 
Die Heldenarme königlich, 
Es zudt, der goldne Bogen raufht — 
Das Volk ſteht athemlos und laufcht, 
Und fieht empor, von Luft geichwellt, 
Wie auch die lezte Verkleidung fallt — 
Da, weh, aus blauem Himmel dranf 
Ein Strahl! ab, wider Sternenlanf 
Ein Schidfal! Der fo bob und Far 
Ein Leuchtthurm deutiher Bildung war, 
Ein Glaubenspfand, ein Halt der Guten, 
Er ſtürzt, und über ihn die Fluthen! 
Stumpffinnig in dem Waſſergrauſen 
Mag nun der Hai, ber Roche haufen: 
Der Boden, der ein Herze trug, 
Das für der Menſchheit Höchſtes ſchlug, 
Steht nicht bloß öde mit feinem Staub, 
Er wird der Niedrigkeit zum Raub, 
Und auf dem Damm, der fie gebrochen, 
Spreizt fie fib mit zwiefachem Pochen. 


Weber Verhältniſſe und Zuftände der an- 
tiken frauen. 


(Bortfegung.) 


anf den römiihen Bürger. Die Grundſteuer, welche 


nah allerlei meift indirefte Auflagen in Hebung, melde 
mehr den Vermögenden ald dem gemeinen Manne em 
pfindlih wurden, Wo indeffen nichts verdient wird, wo 


' fol da der Unterhalt eines Hausſtandes herkommen? 





und fieht es nicht die Hausfrau ald ihren Beruf an, bie 
Habe beifammen zu halten, wer fol ed denn? Die große 
Maffe der untern Bürgersleute führte in der Chat ein 
Schmarogerleben, bei weldem ein anftandiged Haus—⸗ 


| wefen gar nicht befteben konnte. 


Don Alters ber haften nämlich die großen Häufer 


‘ eine patriarchalifhe Gaſtfreundſchaft geübt, die eine ber 





großartigften und edelften Inititutionen des antiten Das 
ſeyns zu nennen ift. Jeder vornehme Nömer bielt für 
die Pichter feiner Grundftüde, die mit ibm in Geſchäfts— 
beziehungen ftebenden Landleute, nicht minder für die 
in der Stadt ibm zugethanen drmeren Bürger, offenes 
Haus. Im allen ihr Intereffe angehenden Sachen er: 
holten fie fih bei ihm Math; die Auswärtigen, wenn 
fie den Tag über in Rom zurüdgebalten wurden, fpeisten 
an feinem Tiſche und fanden bei ibm Obdach für die 
Naht; die Einbeimifhen ftelten fih alle Morgen vor 
grauendem Lichte in feinem Haufe ein, erkundigten fid 
nah feinem Befinden, bradten ihre Anliegen vor und 
wurden dabei mit einem Frübftüd bewirthet. Hernach 
begleiteten ſie ihn zu feinen Gefhäften aufs Forum 
oder zum Verſammlungshauſe des Senats, führten 


ihn, wenn dad Tagwerk befhloffen war, eben fo zurüd 


und fanden dann meift auch noch einen Platz an feiner 
Mittagstafel. 

Diele freigebige Sitte, in alten Zeiten Kolge ber 
noch ungeregelten öffentlihen Bequemlichkeit durch Wirthe- 
bäufer und Herbergen, hatte in ihrer uriprünglichen Ge: 
ftalt, und fo lange die Lebendgewöhnungen einfach blieben, 
einen Anftrich patriarhalifcher Ehrwürdigkeit; fie erſezte 
das, was fie dem Vermögen des Patrond an Opfern 
auflegte, durch den Werth feines moralifchen Einfluſſes 
und feiner öffentliben Stellung. Noch jest genießen die 
römifhen Prineipi durch eine im Geifte ihrer Ahnen 
gegen geringere Mitbürger und gegen bie Infalfen ihrer 
Landgüter geübte Kiberalität eines würdevollen Namens 
und einer impofanten Stellung im öffentlichen Vertrauen, 
welche man die fchönfte Blütbe eined aͤchten und keinem 
Neide bloßgeftellten Ariftofratismugd nennen kaun. Seit 
aber die Bürger Roms fich der Arbeit zu fhämen bes 
gannen, ben Pflug, der fie einſt auf ibrer Hufe genährt 
hatte, den Händen ihrer Sklaven, übergebend, und 


' maffenweife in Mom angefiedelt, lediglich dem politifchen 
‚Steuern umd öffentliche Reiftungen drüdten nicht 


ehedem eine mahre Plage des Plebejerfttanded geworden 


war, hatte feit der Eroberung Macedoniens völig auf: 
gehört, und erft in dem Kaiferzeiten kamen nah und 


| 


Getreibe oblagen, erzeugte ſich ein Geſchlecht von Pflafter: 
tretern und Tagedieben, welches fein Bedürfnif empfand, 
als täglich und ftündlich etwas Neues zu fehen, über 
die öffentlihen Dinge mit aufgeblafener Selbitgenüge zu 
kannegießern, umd jene tägliche Aufwartung bei den hohen 
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Goͤnnern nicht mehr als eine fhidlihe Aufmerkfamfeit, 
fondern als eine Spekulation behandelte, um fih durch den 
Tag hindurchzuſchmarotzen. Keinem diefer freien Männer, 
Diefer Befieger der Welt dunkte es ebrenrührig, fi 
von feinen Reichen füttern zu laſſen. In ganzen Schaaren 
zogen, wenn die Eterne zu bleihen begannen, die Ban: 
den der Hungerleider durch die Stadt und fprahen bei 
einem Palazzo nach dem andern vor, um daſelbſt etwas 
kalte Küche zu empfangen, die man mach Kaufe trug, 
um Weib und Kind fatt zn machen, und dann felbit 
geihwind umfebrend, an irgend einer vornehmen Tafel 
ein leergebliebenes, verachtetes Pläschen zu erbafhen. 

In den republifanifchen Zeiten vergalt der ſchma— 
rotzende Schüßling feinem Gönner die genoffenen Wohlt ha⸗ 
ten durch eifrige Dienftleiftung bei den Magiftratswahlen. 
Er gab demfelben nicht nur die eigene Stimme, fondern 
fuchte auch emfig die feiner Bekannten für ihn zu wer: 
ben; die Ausſicht nit nur eines einflußreihen Amtes, 
fondern noch mehr der mad foldem erfolgenden Ueber: 
nahme einer Provinz gab dem Gönner in Eceffeln 
zurüd, was er in Löffein an bie Clienten verwendet 
hatte. In den Kaifergeiten aber hatte das Wolf folde 
Befugniſſe nicht mehr zu üben; da blieb die tägliche 
Speifung fo vieler bungrigen Schluder nur noch eine 
Ehrengewohnbeit, welche man nicht abfommen laſſen 
wollte, weil fie ein Recht der Verjährung für ſich batte, 
weil auch jezt noch den großen Heren bie ſervile Huldi« 
gung fo vielen Pöbels gefiel, weil endlich der Menſch 
von angearteter Gutmütbigfeit au da nicht läßt, wo 
fie ihm verdrießlich fällt, Allein nun nahm aud das 
Entwürdigende des Elientenverhältniffed doppelt zu und 
die Biſſen wurden benen, bie troßdem danach Tüftete, 
nicht felten geradezu wie den Hunden, mit Verhöhnung 
und Unmuth, bingeworfen. 

Was konnte ſolch eine Eriftenz für ein Gefühl geben, 
welche Eicherheit und Würde des Dafepns war unter 
ſolchen Umjtänden zu behaupten, wie bätte in fo prefäs 
zen, unfelbititändigen Zuftänden das eheliche Leben einen 
Neiz üben follen, da, wer eine Frau nahm, damit Feine 
Erleichterung oder Verfhönerung feines Daſeyns, fondern 
lediglich eine Vermehrung feiner Sorgen gewinnen fonnte! 
Er mufte nun bei noch einmal fo viel Gönnern umber: 
laufen, um aud für feine Ehebalfte das tägliche Brod 
zu erbetteln, wenn er mit, wie es einer bei Juvenal 
thut, gerade dieß zu einer neuen Spekulation machte 
und fi durch feine Bediente eine leere Porrebaife nad: 
tragen ließ, von der er vorgab, feine Frau ftede drinne 
und bitte fib auch ihre Portion ans. 

Unter folhen Aufpicien entging dem Staate ber 
eigentlihe Nerv und Kern feines Wohlitandes dur bie 
moraliſche und politifhe Nichtigkeit feiner untern Stände, 
Die im tiefere umd tiefere Armuth herabſanken und wo 


| 
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natürlich wenig Luft zu einem ehelichen Leben und einer 
vernünftigen Familienführung vorbanden fepn konnte, 
In den reihen und vornehmen Elafen aber ftieg bie 
Ehelofigfeit, bei der wachſenden SKoftfpieligfeit eines 
Hausſtandes, zu einem mahrbaft grauenvollen Unheil, 
weichem die Kaifer, voran Augufius, durch Gelege, Auf: 
munterungen umd, im entgegengefesten Kalle, burd 
Bußen aller Urt zu wehren ſich vergebens alle erſinnliche 
Mühe gaben, Das Uebermaß des Lurus hat es an fid, 
bad es den Menſchen aller edeln Regungen für etwas 
außer ibm entwöhnt und ihm Jegliches läftig macht, 
was feine Berweichlihung und den fchlaffen Geunß feiner 
felbftifhen Ichheit im Mindeften ftört. Er raffinirt dar- 
auf, alle moͤglichen Kigel der Sinne in einem Maaße 
durchzukoſten, daß ihm daraus der mindeſte Antheil php, 
fiicher Beichwerden, die einmal von dem finnlihen Wohl: 
leben nicht zum trennen find, erwachſe; er entfchlägt fich 
aller Berbindlichfeiten, welche ihm als Preis des Ges 
nufes Pflichten auflegen, er will aller erniten Gebanfen, 
welche ihm eine Unterbrechung feines Behagens, eine 
Entbehrung, wohl gar Verluſt und hergerfhätternde 
Stunden androhen möhten, ein für allemal überhoben 
ſeyn. In diefem Sinne gingen Männer und Frauen aus 
Grundfaß, aus auf den Hugenblid geftellter Begier, das 
vorüberraufhenbde Leben in möglihitem Wohlgefühl zu 
fhlärfen, DObliegenheiten aus dem Wege, die ihren Sin- 
nentaumel hätten unheimlich machen können. 


(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Bafel, Mai. 
Neuerungen 

Nur wenige Jahre find verfloſſen, feit ber Laͤlitdnig, 
der befanmtlih Sahrbumberte lang von dem Rheinthurm aus 
feine lange, zimnoberrothe Zunge jebe Serunde gegen bie 
KRieinbadler ausſtreckte, entfernt wurde, und fon bat bie 
Prophezeiung berer ihre Erfüllung gefunden, welche voraus⸗ 
fagten, baß ein neues Zeitalter für Bafel anbrechen werbe, 
ſobald dieſes getrbnte Haupt fein Antlig vom Rhein abs 
wende. Bafel ift wirtlich ſeilt dem benfwirbinen Ereignif 
im einer gewaltigen Metamorphoſe begriffen; es hat im bier 
fen lurzen Zeitraum Verwandlungen erfabren und Umge⸗ 
ſtaltungen erlitten, welche man vor einem Dutzend Jahre 
noch nicht haͤtte für moͤglich, geſchweige für wahrſcheinlich 
baften duͤrfen, ohne ſich das Präbifar eines Traͤumers unb 
Uropiſten zuzuziehen. Zwar iſt bie Generation, welche man 
die ſparſame nennen bunte, woch nicht ausgeſtorben, und 
dieſe ſchuͤttelt uͤber bie neuerungsſuͤchtige Gegenwart bebent⸗ 
lich den Kopf, hält deren Schoͤpfungen für faum etwas an— 
deres, als für Schwindeleien, unb weiſſagt ben tünftigen 
Geſchlechtern Unheil und Werberben, finanziellen Ruin und 
anbere bbfe Dinge. Allein gegen bie nun allgemein berrs 
fhenb gewordene Meinung, baß die frühere Zeit im mates 
rieller Hinficht zu wenig gethan babe, allzu confervativ und 


haus haͤlteriſch gewefen fey, vermdgen diefe Mahnungen, Klar 
gen und Beforgniffe nur wenig, und großer Rath und 
Stadtrath wetteifern, eine bebeutende und Weitgreifende 
Maßregel nach der andern zu treffen und dabei tief in ben 
Staats- und Stabtfedel zu greifen. Troh biefer Verbeſſe⸗ 
rungöbeftrebungen und des erwachten Berfhönerungsgeiftes 
darf man aber doch nicht fürchten, daß des Guten bei und 
zu viel gefhehen, baß man mach dem Beifpiel einiger beufs 
fen und ſchweizeriſchen Städte fi im gewagte Unternebs 
mungen einlafen, zu viel niederreißen unb aufbauen, über 
bie gefühlten Beduͤrfniſſe hinausgehen und das Verbaͤltniũ 
ber vorbandenen Mittel zu den angeftrebten Zweden aus 
dem Huge verlieren werde, Unſere Basler find viel zu er: 
fahrene Geſchaͤftsleute, zu gute Redner und daher auch viel 
au ums und vorfichtig, als daß fie ſich fo leicht namentlich 
in finanzielle Verlegenheiten ſtuͤrzten und irgend einer Unters 
nehmung dad Wort redeten, beren Nuͤtlichteit nnd Wuͤnſch⸗ 
barkeit nicht fo zu fagen von felsft in die Augen jpringt, 
Die bedachte Ueberlegung und das fühle Urtheil, die große 
Borfiht und bie alles erwägende Klugheit, weiche unfere 
Kaufleute im Gefchäftsleben auszeihnen, wenden biefe auch 
auf die Unternehmungen und bie Fragen am, welche das Ge: 
meinwefen betreffen, Im diefer Beziehung wären im ber 
That unſere Herren befaͤhigt, einen großen Staat zu feiten. 
Die Frage: fol die Eifaßer Bahn in unfere Stadt einmüns 
den? war vor einigen Monaten in Jebermannd Munde und 
für nufer Meines Gemeinwefen in ber That auch von ber 
größten Wichtigteit, weniger wegen ihrer finanziellen Seite, 
als ber ftaatlichen, focdalen und gewerblichen Intereſſen wegen, 
bie fich am dieſelbe Mmüpften. Belten bat eine Angelegenheit 
fo jehr bie allgemeine Theilnahme in Anſpruch genommen, 
die Gemuͤther fo ſtart aufgeregt. Es fehlte nicht au Leuten, 
melde bem Projekt entfhieden abgeneigt waren und daher 
auch Alles anwendeten, um deſſen Ausführung zu verhins 
dern. Man ſprach von Gefahren, welden Bafel und bie 
gefammte Schweiz fih ausfege, wenn einer franzdfifchen 
Eifenbahn geftatter werde, bis in das Her; ber Stadt fi 
zu verlängern. Man verglich bie Rofomotive bem trojanifchen 
Pferde, durch welches unverſehens Tauſende von Rothhoſen 
nah Bafel geworfen und deſſen pollikfge Unabhängigkeit, 
wie diejenige der Eibgenoſſenſchaft, auf dad Ernſtlichſte bes 
droht werben tonnte, Die Freunde alter Gliten und Ges 
mwohnbeiten dußerten die Beforgniß, es möchte denſelben 
durch bad neue Vertehrsmittel Eintrag geſchehen und ſchnell 
aus bem alten Bafel ein neues und minder gutes werben, 
Manche Gewerbsleute glaubten, ober Tiefen ſich glauben 
machen, daß die Eiſeubahn das bringen werde, was fie unter 
alien Liebeln, die möglicher Weife Aber Bafel hereinbrechen 
töunten, für dad alererfhredlichjte haften, bie fogenannte 
Gewerböfreiheit naͤmlich. Allein die Mehrheit ber Männer, 
welche im lezter Inſtanz uͤber die Frage zu entfcheiden hatten, 
begriff zu gut bas Bebürfnid ber Zeit. Bereits if Haud 
amd Wert gelegt, Hunderte von Schaufeln und Spaten find 
täglig in Bewegung, um die von Vielen fo gefürchtete Bahn 
in die Stadt zu leiten, und micht lange, fo werden neue 
Straßen, ſtattliche Gafbdfe und geräumige Waarenhäufer 
da fit erbeben, wo biäher nur Gras wuchs und Kühe weis 
beten, Selbſt die erflärteften Gegner biefer Veränderungen 
find jezt zufrieden oder wenigſtens flid geworden, und fo 
wird auch bas alterthuͤmliche Baſel ſchuell im die neuen Wers 
haͤltuiſſe ſich eingewöhnen, wird das erweiterte Verkehrsleben 
eben fo wenig feinen ehrenwerthen Sitten ſchaden, ald «8 
feine materiellen Intereffen beeinträchtigen kann. 
(Bortfegung folgt.) 
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Prag, April. 
Schluß.) 


Ze atern 


Wir find ed gewohnt, daß die Franzofen es hauptſaͤch⸗ 
lich barauf anlegen, durch frappante Momente und Situas 
tionen das Publitum gleihfam zu verbläffen, und es nit 
eben fehr genau nehmen, od biefelben auf eine decente, walrs 
fheinfiche, oder auch nur mögliche Weife motivirt und ber 
beigeführt werden; man muß aber geſtehen, baß biefe Kunft 
in ber „Tochter Figaro's“ ihren Hbhenpuntt erreicht bat, 
Die Enfur konnte intereffante politiſche Beziehungen, ſie 
fonnte, tm Verein mit dem Ueberfeger, Gein und Wig aus 
dem Luſtſpiel berausftreihen, aber bie innerlihe Frivolitaͤt 
der Handlung, der Mangel irgend eines befjern Prinyipst — 
diefe wurzeln feſt darin und können nicht baraus getilgt wers 
ben, man müßte denn — was auch kein großes Ungläd 
wäre — einen Strih über bad Ganze machen ; beum wenn 
wir auch die hinweggenommenen Ingrebienzen wieber hinzu 
tbun, wenn wir dem „erften Minifter.” von dem fo viel 
Aufhebens zu machen eine reine Albernheit ift, wieder ben 
„erften Eonful” fubftituiren m. f. w., fo wird nicht wiel vers 
beffert, Manches noch verfhlimmert, Eo mag Madame os 
fepbine Bonaparte immerhin eine etwas Teichtfertige Creolin 
geweien ſeyn, aber eine ſolche Gans, wie uns bier vorgeführt 
wird, Hätte nie die Gemahlin Mapoleond werden können. — 
Neftroys „Eiſenbahnheirathen“ fielen durch im vollen Sinne 
des Worts. Neſtroy iſt derjenige von allen unfern freien 
Bearbeitern ober Auffaſſern einer franzoͤſiſchen Then 
beim es noch am ebeften gelingt, die Uebertragung von fran 
zoͤſiſchen oder engliſchen Zundnden auf Öfterreigifchen Boden 
au bewerffteiligen, ohne daß die Grundidee ganz verloren 
seht, Dießmal bat er den gefährliden Verſuch gemacht. 
eime franzoͤſiſche Fillgranarbeit Über die Seine bis am die 
Donau zu tragen, wo man fie — viellelcht aus Liebe für 
ben begabten Weberfeger — freunblich aufnahm; aber auf 
bem Transport an die Moldau ift fie total zerbroͤckelt, und 
daB Prager Publikum fand an ben Erämmmern durchaus fein 
Behagen. Gehandelt wird in dem Städ gar mit, deflo 
mehr auf dem Xpenter bin und ber gegangen und gelaufen 
und hinter ber Bühne nod mehr berumgefahren, und zwar 
auf ben beiden Polen bes Buhrwefend, der Eiſenbahn und 
ber Landtutſche. Drei Riebespaare und ihre Angehbrigen 
werden fo durcheinander gerüttelt und gebeutelt, daß einer 
ber Zuſchauer immer ben andern fragte, wer benn ineinans 
der verlicht fey? Was die Sprache betrifft, fo darf man 
zwar bie „Eiſenbahnhelrathen“ nit unter bie woigigften 
Stüde Neftroys rechnen, doch hat er auch hier ſehr brollige 
Momente und mache fein feltenes Talent geltend, mit den 
Heinften Mitteln auf bad Zwerchfell zu wirten. Die Saluß 
beforation, der Brünner Babnbof, nad der Natur aufge 
nommen umb nen gemalt vom Deforateur Mößner, gefiel fo 
ztemtich, body ber Tezte Theatercoup brachte eine vom Dichter 
wohl faum erwartete Wirtung bervor. Es tommt ber Zrain 
der Eiſenbahn vorüber, und ber Pfiff findet ein einftimmiged 
Echo im ganzen Schaufpielhanfe. 


Wahrſchelnlich der Grund, das man auf dem BGofburgtbeatet 
zu Wien diefed Stück, dab fchen jur Kuffüprung vorbereitet war, 
wieder vom Repertoire fallen ließ. 
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Rede am Schillerfefte zu Stuttgart, 
ben Iten Mai 1844, 
Geſprochen von Profeffor Albert Schott. 


Wenn Hingeihiedenen vergönnt wäre, den Drt ihres 
irdifhen Aufenthalts wieder zu befuhen; wenn der ge: 
liebte Dichter, deilen Todestag uns heute verfammelt 
bat, unter und wandeln; wenn fein finnender Geift un: 
geftört fih der Betrachtung der veränderten Zeit widmen 
könnte — gewiß, er fände für die mannigfachen Leiden 
feiner Erdenlaufbahn reihen Erfag im Anblick der Wir: 
kungen, die fih aus feiner Chätigfeit in immer weiteren 
Kreiſen entwideln. Sein edled, großes Herz umfaßte 
die Menſchheit in all ihrem Seyn und Weben; mit be: 
fonderer Wärme jedoch hat er immer da vermweilt, wo 
er den Keim des Göttlihen, der in ihr fehlummert, feine 
Hülle fprengen fab, wo er die Regungen erblickte, durch 
die unfer Gefchlecht, niederem Treiben entnonımen, für 
geiftige Vollendung reift, Da flammte fein Geift in 
fhönerer Gluth empor und riß die Gemüther ber Zeit: 
genoſſen unwiderſtehlich mit fi fort. 

Darım hat Schiller fo mächtig für die Gade der 
Menſchheit gewirkt; Deutſchland, Europa, der Erdfreid 
vieleicht, find in feiner Schuld, und es ift billig, daß 


überall, wo Menſchen in jenem Sinn zufammen treten, 
fein Name mit genannt werde. 

Auch dem jezt fo fröhlich gedeihenden Leben des 
Gefanges ift von dem Augenblid an, wo ed in unſerem 
Land fih rührte, an den Tagen feiner Gebächtniffeier, 
an der Thätigkeit für fein Denkmal ein fegensreicher 
Halt geworden, fo daß wir Schiller, den längit verflors 
benen, als einen Mitgründer der fhönen Feite rübmen 
dürfen, die durch Liederluft und buntwogende Froͤhlichleit 
goldene Faden in das Gewebe des Daſeyns ſchlagen. 
Klein beginnt Alles, was einft in Kraft und Füle ſich 
entfalten, was über Zeiten und Länder feguend fi auds 
breiten fol. So auch ift vor wenigen Jahrzehnten von 
den grünen, fonnigen Bergen des Appenzeller Hirtens 
landes, über den Bodenfee ber, und über den jugendlich 
braufenden Rhein, der Männergefang nah Schwaben ges 
tommen, bat bier, in andern Boden übergetragen, feine 
zweite gefegnetere Heimath gefunden, bat fih von hier 
aus über alles deutſche Land verbreitet, Stadt und 
Dorf, Gebirg und Thal, Bürger und Bauern, Studenten, 
Gefellen und Kriegsleute haben ihre Gefangvereine; die 
fhöne Kunft wird ein weitverbreitetes Gut; was die 
Väter mübfam übten, das handhaben die Söhne mie 
einen leichten Befiß; man wird es einft nicht begreifen, 
nicht glauben, wie algemein die fhwere Kunft in unfern 
Tagen gewefen ift. 
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Vielleicht fol die Nachwelt von diefer Pflanzung 
Früchte pflüden, an die noch wenige denken, Die Mufit 
bat ſich anf ihrem hohen Fluge verirrt, und droht, wie 
Dadals kühner Sobn, mit gebrodenem Flügel in’s Meer 
zu fürgen. Aber Künfte gleiben dem fagenhaften Vogel, 
der aus der eigenen Aſche ichöner bervorgebt, und fo 
ſcheint es, die deutfche Tonkunft fep in’s volle Herz des 
Volkes, dem fie zuerft entiprang, zurückgekehrt, wolle 
fi dort verjüngen und bald mit frifher Kraft wieder 
in’s Leben treten. 

Wenn diefe Wirkung, kaum erſt geahnt, noch im 
Schoofe der Zukunft fhlummert — einer andern, nicht 
minder großen, find wir bereits im Fülfe theilhaftig. Wo 
die freie Liederfunft ihren wandernden Thron auficlägt, 
da fammelt fih um die bohe, freundliche Geftalt, um 
ihr reines, läuterndes Auge die gefellige Luſt, und durch 
Tage großartiger Vereinigung ſieht fi das bürgerliche 
Leben gewedt, veredelr, befruchtet, 


Wie vor Zeiten folge Mitter zum Speerbrechen, in 
fpätern Tagen muntere Bürger zum Armbruſt- ober 
Büchſeuſchießen, fo flrömen jezt, wenn der Sommer 
fiegreichkeingegogen ift, fangluftige Männer und Jüng— 
linge von allen Seiten zur gaftlihen Stadt, auf bunten 
Fahnen find die Wappenbilder wieder lebendig geworden, 
die in vergangenen Jahrhunderten die Männer der Ger 

meinde zum Streit führten; mit neuer Kraft feſſeln die 
alten Zeichen jegt wieder die Herzen, und ihre bunte Menge 
will ung mabnen, daß Eintracht ftarf macht, indem fie 
die Eingelnen zur Schaar, die Schaaren zum Heere fan: 
melt. Wenn dann von Taufenden in hoben Kirchenhallen 
einmütbig das fromme Lied ertönt, wenn unter Gottes 
raufhenden Bäumen wetteifernd froher Gelang fallt; 
wenn Wiederfehen und Becherklang die Herzen aufſchließen; 
wenn die Nachbarlandfhaften, vordem in Gleichgültigkeit 
entfernt, nun brüderlih grüßend nahen und der fait 
entfchlafenen Verwandtihaft in Nührung wieder geden- 
Zen; wenn zwifchen Hoch und Gering die Scheidemand 
fänt, wenn um fröhliche Menſchen in unzählbarer Menge 
der heiligen Ordnung Schranfe, der Segen ädter Freis 
heit, unſichtbar waltet — da wächst ein Volt zufammen, 
dem es and in ernten oder fhlimmen Tagen an einem 
Halte nicht fehlen wird, 


Und wen fein Schidfal über die Grenzen des Mater: 
landes hinaugführt, er finder, wie ein deutſches Wahr: 
zeihen, auch dort wieder den fchönen Dienft, Die Juͤng— 
linge, die wir zu Taufenden in Franfreihs Städte, nad) 
Englands Küften, nah Italien und Ungarn entlaffen, es 
begrüßt fie deutiher Gefang; und lodendem Sinnenruf, 
undanfbarer, entnervender Seringibäßung des beimifchen 
Weſens widerfteben fie leichter, wenn das Vaterland an 
ihr Herz durch die wohlbefannten Geſange ſpricht. 


Ga, ganze Stämme von beutiher Zunge, dem 
Mutterlande lang entfrembdet, werden fib auf biefem 
Wege des früheren Bundes wieder bewußt; der Schweizer 
gefellt fi zum Schwaben, von dem ihn lange bitterer 
Hab geihieden bat; der deutſche Belgier empfängt vom 
Deutſchen des Niederrheins die fhönen Geſange, umd 
wie dur einen Sauber bedeten Hunderte von Sangges 
noffenichaften das altberühmte Flandern; jenfeitd ber 
Elbe bat ein. danfbarer Boden binnen weniger Jahre 
deutiche Liedertafein von einem Ende der Herzogthümer 
zum andern in Menge geboren und an ibnen kraftvolle 
Bundesgenoffen gefunden wider die Eroberungsgedanten 
der Daͤnen; im feandinavifhen Norden vereinen die 
Söhne der Hochſchulen ihre Stimmen nad deutſcher 

eife zum begeifterten Gefang; Englands verwandte 
Herzen werden dur deutſche Chöre mähtig ergriffen 
und feben im diefen Herolden fittlicher Wiedergeburt 
einen Dank für die Lehre Jeſu, die unferem Vaterland 
vor. mehr denn taufend Jahren einſt durch Slaubensboten 
der brittifhen Eilande gebracht worden ift. 

So bewährt fih bier wieder eines von den großen 
Worten unferes Dichters: hoher Sinn liegt aub bier 
im ſcheinbar leichten Spiel, und frober, fiegreicher falle 
bei dieſem Gedanken, überall wo Deutſche wohnen, des 
GSefanges Macht. 


Meber Verhältnitte und Zuſtände der an- 
tiken Frauen. 


(Bortfegung.) 


Die Ehen im altrömifhen Sinne, wo Mann und 
Weib einander Gehülfen auf's Leben, Mufter und Bei- 
ipiel für ihre Kinder, Stützen des Gemeinwohls zu ſeyn 
beftrebt gewelen, waren längft aus der Mode, oder ge— 
börten doch zu den ungewöhnlichen Dingen, wo man die 
Leute beachſelzuckt, als wollten fie etwas Apartes vor— 
freien und dünften fi etwas Beſſeres als ihre Zeitge— 
noſſen. Kinder, der Ehe boldefter Segen, galten als eine 
Bürde; weder Water noch Mutter fühlten fib durch 
diefen füßen Namen beglüdt; bei weitem die meiſten 
Verbindungen wurden aus Convenienz geſchloſſen und 
die wechfelfeitige Zofung war, wie Juvenal wörtlih an- 
führt, „du magit thun, was dir gefällt, und ih thue, 
was mir gefällt,“ Was Wunder alfo, wenn Männer, 
welche gewiſſenhafte Begriffe von einem Hausftande hatten, 
es vorgogen, unvermaͤhlt zu bleiben! Bei maßigem Bes 
fie, wer hätte die Ausgaben erfhwingen mögen, bie 
eine ftandesmäßig zu unterhaltende Gattin erforderte? 
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Es gehört zu dem großen Unſegen der allmaählig ab: 
fterbenden antiten Welt und erregt die wehmüthigſten 
Empfindungen, wenn wir die edelften Männer jener 
Zeiten, die hohen Seelen, deren glänzende Schöpfungen 
im Meiche des Gedankens und der Kunſt dur alle Zeitz 
alter ſtrahlen, des reizenditen Befißes, deifen ein Men: 
ſchengemüth ſich erfreuen fann, entbehren fehen. Horaz, 
Virgil, Lucrez, Catull, Tibull, Properz, fo viele ber edelften 
und reichbegabteften Geiſter gingen einfam durch's Leben, 
uud die Gluth jener gärtlihen Gefühle, von der ihre 
genialifhen Lieder zeugen, verfladerte in unwürdigen 
Flammen, weil es Männern, die, wie fie, ſich nur eines 
ſehr befheidenen Glücksloſes zu erfreuen hatten, unmög— 
lich geweien wäre, den Anfprüben einer Gattin zu ge: 
mägen, die in den hohen Kreifen, wo fie fich bewegten, 
felbft hatte ericheinen ſollen. Leider konnte auch das 
Schidfal jenes großen und wahrhaften Mufenfreundes, 
deffen Namen fie um die Werte unſterblich gemacht 
baben, des Mäcenag, für fie nichts Anfmunterndes haben, 
Diefer ald Staatömann und Diplomat feinen Ruhm im 

vollkommenſten Sinne’verdienende Mann, der am ädter 
Liberalität der Sefinnung feine modernen Eollegen ver: 
gebend berausfordert, war ald Gatte ſehr unglüdlic. 
Gene reizende Terentia, deren ftrablende Augen, deren 
zierlih im Tanz hinfchwebenden Fuß, deren herrliches 
Haar und blendenden Naden, ald-fie des Mäcenas Braut 
war, Horaz mit fo eifriger Beglüdwünfhung des erha: 
benen Freundes befungen bat, madte ihren Gemahl 
durch nur zu gegründete Eiferfudt zum Kummervollſten 
der Sterblihen, und nicht wenig mußte ed den Giftpfeil 
diefer Schmerzen fchärfen, daß der Urheber diefed haus: 
lichen Verdruſſes derjenige war, der aus des Mäcenas Han: 
den das Scepter der Welt empfangen, Caſar Dctavianus, 
der auf diefe Weile der treueften Hingebung lohnte. 

Das tägliche Leben einer vornehmen römifhen Dame 
aus den Zeiten der Ueppigkeit und der verfunfenen Sit: 
ten hat der verjtorbene Böttiger in einer befondern 
Schrift gefbildert: Sabina, oder Morgenfcenen im Puh: 
zimmer einer reihen Mömerin, Diefes Buch ift ſchwer— 
ich vielen Leferinnen befannt; auch müßte ich in der That 
nicht, ob ich ihnen dieſe Lektüre anrathen follte, wenn 
ſchon fie dem weiblichen Publikum ausdrüdlich zugedacht 
iſt. Denn außerdem, daß Böttiger mit kleinlicher 

Schauftelung mander ungebörigen Gelehrfamfeit dag 
wabhrbaft Lehrreiche vom Gleichgültigen und Abitrufen 
nicht zu fondern weiß, leidet feine Darftellungsweife an 
einer faden Süßlichfeit und froftiigen Schöngeifterei, daß 
es einem edlen Geihmade nicht zu verdenfen wäre, 
wenn er burd den breiten Schwall diefer Erörterungen 
ſich durdzuarbeiten einige Schen trüge. Indeß ift es 
auch feine anziehende Aufgabe, Belanntes und gedrudt 
MVorliegendes zu wiederholen, Wir würden uns daher 


lieber friſchweg entſchließen, aus autbentifheren Quellen, 
d. i. den antifen Schriftftellern felbft, einen ſolchen Tag, 
b. h. den gefcäftigen Müffiggang wollüftiger Verzärte— 
lung und launenhafter Bizarrerie, in den welentlichften 
Punkten felbit zu fhildern, wenn nicht dabei auch einzels 
ned Bedenklihe zu berühren wäre. Wollten wir 5. ®. 
dem fauftifhen Sittenmaler Juvenalis folgen, fo müß: 
ten bie beutigen Schönen vor bem Bilde ihrer antiken 
Schmweitern einen Schauder des Entfegens empfinden. 


Indeß bilit es dennoch diefen von befagtem Dichter fo 


ſchrecklich dargeitellten Damen wenig, daß wir willen, 
wie bitter Juvenalis das Geflecht felber haßt. Die 
Geſchichtſchreiber ſud unglüdlicherweife nicht minder reich 
an verurtbeilenden und die Natur braudmarkenden Bü: 
gen, Wir haben ed aber bier nicht mit den Laſtern der 
Einzelnen, fondern mit den Gewöhnungen Aller zu thun. 

Der Haupttheil des Tages, eine gute Meihe von 
Morgenftunden, war der Toilette ‚gewidmet. Auf Schön: 
heitämittel, befonders zu Bewahrung eines reinen und 
weißen Teints, hielt die römifche Frauenmelt unglaublich 
viel. Zu dieſem Behufe legte man während der Naht 
einen Teig aus Meismehl und Eſelsmilch auf, welchen 
beitäudig bei der Hand zu haben, fo wie, um in der die 
Haut herrlich confervirenden Eſelsmilch fleißig baden zu 
koͤnnen, die ſchoͤne Kaiferin Poppäia, Neros Gemahlin, 
fünfhundert (änugende Efelinnen überall mit fih umher— 
führte, Diefe natürlich manden Imang und bloß der 
Eitelfeit leicht werdende Unbequemlichkeiten mit fi füh— 
renden WAuffchläge wurden nachher mit mohlriehenden 
Waſſern abgewaſchen. Unter diefen liebte man vorzugs⸗ 
weife das aus der indifben Narbe, einer gewürgbaften 
Sorte von Valeriana, deren Blätter und Wurzel ein 
aromatifhes Del gaben. Das Pfund rohe Nardenblätter 
foftete zwanzig Thaler, woraus man auf die Koftfpieligfeit 
eines ſolchen Waſchwaſſers fließen kann. Unfer Eau de 
Lavande, aus der undcten oder Spifenarde bereitet, ift 
ein jenem antifen verwandted, aber, wie ed fcheint, nicht 
gleihfommended Arom. — Kür bie UAnlegung jedes ein: 
zelnen Kleidungsftäds, für jeden Schmud, jede Hand: 
reihung, jeden Meinen Dienft, 3. B. das Putzen der 
Nägel an Handen und Füßen, war eine befondere Sklavin 
angeftelt, deren Namen meiſt fhon auf ihre Mer: 
richtung fi bezog. Am wichtigften erfhienen die Lei: 
ftungen der Haarſchmückerinnen, und es ift befannt, 
dag die geihmadvollen Frifuren, welche in der heutigen 
Damenwelt feit Befeitigung des verunftaltenden Puders 
der Reihe nah Mode geworden, indgefammt dem eben 
fo mannigfaltigen ald reizend zu Geſicht ftehenden Haar— 
puße an den autiken Bildwerfen und manentlic den 
Portraitftatuen der römilhen Kaiferinnen entlehnt find. 

(Bortfegung folgt.) 


— — 
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Gorrefpondenz- Nachrichten. 


Bafel, Aprit. 
(Bortfegung,) 
Reuetungem 


Daß burit eine imnigere Berührung mit ber Äbrigen 
Welt manches bier Beftchenbe ſich verändern wird, das ift 
freitig mehr als nur wahrſcheinlich. Allein wenn ganz Eus 
zopa in einer Eittenverwandlung begriffen ift, wenn bie ges 
faınmten Bbiter unfered Welttheils auf dem Wege finb, eine 
neue Geſtalt gu gewinnen, fi Immer inniger unter einander 
zu verbinden und fich aͤhnlicher zu werden, fo wird Bafel 
nicht mehr hoffen dürfen, einzig und allein eine Auſsnahme 
von ber Regel machen und den umwiderftchlichen Zeiteinflüffen 
fi entziehen zu können, felbft in dem Falle nicht, wenn es 
fi der Eiſenbahnen erwehren tönnte. Und wenn auch die 
alten Formen vieles Wortrefflihe Haben, wenn bie Bewegs 
gründe berer, welche um bie Bortbauer derſelben Beſorguiſſe 
begen, Achtung und Anerfennung verdienen, fo haftet an 
jenen doch Vieles, was fi uͤberlebt hat, und daher nicht 
verbient, Tänger fortzubeſtehen. Reichen doch viele ver heus 
tigen Sitten nicht febe tief im die vergangen Jahrhunderte 
Binein und find alfo durch hohes Alter eben noch nicht außer 
ordentlich ehriofirbig geworben; denn bad heutige Bafel gleicht 
ſelbſt dem des vorigen Saͤculums nur wenig mehr, 

Der vor wenigen Fahren unternommene Bau eines 
Spitals ift num and gänzlich vollendet, und es hat derſelbe 
einen fo großartigen Charatter erhalten, daß Bafel alle Urs 
ſache hat, auf biefe neue Schbpfung ſtolz zu ſeyn, ſowohl 
in Beziehung auf Ausdehnung und Arcirettur, als Vortreff⸗ 
Uchteit der innern Einrihiung. Diefed Krankenhaus ift tm 
eigentfihhen Sinne des Wortes ein Palaft, und es bärfte 
wenige Städte von ber Größe Bafeld geben, welche ſich des 
Befiges einer aͤhnlichen Unftalt zu ruͤhmen hätten, Damit 
aber ein jo fhönes und gemeinmügiges Unternehmen zu 
Stande gebracht werben fonnte, reichten die von ber Vorzeit 
erertten Beſihthͤmer nicht hin; c8 mußte zu diefem Behufe 
die Freigebigteit des jezt lebenden Geſchlechtes in Anſpruch 
genommen werden, und daſſelbe hat im der That auch den 
ibn geftellten Forderungen Genüge geleiftet, Alle Klaſſen 
der Stadt fleuerten reihfi zu dem wohlibätigen Werte bei, 
und auf dem Verzeihnife der Unterſchriften finden wir eins 
zeine Beiträge vom 40,000, 15,000 bis 20,000 Gulden. 
Was auch die Fehler ber Baster ſeyn mögen: wo es fih um 
thatſaͤchliche Hörberung wohlihätiger Zwede handelt, da biels 
ben fie nicht zurück und geben der übrigen Welt ein mad: 
abınungswärbiged Beifpiel. 

Bafels Hochſchule beſizt eine ziemlich reihe Bibliothet. 
eine huͤbſche Anzahl Holbeinſcher und anderer aͤlterer Ges 
maͤlde, nebſt ſonſtigen Kunſtſchaͤzen; auch find ihre natur 
hiſtoriſchen Sammlungen nicht ohne Bedeutung und in einem 
Remliſch raſchen Wachsthum begriffen, Cs find aber bie 
Dertlichteiten, In welchen diefe Gegenflände aufbewahrt wer⸗ 
den, theils unpaſſend, theils zu Mein geworden, und es hat 
fin fon laͤngſt das Beduͤrfnid nah erweiterten Räumen 
fühlser gemacht. Vieles, was anderwaͤrts von Staatswegen 
geſchieht, dad muß in Gemeinweſen, wie bad Basleriſche ift, 
durch Privatmittel und bie Freigebigfeit Einzelner erzielt wers 
den. Co traten denn auch dießmal einige hundert Bürger 
zufammen und erboten ſich zu eimem freiwilligen Beitrag von 
70,000 Schweizer Fronten, faus die Behoͤrden für ven Bau 
eines ben gegenwärtigen Beduͤrfniſſen entfprechenden Muſeums 


forgen wuͤrben. Das ſchoͤne Anersieten wurde angenommen, 
der große Math feste 250,000 Franten für die Aufführung 
eines ſolchen Gebäudes aus, und fon wird an dem Bau 
bes neuen Tempels der Kunſt und Wiſſenſchaft fo thätig ger 
arbeitet, daß vorausfichtlih derſelbe bereits im Jahre 1346 
vollendet ſeyn wird, in ebeimaliged, in der Nähe bes 
Münfters gelegened und feit ber Reformation von der Unis 
verfität beſeſſenes Auguftinerflofter, ein Gebäude, das einen 
bedeutenden Flaͤchenraum einnimmt und deſſen architettoniſche 
Beſchaffenheit fein Verſchwinden keineswegs bebauern Lißt, 
iſt niebergeriſſen worden, um dad „neue Basleriſche Mus 
ſeum“ an deſſen Stelle aufzufuͤhren. 

Bei dem betraͤchtiichen Handel und bei den täglich ſich 
erweiternoen Vertehrsverhaͤltniſſen umferer Gtadt darf man 
ſich nicht wundern, ba die bisherigen, diefen Interejfen dies 
neuben, dffentlihen Anſtalten dem Beduͤrfniſſe auch nicht mebr 
genügen. Es wird daher jezt ein fogenanntes Kaufhaus in 
ber Mitte ber Stadt gebaut, und die alte Barfüherfirche zu 
bffentlichen Waarennieberlagen eingerichtet. Eben fo ift bes 
ſchloſſen, ein neues Poftgebäude aufzuführen, was Bafel 
wohl ıhun fan, da ihm biefe Unftaft mehr einbringt, als 
z. B. dem Kobuigreich Württemberg alle feine Poften zufams 
mengenommen. — Wor einiger Zeit bat ſich eine Art vom 
Aeriengefeitfchaft gebilber, die mir bem Gebanfen umgeht, ben 
Verkehr ber großen Stadt mit Kleinbaſel, der betauntlich 
nur durch eine einzige Bräde vermittelt wird, zu erleichtern 
vermittelft einer bie beiden Stromufer verbindenden Draht: 
bräde, Ob ber zwar ibbliche, aber koſtſpielige Plan zur 
Unsführung kommen wird, ftebt noch dahin. 

Wie nun Staat und Stadt, die bei und noch fehr vers 
ſchiedene Dinge find, an allen Enden uub Orten bauen und 
erneueen, fo auch die Privaten. In noch nicht lange vers 
gangenen Zeiten begnuͤgten ſich ſelvſt reiche Familien mit 
fehr befcheidenen Wohnungen, und Leute, die Hunderttaufende 
befaßen, behalfen ſich mit alterthuͤmlichen und nicht ſelten 
unbequewmen Käufern. Ganz anders jezt; auf einmal genügt 
das nicht mehr, was fo lange für trefflich gegolien, und wer 
uur immer tann, laͤßt Veränderungen im Kaufe vornehmen, 
Erweiterungen darin anbringen, ober gar neue Wohnungen 
bauen, wobei ed nicht nur auf Bequeinlichteit und Zweck⸗ 
mäßigfeit,. fondern au anf Eleganz und nicht felten foger 
auf Glanz abgefehen ift. Unter den manchen ſchoͤnern Pris 
vathaͤuſern, weiche in ben lezten Jahren gebaut wurde, 
befindet ſich eimed, das einem Palaſte gleicht und durch feine 
Arhitetur fo ausgezeichnet ift, daß es ſelbſt der größten 
Stadt zur Zierbe gereichen würde, Es verfteht ſich von ſelbſt. 
daß die innere Ausftattung dem Aeußern ber Käufer ente 
ſprechen muß, Mobeln aus den fhbnften Hoͤlzern umd vom 
den gefchiekteften Meiftern gearbeitet zieren jezt die Zunmer 
vieler unferer Reichen; die beſcheidenen Vorhänge aus Vinfs 
ſelin werben erfezt durch feidene aus den ſchwerſten Stoffen. 
In febe vielen Hdufern ſind bie Boden der Zimmer burchaus 
mit ben weichften und toftsarften Teppichen bededt, was vor 
wenigen Jahren noch eine Wusnahme von ber Regel war, 
Sa man fängt fogar an, das Beifpiel Englands und Nord⸗ 
ameritas nachzuahmen und die Treppen ſelbſt mir Teppichen 
zw belegen. Daß Tafelgeſchirr, Tafelgedech, Equipagen und 
was dergleichen Zubehbrden eines reichen Hauſes mehr ſind, 
immer foftsarer, luxuribſer und glängenbere werben, bebarf 
nicht ausdruͤglicher Erwähnung. 

Schluß folgt.) 
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What, will you walk with me about the town? 


Shakespeare. 


— — —— —— — 9 — — — — — — 


| Ein Winter in Berlin. 
Gefchildert in Briefen an eine Dame von A. v. Sternberg. 


Erfter Brief. ’ 
Yllgemeiner Eindbrud. 


Es find nit volle dreizehn Jahr, liebe Lucie, feit wir 


4 


zufammen zum erftenmal Deutſchlands Boden betraten. 
Mir wie grofer Freude begrüßten wir diefen Boden! aber 


wollen wir's nur geftehen, vor Allem, weil es der feite 
Boden ber fihern Erde war; denn dreifig unerträgliche 
Tage hatte auf verhaßtem Schiff dad Meer und geſchau— 
felt. Dreißig Tagel Mon einer Seeſtadt zur andern 


die armen Peitverdächtigen, die zum erſtenmal offens 
tundig das entiehlihe Wort „Cholera morbus“ ale 
ſchwarzes Schiffszeichen aufgepflanzt hatten, bei fi auf: 
zunehmen, Was half es und, daß wir froh und gefund 
waren, daß wir wiederholt verficerten, feinen Kranten 
an Bord zu baben? was half es und, daß wir auf der 
Höhe von Copenhagen im Angelfiht der furdtiamen 
daniſchen Schiffe, die und durd ihre Fernröhren beobad): 
teten, Menuet tanzten und die bunten Lampen allnaͤcht⸗ 


nicht, man mar überzeugt, daß wir als halbe Leichen 
wahnfinnige Sprünge machten; man war fiber, daß 
alles, was nicht tanzte, im untern Raume todt audges 
ftret lag. Wie graufenhaft, wenn dieß wirklich der 
Fall geweſen wäre! . 

Erinnern Sie fih noch des jungen ſchwediſchen 
Marineofigiers, der mit Zittern und Beben an ben 
MWanden unferes Schiffes herauffletterte, um bie Infpefs 
tion, die ihm anbefohlen, zu unternehmen? wie er 
feine hellen blauen Augen mit einem Ausdruck, wie 
fein Kanonenfieber der Welt ihn je einem Soldaten ein⸗ 


| geprägt, auf die Gruppen der ſchönen Frauen richtete, 


wie er fo viel Anmuth und fo viele Reize anftarrte, wie 


man Peftbeuten anflarrt? Wie wäre er vor einem Händes 
waren wir geſchickt worden und Feine hatte ed gemagt, ' 


druck oder gar einem Kuffe zurüdgefchaudert! Wahrlich, 


es war neu, fo viel erflärte Schönheiten der Kaiſerſtadt 
‚ einem jungen Manne von zwanzig Jahren Eutfegen ein- 


lich zu einem pbantaftifhen Bale auf dem Verded 


{himmern liegen? Man glaubte uns unfere Luſtigkeit 


| 


flößen zu fehen! Wie glücklich war er, als er die Ihönen 
Gelpenfter im Rüden hatte, als er dad Schiff mir 
diefen Bamppren verlaffen durftel — Keine Gewalt ber 
Erde hätte ihm zum zweitenmal in den Strudel ber 
Gefahr geriffen. Er brachte feine rotben Wangen und 
feinen gefunden Kuß, glüdlich gerettet, feiner ängftli 
harrenden Braut beim. 

Und dann die fchönen Mondfcheinnähte, Lucie! 
Klingen Ihnen nicht noch die Lieder in der Seele nad, 
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die jener bärtige alte Lübecker Matroſe, der wie ein in 


eine Theerjade verfteter Neptun ausfab, in der Meeres: | 


ftille und vorfang, wenn unfer Schiff einiam durch bie 


Naht binrauihte? Das alte heilige Meer, das Gebiet | 


der Wunder, lag von Monditrablen gefüßt in erhabeuer 
Ruhe vor und. 
Ihnen in den Salons von Petersburg Mahrchen zu er: 
zählen; doc weder Sie verftanden zu bören, noch ic 
zu erzählen, Als wir aber Beide, auf die Brüfung des 
Schiffs gelehnt, binunter ſchauten in die bewegliche 


Tiefe, da waren Sie es, nad langer Zeit zum erftenmal | 


wieder, die mich aufforderte, ein Mahrchen zu erzablen. 
Es fiel beifer aus ald damals, denn der Gott der Wunder 
war fichtbarlib in unferer Nähe. Einige dieſer Mäbr: 
hen babe ih nadmald dem Drud übergeben und fie 
haben fib Freunde erworben. 

Dreizehn Jahr find über diefe heitern und erichreden: 
den Gebilde hingeraufcht. Wer denke ihrer jezt noch? 
Unfere Gefhide brabten und weit von einander. Sie 
find in’d Vaterland heimgekehrt und ernfte Pflichten, 


Mie fhön! Dft batte ich's verfuht, 





doch durh die Süpigfeit fo manches Glücks vericönt, | 


halten Eie dort feit; ich habe mic der großen Maffe und 
den weithin verzweigten Richtungen deutſcher Intelligenz 
und deutihen Schriftthums eng angeſchloſſen, feine ans 
dere Miſſion dadurch erftrebend als die, wiederum neu 
zu beweiſen, wie Zievland Deutihland immerdar als dem 
Mutterland feiner Bildung und Gefittung triburpflichtig 
verbleibe, 

Mie wir damals Berlin zum erftenmal fahen, erfchien 
es ung, von den folofalen Dimenfionen der eben ver: 
lafenen nordifhen Stadt verwöhnt, wie eine Morftadt 
Pereröburgs. Wieder Saͤulendacher, wieder breite und 
gerablinigte Straßen, wieder Soldatenbäufer! aber alles 
Kleiner, enger, geringer, als wie wir's noch friſch im 
Gedaͤchtniß hatten. Erft nach und nad merften wir, daß 
der Boden andere Sewächfe erzeuge. Wir gewahrten an 
den Maffen der Architektur jene feinen Sfulpturarbeiten, 
jene Details, die befunden, daß ein Künftler feine Liebe 
und feine Ehrfurcht für feine Zeit darin niedergelegt, und 
biefe Dokumente einer ſich felbft adtenden und fich 
felbit verftebenden Kunſt find allemal die Unterſcheidungs— 
zeichen zwiſchen einer von der Jutelligenz und einer von 
der Maht emporgerufenen Kultur. Petersburg beiist 
großartige Kunftwerfe, aber es befizt fie wie ein reicher 
Mann dergleichen befizt, nicht wie Sanımler und Lieb: 
baber fie fih erwerben, Es foitet Verersburg nichts, 
Säulen zu errichten, die bis in die Wolfen ragen, 
Triumphboͤgen zu bauen, die ſich über ganze Fleine Städte 
wölben; aber es würde ibm ſchwer, ja unmöglich fallen, 
nur ein einziges Haus fir das Auge des Kenners mit 
gefühltem und bemußtem Kunſtgeſchmack zu bauen. Dazu 
gehört, daß nicht ein Einzelner, fondern die Menge lange, 


# 


lange Jahre hindurch ſchön und richtig zu fehen, zu 
bauen gelernt babe, Ohne diefe hiſtoriſche Schule im 
großen Sinn werden die fhönften Kunjtformen immer: 
dar, wie von der architeftonifhen Zunge undentlich ge: 
alte Worte, dem Volke unverftändlich Mingen. Es wird 
fie nur halb verſtehen und falfh wiedergeben, 

Berlin iſt übrigens noch weit entfernt, eine voll 
kommen fich ſelbſt verftehende Stadt zu ſeyn; auch bier 
iſt vieles fremd, kalt und zerriffen, und lange no nicht 
in der Einheit, mie jene mittelalterlihen Städte, bie 
von der gefärbten Glasſcheibe an big zum prachtvollen 
Doppelthurm des Münfters binauf wie von einem 
Menſchen in einer glücklichen Stunde gefhaffen feinen; 
Alles zufammenbängend, Eines auf das Andere binwei: 
fend, alles verftändlich und zufammenpaffend, Indeſſen 
hat Berlin den Charakter des modernen Lebens wie feine 
andere deutſche Stadt berausgebilder. Diefes moderne 
Leben bat fih, meiner Anficht nah, vor allen NReminis: 
cenzen aus dem Mittelalter zu bewahren; es darf eber 
mit dem alten Griehenland bublen ala mit dem ſech— 
zehnten Jahrhundert. Die offene freie Bauart ber 
oͤffentlichen Gebaͤude, die Flare, belle Stellung der Pläfe 
und Straßen, das in Raum und Welen Weite und Be 
queme, was unfere Zeit verlangt, ift jenem aus ganz 
befonderen Seſetzen der ftaatlichen und foriaten Inſtitu⸗ 
tionen hervorgegangenen Bauweſen des Mittelalters durch⸗ 
aus entgegengefest, Durb des talentvollen Scintels 
mehrjährige Wirkſamkeit bat Berlin eine Menge Baus 
merfe erbalten, die nach griechiſchem Muſter, nur gering 
nach den jedesmaligen Bedürfniſſen modifizirt, aufgeführt 
find, Man kann nicht fagen, daß dieß unpaſſend 
wäre, Herders Ausſpruch, daß Säulen im einem Lande, 
wo Schnee fällt, nicht ftehen dürften, fann nad der er: 
folgten Einbürgerung der fremden Form nicht mehr gelten. 
Der erfte griedifhe Tempel im Lande der Sopperborder 
mag allerdings einen feltfamen Anbli gegeben haben. 
Aber nur durch verftändiges Mafhalten ift bierin Gutes 
zu leiten, Das Mufeum, fo zierlih und leicht ed daſteht, 
ift doch zu griechiich frivol gedacht, befonders wenn man 
den Blick auf das impofante, in feinen Linien fo fefte und 
in feinen Maifen fo zufammenbaltende Schloß zurückwendet, 
das+der für Berlins Arciteftur unvergegtihe Schlüter 
gebaut hat. Hier ſcheint das Moderne das nörbige Zuge: 
ftändniß, aber auch die nicht minder nötbige Grenze gefunden 
zu haben. Es darf nicht in das Modifhe, Launenhafte 
audarten. Die Säulenbäber Schinfeld mabnen an bie 
Aipafientoilerten und Zitnsföpfe in den Befreiungsfrie: 
gen; auch bier war das nothwendig Moderne in das 
eitel Modiſche binübergefpielt worden, 


(Bortjegung folgt.) 
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Meber Derhältniffe und Buftände der an- 
tiken Frauen. 


(Fortfegung.) 


Während die geſchickten Hände zweier Kammer: 
madchen rechts und linfs zu gleicher Zeit die Locken der 
Donna (denn fo nannte man ſchon damals die Gebieterin 
ſchlechtweg) ringelten und zurecht legten, eine dritte ihr 
den metallenen Spiegel vordielt, und eine vierte, ge: 
wöhnlich ältere, ald Geihmadsrichterin sufah, glühten 
im Borzimmer einige maunliche Bedienten die Brenn: 
eifen und trugen fie ab umd zu; ſchoͤn gefleidere Pagen 
braten das Frühſtück, frifhe Feigen und ein Glas 
fügen griechiſchen Weines; die Garderobemeifter hielten 
die ſchoͤn geplätteten und im der Falbel zierlich gefältelten 
Gewänder bereit. Unterdeß kamen ſchon früher fertig 
gewordene oder minder vornehme Freundinnen zum 
Beſuch, beſprachen die neueſten Moden, bewunderten 


fhöne Stieereien oder foftbare Stoffe und berichteten die” 


Stadfneuigfeiten, Der Haushofmeifter, die Auffeherin 
der Mägde holten die Befehle des Tages ein; mur bei 
Perfonen, die fih über das auch jezt noch geltende De: 
corum hinwegſezten, harten männliche Geſellſchafter auch 
zur Koilette Zutritt. 

Es befam ber Dienerfchaft fehr bel, wenn die 
Herrin nicht gut gefchlafen hatte oder in übler Laune 
aufgeftanden war. Sie ergriff den geringften Anlaß, um 
ihre Untergebenen das büßen zu laſſen, was iht im 
Kopfe lag, und es wiberftritt ihrem Sartgefühle nicht, 
die bärtejten Züchtigungen an Männern oder Meibern 
vor ihren Augen vollziehen zu lafen, „An’s Kreuz mit 
diefem Schlingel!” läßt Zuvenal eine gornige Römerin 
ausrufen. — „Was bat er verbrodhen?” ermwidert der 
Gemabl; „wo ift da Urthel und Recht? Befinne did; 
wo es ein Menfcenleben gilt, hat man immer noch Zeit 
genug, zu verdammen.“ — „Pinfel,“ ruft die Frau, „iſt 
denn der Stlave ein Menſch? Gut, er mag unſchuldis 
feyn; aber ich will ed haben, ich befehle es, mein Wille 
ſoll als Grund gelten!“ Der menſchliche Solon in Athen 
hatte den Sklaven Recht und Gericht gegen harte Herren 
verliehen; kein Sklave durfte dort ohne Richterſpruch 
vom Leben zum Tode gebracht werden; ein Herr, über 
den fi der Sklave bebarrlih zu befgweren batte, war 
genötbigt, bdenfelben zu verfaufen, Nichts von alle 
dem fchüzte einen ſolchen Unglüdliden in Rom, Selbft 
beffagen burfte er fid; bei Niemanden über feinen Herrn, 
Erft Auguſtus geftattete den Sklaven, bei dem Stadt: 
prafeften gegen ungerechte Behandlung Vorftellungen 
machen zu bürfen, Claudius beſchraͤnkte dag eigenmächtige 
Strafregt der Befiger, und Sadrianus hob die Befugniß 





auf, Diefelben ohne Urthel und Recht hinrichten zu laſſen. 
Von dieſem Kaiſer leſen wir auch zuerſt, daß er eine 
grauſame Gebieterin, weil ſie ihre Dienſtmadchen wegen 
jeder Kleinigkeit barbariſch mißhandelte, auf fuͤnf Jahre 
außerbalb Nom verwies. 


Ein blutdürftiges Raffinement war ed, daß bie 30: 
fen, welde die Gebieterin puzten, Bruft, Schultern und 
Arme bloß tragen mußten, um fogleih für etwaige Ver: 
fehen die eine Viertelelle langen, ftarfen, goldenen 
Schmuck- und Haarnadeln in's Fleiſch empfangen zu 
koͤnnen. — Die Roͤmerinnen waren wunderlich verſeſſen, 
blonde Haare zu haben, da dieſe Farbe ſelten und braun 
oder ſchwarz die ihnen gewoͤhnliche war. Sie verſuchten 
daher mit einer aus Frankreich berfommenden, aus Ba— 
rentalg und Holzaſche bereiteten Seife diefelben zu fär: 
ben; allein da man dieſe Seife auch mit gefährlichen 
Ingrediengen verfegte, fo fielen oft die Haare aus, und 
dann nabm man feine Zuflucht zu blonden Perrüden, 
behufs deren ganze Ladungen gelber Haare von den deut⸗ 
ſchen Mädchen am Rhein eingehandelt wurden. Schon 
der alte Cenſor Eato hält ſich über dieſe Nacäfferei fei- 
ner Sandsmänninnen auf. Ovid Beffagt eine fchöne 
Freundin, die ſich durch ſolche Kunftmittel um ihre rei⸗ 
zenden dunkeln Haare gebracht hat und nun den erborg⸗ 
ten Schmuck irgend einer Sigambrin tragen muß. Da 
preist er denn alle die lieblichen Eigenſchaften, die das 
frühere natürliche Haar gehabt hatte, und unter andern, 
ed ſey fo fanit und fügfam geweien, daf es nie unter 
einer Nadel gebrochen, mie von dem Babne eines Kams 
mes gerauft worden, und der Leib der Putzjungfer ims 
mer fiher dabei geweſen ſey. Martial dagegen ſchilt 
eine blutdärftiige Schöne, welde ihrem Kammermädden 
für eine einzige nicht recht feft geſteckte Locke den Kopf 
mit dem metallenen Spiegel fo zerſchlagen, daß diefelbe 
ohnmaͤchtig hingeſtürzt, im folgendem Epigramm: 


„Bloß Ein Ringelchen nahm im georbneten Schopfe mit etwas 
Loſerer Mader geftedt minder gefaͤllig fih aus: 

Lafage fraft mir dem Spiegel, ber ihr fie gezeiget, bie Unthat, 
Und mit zerzanſetem Haar finfet Plecufa dahin. 

Hoͤre doch Lalage auf, bie entfehtichen Haare zu ſchmuͤcken, 
Und fein Mädchen hinfort räbre dein raſendes Haupt, 

Laß Salamander «6 fahr, Tab graufame Meffer ed fchevem, 
Auf daß Künftig das Bird würdig dem Spiegel entſpricht.“ 


Es iſt hiebei zu bemerken, daß man glaubte, wenn man 
Jemanden das Haupt mit dem Safte eines Salaman— 
ders beitreihe, müßten davon die Haare ausgeben. Ber 
greiflic ift übrigens, daß auch zumeilen Eiferfucht auf 
die größere Schönheit einer vor ihr ſtehenden Sklavin 
die folgen Herrfherinnen zu Barbareien reizte. „Bas 
kann bie Bofe dafür,” fragt wenigftens der boshafte Ju⸗ 
venal eine gleich zur Peitihe greifende Gebieterin, „wenn 
dir deine Nafe nicht hübſch genug ift 7” 
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Schöne Juwelen und Pretiofen gehörten ganz vor: 
züglih zum Schmuck einer römifhen Dame; felbft ge: 
meine Bürgersfrauen, ja Freigelaffene trugen wertbvolle 
Perlen im Ohr, und man war fo fehr gewöhnt, foftbare 
Bierratben als einen Beweis vornehmer Geburt oder 
hoher Stelnng anzufehen, daß der Naturforiher Plinius 
fagt, eine fdhöne Perle ſey für eine Frau, was der foge: 
nannte Liktor, d. b. der bewaffnete Herrendiener, welcher 
vor den Magiftraten berging, für dieſe Beamten fen; 
das Volk weiche einer folden aus freiem Antriebe ehr: 
erbietig aud. Sogar die Schuhe, welche bei ben anſtäu— 
digen Damen nicht jene befannten mit Miemen über 
ben Fuß gefchnürten Sandalen (die Tracht der Libertinen), 
fondern den heutigen Damenſchuhen gleih und in der 
Regel von weißem Glanzleder waren, wurden mit Perlen 
geftidt; befgleihen die Garnirungen der Kleider, Uep: 
pige Libertinen trugen an allen Theilen ihres Anzugs, 
wie an allen bloß bleibenden Stellen der Glieder, Perlen. 


GSchluß folgt.) 


Korrefpondenz- Nachrichten. 
Bafel, Aprit, 
Schluß.) 
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Vor zehn oder zwoͤlf Jahren fab man bier noch feine 
Bebienten in Rivree; man meinte wohl, biefe Eitte ſtehe 
mit republitaniſcher Einfachheit im Wiberfpruce; hente ift 
biefelbe allgemein getvorben und namentlich die Kutſcher kbns 
nen, was reihe Betleldung betrifft, vecht wohl eine Wer 
gleihung mit fürfllihen Wagens und Pferdelentern aushalten. 
Diefe Vermehrung bes Luxus, dieſe Hinneigung zur Pracht: 
Tiebe macht ſich Indeffen mehr unter dem jüngern Geſchlecht 
bemerttih und wird daher auch von ben Aeltern vielfältig 
getabelt und als eine fehr unerfreulihe Erfcheinung in ber 
Sittengeſchichte Bafeld bezeichnet, Wenn auch nicht in Abs 
rede gefteilt werben kann, dab bei ums jest etwas zu viel 
Luxus getrieben, ein zu bebentender Aufwand gemacht wird 
und der bentige Prunt im ber Lebensweiſe Maucher fehr 
ſtart abſticht gegen bie Einfachheit und birgerlihe Beſchei⸗ 
denheit einer unlaͤngſt vergangenen Zeit, fo darf man doch 
behaupten, baß ber Grundfags nicht mehr auszugeben, als 
man einnimmt, nicht glängender zu leben, ald ed bie Mer: 
hältniffe geftatten, immer noch bei und befolgt wird, Im 
Vergleich zu andern Städten bat Baſel bisher viel cher unter 
feinen Mitteln, als Über benfelben gelebt; es hat ſich burchs 
ſchnittlich manche Genuͤſſe und Ausgaben verfagt, die man 
ſich anderwärts erlaubte, wo bie Sparfamteit und Einfach: 
heit cher am Orte gewefen wire, ald in unferer Stadt. 
Man bdente in biefer Bezlebung nur an mande Meine Refis 
denzen und wie dort der Luxus zu den Mitteln berer, die 
ſich denſelben geftatten, in fo unbeiltringendbem Mißverbätts 
niß fleht, Gier darf man annehmen, daß berjenige, wel: 
cher bei und großen Aufwand macht und Iururids febt, 
finanziell wenigftend dazu vollfommen berechtigt if, Wenn 
nun auch mancher Reihe, ftatt wie früher die Haͤlſte feiner 
Eintänfte zuräcdzufegen, jest vielleicht nur ein Drittbeit 


auffpart, fo wird eine ſolche verminderte Sparſamteit in 
einer Anzahl von Jahren allerdings auf den Beftand feines 
Vermögens einen twahrnehmbaren Einfluß ausuüben; allein 
immer bleibt fein Wohlſtand unerſchüttert. Freilich, wenn 
es ſich um eine moͤglichſt rationele, das heißt wahrhaft 
nügtiche Verwendung des überfläffigen Geldes Handelt, fo 
dürfte ein Theil deſſelben wohl bei uns anders, ald gefhicht, 
ausgegeben werben, Allein wo in der Welt wirb vom Reichs 
tbum und Ueberfluß durchſamittlich derjenige Gebrauch ges 
macht, welchen die Grumbfäge ber Bernunft und der Dumas 
nität vorfchreisen? Den der menſchlichen Natur anbaftenden 
Egoismus wird kein Morals und Socialſyſtem zu entfernen 
im Gtanbe fen, und wenn es Reiche gibt, bie den lieber: 
Fluß ihrer Grüddgäter mehr für AUnbere ars für fich ſelbſt, 
mehr für allgemeine als für Privatzwecke gebrauchen, fo find 
folhe Beifpiele immer nur Audnahmen, Meinem Dafürs 
batten nach ift der Frieden, ben unfer Welttheil num jeit 
breißig Jahren ununterbrochen au genießen das Glüd bat, 
eine ber erſten Urfachen des jezt fo allgemein gewordenen 
Beſtrebens, die Summe finnfiher Genuͤſſe möglichft zu fteis 
gern, üppig und nach Außen glängend zu leben; nicht nur 
deũhalb, weil die Tange Dauer bed Friedens ben Wohlſtand 
mehrte, bie Reihtpämer bäufte und biemit die Mittel zum 
Genuß und Luxus bot, fondern auch und hauptſaͤchlich, weil 
die Aswefenbeit großartiger, in das Vblferleden tief eingreis 
fender, aanze Ränder erfehfitternber und die eigene Heimath 
nabe beruͤhrender Ereigniffe ben Menfhen Zeit laͤßt, fi mit 
ihrem eigenen Selbſt und ihren befondern Angelegenbeiten 
zu befchäftigen. Der Menfch win fortwährend auf biefe oder 
jene Weife genießen, im diefer ober jener Art erregt ſeyn. 
und Inhalttofigteit feines Lebens ift ibm unerträglich; den 
Stoff zur Befriedigung dieſer Bebürfniffe mimmt er aber in 
der Regel von Außen ber. Gewaͤhren ihm bie Zeitereigniffe 
fein Intereſſe und erhalten dieſelben feinen Geift nicht im 
einer gewirfen Spannung und Aufregung, fo will er biefem 
Mangel baburch abhelfen, daß er es ſich im biefer Welt bes 
haglich zu machen, feine materiellen Genäffe zu fleigern, ein 
mdglichft bequemes umd glänzendes Leben zu führen und durch 
dergfeihen Aeußerlichteiten fih auch Anſehen und Geltung in 
der Geſellſchaft zu verſchaffen ſucht. So ift der Luxus nur 
ein Lücensüßer für etwas Hbheres: er foll dem Leben deu⸗ 
jenigen Reiz und Inhalt geben, weichen es aus ganz andern 
Quellen zu ſchoͤpfen bitte; er folk als Erfagmittel dienen fuͤr 
etwas, bad einer andern ald ber ınateriellen Orbuung der 
Dinge angehdrr. Diefe allgemeine Urfache ift es nun, weiche 
ſich auch in Bafel wirtſam erweist und der wir bas forte 
waͤhrende Wachfen des Luxus zum großen Theil zuſchrei— 
ben müͤſſen. Co weit ift cd jeboch, dem Himmel ſey es 
acbanft, mit der Vornehmheit und dem Luxus in Baſel noch 
nicht gefommen, wie bei benachbarten Baumwollenfpinnern, 
Kalicodruckern, Mafbinenverfertigern unb andern Gemerkt: 
teuten, deren Frauen 3. B. bie an fie gelangenden Briefe 
auf filbernen Tellern durch Bediente ſich Überreihen, unb 
förmlich um die Erlaubniß anfragen laſſen, ob man bie eiges 
nen Kinder vor fie bringen bärfe. Hoffentlich bleiben ders 
gleichen abgeſchmacte Zierereien noch Tange fern von uns, 
und bewahren wir uns, trog ber immer weiter gehenden 
Verfeinerung bed Lebens, diejenige Einfachheit der Sitten. 
ohne welche wahrbaftes Bamillenglüd eben fo wenig ala Bes 
bagfichteit und genußreihe Gemüthlichfeit bed gefelligen Vers 
tehrs befteben kann. — Bon unferem Öffentlichen und Straßens 
leben ein andermal. 
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Morgenbil 


für 


gebildete Lefer. 


Sonnabend, den 18. Mai 1844. 


Nil non permittit mulier sibi, turpe putat nil, 
Quum virides gemmas collo circumdedit et quum 
Auribus extentis magnos commisit elenchos. 
Intolerabilius nihil est quam femina dives. 


Jurenal: 





Meber Verhältniffe und Zuftände der en | 


tiken frauen. 
Schluß.) 


Mas Minge betrifft, fo trug man im diefen Beiten 
nicht bloß an jedem Finger, fondern fogar an jedem eins 
zelnen Gliede der Finger die koftbarften, mit den aus— 
geſuchteſten Edelfteinen gezierten, oft von unbeguemer 
Größe, 





Im Sommer wählte man & jour gefaßte, mit | 


den durdfichtigen, im Sonnenſchein berrlih bligenden | 


Lieblingsedelfteinen, Smaragd, Rubin, Ametboft, Opal, 
Topas, Berpll, Sapphir, Hyacinth. Der Diamant, ſchon 
durchaus als die Blüthe alles Köftlihen und Unvergleich— 
lichen in der Natur anerfannt, war verbältnißmäßig 
felten. Alle diefe foftbaren Steine hatten zugleich ihre 
magifhen Kräfte, und wurden aus Aberglauben fo gut 
wie aus Luxus getragen. Der Diamant fügte vor 
Vergiftung, der Amethyſt wehrte die Trunkenheit ab, der 
Dpal machte bei Jedermann beliebt, der Smaragd übte 


Die Profufion in biefer Urt Heiner Kunſtwerle 
ging in's Ungeheure, und es ift befannt, daß fih aus 
keinem Theile der antiten Plaſtik fo viele und zugleich 
fo lehrreiche Meberrefte erbalten haben, Dieler Luxus 
war den Männern mit den Frauen gemein. Man hatte 
eigene foftbare Schatoullen aus feinem Holze, mit Elfen⸗ 
bein, Gold, Schildfröte oder Perlmutter abwechlelnd aus— 
gelegt, worin ganze Garnituren Minge aufbewahrt 
werden, deren Benennung: Daktyliotheka, Ningbebälter, 
in den beutigen Sprachgebrauch übergegangen ift. 

Am Putze der Danıen aber concentrirte fi die hoͤchſte 
Pracht in deu Halskerten, welche gewöbnlib aus drei 
Theilen beftanden. Den oberften bildete das eigentliche 
Halsband, aus Perlen beftehend. Ein alter Kirchenvater, 
Tertullianus, an ſich felbit ‚ein barbariiher Menſch, 
deffen berbem Zelotismus gegen die Weppigfeit und die 


‚ Srivolität feiner Zeitgenoffen wir aber eine Menge ber 


durch fein gelättigted Grün eine ftärkende Kraft auf das | 


Auge. Im Winter trug man bie von berühmten Meiftern 
mit taufend anmuthvollen und kunſtreichen Vorftelungen 
zu einem angenehmen Spiele der Phantafie bearbeiteten 
Halbedelſteine. 


intereſſanteſten Aufſchlüſſe über die Partikularitäten des 
antiken Lebens verdanken, tarirt die Perlenſchnüre, wie 
fie zu feiner Zeit, d. i. zwiſchen dem zweiten und dritten 
Jahrhundert, in der Mode waren, auf 50,000 Thaler, 
Dazu famen aber noch zwei untere voluminöfere Ketten, 


an denen bie Perlen entweder mit einartigen Ebdelfteinen, 


j. B. Smaragden, oder mit fpftematifh vertbeilten 
buntfarbigen abwechſelten. Die beten und edelſten 


| Perlen und Steine hütete man ſich zu durchbohren; fie 
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wurden mit goldenem Blaͤtterwerke gleich Früchten gefaßt 
und die Halskerten gleichfam zu Fruchtſchnüren zufammen: 
gereibt, fo daß auf diefe Weile Diele koſtbaren Kleinode 
in ihrem vollen, unverfürgten Werthe ganz erbalren 
wurden, “ 

Der biedere, wahrbeitsliebende und in aroßen Gr: 
fbäften bewährte Kunſt- und Naturfreund Plinius er: 
zählt, daß er bei einem ganz mäßigen Verlobungsſchmauße, 
wo es auf beſondere Pracht des Anzugs nicht abgeſehen 
war, die Lollia Paulina, Gemahlin eines roͤmiſchen 
Conſularen, welche ſpater eine Zeitlang die Gemahlin 
des Kaiſers Caligula war, der fie aus dem Feldlager 
ihres Gatten obne Umftände nah Non bolen ließ, in 
einem Shmud aus abwecfelnden Perlen und Smaragden 
gefehen babe, beitebend aus einem Diadem, Obrgleden, 
Halsband und Bruftfetten, Armbandern und Ringen, 
im Werthe von zwei Millionen Thalern. Auf den Ur— 
fprung diefer Echäße hätte man dieſe berühmte Dame im 
buchſtäblichſten Sinne mit dem befannten Gedichte Goethes 
katechiſiren koͤnnen: 

„Bedent', o Kind! woher find biefe Gaben? 

Du tannft nichts von bir felber haben.” m. f. w. 

Der Grospapa diefer ſchönen Pauline, Marcus 
Lollius Pallicanıd, dem es in der Freundſchaft Augnſts 
nicht binderlich war, daß er fih am Rhein von unfern 
deutſchen Landsgenoſſen, den Sigambern, ſchmahlich hatte 
überfallen und eine ganze Legion niederbanen laffen, war 
als Mentor mit dem Prinzen Cajus, Agrippas Sobn, 
nah Wien gefhidt worden, um dort „die orientalifchen 
Ungelegenbeiten” in Ordnung zu bringen, wie es eben 
heutzutage fo oft wieder verfucht wird, Dei diefer Ge: 
legenbeit hatte er fib von allen Fürften und Paſchas des 
Morgenlandes fo unverſchaͤmt beſtechen laſſen, daß ihm 
Cajus Caſar einen förmlichen und ſchimpflichen Abſage— 
brief ſchrieb, und er ſelbſt, vor Verdruß darüber, ſich zu 
Tode ärgerte oder gar ſich ihn eigenbändig gab. Die 
Beute aber blieb der Familie, und feine Enkelin hatte 
doch die Genugtbunng, durch die Praht ihres Schmuckes 
alle Nebenbuhlerinnen auszuſtechen. 

Selbft jener Wahnſinn der egpptiſchen Kleopatra, 
dem Geliebten mit einer in Eſſig aufgelösten Perle einen 
Werth von einer halben Million Thaler zugutrinten, 
war feineswegs ein Driginalgedanfe diefer Föniglicen 
Bublerin. Daifelbe war bereits in Nom geicheben. Eines 
Schaufpielerds Sohn, Elodius, der Geliebte einer vors 
nebmen Dame Metella, zog dieler bei Tiſche eine Verle 
aus ihrem Ohrringe, die 50,000 Thaler gefoftet hatte, 
und trank fie in einem Glafe Wein binunter. In dem 
bei den Italienern uralten Eicisbeate fpielten bereite 
damals Schaufpieler, ZTanzer, berühmte Künftler auf 
ber Flöte oder Kitharre eine große Rolle. Diefelben 
erfhienen im Theater und in Gonzerten in reicbem 


Schmude, in purpurnem Echleppmantel, mit goldenen 
Spangen, herrlich befränzt und von den Augen aller 
Schönen mit Entzücken angeftaunt, „Wenn du dein Glüd 
machen willft," ruft Juvenal den Gelehrten feiner Zeit 
zu, „lo wirf die Bücher weg und werde ein Virtuoſe.“ 
Während die Koilette beender wird, ftellen ſich an 
der Hausthüre fehs bis act baumftarfe, hochgebaute 
Sflaven aus den barbariihen Berggegenden von Thra— 
cien oder Illyrien auf, alle gleich in hellen Farben, grün, 
blau oder roth gekleidet, um in dem practvollen, ver: 
goldeten, mit Spiegelgläfern veriebenen Tragberte, den 
Palanfins der Drientalinnen äbnlib, ihre Gebieterin 
zunächſt in's Bad, dann, nad Gelegenheit, in’d Theater, 
in den Cirkus oder font zu einem Scaufpiel, auch wohl 
zu einer Promenade in irgend einen der prachtvollen 
öffentliben Gärten zu tragen. Denn nicht nur batte 
Caſar feine Gärten an der Tiber dem Volke zum Luft: 
wandeln ausdrüdlih vermacht, fondern auch andere 
berrliche und weitläuftige Gartenanlagen, die Salluftis 
Shen, Luculliſchen, Maäcenatifchen, waren, wie noch jezt 
die der römischen Großen, allgemeinem Zutritte geöffnet. 
Solche Ausflüge auf die öffentliben Spaziergänge hatten 
aber keineswegs immer den harmloſen Zweck, ſich in der 
freien Luft zu bewegen, fondern dieſe Gärten dien: 
ten, wie auch die befonders ausländifhen Gottheiten 
gewidmeten Tempel, nit felten, um Perſonen ein 
Stelidihein zu geben, mit welchen man im Haufe des 
Ehegatten ohne Gefahr nicht zulammentreffen fonnte. 
MWollten wir nun unfere Mömerin z. B. zu ben 
Cirkus- oder Gladiatorenfpielen begleiten, fo würde 
notbwendig unfer Thema, das von den antiken Frauen 
überhaupt zu handeln verfprach, mit einem neuen und 
fpeziellen, 3. B. von den römifhen Schaufpielen, 
zufammenjliefen; wir brechen darum lieber für dießmal 
ab und behalten und vor, anf jene Gegenftände ein 
andermal zu fommen, was aber über die antife Damen: 
welt noch zu fagen wäre, demnaͤchſt in einer Meinen Galerie 
antifer Frauenharaftere befonderd nachzubringen. 


Ein Winter in Berlin. 
Bortfegung.) 


Man bat in Berlin bie Menge ber öffentlih aus— 
geftellten Statuen tadeln wollen. Ihrer find aber im 
Ganzen nicht viele, Für ein Volk, dad aus dem Dunfel 
der Geſchichte mit dem Geräufch der Waffen bervorbrach, 
geziemt es fidh, militärifche Denkſteine zu errichten, Es 
it wahr, es find lauter fteinerne Soldaten, und die 
geräufchvolle Maffe moderner Intelligenzen, die fich feit 
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fat einem Sahrbunderte bier fammelte, bat feinen Mes 
präfentanten. Leibnitz, Kant, Schleiermacher, auch 
Leſſing, die ale mebr oder minder Preußen ihre Wirk: 
famfeit zugewendet, koͤnuten der fteinernen Soldatesfa 
des Milbelmplaßes ein paſſendes Gegengewicht halten. 
Diele alten Staruen find zum Theil ſehr geihmadlos. 
Man fieht die Helden des fiebenjährigen Krieges wie 
Heine Opertängerinnen, mir römifhen Sandalen befleidet 
und in fliegende Steinfabnen gehüllt, zierlich nmadte 
Beine zeigen, Rauchs moderne Helden tragen eine Un: 
male von Faltenwurf an fih, Blücher befonders ift mit 
einem wahren Mantelmonftrum bedvrüdt, man fiebt nicht 
recht ein, zu welbem Zweck. Rauch ift mandmal fehr 
freigebig mit Gewandung, und dann wieder zum Gr: 
ſchrecken karg, wie zum Beifpiel bei der liegenden Geſtalt 
der Königin Louiſe. Doch von diefem Denkmal will ich 
Ihnen fpäter ausführlicher fpreben, da es in feiner 
jegigen Geftalt und in veränderter Umgebung einen in: 
tereffanten Beitrag zu den Kuuſtſchatzen Berlind bilder. 

Nachdem ich Ihnen, liebe Lucie, oberflächlich den 
Gefammteindrud, den die Stadt macht, geſchildert babe, 
will ic eben fo oberflählich den, den die Einwohnerſchaft 
auf den Fremden hervorbringt, wiedergeben. Ich fage 
mit Abſicht: oberflächlich, weil gerade bier das „tief ein: 
geben,” meiner Meinung nah, dad Rechte nicht wäre, 
Der erfte „Wurf des Blickes“ erhaſcht im Fluge, was 
fpätere Beobachtung wohl berichtigen, ergänzen und ver: 
vollftändigen, aber, wo er fehlt, nicht erfeßen fan, Es 
ift wie bei einem fhönen Kopf, deſſen ganze geiftreiche 
Eigenthümlichkeit nur bei rafcher gragiöfer Wendung in 
der augenblidlih wieder verſchwindenden Profillinie auf: 
gefaßt werden mag. Der vorherrſchende Charakter der 
Bevölkerung Berlins, von ihren höchſten bis zu ihren 
niedrigften Nangitufen hinab, ift jene frivole Skepſis, 
jener kleine, barode Tadel: und Spottgeift, der dem 
Fremden Anfangs ald beluftigend und pifant auffällt, 
ibn aber fpäter febr beläftigt, da er ſich fhonungsz, ge: 
müth: und nußlos gegen Alles und Jedes wendet, was 
in öffentliher Erfcheinung auftaucht, Die bier lebenden 
geiftigen Kräfte find an diefen fortgeſezten kleinen Sue: 
rillagtrieg gewöhnt und fegen ibm bebarrliche Apathie 
entgegen. Es ift eigenthümlich, das Falte Lächeln zu 
feben, mit dem der Berliner einen fogenannten „Witz“ 
aufnimmt. Er vertheidigt fi nicht, denn er weiß, daf 
dieß nußlos iſt; er zeigt Feine Wärme und Erregtheit, 
denn er fühlt, daß er nicht verftanden würde, Nichte: 
deftoweniger ift die gefammte Bevölkerung immermährend 
thätig und im ſteter Meibung gegen einander begriffen. 
Keine Berühmtheit und Beliebtheit zeigt fih unbewaff: 
net, denn man weiß, daß anf jeden Lorbeerfrang unmit: 
telbar eine Obrfeige folgt. Diefe Beweglichkeit bat ihr 
Gutes, denn fie läßt micht zum Pedantismus erftarren; 


aber fie kann auch mit dem Löftlien Inhalt eines Lebens 
fehr zerſtoͤrend und leichtfertig verfahren, fo daß, was 
abgelondert, in einer Heinen Stadt, zu ſchoͤner Reife 
heranwuͤchſe, bier vorzeitig vom Baum gefhüttelt, ſchnell 
auf dem literarifhen Markt gebracht, bitter und unreif 
befunden und weggeſchleudert wird, 

Das weit verzweigte Beamtenweien, feiner Natur 
nah dem Beftehenden angerraut, ſcheint den ftabilen 
Kern diefer Maſſe zu bilden, nach oben zu opponirend 
gegen die leicht beweglichen umd leidenſchaftlich ſtets neu 
geordneten Gruppen der Männer der Wiſſenſchaft und 
ber ‚geiftigen Bewegung, nach unten zu gegen eine auf: 
fägige, fpott= und tadelfüchtige, erwerbende und arbei- 
tende Bevölkerung. Das Militär hat eine rubige, ehren- 
hafte, durch Bildung, wie fie dem Soldaten von 1812 
unbekannt war, ausgezeichnete Stellung. Die höhere 
Beſellſchaft zeigt nicht, wie im Petersburg, das impo- 
fante Bild der in den glängendften militärifchen Coſtümen 
prangenbden ruffiihen Großen, eben fo wenig findet man 
in ibr, wie in London und Paris, das beneidenswerthe 
Durdeinander des Genies und der Macht, der Heroen 
der Tribüne und des Kathebers, der Devorzugten dee 
Rangs und des Gelds. Die höhere Gefellihaft hat das 
ber den Charakter der Kälte und der Monotonie, Der 
Kreis, troß feiner Größe, ift klein. 

Schluß des erſten Brief.) 


Der Welt Lauf. 


Ein fanfter Indianerftamm 
Unfhuldig wohnt und friedblih am 
Einfamen Dean, 


Da leuchtet ed von Morgen ber, 
Der Himmelberg ſchwimmt über Meer 
Auf riefenhaftem Kahn. 


Es it der Sonne fhöner Sohn, 
Und Geifter ſtehn um feinen Thron 
In rothem Lichtgewand. 


Das Volk kniet ſtaunend, bocherfreut; 
Die Schaale der Unſterblichkeit 
Reicht ibm bes Gottes Hand, 


Und in das Himmelreih enträdt 
Umarmt fih alles füß entzüdt 
Und danft dem milden Gott. 


Allein im Schlafe feſſelt man 
Die armen Wilden Mann bei Mann, 
Die Weiber auch mit Spott, 


Der Göttertrant war Brantemein, 
Wird euer Rauſch verichlafen ſeyn, 
Euch's did vom Auge fällt. 


Den Gott nennt man Here Kapitän, 
Und Englands Fahne fol bier wehn, — 
Das iſt der Lauf der Welt. 
Molfgang Menzel, 


Korrelpondenz - Nachrichten. 


Edinburg, Mai, 
Edinburger Geſellſchaft. — Reife in die Hochlande. 


Mein Aufenthaft in ber ſchottiſchen Hauptſtadt iſt noch 
zu kurz, als daß ich im Stande geweſen wire, das ſociale 
Reben anders ald oberflänlih kennen zu lernen, Was ich 
aber davon gefehen, fprach mich febr an und brachte in mir 
den Eindruct hervor, ald 05 bie ſchottiſche Natur beweglicher, 
erregbarer, wärmer, bingebenber fen, als bie engliſche. Die 
meiften nefeligen Kreife, bie ich in Edinburg zu befuchen 
Gelegenheit hatte, erſchienen mir durchſchnittlich aͤußerſt anges 
nehm und belebt, und die Unterhaltung war nicht felten 
geiftreih, mannigfaltig. gehaltvoll und doch Leit und bes 
haglich. Es ſchien mir, als ob die Emotten den Angelegen: 
beiten bed Auslandes, namentlich aber ben Titerarifchen, 
wiffenfhaftlihen und fänftferifchen Crzeugniffen bes euro: 
pälfhen Feſtlandes mehr Aufmertſamkeit und Theilnahme 
zuwenbeten, als bieh die Mehrzahl der Engländer tbut, bes 
ren Selbſtgenuͤgſamkeit befanntlih in manchen Beziehungen 
mit der ber Franzoſen wetteifert. Wenn in den übrigen 
gebildeten Kreiſen der ſchottiſchen Hauptſtadt verhaͤltuißmaͤbig 
ſich eben fo viele mit deuiſcher Sprache und Kiteratur vers 
traute Leute fänden, ats ih im den Geſellſchaften fennen 
lernte, bie mir zugänglih waren, fo wuͤrde Edinburg ums 
ftreitig bie Stadt Großbritanniens ſeyn, in welcher deutſches 
Wefen am beften gelannt wäre und am meiften Geſchmack 
an ben geiftigen Erzeugniffen unferes Landes herrſchte. Ich 
traf mit Manchem zufammen, der biefen und jenen Zweig 
deutſcher Literatur weit beſſer fannte, als ich ſelbſt; was 
allerdings nicht viel fagen will, dba ih z. B. von den philos 
ſophiſchen, ſchoͤngeiſtigen und nocd vielen andern Produften 
unferer heutigen Schriftſtellerei, welhe anf dem Leſemartt 
beliebte Waare find, fo gut ald keine Kenntnib babe. reis 
lich waren die von mir bejuchten Cirtel aus gelchrten Leuten 
zuſammengeſezt, und cd darf deßhalb vom ihnen auf die üͤbri⸗ 
gen Edinburger Eirfel fein Shluß gezogen werben. Nichts: 
deftomweniger babe ih aber Urſache zu glauben, das es in 
Ebinburg und in Schottland Überhaupt mehr „German scho- 
lars“ gibt, als im Kondon und gang England, Vielleicht 
Tiegt der Grund des größern Inteveffes, das bie Schotten 
an continentalen Dingen nehmen, wenigftensd zum Theil im 
dem Umftande, baß ibr Land in frübern Zeiten in vielfachen 
Bertehr mit Frantreich ftand, ein Verhaͤltnis, das die Blicke 
der gebildeteren Klaſſen fortwährend nah dem Beftlande 
sieben und die Einfeltigfeit und Selbſtgenuͤgſamteit verbins 
dern mußte, welche fih aus infularer Abſonderung nur zu 
leicht entwickelt. 

Bevor ich wieber in ben Suͤben Großbritanniens zuruͤck⸗ 
kehrte, mußte ich nothwendig einen Ansfing in bie Hochlande 
machen, und fo trat ih an einem ſchͤnen Morgen zu Fuß, 
mit meinem Regenſchirm unter bem Arm und einem Wachs— 
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tuchpädhen auf dem Ruͤcken, meine Pilgerfabrt in bas 

ſchottiſche Gebirge an, Etwa act oder neun emgltfche Meir 

Tem ging ich im geringer Entfernung vom Firth of Fortb auf 
einer fchbnen Strafe hin; ich fam an einigen maleriſch ger 
legenen Sigen ſchottiſcher Edlen vorüber, berährte auch bas 

Doͤrſchen Eramond, bad in einem heimlichen Wintel am 
Einfluſſe des Almond in bad Meer liegt, und fand mich bald 

in Queensferem, dem Orte, wo eine regelmäßige Fähre ift. 

auf der man ſich nach ber ubrdlichen Seite bed Meeresarımes 

begibt. Auf dem ſuͤdlichen Ufer ſteht eim gut eingerichtetes 

Wirthahaus, „New Hals Inn” genannt, bad dein Reifen: 

ten alle Gelegenheit bietet, ſich zu erfrifhen, bevor er ſich 

dem Waffer anvertrant, Unterwegs war ich mit einem als 

ten, aber immer noch räftigen Schotten zufammengetroffen, 

ber fih außerorbentlich geſpraͤchig zeigte und mir im Kaufe 

einer Stunde feinen ganzen Lebenslauf erzäblte, Derfelbe 

hatte früher Tange Zeit im ber britiſchen Marine gebient, 

mehr als einer Seeſchlacht beigewohnt, bie Linie, ich weiß 

nicht wie oft, gefreugt, beide Indien gefeben, mebreremale 

Schiffbruch gelitten, fury das bewegteſte und mannigfaltigfte 

Lesen geführt. Mahbden er invalid geworden, aub eine 

artige Summe burh „Prize Money“ fih erworben, kehrte 

er in fein Geburtsort zuräcd, nahm eine Fran, wurde Vater 

von „ächt Doachters,# und trieb einen Meinen Kandel, ber, 

wie der Beteran mir wieberhoft verfiherte, „sair well“ 

ging. — Mein fchottifcher Golbat harte, wie ich bald merfte, 

fo viele Erfahrungen wicht umfonft gemadt, er war durch 

eine ſolche Schule nicht gegangen, obne einen reihen Schag 

von Lebensweisſheit ſich geſammelt und fih zum wabren 

Phitofophen gebifder zu haben. Ich betrachte es immer als 

ein nicht Fleined Gtäd, wenn mich der Zufall mit Menjchen 

zuſammenfuͤhrt, die ein imbaltsreiches Leben geführt, in ben 

viefartigften Sagen ſich befunden, bie Welt in allen mdglichen 

Formen gefehen, auch allerlei Noth und Gefahren ausgeftans 

ben, große Gtädswechfel erfahren und dabei einen heiterm 

Sinn fih bewahrt haben. Es gibt wohl fein Land, in wel 

dem Menfhen der Urt verbättuißmädig häufiger angetroffen 
werden, als in Großbritannien, Welten unermeßlichen 

Spielraum für die Thaͤtigleit des Mannes gewährt dort Die 

Armee, die Marine und der Handel! wo anders laſſen ſich 
fo viele werthvotle Erfahrungen machen, fo ausgebehnte Be 
obachtungen anftellen, fo mannigfaltige prattiſche Kenntniſſe 
erwerben, als in fo großartigen Verhaͤltniſſen? Wir eng 
abgegrenzt dagegen find auch die weiteften Kreiſe, in denen 
wir und bewegen; wie Mleinfich und bedeutungslos im Durch⸗ 
ſchnitte die Umftände, unter denen wir groß werben! Maun 
darf fid daher bei und Aber bie Haͤufigteit phitiftröfer Mens 
fhen eben fo wenig verwundern, als fi Über bie Geltenbeit 
vieferfahrener umd weltgebildeter Männer beffagen. Ih und 
mein eraranter, benarbter fchottifcher Krieger tourben unters 
weas fo gute Freunde und verfanden uns fo vortrefflic, 
bab wir nicht auseinander geben wollten, obne vorber im 
„New Hals Inn“ unſere Geiundbeit genenfeitig getrunten 
zu haben. Ich tbat dieß um fo lieber, als ich mir der Bor: 
ſtellung wicht erwehren fonnte, dab der unübertreffliche 
Aireribämfer Wafter Seotis vor einem haften Jahrhundert 
am gleichen Tiſche und im gleiten Zimmer gegeffen und ges 
teunfen babe mit dem fungen Manne, der fpäterbin wegen 
feines ungluͤclich ausgefallenen Verſuchs, eine „Pboca” zu 
erlegen, von bem liebenswärdigen Aiten fo viele Nedercien 
andzufteben hatte. 

(Fortfegung folgt.) 





Beilage: Intelligengdlatt Nr. 19. 
Merantwortliher Redakteur: Hauff. 


Intelligenz3-Blatt. Uro. 19. 


Sonnabend, 18. Mai 1844. 














Nachtrag für die Befiger von Goethes ſämmtlichen 





[178] In Unterzeihnetem find erfhicnen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Sechzehn Tafeln 
Goethe's Farbenlehre 


Siebenundzwanzig Takeln 
zu deſſen Beiträgen zur Optik 


nebſt Ertlaͤrung. 
As Nachtrag für die Beſitzer von Goethe's faͤmmtlichen Werken zu allen erſchienenen 


Ausgaben. 
4. broch. Preis 3 fl. 24 Er. oder 2 Rthlr. 


Stuttgart und Tübingen. 
I. ©. Eotta’fher Verlas. 


Karte von Württemberg. 


[181] In Unterzeihnetem ift erfhienen und durd alle Buchhandlungen zu begiehen: 





Königreichs Württemberg 


der Hohenzöollern’schen Fürstenthümer 


nebst den Höhenprofilen und einer statistischen Uebersicht der Eintheilung, Grösse, Bevölke- 
rung und der Wohnplätze nach dem Staatshandbuche von 1843, 
Mit einem Plane von Stuttgart. 


Gezeichnet und bearbeitet von E. Winckelmann. 
Grösstes Landkartenformat. Preis schön colorirt 1 fi. 


Diefe neue: Karte iſt die reihhaltigfte von allen bis jedt erfbienenen, indem fie die größtmögliche Anzahl 
von Dertern, alle ftandesherrlihen und ritterfbaftliben Schlöfer, eine genaue Bezeihnung der Straßenzüge, ber 
Haupt: und DOberpojtämter, der Pofterpeditionen mit und obne Stall ıc, enthält. 

Sie bietet eine ſchöne und Mare Weberficht der Höbenprofile ded Schwarzwaldes, der Ulp, des Aalbuchs, Haͤrdt⸗ 
feldes, Schur: und Weljbeimer Waldes, und gibt die neueften Notizen über die Einwohnerzahl der Kreiſe, fo 
wie der einzelnen Oberämter, ebenfo die Zahl der Städte, Dörfer, Höfe, Schloͤſſer. Noch ift ein genauer und 
Deutliber Plan von Stuttgart beigefügt. j 

Die Karte ift auf das ſchönſte Papier gedrudt und gewinnt dadurd wie dur ein bezeichnendes Eolorit noch 
mebr an Klarheit und Deutlickeit, wir glanben fie daher mit Recht dem Publikum empfehlen zu dürfen. Auf 
Berlangen wird fie auch ſchwarz im Preife zu 48 fr. abgegeben. 

Stuttgart und Tübingen. 


I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


1227) Pas Bud) der Welt für 1844. 


Bei Earl Hoffmann in Stuttgart ift fo eben 
erſchienen: 

Das Buch der Welt; ein Inbegriff bes 
MWiffenswürdigften und Unterhaltendften aus 
der Naturgefchichte, Naturlehre, Länder= und 
Bölferfunde, Weltgeſchichte x. 1844. 3te und 
Ate Lieferung. 4. Preis für jede Lieferung von 
4 Bogen mit 1 Stahlſtich und 3 colorirten 
Tafeln. 9 ©r. 


(231) In der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in 
Stuttgart it erſchienen: 


Das Ausland. 


Ein Tagblatt 
für Runde bed geiftigen und fittlichen Lebens 
ber Voͤlker. 
Preid des Jahrgangs 16 fl. oder 9 Rthlr. 8 gGr, 
Monat April 1844. 


Gröfere Auffäge. 
Ueber alte Volterzuͤge im illyriſchen Drejed. Sind bie 
| Neugriehen ſlaviſchen oder helleniſchen Urfprungs ? — 





Etwas über die Lagunen Venebige, Erfter und zweiter Ar: 
titel, — Ueber ben Handelsvertehr zwiſchen Norbamerita 
und Europa, — Das Schloß Sanvincenti in Iſtrien. — 
Aquileja. — Lord Aſhley's Vorſchlag zur Verminderung ber 
Arbeitäftunden. — Die Patand in Indien. — Der Newvorts 
und Erie-Canal im Staate Newyort. — Engliſche Sports: 
Die Jagd. Schiebübungen. Das Ungeln. ——— 
Huͤndiſches. — Vertehr der Araber mir Indien. — Stigzen 
vom kafpifhen Meere. — Balvefton umd feine Bay. — Ueber 
die neuern englifhen Dichter. :— WRefigidfe Malerei in 
Frantreich. — Wusflug jenſeits des Onega-Sees. — Nadı: 
sicht Über die Boldfandlager in Sibirien. — Bataillon. Eine 
Geſchichte aus den Pampas. — Die alten Scen und Deiche 
in Eevlon. — Der amerifanifhe Menichenftamm. — Die 
alten Dentmäler von Tiflie. — Die Kaffechäufer in Algier, 
— Hm. Bioletd Fahrten und Abenteuer, Sechtter Zug. — 
ABoltöteben in Venedig: Die Riva bei Schiavoni, — Der 
"nbrdliche Theil der Stabt; ber Ghetto. — Zauberei und 
Aberglaube auf Ceylon. — Ethnographiſche Erforfhung Sis 
biriens. — Engliſche Eolonien: Neuſuͤdwales; Neufeeland, 
— Die Zungufen im Kreiſe Nertſchiust. — Stizzen aus 
Merito: Tertulias Mauchen der Frauenzimmer; Befuch in 
einer Silbermine. — Stizzen aus Oberitalien: Bon Mais 
land nach Ehamound, — Haushalt der Stadt Paris. — 
Drientalifhe Gefeufhaft in Nordamerita. — Jagdzüge im 
nordbſtlichen Rußland. 
Ehronif der Reifen. 
Middendorffs Neife im nördlichen Sibirien, — Nachtrag. 
Stleinere Mittheilungen. 

Arbeiten der Newyorter biftorifchen Geſellſchaft. — 
Nene urweltlicher Thiere in Frantreich. — Die Erdbeben 
im Jabre 1845, — Uebereinftimmung der camarefifchen und 
Gondſprache. — Die Bewohner von Warritauri, — Miüns 
zen des Herzogs von Devonfbire, — Nachricht von Audu— 
bon. — Finniſche Nationalität. — Landvertaͤufe in Canada, 
— Der Fluß Brazos, — Queckſſuber aus China. — Die 
Piraneferinnen. — Umfang bed Gletſchers im oben Abba: 
thal. — Mriefifhe Brunnen zum Behuf der Bewaͤſſerung. 
— Weg Über den Iſthmus von Panama, — Die Etadt Cars 
men am Mio Negro. — Die Hunftausftellung im Louvre. 
— Plan zur Durgreifung Auſtraliens. — Der Marttplag 


7A 


/ in Pola, — »Der Talipotbaum. — Das Eouterrain von 


Earenc, — Der Bogahbaum. — Warfferverforgung von Pas 
ris, — Epital für Shwindfüctige in England. — Kiftoris 
ſche Dofumente in England, — Schwediſche Woltöfagen. — 
Mertwirbiged Mittel gegen die Waſſerſcheu. — Pibtzliches 
Steigen und Fallen des Meeres bei Malta. — Der Genf 
baum der Bibel, — Zumahme von Neufüdwale, — Zahl 
der Armen in Paris, — Shiueſiſche Mertwürbigfeiten in 
London. — Beftreben, die Menſchenopfer unter den Khundbs 
abzufhafen. — Die Karapapaten. — Chriſtliche Katatom⸗ 
ben In Griechenland. — Reichthum der Parſen in Bombay, 
— Gecundärunterricht in Braufreid, — Abſchaffung dffent: 
licher Hinrichtungen. — Engländer in Paris. — Die Unters 
ſuchungen über ceftifhe Alterrbämer in Standinavien. — 
Der verfioffene Winter in Canada. 





(223) Bei Friedrid Fleiſcher in Leipzig erfhien 
jo eben; 


Portugiefifh-Deutfhes 
und 
Deutfh-Portugiefifhes 
TZafbenwörterbuc 


von 
Dr. A. E. Wollheim- 
Zwei Theile. f. Velinp. Preis 2, Thlr. 

Zum erjtenmal erfheint bier ein Worterbuch der 
portugieſiſchen Sprache in dieſem Formate und zu ſo 
billigem Preiſe. Der Verfaſſer durch ſeine Abſtammung 
fo wie durch langen Aufenthalt in Portugal wohl bins 
reihend befähigt zu deffen Herausgabe, bat dem Werte 
die größte Sorgfalt gewidmer, fo wie der Verleger an 
—— Druck und ſchoͤnem Papier gewiß nichts ges 
part hat. 


[232] Musikalien - Anzeige. 


So eben erschienen: 

Neapolitanische Volkslieder: (Originalmelodien) mit 
Pite., deutsch von W. Gerhard; Nr. 4. „Jo te 
voglio bene assaje‘*‘ (O wie gut bin ich dir, Traute.) 
Preis 5 Ngr. — Nr. 2, T’aje fatta la gonnella, 
Antonia!“ (Gab dir ein neues Röckchen, Antonia!) 
Preis 5 Ngr. 

Leipzig, bei C. G. Probst, Ritterstrasse Nr. 5- 


Andenken 


an 
Bartholomäus Fiſchenich. 
Meiſt aus Briefen 


Friedrichs von Schiller und Charlottens 
von Schiller. 
Von 


Dr. 3:9. Hennes. 
8. broch. Preis 1 A. oder 16 Gr. 


Diefe dem Andenken eines bisher nur in engerm 
Kreife geliebten und geehrten Mannes gewidmete Schrift 
wird durch die bier zum erften Mal gedrudten Briefe 
Schillerd und feiner Gattin, die ibm Beide auf ihr 
Familienleben fih beziebende Mittbeilungen der vertraus 
lichten Urt machen, eine der anziebenditen von allen, die 
und Beiträge zur Biographie des großen Dichters ge— 
liefert haben. Indem uns in das Annerfte feiner baus- 
lihen Berbältniffe ein Blick vergönnt wird, und wir 
bier feben, wie fehr er geliebt wurde, tritt er mebr als 
durch irgend ein anderes Werk auh unferem Herzen 
näher, Bor Allem, was diefe Schrift enthält, find die 








darin mitgetheilten Briefe der Wittwe Schillerd in: 
tereffant und bedeutend. Neben der boben Geitalt des 
Dichters fehen wir ein anderes, nit minder edles und 
fhöned Bild vor und fteben, das Bild feiner Gattin, 
die wir, bei ihrem reihen und tiefen Gefühl und ihrer 
feelenvollen Innigfeit, als ibm geiftig ebenbürtig fennen 
lernen. Man darf vielleicht von ihr behaupten, daß fie, 
ohme felbft je eine Ahnung davon gehabt zu haben, 
tünftig durch ihre Briefe eine hohe Stelle in unferer 
Literatur einnehmen wird. Wenn die Briefe der Frau 
von Sevignd, auf die unfere Nachbarn als auf ein be: 
rühmtes Denfmal ihrer Literatur binweifen, gleichfam 
inbaltleer find, ung kalt lafen und nur der fchönen 
Form wegen Gegenftand der Bewunderung find: fo 
werden die Briefe von Frau von Sciller, die dur 
die ſchöne Ben und den edlen und reihen Gebalt 
ugleih anziehen, mit größerem Mechte in dem Kreis 
er deutſchen Literatur eintreten und als eine ihrer 
ihönften Zierden gelten. 
ie Kölner Zeitung vom 14. März v. J. äufert 
fib über diefe Schrift wie folgt: „Nicht allein über 
Fiſchenich erhalten wir bier manche authentiſche Nach— 
richt, fondern auch über Schiller, in fehr intereffanten, 
von ihm und feiner Gattin an Fiſchenich, den Freund 
gerichteten Briefen, welche viele Beziehungen des Her: 
8 und des Privatlebend von Schiller beffer auf: 
chlieben, ald andere der Deffentlichleit von vorn herein 
beftimmte Mitrheilungn. Schiller und . BR enich, 
beide gewinnen dadurch im ihrer menſchlichen Würdigfeit 
ein nur nom höher bervortretendes Relief.“ 
Stuttgart und Tübingen. 
F. ©. Eotta’iher Verlag. 





[221] So eben ift bei ung erfhienen: 


Aifur. 
Gine Epifode 


aus der fündfluthlichen Zeit. 
Bon 
Richard Franke. 
gr. 12. broch. Preis 1, Thlr, 


Leipzig, April 1844, 5 
Weidmann’ihe Buchhandlung. 


Handbuch und Wegweifer 
Auswanderer 


nad) den Bereinigten Staaten von Mordamerika 
enthaltend 
die für ſie wiſſenswertheſten Gefeße, Sitten und Ge: 
braude. Marbichläge und Warnungen gegen Ueber: 
vortheilung. rg der für fie geeignetften Land⸗ 
ſtriche. Rathſchlaͤge in ug auf Gefundheit, Klima 
und Boden, Meilerouten. Entfernungen der vorge 
lichften Plage von den Hauptitädten der Staaten und 
von Wafbington. Straßen, Kanale und Eifenbabnen, 
Bevölferung, Produfte, Klima und Boden einzelner 
Staaten, nebjt einer umſtandlichen Beſchreibung aller 
in den Staaten Ohio, Michigan, Indiana, Iinois 
und Mifouri und in den Xerritorien Wisconfin und 
Zowa gelegenen Grafſchaften, einem ftatiftifhen Anhang 
und einer illuminirten Karte, 
Bon 
Franeis J. Grund. 
8. Velinp. broch. Preis 2 fl. oder 1 Rthlr. 6 gGr. 

Das Bedürfniß eines Buches, welches den Aug: 

wanberern ausführliche Belehrung über jene Dinge und 
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Verbältniffe von Amerita gibt, welche fie vor Allem zu 
wiſſen nöthig haben, und die fie zugleich gegen Weber: 
vortheilung, Feblgriffe im Ankauf von Ländereien und 
Verlufte aus Unfenntniß der Gefeße, Sitten und Ge: 
brauche ſicher ftellen, iſt fhon lange in Deutfhland 
gefühlt worden. Dbige Schrift foll diefem Mangel 
abhelfen, Der Herr Veriaffer hat während eines fieben: 
zehnjährigen Aufenthalts in den MWereinigten Staaten 
und im den verfiedenften Stellungen, die ibn mit 
allen Klaffen der Gefellihaft in die intimfte Berührung 
braten, vielleiht mehr wie jeder andere Cinheimifche 
oder Fremde Gelegenheit gehabt, die amerifaniihen 
Zuftäande und die Stellung der eingewanderten Deute 
fhen nach allen Michtungen hin kennen zu lernen, und 
balt es daher für feine Pflicht, das Ergebniß feiner 
Erfahrungen feinen Brüdern im deutſchen Vaterlande 
mitzurbeilen, 
Stuttgart und Tübingen. 
J. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


ne man BE Ne 
[230] In unferem Verlag erſchien fo eben und ift im 


allen Buhhandlungen zu haben: 


Kaifer Heinrich der Vierte, 
Erfter Theil, 


Heinrich und Gregor. 
Schaufpiel in fünf Aufzügen. 
8. brod. 21 Gr. oder 1 fl. 30 Er. 


Stuttgart, 1. Mai 1844. 
Hallberger’ihe Verlagshandlung. 








— 


Franzöfifches Elementarwerk. 
Lehr- und Leſebuch 
für untere Gymnafial - Clafen, 


höhere Bürger: (Real) Schulen, Cadettenhäuſer, 
Inftitute und Privatunterricht, 
Bon 


Dr. Mager, 
Fuͤrſtl. Schwarzb. Ebucationsrath, Profeffor in Aarau, der 
t. preuß, Atademie gemeinnägiger Wiſſenſchaften zu Erfurt 
auswärtigen, des Branffuriifhen Gelehrten: Vereins für 
beutfche Sprache ordentlihem Mitgliede. 


Zwei Theile, 
Neue Auflage. 
Preis 3 fl. 42 fr. oder 2 Mthlr. 6 gGr. 


Parthiepreid bei Abnahme von wenigſtens 25 Erempl. 
2 fl. 24 fr. oder 1 Rthlr. 12 gGr. 


Inhalt und Preife der einzelnen Theile: 
Erfter Theil: Franzöſiſches Sprachbuch. Elemen- 
tarmerbodifhe Unterweifung in den WUnfängen der 
Grammatif, Onomatif und Technik der franzöfiichen 
Sprache. (gr. 8. XXXU u, 336 Seiten.) -Ladenpreid 
1 fl. 30 fr. oder 22 gGr. — Parthiepreis bei Abnahme 

von wenigftens 25 Erempl, 1 fl. oder 16 gGr. 
Zweiter Theil: Franzöfiſches Lefebuch für untere 
Claſſen. Erfter Band. (gr. 8. VII u. 212 Seiten.) 
Ladenpreis 48 fr. oder 12 gGr. — Partbiepreis bei 
Abnahme von wenigſtens 25 Erempl. 32 fr. 0d.8gGr. 
Zweiter Band. (gr. 8. VIII u. 348 Seiten.) Laden: 
preis 1 fl. 24 fr. oder 21 gGr. — Vartbiepreis bei 
Abnahme von wenigftend 25 Erempl. 56 fr. od. 14 gGr. 
Diefes Schulbuch ift aus der doppelten Abſicht her— 
vorgegangen, den franzöfihen Sprachunterricht ſowohl 


dem Inhalte ald der Methode nah gründlich zu refor: 
miren, und denfelben auf einen Standpunft zu erbeben, 
auf welchem er in Wahrbeit ein Bildungsmittel 
beißen dürfe. Zu dem Ende mußten im Sprachbuche 
einerfeitd ftatt der willfübrliben und conventionellen, 
dabei ſehr oft nicht einmal richtigen Megelm, wie fie 
feit bundert und fünfzig Jahren eine „grammaire“* 
immer der andern nacicreibt, die organiihen Be: 
ehe des franzöfiiben Wort: und Satzbaues enrwidelnd 
argelegt und durch Logik, Geſchichte und Sprachge— 
brauch begründer werden, und das in einer Schülern 
verftändlihen Weile; andrerſeits mußte die bergebrachte 
grammatiftifche Merbode verlaffen und es durfte eben fo 
wenig die HamiltonzJacototiche Methode gewäblt, es 
mupte vielmehr die een Metbode geſucht wer: 
ben, und zwar für diefed für 10— Söjährige Schüler 
beftimmte Buch bie elementarifch = genetifhe Merbode, 
e bie überaus reihe Beilpielfammlung im Sprac: 
uche, fo wie für das Leſebuch entftand dann die For: 
berung, einen Inhalt zufammenzubringen, der, ohne je 
in die Trivialität und Leerbeit der Bonjouriaden und 
MAnetböthen zu verſinken, doch die conftitutiven Ele— 
mente der frangdjiihen Gonverfation gäbe, zugleich aber 
einen durchaus gehaltvollen — dabei wohl organilirten — 
Stoff, aus dem bie Jugend ihre beffere Subftanz bereiten, 
an dem fie geiftig und gemürblich wachſen und erftarten 
und aus dem fie nebenbei Reallenntniffe erwerben könne, 
Der fhnelle Eingang, den das frangöfifche Elementar: 
werk bei höher ya Schulmännern gefunden bat 
— bie erfte Auflage erfhien vor zwei Jahren, verbun: 
den mit dem durchaus anerfennenden Urtheilen der 
Meifter der heutigen Sprabforfhung und Didaktik, 
laßt und für diefe neue Auflage eine gleich günftige 
Aufnahme hoffen. Der Herr Verfaffer bat das Sprach: 
buch — dem die früher befonders gedrudte dritte Mb: 
tbeilung: „Woͤrterbuch umd Fibel“ jezt einverleibt it — 
im Einzelnen vielfach verbeffert und ed feinem „Deut: 
fhen Sprabbudh” zu nabern genrebt wobei die fo 
wünfhenswerthe purallele Depandlung bes Unterrichts 
in verſchiedenen Sprachen erleichtert worden. Das 
Leſebuch — früher ein Band von 320 Seiten — er: 
f&eint in völlig neuer Geftalt: aus Einem Bande find 
e* geworden, die beionders zu_baben, der erite Curs 
um 81, der zweite um 151 Seiten vermehrt; dabei 
ift namentlich im zweiten Bande auch auf die Oberclaffen 
ſolcher Schulen Rüdfiht genommen worden, bie ihre 
Schüler nicht an höbere Schulen abgeben, fondern die: 
felben mit 14 — 15 Jahren ins bürgerliche Leben übers 
gehen ſehen. - 


Don demfelben Verfaffer ift ferner bei und er: 
fchienen: ß 


Französische Chrestomathie. 
In sechs Büchern: 
Episch, Iyrisch, dramatisch, historisch, 
rhetorisch, didaktisch. 


gr. 8. Preis 3 ji. oder 1 Mthlr. 20 gGr. 
Partbiepreis für Schulen bei Abnahme von 
wenigftend 20 Eremplaren 2 fi. 30 fr. oder 
1 Rthlr. 12 gOr. 

Gpmnafien, höhere Bürgerfhulen und Cadetten— 
Anftalten, die das Franyöfiihe bereits in den unteren 
Elaffen beginnen laffen und in den obern einen Eurfug 
der franzöfifchen Literatur geben, werden gegenwärtige 
Ehreftomatbie, welche von dem „Frauzoͤſiſchen Leſebuche 
für untere Claſſen zu dem. „Tableau anthologique de 
la litterature francoise“ den Webergang und zwiſchen 
beiden die Mittelftufe bildet, in ibren mittleren Claſſen 
gebrauchen Fönnen. Solche Schulen, in denen das 
Franzoͤſiſche noch bie hergebrachte Stellung eines Bei: 
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läufigen bat, werden fowohl für die mittleren als für 
die oberen Claſſen mit dem mebr ald ausreihen, was 
die Chreſtomathie bietet. Es ift bei der Unordnung und 
Auswahl auf dieſes Doppelbedürfnig Rückſicht genoms 
men worden: die Ehreitomathie enthält namlich neben 
een und ausgedehnten Fragmenten auch eine 

eihe ganzer Schriften aus der epiſchen, ber Ipris 
ſchen, der dramatiiden, der hiſtoriſchen, der rhetoriſchen 
und der didaktiihen Gattung. Die Vorrede gibt das 
Nahere an. — Die Verlagshandlung macht auf den 
(für 53’ Bogen gr. 8.) fehr mäßigen Ladenpreis und 
auf den noch mäfigeren Schulpreis aufmerlſam; zudem 
lafen Drud und Papier nichts zu wünſchen übrig. 

Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’iher Verlag, 


[236) Die fhönfte, liebliite und gemütblichfte Novelle, 
die Penferojo je geſchrieben: 

Guftav und Woldemar. 3 Theile. 3%, Thlr. 
ift fo eben an alle Buchhandlungen verfandt. 

Ferner: 

Zelefile von Baudemont. Noman von 
Wilhelmine Forenz. 2 Theile. 1%, Tplr. 

Auch diefe befannte Verfafferin bat viel Gutes und 
Unterhaltendes fchon gebraht, doc dürfte dieß ihr befted 
Wert fepn, was wir mit Recht empfehlen können. 
Kathinka. Ein Roman von Fouiſe Otto. 

2 Theile. 2, Thlr. 

Ein wahrhaft augenehbmed Gefühl wird bei Durch— 
lefung dieſes Buches erwedt. Namen wie Katbinfa, 
Ungelifa, Clara, Seraphine, Nömer find —5***— 
lichen Romanfiguren, ſie repraͤſentiren den Menſchen 
in edelſter und befter Geſtalt und hinterlaſſen auf lange 
Zeit einen wohltbuenden und belebenden Eindruck 

Leipzig, im Mat 1844. 

A. Wienbrad. 





(237) Im Verlage der Hahn'ſchen Hofbuhbandlung 
ift fo eben erfhienen und an alle Buchhandlungen ver: 


fandt worden; 
Minone. 


Bon 
gentiette von Biffing. 
sr. 12, leg. ach. Preis 1 Thlr. 12 gor. 
Ferner erfhienen von derfelben Verfaſſerin: 
Die Familie von Steinfeld. 1841. 
Bände. 2 Thlr. 20 gGr. 
Victorine. Ein Noman, Zwei Bände. 1843. 
3 Thlr. 
Waldheim Ein Roman. Zwei Bände. 1844. 
3 Thlr. 18 gGr. 


Echos lyriques, 
Poesies 
traduites de Vallemand en frangais 
par 
Eugene Borel. 


Avecc le texte allemand en regard. 
8. Delinpapier, in Umfchlag brodirt. Preis 2 fl. oder 
1 Rthlr. 6 Or, 
Stuttgart und Tübingen, 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 





Zwei 





Ye 121. 


Morgenblatt 
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gebildete Lefer. 
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Montag, den 20. Mai 1844. 





nz 


Sweet my cos, I see, thou lovest me not with the full weight, 


that I lore thee. 


Shakespeare. 











Die Heimath. 


Eine Erzählung von Ronife von ©, 


meiner Erzählung und deren Helden find ein alter weiß: 


haariger Küfter und feine beiden Enfel, Leo und Agnes. 


Leo war dad Kind feiner Tochter, Agnes bie Waife ſeines 


Sohnes. Die Tochter lebte in zweiter Che, und als ber 
Küfter Hörte, daß ihr Mann den armen Leo mißbandle, | 


lieh er fih den Zungen fchiden, zur Gefelihaft für 
Agnes folgte ihm, aber nicht gerne, und ließ fi wider⸗ 


Agnes, wie er fagte. Beide Kinder waren hübſch umd 


blond, beide in demfelben Alter und fih mit zärtlicher 


Liebe zugethan, wie Geſchwiſter. Agnes war größer und 
ſchlanker als ihr Vetter und fab auch älter aus, denn 


Leo mar durch die harte Bebandlung in feiner erften 


Jugend ſchwächlich und zart geblieben; feine großen blauen 
Augen verriethen aber ungewöhnliche Intelligenz. 

Der Küfter Jakob Braun bewohnte ein Fleined 
ſchlechtes Hüttchen neben der alterthümlichen Dorffirde, 
bie fchon feit zehn Jahren reparirt werden follte, was 
aber immer wieder wegen Mangel an Geld unterblieb; 
doch in biefem Sabre follte ed gewiß gefchehen, und es 
wurden alle jene großen Anftalten gemacht, deren man 
auf dem Lande zu jedem Ding bedarf; wenigſtens fallen 
fie bei der fillen Einförmigkeit des Landlebens mehr in's 








Auge, Alles freute fih, daß die Heine Kirhe innen 
und außen ein nened weißes Gewand befommen follte, 
nur Agnes nicht. Sie liebte die altergrauen Wände, bie 


| zerbrocdenen Fenfterfbeiben ; wie oft ſaß fie am Sonntag 


Ein Feines Dorf in Schwaben ift der Schauplaß | 
| Winfel der Kirche und hörte draußen die Linden raufchen 


Nahmittag, wenn die Predigt vorüber, in einem finftern 


und von fern die Inftigen Stimmen ihrer Gefpielen. Sie 
war fo froh in dem fühlen ftillen Sufuchtsort und träumte 
fih eine eigene Welt in die beftänbten Gemölbe, bie Leo 
fanı, der fie immer fuchte, und fie bat, mit hinaus zu 
fommen, denn „Alle fragen nah dir, Agnes;“ und 


ftirebend von ihm hinaus ziehen in die bunte Sommer: 
welt mit lautem eben, 

Agnes wurde mit jedem Tage fchöner; fie war jejt 
fechzehn Jahre alt und mit Stolz biidte oft der alte 
Großvater auf das fhöne Kind. Sie felbft ahnete es 
nicht; ed fagte es ihr au Niemand als Leo, und was 
der „Junge“ fagte, machte wenig Eindruck auf fie; fie 
fühlte ſich ſchon ganz ald Jungfrau, während er ihr wie 
ein Kind vorfam, obgleih er eben fo gut ſechzehn Jahre 
alt war. Er war ihr treuergebener Diener; fie burfte 
keine harte Arbeit verrichten, er trug ihr Waſſer, fpaltete 
das Holz, balf ihr im Garten; obgleih er viel zarter, 
ſchwaͤcher und Meiner war, duldete er durchaus nicht, 
daß fie irgend eine fchwerere Mühe im Haufe übernahm; 
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nur die Milchkammer überließ er ihr und faß oft Stun: 
den lang in der biüftern Küche am Herde, um fie 
mit ihren gewandten Fingern die einfaden Speifen zu: 
bereiten zu feben. 

Sp waren fie auch eined Sonntag Morgens dort 
zufammen, ald Agnes anbob; „Ed fann wabrbaftig To 
nicht länger geben, Leo; du mußt aus dem Haufe und 
ein Handwerk lernen; denke doch an deine Zukunft.” — 
„3b mag nicht an die Zukunft denfen, denn das ift doch 
eine fhlehte Zukunft! Ja, wenn ic ftudiren und Pfarrer 
werden könnte, bier im Dorfe, wenn unfer Niter ftirbt, 
und dich und den Großvater zu mir in’d Haus nebmen, 
baun wollte ich fort, beute noch, fo weit als du wollteit, 
bis nach Amerifa; wenn ich wüßte, daß ih nach fünf, 
ſechs Jahren wieder bei euch ſeyn könnte — aber fo! — 
fol ich fortgehen, um ein elender Schufter oder Schnei— 
der zu werden, der an die Stube gefeffelt ift und nicht 
hinaus in's Feld darf, wenn der Wald grün ift und die 
Erdbeeren reifen, oder foll ich gar dienen? Ich mag Nie: 
manden dienen als dir.“ 

„Sey vernünftig, Leo, es gibt auch Handwerfe, bie 
im Freien getrieben werden können, Zimmermann zum 
Beifpiel.” — „Dazu bin ih zu ſchwach.“ — „Ja fo, du 
haft recht; aber wirflih, Leo, fo gebt ed nicht länger, 
ich will ed mir heute Nachmittag in der Kirche überlegen, 
wenn ibe Alle fort fepd, da kommen mir immer meine 
beiten Gedanken. Da will ich mir überlegen, was mit 
Dir anzufangen if,“ — „Sollte man doch wahrbaftig 
meinen, ich fep dir bier im Wege,” ſagte der Kuabe 
bitter, „fo drangit du, mich aus dem Haufe zu bekom— 
men! au was bindere ich dich denn?“ — „Du, Leo?” 
fagte Agnes, indem fie das Meſſer nicderlegte, womit 
fie eben Kartoffeln ſchaͤlte, und freundlihd auf ihm zu— 
gehend, feine rauhe Eleine Hand zwilben die ihrigen 
fafte, „du binderft mich an nichts, im Gegentheil, du 
bift mir eine große Snilfe, und ich weiß nicht, wie ich 
mit der Hausarbeit fertig werden foll, wenn du einmal 
fort bit.” — „Sieht du, du kannſt mich nicht entbehren! 
Ich weiß es wohl, du bift nicht für rauhe Arbeiten ge: 
macht, du ſiehſt aus wie ein Fraulein, wie die Tochter 


des Barond, und noch viel feiner und ſchöner; ich möchte |; 


ihr immer Sonntags in der Kirche ihren feinen Stroh: 
hut abnehmen und dir auffegen, du würdeſt eine andere 
Figur machen!“ — „Still, Leo, wer wird fo gottlofe 
Gedanken in der Kırde haben!” — „Iſt das gottlos, 
wenn ich finde, dag du die Schönfte bift, und ſtatt deiner 
dem lieben Gott dafür danke?" — „Ich füge dir noch 
einmal, ftille! und wenn du mir nicht geborcit, jage 
ich Dich aus der Küche, denn bier bin ich Herr und bu 
bift ein unartiges Kind,” — „Kind? Kind? nicht mebr 
als du! thuſt du doch, ald wenn du mich aus der Taufe 
gehoben hätten!" — „Ih bin aud viel älter ald du: 


ein Mädchen von ſechzehn und ein Burfhe von fee: 
und-zwanzig find einerlei, fagt der Großvater.“ Der trat 
eben zu rechter Zeit in die Küche, denn Leo war im 
Begriff, beftig zu werden über ein Thema, das ihn 
täglib zum Zorne reiste, Agnes konnte ihn fchelten wie 
fie wollte, nur nicht „Kind,“ das ertrug er nicht und 
fam darüber jedesmal außer fid. 

@3 wurde num wirklich eine Gerüſt um Die Kirche 
aufgeihlagen, die Fenfter ausgehoben, der Altar und die 
Bilder weggeräumt. Agues fand immer dabei und fah 
mit Betrübniß zu. „Es wird mir gar nicht mebr vor: 
fommen, als wenn ich in der Kirche wäre,” fagte fie oftz 
als die Arbeiter aber auch den Boden aufzureifen be 
gannen, um einen alten Grabftein vor dem Altare weg: 
zunebmen, war fie ganz troftlos und lief zum Pfarrer. 
„Fit es wahr, Herr Pfarrer, foll wirklich der alte ſchoͤne 
Mitter, der auf dem Hündchen ſteht — was ich immer 
für einen Heinen Löwen gebalten, bis Sie mic belehrt 
haben, daß es die Trene bedeute — foll wirklich der alte 
Ritter ganz binaus auf den Kirchhof in Wird und Wetter, 
nachdem man ibn dreibundert Fahre in Ruhe unter Dach 
gelafen?” — „Ja, mein Kind, der Grabjtein iſt jept 
binderlich, da man die Kirchenftühle anders jtellt, und da 
er der einzige in der Kirche ift, paßt ed nicht, ihn am 
der Wand aufzuſtellen; er foll deshalb hinaus an bie 
Kirchhofs mauer.“ — „Lieber Herr Parrer, wie wäre ed, 
wenn Sie fih verwendeten, daß er doch in ber Kirche 
bliebe, an einem Ort, wo er gewiß nicht ftörte, ib 
meine in dem dunkeln Winkel neben der Thüre der Sa— 
friftei; da ift gerade fo eine fhmale Wand, wo er hin 
paßt. Mir ift es, ald wollte man einen alten Menſchen 
aus feinem wohlerworbenen Haufe auf die Straße werfen.” 

Der Piarrer ſah feine fhöne Schülerin gerührt an, 
„Ih wid thun was ich kann, mein Kind, damit dein 
Wunſch erfüllt werde, Gebe jest zu meiner Frau und 
laß dir von ihr den Gartenfchlüfel geben, damit du meine 
fhönen Roſen ſiehſt; ib will fie dir zeigen; du haft ja 
fo viel Freude an den Blumen — und an den alten 
Rittern,“ ſezte er lächelnd hinzu. 


(Bortfegung folgt.) 


Ein Winter in Berlin. 
Zweiter Brief. 


Feſte bei Hofe 


Perlin bat lange Zeit den Glanz des Hofes und die 
prunkvolle Austellung feines Adels entbehren müſſen. 
Der verftorbene König, nie ein Freund der Fefte, batte 
in den legten Jahren feiner Megierung die Stille feines 
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Arbeitszimmers und den vertrauten Fleinen Abendeirkel 
jeder glänzenden Reunion entichieden vorgezogen, Der 
regierende König, fo weit man nad einzelnen Anzeichen 
zu urtheiten vermag, liebt Feſte, ordner fie felbft an 
und verleiht ihnen dadurch erhöhten Glanz und Jutereſſe. 
Das Publikum kommt ibm im Ganzen wenig entgegen; 
es berrfcht, wenn ed gilt, Freunde und Heiterkeit zu zeie 
gen, eine Apathie, die den beten Willen muthlos zu 
mähen im Stande if. Wer nicht amufabel ift, lann 
nicht ammfirt werden. Die muntere Geſchmeidigleit der 
Frauen und die lebhafte Begierde zu gefallen bei den 
Männern find verfhmwunden und haben einer ſtumpfen 
Gleichgültigkeit Pla& gemacht, die die Verzweiflung aller 
Geſellſchaftsſale it. Was fol man mit diefer gepugten 
Mae beginnen, Die fi langfam durd die erleuchteten 
Naume durchdrangt, ohne Wort, obne Blid, ohne Lir 
cheln? Dpferthiere, die. der Schlachtbank zugetrieben 
werden, 

Für eine ſolche infipide Menge ift ein Mastenball 
gewiß das aller ungeeignetſte Mittel, fie in Chätigfeit 
zu bringen; erit bier tritt der Goutraft recht hervor 
zwifhen Zwe und Befähigung. Die Kleidung deutet 
an, daß man etwas feyn foll, und man will nichts ſeyn 
und ift nichts. So trägt man einige Stunden bindurd 
eine Kleiderlüge umher und wirft fie dann weg. Kein 
Gedanke, keine poetifche Laune, Feine huͤbſche Stellung — 
nichts, nichts! Es ift troſtlos! 

Die Maskenaufzüge in Berlin, die ich mit angefeben 
und von denen ich einen, den bedeutendften, befchreiben 
will, trugen einen edlern, vergeiftigtern Charafter, und 
ich ſchreibe dieß dem direkten Einfluß des Königs zu 
gut, der fi wie ein guter Wirth um das, was im 
feinem Haufe gefhieht, auf's angelegentlihite fümmert, 
Die Künftler, die man zu Nathe gezogen, und vorzüglich 
Eornelius, hatten zu einer mittelalterlichen Coftümbdar: 
ftelung gerathen; zugleich durften poetiſche Anfpielungen 
nicht fehlen, und fo nahm man jewen berühmten Hof 
von Ferrara, an dem Taſſo figurirte und von welder 
Gegend ber fon manches Feierlibe und Prunfende bei 
ung über Bühne und Feſtſaal gefhritten if. Diefer 

Hof, der ſich ceremonids bewegte und nur feine fhönen 
Geftalten und Eoftüme zu zeigen hatte, bildete die Eins 
faffung gu dem in lebenden Bildern beraustretenden 
Gedicht Taſſos. Die Hauptfeenen aus dem befreiten 
Serufalem wurden unter Wbfingung dazu pafender 
Strophen auf einer Meinen, geibimadvoll verzierten 
Bühne dargeftellt. Der Glanz der Eoftüme erfüllte die 
Fühngften Anforderungen, minder befriedigten bie bildlichen 
Anordnungen dad geihmadvolle Auge. Unmöglich war es, 
eine fchöne Gruppe maleriſch flüſſig zu machen, fie blieb 
immer im falten Selbſtbewußtſeyn ſtarr widerftrebend 
and auseinander weichend, Beleuhtung, Draperien, 


gemalte Wände, alles beftand für fib und dad Bild 
machte den Eindrud einer Wachsfigurengruppe, 

Ich babe diefen Uebeltand bei allen „lebenden Bil: 
dern” gefunden; er liegt in der Natur ber Sache, und 
man follte doc dieſe geihmadlofen und verkehrten Ver: 
fuche einmal für allemal aufgeben. Gerade das, was ein 
Gemälde zum Kunftwert macht, die ſchöpferiſche Einheit 
des Gedankens, dem Figur, Farbe, Licht fich unterords 
nen, wird bier parodirt und gleihfam im feine dürftigen 
Elemente aufgelöst. Das Bild, auf welchem das Kreuzes— 
heer Serufalem im Strahl der Morgenfonne zum erften: 
nal begrüßt, war in Anordnung und Stellung der 
Figuren gewiß ein ſehr durchdachtes zu nennen, und 
dennoch fein gelungened, Die blißenden Lichter der 
Rüftrungen, die geharniſchten Geftalten felbit, durch keis 
nen mildernden Flor fern gehalten, treten mit einer den 
Gemälde völlig widerfprehenden Wirklichfeit vor's Auge. 
Der Ausdruck der Gefihter Fonnte mir dem beften Willen 
nicht im Moment einer trunfenen Andachtsgluth, wie 
es ber Gegenftand forderte, feitgehalten werben, und 
ging daher bei den meiften in eine gelinde Vergerrung 
über, Es gehört eine mimiſche Begabung fonder gleichen 
dazu, um ed einem Paul Veronefe, einem Titian, einem 
Rubens nachmachen zu wollen, und diefe ſchwierigen Ver: 
ſuche müßten jedenfalls nur mit einzelnen Brufibildern 
gemacht werden. Es ließe fih denken, daß von eiuem 
ausgezeichneten Minen der famöle Herzog von Geldern, 
nah dem Bilde von Membrandt, allenfalld mit Gläd 
koͤnnte dargeftellt werden; dann müßte aber auf jede 
Einzelheit ein befonderes Studium verwendet werben, 
und was erreichte man dann endlich? Doch nur ben Bes 
weis, daß Membrandt eih großer Maler war, und das 
wiffen wir ohne dieß. 

Als Beigabe zu den ftillen, ftummen Bildern er: 
ſchien ein beweglicher Taͤnzerchor, aud aus bem Zauber: 
walde ber Taſſo'ſchen Dichtung bervorgelodt. Hier war 
die glänzende und an fchönen Geftalten fo reiche Ariſto— 
fratie ded Berliner Hofes recht an ihrem Platze. Nie 
fah man ſchlankere junge Helden, nie zierlichere Pagen, 
nie Braftigere, unter dem goldenen Prunk ihrer Turbane, 
Sbawls und mit Edelſteinen gezierten Waffen daher 
ſtolzirende Mohrenritter. Man zeigte mir einzelne Herrn, 
die den Werth von ein paar Rittergütern an ſich trugen. 
Die Waffen waren ſolid und mit der feinſten Ciſelir—⸗ 
arbeit geihmüdt. Seide und Sammet waren verſchwen— 
derifch ausgegoffen in prachtvollen Draperien, Der Chor 
der jungen Damen, von der Zauberin Armida geführt, 
die in der Perfon der Gräfin Roſſi, ehemaligen Henriette 
Sontag, eine pafende Meprafentantin gefunden hatte, 
bewegte fib in langem Zuge den Mirtern entgegen, und 
während die leichten, in Flor gehüllten Seftalten, mit grü— 
nen Kraͤnzen anmuthig geziert, im Lanze dabinfchwebten, 


ası 


regitirte Taſſo einige Strophen aus feinem eigenen 


Gedichte. 
(Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz- Nachrichten. 
Edinburg, Mal, 


(Bortfegung.) 
Bochleven. — Kinroß, 


Bald nachdem man den ſchon ziemlich ſchmal gewordenen 
Mieeredarm bei Queensferry gefreugt bar, tritt ınan eimem 
gegen Nordweſten gelegenen Gebirgstranz, den „Dchiuhins” 
näher, welche eine Art von Vorgebirge oder Wormauer der 
eigentlichen Hochlaude bilden, durch ihre grünes Musfeben und 
die abgerundeten fanften Formen einen angenehmen Einbrud 
bervorsringen, und fehr flart gegen bie Wilbheit ber weiter 
nah Norden Tiegenden „Grampiaus“ abftehen. Einige 
Meiten vom Buße biefer Ochlupius Tiegt das Meine und 
nichts weniger als ſchoͤne Erädtchen Kinroß, welches ber 
Hauptort ber Graffhaft gleihen Namens ift, und im befien 
unmittelbarer Nähe bet wohlbetaunte See „Lochleven“ ſich 
befindet, Derfelde bat etwa zwoͤlf englifhe Meilen im Ums 
fang, fieht aber nicht fondberlich malerifp aus, da bie Ufer 
ziemlich flach find, Er umfchließt vier Heine Infeln, deren 
eime ein großes hiſtoriſches und noch größeres vomantifches 
Surereffe erlangt hat. Diefe Inſel liegt etwa in der Mitte 
bed beinahe runden Sees und auf ihr befinden ſich bie noch 
ziemlich wohl erhaltenen Ruinen von „Rochleven Caſtle,“ in 
welchem die ſchͤue Königin Marla Stuart gefangen gehalten 
und gezwungen wurbe, ber Krone Schottlands zu entfagen. 
Hier war ed auch, wo bie ungewöhnliche Frau milten unter 
ben bedruͤckendſten Umſtaͤnden bie Zaubertraft ihrer Reise 
auf bas warıne Herz des jungen Douglas ausübte und bems 
felsen eine fo heftige Leidenfhaft einflößte, den Züngling 
mit fo Fahnen Hoffnungen erfüllte, daß er ihnen Pflicht und 
bie theuerſten Imtereffen feiner Familie opferte, indem er 
mit feiner reizenden Gefangenen’ die Flucht ergriff. Nor 
wird eine Heine Erbdhung, an weldher Douglas umb Me Kb: 
nigin landeten, „Mary's Knoll“ genannt, und noch zeigt 
man in „Rinroß houſe,“ dem am See gelegenen Landfige 
der Grahamſchen Familie, bie Schlfffel bed Schloſſes vor, 
welche Douglas während ber Ueberfahrt in ben See warf 
und die im Jahre 1505 aus beinfelben wieder hervorgezogen 
wurden. — Da befauntfih Walter Scott dieſe königliche 
Flucht in feiner gewohnten meifterbaften Weiſe behandelt bat 
und ich kurz vorher bie Schilderung des Ereigniffes gelefen 
batte, fo war der Eindruck noch ganz lebendig, und ich bes 
rrachtete Gegenftände, welche an und für fih eben kein 
großes Intereſſe barbieten, mit fehr romantifcher Theilnahme 
und aufgeregter Phantafie. Bet dieſem Anlaß will ich bes 
merten, bag die unglüdliche Königin in Schottland noch in 
friſchem Audenten flebt, daß im vielen Käufern ihr Birdniß 
angetroffen und noch heutigen Tages das Urtheil beftochen 
wird durch dem Liebreiz, dem biefe Frau in fo aulerorbents 
lichem Grabe befeffen. Man faun es in ber That kaum Über 
fih gewinnen, ber Geſchichte Glauben zu fchenfen und anzu— 
nchmen, daß in einer fo herrlichen, vollendeten Geftalt eine 
fittlih fo verborbene, eine in vielen Beziehungen fo haͤßliche, 
feleft großer Werbrechen fähige Seele gewohnt habe, Man 
möchte bei Betrachtung bes reizenden Bildes der ſchottiſchen 
Königin gar zu gern am bie Nichtigfeit der türtiſchen Bes 


hauptung glauben, daß im einem ſchoͤnen Krper auch eine 
fhdne Seele wohne. 

Diejenigen meiner Leſer, bie Gegenfländen ber Küͤche 
und ber Tafel einige Aufmertfamteit fhenten, dürfte vielleicht 
die Angabe intereffiren, daß der Lochleven“ durch die Mors 
trefflichteit feiner Forellen für bie ſchottiſchen Feinſchmecker 
eine große und wohlverbiente Beruͤhmtheit erlangt bat. Die 
erwähnten Fiſche werben gu ben leckerſten ihrer Gattung ger 
zählt, welche man in dem ſchottiſchen Gewaͤſſern autrifft, 
und fie zeichnen ſich mamentlich burch bie zartroibe Farbe 
ihres Fleiſches aus, die man Meinen Krebschen zuſchreibt, 
von denen fih bie Forellen naͤhren und die auf bem Grunde 
des Sees leben, Wer nad Kinroß tommt und gerne Fiſche 
ißt, dem ift daher ſehr anguratben, bie dortigen Forellen zu 
foften; er wird biefelden ſicherlich eben fo vortvefflid finden, 
als die Schwargrenterf aus dem Kbnigsfee, oder bie Forellen 
in Gefrees im Fichtelgebirge, welch leztere befanntlich zu den 
beften auf dem europäiichen Beftlanbe gerechnet werben, wie 
dieß ſelbſt von einer fo großen Autorität wie Napoleon zu 
feiner Zeit anertannt wurbe, 

Zur Befigtigung der Echenswirbigfeiten des Lochleven 
reihen für Jeden, ber nicht fchottifcher Alterthuͤmler von 
Beruf ift, einige Stunden vollfommen bin; und da ich wicht 
zu biefer Gattung von Forſchern gehbre, fo blleb ich nur 
einmal in Kinroß Aber Macht, wo ich, im Worbeigehen bes 
merkt, einen Gaſthof traf, ber auch Bußreifende aufnimmt 
und für die Befriedigung ihrer Beduͤrfniſſe mit großer Zus 
vorfommenbeit forgt. Ich erhielt daſelbſt ein vortreffliches 
Diner, bei dem natürlich die guten Forellen des Sers nicht 
fehlten, ſchlief in einem ausnehmend guten Beite, nahm ben 
folgenden Morgen ein Acht ſchottiſches, das heißt ſehr fubs 
ſtanzielles Fräpftäct ein, und zahlte nicht viel mehr als fünf 
englifhe Schiuinge ober drei rheinifche Gulden, was offen⸗ 
bar für alle diefe guten Dinge nit zu viel war, Daneben 
batte ich noch eine ausgezeichnete Gefeufhaft in einigen 
„Country Gentlemen“ gefunden, welge mit mir auf bem 
Wege nah dem Norden begriffen und Außerft luſtige uud 
redfelige Geſelen waren. Wie allen Schotten ging auch 
ihnen ihre Waterland über Alles; fie waren feines Lobes voll 
und als fie erft vernommen batten, daß ich aus weiter Terme 
gefommen fey, um zu meiner Belehrung und zu meinem 
Vergnügen in Schottland zu reifen, da war für mich ihre 
ganze Gunſt erworben, Sie Üibersoten fih an Wrtigfeiten 
gegen mich und theiften mir alle nur möglichen Notizen und 
Belehrumgen über die Orte mit, die ich zu beſuchen im Bes 
griffe fand, — DSoͤgleich ih germ meiner Melfeweife treu 
geblieben wäre und ben Weg nah Perth zu Buß gemacht 
Hätte, da derſelbe durch ein ſchoͤnes Thal der Ochtuhlus 
führt, fo kounte ich doch nicht umhin, die freundliche Ein⸗ 
labung eines meiner Genoſſen anzuuehmen und im ſelnen 
„Big” zu fleigen, In anberthalb Stunden batten wir den 
flebzehn englifhe Meilen Tangen Weg von Kinroß nach ber 
alten fchottifchen Hauptſtadt durchflogen, und ich fab ki 
diefem Anlaß mehrere alte Bamilienfige, wie „Burleigb 
Eaftle,” „Balmauno Eaftie” und „Kitgrafton,” von been ich 
aber bem Kefer nichts Berichten fan. Das Thal „Stenfarg.” 
das wir durchfuhren und welches von den Ochillhils gebildet 
wird, darf man romantifch nennen und muß ſelbſt dem ges 
fallen, deſſen Geſchmack im Puntt ber Landſchaften ver: 


wögnt ift, 
Schluß folgt.) 
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Theſeud. — Was baben role für Spiel und Tänze? 
Wie bringen wir nad Tiſch bis Schlaſengthn 
Deu langen Breleraum von drei Stunden bin? 
Wo If der Meiſter unfrer Luflbarkeiten ? 
Was glbi's für Kurgmweil? 


Shatetpeare. 
Sommernachttraum. 





Ein Winter in Berlin. 


Fortfegung.) 


Der Hof — nicht der von Ferrara, fondern ber von 
Berlin — ftellte ſich an die Spige der Tänge und’Auf: 
güge. Ein großer Theil der Prinzen und Prinzefinnen 
des koͤniglichen Hauſes befand ſich ebenfalls in Coftüm, 


und zwar in einem fehr Heidfamen, prachtvollen. Der | 


König war der Einzige in der ganzen Berfammlung, der 
einen ſchwarzen Dominomantel trug. Er zeigte lic 
überall und feine Miene druͤckte Heiterkeit und Woblmwollen 
aus, Der lebhafte Untheil, den er an der Daritellung 
nahm, fein lobendes und aufmunterndes Wort machte, 
daß die Freude nie erlahmte. Als humoriſtiſcher Epilog 
erſchien eine in Thiermasken gebüllte Geſellſchaft, die eine 
groteöte Scene und dann ein fomifhes Ballet darftellte. 
Für viele Zufhauer, die durch den Ernſt und die ftarre 
Pracht etwas ermüdet waren, diente diefe Thierfomödie, 


feiner Komik ausgeftattete Talente zeigten, namentlich 
unter bem Perfonal des frangöfifchen diplomatifhen Corps, 

Sie werben fi, liebe Lucie, der Fefte erinnern, die im 
immenfen Lokal des Winterpalaftes in Petersburg gegeben 
werden. Die biefigen find weſentlich davon unterſchieden. 
Es berricht bier mehr das Beſtreben, fünftleriihe Eles 
mente in die Fefte hinein zu verweben. Die kolofalen 
Verfammlungen am Kaiferhofe tragen immer, wie ed 
bei ſolchen Maſſen nicht anders ſeyn kann, einen militde 
riihen Charakter an fi und verleugnen nie die Regeln 
ber jtrengften Etikette. Zwiſchen dem fleinen künſtleriſch 
gebildeten Hofe, wie er in Weimar, befonders unter 
Goethes Mitwirkung, beftand, und dem Hofe von Gt, 


Petersburg würde das jehige Berlin das Mittelglied 


bilden. 

Zu den Feten bei Hofe muß ich nothwendig auch die 
Vorftellungen auf dem Fleinen Schloßtbeater zu Sansſouci 
zählen, wo man den Sommernachtstraum gab, nad ber 


Schlegel'ſchen Ueberſetzung. Diefed Feſt war ein an und 


welche fib im ihren Masten Grandville's vortreflide 


Sluftrationen zum Modell genommen hatte, als er: 
gößlihe Erheiterung. Ein glänzendes Souper beſchloß 
das Felt. Einige Wochen darauf batte ich Gelegenheit, 
franzöfifhe Vaudevilles in Heinem Hofeirkel darftellen zu 


fehen, wo ſich vortrefflihe und mit der ganzen Fülle ı 


J 


für ſich intereſſantes dramatiſches Experiment. Der König 
hatte das Verlangen bezeugt, die altengliſche Bübne 
zur Beit Shakespeares nah den Notizen, bie bie 
Altertbümler über diefen Gegenftand gefammelt, conz 
firwirt zu fehen. Das Scloßtheater in Sausſouci ift 
klein und faßt wenig Zuſchauer; außer dem fehr zahlreich 
verſammelten Hoſe waren daher nur wenige Theilnehmer 
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zugelaffen worden. Die Erwartung war bed gefpaunt, 
wurde aber, wenigſtens was den Geſammteindruck des 
Stüdd auf die Zuſchauer betrifft, micht befriedigt. Man 
bat in öffentliben Blättern fpäter febr viel von dem 
Erfolg diefer Borftellungen geſprochen, allein die Bericht: 
erftatter haben ed, von Müdfichten des Tagesintereſſes 
geleitet, mit der Wahrheit nicht febr genau genommen, 
Es herrſchte durchweg große Kälte und Theilmabmlofigs 


feit bei einem Verſuche, alte Formen einer preciöfen und | 
als wenn fie im Conzertiaal fingt. Ueberall diefe ſchreiende 


verfhrobenen Zeit "unferem Geſchmacke und unferem 
modernen Sinne aufjundtbigen. Selbft die Einrichtung 
der Bühne, die in feenifher Hinfibt Manches für fih 
bat, wird ſich fchwerlich bei uns einbürgern, 
genwärtige Theater mag große Mängel haben, und einer 
der größten ohne Zweifel it, daß ed nicht mehr recht 
im Stande it, uns Intereſſe einzuflößen; durch Diele 
Hinweifungen auf eine noch unvollfommenere Geſtaltung 
werden wir jedob nichts gewonnen haben. Die Mufit 


Mendelsfohn: Bartboldys, die dem Mahrchenſtoffe ſich 


Das ge: ! 
| nichts den Sinn für Schönheit und Sitte Beleidigenderes 





anihmiegte, bätte unter andern Umftänden bezaubernd | 


wirken fönnen; fo aber verdarb das Geſchraubte, Falt 
Fremdartige, in froftigen Witzſpielen und plumper In: 
trigue fich bewegende Mahrchenluſtſpiel dem Zuhörer auch 
die Freude an der Mufik, 

Der Abend war indeifen dennoch heiter und anges 
nehm. Es machte einen mwohltbuenden Eindrud, die 
Poefie recht eigentlich in nächte Nähe des Hofes gezogen 
zu feben; man fonnte fih in die glücklichen Zeiten vers 
fegt denken, wo die Macht, in beitern und anmutbigen 
Kormen ſich bewegend, mir den Muſen ohne Zwang ver: 
kehrte, wo ein Kürft, in die Streitfragen der Poeten 
fih miſchend, über aftbetifhe Probleme zu Gerichte faß, 


Elifabeth fonnte ihrem berühmten Schüßling einft nicht 


huldvoller zugelächelt haben, als es hier vom verfammel: 
“ten Hof dem wiedererwedten Dichter geſchah. An gutem 
Willen, die Dinge, wenn ed nur irgend ging, amufant 
zu finden, fehlte es nicht. — Die Teilnahme und Hei: 
terfeir des Königs war auch bier mieder für Alle aufs 
munternd. Die gelehrten Bewunderer Shakespeares 
lafen ans biefem Lächeln beffer als aus dem gründlichiten 
Eommentar alle Schönheiten und Vorzüge ihres ange: 
beteten Phantoms beraud. Vielleicht täufchten fie fi. 
Der König, fo ſcheint mir, will Niemanden einen er: 
faubten Spaß verderben, fo auch bier nicht den alten 
Shafespeare-Enthufiaften, die ſich wie die Kinder freuten, 
dab einmal ihr Liebling fo gang unverfümmert, in ferner 
ganzen grotesten Ungezogenbeit auf die Bühne gelangte. 

Bon den Heinern Meunionen bei Hof will ich nur 
eines Conzerts erwähnen, das mir erinnerlich geblieben 
ift. Die Geſellſchaft verfammelte ſich in einem zierlichen, 
mit antifen Wanddeforationen, Vaſen und Büren ge: 


fomüdten Salon. Ein Piano war faft in die Mitte des | 


Gemachs bingeftellt. Die Königin, dien Prinzeſſinnen 
nahmen in einem Halbeirfel Mas, der König And die 
Prinzen hinter den Stühlen der Damen. Nachdem ein 
paar untergeordnete Sängerinnen ihre Leiftungen vorges 
tragen batten, erfchien Madame Schröber:-Devrient. Ich 
wit Ihnen offen befennen, liebe Lucie, daß diefe im 
Ruf ftebende Eantatrice recht eigentlich meine bete noire 
it, was den Vortrag der modernen Mufit betrifft. Sie 
iſt mir eben fo unleidlich, wenn fie die Bühne betritt, 


; Uebertreibung! Von ibr fhreiben fih auch gewiſſe Rollen 


ber, die man „troßige Jungen“ betitelt; fo nämlich gibt 
Madame Schröder:Devrient den Nome, Man kann 


feben, als diefe Auffaffung. Es gab eine Zeit, wo man 
es für Frauen nicht geziemend bielr, die Bühne zu bes 
treten; man fürctete, ſchon dieß könnte die weibliche 
Würde verlegen, und befonders da, wo man fie zwaͤnge, 
zu zeigen, durch welche Mittel Frauen Liebe und Beifall 
fih erwerben. Welch einen gewaltigen Schritt weiter 
macht die Keckheit, wenn es den Frauen erlaubt wird, 
mir Stiefeln und Sporen die Bühne zu erflertern, und 
zwar in der Abficht, um zu zeigen, wie Männer und 
Yünglinge ed anzufangen baben, um Frauen zu vers 
führen! Welch eine Preidgebung der Mofterien! Wei 
freches, räuberifches Spiel mit allen Frauenempfinduns 
gen! Welcher Umfturz jedes Heiligtbumsl Zum Glüd 
für die fi felbft vergeffende Kunft und zum Segen für 
und arme gepeinigte Männer mißglüdt ein ſolches Wage— 
ftü@ immer. Die fobönfte Frau gibt allemal den allers 
haͤßlichſten Mann ab; denn recht eigentlich häßlich tft 
bier das durchaus Ungehörige, Widerftreitende, Unwahre, 
Dennoch werden unfere Schaufpielerinnen und befonders 
Sängerinnen nicht müde, immer wieder in fo ungehös 
rige Masten zu ſchlüpfen. 


(Bortfegung folgt.) 


Die Heimath. 
(Sortfegung.) 


Agnes war von ihrem zehnten Jabre an, wo fie 
zum Großvater fam, viel im Haufe des Pfarrers; er 
und feine Frau, zwei freundliche Einderlofe alte Zeute, 
liebten das zierlice finnige Kind auf das berzlichfte und 
ftrebten Beide, ihr einige Bildung und Kenntniffe zu 
geben. Wißbegierig faßte fie alles auf und hatte fo eine 
Nusbildung erhalten, die weit über ihrem Stande war, 
Huch Leo war ein Liebling des Pfarrers oder eigentlich 
der Piarrerin, die ihm auf alle Weile begünftigte und 
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ihrem Eheherrn zu empfehlen wußte. Der Großvater 
der Kinder war auch fein ungebildbeter Mann; fein Vater 
war Kanfmann gewefen und ziemlich wohlhabend. Er 
felbt hatte angefangen, Theologie zu jtudiren, als fein 
Dater farb und zu allgemeinem Erftaunen ein gang 
überfchntdetes Vermögen zurüdlich. Jakob Braun mußte 
alſo die Univerfirät verlafen, und nach vielen Jerfahrten 
und Unglüdsfällen war er in den Heinen, ärmlicen, aber 
flilen Hafen des Küſterhänschens eingelaufen, ine 
Etndentenliebe, die ihm zwoͤlf Tabre lang trem geblieben 
war, theilte ed mit ibm, ſtarb aber nad der Geburt 
de3 zweiten Kindes, Er war jezt ein auffallend wort- 
farger Greid, den nur Ein Gefühl noch zu bewegen 
ſchien, die Liebe zu feinen Enfelfindern, bie ibm dieſe 
Liebe auch reichlich vergalten. Beide wetteiferten, feine 
freilich fehr befcheidenen Wünſche ihm an den Augen 
abzufeben. Wenn die Leute in ihn drangen, Leo aus 
dem Haufe zu geben, um ihn ein Handwerk lernen zu 
laffen, fagte er rubig: „Sch ſchicke ihn nicht fort; will er 
geben, fo ift ed gut, der Himmel wird es ibm dann 
fhon eingeben, So Lange ih lebe, Tann er bei mir 
bleiben, und bin ich todr, verwenden fih vielleicht ber 
Herr Baron für ihn, daß er Küfter wird, dann ift ihm 
auch geholfen. Draußen finder Feiner fein Glüd, und 
wer leihtjinnig die Heimath verläßt, ſehnt fih nur nach 
ihr zurüd,“ 

Agnes Wunfh murde wirklich erfüllt. Der alte 
Mitter fam neben die Thüre der Sakriſteil. Der Pfarrer 
brachte ihr felbit die frohe Nachricht, für die fie ihm 
dankte, als fep ihr eine große Wohlthat widerfahren. 
Der alte Mitter war auch das Einzige, mas fie noch in 
der Kirche freute; denn biefe felbft fam ihre mit der 
weißen Vebertündung ganz fremd vor, Eines Nachmit— 
tags kam die Tochter bed Barons — diefelbe, der Leo 
den Strobhut nehmen wollte, um ihn Agnes aufzuſetzen, 
and die mit ihrem Vater ein But in der Nähe bewohnte — 
mit einem jungen Herrn, einem Vetter, in das Dorf, um 
bie neu bergeftellte Kirche zu beſehen, die nähften Sonn: 
tag eingeweiht werden follte. Braun fhidte die Eufelin 
mir dem Kirchenſchlüſſel hinaus, um den Herricaften 
aufzuſchließen. „Schön, daß du fommft, Agnes, ic 
möchte bier meinem Vetter gern die Kirche zeigen; ift 
fie fhön geworden?” — „Mir hat fie früber viel beffer 
gefallen; fie fiebt jegt mit der weißen Farbe auf den 
alten, ebrwürbdigen Kormen gerade aus, wie eine todte 
Matrone im Sterbekleide.“ 

„Ir denn gar nichts Altes in der Kirche?“ fragte 
nun der Fremde, dem die fchöne Agnes auffiel, „keine 
Merkwuürdigkeit?“ — „Nur eines, gnädiger Herr, ein 
alter Srabftein, und der ift aud nur auf meine inftäns 
digen Bitten drin geblieben; man wollte ibn an die 
Kirchhofmauer fielen, ich babe aber fo lange bei dem 


Herrn Pfarrer gebetlelt, bis er bei-der Eonimiffion ein 
gutes Wort eingelegt bat und mir mein lieber alter 
Nitter erhalten wurde.“ — „Wie heißt denn dein ge: 
liebter Ritter 2” fragte das Fräulein labend, — „Otto 
von Perneck.“ — „Wie?“ — „Dito von Perned.” — 
„Nicht möglich! Lieber Vetter, was fagen Sie dazu?” 

Aber diefer gab der Eoufine Feine Antwort, fondern 
frellte ſich dicht vor Agnes bin, fo daß fie erröthend zu— 
rück trat, umd fragte ganz ernftbaft: „Heißt er wirklich 
fo, mein Kind?" — „Sa, wirflich; ich fehe gar nicht ein, 
warum ich Ihnen nicht bie Wahrbeit fagen follte, da 
Sie fih ja ſelbſt überzeugen können,” — „Alfo ſchnell in 
die Kirche!“ 

Behend eilten die drei jungen Leute die Stufen 
binan, Agnes voraus; fie war wunderfhön in dem 
Augenblide, als ihre zarte Geſtalt ſich anftrengte, mit 
dem großen Schlüffel das alte ſchwere Schloß zu öffnen, 
Der Fremde fprang feiner Eoufine voran, um ihr zu 
helfen, da flog aber die Thüre auf, uud fie traten aus 
der warnen Herbftfonne in die feuchte, eigenthümliche 
Kirchenluft. Die Kirhe war erfhrediih hell. Das 
durchfichtige Has der Fenfter ließ das Licht ungenört in 
alle Eten fhiefen, um bie frommen Gedanken längft 
verſtorbener Beter aus ihrer Rillen, dunkeln Zufluct zu 
verjagen; denn bei den jeßigen Betern fonnten in Diefem 
hellen Saale feine frommen Gedanken mehr ih ent⸗ 
wideln. Wenn man feine Andacht oder feine Liebe aus— 
fpreben will, darf einem die Sonne nicht in's Geſicht 
ſcheinen. Das Sonnenlicht laßt alle Pflanzen erblühen, 
nur die Schwaͤrmerei nicht; die bedarf des matten Lichts 
fhimmers, ber durch gemalte Scheiben bridt und an 
dunfelgrauen Wänden hinabgleitet, oder des feuchten 
milden Mondenſtrahls, der nicht erleuchtet, nur beleuchtet. 

„Mir gefällt die Kirche jezt,“ ſagte das Fräulein; 
„wie nett und reinlic fieht fie aus!” — „Als wenn bie 
Kirche eine Küche wäre, ſprechen Ste von ihr; dort ift 
die Nettigkeit am Platz. Nein, ich finde aub, daß das 
Ihöne Küfterfind bier gang recht bat! früber war fie 
ihöner,” — „Sie haben ſie ja früher gar nicht gefeben,” 
entgegnete Tpörtifh das Fräulein. — „So etwas denft 
man fib. Nun, und wo ift mein Namensvetter?“ — 
„Namendvetter?” — „Ga, mein Kind, denn ich heiße 
auch fo: Otto von Berned; darum ſtaunten wir,” — 
„Wirklich?“ und nun ſah fie zum erftenmal den jungen 
Mann aufmerkiam an und mußte ſich geftehen, dab es 
ein ungewöhnlich fchöner Menſch fep, fhöner als alle im 
Dorfe. 
„Wahrhaftig, mein Name, offenbar einer meiner Bor: 
fahren, nur dag wir unfern Namen jest mit einem ®, 
ftate bed alterthümlichen P ſchreiben; umd die Jahrszahl — 
fünfzehnhundert zwei und fünfzig — eine hübſche Seit!” 

Gortſetzung folgt.) 


Er nahm feine Lorgnette und las die Zufchrift, | 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Edinburg, Mai. 
Schluß.) 


Ich Hin nie In Nom geweſen und Gabe nie bie Tiber ger 
ſehen, ich lann daber auch nicht fagen, ob Perth und ber dort 
fliedende Tay der ewigen Stadt und ihrem ſchmutzigen Fluſſe 
gleichen, Als Agricola und feine Urmee gegen bas Getier der 
Katedonier vorrädten und der Ebene von Perth und des Tays 
anfichtig wurben, da riefen Beldberr und Heer gleichzeitig aus: 
Ecce Tiberis! Ecce Campus Martius! Es fdeint demnach 
doch eine Achnlichkeit zwiſchen beiden Gegenden zu befteben, 
wie groß auch deren fonftige Berſchiedenheiten feyn mögen. 
Der genannte rbmifhe Heerfuͤhrer ſchlug auf der Stelle, auf 
welcher das heutige Perth ſteht, fein Lager auf, errichtete 
daſelbſt eine Stadt, durch Mauern und Kaftelle geſchuͤzt, führte 
eine Brüde über ben Tay und erbaute einen Aquaͤbuet, ber 
jezt noch vorhanden ift und bie bffentlichen Brunnen ber Stabt 
aus dein Fluffe Almond mit Waſſer verforgt, Im der Geſchichte 
von Schottland hat Perth eine wicht ganz unbedeutende Rolle 
gefpielt und war Saprbunberte lang bie Hauptftabt bed Kbs 
nigreichd, im ber häufig Partaınente gebalten wurden, Kirchen: 
verfammiungen ftattfanden und fonftige Gtaatsaftionen vor 
fi gingen. In ben Etnartfchen Aufftinden vom 1715 und 
4745 fiel die Stadt im die Hände der Hochländer und wurde 
daſelbſi der Prätendent zum Könige ausgerufen. Es war auch 
Perth, wo bie ſchoniſche Neformation ausbrach. Man vers 
geihe mir einen Ausdruck, der gewoͤhnlich fir Ereignife ganz 
anderer Urt gebraucht wird; allein die ſchottiſche Kirchenver⸗ 
beferung trug einen ſolchen Charakter von Heftigteit und Zer⸗ 
ftörungsfuht am ſich, daB fie in ihren Aeuberungen einer 
gewatttbätigen politiſchen Revolution häufig nur zu aͤhnlich 
war. Der wohlbekannte Knox predigte eines Tags in ber 
Johannistirche zu Perth gegen Göyendienerei, unter welcher 
yatärlich der Bilderdienft verftanden wurde, und wußte feine 
Zubdrer zum glaͤhendſten Religionseifer zu entflammen. Uns 
mittelbar nach gehaftener Predigt beging ein Priefter die Un— 
vorfichtigkeit, ein Kaͤſſchen mit Reliquien und Fleinen Heiligen: 
Bildern gu Öffnen und Meſſe fefen zu wollen, Dem durch Knox 
aufgeregten Volte diente diefe Handlung ald Aufforderung zum 
tirhfihen Aufruhr: es fiel Aber den ungluͤctlichen Prieſter bev, 
zerſchlug die Bilder ber Kirche, zerriß die Gemärbe, zerſtdrte 
die Aitäre, warf bie heiligen Gefäße auf die Straßen und 309 
nach vollbrachten Zerfidrungswert in Maffe gegem die Kibſter 
der Karthäufer, ber granen und ber ſchwarzen Mönche, plüns 
derte dieſelben und ging erſt dann auseinander, als bie Ge: 
baͤube in Krüämmer lagen. Co human und chriſtlich war ber 
erſte Att der fhottifhen Neformation, und Jedermann weiß, 
melde Nachahmung das Im Pertb gegebene Beiſpiel des Ban— 
dafitmud auch in andern Theiten Schottlands gefunden, wie 
gerfidrerifch die Reformer biefes Landes zu Werk gegangen, 
Man muß wirtlich ein fehr engherziger Calviniſt und ein 
vblig blinder Proteftant ſeyn, um nicht noch beutigen Tages 
über ſolche Nobbeiten zu ergrimmen. In der That, unfere 
politiſchen Raditalen der aͤnderſten Linten mit al ihrer Rüd: 
fichtstofigteit geoen die Wergangenbeit, mit all ihrer Verach⸗ 
tung gegen beftehende Einrichtungen, mit Ihrem ganzen Hab 
gegen den Nachlaß ber Vorzeit, fie erfcheinen beinahe tiebends 
würdig. nachſichtig, mild und verſobnlich, verglichen mit ben 
ſchottifchen Nivelirern des ſechzehnten Jahrhunderts. Danf 


vorzugdiwelfe dem reformatorifhen Eifer ber Knoxlaner, fins 
den fih, wie im Übrigen Schottland, fo aud im Perth jezt 
nur noch wenige Baurefte aus ber mittelalterligen Zeit und 
vergeblich fucht man nad ten Gpuren ber zahlreichen kirch⸗ 
tinen Bebäube, welche noch vor wenigen Jahrhunderten die 
alte ſchottiſche Hauptſtadt zierten. Ich glaube, daß die langen 
und fo unbeilvollen Bürgerfriege bei weiten nicht fo vie 
Baudentmale in England zerfiört baten, als die Reformation. 
Wenn daher das heutige Perth ein ganz wmoberned Ausfchen 
bat, fo darf ſich der Geſchichtstundige nicht barliber wundern. 
Mibrere Siraßen find wirtlich fchbn gebaut und einige bffent- 
liche Gebäude muͤſſen großartig und geſchmackvoll genanut 
werden, wenn diefelsen auch durch ihren Styl mehr für ben 
heitern Süden als ben düſtern Norden paffen. Die „Eounty 
Han“ 3. B. ift im edelften griechiſchen Style gebaut. 

Dem Kremden wird ein neueres Gebäude gezeigt, das 
ben Perther Bürger lebhaft am bie lezten Kriege erinnert 
und das den Namen „Depot“ trägt. Die Negierung ließ 
daſſelbe Im Jahre ısı2 eigens für ben Zweck bauen, um 
darin die gemachten Ariegögefangenen unterzubringen; unb 
fo woht wurde es benäzt, daß eimmal micht weniger ald fiebens 
taufend Brangofen fi darin befanden, aus weicher Zabl man 
einen Schluß auf bie Geräumigfeit des Gebaͤubes machen kanu. 
Jezt bient es ganz friedlichen Jwecken, Inden ed ald Waarens 
magazin benfizt wird, Der Tay, der an ber Stadt vorüber: 
fiept, it ſchon eim flattlicher Strom, was man daraus abs 
nehmen fan, daß Schiffe von breitumbert Tonnen vom Meere 
nad Perth gelangen, wobei jedoch die Fluth zu Huͤlfe ges 
zogen werben muß. 

In Schottlaud Tegt man Gefanntlich eben fo viel Werth 
auf claſſiſche Bildung, als im Schwefterland, weßhalb jens 
feit6 der Tweeb an hoͤhern Kehranftalten, „Grammar Schools“ 
und dergleichen Inflituten fein Mangel ift. Auch Perth befizt 
eine derartige Schule, die man „Academy nennt, und von 
der die Leute behaupten, daß man barlır vortrefflih Griechiſch 
und Latelniſch lehre. Die Atabemie fteht baber im bedeuten: 
dem Anfeben und wird von den Gbhuen hoch- und micher 
ſchottiſcher Familien ziemlich ſtart beſucht. — Im lezten 
Viertel des vorigen Jahrhunderts herrſchte in Schottland ein 
großer Eifer für amtiquarifche Studien, und ed waren vor 
zͤglich die ſchottiſchen Alterthümer, welche den Begenftaud 
folcher Forſchungen bildeten. Walter Scott fiel unter ben 
Einfluß dieſer Zeitrichtung; er wurde ber eifrigſte der ſchot⸗ 
tifchen Witerihämter, und biefer feiner Liebhaberei verbanten 
wir Maͤchſt dem angeborenen Genie des Nomantiferd) au 
die berrlichen Schilderungen ſchottiſchen Lebens und ſchotti⸗ 
ſcher Sitten früherer Jahrhunderte, Ohne bie gränbfichften 
antiquarifchen Renntniffe, die nur durch ein langes Studium 
erfangt werden fonnten, hätten fiherlich mehrere ber vorgägs 
Uchſten Scottſchen Nomane nicht gefchrieden werben tbrınen. 
— Auch In Perth gab ed zu jener Zeit der Miterthämfer fo 
viele, daß biefelben im Jahre 1784 einen Berein unter dem 
Namen „Antiquarian Society flifteten, welcher beutigen 
Tages noch beftebt, feirber aber im den Kreis feiner Thds 
tigteit auch die Natutwiſſenſchaften, bie Literatur und bie 
Kunft aegogen hat. 

Ein andermal werben mih die Leſer vielleicht gerne 
weiter begleiten. 
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D’oü me vient, la belle, une rencontre si agreable? Quoi! dans 
ces lieux champetres on troure des personnes faites comme vous 


etes! 


Moliöre, 


— —— — ———— — 


Die Heimath. 
(Bortfegung.) 


„Run, mein Kind,” erwiderte der Baron, „ich danfe 
für die gütige Verwendung für meinen Urahn nnd bitte 
um bie Erlaubniß, zum Zeichen meiner Dankbarfeit, die 
Hand der Beihüserin füfen zu, dürfen.“ — „Warum 
nicht gar!“ fagte Ugnes feuerroth und verbarg ihre bei: 
den Hände unter der Schürze. Das Fräulein hatte fi 
ärgerlich abgewendet. „Geben wir jezt!“ fagte fie kurz, 
„mie wird es bier zu kühl.“ — „Wie Sie befehlen, 
Eoufine, ih bin zu Ihren Dienſten.“ 

Das Fräulein fchritt voraus, Herr von Berned 
ging neben Agnes ber und fagte ihr ſchöne Dinge, daß 
fie den Ritter in ibren Schuß genommen; er verfuchte 
noch einmal, im Rüden feiner Eoufine ihre Hand zu 
erfaffen, aber fie entzog fie ibm raſch und eilte voraus, 
um die Thüre aufzufchliefen. Dort zog das Fraulein 
einen grünfeibenen Beutel und nahm mit boshafter 
Miene ein halbes Buldenjtüd heraus, ed Agnes mit den 
vornehm betonten Worten: „für deine Mühe, Kind,” 
hinreichend, Diefe ward aber roth, dann bleih, und es 
eruft zurüdreichend, fagte fie leife: „Behüte der Himmel, 
was fällt Ihnen ein, gnaädiges Fräulein! Sie kennen 


mich ja feit meiner Kindheit und haben mir nie fo etwas 
zugemuthet.“ — „Was foll die Komödie? Nimm ed, du 
bajt es dur deinen Gang verdient.” Und Agnes näber 
tretend, wollte fie es ihr in die Schürgentafhe fteden, 
als ihr Vetter dazwiſchen trat und ſich vor Agnes ftellte, 
der ſchwere Thraͤnen aus den Augen rollten, indem er 
kalt fagte: „Eoufine, laſſen Sie den Spaß! das unſchul⸗ 
dige Mädchen verfteht unfere ſchlechten Manieren nicht.” 

Während Agnes nun fih mit dem Zufchließen ber 
Kirche befäftigte, entfernten fih die Fremden, aber 
Berneck fand dennoch Zeit, ihr zuzuflüftern: „Auf baldis 
ges Wiederſehen.“ — Am andern Tage Fam er wirklich 
zu ihrem Großvater und bat um ben Kirchenſchlüſſel; er 
möchte gern das Grabmal feines Vorfahren zeichnen. Als 
ber Alte den Schlüfel an Agnes gab, trat Leo, der uns 
bemerft in der Ede geſeſſen, raich vor und fagte: „Laßt 


| mich mit dem Herrn geben, Großvater, Agnes bat noch 


im Haufe zu thun.“ — „Meinerwegen,“ fagte Braun, 
aber Verne fiel ſchnell ein: „ed wäre mir lieber, bie 
Jungfer ginge mit, weil ich das leztemal in der Kirche 
einen Heinen goldenen Ubrfchlüfel verloren; damals war 
auch Ihre Enkelin dabei, und fie kaun mir beffer fuchen 
belfen, weil fie weiß, wo wir herumgegangen.“ — „Ser 
wiß,“ fagte höflich der Küfter, „ich wuͤnſche von Kerpen, 
dag Sie ihn wieder finden möchten.” Und Agnes, welde 
die Seit über fchweigend -dageftanden, ging mit einem 
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gewiſſen Bangen dem jungen Manne voran, ber ihre 
ſchlanke Geftalt ſtillſchweigend bewundernd folgte. 

Als fie in die Kirche eingetreten waren, fagte fie: 
„Nun wollen wir gleich nah dem Schlüffel ſuchen.“ — 
„Bewahre, Kind! laß das fepn, ed war nur ein Vorwand, 
damit du mitgeben follteft ſtatt des Jungen; ich möchte 
gern von dir hören, wo der Grabjtein gelegen, che man 
ihn auf deinen Wunih bier aufgeftellt, überhaupt bift 
du mir intereffane dur deine Sorge für den alten 
Herrn, du kommſt mir Dadurch mie eine halbe Ver: 
wandte vor,” 

Agnes zeigte ibm errötbend und fib ibm ängitlich 
fern baltend, den Plab; dann, als er frine Mappe und 
Bleiftift hervor zog, fagte fie eilig? „Ich gebe jezt einit: 
weiten nah Haufe; wenn der gnädige Herr fertig find, 
rufen Sie mich nur, dann fomme id und ſchließe zu.” 
— „Barum nicht gar! meinft bu, ich wolle in der alten 
weißen Kirche bier allein bleiben? Gott bewahre, nein, du 
mußt mir Geſellſchaft leiften; während ich bier zeichne, 
feße du dich im den nachſten Kirchenſtuhl und erzähle mir 
irgend eine Sage aus der Gegend, eine Geſchichte; ich 
höre für mein Leben gern Geſchichten, und der Pfarrer 
fagte mir heute Morgen, du ſeyeſt bier im Dorfe eine 
berühmte Erzäblerin.” 

Das Mädchen fah ihm ſchüchtern fragend an. „Iſt 
das Ihr Ernft, guadiger Herr? Wie könnte fo ein vor: 
nehmer Herr fib von einem armen dummen Mädchen, 
wie ich bin, etwas erzählen lafen? Da leſen Sie ja 
hundertmal fhönere Gefhichten in Ihren Büchern, von 
denen Sie fo viele befommen koͤnnen, wie Sie wollen, 
während wir armen Kandleute und mit dem begmügen 
müfen, was uns ein glüdliher Zufall in die Hände 
führt, D wenn ih Bücher bätte!“ — „Du folljt haben, 
fo viel du willſt, ich leihe dir meine ganze Bibliothef, 
aber du mußt mir dafür deine Geſchichten erzählen und 
jezt gleich zum Anfang eine, ich bitte dich!“ — „Schon 
gut, wenn Sie mir Bücher geben wollen und durchaus 
meine einfältigen Erzählungen hören, die ih meiſtens 
von der alten Lisberh gelernt, fo follen Sie den Willen 
haben. Was erzäble ich nur gleih?” Sie ſezte ſich in 
den Kirchenſtuhl und ftügte ihr blondes Köpfen finnend 
in die Hand, während Berne anfing zu zeichnen. „Richtig!“ 
rief fie dann, „nun fällt mir eine hüͤbſche Geſchichte ein, 
fie beißt: 


Die Zwillingsichweftern. 


An einem großen, großen See ftand eine einfame 
Fiſcherhütte, darinne wohnte ein Mann, der fich ſehr 
unglüdlih fühlte; denn im lezten Monat waren ibm 
Weib und Kind geftorben, und in feiner Cinfamfeit 
harte der Echmerz gar viel Gewalt über ibn. Weir und 
breit ſah man keine menſchliche Wohnung, nur bob oben 


| 
| 


auf dem Berge ein alted Schloß, in dem ein reicher 
Graf hbauste, Da hinauf mußte der Mann, der Claus 
bieß, die Fiſche liefern, und immer zweimal in der Woche 
fam ein Diener und bolte fie ab. Das legtemal, als die⸗ 
fer den Fiſcher fo traurig fand, erzäblte er ihm, daß fie 
oben auch ein gar groß Unglück erlebe bätten. Won dem 
beiden fhönen Iwillingstöchtern des Grafen fey die dltejte, 
die Braut geweſen, plötzlich geitorben, und die zweite 
jezt doppelt unglücklich; denn nicht nur bemweine fie dem 
Tod ihrer Schwefter, fondern fie folle nun auch deren 
Bräutigam, einen alten, reiben Mann beiratben, weil 
der Graf geſchworen, daß fein Freund, das war der Alte, 
nicht das Schloß ohne eine feiner Töchter verlaffen folle. 
Dann erzäblte er no, wie rübrend die todte Braut mit 
dem Kranze auf dem Haupt im Sarge gelegen und mie 
fhön und lächelnd fie ausgeſehen; die Zwillingsichweiter, 
die neben ihr gekniet, fey bleicher und unglüdlider 
erfchienen; bei der großen, täufchenden Aehnlichkeit der 
Beiden fey es ein trauriger, erihütternder Unblid ges 
weſen. Nun mußte der arme Fiſcher außer feinem eigenen 
Unglüd auch nod an das des armen Fräuleins da oben 
denken; er batte die Schweſtern erft fürglich gefehen, ald 
fie in feinem Kahne eine Luftfahrt auf dem See gemacht, 
dad war vor einigen Wochen gewelen und da waren fie 
ihm wie zwei Engel vorgefommen, fo ſchön weiß und 
roth, und lange blonde Flechten hatten fie, die ließen fie 
in’d Waſſer bangen und fchlangen fie fih dann naß um 
den Hals und neckten ſich und banden fi die Köpfe zus 
fammen, dab fie ſich nicht rühren fonnten, bis ihre 
Begleiterin ihnen folde Scherze auf dem See verwies, 
weil ein Unglück geſchehen könne, 


(Bortfegung folgt.) 


Ein Winter in Berlin. 
(Bortfegung.) 


Sie können ſich nicht vorftellen, melden Eindruck von 
Mißbebagen mir im G58 von Berlichingen eine Soubrette 
gemacht bat, die den Knaben Georg, dieſen ritterlicen, 
vom Dichter fo Föftlih gezeichneten Zögling bed alren 
Goetz, gab. In der Oper verlangt’s der Somponift, doch 
auch bier müßte es nur im böciten Notbfall einer Frau 
erlaubt ſeyn, eine Männerrolle zu geben. Erinnern Sie 
ſich des lächerliben Tanered, ber fein Schwert zierlich 
an beiden Enden anfaßte und, vor die Lampen tretend, 
mit dem Griff deffelben wie mir einen Facer ſich Luft 
zufäbelte? Später, als die Prinzeſſin erfhien, Inirte 
Tanered wie eine moderne Balldame. Dennoch, ich 
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geſtehe Ihnen, will ich dieſen Tancred tauſendmal lieber 
vor Augen haben als Madame Schröder-Devrient als 
Romeo, Jene Figur it auch als dramatiihe Geftalt 
fäherlih, und etwas Frage mehr oder weniger, darauf 
fommt’s nicht an; aber Romeo — biefer mwunderfame, 
mit aller Gluth der Porjie ausgeftattete, verliebte Anabe — 
der ift keine Marionette. Mufit und Spiel tragen bier 
beide einen entichieden männlichen Charakter, und jede 
@inmifhung eines tändelnden, zwitterhaften Elements 
macht nothwendig die Wirkung des Ganzen zu nicte, 
Die Komödie der Liebe wird eine Affenfomddie, die Mufik 
wird unwahr, jede Situation lächerlich oder widrig, jedes 
Wort fat ein Dolchſtoß für die Kunft. Madame Schrös 
der: Devrient bat gewiſſe Stellungen, Manieren, Mienen 
einem ungezogenen Schüler abgelauſcht, bie fie in den 
zaͤrtlichen Ecenen zum Vorſchein bringt und die Die 
Menge als geniale Kunft auſtaunt. Man kann nichts 
Willküͤhrlicheres, Unpaffenderes ſehen. Die fhöne Julia, 
ihr gegenüber, müßte num, um die Traveſtie vollftändig 
zu machen, die Meinen ſchnippiſchen Bierereien und Albern- 
heiten eines Penſionsjuͤngfernchens annehmen, 

Nachdem ich mein Herz über Madame Schröder: 
Devrient ald Nomeo ausgeſchüttet babe, muß ich’d noch: 
mals ausfhütten über Madame Schröder: Devrient als 
GSonzertiängerin. Sie trug am jenem Abend ein 2ied 
vor und eine Ballade. Das Lied war ein kleines, zaͤrt⸗ 
liches Seufzerchen, in welchem der Refrain lautete: 
„Dein ift mein Herz und foll ed ewig bleiben!“ Die 
Ballade war der befannte Goethe'ſche Erllönig. Lied und 
Ballade wurden von der Sängerin auf dieſelbe grelle, 
tumultuarifche Weife in Effekt gelegt, obgleich der Cha— 
rafter beider fehr weit von einander verfhieden war. Sie 
rief die Worte; „dein iſt mein Herz!” dem Zuhörer: 
Ereife mit einer Gewalt zu, daß die Wände zitterten 
und die Spiegel vom Hau ihrer Stimme anliefen. 
Der ganze Saal war einzig mit dem Herzen der Mas 
dame Schröder:Devrient erfüllt, Für einen Moment war 
jedes Ohr taub, denn im jedem Ohr faß das Herz der 
Madame Schröder: Devrient. Als dad Lied zu Ende 
war, athmete man wieder auf, Die Ballade hatte eine 
moderne, fogenannte dramatiſche Eompofition erlitten, 
die ihren Charakter völlig veränderte. Diefer fhauerliche 
Heine Sefang, der wie bad Flüſtern der Weidenbüfhe 
am dunfeln Strome tönen follte, war bier in einem 
wilden Durcheinander unpaffender Effektfchreie audeinan: 
der gezerrt. Keine Wahrheit, feine Natur, feine Süßig- 
keit der Poefie in Stimme und Vortrag, alles Gefcrel, 
Tumult, wilder Lärm! So will ed aber die jeßige 
Mobderichtung in der Mufil, Sie ift immer mit Reiden- 
fchaften bei der Hand, und Alles will fie felbft thun und 
ausrichten. Anſtatt, wie früher, den durchſichtigen 
Schleier zu bilden, hinter welchem man die Geftalten 


in wunderfamen Gruppen und Schwingungen fich bewe— 
gen fah, iſt fie jegt der bald grobe, bald feine Stoff, 
mit dem die Kiguren auf ber Bühne fi befleiden, Das 
Sharafteriftifhe, das fih in der Malerei zum großen 
Nachtheil für die höhere Weihe des Idealen feſtgeſezt 
bat, laͤhmt auch die urfprünglige Anmurh und geiftige 
Höhe der Mufil, und erniedrigt fie zur Carricatur. Die 
modernen Opern, aus biftorifchen Stoffen gefhöpft, ſtehen 
ſchon ganz nahe dieſer Grenze. 

Es bleibe mir nur noch übrig, Ihnen ein paar 
Worte von dem koͤniglichen Sclofe als Geſellſchafts— 
und Feftiofal zu fagen, Die Neibe von Sälen, die bei 
großen Fenlichkeiten geöffnet wird, fit zwar glänzend, 
unterfheibet fih jedoch in nichts von Mäumen biefer Art 
in andern Schlöffern. Die Salond jedoch, bie zu Fleis 
nern Meunionen beftimmt find, zeigen große Schönheit 
und Bierlichfeit in Berreff der Dekorationen. Der Thron: 
faal bietet Hiftorifhe Erinnerungen dar, ber fogenannte 
weiße Saal muß, wenn er in feiner vollen Ausdehnung 
fi darftellt, etwas Impofanted haben; leider ſah ic ihn 
immer durch die darin errichtete Schaubühne ‚fait zur 
Hälfte eingenommen. Gemälde und Bildfänlen find nit 
von fehr großem Werth. Die Galerie, im der gemöhn- 
lich bei großen Berfammlungen gefpeist wird, ift befannt 
durch die große Menge Nubens’fher Gemälde, Einige 
biefer Kunftwerfe find mit einem ſehr freien Pinfel ges 
malt. Es iſt eigenthümlich, wie Rubens immerdar ben 
Weg in die Speifefäle der Fürften finder; ed muß eine 
gewiffe Verwandtichaft zwifhen dem üppigen Maler und 
einem guten Diner herrſchen. Manche Gemälde von 
ihm und von Jordaens find auch wahre Hymnen auf bie 
Genußſucht. Dabei ift aber der Marerialidmus genugs 
fam mit Geift gewürzt, Es liegt etwas Berauſchendes 
in diefer wilden Genialität der Formen; babei ift jeder 
Ernft vermieden und das Auge kann die Süfigkeit und 
das Feuer einer ſchoͤnen Gruppe fhlürfen, wäbrend bie 
Zunge von der verwandten Würze feuriger Weine foftet, 
Das achtzehnte Jahrhundert verftand in feine Genüſſe 
Spftem zu bringen; ed Fann für einen Epifurder nichts 
Köftliheres geben, als feine Freuden zwiſchen einen 
Maler wie Mubend und einem Witzling wie Diderot 
aufzubauen. Man fpricht davon, daß einige Gemälde aus 
der Galerie des Speifelaald entfernt werben follen; es 
wäre Schade darum. In die öffentlihe Gemäldeauds 
ftelung, wo man fi drängt, mo man bungert und 
friert, gehört Rubens nicht, Er ift der Maler bes 
Meichthums, des Comforts. Man muß ihn auch nicht 
ftudiren, man muß ihn genießen. 


Schluß bes zweiten Briefs.) 
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Nachtgedanke. 


Ya, forfche nur, o Menſch, im Kreife der Natur 
Und wandele zuräd auf deines Urſprungs Spur! 


Iſt nicht die Blume auch, gleich dir, des Schöpfers Kind? 
Eo fep du liebend doch dem Bruderfproß gefinntl 


Im Kleinſten ift ein Keim des Lichts nicht zu verfennen, 
Und einft ald Sonnenfrucht wird er am Himmel brennen, 


Johannes von Gumpach. 


Korreſpondenz - Nachrichten. 


Berlin, Mai, 
Rlteraturn 


Die Freunde Franz von Gauby's, bed gu früh von 
ums geſchlebdenen Dichters, beabfichtigten ſchon gleich nach ſei⸗ 
nem Tode bie Herausgabe feiner gefammelten Werte, bie 
Sache fand aber unerwartet Schwierigfäiten. Es mußte ber 
eine nah befreundete Dichter des babingegangenen Berrand 
(&, Schultze) ſelbſt dem Sänger nachfolgen, ehe zur Aus: 
führung des pietätövollen Wertes geſchritten wurde, und 
jest erſt iſt es dem gemeinfamen Freunde Beider, Arthur 
Mueller, gelungen, ben Nachlaß zu ſammeln und einen 
Verleger zu finden, ber ihn wuͤrdig ausgeſtattet in die Welt 
ireten laͤht. Won der forafältigen Hritie U, Muellers barf 
man erwarten, baß auch er fein Wort Idfen und den Freund 
und edlen Dichter in feiner wÄrbiger Geftaft, und obne bie 
Fetzen und Lumpen wirb erfobeinen laſſen, mit welchen ber 
Nachlaß fo manden andern Dichterd entſtellt wurbde. Gauby 
war bei Lebzeiten anerfannt und geachtet, aber nicht genug 
gefannt. Schon die Stadien feiner dichteriſchen Ausbildung 
zu verfolgen, ift intereffant, wie er in Heines Manier anfing, 
um endblih ohne alle Manier in einer kaum von einem 
neuern Dichter erreichten Rfarheit und Auſchaulichteit in ber 
—— Erzaͤhlung dayufteben. Er war kein eigentlicher 

ieberdichter, wenigſtens entfinne ich mich nicht, daß ein 
Lied von ihm fih Aber den Druck hinaus verbreitet hätte; 
daß aber feine meifterhaften Gedichte in epifher Born noch 
in feine Schultompendien Übergingen, darf verwunbdern. 
Schon der faulmeifterlide Sinn muß von ber Eorreftheit 
und Reinheit der Form beſtochen werden. — Der Roman 
einer Dame bier, unter dem Titel Jenny, erregte bed bes 
handelten Gegenftandes wegen Üntereffe. Daß eine zarte 
weiblihe Hand fih au bad große Thema ber Fubenemans 
eipation gewagt, erfcheint Einigen als Ueberhebung ber ciges 
nen Kraft. In ber Urt, wie ed aufgefaßt ift, liegt indeß 
die Rechtfertigung, Cie laͤßt Perfonen auftreten, wie fie 
zum großen Theil wirtlich find und ſprechen, und biefe res 
präfentiren Die aftuellen Zuſtaͤnde ober vefleftiren daruͤber, wie 
eben im diefer Kriſe reflettirt wird, mit Recht oder Unrecht. 
Der ganze Jammer ber fiefen Stellung ber Juden zur 
buͤrgerlichen Geſellſchaft im chriftfihen Gtaate ift in allen 
feinen Stufenfolgerungen in bem Romane bargeftellt, bed 
Tragifchen, Herzzerreißenden daher genug vorbanden, . Ob, 
weit auch ihre Schwären und Lächerlichteiten nicht über: 
gangen find, gerabe unter ben Juden firengere Urtheife über 
einen Roman ausgefproden werben, ber in feiner einfachen, 
anfpruschlofen Eompofition bie Kritit gar nicht herandforkert ? 
— Die Religionsfragen Haben noch einen andern Dichter von 


eigenthämlicher Energie des Geiftes zu zwei bramatifchen 
Dichtungen infpirirt. Sigismund Wiefe har nit allein 
die Kerngeftalt des Propheten Moſes, fondern auch den hiſto— 
rifhen Chriſtus ſelbſt mie Mräftiger Hand in's Drama vers 
pflanzt, wie er beide Gebichte nem. Der Name ift viel 
Teiche dad Verfehlteſte an der Dichtung. Was Wieſe als 
Drama vor feiner begeiflerten Stirn glängte, ift eine andere 
Form als bie, im ber unfere Buͤhnenhelben fit bewegen. Ihm 
ift bad Weltall, ber Schöpfungsprogeß, ber große Entwicke— 
lungsgang bes Menſchengeſchlechts cin großes Drama, auf 
bad bie Einheits⸗ und andere Bühnengefege wenig paſſen. 
Er ſchafft fin feine Sprache und feine Afihelifchen Gefege 
ſelbſt, unbelümmert um die Benennungen unb die Heinen 
Beziebungen, welche im aͤſthetiſchen Publitum Gättigfeit 
haben. Aber das leſende Publitum will, was man ibm gibt, 
auch in Kategorien bringen. Ein Jeſus ald Drama ſibßt an 
bei den Frommen und bei den Kindern der Welt, Diefe ers 
ſchreden vor der Helligkeit bed Namens, jene vor ber Welts 
lichkeit der Form. Beide Vorurtheile find Schranten, bie 
manches Vortreffliche dem großen Haufen verborgen hats 
ten. Wiefe ift ein Strengglaͤubiger, aber zugleich ein 
Dichter, der in feiner and dem Innerften geborenen Bes 
geifterung den Weg gradeaus geht, ohne fid um bie 
Schranten und Verfhräufungen zu fümmern, Er bat ſchon 
einen Tangen Kampf getämpft, um fih Eingang beim Publi⸗ 
kam zu erzwingen, ohne daß ihm bidher mehr als Anerfens 
nung feines originellen Geiftes nud feiner eigenthümlichen 
Kraft wurde, In beiden Bebichten finden wir aber eine 
Bärme ber Anſchauung und einen fchwellenden Fluß der Dies 
tion, welche auch anf bas Publitum, das nur feinen Ges 
fühlen will gebulbigt wiſſen, um ergriffen zu werben, eins 
wirten dürfte, Ueber Manches im Mechaniamus, oder beifer 
im Rahmenmwert, was jeder Routinier bejfer machen würde, 
muß man bei allen Wieſe'ſchen Dichtungen hinweg feben. 

Daß ftreng glaͤubige Dichter gerade im Augenblick, wo 
auf ber andern Geite aller pofitive Kern im Glauben negirt 
wird, träftig auftreten, ift gewiß feine zufällige Erfgeinung, 
und ebenfo mag bad Aufammentreffen ber Epifobe dazu, ber 
wir in der Meinholdſchen Bernfieinbere und im Noman Urs 
ban Grandier von Alexis begegnen, nicht zufällig feon. Auch 
bie dimonifchen Berirrungen, die Machtfeiten des Glaubens, 
mußten in ihrer hiſtoriſchen und ihrer Bernunftwabrbeit bars 
zuftellen verfucht werden, zur Warnung und Belehrung. 
Dab ein Hexrenmeifter, wie ber Dombere Urban von Roubun, 
ein Jeſuit war und zu Richelieus Zeiten, ift zufällig; fein 
Zauber aber hat fih zu allen Zeiten bewaͤhrt, wie es au 
zu atlen Zeiten Verfolgungen foiher bimonifch wirkenden 
Männer gab, nur unter andern Formen. Daß Meinhold fich 
für den Verfaſſer, ja fogar Erfinder ber Bernfleinhere au— 
gegeben, ſchabet der Wirkung diefed ergreifend bargeftellten 
Prozefjes für das große Publitum, für den Erfolg des von 
Laube daraus zubereiteten Stuͤckes und für ben Zwed, wel: 
chen ber Verfaſſer nach feinen eigenen feltfamen Mittheilungen 
im Auge hatte, Aber der Inuerm Wahrheit der ergreifen: 
ben Begebenbeit thut es feinen Eintrag. Die Herenprogeife 
find verſchwunden oder im bie Buchten und Wintel ber Kur 
tur verfrochen; aber wie es noch immer Spuf, fo gibt es 
noch immer Beſchwoͤrer, und bie Hexenprozeſſe haben nur 
andere Namen und Geftaltungen gewonnen. Es ift daher 
noch immer am ber Zeit, fih am ihre Monftrofitdten zu ers 
Innern, um die Ieutigen befer zu wuͤrdigen. 

(Fortfegung folgt.) 


Beilage: Intelligenpdlart Ar. ——— 
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Be 
Officiere des Generalftabs, 


mit befonderer Rückſicht auf die 


Drganifotion Des KR. Württembergifchen 
und bed 


achten deutfchen Armee⸗Corps, 
$. v. Baur, 


Hauptmann im 8. W. Generalquartiermeifteritab. 
Mit Genehmigung des 8. W. Kriegsminifteriums. 
32%, Bogen, 5 Duart» Tabellen und 2 Lithographien. 
Preis brochirt 3 fl. rhein. oder 1 Rthlr. 20 gGr. 
Kurzer Inhalt des Handbudes: 


ifter Abſchnitt. Heeresverfaſſung. Stärke und Eintheilung der dentfchen Bundesarmee; Stärfe 
und Cintheilung des Sten deutſchen Armee-Corps; Stärke und Gintbeilung des K. Württembergis 
ſchen, Großb. Badifchen und Heflifchen Armee: Corps, je mit Anführung für jede Waffe ihrer Formation, 
Stände, Bewaffnung, Munition, Ausräftung, Aufftelung, Bewegung, Fechtart. — 2ter Äbſchnitt. Organi— 


dr des Hauptquartierd des Sten deutjchen Armee: Corps. — Iter Abfchnitt. 


Eintheilung und 


unktionen des Generaljtabs der 3 Divifionen des Sten Armee: Corps. — Ater Abfhnitt. Organifation 
des 8. Württembergiichen Duneraignartiermeißieeitade. — 5ter Abfhnitt. Worfchriften und dienitliche 


Beftimmungen über ven Wirfungs 


reis des Generalftabs. 


ifte Abthl. Bureaugeihäfte. 2te Abthl. Ges 


faire im äußern Dienfte. Ite Abthl. Kriegsoperationen. bter Abſchnitt. Heeresverpflegung. — Tier Abſchnitt. 


ilitärifche und allgemeine Notizen. 
Stuttgart und Tübingen. 


I. ©. Coitta'ſcher Werlag. 





[234] So eben ift erfchienen und an alle Buchhandlungen 
verfandt: 


Lehrbuch der Gefchichte 
ald Leitfaden bei Vorträgen berfelben, 
zunaͤchſt für 
obere Claſſen der Gymnafien und gleichftehenbe 
Lehranftalten, 
von 9. 3. Iunker. 

Erfter Theil: Gefchichte des Alterthums. 
2te ftark vermehrte und verbefferte Auflage. ar. 8. 
Leipzig, bei Wienbrack. 

(?2r u. Ir Thl. „Mittelalter und Neuzeit” find 


in der erften Auflage noch vorräthig und Ffoftet jeder 
Theil %, Tolr.) 

Bei Einführung aller 3 Theile wird der Preis in Par: 
thieen, Matt 21, Thle. auf 2 Thlr. feſtgeſtellt, auch 
auf 10 Erempl. ein Freierempl. gegeben. 

In fat allen Journalen und Fritifhen Blättern ift 
die erfte Ausgabe diefes Werkchens ſehr günftig beur: 


tbeilt worben und wir dürfen ein gleiches Urtheil von 
diefer, mit großem Fleiße bearbeiteten, zweiten Auds 
ge um fo mebr hoffen, als der Herr Werfaffer die 

nee und Andeutungen in den früheren Mezenfionen 
bier nah Möglichkeit benußt bat. 


(161) In Unterzeichnetem find erfhienen und durch alle 
Buchhandlungen zu bezieben: 


Gedichte 
Ebr. I Materath. 


8, in Umſchl. brod. Preis 2 fi. 12 fr. od. 1 Nthlr.8gÖr. 


Die Erſcheinung diefer Gedichte ift für die Rhein— 
lande um fo mehr von Antereffe, je länger dieſe fchöne 
Srenzprovinz ded Sefammtoaterlandes durch ihre frühere 
Geſchichte von der allgemeinsdeutihen Literatur auds 
geihloffen worden, und je dringender es daber gilt, im 
dem fchönen Fortſchritt diefer Literatur auch fie würdig 
zu repräfentiren. 

Stuttgart und Tübingen. 

J. ©, Cotta'ſcher Verlag. 


4% 


Erzäblungen 


A. €. Beer. 


Zwei Bändden. 
8. Velinp, brod. Preis 3 fl. 24 fr. oder 2 Rthlr. 
Inhalit: I, Kallendorf. U. Aus dem Tagebuch eines 


Dichters, II. Meine Gefbichtsforfhungen in B. IV. Sol⸗ 
datens Schickſale. V. Erfte Riese. VI. Der ungerathene 


Prinz. 

Der Verfaſſer, mit deffen Leiftungen dad Morgen: 
blatt dekannt gemacht bat, gebört unjtreitig zu den 
beften. Schriftitellern im Erzahlungsfache; beionderd 
treffend find feine Schilderungen der Lebendverbältniffe 
der —— Staͤnde. In welchen Kreiſen fi ſeine 
Erzählungen aber immer bewegen, ſtets zeichnen fie ſich 
dur glüdlibe Erfindung, entiprebende Ausführung, 
fittlide Reinheit und gemüthliches Colorit aus. 

Stuttgart und Tübingen. 

I. G. Cotta'ſcher Verlag. 


= En an 





[2355] Neue werthvolle Musikalien, 
welche so eben in der Schlesinger’schen Buch- und 
Musikhandlung in Berlin erschienen und durch 
alle solide Musikhandlungen zu haben sind: 


en 


Bree, Holländischer Lieblingsgesang: Adolf an Ma- 


rien’s Grabe, mit deutschem u. holländischem Text. 
1/, Rihlr. 

Choix de Romances favor. (Mit franz. u. deutschem 
Text) par L. No. 326 — 550: La. mule — Das Maul- 
thier p. Duport, La Fee — Die Fee p. Duport. 
La Samaritaine — Die Samariterin P- Duport. Ah! 
si je taime — Ob ich dich liebe? p. — ——— 
a5 Sgr. — 18 hr. rhein. 

Damcke, 4 Rondos faciles p. Piano. Op. 18. Marche 
de Marie (die Tochter des Reg.) de Donizetli: Air 
de Niobe de Pacini. Corlez z Spontini. Teufels 
Antheil. 1, — ', Rthlir. 

Faisst, l.ieder u. Balladen f. eine Singstimme,. Op. 1. 


„ Walzer-Impromptu mit Gesang f. Or- 

* chester 14 gGr., f. Piano 4 Gr. F 

Händel, 4* Concerto pour Piano ou Orgue avec 
Acc. de l’Orchestre, redig. .par Mortier de Fon- 
taine. 1%, Rthir. 

Hünten, Prenc., 4 Rondinos p.Pianos: Op. 21.10Gr. 
Fant, s. I. Donna del lago. Op. 24. t, Rthir. Thöme 
„An Alexis“ Op. 26. %, Rthir. 

Klage, Die Tonleitern der Dur- und Moll-Tonarten 
mit Accorden u. Schluss-Cadenzen f. Pfte. 2te ver- 
besserte Aufl. ?/, Rthir. 

Kullak, Transeriptions p. Piano. Op. 6. No. 12. 
Egınont de Beethoven. 20 Gr. Air d. l. Favorita 

. Piano. a 4 ms. 12 Gr. 

Liszt, F., Buch der Lieder für eine Singstimme 
m. Piano, Band Il., enih. 6 Iyrische Gedichte mit 
deutschem u. franz, Text. 2 Kthlr 

— Bulhakow's russischer Galop f, Piano. 1, Rihlr. 

Louis, Les Plaisirs de la Valse de Strauss p. Piano 
et Violon concertante,. Op. 55. L.ivr. 111. ?/;, Rthlr. 

Mendelssohn-Bartholdy, Trois Allegros pour 
Piano. No, 1 et 2 tirds du 1 et 2 Quataor de Piano. 
a 5/, Rihlr. 

Moscheles, Fetis, Kullak, Praktischer Theil 
der Methode des Pianofortespiels. L.ief. 4. 5. 6- 
Zum Gebrauch I. K. H. der Prinzessinnen Louise 
u. Anna von Preussen. Subscriptionspreis ä %, Rihlr. 
(Ladenpr. a ı Rithlr.) 

Puget, Nouvel Album de chant p. 1844; 12 neue 
in den Pariser Soirden beliebte Romanzen m. Piano. 
15, Rthir., einzeln a — ', Rihir. 


zw * 
Hi 7: 


Russisches Lieblingslied „Komm, © Freund“ 
f. eine Singst. u. Piano, mit russ, u. deutschem 
Text. 1, Rihlr. 

Schachner, La tempete, Etude pour Piano. Op. 1. 
Y, Rthir. 

Wolff, Ed., 8 nour. Polkas ſaror. pour Piano. 
2 Livr. a 4, Rithir. 

Unter der Presse: Liszt’s ungarischer Sturm- 
marsch. für das Orchester; Heroischer Marsch in 
ungarischem Styl f, Piano, dito zu 4 Händen. Men- 
dstuscha'e 5eme Allegro p. Piano. Döhler’s 
gr. Fantaisie sur l’Opera: La Favorita de Doni- 
zeiti p. Piano. Weber, C. M. v., Ourerture zu 
Preciosa in Partitur. 


Die Maaße und Gewichte 


der deutfhen Bollvereins-Staaten 
und vieler anderer Länder und Hanbelöpläge 
in ihren gegenfeitigen Verhältniffen. 
Nach den neueften amtlichen und andern zuvers 
fäfigen Angaben berechnet 
von 


E. 8. W. Aldefeld, 


8. Preuß, Degler. sSecretär. 
8. in Umfchl. broch. Preis 2 fl. 42 fr. od. 1 Rthlr. 16 Gr. 


Imbalt: Anhalt-Köthen und Anhalt-Defan, Baben, 
Bayern, Belgien, Birkenfeld, Böhmen, Braunfaweig 
Bremen, Eroatien, Dänemart, Dalmatien, England, Grant 
furt a. M., Frantkreich, Gauizien und Lodomirien, Kams 
burg. Hannover, Kurfürſtenthum Heſſen, KeffensDarmftabt, 
Heffen:Homburg, Holland, Holſtein, Iuyrien, Kirchenſtaat, 
Kratau. Lippe⸗Detmold und Rippe Eaumburg, Lombardiſch⸗ 
Venerianifhes Königreiy, Lucca, Kübel, Luremburg, 
Medtenburgs Schwerin, MedlenburgsStrelig, Mobena, 
Naſſau, Defterreih, Oldenburg, Parma mit Placenza und 
Guaftalla, Polen, Portugal, Preußen, Bürftentbämer 
Neuß, Rußland, Königreid Sachſen, Sadıfen : Aitenburg, 
Sach ſen⸗ Toburg⸗Gotha, Sach ſen⸗Meiningen⸗Hilbburghauſen, 
Sachſen: Weimar Eiſenach, Sardinien, Schweden, Gpmeiy 
Sicilien, Siebenbärgen, Slavonien, Toscana, Ungarn, 
Waldeck, Wallachei, Württemberg. Anhang: Ueberſicht der 
Miünıs, Gold: und Silbergewichte. 

Das vorliegende Werk ift ein Handbuch für Kauf 
leute, Beamte und Geihäftsmänner jeder Art; es wird 
auch aid Quellenichrift nicht unbeachtet bleiben, indem 
es nach den neueften Veſtimmungen bearbeitet umd für 
jeden Pat die daſelbſt am bäufigften vorkommenden 
Vergleihungen liefert. Die Wabl der verglichenen 
Maafe und Gewichte ift weder, wie bei Jädel, allge 
mein gleihartig, noch ift fie dem Zufall überlaſſen 
worden; der Verfaffer verdanft fie der Mirtheilung 
erfahrener Kaufleute. Die Anordnung und Reihenfolge 
der Artikel anlangend, bat der Verfaffer, abweichend 
von ähnlihen Schriften, vorgezogen, die Staaten unter 
ſich alpbabetifh zu ordnen; diefe bilden demnah Haupt: 
Abtbeilungen, welche zuerft die gefeßlichen oder allgemein 
übliben, und demnachſt die Local: und älteren Maaße 
und Gewichte enthalten. In dem Anhange find Bebufs 
befferer Ueberſicht des Unterfchiedes die verſchiedenen, 
unter dem Mamen der Kölniſchen Mark beftebenden 
Gewichte verglichen mit franzöfiihen genauen Grammen, 
hollandiſchen Troy-As und der preußiihen Mark zu: 
fammengeftellt. In der Vorrede find die argen Verjtöße 
in andern Werfen, namentlich binfichtlih der Gewichts: 
angaben im Nelkenbrecher'ſchen Taſchenbuche, nachge— 
wieſen. 

Stuttgart und Tübingen. { 
5. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





u 


ibbibliothbefen und 
efe:-Bereine 


Uovellen 


von 
A. Freiherru v. Sternberg. 
5 Bände. 
8. Velinpap. Preis 15 fl. 48 fr. oder 9 Rthlr. 14 g®r 
Inhalt und Preis der einzelnen Theile. 
ir Theil: Die Zerriffenen. 2 fl. oder 1 Rthlr. 8 gr. 
2r Theil; Eduard, Fortießung der Zerriffenen. 

2 fi. 24 fr. oder 1 Meblr, 12 gÖr. 
3r Theil: Leſſing. 3 fl. oder 1 Rthlr. 18 gÖr. 
Ar Theil ifte Abtbl.: Waldgefpenft. Die Doppel: 

ängerin. Der fliebeude Holländer. Voltaire 

n Vernen. Das Grab des armen Undren. Die 

efnitenfchäler. 3 fl. oder 1-Mtblr. 18 gGr. 

Ar Theil 2te Abtbl.: Die Schlacht bei Seipaie. Eine 

Gefpenftergefchichte aus alter Zeit. ie lette 

Mofe des Kallenfels. Copernieus. Der Herr 

von Mondfchein. 3 fl. oder 1 Rthlr. 18 3Gr. 
5r Theil: Moliere. Ein Seitenſtück zu Leſſing. 

2 fl. 24 fr. oder 1 Athlr. 12 gGr. 


[4] Kür Le 
3 2 





Ferner find in unferm Verlag von demfelben Ber: 
faſſer erſchienen: 


Galathee. 


Ein Roman. 

8. Velinpap. Preis 2 fl. 30 fr, ober 1 Rthlr. 12 gOr. 

Diep ift ein angreifendes pfpchologiihed Gemälde 
aus dem Kreife der böbern Stände, Ein edles, aber 
durch innern Zwieſpalt und Irrungen zerriffenes Gemüth 
ucht Beruhigung und Einheit in einer Religionsverän: 
erung. Es ſieht fib dadurch um fein ganzes Lebensglück 
— findet aber zugleich in dem neuen, mit In— 
runſt feſtgehaltenen Glauben Ruhe und Verſoͤhnung. 
Die Perſonen und der Ort der Handlung gehören einem 
füddeutihen Hofe an, 


Schifferfagen. 

2 Theile. 8. Preis 3 fi. 12 Er. oder 2 Rthlr. 

Juhalt: Der arme Thomas oder die verſunkene 
Stadt. Die rotbe Perle. Meerlilie. Der Wetterbe- 
fhwörer. Klabautermann. Die Seelen der Ertrumtenen. 
Seplla, ein antikes Schiffermährwen. Dad Mährden 
von der verliebten Aufter. Das Abenteuer mit den 
drei Fiſchen. 





Balmpra 
oder 
Tagebuch eines Papagai’s. 
8, Velinpavier. Preis 3 fl. oder 1 Mthlr. 20 gOr. 

Mit vorzüglidem Glüt meiß der Herr Merfaffer 
Das Phantaſtiſche ald Spiegel der wirklihen Welt zu 
gebrauden. So Mnüpft fib im vorliegenden Romane 
an die Erlebniffe eines weltweiſen Vogels eine Menge 
ber lebendigften menſchlichen Eituationen, und aus 
einem freien Pbantafieipiele entwidelt fich das ſchönſte 
humoriftifhe Bild der focialen und literarifhen Ber: 
bältniffe der neueften Zeit. 


Um bie Anihaffung vorftehender, aus 10 Bänden 
beftebenden Sammlung höchſt anzichender Novellen des 
berühmten Verfaſſers, welche zu den beigefeßten Preifen 





79 


1 24 #1. 30 tes oder damehle 20 9Gr. koſtet, für Freunde 


feiner Mufe, für Leihbibliotheken und Zefevereine zu 
erleihtern, erlaffen wir folde, wenn auf einmal abge— 
nommen, zw dem ermäßigten Preife von 16 fl. 12 fr. 
oder 9 Rthlr. 8 gr. 
Stuttgart und Tübingen, Febr. 1844. 
J ·G. Eotta’iher Verlag. 


Homer's Werke, 


vom 


Johann Heinrich Bof. 
Pradt- Ausgabe in Einem Bande. 


Mit fünf und zwanzig Kupferſtichen nach ’ 
Genelli. 
Belinpap. in Umſchl. broch. Preis 10 fl. oder 6 Rthlr. 
Diele Prahtausgabe von Homer’d Werken reiht 
fih in Format und Papier unfern neueften fo beliebten, 
compacten Ausgaben von Goethe, Schiller, Klopftod, 
laten und Pyrker an, die fie übrigens an typographis 
her Ausſtattung noch übertrifft. 
Stuttgart und Tübingen. 
+ ©. Eotta’fher Verlag. 








[142] Im Unterzeihnetem find erſchienen und durch 

alle Buchhandlungen zu beziehen! 

Hebel's, (Dr. J. P.), allemanifcye Gedichte. 
Für Freunde ländlicher Natur und Sitten. Aus 
der allemanishen Mundart überjegt von Adrian. 
8. 1 Rthlr. oder 1 fl. 36 fr, 

— — biblifhe Geſchichten. Für die Jugend 
bearbeitet. Neue unveränderte Auflage, Zwei 
Bände. 8. Schreibpapier 12 gOr. oder 48 fr. 
Drudpapier 8 gGr. oder 36 fr. 

— — biblifhe Geſchichten. Für die katholiſche 
Jugend eingerichtet von einem Fatholifchen Geift« 
lichen. 2 Theile. 8. Preis 8 gGr. oder 36 fr, 

— — Schatzkäſtlein des rheinifhen Haus- 
—* Neue Auflage. gr. 8. 18 gGr. oder 

r. 


Stuttgart und —— — 
G. Cotta'ſcher Verlag. 





[157] In Unterzeichnetem find erſchienen und buch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Dramatifche Werke 


son 
Iof. Ehrift. Paron von Zedlit. 
Bier Theile, 
8, Belinpap. brod. Preis fl. 10. — oder Rthlr. 6. 8 gr. 
Inhalt und Preife ber einzelnen Theile, 


I. Thl. Stern von Sevilla. 1 fl. 36 fr. od. 1 Nthlr. 
1. „ Serfer und Krone. Ter Königin Ehre, 
2 fl. 42 fr. oder 1 Rthlr. 16 gr. 


> 


I. „ Turturell. Herr und Sflave. Die zwei 
Nächte zu Valladolid. 3 fl. od. 2 Mtbir. 
VW. „ Gabinets=-Jutrignen. Die Liebe findet 


& ihre * 24.42 fr. od, 1Rthlr. 16 or. 
futtgart und ingen. 
i J. ©, Gotta'ſcher Verlag. 


Das Liederbuch 


vom 
Liv 
nach der bis jegt vollftändigften, Keller'ihen Ausgabe 
verbeutfcht von 
Gottlob Begis. 
8 Belinp. broch. Preis 4 fl, oder 2 Rthlr. 8 gGr. 


Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’iher Verlag. 


Anf 15 ten 
Natur: und Seelenleben 


von 
Joh. Heid Ferdinand Autenrieth, 
angler ber Univerſttaͤt Tübingen, 
nach feinem Tode herausgegeben von feinem Sohne 
Hermann Friedrich Antenrieth, 
ordentl. Lehrer ber Heiltunde zu Tübingen. 

gr. 8. Preis 4 fl. 30 fr. oder 2 Rthlr. 16 gÖr. 

. BImbalt: 4) Die Verhaͤltniſſe bed Lebens und der ihm 
su Grund Tiegenden Kraft. 2) Der Inftintt und feine 
Begründung in dem Bildungstriebe der vegetativen Lebende 
raft, 5) Natürliche Geſchichte des Menfhen. 4) Welche 
Erſcheinung ift der Menſch in der Natur? 5) Verbindung 
der Seele mit dem organifhen Körper; Entwidlung bes 
Sharatterd ber Perjbnfichteit in der MReihe ber Weſen. 
6) Gründe gegen den Materlalismus, 7) Natürliche Hoff 
nung bed Menfhen in Bezug auf ein Tenfeirs, 8) Die 
Raumwelt und bie Unrdumlichteit der Seele, 9) Meinuns 
gen verfchiedener Zeitalter vom Gige ber Geele, 10) Willens 
ſchaft des Menfhen; feine angeborene Beſchraͤuttheit bierin. 

Vor mehr als dreißig Jahren eröffnete Autenrieth 
feine Laufbahn ald Naturforfcher mit einem Umriß der 
fiologie, welcher eine wabre Fundgrube der fcharf: 
unigften Beobahtungen und wahrhaft divinatoriſcher 
deen war, die auch für die Wiſſenſchaft die reichiten 
rüchte getragen haben. Nachdem der geniale Mann 
em reichen, thätigen Leben die mannigfachſten 
Kenntniffe und Erfahrungen gefammelt, nahdem fein 
umfaffender Geift die böcite Neife erlangt, melde dem 
Menihen überhaupt dieſſeits beſchieden ift, drangte es 
ihn in feinen legten Jahren, feine Weltanficht und feine 
Vebergengung in einem eigenen Werke niederzulegen. 
Seine Laufbahn nnd ganze Geiftesrihtung mußten ihn 
Dabin treiben, daf er die Welt des Weberfinnlicen auf 
dem Grund der unmittelbaren finnlichen Beobachtung 
eonjteuirte, und die Quelle einer ewig wahren Pfp- 
hologie in der Phpfiologie fuchte und fand. Er 
beabfichtigte, vom Standpunkt des Naturforſchers aus 
das Rathſel des Lebens in feiner finnlihen Eriheinung 
und feinem Sufammenbang mit einer überjinnlicen 
jenfeitigen Welt in einem volljtändigen Spitem zu ent: 
wideln. Leider bat der Tod die große, jedoch in den 
Hauptzügen fhon ziemlich weit gediehene Arbeit unter: 
brohen, aber auch ald Bruchftüd it fie von großer 
Bedeutung, und der Herausgeber, der Sohn des Ber: 
orbenen, bat fih bemüht, indem er die größern Abs 
andlungen, weldhe er im ſchriftlichen Nachlaß feines 
Vaters fand, mit kurzen Stüden aus frübern Schriften 
beffelben verfloct, ein Ganzes mit Halt_und Bufams 
menhang darzuftellen. Das vorliegende Werk enthält 
fomit, was einer der genialften Männer, einer der 
fbarffinnigiten 5 über die wichtigſten Intereſſen 
und theuerſten Hoffnungen der Menfchheit, über Leben 
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überhaupt, über das flüchtige Auftreten ded Menſchen 
auf Erden und feine Stelung im U, über das Wer: 
bältniß der Lebenskraft einerfeits zum organifchen Stoff, 
andrerfeitd zur ewigen Quelle alled Lebens, über Raum 
und Unräumlicleit der Seele, über die Anſprüche des 
Menihen auf Fortdauer gedabt und .in den lehten 
Lebensjahren niedergeichrieben bat, und es mag wohl 
für die Wiffenfchaft des Weberfinnliben fo viele frucht— 
bare Keime enthalten, als feiner Zeit jene mte 
Phpfiologie für die Kenntniß des organifhen Körpers. 
Stuttgart und Tübingen, 
J. ©. Eotta’fher Verlag. 


Statiffifde 


Weberficht des Haudels 
der öfterreichifchen Monarchie mit dem 
Auslande 


während ber Jahre 1829 bis 1838, 
dargeftellt von 
Dr. Sieg ried Beder. 
gr. 8, brochirt. Preis 3 A. 24 fr. oder 2 Mthir. 

Der Herr Berfaffer gibt in ——— Schrift 
eine —— Hauptüberſicht des Verkehrs der öfters 
reihiihen Monarchie mit dem Auslande auf Grundlage 
der Merfantiltabellen. 

Sie foll ald Anhaltspunkt genommen werden, um 

ben öfterreihiihen Verkehr mit dem Auslande umd ber 
damit in engfter Verbindung ftehenden Induftrie, der 
darauf bezüglichen geieglihen Anordnungen fomohl für 
das Zoll: ald Tarifsweien zu beurtheilen und zu be 
fimmen. Diefe Weberfiht dient zur Grundlage der 
Beurtheilung, ob der öfterreichifhe Handel ein vor: 
theilhafter_fep oder nicht, wodurch und wie fehr er es 
fep, wie fib die innere Verzehrung der dem Gtaate 
noh mangelnden Bedürfniffe, wie fih das Steigen und 
Fallen der innern ee an und das Gelingen, 
einheimifche Erzeugniffe nah dem Auslande zu bringen, 
verbalte, ob bie inländifhen Urftoffe in höherem Werthe 
in dad Ausland verfendet werden, ob die vom Aus— 
lande bezogenen Bedürfniffe vom inländifhen Kunft- 
fleiße erießt werben können, ob andere inländifhe Mob: 
—— oder Fabrikate durch Kunſtfleiß veredelt, in 
oͤherem Werthe und mit größerem Gewinne an das 
Ausland verfauft, ob die auslandiſchen Urſtoffe für die 
inländifhe Befchäftigung bezogen werden koͤnnen, dur 
welche Artikel dieß bereits erreicht wurde und noch zu 
erreihen möglich werde. 

Wer die Schwierigkeiten, folhe Weberfihten aus 
gupeidnigen, Dnchen zufammenzuftellen, tennt, ihrem 

rth und ihre Wichtigkeit erfaht. wird das Verdienit 
diefer Arbeit, nämlib die treue Zufammenftellung 
allgemein noch nicht — Zahlen und glaubhafter 
Vachweiſungen zur Würdigung und Beurtheilung des 
Verkehrs Defterreihs mit dem Wuslande und feiner 
gewerblichen Thaͤtigkeit nicht in Abrede ftellen. 





Die Hauptabihnitte des Inhalts find folgende: 
1. Waaren- Einfuhr, mit Beibehaltung der alpha— 
betifhen Ordnung des Zolltarifs, während der Jahre 


1829 — 1833. 11. Waaren: Ausfuhr, mit Beibehaltun 
der alpbabetifhen Ordnung des Zolltarifs, währen 
der Jahre 1829 — 1838. I. Waaren: Ein: und Ausfuhr 
von einigen vorzüglihen Artikeln über die angrenzenden 
Staaten und öjterreihifhen Hafenpläge während ber 
Fahre 1836, 1837 und 1838. IV. Ueberfiht der öfter: 
reihiihen Handeldmarine während der Jabre 1835— 1339. 
V. Vergleihende Ueberfiht der Waaren:Cin: und Aus: 
fuhr wäbrend der Jahre 1829— 1838, auf Grundlage 
der Kapitalswerthe. 
Stuttgart und Tübingen. 
8. ©. Cotta'ſcher Verlag; 
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Donnerftag, den 23. Mai 1844. 








Es fcheint, dañ, 


fo lange wir den Leib baben, 


und unfere Seele mit 


dleſem Uebel bebafter Il, wir nie völlig deſſen theilbaft werden, wornach 


wir und fehnen, — der Wahrrhelt nämlich, 


Ptaton's Phäbom 





An einen Arzt. 


Don früh an, wenn die Sterne gehn zur Muß”, 
Bis ſich die Sonne fenft nah heifem Wandern, 
Mit nimmer müden Eifer eileſt du 

Beforgt von einem Zeidenden zum andern. 


In Hütten und Paläften barrend bang . 
Nach dir binaus der Sehnfuht Blide ſchauen; 
Schon deiner weihen Stimme milder Klang 

Läßt Troft in manch beklommne Seele thauen, 


Umfchwebt vom Genius hoher Wiſſenſchaft, 

Man beifem Fieber ſchaffſt du hülfreich Lindrung ; 
Dft färket du Ermattenden die Kraft, 

Dem Schmerz, der zehrend nagt, gewährt bu Mindrung. 


Tier in die dunkle Werkitatt der Natur 

Bu Shau'n, ward dir ein reines Hug’ gegeben, 
Su finden noch des Heild, der Mettung Spur, 
Mo fturmerfaßt ſchon zitterud ſchwankt das Leben, 


In taufend Herzen ift geprägt dein Bild, 

Um flohten von des Dankes vollften Kraͤnzen, — 
Des Metters, ber mit tiefen Willens Schild 
Den Feind oft ſcheuchte von des Lebens Grenzen! 


Du felber aber, der dein Leben du 

Dem Dienfte der mühſel'gen Kranfen leiheſt, 
Und aller Tage, vieler Nahre Muh’ 

Zu Einem Dpfergang des Daſeyns weiheſt; 


Was gilt dad Gut dir, das fo treu bemübt 
Du Anbern firebit zu fhüßen und zu retten, 
Das ird'ſche Leben, das verwelfend blüht, 

Und frei fi träume in Finfternig und Ketten? 


Der Seele Kerker iſt der Leib dir nur, 

Des ew’gen Geiſts Eril nur dir dad Leben; 
Ans der Vergänglichfeit der Creatur 

Zum Ewigen fliegt auf dein durftig Streben! 


Bei Tag, was bie Natur mit Schleiern deckt, 
Enthülleft du mir deines Geiſtes Scaärfen, 

Und ſehnſt dich Nachts, zu böberm Schau'n erwedt, 
Die eigne Staubeshülle wegzumwerfen. 


Ein Retter ernteik heißen Dankes Lohn 

Du mit der Gabe, welde dir beihieden, . 
Doch beimifch bit in andrer Welt du den N, 
Und faft ein Fremdling fühlt du dich hienieden. 
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Hinab in irdiſches Geheimniß dringt, 

Im Dient der Menſchen, forfhend dein Gedanke; 
Dot feinem Zuge folgend, hoch auf ſchwingt 
In's Reich des Geiſts er fih, wo Feine Schranle. 


Mit Ahnungen des Göͤttlichen du heilſt 

Dein Herz in deiner Ruhe kargen Stunden, 
Du wirkſt und hilfſt, ſo lang du nieden weilſt, 
Doch freuſt dich, bald vom Leben zu geſunden. 


Geſegnet ſeyſt du, wenn du, kampfumwühlt 
Den Streit empörter ird'ſcher Kräfte lenkeſt! 
Du bift ed, wenn, vom Himmelshauch gefüblt 
Du in des hoͤchſten Friedens Quell dich ſenkeſt! 


Die Heimath. 
(Bortfegung.) 


An biefe Begebenheit zurücddentend, fand der Fifcher 
eined Taged am Ufer, ald von der andern Eeite bes 
Sees ein lauted „Holüber!” erſcholl. Er fab einen ein: 
zelnen Mann drüben fteben und band fchnell feinen Kahn 
los, um ihn zu bolen, Wis er landete, fprang der 
Fremde, der ein hübſcher junger Mann war, fo raſch in 
ben Kahn, daß er fchwanfte und umzuſtürzen drobte, 
„Gemach, mein Herr!” fagte der Fiicher, „nicht fo eilig! 
da drüben fommen wir doch noch früh genug an, Wo 
wollen Sie bin? zu dem Grafen aufs Schloß?" Denn 
der Fremde fah vornehm aus, obgleih man von feiner 
Kleidung wenig ſehen konnte, da er ganz in einen 
Dunkeln Regenmautel eingebüllt war. — „Mein, ich will 
nicht zum Grafen, ich babe bier am See einem Fremden 
ein Steldihein gegeben,” fagte mit tiefer Stimme der 
Fremde; „kann ich ihn nicht dort in der Hütte erwarten ?” 

„Das können Sie, Herr. Die Hütte bar zwar nur 
ein Gemach, aber ih bin allein, Weib und Kind find 
mir vorigen Monat geftorben, ich habe die Leichen felbit 
über den See gefahren; dad war eine Ueberfabrt, daß 
Gott erbarm! Dort am Ufer ftand ein Karren aus 
dem benachbarten Dorfe, wir ftellten die Särge drauf 
und fort ging's. Wahrhaftig, bätte ih ein Stüd 
Geld gehabt, ih bätte nie mehr den See bier wieder 
gelehen und wär’ im die weite Welt gegangen, um meinen 
Sammer zu vergefen. Aber ich mußte wohl zurück, ich 
babe feine andere Nahrung, als die Fifche für den Grafen 
Da oben zu fangen, davon leb’ ich.“ 

„Weist du was?” fagte der Fremde, „ich Fönnte 
deinen Wunſch erfüllen, ich möchte gerne fo ein paar 


— — — — — — — — — 


— — — — — — — — — 


Monate in der Einſamkeit leben und das Fiſcherhand⸗ 
wert wäre mir ſchon recht. Wie viel willſt du für beine 
Hütte, ich kaufe fie dir ab, fammt deinem Kahne und 
deinen Netzen, auch einen Anzug mußt du mir geben, 
denn fo kaun ich nicht Fiſcher ſeyn.“ Dabei ſchlug ber 
Fremde ein wenig feinen Mantel auseinander und ber 
Schiffer gewabrte überrafhbt ein präctiges goldgeftidtes 
Gewand, wie man fie zu jener Zeit am Hofe trug. Er 
befann fi nicht lange und fagte: „Um zweihundert 
Gulden ift mir die ganze Wirthſchaft feil.“ — „Ic 
nehme fie,” fagte vafch der Fremde, 309 einen fchweren, 
reichverzierten Geldbeutel heraus und zäblte auf das 
Brett des Nachens dem Fifcher, der dem Himmel banfte, 
fortzufommen, zwanzig Goldftüde bin. Dann machten 
fie noch mit einander aus, daß der Fiſcher aufs Schloß 
geben follte, um der Herrfchaft anzuzeigen, daß er einen 
Stelivertreter gefunden, der fünftig ſtatt feiner bie Fiſche 
liefern werde. Aber hoch und theuer verbot ihm der 
Fremde, dort zu erzäblen, welche Tracht er getragen; er 
folle nur fagen, fein Nachfolger fey Soldat geweſen, habe 
fi viel im der Welt berumgetrieben und wolle jest bier 
am ftilfen See ausruhen. 

So tbat auch der Fifher und ging dann noch am 
demfelben Tage weg, nachdem ihn der Fremde, ber fi 
von ibm Herr Ulrich nennen ließ, bis an das jenfeitige 
Ufer begleitet; diefer fuhr nun allein zuräd, Der Fiſcher 
blieb fteben und fah ihm zu. Herr Ulrich war ein fräfs 
tiger Muderer; wenn er feine breite Bruft, bie unter 
der Fiſcherjacke fich dennoch gar ſtolz zu heben ſchien, 
zurüdlegte und die Ruder mit aller Gewalt an fich 309, 
ſchoß das Fahrzeug wie eine Schwalbe eine ganze Strede 
durch's Waſſer bin, „Der fann’s,” fagte Claus berubigt 
und ging weiter, befriedigt, Daß er Haus und Naden 
in fo träftigen Händen zurücklaſſe. 

Den nächſten Tag kam der Diener vom Schloß zu 
Ulrich, um die Fiſche zu bolen, die Claus noch in den 
Kaften gethan. Er wollte fib mit dem neuen Fiſcher in 
eine Unterhaltung einlaffen wie früber mit dem geipräs 
chigen Clans. Ulrich antwortete ibm aber faum, und 
als der Bebdiente ärgerlich fagte: „Nun, fo nebmt denn 
Euer Geld, wenn Ihr nicht fprechen wollt,” deutete der 
Fremde nur ftillfebweigend anf die Bank vor der Hütte 
und bedentete ihm, es dort hinzulegen, während er 
langfam nah dem Ufer ging. „Der tbut ja gewaltig 
vornehm,“ fagte der Diener; „aber ibm wird fon der 
Hohmuth bier unten vergeben, er wird ſich ſchon nad 
Geſellſchaft ſehnen und zu ung fommen und und gute 
Morte geben; dann fann er aber auch warten!“ 

Einer der nächſten Tage war ein Sonntag. Herr 
Ulrich batte ihm meiftens im Sabne zugebracht. Sein 
einfahes Mahl, aus Fiichen und Brod beitehend, Das 
ihm der Diener mitgebradht, war verzehrt; er faß am 
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Ufer und fah bie Sonne unterfinfen, den Mond aufgeben; | 
aber er achtete nicht darauf, denn er war traurig und in | 
tiefe Gedanken verfunfen. Herr Ulrich hatte auch Urfache 
zu traurigen Gedanken. Er hatte einen Kameraden in 
Folge eines Wortwechſels im Smeifampfe tödtlich ver: 
wundert und war gefloben, weil der Verwundete des 
Herzogs Sünfiling war. Hier, boffte er nun, werde ibn 
Niemand finden, bier in der Fifcherbürte, in der Fiſcher— 
trat, in der öden, einfamen Gegend. Er ſah ſchon 
nicht mehr fo gut aus wie Damals, als er angelomnien 
war; denn um fih recht unerfenntlich zu maden, ließ er | 
feinen ftarfen Bart wachſen, auch war er bläffer, denn 
die Reue zehrte an ibm, 

„Dad war ein trauriger Sonntag für mid,“ fagte 
er, ald er langſam aufftand und feiner Hätte zuging; 
„wie viele werde ich wohl noch bier verleben mülfen, bis 
mein Freund mir Nachricht gibt, ob ich an den Hof zus 
rüdfehren darf, oder mir fchreibt, daß er meine Flucht 
in ein fernes Land vorbereitet, wohin er mich ja beglei: 
ten wollte, der treue Conrad!” Wuf feinem Stroblager 
fonnte ber verwöhnte Man auch lange nicht einfchlafen, 
bis es beinahe Mitternaht ſeyn mochte. Kaum ver: 
rierhen feine Athemzuͤge einen ruhigen Schlummer, ald ' 
ein leiſes Klopfen an das Feufter ibn erwedte. Er: 
ihroden fprang er empor: „Was gibt's?“ — „Fahr über, 
Fiſcher,“ fagte eine feine, leife Stimme. Er ging raſch 
zur Thüre und öffnete fie. Davor ftand, vom Mond: 
fein Hell beleuchtet, eine zarte, jungfrauliche Geftalt; 
fie war ganz weiß gekleidet, und über ihrem Schleier, 
ber wie ein Duft ihr blaſſes Antlitz verhüllte, trug fie 
einen grünen Kranz, wie eine Braut. 

Was wollt Ihr zu Diefer Stunde?” — „Weberfah: 
ren.” — „Wer fepd Ihr? wo fommt Ihr ber? wo wollt 
Ihr Hin?“ — „Komm!“ fagte fie gebieterifh, und feſt 
in ihren langen Schleier gewidelt, ber auch ihre ganze 
Geftalt verhälte, ging fie mit leichten Schritten wie 
ſchwebend nah dem Ufer bin, wo der Kahn angebunden 
lag. In der höchſten Verwunderung folgte ihr Herr Ul: 
rih, und unwillfüprlich gehorchend band er die Kette los 
und wollte die Dame in den Kahn heben, aber fie wich 
feiner Beruͤhrung aus, glitt flüchtig hinein und ſezte ſich 
am andern Ende nieder, Herr Ulrich konnte fie wegen 
des Schleierd nicht genau fehen, aber fo viel ſah er doch 
im Mondlicht, daß fie fhön und jung war, „Wollt Ihr 
mir gar nichts jagen ?” fragte er, indem er einen Augen 
blie die Ruder finten ließ. Sie fhüttelte langfam mit 
dem Kopfe und blieb, ohne fih zu rühren, fißen, big 
der Kahn anlegte. Schnell ftand fie am Ufer und fagte 
dann noch mit ihrer fanften Miene; „Naͤchſten Sonntag 
fey wieder bier, Ulrih; du mußt mich wieder überfahren, 
es bängt ein Menihenleben dran, Nächten Sonntag fol 
bir auch gelohnt werden.” 





| hinüber. 


Drauf entfernte fie ſich langſam und hinter dem 
Etämmen des nahen Gehölzes verfhwand fie. Herr 
Ulrih ftarrte ihr ſprachlos nach. „Was war das?” fagte 
er, als fie unfihtbar geworden, „Wenn ih an Geiiter 
glaubte, bielte ich diefe für einen;. und fie keunt mid, 
weiß meinen Namen! das it ſolimm! Ich bätte in fie 
dringen, fie fragen und mic nicht von ihrer jungfräulichen 
Würde fo gar einihüctern laſſen follen, Uber nächſten 
Sonntag fol fie mir Rede ſtehen. Wenn fie nur kommt!“ 

Die ganze Woche dachte Herr Ulrich an nichts an: 
dered, als an die Dame, und den Samitag Abend freute 
er fih, daß nun ber lezte Tag vorüber fey und er fie 
am Schluſſe ded nächften fehen werde. Sein eigenes 
Schickſal war ibm durch diefe wunderbare Begebenbeit 
ganz in den Hintergrund getreten. Es fing fhon au zu 
dammern, ald von drüben ein lauted Holüber! erſcholl. 
Aergerlih band Herr Ulrich feinen Kahn los und ruderte 
Da ftand eine Männergeltalt am Ufer, und 
beim Näberfommen erfannte Herr Ulrih im ibm den 
Diener feines Freundes Conrad. Der erfannte ihn aber 
wegen ber fremden Kracht erſt ald er ſprach, begrüßte 
ibn und übergab ihm einen Brief von feinem Gebieter, 
Herr rich Fonnte ihn faum mehr lefen, fo dunkel war 
es während deffen geworden; aber fo viel ſah er doch 
daraus, daß fein Kamerad, den er verwunder, nicht ge— 
ftorben ſey, fondern der Heilung entgegen gebe, und daß 
feine Freunde ihm deßhalb aufforderten, fo bald als 
möglich zurückzukehren.“ 

„Ib babe ein Pferd für Euch mitgebraht, Herr,” 
fagte der Diener; „denn mein Gebieter meinte, Ihr 
würdet gleich mit mir fommen.“ — „Wo find bie Pferde?“ 
— „Eine halbe Stunde von bier, im nädjten Dorf, 
hinter den Bergen, die dieſen See einfließen. "— „Schon 
gut, gebe jezt wieder dabin zurüd und erwarte mic am 
Montag früb, da komme ich.“ — „Erft Montag, guädiger 
Herr? — „Ja, Montag, Montag in aller Frühe.” 


(Bortfegung folgt.) 


Gorrefpondenz- Nachrichten. 


Berlin, Mai, 
(Fortfegung.) 
— Die ſchleſiſchen Weber. — Wiſſenſchaftliche Vers 
kefungen. — Rellglöfe Stimmung, 

Was draußen fern im ber Tuͤrtei Grauſames gefchicht, 
Intereffirt uns nad bein Dichter, weil es unfere Haut nicht 
berührt; es gibt aber fein Preußen, telne Berne und feine 
Türtei mehr, das geiftige Fluidum theilt ſich mit umb bie 
Drdbuung ruft das dicht hinter unſerem Rüden in's Reben, 
was wir Qunderte von Dleilen vor uns ſehen. Bir leſen 
im Pitaval von Gift: und andern Morben mit Schauer und 
Erende, daß fo etwas nicht bei und gefcheben kann, und aus 


Verbrechen. 
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Potsdam werden uns Giftmorbe, Rinbermorde und Mord: 
anfaͤlle aus italieniicher Eiferſucht berichten, bie uns wirtlich 
in ein füdfiches Erima verſetzen möchten. Hier gibt ber Herr 
von Fabee die Geſchichte eines Hinderraubes heraus, und 
die Kinder find feine eigenen, und der Raub ift von Gerich— 
ten begangen worden, von den Berichten ber freien Stadt 
Sranffurt! Em ſchreckhafter Titel, hinter dem alerdingd 
eine fehr traurige Jamitiengeſchichte aus der Verborgenheit 
ans Richt tritt, wenn auch nicht gerade ein Raub. Ein 
Esınite ift bier zufammengetreten und fordert zu Beiträgen 
für den bebauernöwertben Vater anf, um ibm Mittel an 
bie Hand zu geben, feine Kinder, die die Mutter mir nad) 
England genommen, fih auf gerichtlichem Wege wieder zu 
erftreiten. — In Schlefien, in dem freundfichen, mit Naturs 
reisen und Gewerbfleiß geſegneten Riefengebirge, zehrt ber 
Hunger in Folge von Nabrungsiofigkeit an vielen Tauſenben 
fleißigen Weber. Es iſt ein altes Uebel, welches nur zu 
verfihiebenen Zeiten mit immer neuen Wunden beraustritt. 
Der ſchleſiſche Weber war zur guten Zeit, als bie ſchleſiſche 
Leinwand durch Rußland bis Aſſen ging, und Aber das Als 
Tantifpe Meer nah Umerifa, ein glüctiher Maun, troy 
der großen Leinwandhaͤndler, uͤber bie ſchon bamals geffagt 
wurde, daß fie ihn drücken und von feinem Schweiße alten 
Rheinwein tränfen, Zu Friedrichs IT. Zeiten ging mancher 
Weber mit Mimpernden Taſchen, wenn er ans Hirfchberg 
beimtehrte, an die Kegelbahm und verfpielte feinen Ducaten, 
Das find Traditionen, Mähren der Vorzeit. Jezt hungert 
er, und felsft die Kartoffel und dad Holz zur warnen 
Grube, feine einzige Erbolung, fehlen. Amerita ift mit 
Leinwand verfehen und Rußland bat Längft feine Grenzen 
gefperrt, Man bat ein großes, aber doch nur ein Palliativs 
mittel eraviffen, ald die Noth zu ſehr fehrie, Die Samm⸗ 
Yang für bie arınen Weber hier und an andern Drien, um 
für das Gelb Leinwand zu beftellen, bat guten Fortgang, 
and wird für's Erſte wieder Arbeit und Erwerb ſchaffen — 
aber auf wie fange? Gareien nicht die Hanfleute ſchon, 
dafı fie jezt die Muinirten find? deun allerdings wird auf 
einige Fahre ber Leinwandhandel dadurch in's Gtoden ges 
rathen, wenn fo viele Familien aus erſter Hand, von ben 
Webern felbit, ihren Bedarf beziehen, Aber wenn er auf 
Sabre hinaus bezogen Ift durch eines Jahres Arbeit und bie 
Beftellungen florfen, nadden alle Arme fich baranf mit neuer 
Kraft geworfen, wie dann? 

Die Vorlefungen bed wiſſenſchaftlichen Vereins ſchloſſen 
mit den vier Vorträgen von Panoftar Aber das Leben ber 
Männer bei den Alten, nad Bafenabbildungen; W. Haͤting 
(W. Aleridy: Aber Warren Haftings und feinen Prozeß; 
Ritter: Über die neueften Nireifen und Abyſſinien, und 
Dieteriei: Aber Zuder und Kaffee. Panoſtas Vortrag war 
ein Seitenſtaͤct zu eittem feüheren Äber das Leben ber Frauen 
bei ben Ulten, und warb durch rine Reihe Abbildungen nad 
antiten Gemälden illufrirt. Der Vortrag von Häring Über 
ben merfwürbigen Prozeß, vor dem englifchen Parlamente 
durch zehn Jahre gegen den großen, aber gewaltfamen Ber 
gruͤnber bes britiſchen Reiches in Indien geführt, erregte 
au durch die Neuheit bes einft fo befannten Gegenſtandes 
vor der jeyt febenden Generation Aufmertſamteit. Er ift bes 
fonders gedruckt im Buchhbandel erſchienen. Dieterici’s Zus 
fammenftellung der Revolutlonen, welche Kaffee und Zucker 
im Geſammtleben ber Bbrker und Erdtheile hervorgebraacht 
haben, war mertwurbig und belehrend. Amerika ward, wenn 
nicht darum entbeckt, doch eigentlich nur um dei. Golbes 
wegen kultivirt und ausgebentet, und heute hat Amerita die 
hohe Bedeutung, baß bie Kaffeehaͤuſer von halb Europa ihre 


Thuͤren ſchließen müßten, wenn fein Kaffee mehr aus Ame⸗ 
rita tame. Und erft fpär ward er aus Arabien und Netbios 
pien dahln verpflanzt! 

Der Guſtav⸗Adolph⸗Verein ſcheint Gier noch nicht recht 
Wurzel fchlagen zu wollen, Es mag feyn, daß man bie Ger 
fabr, der er begegnen. fol, im Mlittelpunfte des beutfchen 
Proteſtantismus nicht für fo Gebeutend anfiebt, als ander: 
wirts. Eo Haben ihrer Zeit auch die Reibungen in Folge 
ber Koͤlniſchen Frage verhaͤltuißmaͤßig Hier weniger Aufſehen 
erregt. An patriorifchen Laͤrmſchlaͤgern gegen die Jeſuiten 
feblt es zwar auch bei uns nicht, es feheint aber, daß der 
Epott, der einft gegen die Biefterfche Jeſultenriecherei Ir 
Berlin fih erhob, noch immer in ber Atmoſphaͤre vibrirt 
und ſcheu macht oder ein vielleicht zu großes Sicherbeitsgefäbt 
einflößr. Grimmen gegen den Verein erheben fich wicht, nur 
dafür, und deſto lauter dafür feit dem Amverifchen Verbote, 
Maßregeln ber Art, Reden wie die Montalembertfbe im 
Luxemburg, und Vorfälle wie die franzbſiſchen Seifenblaſen 
in der Suͤbſee wären frellich die einzigen Mittel, die apas 
thifche Indifferenz oder die Toleranzgefühle, die bier auf elmer 
bundertjährigen Praris ruben, aufzuſchrecen. Das grede 
Pusiitum, die Maffe der Gebildeten, ift von vorn berein 
allzu eingenommen gegen allen Nigoridmus, gegen alles von 
Anden Segen und Beftimmen in religibfen Angelegenheiten. 
Was und zunaͤchſt darin geſchieht, kommt uns ſchon jo außer⸗ 
ordentlich freind vor, daß wir uns nicht befonberd angeregt 
fuͤhlen, für die Ungehörigfeiren in der Fremde ein ſehr wach—⸗ 
ſames Auge zu behalten, Über auch das Eigene wird von 
der uͤberwiegenden Michrzabt nicht ſowohl mit Anaft und 
Mißtrauen, als mit fpöttifchem Laͤcheln betrachtet, Der Witz 
ift ſteis bei der Hand, Go ertlaͤrt er ein jüngfles Runde 
ſchreiben an hohe fönigliche Witrdenträger durch ein Berliner 
Motte: Du brauchſt nicht Unaft zu haben vor mir, dem, 
will ih bir Hiemit fagen, ich babe Angſt vor bir. Es fen 
nicht behauptet, daß dieh bie richtige Stimmung ift, daß bie 
Sache nicht ernſthafter verdiente aufgefaßt gu werben, baß 
nicht moͤglicherweiſe doch cine moralifhe Macht aufträte, bie, 
bevangewacfen, man nicht mehr mit Wig und Gpötteleien 
zu betaͤmpfen im Stande wäre; aber die Thatſache bleibt, 
daß man bei und jo benft und vefleftirt, Der attneile Gfaube, 
nemte man ibn num Hufttärung oder Zubifferentismns, ober 
Anbetung dev unfichtbaren Kirche, bat in Preußen eine hun— 
berijäßrige Wurzel, und alle Anſtreugungen, ihn in einen 
forınalen Schematismus von noch fo ehrwürdigem Alter eins 
zugwängen, werden bier nicht allein an der Freiheitsliebe. 
fondern auch am ber Pietdt vor Preußens hiſtoriſchen Erin— 
nerungen fcheitern, — Vieles Aufichen erreate die beſondere 
Guade, mit welcher Seine Majeſtaͤt der König unfern Ges 
fanbten in London, Ritter Bunfen, empfangen bat, In der 
töniglichen Porgellanmanufattur war, auf Anlaß bed G. R. R. 
Beuth, ein befonderd gelungenes großes Bruſtbiſd unſeres 
Monarchen, anf Porzellan gemalt und eingebranıt, fertig 
geworden, eined der Meifterftiäde, welde, für Privaten uns 
bezahlbar, gewoͤhnlich nur zu Geſchenten für geronte Häupter 
beftimmt find, Diefen Zwede ſchien auch der fofibare Nabe 
men zu entfprechen, welchen der König für das Bild fertigen 
Tied, Um fo unerwarterer und überrafchender war es für . 
Aule, dab die hoͤchſte Huld das Porträt dem Ritter Bunfen 
als ein Geſchenk zum Willtomm bier zuwandte. Doch vers 
lautet deßhalb noch nichts von einem zur Zeit laͤngern Wers 
weilen beifelben bier. 

Bortfegung folgt.) 
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Hier wuchs die Kunſt wie rine Turlipane, 
bier ſchelnt auf bunten Wolten fie zu fliegen, 
Sleich einer zanberiichen Ger Morgane. 


Platen. 











Erinnerungen an Verona. 
d. Nr. 298 — 500, 1942.) 


Verona war die erjte bedeutende Stadt, die ih 
jenfeitd der Alpen betrat, Ihre eruſte Größe, ihr Kunfts 
reihthum ließen mir, dem fchaus und lernbegierigen 
Mordläander, feine Ruhe. Auch ich litt an der Kultur: 
yein, daß mich Namen fo lange quälten, bie ich's endlich 
erlangte, vor den leibhaiten Gegenftand treten zu fönnen, 

Zuerſt wollte ih im Dome die Himmelfahrt Mariä 
von Titian, ein geräbmtes Werk feiner Meifterband, 
feben. — Daß ih Werke von Titian gefeben, fiel im 
meine jüngern Jahre. Mit wahrer Kunftandaht ging 
ich dem Dome zu. So ein Moment, mit dem lezten 
Schritt eine neue Welt, findet mich immer wie ein Kind, 
das vor den Ehriftbaum tritt. — Das Bild ziert einen 
„Seitenaltar linfs vom Eingang und ift nicht übermäßig 
groß. — Der Himmel war nicht ſonnenhell, die Kirche 
etwas büfter, dazu it das Gemälde vom Anflug der 
Zeit umflort. Im Meifebefhreibungen habe ih die Furcht 
ausgeiprohen gefunden, daß dieſes Meifterwert, wie 
viele andere, mit der Zeit wohl gar zu Grunde gehen 
Tönnte. Mir war noch Kraft und Schönheit genug vor: 
banden, und ich follte bald darauf feben, wie ähnliche 
Altargemälde dur Meinigung bald wieder in’s volle 
eben zurüdgebracht worden, 


Maria ſchwebt im blauen Gewand in die Höhe und 
fender ihren feligen DBlit auf die um ihr Grab verfams 
melten, im daſſelbe und zu ihr aufſchauenden Apoſtel 
nieder. — Welche Befriedigung ward mir! Das verleiht 
der Kunft des Pinfeld den unwiderſtehlichen Zauber, daß 
fie und ein mannigfaltiges, bewegtes, auberlich und 
innerlich durchgefühltes Leben in feiner erwünfcteiten, 
augentröflichften und doch energiſchen Schaubarfeit vers 
gegenwärtige. Ich enthalte mich einer näberen Belchreis 
bung; aber in ber Erinnerung find mir geblieben die 
Annigkeit des Gefühls der bimmlifhen Jungfrau, die 
Mannigfaltigfeit des Ausdruds in ben Köpfen, Geber: 
den, Stellungen ber Jünger, umd melde Köpfe! Wie 
and dem näciten Leben, und doch wie gewählt, wie 
würdig! Nicht Modelle, nicht Porträts, fondern Spmbole 
der ichönften Männer und Greife, Alles ift bier Natur, 
Wirklichkeit, Webereinftimmung , handfeſte, gediegene 
Gegenwart, Einheit in der Idee, Anordnung und Durch⸗ 
führung bis zum marfoollen Daſeyn. — Um foldhe Ger 
ftalten, ſolche Köpfe zu malen, muß man das füdlidbe 
Element mit der Muttermild eingefaugt, fib damit 
aufgenäbrt haben, mit feiner Naturkraft Geftalten ſchaffen. 
Mas wollen aber unreife Kunſtſchüler, die noch in den 
Unfangsgründen unfiher, in der Technik unentichieben, 
wo nicht gar fhon verpfuſcht find, in Italien? Man 
ſieht und lernt nur in dem Maß, ald man tüchtiges 
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Talent mitbringt. Idiotiſche Künftler möchten übrigens 


gern a priori Raphaeliſch oder Titianifh malen und ihre | 


Speale aus gutem Herzen nehmen. 

Nach meinen bisherigen Erfahrungen über Gemälde: 
befebädigungen und ihre Wiederberftellung fann ich bie 
Afumtion durchaus nicht für radifal verdorben halten. 
Wohl möglich, dab das herrliche Bild unter einem alten, 
vergilbten, trüb gewordenen, mir Rauch, Staub und 
Shmuß belegten Firniß gleichſam hermetiſch verſchloſſen, 
durch forgfältige Reinigung und Erfriſchung in ſeiner 
urſprünglichen Gediegenbeit aus ſeiner Verhüllung her⸗ 
vorginge, eine Reſurreltion, der ein Gemäldeenthuftaft 
wohl anwohnen möchte. Sollte ich doch bald ſolche wie 
dererwedte Gemälde alter Großmeifter feben. 


Ganz kindliche Laien dieſſeits der Alpen willen, wenn 
von Bildern die Mede ift, nur drei Namen, namlich: 
Raphael, Titian, Gorreggio; fie können nicht Fünfe zählen. 
Was noch in der hundertſten Copie ſchattenhaft an einen 
diefer Meifter erinnert, wird ibm zugeichrieben. Sieben 
Namen deffelben Fachs deuten fhon auf einen Kunfts 
tenner. Wenn aber gefagt wird, daß fiebenmal Siebenzig 
namhafte Meijter in demfelben gemalt haben, fo mwird 
ihnen ſchwindlicht. Vor welchen untergeordneten Bildern 
babe ih nicht ſchon artiftiihe Aniebengungen erlebt und 
hoͤchſte Namen ausſprechen hören! 


Der Dom ift um's Jahr 1180 gebaut und trägt den 
romaniſchen Rundbogenſtyl. Ich traf auf meiner Reiſe 
jenfeits der Alpen nirgend die Spipbogen: und Pyramiden: 
form, ausgenommen an einigen heilen der St. Mar: 
kustirche in Venedig. — Vor dem Seiteneingange ſtützen 
fi zwei vorgefhobene Säulen auf geflügelte Greifen, 
eine vieleiht aus dem Drient ftammende ſpmboliſche 
Form. Innerhalb der Hauptpforte ſtehen an ber Wand 
zwei uralte koloſſale Steinbilder, ber allgemeinen Sage 
nah Noland und fein treuer Gefährte Dlivier. An ben 
Eeitenaltären vergnägten mich die fie umgebenden mars 
mornen Pieiler und Bogen mit halberhabener Arabedfen: 
zier, Vegetation, Köpfe, Figuren, Gerathe, mythologiſche 
Geſtalten, Faunen ıc, Der Süden ift von jeher weniger 
rigoros geweien, ald der Norden, Solchen architektoni—⸗ 
ſchen Schmuck ſah ich noch in andern Kirchen, auch an 
Paläften, und einmal hatte ich in einer Nebenftraße ein 
derartiges Portal zu bewundern. Es wäre der Mühe 
werth, dergleihen ftatt eigener dürftiger Erfindung ab: 
zuformen oder mwenigftens forgfältig abzuzeihnen, Nie 
batte ich mehr Schwung in den Zierrathen, mehr Con— 
fequenz in den Verfchlingungen und organifhe Verwebung 
aller diefer phantaftifchen Zuſammenſtellungen gefunden. 
Alles war leicht, frei, heiter, bei aller Fülle ſparſam, 
bei allem üppigen Reichthum doch bausbalterifh, kurz 
mit einer Wahl, einem Geſchmack gebildet, die au 
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' von alten Gemälden, 


nicht in Einem Zuge feblen fonnten. 

mag antik und bieber benüzt ſeyn. 
Bon nım an fah ich einen übergroßen Reichthum 

Un feiner Kirchthüre ging ih 


Manches davon 


‘ vorüber; ich trat durch den Dichten Vorhang ein und 


lieh mid durch die Verfammiung ber Andächtigen nit 
abhalten, auf der einen und andern Seite langfam vor: 
zufchreiten, und die Gemälde der Seitenaltäre zu bes 
fhauen. Traf ih in Kirben mit neuerem Einbau mo— 


‘ derne Gemälde, die darum nicht eben ſchlecht waren, 


mich aber zu bunt anipracen, fo ſchlich ich mich ſogleich 
wieder zum Tempel hinaus, Zu den alten kehrte ich im 
gelegener Stunde zurüd. Sie einzeln zu nennen, ift 
wohl bier nicht der Ort; man findet fie in allen Reiſe— 
büchern, Einiges, doch nicht Vieles, mag mir entgangen 
ſeyn. Erbleihe au die Erinnerung, fo babe ich doch 
den Eindrud in mich treu und unbefangen aufgenommen; 
er bar mich erfrifht und gereinigt, und ich würde wohl 
jedes tüchtige Bild wieder erfennen, 


Fortfeyung folgt.) 


. Die Seimath. 
MGSortſetzung.) 


Der Diener verbeugte ſich und kehrte denſelben Weg 
zurück, den er gelommen war. Herr Ulrich aber ruderte 
nach ſeiner Hütte, den Brief ſeines Freundes in ſeinem 
Fiſcherwamms verbergend. „Um keinen Preis der Erbe 
will ih meine Dame verfäumen, und ginge darüber 
viel zu Grunde, ih muß fie morgen ſehen!“ — So ge: 
lobte er ſich. 

Der , fehnlih erwartete Sonntag brah au. Herr 
Ulrich ſah beitändig nach der Sonne und meinte, fie wolle 
beute gar nicht untergeben. Endlib that fie ihm dem 
Gefallen. Herr Ulrich befchloß, heute nicht zu Bett zu 
geben, fondern bie Dame auf der Bauk vor feiner Hütte 
zu erwarten. Mit der Dammerung ſaß er fhon da; 
endlich begann fie der Nacht zu weichen und der abnebs 
mende Mond erhellte nur noch matt bie Gegend, Nacht: 
vögel, Fledermäufe Hogen um feinen Kopf, als wollten 
fie ihn im die Hütte zurücktreiben, und die jungen Falfen 
oben auf dem Schloß hörte man deutlich ſchreien. Ein 
feifer Wind fing an fih zu erheben und machte die 
Wellen im See auffteigen, die zu ibm an’s Ufer pralls 
ten; manchmal famen fie ihm im matten Mondlicht wie 
fraus gelodte Köpfe vor, die ibm zumidten und winften, 
in die Hütte zu geben. Dann fam ber Wind und wurde 
gröber, ftrich ihm um die Stirme und zerzauste ihm die 
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Haare, und die Eidechſen krochen ibm an den Füßen 
binauf; aber Herr Ulrich blieb ſtandhaft und wollte der 
ganzen Natur trogen, die ibn mir Gewalt in feine Hütte 
zu treiben ſchien. Uber er bedachte nicht, daß er felbit 
diefer allgewaltigen Natur angehöre und ihr fich nicht 
entzieben könne. Der Schlaf, der ftarfe, nahm ibn troß 
allen Widerſtrebens und Sträubens in feine Arme; eine 
Stunde vor Mitternacht fchlief er ein. 

„Ulrich!“ rief eine fanfte Stimme; er erwachte und 
"vor ihm ftand wieder die raͤthſelhafte Fremde, in ibren 
Schleier gebüllt, und ibm gebieterifh nah dem Kahne 
winfend, ſchritt fie langfam voran, Ulrich rieb fi, zornig 
über feinen Schlaf, die Augen und eilte an’d Ufer der 
weißen Geſtalt nach, die er ihon im Kahne fißend fand. 
Mir Abſicht ti er die Kette fo rafch los, daß der Kahn 
beftig ſchwankend eine Strede ſich fortbewegte; er hoffte, 
die Fremde werde ihn um Hülfe anrufen; aber fie blieb 
talt und fill fisen und ſchwaukte nur mit dem Schiff: 
chen bin und ber wie eine weiße Lilie im Sturm, laut: 
lod, unbewegt. L 

Mit einem küchtigen Sprung war nun auch Ulrich 
im Nahen. „Heute fahre ih Euch aber nicht über wie 
das leztemal, ſchhöne Dame; heute müßt Ihr mir erklären, 
wer Ihr ſeyd und wohin Ihr wollt.” — Sie antwortete 
nichts. — „Ihr ſeyd jest in meiner Macht.” — Da 
fhürtelte die Dame fanft mit dem Kopf. „So, Ihr 
ſeyd nicht in meiner Macht? in weſſen Macht denn?” Da 
ſtreckte fie eine fchmale blafe Hand aus dem Echleier 
und deutete nach dem Himmel, wo eben der bleihe Mond 
wieder aus den Wolken brach. An diefer Hand blizte ein 
Demantring. Ulrih war ergriffen, und ohne fi ſelbſt 
Rechenſchaft abzulegen von dem Einfluß der Fremden, 
beugte er fi ibm doch, indem er die Ruder ergriff und 
ſtillſchweigend fie dem jenfeitigen Ufer zuführte, 

Als der Kahn anhielt, erhob fih die Dame und 
fagte wieder leife: „Heute über acht Tage.” — „Das 
kann nicht fepn,” entgegnete Ulrich; „heute über acht 
Tage bin ich weit von bier, wieder in meiner Heimath.“ 
— „Es gilt ein Menihenleben.” Dabei wandte fi bie 
Fremde um und fab ibm dicht in's Autlitz mit ein paar 
wunderbaren großen Augen, die unendlih flehend blid: 
ten. „Wohl,“ fagte Ulrich, „ih will noch bier bleiben, 
wenn Ihr verfpreht, mir über acht Tage Alles aufzus 
Haren, wer Ihr fend, wohin Ihr geht, was Ihr wollt; 
dann will ich noch act Tage bier bleiben, aber nur Euch 
zu Liebe, mag ed mich auch foften, was es will — wollt 
Ihr mir's ſagen?“ — „Du folit Alles erfahren; aber 
. Ten dat“ und fie erhob flebend beide Hände gegen ihn, 
und erft, ald er ihr nochmals verfprochen, fie zu erwar: 
ten, entfernte fie fi langfam, wie das leztemal. 

Herr Ulrich hatte große Mübe, den Diener feines 
Freundes, der am andern Morgen kam, zu bewegen, 


noch act Tage auf ihn zu warten, und zulezt gelang es 
ibm nur mir Hülfe einiger Soldftüde; und dann ver- 
ſprach er ibm, auch fhon Sonntag in der Nacht weggu: 
reiten, gleih nah Mitternacht, und beftellte ihn an das 
Ufer mit den Pferden. Drüben hinter dem Felsblock am 
Gebüſch, wo die Dame immer verfhwand, follte er war: 
ten; Ulrich hatte dabei zugleich die Abſicht, durch den 
Diener zu erfahren, wohin fie gegangen ſey, im Falle 
die von Herrn Ulrich erwartete Aufflärung nicht genü— 
gend audfallen follte; denn er traute ihrem Merfprechen 
nicht recht, und ihre zweimalige Eriheinung hatte den 
Eindrud von etwas durchaus Unerklärlihem, übernatür: 
lid Geheimnißvollem auf ihn gemacht, 

Als der legte Tag, den er hier am See zu verwei— 
len gedachte, der Sonntag, aubrad, fühlte er, daß es 
ihm unmöglich fepn werde, den ganzen Tag bier in. 
ftilem Warten ruhig auszuharren; er beſchloß daher, die 
Berge zu erfteigen und noch die Gegend zu durchwan—⸗ 
dern. Er machte fih auf den Weg und beſchloß, nicht 
vor Abend zurüdzufehren. Uber er verirrte fih in den 
Bergen, und der Mond war fchon fihtbar und die 
Nacht fanf herab, und noch immer hatte er keine Ahnung 
von der Richtung, die er zu nehmen hatte, um zurück 
nah dem See zu gelangen; er wußte nur, daß er bergab 
zu fteigen hatte, fürchtete aber gerade nac der entgegens 
gelegten Seite zu gelangen, wo dann die Berge zwiſchen 
ibm und dem See gelegen hatten. Enblich erbob fi ein 
Mind wie am lezten Sonntag, und Dank der Richtung 
deffelben, hörte er nach einiger Zeit das Rauſchen des 
Sees; nun wußte er, wobin er fi zu wenden hatte, 

Athemlos ſtürzte er den Abhang hinab, denn er 
fürdtete, die Stunde zu verfäumen, und es war ihm, 
als binge feiner Seele Seligkeit daran, die fremde 
Jungfrau überzufabren. Als er zu feiner Freude den 
See und feine Hütte anfihtig wurde, fab er fie auch 
fhon von der andern Seite ihm entgegen fchreiten. Aber 
nicht langſam wie die leztenmale, nein, eilig war ihr 
Gang und ihr weißer Schleier flatterte im Winde und 
wäre davon geflogen, bätte nicht der grüne Kranz ihn 
auf dem Haupte feſt gehalten. 

Ulrich ſtürzte ihr entgegen: „Hier bin ih, wollt Ihr 
überfahren?” — „Ihr fepd der Schiffer? Gott ſchickt 
Euch zu mir — ja, rettet mich, aber ſchnell! ſchnell! fie 
find gewiß ſchon auf meiner Spur!” Ulrich hatte ſchon 
den Kahn losgebunden und bob die Dame, die dießmal 
feine Hülfe in Anſpruch nahm, ſchnell hinein. Der auf: 
geregte Sce ſchaukelte fie boch und die Jungfrau ſank im 
Kahne auf die Knie und berete laut: „Gott, rette mic 
vor ihnen oder laß mich bier untergehen!” 


Bortfegung folgt.) 
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Korrefpondenz - Nachrichten. 
Berlin, Mai, 
(Bortfegung.) 
@ifenbabnem 


Die Eifenbahnfragen wachfen und wirflih über ben 
Kopf. Eine neue Welt, ein Meer von Gedanten, Entwärs 
fen, Thaͤtigteit, für welches bie alten Ufer wicht mehr paſſen. 
Man wii hierin gewiß das Bee, man möchte überal beis 
fen, retten, warnen, aber man weiß nicht aus noch ein. 
Der Schwindel ift aufs Aeußerſte getriesen, er ift nicht 
mehr zu bufden, ruft ed von allen Geiten. Aber was ift 
Schwindel? mas ſolides Gefhäft? fragt man antwortend. 
Wir verlangen keine Hälfe, wir werben uns ſelbſt helfen. 
zufen die Betheiligten. Die meiften ber nen projeftirten 
Bahnen verſchinaͤhen fogar, in folgem Bertrauen auf ibre 
eigene Kraft, bie Staatögarantie, welche ihrer Zeit fo viel 
Gerede gemacht hatte. Jezt beißt fie fhon ein Hemmſchuh 
ber Induftrie. — Die Butöbefiger, Fabritanten, Geſchaͤfta⸗ 
männer ſtreden ihre Arme ans: wober follen wir Geld zum 
Betriebe unferer Babriten, unferes foliden Handels, zur Be: 
wirthfgaftung unferer Güter aufnehmen, wenn uns die 
Bantierd antworten; wir fbnnen bad Geld beſſer nugen, 
wenu wir cd zu Eiſenbahnprojelten anlegen? Handel, Wandel, 
inlänbiihe Manufatturen umb ber Ackerbau ſelbſt geben zu 
Grunde obne Gelb und Kredit. Werbietet, verbietet ben 
Kandel mir Uftien, je ſchneller fo beijer, ober der Ruin der 
Bermdgenden und Thaͤligen und eine vollftändige Wermbgends 
revointion ftcht vor der Thür! — Wie laͤßt fid etwas verbies 
ten, was aus dem Leben ſelbſt, aus dem natärlihen Ber— 
tehr ſich entwickelt bat? entgeguen bie Andern, Es wiürbe 
das nicht allein eine ruͤckſchreitenbe, fondern eine völlig uns 
vernünftige Befeugebung feyn, weil der Verſtaͤndigſte unter 
den Werftändigen noch nit vorausfeben faun, welde Ent: 
widInngsgänge bad neue Element nebmen wird, Alte Flicken 
auf ein neues Kleid reiben weit eher, als neue Flicken auf 
eim altes gefezt. Iſt die Gefeggebung ſchon irgendwo nur 
dahin durchgedrungen, die Klagen aus Berfäufen auf Zeit 
unmdgfih zu mahen? Die Börfe, in biefen Falle das 
Leben, ertennt fie als gültig anz es gibt da ein höheres Ges 
richt ald ber eingefegte Richter, und wer nicht zahlt, wird 
härter beflraft als durch Urtel und Met, durch Gretution 
und Echuldgefängniß; durd eine capilis deminutio, es ift 
um feinen Kredit, um feine kanfmaͤnniſche Exiſtenz getban. 
Der Unfug, der nicht abgeldugnet wird, ſtraft fih in ber 
Megel ſeibſt. Es if wie mir der Fabel vom Wenusberge. 
Der unfolide Spetufant begnuͤgt fih nie mit dem Erwerb 
und Genuß, er muß weiter ſpeluliren, bad Gewonnene ims 
ner von Neuem auf getvagtere Geſchaͤfte einfegen, bis er 
faͤut. Diefe Strafgerigte find fhon zur Genäge vorgefom: 
men. Wen fie nicht abſchrecen, den werben obrigkeitliche 
Berordnungen nicht abſchreden. 

Aber einige fünfzig und mehr Eiſenbahnprojette haben 
die lezten Wochen ausgeheckt; wo nur drei Maͤnner zuſam— 
mentraten und von Zahlen und Meilen rebeten, durfte man 
annehmen, daß es ein Eomite war, welches zu neuen Unters 
zeichnungen ſich beſprach. Nach Giralfund allein wollten 
drei Comités von Berlin aus bauen; fie ſtritien ich im den 
Zeitungen berum, wer das meifte Recht habe, ob die Prio: 
zität des Gedankens ein Vorzugsrecht gewäbre? Die Sache 
erregte offenbaren Unftoß, befonders weil eine fonft ange: 
fehene Handlung, bie an der Spige ftand, ", Prozent Pros 


vifion vom febem Unterzeichnenden für ib, unb so Progent 
Einfhuß forderte, obne Verpflichtung, darüber Rechenſchaft 
abzulegen. Das Publitum ertlärte ſich emträftet und eins 
ſtimmig dagegen. Die Sache, wenigftens das Projert mit 
ben Einſchuß, iſt deßhalb ſchon aufgegeben, Andererſeits 
brachten und bringen bie Zeitungen einzelne Fälle zur Sprache, 
wo ber Schwindelgeiſt an offenbare Unredlichteit grenzt, Pas 
trioten bemühen ſich auszurechnen, daß ſaͤmmtliche Cifens 
bahnen 20 bis 40 Progens Über ihrem Werthe im Eourfe 
ſtehen, daB ber Ruͤciſchlag furchtbar feyn werbe, bei einer, 
ober auch ohne sroße polltifhe Kriſen; denn im England 
ftebe die Mehrzahl der Bahnen, troyg ber außerorbentlichen 
Frequenz, unter Pari, in England, wo die meiſten Schie⸗ 
nen auf gramimen ober eifernen Unterlagen ruben, bie 
furchtbaren Repararurtoften der ameritanifhen und deutſchen 
Gifenbabnen, wo die hölzernen Schwellen faulen, alfo 
wegfallen. Tu Vas voulu, George Dandin, tdunte alfo bie 
Regierung einft zum Publitum fagen, wenn es fi betlagen 
foute, Aber der Schrei der Unfingenden hat das vbervors 
mundſchaftliche Gefuͤhl ſchon jegt aufgewedt. Wer ınbate bie 
Verfügung des Finanzminifters tabeln, weiche bein Pusfitum 
warnend ertlärt, baß von ben hundert neuen Projekten, 
welche auf dem Papiere exiſtiren, zur Zeit nom bie wenigs 
ften Ausſicht bätten comcefionirt zu werben? Freilich bitte 
bie Warnung früher kommen müſſen, um Effelt zu baben. 
Zuruͤckgeſcheucht iſt mandes Profeft, aber darum nicht todt 
gemacht. Es ift eime elaftifche und zaͤhe Rebenstvaft in dem 
neuen Dinge. Das Vertrauen ift jaft noch größer als ber 
Schwindel, und mit einer fchr nachhaltigen Stimme rufen 
bie Projektiften: verbieter nur, baftet nur den Wachſsthum 
mit euern Gängelbändern und Hemmſchuhen zuräd, das Kind 
wii an’s Leben, der Baum in bie Luft. Hemmen mdgt the 
die natürliche Entwicklung und baburch manchen Arüppels 
wuchs befdrdern, etwa wie damals bei der Anhaltſchen Babır, 
aber was ihr bezweckt, erreicht ihr nicht, Das Kapital, das 
ine für den Landbau und die Inbufrie retten wollt, d. D. 
für das Rand, entzieht ihr gerade dadurch demſelben. Denn 
die Kapitaliſten wollen ſich nicht mir dem niedern Zinéefuß 
von 5'g Prozent begnügen, bem ihr im ben Sitaalsſchuid⸗ 
ſcheinen, in ben Pfandsriefen durch künftige Operationen 
bewertſtelligt habt; das Geld hat bier noch böbern Werth, 
wo fo viele Rapitalien zu 5 Prozent bopotbecirt find. Sie 
wollen die Fruͤchte ihres Stockes geniehen, welche bie Vers 
haͤltuiſſe noch zulaſſen. Darım haben fie ſich, namentlich 
bie ficineren Kapitaliſten, ſelbſt Wittwen, mit ſolchem für 
unſere gejegte Nation fo ungewöhnlichen Eifer auf die inbus 
ſtriellen Artien geworfen, Bei den Meiften war es anfängs 
lich nicht Spielwuth, noch ift fie es zu biefer Stunde, ſon— 
dern das Werlangen, ihr Kapital beſſer zu nugen. Sie 
baben Bertrauen zu ben Gifenbapnen, deren tief in's Reben 
eingreifende Wirtfamteir fie täglich mit Augen ſchauen. Sie 
feben, wie ber Vertehr auf den erbfineten Bahnen wärst, 
weit Über dad Maaß, welches man, nah dem biöherigem, 
auch nur für mbglih achtete. Was it num narärlicher, als 
daß fie auch auf die meu projettirten Bahnen bad Vertrauen 
ausbebnen? hr nennt es Schwindel, baß fie fo viel dafür 
und über ben Nennwerth bezahlen, als fie in ber Ausſicht 
find, daß fie das wirklich Gezablte mir 4 Prozent verzinst 
erbalten ? Zu andern Zeiten bitte man das eine ſehr folibe 
Rechnung genannt. 

” (Bortfegung folgt.) 
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Die Heimath. 
(Fortfegung.) 


„Ih will Euch retten, ide habe ed Euch ja vers 
ſprochen, darum ſeyd ruhig, aber nun haltet au Euer 
Berfprehen und fagt mir, wer Ihr ſeyd.“ — „Berfprechen, 
guter Maun? Ihr irrt Euch, ich habe Euch nie geſehen.“ 
— „Das ift unreht von Euch,“ rief nun erzürnt Herr 
Uri, „mir auf diefe Weile entgehen zu wollen, und 
wenn Euch die Verfolger noch fo nahe find, und wenn 
der Sturm bier auf dem See no fo ſtark wird, id 
ſchwoͤre Euch bei Gott dem Allmaͤchtigen, Euch nict 
drüben landen zu laffen, und follte ib mit Euch zu 
Grunde gehen, bis Ihr mir Euern Namen genannt." — 
„Das will ich thun,“ fagte die Jungfrau aufftehend, 
doch das Schwanken des Kahns zwang fie, ſich wieder 
nieberzufeßen; „bin ih do in Eurer Macht, aber Ihr 
thut mir Unrecht, Ihr irrt Euch ſicherlich, ich habe Euch 
nichts verſprochen.“ — „Wie könnt Ihr es leugnen? 
ſeyd Ihr nicht die beiden legten Sonntag-Nächte von 
mir übergefahren worden, in Eurem weißen Gewand, 
Eurem Schleier und dem Kranz?" — „Ib?” fagte die 
Zungfran und ſchlug den Schleier zuräd und ſah ibn 
an. Und Uri trat dicht vor fie Hin und ſah ihr tief 
in die Augen und fagte dann: „Sa, Ihr, feine Ber: 


ftodte, und gebt mir nur Eure rechte Hand, woran Ihr | 


| fter, Anna von Nordeck; ich ſelbſt bin Thekla. 








einen Demantring tragt.” — „Einen Demautring ?” — 
„Ja, einen Demantring, ich fab es wohl, als Ihr das 
leztemal die Hände aufbobt und mic beſchwort, heute 
da zu feyn, um Euch überzufahren; es gelte ein Mens 
ſchenleben, fagtet Ihr.” 

„Großer Gott!“ rief die Jungfrau und verbarg 
ihr Geht in den Händen, „du Herr des Himmels 
und der Barmberzigkeit!" — „Was it Euch?“ fragte 
Ulrich, der fib nod immer fill, obne zu rudern, in der 
Mitte des Sees hielt, — „Ihr habt den Geift meiner 
geliebten Schweiter übergefabren, meiner Zwillingsſchwe⸗ 
Sie if 
zweimal aus dem Grabe gefommen, um meine Rettung 
vorzubereiten! O heilige Schweiterliebe !” 

Ulrich batte ericättert das Haupt geſenkt, ald ein 
Schrei des Fräuleins ibn aufrief, „Sie fommen! ſeht 
Ihr die Fadeln den Schloßweg herab? man bat mic 
vermißt, ich bin verloren!” — „Ihr fepd es nicht, drüben 
ift Fein Kahn, ih laſſe Eub gleih landen!“ — „Und 
dann?” jammerte Thefla, „dann?“ — „Dann gebe ich 
Euch ein gutes Pierd, das hinter diefem nächften Felſen 
ein Diener verborgen hält, und wir reiten zufammen, 
daß und Niemand einbolt,* — „Ih kann nicht reiten,” 
jammerte Thekla. — „So nebme ih Euch zu mir auf's 
Pferd und der Diener begleitet und anf dem andern. 


Ihr follt um jeden Preis geretter werben!” 
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In dieſem Augenblik hörte man Rufen und Schreien 
von drüben, und die geängitigt® Thekla glaubte fogar 
die Stimme ihres firengen Waterd zu erfennen; aber 
fie waren dem fer nahe, landeten jezt und fanden die 


Roſſe. Thella ſchlang zitternd ihre Arme um den Hals | 


des Mannes, den fie zwar noch immer für einen Schiffer 
bieir, der ihr aber dennoch eine Scheu einflößte, mie fie 
fonft vornehme Frauen vor Männern niedern Standes nicht 
empfinden, — Ulrich ließ feinen Mantel losfhnallen und 
fhlang ihn um Toella, die in namenloſer Angſt alles 
mit fich gefheben ließ, Daun ging es fort in ftarfem 
Trab, bis zum Morgen, mo fie Maft an einem Jaäger— 
haufe machten. Der Jäger war ein Freund des Dienerd 
und gelobte Verfhwiegenbeit, 

Hier erzählte nun Thefla dem fragenden Ulrich, dem 
fie als ihrem Wetter fi willig mittheilte, ihre Ges 
{bibte, Sie follte wirklich den Bräutigam ihrer gelieb: 
ten verftorbenen Zwillingsihweiter beirathen und hatte 
immer vergebend gehofft, es werde fie der Tod, wie 
jene, von der verbaßten Berbindung befreien. Aber der 
fehnlih erwartere Tod fam nicht und ihr Mater, ber 
ihren grenzgenlofen Widerwillen gegen ihren Verlobten 
kannte, ließ fie aufs Strengfte bewacen, und da jie 


erklärt, daß fie nur mit Gewalt fi zum Altar werde | 


ſchleppen laſſen, batte er die Trauung für die Nacht 
feftgefest, damit fo wenig Zeugen wie möglich zugegen 
ſeyen. — Als das Fräulein brautlich geſomückt war, 
hatte man fie auf ihr dringendes Bitten allein gelaffen, 
und num war fie im Schuße der Nacht mir Hülfe eines 
Stricks and ihrem Fenſter entflohen, — Sie hatte die 
Abit, fih in den See zu ſtürzen; dort, wo fie mit 
ihrer geliebten Schwejter das leztemal fo frob gewefen, 
dort wollte fie enden, wenn feine Mettung vom Himmel 
fomme. Ulrichs Antrag, fie übergufahren, war ihr als 
ſolche erſchienen. — Ulrich erzäblte ihr nun von ihrer 
Schweſter, wobei fie viel Thranen vergof. Dann fagte 
er ihr, wer er ſelbſt ſey und dab er fie zu feiner Murter 
bringen wolle. Des Fräuleind Erftaunen und danfbare 
Mübrung über die Hülfe, melde ibr fo auffallend von 
oben gefender worden, ward dadurch nicht wenig erböbt. 
Sie folgte Mirih auf das Schloß feiner Altern, die fie 
liebevoll aufnahmen — und — und über ein Jahr war fie 
feine Frau. 
(Bortiegung folgt.) 





— — 


Erinnerungen an Verona. 
Gortſeyung.) 


Immer verſchob ich's, das nun verlaſſene Dominika— 
nerkloſter aufzuſuchen, in deſſen Garten am Ausgang 
einer Rebenlaube ber ſteinerne Sarg, worin Romeo und 


Julie gelegen, gezeigt wird, Befibtigung von andern 
Merkwürdigfeiten, welche an ſich ein ſchönes Bild ge- 
währen, drängten ſich dazwiſchen. ine Meine runde 
| Deffnung an der Seite ſoll den Scheintodten Luft zu: 
geleitet haben. Die Veronefer denken dabei an ibre 
| Buelfen: und Gibellinenfage, nicht an Shakespeares 
| unfterblibe Dichtung. Weil mir, dem Nordländer, dieſe 
naber lag, eben darum verſchob ich den Befuch, verläumte 
ibn am Ende und rechtfertigte meine Nacläffigfeit mir 
allerband Verltandesgründen. — Kunftwerfe ber claffiihen 
und fpätern Seit, fagte ih mir, muß man wo möglich 
leibbafr hauen; dann fallt das unbeftimmte Vorbild 
mit dem wirfliben Gegenstand endlih zufammen und 
legterer wirft in und lebendig fort. Aber Meliquien des 
Heiligen oder der Nomantif hinterlaffen nah dem Andlick 
bei ung leicht eine Erfältung der Phantafie, da fie meiſt 
unter der Erwartung bleiben. Was in ihren Kreis ge— 
bört, das lebe und in feinem pbantaftiihen Nimbus; 
das Wirflihe nimmt ſich meift dürfrig, Meinlich, gemein 
aus und wir ſtoßen nun bei unferm Nidbli fortan auf 
dieſe rohe, todte Maſſe. Ja wir überwinden felten den 
Strupel, ob das Grzeigte aud wirklich das Achte, ehr— 
würdige Ueberbleibfel fenn möge, oder ob folches nicht 
etwa den Reichtgläubigen zu lich der Mptbe angepaßt 
worden. Wir kennen ja das Blut, das nah fo viel 
Jahrhunderten nicht zerftiebt, die Blutflecken, die nicht 
eriofben find, die beiligen Gebeine, die von demſelben 
Märtyrer an mehreren Drten liegen. Mir fällt die 
Frau biebei ein, die mir Fürzlih bei Safbah Türennes 
Denfmal und die eiferne Kugel, bie ibm den Tod ges 
bracht, zeigte. Meiner Frage, ob es wirflic dieſelbe 
ſey und ob Meifende noch nie eine Entwendung verfucht, 
begegnete fie mit der Ermwiderung, daß im Zenghaus zu 
Straßburg noch genng ſolche Kugeln ſeyen. — Ich an 
meinem Theil würde felbit das denkwürdigſte Grab, das 
vor Allem heilige, nicht ohne die Beſorgniß beſuchen, 
! dab fein wirklicher Anblie meiner religiöfen Phantafie 
und dem Gefammtbilde, in mwelbem alle bie heiligen 
Drte Seftalt gewonnen, Eintrag thun möchte. 

Des Morgens wedte mic dad Geſchrei der Jungen, 
| die mit gellender Stimme ihre Mil ausriefen. Latte! 
I 
| 


— — — — — 


Latte! — das ballte durch die noch ſtillen Gaſſen. Die 
Jugend der lombardiſchen Städte hegt eine unbezwing⸗ 
liche Luſt, ihre Kehlen in Uebung zu erhalten, ihre Ton—⸗ 
fülle zu verſtärken. Es iſt organiſcher Trieb und Coketterie. 
Zwiſchen dieſen oͤlonomiſchen Geſchaftsrufen bringen fie 
dann auch ad libhitum Solfeggien, in welchen fie ihre 
Dpernfänger, nur ſtaͤrker naͤſelnd als diefe, nababmen. 
Diefed Straßengeſchrei ließ mir nun fortan feine Ruhe 
mehr und ftieg in Menedig anf den höcften Grad. Da 
nun alled Mufifalifhe, vorweg aber das Unmmfikaliiche, 
| fi bei und and im innern Sinn fortwährend bie zur 
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Belaftigung wiederholt, und nachklingend foltert, fo 
wußte id erft, als ich in Meftre wieder an's Land ftieg, 
mas ib von diefem unablaſſigen Gefchrei gelitten, Mit 
Wonne begrüßte ich die Stile feiner Straßen. — Dabei 
verfannte ib jedoch nicht, daß nur ans einer Nation, 
Die von Kindesbeinen an and innerem Drange fingen 
muß, die rechten Singfeblen bervorgeben Fönnen, wie 
denn auch bie Eatalani fagte, daß fie franf werde, wenn 
fie nur Einen Tag laug nicht finge Auch die Wögel 
muͤſſen fingen. Es ift, wie fo manches Andere, eine 
Ueberkraft, die über den Organismus binaugftrebt. 

Meine Gange führten mich mehrmals an dem Eaftel 
vechio vorüber, Es iſt größtenteils aus Baditeinen 
gebaut; dazwiſchen find Schichten von großen Geſchieben. 
wahrſcheinlich aus der Etſch. Die ovalen Rollſtücke find 
{chief gelegt, die eine Reihe in verlehrter Richtung gegen 
bie andere, Diele Bauart fab ih aub an ben alten 
Stadtmauern, namentlich, wenn ich nicht irre, an der 
des Theodorich angewandt. Die Etſchbrücke har brei 
Bogen, von denen der weiteſte naͤchſt dem Gaftel 142 
Fuß Spannung bat, alſo eine größere als ſelbſt bie 
Mialtobrüde in Venedig, Der Hauptiirom der Etſch 
wälzt fih mir gewaltigem Wogendrange durch dieſen 
weiten Bogen. Ih hatte feine Jugend in den Waffer: 
adern geliehen, bie den drei Heinen Seen auf der Malfer: 
beide zuriefeln. Bu folder Mannestraft war er durch 
feine Verbindung mit der Eifad, außerdem nur dur 
zufließende Gebirgsbaͤche erſtarkt. Schade, daß Eaftell 
und Brüde für immer geichloffen find, fo dab man den 
träftigenden Unblid wur von ber Seite in optifher Ber: 
fürzung genießt. Das Werk ift ums Jahr 1354 unter 
Sarı Grande, einem Scaliger, erbaut worden, 

Beim Beſuche der Kirchen Veronas fah ih in Be: 
ziehung auf Architeltur, Skulptur und Malerei des mir 
fpesififh Neuen, Mafgebenden fo überfhmänglich viel, 
daß ich mich davon überdrängt fühlte. Wenn es beffen 
fo viel oder mehr bat, als manches Königreich, fo könnte 
man ja wohl nicht etwa Tage, Wochen, fondern feine 
Lebenszeit mit defen Studium binbringen, Hiebei mußte 
fig mir aber ftärfer ald je ba oder dort, wo ich fon 
geweſen, die verihiedene Lage des Eingeborenen, des 
Unfäßigen gegen bie des Meifenden und Durhmwandern: 
den nahe legen. Was und erziebt und bildet, iſt oft 
noch wichtiger, entfcheibenber, ald wer und erziebt, Es 
find die urfprünglihen, aflgemeinften Eindrücke des Ehr⸗ 
würdigen, Großen und Schönen, die wohl nicht minder 
wirkſam und belebend find, als bie Reden und Beifpiele 
der Erzieher, die Lehren der Schule Und billig fragt 
fib nun der Meifende, was bietet mir mein Xebend: 
ftandquartier zum täglichen Anfhauen, zur fortbildenden 
Betrachtung gegenüber von einer Stadt wie Verona? — 
Ich, der flüchtige Pilger, durch kein Geſchäft befangen, 


burc feine Gewohnheit abgeftumpft, bei den Tagesinter- 
eſſen nicht betheiligt, bemühte mih nur immer, Auge 
und Gemüth offen zu erhalten, mir meiner Aufgabe: 
Wahrnehmung, bewußt zu bleiben nnd meinen Antheil 
mit dem wirtlih Merkwürdigen möglichft in's Verbältniß 
zu ſetzen. So viel meinte ich Vorbildung mitgebracht zu 
baben, Daß ich mich nicht bei Untergeordnetem aufbielt, 
ober, mit dem grübelnden Sinn des Alterthümlers in 
Partikularitären berumftöbernd, die edle Zeit verlor. 
Daf ein Kunfteingeweibter mehr feben konnte als ic, 
ı der Dilertant, gab ich gern zu. 
(Kortfegung folgt.) 





Korrefpondenz - Nachrichten. 


Zürich, Mai. 

Pretzpro zeß. — Bluntſchliß pfocholsgiiche Studlen. — Armenweſen. 

Seit meinem lezten Berichte iſt ber Prozeß gegen bie 
Buchhändler Irbbel und Hegner, als Antheilhaber bes Lites 
rariſchen Eompteird, wegen Herausgabe ber früher bezeich⸗ 
neten Schriften Bruns Bauers und Herweghs entſchieben 
worben. In erfter Inſtanz freigefprogen, wurden fie, auf 
dic vom Gtaatdanwalt ergriffene Appellation, vom Ober 
gerichte für ſchuldig erflärt, Ungefähr gu derſelben Zeit ift 
ein ähnlicher Fall in aͤhnlicher Weife in Paris erledige wors 
den, und nicht ſehr fern liegende Untecebentien zeigen, daß 
diefe Schriften, wegen ihres blasphemifchen oder bie refigibfe 
Anſchauung tief verlegenben Inbalts, in England wohl noch 
firengere Strafe nad) ſich gezogen hätten, Allein dort ſpricht 
fih bad Gefey far und beftimmt aus, während das Züriches 
rifhe eine andere uterpreration, als ibm gegeben worden 
ift, nicht nur zufieh, fondern nahe legte. Dieb ſcheint das 
Appellationsgericht felbft eingefehen zu haben, als es in feine 
Erwägungen aufnahm, daß der in Anwendung gebrachte Aus—⸗ 
brucd des Strafgeſezes nicht gläcktich gewählt ſey. Dens 
noch wurde burch eine Mehrheit auf das Strafmarimum 
ertaunt, fo daß bie genannten Buchhändler fih, außer der 
Eonfisfation ber incriminirten Schriften und ben GErfag ber 
Gerichtstoſten, auch einer Buße und mehrmonatlichen Ges 
fängntiäftrafe zu unterziehen baden. — Der von Frößel früher 
vielfach angegriffene Regierungsrath Bluntſchli, befannt als 
fhweizerifher Mechtögelehrter und Parteiführer, und noch 
unlaͤngſt in Deutſchland viel genannt ald Berfaffer bes Eoms 
miſſionalberichts Aber bie Weitlingfde Eommuniftenanges 
legenheit, bat fo eben pfychologifhe Stublen Aber 
Staar und Kirche berandgegeben, welche bie Wiſſenſchaft 
Friedrich Rohmers, aus ber fie hervorgegangen, bem Ber: 
ſtaͤndniſſe und dem Leben näber bringen follen. In bem 
Vorwort äußert ber Verfaſſer unter anderem, daß, was man 
bisher als Wiſſenſchaft verehrt habe, nur einer dichten trüs 
ben Mebelwolte gleich gewefen ſey, und daß es eines ſchnei⸗ 
denden Morgenwinds beburft babe, damit die Leute eudlich 
gewahr werben, wie berrlich bie Sonne am blauen Himmel 
glänzt. „Mein,“ fo äußert er ſich weiter, „ed iſt unmögs 
lich, daß bie beftebende Wertwirrung in ber Wilfenfchaft 
durch bie Menge gehoben werde; mur ein Äberlegenes 
Individuum kann bas Wort fprechen, welmes ben geis 
ſtigen Mittelpuntt ber Wiſſenſchaft feſtſteut und 
dadurch die Wiſſenſchaft mir der Religion und mit dem Leben 


verföhnt, Diefes Indivibuum, das berufen iſt, bieſe hohr 
Aufgabe zu erfüllen, it Friedrih Rohmer.“ Ueber deu 
vielfach befreindenden Inhalt biefes Wertes Äußere ich mich 
bier um fo weniger, als vorauszufchen ift, daß ed bemfelben 
an Beleuchtungen nicht fehlen wird. 

Keiner Zeit war der Antheil an ben untern Klaſſen, 
vom Handwerker und Arbeiter an bis hinunter zum Armen, 
ber dem Elend verfallen ift, näher gelegt, als ber unfern; 
Teine war dringender aufgefordert, die Berarmung, bie — 
was and die Orthoboxie kurgfichtiger Erfahrung dagegen eins 
wenden mag — viel bfter bie Quelle ber Entartuug ald 
ihr Ausfluß iſt — in ihren Urſachen zu erforfben unb zu 
befämpfen. Daher das fteigeube Intereffe, das alle dahin 
gehbrenden Fragen begleitet und bad auch bei und ſich mans 
nigfach betbätigt. Die politifhen Neforınen ber breifiger 
Fahre führten nämlich im Haushalt der Stadt Zürich und 
befonbers im ftäbrifhen Armenweſen bebeutenbe und durds 
greifende Veränderungen herbei. Mancher, der jebe politische 
Neuerung aͤngſtlich bewachte ober heftig befämpfte, 309 hier 
ald muthiger Reformer in’d Bed und Half Siege erringen, 
deren Werth die Erfahrung nachfolgender Jahre umbeftritten 
gelaffen bat. Im Armenweſen, Aber deſſen Teztjährige Vers 
Hältniffe und ber vor Kurzem heraußgefoınmene Jahresbericht 
Aufſchluß gibt, verbienen befonders das Inſtitut der Armens 
vaͤter und bie Berforgungsanftalten für ftädtifche Waifen 
und für Äftere unverındgtiche Bürger beider Geſchlechter ch: 
zenvolle Erwähnung. Durch das Inſtitut ber Arımenväter, 
deffen Wirtfamfeit im dem freien Beitritt und der Hingebung 
achtungswerther Bürger eine ſchoͤne und fihere Grundlage 
gefunden bat, erhäft jeder Arme einen Vertreter bei der 
Armenbehbrde, ber im feine individneite Lage einzugeben, 
feine Bebärfniffe zu würdigen, Über feine Arbeitsfäbigteit, 
über Maß und Natur der Unterftägung, endlich Über bie 
zwechnäßige Verwendung derſelben zu urrheilen im Falle ift. 
Im Allgemeinen Tiegt im biefer fteten Beziehung der wohls 
habenden Klaſſen zu den bäffssedhrftigen und in dem Ans 
tbeil, den er täglich hervorruft, ein lebenstkraͤftiges, ben Bes 
dingungen fortfhreitender Eutwicklung alınfliges Clement. 
Denn ba, wo ber einzelne Bürger ſelbſtſtaͤnbig ſchauen, er: 
fahren und wirken fann, macht ſich uothwendig ein ganz 
anderes Intereſſe geltend, als wo bie gefammte Armenver: 
waltung ftercorppen Behdrden uͤberlaſſen breit, Auch ift der 
Wirtfamteit des Armenvaterd durch den Einfluß, ben er auf 
bie firtfiche Hebung bed Armen audzjufben vermag, ein Feld 
oebffnet, das eine abgeſchloſſene, auf geringe Mitgllederzahl 
Befchränfte Behdrbe nie gebdrig bebauen kann. 

(Bortfegung folgt.) 


Berlin, Mai, 
(Fortfegung.) 
Elienbabnen. — Dr. Wöniger, — Dr. Nauwert. 


Die Kapitaliften find bes Vertrauens, daß eine fireng 
rechtlihe Verwaltung sei den inlaͤndiſchen Bahnen obwaltet, 
das firenge preußische Eontrofewefen; darum werfen fie ſich 
mit dem, was ihr blindes Vertrauen nennt, auf biefelben, 
auch auf die kuͤnftigen. Über durch eure Verordnungen ers 
ſchuͤttert the dieſes Vertrauen und — meist eure Bürger 
in's Yusland. Wer einmal gefoftet bat, will weiter geniehen. 
Verfperrt, erfhwert ihr den Weg zur Spetulation mit ins 
laͤndiſchen Papieren, fo find bie Spetulationsluſtigen von 
ſelbſt anf bad Ausland bingewiefen. Habt ihr denn vergeffen 
das Beiſpiel vom vor zehn Jahren, wo bie ſpaniſchen und 
sriehifen Papiere bis in bed Bauern Hütte drangen, bis 


in den Schrank ber vorfichtigen Winmwer Wie viel Beth 
ging bamald außer Laudes, wie viel wurbe verloren! Unb 
daſſelbe bereiter ihr jest wieder vor. Laßt dom bauen, fo 
viel man bauen will, im Bande, denn dad Geld bleibt dann 
bob wenigſtens darin, während es jezt nah Wien, Sachſen. 
Bayern, ja jhon nah Frantreich und Italien, ſelbſt nach 
Mußlaud geht, — Wenn man ben immer länger werbenben 
Eourdzertel burchgebt und die Motirungen fogar auf Zarstoe⸗ 
fefoer Bahnen ſieht, moͤchte man ben Opponenten nicht ganz 
Unrecht geben. Schon hören wir, daß anſehnliche Beftelungen 
biefiger Haͤuſer auf die neuen franzbſiſchen Bahnaktien gemacht 
find, und in bem Zeitungen wird ums die Florentiner Eiſen⸗ 
bahn ald das non plus ultra von Cinträglichfeit augepriefen. 

Der febr thaͤtige Berriebsbireftor der Potsdamer Bahn, 
Baron v. Purtfammer, ift am Nervenfieber geſtorben. Man 
Bringt feinen Tob mit Sräutungen in Verbindung, welche 
er in der lezten Zeit erfahren hätte, Die Übergroßen Uns 
ffrengungen, welche bie damaligen Direktoren biefer Bahn 
gemadt, um, zum Nachtheil der Auhaltſchen, die Fortfegung 
der ihrigen nach Magdeburg zu Stande zu bringen, follen 
für diejenigen, welde, wenn nicht die Haupttriebfedern, doch 
bie Organe biefer Agitation waren, unginfig ausgefallen 
ſeyn. Wenigftens verlantet, daß man fie num bei Seite ges 
ſchoben hätte, nachdem man fie nicht mehr gebraugt. So 
wäre auch hier eine Nemeſis eingetreten, Herr v. Putts 
tamıner wird übrigens bedauert als ein rechrliher, umvers 
droffener Mann, ber für bad, was er unternommen, obne 
Ruͤckſichten vorwärts ging. — Eine bedingteft bedingte Deffent⸗ 
lichteit für die Verbandlungen unferer Gtadtverordneten iſt 
durch Tonigliches Mefeript nunmehr genehmigt, Wenn das 
Gefühl, welches nach Deffentlichteit verlangte, fid dadurch 
befriedigt fühte, fo iſt es ein fehr befcheidenes Gefühl ger 
vwefen, über weldes jo viel Worte zu verlieren unndtbig 
war. ‚, Das, was erlangt ift, waͤre ſchon Iängft ohne alles 
Aufheben zu bewirten geweien, Daß einer ber eifrigften 
Kämpfer für bie Deffentlichkeit, Hr. Benda, ein Jude, zum 
Stabrratb erwaͤhlt und befhätigt worden, macht auf der ans 
bern Seite einiged Auffchen, — Den Dr. Wöniger, ben 
SHeraudgeber der Monatéſchrift der Staat,“ und, wie ver 
Tautet, Hauptverfaſſer ber neueren leitenden Artitel in der 
Voßiſchen Zeitung, Lieb das Gerät die Welfung erbals 
ten, den prenßifchen Staat zu verlaffen. Dieß bat fih num 
zwar, wie feine befannt gewordene Erklärung befagt, nicht 
beſtaͤtigt; dennoch aber hat man ibm in Bezug auf feine 
publiziftiihe XThätigteit Schwierigfeiten gemacht, dad Ber: 
liner Bürgerreht zu gewinnen, was freilih ſchwer zu 
ofauben wäre, wenn Hr. Wöniger es nicht auch feleft in ber 
nämtichen Zeitung und mit Eenfurerfaubniß ertlärte. — 
Dr. Nauwert kämpft noch immer mir Ertlaͤrungen über und 
gegen das Werbot feiner Borlefungen, Seiner legten gegen 
die offizielle Exfiärung ber Fakultät, welche ſehr Äberrafchend 
tan, wird man infofern gewiß beiſtimmen, baß es von miß: 
Tiher Eonfequeny wäre, einen Docenten für die Beifaus⸗ umb 
Mipfallensdußerungep feiner Bubörer verantwortfih machen 
zu wollen. — Dad neu ergänzte Obercenfurgericht, welches 
von der Arbeitslaſt fih Übrigens fehr gedrädt fühlen fol, 
bat durch die Losſprechung eines Leitenden Artitels der Bofifchen 
über dad Minifterialverbot hinſichtlich des Beſuchs der Mainzer 
Arvokatenverfammlung wieder einiges Aufſehen erregt. Der 
Artitel, wie er num vorliegt, ift alerbings in feiner Faſſung fo 
wohlmeinend und wiſſenſchaftlich als moͤglich gehalten, der 
Tendenz nach aber fo entfhiedener Meinung Über dns Verbot 
als das preußiſche und andwärtige Pubtitum es if, 

Schluß folgt.) 
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Montag, den 27. Alai 1844. 


Sn ñ 


Wie wurde mir, alb ib ins Innre nun 
Der Kirchen trat, und der Geflalten Fülle 
Verichwenderlfh aus Wand und Dede auell! 





Schitler. 


— ———— — — — 


Erinnerungen an Verona. 
(dortſetyung.) 


Ich ſollte an den Tempeln die ehrwürdige Baſiliken— 
form, dann den romauiſch-germaniſchen, und bald auch 
deu herüberragenden byzantiniſchen Styl ihauen. Was 
mir beim Eintritt in einige alte Kirchen fogleih auffiel, 
war die immenfe Ördße und Tragkraft der Sänlen, deren 
vier bis ſechs auf jeder Seite, durch Rundbogen ver: 
bunden, das ungemeine Mirtelfhiff bilden; das fhöne 
Breitenverbältniß deſſelben im Gegenbalt unferer hoch— 
aufjtrebenden Spigbogengewölbe; dann die Bedeckung des 
Schiffs, rigentlih die Nichtbedetung, indem man ganz 
unter das Sparrwerk des Daches hlnaufſieht, das mit: 
unter mit großen wagreht bindurdlaufenden Hohlkehlen 
verſchaalt ift. Sieht nun bieß patriarhaliib aus, fo 
ſtellt fih binmwieber die Gewohnheit der Staliener, die 
Hilafter um den Altar, auch wenn fie von Marmor find, 
mit rothen oder gelben Mänteln zu umbällen, modern 


und nicht weniger kindiſch fpielend dar, ald wenn man | 
| viele der fchönften Poefien der frübern Zeit Gelegenheits— 


Statuen mit bunten Stoffen befleiden wollte. 


der Einwohnerzahl, während im proteftantifhen Deutſch⸗ 
land da und dort nicht felten Erweiterung und Vermebrung 
der Gotteshänfer geboten iſt. Jene Ericheinung meist 
auf den Geift der Worzeit bin, mo der Elerus nicht etwa 
nur einer der vielen Stände im Staat, ber der Kanzel: 
redner und Seelforger, fondern die zahlreichfte Kafte, ein 
ftebendes geiſtliches Heer, oft relativ größer als unfere 
weltliben, ein Hauptfaftor, ja der mächtigite im Volls⸗ 
leben geweſen, der fib, wie es allen Eorporationen 
eigen iſt, im fich felbft immer mehr zu verftärten, ben 
audern zu imponiren bemüht war; auf jene Zeiten, wo 
Frömmigfeir, Sorge, Anfechtung, Gelübde in der Norh, 
Gewiffensbiffe, Aberglaube, mo binwieder Reichtbunt, 
Kunflliebe, Luxus, Dftentation, Sceinheiligfeir, mo 
die Richtung des Sinnes und der Sitte ben überfließens 
den Strom ihrer Gaben ber Kirche zumandten, Drden 
fhufen und ausftatteren, Tempel und Kapellen erfteben 
ließen, fie auf's Schönfte und Koftbarite ausſchmuͤcten, 
wo das menfchliche Verlangen nah Neuen keines andern 
Gedankens fähig war und fib am tadelfofeften zu bes 
friedigen glaubte, wenn es fih in immerwährenden 
Bariationen von glänzenden Stiftungen für Gott und 
feine Heiligen darbringend und ſchaffend erwies. — Wie 


Die Zahl und Größe der Kirchen Veronas, wie | gedichte im edeiften Sinne, fo find viele Werke der Baukunſt, 


Paduas und Venedig, überfteigen weit dad Bedürfniß 


| der Skulptur und Malerei Weibgeichente, Donationen 
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von Einzelnen oder Eorporationen, in denen fi in guten 
Zeiten die Kunjt verewigt bat. 

Man mag fiber die kirchliche Richtung jenes Sinnes, 
mie über die Möncerel, ſagen was man will, des 
Schönen bat fie viel geſchaffen. Hate dieles Gedanken— 
ding von Nationalgütern ungebeuer viel verfhlungen, fo 
möchte man doc fragen, ob die miftrauifce, rivalifis 
rende Spannung der Staaten und die Aufftelung von 
Retorſionsmaſſen etwas Anderes ſey, als die koftfpielige 
PVerförperung eines Gedanfendinges, umd ob, national: 
wirtbihaftlid genommen, wie ja in unfern Tagen Alles 
betrachtet werben will, dieſer Drang ber Säfte vom 
Volksboden und feinen Wurzeln hinauf in den Staats: 
wipfel mehr Blürben und Früchte ſchönen Lebens oder 
mehr taube Blüthen und hohle Nüſſe erzeuge? — Nur 
Eins möchte nit wünſchenswerth ſeyn — eine Meftau: 
zation geitliher ſtehender Heere neben den weltlichen. 

Aeltere und neuere Meifebandbüher von Volkmann 
bis auf Förfter enthalten genaue Nachweiſe über alle 
merkwürdigen Dertlickeiten, Kunftwerfe und Künftler. 
Ich kann bloß allgemeine Andeutungen, Nachklänge jener 
Eindrüde geben, die der bedingte und bedrängte Deutſche 
in ihrem fubjeltiven Erbleihen aufhalten und fo gern 
wieder anffrifhen möchte Werde ih den Dom, St. 
Anaſtaſia, St. Zeuo, St, Giorgio, St. Bernarbino, 
St. Maria in Organ, St. Tomalo, St. Euphemia ıc. 
wieder feben? Hier ſchaute ich Werke der berubmteiten 
venetianiihen Meifter vom füufzehnten Jahrhundert big 
auf die neueſten Tage. Die alteſten Bilder fonnten 
mir, der ich die Apenninen nicht überfteigen follte, als 
Analogieen und Eriag für die gleichzeitigen Werke der 
übrigen Schulen gelten; denn fie find einander fo ahnlich, 
daß noch keine Unterfheidung der Schulen anſchlagen 
will, als welche fi erft mit ihrer weitern Ausbildung 
in immer mehr divergirenden Radien der Befonderung 
darjtellt. Siud doch die altitalienifhen Gemälde auch 
den altdeutfhen und altflamandifhen auffallend ähnlich, 
Nur dad läßr fib bemerken, dab die Venerianer von 
Unbeginn mehr das reale Moment im Auge batten, die 
übrigen Schulen , namentlich die römifde, mehr das Ideal. 

Bon den vielen alten Meiftern will ich für Verona 
nur zwei nennen, Andrea Mantegna finder man durch 
feinen ſtreng ernten, noch barten Styl bald beraus, 
Einen beiondern und bleibenden Eindrud machte auf mic 
Carotto, der von 1470 bis 1546 lebte, Huch bei dieſem 
Meifter wurbe ich wieder darauf bingewielen, wie eg die 
Melt mitNennung und Geltung der Namen halt. Später 
war es mit DBonifacio derielbe Fall, Noch iſt es nicht 
lange ber, daf bei uns diefe Namen erklingen, und Jener 
bat den Geiſt eines Fra Bartolomao und Naphael, Werke 


von Lezterem gelten in der Kunſtwelt für Zitiane. Den ! 


Namen Sarotto fand ich unter vielen trefflihen Bildern, 


Hier traten mir die gebiegenften, ehrwuͤrdigſten Formen 
entgegen; ich fab leibbaftig die Geftalten, vom denen id 
eine Kunftabuung in mir getwagen, eine Wahrſagung 
ihrer Exiſtenz, wie man fie bei manchem noch wit Er: 
lebten in fi anerkennen darf. 

Allerdings herrſcht bei diefen Meiftern ae ein 
ftatuariiher Topus vor; dafür ift aber die Menſchen— 
geftalt auf's feitefte ausgeprägt, auf's markigfte modellirt, 
der Ausdrud in gemeilenfter Würde gegeben; die Figu—⸗ 
ren ruben ftark in fi felbit, dienen nicht in verſchiede⸗ 
nen Wendungen einer Handlung, bemüben fih nicht 
um etwas Weufered ; das Perſönliche überwiegt das 
Saͤchliche. 


GGortſetzung folgt.) 


Die Heimath. 
gortſetzung.) 


Laͤchelnd ſah Otto von Berne von feiner Zeichnung 
auf, hinüber nach Agnes, die ſich raſch und hocherröthend 
am Schluſſe ihrer Geſchichte erboben hatte. „Warum 
eilteft du fo, zu Ende zu fommen? ich würde bir ſehr 
danfbar für deine Geſchichte ſeyn, wenn du nur zulezt 
auch ein Bischen ausführlich erzählt hätteſt. Ich hätte 
fo gern aud deinem hübſchen Munde gehört, wie es 
fam, baß die beiden Leute Gefallen an einander fanden, 
und von ber Hochzeitpracht und Herrlichkeit batteft du 
mir auch etwas erzäblen ſollen. Das ift nicht hübſch 
von dir, daß du mir das Alles vorenthalten haft.” — 
„Es it Schon ſpät,“ fagte Agnes verlegen und leife, „und 
ich muß jest nach Haufe, um für den Örofvater bad 
Nachteſſen zu bereiten; drum eilte ich au fo, die Ge 
fhicte zu Ende zu bringen — ih muß jezt wirklich 
fort.” — „Ich gebe mit dir; auch mir erlaubt die ein 
bredende Dammerung nicht länger zu zeichnen.“ 

Agnes ging voraus nah der Kirchthür und öffnete 
fie langſam; fie erichrad beftig, als fie fah, daß ihr 
Better Dicht davor ftand und ihr beinahe in die Arme 
fiel, ald der Thürflügel aufging. „Schidt did der Groß 
vater? fol ih nach Haufe kommen?“ — „Nein, der 
Großvater ſchickt mich nicht,” entgegnete Leo barſch; 
„aber nach Haufe kommen ſollſt du, denn es iſt Zeit und 
es ſchickt ſich wahrhaftig nicht, daß du ſtundenlang hier 
mit dem Herrn in der Kirche bleibſt, für nichts und 
wieder nichts.“ — „Was weißt du denn, was ſich ſchickt 3” 
fagte Agnes mit dunfelrotben Wangen; „darum befüms 
mere dich nicht, das verftchen Großvater und ich ſelbſt 
beffer.“ 
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In diefem Augenblick kam Dito von DBernet zu 
ihnen, wodurch das Geſpraͤch unterbrochen wurde, Gr 
runzelte bie Stirn, ald er 2eo anfictig ward, aber 
fchnelf gefaßt, fagte er freundlib: „Sich da, mein 
Zunge, du fommft mir eben recht, Sen doch fo gut, 
meine Mappe zu deinem Großvater zu bringen; ich will 
nur noch mit Agnes einen Heinen Ummeg machen; fie 
fol mir bie verfallene Kapelle dort unten zeigen; in 
einer Viertelftunde fommen wir Beide nach Haufe, Tag 
das dem Großvater.” Gr gab ibn die Mappe, aber Leo 
fab ihm eine Weile ſcharf an, dann fagte er kurz: „Es 
thut mir leid, daß ih Ihnen den Gefallen nicht thun 
fann, ich babe aber etwas für den Großvater zu befor- 
gen.“ Und die Mappe auf die Kircbenftufen legend, ging 
er raſch davon, obne Gruß, obne einen Blid auf Agnes. 
— „Das ift ein troßgiger Junge.” — „Sonft ift er nicht 
fo, aber es Scheint ibn beleidigt zu baben, daß Sie ihn 
nicht zum Begleiter angenommen. Doch ib fann nit 
mehr mit Ionen nah der Kapelle geben, ich muß jezt 
nab Haufe, in allem Ernſte.“ — „Gurt, gebe jezt, fo 
fomme ich morgen wieder,“ verfeste Drto. 

Und bald fam er alle Tage, und Agnes wurde immer 
banger, wenn er kam, benn er drang mit Liebeswerben 
immer ungeftümer in fie. Sie wagte nicht, dem Groß: 
vater etwas davon zu ſagen; biefe Mübe erfparte ihr 
auch Leo, der mit eiferfüchtiger Haft dem alten Küfter 
berichtete, dab Berne Agnes verderben wolle, was er 
erfpäbt md erlaufcht hätte. Das war ein Donnerfchlag 
für den Alten, nnd er befchloß, kräftig und energiſch, 
wie er es in wichtigen Dingen immer noch war, einzu—⸗ 
greifen, Er ging zu Herrn von Berneck, der ihn voll 
Berlegenheit empfing. 

„Verzeihen Sie, gnädiger Herr,“ fagte er, „meine 
Zudringlichkeit, aber es gilt mein Kind, meine Agnes, 
Das Mädchen gefällt Ihnen und Sie verfolgen fi, Ich 
fomme, um Ihnen zu fagen, daß, wenn Sie Ihre Bes 
werbungen nicht einftellen, Agnes dieſen Ort verläßt, 
um fich dabin zu begeben, wo fie Niemand auffinder, wo 
fie aber unglüdlih fepn würde Wollen Sie alſo dag 
Mißgeſchick des arınen unichuldigen Kindes verurſachen, 
fo fahren Sie fort, wie Sie angefangen haben. Verlaſſen 
Sie aber morgen dieſe Gegend, fo kann mein Kind rubig 
in ihrer Heimarh bleiben, Wäblen Siel" — „Ih gehe,” 
fagte Otto ergriffen, „verzeihen Sie mir, alter Herr, 
aber Agnes ift gar zu ſchön und gar zu Lieb; doch ich 
febe jet felbft ein — zu ſchoͤn und zu lieb, um nicht 
dad ganze Leben eines Mannes auszufüllen, Sie wird 
einen Mann einſt fehr glüdlich machen; fie iſt ein feines, 
ebled, vornehmes Geſchoͤpf,“ fezte er mit einem tiefen 
Seufzer hinzu. 

Und er ging wirklih. Agnes fragte nicht nach ibm, 
aber ihr Großvater bemerkte, daß fie auffallend ernſt 


war und Leo fi in fihtbarer übler Laune verehrte. — 
Ein Monat war verftrichen, als die Heine Familie eines 
Abends am Dfen zufammen faß, ber Küfter rauchend, 
Ugnes fpinnend und Leo in Holz ſchnitzelnd, worin er 
eine eigenthuͤmliche Fertigkeit beſaß. Da öffnete ſich raſch 
die Thüre und Berned trat herein, beftäubt und in Meifes 
fleidern, „Here von Berne!” rief mit verhaltenem Zorne 
der Alte, indem er auffprang. — „MRubig, mein Vater, 
rubig! ich komme nicht ald ein Wortbrüdiger; aber — 
id fann nicht obne dad Mädchen leben, fie bat es mir 
angerhan, weiß Gott! Drum geben Sie fie mir zur 
Frau, wenn fie mich will, Meine Eltern find tode und 
ah meinen Gefhwiftern frage ich nichts; fie bat ein 
adelig Gemüth und fieht aus wie eine Prinzeffin — das 
ift mir genug!” — „Agnes,“ fragte der Alte, „was 
fast du?” Die fagte nichts, aber fie warf fih mweinend 
an ihres Großvaters Hals und hatte nichts dagegen, als 
Berne fie von ihm losmachte und ihre zarte Geitalt im 
die Arme nahm. Auf Leo achtete Niemand; der lag halb 
ohnmächtig in der Ede am Diem. 


(Bortfegung folgt.) 


nn — — — 


Rorreſpondenz · Nachrichten. 
Berlin, Mat, 
Schluß.) 
Suber. — Behen. — Eomte Eiyor, — Tiedd gefliefelter Kater, 


Profeffor Huber, von dem wir laͤngſt wußten, baß er 
unbetbeifigt bei den ibm zugeſchriebenen Artikeln in ber 
Preußifhen AUugemeinen Zeitung war, bat fi endlich ger 
drungen gefüpft, eine feiertihe Proteftarion gegen die ibm fo 
oft imputirte Verfaſſerſchaft einzulegen und zugleich gegen jeben 
Verdacht eines Mitwirtend bei diefer Zeitung, Solche Protes 
ftationen, wie fo mande andere gleicher Art, bilden boch eigene 
Symbole einer Macht, bie man fo gern wegläugnete, bie aber, 
trog aller Klagen über Eenfur und Meinungsörud, in ihrer 
Waprbeit doch die lezte Inftanz ift, vor ber der Unſchuldige 
fein Rest fucht und ber Schuldige feines empfaͤngt. — 
Unferes Kriegsminiſters Boven ferhyigjtbriges Dienftjusildum 
bat der König durch befondere Gnadenbezeugungen an bie 
Familie deſſelben gefeiert. Wer goͤnnt diefe fpäte Gunft für 
eine fo lange Abgunſt der Werhältniffe, veranfaßt burch eh⸗ 
renwertb fefte Gefinnung, nicht dem hochverehrten Beteranen, 
auch wenn fie boppelt und dreifach eingetreten wäre? Auch 
tann das Moancement feines Sohnes vom Lieutenant zum 
Hauptmann ſelbſt den Mißginftigften nicht ald eine Bevors 
zugung erfheinen, wenn man bört, baß ber pflictftrenge 
Bater feinen Sohn beim Avancement mehrmals übergangen 
haben fol. Ein Soutt und ein Wellington würden ibre 
einzigen Sohne nicht bis Aber bad dreißigfte Jahr als Ces 
conblieutenants in ber Proving gelaffen baben! — Unfer 
Finangminifter v. Boberfhwingb räumt fein mir Ehren ges 
fübrted Amt dem Präfidenten Flotwell, um als vortragender 
Minifter bes Königs die Stelle des jezt ganz abgehenben 
Miniſters, Grafen Alvensleben, einzunehmen. 
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Der befannte Eomte Suzor and Franfreih Hält auch 
Hier, wie fräber in Dresden, dffentlihe Worlefungen über 
bie franzbſiſche Literatur, die von einem Meinen, befonberd 
biplomatifgen Publitum mir Vergnuͤgen angehört werben, 
Das Intereffe des Salongeſpraͤths wuͤrzt fie mehr, als daß 
ein deutſches Publiſum eben daraus Iernen follte, — Das 
Theater beklagt den Verluſt der fauın gewonnenen liebens⸗ 
würdigen Schanfpielerin Abolpbine Neumann, der Tochter 
der einft bier fo gefelerten Neumanu⸗Heizinger. Ein raſcher 
Tod raffte fie im ihrer erfien Jugendentwicklung weg und 
mit ihr große Hoffnungen. — Devriente Abgang nach Dres: 
ben iſt jezt entſchieden. 

Ludwig Tiecks „geftiefelter Kater“ iſt über die Bühne 
gegangen, d. b. über bie Privatbühne, weilte ber König 
ſich zu aeiftvolten Neminiscenzen aus bem Hoftheater dann 
und wann bildet. Als ſoiche geiſtvolle Reminiscenz will benn 
auch dad Publitum, welches geladen war, ndmlic alle Ins 
divibuen, welche in Staat, Hof, Gelchrfamteir und Kunft 
einen Namen haben, die Aufführung angefeben haben, aber 
nicht ald mehr, Worin es Tag, daß dieſe von Beift und 
Witz uͤberſprudelnde Dichtung bei einer in ben meiften Pars 
tien trefflihen Darftelung wicht den Eindruck hervorbrachte, 
ben fie beim Vorleſen zurädtäßt, darüber ließe ſich viel fagen. 
Berafter ift die Satire nur bedingt. Einiges, ja Vieles .von 
dem, was auf den Brettern und im Publikum gefagt wird, 
bat feine Giltigfeit für alle Zeiten, aber ein Xheaterpubtis 
tum fiebt auf die Bacon, Cie ift allerdings nicht von beut 
und geftern. Ein etwas anderer Zufchnitt, und der Witz 
bätte bei diefer Darficelung Furore gemant, ber Hater würde, 
wie ber Sommernachtatraum, cin Kajjenftäd geworben ſeyn. 
Auch ſchadete dem Finbrud, ber lebendigen Wirkung das 
Feſttaͤgliche. Die von dein hoben Gaſtgeber geladenen Gifte 
durften, den Sciclichfeitägefegen nach, fein Tauted Zeichen 
ihrer Theimabme geben. Ein Luftfpiel fordert aber zw feis 
nem wahren Effett, daß bad wirtliche Publikum mitfpielt. 
Wenn es nicht Marfeht und nicht lacht, erlabmt bie Laune 
der Darftellenden. Beim Arrangement gingen auch einige 
der Wendepuntte, auf benen der ganze draflifhe Humor rubt, 
verloren. Schloſſer z. B. ift eine Suuptperfon, der Augen⸗ 
blid, wo biefer malcontente Weflbetiter die Witterung be 
fommt, daß es ein yolitifches Stuͤck geweſen, und nun plögs 
lich vom äußerften Mißvergnügen zum höchſten Enthuſtasmus 
umſchlaͤgt, müßte ein Wendepuntt im Stücke ſeyn; aber er 
ging unter, Wo ſolche Züge einer Gatire, bie auf die Ges 
genwart eben jo und noch mehr paßt als auf bie Zeit, wo 
ber Kater gebichtet ward, verloren gingen, konnte bie Total⸗ 
wirtung nit der Erwartung entfprechen. 


Zürich, Mat, 
(Bortfegung.) 
Walfenhaub. — Verſergungdanſialt. 


Aus dem vor und liegenden Berichte entnehmen wir, 
baf im Jahr 4345 eine Zabl von 268 Perfonen unterſtüßt 
wurde, fo daß ungefäbr ber fünfsund:zwanzigfte Theil ber 
Biefigen Stadtbürger ber Slaffe der Hausarmen angehbrt. 
Unter biefer Zahl erſcheinen nur vier als arbeitsſcheue und 

berfihe Arme; im der That find berfelben weit mehr, 
wenn diejenigen Hausvaͤter hinzugezählt werben, deren Ans 
oebbrige gang oder thellweiſe von der Armenpflege unterhal⸗ 
ten werben. Ohne dieb ließe fih der feit einer Meihe von 
Jahren immer wiederkehrende Nothruf nach einem Zwangds 


arbeitshaus taum ertlaͤren. Moͤge eine ſolche Anſtalt einſt 
fo eingerichtet werden, dab fie nicht, wie dieß in England 
häufig vorfommr, dein Armen zur ermiebrigenden und abs 
fhredenden Strafanftafr wird, der er entriunt, um bem 
Verbrechen anbeim zu falten. Geine wahre Beſtimmung ers 
reiht ein Arbeitshaus nur, wenn es in der Mebrzabl ber 
Armen, bie ed aufnimmt, den Ginn für die Arbeit zu werden 
und zum innern Bebärfnis zu ſtelgern geeignet if, — Die 
Waiferanftaft, an der unfer Publikum von jeber durch zahl⸗ 
reihe Schentungen und Legate den regſten Untbeit betbätigt, 
verdiente biejen nie mehr, als feit ben Reformen, bie vor 
ſechs Jahren in derſelben eingeführte worden find, Beim 
Beſuche mehrerer ruͤhmlich belanuten Walfenhäufer größerer 
Städte drängte jih uns fogleih das Gefühl auf, das wir 
uns bier in einem Armenbaufe befinden, bri deſſen Einrich— 
tung und Bermwaltung bie in ber Induftrie gültigen Auſich⸗ 
ten Über das Proletariar maßgebend und beſtimmend einges 
wirft baben. In der Zuͤricheriſchen Waifenanftolt ift der 
fhöne Orundfag aufgeſteut, dab die Zöglinge gleich Kindern 
orbnungsliebender, weniger bemiltelter Bürger gehalten wers 
ben follen, und bei der, würdigen Haͤnden anverirauten 
Durgführung bdiefes Grundfages wird babin geftrebt, bem 
Kindern die Liebe und Sorge ber Eltern moͤglichſt zu er 
fegen, Die zur Aufnahme feftgefezie Zahl ift hundert; 
barumter find aber immer viele, die nur durch Unfäpigteit 
ber Eitern, fie zu guten Menfhen und tätigen Bürgern 
heranzubilden, zu Waifen geworben find, Die Ibglinge der 
Unſtalt befuchen bie dffentlihen Schulen umb werden nach⸗ 
ber, je nah ihren Neigungen und Anlagen, au ihrem tünfs 
tigen Berufe ausgebildet, wobei man ſelbſt größere Opfer zu 
bringen ſich nicht freut, fobatd entſchiedene Talente dazu bes 
rechtigen, Co beſuchen zwei Zöglinge unferes Waiſenhauſes 
feir mehreren Jahren bie Kunſtakademie zu Muünchen. Mach 
bein vorliegenden Berichte zaͤhlt das Jahr 1845 auf 94 im 
Hauſe befindliche Zöglinge beider Geſchlechter nur 5 gan 
und 50 tbeilweife verwaiste Kinder; 22 männliche und mebs 
tere weisliche Zöglinge waren Äberdieh zur Erlernung ihres 
Berufes anberbalb der Anftalt untergebracht, deren Gefammts 
audlagen fi in runder Summe auf 18.000 3, G. beliefen. 
— Die nen gebaute Verforgungsanftaft für ältere Bürger 
und Bürgerinnen Zuͤrichs mimmt gegenwärtig 40 derſelben 
unentgeldlich auf; doch fällt, was fie befigen mögen, nad 
ibrem Tode der Unftalt zu; 20 andere Bürger fdnnen gegen 
eine fehr mäßige Entfhdrigung ebenfalls aufgenommen wers 
ben. Die Anſtalt bierer ihren Bewonnern jebe mit guier 
Ordnung vertraͤgliche Breibeit, geräumige Speife: und Ar— 
beitäfäle, und in Meinen, aber boben, beilen, im Winter 
gewärnten Schlafzimmern die freundfichften Afyle dar. Nach 
einer Durchſchnittsberechnung fleigen bie jäbrlihen Unter: 
haltstoſten auf 170 3. ©, für die Perfon, wobei natürlich 
ber Zins des bedeutenden Baufapirats nicht in Anſchlag ges 
bracht if. Die reizende Rage biefes Gebäudes, das imnitten 
feiner fonnigen Gartenanfagen den Zäricherjee mit dem Srany 
ber Hochalpen, wie das grüne Limmatthal Äberblict, giet 
iefem Aufenthalt einen eigentbümlichen Wertb. Wer von 
bier auf das gegenäberftebende ſtattliche Waifenbaud hinunter: 
blickt, mag ſich wohl des Buͤrgerſinnes freuen, ber bort der 
verfaffenen Kindheit, bier dem bälflofen Alter, dort ber 
Bildung für das Reben, bier ber Ruhe nah vollsradhter 
Urbeit jo würbige Stätten bereitet bat, 

Schluß folgt.) 
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Verſchwende, Mutter, deined Segens Fülle 
Nicht an den einen, erligebomen Sonn! 


Schillter. 


ER - — 


Der Mutter Hherj. 


Aus dem Engliſchen der Mrs, Norton. 


Als du kamſt an, fo zart, fo fanft, fo weich, 

Der Hoffuung Erftling, Lohn für fchwere Stunden, 
Da ward mein Herz an einer Wonne reich 

Wie ed auf Erden niemald noeh empfunden; 
Wie meine Lieb’ zu dir, — in mir es rief, — 
Könn’ Feine andre ſeyn, fo ftark und tief. 


Treu, zärtli, mit frübreifem feinem Sinn, 
Bewußtlos fromm in höhrer Ahnung lebend, 

Bei raubem Wort in Thranen ſchmelzend hin, 
Doch nicht gerehtem Tadel widerfircbend, — 

Folgſam, — begütigt, wenn verftimmt, im Nu, — 

Still für did fröplih, — fo, mein Kind, warft du! 


Nicht gern allein bliebft du; mir nad du ſtrichſt 
In's Freie bei des Sommertags Erblaffen; 
Mic nicht allein zu laffen, oft du ſchlichſt 
In's dunkle Zimmer, wenn ich lag verlaffen; 
Du bielteft bei der matten Kranken Hut, 
Und küͤßteſt meiner Fieberwange Glut. 


D Kind! die zärtlihften Gebilde ſchafft 
Zu oft nur die Natur aus folden Stoffen, 
Wie du, gleih Blumen blüh'nd, doch ohne Kraft, 
Gebeugt, wenn fie ein Wetterguß betroffen; 
Doch ſchlangſt du dich um die Geliebten feit, 


«| Wie von der Ulme nicht die Mebe läßt. 


Dann kameſt du, mein Fröblicher! fo bdreift, 
So munter am Kamin, im Grünen büpfend, 
Ein gallenlod Gemüth, ein freier Geiſt, 
Naftlos, wie, Vögelein, durch Zweige fhlüpfend, — 
Glühend in freud’ger, ungedaͤmpfter Luft, 
Ein Sonnftrahl, kofend um der Erbe Bruft, 


Dein Brauch war Jauchzen, Singen, Freudenichrei, 
Der füß von rofgen Kinderlippen tönet;z 

Der kede Drang, den nichts macht fatt und ſcheu, 
Das freud’ge Herz, das jeden Gram verhöhnet; 

Mand beitrer, neck'ſcher Einfall war zu ſchau'n 

Lauernd im Aug’, dem ſchalkhaft dunkelblau'n! 


Dein war ded Schmeichelns, des Gewinnens Kunft, 
Die froft’gen Ernft mit warmem Zauber bannte, — 
Liebkoſung, Lächeln, — ſich erzwingend Gunſt, — 
Der Reue Schmerz, der jeden Born entmannte! 
Und neue Särtlichfeit ward wach in mir; 


Doch glaubt’ mein Lieben ich erfhöpft mit dir! 
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Endlich der Lezte, Kleinfte kameſt du, 

Den deiner Brüder Scherz „den Kaiſer“ nannte, 
Weil die Gewalt du gern dir legteſt au, 

Der Herrſchaft Geift in deinem Herzchen brannte; 
Mit Liheln fahn wir, wie beim kind'ſchen Spiel 
Dein Troß in Herriherlaunen ſich gefiel. 


Und, ob! du warjt recht wie ein Koͤnigskind! 
Ein Aug’, voll von Entwürfen, tet, entichloffen, 
Die Bruſt hoch — fühn die Stirn, — wie Männer find, 
Für ernften Kampf, nicht Dichtertraum, gegoffen; 
Stolz hobſt dein ftattlih Köpfchen du empor, 
Und nie dein Schritt das Selbſtgefühl verlor. 





Ungleih den Brüdern! Doc das fpätre Recht, 
Ließ ih, die jede weitre Lieb’ verfhworen, 
Jezt glei den andern gelten; ungeſchwächt 
Doc blieb der Aeltern Theil, und unverloren, 
Bon neuem Anfpruch nicht verfürgt, bedrobt — 
Das Herz der Mutter Raum für Alle bot! 


Die Heimath. 
(Bortfegung.) 


Seit jenem Verlobungsabend im Küfterhaufe find sehn 
Sabre verfloffen und wir befinden uns auf einem Balle 
in der Hauptitadt deö Landes. Neben der mit Diamanten 
geſchmückten Dame des Hanfes fizt eine bleiche, ſchoͤne 
junge Frau. Wir haben große Mühe, in ihr die blühende 
Agnes aud dem Fleinen Dorfe in Schwaben zu erfennen, 
die Enkelin Jakob Brauns, des Küfters. Ihre Augen 
nur, bie waren noch diefelben, an denen Fonnte man fie 
wieder erfennen, font war das ganze Geſicht verändert, 
blaß und ſchmal die fonft fo vollen rothen Wangen, ber 
ſchoͤngeſchwungene Mund an den Enden fchmerzlich her⸗ 
abgezogen, Nirgends drüden Schmerz und Leiden ihren 
Stempel dentliher auf ald am Munde. Das fonft fo 
lecke, troßige Nischen war viel länger und ſchmal und 
etwas gebogen; aber Agnes mar auch jezt ſchoͤn, nur in 
einer andern Art. 

„Barum tanzen Sie nie, Frau von Berne?” fragte 
fie die Hausfrau. — „Iſt es nicht genug,” fagte Agnes 
mit einem höflihen Lächeln, „ift ed micht genug, daß 
mein Dann tanzt? Don den meiten Chepaaren unferer 
Geſellſchaft tanzt gewöhnlich nur der eine Theil; da tft es 
num in der Megel die Frau; ich will mir aber die Tanz: 
luft meines Mannes zum Nugen machen und ausruben.“ 
— Ausruhen? von was?" — Agnes ſchwieg einen Augen: 


blick, fie hätte gerne gefagt: vom Leben, aber das wollte 
fie Hier nicht und ſezte darum hinzu: „Vom Spielen mit 
meinem Knaben.” — „Ja, ja, ih weiß,” lachte die Haus: 
frau, „Sie plagen fi fürdterlib mit dem großen 
Jungen und laffen fib den ganzen Tag von ihm mole⸗ 
ftiren.” — „Er ift mein Glüd, und ein ahtjähriges Kind 
bedarf ja auch noch der Liebe und Pflege ber Mutter.“ 
Sie verftummte plöglich; ihr Mann fam vom Tanze 
erhizt auf den Plag zu, wo fie faß; aber ohne fie anzu⸗ 
fehen, redete er die Hausfrau mit einer banalen Phrafe 
an, indem er fih den Schweiß von der Stirne wiſchte. 
Er hatte fih auf unangenehme Weile verändert. Sein 
Gefiht war ſtark geröthet, feine Augen bervortretend, 
und daß feine Figur viel ärker geworden, trug durch⸗ 
aus nicht zu ihrer größern Elegauz bei. Geine Er— 
fheinung war früher bie eines ſchoͤnen poetiſchen Jünglings 
geweien, jezt ſah er aus wie ein routinirter Weltmann, 
der aber auch weiter nichts if. Unbebeutende Männer 
tönnen, wenn fie fehr jung find, oft ganz fhön und 
intereffant ausfeben; fobald fie aber älter werden, bricht 
ed durch, und durch die glatte Oberflähe fbimmert der 
trübe Inhalt, den der üppige Blüthenwuchs der erſten 
Jugend verdeckte. Die erfte Jugend und fomit bie erfte 
Schönheit find rein dußerlice, zufällige Vergünftigungen; 
die zweite Jugend und die zweite Schönheit fommen von 
innen; es gehört aber ein feines Auge dazu, um fie zu 
würdigen und zu erkennen, daß man fie nit mit ausnahm⸗ 
weife zurüdbleibender Jünglingsfriſche verwechſelt, mit 
dem, was macht, daß man Jemand einen gut confervirten 
Menfhen nennt. Bei Männern kann diefe zweite Art 
Schönheit nur ein Ergebniß hoher Intelligenz ſeyn, 


„bei $rauen nur der Spiegel eines tieffühlenden edlen 


Herzens. — Ein Mann von dreißig Jahren, ber ‚nur 
gutmüthig ift, und wäre er es auch mit der Aufopferung 
eined Engels, Tann nie fhön fepn, fo wenig wie eine 
Frau in diefem Alter, deren Geift allein bedeutend tft, 
ohne Eigenſchaften des Herzens damit zu vereinen. Eine 
geiftreihe Schriftftelerin fagt: Man bat uns big zum 
Ueberdruß wiederbolt, daß wir mehr Gefühl, die Männer 
mehr Verftand haben; das ift aber nicht die richtige Art, 
ſich aus zudruͤcken, fondern ed muß heißen: Die Frauen 
begreifen dur ihr Gefühl, die Männer füblen durch 
ihren Begriff. Jedes erfaßt die Dinge auf feine Weife 
mit den ibm gegebenen Mitteln. Jeder fühlt, wo er 
am ftärkiten iſt, nicht jeder bat die Kraft im Haarwuchs, 
wie Simfon, 

„Mit wen haben Sie eben getanzt, Herr von Ber: 
nee?” fragte die Dame, — „Mit Lady Melville.“ Bei 
Nennung diefed Namens, den Bernek nicht ganz obme 
Verlegenheit auszuſprechen vermochte, flog ein boshaftes 
Lächeln über dag Gefiht der Hausfrau. „Zanzt fie gut? 
der Engländerinnen ſtarle Seite ift es in der Regel 
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nicht.“ — „D ja, fie tanzt gut,” fagte Berned kurz und 
ſtürzte ein Glas Punſch bimunter. 

Agnes wendete fhmerzlih ihr Haupt ab und ge: 
wahrte nım neben fih den Minifter, einen alten würbigen 
Mann, ber fi laut ihren Verehrer nannte, und ber 
ihr wirklich in diefen Geſellſchaften durch feine freundliche 
Unterhaltung ein Troft war. Auch beſuchte er fie oft 
und war überhaupt ein Freund für fie, zu dem fie volled 
Vertrauen hatte. — „Ich fomme, um Ihnen eine ange: 
nehme Botſchaft zu bringen,“ fagte er jezt freundlich 
laͤchelnd. „Ihr Schüßling, Leo Kettler, hat die Pfarrei 
in Ihrem Geburtsort erhalten; nähften Sonntag bält 
er feine Antrittspredigt.” 

In tieffter Rührung, dad bolde Angeficht von Freude 
gerötbet, ergriff fie die Hand des alten Herrn und fagte mit 
bemegter Stimme: „Wie glüdlih machen Sie mih! Mein 
einziger Wuunſch ift erfüt! Wie wird das die alten Tage 
meines guten Grofvaterd verfhönern! Welch ein Segen, 
daß nun doc Leo bei ibm iſt, da ich ihn fo felten feben 
kann und nicht pflegen darf!” — „Haben Sie den jungen 
Mann kürzlich geſehen?“ — „Nein, feit zehn Jahren nicht. 
Mein Großvater brachte ihm gleih nach meiner Verhei— 
rathung auf ein Gpmmafium, dann bezog er die Univer⸗ 
fität, und feitdem er fie verlafen, um ald Eandidat 
Privatftudien zu treiben, babe ich es nicht über ihn ver: 
mögen fönnen, mich bier zu beſuchen; er glaubt, meinem 
Manne feyen die bürgerlichen Verwandten feiner Frau 
läftig; er ahnt nicht, daß wahrfcheinlih Bernet ihn gar 
niht bemerken würde,” 


(Sortfegung folat.) 


Erinnerungen an Verona. 
(Fortfegung.) 


Wie Höhft intereffant ift es dann, mit wenigen 
Schritten von biefen Meiftern weg vor ein Bild der fpätern 
Zeit zu treten, wo bei minder feſtem Guß der einzelnen 
Geſtalten die zahlreichern Figuren fih in den abwechfelnd: 
ften Bewegungen und Stellungen neben und über einan- 
der gruppiren, wo Geberden und Mienen die Handlung 
erklären, oder vor ein anderes, wo eine Mehrzahl, die 
man ſchon „Societät” im modernen Sinn nennen möchte, 
zu einem feierliben oder reinmenfhlihen, heitern Zweck 
verfammelt, ohne tiefen, leibenfhaftliben Antheil ſich 
und vergegenwärtigt; ober endli vor ein Tableau, wo 
eine Heinere Anwefenheit, eine patriarchaliſche oder neu: 
teftamentlihe Scene nur als Staffage dient, um ein 
naives haͤusliches, oͤbnomiſches Stilleben mit finnlicer 


Wabrbeit darzuftellen! Wen fchweben nicht bie Gebur⸗ 
ten Eprifti, die Himmelfabrten Mariä, dann die Gaſt⸗ 
mable und Hochzeiten eines Paul von Verona, die Hirten: 
und Küchenſtücke eines Ballano vor Augen ? — Wie ſehr 
wäre aber zu wuͤuſchen, daß ein ſolches firenges Wert 
von Carotto fih zu und Tramontanen verirren möchte. 
Und doc, fo inftruftiv auch die Sammlungen und zeit: 
folgliden Anordnungen unferer Galerien ſeyn mögen, fo 
muß man hinwieder zugeben, daß jedes Werk an feinem 
Geburtsort, am feiner Weiheftätte einen ganz eigenen 
Eindrud, den der religiös und künſtleriſch wahrhaftigen 
Gegenwärtigkeit macht, und daß jede Ueberfiedlung eine 
Ueberfegung ift, die auf Rücküberſetzung dringt. 

In St. Giorgio fand ich viele zum Theil trefflice, 
jedenfalls funftgefbihtlid merkwürdige Gemälde. Im 
Hauptaltarblatt, der Marter des heiligen Georg, ſah ib 
dad erfte große Wert von Paul Veroneſe. In Paris, 
wohin ed mit fo viel andern Kunftihägen ald Kriege: 
beute gefommen, murbe es gereinigt und im feinen ur— 
fprünglichen Farbenglanz zurüdverfest. Dennoch machte 
ed auf mich nicht ben erwarteten @indrud, Daſſelbe 
geſchah auch andern Meifenden, Ed war mir zu complis 
eirt, zu bunt und unrubig Und doch, hätten wir mar 
fo ein Bild, bei dem der Meifter fib nit gang in fei- 
nem reiten Kunftelemente bewegte, zu näherer Würbis 
gung der einzelnen Vorzüge! — Ein Eapitalgemälde von 
Girolamo dai Libri ift die thronende Mutter Gottes, 
Zwei grandiofe Tableaus rechts und links bes Haupt: 
altard, die Speifung der Fünftaufend und den Manna- 
regen darftellend, find von Paul Farinati. Die Wahl 
folder Stoffe deuter auf ein Herausdtreten des Kunft: 
talents aus der Geift: und Gemürbdinnigfeit in die 
überdrängte äußere Maffenwelt, auf eine Formenihwel 
gerei und techniſche Fleifhesiuft. Und doch mußte ich 
diefe Riefenbilder , jedes von etwa 600 QDuadratfuß 
Fläche, auftaunen, mußte der ungemeinen Technik des 
alten, fchon greifen Meifterd, feiner Birtuofität in allen 
ertenfiven Sunftvortheilen meine Achtung zollen, und 
fonnte den Gedanken nicht zurüdmweilen, daß diefe Force 
in Anordnung, Geftaltung und Durhführung, erſchiene 
fie bei einem Talent unferer Tage, ſich bewundernde 
Anerkennung erwerben würde. . 

Allen Künften, die über bie naiv Eindlihe und auch 
über die mannsfräftige Epoche hinweg find, ift ed nicht 
mehr um den Ausdruck einer holden Gemütblichkeit, oder 
einer von reinmenſchlichen Affelten begleiteren Handlung 
zu thun; das Mittel als Zweck nehmend, brauchen fie 
die Maffigkeit ſchrankenloſer Leidenfchaft oder eines quans 
titativen Schwalls und Prunfs ald Subjtrat, um darin 
ale Kunfttehnit effektreich erglängen zu lafen. Aber 
während uns derlei Werke des Pinfeld und Meißels noch 
immer fünftierifh erregen und Erftaunen abdringen, find 
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Monftrofitäten der redenden und darftellenden Künfte, 
der Rhetorik, Poefie, der Dramatif, der Mufil, nament: 
lich die der legtern, höchſt abſtoßend, peinigend und bie 
gur Unfirtlichfeit gefhmadverberbend. 

Was mir bier und fortan auf meiner Meife wehe 
that, war der vernachläffigte Zuftand, in welchem ic 
oft die fchäßbarften Kirchenbilder traf, ber trübende 
Shmuß, der auf ihnen laftete, die Trodenheit, unter 
der fie ſchmachteten, die mechaniſchen Beihädigungen, die 
ihnen zuweilen widerfahren waren, das Schlotternde bie 
und da an Eden und Enden. Die Galerie im Mathhaufe 
gewährte mir auch darum einen erfreulihen Genuß, weil 
ich bier eine anfehnliche Stadtfammiung von lehrreichen 
Gemälden in gutem Zuftande fah. 

In St. Maria und auch in andern Kirben fand ich 
alte Freöfomalereien und bedauerte, mich bloß vorüber: 
gehend daran laben zu dürfen. Eine Befriedigung an: 
derer Art gewährten mir die Schnigwerfe alter Ehor: 
ftühle, wie die in St. Zeno, dann die Epitaphienzier, 
befonderd auch die großen Candelaber von Bronze und 
andere Kirchengeräthe. Won folhen gediegenen Formen, 
auf die ich überall ſtieß, und die für Nachllänge antiker 
Kunftweife im chriftlichen Element gelten konnten, hatte 
ich nur eine ſchwache Vorahnung durch Kunftblätter; aber 
zur Bewunderung diefer Fruchtbarkeit der Erfindung, die: 
fer finnigen Wahl der Anordnung und faft inftinktartis 
gen Sicherheit der Ausführung führt erft das leibhafte, 
fühlende Anfhauen. Mit welch mitleidigem Antheil 
dachte lich biebei an unfere ifolirten Talente, an ihr 
zagendes, herumfucendes Bemühen, wenn irgend ein 
tleines Skulpturwert zu Ehre und Dank für eine Ge: 
lebrität geichaffen werden fol! Laſſen doch felbft renom- 
mirte moderne Bildner in ihren bedeutenden Werten 
der Kritik manche Frage offen. Ich überfah biebei nicht, 
daß unfere Meifter Künftlerindividuen, Einzelnweſen, 
fporadifhe Talente find, wogegen jene frübern Bildner, 
denen bes clafiihen Alterthums gleih, ihren Typus 
und deſſen unfehlbare Sicherheit aus einer Genoſſenſchaft 
und praftiihen Schule nahmen. 


Schluß folgt.) 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Zürich, Mai, 
ESchluß.) 
Gatob Ulrich. 


Nachdem ich jängft der lezten biftorifchen Eompofitionen 
Ludwig Bogeld gedacht, möchte ih Ihre Leſer heute einen 
Augenblick bei Jakob Ulrich feſthalten, deſſen Landſchaften 


nicht nur in Frautreich, feiner Kunſtheimath, ſondern auch 
in England und Deutfchland wachfende Unertennung und 
Berbreitung finden, fo daß vollendete Bilder im Atelier bed 
fleißigen Künftlers immer nur kurze Zeit zu ſehen find, 
Trotz des Hunftfinnes, der ibm ſchon früh feine Beftimmung 
anwies, mußte er fich einem andern Berufe wibmen; doch 
tonnte dieß fein Streben nicht unterdräden, und als er fi 
endlich ganz ber Malerei hingeben durfte, geſchah es bald 
mit fhönem, durch nie ermüdendes Studium und mehrjaͤh⸗ 
rige Kunftreifen vorbereitetem Erfolg. Ermunternd wirfte 
auf ben fich ſelbſt nicht Teicht genfgenden Künftler die Auss 
zeihnung, welche ihm ber Parifer Ealon bed Jahres 1855 
durch den Untauf eines Bildes für die Fbniglihe Sammlung 
und die damit verbundene Ertheilung eines Preifes gewährte, 
Ulrich Hat das Streben unferer Zeit, fih in der Kunft wie 
in der Riteratur populde zu machen, volfommen begriffen. 
Wer vor einem feiner Bilder fteht, wird fogleich mit feiner 
Bebeutung vertraut und auch geneigt werben, in bie Gtims 
mung einzugehen, bie daſſelbe in's Leben gerufen hat. Im 
diefer, durch ein ſchoͤnes, lebensfriſches Eoforit mächtig 
unterfiögten Wirkung auf ben Beſchauer macht fi denn 
auch ihr poetifches Element geltend, ohne welches die anges 
firebte Naturtreue ihren wahren Werth überall verlöre, 
Mit mannigfahen Aeußerungen des Naturlebens vertraut, 

eiß Ulrich fie alle mir Wärme wicberzugeben; fen es num, 
daß er uns in die tiefe Stille abendliher Walbeinfamteit, 
oder in eim winterfihes Stillleben einführe, ober baß er 
uns den Haren Spiegel und die morgenfrifchen Ufer eines 
Schwehzerſees, oder das bewegte und großartige Meerleben 
zeige. Am gluͤcklichſten iſt er, nach unferem Dafürhalten, 
wenn er einfache Gegenden und Naturfcenen den fogenannt 
frappanten und romantifhen vorzieht und den Eindruck vor 
Alten der Auffafung und Behandlung verbanten will, Co 
in zwei Bildern, bie er der Ausftelung der Gtädte Bern, 
Bafel und Zürich eingefandt hat und die uns mach Kolamd 
führen... Das eine bringt und Scheveningen und feinen 
Fiſcherſtrand, das andere Rotterdam zur lebendigſten Ans 
fhanung, In dem leztern, größern Gemälde begegnen 
wir dem vielgeftaltigen Leben eined Kanald, Zahlreiche 
Marttſchiffe gruppiren fih um bad Ufer, Waaren und Kes 
bendmittel werben abgeladen, und unter ben grünen Linden⸗ 
odngen längs der Haͤuſerreihen bewegt fi das Gewuͤhl bed 
Martted; Leife dringen herbſtliche Lichtſtreifen aus umbüfters 
tem Himmel hervor, fehlen ſich erft über Dächer und Haͤuſer 
weg, dann zwifchen Bäumen hindurch, um endlih auf der 
grauen Wafferfläche zu ruben, Weiterhin erbliden wir eine 
Zugbrüde und im Hintergrunde tritt bie Kathedrale ernſt 
und bedeutfam aus ber ſchweren Nebeltuft hervor. — Ulrich 
fheint im bie tiefer liegende Bebeutung holländifher Gegen: 
ben und Dertlichteiten mit Vorliebe eingebrungen zw feyn. 
Er verfteht es trefflih, die Monotonie der Natur, wie fie 
fit) im Himmel, in den Baͤumen, Wiefen, Waffern, ſelbſt 
in dem fhwerfätligern, bebächtigern Leben und Treiben ber 
Bewohner ausgeprägt findet, belebt durch bad Gpiel der 
Jahres: und Tageszeiten und effeftreiher Beleuchtungen, 
wieberzugeben. Ruysbael ſchwebt ibm, fo fagt er felöft, als 
unerreichtes Mufter vor; doch ftaffirt ibm fein Berghem feine 
Bilder, er thut es felft, und zwar mit ſteigendem Gluͤck im 
der Gruppirung und Bewegung der Figuren. 
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— Men’s vows are woman’s trailors! 
The innocent mansion of my lore, my heart, 
Is empty of all things, but grief! 


Shakespeare, 


FF a — — — — — — 


Die Heimath. 
chortſeruno.) 


Theilnehmend fragte der Miniſter, wie es mit ihrer 
Geſundheit gehe. „So ziemlich, Sie wiſſen ja, in der 
Stadt bin ich immer krank; unſer Landgut belommt 
mir zwar auch nicht, denn da iſt mir immer, als ſey 


die ganze Stadtatmofphäre mit binans genommen.*Das | 


große Schloß, die fteifen Möbeln, die zahlreiche Diener: 
fhaft, die überladenen Mahlzeiten, die vielen Beſuche 
laſſen in mir gar nicht die Weberzengung auffommen, 
daß ich mich auf dem Lande befinde, — In meiner Heis 
math, mo vorigen Sommer Bernet mir wieder erlaubte 


ein paar Tage zu bleiben — da ift mir wohl! In dent 


ſtillen, neugebauten Hanfe meines guten Großvaters, 
mit bem Särthen davor, mit der einfachen Einrichtung, 
da fühle ih mid Gottes freier Natur näber und bin 
frob, wie ih ald Kind war; und mein Ludwig, wie 
glüdlih war er da mit den Bauerjungen! Ab,” fagte 
fie mit Thraͤnen in den Augen, „ic babe oft eine ſolche 
Sehnſucht nah meiner Heimath, daß ich mich ganz krank 
fühle! Es ift traurig, daß ich fo ganz und gar zur 
Stadtdame verdorben bin und diefem fogenannten gefells 

ſchaftlichen Leben ſo gar feinen Geſchmack abgewinnen 


kann! Wären nicht liebe Freunde, wie Sie, ich hielte es 
gar nicht aus.“ 

In diefem Augenblide entitand am andern Ende des 
Saales eine auffallende Bewegung. Der Minifter ſtand 
auf, um nachzuſehen, mas es gebe, kehrte aber nach ein 
paar Minuten febr ernjt zu der barrenden Agnes zurück 
und bot ihr den Arm. — „Kommen Sie, gnäbdige Frau, 
ih babe meinen Wagen unten warten laffen und bringe 


| Sie nad Haufe.” Ohne fi zu befinnen, ohne zu zögern, 


legte Agnes ihre Hand auf feinen Arm uud ließ fi 
raſch von ibm fortführen; fie war übergengt, daß ein 
dringender Grund für ihre Enrfernnng vorbanden fey. — 
Als fie mit ihrem alten Freunde im Wagen ſaß, ſagte 
fie entſchloſſen: „Nun fagen Sie mir, warum Sie mich 
weggeführt, ich will Altes willen — was iſt es mit 
Berned? verheblen Sie mir nichts, ic. bin ſtark, ich 
kann Alles ertragen; Sie wiffen nicht, wie viel ich ſchon 
ertragen babe!” 

„Ich weiß ed, und Sie follen auch Alles bören, es 
ift am beiten fo. — Sie baben wohl gefeben, daß Herr 
von Berneck wieder mit Lady Melville tanzte, und baben 
auch wohl außerdem fhon bemerkt, auf welch unpaſſeude 
Art er der jungen und gewiß etwas unbefonnenen Frau 
buldigt, Bis jest ſchien Lord Melville nichts zu bemer: 
fen, und Berne bat fich öfters über deffen sang froid 
moquirt, Heute follte es aber ein Ende nehmen, Bernet 
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hatte nach dem Lanze noch einige Gläfer Punſch getrunken , Wablfpruch biefer Leute: leben und leben laffen, war 


und war dadurd fo unvorfihrig geworden, laut in Ge: 
genwart des mabeftebenden Gemabls der Lady die über: 
triebenften Huldigungen zu machen. Offenbar that er 
es, um den kaltblütigen Engländer zu reisen. Mir bat 
ein Angenzenge das Ganze erzähle. Eine Weile tbat 
der Engländer, ald merfe er nichts, aber mit einemmale 
wurde fein fonft fo bleihes Geſicht dunkelroth, und auf 
Berneck zugebend, bat er er mit verbaltenem Zorne, ibm 
den Platz neben feiner Frau zu überlaffen, Berne weis 
gerte fi, und zwar anf eine moquante, geringihäßige 
Urt. Da brah der Grimm des Infulanerd aus, und 
mit derben Worten befahl er Ihrem Manue, wegzu— 
geben, oder — „Dder was?" ſchrie Berne, — „Oder Sie 
{lagen fi morgen früb mit mir.” — „Das werbe ich,“ 
fagte Bernet, indem er fein Flacon herauszog und bie 
ohnmachtig gewordene Lady damit brfprengte, die aber 
ihe Mann aufriß und in ſprachloſem Zorne mit ſich zum 
Saale binaus fchleppte. So fteben die Sachen.“ — „So 
fteben die Sachen!“ wieberbolte die arme Agnes tonlog. 
In diefem Augenblide bielt der Wagen, der Mini: 
fier wollte feine junge Freundin hinauf begleiten, aber 
fie danfte ihm und bat ihn, fie morgen früb zu beſuchen; 
„jest muß ich allein ſeyn,“ fagte fie. Sie betete und 
meinte; was kann eine arme verlaffene frau anderes 
tbun? Es fam kein Schlaf auf ihre Mugen, und mit 
tiefem Schmerze betrachtete fie bei dem matten Nachtlicht 
ihr Kind, deifen Bert neben dem ihrigen ftand, Melde 
Schmerzen hatte ihr ber Vater dieſes Kindes bereiten! 
Bor ihrem Geifte ließ fie die zehn Jahre ihrer Ehe 
vorüber gleiten, und faud nichts als Leid. Im Anfang 
harte er ihr kindliches reines Gemüth durch feine leiden: 
ſchaftliche eiferſüchtige Liebe erſchreckt und beängftigt; 
aber nach ein paar Monaten ſchon bemerkte fie Ans 
fange mir Freude, dann mit Schreden die Abnahme 
dieſer heftigen Geſühle; er wurde immer Fühler, zulezt 
eisfalt, — Sie juchte in ihrer laͤndlichen Erziehung, in 
ibrer geringen Bildung die Urſache, daß fie ihn nicht zu 
ſeſſeln vermöge, und beftrebte fih darum auf das Nüb: 
rendſte, diefe Fehler zu verbeifern. Sie nahm Unter— 
riet, fie las, fie arbeitete bis im die Nacht mit ange: 
ftrengtem Eifer, um ſich Kenntniffe zn ſammeln, und 
fie war eine gelebrige, talentvolle Schülerin. Ihren 
Mann brachten ihr diefe Beftrebungen nicht zurüd; fie 
batten aber dennoch eine gute Seite, fie beichäftigten ſie 
und eröffneten ihr ein neues geiftiges Leben, in dem 
fie den einzigen Troft für ihre verratbene Liebe fand. 
Berne ließ fie gewähren; er war, was man in der 
aroßen Welt einen vortreffliben Meuſchen nennt: das 
beißt, wenn er gut gelaunt und nüchtern war, legte 
er Niemanden etwas in den Meg und gönnte aller 
Welt das Glück, das er fich felbit nicht verfagte, Der 


auch der feinige. Er würde es auch feiner Frau verziehen 
haben, men fie ohne Aufſehen, denn bas halfen alle 
Weltleute, zuweilen zur Vergeltung eine Heine Untreue 
an ibm begangen hätte; fie that ed nicht — iant mieux; 
da fie nicht Flagte, fo war er vollfommen mit ihr zufrieden. 


(Fortfegung folgt.) 


Erinnerungen an Verona, 
Schluß.) 


Waͤhrend mir bei einer ehrfürdtigen Befihtigung 
der Kirchen Veronad und der übrigen lombardifhen 
Städte die Gleichgültigkeit der Lebenden gegen die aus 
der frübern fo bedeutenden Kunitzeir fammenden Bilder, 
wie fie mib aus ihrem vernacläßigten Zuftand anfprac, 
eine nicht eben confervative Stabilität zu fepm bünfte, 
fab ih dad Innere mandes alten Gotteshauſes mir 
modernem Einban überziert, ſah neue Ultargemälde und 
dachte, wohin wohl die alten gefommen fepn mögen, 
eine Frage, die mir um fo begründeter erihien, wenn 
ich an die wenige Sorgfalt dachte, mit welcher auch wir 
bie alten, fteif genannten Holgtafeln unferer Kirchen und 
Kapellen zur Zeit der Hufbebung der Klöfter und vor ber 
Epoche ber wieder erwachten Schäßung altdeuticher Kunft 
bebandelt haben. — Die Würdigung des Alten ift eine 
Frucht der Kunftbildung, des Liebenden Enthuſiasmus; 
das Verlangen nah Neuem ift mehr ein natürlicher Trieb, 
eine unrubige Neigung des Schauens und Schaffens, eine 
Vorwärtsbewegung, die oft mit dem ächten Aunftbes 
dürfniß wenig gemein bat. 

Un einigen alten Kirchen ſah ih Seitenfapellen bes 
beitern Stols des ſechzehnten Jahrhunderts, fo in St. 
Bernardino die Kapelle Prellegrini von St, Micieli, bie 
vom Halbdunfel der Kirhe aus einen beilleuchtenden Ans 
blit gewährt, — Wie geläufig find und die Namen 
Sanfovino, Paladio, Scamozzi ıc,! wie neu war uns 
noch erſt der des St, Michieli! und doch wie viel Großes, 
Dauerudes und Herrlihes bat dieſer Mann bier und 
fonft in Italien, dann in Griehenland ıc, gebaut! Seit 
Kurzem gibt ein arditeftoniihes Prachtwerk von feiner 
erſtaunlichen Zbätigfeit Kunde. Er war ſchöpferiſch in 
der Befeſtigungskunſt und zablreihe berühmte Fortififa= 
tionen find fein Werk. Ohne feinen, des Veroueſers, 
Vorgang — er war viersundszwanzig Jahre älter — wäre 
wohl der Vicentiner Palladio nicht derſelbe geworben. 
Aber Lezterer — bon im Namen ein Woblllang — war 
der Mann feines Zeitalterd, baute minder fireng und 


15 


ſelbſtherrſchend, baute in faßlicer, augenbafter Einfachheit, 
mit einer nobeln NHerablafung zum. Geſchmack feiner 
Beitgenoffen, wußte fih jedem Verlangen zu accommobdiren, 
und die Großen und Reichen konnten fih fagen, daß er 
ihnen antite Wohnungen hinzuzaubern verftehe, Darum 
ift fein Styl auch fo haufig nachgeahmt worden, und man 
wird wohl im jeder fih bedeutend verichönerndben Stadt 
Motive, wo nicht gar ganz copirte Gebäude von Palladio 
antreffen. — Es gab von jeher auch in den andern Küns 
fien, wohl auch in der Wiffenfhaft und im Staatsleben, 
Namen, die eine Urt damoniſcher Kraft des Selbſtleuch⸗ 
tend und der Verbunflung anderer, ihnen ebenbüärtiger, 
ja zuweilen höherer in fib tragen. 

Ich ging zur Porta dei Palio oder Stupa, bie feir 
lange geſchloſſen ift, dann zur Porta nuova, beides Werke 
des St. Michieli im maffiven, ruſtiken Styl feiner Zeit. 
Man denke fib Propplien, dem mit Donnerbüdhfen und 
Mörfern dreinfhmerternden neuern Kriegsgott zu Ehren 
und Frommen errichtet, Ich kam nicht ohne analoge 
Bilder zu diefen Quaderbauwerfen mit ihren knorrigen 
Mauern und dunteln Durhwölbungen. Huf meine frühen 
Sabre hatten die Thore, die Portale des Zeughauſes 
meiner Vaterſtadt und Reichsfeſtung einen verbältniß: 
mäßig nicht weniger ernften, martialiihen Eindrud ge: 
macht, ber jejt gerade, am fchönen Früblingstage, zog 
ein friedliches, buntes Stadtleben durch die Porta aus 
und ein. 

Von dem Plake Bra, wo dad Amphitheater ftebt, 
zieht fih dur die Porta dei Ponte orfano eine lange 
und breite Straße der Porta nuova zu. Auf diefer be 
wegten fi Equipagen mit eleganten Herren und Damen, 
Reiter auf hübfhen Pferden und Fußgänger, doch ohne 
eine Reihe zu bilden, Sie zogen durch's Thor, Draußen 
eine Viertelſtunde von der Stadt, auf der mit einer 
vierfahen Kaftanienallee beſezten Straße nah Manrua, 
fam ih an den Wendepunft, Ich vergnägte mih an 
dem Unblick mit der Nejignation des bejabrten Fremd: 
lings, dem die größten nur flüchtig erfhauten Schön: 
heiten bloße Figuren find. — Ih fand mid hier in einer 
wohl angebauten, mir zerftreuten Anficdiungen befezten 
bene heimiſch. Links harte ich den laugen Zug der noch 
ſehr ſchneeträchtigen Alpen, vor mir die amfehnliche 
Stabt, rechts die lombardifhe Ebene, deren Unabfebbars 
feit die Eoulifenftelung der Gegenftände des Vorgrunds 
verdeckte. 

Wie Vieles hätte mich noch in Verona feſthalten, 
wie Manches hatte ich wiederhott fchanen können! Wie 
füllen auch bei einem kurzen Aufenthalt die Aufzeich— 
nungen das Tagebuch! Wie felten und fparlam erfreut 
fich der bedingte Menſch folcher Erlebniffe! Wie leer ift 
das monotone Leben ohne Cindrüde des Neuen, Frudt: 
baren! Wie lange müfßen wir am Spezififen zehren! So 


Lange, bis die Bilder des Gleichartigen unter dem all⸗ 
mähliben Erbleihen ſich in einander verſchieben. 

Wenn wir num Alles für vernünftig und gut aner- 
kennen fellen, was, in algemeinen Einrichtungen ge⸗ 
gründet, mit Menſchenmacht und Willen nicht zu ändern 
ſteht, muͤſſen die Meiften von und — es gibt wenige 
geborene Landfahrer wie Landitreiher — fo alltäglie, fo 
an ber Scholle Hebend, fo unberührbar von impofanter 
Außenwelt leben, um, an dad Innere, Bleibende, Als 
gemeine gewieien, in ih die Ideen und Geſetzmäßigkeiten 
auszubilden? Miüfen wir nah Stoff zum Anſchauen 
und Denken ſchmachten, um in diefer Tantalusgual auf 
aͤcht deutſche fpefulative Weile das Anfhauen und Denten 
feibjt zum Objekt und Jubalt unferer Geiftesrhätigkeit 
zu maben? Müfen wir fofferm die Form als Stoff 
an's Herz drüden? 

Des Nachts ging ich noch einmal auf den von Par 
lälten mit Buͤſtenzier umfangenen, mit Marmor ges 
pflafterten Herrenplag und zu den mächft dabei im 
Freien ftehenden gothiſch reich verzierten hohen Grab: 
denfmalen der alten Stadtgerrfcher Scaligeri und fagte 
der unvergeßlihen Stadt Lebewohl. . 

5. 8. Bübhrlen. 


Korrefponden; - Nachrichten. 


Dresden ‚, Mai, 


Zgeater, — Muffügrung der Antigene. — Wiſſenſchaftliche Bor: 
träge. — Neubauten, 


Hatte in Shatespeares Sommernachtstraum der mannigs 
faltige, laute Glanz ber durch die Poefie ſinnvoll vereinten 
romantifhen Elemente dem hieſigen Theaterpublitum eine 
ungewobnte Nufınerffamteit eingeftößt, fo gelang ein gleich⸗ 
mäßiger Eindru auf daſſelbe in der erften Aufführung der 
Antigone des Sophotles der einfachen, flillen Grdie der 
griechiſchen Tragbdie weit Über alled Erwarten. Abermals 
zeigte der ungemeine Zuſammenfluß Schaufuftiger, dafi mit 
diefer Darftellung ein Wunfh nicht nur der dem Geifte des 
Alterthums durch Betanntſchaft mit demſelben Näperftebens 
ben, fondern auch ber Mehrheit der Büähnenfreunde erfüllt 
worden war, Noch höher wurde die Spannung auf das zu 
Ermwartende, als der im Geifte aftgriewifher Kunſt geſchaf⸗ 
fene nene Vorhang die ungewöpnlihe Sphaͤre im Voraus 
vertünbigte, in bie man bießinal verſezt werden follte, und 
die Spannung machte offenbarer Genugtbunng Pag, wie 
bie geſchmadvolle neue Huͤlle ſant und die auf Säulen ruhende 
einfache Pracht des Kbninshaufes zum Vorſchein am, und 
darauf bie tragische Handlung ſich immer granenvoller ents 
widelte, Detorarion und Eoftdın Fießen nichts zu wänfden 
dörig, und die vornchmften ſowohl, wie bie zum Theil bLoß 
figurirenden Schaufpieler thaten Yes, um ein Bild des ans 
titen bramatifchen Lebens in voller Wahrheit vortreten au 
laſſen. Die zwei Qauptgeftalten, König Kreon und Antigone 
(Binger und Fraͤulein Bayer), bie jeder billigen Kunftforbes 
zung Genuͤge Teifteten, wärbden fih vor allen Uebrigen zu 
beflagen gehabt haben, daß ihnen der Beifall nicht im 
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conventiönsmäßigen Müngforten (dem Sändeffatfhen unb 
Bravogeſchrei) fofort abgetrugen wurde. wenn es ſich nicht am 
Ende erwiefen hätte, dad das Publitum ſich ſcheute, bad 
gebantenreiche Städt durch unpaffendes Geraͤuſch zu ſtbren. 
Denn kaum war bad Drama geſchloſſen, fo wurde auch unter 
großem Applaus bad gefammte Perfonal gerufen. Die finne 
reiche befondere Cinriptung, woburd dad Theater, binfichts 
ich feines ganzen Aeußern, eine vom Gewbhulichen völlig 
abweichende Geſtalt angenommen batte, und bie effeltwolle 
Beleuchrung durch zwei neue, mächtige Basienchter fanben volle 
Unertennung, Ein ſicheres Zeugniß für die fortdauernde 
Theilnahme au der Majorität des Publiſums an dem wohl 
gelungenen Verſuche, ber antiten Tragbdie dns Gaſtrecht auf 
unferer Bühne zu gewinnen, gewährte wohl ber Umftand. 
daß von fünf Fury nach einander folgenden Darftellungen der 
Untigone auch die leyte ſich noch cined vollen Hauſes zu ers 
freuen harte. — Eine Abhandlung unter dem Titel: „die 
griechiſche Tragbbie und bad Theater zu Athen,“ als Eins 
feitung zum Vorleſen ber Antigone, vom Conrektor an ber 
biefigen Kreuzſchule, Dr. Wagner, erſchien gleichzeitig mit 
der Aufführung bed Dramas, Michts bärte gelenener foms 
men tönnen, ald diefe geiftvolle Schrift des fcharffinnigen 
Philologen, die namentlih auch Aber bie Autigone und ben 
alten griechiſchen Voltsglauben, auf ben fie baſirt ift, im 
größter Kürze und Klarheit hinreihenden Auffhluß barbietet 
und au durch Anmuth bed Vortrags befonders empfohlen 
wird, — Nah dem der Antigone gewordenen Beifall wird 
diefe Tragboble untreitig von Zeit zu Zeit auf unferer Bühne 
wicbertehren, und wenn bie Aufführung dann eben fo gut 
ausfällt, durch Berfeyung unferer Phantafie in die Heimath 
ber alten Kunſt und durh die mit ber Sahne recht wohl 
verfpmolgene ſchͤne Mufit den Bühnenfreunden immer 
voilltommen ſeyn. Uebrigens laͤßt ſich ſchwerlich laͤugnen. 
dab ſchon darum, weil bei ber Aufführung durch den Geſang 
bie zum Gewebe nothwendig gebbrenden, gewichivollen Worte 
bed Ehord gleichjam verfehlungen werben, beim Vorleſen ber 
Genuß der griechiſchen Tragbbie volftändiger und befrie⸗ 
digender ausfallen muß, ald die Bühne ſolchen zu gewähren 
im Stande if. Worzüglich möchten fi wohl die antifen 
Dramen zu dem ſchon feir elniger Zeit im geſellſchaftlichen 
Kreifen gebräuchlichen Vorleſen eignen, wo, wie auf ber 
Bühne, die verfchiedenen Rollen in angemejjener Weife vers 
tbeift werden. Es bat auch in einem ber angefebenften, 
unter dem Namen Albina befannten biefigen Privatvereine, 
nicht Tange vor der Aufführung ber Antigene, eine ſolche 
Borlefung ftattgefunden, der von Allen, bie ihr beigewohnt 
haben, ungemeine Wirkung nacgerähmt wird. Unftreitig 
bat der Bortrag der nun verbffentfichten Wagnerſchen Mb: 
handlung, welter dem Refen der Tragoͤdie in diefer Geſell⸗ 
[haft vorausgegangen if. zu Wermehrung des Intereifes weſent⸗ 
fi beigetragen. — Auber Moyarıs Entführung aus bem 
Serall, deren dftere Wiederbofung immer das Schauſpiel— 
baus von Neuem mit andachtvollen Zuhbrern füllt, bat num 
auch ein noch Älteres Meiſterſuͤt ber Tonfunft, Gluck 
Armida, fein unverjährbares Recht auf dad Wontgefallen der 
gebitbeien Mufitfreunde bewiefen. Emen befondern Neiz 
gewaͤhrte bie ſchͤne Oper aud darum, weil In ibe die lang 
entbchrte Schroͤder⸗ Devrlent wieder erſchien. Mag immerbin 
an Jugendfriſche manche in hoͤchſter Bluͤthe lebende Gänge: 
rin fie weit uͤberfluͤgeln, fo bleibt dieſer wahrbaften Kuͤnſt⸗ 
Terin dom das Seelenvolle ihres ganzen Wefens als Vorzug 
vor den meiften deutfchen Sängerinnen, — Wir ſehen einem 
Beſuch der guten franzdfifhen Schauſpielergeſellſchaft aus 
Berlin entgegen, 
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Mit dein recht zeitig eingetretenen Blächenfchmude bes 
Fruͤhlings verpflanzt fih bie Gefelligteit immer mehr aus 
dem dumpfen Galonleben unter den freien Himmel. Die uoch 
wie fo zabfreih und mannigfach gewefenen wiſſenſchaftlichen 
und Äfthetifhen Vorlefungen find zum Theil ſchon — 
ben, wahrſcheinlich um nad dem Aufbdren ber ſchoͤnen Jah⸗ 
reszeit deſto lebendiger wieber anzubeben, Daß eine pbrenos 
logiſche unter denſelben kaum fehlen konnte, begreift ſich bei 
der Beidenfchafr, mit der man am fo vielen Orten ber Phres 
nologie, als einer auf wmareriellem Gruude rubenden Pſycho— 
fogie, fin zuwender, Ein Herr von Struve aus Mannheim, 
auch ſchon ald Scriftfteller in diefem Wache befannt, hatte 
fi nicht nur ein recht anſehnliches Auditorium für feine 
Borträge erworben, fondern auch durd leztere Anlaß zum 
Zufammentritt einer phrenologifhen Geſellſchaft gegeben. 
Wenn, wie zu hoffen ift, deren Borfhungen von parteilofen 
Geſichtspuntte ausgehen und mit dein erforberlichen Ernſte 
betrieben werden, fo tbinen fie une von Mugen ſeyn, mag 
auch ihr Refultat die Behauptung bed Kern von Struve 
in ber Meinen Schrift: „bie Porenologie in und außerhalb 
Deutſchland,“ welche lezterein Vernachlaͤſſigung ber durch bie 
Gau'ſche Schaͤdellehre gegebenen wiſſenſchaftlichen Aufſchluͤſſe 
Schuld gibt, beftätigen oder widerlegen. — Uebrigens geht uns, 
außer bem Dichter Mofen, der bereits nam feinem nenen 
Wirkungstreis abgegangen if. auch ein Gelehrter verloren, 
deifen Vorlefungen mit zu ben gediegenften in dem beiden 
lezten Wintern hier gebbrten; es ift bieß Dr. Snell, ber an 
die Stelle des verftorbenen Geheimen Hofratbs Fried zum 
Vrofeffor der Poyfit und Mathematik bei der Lmniverfickt 
Jena berufen. wurdr. 

Draußen vor unferer Friedrichäftabt fleht eine ganze neu 
erbaute Etrape als Warnungstafel gegen die Baufunt. Es 
find zum Theil fehr geſchnackvolle, allerliebſte Wohnhäufer; 
aber e3 fehlt ihnen mitunter gewaltig an Mietbern, In ber 
Untonsftadt gibt es aͤhnliche bbſe Beiſpiele. Debhalb verſuch⸗ 
ten und verſuchen noch immer die hleſigen Kapitalien ein 
bejfeyes Untertommen in ben etwas entlegenern Straßen ber 
Vorftaͤdte. Doch geraͤth man mitunter ſchon auf den ziem⸗ 
lich geſcheldien Gedanten, daß im den fo eben erft zum Bau 
in Ungriff genommenen engen, dunteln Gaſſen fein Heil für 
die Spekulation zu hoffen feyn werde, und fo faßt man ſich 
feit dem lezten Wochen cim Herz und fauft mitten in ber 
Stadr zum Theil vor wicht Langer Zeit erbaute, anfebnliche 
Käufer zu febr hoben Preifen, um fie vom Grund aus mies 
berzureiden und flattfichere neue dafür binzufenen, bie, vers 
möge ihrer giftigen Rage, won! Ausſicht gewähren, durch 
außerordentliche Erhöhung des Miethzinſes veutabel zu wer: 
den. Die Spekulation ſcheint in der That fo anzuſprechen. 
daß vorauszuſehen iſt, es werde in Kurzem fein einziges, 
dem nenen Baugeſchmacke nicht mehr zufagendes Haus dem 
Untergange ſich zu entziehen vermögen. Bei diefer Gelegen: 
beit dürfte auch die feither in einem alten, hoͤchſt unvon⸗ 
tommenen Lotal befindliche tehmifche Biſdungsanſtalt verfegt 
werden, welcher bie ſaͤchſiſche Gewerbthaͤtigkeit bereits 
manden weſeutlichen Wortbeil verbanft, Mebenher vers 
ſpricht das ihr neu zu erbauende angemeffene Haus eine 
befondere Zierbe der Gtabt zu werden. Ob die früber ge 
vegte Hoffnung ber Erbauung eines ſtattlichen Muſeums— 
wobin unter anderem unfere Gemäldegaferie zu verlegen fevs 
würde, noch in Erfüllung gebt, bas wird vermuthlich erſt won 
bein Beſchluſſe einer künftigen Ständeverfammiung abhängen, 
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[239] In Uufergeihnetem find fo eben erihienen und 
durch alle Sortimentsbuchhandlungen zu beziehen: 


De 
Graeciae Primordiis. 


Aetates quatuor. 
Seripsit 
Carl Fr. Dorfmüller, 
Gymnasii Regii Augustanii augustanae confessioni addieli 
Professor. 


gr. 8. Preis 54 fr. oder 12 gÖr. 


Neueſte Dichtungen 
J. 5. v. Woeſenberg, 


oder 


fämmtliche Dichtungen 


6ter Band. 
e 12. broch. Preis 1 fl. oder 16 gGr. 
Stuttgart und Tübingen, Mei 1844. 
I. G. Eotta’iher Verlag. 


R Victor Hugo’s 
fämmtliche Werke, 


3 Ganz vollständig in 25 Bänden, 
= Stuttgarter-Ausgabe. Schillerformat. Belinpap. Brochirt, 
= find, fo weit der Fleine Vorrath noch reicht, 
3 BE für 8 fl. 1% Pr. oder 2 Mthle.!! ee 
| wie in allen Buchhandlungen, fo aud in der Un: " 
3 tergeichneten zu baben. — Wir find überzeugt, daß 
= bie vielen Verehrer der Werte ®. Hugo’s diefe © 
3 Gelegenheit, fie auf einmal, im gediegener Weber: 
= feßung, vollftändig zu foldem Preife erlangen 
4 zu fünnen, nicht unbenüßt laffen werden. 
= In allen Buhbandlungen Deutihlands = 
4 und Defterreichs und bei R 
Scheible, Nieger & Sattler 
in Stuttgart. 2 
— — —— 
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[2351 Bei A, Wienbrack in Leipzig ist so 

eben erschienen und an alle Buchhandlungen versandt: 

Abriss einer documentirten Ge- 
sehichte der Spanischen Na- 
tienalliteratur, nebst einer vollstän- 
digen Quelleukunde, von den frühesten 
Zeiten bis zum Antange des 17ten Jahr- 
hunderts. Bearbeitet von Dr. F. Brinkmeier. 
gr. 8. 1%, Thlr. 


Die spanische Literatur ist fast noch unbekannt, 
und daher die bald lobpreisenden, bald gering- 


schätzigen Urtheile, von denen die einen so grundlos 


sind, als die andern. Die bis jetzt in Deutschland 
erschienenen Handbücher erfüllen ihren Zweck nicht, ° 
es sind noch zu bedeutende Lücken darin auszu- 
füllen und mehr Ordnung in das Ganze zu bringen, 
um ein Gebäude hiuzustellen, welches alle Schätze 
der spanischen Literatur in zurerlässigen Angaben 
enthält, 

Ol dem Herrn Verfasser diess bei dreizehnjäh- 
rigem Studium gelungen, mögen Sachverständige 
nun entscheiden. 





187) In unterzeichnetem ift erfhienen und durd alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Ein weibliches Herz. 
Dramatifhes Gedicht in fünf Aften 


von 
Theodor Stamm. 
Aufgeführt im f. k. Hofburgtheater. 
8. Velinp. broch. Preis 2 fl. 24 fr. oder 1 Thlr. 12 gr. 


Stuttgart und Tübingen. j 
J. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





[240] Allen Architekten, Baubeamten, Bauband: 
werfern, Hausbefißern empfehlen wir die vor Kurzem 
eribienenen Bau:Anihläge von Sachs als bad 
praktiſchſte und wohlfeilfte derartige Werk, über wel⸗ 
ches —— Kritik ſich einſtimmig höchſt günſtig ausgefpros 
chen hat: 


Anweiſung zur Berechnung und Anfertigung 
der 
Bau: Unfchläge. 


Enthaltend die Berechnung des Arbeitslohns und 
der Materialien bei den in der Baulunſt vors 
fommenden Arbeiten, 


1. Bd. in gr. 8. mit einem Atlas von 44 Fig.⸗Tafeln 

in. Fol. compl. 6 Rthlr. Daraus einzeln: 

1) Der Maurer. Mit 8 Tafeln, 1%, Mtblr. 

2) Der Steinmetzer. Bildhauer, Stuccateur, Broncenr, 
Vergolder. Mit 12 Tafeln, 1", Rthlr, 

3) Der Zimmermann, Mir 13 Tafeln. 1’, Mtblr. 

4) Der Tiſchler, Schloſſer, Schmied, Nagelihmich, 
Drahtechter, Glaler, Unftreiber, Ladirer, Tapes 
ierer. Mit 2 Tafeln. *, MRthlr. 

5) Der Gelb: und Glodengießer, Sprigen: und Feuers 
löfchgerärbemader, Böttcher. Mir 5 Taf. */, Rtblr. 

6) Der Töpfer, Lehmer, Stafer und Deder flader 
Däcber in Lehm. Mit i Tafel Rthlr. 

T) Der Brunnenmaber, Dammfeher, Dressler, Seiler. 
Mit 2 Kafeln. ', Rthlr. 

8) Der Klempner, Kupferihmied, Schieferdeder, Stroh: 
und Nohrdeder, Splief:, Schindel: und Epohndeder. 
Mir 2 Tafeln, 17’, Ser. 

Mit Bezug aufdie Werfe von Trieſt, Giily, Sachs, Wolfram, ıc, 

vom K. Reg.-Bauinfpeftor Sad s. 
Berlin. Schlefinger’ide Buch: u. Mufifhdig. 
Durch alle folide Buchhandlungen zu haben. 
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Foritbibliotbef 
für Forftmäanner, Landwirthe, Guts- und Waldbeſitzer. 


Lehrbuch für Förfter 
und für die, welche es werden wollen, 


Dr. Georg Ludwig Hartig. 
Achte vielfach vermehrte und verbefferte Auflage. 


Mit vier Aupfertafeln, wornnter zwei colorirt, und Tabellen. 
Nah des Verfaſſers Tode herausgegeben von 


Dr. Theodor Hartig. 
3 Theile. gr. 8. Velinpapier. Preis 7 fl. 12 fr. oder 4 Rthlr. 8 Gr. 

Schon mehrere Jahre vor dem Tode des Verfallerd ward feinem Sobne der Auftrag, fih für den Fall einer 
neuen Auflage des Lehrbuches für Förfter einer ganzlichen Umarbeitung des dem Standpunfte der Wiſſenſchaft und 
den gefteigerten Anforderungen an wiflenfhaftlibe Bildung der Nevierförfter nicht mehr entſprechenden erſten Bans 
des zu unterziehen. Dem Wuftrage Folge leiftend, übergibt er den Fachgenoflen hiemit einen kurzen Abrif 
derjenigen Zweige der Naturkunde, welche für den Forftwirth von befonderer Bedeutung find, indem fie diejenigen 
Kräfte, Stoffe und Körper behandeln, melde auf die Holzerzeugung und Erziehung weientlihen Einfluß ausüben, 
die Art und ar derfelben beitimmend. Zuſatze größeren Umfangs enthält noch der zweite Band in den 
Abſchnitten über Berriebslehre, Bewirtbihaftung der Mittelwalder und über Foritinfeften. Außerdem haben die 
beiden leßten Bände noch von der Hand des verftorbenen Verfaſſers viele und wichtige Bufäge und Verbefferungen 
erhalten, die nach deſſen handichriftlihen Bemerkungen in diefe achte Auflage übergegangen find. Der Beifall, wor 
mit die früheren Auflagen diefes Werkes aufgenommen wurden, ift die ſicherſte Bürgichaft für den Werth deſſelben, 
weßhalb fi der Herausgeber diefer neuen Auflage keine Aenderungen, fondern nur Zufäge zu dem Früberen,- da 
wo cd zweckmaͤßig erſchien, geftattet hat. 


Von demfelben Verfaffer: 


Anleitung zur Forft: und Waidmannsfprache, 


ober Erflärung 


der Altern und neuern Kunftworter beim Forſt- und Zagdwefen. 
Zweite ftark vermehrte Auflage. Preis 1 fl. 45 fr. oder 1 Rthir. 


Forft- und Jagd- Archiv, | 


4—5ter Jahrgang. gr. 8. Preis 16 fl. 30 fr. oder 9 Mtblr. 16 gör. Fortſetzung: bter Band 3 fl. oder 1 Rthlr. 
18 gGr. — Tier Band 3 fl. 36 fr. oder 2 Rihlr. 6 gÖr. ; 


Berfuche über die Dauer der Hölzer. 


Mit einer Steintafel. Preis 48 fr. oder 12 gGr. 
Forftlihes und forfinaturwiffenfhaftlihes 
CSonverfations-Lericon 


in zweiter revibirter Auflage, mit dem Bildniß des Berfaflers, 
gr. 5. brod. Preis 8 fl. 45 fr. oder 5 Rthlr. 

Diefed Forftliche und forſtnaturwiſſenſchaftliche Gouverfations=-Lericon ift dazu beftimmt, den Forft- 
leuten, Waldbefigern und allen Geſchaftsmännern, die mit dem Forftweien in einige Berührung fommen, und 
Die ſich viele Forſtbücher nicht anſchaffen fönnen oder wollen, oder die feine Zeit baben, fie zu lefen, eine Schrift 
in bie ya zu geben, worin fie über jeden Gegenftand des Forſtweſens und der dazu gehörigen Naturwiſſenſchaften 

enügende Belehrung finden können. Zum bequemen Nachſchlagen ift die alphabetiihe Ordnung gewählt, und das 

nbaltöverzeihniß unter verfhiedene Hauptrubrifen gebracht worden, wodurd das Auffuhen und Nachſchlagen noch 
mebr erleichtert it. — Um aber die Hauptrubrifen oder die Hauptabtheilungen nicht zu fehr zu vervielfältigen, find 
nur folgende gemacht worden: 

1) Atmofphärologie. 2) Bodenfunde. 3) Botanik. 4) Chemie und Phofil. 5) Entomologie. 6) Belondere 
Naturgeihichte der Holzpflanzen. 7) Holzzucht und Waldbau. 8) Forſtſchutz und Forftpolizei. 9) Forfibenugung 
und Forjttehnologie. 10) Forjttaration und Betriebseinrichtung. 11) Foridireetion, und 12) Insgemein. 
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Ge nah der gern des — Gegenſtandes, iſt derſelbe mweitläufiger oder kürzer abgehandelt, — 
Doch wird man auch bei den kurz abgefertigten Artikeln die nöthigſte Belehrung finden. o aber eine Sache, 
wegen der engen Grenzen dieſes Büches nicht vollſtandig genug abgehandelt werden konnte, da haben wir Schriften 
angezeigt, in melden man genügende Belehrung ei fann. Nur dadurch ift ed gelungen, dem Bude einen 
maß en Umfang zu geben, und deffen Ankauf für Jeden nah Möglichkeit zu erleichtern. — Bon der Reichhaltig⸗ 
keit Diefes Lericond mird man überzeugt werden, wenn man fi die Mühe geben will, das Inhaltsverzeichniß zu 
Iefen. Dadurch wird man auch auf mande Gegenftände aufmerkſam werden, die man fonjt in diefem Buche viel- 
leicht nicht geſucht haben würde, 

Bon dem Lehrbuch für Jäger und die es werden wollen, wird gegenwärtig bie 


ſechste Auflage vorbereitet, welche bis zum Herbſte diefes Jahres noch erfcheinen wird, 


Stuttgart und Tübingen. i 
3. &. Cotta’fcher Verlag. 


28) In ber di G. Cotta'ſchen Buchhandlung in 
Stuttgart und Tüb 





Zweites Aprilheft. 

Mafhine zum Abſaͤgen der Pfänle unter Waffer, welche 
in Belgien gebraucht wird, Mit Abbild. — Greer’s Appa⸗ 
vate zur Befeftigung des Tatelwerts ber Schiffe. Mit As: 
bild, — Ueber eine neue Einrichtung der Mutter bei Mis 
trometerſchrauben, von 5. A. Robert, Mit Abbildungen, — 
Meedham's Verbefferungen an Feuergewehren. Dit Abbild. 
— Kennedy's Mafhine zum Schleifen oder Schärfen der 
Drabttragen ber Kraͤmpelmaſchinen. Mit Abbild. — Garde 
ner's Werbefferungen an Maſchinen zum Schneiden von 
Heu, Stroh und andern vegetabiliihen ald Pferdefutter 
dienlihen Stoffen. Mit Asbiid. — Beſchreibung einer ver 
befjerten Tabatſchneiblabe. Mir Abbild. — Inftrument zum 
Meffen des fpezififhen Gewichts von Flüffigkeiten, von 
John Kam, Mir Abbild, — Ueber bie Fabritation bed 
Gußſtahls in Vorkfhire, Mit Abbilbd. — Ueber Anwendung 
brennbarer Gaſe bei metalurgifhen Arbeiten, vom NHüttens 
infpettor Zinttraff. — Ueber Fayence zu Defen und KRamis 
nen, von Barral. — Bericht ber Hhen. Dumas, Thenard, 
Pelouge, d’Arcet und Paven Über mehrere Abhandlungen. — 
Berfahrungsarten zur Berbefferung ungeſunder techniſcher 
Dperationen betreffend — welche der Franzdfifhen Atademie 
ber Wiffenfchaften zur Bewerbung um bie Montyon'ſchen 
Preife übergeben wurden. — Ueber bie Zufammenfegung 
bed auf ber Havanna gebauten kreoliſchen Zuckerrohrs, von 
Eafafeca. — Ueber bie Färbung verfchiebener Staͤrtearten 
durch Joddampf, von Gobley. — Ueber die Art, wie fi 
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ballon aus gewalztem Kupfer, von Marey⸗Monge. — Ueber 
Gewinnung und Verarbeitung bed Dachſchiefers in England, 
von Prof. Schneider, Mit Abbild. — Ueber warferdichte 
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fionswirfung bei Rocomotiven auf ben beigifhen Eiſenbahnen 
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aus einem Genre, das ed ziemlich aus den Augen ver: 
foren hat, deffen Wiedereinführung aber infofern zeitge: 
mäß ericheint, als der bisher beliebte hiftoriiche Roman, 
troß des Hufwandes von Malerei im Detail, und viel: 
Teicht eben defhalb zu einer trodenen und nict felten 
rofaifhen Anfihr von Welt und Geſchichte Rimmt. Die 
rt, wie der Verfaffer den pbilofopbifhen Moman 
aufgefaßt bat, ift übrigens eine ganz originelle. La: 
maismus und inefiihe Sitte bilden in diefem Bude 
die Elemente zu einem eben fo umfaffenden Gemälde 
menſchlicher Zuitände, und auch der Leſer, dem dieſe 
Dihtungsart fremd iſt, oder feit Ablauf der Wieland: 
ſchen Zeit fremd geworden ift, wird fie ſchnell liebge: 

winnen und poetiihen Genuß dabei finden, 
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der Miffion nah ihrer Geicichte, ihren Grnndfäßen, 
ihrem großartigen Umfange und hren Erfolgen über: 
ſichtlich darjtelt, bat fi im furzer Zeit einen Leſerkreis 
gewonnen, und erfceint daber bereits in einer zweiten, 
mit Beziehung auf den neueften Stand der Sade fort: 
geführten Auflage. Je mebr num in unferer an rafıben 
Entwicklungen fo reichen Zeit auch dieſer Angelegenbeit, 
als einem wichtigen Momente indem Entmwid: 
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Jahren eine unerwartete, allgemeinere Aufmerffamteit 
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für diefes neu angeregte Intereffe Vielen willlommen 


fepn. 
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und einer illuminirten Karte, 
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gefühlt worden. Dbige Schrift foll diefem Mangel 
abhelfen. Der Herr Verfaſſer hat während eines _fieben: 
zebnjährigen Aufenthalts in den Vereinigten Staaten 
und in den verfhiedenften Stellungen, die ihn mit 
allen Klaſſen der Gefellihaft in die intimjte Berübrung 
braten, vielleiht mehr wie jeder andere Einheimiſche 
oder Fremde Gelegenheit gebabt, die amerikaniſchen 
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Spree. — Eprade gab mir einſt Ramler, und Stef mein Gäfarz; da nahm Ich 
Meinen Mund emmab voll, — 






Ein Winter in Berlin. 
Deitter Brief. 


Künftler, Gelehrte, Didter. 


Fürdten Sie nicht, liebe Lucie, dab ich Ihnen eine 
Liſte von allen den berühmten und unberübmten Männern 
und Frauen gebe, die fih in Berlin zu dem obigen drei 
Mufenfähern befennen. Ich kenne die wenigften von 
ihnen, und es ift im vieler Hinficht eine verfänglide 
Sache, über fie und ihre Leiftungen zu ſprechen. Indeſſen 
muß ich geiteben, es if für den Fremden überrafchend, 
welche Maſſe von Produftion aus al diefen Werkſtätten 
des Geiftes hervorgeht; welder Tiefſinn, welche Gelehr⸗ 
famteit, welch mannigfaltiged und weitverzweigtes Willen! 
Weberall find Geifter thätig, nad allen Weltgegenden hin 
verfendet Berlin Mifionen, und zwar geben diefe Sen: 
dungen ohne große Ruhmredigkeit, obne viel literarifchen 
Laͤrm vor ſich. Dennoch erntet die Berliner Gelehrſam— 
teit im übrigen Deurfchland wenig Dank. Man ift auf 
den andern Märkten des Willens und ber kuͤnſtleriſchen 
Produktion gewohnt, Berlins Einfluß in Zweifel zu 
ziehen und feine Wirkfamkeit ald eine gewalffame, zum 
Theil erfünftelte zu beipötteln, Die Berliner ſelbſt 


Goethes und Shillers 
Xenlen. 








tragen, wie mir ſcheint, einige Schuld daran. Das 
gelehrte und künſtleriſche Weſen tritt bier mit Praätenfion 
auf und iſt nicht frei von jener kleinlichen Anmaßung, 
die nabe an Pedantidmug und Zierlichkeit grenzt und bie 
dem Genie verhaßt it. Wenn bier ein bedeutender Mann 
ericheint, fo fammeln fi fogleih um ihn Gruppen, die 
ibm auf jedem Schritt und Tritt folgen. Große Zwecke 
und Gegenftände machen, daß diefes Spiel nie kleinlich 
wird; aber es ift dennoch ein Spiel; denn den Wenigften 
it ed Ernſt um bie Angelegenheiten des Wiſſens oder 
der Kunſt. Wenn dieß wäre, fo würde das Genie fi 
von einer glänzenden Schule umgeben feben, ſtatt daß 
es jezt nur eine Schaar höfliher Parafiten zäblr, die 
der eigenen Citelfeit dienen, indem fie einem großen 
Namen zu Ruhm verhelfen. Die Verftimmung, die Die 
Einfiht in diefen leeren Prunk und Schein ben großen 
Talenten einfößt, ift bald fichtbar, indem fie in ber 
Megel anf Berlin übel zu ſprechen find. Der Berliner 
Enthuſiasmus ift fprüchmöärtlih geworden, Kein großer 
fhöpferifcher Geift kann auf dieiem Boden ausbauern; 
Berlin bat feinen großen Dichter, Feinen großen Maler 
in feinen Mauern groß gezogen und alt werden ſehen. 
Man könnte fagen, es fey eine Stadt, gänzlih auf die 
Winterfeite hingebaut, wo die Sonne nicht hingelangt; 
und die Genies gleihen ein wenig den Lazzaroni's: fie 
liegen gern in der Sonne, 
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Die durchaus ungünftige Natur macht, baß bie 
Maler ſich bier nie recht wohl fühlen. Es find große 
Begabungen da, doch meift für dad Porträt, Feine für 
die Landſchaft. Der Streit mit Düffeldorf und Münden 
hat nur für Künftler vom Fach Intereſſe; ich verfhone 
Sie mit den zahllofen Debatten, die man geführt bat 
und noch führt über die Frage, ob heutzutage noch eine 
firhlibe Kunſt eriftirt ober nicht, ob Düffeldorfs Schule 
berechtigt fen, nach biefer Palme die Hand auszjuftreden 
oder nicht. Es wäre Bieß ein Gegenſtand, der zu einer 
leinen Abhandlung über moderne Kunft führte und 
jedenfalld zu weit ab vom Zweck dieſer Briefe. 

Ich will Ionen nur berichten, dab ich eine fehr zart: 
finnige Compoſition von Profeffor Wach geſehen habe, 
die Belehrung einer heidniſchen Familie darftellend, die 
zwei wunderfchöne Kindergeftalten zeigt und von anmu— 
tbiger Feinbeit und großem Geſchick in Auffafung und 
Behandlung Zeugniß ablegt. Die Privatgalerie des 
Grafen Raczinsky zeigt dem Publikum ein Bild in ftreng 
firhlidem Styl von Cornelius, die Erſcheinung Chriſti 
in der Vorhoͤlle. Weber dieſes Bild hat das Fritifche 
Berlin fi nicht zufrieden geben können. Ih will Ihnen 
weder das Für noch das Gegen berichten. Bilder diefer 
Art und in dem befannten Geift und Styl jenes bes 
rühmten Künftlerd wollen felbft angefchaut feyn; mit 
einer Beichreibung von Gemälden erreicht man nie, was 
man erreichen will. Auch will ic offen befennen, daß 
mir der Sinn für diefe Auffafungsweife abgeht. Bon 
einer Sammlung berübmter Zeitgenoffen in Porträts von 
Begas und Andern, die der König anzulegen willens ift, 
erwartet man viel, Humboldt, Tieck, Schelling werden 
genannt als die zunaͤchſt zu Porträtirenden. Das Krös 
nungsbild von Profeffor Krüger enthält im Vordergrunde 
einige Porträtgeftalten, bietet jedoch im Ganzen nichts 
für’d fünftierifche Intereffe. 

Sehr karge Ausbeute lieferte die Kunftausitellung. 
Als befonderes Mißgeſchick konnte es gelten, daß bie 
zwei koloſſalen, mit wundervoller Wahrbeit und im 
Glanz einer bier noch nicht geſehenen Technik gemalten 
Dilder der zwei Niederländer Künftler den einheimiſchen 
Produktionen in nachſte Nähe geftellt wurden. Unter 
dieſen einbeimifben Talenten waren nichts defto weniger 
ſehr achtbare. Ich erinnere mich, um nur eine unter den 
vielen guten Zeiftungen zu nennen, eines fehr fhönen männe 


lihen jugendlichen Kopfes, von Ed, Magnus, mit einer | 


feltenen Fülle und Bartheit des Pinfels gemalt. Auch 
Leffings berühmten „Huß“ muß ih erwähnen, obgleich 
ih kein Enthuſiaſt für das Bild bin. Ich babe ſchon 
anderswo ausgelproden, daß ich, fo weit meine Kenntniß 
und meine Urtheilsfägigfeir in biefen Gegenftänden gebt, 
unfere moderne Kunſt viel zu ernft, zu troden, zu gelebrt 


und in umfünftlerifcher Abſichtlichteit befangen finde, Ich | Freunde, 


babe mir erlaubt, auf bie Heiterkeit ber Antite hinzu⸗ 
weifen und mptbologifhe Stoffe wieder zw empfehlen. 
Man finder ed ungiemlib, Amor und die Grazien wies 
der neu aufleben zu laffen, aber man male fie nur wie 
Titian und Gorreggio fie gemalt, und Niemand wird 
darüber fpotten; aber ſehr bald wird die Zeit kommen, 
wo man unſere trauernden Jeremiaſſe, unfere trauernden 
Königepaare, unfere tranernden Juden unerquicklich und 
abgeihmadt findet, Der Ernit, wo er zur Manier wird, 


iſt eben fo gehäſſig als die ſtereotype Frivolität. Der 


eigentliche Schöpfer diefer modernen düftern Richtung 
ift Kaulbach; mit feinem „Narrenhaufe” — ein für mich 
unleidlih widriges Bild — bat er in der Malerei geleifter, 
was Victor Hugo in der Piteratur zum Screden Aller, 
bie den keuſchen und fanften Dienſt der Muſen fi ers 
foren baben, geleiftet bat, Die übrigen Schöpfungen 
Kaulbachs balten mit denen des franydfifiben Romanti— 
kers fait gleihen Schritt; nur daf ber beutfihe Maler 
unendlih mehr Schönheitdfinn fih bewahrt bat, der ibn 
abhält, ſich fo ganz und gar in bie Frage zu verlieben. 
Schöpferifhe Poeten find Beide, 


(Fortfegung folgt.) 


Die Heimath. 


Forsferung.) 

Mit deinfelben Leichtfiun, mit welchem Berned Agnes 
geheirathet hatte, vergaß er fie auch wieder, und daß 
fie feinen Namen trug umd in feinem Haufe die Honneurs 
macte, mar ihm ganz recht: das Erfte, weil fie ihm 
einen Sohn geboren, das zweite, weil fie fi gute, vor: 
nehme Manieren angeeignet hatte, und ald eine fchöne, 
tugendbafte, Mnge Frau von Gebermann ausgezeichnet 
wurde, Das ſchmeichelte feiner Eitelkeit, Seine verlorene 
Freibeit warf er ihr nicht vor, weil er fie fich felbft wie⸗ 
der genommen; er genirte ſich durchaus nicht vor Agnes, 
heiſchte aber dennoch von ihr gewiſſe Rückſichten, die fie 
such gefällig und rabig aufs Pünftlichite erfüllte, 

in Charakterzug batte ſich befonders ftarf in Agnes 
entwidelt. Es war der Stolz, und ber war ihre Stütze, 
daß fie nicht unterfanf. Wenn eine eble Frau, deren 
Liebe verrarhen oder verſchmaͤht wird, nicht ſtolz, fehr 
ſtolz iſt, fo iſt fie unrettbar verloren. Agnes war es 
früber nicht, aber fie wurde es durd ihr Unglüd, und 
das war ih Heil. Eben weil fie ftolz war, darım klagte 
fie auch wie, nicht gegen ihren Mann, nicht gegen ihre 
Da bei ihres Mannes zügellofem und 


oO 


rü@fihtslofem Treiben jeder einfehen mußte, was fie litt, 
fo verfuchten oft andere Frauen, die auch unglückich 
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verheirathet waren, fie in ihre Klagen über die Ehe eins 


ftimmen zu maden; aber dazu lieh ſich Agnes, troß 
ihrer eigenen traurigen Erfahrungen, nicht verleiten. 
Im Gegentheil, fie nahm in ihrer ruhigen, Flaren, ein: 
fahen Weiſe Partie gegen diefe Frauen; fie, vielleicht 
die beflagendwertheite von allen, fagte: „ch begreife 
nicht, wie Frauen gegen die Che eifern mögen; Die Ehe 
ift unfere einzige Garantie den Männern gegenüber; fie 
allein gibt ung eine Stellung in der Welt. Was wären 
die Frauen, wenn das Inſtitut der Ehe aufgeboben wäre? 
die beflagenswertheiten Geſchöpfe! Mir wie viel Wider: 
mwärtigfeiten bat jezt ſchon eine Unvermäblte zu Kämpfen! 
Iſt fie jung und fhön, fo muß fie beftändig auf ihrer 


dern Seite gewann ihr dieſe gerechte, Hare, durch leiner⸗ 
lei trübe Erfahrungen, feinerlei Vorurtbeile getrübte 
Anſchauungsweiſe auch viele Freunde. Der Minifter 
zählte ſich zu dieſen. 

Der gute alte Mann fonnte heute auch nicht ſchla⸗ 
fen, er dachte mit Sorge und Bangigfeit an Agnes 


' Rage und wußte ihr doch durchaus nicht zu helfen; felbft 


Hut, beftändig esfortirt und bewahrt ſeyn, ift fie alt 


und haͤßlich, fo ftebt fie einfam, mit dem Namen einer 


alten Jungfer begrüßt, in der Welt, Nur große Lie: ' 


bendwürdigfeit oder Talente können einer einzelnen älte: 


ren Dame eine angenehme Aufnahme in der Geſellſchaft 


bereiten, während eine Frau, menn fie auch noch fo 
unbebentend ij, immer fon Hm ihres Mannes 
willen mit einer gewifen Ruͤckſicht behandelt wird, 
Ich weiß, dab dieb Verfahren gegen unvermäblte ältere 
Frauen hart und ungerecht iſt; denn ſteht eine Frau, 
bie ohne Liebe geheirather, nicht viel tiefer ald jene, 
die ihre Hand nicht ohme ihr Herz verſchenken wollte nnd 
deßhalb einfam dem Alter zufchreiter? Es find aber die 
Männer, die den Verbeirarheten ſolche Vorrechte geſchaf⸗ 
fen haben, und damit iſt Alles gefagt. Durch Eines 
machen fie indeſſen ihre Parteilichfeit wieder gut — dur 
die höhere Achtung, die fie unverbolen dem ganzen Ge: 
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ſchlecht überhaupt zollen, fobald fie ſelbſt verheirather | 
find. Es ift ein himmelweiter Unterlchied im der Art, | 


wie ein Ehemann und wie ein Junggeſell über die Franen 
im Allgemeinen ſpricht, und daß fie durch eine Verbin: 
bung mit einem Weibe das ganze Geſchlecht fo viel höher 
fielen, ift für und eine große Ehrenerflärung, und wir 
können ftolz drauf fepn. Daß es viele unglüdlice Ehen 
gibt, beweist nichts gegen die Ehe ſelbſt, es gibt auch 
Tauſchungen in der Freundfhaft, Mißverhaltniſſe zwis 
fen Eltern und Kindern, die doc für einander da find, 
und von allen menfhliben Verbindungen ift doch gewiß 
eine glädlihe Ehe die ſchoͤnſte, heilbringendfte. Warum 
alfo fo viel dagegen deflamiren? überlaffen wir das den 
Männern, die ja do immer etwas zu Magen haben 
müfen; balten wir aber die Ehe heilig, ih meine nur 
die aus Liebe gefchloffene; die andern erfheinen mir als 
fontraftlide Verpflichtungen, ald faufmännifche m. 
lationen, als chriſtliche Menichenopfer.” 

Wenn fih Agnes in folder Weiſe äußerte, wurde 
fie von Vielen freilich nicht begriffen, aber auf der an— 





gegen das projeftirte Duell wußte er keine Maßregein 
zu ergreifen. Er fab ein, daß es fattfinden würde, 
felbft wenn man es auf Zureden „guter Freunde” für jezt 
aufgabe; denn die beiden Gegner waren viel zu erbittert 
gegen einander, 

Doc fehren wir zu Agnes zuräd, die im ſchmerz⸗ 
liden Sinnen auf ihrem Lager rubte und mit Sehnſucht 
den Tag erwartete, niht um ihren Gemabl zu ſprechen, 
denn fie hatte nach reifer Meberlegung beſchloſſen, ihm 
gegenüber die ganze Angelegenheit zu fignoriren. Das 
war auch mohl das Klügite, denn er war zu heftig und 
leidenfbaftlid, um irgend einen Einflufe auf fih Raum 
zu geben, und überbem war diefer Streit anf eine Art 
entitanden, daß Agnes feiner nicht ermähnen fonnte, 
ohne ihrer weiblihen Würde zu vergeben, die fie bis 
jest ihm gegenüber aufrecht zu erhalten gewußt hatte, 

Plöglib gegen Morgen hörte fie die Thüre zum 
Zimmer ibred Mannes gehen und ibm felbft die Treppe 
hinab fteigen; bieß wunderte fie doppelt, da er erft um 
ein Uhr nah Haufe gefommen war, Gie ließ ihre Uhr 
repetiren; es ſchlug fünf. — Das Schlimmſte ahnend, 
ftand fie eilig auf und warf ihre Kleider um, Sie fchellte 
ihrer Kammerfrau umd befahl ihr, den Bedienten ihres 


‚ Mannes zu ihr zu fhiden, Er kam fogleih. „Wo ift 


mein Mann?” — „Der gnaͤdige Herr befahlen, um 
dreiviertel auf fünf gewedt zu werden, und find eben 
allein zu Fuß weggegangen ; weiter weiß ich nichts.” 
— „Es ift gut!” Und nam warf fie einen Shawl um 
und ging hinüber in das Zimmer Berneds, das fie 
fonft felten genug, beinahe nie betrat; aber fie erinnerte 
fi deutlih, daß er zu Häupten feines Bettes immer 

zwei gute Piftolen bängen hatte, auf welche er befondern 
Werth legte, und von denen er ihr erzählt, daß fie 
ihm bei einem Duell gedient. Als fie das Zimmer 
betrat, fiel ihr erfter Blit auf den Platz, wo die Piſtolen 
‚gewöhnlich hingen — bie Piftolen waren fort. Ihr Mann 
hatte ihr Herz mir Füßen getreten, aber in diefem Ans 
genbli@ dachte fie daran nicht, fondern uur, daß ber 
einzige Mann, den fie je geliebt, der Water ihres 
theuren Kindes, ihe Herr, ihr Gemahl, dem Tode ents 
gegen ging. Heftig zirternd hielt fie fih an einem Stuhl. 


(Portfegung folgt.) 
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Korrefpondenz- Nachrichten, 


Daris, Mais 
Mittelafterliche Kunſtwerte. — Mellefpfane der franz. Wertungen. 


Der Uufenthalt der Herzogin von Kent bat in Paris 
wenig Auffeben erregt und nur bei Hofe einige Bewegung 
verurfacht, Gegenwärtig ift die Stadt allzu ſehr mir ſich 
ſelbſt befchäftlat und beherbergt allzu viele Gäfte, als daß bie 
Antunft eines fremden Prinzen ober einer Prinzeſſin als eine 
außerordentliche Begebenheit angefehen werden fbunte. aus 
fende von Fremden find durch die Ausſtellung der Inbuftries 
produkte hieher gezogen mworben und beſuchen ſchaarenweiſe 
die vielen dffentlihen Anftatten und Sammlungen, Cinige 
ber leztern find mod nicht recht befannt; fo ift die Samm— 
lung ber mittelafterlichen Kunſtwerte, welche der Staat bes 
tanntlih im vorigen Sabre von ben Erben bed Gruͤnders 
 beffelsen, Namens Dufommerard, fammt bem im gothiſchem 
Style gebauten Hotel de Cluny, worin fie befinblich war, 
angefauft bat, erſt feit einem Wierteljabre gedfinet, und man 
hat bis jezt nur einen proviforifchen Katalog ber barin ents 
haltenen Kunſtſachen. Auch im Louvre Befindet fi eine vor⸗ 
“ treffliihe Sammlung von Malereien, Schuiys und Bußwerten 
des Mittelalterd. Beſſer wäre ed, wenn gleichartige Samm⸗ 
tungen nur ein Ganzes ausmachten, ſtatt, wie jezt, vom ein⸗ 
ander getrennt zu ſeyn. Go ift auch in ber fbniglichen Bi: 
bliothet ein ziemlich ‚reichhaltiges Antikentabinet, und im 
Louvre bewundert man ein noch viel reichhaltigeres, Die 
alten Münzen befinden fi im jener Anftalt, dagegen hat 
dad Louvre einen prächtigen Echag von fogenannten etruri⸗ 
fhen Vaſen. Dufommerarb hat Alles gefammelt, was ihn 
als Kunftiprodutt aus dem Mittelalter einigen Werth zu 
Gaben fehlen, geſchnizte Mbbeln, deren er viele mertwuͤrdige 
zufammengebrabt, Tapeten, Gemälde, von denen er nicht 
viele auftreisen konnte, allerlei Gefaͤße und Hausgeraͤthe mit 
getriebener ober geſchnizter Ürbeit, Meine Statuen, Glasges 
mälbe, Rüftungen und Waffen, kurz alles, was die Haͤuſer 
ber Vermbgenden, die Burgen und Pardfte ſchmuͤckte; auch 
Kirchenſchmuct ift aufgenommen worden. für einen Privats 
mann war biefe Sammlung allerdings beträchtlich; aber ald 
Staatseigenthum iſt fie nicht reichhaltig genug, Während 
der großen Staatsrevolutlon, als fo viele Güter der Emls 
granten und geiftfihen Eorporationen verfanft wurden, hätte 
man ganz andere Schäye zuſammenbringen Fonnen. Dieſe 
Zeit it voruͤber; feitdem ift dad Sammeln folder Runftwerte 
eine allgemeine Riebhaberei der Neichen geworden, und Achte 
Sachen aus dein Mittelafter, wenn fie in Berfteigerungen vors 
tommen, werben zu febr hoben Preifen zugeſchlagen. Die Epe: 
tulatlon, welche fih uͤberhaupt alle Raunen der Mode zu nupe 
macht, bat fih auch fogleich darauf verlegt, mittelalterliche 
Kunſtſachen zu verfertigen, und bie Schnigerei in Holz, welche 
in Frantreich faft ganz verfaffen war und vielleicht feine zehn 
Meifter im ganzen RMeiche beſchaͤftigte, ift wieder foͤrmlich 
zu einem Gewerbe erhoben worden. Im ber Mähe meiner 
Mohnung har ein folger Schuigermeifter einen Raben erbffs 
ner; man erbfict darin mehrere Gefellen , welde Statwetten, 
Stühle, Tiſche und allerlei Zierratben im Geſchmacte des 
Mittelafterd ſchnihen. Diefe werben bernach mir einer ciwas 
fomugigen Farbe angeftrihen, welche ihnen rin altes Ans 
feben gist, und dann als Reliquien mittelalterlicher Kunſt 
zum Verkauf ausgeſtellt. Im Laden des Fabritanten erfennt 


man noch ihren Urfprung, geratben fie aber einmal im bie 
Hände der Troͤdler, fo ift es vorbei, und man giet fie mit 
großer Dreiftigfeit für alt aus, Die Liebhaberei, wenn fie 
fi zur Leidenſchaft fteigert, iſt Blind und laͤßt fich Teiche 
taͤuſchen. Der Gips ift bier ſehr wohlfeit, weil er in der 
Nähe der Stadt häufig vorfommt, und fo iſt man auf den 
Einfall gerathen, allerlei Mittelalterliches nach ben Muftern 
in Gips zu gießen; ganze Raben find mit dieſer Waare ans 
gefuͤlt, und man bemerkt, daß augenblidtich die Abguͤſſe nach 
mittelalterlichen Aunftwerten diejenigen, welche mach antifen 
Muftern gefertigt waren, zum Theil verdrängt baten, Nur 
Arndologen und Kunftfenner halten ſich an bie leztern. Ju 
der Sammlung ded Hoteld be Eluny finden nun die Spelu— 
fanten eine Menge von Diuftern, die fie wahrſcheinlich 
alssald nachahmen und vervielfältigen werben, Die Ber 
tigteit im Holgfonigen, welde man jegt wieder erwirbt, 
bringt vielleicht auch bie Nefiefplane in Aufnahme, wovon 
fi bier eine vortreffliche Mufterfammiung im Invalidenbotel 
befindet, Da bdiefelbe nur einen Monat im Yabre, naͤmlich 
vom 15. April bis zum 15. Mai, dem Publitum zugänglich 
ift, fo haben Frembe felten Gelegenheit, fie zu ſehen. Aus 
Beſchreibungen von Paris weiß man ziemlich allgemein, daß 
diefe Plane bie Feftungen Frankreichs mit der Umgegend in 
ziemfin großem Mapftabe darſtellen, wenigſtens wie biefe 
Feftungen zur Zeit ausfahen, als biefe Reliefs verferrigt 
wurden, dad beißt vor länger als einem Jahrhundert. 
Haͤuſer, Kirchen, Patäfte, Schiöffer, Boris, Gärten, Welns 
Berge, Gehblze, Fluͤſſe und Häfen, kurz Alles iſt in verjäng: 
tem Maßſtabe, in richtigem Verhaͤltniſſe und fo viel moͤglich 
mit den matärlihhen Warben bargeftellt, fo daß die Stäbte 
ungefähr ſich ſo ausnehmen, wie wenn fie einer aus einem 
Luftballon erblicte. und ein Keriegsrathh, wenn ein folder 
in Frautreich bie Feldzuͤge aus dem Kabinette leitete, könnte 
bei einer Belagerung jeden zu beſetzenden Huͤgel, Bach oder 
Adergrund nach dieſen Relliefs dem Feldherrn angeben. Diefe 
vielen Raum einnehmenden Plane füllen zwei lange Galerien 
im vierten Store eines der Flügel des Invalidenhotels. Bes 
fonders intereſſant find die Beftungen im den Berggegenden. 
wo das Melief die Berge mit dem fie beffeidenden Wäldern, 
ben Thäfern und ben hersorragenden Weljen ſebr male— 
riſch darſtellt. Dabei feblen aber die während des Briebens 
angelegten Befeftigungen im Innern Frantreihs, und beſon⸗ 
ders bie um die Stabdt Paris herum, Diefe alten Reliefs 
baden wohl mehr hiſtoriſchen Werth, als einen wirtlichen 
Nutzen. An den Feftungen ift vieles verändert worden; die 
Umgegend der Städte ſieht jeyt haͤufig gan anbers and, als 
vor einem Jahrhundert, und nach dem alten Reliefplanen 
laͤßt fi wohl die Geſchichte früherer Belagerungen findirem 
ſchwerlich aber der Pan zw einer Belagerung entwerfen. 
Am 15. Mai jeben Jahrs wird biefe Galerie wieder ge 
ſchloſen; die Reliefs, Über Eifendrähte geſpaunt, werben 
mit Leinwand beberft und bleiben 14 Monate lang verbor 
sen, Vermuthlich hätt es zu ſchwer, fie vor dem Einfluſſe 
des Staubes zu bewahren, als dag man fie das ganze Jahr 
hindurch zur Schau flellen tbunte. 


Bortfegung folgt.) 
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Freitag, den 31. Alai 1844. 


Ich grasufire dir zum neuen Lebenslauf! 


Goethe 


f ZZ EEE 


Die Heimath. 
(Bortfegung.) 


Auf dem Schreibtiſch lag ein Brief mit der Uebers 
fhrift: An meine Frau. Sie verbarg ihn in ihrem 
Gewande und eilte binüber in ihr Zimmer, verriegelte 
bie Thüre und fiel weinend an dem Bette ihres fchlafen- 
deu Kindes nieder. Endlich erbrac fie den Brief, Or 
lautete: „Liebe Ugned, Cine unabmeisbare Ahnung fagt 
mir, daß ich zum Tode gebe, und fo nehme ich denn Abs 
ſchied von dir, indem ich dir für deine Liebe und Treue 
dante. Man bat veriucht, mich mit Lord Melville zu 
verföhnen und den Streit zu ſchlichten, aber dadurch die 
Sache befhleunigt. Denn da man uns nun beobachtet, 
find wir mbereingefommen, ung diefen Morgen in aller 
Frühe im naben Park zu ſchießen, fo frühe, daß noch 
Miemand ed ahnt. Ich vermuthe, dab bu von dem 
Streite gehört, da du geftern Abend plöglich aus der 
Geſellſchaft verfhwunden warf. Im Falle meines Todes 
it Ludwig allein mein Erbe, du feine unumficränfte 
Bormünberin bis zu feiner Volljahrigkeit. Im Falle du 
dann nicht wieder verheirathet bift, ift dir ein Witthum 
zugefihert; fo wirft du es im unfern Chepakten finden. 
Lebe wohl, mein gutes Kind, verzeibe, wenn ich dich 


zuweilen gefränft, 
willen!” 


verzeide mir um unſers Ludwig 


Otto. 

In dieſem Augeublick war es Agnes, als höre fie 
einen Schuß, dann noch einen; ſie ſank auf ihre Knie 
und flehte den Himmel an und weinte Thraͤnen der 
Angſt und der Verzweiflung. Eine halbe Stunde lag 
fie fo. Da klingelte es an ber Hausthüre; fie horchte — 
ſchwere Tritte wie von mehreren Männern, die etwas 
tragen. Es feblte ibr an Kraft, fib von ber Erde zu 
erheben; fie hörte die Leute die Stiege berauf fommen, 
an ibrer Thüre vorbei — immer langſam, fchwerfällig; 
nun ging es in ihred Mannes Zimmer, und als die Thüre 
geſchloſſen war, wurde an die ihrige gepoct. 

„Gnäbige Frau,“ rief die Stimme der Kammerfrau, 
aber Agnes war wie gelähmt und konnte fich nicht 
erheben. — „Geb dur mein Kabinet,” bracdte fie end» 
ih mühfam heraus. Als das Mädchen eintrat, weinte 
und zitterte fie, und ihre Fran fnieend am Boden ge: 
wahrend, rief fie erfhroden: „Sie wiffen ſchon?“ — 
„Mein Mann it —“ — „Erſchoſſen,“ Jagte dad Mäb: 
hen leife. — „Todt, ganz todt, tobt obme Rettung?“ — 
„Düne Mettung, der Schuß ging mitten durch das Herz. 
Zwei Werzte find drüben bei ibm.“ 

In diefem Augenblit erwahte bas Kind und rief 
gärtlih: „Liebe Mutter!“ Bei diefem Ton fand Agnes 
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ihre Kraft wieder; fie fprang auf und ihr Kind an das 
Herz drüdend, rief fie ſchluchzend: „Dir, bir, allein, 
mein Alles!“ Als Ludwig fab, daß feine Mutter und 
das Mädchen weinten, fragte er: „Was ift es denn? 
warum weint ihr? it Papa krant?“ — „Sep ftill, mein 
Kind! wir geben jest fort, fort aus biefem Haus, fort 
zum Großvater!” — Und an den Minifter einen Diener, 
den andern nach Voftpferden ſendend, kleidete die un: 
glückliche Frau ſich und ihren Knaben mit krankhafter 
Haft an, und fobald ihr alter Freund da mar, übergab 
fie ihm ihr Haus mit feinem todten Bewohner und fuhr 
fort, noch ehe es heller Tag war, fort, fort mit ibrem 
Kinde von diefem Ort des Schredend, ihrer Heimath, 
ihrem friedlichen Thale zu, von dem fie Heilung für ibr 
wundes, zerriffenes Herz hoffte, in die Arme ihres alten 
Vaters, des einzigen Menſchen, der ihr treue Liebe bewieſen. 


In einem Heinen laͤndlichen Simmer ſehen wir ein 
lieblibes Bild vor und, in fchöner alter Mann mit 
weißen Haaren, auf einem großen Seſſel, auf dem ſich 
mit Bebaglichleit feine müden Glieder ftreden, ihm zu 
Füßen ein blonder fhöner Knabe, der feine hellen Blicke 
zwifchen dem Greis und einer fhönen blaffen Frau theilt, 
die am Feniter mit einer Stiderei beſchaͤftigt fit. Sie 
trägt ein ſchwarzes Kleid; es ift Agnes von Berned, 

„Nicht wahr, Großpapa, ich ſehe aus wie die Mama, 
nicht wie der Vater bier?” fagte der Knabe, indem er 
ein kleines Miniaturgemälde in die Höbe bielt, das 
Herrn von Berned vorftellte. — „Wie kommſt du darauf?” 
fragte ber Alte lächelnd. — „Ei nun, geftern fagte unſere 
Sranette, ih fen dem Water wie aus den Augen ges 
ſchnitten; aber deine alte Margreth rief gleich, das fep 
nit wahr, und ich gleihe der Mama, und das will 
ib auch,” fagte er mir der ganzen Energie eines ver: 
zogenen Kindes, 

Agnes lächelte ihn fhmerzlih an, „Das iſt unrecht 
von dir; der Papa bat Dich fo lieb gehabt, er war fo 
gut für dich!“ — „Ei,“ ermwiberte der Knabe, „es iſt ein 
Jahr, daß er geftorben it, aber ich weiß noch recht gut, 
daß er den ganzen Tag ausfubr, ausritt und ausging, 
und mich nie mitnahm, fo fehr ich ihn auch bat. Du 
‚aber bift immer bei mir geblieben, du baft mich aud 
immer im Wagen mitgenommen; du haft mich viel lieber 
gebabt, und darum will ich dir auch gleichen.“ — „Ich 
war viel bei dir,” fagte Agnes fanft, „weil ich font 
nichts zu thum hatte, dein Vater hatte außerdem viele 
Geſchaͤfte.“ — „Nein, nein, Mama, wenn er ritt und 
fubr, hatte er Feine Geſchafte; o das verftehe ich wohl, 
Weißt du, wen ich mir zum Papa wünfche? den Ontel 
Kettler, der ift fo gut.” 

(Bortfegung folgt.) 


Ein Winter in Berlin. 
(Bortfepung.) 


Da die Grazie fih von den Malern verbannt ſieht, 
bat fie fi in bie Werfftätten der Bildner geflüchtet; in 
der That, bier treffen wir fie noch an. Es ift gut, daß 
man feine Peftbeulen in Marmor darzuftellen liebt, daß 
man nit Budlige und Hinkende auf bie ftolgen Sodel 
vor den Blicken der Menge erhöhen darf. Hier muß 
die fchöne Form yebietend walten. Won der etwas zu 
manierirten Süßfgkeit der Gebilde Canovas ging der 
Meißel in die männlichere und Fraftigere Hand Chors 
waldfens über, der der Schönheit die Zeit feines ganzen 
Lebens hindurch auf die edelfte Weile gedient hat. David 
bat verfucht, die wilde Anarchie der Formen zu predigen 
und die gefeßlofe und grillenhafte Romantik vom franz 
zoͤſiſchen Theater in's Atelier überzutragen; allein er ifk 
von den beffern Geiftern des Fabrbunderts in Zaum und 
Zügel gehalten worden und eine Unform wie die foloflale 
Buͤſte Goethes fteht zum Gluͤck der Kunft einzig da. 

Rauch, als ein wärdiger Zeitgenoffe Thorwaldfeng, 
vereinigt in feinen Merken Würde mit Lieblichfeit und 
ift in feinen Porträtgeftalten überall dem Idealen mehr 
als dem individuell Eharafteriftifchen gefolgt. Dieb bat 
ibn vor Verzerrungen bewahrt, Er hatte mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, indem es galt, feiner Zeit 
die Männer des Ruhms vorzufübren, die noch vor kurzer 
Frift zurüd lebend unter der Menge gewandelt hatten, 
Er mußte ihre Miene, ihre Haltung, ibre Manieren und, 
was das Schlimmfte war, ihre Kleidung genau wieder: 
geben, fonft bätten taufend Stimmen gerufen: „Es ift 
nicht äbnlih! Wir haben ihn gefeben; er fab nicht fo 
aus!” Gegen eine folge Kritik, nicht einzelner Gelehrten 
und Künftler, fondern des Volls, denn jene Männer 
waren bie Lieblinge und Gößen der Nation, muß bie 
Kunft die feinften Nerven der Empfindung haben. Sie 
darf nicht den Fleinften Wunfh der Menge überbören, 
und von einer plumpen, gewiſſenloſen Sdealifirung kann 
vollends gar nicht die Rede ſeyn. Eine römifche Toga würde 
die Helden des Befreiungsfrieges auf immer im Sinne 
des Volks zu laͤcherlichen Vogelſcheuchen gemacht haben. 
Dennoch war das Moderne gerade damald dem Künftler 
ſehr feindlich gegenüber geftellt. Die preußiſchen Unifors 
men, zu keiner Seit fehr pittoredt, konnten in den Jah 
ren 1813, 14 und 15 für ganz befouders unfhön gelten, 
Maus Helden find aber dennoch würdig und au ſchön 
aus feiner Werkftätte hervorgegangen; er bat ed möglich 
gemacht, das Charalteriſtiſche mit den Geſetzen der Schöns 
beit zu vereinigen. Daß er einen etwas zu freigebigem 
Gebrauch vom militäriihen Meitermantel gemacht -bat, 
wird ihm Niemand verargen, der. da weiß, wie übel fi 
befonders die Müdfeite jener modifhen Uniformen 
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geitaltet und mie ber Mantel das einzige Kleidungsſtück 
it, das dem mit dem Strudel der edigen, Heinlicyen 
Linien und Unformen fämpfenden Künftler ald Rettungs— 
balfen diente. Auf dieſe Weile angefeben, wirb der Man⸗ 
tel in der That zum Mantel der hriftlihen Liebe, der 
die Kritik lehren muß, billig und gegen unabwendbare 
Schwaͤchen fhonungsron zu fepn. 

Ich hatte Gelegenheit, in Rauch's Atelier jene acht 
Viktorien zu fehen, die für die Megensburger Walballa 
beftimmt-waren. Diefe jugendlichen Geſtalten find durch 
das Feuer der ſüßeſten Schönheit und Poejie flüſſig er: 
baltene Gebilde, Nichtd Reizenderes kann ed geben, ald 
dieie Verwirklichung der Idee des Ruhms im feinen ver: 
ſchiedenen Epoben und ®raden. Man denke ſich act 
jungfräulihe Geſtalten, aus den ewig heitern Höhen 
niederfhwebend, um die Stimmen einzelner begünftigter 
Sterbliden zu kroͤnen. Wird nicht ibre Miſſion verſchie⸗ 
ben ſeyn? Wird diefe junge Göttin nicht zögernd, jene 
eilig niederflattern? wird im Antliß diefer nicht ber 
melancholiſche Ernft eines böhern Geifted vorwalten, der 
da fühlt, daß der irdifhe Ruhm nicht das Höcfte iſt, 
was der Himmel fchentr, und daß der Kranz in ihren 
Händen keine unverwelklichen Zweige birgt, indeß das 
jugendlih frohe Engelsköpfchen der Audern die Miene 
eines Triumphs zeigt, fo frifh, fo bezaubernd, wie er 
fi im Auge ded Kindes malt, das berbeigeeilt kommt, 
den Eitern eine frobe Botfcbaft zu verfünden ? Alles das 
bat Rauch's poetifche Künftlerfeele bedacht. Seine act 
Siegeögöttinnen find ein Areopag der Schönheit, der 
über die Tugend zu Gerichte fit. Man moͤchte fie alle 
zufammen in einem Saal vereinigt feben, abgefondert 
von jedem andern Kunftwerfe, dann hätte man ein fels 
ten ſchoͤnes poetiſches Gedicht in Marmor. Mit Scheu 
und Zagen müßte ein Sterbliher bie Schwelle bed Tem— 
pels betreten, und welche Schreden bed ſüßeſten Wahn: 
finnraufbes müßten den erfüllen, der einen Kran, aus 
Diefen Händen auf fein Haupt niederihweben fühlte! 
Die jugendlihe Begeifterung Rauch's ift za bewundern. 
Er ſchuf diefe jungfräulihen Geftalten jezt, da fein Haar 
ergrant ift und man nah dem gewöhnlichen Lauf ber 
Dinge anzunehmen berechtigt fcheint, daß die Phantafie 
erlahme; aber die wahren Prieſter der Schönheiralternnict, 

Bei dieler Gelegenheit wi ih Ihnen nachtraglich 
von jener föniglihen Grabfapelle iprechen, die eines der 
fhönften und gefeiertften Kunftwerte Rauch's einſchließt. 
Dad Marmorbild der Königin Louiſe bat jegt zur Seite 
bas des Königs erhalten, und über diefe beiden erniten 
und edeln Denkmale mwölbt fih ein Tempel in einem 
f&önen, ſehr einfaben Styl. Ein Altar in einer Niſche 
erhebt fi auf einer Stufe, den Grabmonumtenten gegens 
über. Das Licht falt von oben ein und erbält in dem 
Borraume durch blaue Glaͤſer eine alte, rubige, dem 


Mondlicht ähnliche Färbung. Diefer Effert, obgleich et: 
was geſucht, iſt der Wirkung des Ganzen duferft vor⸗ 
theilhaft. Mube und Stile theilt ſich dem Beſchauer 
mit und fordert unmwilführlich zu Sammlung des Ger 
müths umd zur Würde des Gedankens auf. Man fühlt, 
daß eine große Zeit im zwei ihrer würdigſten Mepräfen- 
kanten bier zu dem erweckten Sinne mit dem Ernft und 
den Hoffnungen des Grabes ſpricht. Die Kunſt zeigt die 
Anmurh und Lieblichkeit einer ſchoͤnen Fram umd dem 
Ernſt und die Würde eines heldenmüthigen Mannes. 
Man will für's Erſte nicht erfahren, daß diefes Paar 
ein Koͤnigspaar ſey; ſchon ald rein menſchliche Geſtalten 
nehmen ſie unſere Theilnahme, unſere Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch. Man kann ſich denken, daß ein frommer 
Krieger mit der Dame ſeines Herzens vor uns ſich zeige, 
aus einem Leben voll Kampf und Tumult gerettet in die 
füble Halle des Todes, wo die Hand ber Liebe und das 
Herz der Andacht ihr Andenken wach erhält. Höher ſteigt 
unfer Intereſſe, wenn wir erfahren, wer diefe Geftalten 
im Leben waren und wie ihr Bild dem lebenden Ger 
ſchlechte noch nahe ftebt. Rauch bat, meiner Anſicht nach, 
bei der Porträtfigur der Königin nicht das geleitet, was 
er jest, nachdem gereifte Anfichten und große, wichtige 
Anſchauungen feinem Künftlerfinn mehr Mäpigung und 
Würde ertheilt haben, leiten würde. Eine Vergleichung 
der Gejtalt der Königin mit den eben erwähnten Viktorien 
führe mich zu diefem Ausſpruch. Rauch bat damals dem 
modiſchen Geſchmack der Alpafientoiletten zu große ons 
ceſſionen gemacht. Die Geſtalt ift trefflih und gewiß im 
Sinne der reinften antiten Kunit gedacht, eine zauber: 
hafte Weihe rührender Schönheit ift über fie ausgegoffen, 
aber dennoch — Dod ich will bier abbrechen; die Heilig: 
keit des Drtes hält ohnedieß jede Kunftbefprehung nieder. 
Bon der Gejtalt des Königs laͤßt ſich nichts fagen, ale 
daß fie mir vollfommenfter Porträtäbnlichfeit einen völlig 
andern Styl in der Behandlung zeigt. Der Park von 
Sharlottenburg ift ein ſchoͤner üppiger, in poetifher Eins 
famfeit fchlummernder Garten, recht geeignet, biefe 
Dentmale in elegiihe Schatten zu büllen. Der Staub 
und der Lärm der Straßen Berlins, die alte Frivolität 
und Genußſucht der großen Hauprftadt dringt nicht hierher 
in die Nähe der grogen Todten. 

Aber wir, liebe Lucie, müfen in diefes gerdäufchvolle 
und itaubigte Berlin zurückkehren. Ich habe Sie noch auf 
eine ſchoͤne Meiterftatue von Kiß aufmerffam zu mahen: 
eine Amazone zu Pferde, im Kampfe mit einem Tiger 
begriffen. Es läßt ſich über dieſe Gruppe nicht viel fagen; 
fie ift ſchoͤn, aber fie laßt falt. Man könnte auf diefes 
Bildiwerf anwenden, was man von einer gewiſſen Art 
Bücher zu prodbuziren fagt: wie man von Buchmacherei 
fpricht, fo könnte man dort von Statuenmacherei fprechen. 


Bei der allgemein verbreiteten wiſſenſchaftlichen Bildung 
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wird es leicht, and eilf Büchern ein zwoͤlftes zuſammen⸗ 
zufegen, und fo wird es bei einmal erworbener mictiger 
Kunfbildung auch wicht ſchwer feyn, aus eilf trefflichen 
Statuen eine zwölfte zu componiren. Es iſt dabei immer 
Verdienſt, und ein Benugen der guten Ideen aller Beiten 
ift immerhin für eine Zeit, bie au ſelbſtſchoͤpferiſchen Ges 
danken arm ift, eine Befähigung, die Danf verdient und 
dem Kunfkfinn förderlich fepn kann. — Das nähftemal 
ein paar Worte von den Berliner Gelehrten, 
(Schluß des dritten Briefs.) 


Korreſpondenz · Nachrichten. 


Paris, Mai, 
(Eortfegung.) 
Das Artilleriemuſeum. — Der Chemisier des princes. 


Eine andere Sammlung, welche einmal in br Woche 
dem Publitum zugänglich ift, kenne man unter bem Namen 
Musce d’artillerie, und wirbe anderswo eine Rüfttammer 
Heiden. Sie befinder fi in einem ehemaligen Kloſter neben 
ber Kirche Saint Thomas b’Aguin, and welchem Ktofter 
ſchon laͤngſt ein Artlileriedepot init bedeutenden Wertſtaͤtten 
gemacht worden iſt. Das Artilleriecomits hält bier feine 
Sitzungen; Zeichner find bier angeftellt, um die Mufter zu 
zeichnen, nad welchen in den MWertftätten verbeffertes Ge: 
fhhg und Näftwagen verferrigt werden, Auch eine Bibltos 
tber zum Stubinm bes Artilleriefaches befinder ſich in dieſem 
Gebinde; das Mertwürbigfte aber, wenigſtens für's große 
Publitum, iſt die ſchoͤn geordnete, in vortrefflihem Stande 
schaltene Rüftfammer, Unten im ehemaligen Kreuzgang ift 
bie ungeheure Kette aufgehangen, womit ehemals bie Donau 
bei Wien gegen die Türten gefperrt wurbe. Dann tritt man 
in einen großen Saal, in welchem Mufter aller bisher Übs 
Ymen oder in Vorſchlag gebraten Räftwagen, SKanoneus 
lavetten, kurz des geſammten Feldzeugs aufgeftellt find; biefe 
Modelle find mit wahrer Kunſt verfertigt, und ein Mann 
vom Wache kann bier viel fernen. Im obern Stockwert bes 
finder ſich wieder ein Saal und bier fleben bie Rüftungen 
aus den Zeiten des Fauſtrechts. Der Saat IN voll von Rit⸗ 
tern in glänzenden Harniſchen. Manche berfelsen haben ein 
hiſtoriſches Intereffe, da fie berühmten Maͤunern zugchbrt 
haben. An mehreren ertennt man noch die Spuren von 
Ranzenftdgen und auch von Flintenfchäffen; denn betauntlich 
wurden bie Rüftungen noch lange nach Erfindung bed Puls 
vers getragen. Die ſchbuſten find von Koͤnigen Frantreichs 
getragen worben; mehrere haben deutſchen Helden unb deut: 
ſchen Fürften zugehdrt; wie fie bieher gerathen find, weiß 
ich nicht, wenn fie nicht etwa in ben Sriegen ald Beute aus 
beutfhen Näüftammern weggefibleppt wurden. Früher trug 
man fein Bebenten, manchen MRäftungen zweifelhafter Her⸗ 
luuft beftimmte Namen beizufegen, 3. B. die Rüftung Gotts 
frieds von Bouillon, die des Mädchens von Orleans u. f. w.; 
man iſt aber befcheidener geworbdener, und die Unterfchrift, 
fo wie der Katalog melden nur no, daß die Gage fie bier 
fen Perſonen zuſchrelbt. Diane Gewappnete finen zu 
Pferde; ihre Roffe find ebenfalls gepanzert und nehmen fi 
mir ihren Reitern ſehr ſtattlich aus. Nach dieſein Gaale, 
dem prunfendften von allen, Tommen lange Galerien, worin 
Geuergewebre, Piten, Sabel und Dolche, Alles, was bie 
Menſchentuuſt erfunden bat, um Menſchen ſchnell um's Res 


ben zu bringen, in der ſchoͤnſten Orbnung aufgeſteilt fürb, 
In Gladfchränten befinden fi koſtbare Piſtolen, Degen, Dolce 
und Eibel; mande haben Handgriffe reih mir Ebelfteinen 
befezt. Man follte nicht glauben, daß unter ben Feuerge: 
webren ber drei legten Jahrhunderte eine fo außerordentliche 
DMannigfaltigteit herrſchen tinnte, wie man fie bier erblidt, 
Cie find gewiſſermaßen chronologiſch geordnet, von ihrer 
erften, plumpen Einrichtung bis zur jegigen, welche die Heere 
in Stand fezt, ihre Feinde mir der größten Behendigteit ab: 
sufertigen. Bom groben Gefhäge find nur Meine Mobeile 
vorhanden. Gomit bat-ınan bier alles beifammen, was in 
ber neuern oder chriſtlichen Zeit erfunden worden ift, um 
Gewaltthätigteiten mit Erfolg ausjuäben, ober ſich gegen 
biefelden zu wehren. — Wenn man aus biefer Rüfttammer 
tritt, thut es einem wohl, mach den Champs elysces zu 
geben, und ſich dort am Anblick der Inbuftrieprobufte zu 
laben, welche den Zweck haben, ben Menſchen das Reben ans 
genehn unb bequem zu madıen, wenn fie auch nicht immer 
von augenjcheinfihem Nugen find und zuweilen weit mehr 
foften, als fie werth find. Induſtrie ift jest bad Lofungee 
wort, und man muß geſtehen, daB bieß erfreulicher ift, als 
Zuräftungen zu Sriegen, Im ben Champs élysées erblickt 
man die ungebenern, meiftend in biefem Jahrhundert erfuns 
denen Hebel des Gewerbffeißed, die Dampfinaſchinen. welche 
fo Ungeheures wirten und eine ale fruͤhern Erwartungen 
überfteigende Erzeugung von Gewerbprobuften herbeigeführt 
haben, Wenn man biefe gewaltigen Maſchinen geſehen bat. 
weiche das Eifen handhaben, ald ob ed Wade wäre, umb 
bie harte Arbeit den Menfchenbänden erfparen, und barauf 
die kleinlichen Luxusartitel betrachtet, welche in vielen Paz 
rifer Laͤben ausgeſteut find, fo kann man fid eines mitleidigen 
Laͤche lus nicht erwehren. Da in z. B. in der Große Ris 
heliew ein Raben, deffen Inhaber, Durouſſeau, fi Chemisier 
des princes titwlirt und nichts ald Hemden verkauft ; aber 
was für Hemden! Man braucht nur die pruntende Ankuͤndi⸗ 
gung zu fefen, die er in die Zeitungen bat einruͤcken laſſen: 
„Der Tod Ramishauffets, bed Schöpfers des Hemdenfaches. 
bat eine Rüde gelaſſen, welche nicht leicht auszufülen war; 
benn die Thaͤligkeit und der gute Geſchinack dieſes gewerbfleisis 
gen Mannes hatte bie Kunſt des Hemdenmachens auf ben 
hoͤchſten Gipfel gebracht. Duroufean, ber Hemdenmacher ber 
Pringen, ift gegenwärtig unftreitig der einzige, welcher ihn 
erfegen tann. Die WVortrefflichteit feine® Zuſchnittä, die ſcabne 
Audwantl feiner Leinwand, die Mannigfaltigfeit ber Deſſins 
feiner Battifte und fein unermeßtiches Afortiment von Sticke⸗ 
reien für Hemden fitlen ihn an die Epige biefed Induſtrie⸗ 
zweiges.“ Nah einem folhen Puff darf man ſich micht 
wundern, wenn bie mit ſchoͤnen Stickereien ‚verfebenen Mrs 
titel dieſes Hembentuͤnſtlers zu 50, 30 bis 100 Fraues ans 
gegeben find, Man fieht bierand, welch bedeutendes Bers 
mögen dazu gehört, um in Paris umter ber Zahl ber eles 
ganten Leute zu glänzen, ba ein fo unerhebliched und faunı 
ſichtbares KRleidungsftücd forte Summen toftet, und man bo 
natuͤrlich einige Dusenb Hemden beſitzen mul, Der vollftäns 
bige Anzug eines feinen Maumed erfordert beinahe ein Has 
pital. Wer nicht Gelb genug bat, um fih auf biefen gläns 
zenden Fuß zu fegen, fan ein ganz ehrfiher Mann ſeyn 
und fehr viel Verdienſt beſitzen; allein dem Anfpruch anf 
Auszeichnung in ber eleganten Welt muß er entfagen. Dies 
ſelbe Pracht Außer fih in ben Eauipagen, welche nie fo 
zahlreich waren und fo glänzend audgeftattet wurden als jeyt. 
Gortſetzung folgt.) 


® eilagen: Literatarblart Nr. 55 u. Monatsregifter Mai. 
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Das Wiprgenblatt. 


Der Gedanke, in einer unterbaltenden und belehrenden Zeitichrift die Literatur und bie ganze Bildung der 
Gegenwart, mit Ausfhluß der politiiben Tagesgeſchichte, auf würdige Weile zu repräfentiren,, it dem Morgens 
blatt bei feiner Stiftung im Jahr 1806 zu Grund gelegt und feitdem feitgehalten worden. 

Für die literarifhe Kritik und für die Kunft find langt befondere Beilagen angeordnet, und für Diefe beiden 
Zweige felbftttändige Redaktionen beitellt. i 

dem eigentlihen Unterhaltungsblatt bleibt im Allgemeiniten die Aufgabe, der vaterländiihen Literatur, befon= 
ders der Poefie in ihren verfhiedenen Zweigen, ald Organ zu dienen, und dann, die allgemeinen Fortikritte in 
Literatur , Wiſſenſchaft und Kunft in ihrem Bezug auf dad Leben der Völker, die Bewegung und Entwidlung der 
Gefellihaft möglichft vielfeitig zur Anfhanung zu bringen. — Das Wiorgenblatt fann, der oben angedeuteten 
Idee gemäß, den verfciedenartigiten Stoff in fih aufnebmen. Hinfihtlih der Form wird dabei die Rüdfiht feit 
gehalten , daß das Ernſte, wiſſenſchaftlich Belehrende nicht ſowohl erfhöpfen, ald anregend wirken, das Anziehende 
und Unterbaltende aber ſich möglichit vom Gemeinen fernhalten fol. 

Dad Material zerfällt in folgende Hauptabfhnitte: F 

Poeſie. Gedichte lyriſchen, befhreibenden, erzäblenden, epigrammatiſchen, ſatiriſchen Inhalts; Bruchſtücke 
ungedrudter dramatiſcher Dichtungen; Dichtungen jeder Form aus dem erzahlenden Fade. Bon den intereſſanteſten 
Produkten fremder Literaturen werden Weberfeßungen oder Bruchſtüce mitgetbeilt. 

Leben. Schilderungen des Volkslebens in allen Kreifen und Te in ernfter und komiſcher Form, 
Meifebefhreibungen und —— aus ſolchen, fortlaufende Berichte von den wichtigſten Orten über die geſell⸗ 
ſchaftlichen und literarifhen Verbältniffe, über Kunft, Bühne, Mufit. Der Zweck und die Defonomie ber Blätter 
erlauben übrigens nicht, von irgend einem Orte eine eigentlihe Muſik- und Theater:Chronif zu geben, und ders 
gleihen Leiftungen überbaupt anders als in Bezug aufs Allgemeine zu befprehen. Auch dem Weclſel der äußern 
Lebensformen, den Moden, den Verfeinerungen aller Art wird die gebührende Aufmerkfamfeit geihenft, mit der 
notbwendigen Nüdfiht, daß hier nur die begeichnendften Formen angedeutet, die vornehmften Refultate bervorges 
hoben werden können. 

‚Sei hichte Das Miorgenblatt eignet fid auf diefem Felde vorzüglih an: an wichtige archaͤo⸗ 
logiſche Entdeckungen, Denfwürdigfeiten aus der näciten Vergangenheit, Beiträge zur Bildungsgefhichte berühmter 
Manner , ungedrudte Arbeiten und Briefe derfelben u. f. w. 

Wiffenihaft. Fortlaufende Notizen über die wictigften Entdefungen und Erfindungen; Daritellung der 
intereffanteften Anfihten vorzüglich in den Fächern, melde in nachſter Beziehung zum Leben und der Entwidlung 
der gefellichaftlihen Verhaltniſſe ſtehen, in den philoſophiſchen und Naturwiffenichaften im weiteften Sinne. Der 
Sauptgefihtöpunft dabei ift, ſowohl elementarifhe Didaktik ald ftreng wiſſenſchaftliche Sprache zu vermeiden, und 
dem Ernten und Wiffenswürdigen durch anfprebende Form Cingang zu verichaffen. 3 

Ein fi ſtets ernenernder und verjüngender Kreis ſchätzbarer Mitarbeiter fihert ber Medaktion die Mittel, der 
—— den Ruf zu erhalten, deſſen fie ſchon fo lange genießt. Schriftſteller, welche der Redaktion die Ehre erwei— 
en, fie in ihren Bemühungen zu unterſtützen, werden ihre Beiträge, wenn dieſe dem Zweck und dem Charakter 
der Blätter entipreben, danfbar angenommen und von der Buchhandlung angemeſſen bonorirt feben. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, eriheint ein Blatt. Für literarifche Anzeigen werden befondere 
Sntelligengblätter beigelegt. 

Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhaltdanzeige. 


Das Literaturblatt 


ſtellt fib die Aufgabe, über alle Erfheinungen der neueften Literatur zu berichten, die für den größern gebildeten 
Leſerkreis von Intereffe fepn können, d. b. über die vorzüglichften neuern Dichterwerfe, fo wie über alle Gattun— 
gen ‚der vorberrihenden Unterbaltungsliteratur; ferner über wichtige neue Korfhungen aller Art, durch welde 
der Horizont des menichlihen Wiſſens erweitert wird, in Zander: und Völkerkunde und Geſchichte, in allen Ge: 
bieten der focialen Kultur und felbit in den jtrengern MWilfenfchaften, fofern Werke diefer Art großes Auffeben 
erregen und für das praftiihe Leben nicht ohne Folgen find, fo daß fie feinem Gebildeten fremd bleiben dürfen. 
Dem Zwecke folder literarifhen Mittheilungen fagt die referirende Form am beiten zu, die im möglichfter Kürze 
den weientlihen Inhalt eines Werkes bezeichnet, und das Zufammenordnen nah Fächern, wodurd dem Leſer eine 
Weberfiht und eine iger des Verwandten gewährt wird. Der ſcherzende Ton ift nicht ausgeihlofen, wo 
es der Gegenftand mit ſich bringt oder erlaubt, die Strenge der verdammenden Kritik aber gewiffenhaft nur ganz 


verwerfliben Tendenzen vorbehalten, 
Das Kunftblatt. 


Durb die Wahrnehmung einer vermehrten und vielverfprehenden Wirkſamkeit der bildenden Kunft wurde im 
jahr 1819 das Eriheinen des Kunftblatte als regelmäßiger Beilage des Morgenblatte veranlaft. Die AÄbſicht 
iefed Unternebmens konnte nur fepn, die Aunftbeitrebungen der Gegenwart und Vorzeit einem weitern Kreife als 

dem, welchem deren unmittelbare Anihauung zu Gebote ſteht, befannt zu machen und dadurch zu allgemeiner 
Erweckung und Ausbildung des Kunftfinns beizutragen. Diefen Zweck bat die Medaktion von Anfang bis jest vers 
folgt und betrachtet ibn, bei der weitgreifenden Entwidlung und vielfahen Begünftigung, welche die Kunft feitdem 
gewonnen bat, fortdauernd als Richtſchhnur ihres Beſtrebens. 

Das Kunſtblatt bemübt ſich zuvörderft, überfihtlihe Berichte über die Leiftungen der lebenden Kunſt aus 

den Hauptorten ihrer Thätigfeit zu liefern, und was in diefen nicht Erwabnung findet, durch kurze Nachrichten 
zu ergänzen. Jene Berichte fönnen erzablend und beurtbeilend ſeyn; in denen leyterer Art fpricht jeder Mirarbeiter 


feine Individuelle Meinung aus, die Medaktion jedoch hat fih die Umfiht und Billigkeit zu 
Ihe durch Liebe zur Sache überhaupt geboten ift, ſ ſ —— 


An diefe Weberfihten knüpfen fih Berichte über die Förderungen, melde der Kunſt durch perfönlihe Gönner 
und die ihr gewidmeten Anftalten und Vereine zu Theil werden, Befchreibungen und Beurtheilungen einzelner 
audgezeichneter Werte der Arditeftur, Sculptur und Malerei, Anzeigen neuer Kupferftihe und. Lithograpbien, 
Nachrichten über neue Erfindungen, Biographien lebender oder kürzlich verftorbener Künftler, und Abhandlungen 
über Gegenftände der Theorie und Philofophie der Kunft. , f 

Die Kenntniß früherer Kunftperioden fuhen Beiträge mannigfaltiger Art zu fördern; das vorchriſtliche Alters 
thum und jede für deſſen Verftändniß wichtige Forſchung und Entdekung, ingleihen die Anfänge der riftlihen 
Kunft, ihre Blüthe und ihr Fortgang bis auf unfere Zeit, find in diefem Gebiete zu berüdfichtigen. 

Zugleich verlangt die archaologiſche und artiſtiſche Literatur eine fortwährende Beachtung, weßhalb Anzeigen, 
Beurtheilungen und kurze Notizen über neu ericheinende Bücher und Kunftwerfe eine möglihit umfaffende Leber: 
fiht zu neben beftimmet find. ‚ j 

ndlich ſteht auch den Anzeigen des Kunft: und Buchhandels, fo weit fie die bildende Kunft angeben, ein 
mäßiger Raum ded Blattes offen. ; 

Danfbar erfennt die Redaktion die ihr bisher zu Theil gewordene Mitwirkung vieler ausgezeichneter Gelehrten 
und Künftler; im Einverftäandnig mit der Verlagshandlung wird fie bemüht fepn, dem Kunftblatt ferner eine 


gleihe Theilnahme zu erhalten, 


Der 


ür diefen Preis fann, nach Webereinfunft mit dem Löbl. Hauptpoitamt in Stuttga 


Der —— des „Morgenblatts,“ mit Einſchluß des „Literaturblatts“ und „Kunſtblatts,“ koſtet 20 fſ. 
ahrgang des „Literaturblatts“ und „Kunſtblatts,“ ohne das „Morgenblatt“.10 
Der Jahrgang von jedem dieſer Blätter einzeln, nämlich das „Literaturblatt" . . 2 2 220.“ 
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rt, das „Morgenblatt‘ 


in Würtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sachfen und in der Schweiz durd alle Poftämter bezogen werden. 





3. G. Eotta’fche Buchhandlung. 


Juhalt. 


Die Zapf zeigt die Nummer bed Blattes an.) 


Gedichte. 


An Pant Pfizer, Bon W. Menzel, 155. 

Ans einem -epifhen Gedicht: „Adolph von Naſſau.“ Won 
G. Rapp. 154. 155. 

Dichterfeele. Bon 8, Pfau. 138, 

Ausfiht in die Berne, Bon I, v. Gumpach. 4159. 

Dreizeilen. Von F. Löwe. 140. 

Proben aus Simrocks Meinem Helbenbuch. 146, 147. — 149 
150, 151, 

Mir einer Rofe. Von J. v. Gumpach. 156. 


Erzählungen. 


Die Heimath. Won Louife v. &. 152 — 156. 

Sanct Lavatus und die Phyfiognomen, Von 5. ©, Kühne, 
148— 454. 

Der Ehevalier de la Barre, 155. 156. 


Auffäge gemifchten Inhalts. 


Ein Winter in Berlin. 152. 155.— 156. 157. 158. 159,140, 

Beitrag zur Phyſiognomit. 157. 

Aus den VPorenden. 158 — 142. 

Aus dein häuslichen Leben der Engländer. 141 — 145. 

Gbtz von Berlichingen vor Geriht, Von J. 3. Lentner. 
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Ein Winter in Berlin. 


Dierter Brief. 


Von den Gelehrten Berlins nenne ih Ihnen nur 
einige Namen, und zwar nur folhe, von denen ich er: 
warten kann, daß die Träger diefer Namen durch das 
Fach ihrer Wirkſamkeit für Frauen ein Intereffe haben. 


Ich habe Sie oft in Bewunderung verloren geſehen wäh: | 


rend der Leftüre von Rankes hiſtoriſchen Schriften, In 
der That, es find mit großer Lebendigfeit und Friſche 
aufgefaßte Gemaͤlde, die ſich dem Sinn oft mit der vollen 
Schärfe von etwas wirklich Erlebtem einprägen,. Die 
Geſchichte der Meformation ift ein Buch, das in der 
Bibliothek keiner gebildeten Frau fehlen follte. Die 
wiſſenſchaftliche Kritik gibt ihm Schuld, daß er zu 
viel Gewicht auf die Antoritär biplomatiiher Berichte, 
wie fie fib in den alten Archiven aufbewahrt finden, 
lege, indem er fie als vorzüglichſte Quellen in An: 
ſpruch nehme; es fheint mir jedoch, daß gerade dieſer 
Umſtand den gefhichtlihen Gemälden Nantes eine be: 
fondere Lebendigkeit der Farben verleiht. Jene Berichte 
und Briefe, fie mögen unvollfommen und mandem ge: 
gründeten Zweifel unterworfen ſeyn, dennoch find es 
Tagesblätter der Zeit und einem Geſchichtſchreiber, dem 


ed darum zu thun iſt, nicht ein Buch fiir Die Mipliorhef, 
fondern ein Buch für den unmittelbaren Gebrauch feiner 
Zeitgenoffen zu ſchreiben, darf es nicht gleichgültig ſeyn, 
ob er mehr oder minder deutlich, lebhaft und anziehend 
it. — Raumers Werke werden mit großem Antheil in den 
Provinzen unferes Vaterlandes gelefen. Die Gelhicte 
der Hohenftaufen iſt ſchon feit lange ein Hauptbeſtand⸗ 
theil der Heinen Handbibliotheken in unfern Familien« 
fhlöfern und Lanbbänfern. 

Ich nenne Ihnen noch die beiden Brüder Grimm, 
geftehe aber offenberzig, daß ich faft nichts von ihren im 
ftrengften Style der Wiſſenſchaft abgefaßten Schriften 
kenne, Sie find für dad größere Publitum auch bloße Mar 
men, an die fid die Begriffe irgend einer mipfteridfen, 
unergründlichen Kenntniß und Lehre Mnüpfen. Zu uns 
berüber find nur ihre allerliebften Hausmährchen ge— 
wandert ; diefe ſchäzt Jung und Alt. Ich beſitze ein 
Eremplar mit originellen Zeichnungen verziert, Die ber 
junge S., jezt einer unferer bedeutenditen Künftler, als 
sehnjähriger Knabe fertigte. Es ift dieß ein Beicen, 
wie lebhaft der Kindesfinn durch Diele in ihrer Art ein- 
zigen Maͤhrchen angeſprochen wirb, 

Ein Gelehrter von etwas verſtändlicherer Faſſung und 
dem Publitum zugänglicher ift Herr Henrich Steffens. Erft 
kuͤrzlich hat er in einer anzichend geſchriebenen Biographie 
feinen großen Leſerkteis über die nähern Beftandtheile feines 
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fehr bewegten und für einen deutichen Gelehrten allerdings | 
ungewöhnlichen Lebenslaufs beichrt. Die Naivirät dieſer 
Lebensbeſchreibung ift reizend; fie iſt wicht gemacht, fon: 
dern entipringt aus dem Born eines leidenſchaftlichen, | 
aber wahren Herzens. Die Soldatedfa der Befreiungsr ı 
friege, jener ftürmifhen und mit fo viel Energie ge: | 
führten Kriege it, wenn man fie näher betractet, aus | 
fehr fremdartigen Elementen zufammengefrzt. Die faum | 
herangereifte Jugend finder fih mit dem fchon müden 
Mannesalter zufammen, die Erfabrung mit dem Leicht: 
fin, die Klugheit mit dem Enthuſiasmus, and endlich, 
wie wir es bei Steffens fehen, wird der Mann bed 
Katbederd mit dem rohen Helden des Bivouaks gepaart. 


glei als ein fehr ſchlechter Meiter. Er überhört die Som: 
mandoworte, erreitet rechts und reitet linfd, aber immer 
dabin, wo er nicht bin fol. Dabei fudirt er an dem 
ihm beigegebenen Reitknecht die Eigenſchaften des Mutbe. 
Die Einförmigfeit des Lagers langweilt ibn und er 
flüchtet, wenn die jungen rufiihen Offiziere um ihm 
ber unbehagli laut fahlafen, in die myſtiſchen Gefilde 
der Narurpbilofopbie. In Paris eingezogen, wandert er 
in den Jardin des Plantes, und hier unter den, rubigen 
Pflanzen, die Feine Kofarden augeſteckt haben und Die 
nicht mit einander Krieg führen, wird ibm wieder wohl, 
Man bat viele Viograpbien, die geiftvoller find, mit 
mehr Prunf weltlichen Aufpuges geſchmückt, aber man hat 
feine, die liebendwürdiger wäre, Es laſſen ſich ihr an 
warmer Färbung nur Jung Stillings Selbftihilderungen 
an die Seite feßen, doch übertrifft die moderne Biographie 
jene ältere an Fülle, an geiftvoller Wiſſenſchaftlichkeit. 
Denn wenn Steffens nicht im Lärm der Waffen ſich bes 
finder, fo denft er tief und gründlich über die Probleme 
feiner neuen fchöpferifhen Lehre nah und fördert ins 
tereifante MNefultate zu Tage. Wäre die literariihe 
Produftion heutiges Tages nicht fo unglaublich geſchwellt, 
fo wäre ein ſolches Buch berechtigt, bei den Zeitgenoſſen 
eine viel größere Aufmerkiamfeit in Auſpruch zu nehmen, 
fhon defhalb, weil die Deutſchen im Verbältniß zu 
ihren Nachbarn, den Eugländern und Franzofen, arm 
find an biographiſchen und Memoirenwerlen. 

Die Berübrung dieſes Literaturzweiges führt mic 
ganz von felbit auf einen der bedeurendften Namen 
des heutigen Berlind, auf Herrn Warnbagen von Enir, 
Seine ältern Schriften find Ihnen hinlanglich befannr; 
wir baben oft mit einander den Meiz und die Fülle dieſer 
eleganten Weltanfbauung gefojtet. Vorzüglich war es 
die biographifhe Skizze der Königin Charlotte Sophie, 
Die unſer Intereffe feſſelte. Die Geftalten des erſten 
Königs von Preußen, des Gars Peters, Leibnikens und 
mehrere andere Notabilitaten jener Tage geben an ung 
vorüber, gemildert in ihren Schwächen, erhöht in ihren 


| 
Steffens zieht in's Feld als ein großer Entbufiaft, aber zus | 
b 
] 


riſtit Auguſt Wilhelm Sclegels, 


Liebenswürdigkeiten, nie aber völlig den hiſtoriſchen 
Grundftrihen unforreft entweichend. Herrn von Warn: 
hagens Geiſt hat aus der romantiihen Schule, ber er 
fih anſchloß, jene Biegſamkeit und das feine Ohr und 
Ange fih erworben, die fib überall befunden, wo es 
gilt, fremden Formen und Perfönlichfeiten ſich anzus 
fomiegen. Die blühende und zugleich ſcharfe Charafte: 
die Wärme poeti: 
ſcher Färbung Tiets, die zierliche Klarheit und Würde 
in der Dialektik Schleiermachers — ‚alles dieſes finder 
fih in Varnhagens literariſcher Geftalt in auffallen: 
den Zügen wieder; aber Die Bewunderung Goethes, fo 
wie eigenes Urteil verhinderten ihn glücklich, die Febl: 
griffe und Verzerrungen ber Nomantifer mitzumachen, 
Ihm, der felbit in einer bewegten friegerifchen Zeit ge: 
lebt bat, gefällt cd vorzugsweiſe, die Helden ded Kriegs 
zu verberrlichen, fo wie er denn jezt fhon alle ſchlechten 
Bildiäulen des Wilhelmsplages in gute Bücher umge: 
wandelt bat, Aber auch andere, von biefen völlig ver: 
ſchiedene Geftalten bat er vor feinen Zauberkreis gebannt. 
So hat ibm der Graf Bingendorff, diefer weichliche 
Schwaͤrmer, dieſes träumerifhe Idol des achtzehnten 
Jahrhunderts, erſcheinen müſſen, deſſen Bildnißfigur er 
eben fo zierlich und mit geſchickter, gefälliger Hand mos 
dellirt, wie die andern Kunftwerfe in feinem biograpbis 
ſchen Utelter gemeißelt bar. Dabei ift der Kunft viel, 
aber den Parteien nichts geholfen. Die Frauen finden zu 
wenig Hingebung darin, die MWeltleute zu viel, Ein 
Streben, wie ed Herr von Warnbagen fund gibt, kann 
in einer Zeit, die in einem ewigen An- und Ausziehen 
ihrer Kleider begriffen iſt, nicht allgemeine Geltung finden, 
Wenn man anfängt, in einen poetifh angelegten f[hönen 
Part Tafelden mit moralifhen und politiihen Sinn: 
fprüchen an die Bäume zu nageln und das freie Schöne 
einer Belinnungspolizei zu unterwerfen, dann find 
dergleihben anmutbige Schöpfungen am übeliten daran. 
Man wird in mehreren, befonders der Heinen hiftorifchen 
und biograpbifhen Aufſatze Herrn von Varnhagens vers 
geblich nach einer fharf ausgeprägten politiihen Gefinnung 
forfhen, fie tragen den allgemeinen menichlihen Stempel 
des rechtlichen Urtheils; es find darin die Grundſätze 
niedergelegt, die der gute Geihmad aller Zeiten aners 
kennen muß, denn ihre Baſis it die Schönbeit und Würde 
im Menfben, Nicht zu verkennen ift, daß der Autor dem 
aritofratifchen Elemente fi zuneigt, es it aber nit 
allein die. Ariftofratie der feinen Formen, fondern auch 
bes feinen Gehalts in Sedankenproduftion und ſocialem 
Verkehr. Eine foldhe Ariftofratie wird immer Geltung 
finden und bebaupten. Die Denkwürdigkeiten aus feinem 
eigenen Leben find, man mödte fagen, etwas zu glatt 
und fauber gemalte Bilder, Man möchte fie auf etwas grob> 
förnigerem Papier, mit breiterem und leckerem Pinſelſtrich 
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Dingeworfen feben. Hier tritt der Umſtand ein, daß der 
Künftler den Menfchen verdrängt. Der Autor anticham— 
brirt bei fi felbit. 


(Bortfegung folgt.) 


* 


Die Heimalh. 
(Bortjegung.) 


Agnes wandte ihr Gefiht ab nach dem Fenfter, nicht 
weit fie errötbete, fondern weil eine Thraͤne ihr im Auge 
fand, die Thraͤne um eine Liebe, die fie nicht erwidern 
fonnte. — Sie ging hinaus, hinunter in den Garten, 
amd in der belebten Einſamkeit der Natur gab fie ihren 
Gedanken freien Lauf und fprah zu ſich: „Muß dieſes 
Kind fogar Wünſche hegen und ausfprehen, die mir 
ſtumm aus allen Augen entgegen leuchten? muß auch 
noch mein Knabe diefe ſchmerzliche Saite in meinem In— 
nern berühren, er, der bis jezt nur freudige Accorde in 
meinem Innern erklingen ließ? Was fol darand werden? 
Der Großvater felbjt, der um Leos unglüdlihe Neigung 
weiß, ſieht mich immer fo bittend und traurig an, 
obgleich er eben fo wenig wie er feinen Wünfchen Worte 
gibt. Hätte ih damals doch den Minifter nicht gebeten, 
Leo die Pfarritelle bier zu verleihen, dann wäre alles, 
alles gut! Ich. lebte in Ruhe in meiner Heimath, im 
fleinen Häuschen meines guten Großvaters. Wie glüdli 
Fönnte ich bier ſeyn in meinen drei feinen Simmern, 
ftatt der Appartements, die mir früher zu Gebote ftanden!* 

Es war wirflih rührend, mit wel einfach befchei: 
dbenem Sinne Agnes aud den glänzenden Verbältniffen 
zu ber einfachen Lebensweiſe ibred Großvarers zurück⸗ 
fehrte; man fab, daß fie eine von jenen feltenen 
Frauen war, über die der Lurus durchaus feine Macht 
gewinnt. Ihre Einfachheit war freilich jezt nöthig ges 
nug, denn hatte nicht Berne in der kurzen Zeit feiner 
Selbftverwaltung all feine prächtigen Guter mit Schulden 
belaftet? Uber bei Agnes jebiger Lebensweiſe wurde big 
zu Ludwigs Majorennität alles bezahle und feine ſchönen 
Güter ibm fhuldenfrei übergeben. Dieß freute fie auch 
um Bernecks Andenfen willen, denn in diefer Beziehung 
war er tadellos gegen fie geweſen. Er batte ihr immer 
mebr Geld gegeben, ald fie brauchte, und im Anfang 
feiner Ehe dem alten Braun ein Heines Kapital geichidt, 
um fih ein Häuschen zu bauen und feinen Dienft ver: 
laffen zu fönnen, und ihm lebenslänglib eine kleine 
Penfion ausgeſezt. Der Alte, der fo wenige Bedürfniffe 
batte, ließ Leo davon fludiren, und fo waren durd 
Bernecks Großmuth biefe beiden Menfchen in eine forgen: 
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freie Stellung gebracht. Es war freilich nur die Groß⸗— 
mutb eines Leichtfinnigen, aber Agnes war ihm dennoch 
unausfprechlich dankbar dafür. 

Noch etwas außer Leo's unausgeſprochener Liebe 
machte fie jet beforgt. Ludwig war in ein Alter getre— 
ten, wo er durchaus männlicher Leitung bedurfte, Bon 
ihm fi zu trennen, dad vermochte fie nicht, und einen 
Erzieher Fommen zw laffen, ſcheute fie fih aus zwei 
Gründen. Eritend ‚mußte die Gegenwart eines foldhen 
fremden jungen Mannes die ganze bebagliche Ruhe ihres 
einfachen ländlichen Lebens ftören; zweitens würde es 
bedeutende Ausgaben verurfachen, die fie in ihrem jetzi— 
gen Sparfpfteme fcheute. Und dennoch mußte es ſeyn. 
Freilih batte ihr Leo vorgeichlagen, ben Anaben zu ſich 
in die Pfarrwohnung zu nehmen, um ibn dort zu er— 
ziehen und zu unterrichten, und ihr verfproden, ihn 
immer in den Nabmittagsftunden zu ibr zu bringen; 
denn ihn ohne männliche Auffiht im Haufe feiner 
Mutter zur laffen, war nicht mehr länger rathlich, da 
ihn - diefe und der Großvater auf's Unglaublichfte vers 
zogen, Agnes fab das auch felber ein und fagte oft des 
mütbig: „Ich fühle recht gut, daß ich den Jungen nit 
erziehen Faun, ich vermag ihm nichts abyufchlagen, 
wenn er mich mit feinen großen betrübten Augen bittend 
anfiebt.“ Leo's Vorſchlag hätte allen ihren Wuͤnſchen 
entfprohen, wenn — es nicht Leo geweſen wäre. Sie 
mochte aber mit ihm in feine innigere Verbindung tre= 
ten, fie mochte nicht mit ihm die Liebe ihres Kindes 
theilen, fie fürctete, daß diefed Band zu ſtark werben 
möchte, fie fürdtete ein Unglie, wenn fie diefed Band 
nachher gewaltfam zerreißen müßte. Und was blieb ihr 
Anderes übrig? Sie war recht befümmert; Leo war fo 
ein edler, gebildeter Menfch geworden, daß fein Umgang 
ihr den höchſten Genuß gewährte, und dennoch wünſchte 
fie ihn viele Meilen weg; denn fie felbit konnte nicht 
flieben, es fehlte ihr durchaus an Muth, fi wieder 
allein binaus in eine Welt zu ftürzen, im der es ihr fo 
übel ergangen war, 

Eine leife Stimme fagte: „Guten Tag!” Sie wandte 
fih raſch; Leo ftand hinter ihr, Auch er war fehr ver: 
ändert, Nur wenig größer als Agnes, hatte er zwar im 
feiner Geſtalt al jene Zierlichleit und Schlanfheit beibes 
halten, die ihn als Anaben immer fo flein und jung 
erfheinen ließ; aber fein Untlig war ganz verändert. Es 
war das Antlig eines Denfers, eines Mannes, deſſen 
Leben durchaus nur eine ernfte Seite bat. Er war nicht 
bla, aber man fah feiner Haut an, daß er fih wenig 
im Freien aufbielt, fo zart und weiß war fie. Sein 
fhöned, hellbraunes Haar bing leicht gelodt an ben 
Schläfen. Die großen, bedeutenden Augen öffnete er 
beinahe niemals ganz, er war furzfihtig und auch zu 
traurig, um die Augen weit für eine Welt zu öffnen, 
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die ihm dennoch nichts Freudiges zeigte. Seine etwas 
gebogene Naſe gab dem Geſicht einen entichieden mann 
liben Charakter, den font bie träumeriihen, balb ge: 
ſchloſſenen Augen und der weiche, Meine Mund ihm nicht 
verlieben haben würden, Grin Mund war fehr fhön, 
wie der eines Kindes, und wer feinen Mund allein ans 
fab, fonnte nicht die traurigen, ernften Gedanken damit 
reimen, die er oft audiprad. Seine Haltung war etwas 
- gebeugt, wie gewöhnlich bei Menf 3. die viel ſtudirt 
und gefeffen haben. Seine Stimme ı aber von 
unbefchreiblihem Wohlflang, deſſen Zander nicht leicht 
Jemand widerftand. 


(Kortfegung folgt.) 





Gorrefpondenz;-NMachrichten. 


] Paris, Mai. 
(Fortfegnlg.y 


Etateaubriand, — Mobier, 


Hier geräth Alles unter den Hammer der verfteigerenden 
Commissaires- Priseurs, fogar das Eigenthumsrecht auf bie 
Schriften beruͤhmter Maͤnner. Go wurden neulich die Ehns 
teaubrianbfihen Werte zu 50,000 Franes andgeboten, Vor 
zehn ober fünfzehn Jahren waren fie, wenn ich nicht irre, 
zu 200.000 Er. zugefhlagen worben ; allein feit der Beit hat 
man ftarfe Auflagen bavon verauſtaltet, und was bands 
ſchriftlich vorhanden ift, fcheint nicht ſehr betraͤchtlich. Es 
iſt traurig, daß ein fo berühmter und genialer Mann wie 
Ehateaubrland nicht einmal Here fiber feine Werte, fogar 
nicht Aber feine Handfchriften iſt; fo gebt ed aber, wenn 
man bri alkeın Genie nicht hauszuhalten weiß und Alles zu 
Gelbe machen muß, fogar feine erft nach bein Tode zu drucken⸗ 
den Schriften. Diefe Untunde in der Haushaltungstunſt, 
ober, um es deutlicher zu fagen, biefe Neigung zur Wers 
ſchwendung iſt Leider ein ſehr häufiger Fehler ber hiefigen 
notabeln Schriftſtellerz die meiften ahmen im dieſer Hinſicht 
Scribe, den reichen Gutsbeſitzer, nicht im mindeſten nach. 
Diefer Fehler war auch Eh. Nodier eigen, deſſen Bibliothet 
neulich zur Berfteigerung oefommen ift und über 60,000 
Franes eingebracht haben fol, welche feiner Wittwe mund fels 
ner verheiratbeten und ebenfalls ſchriftſtellernden Tochter gut 
zu ftatten tommen werden; denn er bat ihnen nichts binters 
laſſen, vermuthlich nicht einmal das Eigenthumsrecht auf feine 
Schriften, obgleich er ein ziemlich betraͤchtliches Cintommen 
batte und durch feine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten viel gewann. 
Fruͤher ſchon hatte er feine Bibliothet verkauft, um feiner 
Kochter eine Ausſtener geben zu konnen, Seitdem hatte er 
als aͤchter Bibliophile beftändig nad feltenen Werten gejagt, 
was bier bei den vielen, zum Theil reichlich verſehenen 
Buͤcher antiquaren, ben fogenannten Bowguiniftes, nicht ſchwer 
fäut, wenn man feine Koften ſcheut. Diefe ſcheint Nodier 
auch wicht geſcheut gu baten, und da ihm auch manche Bücher 
als Gefhenfe zufamen, fo war feine zweite Bibliothek aber: 
mals ziemlich beträchtlich geworben, und gute Freunde batten 
nicht ermangelt, dieſelbe in den Zeitungen herauszuftreichen, 
fo daB die Buͤcher zu ſehr hohen Preifen, manche wahrfchein: 
lc Über die Gebühr, zugefchlagen wınden, Nach ben Tode 


CH. Nobierd erlebte man bie hier feltene Erſcheinung, daß 
alle Parteien in fein Lob einftimmten, fo daß es ſchien, als 
babe Frantreich feinen größten Schriftſteller verloren, und 
dieſes Lobes iſt nom fein Ende, denn bei der Aufnahme 
feines Nanfolgers in die Academie frangaise wirb man dafs 
ſelbe no zweimal, zuerſt aus dem Munde bes Aufzanch 
menden, banı von bem ihm antwortenden Vorſtand br 
Atademie vernehmen. Co eben hat ſich jedoch eine Stimme 
anderer Art vernehmen laſſen; der Buchhändter Michaud bat 
im 7öften Bande der von ihm herausgegebenen Biographie 
universelle fiber denſelben Mann, welchem Befangon, feine 
Waterftadt, eine Bildſaͤule errichten will, ein fehr firenges 
Urtbeit gefällt, das fih großentheils auf Thatſachen lit. 
In feiner fruͤhen Jugend war Nodier Jatobiner; eine vepus 
blitaniſche Ode verurſachte ibm einige Unannehmligfeiten 
unter Napoleons Herrſchaft. Nobier bat bieb im ber Kolge 
für eine graufame Verfolgung ausgegeben; was jebech bes 
weist, daß fie nicht fehr furchtbar war, iſt, dab während 


„die Franzofen in Illgrien hausten, Nodier daſelbſt eine Bi 


Stiothetarftelle befam. WIE die Bourbonen zuruͤcktamen, er⸗ 
mangelte er nicht, die vorgeblih erlittenen Berfolgungen 
geltend zu machen; er ſchrieb glühende rovaliſtiſche Aufſaͤde 
in dem befiebteften Tageblättern, befam Geld und eine fchbne 
Bistiorhetarftelle, Als die Altern Bourbonen vertrieben waren, 
hleit er ſich am bie Maͤchligen ber Zeit, wibmete 3. Lafttte 
ein Buch, lobte Benjamin Eonftant, lobte micht weniger Die 
Atademiter umd gelangte in ihren Verein. Kafitte eb kam 
wid es fheint, auch Gelb zufommen, Er ſchrieb Geſchlaus⸗ 
bücher und Romane, vermengte das Wahre mir dem Falſchen. 
verfertigte Antuͤndigungen und Journalaufſaͤ ve für Buchb aͤut⸗ 
ler, gab zuweilen bloß ſeinen Namen her, machte Vorreden 
und Einleitungen, und wurde für alles bicfes gut bezahlt. 
An feiner Gefchichte der geheimen royaliſtiſchen Verſchwo⸗ 
rungen unter Napoleons Herrſchaft ſcheint nicht viel wahr 
zu feyn. Eben fo wenig barf man feinen Erinnerungen (Sow 
venirs) trauen, worin ed von unwahrfcheinlichen Behauptun— 
gen wimmelt, Aus der Kuft gegriffen ift ebeufaluls fein „Ieptet 
Mabl der zum Zobe verurtbeilten Girondiſten.“ Nur mit feinen 
Romanen bätte Michaub gelinder verfahren follen, benn went 
fie nicht intereffant wären. fo bnnten fie unındglich ſo groben 
Beifall gefunden haben. Es mag fich mit Michauds Augaben 
verhalten, wie e8 will, Mobier war ein ſehr geiftreider 
Mann; er befab ungemeine Belefenheit, vielen Scharfſinn 
und ſchrieb vortrefflich. Dadurch bar er micht allein fein? 
Romane, fondern auch feine romanhaften Geſchichtswerte be⸗ 
liebt gemacht, Dazu kam ein fehr gefälliges Aeußere, etwas 
Zuvorlommendes und Eimehmendes, das ihm zur Erreihund 
feiner Zwecke gut zu ſtatten fa. Daß unter feinen von 
ibus ſelbſt gefammelten Schriften im zehn oder zwoͤlf Baͤuden 
tein wahres Meiſterwert fih findet, fann man Michaud zu⸗ 
geben, Meiflerwerte find uͤberhaupt ſelten; aber freilich fellte 
man nur Schriftſtellern, welche folde geliefert baden, Ste 
tunen errichten. Frantreich ift aber eben jezt von einem 96 
waltigen Eifer für Errichtung von Statuen beſeelt. Dit 
Städte wetteifern darin; jede will die aus ihrem Scheoßt 
hervorgegangenen berühmten Männer durch ein dfenttichet 
Dentmal ehren, und ba iſt e3 nicht zu verwundern, daß mal 
fih etwas Ößereitt, ftart dad Urtheil der Nachwelt abzumar 
tem, Ktüger wäre es, wenigftens cin Bierteljahrhunbert nad 
bem Zobe eines Schriftſtellers hingehen zu Taffen, ehe man 
daran bächte, ibm eine Bildfänte zu errichten. Diefer Zeitraum 
reiht manchmal in Frantreich bin, um einen Berftorbenen 
um feinen fchnell und Teiche erworbenen Ruhm zu bringen. 
Schluß folgt.) 


Verlag der J. ©. Cott a ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 
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Dad Jahhzrhunderi 


IR mehnem Senf wicht reif. Ich lebe 
Ein Bürger derer, welche kommen werben, 


Stiller 


ZZ —— a Zn 


An Paul Pfizer, 


Bewundrung bat die Mitmwelt bir gezollt, 
Doch deinem Wirken feinen Raum gegeben, 
Dein Wort fagt mahnend und, was du gewollt, 
Doch thatenlos entflieht dein edles Leben. 


Der nichts ließ fehlen und nichts übertrieb, 
Der mochte dir an milder Weisheit gleichen ? 
Wie Fam es, daß dir doch nichts übrig blieb, 
Als ill zu deuten nur der Bufunft Zeichen? 


Du führt dad Maaf des Rechten in der Hand, 
Der würbigfte Erbauer deutſchen Staates. 
Allein das undankbare Vaterland 
Gebraucht ſich feines folden treuen Rathes. 


Was That und großes Leben ſollte ſeyn, 
Es bleibt in deiner tiefen Bruft verſchloſſen, 
Und in die Quelle hällt ber Strom fih ein, 
Der herrlich wäre dur die Welt gefloffen, 


Wolfgang Menzel, 


Die Geimath. 
(Bortfegung.) 


Dom Banernjungen war, wie wir nad diefer Bes 
fhreibung ſehen, feine Epur mehr au Leo, obgleich er 
es bis zu feinem ſechzehnten Jahre geblieben, Jezt war 
er, wie Agnes, fiebensundszmwanzig alt, er ſah aber jünger 
aus, denn fein Geſicht hatte noch die weichen Contouren 
eines. Fünglings; nur im Profil machte es vollfommen 
den Eindrud eines Männerfopfs, und zwar eines fhönen, 
eblen, obgleich es außferdem gewiß Niemand einfiel, Leo 
einen fhönen Mann zu nennen, 

Agnes begrüßte ihn freundlich, aber fie gab ibm 
nicht bie Hand, wie im Anfang ihres Hierfepnd, fie 
vermied aus Gewiffenhaftigfeit jede Vertraulichkeit, um 
feine Neigung nicht aufzumuntern, Diefe Neigung war 
ihr rein zufällig befannt geworden durch ein Gedicht, 
das fie zwiſchen den Blättern eines feiner Bücher fand, 
Er ahnete nicht, daß fie es geleien und daß fie überhaupt 
etwas von feiner Leidenſchaft wife, und das gab ihm 
ihr gegenüber eine ruhige und ſichere Haltung. Der alte 
Braun nur hatte gefehen, wie fie jenes Gedicht fand 
und las; ftatt ed zu verhindern, hatte er vielleicht dazu 
beigetragen, denn er liebte Seo wie feinen Ausapfel. 


Hier iſt es. 
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Lebendengel, 
Es geht die alte, fromm bewahrte Sage, 
Daß in der Wiege jedem neuen Kinde 
Zwei Engel zugeſeut für feine Tage, 
Damit durch fie ed feine Wege finde, 
Zu bbſen Thaten nur Todt es der Eine, 
Der Andre rärh das Heilige und Weine, 


Mir aber wurde burd des Schickſals Walten 
Ein Engel nur als Führer mitgeneben, 

Um mit der Macht der Beiden frei zu fehalten, 
Wie ibm beliebt, denn ibm gehöre mein Reben, 
Zur fhwerften Suͤnde lann er mich verführen, 
Zur beften That mir Herz und Einne rühren, 


Und fordert ihr, daß ich den Engel nenne, 

So heißt er Agnes — wie mein Herz erzittert, 

Wenn ich verfiohlen nur den Namen nenne! 

Eie ſelbſt it beilig, und dennoch vwerbittert 

Cie mir die Welt; fo fang ich mich entiinne, 

Iſt ſie's, die mir entfremdet fühe Minne! 

An diefe Worte dachte fie eben, als feine leife Stimme 
fie aus ihren Träumereien wegte, am diefe Worte, die 
fie auswendig wußte zu ibrer Qual. Und jezt, ald er 
vor ihr fkand und fie fo rubig eruſt anfab, meinte fie, 
er könne in ihrer Seele lefen, und wurde purpurroth, 
bis unter die blonden Haare. In diefem Erröthen war 
fie unausſprechlich ſchoͤn, es gab ihrem zarten Geſicht ben 
Anflug der erften Jugend, der ihm bei aller Schönheit 
außerdem entihieden mangelte, denn fein Ausdruck war 
zu ernſt. Leo bewunderte fie, ohne den Grund der Ber: 
Märung ihrer Züge zu kennen; aber als wolle er nm 
jeden Preis das für Licbende fo gefährliche Stillihweigen 
bannen, wo das meifte gefagt wird, unwillkührlich, über: 
mächtig, ſprach er jezt rafh: „Nun, Agnes, haben Sie 
meinen Vorfhlag überlegt und wollen Sie mir Ihren 
ungen geben? Es wäre damit und Beiden gebolfen, 
mir in meiner @infamteit und Ihnen in der Gorge um 
des Kindes Erziehung, ohne daß Sie fih von ibm zu 
trennen brauchten.” — „Mein, Leo, es gebt wicht, wie 
faun ich Ihnen bei Ihrem reizbaren Weſen die ewige 
Gegenwart eines fo ungezogenen Jungen aufbürden? Es 
märe unverantwortlih von mir, und drum ein für alles 
mal, lieber Leo, ich bin unausſprechlich dankbar für Ihren 
Vorſchlag, aber ed wire gewiſſenlos, ihn anzunehmen. 
Ich werde beute noh an meinen alten Freund, ben 
Minifter fhreiben, daß er mir einen gebildeten jungen 
Mann, irgend einen Gandidaren, in feiner Stellung 
fennt er deren ja fo viele, für meinen Sohn ſchicke.“ 

„ein, Agnes, thun Sie dad nicht. Wie unange— 
nebm müßte für Sie in Ihrem Meinen ſtillen Hauschen 
die Gegenwart eines ſolchen fremden Menfhen fepn! 
zehnmal ftörender als für mich die Gegenwart eines 
Kindes, das ich von Herzen liebe, Nein, Agnes," - fagte 
er mit einiger Bitterfeit, „thun Sie das nicht, Sie 
Franfen mich dadurch, denn ich muß glauben, daß Sie | 





mir Keinen Dank fchuldig fepn wollen! Ih muß glauben, 
das Sie mich des Glücks, Ihr einziges Kind zu erziehen, 
für unwürdig halten!“ — „2eo, reden Sie nicht fol Sie 
willen, wie fehr ih Sie achte, und daß fein Menfch lebt, 
dem ich mit folder Zuverſicht mein Alles, mein Kind, 
anvertrauen würde, Sie find ja gut, edel, refigiöd und 
gebildet, Sie haben ein weiches, theilnehmendes Herz; 
mein Zudwig wäre fehr gut bei Ihnen aufgehoben, aber — 
es geht nicht!” 

„Warum gebt ed nicht?” fragte Leo mit Augen, die vor 
Freude über das Lob aus dem Munde der geliebten Frau 
fhimmerten, „warum gebt es nicht? Agnes — die Wahr: 
heit!” — „Nun denn die Wahrbeit — es gebt niht —“ 
fagte fie plöglich frodend und nah Worten fuchend, „es 
gebt nicht, weil Sie fih — weil Sie fih zu fehr an des 
Kindes Gegenwart gewöhnen würden; denn er ift ein 
lieber füßer Junge und nach einigen Fahren müßte ich 
ibn Ihnen doch entziehen, um ihn in ein Cadettenhaus 
oder ein Gymnaſium zu ſchicken, je nad der Laufbahn, 
die er wählen wird.” — „Ich weiß,“ fagte Leo trüb, „ic 
weiß, daß Ludwig in einigen Jahren geben wird, daß 
Sie ihn dann natürlich begleiten werben, daß ber Groß: 
vater fterben wird und daß ih dann ganz allein ſeyn 
werde, Das weiß ich alles und denfe oft daran; warum 
wollen Sie aber die paar Jahre mir und Ihnen aus 
übel angebrachtem Stolze verbittern ? Warıım dag, Agnes?“ 


(Bortfegung folgt.) 


Ein Winter in Berlin. 
(Fortfegung.) 


Fb nenne Ihnen endlich nur zwei Namen, bie nit 
fehlen dürfen, aber auch nicht viel mehr ald.die Namen: 
Alerander von Humboldt und Schelling. Bon beiden 
fünnte ich Ihnen nur die perfönliche Erſcheinung berichten, 
da ihr geiftiges Wirken, au in der flühtigiten Skizze, 
dem Zweck diefer Briefe entichlüpft. Ich baffe aber diefe 
ftedbriefartigen Beichreibungen berühmter Perfönlichleiten. 
Auch haben Sie den erftern, wenn ich nicht irre, bereite 
in Pereröburg gefehen, den Andern merden Sie bald 
feben, oder werden ihn auch nicht fehen. Fajt möcht? ich 
das leztere wünſchen. Erinnern Sie fib der kleinen 
Sammlung von Porträtfiguren, die einige junge Künſtler 
unfered Kreifes Ihrem Album einverleibt? Diefe Porträts 

aren Pbantafiebilder und zeigten die berühmten Dichter 
und Gelehrten, fo wie wir fie und dachten. Keiner von 
und hatte damals noch die Driginale gefehen. Nur aus 
der Cigenthümligkeit ihrer Schriften fegten wir das 
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Bild zufammen. Sie gaben damals Callot-Hoffmann's 
Porträt an, und es kam der Wirklichkeit ziemlich nahe. 
Novalid, Werner, Tie wurden von mir anf gut Slüd ges 
ſchaffen, doch der Wurf kam weit vom Ziele ab, Ein kleines 
Bläaͤttchen zeigte in einer Öruppe Schelling, Schleiermader, 
Fichte. So viel ich mich befinne, traten fie alle brei aus 
dem Waldesdunkel hervor, der eine durch eine Blume, 
der andere durch eine Rolle Schriften, der dritte durch 
einen frei über feiner Hand fchwebenden Stern bezeichnet. 
Der mit der Papierrolle war Fichte, der mit dem Stern 
der von ung faft vergötterte Schleiermacer, der Blumen— 
träger endlih war Schelling. Er war eine lang und 
ſchlank gewachſene Zünglingsgeftalt, mir dem Blick gen 
Himmel, mit der Hand auf die irdifch erzeugte Pflanze 
deutend, Bleiben Sie bei diefem Bilde; der wirklide 
Schelling fiebt nicht ganz fo aus. 

Indem ich die Thüre des Pantheons der Gelehrfam: 
keit wieder ſchließe, die ich nur auf Bollesweite geöffnet, 
damit Sie einen verftohlenen Blick hinein wärfen, muß ich 
noch mein Bedauern ausdrüden, daß die höhere Selell: 
(haft fo wenig Beftreben zeigt, die Wiſſenſchaft bei fi 
aufzunehmen. Wo follen die frifhen, geiftzengenden 
Elemente berfommen, wenn bie Geifteschen immer nur 
unter der VBerterfchaft geichloffen werden? Eine Veredlung 
der Racen der Ideen ift manchmal gar fehr wünſchens— 
wertb. Die Gelehrten und Künftler, wie fie unfere Zeit 
bervorbringt, ſtehen in ihren Formen ber bevorzugten 
Geſellſchaft Sehr nahe; es find zum Theil reiche, unab— 
bängige Eriftenzen, die, wenn fie dem Range und ber 
Macht nahe treten, nicht mit leerer Hand ald arme Sol: 
licitanten fonımen, fondern oft eben fo viel und eben fo 
werthvolles geben, als fie empfangen. Unter dem jetzigen 
Könige fiebt man die Salons der Großen ſich den In: 
telligenzen williger Öffnen; noch immer aber haben bie 
Schritte von oben her die affeftirte Grazie des vornehmen 
Entgegenfommens an fi, und das befonders Deutzutage 
aͤußerſt reizbare und argwöhnifche Talent wird biedurd 
gerade fortgefheucht, anftatt angezogen. Die Macht und 
der Nang dürfen nicht glauben, eine Gnade zu erzeigen, 
wenn fie die Intelligenz zum Bündniß aufrufen; es muß 
aus diefem Entgegenlommen das lebhafte Gefühl hervor: 
leuchten, daß man einander nöthig babe, um gemeinfam 
die Grundformen der Gerfellichaft auf die edelfte, freiefte 
und fhönfte Weile aufzuerbauen. Wenn die Ariftofratie 
verfäaumt, ihren guten Willen zu diefem Bunde darzu— 
legen, fo wird die Stellung der Intelligenz bald eine ganz 
andere ſeyn. Sie wird fi ein eigenes Centrum bilden, 
da es ihr an ſocialer Bildung und auch an Geldmitteln 
nicht fehle, und der Adel und die Höfe werden ifolirt 
daitehen. Der Ton der einen wie der Ton ber andern 
wird darunter leiden. Es leuchtet ein, daß Deutitland 
Eranfreich im diefer Beziehung nit nachahmen kann, noch 


fol, doch läßt fih immerhin noch manches thun, ohne 
der Eigenthümlichleit des Bodens zu nahe zu treten. 

Das einzige Haus der höhern Kreife, wo Gelchrte 
und Künftler von Muf anzutreffen find, it das Hotel des 
rufiihen Gefandten, des Baron von Mependorf. Er 
ift felbft Kenner der meiſten modernen Literaturen, und 
bat der Wiſſenſchaft nicht das eitle und gefallfüchtige 
Auge eines Beſchützers, fondern den ernten Blid des 
Korfcherd und Freundes zugewendet. Daß auch bier, wie 
überall, mehr Aufmerkſamkeit der englifhen und franzö— 
ſiſchen Preffe zugewendet wird als der deutihen, braucht 
nicht bemerft zu werden; es finder diefer Umftand feinen 
natürliben Grund in der dur ihre politifche und Lites 
rariſche Stellung bedingten Wichtigkeit jener Mächte, 
Die höbern Kreife, im denen das Intereſſe für die Lite: 
ratur an fih nie geberricht hat und vielleicht auch nie 
berrihen wird, bedienen fich der Ideen nur wie eines 
Modeartikels. 

Die deutſchen Schriftſteller klagen darüber, daß ihre 
Bücher nicht geleſen werben, aber bie hoͤhere Geſellſchaft 
iſt wahrlich auch nicht dazu da, um gründlich und mit 
Verſtand Bücher zu leſen. Das iſt der freien und begü— 
ferten Mitteiflaffe überlafen. Man muß dad Leben bie: 
fer fogenannten höbern Stände fennen, um zu willen, 
daß ihnen nichts fo fern liegt, als fib ein Urtheil über - 
eine geifige oder moralifhe Erfheinung in der Welt zu 
bilden. Die Urtheil fommt ganz anderswo zu Stande, 
und zwar wieder in ber feften und geficherten Bildung 
der Mitteltlafe. Was in die höhern Kreife fteigt, iſt, 
wenn ich fo fagen darf, nur dad rom, ber Duft, ben 
die fruchtbare Ebene ausatbmet. Mit diefem Duft fpier 
len die bunten Kagfalter des Glücks und der Macht, 
von biefem Arom näbren fie ſich. Darum ift ein Autor, 
der Tebiglich für die böbern Kreife fchreibt, ein fehr bes 
dauerliches Welen; er mag nun englifh, franzoͤſiſch oder 
deutfch fchreiben, er trägt die wirflihen Blumen feines 
Geiftes dahin, wo die nachgemachten ber Putzmacherin 
eben fo viel und oft mehr gelten. Wenn wir alle Werte 
des Geiſtes durchgehen, die einft in der vornehmen Welt 
Glück machten, fo werden wir immer finden, daß fie 
vom Verftande der Maffe der Eitelfeit der Eoterien em— 
pfohlen wurden, Damit ift jedoch nicht gefagt, daß die 
vornebme Klaſſe in ihrer Stellung zu ber Literatur ges 
ring zu achten fep; die Geifter werden fih zu allen Zei— 
ten Muͤhe geben müflen, daß fie als Spielwerke in die 
Hände diefer großen Kinder fommen. Der Intelligenz 
gebt ed wie der Klugheit: fie muß dienen, um zu 
herrſcheu. 

Schluß des vierten Briefs.) 
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Korrefpondenz- Machrichten. 


Wien, Mai, 
Matluf, 

Bir Gaben ben Früßfingsgotte ganz nach alibergebrachter 
Weiſe gebufdigt und geopfert, Jubel und Frohlocken am allen 
Eden und Enden, bie Menſchheit ſchien ibr rofiaftes Feier⸗ 
tagögeficht bervorgehoft und das Werteltagsantig bei Seite 
geworfen zu haben, Dazu bedarf ed namentlich in Wien feines 
fonderligen Anlaufs; man hat das im Griffe und am Schnuüͤrchen, 
das wechfelt fings wie eine Kheaterbeforation, Der Gonfflenr 
tlingelt, und ſchon bat ſich die Arbeitsſtube in einen Feſtſaal vers 
wandelt, „Erfter Mai” und Prater find in Wien unzertrennliche 
Damen, und fezterer ift vom früheften Morgen an ber Schaus 
und Tummelplag zahlloſer Maifreunde, Kaum daß die Sonne 
die Giebel ber Häufer vergolbet — und fie findet an dieſem Mors 
gen felsft zu den trägften Langſchlaͤfern den Weg — fo wimmelt 
es auch ſchon auf den Straßen, und von allen Seiten ſieht 
man bie Benditerung Wiens der ſchoͤnen Jaͤgerzeile zuftrbmen, 
welche zum Strombett der Fußgänger, Neiter unb Wagen wird, 
Ehlag 6 Uhr verkuͤndet ein Bbllertnall den Beginn des all 
jährlichen Wettlaufs der herrſchaftlichen Läufer, ein zwar 
Meugier erregended, aber, fiebt man bie tobtblajfen, oder 
farertlich erbisten Wertlänfer endlich am Ziele anlangen, 
eben nicht ſehr erquickliches und nicht mehr ganz zeitgemäßes 
Schauſpiel. Im Eriumphe zieben banıı bie Helden des Mors 
gend in eine fhon zu ihrem Empfange bereitete Reftauration 
und thun fi bei einem fröhlichen Dejeuner gütfi nach der 
etwas zu forcirten Maimorgenpromenabe. Die übrigen hun— 
derttaufend Pratergäfte yerfireuen fih nah allen Richtungen; 
es gilt ein Maifrühſtuͤck unterm grünen Baldahin einzunchs 
men Was zum eigentlichen Wolfe zäblt, zieht in den vom 
Torybantiihen Wiufitidvm evrbröhnenden Wurftelprater und 
dringt dein Lenze reichliche Lisationen. Die Bafpion eilt aber 
nach bem benachbarten Uugarten, wo Strauß eine intereffante 
Matince musicale veranflattet. Nachmittags obligate große 
Praterfahrt, ein getreues Gritenfnücd der berühmten Fahrt 
von Long-champé. Mit Mecht bat fih diefe Partie des Pras 
ters das Beiwort „nobel” zugelegt; bier fättigt fih bad Auge 
an ben glänzendften Eauipagen, bie Wien aufzumelfen bat, 
und es ift im diefer Hinſicht wahrlich nicht arm, an rilters 
lUcher Eavalcade und an ber fubwanbelnden eleganten und 
fhonen Wert, Diefe Luft währt, bis das magiſche Hellduntel 
der majheſtaͤriſchen Laubhallen von ben bunfferen Schatten ber 
fpdten Abendſtunden verfehlungen if. So endet ber erſte 
Mai, aber er ift nur ein Signal zu einem ſich in Wien fos 
fort fat Tag für Tag erneuernden Fruͤhlingsfeſte. Nun 
nehmen bie Stuwerſchen Beuerwerfe, bie Giraußften Feſt⸗ 
arrangements en gros, die Erdffuung vieler Öffentlicher Vers 
anügumgdorte, bie muſitaliſchen Freuden — aber aud Leis 
ben — der alluͤberall aufgepflanzten Orcheſter u. ſ. w. 
ihren Anfang. Das Frühlings: und Commerleben Wiens 
hat einen ziemlich jüblichen Auſtrich. Unfere Freuden wären 
aber um ein Bedeutendes volltommener zu nennen, wenn fie 
nicht von zwei argen Feinden häufig geträbt und zerfibrt 
würden, von heftigen und daher auch plögligen Witterungs⸗ 
wocchfel bebingenden Winden, unb vom unertraͤglichen Gtaube. 
Lezterer verleidet gar Vielen, beſonders Bruſtſchwachen, ben 
übrigens fo genufreihen Aufenthalt in Wien, ine früßs 
zeitige Erſcheinung des beurigen Jahres find faft tägliche 
Gewitter, bie in ben mächlten Umgebungen von Wien fogar 
mit ftarfem Hagel verbunden waren, Schlug bock ber Brig 
heuer fogar im Winter im benachbarten Kloſterneuburg ein 
und verurfachte eine Feuersbrunſt. (Bortfegung folgt.) 


Derlag der 3. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. 


WBarié, Mai, 
Schtuß.) 


Die Gallerie 


Hier lommt mir wieder bie beruͤchtigte, viel beſprochene 
Gallerte in die Feber, deren Erfinder oder Einfuͤhrer auch überall 
gepriefen und geräbmt ward, und ben man vielleicht auch 
eine Statue votirt hätte, wenn er früher geftorben wire; er 
hat aber Tange genug gelebt, um fein Wert zerfibren ober 
wenigftend fo heftig angreifen zu feben, baß ber Glaube an 
bie Vortrefflichteit beifelden fehr wanfend geworden ifl. Der 
arme Darcet, cin Gelehrter, der ſich ollidlicherweife noch 
durch andere Erfindungen um bie Menfchheit verdient gemacht 
bat, und daher feine Gallerte fahren Taffen tbnnte, wer fich 
nicht Eigenlicbe in's Spiel miſchte, bat im ber Atabemie eine 
neue Demäthigung erfahren, Magenbie, ber berühmte Phy— 
fiolog, bat dffentlich ertlärt, er wolle nicht länger Mitgfieb 
ber Commiſſion bleiben, welche von der Ufabemie der Willens 
ſchaften ermannt worden ift, um die Wirkungen ber Gallerte 
als Nahrungsmittel zu prüfen: er babe Tängft nicht ben mins 
beften Zwoeifet mehr uͤber die Nunlofigfeit biefes Stoffes, 
und gerabe um fich in diefer Hinſicht frei ansfprechen zu 
idunen, wolle er nicht Tänger zur Commifjion gebdren. Mau 
bat ihm darauf in einem SEagblatte entgegnet, eben weil er 
die Wirkungen der Gallerte geprüft habe, wäre es feine Pflicht 
gewefen, in ber Commiſſion zu bleiben, um fie in Stand gu 
fegen, ein genfgendes und unparteliſches Urtheil zu fällen. 
Auein die Sache verhätt fi) folgendermaßen: Darcet gehört 
mir zur Commiſſion; er ift von der Wortrefflichteit feines 
Nahrungsmittels feſt uͤberzeugt; ihm würden ale Erperis 
mente ungenügend, nunüt, ja fogar ald eine Beleitigung 
erfcheinen. Die andern Eominiffarien würden immer mit ibm 
zu flreiten baben und die Zufammenfänfte müßten hoͤchſt uns 
angenehm ſeyn. In der That bat neulich Thenard, ber Bors 
fand ber Commiſſion, in der Atademie das Geſtaͤndniß abges 
legt, baß er nicht im Staube gewefen ſey, bie Eommilfarien 
zufammenzubringen, um Experimente anzuftellen, Mit eimis 
ger Energie und mit dem feſten Vorſatz, die Wahrheit ber: 
aus zubelommen, wären bie Eommiffarien ſchon zufammens 
zubringen; allein bie Herrn Atademiter wollen mit ihren 
Kollegen in Friede umd Eintracht Teben, und bie Frage wegen 
ber Gallerte muß unterdeſſen unbeantwortet bleiben. Fuͤr 
Magendie und ambere angefebene Aerzte ift es aber feine 
Trage mehr, und ich olanbe, daß, fo Lange teind Entfeheibung 
in entgegengefegtem Sinne erfolgt, ınan wohl thun wird, 
bie Armen mit etwas Nabrehafterem zu fpeifen, als mit 
Gallerte. Die Sache fan vor einiger Zeit auch in ber Depus 
tirtenlammer zur Sprache. Einer ber Deputirten bebauprete, 
mit der Bellenelnrichtung in ben Gefängnifen werde es eben 
fo geben, wie mit bee Gallerte, die man auch eine Zeitlang 
fo gewaltig gepriefen, ben Armen ald das befte Nahrungs: 
mittel beinahe aufgebrungen und Überall eingeführt habe, und 
bie man jezt als miſerabel anertenne und wicber aufgebe. 
Ein Deputirtee Namens Boulfaub, ein Arzt und vielleicht 
ein Freund Darcets, ergriff bie Partei ber beraßgewürbigten 
Gallerte und behauptete, ihre Nichtenutzigteit ſey noch gar 
nicht Gewiefen, und bis man einen ſolchen Beweis babe, 
möfe man fih enthalten — „ſich bavon zu naͤhren,“ fie 
ibm ein Deputirter ins Wort. Die ganze Verfammlung 
lachte, und bamit hatte bie Sache rin Side. Do 
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Mein erfler und mein giwelter Sohn, 


Euch ibell! ich meine Bande, 


Uhlanb. 
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Aus einem epifchen Gedicht: 
Adolph von Naſſau. 


Bon Georg Rapp. 





Aus dem fehdten Sefang. 


Der Kurfürft Ludwig raftet im Heidelberger Schloß, 
Bon Allem jezt entlaftet, was jemals ihn verdroß. 

Die Abendftrahlen färben das hohe Greifenbild ; 

Er ſchlaͤft, er it am Sterben, die Züge fromm und mild, 


An feinem Stuble ftehet der Söhne Paar bewegt, 


Mit treuen Bliden fpäber, ob mod das Herz ihm fhlägt.- 


Er wacht, und fo verihieden von Allem was er war, 
In tiefem Seelenfrieden reiht er die Hände dar, 


„Rinnt mir die ſtille Thraͤue, ihr Söhne treuer Art? 
Wohl ſinkt erſchlafft die Sehne, geſpannt nicht ſtreng und hart, 
Gar viel muß ih bereuen, ich fäte Blut und Pein, 
Doch Eines darf mich freuen, ich hielt die Treue rein,” 


„Die will ich euch vermachen: des Kaiferd Adolph Haupt, 
Das werbet ihr bewachen, der fröhlich an euch glaubt. 
Den ritterlihen Helden, ich liebt’ ihn wie den Sobn, 
Und mocht es nie ihm melden, weil rauh in Brauch und Ton,” 


„Doch wird er num euch fragen, wie ich geftorben ſey, 
So foller ihr ihm fagen: ich ftarb ihm hold und treu. 
Dem arglod rafhen Degen thun treue Herzen noth, 
Ihr werdet feiner pflegen in Fahren und in Noth.“ 


„Mein Land folt ihr euch theilen, Zum Kurheren fhon 
ernannt, 

Sol Rudolph fröhlich weiten im ſchönen Pfälzerland, 

In Niederbayern feßer fih Otto. Halt es gut, 

Mach heil, was ich verleget in meinem rauhen Muth.” 


„Mein Mudolph, laß vergehen des Pfälzerd Stamm 
mir nicht, 

Er möge herrlich ftehen, fo lang das Reich nicht bricht. 

Den Kaiſer la ich grüßen, er möge fromm und lind 

Dein Leben dir verfüßen, mit Mechthild, feinem Kind,“ 


„Laß mich noch einmal (hauen hinunter in mein Land, 
Du Strom ber reihen Auen an dumfler Berge Strand, 
Im ftillen Abendfrieden ſahſt du mid liebend an _ 

Und haft mich oft gefhieden von meiner wilden Bahn!“ 


„Fahr bin, jezt will ich wallen zum ftillen Tobesthal, 
Der Segen foll dir fallen mit jedem Sonnenftrahl! — 
D Reich der deutſchen Ehre, du volles Herz der Welt, 
Brich aus in Glanz und währe, fo lang die Erde hält!“ 
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Er drücdt der Söhne Hände und ſchließt die Augen zu, 
Er hat ein fanftes Ende, der nie aepflegt der Ruh'. 
Und feine Soͤhne falten die Hände über ibn, 

Sie werden ihm erbalten, was er im Tod verlichn, 


Er ruht vom Erbenleide, fie haben ibm beflagt, 

Nah Nürnberg eilen beide, wo jeyt der Kaifer tagt. 
ie holen ibre Leben ſich an des Thrones Fuß; 

Der Kurfürft läßt ergeben des Vaters Wunſch und Gruf. 


And Mechthild nabt gerufen, boch wie des Vaters Leib, 
Mor feines Throned Stufen das föniglibe Weib, 

„Euch möcht’ ich mir zu eigen, vwiel Worte hab' ich nicht, 
Kann nur in Thaten zeigen, was mir im Herzen fpricht.” 


„Nicht will ich für Euch (dwärmen, ich bin ein reifer Mann, 
Mic nicht verlangend bärmen, doch treu ſeyn wie ich kann. 
Die Pfalz wird Euer Garten, fie lädt Euch freundlich ein. 
Laßt mich nicht lange warten, bad Land begehret mein.“ 


Und Mechthild fteht erblaſſend, fie ſieht ibn flüchtig au, 
Scharf in die Augen fallend fih ihren Vater dann, 

Dem fliegt fie in die Arme und baut ibm zu: für dic! 
Sich fallend rafh vom Harme, zum Werber beugt fie fi. 


„Ih will Euch immer ehren ald meinen lieben Herrn, 
Mög’ unfer Bündniß währen dem Kaiferthron ein Stern!” 
Sie folgt ihm fanfr ergeben, fie ſcheidet ohne Schmerz, 
Geheiligt ift ihr Leben, geftillt ihr frommes Herz. 


Die Heimath. 
(Fortfegung.) 


Leo richtete feine traurigen Augen fo fragend auf 
Agnes, daß fie die ihrigen niederſchlug, ohne zu aut: 
worten. — „Agnes, geben Sie mir den Knaben; es foll 
Sie bei Gott nicht gereuen! Ih will guten Samen in 
fein junges Herz freuen und dafür forgen, daß er einft 
ein tüchtiger Mann werde, feine edle Mutter zu fügen; 
Agnes, geben Sie mir den Knaben!” — Er ſtreckte feine 
Hand aus, um bie ihrige zu faſſen, aber ſich befinnend, 
zog er fie ſchnell zurüd und harrte ftill und bewegungsd: 
los, mit herabhängenden Armen und gebeugtem Haupte 
vor ihr ftebend, auf ihre Antwort. 

Sie fhwieg lange, fie fühlte, wagd an ihrer Antwort 
Ding; in fol peinlier, Angftlier Lage, in einer Zage, 
wo alle ihre Gefühle ſich fo mwiderftritten, war fie nie 
geweien, Ihr Herz fagte ja, aber ihre Klugheit rief laut 
und beftig nein. Da fiel ihr ein Ausweg für den Augen: 
bli ein und fie fagte raſch: „Ich will ed mir überlegen, 
Leo.“ — ‚Mein, Agnes, nicht überlegen; wozu bag? ich gebe 
Ihnen mein Ehrenwort, Sie follen es nicht bereuen.” 


Ihm ahnete in diefem Wugenblid, dab fie um feine 
Liebe wife, ihr heftiges Widerftreben gab ihm biefen 
Gedanken ein, und fein Stolz lehnte fi dagegen auf; 
et wollte ibr jegt beweifen, daß fie ih getäuſcht. Er 
war mit einemmale ernit und zurückhaltend geworden. 
Sein Ton, feine Haltung waren verandert, — Mad 
feine Pirten, fein Dringen nicht vermoct hatten, Das 
bewirkte fein Ernſt, fein Gekranktſeyn und die Furcht, 
ibn zu befeidigen, ibn, den fie fo hoch ſchaͤzte und ach— 
tete, wie eine junge Frau einen jungen Maun, den fie 
nicht liebt, nur zu fhagen und zu achten vermag; denn 
durch die Untreue ihres Manned waren ihre Gefüble fo 
zerknickt, daß ihr war, als fönnten fie fi nie mebr er: 
heben. Ihre Liebe war wie ein ſcheues Meb, das, einmal 
toͤdtlich verlezt, die Waldesnacht nicht mebr zu verlaffen 
ſich getraut und lieber der Nahrung entbebrt und ftirbt, 
als ſich hinaus in's Freie wagt. Aber Franken, beleidigen, 
verlegen wollte fie deu Freund nicht, und wie er jezt jo 
ernſt vor ihr ftand, Fam es ihr wirklich vor, ald liebe 
er fie nicht, als babe fie fich getäufht. Und gab er ihr 
nit fein Ehreuwort? konnte fie dem mißtrauen? Im 
Eıfer, ibn wieder zu verföbnen, reichte fie ibm die 
Hand und fagte freundlih: „Ja, Leo, Sie follen mein 
Kind haben; morgen ſchicke ich ihn zu Ahnen, mein 
Wort darauf!” — Er führe kaum fühlbar ihre Hand, 
ließ fie ſchnell los und wollte gehen, da befann er fi 
aber und fagte; „Ich danke Ihnen, Agnes, für Ihr 
Zutrauen.” - 

Den andern Tag fhidte fie wirklich Ludwig zu ibm; 
der Großvater brachte ihm felbft mit triumpbiremder 
Miene, auch der Kleine freute fi, wie Kinder ſich jedes 
Wechſels freuen. Dieß liegt wohl mehr in dem Glauben 
an glüͤckliche Merbefferung, als an der Unbeftändigkeit 
der Jugend. Je Alter wir werden, deſto mehr ſehen wir 
ein, dab man bei zehnmal Wechſeln neunmal verliert; 
wenn die Jlufionen geſchwunden find, beberzigt man den 
Satz: „Halte für viel das, was du haft!“ 

Bei dem Heinen Ludwig war es auch eine Illuſion, 
die er aber ſchon den folgenden Tag einfab, wo er bitter: 
lich weinend fi zu feiner Mutter zurüd wünſchte. Leos 
Strenge machte ihm einen furchtbaren Eindrud, um fo 
mebr, als er Strenge bis jezt gar nicht gefannt und 
auch Leo ihm Feine gezeigt, der ſich bisher durchaus nicht 


| berufen fühlte, obne Veranlaſſung den Schulmeifter zu 


ſpielen. Jezt mußte er aber ein doppelt ftrenges Unfeben 
den Anaben gegenüber bewahren, da er diefen nur da— 
durch im Zügel balten kounte; denn er hatte Agnes 
gelobt, nie bei dem Kinde eine körperlihe Strafe 
anzuwenden, und ohnedem widerftrebte feine eigene Natur 
durchaus folchen gewaltiamen Mafregeln, deren Erinnes 
rung aus den Zeiten feiner Kindbeir im Haufe des 
Stiefvaterd ihn jezt noch mit Grauen erfüllte, 
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Es ift erwähnt worden, daß 2eo durch Agnes Zögern, 
ihm ihr Kind zu übergeben, den Gedanfen faßte, fie 
fünnte auf die Spur feiner Liebe zu ibe gefommen fepn. 
Dieß war feinem Stolze unerträglih, da er von der 
Hoffnungslofigfeit diefer Liebe überzeugt war, und er 
beſchloß, ihr diefen Gedanken zu benchmen, Anter dem 
Vorwande, daß durch des Knaben Unterriht am Morgen 
ihm Die Zeit für feine eigenen Studien jezt genommen 
ip, fam er Nachmittags, wenn Zudiwig zu feiner Mutter 
ging, nicht mehr in ihr Haus. Bisher hatte er fih nach 
Tiſch immer dahin begeben, um mit Agnes und dem 
Kinde fpazieren zu geben, und auch die Abende, die er 
ihnen ganz gewidmet, fielen nun zum Theile weg. Er 
kam dann fpät und ging früh, und immer war Ludwig 
der Vorwand bei feinen Verwandten, 

Nachdem er vierzehn Tage das Entziehungsſyſtem 
ausgeübt, fchalt ihn fogar Agnes deßhalb. „Ih muß 
mir die bitterften Vorwürfe machen,” fagte fie, „daß ich 
durch meinen Knaben Ihre Zeit fo jehr in Anipruch neb: 
men lafe; an Ihrem fpärlihen Kommen, oder an der 
kurzen Zeit, die Sie bier verweilen, febe ich nur allzu 
wohl, wie dieſes Kind Ihre Zeit verkuͤrzt. Geben Sie 
ibn mir lieber zurid.” — „Soll dieß ein Vorwand 
ſeyn,“ fagte Leo laͤchelnd, „damit Sie Ludwig, der ge: 
wiß über mich klagt, wieder unter Ihre mütterlichen 
Fittige nebmen können?“ — „Nein, gewiß nicht!” ents 
gegnete raſch und eifrig die junge Mutter; „ich bin 
Ihnen fo dankbar und fehe wohl ein, welch ein Segen 
Ihre Erziehung für mein Kind ift, Seine Klagen be: 
irren mich nicht —“ — „Alſo Magt er doh? Ja das 
dachte ih mir; es if ein großer Unterfchied, aus den 
Händen einer lieben, fanften, fchönen Frau in die 
eines Faltherzigen Bären, wie ich bin, überzugehen.“ — 
Und als babe er fhon zu viel gefagt, ſchwieg er plößlich 
file, Einige Tage fpater lam Ludwig mir Thranen in 
den Augen bei Leo zum Frühſtück und fezte fih, ohne 
ihn anzufehen, ihm gegenüber. Diefer beobachtete das 
Kind ſtillſchweigend, ald es plöglich auffprang und in 
Thrauen ausbrechend an feinen Hals flog. „Was ift dir, 
Ludwig?" — „Verzeihen Sie mir, beiter Onkel! ich wid 
auch gewiß recht gut und brav werden und Ihnen durch 
meinen Eigenfinn nicht mehr fo viel Aergerniß bereiten, 
Ihnen in Allem und Jedem folgen, nun da ich weiß, 
daß Sie fo gut find.” — „Was ift denn vorgefallen?” 
fragte Zeo verwundert. — „Hören Sie, befter Onkel, ich 
bin recht boͤſe gewefen und babe bei der Mama immer 
über Sie geklagt, feirdem ih in Ihrem Haufe bin, und 
babe ihr geſagt, Sie ſeyen böfe und hätten mich nicht 
lieb, ja, Sie könnten überhaupt feinen Menfhen lieb 
haben; fo fhleht hab’ ich geſprochen! Diefe Nacht aber, 
da it mir mein Unrecht recht Elar geworden, Als ich ein 
wenig huſtete, hörte ih, wie Sie aufftanden, ſich über 


mein Bett beugten, mir die Dede zurechtlegten und 
dann fogar weggingen, um die alte Lore zu werten, daß 
fie mir eine wärmere gebe, Ich hörte alled, that aber, 
als wenn ich fchliefe. Als die Lore fort war, neigten Sie 
fich noch einmal auf mich und küßten mich; das baben 
Sie noch mie getban, und fagten ganz leife, denn Sie 
glaubten, ich fhlafe: „Bott behüte did, mein geliebtes 
Kind!” Und indem feine Thränen von Neuem floffen, 
beihwor er Leo, ihm zu vergeben, was diefer auch tief 
gerührt that, 

Als Agnes diefe Heine Begebenbeit von ihrem Knaben 
börte, war auch fie davon ergriffen, und fo einfach ed war, 
gewann dennoch Leo durch diefe anfprucslofe Gemüthlich— 
keit bedeutend bei ihr. — Sie vermißte jezt oft feine 
Gegenwart, die ihr früher fo viel häufiger zu Theil ges 
worden, auf das ſchmerzlichſte. „Ob er wirflich jegt feine 
Zeit mehr bat?” fragte fie fi oft, und dann fezte fie 
binzu: „Liebe, die ächte, fände immer Zeit. Wer weiß 
denn aber, ob er mich liebt? wer weiß, ob jened Gedicht 
nicht eine Abfchrift, eine Ueberfehung, oder bloß eine 
poetiſche Fiction geweſen?“ Ihr Herz fagte freilich nein, 
und eben, daß ihr Herz fo viel richtige Divinationsgabe 
für das feinige befaß, war ſchon ein fait hinreichender 
Beweis, daß von feiner fingirten Leidenihaft in dem 
feinigen die Mede feyn fonnte. Wenn er da war, bes 
fohäftigte ihren Geiſt faſt unausgeſezt die Frage: liebt er 
mich? liebt er mich nicht? und es iſt gefährlich, fich 
viel mit einer folhen Frage abzugeben, 

(Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz;-Machrichten. 


Lüubeck, Mai, 
Die Hanſeſtadte und ber Zollverein, 


Die Barrioren bes deutſchen Zollvereins rücken den Hanfes 
ftädten näher und näher; im micht auzu Tanger Zeit werben 
fie an der Küfte des deutfchen Meeres ſtehen und bie Mün— 
dungen der Elbe, Wefer und Ems von Balterien unter ber 
Flagge des beutfchen Gtaatens und Handelsbundes beberrfcht 
ſeyn. Medlensurgs und Hamburgs Beitritt mäffen und wers 
den unausbleiblich und augenblidlih den Anſchluß Lübecks 
zur Folge Haben, Wenn man aber ſchen jezt zum Theil der 
einen oder andern Hanſeſtadt einen vereingelten Beitritt zus 
muthet, fo zeugt das von einer gaͤnzlichen Verfennung ber 
Handelsverhaͤltniſſe ber Städte, bie ſchon zu wiederholten Mafen 
und an verſchiedenen Drten mehr ober minder erfchöpfend bars 
gelegt find. Will man es den Hanſeſtaͤdten zum Vorwurf 
machen, daß fie biäher keine Sympathien für ben Zollverein 
an den Tag gelegt haben, fo wird diefer Angriff gegen ben 
natärfichen fanfmännifchen Epetufationsgeift uͤberhaupt ges 
richten feyn muͤſſen. Darauf, daß der Zollverein ein beute 
fher Handelsbund ift, legt der banfeatifhe Kaufmann, au 
bem jeder Zoll ein Handelsmann ift, allerdings feinen befons 
beru Werth; er beſchaͤftigt fib, wie gewöhnlich feine Gewerbe⸗ 
genoffen, faft ausſchließlich mit den materiellen Intereſſen. 


536 


zu deren Verſtaͤndniß, Förderung und Benugung er berans | 
gebifdet wurde, ift aber auf bem Gebiete der been und 
Prinzipien, die außerbats feines Gefihistreifes liegen, wenig 
zu Haufe, wie ibm denn auch der Sinn fehle, fi auf bie: 
fem Felde ernſtlich umzuſehen, da er vorzugsweiſe nur eine 
prattiſche NRichtung verfolgt. Großes Unrecht aber wuͤrde 
man zumeiſt dem hanſealiſchen Kaufmaune thun, wollte man 
in dieſer feiner vorherrſchenden muerlichen Dispoſition einen 
gaͤnzlichen Mangel an Liebe zum bdeutfchen Vaterlande ers 
blicken. Um dieſe ihnen fo oft gemachte Beſchuldigung zus 
ruͤctzuweiſen, brauden die Hanſeſtaͤdte fih nur einfach auf 
ihre Haltung während bes franzdfiihen Interregnums, nas 
mentlich während der Befreiungötriege, zu berufen, eine fo 
wadere Haltung, bad der europdifche Färftenfongreb in Wien 
fie allem dadurch glaubte belohnen zu fbnnen, daß er bie 
Kanfeftädte als fouveräne Staaten fortbefteben Tieß und bie 
Repräjentation des vepublitanifchen Staates neben den Monars 
chien des beutichen Bundes geftattete, Es iſt eine betruͤbende 
Wahrheit, dad man im Binnenlande zum Theil Über bie 
Hanſeſtaͤdte den Stab bricht, ohne fih auch nur einen Begriff 
machen zu fönnen von der großartigen, verwidelten Geſchaͤfts⸗ 
thätigteit, welche ber Welthandel, an dem die Hanfeftädte in 
einer für Deutfchland fo ehrenvollen Weife Theil nehmen, 
mit fih führt, von den verfhiedenen Berhdfichtigungen, 
welche er nöthig machen kann — eine betrübende Wahrheit, 
weil ſolche Angriffe, die ſich nicht felten unter verlegender 
Form geltend zu machen fuchen, Teiber dazu gedient haben, 
in den Hanfeftädten eine gewiſſe Stimmung bervorgurufen, 
die ihnen von vorn herein fremb gewefen if, Haben denn 
nicht die Hanſeſtaͤdte bie definitive Beflimmung, die Haupt⸗ 
ftapelpläge des Zolvereind zu werden? Warum fie alfo in 
der oͤffentlichen Meinung bevabdridın? Weil Ihre eigen: 
thuͤmlichen Handelsverhaͤltniſſe ed ihnen unmdglich machen, 
(don jegt dein Zollverbande beisurreten? Das ift keine gute 
Tattit, und ihre Nachtheile rüdwirten zunaͤchſt auf biejenis 
gen, von denen fie ausging, Es kann nicht oft genug wies 
derboft werben, baß bie banbelspotitifhen Anſichten einer ben 
Bramarbas fpielenden Frattion der banfeatifhen Kaufleute, 
die auch ihren Weg in die Preffe gefunden baben, nicht ald 
ber Ausdruck ber Geſinnung der Hanfeftäbte betrachtet wers 
ben dürfen. Nicht nur die Gelehrten, fondern auch eine 
nicht geringe Zahl ber Kaufleute im eigentlichen Sinne des 
Wortes, diejenigen nämlich, welche ſich ausſchließlich mit 
Eigenbandel beſchaͤftigen uud ſelbſt Schiffe auf dem Meere 
"haben, halten den Anſchluß nit allein für möglich, fondern 
auch für wuͤnſchenswerth, freitih aber erft dann, wenn Meck⸗ 
lenburg beigetreten ſeyn wird. Alſo wird es die Klugheit, 
wenn nicht die Humanitdt gebieten, ftatt ber bisherigen Ans 
feindungen ber Hanſeſtaͤbte, auf verſoͤhnlichem Wege eine 
YAunäberung zu verfuchen und mittelft freundlichen Entgegen: 
tommens zu bewirken, baß- bie Erbitterung in den Grädten 
nicht noch mehr gefleigert und es ben Freunden bed Zollvers 
eind nicht erſchwert werde, die Gegner bejfelsen von den 
Vortheilen bed Anſchluſſes zw Überzeugen, damit diefer auch 
wicht um eine Grunde unndtbigerweife verzögert werde, fo: 
bald der inded norbwendig abzumwartende Zeitpunft gefommen 
if Wir Halten bafür, daB es durchaus an der Zeit ſey, ein 
treues Bild von ben Hanſeſtaͤbten zu entwerfen, fein träbes, 
fondern eines, bas fo beiter ſeyn darf, als es die Wahrbeit 
geftatten will, und das geeignet ift, dem Inlande wie dem 
Auslaude eine gänftige Vorſtelung von Deutſchlands Bethei⸗— 
ligung am Welthandel und von den Hanfenddten ats den 
Repräfentanten deſſelben zu verfchaffen, 
(Fortfegung folgt.) 


Wien, Mai, 
«Bortfegung.) 


Aus ſiellungen. — Warferläufer, 


Einen ungemein angziehenden Genuß gewährte die im 
ben Testen Tagen Aprils vom biefigen Gartenbauvereine in 
feinen neuen. großartigen Glashäufern veranftaltete, eben jo 
ſehr durch Fälle und Schönheit, als durch geſchmackolles 
und ſinniges Arrangement ausgezeichnete Blumen⸗, Pflanyens, 
Gemüfes umb Brüchte: Ausftelung. Man wähnte fig in 
einen Zaubergarten verfegt, wandelte man durch diefe, auf 
fünftlihen Zerraffen mannigfache Gruppen und Bosauets bils 
dende Blumens und Pflanzenwelt, und nicht minder Lodend 
wirtte der Anblick ber reichen Gaben Pomona's. Drei gerius 
mige Pflangenbäufer und ein Niefenfalon waren mit biefen 
Herrlichteiten angefüut. Leider bauerre die Ausſtellung nur 
drei Tage, Cie war bereits die vierzehnte vom Gartenhaus 
verein veranftaltete, Gleichzeitig fand im Garten berfelben 
Geſeuſchaft eine prächtige Hyacintbenausftellung ftatt, arran 
girt vom Berliner Kunftgärtner Möves, der ſich in biefem 
Fache der Blumenzucht und Ziergärtnerei als Meter zeigt. 
An bundertiaufend Hyacinthen von den ſchoͤnſten und gewähls 
teften Barben, ſymmetriſche Figuren bildend, boten dem von 
einer Baluftrade Herabblidenden einen Tieblichen Anblick, und 
zugleich führten milde Brübfingstüfte dem Geruchfinne bes 
rauſchende Duͤfte zu. — Go wie alljährlich fand aud heuer 
im großen Vorhofe des Augertens vie Thierausſtellung flatt, 
für Detonomen von befonderem Intereffe. Am zweiten Tage 
der Ausftelung vertbeilte S. M. der Kaiſer die Preife an 
die betreffenden Viehzuͤchter. Bemerkenswerth ift wohl aut 
das am zten dieß begonnene und fih noch zweimal im dieiem 
Monat wiederhofende Pferbewettrennen auf ber großen Eims 
meringer Haide binter dein Prater. Auch unfere Ariftotras 
ten zeigen fi bier als eifrige Liebhaber und Nachahmer der 
englifhen Sports, fo wie fie denn auch im vielen anderu 
Dingen von dorther hochadeliche Normen entlehnen. Die dem 
Sieger zufallenden Preiſe find nicht unbedeutend, alſo auc 
in dieſem Puntte engliſcher Brauch. — Der Ruriofität willen 
erwaͤhne ich bier einer, zwar für ums nicht ganz neuen, 
allein doc feltenen und meines Willens zum erftenmal ge 
lungenen Produftion, jener nämfich der beiden Waſſerlaͤufet 
Kjeuberg aus Schweden und Bolden aus Norwegen. Bars 
fuche, auf der Oberfläde bed Waſſers zu wandeln, find ſcheu 
oft vor den Augen des Publitums gewagt worden, obgleich 
faum je mit gluͤcklichem Erfolge, Auf dem Waſſer ſichern 
Fußes zu wandeln, hat von jeher eben fo fehr dad Berlangen 
und den Erfindungsgeift mit unwiderſtehlichem Reize gelddert. 
als fih in bie Küfte zu erbeben und mit deren Bemohnern 
um die Werte zu fliegen, Wie ſehr die neue Erfindung des 
Waſſerlaufs no in der Wiege und von der Laune der Cie 
mente abhängig ift, beweist der Umftand, daß die heben 
norbifhen Warfertänftter ihre Probduftion zweimal wegen 
Ungunft der Wirterung aufſchieben mußten; endlich fand fie 
doch, und zwar mit ziemlich glüͤcclichem Erfolge ftatt, d. b. 
bie Producenten gelangten mittelſt ihrer, wie es ſcheint, aus 
Blech beftebenden und einem Heinen Kahne nicht undbnlicen 
Vorrichtung ohne Unfall an das jenfeitige Ufer der an der 
betreffenden Stelle durch Bereinigung zweier Arme ziemlich 
breiten Donan, und unternabmen es fogar, ſich einem Kabne 
als Zugkraft vorzufpannen. Die Bezeichnung „Waſſerlaͤufer“ 
ift aber zur Zeit noch eine Hyperbei. 

(Bortfegung folgt.) 
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ch, dab der Lirbedgott, trop feinen Binden, 
Bu feinem Ziel Aetd Wege weiß zu finden. 


Shatespeare. 











Fortſetzung.) 


Ludwig veränderte ſich auf das Vortbeilhaftefte, und 
mit tiefgerührtem Dankgefühl ſprach das eines Tages 
Agnes gegen feinen Zehrer aud. Leo's Zurüehaltung in 
neuerer Zeit machte fie Dingebender, offener, zutraulicher 
gegen ihn. „Danken Sie mir nicht fo begeijtert, Agnes,“ 
fagte er ernſt; „font glaube ich ſchon zu viel gewonnen 
zu haben und laffe in meiner Strenge nad.“ Purpur 
überzog das Gefiht der jungen Frau. Cie hatte ihren 
Vetter mißverſtanden. — „Strenge?“ fragte fie ſpöttiſch. 
„Was das für ein Ausdrud einer Frau gegenüber ift! 
was wollten Eie denn mit Ihrer „Strenge“ bei mir 
gewinnen 7* 

„Dei Ihnen?“ fagte Leo mit ruhiger Verwunderung; 
„bei Ihnen wollte ich gar nichts gewinnen, mur das Eine 
erbalten, mas ich boffentlih fon befiße, Ihre Freund: 
ſchaft und Ihre Achtung. Ich ſprach von Ludwig umd 
begreife nicht, daß Sie mich mißverſtehen konnten; ich 
meinte, durch Fbr Lob koͤnnte ich auf den Gedanken fon: 
men, als babe ich ſchon ſolche Erfolge bei dem Kinde 
erzielt, daß es Feiner Strenge, die mir ohnedieß fo ſchwer 
fält, mehr bedürfe.“ 





Agnes fühlte fih fo beibämt, wie nie in ihrem 


Leben. Sie verließ nah einigen Minuten dad Zimmer, 
einzig und allein, weil fie Leo's Gegenwart nicht mehr 
ertragen fonnte, fo gedemütbigt fühlte fie fi ihm gegen 
über, — „Muß er mich nice für eine eitle, anmaßende, 
tbörichte Perfon halten? Gott, wie babe ib mih in 
meinem albernen Dünkel verrarben! Und er, erliebt mich 
am Ende gar nicht und merkt nun, dab ih es glaube,” 

Sie nahm fih vor, in den nächften Tagen nicht zu 
erſcheinen, wenn Leo komme. Diefer Norfaß war aber 
überflüfie, denn 2eo fam nicht. Er müſſe drei Tranungde 
reden für benachbarte Gursbeiißer ansarbeiten, ſagte 
Ludwig. Leo mußte wirktich im der ganzen Umgebung, 
wo ed nur möglich war, fungiren, fo beliebr war er in 
ber kurzen Zeit geworden, Wir haben überhaupt bis 
jezt verfäumt, von feinen Beziebungen und feiner Thä— 
tigkeit ald Geiftlicher gu reden. — Seine Predigten, die 
er mit feiner leifen, aber zum Herzen dringenden Stimme 
auf das Anſpruchloſeſte vortrug, zeichneten fi befonders 
durch ihre große Eiufachheit aus. Im Anfang berührte 
das den gebildeten Zubörer, der an die hochgeſchwungenen 
fünftliben Nedensarren unferer meiſten Geiitlihen ges 
wöhnt ift, vielleicht unvortheilbaft, aber bald konnte man 
ibm feine Bewunderung nicht verfagen,. Er füllte ben 
gegebenen Zeitraum mit möglihft Mar und einfach aus— 
geſprochenen Betrachtungen, nicht mit möglihit ſchoͤn 
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ingenden Worten aus. Er batte es fi zur Anfgabe 
gemacht, bei jeder Predigt irgend einen Gedanken, ſey 
es num eine Gelbfibefbanung, eine Weltanfiht, eine 
Aufklärung oder eine Verurtheilung, in den Herzen bed 
Zuhörers rege zu machen, diefen Gedanken ibm möglichit 
eindringiich und wichtig dur Die verihiedenfte Dar: 
ftellung und Beleuchtung an’s Herz zu legen und fo mit 
jedem Sonntag einen Keim, ſey es auch nur einen ganz 
Heinen, in das Gemürb feiner Pfarrfinder zu legen, Er 
wollte nicht mit einemmale Welt: und Menſchenordnung 
umtchren und die fündige Welt zu einer Gemeinde von 
Heiligen machen, aber er wollte nah und nah, ihnen 
felbft unmerflih, ibnen ein Bild ihres Lebens und 
Treibens, der Nichtigkeit aller irdiihen Dinge entwerfen 
und fo, wie ein Tropfen den Stein aushöblt, zu feinem 
Zwecke, Veredlung von einigen hundert ihm lieben und 
feiner Sorge auvertrauten Menſchen gelangen. Er war 
gany durhdrungen von der hoben Wichtigkeit feines 
Berufs. 

Agnes hatte vor einiger Zeit einmal ſcherzend zu 
ibn gelagt, ald von den gefammelten Schäßen eined 
engliſchen Arztes die Mede geweien: „Euch Seelenärzte 
bezahlt man nicht fo gut, und euer Ruhm erſtreckt fi 
im beiten Falle kaum weiter als die Grenze eures 
Landes.” — „Das ift es ja eben, was gut if,“ fagte 
Leo heiter, „Wäre Ruhm und Geld in unferm Stande 
zu gewinnen, fo würden auch die Ebarlatand fommen, 
die jezt im jede Kunſt fi drangen, denen alle Willen: 
fbaften, Phitofophie, Geſchichte und Staatsweisheit, troß 
der Ehrwürdigfeit ihres durch die Kultur von Jahrhun— 
derten geweibten Bodens, die willtommene Arena find, 
um ihre@itelfeit darauf zu tummeln, und die nicht felten 
dahin gelangen, die Augen der Melt auf fih zu ziehen, 
und wen das in jehiger Zeit gelang, der hat Alles ges 
gewonnen. Auffeben machen, ift die Parole unferer Zeit. 
Unfere arme Theologie dient zwar leider jezt auch oft 
genug zum Schilde, worauf fih Einer vom Wolfe erbeben 
läßt, aber nur indem er es nach Achter Kriumphator: 
weife mit umbeiligen Füßen tritt. Die Theologie, die 
Kirche, die Bibel find die Märrprer unferes Jahrhun— 
derts, aber eben meil fie ächte Märtyrer find und fi 
nicht der unmürdigen Waffen ibrer Gegner, Schmaäben 
und Verläumdung, bedienen, glauben dieſe ſich ihres 
Sieges gewiß und denken nicht daran, daß eben ihr 
jegiges Maärtprerthum zu ihrer Verberrlihung beiträgt; 
denn die öffenrlide Meinung it wie die Meereswoge, 
was fie trägt, dad fleigt und fallt, und je höher es ge: 
ftiegen, befto tiefer fällt es nacber.” 

Daß Leo jezt nicht Fam, war eigentlich Agnes lieb, 
und doch verdroß es fie, Verachtete er fie wohl gar wegen 
ihres eitlen Dünfels? Schmerzbaft, unerträglich bewegte 
fie dieſe Frage. So kam der Sonntag, fie konnte ed ſich 


nicht verfagen, in die Kirche zu geben; aber fie berenete 
e3 bitter, denn Leo predigte über die Eitelfeit, und wie 
durch das ewige Aufſichbeziehen zulezt der graffefte Egois— 
mus daraus entſtehe, der Egoismus, der Vater aller 
Sünde, Agnes glaubte jedes Wort auf fi gemünzt, und 
doch that fie ihrem Vetter durchaus unrecht, denn er 
bielt fie gar nicht für eitel, nur ihr ſcharfes Lefen in 
feinem Herzen kranfte ibn, denn er felbjt wußte ja am 
beiten, wie recht fie gelefen. 

Nahmittags ging er zu feinem Großvater; Agnes 
war nicht da, — Er bot dem alten Manne an, ihn in 
feinem Rollſtuhle, denn geben fonnte der beinahe adt: 
siniährige Greis nicht mehr fo weit, in den Weinberg 
zu führen, wo jezt Alles in voller Blüthe ſtehe. Daß 
Agnes dort fen, wußte feiner von Beiden, und als diele 
die Männer ankommen ſah, flüchtete fie fchnell in das 
Händen, wo die Geräthfichaften aufbewahrt murden, 
nicht bedenfend, was fie fagen wolle, wenn man fie dort 
finde; aber der Gedanfe, Leo zu ſehen umd zu fpreden, 
war ihr unerträglich. Der Greis und fein Enkel nahmen 
ihren Pla dicht vor dem Häuschen, und Agnes konnte 
jedes Wort vernehmen, was bie beiden Männer fpracen, 
denn das Haus hatte nur Läden, aber Feine Feniter. 


ESchtuß folgt.) 





Aus einem epifchen Gedicht: 
Adolph von Naſſau. 
Schluß.) 


Aus dem zehnten Geſang. 
Fu Speler vor bed Kalſers lezter Schlacht.) 


Des Kaiſers Hörner mahnen die Straßen ab und auf, 
Entrollt find feine Fahnen, es ſchallt der Roſſe Lauf. 
Die Schaaren find gegliedert und tummeln ſich hinaus, 
Von Helmen hochbefiedert geführt zum Ehrenſtrauß. 


Die Stadt entfchläft im Dunkeln. Am Domeseingang bill 
Im hellen Waffenfunfeln noch hoch zu Roß ein Held, 
Er ſchwingt fih aus dem Bügel, vor ibm das Heiligrhum, 
Schwarz wie ein Felfenbügel, fo heilig und fo ſtumm. 


Vor feinen Schritten fallen, umbällt vom Schattenfor 
Die hochgewoͤlbten Hallen, er ftebt im Kaiferdor, 
Bo in dem Lampenicheine im Frieden und verſchwiegen 
Die weißen Leichenfteine in zweien Reihen liegen. 
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Mohl dürfen fie jest ſchlafen, die liegen bier in Nacht, 
Die wenig Frieden trafen, und fe und treu gewacht 
Um deine Masdr und Ehren mein beilig Vaterland, 
Die firggewohnten MWehren in ihrer ſtarken Hand. 


Des Domes frommer Gründer, rub, zweiter Konrad, aus, 
Mebellenüberwinder in deinem eignen Haus, 

Streng mußteſt dur eriheinen ald Richter für das Neid, 
Dein edles Herz verjteinen, jezt ruhſt du fanft und weich, 


Und Friede deinem Staube, gerechter Heinrich du, 
Dein Liebfted waren Glaube, des Bolfes Glück und Muh. 
Zur Gottesau verklären haſt du das Meich gewollt, 

Dir flofen Aller Zähren, der früh zum Staub gefollt, 


Sein Sohn du, von den Klagen rub aus, vom großen 
Schmerz, 

Dein Kind hat dich zerfchlagen, gebrochen dir das Herz, 

Bom Thron in Schmach geihieden, vom Bann verflucht 
im Sarg, 

Du faunteft nie den Frieden, bis dich die Erde barg. 


Und du liegft ibm zur Rechten, der das an ihm vollbracht, 
Er hat in Todesnächten noch ſegnend dein gedacht. 
Und hat er dir vergeben, fo ebre dich dein Land, 
Das wußteſt du zu heben mit ſtarker, feiter Hand, 


Damit der Schaß nicht fehle aus Staufend hobem Haug, 
Du Mann der fanften Seele rub bier gefegnet aus. 
Im Sturm bift du gefhieden, o Philipp, milder Strahl, 
Ergläng’ in deinem Frieden im ftillen Schattenthal. 


Schlaf wohl du guter Vater, o Rudolph, gute Nacht, 
Du freundlicher Beratber, der forglich lang gewacht. 
Du liebteft dieſe Stäye und zogſt ihr fterbend zu, 

Ein müder Greis dem Bette der fpäten, frommen Rub. 


Auf euren Leichenfteinen der Ritter ahnend ſpricht: 

„Mit euch mich zu vereinen ich ſäume länger nicht, 
Ed reicht ein leiſes Grüßen aus eurem fillen Reich, 
Und friedliches IUmfchließen find’ ich nur unter euch.” 


„Ih darf in Freuden kommen, ihr nehmt mich liebend auf, 
Bon meinem Blut umſchwommen vollend’ ich meinen Kauf, 
Ich gieh’ ed aus in Treue, ſey mir verfagt der Sieg, 

Doch darf ich nicht bereuen, daß ich den Thron beftieg.“ 


„Ich trug dich in dem Herzen, ich hatte Raum für dich, 

Und unter vielen Schmerzen mußt’ ich zeraualen mic, | 

Daß ich dich neu gebäre, der Zukunft Troft im Blick, 

Dem Necht, dem Sieg, der Ehre, mein Meich, mein 
Kind, mein Glück!“ 





„Soll ich daran verderben, fo feige du in Luft 

Aus meinem blutgen Sterben, aus meiner wunden Bruſt. 
Blüh anf in Ruhm und Siegen, die Ehre halte rein. 
Für dich will ich erliegen, in Huld gedenfe mein.” 


„Und muß ich mich verflagen des frühen Todes au, 
Ich wußte nur zu tagen im alten, deutihen Brauch, 
Das Herz in meiner Rechten und mein Gemüth im Mund, 
Den rafhen Muth zu fehten, wo Lit und Trug erftund.” 


„Ein freudenvoller Vater, der feinem Volk vertraut, 

In meiner Brut der Rather, der ſprach mir immer laut. 
Nie konnt' ich Kummers pflegen, was kann mein Herz bafür? 
Ich bin dir doch ein Segen, ich meint ed treu mit dir,” 


„Erlauchte Schattten fchwebet aus eurem ftillen Meich, 
Ich weiß es, daß ihr lebet, mir grauet nicht vor euch, 
Mit euch einft will ich wallen um meiner Wälder Raub, 
Um meiner Dome Dallen und fegnen al mein Land,” 


Und dur, der mich erhoben, ſieh mich in deinem Hans, 
Jezt kann ich dich noch loben, bald ift das Beten aus 
In wilden Schlachtgemittern, in knirſchend heißer Wuth, 
Wo Helm und Schaͤdel fplittern, das Wort erflidt in Blut.” 


„Mein Schwert und meine Krone, nimm fie mir erjt im 
Tod, 

Der Meinen Treue lohne, ſey ibre Kraft in Noth, 

Hier, wo ich vor Dir liege, beitatte mein Gebein, 

Mein fefter Glaube ſiege. Das Reich laß unverloren ſeyn.“ 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Wien, Mai, 
Fortfesung.) 
Sunftaudfellung. 


Die Deurise Runftausftellung umfaßt an Zeich—⸗ 
nungen, Rupfers und Stahlſtichen, Kitbograpbien, Miniaturs 
und Hauarellgemätden 125 Gtüde, 578 Delgemdlde, 4% 
Bildhauer: und Gravenrarbeiten, 22 Stücke eingebrannte 
Glass und Vorzellaumaferei, alfo eine Totalſumme von 569 
Gegenftänden, Hiebei find jedoch die Machträge nicht mitges 
rechner Der Ratalog weist 249 Kuͤnſtlernamen aus, Wers 
gleiht man biefe Stariftie mit der bed vorigen Jahres, fo 
ſteht bie dießmalige im Nachtheile; aber auch in aualitativee 
Hinſicht will man, wenn auch eben feinen Ruͤckſchritt, body 
einen Stiuſtand bemerken. Gefpanntefte Neugierde treibt 
und zuobrderft nah ben Saͤlen, wo Gullait und de Biefve 
im verflofenen Sommer ben großen Triumph; aefeiert und 
im gleiten Grade Neld und Bewunderung der Künſtler ers 
regt baten, Wir finden zwar dort einige recht wadere Arbeiten 
Kupelwleſers im Fache des refigibs Hifterifhen, allein unfere 
in der Hauptfache enttäufchte Erwartung entdeckt unausfüllbare 


Rüden. Die refigidfe Malerei bietet manches Intereſſante dar, 
fo die Beiträge von Fuͤhrich, Ditenberger, Schnorr u, U., aber 
dieß entfchädige nicht für den brachliegenden großen Kiftoriens 
ſtyl. Es fehlt nicht an bedeutenden Talenten für hiſtoriſche 
Eoınpofition (hierunter Anton MNirer von VPerger vielleicht 
das fraftvoufte, pbantaſiereichſte und wiſſenſchaftlich gebils 
deifte), allein die Gelegenheiten, ſich zu entwideln und tunſt⸗ 
wuͤrdige Geſtalten in's Leben zu rufen, müſſen von Außen 
geboten werden, man muß nicht Alles vom Küänſtler allein 
verlangen und erwarten. Perlen der Ausſtellung ſiud die 
neueſten Soͤpfungen Amertings, 
Aufenthalte in Italien, man wieder bier weilt. Vor Ullem 
zieht feine „Rebetta mit dem Armbande nad Hauſe eilend” 
bie Blicke auf ſich; eine beroifhe, impofante Geftaft, mit 
wallenden Gewändern und vom Zauber jenes orientalifchen 
inagifchen Lichtes umfloſſen, welches diefer Hünftler fo ganz 
in feiner Gewalt hat, Unter Amerlings Übrigen meiſterhaf⸗ 
ten Arbeiten fefelt in diefem Augenblicke befonders Thor— 
walbſens nach ber Natur gemaltes, lebensgroßes und ſprechend 
aͤbnliches Bild. — Die Genremalrei iſt beuer weniger vers 
treten als früher, Waldmüller, der Erfte biefes Faches, 
brachte wieder ein paar unnachahmliche Dorfſeenen. — Am 
veichften bedacht find Landſchafts⸗, Blumen: und Früchte⸗ 
malerei. In allen biefen Fächern beſizt Wien ausgezeichnete 
Künſtler. Indeſſen vermifen wir unter ben Landſchaftern 
einige Namen von Bedeutung, die fonft nicht zu fehlen 
pflegen, ſelbſt Guuermann, den Maler ber Alpennatur, 
Gegen frühere Jahre in das Aquarell heuer ſehr fterit, ins 
deſſen erfreuen einige gelungene Arbeiten von Willibald R ichs 
ter, Saudmann, Anichuber. Mod duͤrftiger find 
Stable und Kupferſtich, Hotzſchnitt und Lithographie. — 
Der Kunftvereln bar diebmal viele Antaͤufe gemacht und for 
mir feinem Zwecke ernſtlich zu entfprechen gefunn Um fo 
‚weniger Untäufe feheinen von andern Geiten her erfolgt 
zu ſeyn. — Blicken wir auf die Werte der Plaſtit, fo fallen 
vort feine Arbeiten von größerer räumlicher Ausdehnung auf, 
namentlich find bie in Marmor nur in geringer Zabl vors 
handen. Schr brav find die Eifenbeinftutpturen von Schroͤdl. 
Alery brachte eine Reihe von Etatuelten in Terra cottn, 
ältere umb neuere oͤſterreichiſche Feldherrn darftellend, Gin 
in feiner Urt febe gelungen ausgeführtes und finnig entwor: 
fenes Wert ift der von ber Eiſenbahngeſellſchaft ihrem Direltor 
amd techntfchen Reiter, Francesconi, gewidmete Pokal von im 
Silber gerriebener Arbeit mir galvaniſch vergoldeten Orna⸗ 
menten: Auegoriſche Figuren und Embleme ſchmücken das 
praͤchtige Ganze. 
(Bortfegung folgt.) 


Lübeck, Mai, 
(Fortfegung.) 
Sonftf und Gert 


Wir fühlen uns berufen, bem Lefer, welchem darum zu 
thun ift, ein richtiges Urtheil zu gewinnen über Lübeck. Über 
eine deutſche Handelsſtadt, bedeutend durch alle ihre Wers 
bältmiffe in Vergangenheit und Gegenwart, im furzen Um— 
rigen ein ungefpmüctes Bild vorzulegen, das zwar in Liebe 
zur Warerftabt entworfen, jedoch wahr in allen Einzelhelten 
if. Won vorn herein aber müfen wir uns verwahren gegen 
eine Vergleitung des heutigen Luüͤbecks mir der alten Hauſe— 
hauptſtadt, deren Bebeutfanteit bein mächtigen Staͤdtebunde 
Kraft und Unſehen gab, Die Hanſa mußte fallen und mit 
ihr auch ihr Haupt, das Ing in ber Natur der Verhaͤltniſſe 





ber, nach Tängerem | 
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y amd ergab ſich durch eine offen daliegenbe hiſtoriſche Entwids 
lung. Der Welthandel Kübeds mußte in dem Mafe abırchs 
men, in welchem die Staaten Europas, durch deren Nicht⸗ 
intelligeng die Bermittelung der Hauſa vorzüglich bedingt 
war, in ihrer geiſtigen und folgeweife auch gewerblichen 
Entwicklung fortfipritten. Das Seisftftändigwerben der ver⸗ 
ſchiedenen Wölterfäinme im Norden und DOften mußte bad 
bevormundende Lübe auf jene Steuung befchränten, welche 
der Handeldvertebr der Oſtſee ibm gewähren fonnte. Dieſer 
Prozeß ift laͤngſt beendigt. Nur Untunde oder Uebelwollen 
fanıı noch heutzutage Parallelen ziehen wollen zwifchen dem 
alten Lübeck, dem Haupte der Hanſa, und dem heutigen 
Lüred, ber freien Staor des deutſchen Bundes, wie es fo 
oft geſchieht, und wozu die Ueberbleibſel aus jener alten Kit 
ewig und immer wieder die Weranlafung geben muͤſſen. 
Luͤbect theilt dieß Schickſal mit allen Städten, die in ber 
Vergangenpeit zu den Großmaͤchten der Erde gehörten, und 
wenn es bäufiger zum Erperimentiven gebraucht wird, als 
etwa Venedig oder Genua, fo ift der Grund davon in ſeiner 
geographiſchen wie politifch fhuglofen Lage zu ſuchen, wor 
durch die Mißgunſt veranlaßt nnd zu Angriffen ermutbigt 
wird, Der Lüserer Dat längft verlernt, zwiſchen ber uns 
fprängfiven Tübecds Blüthe begann befanmtlich unmittelbar 
nach feiner Erbauung) und der jegigen Bedeutung feiner 
Baterftade Wergleiche auzuſtellen, fo lieb ihm auch die Erins 
nerungen an eine glorreihe Bergangenbeit find, fo jehr ibm 
auch am Herzen liegt, die Dentmale früheren Grbfe zu ehren 
und zu erhaften. Zeugen bieier gewiß achtutigswerthen Rich⸗ 
tung find bie ehrwürdigen Kirchen und Kıöfter, dad Rath⸗ 
haus und bie uͤbrigen Öffentlichen Gebäude Luͤbects, welcht 
mir wahrer Pietät und mis großem Mufwande erbalten wirs 
ben, die Fürforge für Alterthuͤmer und Aumftfmäge und bie 
forrwwährenden angefirengten Bemühungen zu Auffindung ans 
derer, ber Eifer in der Erforſchung ber vaterſtaͤdtiſchen Gt⸗ 
ſchichte. welcher in neueſter Zeit ein Urtundenwert zu Tage 
gefdrdert hat, das Lück nicht minder zur Epre gereicht, alb 
es ber Wiſſenſchaft neue Quellen erbffnet. Mag immerbit 
biefe Richtung mitunter auch ein längeres Feſthalten am Hi⸗ 
ftorifichen gefördert haben — fie hat bie Lübecker nicht im 
dortſchreiten gehindert, fie bat nur bie prattifche Tendenz 
derſelben modifiziert, und diefe muß im einer Stadt wie Kls 
bet, welche ihren ganzen Berbäfnrifen nach auf ben Handel 
angewiefen ift, überwiegend vorberrfhhem. Die prattifche Rich⸗ 
tung, weide man — feltfam genug im einer Zeit, wo die 
materiellen Intereffen einen fo großen Einfluß behaupten: — 
ben Luͤpeckern zum Vorwurf macen will, ertlaͤrt ſich jo eine 
fat und natärtih aus der Thaͤtigkeit, zu der jie vorzugts 
weiſe berufen find, und kann und darf ſich nicht verlicren, 
fo lange Luͤbeck cine Handelsſtadt ift, ber auber dem lommer⸗ 
giellen Vertehr, welmer Kaufleuten, Spebiteuren, Schiffen 
Detailliften, Handwerkern, Arbeitern, ja felbft den Gelehrten 
Beihäftigung gibt, jede Erwerbsquelle fehlt, Zudem wird 
diefe Richtung durch die republifanifche Verfaſſung unterfiäst, 
welde bie Mebryabl der Bürger zur Theilnahme an der 
Staatöverwaltung und dem einzelnen Zweigen berfelben, und 
auch bie in diefer Weife nicht in Anfprun genommenen zu 
anderweitiger Thaͤligkeit für das Gemeinweſen beruft. Kaum 
bürfte in Liber ein durch feine Bildungsſtufe befaͤhigter 
Bürger feyn, weiber nicht feine Mußeſtunden ganz oder 
theilwelſe dem Gemeinwohl widmet. 
Fortſetzung folgt.) 
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Si quis, qui quid agam forte requirat, erit: 
Virere me dices, salrum tamen esse negabis. 


Ovid: 





Ein Winter in Berlin. 
Fünfter Brief. 


Jezt, liebe Lucie, führe ih Sie zu den Dichtern. 
hr Blick erbeitert fih, indem ib Ihnen dich verfündige; 
doch boffen Sie nicht, daß ih Ihnen febr viel Erfreus 
liches zu berichten babe. Es ift eine ſchwere Luft, bie 
wir Alle atmen, und auf die reizbarern Organifationen 
drüdt fie beionders laſtig. Ich will Sie nicht bebelligen 
mit ber zum Gemeinplaß gewordenen Klage über die 
politifhe Richtung in der Poeſie unferer Tage. Vielleicht 
ift das, was wir heutzutage Politit nennen, nicht mehr 
jene kleinliche Miſchung von Geheimniß und Intrigue, 
wie fie vor rg zur unfere Zeitungsblätter 
füllte und unfer ein Greuel war; vielleicht ver: 
birgt fib binter dieſer falſch gedeuteren Maste gerade 
anfere liebte Hoffnung, unfer innigfted Intereffe. Gewiß 
aber ift ed, daß die Dichter der alten Schule mit allen 
Waffen kampfen, um ein ihnen läftiged und, wie fie 
meinen, gegen alle Poefie rebeliiches Element fi fern 
zu balten. Um die gute Laune beider Parteien iſt's ge: 
iheben, und jedes Produkt, das in unfern Tagen auf 
den literarifben Markt fommt, trägt den Stempel diefer 
mißliebigen und ftreitfüchtigen Stimmung an fih. Der 


Freund der Poelie könnte bewogen werben, biefem Treiben 
big auf beifere Zeiten den Müden zu wenden, wenn nicht 
gerade in diefer Anarchie der Meinungen von Zeit gu Zeit 
großartige und erihärternde Ideen auftauchten, die nad 
einer paſſenden Form ihrer Verförperung ringen, und 
die für ſich zu gewinnen die Poefie und die Philofopbie 
gleihmäßig angeregt find, und wodurd die Aufmerkiams 
feit des Forſchers auf beiden Gebieten in Thatigkeit ers 
balten wird. In dieſem Falle der Mißſtimmung gegen 
das Moderne in der Geiftesprodutrion befinden fih zwei 
unferer eriten lebenden Dichter: Tieck und Müdert. Beiden 
thut die Atmoſphäre des modernen Verlin nihr gur, 
Sie haben, liche Lucie, Tieck in Dresden befudt. 
Sie fanden ibn als den Mirtelpunft eines großen Kreiſes 
von Gelehrten, Künftlern, Weltleuten. Nicht fo in 
Berlin, Dresden bat den Ruhm, eine gewiſſe Poeſie 
für die Welrleure bewahrt zu haben, Der Salon ber 
Fran von der Mede gründete diefes Mecca, nah dem 
die Gläubigen wallfahrteren. Nils diefe Frau ftarb, ging 
die indifferente Schaar, der ed nicht um die Poefie felbit, 
fondern nur um einen mit Gepränge abgebaltenen Kultus 
zu thun war, von ihr zu Tie über, Der Stamm der 
eigentliben Tiediben Verehrer, jene gealterten Momans 
tifer faben fib auf diefe Weife durch eine große Anzahl 
Meltleute vermehrt. Es richtete ſich ein Fleiner Hof ein. 
Wer hätte dem liebenswürdigen Priefter auch nicht gerne 
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Ehrfurcht bezeugen mögen? Mit Tiecks Entfernung von 
Dresden war die Rede: Ziedge:-Tiedihe Periode geſchloſſen. 
Die Zeit, die mit der Genovevenandadt, der Franz 
Sterubaldfben Shwärmerei begonnen batte und mit den 
fübl verfiändigen, polemifirenden und ſpaßhaft feyn: 
follenden Novellen ſchloß, war abaetban, und der Dichter 
kam in eine Stadt und an einen Hof, welche beide wenig 
Spmpatbien für ibn hatten. Berlin, die Vaterſtadt 
Nicolai’s, bie Planyftätte der Kritif, dad antiromanz 
tifhe und von Tieck und den Genoffen feiner Jugend fo 
oft und arg veripottete Berlin, oͤffnete jezt dem Greis 
feine Thore, der da fam, um auf feinen Lorbeeren zu 
ruhen. Man bat diefe Berufung eines großen deutfchen 
Dichters an den Hof eines großen deutihen Fürften als 
einen Triumph für deutſche Poefie und deutſchen Ruhm 
angeſehen, und allerdings liegt etwas ſehr Erfrenliches 
in der Thatſache. Aber diefe Verberrlibung trifft mebr 
die Sache als die Perſon. Vom Könige ift ed eine große 
und fhöne That; fie gibt der Welt das fo fehr erwünſchte 
und fo felten ihr gewährte Schaufpiel der Macht, bie 
uneigennüßig den Talent huldigt. Doch ber Dichter 
wird nicht wieder jung; feine Freunde haben ſich zer: 
ftreut, fein Weg wird einſam. Man bringt ibm mit 
vollen Händen Blumen der Verehrung dar, aber er findet 
bie Blütbengloden nicht darunter, aus deren Duft ibm 
die porfievollen Erinnerungen feiner ſchönen Jugendtage 
fteigen. Der moderne Hof Friedrih Wilhelms IV. if 
Fein Plag für den alten Romantifer, die moderne, im 
Kampf der Tagesintereffen bin und ber wogende Stadt 
kein AM für den Priefter einer mpftiichen Geheimlehre 
in Poefie und Leben. 

Soll ih Ihnen num einen Vorlefeabend Tiecks in 
Berlin fhildern? Wenn Sie die glänzende Umgebung 
abrechnen umd ſtatt ihrer einen Heinen Kreis Freunde 
und Freundinnen ded Dichters nehmen, iſt der Haupt: 
gegenftand derfelbe geblieben, namlich Tiecks wunderbare 
Gabe des dramatifchen Vortrags. Die Geſchmeidigkeit 
und der zauberifhe Wohllaut feiner Stimme find die 
alten; fein Organ bat nichts von feiner Stärke und den 
wallenden Accorden des Zorns und der Leidenſchaft ver: 
loren; eben fo wenig bat fi die klangvolle Lieblichfeit 
und der lahende Spott verloren. Es wohnt in diefer 
Stimme die ganze Vollendung bed Dramas, die der 
Eigner diefer Bauberftimme dem wirkliben Drama auf 
der Bühne nie bar geben können. Doch bat Tie ein: 
zelne Megifter auf feiner Vorlefeorgel, die er nie ziebt, dad 
find die Megifter des Pathos und der Sentimentalität, 
Dielen Mangel vermißt man fchmerzlich. Es ift nicht alles 
unwabr, was pathetifch ift, und es it nicht alles ver: 
aͤchtlich, was fentimental ift, Tiecks fünitleriihes Dogma 
iſt die Ironie, nämlich jene großartige Weihe der Heiter: 


ftand, der Schöpfung den wahren Adel und bie rechte 
Größe verleibt. Dieß mag als äftberifher Grundſatz 
richtig ſeyn, allein in feinen Sonfequenzen führt er dem 
Gemürh eine unbebaglibe Kalte zu, Es iſt nirgends 


Waͤrme und Pulsſchlag zu fühlen, überall Geift, Spott, 


Epielerei. Daber aub Tiecks Ihwärmerifhe Verebrung 
für Shakespeare, dieſen Dichter, der für ein Wort des 


Gefühle fünf der Nederrei und der Wirjagd bar, der 


nicht leicht eine rübrende Sitwation fchildert, die nicht 
ſogleich durb eine burlesfe Farce wieder im ihrer Wir: 
fung aufgehoben wird. Tiecks Vortrag bat ſich ganz 
Shafräpeare angepast, er bat eine eigene Skala der Zöne 
gefunden, um die zablreihen Narren der Shakespearſchen 
Stüde jeden in feiner eigenen wunderliben Sprade 
ſprechen zu laſſen. Dabei geht der Ernft der großen tragis 
ſchen Perfonen nicht verloren; man fühlt, daß ein mächtiger 
Geiſt ein eben fo mächtiges Organ gefunden bat, um 
ſinnlich in’d Leben zu treten; ja man möchte wünfden, 
daß überhaupt Shalespeare nie anders als durch eine 
Vorlefung diefer Art zu ung ſpräche. Hier allein braucht 
dem großen Dichter nichts geraubt zu werden, bier allein 
hat er den fo mißlihen Kampf mit der Bühne und ihren 
jeßigen Forderungen nicht zu beſtehen. 


Bortfesung folgt.) 


Die Heimath. 
Schluß.) 


Nah einer Paufe fagte der alte Braun: „Endiih 
finde ih Gelegenheit, di über eine Sache zu fpreden, 
bie mir mebr ald Ales am Herzen liegt. Faß mich gan 
offen mit dir fepn, mein Sobn. Du liebft Agnes, dad 
weiß ich Durch einen Zufall; warum bewirbſt du dich nicht 
um ihre Gegeuliebe ?” — „Srofvater, wel ein Gedante! 
wie fommen Sie zu der tollen Vermuthung?“ — „Zell, 
mein Kind? warum leugneft du mir fo bartnddig, mat 
mir diefed Blatt gezeigt bat? Diwskiebft Agnes, und 
freilich — da paßt dad Wort toll!“ Und er 
bielt dem jungen Mann das bewußte Gedicht vor dit 
Augen. „D Gott!” rief Leo; „Agnes bat es doch nicht 
geſehen?“ — „Wohl bat fie, fie hat es geſehen, geleſen 
und ift dunfelcory geworden.” — „O Gott, o Gott!“ — 
„Ih ſehe gar nicht ein, warum du fo berzbrechend jam: 
merf. Du und Agnes, ihre paßtet gang vortrefflich 
zufammen. Sie ift, wie du, ein filled, gedankenvolles, 
finniged Weſen, und daß fie feinen Wertb auf ibre 


keit, die ald Erhebung des Künftlers über feinen Gegen: | Baronie legt, kaunſt du daran fehen, daß fie die fo gu 
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wie aufgegeben bat, indem fie in unſer ftilled Dorf zu: 
rüdfebhrte, um „„des Küfters Enkelin und des Piarrerd 
Basen“ ” zu fepn.“ 

‚Nein, mein Vater, Sie irren fih, Agnes it nicht 
zu uns zuräd gefebrt, weil fie den Stand ihres Mannes 
aufgeben will, fondern meil fie ein wundes, gefränftes 
und verrathened Herz hatte, deffen einiger Balfam in 
der Liebe treuer Freunde, in ungeftörter laͤndlicher Mube 
beftand, und weil fie das Heimweh batte, Jeder Menſch 
befommt aber Heimweh, wenn er in der Fremde Unbill 
und Verrath erfährt, — Wenn ih Ludwigs Erziehung 
voßendet haben werde, in fünf, ſechs Jahren, dann wird 
feine Mutter wieder mit ihm fortzieben; er wird eine 
Earriere machen, fich verbeirathen und fie wird angenehm 
im Haufe ihres Sobnes als eine geehrte, vornehme Dame 
leben. Nur ibre edle Beſcheidenheit verhindert fie jezt, 
eine andere Saite als die der liebenden Mutter anzu: 
ſchlagen. — Sie würde, wenn fie wollte, im höchſten 
Kreis bie erſte ſeyn. Was find Diele Frauen gegen fie! 
Mar ih doch nur ein Jahr Erzieher in dem Haufe einer 
folben vornehmen Dame; aber es war lang genug, um 
mic die Bildung diefes hochgeprieſenen Cirkels würdigen 
zu laſſen.“ 

„Du thuſt wahrbaftig,” fagte ber alte Mann ärgerlich, 
„als babe ich den aͤrgſten Schimpf gegen Agnes ausge: 
fproden! Und gerade dein Enthuſtasmus fprict wieder 
nur für meinen Saß, daß du fie heirathen ſollſt.“ — 
„Reden Sie nicht fo, Großvater, das ift unmöglich.” — 
„Unmöglih! mie ſo?“ — „Da gibt es viele Gründe für 
Einen. Erftens liebt mic Agnes nicht, wird mid nie 
lieben; ihr Herz iſt einmal verratben worden und fie traut 
keinem Manne mehr. Zweitens ift auch mein Aeußeres 
nicht vortheilhaft genug, um fold eine fhöne verwöhnte 
Frau einzunehmen.“ — „Thuft dur doc,” fagte der Alte 
brummmend, „als wärt du —“ — „Hören Sie weiter. 
Drittens kaun ich mic gar nicht um fie bewerben.” — 
„Barum nicht?" — „Weil ich ihr nichts anzubieten habe. 
Daß ich nicht adelig bin, ift gleichgültig, das weiß ich 
wohl; denn erjtens ift fie ja von Geburt, was ih bin, 
und wäre fie auch eine geborene Gräfin, fo habe ich eine 
zu hohe Achtung vor ihr, ald daß ich glauben könnte, ein 
unbeſcholtener Namergenüge ihr nicht. Aber — ich habe 
fein Vermögen und Agnes bat nur für den Fall, daß fie 
fib nicht wieder verbeiratbet, von ihrem Maune ein 
Witthum, wie dad bei diefen Gutsbeſitzern gemöhnlich der 
Fat if. Wenn fie ſich verheirathet, bat fie feinen Heller, 
und das bedaure ich auch nicht, denn ich möchte mir nicht 
von dem Gelde des erſten Mannes meiner frau vergnügte 
Tage maben, und ganz belonders nicht, wenn er einen 
Sohn binterlich, der eim näheres Anrecht auf dieſes Geld 
hat, Als feine Wittwe aber, feinen Namen tragend, als 
die Mutter feined Sohnes, kann fie unbedenklich über 


fein ganzes nachgelaſſenes Vermögen verfügen, denn jezt 
ift es eben fo gut das ihrige.“ 

„Bie verfügt fie aber darüber?” eiferte Braun wies 
der dazwiſchen; „man follte nach deinen Meden wahrhaftig 
meinen, fie fchwelge in feinen Schäßen und fey eine ver: 
wöhnte Dame, Wie fhranft fie fih ein! — feinen männ— 
lihen Bebienten, bie einfachite bürgerliche Kühe, und 
ihr Anzug — du lieber Gott! — immer ein ſchwarzes Kleid? 
Dielen Lurus könnte fie auch als Fran Pfarrerin treiben.“ 

„Sie vergeffen, lieber Vater, dab dieſes einfache 
fhwarze Kleid immer von der ſchwerſten Seide ift, daß 
fie feit ihrer Verheirathung feinen andern Schuh, als 
einen aus Paris trägt; fie bat auch einen einfachen Hut, 
aber er ift vom feinften italienifcben Strob, Sie if ſehr 
einfach, das weiß ih wohl, aber immer noch nad dem 
Zufchnitt einer Dame, und überdbem willen Sie ja fe 
gur wie ih, daß fie fich jegt nur vorgenommen bat, fi 
fo einzufcbränfen, um die Güter ihres Sohnes frei zu 
machen, und fpäter in dem alten Glanze mit ibm im 
ber Welf zu eriheinen gedenkt. Diefe Ausfiht kann id 
ihr nicht rauben, nicht von ihr verlangen, ihre feidenen 
Kleider, ihre Parifer Schuhe, ibre Kreiberenfrone, ihr 
reiches Witthum, die fünftige Geſellſchaft ihres talent: 
vollen Sohnes, die Bewunderung aller Welt aufzugeben, 
um ihr dafür nichts anzubieten als eim Kleines Pfarr: 
haus, taufend Gulden jährlib und —“ — „Nun, und —” 
fagte der Alte geſpaunt. — „Nun, und meine Seele!" 
rief Leo, in Thraͤnen ausbrechend. 

„Ja, das kannt du!” fagte eine Stimme, die ibm 
nur an befannt war, „das kannt du!” umd zwei Arme 
legten fib um feinen Hals. Es fhand Jemand hinter 
ibn, er wußte, wer ed war, und konnte es dennoch nicht 
glauben. — „Ya, dad kannſt du!“ fagte nun Agnes, ins 
dem fie vor ibn bintrat, und ich will meine feidenen 
Kleider, meine Pariiet Schuhe, meine Freiherrnkrone, 
mein Witthum und die Bewunderung aller Welt,” feste 
fie mit gutmütbigem Spott biuzu, „auf der Schwelle 
deines Pfarrbanfes niederlegen und will nichts bafür 
verlangen — nicht einmal das Heine Haus, ſelbſt nicht 
beine taufend Gulden, fondern nur deine Seele, aber bie 
auch ganz und ungerbeilt, denn jezt ift ed mir erſt Kar 
geworden, was dad für eine Seele it! Im will beine 
demüthige Pfarrerin ſeyn und mid reich ſchätzen mit beis 
ner Armuth, wie ih mich arm ſchaͤzte in meinem frübes 
ren Reichthum. Leo, du bift bundertmal mehr werth 
als Alles, was ich um dich aufgebe. Glaube mir bad!“ 

Was eo fagte? Er ſagte nichts, er küßte nur ihre 
Hände und ihre Stirne und ganz zulezt ihren Mund; 
aber ber Großvarer und Ludwig, der hinzugelommen 


war — ein altes und ein junges Kind — die fagten 


freudig: „So ift ed recht!“ 
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Korrefpondenz- Nachrichten. 
Wien, Mai, 
Bortfegung.) 
Tdeater. 


Unter ben Slaſs- und Porzellanmalerelen befinden ſich 
intereffante Proben biefes einen neuen Anffhwung gewinnens 
den Kunſtzwelges. Wie vor einigen Jahren, ift auch dies 
mal wieder eine Meine Anzahl von Schöpfungen der Miüns 
chener Kunſtſchule zur Schau ausgeſtellt und dadurch ben 
hieſigen Eiferern für varerlindifhe Kunſt Gelegenheit zu 
Parallelen geboten. Unter dieſen Gemälden befinden ſich Ars 
beiten von Storh, SFaltenmofer, Ainmüller und Mars, 
Der Ertrag biefer feparaten feinen Kunſtausſtellung ift einer 
biefigen Rinderbewahranftalt getwibmet. 

Die Hauptneuigteit im Bühnenweſen ift ein Deinbard: 
ſteinſches Luſtſpiel auf dem Hofburgtheater, „Modeſtus“ 
beißt der neue Held der komiſchen Mufe; er ift fürſſlicher 
Math und ein pedantiſcher, ceremonidfer und am Altherges 
braten zaͤh tlebender Kleinmeiſter, dabei aber im Ganzen 
ein gutmärbiger Mann, Um im gruppiren ſich eine lies 
benswärdige Tochter und zwei Anbeter berfelten, zugleich 
Rivalen in der Amtsfarriere; ein dritter in ber Liebe ift ber 
Fürft, ein junger, intereffanter, in Anſichten und Streben 
dein aufgeffärten Jahrhundert angebdrender und das flarre 
Gormenmwefen gerne zerfprengender Fenergeift, Aus biefen 
mit Gefhic aus dem Leben umd der Gegenwart geariffenen 
Elementen har der gewandte Dichter ein anſprechendes und, 
wenn man will, modernes Bühnengemälde zuſammengeſezt. 
Deinhardſtein hat ſich dießmal aus feiner bieherlgen Sphäre, 
der des Kuͤnſtlerdramas, hinaus gewagt; ber Cahritt, wenn 
gleich fein entfchiedener Meifterfprung, ift jebenfaits fein 
mißlungener Verſuch. Cinige Lockerheit bed geſchuͤrzten Anos 
tend, bie Werrücdung des Hauptcharafters aus dein Miitels 
puntte ber Intrigue, bie ſich zu wenig von Innen nad 
Außen entwidelnde Handlung u. dal. macht man den Dichter 
nicht mit Unrecht zum Vorwurfe; bagegen entjchädigt er 
wieder durch Geiſt, Kaft und die ibın eigene Grazie, „Mor 
beftus” wurbe feirdem mehreremale gegeben, — Kürzlich er: 
ſchien, neu in Scene geſezt, Schillers „Braut von Meſſina“ 
auf der Hofsähne. Wil man etwa mir diefem autie tragis 
ſchen Verſuche unferes großen deutſchen Dichters die Nlilfen 
Wuͤuſche derjenigen beſchwichtigen, die mir peinfihem Appetit 
nah den antılifirenden and fhafckpearifirenden Verſuchen der 
Berliner Buͤhne nud ihrer Nachahmerinnen binfiberbliden? 
— NMaͤchſtens erwarten wir Hamlet“ und Batfon als Gaft. 
Auch Emil Devrient wird zu Gaftipielen erwartet, — Die 
italleniſche Oper im Kärntbnertbortheater brachte bisher die 
„Norma,“ Donizertis viel befieste „Linda“ und Moffinis 
noch befiebteren „Barbier,” dann Donizertis „Marin di Mor 
ban.“ Das Entzäden aller Toraterfreunde ift aber in diefem 
Augenblicke Banny Eister, die nun bereits neun Gaflvors 
flelungen als Gijella in ben „Willis,“ dann in beu Diver: 
niſſements: „des Maferd Traumbild“ und „Rife und Colin“ 
gegeben bat, Mir Zagen feben ihre Bewunderer dem zehn: 
ten und lezten Auftreten entgegen. — Auf dem Theater an 
der Wien bat Neſtreys neueſtes Probutt: „ber Zerriſſene,“ 
nunmehr die breißigfie Vorſtelung in ununtersrochener Folge 
erlebt. Der Dichter ift in diefem neuen, dem Sranybriichen 
mit derb und al ſresco Tofalifirenber Freibeit nachgebildeten 
Stüde wieber ganz der alte Meftrov, alle Schleußen des 
Wortwiges find aufgelhan und die Cituationstomit war um 
draftiime Farben wicht veriegen, nur leidet auch bier wieder 
ber Hauptcharalter an einer troftiofen Gemeinheit, cin Ele: 


I ment in Neftrous Probuften, welches ungemein anwidert. 


Scholz. der Kiebling der Wiener, ſtellt abermals eine zum 
unaustbfhplichen Gelächter reigende Figur vor, 
Schluß folgt.) 


Lübeck ’ Mai. 
(Bortfegung.) 


Deihdftötsätlgteit. — Schulanſtalten. 

Wopt dürften wenige Städte in Deuiſchland aufzufinben 
ſeyn, in welchen fo viel Thätigfeit Gerrit und von den ger 
bildeten Eränden fo wenig Zeit dem Bergnuͤgen gewidmet 
wird, ald im Lübed, Darum find auch dad Schauſplel und 
dffentliche VBerguägungsorte wenig befunt, darum find auch 
gar oft gefrlige Zufammentünfte nur eine Gelegenheit zur 
Beiprehung von Gefhäftsgegenftinden, Gern möge einges 
räumt werden, daß man Luͤbecker ſeyn muß, um fi im fols 
wen Werbältniffen wohl zu finden, Die Geſchaͤftsthaͤrigteit 
zu allen Zeiten ift eine Nothwendigteit gerorden in Luͤbect, 
wo der Kaufmann gezwungen ift, neben feinen Gefhäftss 
arbeiten dffentlige Aemter zu befleiven, welche fo febr feine 
Thaͤtigtelt in Anfpruch nehmen, daß er für jene nur mit 
Mühe bie nörbige Zeit finder, So erfiärt fih jene prattifche 
Richtung, welche den Luͤbedern wicberholt zum Vorwurf 
gemacht worden ifl; man bielt ſich au eine Erſcheinung,- 
ohne auf deren Grund zurkegeben zu wolle, vereinzelt 
wurde ſie aufgefaßt und gedeutet, um bie Rübeder als im 
Materiallsmus verfunten darguftellen. Wo wahre, tädrige 
Bildung jo viel Anertennung findet, wie bier, wo fo viel 
für die Bildung uud Erziehung der Jugend geſchieht, welche 
durch ein ſchoͤnes, gemütberwerensed Familienleben wefents 
lich gefdrbert wird, da, foute man doch glauben, muͤßte auch 
geiftiges Keben herrſchen. Wir wolen verſuchen, in der 
nachjolgenden Zuſammenſtellung eime Stizze vom heutigen 
Luͤbec umd den verjchiebenartigen Weußerungen feines Innern 
Lebens zu geben. 

Zu den Einrichtungen, welche Kübel am vortheilbaftes 
ften auszeichnen und feiner Bevdlterung beſonders jur Ehre 
gereihen, gehbren feine vortrefflichen Schulanſtalten, und 
wir beruͤhren diefe bier zuerſt, weil wir, in Ermangelung 
einer andern Reihenfolge, mit deinjenigen beginnen wollen, 
deſſen Aufgabe es ift, den werdenden Menſchen zu ſeiner 
Beſtimmung vorzubereiten und heranzubilden. Die viel ges 
nannte prattiſche Richtung der kuͤbeger mar ſicher nicht in 
geringein Maße dazu beigetragen, daß jeue Sorgfalt auf ba® 
Schul⸗ und Erziebungswefen verwendet wird, welche ſelbſt 
in den entfernteſten Kreiſen Aufmertſamteit erregt und Ver— 
anlaſſung gegeben bat, daß fo viele Knaben und Maͤdchen 
aus weit eutlegenen Rändern und fernen Welttheilen nach 
Luͤbeck gefendet werden, um bie Eulen dieſer Stadt zu bes 
ſuchen. Der Luͤbecker bat in diefer feiner pratrifhen Rich⸗ 
img die Einſicht gewonnen, daß dem Menfchen vor allem 
Andern ein hrifllich frommes Gemuͤth, Ebaratter und poſulve 
Kenntnigfe norhwendig ſeyen. Diefe Ueberzeugung firht uns 
erjträttertich fett, und Aues wird aufgeboten, derſelben ges 
maͤß Unterricht und haͤusliche Erziehung in jene Uebereins 
flimmung zu bringen, die durchaus erforbertich ift, um dem 
angedeureten Zwed zu erreichen. Was au immer über 
Rüde geredet und geichrieven worden — ehrenbaften Privats 
charatter, Fleiß und Gefhäftstenmmid bat man feinen Bewob⸗ 
nern wie abſprechen fönuen, wenn gleich mitunter ſelbſt diefe 
Eigenſchaften unter gehäjfigen Formen dargeſtellt worden find» 

(Bortfegung folgt.) 
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Beitrag zur Phyfiognomik. 


Auf meinen Reifen in England nahm ih eined Tags 
wegen unfreundlicher Witterung einen Plaß im Innern 
ber Stage:coah und traf da mit fünf Perfonen zufammen, 
zwiihen welden — was in England nicht gewöhnlich it — 
nach und nach ein Geſpraͤch fi entipann. Die erfte Ver: 
anlafung war die Bemerkung eines Herrn, als er ein 
geleſenes Zeitungsblatt einftedte, dab ed gar nichts In— 
terejlantes enthalte. Dieß führte auf Lektüre im Allge— 
meinen, in deffen Folge ein bleicher, bagerer Herr äußerte, 
für ibn gebe es kein anziebenderes Buch als Lavaters 
Phyſiognomik. „So haben Sie es wohl mehr ald einmal 
gelefen?“ fragte ein anderer Herr, der aud ohne Mili: 
tärmantel den Offizier verrarben baben würde, — „Ich 
möchte fagen, ich babe das Buch ftudirt,“ veriyte der 
Bleiche. — „Und bat es Ihnen nicht bisweilen ein Lächeln 
des Ungiaubens abgelodt?” fragte der Soldatiihe. — 
„Vielleicht erratbe ih, worauf Sie zielen,“ ermwiderte 
jener; „etwa, wo Lavater vom Charakter eines Theeſer— 
vice oder von der Phyfionnomie eines Maikafers ſpricht ?“ 

Eine altliche, noh ganz bübihe Dame, die in einer 
Ede des Wagens fi ſehr bebaglich zu fühlen ſchien, lachte 
laut auf, entihuldigre indeffen fogleih die unböfliche 
Unterbrehung. „Aber,“ fagte fie, „es fam mir wirklich 
zu ſpaßhaft vor, daß eine Theeſervice einen Charakter 


Terentius, 








und ein Maifäfer eine Phofiognomie haben fol, Bon 
der Propberengabe einer Tale Kaffee babe ich gebört, nie 
vom Charakter eines Theelervice, und ob ein Maifäfer 
| Angen, Nafe und Mund bat, ich weiß es nicht.” — 
| „Aber daß ein Käfer Gefühl bat,” ſprach der Bleiche, 
| „bezweifeln Sie gewiß nicht, wenn aud der unfterblide 
Shafespeare nicht fagte: 


— The poor beetle that we tresd upon 
In corporal suffering finds a pang as great 
As when a giant dies, 
„Möchten Sie alio wohl bezweifeln, daß der arme Käfer, 
wenn er von uns’getreten dieſen Todesſchmerz empfinder, 
ibn wie jeded andere Sefköpf durch feine Mienen aus— 
drückt 7 
Der Bleibe ſagte das mit fo viel Emphaſe und ums 
verfennbarem Triumph, als ſey er mit feinem Argument 
und feiner Beredtſamkeit durchaus nicht unzufrieden; 
auch entgegnere die Dame nichts. Aber den Mann mir 
gegenüber, einen ältliben Herrn in dunfelbraunem Mode 
mit vergolderen Knöpfen, forglam gefämmter Perrüde 
und fpaniibem Mobre mit maſſiv goldenem Sinopfe, den 
hatte der Bleiche nicht überzeugt, „Ein Mailaifer eine 
Phoſiognomie und Miene!“ rief er, „nimmermebr!“ Und 
| dabei ſtieß er feim Mohr mit folder Gewalt auf den 
| Boden, das ih Gott danfte, vom fogenannten Wagens 
| rechte feinen Gebrauch gemacht und meinen Fuß nicht 
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zwifhen feinen Füßen, unter dem mabrfbeinlih mit 
ftäblerner Swinge gewappneten Stode zu haben. Der 
Bleibe zögerte nicht, den bingeworfenen Haudſchuh auf: 
zunehmen; der Andere lieg fib nicht ſchrecken und focht 
ungemein tapfer. So vft er jedoch feine rorhen Baden 
aufblies, behielt ich fein Robr fett im Auge, denn er 
näberte fib dann dem Schluffe feiner Beweisfübrung und 
endigte mit einem gewaltigen Stofe auf den Boden. 

Als beide Sombattanten fih von der Anftrengung 
erholten und allgemeine Stille eingetreten war, erlaubte 
ich mir zu bemerfen, daß die ausfchweifenden Vehaup: 
tungen des Dr. Lavater und feiner Anhänger ihren Be: 
ftrebungen mehr geſchadet als genügt und die Phpfiognomif 
um einen Theil ihres Kredits gebracht haben dürften, daß 
menigfteng, wer es jezt unternehme, den Charakter eines 
Menfhen nah deſſen Popfiognomie zu beftimmen, den 
Verdacht errege, einer zweideutigen Schule anzugehbören. 

„Ich ſtimme Ionen volfommen bei,” fagte der 
Dffizier. „Wer in der Welt mir offenen Augen gelebt 
bat, dem werden Merkmale geläufig, aus welben Cha— 
rafter und Beihäftigung ſich mit mehr Sicherheit ergeben, 
als aus der Phpfiognomie, Sie lächeln, ald ob Sie das 
bezweifelten,” wendete er fih an den Bleichen; „es kame 
auf eine Probe an.” — „Um die ich bitten möchte,” fiel 
die Dame ein, Wir andern vier, nämlich der Bleiche, 
der Rothe, ein junger Mann von angenehmem, beſchei— 
denem Aeußern, und ih, ſchloſſen ung der Bitte an, 
und der Offizier verfprah und zu wilfahren, wenn wir 
bagegen verſprechen wollten, die Nichtigkeit feiner Ausfage 
ehrlich einzugeiteben und ihm nichts zu verübeln. 

Das geibab, und ohne weitern Verzug fagte der 
Offizier zu der neben ihm figenden Dame: „Alfo made 
ih bei Ihnen den Anfang, Madame. Wollte ich mit der 
Wabruebmung beginnen, daß Frobfinn und Gutmütbig: 


feit die Grundzüge Ihres Charakters find, fo brauchte ich” 


mir anf dieſe Entdeckung nichts einzubilden, Jedes Kind, 
das Sie fiebt, muß Ihnen das aufehen. Soil ic Ihnen 
aber Ihre frühere oder noch jetzige Lebensbeſchäftigung 
nennen, fo muß ih Sie zuvörderſt an Ihr Verfprecen 
erinnern, mir nichts für ungut zu halten, Sie verzeiben 
mir, wenn ich richtig rathe, und rathe ich falſch, fo mögen 
Sie mid auslahen und verböhnen, fo viel Sie wollen.” 

Nicht ohne Erröthen ging die Gutmüthige auf den 
Vorſchlag ein, und der Offipier erklärte, fie babe, ob als 
Eigentbümerin oder in anderer Qualitär, ob nod jezt 
oder früher, die Verwaltung eines Gaſthauſes beſorgt. 
„O, Sie haben mich in Portsmouth geſehen!“ lachte die 
Ausgefundene. Der Offizier betheuerte 'pon his word, 
daß er nie dad Vergnügen gehabt, und auch nie in Porter 
moutb geweien ſey. — „So haben Sie jedenfalls richtig 
gerarben. Ih bin feit zwanzig Jahren Beſitzerin des 
Hotels zur Sonne und verwalte es felbft. Aber bitte, 


woran haben Sie dad erfannt?” — „Un etwas fcheinbar 
fehr Unbedeutendem,“ ermiderte der Offizier, „So oft 
Sie zu fpreben anfingen, legten Sie die rechte Hand an 
die rechte Seite, an die Stelle, wo Wirtbicbafterinnen, 
befonderd in Gaftbäufern, ben Schlüffelbund zu tragen 
pflegen; und fo lange Sie ſprachen, ſchienen Ihre Finger 
mit den Schlüffeln zu ſpielen.“ — „Ih weiß, daß ich 
das thue,“ fagte die Gurmürbiae, „kann mir's aber nicht 
abgewöhnen. Fragt mich zu Kaufe ein Kellner oder ein 
Stubenmädhen, fo iſt's meift nach einem Schlüffel, und 
während ich dem Beſcheid gebe, finden meine Finger den 
Schtüfel. Ich babe dad im Gefühl.” 

„Mit Vergunft,“ fing jezt der Rothe an, „das hätte 
ih and errathen. Was aber bin ib? Ya, mein Herr, 
fehen Sie mih nur an; was bin ih? Unter uns, id 
verftehe mich ein wenig auf die Kunft des Erkennens und 
glaube nicht das Geringfte an mir zu haben, was Sie 
an’s Ziel bringen fünnte.” — „Nah dem, was Sie eben 
geäußert,” verfegte der Offizier, „koͤnnte es feinen, Sie 
wären ein Jockei. Dem mwiderfpricht jedoch Ahr Anzug 
und Ihr übriges Weſen. Beides könnte mic verführen, 
Sie für einen reihen Kaufherrn oder für einen Londoner 
Alderman zu halten, Sie find aber weder das Cine, 
noch dad Undere, denn Sie find ein Auktionator.“ — 
„Daß dih — der bin ich!“ rief der Gerroffene, „Allein 
wie haben Sie das entdedt? Ich wette, daß ich nicht ein 
Wort gefagt, woraus Sie.meinen Beruf folgern fönnen,” 
— „So viel ih mich erinnere, nicht,” erwiderte der 
Offizier. „Dagegen wird ibr vis-A-vis mir bezeugen, daß 
Sie jede Ihrer legten Sentengen mit Ihrem Rohre zuges 
ſchlagen haben.” 

Meinen Beruf, in fo fern ich einen habe, beitimmte 
ber Dffizier ganz der Wahrbeit gemäß. Da ib jenen 
verichweige, verſchweige ich auch, worauf er dabei gefußt 
bat. Nah mir traf die Reihe den jungen Mann mit 
dem angenehmen, befcheidenen Aeußern. „Faft wäre ich 
geneigt geweſen,“ fagte der Offizier, „Sie für einen 
unabhängigen Mann zu halten, der zu feinem Vergnüs 
gen fich literarifch befchäftigt, Lezteres glaube ih noch; 
in erfterem bätre ich mich geirrt. Gie fünnten ein Sei— 
deinhandler ſeyn; aber Sie find ein Bandhändler.” — 
Der junge Mann war das, wie er ohne Hehl geftand, 
und zum Keunzeichen batte dem Offizier ein Schwippchen 
gedient, das jener in der Hand bielr und bei lebbaitem 
Sprechen wiederholt zwiſchen Daumen und Zeigefinger 
genau eine Elle lang durchzog. 

Unfere Ankunft in Nottingham und mein dortiges 
Scheiden von ber Gefellichaft raubte mir die Freude, zu 
erfahren, ob der Offizier auch den Bleihen erratben. 
Ich bezweifle ed nicht. m, ©, 
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Ein Winter in Berlin. 
(Fortfegung.) 


Ich hörte Tied einige Luſtſpiele Shafespeares vor: 
tragen, dann ein paar ber burlesfen Pollen Holbergs. 
Diele gelangen vortrefflib. Holbergs Natur kennt die 
feinere Grazie der Komik nicht, dagegen iſt ibm eine 
unerſchöpfliche Ader des derb Spafbaften zu Theil ge: 
worden. Er erreiht Moliöre an Urtbeil und Bildung 
nicht, aber er überbierer ibn an wirffamen volfsthäms 
lihen Polen. Tieck bar den ſehr lobenswerthen Grunds 
faß, nichts zu mildern oder wegzulaſſen. Er trägt mit 
großer Freimürbigfeir, und obne zu fioden, die mutb- 
willigen Stellen feines Autors vor; aber die erclufivite 
Prüderei kommt nicht dazu, ihm böfe zu werben, weil 
der graziöfe Humor biefed unvergleichlichen Vortrags den 
fittfamen Born entwaffner, bevor er ſich noch regen kann. 
So hörte ih in einer Holbergicen Pole eine Scene mit 
an, die das Aergſte enthielt von einer gewiffen Gattung 
zweidentiger Voltsipäßben, die ihre Heimarh, der Him— 
mel weiß in weldem verrufenen Winfel einer Schenfe 
oder Kaferne aufzumeilen haben, Und babei ſaß ein 
Kreid von Frauen um den Dichter, die alle eher ben 
Einſturz des Himmeld erwarteten, als daß fie jemals 
dergleichen würden zu hören befommen, Kiel bat aber 
den febr richtigen Grundiaß, daß ein gefunder, wenn 
auch roher Spaß dem Publikum cher zu bieten ſey, 
als eine giftige und verftedre Unfittlichkeit, 

Der Meine Salon, in dem dieſe Borlefungen gebal: 
ten werden, iſt paffend mit Bücherſchrauken, Gemälden 
und Büjten geibmüdr. Tiecks Porträt, von Stieler ge: 
malt, nimmt den Play über dem Sopha ein. Diefes 
Bild, dad febr geprieien wird, ift, meiner Anſicht nad, 
mit etwas zu viel Abficrlichkeit gemalt. Die Bedeut: 
famfeit des Auges ift übertrieben; es ift damit bajlelbe 
Mipiallige und Carrikirte geſchehen wie mit Goethes 
Augen, die man nicht groß und aufgeriffen genug dar: 
ftellen zu können glaubte, Es ift wahr, daß das Auge des 
Dichters faſt das Bedeutfamfte ift, was im ganzen Kreife 
des Daritellbaren aufzufinden; allein Das rechte Maaß 
darf bier, wo es fih um ein geiftiges Gebiet handelt, 
um 10 weniger überfohritten werden. Die Ertreme be: 
rühren fi; Dicht neben der Fülle der in Andacht und 
Tiefſinn berauſchten Seele liegt die Verzerrung der Ma: 
rionerte, Dominidino hat die fhönften Dicteraugen 
gemalt, nur bat er fie in die Köpfe feiner infpirirten 
Heiligen gefezt. Fur ein Porträt ift jedoch ein ruhiges, 
klares Auge dem infpirirten vorzuziehen. Wir wollen 
den Dichter fehen, wie ihn feine Hausgenofen in guten 
Stunden ſahen. Damit ig nicht gefagt, daß die Auf: 


fafung profaifh ſey; bie Porträtfiguren von Ban Dyk 
und Rubens find wahrlich nicht proſaiſch. 

Bon NRüdert kann ih Ihnen wenig fagen, da man 
ihn nirgends ſieht. Er lebr im irgend einem entfernten 
Stadttheil einfiedlerifich zurüdgezogen. Wenn er fi 
zeigt, bildet er eine aufiallende Erſcheinung. Da er einen 
Stolz darein ſezt, immer auferbalb der fogenannten 
höbern Kreife zu leben, fo hat er bereits feit lange die 
Uniform eines modernen Unachoreten angelegt. Diefe 
beftebt in der unfheinbaren und vernachläßigten Kleidung 
und in dem langen ungeorbneten Haar. Dieſes Eoftüm 
erinnert an die unerquidliche Periode, wo der deutiche 
Gelehrte mit aller modernen Eivilifation in Zerwürfniß 
lebte. Doc bat die Jugend immerdar eine große Freude 
an einer folben Geſtalt; fie glaubt darin den Troß und 
die ehrenwerthe Auflehnung gegen die ihr verbaßte Stätte 
ber Formen der Geiellfebaft zu ſehen; fie bedenkt aber 
nicht, daß die heftigften Revolutionen im Felde des Ges 
danfens und der Bitte gerade oft von den glatteften 
und formgefhmeidigften MWeltleuten ausgegangen find, 


(Bortfegung folgt.) 


Gorrefpondenz - Nachrichten. 


Lüber, Mai, 
(Bortfehung.) 
Lehranſtalten. — Kunſt. 


Un ber Spitze der Schulanſtalten im Luͤbeck ſteht das 
Eatharineum, eine Gelehrtenſchule vol ausgezeichnetem Rufe, 
bie zu ben vorzuͤglichſten Deutfchlands gerechnet und von weit 
über 500 Schülern befucht wird, worumter fi etwa ein 
Drittheil Frembe (befonderd Portugiefen, Spanier, Ameritas 
ner und Engländer) befindet. Die Organifation biefed Gym— 
naſiums, mir dem eine Realſchule torreſpondirt, iſt mufters 
bafı, Ein Eintommen von beifäufig 50,000 Mart jährtich 
macht es möglich, für bad Catharineum bie tächtigften Gyms 
naſiallehrer zu gewinnen, und es wirfen gegenwirtig an 
dieſer Gelehrtenſchule 5 Profeforen, 2 Eotlegen, 6 Eollabos 
ratoren und 6 außerordentlihe Lehrer. In einem gewilfen 
Berbande mit dem Eatbarineum fteben bie Auſtalten für 
Kon, Wohnung und Beaufſichtigung auständifher Schäfer, 
welche von mehreren Gymnaſiallehrern unterhalten werben, 
in deren Häufern ein finniged Familienleben gefunden wird, 
deffen wohftbätiger Eindruck auf bie jugendlihen Gemäther 
nit zu verfennen if. Da bier von ber wiſſeuſchaftlichen 
Bildung die Nebe ift, fo mag zugleih Ermäbnung finden, 
daß, wie Küber Überhaupt zu den an milden Eriftungen 
und Wohfthärigfeitsanftalten reiften Städten gebdrt, auch 
zahlreiche Stipendien zu einem jährligen Gefammtbelaufe 
von ;000 Mark vorbanden find, welche der fludirenden Zus 
gend ihre höhere Ausbildung erleichtern. Ebenſo bieten bie 
Bibliotheten der Stadt (mit nahe an 40,000 Bänden), ber 
Geſellſchaft zur Befdrberung gemelunägiger Ipätigfeit, des 
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theologiſchen, juriſſiſchen, aͤrzilichen, pädagogifchen umd ges |, gewonnenes Mitglied jener Bühne, gab diefen vom Dichter 


ſchichtlichen Leſevereins weſentliche Mittel für das Studium 
und die TForſchung und für das Foriſchreiten mir der Wiſſeu—⸗ 
ſchaft. Die fleidige Benuyung der Bibllotheten beweist nicht 
minder als die wiſſenſchaftlichen Samminngen, daß cin ers 
frentiner, um Belehrung bemühter Ernft und Eifer die ger 
bilderen Stände in Luͤbeck burchdringt, Zeugniß davon geben 
auch die zahlreichen Werte Über Luͤbec, weldye nach und mach 
die Preſſe verlafen baben, und von denen wir nur das Urs 
tundenwert, bie verfihiebenen Chroniten und die Topographie 
und Statiftit Luͤbects beransbeben wollen, 

Weniger Mittel mögen ber Kunſt zugewiefen ſeyn, und 
biefe kann nur blühen, wo ihr außerordentliche Huütfsquellen 
zu Gebote ftebenz indeß finden fih doch auch ſchoͤne Zeichen 
und Henberungen eines regen, wenn gleich im feinem Um— 
fange befchräntten Kunſtlebens, und manche Erſcheinung 
nuſeres dffenttichen Lebens deutet auf Sympathien fir bie 
Kunft und ihre Werte hin. Luͤbeck war ed, das ben erflen 
Impuls zu dem morbbeutfchen Mufitfenverein gab, bier ents 
ſtand die Idee, bier verwirtlichte fie ſich zuerſt durch das im 
Fahr 4859 gefeierte große Mufitfet, das ſich ſeither im 
Hamburg, Schwerin und Noftod wiederholt bat, Nicht nur 
das Inslebenruſen bed norddentſchen Muſitfeſtvereins, fons 
dern auch vorzüglich die Sicherung des Fortbeſtandes deſſelben 
cburch die Lebendigkeit, mir ber man die Idee bier auffahte 
und ausführte) Gleise Luͤbects ausfchliehlihes Werdlent. Auch 
noch auf andere und vielſache Weife äußert fih ein eben fo 
allgemeiner als lebhafter Ginn für bie Tontunſt. Zeugniß 
davon geben die vielen dffenttichen und Privargefangvereime 
Liedertafeln), welche für bie verſchledenen Etände neben 
und mit einander befteben, fo wie bie zablreichen Auffüds 
zungen großer Tonwerte (Dratorien), welche, ber großen 
Menge von Conzerten biefiger und auswärtiger Kuͤnſtler 
nicht zu gedenten, alljaͤhrlich ſtattfinden und ſtart Gefucht 
werden. Dabin gehoͤrt auch die ſorgfaͤllige Pflege der Muſit 
in faft allen nur einigermaßen bemittelten Familien ber 
Stadt und ibrer Umgebung. In vielen Käufern finder man 
Gelegenheit, mufitaliihe Runftleiftungen und ein fompetens 
tes Urtheit Über Mufit gu hören. — Neben der Tontunſt iſt 
es beſonders die Materei, für welche die oͤffentliche Theil⸗ 
nabıne an den Tag gelegt wird, Der gleichfalls im Jahr 
41559 geftiftete Kunftverein ſchafft uns ein um bas andere 
Jahr den Genuß, mit den Gemälden der neuern Schulen bie 
meiftend ſchon auf früheren Reifen gewonnene Betauntſchaft 
zu erbaften und fortzubilben, Diefe Kunftausflellungen was 
ven bisher fehr reich an werthoollen Gröden, was vorzüglich 
wobl dadurch möoglich gemacht ift, dab fie im Vereinigung 
mit andern Hunftvereinen beſchafft werden. Hannover flellt 


die Gemälde zuerſt ans, dann erhaͤlt fie Bremen, bierauf 


Hamburg, von wo fie nach Rüber fommen, bas fie nach 
Noftoet fendet, von wo fie nad Stralſund und Greifswald 
gehen. ‚ 
(Schluß folgt.) 


Wien, Mai, 
Schlnß.) 


Thzeater. — Vorleſungen. — Induſtricaueſtellung. 


Auf dem Joſephſtaͤdter Theater wurde Raimunds „Wer: 
ſchwender“ mit Glanz wieder aufgenommen. Mebrere Hof: 
fhaufpieler baben darin mitgewirtt, und drr als ansgezeich⸗ 
neter Darfteller des Valentin und glädtiher Nachahmer 
Raimunds betannte Schaufpieler Wallner, nun wieber neu 


fo Tebenswahr und warın gezeichneten Charatter. Auf allen 
unfern Bühnen wimmelt es in biefem Augenblicke von Häften, 
Der Sommer it da und die Theater bedürfen friiher Zuge 
mittel, — Mufitatiihe Broduftionen, namentlich bie mals 
taliſch beflamatorifnen Atabemien, folgen einander dicht auf 
ben Buße, Daß mauches darin Dargebotene von Intereſſe 
ift, bebarf kaum der Verſicherung. Mad und nad faheinen 
auch bie Worlefungen bei uns in Aufnahme zu fommet, 
Eine weſentliche Anregung bat M. G. Saphir mit ſelueu 
humoriſtiſchen Vorleſungen dazu gegeben, Wir feben bems 
naͤchſt wieder einer ſolchen entgegen Wieſt bat feiner mein 
lich befprochenen nom zwei neue folgen laſſen und ſich Teils 
nabıne und Beifall zu fibern verftanden, Cine ungemein 
anziebende und vom patriotifhen Standpunfte aus wobl au 
die interejjanrene war die Vorfefung Stetzhamers, des jene 
begabten Dichters obberenfifher Kieser, Er ift ein aͤchter 
Cohn feines Volfes und eine urfprängliche Dichternatur, wie 
nicht Leicht eine, ein wahrhafter Voltedichter. Der Bortrag 
feiner Dichtungen war, ich moͤchte fagen, von muſitaliſchet 
Wirfung. Ein anderer waderer dſſerreichiſcher Liederbichter 
im Voltstone ift Bar. Klesheim, den wir fo eben and in 
einer Borlefung gehört haben. Seine Lieder führen den oris 
ginellen und begeichnenden Namen; „Schwarzblatti'n im Wen 
nerwalb.“ Unter diefem Titel werden fie auch bemmächft im 
Drude erfheinen. Caſtelli, Joh. Gab, Seidt Geſſen dien 
reichiſche Geſaͤnge jo eben elite neue vermehrte Ausgabe ar 
febt), Stelzbamer und Klesheim find bie lebenden Nepräfen: 
tanten des heimathlichen Vollsgeſaugs. 

Schon feit mebreren Jahren haben wir einer Induſtrie⸗ 
ausſtellung entgegengeſehen; fo eben erfahren wir, dub die⸗ 
ſelbe im ſonmenden Jahre vom ı5ten Mat bis Ende Juui, 
und von da an regelmäßig alfe fünf Inbre fautfinden werd. 
Der Kaiſer bat auch binfihriih der Organtiirung diefer Aub⸗ 
ftellung, ihrer Zeitung und Ueberwachung, fo wie and zu 
Prüfung der Produtte und Vertheilung der Preiſe Norman 
feſtgeſteut, denen zufolge diefe Ausſtellung nunmehr ben Cha 
ratter eines von der Megierung beaufſichtigten Staatbinſtitutte 
erhalten wird, Wir dürfen jedenfalls einer febr intereſſanten 
Ausſteuung entgegenſelen; haben boch bie oͤſterreichiſchen Ge⸗ 
werbserzeugniſſe auf der julezt in Mainz ſtattgefundenen 
Juduſtrieausſtellung geglängt. Um auch binfihılich ber beiten 
Erpofitionzmethode Erfahrungen zu ſammeln, wurde ber Pre 
feſſor und Regierungsrath Reitber in's Ausland, namentlich wat 
Paris, geſandt. — Ein boͤchſt wohlthaͤtiger Werein iſt kuͤrzlich 
in's Leben getreten, als Realiſirung eines laͤngſt gefuͤbllen 
Beduͤrfniſſes: ein Schugverein zu Gunſten entlajjener Straͤf⸗ 
linge. Die Einladung zum Beitritte hat raſch gewirtt und 
der Verein war bald im Stand geſezt, ſich zu tonſtiuuiten. 
Sein Augenmerk ift zunächft auf Unterfiigung und Beihif 
tigung ieh bie Hauptſache) der eutlaſſenen Straͤflinge 9% 
richtet, und es hat wicht am edelherzigen Männern 9 
fehlt, die, ein Ängftliched Vorurtheil überwindend, bie Kan 
zum guten Zwecke boten und fih zur Aufnahme einer An 
zahl jener Unglüclihen als Arbeiter bereit erfläiten. Man 
gebt num mit ber Gränbung einer Beihäftigungsanftalt um- 
Vielleicht fommt eines Tages die nun auenthalben in Er 
wägung gezogene Frage der Gefaͤngnißreform and bei und 
zur Sprache. 
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E gebt mit Gegenden wie mit Menfchen: wer nur der Berübmibelt 
nacht uft, findet nicht Immer das Echönfe und Meile. 


Braun. Stasl. 





Aus den Pyrenäen. 


Aus dem Reiſetagebuch eines Deutſchen. 


2. Das Thal von Eajtillon. 


Nur fehr wenige unter den die Porenden Beſuchen— 
den haben Seit oder Luft, anf ihren Ausflügen über 
die fogenannten Hocpprenden, die eigentliche Megion 
der Badeorte und hoͤchſten Kuppen dieſes Gebirgeg, 
hinaus zu geben, Theils laffen die Fremden fib von 
dem eleganten Leben in den Bädern fefleln, tbeild mer: 
den fie durch das von ben zablreihen Panegpriften ber 
Hochpyrenden in Beziehung auf die übrigen Theile der 
Kette beobachtete Stillichweigen verleitet, dieſe leztern 
der Aufmerkfamfeit des Neifenden unwerth zu halten. 
Mer indeffen über die Grenzen des gewöhnlich von den 
Zouriften durchfreugten Gebiets hinausgeht und mande 
faft unbelfannte Departements längs der großartigen 
Grenziheide zwiſchen Franfreih und Spanien durchwan— 
dert, findet fo zablreihe Naturfchönbeiten, fo viele der 
Betrahtung würbige Gegenftände, daß er erftaunt iſt, 
biefe mannigfaltigen Schäße fait unbeachter zu feben. 

Die Thäler des Departements be l'Ariege gebören 
in diefe Kategorie; fie harren, um ihren Platz neben den 
Gegenden der Hochpyrenaͤen und ſelbſt Tyrols und der 


Schweiz ehrenvoll auszufüllen, nur des Dichters, der fie 
mit Erfolg befingt, und bes Meifebeichreiberd, deſſen 
Name Autorität genug bat, um die Aufmerkiamfeit des 
Meifenden auf fie zu leiten. Ohne mir das Talent zu 
2öfung der einen oder andern dieſer Aufgaben zuzu— 
trauen, will ich dennoch verſuchen, zu beweiſen, daß diefe 
Gegenden einer gemwandteren Feder, als der mieinigen, 
würdig wären. 

Ih hatte mich eines Tages von den vielbetretenen 
Pfaden entfernt, denen die dad miträglihe Frankreich 
durchziebenden Fremden zu folgen pflegen und mid in 
dem Staͤdtchen St, Girons niebergelaffen, um von da 
aus Erenrfionen in das Departement des Ariege zu machen. 
— Dem Leſer, welcher es nicht verfhmäht, einen meiner 
zahlreichen Spaziergänge mit mir zu theilen, ermangle 
ich nicht zu fagen, dab er dieſes von der Eivilifation 
des Jahrhunderts und, wie man behauptet, auch vom 
Gonvernement fehr vernachläßigre Departement im Süben 
an die Kerre der Porenden angelehnt, im Welten und 
Morden von dem Departement HantesGaronne und im 
Diten von den beiden Departements Pyreudes orientales 
und Aude begrenzt findet; das Stadtchen St. Girons 
aber liegt in dem weſtlichen Theile des fo eben feinen 
Grenzen nad bezeichneten Landes, in einem reipenden 
Thale, welches durd den fünf Stunden unterhalb der 
Stadt in die Garonne fallenden Salat durchſtroͤmt wird, 
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Dibt bei St. Girons ergießt ein Flüßchen, ber Lez, 
feine lebhaften, von dem Dufte blumiger Wieſen burd: 
drungenen Wellen * in den Salat. Mittelft einer ſtei— 
nernen Brüde gelangt man von der Stadt aus auf das 
linke Ufer des Lez und betritt dann unmittelbar ein 
drei Stunden langes, fih von dem Thale des Salat in 
fübwertliber Richtung abzweigendes Nebenthal, in wel 
dem eine woblerhaltene Strafe bis zu dem am Ende 
des leztern liegenden Stadtchen Eaftillon hinaufführt. 

Es war zu Anfang ded Monats Mai, ald ih mid 
in St. Girons zu Pferde fegte und den Weg nah Ca: 
ſtilon einſchlug. Es ift nicht möglich, fi etwas Lieb: 
licheres, Friſcheres, Mannigfaltigeres zu denken, als das 
Thal, das von der legtermähnten Stadt den Namen führt; 
auch bat fein Muf ſich wenigſtens über die umliegenden 
Departements verbreitet. Die ganze Sohle des Thals 
nebmen, namentlih zu Anfang deffelben, die fhönften 
Wiefen ein, welhe man feben kann; durch Diefelben 
zaufht der Lez, um über ihr Grün und ihre Blumen 
unvergängliche Frifhe zu verbreiten; rechts und links 
erbeben fib, bie Thalrinder bildend und ald Ausläufer 
der Porenden, zwei bobe Bergketten, an deren Hängen 
bald Streden fraftigen jungen Eichen- oder Buchen: 
waldes, bald wogende Kornfelder mit in biefelben einge: 
freuten Weinftöden, bald von fhönem Vieh begangene 
Meidepläße fib erheben. Hier und da leuchtet aus einem 
SKranze von blühenden Obftbäumen das rothe Ziegeldach 
eines Landhauſes in das Thal herab, oder ed verräth 
die Maucfäule, welche über ein Wäldchen von Eichen 
und Nupbäumen zum heitern blauen Himmel empor 
fteigt, die hinter der fchüßenden Laubwand verfiedte 
MWohnung-des Bauern. 

Zwei Erfheinungen, die ber Landbau im gebirgigen 
Theile dieſes Departements bietet, ziehen durch ibre 
Eigenthümlichfeit und malerifhe Schönheit zunächſt die 
Aufmerkſamkeit des Fremden auf fib: die Kultur des 
Weins und die Lage der einzelnen Geböfte, 

Im Beziehung auf den Weinſtock babe ich in Franf- 
reih in allen, den häufigen Temperaturwechſeln des 
nahen Grbirges ausgeſezten Landſtrichen daffelbe Syſtem 
bed Anbaus befolgt geſehen. Ueber die mit Korn be: 
faete Feldflur breiter fi ein liter Wald von Obſt⸗ 
bäumen oder auch Ahornſtaͤmmen bin; die Meinftöde 
find neben dieſe ihnen als Stützen dienenden Bäume 
gepflanzt und die Nanfen der erftern werden, nachdem 
fie ihr Laub mit dem ihrer Träger gemifcht haben, von 


° Die Bewohner von St. Girons behaupten nicht nur, 
baß bad Waſſer des Bez in der ſchönen Jahrszeit durch die 
fit an feinen Ufern ausdehnenden Wiefen parfümirt , fonbern 
baturd auch befonders heilſam ſey. Man ſieht Befunde und 
Krante Trintwaſſer am Ley ſchoͤpfen. 


Baum zu Baum gezogen. Die verſchiedenen Schattirungen 
des fo in einander verflochtenen Blaͤtterwerks und bie 
Schatten der die Getreidefelder wie mit einem Ne 
überziehenden natürlichen Guirlanden bringen eine unbe 
ſchreiblich angenehme Wirkung hervor. Wenn man die fand: 
leute nah dem Grunde diefer vom Gebranche der Ebene 
abweichenden Behandlung des Weinftods fragt, antworten 
fie gewöhnlich: „c'est P’habitude;“ die wenigen unter ihnen 
aber, welche ſich über ihr Thum und Treiben Rechenſchaft 
abzulegen fuhen, geben als Grund die Unficherbeit der 
Weinernte in einem von unbeftändigem Wetter heimges 
ſuchten Gebirgslande und die daraus bervorgebende 
Nothwendigfeit an, jener Häufig mißratbenden Ernte 
eine weniger unfichere, die des Korns, beizugefellen, Die 
Landwirthe mögen entfheiden, ob auf die angegebene 
Weile der Zweck des Porendenbauern erreicht wird, und 
ob nicht vielmehr in einem wechſelvollen Klima die Bus 
fammenftellung zweier Kulturen, von denen bie eine 
Schatten gibt und die andere Sonne verlangt, beein 
trächtigend für beide wirfen muß. 


(Bortfegung folgt.) 


Ein Winter in Berlin. 


Bortfesung.) 


Die neueften Poefien Ruͤckerts haben feine Freunde 
etwas beftürzt gemacht; fie find gar zu fremdartig und 
fübl, Daß man aus diefen Dramen fo offenbar die 
Ueberzeugung fchöpfen muß, daß der Dichter fie nicht 
für die Bühne beſtimmt habe, dieß wäre an fih fein 
Tadel; denn wir haben ja gefeben, daß die ganze roman 
tiſche Schaar, bei allem Entbufiasmus für die Bühne, 
do dieſer Fein einzigesmal gefunde und taugliche Nab 
rung bat zufließen laffen. Aber jene Rückertſchen Dre 
men gewähren auch für den Leſer Fein Jntereſſe; fie ſind 
kalt, fteif und troden, mit feltfamen Wortfpielen und 
froftigen Redeblumen überbäuft. Eben fo gefünftelt 
und dem Geſchmack unferer Zeit nicht ebem entipre 
hend find feine indifhen Dichtungen, obgleich bir, 
wie überall in den Produftionen diefes Dichters, eine 
große Meifterfhaft im Versbau ſich kundgibt. Ich tt 
innere Sie an das reigende Gedicht „Edelftein und Perle” 
Welche Bierligfeit! welcher Wobllaut! wie lieblich 
tanzt die Mährhenmufe auf den ſchaukelnden Wellen 
des Meers! Die Sittenfprüde Müderts find von einer 
wunderfamen Kraft und Würde. In der fürzeften, 0% 
drängtejten Form befindet ſich der Gedanfe wie der Kern 
der Frucht in eine weiche, überall anfhmiegende Scaalt 
gekleidet, Der Verftand überliefert fie unmittelbar dem 
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Gedaͤchtniß. Ih könnte ibm hierin nur die Spruͤche des mit den einſachen, fhönen, faſt kindlichen Eingebungen 


Angelus Sileſius zur Seite ſetzen. Es iſt ſchade, daß 
ein Dichter von einer ſolchen großen Kraft und Meife 
nichts Großed, Umfaſſendes der Nation, die ibn verehrt, 
übergibt; dag ibn zum Beiſpiel Deutſchlands kampfbe— 
drängte und fiegprangende Zeir, eine Zeit, in die des 
Dichters ſchoͤnſte Jugendfraft fiel, nicht zu einer Schö— 
pfung feines Genius und Deutfchlands würdig begeiftert 
bat, fatt daß er auf dem fonnenverbrannten Boden Ju: 
diens ein Herbarium trodener Blumen fammeln ging. 

Ich nenne Ihnen bier bes licbenswürdigen Eichen— 
dorf Namen, weil ich ibn nicht auslaffen darf, gebe 
aber jezt gleich zu den Schrifritellerinnen über, um Ihre 
Wißbegier über diefe inrerefanten und in Mode ftchenden 
Prieiterinnen der Mufen nicht langer hinzubalten. 

Drei weiblihe Talente, fat von gleiher Bedeut— 
famteit, aber äuferft verfchieden von einander, tbeilen 
fi in den Beifall unferer Mirwelt, Es ift die Verfaſſerin 
von Godwie Caſtle, die Korreipomdentin Goethes und 
die Graͤfin Hahn-Hahn. Die lestere allein bat fich dem, 
Publikum genannt, die beiden andern haben ed vorge: 
zogen, eine Hülle, obgleich eine fehr durchfichtige und 
ſchon oft gelüftere, über ihren Namen zu werfen. Es ift 
auffallend, wie fo gar feine Einwirkung der romantiſchen 
Schule auf dieſe Frauen übergegangen iftz fie borgen 
ihren Einfluß und ibre Schönheit lediglih von dem 
modernen Element unferer Bıldungsphafe. Die Einzige, 
der man vielleihl Reminiscenzen aus jenen Tagen nad: 
weifen fönnte, ift Frau v/Arnim. Sie hat mit ihrem 
Bruder, jenem capriciöfen Brentano, den tumultuarifchen 
Schwung und Sturz ber Gedanfen und Bilder gemein, 
aber die Kieblichfeit und Schönbeit derſelben verdankt ſie 
Goethe. Es iſt ſchade, daß ein unverjtändlicher und 
abenteuerlicher Cultus fib an den Namen dieſer Frau 
gebeftet Hat, der es ſchwer, ja far unmöglich macht, 
unbefangen über fie und ihre Schöpfungen zu urtheilen, 
Sie hat Bewunderer gefunden, die ihr unendlich geſcha— 
det haben, viel mebr, als es ihre Feinde und Wiber: 
faher hätten thun können, Der Cine dieſer Ungeſchickten 
bar fie eine Sibplle, der Andere einen Kobold, ber 
Dritte einen Mpoftel und der Vierte bie Königin 
Semiramie, fie felbit fi bereits in reifen Jahren 
noch ein Kind genannt, In allem diefem liegt Ueber: 
greibung, Unmwabrbeit und Wffeltation. Es iſt ſchwer, 
die Grenze zu finden, mo die Poeſie aufbört und die 
profaifhe Züge anfängt. Der Himmel bewahre einen 
künftigen Literaten vor dem Mißgriff, daß er die Mit: 
theilungen dieſer Frau für Aftenftüde anſieht und dar: 
aus die Folge der Thatſachen zufammenftellt. Es kann 
kein wunderlicheres Durcdeinander von phantaftifcer 
Mebertreibung, tollem auf die Spike Stellen der Wahr: 
heit und gragiöfer Unverfhämtheit geben, ald es fich hier 


der Poeſie gepaart finder. Der Eindrud des Ganzen ift 
mipfälig. Man fühlt, daß man ed mit einem bedeu— 
tenden, aber durch Eitelkeit gehezten und geplagten 
Beifte zu thun bat, ber auf jeder Seite Wahrheit und 
Würde verlegt, um auffallende Sprünge zu machen. 

Der perfönliche Umgang mit dieſer intereffanten 
Frau ift far ein Ding der Unmöglichkeit. Mande ihrer 
Ausdrüde und Wendungen baben nur noch einen leifen 
Schimmer von dem, was man civilifirte Sprache nennt, 
Durb ihre Verheirathung an die höhern Kreife ge: 
miefen, gibt fie fih die Miene, dieſe zu verachten. 
Neuerdings bat fie mißglüdte Verſuche gemacht, fi 
in die politifhen umd focialen Fragen zu miſchen, und 
zwar bat fie ihr barodes Syſtem einer febr würdi— 
gen Frau, der Murter Goethes, in den Mund ges 
legt. Das Bud wirft Staat, Politik, Religion, Ge: 
ſellſchaft, alles bunt dur einander, und man vermißt 
in dieſem caotifhen Gemenge jene füße, zärtlihe 
und mutbmillige Poefie, die ihren Briefen an Goethe 
inwohnt, und die zuerft die Aufmerkſamkeit der Zeit: 
genofen auf diefe ungewöhnliche Frau richteten. Diefe 
Briefe, die Ihnen, liebe Lucie, befannt geworden, find 
von einer wunderbaren Lieblichleit, Es finden fib Stellen 
darin, bie den zarten Hauch und die Anmuth der keu— 
ſchen, zuerft in Liebe erglübenden Seele mit der unbe 
wußten Scalknaftigfeit und dem artigen Trotz eines 
Kindes vermählen. Bon der fpätern Unnatur und Ber: 
zerrung dur profaifche Eitelkeit und Rüge ift no nichts 
in dieſen, der folgen Mufe Goethes geweibten Blättern. 
Wäre es möglich, dag man einem Kinde von zwölf Jah: 
ren die Meife ded Bewußtſeyns einer Frau von vierzig 
beilegen fönnte, fo wäre ein folder Briefwechſel als 
wirflich eriftirend denfbar, 

(Bortfegung folgt.) 


Dichterfeele. 


Die Dichterfeele gleichet einem Kinde, 

Dep Mutter farb, da es zur Welt gefommen; 
Das Leben fam, die Wärterin, die blinde, 
Und bat ed an die kalte Bruft genommen. 


Da weint dad Kind, und ftredet fo beflommen 

Die Aermchen aus, daß es die Mutter finde; 

Doch Nachts, wenn alles ſchlaͤft und nur die frommen 
Weltaugen wahen, naht der Genius finde, 


Der bält dad Kind bo in bie blauen Raͤume; 
Da beugt die Mutter fih vom Himmel nieder, 
Und küßt ihr Kind in Paradiefesträume. 


Doch einmal wird fie ed zu heiß umfangen, 
Daf es erwacht; dann fehrt es nimmer wieder, 
Und bleibe verklärt am Hals der Mutter bangen. 


Ludwig Pfau. 


Rorreſpondenz - Nachrichten. 


ESchluß.) 
Kunft. — Sefellſchaft zur Beförderung gemelnnütziger Toütlgkeit. 


Die zahlreichen Antäufe, welche in biefen Gemaͤlbeaus⸗ 
ftellungen vom Aunftverein (bebufs ber Werloofung unter 
feine Mitglieder) und von Privarperfonen zur geſchmackvollen 
und tunftfinnigen Husfomüdung ihrer Wohnbaͤuſer gemadıt 
werden, befunden ben in Kübel berrfvenden Siun für Mas 
lerei und das Verſtaͤndniß diefer edeln Kunſt nicht minder, 
als die Vereinigung vieler Kunſtfreunde zum Erwerb eines 
zweiten Gemdides von unferem verehrten Landsmann Dverz 
bet in Rom, von bem wir in ber Marienfirme ben Eins 
zug Ebriſti in Jeruſalem und auf ber Stadtbibllothet 
die Cartond zu einem fräberen Gemätbe befigen, Diefe Vers 
fowifterung des Patriotismus und ber Kunft zeigt ſich auch 
noch auf andere Weiſe. So ift namentlich vor wicht gar 
Tanger Zeit ein Muſeum für Kunſtalterthümer angelegt wors 
den. Hier dürfte auch auf die verfehiebenen artiftifchen Ars 
beiten binzuweifen ſeyn. welche neben bem partitularen vater: 
ſtaͤbtiſchen auch ein allgemeines kuuſtgeſchichtliches Intereſſe 
haben, md zum Theil durch den Drud vervieifältigt und 
baburh bem Publiftum zugänglicher gemacht find, wie nas 
wmentlich die trefflich ausgeführten Lübechkſchen Dentmäs: 
fer von Tiſcobein, Schibſſer und Milde, weiche meift ibre 
Aufgabe in den ehrwiürbigen Kirchen, berem großer Reich: 
thum an Meifterwerten ber bildenden Künſte befannt ift, 
fin; geſucht haben. Im gewifer Hinſicht gehdren bieber auch 
die mannigfaltigen baulichen Veränderungen. welde in ben 
lezten Jahren an den Haupitirchen der Stadt vorgenommen 
find, beftebend zum Theit im tunfigemäßer unb mir dem 
Ganzen barmonirender Nenovirung und Aufpugung einzelner 
Partien, zum Theil in Befreiung von verungierenden Ans 
bau, in Wegſchaffung an die Kirchen gelebnter Hänfer, ber 
Kirchhofsmauern u, A. — Alle geiftigen Beftrebungen finden 
eine fräftige Sıüge und einen ſichern Anbatt in einem Vers 
eine, welter, mit Liebe und Aufopferung aepflegt, eine 
ſteis anregende und ausführende XTodtigfeit zum wahren 
Gegen bed Gemeinwefens entwidelt — in der Geſellſchaft 
zur Befdrdberung gemeinnägiger Ipätigfeit, In 
ibe fuͤhtt ſich Lͤbecs Bürger jeden Standes wie zu Hauſe, 
wie fih am beflen aus der unausgeſezten Theilnahme ergibt, 
deren fie ſich noch jezt, mach mehr als fünfzigjährigem Ber 
fleben, erfrent. Die Gefeufchaft zähle gegenwärtig etwa 570 
ordentfine Mitglieder. Unter ben Ausgaben der Geſellſchaft 
tm verfloffenen Sabre figuriren „Schulen und Unterriatsans 
ftalten“ mit asto Mark, „in's prattifhe Beben eiugreifende 
geineinnügige Zwedte" mit 2700 M., „prattiſche wiſſenſchaft⸗ 
liche und kuͤnſtleriſche JIwecke“ mit 1520 M, Wie vielfektig 
ibre Thaͤtigteit it, ergibt ſchon das etufache Berzeichuid ders 
jenigen Inſtitute, welche fie degründer bat und faͤmmtlich 
arbßtentheils allein aus ihren Mitteln erbätt, während fie 
den wenigen, welde Staatsanſtalten geworden find, noch 
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ı fortwährend Beibälfe im Budget gewährt: bie Sonntags⸗ und 
Abendſchute für Kuaben, welche in Fabriken arbeiten und 
als Burſcheu dienen, mit nahe an 100 Schälern; die ms 
duſtrieſchute für Maͤdchen, weiche für den Dienft vorbereitet 
werden, mit nabe an 100 Smülerimmen ; zwei Kleinkinder 
fhuten mit ungeführ 200 Kindern; bie Gewerbſchule mit 
40 Schülern; bie Zantftummen: und Blindenanftatt; bie 
Schwimmſchule; die Navigationbſchule Gezt vom Gtaate 
übernommen); das Schullehrerſeminar; bie Nertungsanftalt 
für im Waſſer Verunglädte; die Spars und Auleihlaſſe, bei 
welcher gegenwärtig circa 4", Mitionen belegt find, wit 
einem eigenen Kapitalvermbgen von 122,000 Marf; ber Ges 
werkeausihuß mit einen Kapital von 10.000 Mart; ber 
ſtaliſtiſche Verein; der geſchichtliche Werein (Herausgeber bei 
Lübefifmen Urtundenbuches, deſſen erfter Band kuͤrzlich die 
Preſſe verlaffen hat); die Seemannékaſſe zur Unterftägung 
atter Seeleute; dev Berein zur Fuͤrſorge für entlaffene 
Strafgefaugene und firtfih verwahrfoste Individnen; ber 
Gartendauverein, welcher jährlich zweimal Blumen: und 
Gemäfeausfteuungen veranflalietz eine Bibliothet und eine 
Naturalienſammlung. Diefe Zufammenftellung veranſchau— 
licht einigermaßen bie umfangreiche Ebätigleit der Geſelſchaft, 
von ber hverbieh mittelbar noch verfhiedene Inftitute reſſor⸗ 
tirem, wie z. B, die „Neuen Luͤbeckiſchen Blätter,“ ein tüde 
tiged dffentliched Organ zur Beſprechung vaterſtaädtiſcher 
Ungelegenbeiten, bas von der Geſelſchaft (1555) gegrüudbet 
und fſortwaͤhrend mit Gelbmitteln unterſtuͤzt wird. Die 
„Menen Lubeckiſchen Blätter“ find, wie Alles, was von der 
patriotiſchen Geſeulſchaft ausdegangen, vom fegensreichften 
Nuthzen für den Staat, dad Gemeinwefen, die Beubiferung 
gewefen; fie haben dad Verdieuſt, jene mannigfanen Refors 
men, welche volfuͤhrt worben oder vorbereitet werben, fo 
namentlich die Berfaſſungsreviſſon, zum groben Theil anges 
regt, ja in's Lesen gerufen zu haben. Außerdem unterftägt 
bie Geſelſchaft alle gemeinnägigen Unternehmungen in Eüs 
bed mit ber größten Liveralicät, zugleich immer zu neuen 
anregend; fie ertbeite Reifeftipendien, anſehnliche Prämien 
für prattifh geldste Aufgaben und goldene und filberne Mer 
daitlen für moraliſches, wiſſenſchaſilices, tünfleriftpes und 
induftrieed Berdienſt. Waͤhrend des Winters werben im ber 
Gefeniajaft woͤhentlich Vorlefungen, groͤßtentheils Über water 
ſtaͤdriſche Angelegenheiten und gemeinnägige Gegenftände ger 
hatten, und man bört in diefen Werjammtungen ıMkhr felren 
rear gedlegene Vorträge, Won ben zabfreihen Inftitwten, 
welche ın dem Bereine angerege und durch Attienzeichnung 
unterftägt find, wollen wir nur bie beutihe Rebenävers 
ſicherungsgeſellſchaft, ben Verfiberungsserein 
gegen Feuerdgefahe und die Privardbiscontofaffe 
anführen, ats ſolche, deren Wirkſamteit auch in weitern 
Kreiſen bekannt geworden if. Michts gibt cin Sefferes Zeug: 
wid für die tuͤchtige Gefinnung ber Kiübeder, als die Ger 
fenihaft zur Beförderung gemeinnügiger Thätigfeit, auf bie 
wir nicht minder floiy ſeyn dürfen, als auf unfere biftori: 
ſchen Anteceventien. Wohl may ed wenige patriorifibe Bers 
eine geben, welche dem unfrigen an bie Geite geftellt werden 
tonnen, ber fib ein fo großes Verdienſt um unjere Stadt 
und ibve Bewohner erworben bat und noch foriwährend ers 
wirst, der nur Heitfames und Schönes in feinem Gefolge 
bat, einen fo fegendreihen moraliſchen Einflub ansdot und 
eine kräftige Stuͤre abgibt für Alles, mas bas geiftige mb 
bas materielle Wohl zu ſordern vermag. 
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Bei dem kürzlich erfolgten Hinſcheiden ded berühmten Veteranen der Landwirthihait, erlauben wir und am 
folgendes Wert, defen acht klaſſiſcher Werth laͤngſt allgemein anerfannt ift, wiederholt aufmerlſam zu machen: J 


Ä Anleitung 


praktifchen Aderbau 


Joh. Nep. von Schwer;. 
Drei Bände 
Mit 15 lithographirten Tafeln. 
Pritte, mit dem Bildniß des Verfaffers gefcpmücte Auflage. 
Preis 10 fl. oder 6 Rthlr. 


Der britte Band führt den befondern Titel: 


Unterricht 
für n 
Anfänger in der Landwirtbichaft 


Natur, Wahl und Werth aller bekannten Feldſyſteme oder Fruchtfolgen. 


Es it gewiß überflüflig, bei der dritten Auflage‘ diefer Schrift fi über ihren Inhalt und ihren Werth zu 
verbreiten, da dieſe jedem gebildeten Landwirthe Deutihlands bereits befannt find, Auch außerhalb der Grenzen 


unferes Vaterlandes findet fie immer mehr Anerkennung. 
oder Fruchtfolaen umfaßt, die wichtige Materie auf eine 


Befonders bat der dritte Band, welder die Feldiniteme 
bis jegt unnibertroffene Weile erichöpft und ſich daher des 


allgemeiniten Beifals zu erfreuen; im Jabr 1831 exſchien u Meg eine von C. und F. Billeron» unternommene 
Leberfehung defelben ind Franzöfifbe und im Jahr 1834 veranftaltete die Petersburger Landwirthſchaftsgeſell⸗ 


{haft eine Uebertragung in die ruffifbe Sprade. 


Dbgleih dieſe dritte Auflage die früheren an typographiſcher Ausſtattung übertrifft, fo baben wir doch, um 
Die Unfbafung diefes vortreffliben Werkes mehr und mehr zu erleichtern, eine abermalige Preisermäßigung eins 


treten laffen. 
Stutrgart ımd Tübingen. ⸗ 


[241) So eben find erſchienen und durch alle Buch— 
bandlungen zu haben: 


girmenia, Germaniens Völkerſtimmen. Lief. IV. 
4 


Repertoire da theätre frangais a Berlin. No. 295 — 97. 
Le — de la nuit. !/, Thir. Mile. Dangeville. 
7 ılr. 

Blum, E., Theater. Bd. IV. Tempora mutantur 
— geſtrengen Herren. Vicomte von Lerorieres. 
1 r. 

Skhulte, Dr., Dad englifhe Parlament. Organiſation 
und Geſchichtsverfahren. Hüitor.:fririihe Abhandlung 
mit Bezug auf heutige Zuftände. ar. 8. Thlr. 

Sue, Eug., les mysieres de Paris, Roman en 5 par- 
ties. %/, Thir. 


3. ©. Cotta'ſcher Verlag. 


Teatro italiano, No. 14. Arnaldo da Brescia, tra- 
edia di Niccolini. %. Thir. Das bedeutendste 
Stück der neuern italienischen Bühne, vom Papst 
mit dem Interdikt belest. 
Berlin, Schlesinger'sche Buch- u. Musikhandlung. 


rer ee erei — — 
(250) Bei Alexander Duncker, koͤnigl. Hofbuchhand⸗ 
ler in Berlin, erſcheint fo eben: 


Nobinſou's Enkelin. 
Nah dem Franzöfifhen der Gräfin Germanie 
n 
Thekla von Gumpert. 


Mit 6 Bildern. ar. 8. in eleg. Umſchle geb. 1 Thlr. 
Eleg. geb. 1%, Thlr. 


os Proſpeet 


einer neuen und billigen Ausgabeder 


Chronique scandaleuse. 


24 Bünde 12 Thlr. 

„Wo viel Licht ift, da gibt es auch viel Schatten!” — Diefer Erfabrungsfag bat, wie bei vielen andern 
hiftorifhen Perioden, fo namentlich auch rücfichtlich der Geſchichte des frangöfifchen Hofes von den Zeiten Ludwigs XIV. 
an big zu den Greigniffen von 1830, fehr entichieden ſich bewährt. , 

— ift, zufolge des franzöſiſchen Sprichworts: „Mais tournons la medaille!“ außer dem Avers aus 
der Mevers jener glänzenden Zeiten genau in das ne zu faſſen, damit diefes Gemälde eben fo mie jedes andere 

ute Bild nicht hobe Lichter allein, fondern aud tief dunkle Partien zeige, und fo als ein aͤchtes Conterfei der 
Srenihenwelt, wie fie wirklich ijt, erfdeine, 

Die Licht: Effecte daran baben ſchon Viele gefhildert, der Schatten aber ift, ald wahrer Nachtſchatten, 
von Niemand beffer charafterifirt worden, wie von dem geiftreihen MVerfaffern der Chronique scandaleuse. 

Die erfte Ausgabe der von dieſem Gefammtwerfe unter verfhiedenen Titeln erſchienenen Verdeutſchungen 
iſt vergriffen. Es wird daher dem Publikum durch gegenwärtige Ankündigung eine neue verbeſſerte Auflage 
diefer verdeutfchten Chronique scandaleuse dargeboten, und der Verleger darf hoffen, fie um fo wohlwol⸗ 
Iender aufgenommen zu fehen, da in der Verdeutihung als erftes Biel feitgehalren ift, den feinen Auſtand des 
franzöfiihen Driginals eben jo treu wie feine graziöſe Leichtigkeit wieder zu geben. 

Es find jedoch den Edilderungen des franzöfifchen Hofes auch noch ahnliche vom päpftlichen Hofe 
beigefügt, und zum Schluß bat man cin treues Gemälde jefuitifcher Vielgeftalrigkeit —— beides eben: 
falld aus franzöfifhen Quellen; denn in aus auf viele Inhaber der dreifahen Krone und deren treue Helfer: 
beifer, die Jeiuiten, muß man ja ebenfalld das .‚mais tournons la medaille!* beftändig im Auge haben, um fd 
vn — Schein nicht blenden zu laſſen. Das Ganze wird in 24 Banden à 15 Nar. erſcheinen, in nachfolgen⸗ 
er Meihenfolge: 

1. u. 2. Band: Chronique seandalzuse des Parifer Hofes feit den Zeiten Louis XV., oder 
geheime Memoiren des franzöfiihen Reichs. 2 Bände. ’ 

3—5. Bd: Der Hirichparf oder das Serail Ludwigs XV. Eine Gallerie geheimer Memoiren der jungen 
va, welche in demfelben eingeihloffen waren, nm zur Beluftigung Ludwigs XV. zu dienen. 

nde. 

6— 11. Bd.: Pariſer Nächte, eine Gallerie galanter Abenteuer, geheimer Liebes: und anderer Geſchichten 
ber Parifer Großen. 6 Bände. 

12 — 15. Ar Bunfzig Jahre aus der geheimen Gefchichte Frankreichs und des Hofes von Verſailes— 

ände, 

16— 18. Bd.: Geheime Gefchichte der galauten Ubentener und Liebesintriguen des Kaiferd Napoleon 
und feiner Brüder. 3 Bände, , 

19-20. Bd: Nachts und Zagneblätter aus dem Portefeuille Louis XVIII. Eine Reihe pikanter Umblidt 
am franzöfiihen Hofe. 2 Bde, j 

21.23. ®d.: Chronique seandaleuse des päpftlihen Stuhls, oder Gallerie gottlofer Statt: 
balter Chriſti auf Erden. 3 Bde, (I. u. IL * unter dem Titel: Papſt Alerander VI. und fein Sobn, 
Sardinal Caſar Borgia, die beiden größten Böfewichter ihrer Zeit. Bon Vienner. 2 Bde. II. Ver: 
bredien der Päpite feit Petrus bis auf Ping VI.) 

24, DBd.:; Der Jefuitenzögling als Schuhflicker A la Rouffeau, Seminarift, Libertiner, Hofmeifter, Hands 
wurft, Bar, Gaſſenkehrer, Volizeilpion, Vatermörder, Mevolutionair, Kaſſenbeamter, Galeerenican, 
Daronet, Fuhrmann, Bourbonift der Reftauration uud — Bettler. 

Subferiptionspreis (ohne Vorausbezanlung) A Band 15 Ngr. (1 Thlr.) mit Verbindlichkeit für Abnahmt 
aller 24 Bande. Einzelne Bande koften 1 Thlr. Im Jahresfriſt find alle 24 Bände fertig erichienen. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. In Leipzig durch 


2. Schreck. 
249) Verlag der U. Sorge'ſchen Buchhandlung i 
* ® Sfterode und Goslar. — \ e f e b u ch 
Der far 
Mittelklaffen evangelifcher Schulen. 
P i an i ft 17 Bogen, Zweite Aufl. 8. 12 g@r. 
oder die Dieſes Bub wurde in einer nicht unbedeutenden 


Auflage binnen 2 Monaten vergriffen, dabei in me 


i i reren Klafen eingeführt, fo daß dajfelbe ſich einer rech 
Kunft des Elavierfpiels in ihrem Gefammt- — Pr Bed a ſi 


umfange, — 
theoretiſch und praktiſch dargeſtellt. Kleines 
Ein Lehr⸗ und Handbuch für Alle, die Clavier ſpielen, G e fa ng bu ch 
Künftler und Difettanten, Lehrer und Schüler. für 


Bom Hofrath Dr. Guf. Schilling. 


Or. 8. eirca 30 Bogen. 2 Tplr, Stadt und Landſchulen. 


8, Tte Aufl. 2 gGr. 








Chriſtliche 
Morgenweihe 
in 


Gefangen 
von 
G. F. Ed. Cruſius, 
Paſtor zu Immenrode. 
8. geheftet. 9 Bogen. 10 gGr. 


Die Sterne, 


Eine Darftellung 
für 
gebildete Ungelehrte, 
aus der Himmelskunde, Erdbeſchreibung, Naturlehre, 
Zeitberechnung und den verwandten Wifjenjhaften. 
Mit Abbildungen. 
Bon 
Dr." fänder 
zu Neuftabt unterm Hohnſtein. 
Gr. 12, gebeftet. 5 Bogen. Preis 9 gGr. 
Chriſtliches Hausbüchlein 
für 
Geſundheit und langes Leben 
nach Hufeland und Andern bearbeitet 
für 


den Buͤrger und Landmann 
von 


einem Freunde derfelben. 
Nebft einem Anhange: Noth- und Hülfsbüchlein 
gegen Feuerdgefahr. 
1a Bogen. 1 8Gr. 


Für Gartenfreunde, Blumiften und 
Pomologen, Gutsbefiger und 
Zandwirtbe. 








Dur alle Buchhandlungen fünnen bezogen werden: 
A.P. de Candoelle’s 


Organographie der Gewächte, 
oder fritiihe Beihreibung“ der Pflanzenorgane, 
Eine Fortfegung und Entwidlung der Anfangs 
ründe der Boranif und Einleitung ztr Pflanzens 
byfiologie und der Beſchreibung der Familien. 
Aus dem Franzöfifhen überfegt und mit Anmers 
fungen verfehen von Dr. E. 5. Meisner. 


2 Thle. gr. 8. mit 60 Steintafeln. Preis 6 fl. 45 fr. 
oder 4 Rthlr. 


A.P. de Candolle’s 


Pflanzen - Phyfiologie, 
oder Darfiellung der Lebenskräfte und Lebensver- 
richtungen der Gewächſe. Eine Kortfegung der 
ManzensOrganograppie, und eine Einleitung zur 


Pflangen-Geograpbie und öfonomifchen Botanik, 
Aus dem Franzöfiihen überfegt und mit Anmers 
fungen verfehen von Dr. J. Röper, 

2 Thle. gr. 8. Preis 8 fl. 30 fr. oder 5 Rthlr. 

Diefe beiden Werfe des berühmten Derfaflers find 
für den Botanifer von Fach, wie für den Forſtmaun, 
Gärtner, Gartenfreund und Landwirth in gleichem 
Grade empfeblenswerth, ja unentbehrlid. Sie enthalten 
nit allein eine febr faßlihe Daritelung des rg 
lebend (Wahsthum, Ernährung, Fortpflanzung, 
mung u. f. w.), ſowie eine Darftellung des Einfluſſes, 
den Luft, Wärme, Kälte, Naſſe, Dürre u. f. w. darauf 
äußern, fondern außerdem alle praktiſchen Erfahrungen 
der Landwirtbichaft. Sie handeln von der Bewällerung, 
vom Einfluſſe ded Bodend und der verfchiedenartigen 
Dungarten auf die Vegetation, von den ſchaͤdlichen 
Thieren und Pflanzen, von der zwedmäßigen Aufein— 
anderfolge der Getreide und Futterfräuter, von ber 
vorteilhaften Eintheilung der Felder, den Unfräutern, 
dem Beichneiden der Frubtbäume u. f. w. u. f. w. 

Zum täglihen Gebrauh in den Xtelierd der Che— 
mifer, Apotheker, Materialiften ıc. wurde befonderd 
daraus abgedrudt: 


Tabellarifhe Ueberfiht der Elementarzufammens 
fegungen ber einfahen Pflanzenverbindungen, mit 
einer Anweifung zum Gebrauche derſelben. 

Preis 1 fl. 30 fr. oder 20 Gr. 


Hortus Gramineus Woburnensis , 
oder 
Berfude 
über den . 
Ertrag und die Nabrungsfräfte 
verfchiedener Gräfer und anderer 
Pflanzen, welche zum Unterhalt der 
nüßlichen Hausthiere dienen; 


veranftaltetburd 


Johann Herzog von Bedford. | 
Mit vielen Abbildungen der Pflanzen felbit, fo wie ber 
Samen, womit diefe Verſuche gemacht wurden, erläus 
tert, nebit praftiihen Bemerkungen über ihre natürs 
lien @igenichaften und die Erdarten, welche am beiten 
für fie taugen; fammt Ungaben über die beiten Gräfer 
für dauernde Weiden, bemwällerte Wieſen, bocliegendes 
Meideland und zur Wechſelwirthſchaft, begleitet mit den 

unterfheidenden Merkmalen der Arten und Abarten 
von 
Georg Sinclair, 

Mitglied der Linnéiſchen und der Gartenbaugefellfchart zu Ronden, 
correfpondirendem Mitglied der caledeniihen Gartenbaugefellichaft 
ju Edinburg und ded landwirthſchaftl. Bereind ju Stuttgart. 
Preis ilum. 8 fl. oder a Rihlr. 18 Gr., ſchwarz 6 fl. 
oder 5 Dithir. 12 Or. 

Dem Botaniker von Fah und dem Freunde ber 
Pflanzen wird diefed Merk eben fo intereffant feyn, als 
ed dem praltiiben Landwirth umentbehrlih ift, der 
darin einen Schatz von müglihen Erfahrungen und 
Kenntniffen in Beziehung auf Gräfertunde niedergelegt 
finder, mit deren Hulfe ibm eine beffere Kultur und 
Unlegung von Wieſen und Weiden leiht werden wird, 


I. $. Fippold, 


neues 
Sanbbuch des verfländigen Gärtners, 
oder neue Umarbeitung des Taſchenbuchs des verftäns 
digen Gaͤrtners von 1821. Aus dem Eranzöfiiden des 


Almanse du bon jardinier von 1825 — 1828 frei über: 
fest und aus eignen und fremden Erfahrungen anfebn- 
lih vermehrt. Mebft bedeutenden Zufäßen und Per: 
befferungen, mitgerheilt von den Gebrüdern Bau: 
mann, den befamnten Kunft: und Handeld:Gärtnern 
m Bollweiler im Departement Oberrhein; von dem 

itter der Ehrenlegion, Sonlange:Bodin, Eigen: 
thumer des großen Pflanzen-Tnititurs zu Fromont bei 
Mis in der Nähe von Paris; von dem Eigenthumer 
und Handelsgärtner Geoffrop, im Mille d'Arvay bei 
Paris u. a. m. Erfter Band. Mir 65 lithogr. Zeichnungen 
und 3 großen Tabellen. gr. 8. 5 Mthir. od. 4 fl. a8 fr. 

Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Eotta’iher Verlag. 


(251) So eben ift bei und erſchienen: 


Der 
Student von Eoimbra. 
Novelle 


aus der neueren portugieſiſchen Geſchichte. Nach 
dem Portugiefiihen des Dr. G. Centazzi 


21. F. 9. 
gr. 12. broch. Preis 1%, Thlr. 
Leipzig, Mai 1844. 
Weidmann'ſche Buchhandlung. 


[247] Im Verlage der Umterzeichneten ift fo eben er: 
—— und in allen Sortiments: Burhhandiungen zu 
haben; 


Deiträüge 


öfterreihiihen 
Handels- und Zollſtatiſtik 


auf Grundlage _ 


ber 
officielen Auswelſe über den Verkehr der öfterreichifchen 
Monarchie mit dem Ausfande 
vom Jahre 1831 bis 1842. 


Don 
Siegfried Becher, 
De. der Rechte und polinichen Wiſſenſchaften, 3. = Profeflor der 
Geſchichte und Gbeograpbie am FE. #. polyrech. Injiitute, mehrerer 
gelehrten Gefellichaften und Vereine Mitglied. 


Erſte Abtheilung. 


Debdicirt Er, k. f. Hobeit dem Taiferliben Prinzen und Herrn 
Erzherzog von Oeſterreich Stephan Franz Victor. 


Gr. 8. broihirt. 27 Bogen. Preis 3 fl. rhein. oder 
1 Rthlr. 18 gr. Pr. Eour. 
Inhalt. 

Erſter Abſchnitt. Allgemelne Ueberſicht des 
Berkehrs und der Zollertrdaniffe. J. 427 Größe 
bes Vertehrs und bed Folleinfommens vom Fahr 1351 bis 
4490, I. 8-10. ®erbote und hohe Zölle, IM. Haupt: 
taterorien bed Verkehrs und Zoffeintommens,. 11. Süd— 
früchte und Obſt. 12. Tabat. 15. Kochſalz und andere 
Salze. 14. Dele zum Genuſſe und techniſchen Gebrauce, 
15, Gummen, Harze und beral, Dele, 16-18. Barben und 
Farbeftoffe. 19. Gemiſchte Produtte. 20. Garne, 21. Nobe 
Stofie, 22. 25. Baumwolle. 74. Flachs und Hanf. 25. Welle 
und Hdute, 26. Wacht, 27. 28. Eeide, 29, Haare, Borften, 
Federn. 50—54. Berſchiedene andere Rohftoffe. 55—48. 
Babritare, 49, Unedle Metalle, 50. Edeiſteine und edle 


Metalle. 51. Mineralien und Erden. 52. Gaͤrbe⸗Materialien. 
55. Arznei und Parfümerie-Waaren. IV. i. Tarifs⸗ 
beftimmunaen mir Räcjicht auf bie aͤltere Bit. 62, Ueber: 
ſicht des ProcentensBerbältniffes der Haupttategorien nad 
ben Waarenwerthe und dem Zollertrage in ben Jahren 1851 
bid 1840. V. Hauptuͤberſicht des Vertebre und Zollerrrags 
in ben Jabren 1851 bis 1844. A. NKauptäberfict ber 
BWaaren:Cim und Ausfuhr im Vertehre mit dem Auslande 
während der Jahre 1551 bid 1840. B. Vergleichende Ueber: 
fiat in den einzelnen Jabren. C. Der Verfehr von Ungarn 
und Giebenpürgen mit den andern in dem Zollverbande bes 
findlichen bſterreichiſchen Provinzen vom I. ınsı bis 1840. 
D. Ueberſicht des Bollertrages vom Jahr 1340 im Bertehr 
mir Ungarn und Giebenbürgen E. Berfehe von Ungarn 
und Cievenbärgen im Jahr 18541. F. Ueberfiht des Ver— 
tehrs der im Zollverbande befindlihen Ränder der Monarchie 
mit dem Auslande vom Jahr 1841. G. Ueberſicht ber Eins 
und Ausfuhr nach Smuptkategorien im 3. 14414. H. Lebers 
ſicht des Vertehrs nach den einzelnen Provinzen der Monars 
arie im Jahr 1644. 

Zweiter Abſchnitt. Landwirthſchaftliche nub 
Natur-Erzeugniſſe. I. Schlachtvieh. II, Feldfrüchte. 
111. Einheimiſche Gewürze. IV. Samen, Gemuͤſe und Stroh. 
V. Bein. VI. Bifhe, Schals und fonftige Warfertbiere, 
VII. Geflügel und Wildpret. VII. Thieriſche Produtte zum 
Genuffe. IX. Kaffee. X. Bude. Xi. Thee, Cacao. 
XI. Gewärge XIII. Suͤbfruͤchte. 

Dritter Abſchnitt. InduftriesGegenftände, 
1. Flachs, Hanf, Werg und derlei Garne. IH. Schafwolle 
und derlei Garne. II. Baumwolle und beriei Garne, 
IV. Belle, Häute und daraus gefertigte Waaren, — Belle 
und Haͤute. — Leber, — Kuͤrſchner⸗, Haudſchuhmacher⸗ 
Schuhmacher- und RiemerzArbeiten. V. Borften, Spare, 
Gebern, Horn, -Anocdhen und Mauen, YT. Dele, Fette und 
Harze, VII Chemiſche Produtte. VI. Farben und Farbe 
ftoffe. IX. Mineralien und Erben, X. Holz. 

Stuttgart, im Mai 1844. 

J. G. Eotta’ihe Buchhandlung. 








[252] In Commiſſion der Nein'ſchen Buchhandlung 

n Leipzig erſchien: 

Die große, ewige Reiſe aller Weſen zum 
Weltgeiſt oder: die Unſterblichkeit der 
ganzen Natur, als erſte wahre Unſterb— 
lichkeitslehre, ein Vortrag des Meiſters 
vom Stuhl der unterweltlihen Centralloge 
zum aufgehenden Morgenftern. Preis geb. TY,Ngr. 

Wer ſich nah der erhabeuften, lebendigiten und 
zugleich troſtvolſten Anſicht des Weltalld und der Zu: 
funft über dem Grabe ſehnt, wird bier feime Sehnſucht 
gerkilkt finden und diefe Echrift gewiß mir erhöhetem 

Glauben und mit einer Menge neuer Fdeen aus 

der Hand legen! — 


Dramatifce Werke 


von 
Zoſ. Chriſt. Baron von Zedlitz. 
Vier Theile. 

8. Velinpap. broch. Preis fl. 10. — oder Rthlr. 6. 8 ar. 

Anhalt und Preife der einzelnen Theile, 

1. Thl. Stern von Sevilla. 1 fl. 36 fr. od. 1 Rtblr. 
I. „ Kerker und Krone. Der Köwiain Ehre. 

2f. 42 fe oder 1 Rthlr. 16 gr. 


II. „ Zmeturel. Herr und Sklave. Die zwei 
Nächte zu Valladolid. 3 ff. od. 2 Ntbir. 
WW, „ Gabinets: ntrignen. Die Liebe findet 


ihre Weae. 2 fl. 42 kr. od. 1 Rtbir. 16 gr. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. &, Eottariher erlag. 


Morge 


Fe 139. 


nblatt 


für 


gebildete Lefer. 


Montag, den 10. Juni 1844. 





Look here, upon this picture, and on this! 
The counterfeit presentment of tiwo — sisters! 


— 


Shakespeare, 








Ein Winter in Berlin. 
(Fortfegung.) 


Man bat oft bebauptet, daf bie Gräfin Hahn als 
Schriftſtellerin lediglih ein Organ der Nriftofratie fep; 
dieß ift aber falſch. Im Gegentheil, die Ariftofratie des— 
avouirt die Gräfin Hahn und wird keineswegs die Unfichten 
und Meinungen derfelben als die ihrigen erfennen. Die 
Ariftofratie und die Gräfin geben ganz verfchiedene Wege. 
Nur die äußere Schaale ihrer Nomane ift ariftofratife, 
und dieß auch nur defwegen, weil die Verfaferin in 
Diefen Lebensformen aufgewachſen ift und aus denfelden 
einmal nicht heraus kann. Die Ariftofratie, wie fie 
jezt beftebt, fiebt mit großer Strenge auf die Beibe: 
haltung der Formen; fie hat's erfahren, wie ſchlimm 
fi eine Verlegung desjenigen ftraft,: was man den 
„Anftand nah Außen Hin“ nennt. Sie geht jezt oft zu 
weit, fie iſt pedantifh und rigoros. Die Gräfin Hahn 
gefaͤllt fi jedoch in einer poetifhen Libertinage, die 
etwas von dem Geift und dem Feuer der George Sand: 
fden Oppofition angenommen bat. Wäre fie ein Organ 
ber ariftofratifchen Marimen von beute, fo läge ihr 
nichts fo fehr am Herzen, als das Inſtitut der Ehe 
in dem Glanze und der Würde zu erhalten, wie es 


allein die Grundlage aller ariſtokratiſchen Juſtitutionen 
bilden ann; aber nirgends würbet ihr Zertörungseifer 
heftiger, ald wo es gilt, diefe Orundfäule der Familie 
und des Staates zu erichüttern. Ich table nicht, daß 
ihr Talent diefe Rihtung genommen bat, deun es liegt 
darin ein bewegendes Beitelement, nur eine ariftofratiiche 
Schriftftellerin im obigen Sinne darf man fie nice 
nennen, 

Eine junge Frau vol Eaprice und finnliher Poefie 
hat fie die Feder gewäblt, wie andere Frauen ſich Ber: 
ftreuungen und Puß wäblen. Bon einer hohen Miſſion, 
die dem geichriebenen Worte inwobnen fanı, möchte 
ibr wobl faum jemals eine dunfle Borftelung gefommen 
ſeyn, eben fo wenig von dem, was man ein Kunftwerf 
nennt. Die Melodien poetiiher Stimmungen durch— 
ftrömen fie und fie legt ibnen einen Text unter. So 
fommt es denn, daß ihre Bücher eigentlich Tagebüder 
find. Durd fie iſt's bei dem Frauen Mode geworden, 
dem Publitum „Belenntniffe” abzulegen. Diele Scrifts 
fteerinnen errichten ein Theater, auf dem fie fih und 
ihr Leben abipielen; dad Publitum klatſcht oder ziſcht. 
Vor fünfzig Jahren zurüc würde man felbit für einen 
Mann eine ſolche Art von Autorſchaft unziemlih ges 
funden haben. Doch immerbin, die Zeiten ändern fi; 
warum follte bie Poefie nicht Eroberungen machen und 
die Convenienz felbft der Moral einige Provinzen 
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abgewinnen? Ueberdieß find dieſe Romane fhön. Die |; gebt ihr ber Humor ab, und das Pathos und ber Prunt, 


bornirte Art, die Welt anzufeben und alle Eriheinungen 
auf fein eigened Ich zu beziehen, gibt der Poeſie eine 
Innigkeit, einen zarten und leicht zu erfhütternden 
Nerv, der den Schöpfungen, die der geläuterte Kunft: 
finn überwacht, oft feblt. Manche Feilen find wie mit 
Blut gefchrieben; dann aber, wenn der poetiihe Puls 
fto@t, finft Stol und Behandlung zur läppifchiten Kleins 
lichkeit, zur nadläßigften und geihmadlsfeften Mobe: 
phraſe herab. Unter ihren Nomanen möchte ich Ihnen 
„Ulrich“ am meiften empfehlen, „Fauſtine“ ift ald Ges 
dicht lebbafter, aber es lapr zu fehr alle und jede fünft: 
lerifcbe Form vermiſſen; es ift mit zu großer Rückſicht⸗ 
lofigfeit gleichſam dem Publitum bingeworfen. 

Ein Talent, das eine ſchoͤne Meife und eine edle 


Vollendung zeigt, ift u aa Berfafferin von Godwie⸗ | 


Eaftle. Hier ſehen wir Runftforderungen berüdfichtigt 
und erfüllt. Ich Melle diefe Frau, die erft ſpaͤt ange: 
fangen hat, die Autorfeder zu führen, ſehr bob, und 
der große Ruf, der ihr geworden, ich möchte ihn nicht 
unverdient nennen. Sie ift das völlige Widerfpiel der 
Gräfin Hahn. Aus ihren Romanen wird man fein 
perſoͤnliches Belenutniß berauslefen, fie ift fo ſehr ob: 
jectiv, wie eine Frau ed nur fepn kann. Daber die Rube, 
die künftlerifhe und plaftiiche Mundung der Geftalten, 
das feine Ausmalen, die Berüdjichtigung des Berhaält: 
niſſes aller Theile zum Sangen, dad Mash und die 
Meife der Phantafie, der Fleiß, der auf die Motive ver: 
wandt wird, die zarte pſochologiſche Entwidlung, und end: 
lich die durch's Ganze fortgehende Sorgfalt in Hinſicht 
auf Sprabe und VPeriodenbau. Will man ein fchriftftelle: 
riſches Organ der Wriftofrarie annehmen, fo ift es Diele 
Frau, die alle Intereffen der Gefellihaft wahrt und 
buch einen feinen, ihr perfönlih inmwohnenden Sinn, 
durch eine Meligiofität ohne Heuchelei ihnen noch eine 
eigentbämlihe Würde verleiht. Man kann tadein, daß 
etwas zu viel Gonvenienz und Foͤrmlichkeit in biefen 
Schilderungen obmaltet, man wird aber immer dabei ges 
fteben müfen, dab eine ſolche Weltanihauung eine 
wärdige und edle ift. Ihre Srudien find gründlih und 
umfaſſend. In Schilderungen mit bifteriiher Zeichnung 
erinnert fie an das pittoresfe Talent Walter Scotts; 
ihm ähnelt fie aub in dem Ausmalen der Lofalitäten 
und in dem Detail der Gruppirung, obgleich fie feine 
weit ausgeiponnenen Reden glücklich vermeider, Eben fo 
ruft fie in ihren Frauengeftalten Walter Scotts zarte, 
durchſcheinende Gebilde in's Gedächtnis, die bei aller 
Grazie etwas Pretiöied und ſüßlich Affektirtes haben, 
Dieſe Gattung von Romanen iſt übrigens nicht wohl zu 
rechtfertigen; wenn die Weltanfibauung darin auch eine 
edle und würdige ift, To entbehrt fie doch der Frifche, 
Ungebundenheit und Kühnbeit der Natur, Vor allem 





wenn er au von Künftlerbänden gehandhabt wird, er 
müdet den Beichaner und läßt ihm zulezt kalt. Defbalb 
ift Walter Scott und feine Richtung auch fo ſchnell ver: 


| altet, und defhalb möchten wir Niemanden rarben, fie 


in jener erelufiven Form wieder in's Leben zu rufen, 
Die Verfafferin von Godwie-Caſtle bat fih von dem 
mittelalterliben Feudalidmus durd die, moderne Bil: 
dung, von der fie durchdrungen iſt, fern zu halten ge: 
mußt, obgleih man auc bei ihr etwas weniger Conve— 
niensy und etwas mebr Slut und Raſchheit der&mpfindung, 
Beweglichkeit der That und finnliche Färbung der Cha— 
raftere und Leidenichaften finden möchte. Doch welches 
Recht haben wir, von einem fhönen Talent gerade das 
zu fordern, was es ung feiner Natur nad nicht gemähren 
fann? Heißt dieß micht die Kritik zu einem Dedpoten 
ummandeln, dem zur Grundlage feiner Forderungen 
Eigenfinn und Willtühr dienen? 


Schluß folgt.) 


Aus den Pyrenäen, 
(Eortfegung.) 


Eine zweite nicht minder charafteriftifche Erſcheinung 
diefer Gegend find die oft bis zu bedeutender Höhe bin 
auf an allen Bergen zerjtreut umber liegenden Gehoͤfte. 
Diele Wohnungen der Bauern find gewoͤhnlich von eine 
Gruppe von Dbfibäumen oder Laubholz umgeben und 
der Mittelpunkt einer mehr oder weniger audgebebuten 
Strede angebauten Landes, dad der Fleiß bes Menihen 
felbft dem undankbarften und durd feine Abſchüſſigkeit 
fhwierigen Boden abzuringen gewußt hat. — Die großt 
Mehrzabl diefer Aderböfe if keineswegs Eigenthum 
der diejelben bewirtbfchaftenden Bauern; es find fogt: 
nanıte Fermes oder Pachthöfe, welche Bürgern det 
nabeliegenden Städte zugebören und von dem Bautta 
für die Hälfte des Ertrages in Pacht genommen find 
Daß die Theilung der von dem Veſitzer nie mit Ge 
uanigkeit zu überfehenden Ernte in der Megel nicht zu 
Gunften des eritern ausfällt, bat offenbar zu dem Im 
Lande allgemein gebräuhligen Spruͤchworte Meranlafung 
gegeben: „Ou peut changer de fermier, mais non p% 
de voleur.“ . 

Kaum zehn Minuten von St. Girons entfernt lieg! 
bereit rechts am Mege, an einer mit Weinbergen, Obſt: 
gärten und Feldern bedecten Höhe, das Dorf Ledar, ald 
ob daffelbe durch feine Lage fo nahe vor den Thoren des 
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Stäbthend Beugniß von der Fructbarfeit ded Bodens 
und der ſtarken Bevölkerung deſſelben ablegen ſollte. 
Unterhalb des Weges, der hier ſteil anſteigt, rauſcht 
zwiſchen Wieſen und Erlengebuüͤſch der Lez bin und feine 
Haren Fluthen blitzen nur bin und wieder durch einen 
den felfigen Abhang zur Linken des Wanderers bededen: 
den Wald von jungen Eichen herauf, Müdwärts fiebt 
man das faum eine Viertelftunde Weges von St. Birond 
entlegene Städtchen St. Lizier, Das Auge des Malers 
und Geichichtsforihers wird durch dieſen Blick gleich 
ſehr gefefelt. Auf dem ſich ploötzlich zur freilen und hoben 
Klippe geftaltenden rechten Ufer des Salat ruhen, wie 
auf den Stufen eines Ampbitbeaters, die Käufer von 
Str. Lisier, Die Wirklichkeit bleibt bier im der That 
nicht binter den Schöpfungen der lebbafteften Einbils 
dungsfraft und kühnſten Erfindung des Landſchaftmalers 
zurüd; der Hiftorifer aber fragt unwillkührlich, wie in 
diefem verlorenen und unbelannten Winkel der Erbe die 
Paldfte und großartigen Gebäude entftanden find, die er 
vor fich fiebt, und welche Schieffale über diefe Wohnungen 
der Macht und des Reichthums bingegangen ſeyn mögen, 
um diefelben mit einer Bevölkerung von Bettlern anzu: 
füllen, die bier hinter mir Papier veriebten Fenſtern 
nur nothdürftigen Schuß gegen bas um jene Felſen tos 
fende Unwetter der Pprenien findet. 

Die Tradition Sagt, indem fie in das hohe Alter: 
tbum zurüdgreift, daß St. Lizier zur Seit der römifhen 
Herrſchaft in Gallien eine mächtige Stadt war, und die 
Trümmer bdiefer ehemaligen Capitale des Gebiets von 
Couſerans betätigen niht nur jene muͤndliche, fondern 
auch die ben fpätern Glanz von Sr. Lizier befundende 
ſchriftliche Ueberlieferung. Nach der im Volke fortieben- 
den Sage Ichlofen die Umfangsmauern von St. Lizier 
die eine halbe Stunde von da entlegene Meine Sommune 
Montjvie (Mons jovis) ein, wo ein Tempel de3 Jupiter 
Rand, Unter den Quadern, melde den zweiten Pfeiler 
der von St. Lizier aus über den Salat führenden Brüde 
bilden, befinder fih ein Dlod von weißem Marmor, der 
offendar einſt die Fagade eines Tempels der Minerva 
geziert bat; denn man liest auf jenem Steine bie 
Worte: Minervae Belisamae sacrum O. Valeriauns Mon- 
tanıs. Die profane Hand der Maurer bat den dur 
feinen erſten' Zweck gebeiligten Stein dergeftalt bei dem 
Bau der Brüde verwender, daf die Buchflaben auf dem 
Kopfe ſtehen. Im Jahre 1771 ward ferner bei Ernene— 
tung des Altars in der Kirche der Stadt das in Mar: 
mor audgeführte Bild bes Janus gefunden, und die 
äußern Mauern der Kirche weifen no beute eine Menge 
von Steinen auf, welche, ald Refte früherer Tempel oder 
Paldfie, theils gereift, theild mit Acanthusblättern vers 
ziert find; im Geſims der Kirche emdlih ſieht man 
mehrere Gruppen fpmbolifher Figuren, ebenfalld aus der 


römiichen Periode, und eine Menge in und um St. Pi- 
zier gefundener Münzen vervollftändigen die in Stein 
und Erz eingegrabenen Dofumente der gefallenen Größe 
der alten Auftria oder civitas Cuseranorum; denn feinen 
jehigen Namen erhielt der Ort erft unter feinem fünften 
Biihofe, dem heiligen Licerins, der von 698 bis 742 
regierte, und ımter deſſen Epifcopat die Stadt von den 
Gothen und fpäter von den Sarayenen und Weſtgothen 
erobert und verbeert wurde. Der legte Biſchof, Dominic 
de Laſtic, farb als Emigrirter i. 3. 1798 in Deutſch⸗ 
land, und feit ber mit der Auswanderung diefes Prälaten 
zufammenfallenden Aufbebung des alten Biſchofsſtuhls 
von St. Lizier ift die Stadt zum Dorf herabgefunfen, 
Die beiden bifhöllichen Paläfte find im Heofpitäler vers 
wandelt worden, und bie Käufer, welche von dem Capi⸗ 
tel und den dem Hofe des geiftlihen Oberhaupts ange: 
hoͤrenden Perfonen bewohnt wurden, liegen jezt theils 
in Ruinen, zum Theil find fie von armen Leuten eins 
genommen worden. i 

Wir fegen unfern Weg in dem Thale von Caſtillon 
fort. Die Kuppen des öftlihen Thalraudes werden kahl 
und find mit Feldtrümmern bededt, während rechts von 
der Straße Höhen mit Wald und Feldbau und einzelnen 
in malerifher Unordnung auf einem zerriffenen Terrain 
bingeftreuten Bauerbäufern den Sorigomt begrenzen. 
Erwas weiter bin fällt der Weg von der Höbe wieder 
in die reiche Ebene des Thals hinab und die friedlichen 
Bilder des Aderbaus und Hirtenlebend treten auf dem 
Bergrüden zur Linken wie zur Rechten wieder in ihre 
Mecte zurück. Nur ein Theil der Scenerie bleibt, als 
ob die Majeftät feines Charalterd dem Wechfel uner: 
reichbar wäre, unter dem bunten Gemifh von Dörfern, 
von Wieſen, Wald umd Feldern unfer treuer Gefährte 
auf dem ganzen Wege, der fhneebededte Kamm eines 
Theild der Hauptlette der Porenden, welder im Weiten 
als Hintergrund das Thal flieht, und zu feinen 
zadigen Gipfeln den Meifenden wie mit magnetifcher 
Kraft hinzieht. 

(Bortfegung folgt.) 


Ausficht in die Ferne. 


Rechts wandi’ ih im der Sonne bin, 
Links führer dich dein Weg im Schatten; 
Du waͤhnſt, es fol mein hoher Sinn 
Bald in der hoͤhern Glut ermatten, 


Ich aber hoffe auf dem Abend, 

Der Ruhe feliges Gebiet, 

Wenn, allen Schein mit ſich begrabend, 

Die Sonne wie der Schatten flieht. 
Johannes von Gumpach. 
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Korreſpondenz · Nachrichten. 
Elberfeld, Mai. 
Theater. — Fretken. — Pieriimuß,. 


Im Monat Mai ift es auch bei und gut ſeyn, felbft 
ohne Theater und Mufeum. Was bie Kunft bier weniger 
Bietet, als anderwärts, das erfezt uns die Natur, In unfern 
Bergen und Tälern, Wäldern und Wieſen muß zur Fruͤh⸗ 
lingsözeit Jebem das Herz welter werden und frifcher fhlagen. 
«8 ſey denn, daß man am feiner Stelle einen neuen Zoutarif 
oder Baumwollpreiſcourant iu der Bruft trüge, was freilich 
vortommt. Aber ſelbſt dann freut man fih des „fchönen 
Wertes,” das ein gutes Jahr, mithin guten Abfay vers 
ſpricht und den Faͤrbern behuͤlflich iſt zur Produzirung guter 
Eouleuren.“ So genießt denn Jeder den Lenz in feiner 
Weife, auch ber Eifenbatmingenienr, ber ba meint: „bie 
Gegend bier IN ſchoͤn, wenn aber erft der Dampfivagen vors 
btirollt, wird's doch mod zehnmal fhöner ſeyn.“ — Wir 
erwähnten oben des Theaters. Mit dieſem iſt's vorläufig 
noch beim Alten, d. h. ber neue Bau ift laͤngſt vollender, 
ftebt aber immer noch unbenüzt da, und faft bat ed den 
Anſchein, als foite bie Prophezeiung Krummachers in Ers 
fuͤlung geben, ber ums weifagte, bie Mauern bed Hauſes 
würden unverfebens eluſuͤrzen. Denn, tar blieb auch eine 
ber poetiſchen Metapbern, die ber Sohn bes Parabeldichters 
Tiest, fo kannte Krummacher doch fein Elberfeld und wußte, 
was er fagte. Seine Heerde natuͤrlich war ibm für Immer 
ſicher; aber auch die Aubern kannte er, und vielleicht bejfer 
als die Meiften ſich felder, Er mußte, daß bie Herren gar 
u gut rechnen, und mehr aus merfantilifher Spetulation 
als and Kunftfinn ben Mufens, resp. Gbgentempel erbauten. 
Dießmal aber (und au das fab er voraus) mußten fie fich 
verrechnen, eben weil fie zu ſcharf rechnen wollten. Bis 
jest konnten fie nämlich feinen Direktor finden, ber ibre Bes 
dingungen einzugeben Luft gezeigt bärte, und fo trägt ihnen 
nun einftweilen bad in Gtein und Holz verwandelte Kapital 
gar keine Zinfen, weil fie zu bobe Prozente einftreichen 
wollten. Hier lieben ſich allerlei ſcabenfrohe Spruͤchwoͤrter 
anführen, wir wollen aber chriſtlich ſeyn und nur das eine 
unſchulbige berfegen: „Was lange währt, wird endlich aut.” 
Hoffen wir noch einmal; fo eben ſpricht man bavon, daß im 
Dftober doch Spielberger, der Kölner Direftor, im neuen 
Haufe Vorftellungen beginnen werde. — Die bereits in einem 
frübern Berichte erwähnten Bresfobilder im biefigen Ratte 
bausfanle find fertig und jebenfals für dad fo kunftarme 
Elberfeld eine fchäybare Bereicherung. Sie ftellen Perioden 
aus ber deutſchen Befdhichte vor. Zuerft bie alte Zeit bis 
zur Hermannsſchlacht, gemalt von Fay; dann die Einfuͤh⸗ 
zung bed Epriftentbums, von Müde; drittens bad Mittels 
alter, von Pıübbemann, und viertend ein Bird, das in 
alle Zeiten oder in gar feine Zeit faͤllt, darſtelend bie Gros 
nungen des Friedens, gemalt von Elafen. Die Urtbeile 
find ſehr getheilt Aber das Ganze, dom ift man fo ziemfich 
einig, daß die Fav'ſche Wand die gefungenfte fen. Auch bie 
Pluddemann'ſche fpricht allgemein an, wenn ſchon mit Recht 
getadelt werben fan, daß der Künflter nirgends Pie Pers 
fpeftive benuzt bat, und fo feine Figuren alle neben einander 
fteben, wie ein Trupp Eofdaten in Reib und Glied, Am 
wentoften aber gefallen bie beiden Wände von Mäde und 
Claſen, obwohl fie vielleicht am beften und fleifioften andges 
fährt find, namentlich in Bezug anf die Barben. Der Grund, 
weßhalb fie weniger anſprechen, liegt freilich großentheits im 
Stoffe; indeffen auch bie Auffaffung träge Schuld daran. 
Das Chriſtenthum z. B. Tieße fiy gewiß großartiger auf 


faffen und zum Bilde geftalten, als es Gier von Mäde ge 
ſchehen if, Die allzu ſichtbare Duͤſſeldorfer Heiligenmanier 
gereicht feiner Wand ſehr zum Nachtheil; der heilige Bonis 
fazius oder Suitbertud zeigt ſich nicht weniger als firbenmal, 
in allen moͤglichen Gituationen, Es fehlt dem ganzen Bil 
an Leben und Kraft; man wirb bei biefer Auffaffung des 
Chriſteuthums unmwiltähriih an das Wort Ruͤckerts erim 
nert; „denn Eure Lehr iſt gut zu nichts auf ber Welt als 
zum Sterben.“ Claſen bitte auch aus den Segnungen dei 
Friedens, wenn fie einmal gemalt werben mußten, mehr 
machen tbnnen, ald er gethan, indem er ums bem glücklichen 
Einzug eines Königs, mmittelalterih ausftaffirt, vor die 
Augen geftellt hat, — Gehen wir vom Rathhauſe zur nahe 
gelegenen reformirten Kirche, daß heißt: kommen wir auf 
Krummacher und den Pierismus zurück; denn es wäre Uns 
banfbarteit, das zu Überfpringen, was unferem Giberfelb 
einen Namen gemacht bat, welch einen Namen, bas ift freis 
li eine fhlimme Frage So viel bärfen wir indeſſen bes 
baupten: bie gute Stadt ift im diefer Hinſicht lange mit fo 
ſchlimm als ihr Ruf. Biest man die hin und wieder bffents 
lich erſchienenen Randgloſſen daruͤber, fo ſollte man meinen, 
man müͤſſe alle drei Schritte auf den Straßen einem Haͤuf⸗ 
fein Berender und Eingender begeguen, oder auf oͤffentſichem 
Martre täglich ein Hallelujah fallen hdren, Dem iſt niat 
fo, wie wir als tagtäglihe Beobachter verfigern, Die Is 
dädtigen zlehen fih in ibre Kammern zurüd, wo fie Abend: 
verfammlungen halten, in welden, wie ber böfe Leumund 
fagt, neben dem heiligen Geift mitunter noch ganz andere 
Spirituofa anzutreffen find, Mag ed immerhin fen, daß 
viel Heuchelei, viel Frdimmigfeit aus Spetulation mit unters 
fäuftz im Ganzen aber if’s den Leuten Heifiger Ernſt mit 
ihrem religidfen Wefen, Es ift ihnen Bebärfniß, bei ibrer 
beſchaulichen Gemuͤthsrichtung und ihrem Mangel am Gelftch 
Bildung ein Syſtem zu haben, das ihnen Berupigung gewährt 
und zugleih Stoff zur Unterhaltung gibt. Je nad ihrer 
Individualitaͤt und ihren „Erfahrungen“ Bilder ſich nun das 
Staubensjuften verfchiedenartig in ihnen aus, und es if oft 
interefant, ibren Unterbaftungen zuzuhdren. Uesrigend bat 
Goethe fehr richtig geurtheilt, wenn er meint cf. fämmtlde 
Werte, Banb 52, S. 324), ed muͤſſe unter den hiefigen Bes 
wohuern, namentlich ber fogenaunten arbeitenden Klaſſe- 
vier franfe und gebrüdte Gemätber geben: das ift wirt 
im ausgedehnteften Maabe ber Fall. Dies Tirgt zum Theil 
in den Verhaͤltniſſen und ber Lebensweiſe, zum Theil and 
in ber bieligen Auf. Die mebelfhtwangere Atmoſphaͤre ums 
ferer Thaͤler drüdt die Rebendgeifter nieder und macht cms 
pfänglier für die myſtiſche Anftedung, Krummacher mus 
ift fo gang der Manu für ſolche gebeugten und franten Sc 
ten; er richtet fie auf, fpeist und tränte fie mir Berheißungen, 
und macht fie mitunter gar fingen und jubeln, denn fie für 
Ten num febbaft, daß fie den Herrn haben. Das Aues wire 
nun nicht zu fiyelten, aber Krummacher thut uoch mehr als 
bad; er impft den begnabigten Suͤndern eine Art von geiſt⸗ 
lichem Hochmuth ein, der bei ben Meiſten nur zu gute 
Früchte trägt und Leider oft Bid zur Verlaͤugnung alles Rem 
menfchlichen, zu Mifanthropie und Fanatismus ſich fleigert, 
freilich je nadydem die Individuen gearret find, Die gewoͤhu— 
lichen fündigen Menfchentinder werben dann angefeben als 
die „Hunde, die ba draußen find,“ und anftatt fie zu bemits 
teidben in ihrer Werblendung, möchte mancher Pierift fie Tier 
ber anfpeien und verſluchen. 
Schluß folgt.) 
Beilage: Lireraturblate Nr. 59. 
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Een bad Werthe folder Sendung 
Tiefen Sinnes helre Wendung. 


Goethe 








Dreizeilen. 


D fuhe nur im Feld nah friſchen Dolden, 
&o lang dein Auge beil, dein Haar noch golden; 
Wie raſch vergehn die Tage ung, die holden! 


Wenn erft der Baume grüne Blätter falben, 


Dann ziehn des Lenzes Boten fort, die Schwalben, 


Und feine wird verweilen deinerhalben. 


Dich hat der Herr mir Gnaden viel gefegnet; 
Sein reiches Füllhorn bat auf dich geregnet, 
Und heiter wurde, was dir trüb begegnet. 


Wer feinen Lebensfaden frob gefponnen 
Und ſtets vollbracht, was eifrig er begonnen, 
Der bat das Spiel dem Schickſal abgewonnen. 


Schlag um die Bruft der Ktugbeit weiche Falten; 
Doch ftelle dich nicht in die Echaar der Kalten, 
Die nur auf ihren Werth und Vortheil halten. 


Verſenke nicht in Grämen dich und Hadern. 
Reicht kraͤnsle fih das Blut in deinen Adern. 
Zu einem Zelte ſuche niht nah Quadern. 


Das Glück erringft du nicht mit trüben Träumen; 
Ein Hugenblid genügt, es zu verfänmen, 
Der Wein verfloß, was haft du von dem Schäumen? 


I. 


Laß ung die herbſtlich ſchönen Tage fallen, 
Gebegter Zweifel trübe Klage halfen, 
Der fpätern Zeit die ernfte Frage laffen, 


Du fiebft die Sonne Abends niedergeben; 
Doch wirft du fie am Morgen wiederieben 
Und noch ein Glied im Ring der Glieder ſtehen? 


Der Vogel, der im Baum fein Net erbauet, 
Er hat dem Schuß des Laubes feft vertrauet, 
Daß fiber er ded Sommers Weit erſchauet. 


So bau’ auch du und wolle nicht verzagen, 
Der Sturm wird nie das gold’ne Kichr verjagen; 
Doch mußt du nie des Tages Pflicht vertagen. 


Den Pflibten find wir alle untergeben; 
Mir nichten ſchilt man die, die munter ftreben, 
Mit lichten Farben Trübes bunter weben. 


Will und die Sorge ibre Fallen legen, 
So laß uns nur das rechte Ballen pflegen, 
Und Freude grüßt uns dann auf allen Wegen, 
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So lang noch Wein ber Trieb der Meben fpendet 

Und nicht der Liebe fühes Geben endet, 

Sep unbelorgt, wie fih das Leben wendet! 
Feodor Löwe, 


Aus den Pyrenäen. 
(Bortfeyung.) 


Das Dörfhen Aubert, dad links am Wege aus einem 
Walde von jezt gerade blühenden Obfttäumen, wie aus 
einem Blumenkorbe bervorihauf, fordert durch feine 
Kirche zu einer Bemerfung über eine Eigenthämlichkeit 
in der Urhireltur des Landes auf. Die Kirchthürme 
der fämmtlichen Dörfer und felbft der meiften Beinen 
Städte des Departements Arriege zeigen eine Form, 
welche fih durch die Wohlfeilheit der Ausführung und 
durch ihr pittoreskes, oder doch originelled Ausſehen 
gleih ſehr empfiehlt. Eine ftarfe Mauer fließt von 
vorne, anftatt des Thurmes, das Schiff der Kirche und 
erbebt fih über dad Dad derfelben, indem fie fib nad 
oben von beiden Seiten mittelft Stufen verjüngt. Im 
dem über dad Dach der Kirche hervorragenden Theile 
dieſer giebelartigen Mauer befinden ſich mehrere, ganz 
durch dieſelbe hindurchgehende Einſchnitte oder Deff: 
nungen, in welchen bie Gloden hängen. — Man 
begreift, wie wenig Baumaterial ein folder nur aus 
einer einfaben Mauer beftebender Thurm erfordert und 
wie viel woblfeiler dadurd der Bau der Kirchen werden 
muß; dazu kommt noch, daß dieſe Stellvertreter ber 
Thürme, von vorne gefeben, eine fehr gute Wirkung 
mahen. Sie wären’ auch in andern Ländern mittellofen 
Gemeinden zu empfehlen. 

Dit dei Auberr befinder ſich eine der unzähligen 
intereffanten Höhlen, melde alle Theile der Porenden 
aufzuweiſen haben, und außerdem eine in ber Sprache 
des Landes Traue del Debremberi (trou de l’oubli) ge: 
nannte Kiuft, nah der Tradition ein von den Römern 
ausgebeuteter und einen fhönen Schwarzen Marmor lie: 
fernder Steinbruch. ine antife Hacke und mehrere 
Münzen, unter andern ein Valentinian in Gold, melde 
Dicht bei dem angeblichen Marmorbruche gefunden wur: 
den, ferner mehrere in die Wände der Dauernhäufer von 
QAubert eingemauerte Säulenrefte und ein in der Näbe 
des Dorfs entdedter Fußboden von Moſaik beweifen hin— 
länglib, daß eine böbere Civiliſation auf diefem jezt 
den cinfahen Beichäftigungen des primitiven Menfchen 
zurüdgegebenen Boden gewalter habe. 

Schon von Er. Girond aus, und zwar bis anf eine 
bedentende Strede in dem Thale von Caſtillon hinauf, 
fiept man auf einem jenſeits des weſtlichen Thalrandes 


emporragenden und durch feine Fegelartige Form ben 
vulfaniihen Höhen der Auvergne fi nähernden Berge 
ein Schloß von feltfamer SGeftalt liegen, Die vermwitterten 
Mauern von Montaige (fo beißt die Burg) und einige 
um biefelben herumſtehende riefige Linden legen Zeugniß 
von dem ebrwürdigen Alter des Gebäudes ab, und bie 
gänzlihe Abweſenheit von Thüren und Fenftern nah der 
Erite des Thals von Caſtillon bin gibt diefen Neften 
ber Feudalzeit ein abfonderlih ernſtes, ja tranriges 
Auſehen. 

Bei einem Morgenſpaziergange hatte ich, angezogen 


durch ben geheimnißvollen Unftrich der alten Mauern, 


ohne Weg und Steg, ald ob es eine steeple chase ge« 
golten hätte, die Richtung nad denfelben eingefhlagen 
und war dur die mit Würften und Speckſeiten behan: 
gene Kühe des im Erdgefchoffe der Burg haufenden 
Pachters hindurch, auf zerfallenen und wahrhaft hals—⸗ 
bredenden Treppen in die wüſten Mäume des obern 
Stocks gelangt. Hier bingen von den Wänden Fegen 
ehemaliger Gobelintapeten herab, der Holzwurm batte 
die Parquets germalmt, und ungeheure Kamine, welche 
mancher armen Handwerferfamilie ald Wohnung geräumig 
genug gedbünft hätten und unfere holzarme Zeit zu vers 
fpotten fchienen, waren mit dem Schutt der fib ehemals 
über ihnen erbebenden Schornfteine angefält. Aus diefen 
Trümmern fprach deutlich der Ruin einer vormals mäch— 
tigen Familie, und durch ein fonderbares Ungefähr erfuhr 
ih noch am Abend deffelben Tages, daß dem fo war. 
Ein Bekaunter hatte vor meiner Anfunft in Et, 
Girons dafelbft für mich eine Wohnung im Haufe der 
Wittwe eines Advolaten gemiethet. Die Hausbefißerin 
mar abmweiend, als ih in Er. Girons eintraf, und fie 
fam erft an dem Tage zurüd, mo ich jenen Epayiergang 
nah Montaigu gemabt hatte. — Als ich gegen Abend 
zu meiner Wirthin binunterging, um ihr meinen Beſuch 
abzuftatten, war ich von ihrem Aeußern fehr überraſcht. 
Es trat mir eine blafe, in tiefe Trauer gekleidete Frau 
von etwa dreißig Jahren entgegen; ihre feinen, ausge: 
zeihneten Züge fpraben Milde und Sanftmuth and, 
welche Eigenicaften, felbft au nur im Ausdrud, felten 
dad Eigenthum der Frangöfinnen find, Ueber dem ganzen 
Weſen diejer, wie es ſchien unter harten Prüfungen zu 
früh verblübten Frau war der Ausdruck der Ergebung 
und eine Weichheit verbreiter, wie ſolche das Unglück 
nur Perfonen von einem trefflihen, ber Bitterfeir und 
dem Grolle gleih unyuganglichen Herzen gibt, Das 
Gelpräb fiel marürlih auf meine Ausflüge in die Um: 
gegend und namentlich auf den neuejten nah Montaigu. 
„Bon welcher Familie ift das Schloß bewohnt wor: 
den?“ fragte ih die Dame, — „Es ift,” erwiderte Madame 
S., Inden fie leicht erröthete, „feit acht Jahrhunderten 
der Eiß meiner Familie, der Herren von Roquemaurel 
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geweien und mein Bater bat es zulegt bewohnt.” — 
„Ihr Herr Vater lebt nicht mehr?” — „Er ift todt, zu 
feinem Glüde todt; denn es ift ihm mwenigftend noch ge: 
ftatter gewelen, unter dem Dache feiner Wäter zu fterben; 
er bat nicht den Kummer zu tragen gebabt, welcher meine 
Mutter getödter bat, den Kummer, feinen nralten as 
miltenfig in fremde Hände übergehen zu feben.“ 

Ich ſchwieg nad diefer kurzen Eröffnung, um nicht 
den Eindrud einer peinlihen Erinnerung zu verlängern, 
welche ich ohne meine Schuld angeregt. Aber noch ehe 
ich dem Gefpräche eine andere Wendung geben fonnte, 
fubr Madame ©. fort: „Mein Vater ift das Opfer des 
Despotidmus der Kaiferzeit geworden. Als Nepräfentant 
der älteften und einflußreichften Familie des Landes und 
als ausgezeichneter Offizier wies er, aud Ergebenheit für 
die Bourbons, die glänzendften Anerbietungen zurüd, 
welche Napoleon ibm machte, um ihn zum Cintritt in 
feinen Dienft zu bewegen. Diefer Beweis der Abneigung 
gegen die neue Ordnung der Dinge und bie freien Aeuße— 
rungen meines Vaters mußten unter der Megierung 
eines Despoten fein Verderben werden. — Eines Tags, 
als mein Water verreidt war, börte meine Mutter früh 
Morgens einen ungewöhnlichen Zärm im Schlofhofe, Sie 
eilt erfchret an das Fenſter und fieht, mie mehrere 
Bollbeamte eine Menge Waarenballen in Beſchlag nehmen. 
Schleihhändler hatten, verfolgt von jenen, fih nad dem 
Schloſſe hinauf gerettet, unglüdlicerweife die Feine Pforte 
des Hofes offen gefunden, die Contrebande hinter den 
Ningmanern von Montaigu geborgen und fih dann ent: 
fern. — Die trefflihe Gelegenheit, an meinem Vater 
feine politifbe Unabhängigkeit zu rähen, ward troß der 
zahlreihen und unwiderleglichen Beweife feiner Unſchuld, 
von den Behörden nicht ungenuzt gelafen. Er wurde ald 
Hebler der Schleihbändler dargeftellt und die ungeheure 
Gelditrafe, welche in jener Zeit die Folge einer folden 
Anklage war, richtete mit einem Sclage eine ber ange: 
fehenften Familien des Landes zu Grunde. Mein Vater 
ftarb bald nach diefem Ereigniß; ich zögerte unter folden 
Umpftänden nicht, einem Advofaten, welder durch feine 
Geſchicklichteit und feinen Einfluß eine kraftige Stüße 
meiner Familie zu werden verſprach, meine Hand zu reichen. 
Mein Mann würde mir und meinen Kindern ohne Zweifel 
den Beſitz bed Schloſſes und der zugehörigen Ländereien 
erhalten haben; aber ein frübzeitiger Tod hat auch ihn 
mir entriffen und ein Bauer aus Monlis, der in ber 
Mevolution durch Ankauf der Güter der Emigrirten ein 
bedeutendes Vermögen erworben, kaufte die auf Montaigu 
laftenden Schuldobligationen an und lieh nach plößlicher 
Kündigung derfelben meine Familie erpropriiren. Meine 
arme Mutter überlebte nur furze Zeit diefen legten Schlag 
eines umerbittlihen Schickſals.“ 

(Bortfegung folgt.) 


Ein Winter in Berlin. 
ESchtuß.) 


Die äußere Erſcheinung dieſer drei Frauen iſt eben 
fo verſchieden wie ihre Geiſtesrichtung und ihre Schrifs 
ten, Fran v. Arnim befindet ſich in einem Zuſtand ges 
machter Genialität, fie unterwirft eben fo ihr Geſpraͤch 
wie ihre Toilette apboriftifben Impromptäs; ihre Ger 
ſelligkeit iſt launenhaft und ungraziös. Man fagt, daß 
fie abentenerlie Züge unternimmt und zu edein Sweden 
jene Viertel Berlins aufſucht, wo bad Elend und bie 
Eorruption fi zufammenbrängt. Sie ift bald hier, bald 
dort, immer nur auf Augenblide und immer alle For: 
men verleßend. Sie macht Aleberfälle, wie mit: ihrem 
Seite, fo mit ihrer förperlihen Gegenwart. Sie ſucht 
jede bedeutende Ericheinung auf und ift bemüht, fin in 
deren Nähe zu placiren. Berlin kann fie nicht entbeh— 
ren, fie vertritt dem eleganten Pedantismus gegenüber 
ben grillenhaften Dilettantidmue, 

Die Gräfin Hahn dagegen ift die Dame von Welt, 
die fi ihrer Launenbaftigfeit bewußt ift, aber feinen 
Augenblid ihr alted Wappen und ihre Anfprüde auf die 
Salons der Geſellſchaft vergift, Sie führt aud eine 
unſtete Erifteng, aber in anderem Sinne und in anderer 
Form mie Frau v. Arnim, Sie reifet nicht ber Men: 
fben und der Zander wegen, fondern lediglih um dem 
Mißbehagen zu entgehen, das ihr dad Zerwürfniß mit 
der Gefellfchaft bereitet. Subjeftiv und launenhaft ift 
fie in ihren Meifen wie in ihren Monmanen; wenn fie 
eine höhere Million erfüllt, fo geſchieht es nicht, weil 
fie dieß beabfihtigt, fondern meil die Zeit aus ihr fpricht, 
ihr unbewußt, wie aus einer Somnambülen. In ihrem 
Aeußern zeigt fie eine große Einfachheit, eine Entfer: 
nung alles Putzes und alled Glanzes und jeder Künftelei 
der Zoilerte; dennoch erkennt man auf den erften Blick 
bie ariftofratifhe Frau. Ihr Geſpräch ift leicht, graziög, 
lebbaft und immer von einer pilanten Offenbeit gewürzt, 
Erwad zu unbefümmert um jede fremde Meinung, vers 
lest fie oft das Selbfigefübl derjenigen, die mit ihr ver: 
ehren; befonders gefällt fie ib darin, Männern gegen: 
über Gleihgültigfeit und überſehenden Troß zu zeigen; 
eine gleihe Miene nimmt fie gegen bie Kritik an, Etwas 
mehr Ernft und etwas mehr Würde könnten biefer aus— 
gezeichneten Frau unendlih mebr Reiz verleihen. 

Dielen Ernit und diefe Würde, auch in der dußern 
Erfheinung, trägt die Berfafferin von Godwie Eaftle 
zur Schau. Sie abenteuert nicht, fie zieht nicht herum, 
fie wohnt im zierliben, fhönen, mit Comfort ausgeſtat⸗ 
teten Gemädern, die fie felten verläßt. Die Fenfter 
ihres Arbeitszimmers zeigen eine ftille, fhöne Fernſicht 
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auf Fluß und Gartenanlagen. Mach hergebrachter Ordnung 
fließen ohne Störung ihre Tagesflunden dahin. Drb: 
nung, Sicherheit und Rube umgibt ihre Exiſtenz. Schon 
dur ihre Kränklichkeit gehindert, fiebt fie wenig von 
der Außenwelt; was fie fiebt, ift ausgewäblt und ben 
Bildungsfoffen, die ihr Geift und ihre Phantaſie ver: 
arbeiten, zuftimmend. Ihr Bruder führt ihr die Künfler 
und Gelehrten Berlins zu, Ihre Freundinnen bringen fie 
in die hoͤhern Kreife, der Hof umnterläßt nit, fie zur 
Theilnehmerin feiner Fee zu machen; fie felbit ſucht 
unter biefen Clementen diejenigen aus, die ihrem eigens 
ſten Weſen förderlih und bdienlih find, Sie erfheint 
mit großer Zurückhaltung und Gemeſſenheit in dem For: 
men, der gefellige Verkehr und feine Geſetze find bei ihre 
ein Gegenftand, der ſtrengſten Beahtung würdig, und 
ihr Sinn, der Wohlmwollen und wahre Güte hegt, ſieht 
in diefen Formen eim Mittel, Jedem in feinen Anforde: 
rungen, beachtet und berückſichtigt zu ſeyn, gerecht zu 
werden. In ihrem Geipräh ift Seele und Gemütb, 
weniger der pifaute Geift, den man bei einer Schrift 
ftellerin vorauszuſetzen berechtigt ſcheint, bach liegt ein 
ſittlicher Gehalt jedem ihrer Urtheile zu Grunde, 


Gorrefpondenz- Nachrichten. 


Elberfeld, Mai. 
GSchluß.) 
Pietismub. — Riteratur, 


Außer den eigentlichen ober Keummacherſchen Pietiſten 
gibt ea bei uns ſeit einiger Zeit noch eine Abart, eine Ger 
parstiftenfette, an deren Spitze fein Paftor, fondern ein aus 
gefehener Kaufmann ſteht. Diefer hat mit Hülfe eines vers 
ungfäcten Prebigtamtstanbibaten fogar bie Bibel neu uͤberſezt, 
und biefe reftifiziete heilige Schrift bient nun dem beſagten 
Häuftein Seftiter ald Erbauungsbuch. Die Kirche und bie 
Prediger hingegen find von ihnen in ben Bann getban, weil 
ſolche von den apoftelifchen Grundlagen zu fehr abgewichen ſeyn 
ſollen. Taufe und Confirination werben ebenfans von Ihnen 
verworfen. Die Zabl diefer Separatiften ift einfiiwellen noch 
gering, do ſollen fie fleißig mit ibrem Pfunde wuchern, 
bad beißt Profeiyien zu machen ſuchen. — Wir fpracden 
oben die Anfiht aus, die Wuppertbaler Luft fey dem Pie 
tisınus förderlich, Diefe Meinung theilen Biele, und den 
großen Unterſchied zwiſchen Rheintuft und Wupperthaler Luft 
muß fogleich Jeder fühlen. der von Düfelborf oder Abln 
bieber fommt. und umgetehrt. Bei ale dem wird ber ges 
borene Elberſelder feine Vaterſtabt meift ungern mit bem 
Mheine vertaufhen. Es fliegt etwas Golided, Gediegenes, 
Ernftes im biefigen Wefen und Kreiben, bad genen ben 
Teichtfertigen, mitunter etwas franybiirenden Ton bes Rheins 
laͤnders ziemlich abfticht. Diefer ſolide Einn bes achten 
Elberfelders, ben freilich Mancher Poilifterhaftigfeit nennen 
würde, zeigt fib im Atem bis auf Heußerlichfeiten, alt eis 
dung und bergleihen; während nämlih ber Düffelborfer 


Sommervobgeltracht liebt, bab beißt Leicht, bunt, flitterig, 
zieht man bier dad fogenannte „Däftige“ vor, etwas Halt⸗ 
bares, Aechtes, Wertbvolles. Huch im gemeinen Volte, bis 
zum Edenficher und Schnapdlump hinab, verlängner fih ein 
gewiſſes „bäftiged” Element nicht, In Köln u. f. w. geist 
ſich das maurais sujet vorzugsweiſe ald abgefeimt, ſchuftig 
und liederlich, wogegen ed bier mehr mit gemeiner, aber 
energifcher Plattheit und Berjoffenbeit ſich beinertlich macht. 
Weiterhin im Märtifhen ift es wieder anders geartet und 
befonders als roh und ungefchlacht zu erfennen,. Doc genug 
von biejem wenig erbaufihen Thema; werfen wir (hlienfich 
einen Bid anf bie Eiberfelder Literatur und bas junge 
Elberfelb. 

Zuerſt abermals — Pietiömus, Krummacher gibt ſelt 
Anfang dieſes Jahres eine Monatsſchrift unter dem Tuel 
Palmblaͤtter“ berand. Schon dieſer Titel deutet an, bab 
nie fo ſehr viel Rampfgefgrei und Schlachtlaͤrm in biefem 
weneften Werte Krummachers erhoben wird ald in ben frübern, 
namentlich ben früäheften Schriften deſſelben. Er ift älter 
und mitder geworben, vielleicht auch etwas ermüdet. Was 
üsrigens feinen Styl anbelangt, fo ift berfelse ein glaͤnzender 
zu nennen, namentlich mad die Schllderung des Starten, 
Leldenſchaftlichen, das Pathos angeht; im Weichen, Barton, 
Lieblichen dagegen wirb er zu Teiche ſuͤßlich und abgefchmact, 
befonders braucht er ben Diminutiv zu häufig und ohne Gluͤd. 
Dan fühlt fogleih, dab ihm das Anmuthige and Leichte nicht 
natuͤrtich iſt. — Außer dem ofrgenannten Generalsens@hef find 
noch pietiflifche Bortämpfer auf literariſchem Felde der Paftor 
Sander, welcher kuͤrziich ber ben Romaniſsmus gefhrieben 
bat, ebenfaus eim Achter Zelot, und ber Profelyt Dr. Fränfel, 
ein praftifcher Arzt, der früger für, jet gegen Emancipation 
der Juden aufgetreten ifl. Fraͤntel, Krummachers Genoſſe 
und Freund, ift im Hinficht bes Styls fein Antipod: gemeffen. 
verftändig, fühl und befonmen, Den genannten Beſtrebuu—⸗ 
gen gegenüber ſtehen etliche jugendliche Kräfte, bie in gan 
anderer Weife zu mwirfen fuchen umb bie wir oben „bas 
funge Elberfeld“ genannt haben. Es ift eine Meine Anzabl 
freundſchaftlich verbundener junger Männer, von benen wir 
folgende nennen wollen, . Erftend Richard Seel, der befannte 
Earricaturenmaler, von beim der deutſche Michel und viele 
andere treffliche Blätter herruͤhren. Erft luͤrzlich erſchien von 
ibm eine neue Sarricatur in ber Dieſterwegſchen Angelegens 
beit, darftellend den Kampf der Theologie gegen bie Päbas 
gogit. Bein eigentiiches Feld ift indeſſen die Kiftorie, und 
er gedentt eheſtens nach Parid zu geben, um dort weitere 
Studien zu machen und angefangene größere Urbeiten audzu— 
füpren. Dann Dito von Wendftern, ein geiftreiher junger 
Vote, ber kürzlich „Siebzehn Polenlieder“ Herandgab, bic 
vier Schönes und Gigentbämtihes enthalten. Wenckſtern ift 
gegenwärtig als Medatteur der Barmer Zeitung angeſtellt, 
wird aber im Spätfommer Elberfeld verlafen und fih nach 
Hamburg wenden. Drittens ein angebender Dramatiter von 
unlaͤugbar bedeutendem Tafent, Friedrich Noeber; er bat ein 
Drama: Triftan und Iſolde, gefchrieben, und ift jest mit 
einem neuen befaräftigt,. dad ben beutfchen Raifer Heinrich 
ben Vierten zum Kelten bat. An diefe reiht fi Adolph 
Schults, ber ben Lefern des Morgenblattd fen durch man: 
en lyriſchen Beltrag betannt if. Mögen die Genannten 
ruͤſtig fortarbeiten und fortichreiten! 
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Frailty, ihy name is woman! 


Shakespeare. 





Aus dem häuslichen Leben der Engländer, 
2ängs der Grenzlinien, innerhalb welcher das faſhio— 
nable Londoner Leben fih bewegt, werden ganıe Straßen 
von Lenten bewohnt, die fi in einer Uebergangsperiode 
befinden, die nichts mebr von ihren früheren Bekannten 
niedern Ranges wiſſen wollen und alle Segel einfeßen, 
um in die wellenfhlagende See der böbern Geſellſchaft 
zu gelangen. Diele Strafen find meift auffallend ftill, 
und wer in einer folden an Cinem Tage, wohl gar in 
Einer Stunde mebreremale auf und ab gebt, kann mit 
einer für das übrige London verbältnißmäßig feltenen 
Grwißheir darauf rechnen, bemerkt zu werden. Die ge: 
Ichäftslofen Bewohner vertreiben damit die läftige Seit, 
und Diener und Dienerinnen folgen dem Beilpiel, So 
geſchah es vor drei Jahren im Anfang der Saifon, daß 
ein junger, bübfcher, gut gefleideter Mann, weil er an 
einem bellen Sonntagsmorgen vier: oder fünfmal eine | 
ſolche Straße auf und ab gegangen, die Nufınerfiamfeit des | 
Mädchens im Baderladen und aller aus den Souterrains | 
empor=, wie vom dritten Stod herabihauenden Köchin: 
nen und Bofen beſchäftigte. Sie erforſchten indeſſen | 
nichts weiter, ald daß vermutblih etwas in Nummer 30 
fein Augenmerk ſey, denn fo oft er in die Nähe diefes | 
Hauſes fam, verzögerte er den Schritt und firirte die 





Feniter. Wem, oder vielmehr welcher dad galt, ließ fich 
nicht ermitteln. Niemand von den Bewohnern fehlen 
ihn zu beachten; bie Altanthüre blieb geichloffen, Fein 
Fenſter wurde geöffnet und unglüdlicherweile war das 
Hans ein Logirhaus. Wer noch geftern Morgen dorf 
gewohnt, konnte Abends aus-, eine Einzelne oder eine 
Familie konnte eingezogen fepn. 

Während die Spekulation fi vergebend abmmühte, 
erichien ein ältlicher Herr, fchritt auf diefes Haus zu, ergriff 
den Thürkiopfer und hämmerte, weder einmal wie ein 
Handmwertsmann, no zweimal wie der Briefträger, noch 
zwölfs oder funſzehnmal wie ein Marquis, fondern 
breimal mie ein befcheidener, jedoch felbtftändiger Bürger. 
Gleichzeitig war der junge Mann in einer Seitengaffe 
verfhwunden, Die Thüre des Haufes ging auf, und der 
fie öffnete, war der Aufmwärter. Das bezeugte feine 
Kleidung. So Eleiden fi in Yondon nur die Diener in 
den Rogirbäufern; fie tragen die baufhigen Modeſten 
des Reitknechts, die weiße Schürze des Küchenjungen 
und die fchwarze Jade des Kellnerd. Er ließ den dit: 
lihen Heren ein, empfing deifen Namen und geleitete 
ihn nah einem Mohnzimmer des erften Stocks, mo ber: 
felbe, wie es fchien, erwartet wurde. Die Unmefenden 
waren zwei Damen und ein junger Mann, Mutter, 
Tochter und Sohn. Die zwei Erfreren waren in tiefer 
Trauer, die Mutter in der dem englifhen Wittwen 
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eigentbümlichen Kopf: und Leibestracht, den fogemannten 
widow’s weeds, die Tochter fhwarz vom Scheitel bis zur 
Zehe. Ob der Sohn in Trauer war, fonnte zweifelhaft 
ſeyn. Abgeſehen davon, daß er nacläßig in einem Schn: 
ftuhle lag und bald den rechten, bald den linfen Stiefel 
mit einer Reitgerte peitichte, batte fein Nod zwar die 
Farbe, aber nicht den Schnitt eines Trauerfrads. Statt 
die Bruft vol zu bededen und in breiten Schößen ber: 
abzufallen, war er wie ein Meitro@ auf der Brut in 
Bogen gelhnitten,älief in kurze Schoͤße aus und wurde 
über der Bruſt von einem einzigen glacirten Knopfe zu: 
fammengebalten. Das Beinkleid ſaß fraff wie zum 
Ausreiren und die Stiefeln hatten bobe Abfäge und fehr 
lange Spigen. Der Eingetretene war in voller Trauer; 
Schuhe mit großen ſchwarzen Schleifen, Gamaſchen, 
Beinkleid, Were und Mod — Alles weit und von 
fhwargem Tuch, und der breiträndrige Hut bie zum 
Dedei mit Krepp ummunden, Als er fich gefezt, legte 
er den Hut neben fib auf den Teppich. 

Nachdem das Gefpräch einige Zeit gedauert, fagte 
der ältlihe Herr: „Wenn Ste fchlechterdingd wollen, 
Mam, mülen die Conſols verkauft werden. Sie fteben 
jezt freilich fehe niedrig; doch das ift Ihr Schaden, nicht 
der meinige.” — „Der Verluft ift nichts gegen den Ge: 
winn,“ antwortete die Wittwe. „Die Eaifon rüdt vor 
und in diefem erbärmliben Logirhauſe koͤnnen wir doch 
unfere Freunde nicht fehen. Wie hab' ich mich geftern 
geihämt, als Charles’ Freund, der ehrenwerthe Thomas 
Turnover, ibn befuchte und Charles ihn im dieſem 
ſchmutzigen Zimmer empfangen mußte!" — „Je nun,“ 
verſezte der ältliche Herr, „mir fbeint ed ein Pradt: 
falon, verglichen mit der Heinen, zweifenftrigen Stube, 
die Sie jo glüdlih machte, ald Sie meinen Bruder Tom 
beiratheten. Uber daß ich es Ihnen offen und ehrlich 
herausfage, Miftreg Ormſton, Sie rennen Hals über 
Kopf in’s Verderben und reifen Ihre Kinder fih nad. 
Smweitaufend Pfund, um ein Haus zu möbliren, das Sie 
unüberlegt genug in der Ebury Strafe gemierhet haben! 
Wiſſen Sie wobl, was es Sie foften wird, fo zu leben, 
wie Sie Ihrer Einrichtung mad ed beabjihtigen? Unge— 
fäbr doppelt fo viel, als Ihre jahrliche Cinnahme beträgt.” 

„Da muß ich doh um Entihuldigung bitten, Herr 
Drmfton,“ lächelte die Wittwe. „Unfer befonderer Freund, 
Sord Stempton, lebt auf einem ganz andern Fuße, als 
es mir je einfallen wird. Er balt jechs Pierde und wir 
mollen bloß drei balten, und er verzehrt jährlich nur 
feine fünfgebnbunderr Pfund. Nun braude ich Ihnen 
aber nicht zu fagen, Herr Ormſton, daß ich über ein 
größeres Einfommen zu verfügen babe.“ — „Danf dem 
angeftrengten Fleiße meined Bruders, Aber Sie ver: 
geſſen in Ihrer Berechnung ein wichtiges Item, Miftreh 
Drmftom. Lord Sfempton bat ftets fünfzehnhundert 


Pfund jährliche Einkünfte gehabt, ift demgemäß erzogen 
worden und bat zeitig eintheilen gelernt, Sie — &ie 
baben ja nie gewußt, was es beißt, mehr Gelb ausju: 
geben, als in einer anftändigen Wirthſchaft zum Lebend 
unterhalt einer Familie nötbig ift. Sie haben im 
Sonntagddiner die Haupt: und Staatsaktion ber ganen 
Woche geliehen, Sie baben feine Worftellung von ber 
ſchweren Kunft, fein Geld klug auszugeben.“ 

„Pah, Pah, Onkel!” fiel Kart Ormſton ein, ohne 
den Kopf von der Fenfterfcheibe wegzumenden, in melde 
er mit feinem Diemantringe feinen Namen einihnkt, 
„Ms ob es eine Kunft wäre, Geld zu vertbun! Jeden: 
falls dünkt fie mich ſehr leicht.” — „Gelb wegzuwerfen — 
o ja, da bat der junge Herr recht. Aber, Bruder Tom! 
dad war einer deiner wenigen dummen Streide, def 
du deinen Sohn nah Eton und Orford bradteit, wo 
ihm Dinge in den Kopf gefegt worden find und er Be 
kanutſchaften gemacht bat, zu welchen fein Vermögen nicht 
binanreicht.” — „Das wird fich zeigen, Herr Ormſten,“ 
fagte die Wittwe und ftand im verlezter Diguität auf, 
„die Zeit wird Ichren, wer der Klügere geweſen. Indem 
man feine Bekanntſchaften verbeffert, verbeſſert man 
feine Ausſichten. Unfere Freunde, bie Stkemptond, 
dürften eines Tages die Augen des Minifteriums auf 
meinen Charles lenten. Und wer weiß, ob Selina nidt 
einen Titel beirathet. *" — „Einen Titel beirarher?" 
damit fuhr der dltlihe Herr vom Stuble auf, während 
Miß Drmfton ihrer Mutter einen bittenden Blic zu— 
warf. „Ih möchte wilfen, wo der Titel berfommen fol, 
da fie mit meinem erften Korreipondenten, dem jungen 
Hamilton, fi verſprochen hat!“ 

Da trat der Aufwärter in’d Zimmer und meldete 
den ehrenwerthen Thomas Turnover. „Sehr angenehm,“ 
befchied Miſtreß Ormſton. — „Hm,“ brummte Mt 
Schwager, „für folde Ehrenwerthe bin ich Feine Griek 
fhaft. Alſo guten Morgen, Miftreß Ormſton. 8 
wünfche Ihnen und Ihrem Sobne viel Gluͤck zu der mt 
nehmen Bekanntſchaft. Das Geld fol morgen Mittag 
bei Ihrem Bantier ſeyn.“ 

Auf der Treppe begegnete Here Ormſton dem Ange 
meldeten. Diefer ftreifte an ihn an, nahm aber keine 
Notiz davon, eilte in’d Wohnzimmer und warf die Thür 
fib na, daß fie Mirrend in's Schloß flog. Dann begrüßt? 
er Miſtreß Ormſton — die Tochter hatte das Zimmer 
verlaffen — feüttelte dem Sohme die Hand und fagtt: 
„Mein liebfter, befter Freund, ic gratulire. Sie fi? 
Mitglied des Luſhington Clubs, Geftern Abend wurde hal: 
fotirt und Ihre Aufnahme mit Afklamation beſchloſſen. 


Fortſetzung folgt.) 


* Die übliche engliſche Phraſe: to marry a tille. 
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Aus den Pyrenäen. 
(Fortfegung.) 


Einer der Hauptorte bed Thals von Eaftillon ift ber 
eine gute Stunde von St. Girons entfernte Fleden 
Moulis; feine engen Straßen zwiſchen Luft und Licht 
verbannenden Häuferreiben aus fhwarzen Mauerfteinen 
dienen dem fie paflirenden Reiſenden als trefflice Folie 
für die unmittelbar nah dem Orte folgende Erweiterung 
des Thals. Eine wohlthätige Fee ſcheint ihr ganzes Füll: 
born über diefe Kleine Ebene ausgeſchüttet zu haben. Alle 
Erzeugniffe ded Aderbaus und der Baumzucht prangen 
bier in ungewöhnlicher Pracht. 

Wenn auf dem Wege durd das blühende reiche Thal 
das Auge, befriedigt und fait ermüder von der immer 
gleichen Lieblihkeit der nähften Umgebung, ſich hin und 
wieder zu den als Hintergrund des ganzen Bildes him: 
melan ftrebenden Schneegipfeln der Pprenden erhebt, fällt 
es in diefer Michtung auf die eine freile Höbe kroͤnende 
Kirche St. Michel, einen berühmtkn Wallfahrtsort, und 
etwas weiter rechts anf eine unter dem Namen la tour 
de Balsgue bekannte ernjte Ruine; in der Nähe der 
leztern befindet ſich ebenfalls eine, namentlich in den 
Monaten Auguft und September von unzähligen Pilgern 
beſuchte Kapelle. 

Außer diefen und vielen andern über das ganze Land 
verbreiteten Walfahrtsorten fieht man im freien Felde 
noch eine Menge von fteinernen Kreuzen und dad Bild 
der heiligen Jungfrau einfhließenden vergitterten Niſchen, 
welche dur die jungen Madden der nahe liegenden 
Dörfer an Sonn- und Feittagen mit Blumen befranzt 
werden und an denen der Landmann nie vorüber gebt, 
ohne ihmen den Zoll der Ehrfurcht durch Entbloͤßung des 
Hauptes zu entrichten. Der religiöfe Sinn aber, welden 
fo zablreihe, der Audaht gewidmere Denkmale bei den 
Bewohnern dieſes Gebirgstandes vorausſetzen laffen, be=" 
ſchraͤnkt fi leider größtentheild auf knechtiſche Erfüllung 
des von der Meligion vorgefchriebenen Geremonielg, 
welches weder verhindert, dab der Bauer im Handel 
betrügt, wenn er nur immer fan, noch dem brutalen 
Ausbrude feiner Leidenfhaften irgendwie Grenzen ſezt. 
Auffallend ift ed 3. B., daß die tief im Gebirge und 
freilich fo entfernt wie mögli von aller Berührung mit 
der neuern Eivilifation gelegene Commune Maſſat, welche 
ihres religiöfen Fanatismus wegen befannt ift und daher 
die zahlreichſten Pilger zu allen die Gegend durchziehen: 
den Prozeflionen fendet, der Schauplag der meiſten und 
graufamjien Verbrechen im ganzen Departement ift. 
Auch ſcheint es, daß der Aberglaube immer da am tief: 
ften wurzelt, wo leeres Formenwefen den Gedanken und 


dad Gefühl verdrängt; denn ſchwerlich findet man in 
irgend einem Lande den alten Volksglauben an Zauberei 
und Geipenfter in fo ungefchwäcter Kraft, wie in dem 
Pprendendepartements im Allgemeinen und im Depar: 
tement bed Arriege insbefondere, und dieß zwar nicht 
bloß auf dem Lande, fondern fogar in den Städten. 
Die Worte: „On lui a jeté un sort,“ hört man dort 
von Leuten des Volks mir fo viel Ueberzeugung und als 
die Bezeibnung eines eben fo gewöhnlichen und natürs 
lichen Ereigififfes Tagen, wie etwa anderswo: „il s'est 
eurhume,* j g 

Schon bevor man das auf dem rechten Ufer bes 
Lez gelegene Dorf Engoumer erreicht, zeichnen fih auf 
dem Berge zur Rechten zwei lange und breite ſchwarze 
Streifen ab; dieſelben fteigen von dem malerifh auf 
dem Kamm bed Gebirges gelegenen Dorfe Arront bis in 
das Thal herab. Ein vorübergebender Bauer erllärte 
mir das Phänomen: die Bewohner von Arront beuten 
einige fehr ergiebige Schieferbrüche ang, und bie von dem 
Berge in's Thal hinabgeworfenen Abgänge bed Gefteing 
laffen die eben erwähnten Spuren zurüd. Die elegante 
Form der mit Schiefer gededten Haufer des Dörfchens 
meist anf die Wohlhabenheit hin, welche die Steinbrüche 
über feine Bewohner verbreiten; dieß Nefultat wird aber 
theuer erfauft, Die Bauern führen den Betrieb der 
Shiefergruben ohne alle Vorfiht und bergmaͤnniſche 
Kenntniß, und noch unlangit wurden in einem zuſam⸗ 
menftärzenden Stollen acht Menfchen begraben und erſt 
ald Leihen unter den Trümmern bervorgesogen. — Eine 
zu weit getriebene und folglich mißverftandene Freiheit 
in Beziehung auf die Induftrie, eine Freibeit, welche, 
fobald die Sewerbtreibenden ihre fehr bedeutenden Ab: 
gaben an den Fiscus entrichter haben, jene ohne alle 
polizeilihe Eontrole gewähren läßt, ſezt felbit bad Leben 
derfelben nicht felten aufs Spiel und wird der Gegens 
ftand gerechten Tadels von Seiten des beobachtenden 
Reifenden, 

Bei dem finfter ausfehenden Dorfe Engoumer, ftürzt 
der Lez von einem Wehr berab und fezt daun feinen 
Lauf mit lautem Geröfe über eine Menge in feinem 
Bette liegender Felsblöde fort. Der Ort liegt bereits 
1356 Fuß über dem Spiegel des mittelländifgen Mee— 
res, und man erftaunt, daß bei diefer Erhebung bed 
Bodens der leztere nicht nur hier, fondern auch in ben 
Umgebungen vieler noch hoͤher gelegener Ortſchaften des 
Thals mir den reichten Erzeugniffen des Aderbaus be: 
deckt iſt. Obſt, Moggen, und felbit Waizen und Wein 
fommen noch gut fort, obgleich der leztere freilih nur 
von mittelmäßiger Qualität ift. 


(Fortfegung folgt.) 
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MAorrefpondenz - Nachrichten. 


Meued Cifenbapuprojett, — Dampfihiffiahrt. 


Die Eifensahnfrage befhäftigt jezt bier alle Geuuͤther, 
beſonders feitbem ber Bau der Rheinſchanz⸗ Berbamer Bahn 
eine Gewißpeit geworden ift und feitbem man die Richtung 
der Main⸗Meckarbahn kennt, durch welche Bahnen ber Stabt 
Mannheim unfer ganzer Vertehr zugeführt, Mainz aber 
ganz ifolirt wärbe, wenn fein Gchritt von unſerer Geite 
geſchaͤhe. So fehr die Gefahr einfeuchtete, fo gewiß erkannte 
man auch bald das Speilmittel, und das ift fein anderes, als 
eine Eiſenbahn auf der linten Rheinfeite von 
Mainz nah ber Rbeinſchanze, und fodter eine Bahn 
von Mainz nad Koblenz und Koln. Diefe Bahnen find jezt 
Gegenftand ber Distuffion in ben Verfammlungen bes Hans 
deiöftanded, und bie ganze Bevblterung intereffirt ſich fo 
lebhaft dafür, daß alsbalb ein proviferifches Eomite gebildet 
wurde, Soll Mainz, twährend alle Nachbarſtaͤdte mir Eifens 
bahnen umgeben werben, allein biefelben nnd Ihren großen 
Einfluß auf Induftrie, Gewerbe und Handel entbehren? Soll 
Mainz, die Geburtöftabt bed Gruͤnders der Hauſa, andern, 
induftriell welt weniger bebeutenden Städten nachſtehen, feis 
nen Handel faſt gefliffentlich in bie Schanze ſchlagen unb 
zufeben, wie feine Rivale (Mannheim und Frantfurt) burch 
Eiſenbahnen aufdluͤhen ? Sollen wir, im Ungefichte des 
Reichthums der herrlichen Rheinprovinz, feinen Theil neh⸗ 
men an dem großen, bewegenden Agens ber Gegenwart, und, 
trog ber Gunſt unferer Rage und unfered Unternehmungts 
geifted, dennoch dabinfiechen? Diefe Bragen wurden in 
bffentlichen Verſammlungen verhandelt, unb bald ſteute fi 
als unumftbhlihe Ueberzeugung berans, daß wir eine Bahn 
auf der finten Nheinfeite wm jeden Preis haben mijfen, ba 
uns die Bahnen auf der rechten Rheins und Mainfeite (die 
Taunusbahn mit einbegeiffen) eher ſchaden, ald nügen. Pas 
mentlich aber bat bie und drobende Gefahr ber Abfperrung 
bei der Mitteltlaſſe eine große Begeifterung für bie zu ers 
bauende Bahn auf der Tinten Rheinſeite bervorgerufen, und 
dieß gibt wieder Zeugniß für den richtigen Tatt diejer Wolts— 
Hafen in Beurtheifung beffen, was bad Beben barbietet und 
was die Allgemeinheit intereffirt, Daſſelbe Werhättniß unge⸗ 
faͤhr herrſchte in Frankfurt, ald es fih um ben Beitritt zum 
beutfhen Zolverbande handelte. Die Nentierd, welche ibre 
audtändifchen Luxusarltitel billig beziehen wollten, umb ber 
Großhändfer in engliſchen und franzdfiften Waaren lachten 
über den Beitritt als über eine Fabel und cine Dummheit; 
das Wolt aber fühlte, daß ohne diefen Beitritt Frantfurts 
Muin fiher ſey, und feine gefunde Wernunft hatte und behielt 
Mecht. Und doch ift Franffurt unermeßlih reich und fünnte 
zur Noth aus fich ſelbſt beftehen. was Mainz durchaus nicht 
von fi fagen kann. Unſer Geſchick haͤngt ganz von dem 
Stande unſeres Handeld und unfern induſtriellen Bezichuns 
gen zu den Nachbarſtaaten ab, obne leztere wire aller Fleiß 
und aller Unternehmungsgeiſt gelaͤhmt. Alſo, urtheilt der 
ſchlichie Verſtand der mitilern Voltsklaſſen, bleibt und nichts 
Abrig, als daß Mainz ſich mit ben großen benachbarten Eis 
fenbahnen in Verbindung fege, und zwar vor allen Dingen 
dur eine Bahn nah ber Rheinſchanze, bie ums einerfeits 
mit der Berbacdhs Parifer und anbererfeits mit ber Basler 
Bahn verbindet und und ben Verkehr mit Frantreich, der 
Schweiz und Rheinbayern fihert. Eon als bie Taunusbahn 
gebaut wurbe, leitete ber richtige Inſtintt einige patriotifche 


Männer zu dem Wunfhe, bie Bahn möchte auf der heſſi— 
{hen Mainfeite gebaut und bireft nach Mainz geführt wer: 
den. Wäre bieb bamald geſchehen, fo läge Mainz demnaͤchſt, 
fo gut wie Franffurt, im Mittelpunfte des beutfchen Eiſen— 
bahnſyſteins, und für immer waͤre die Bluͤthe bed Handels 
unferer Stadt geſichert geweſen. Uber es ift nicht gefchehen, 
wie find damals der Franffurter Börfe aufgeopfert worden. 
Jezt ift die Aufgabe, zu reiten was noch gu reiten ift, und 
bad taun turzweg nur allein gefhehen durch die Mainz 
Rubwigsbafener Bahn, bie jezt auch wirtlich sum Kor 
ſungswort bier geworben iſt. Ueber bie Anſicht, welche 
unfere bejfifhe Staatsregierung von biefem Unternehmen begt, 
tann noch nichts mit Beſſimmtheit gefagt werden, ba bie 
oroße Deputation, welche in biefer Angelegenheit biefer Tage 
von Hier mach Darınfladt ging, noch nicht zurüd if. Es 
tann jedoch keinem Zweifel unterliegen. daß eine fo lovale 
und weife Regierung bie Notbwenbigteit und Nuͤtzlichteit 
biefer Bahn für Mainz und bie Npeinproving auf ben erfien 
Blick erfennen und die Eoncefion um fo gewilfer geben 
wird, als auch bie beiden jenfeitinen heſſiſchen Provinzen 
demnaͤchſt von zwei großen Eiſenbahnen durchſchnitten wer— 
ben. Die bayeriſche Regierung aber wird mit noch weit 
arbberer Bereitwilligfeit bie Bahn von Mainz nach Rubwigss 
bafen (Rheinſchanze) concefioniren, da ihr einziges Beftres 
ben iſt, leztern Ort im Blürhe zu bringen, was ſie am 
beften duch die Verbindung mit Mainz erreichen wird. 
Endlich if die Mentabiliräe ber Bahn gar nicht zu beyweis 
fein, fo wenig, ald uns bie Frage fiber bie nothwendigen 
Gelbinittel zu diefer Bahn beunrubigen kann, da bereits für 
mebr ald 20 Millionen Nerien dafür gezeichnet find, waͤh⸗ 
rend die ganze Bahn, bie gar feine Terrainſchwierigteiten 
bietet, vielleicht anne 4 Millionen Gulden foftet. 

So lebendig Im Augenblicke unjere Dampfſchifffahrt if, 
fo dab wohl viergig Dampfichiffe zwiſchen Duͤſſeldorf und 
Straßburg fih bewegen und gegen zwanzig nur allein im 
Mainz tägfih anfoınmen und abgehen, fo wirde man doch 
ſehr irren, wenn man glaubte, daß die Dampfſchifffahrtsgeſetl⸗ 
ſchaften auf Rofen geben. Ja ic glaube fogar, daß denſelben 
eine ſchlimme Zutunft bevorſteht, was ich nicht bloß aus 
dem ſchlechten Stande ber Attien, ſondern aus weit triftiges 
ren Gründen jchließe, Dffensar iſt die Reiſeluſt auf dem 
Rhein viel ſchwaͤcher geworben, als vor einigen Jabren; 
man fiebt dad am beften, wenn man emen Tag im nufer 
rem Rheinhafen zubringt und wahruimmt, wie ſchwach bes 
ſezt biefe Dainpfeoote hier antommen, jo daß gar fein Ver— 
Hätmiß zwiſchen den Koften und dev Einnahme einer einzelnen 
Fahrt beſteht, und offenbar aus den meiften Fahrten für bie 
Geſellſchaft Schaden erwaͤchst. Dazu kommt das tobrichte 
Beginnen, baf bie beiden Dampfſchifffahrtsgeſeuſſchaften ihre 
Kräfte erfhöpfen, indem fie wiel mehr Fahrten machen laſſen 
als noͤthig find, dabei die Preife ſtets rebugiren, und in dem 
Maaße, als fie die Fahrten vermehren, die Schiffe verbraus 
den und die Morbwendigfeit fühlen, immer neue berbeijus 
ſchaffen. Es ift eine ſaabne Sache um die Conenrrenz, allein 
nur wenn fie bie inbuftriellen Unternehmungen bebt und bes 
Test; wenn e3 aber unverfennbar ift, dab bie Übertriebene 
Concurrenz die Kräfte ohne Noch erſchoͤpſt, fo iſt fie tbd= 
richt. Weniger Fahrten, weniger Schiffe und vielleicht Wers 
ſchinelzung beider Geſellſchaften tbunten vieleicht bier ſehr 

Schluß folgt.) 
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Metalla ferri, optimo pessimoque vite instrumento. 


Aus den EFT 


Gortſehung.) 


Das Departement des Ariege iſt außerordentlich 
reich an vortrefflichem Eiſen, und nah einer Statiſtik 
vom Jahre 1837 zaͤhlte man damals ſchon acht-und⸗fünſzig 
für die Gewinnung dieſes Metalls beſtimmte Hütten— 
werke. Engoumer befizt einen der bedeutendſten Eiſen— 
hammer des Landes; es werden durch denſelben 250 
Arbeiter theils als Schmiede, theils ald Köhler oder 
Fuhrleute befcäftigt. Das Huttenwerk des Dorfs wer: 
Danft einer der großen friegeriihen Unternehmungen 
Napoleons fein Entfteben. Als der Kaifer auf dem Wege 
nah Spanien in Kouloufe war, hörte er von ben 
Wäldern des Difteifts von Caſtillon und von den eifens 
reihen Stufen der Gruben im Berge Mancie * reden, 


» An ber Straße von Vicsbeffor nach Tarascon in bem 
füddpttichen Theile des Departements bes Ariöge, und zwar 
nahe bei der erflern Stade, oͤffnet ſich in füböfliher Rich⸗ 
zung ein fleined Thal. An ber weltlichen Seite beffeisen, 
unweit von dem Dorfe Sem, liegt ein Berg Namens Rans 
gie, welder bie reichften Eifenminen Franfreichd einfchließt; 
denn biefelsen liefern ungefähr den Aſten Theil altes Eiſens, 
welches im ganzen Königreihe gewonnen wird, Die Mine 





Plinius, 


Mir dem ibm eigenen Scharfblide überfiebt der große 
Feldderr fogleih, welchen Vortheil die Einrichtung eines 
Hüttenwerfs am Uier des Le; für die Unferrigung der 
zu dem Kriege in Spanien erforderlihen Kanonenkugeln 
baben Fünnte; denn die aus dem Thale des Lez nah 
Spanien hinüberführenden Ports oder Paſſe von Drie 
und Portillon fünnen durch Maulthiere paffirt werden. 
Der in der gelebrten Welt rübmlich befannte Charpentier 
wird mit der Leitung des zu Engoumer mit unglaub- 
lider Schnelligkeit errichteten Eifenbammers beauftragt, 
und wenn auch der eigentliche Zweck des leztern nur unvolls 
ftändig erreicht wurde, fo verdanft doch die Wiſſenſchaft 
dem damaligen Aufenthalte Charpentiers in jener Gegend 
das intereffante Merf: „Essai sur la constitution 
geognosuique des Pyrendes,“ das im Jabre 1822 von 
der Akademie der Wiffenfgaften zu Paris gefrönt warb. 


ern 


von Rancie ift ſchon zur Zeit ber Sarazenen und ſelbſt ber 
Römer ausgebentet worben, und da der ununterbroden bis 
auf unfere Kage fortgefegte Berrieb keineswegs den Reihthum 
jener Mine erfhbpft hat, muß man ammchmen, baß ber 
ganze Berg nur eine einzige Erzſtuſe iſt; auch Tag das me⸗ 
tauhaltige Geftein früher bergeftalt zu Tage, baß bie Bewohner 
des Thals es ohne alles Syſtem und ein jeber auf eigene 
Mechnung gewannen. Der Eiſenſtein von Rancié enthält 
von 47 bis zu 70 Procent reines Eiſen, und man glaubt 
einen Mumpen Erz in ber Hand zu halten, wenn man eim 
Stuͤct von dieſem metallrelchen Geftein vom Boden aufhebt. 
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Das in den fämmtlichen Hüttenwerfen des Ariège 
befolgte Verfahren zu Ausſcheidung des Eifend aus den 
Erziinfen it das unter dem Mamen „Aa In Catalane“ 
befannite, Dafelbe empfiehlt ſich durch feine außerordent⸗ 
liche Einfachheit und ift, obgleich es der Kindheit eines 
Betriebes dieſer Art angugehören fcheint, doch nach der 
mir von Sachverfländigen gemachten Verſicherung bei 
den Ortöverbaltniffen des Departements das allein zweck— 
mäßige. — Die unter einem großen Hammer jermalmten 
Erzirufen werden in einen trichterförmigen Ofen gebracht, 
mit deffen unterem Theile ein durch Waſſer in Bewegung 
geſezter Dlafebalg in Verbindung fteht. Das Erz wird 
bierauf mit Holzkohlen vermiſcht und bedeat, welche man 
fodann in Gluth ſezt. Die geſchmolzenen Eifentheile 
fammeln fih am Boden bed Ofens zu einer compaften 
Maffe, dem fogenanuten „wasser.“ Diefed wird dann 
wieder unter den großen Hammer gebracht und in Barren 
verwandelt. i 

Dei dem Betriebe durh einen Hammer find tur 
act Arbeiter erforderlich, welde, indem fie ſich von ſechs 
zu ſechs Stunden ablöfen, Tag und Naht fortarbeiten 
und im Verlaufe von fechd Arbeitsragen 24 Maſſets oder 
etwa 8000 Pfund Eiſen liefern können. — Die Ver: 
ſchwendung des Holzes beim Beginn diefer in dem Depar: 
tement des Ariege jest fo verbreiteten Juduftrie hat die 
Wälder dergeftalt gelichtet, daß die Hüttenbefißer einen 
großen Theil der für ihren Betrieb erforderlichen Holz: 
kohlen mit bedeutenden Koften aus dem Thale Aran in 
Eranien kommen laffen müſſen. Man begegnet daher 
anf dem Portillon, einem ber beguemiten Uebergänge 
dahin, täglih ganzen Zügen mir Kohlen beladener 
Maulthiere. 

Erſt wenn man Gaflilen ganz nahe iſt, ſieht man 
nach einer ploͤtzlichen Wendung des Weges das Stadtchen 
vor ſich. Man kann nichts Anſprechenderes ſehen, als 
das Thal, in welchem fi dieſer nur 1200 Einwohner 
zäblende Hauptort eines Cantous * hinbreitet, Das Thal 
ift mebr lang als breit; eine Reihe von fanft anfchwellen: 
den Hügeln, welde den Vordergrund feines Umfangs 
bilden, ift mit Feldern, Gärten, Wielen, Gehöften und 
Baumgruppen in der anmmtbigften Abwechslung ausge: 
ftattet und der Meinfto trägt in der früher bezeichneten 
Form zu dem Zauber der Landfchaft weientlich bei. Die 
Stadt liegt am Öftlihen Rande des Thals, etwas erbaben 
über der Sohle des leztern, weldes feiner ganzen Laͤnge 
nad von dem Le; durchfloifen wird. Die Haren und 
lebhaften Wellen des Heinen Fluſſes aber gleiten in einer, 








* Die Hierarchie, nah weicher in Frautreich die Lotalitds 
ten anf einander folgen, zählt nachftebende Unterabtheilungen; 
Departement (Wirtungstreis eines Präfeften), Urrons 
biffement (Sonspräfefttun, Eanton und Eommune 


feine Ufer einfaffenden ununterbrochenen Allee von Erlen, 
Pappeln und Obſtbaͤumen hinab. Die Wiefen, melde 
den größten Meichtbum der Bewohner von Eaftillen bil: 
den, find in das glänzgendite Grün gekleidet nnd von 
der Porendenfette ber, deren Gipfel biet, wie Vräger 
der Wolken, über alle Vorberge majeftätifch empor ragen, 
webt eine reine, erguidende Luft durch das Thal bin. 
Die Stadt wird durch eine von mächtigen Linden bes 
ſchattete Kirche beherrſcht, die dem Styl ihrer Architektur 
nach dem eilften Jahrhundert angehört, Der ſteile Berg, 
auf welden das Gotteshaus fih über die Etadt erhebt, 
fol im grauen Alterthume ein Schloß getragen und dieſes 
die Kirche im feine Mauern eingeihloffen haben. Der 
Name der Stadt und die den Berg in allen Richtungen 
durchfreugenden alten Grundmauern bejtätigen die Sage, 

Das nächſtemal wird mich der Leſer im die drei 
Thäler begleiten, welche fih von Gaftillon aus in deu 
Schooß der Pprenden hinein ziehen. 


Schluß des erften Artiteie,) 


Aus dem häuslichen Leben der Engländer. 


(Bortfegung.) 


Karl erwiderte den Händebrud doppelt herzlich. Die 
Nachricht bob einen Stein von feiner Brut. Er hatte 
gefürchtet, feine Geburt, feine Verwandtſchaft, feine 
Erziehung — lauter. verdrießliche Erinnerungen an eine 
Delhandlung in Borough Road — könnten bei den Mit: 
gliedern des ariftofratifhen „Lushington® Anftoß finden 
und feine Abweiſung zur Kolge baden, Auch Miſtreß 
Ormſton war nicht ohne Beforgniß geweſen. Da dief 
nun erledigt war, überfhüttete fie den ehrenmwertben 
Thomas Turnover mit Danfesverfiherungen. Auch was 
derfelbe weiter vorbrachte, hörten beide Theile nicht un— 
gern. Karl war entzüdt, bag fein Freund ibm dem 
Nenner „gefihert,” den er fo fehr gewünfht, und zwar 
für die Zumperei von 150 Guineen, und Miftref Orm— 
fton vermochte faum ihr Entzüden zu bergen, als der 
Ehrenwertbe andeutete, daß er gefommen fep, Miß 
Drmfton eine Fahrt dur den Park in feinem zweilpäns 
nigen Phaeton anzubieten. Eie konnte nicht ſchnell genug 
zum Zimmer hinaus, ihrer Tochter bie glückliche Nach— 
richt zu verfünden. „Ab, Selina,” rief fie, „wenn es 
enden follte, wie ich boffe, welch wunderſchoͤne, elegante 
Bräfin du vorftellen würdeſt!“ 

So wahr ift ed, daß vor ben Augen bed Ehrgeizes 
die fernften Möglicpfeiten nahe rüden und die raubeften 
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Hinderniſſe ſich ebnen, Zwiſchen Herrn Turnever umd rinnen zu leſen. Ueberſah ſie dabei deren von Schmerz 


der Grafenfrone ftanden fein Water und fein Großvater, 
und Selina war die im Herzen verlobte Braut eines 
andern. Dennoch fprang Miſtreß Ormfton in wenigen 
Worten an das Ziel ihrer Hoffnung, rdumte mit einem 
Athemzuge zwei Leben und ein verpfändetes Wort amd 
dein Wege. Anders dachte und fühlte Selina, Sie fügte 
fi, wie immer, dem Befehle der Mutter und Meidere 
fih zu der verbaften Fahrt. Aber die Thraͤnen drängten fich 
ihr in die Augen und fie rang vergebens dagegen. Dann 
forderte die Mutter, daß fie heute „befonders hübſch“ 
ausfehen ſolle, und verlangte bald dieſe, bald jene Aen— 
derung. Als endlich Herr Turnever fie an den Wagen 
geführt und fie ihren niedlichen Fuß anf den Tritt ſezte, 
erblidte fie auf der andern Seite ber Straße den Ge: 
lebten. Das Blut ſchoß Ihr in die Wangen, und nicht 
ohne Anftrengung bob fie fih in den Phaeton, Jener 
fand wie verfteinert, wur feine Hugen bewegten ih und 
folgten dem Wagen. 

Ein Monat bewirkte im Senn und Than der Familie 
Drmiton einen mächtigen Wechſel. Wer in London baare 
zweitaufend Pfund zur Verfügung bai und fie ausgeben 
wi, fann ein Haus ſehr fchnell möbliren, und ſchon 
wenige Tage nach dem Beſuche des Schwagers und 
Dheims bezog die Familie das ihrige in der Ehurpitraße 
unweit Belgrave-Square. Karl, der glüdlicherweife nicht 
an Schüchternheit litt, fezte ih bald mit mehreren Mit: 
gliedern des Luſhingtonclubs auf vertraulichen Fuß, und 
erſtaunte fait felbft über die Auszeichnung, melde ihm von 
Turnoverd Freunden zu Theil wurde, Da wurde feine Der: 
gnügungspartie angeftellt, ohne ibn um Math zu fragen, 
nnd unter der Leitung fo gewandter Lebrmeifter machte 
er in allen Erforderniffen des Gentleman rafche Fort: 
fhritte. Im Billard: und Spieljimmer war er ſtets 
willtommen, und durch Hebung erwarb er fich den Ruf 
eines der beten Spieler, Zwar gewann er felten und 
dann meift niedrige Saͤtze; was er aber an Geld verlor, 
wurde ihm in Schmeichelei vergütet. Jeder räumte ein, 
daß er „glänzend“ geipielt, und Maucher, der fein Geld 
einftrih, that ed mit der Verfiherung, daß ein Unglüd 
wie das feinige noch nie da geweſen. Karl glaubte dag, 
fpielte fort in der Hoffnung, einmal Glück zu baben, 
ud war ziemlich jeden Abend baares Geld, 

Inzwiſchen fab Miſtreß Ormfton der Erfüllung ihres 
heißeften Wnniges mir fteigender Zuverficht entgegen. 
Der ehrenwertbe Thomas Turnover erwied Selinen zwar 
feine befonderg lebhafte, aber eine fters gleiche Aufmert: 
ſamkeit, und daß er noch nicht förmlich um fie angehal- 
ten, maß die Mutter Kiugheitsmotiven bei, indem ber 
Krankheitszuſtand des alten Grafen von Tag zu Tag 


bedenkliher wurde, fo daß fie feinen Bweifel hegte, den 


Namen ihrer Tochter In Kurzem auf der Lifte der Pais 


gebleihte Wangen? Nein, aber fie freute fi darüber. 
In ihren Augen erhöhten fie Selinens Schönbeit, gaben 
ihr, wie fie ed nannte, ein air distingud. Mebenbei bes 
fhäftigte ihre Seele der Entfhluß, nah der Eitte der 
Ariftofratie die Melljährigfeit ihres Sohnes mit einem 
großen Feite zu begeben, 

Sie harte es fih große Mühe Foften laffen, mit 
einer Zahl Lords, Ladies, Sirs und Hononrables befannt 
zu werden. Diefe erbielten Einladungen und fagten zu. 
Dem gemäß wurden immenfe Anftalten getroffen, Die 
Sänger und Sängerinnen der italienifben Oper wurden 
engagirt, die vorzügliditen Mufifer gewonnen, bie ers 
lefeniten Eonfitüren, die feinſten Weine beftellt, ein 
pompöfes Feuerwerk gekauft, nichts vergeffen, was den 
Glan; der Spirde fteigern fonnte und für Geld zu ers 
langen war, Namentlich follte ein im Hofe errichteter 
und mit dem Hauſe durd einen von bunten Lampen 
erleuchteren Säulengang verbundener, an’d Fernhafte 
ftreifender Pavillon Aufſehen erregen und die Kete ver: 
dunfeln, welche Lady Stempton auf ihrer Billa in Twidens 
bam gegeben und die Morning Pot in einem eng ges 
druckten, fpaltenlangen Berichte beſchrieben hatte, 

Waͤhrend die großartigen Suräftungen das Haus 
umfehrten, entihlüpfte eined Morgens Selina, um ans 
dern Zwedes willen, als ficb ein Vergnügen zu machen, 
das ihr nicht geitartet worden, feit ihre Mutter Pierde 
und Wagen angefbafft, das Vergnügen eines Spazier— 
ganged, Sie wählte den nahe Hyde-Park, und kaum 
hatte fie dem ſchattigen Fußpfad eingefchlagen, welcher 
mach Bapswater führt, als ein junger Mann ihr entgegen 
tam, Hamilton, dem fie ihr Herz gefchenft. Sie reichte 
ihm die Hand, die er feſt in die feinige Schloß, und 
ſchweigend taufchten fie Aug in Auge die Empfindungen 
eines erſten Wiederſehens nach wochenlanger Trennung, 
In Geſchäften des Oheims war Hamilton in Paris ges 
weſen und feiner Bitte um eine Zuſammenkunft, die ein 
Brief ihr uͤberbrachte, batte Selina nicht zu wibderftehen 
vermocht. „Es ift unrecht, daß Ich gefommen bin,“ bes 
gann fie leiſe; meine Mutter bat mir jeden Umgang 
mit Ihnen verboten,” — „Aber ich bedurfte biefen Bes 
weis Ihres Vertrauens,“ antwortete Hamilton, „um vom 
Ihren Lippen zu bören, was ih dem Gerüchte nicht 
glauben mag.” — „Wäre ih bier, wenn das Gerücht 
Mahrbeit redete? Ein Gerücht lann täufhen, ich nicht.“ 
— „Alfo noch diefelbe, die Sie mir waren?” — „Ich 
babe meiner Mutter veriprohen und werde es balten, 
nie gegen ihren Willen, aber ich bin auch entſchloſſen, 
nie bloß nach ihrem Willen zu heiratben, Wir find Beide 
n0& jung, Hamilton, laffen wir die Zeit für und walten.“ 
Am nördliben Thore des Parks fhieden die Liebenden, 
Hamilton, um in einem Gab nad der City zu eilem, 
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Selina, um den Weg, den fie an feiner Seite gegangen, 
in ftiller Erinnerung zurädzugeben. E3 waren nur Minuten 
des Gluͤcks, die Beide genoffen, doch für Beide Bürgen 
treuer Liebe gemelen. 


(Bortfegung folgt.) 


— — 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Mainz, Juni. 
Schluß.) 


Dampfihifffaser. — Novokatenverfammlung. — Wiesbaden. — Spiel. 


Abgeſehen von allem biefem. droht der Dampfſchifffahrt 
in unferer Gegend demnaͤchſt ein Schlag, den fie ſicherlich 
ſchmerzlich empfinden, ja der fie vielleicht ruiniren wird. Ich 
meine die Entwidelung der Eiſenbahnen gang in ber Nähe 
bed Rheius. Bereits ift die Bahn zwifhen Mannheim und 
Straßburg vollendet, und mit biefem Zeitpuntte hört der 
Dampfſchiffvertehr auf diefer Eirede auf, von Bedeutung zu 
feyn, wie berfelse ſchon im Jahr 1842 auf ber Gtrede zwir 
ſchen Straßburg nnd Bafel (durch die Mbiergefellfchaft befabs 
ren) aufgehbrt hat, fobalb bie Eiſenbahn zwiſchen Girafburg 
und Bafel fertig war. Nun aber wird Im nächflen Jahre 
auch die Main⸗Neckarbabn fertig, mb biefe wird ber Dampfr 
ſchiffahrt eben fo gewiß den Werfehr zwiſchen Frautfurt, 
Mainz und Mannheim entzieben und vielleiht die ganze 
Fahrt auf dem Oberrhein auftbſen. Es bleibt alfo für bie 
Tätigkeit der Dampfſchifffahrt nur noch der Verkehr zwiſchen 
Kdin und Mainz, vefp. Bonn und Mainz, da von Ablu 
nach Bonn bereits ebenfalls eine Bahn fertig ift. Allein fetoft 
diefe Streite zwifchen Bonn und Mainz wird bebrobt; denn 
wenn auch bie preußifche Regierung die Ausdehnung ber 
Bonn⸗Koͤlner Bahn nach Koblenz vorerft verweigert bat, fo 
dürfte biefe Bahn früher oder fpäter dennoch geuehmigt wers 
den, während andererſeits bie Ehrenbreitſtein⸗Koblenz Bie⸗ 
bericher Bahn von der naſſauiſchen Regierung fattiſch gutges 
heißen worden if. Go wird der Dampfſchifffahrtsvertehr 
immer mehr eingeengt, fo daß ibm am Ende gar fein Terrain 
mehr bleibt. Ich geftebe, es ift Schade um viefes Inftitet, 
aber es liegt an ber Zeit, dab die Dampfſchifffahrt, zumal 
in unferer Rheingegendb, von ihrer flofen Hbhe herabfteigen 
und der Eifenbabn den Mag räumen muß, 

Der Tag ber deutſchen Absofatenverfamimlung rüͤckt 
heran, und noch verlautet darüber bier fein Wort, während 
doc fonft von dergleichen Beranlaſſungen, die einige Feſtlich⸗ 
feiten in Ausſicht ftellen, viel bin und ber gefprochen wird, 
Diejenigen biefigen Advotaten, welde gleichfam bas provifos 
riſche Eomite der Advokatenverſammlung bilden, treffen freis 
lich Vortehreungen, um die Verſammlung wirtlich jlarfinben 
zu laſſen, aber Aues fo ſtil und lautlos, als härten fie 
feloft fein großes Vertrauen auf dad Zuftandefoimmen der fo 
pompos angefündigten Berfammlung Wenigftens fühlt dus 
Eomite, dab es Heine allgemein deutfche Angelegenheit mehr 
iſt, wenn die zwei größten deutſchen Regierungen bie Theil: 
nahme an berfelben ihren Mevofaten verboten haben, und 
diefer Gedante ift nicht geeignet, Much einzufldden. Man 
glaubt Hier, daß die Verſammlung nicht ſehr zablreih ſeyn 
erbe, weil wohl auch noch einige andere fleinere Staaten 
das preußifche und bayeriſche Beifpiel direft ober inbireft 


wachalımen werben, und bebhald eriwartet man Feine erbeb⸗ 
lichen Refultate von der Berfammfung. Es ift Echade, bad 
biefes an und für fit fo dbliche Unternehmen von Seiten 
einiger Regierungen jo fehr mißbeuter, oder daß ibm eine 
Tendenz augedichtet wird, bie niemals beabſichtigt wurde. 
Man batte bier Im Gegentbeil erwartet, die Regierungen 
wärben den Werbandlungen der deutſchen Abvofatenverjamms 
fung in Mainz mit freudiger Erwartung entgegenfeben, etwa 
wie ben Arbeiten eines wiſſenſchaftlichen Congreſſes, um aus 
berfelben Mefultare für das Reben, für die Prarid zu ziehen; 
jedenfalls bitten folde Berfammlungen Licht in das Chaos 
des deutfchen Rechtsweſens gebracht, und an ben Regierungen 
wäre es dann gewefen, auf dem geebucten Wege zum Heil 
der dentſchen Möller weiter zu bauen. Statt deſſen aber 
dichtet man einer an fich bloß wiſſenſchaftlich-ſocialen Berans 
ftaltung eine politifhe Tendenz an und fur fie im Keim 
zu unterdräcden, während dom bie heſſiſche Negierung bie 
AUdvotatenverſammlung gleich von vorn berein nur unter ber 
Bedingung fanerionirte, daß von einem Wereine deutfcher 
Hdoofaten nicht die Rebe ſeyn ſdnne. So wirb denn bas 
wirffich Erfprießlihe dieſer Berſammlung, was fogar von 
einigen beutfchen Regierungen anerfaunt wurde, durch unges 
gründete Befuͤrchtungen erdrückt, und es wirb nichts anderes 
üsrig bleiten, ald daß die Abvofaten, welche hicher fommen, 
ſich mit Fragen von untergeoröneter Bedeutung befaſſen, waͤh⸗ 
rend Deutſchland Anfangs in dieſer Verfammlung die Bors 
bereitungen zu einer allgemeinen deutſchen Gejeggebung ers 
bliclken zu dürfen glaubte, 

Die Babefaifon in Wiesbaden ift zu Anfang biefes Mor 
nats in Äblicher Weife erbffuet worden, d. h. im Rurjaate 
wurden die Spieltiſche zurechtgeftelt, und die Mainzer und 
Frantfurter famen, um das Beft zu verberrfichen, d. h. um 
in der Roulette ihr Gelb zu verfpielen, Bon Babegäften 
aber war in diefem ganzen Monat feine Spur zu ſehen. 
Bann wird eiumal diefem Unweſen des privilegirren Spiels 
ein Damm geſezt werben! Dieſes fchöne Wiesbaden mit feis 
nen herrlichen Anlagen, mit feiner trefflichen Quelle, mit 
feinen reihen Schägen für Kunft und Wiffenjchoft, cs iſt 
im Sommer für die ganze Nachbarſchaft eine wahre Hoͤlle, 
welcher andjumeihen nur wenigen arafterfeften Nature 
gegeben iſt, da bie Lodungen zu glänzend find, Man bat 
berechnet. daß während ber Salſon allein von Mainz aus 
mebrere Hunberttaufende nah Wiesbaden in Ehaberts Raben 
gefchleppt werben, von welchen fein Groſchen wieder zuriick 
tommt. Und der Verluſt an Geld it noch nicht einmal bad 
Schlimmſte; bie daburch bedingte Verfuͤhrung und Eniſitt⸗ 
lichung iſt jedenfaus bedeutender, denn die Reichen find es 
nicht, die an Ehabert viele Opfer bringen, es ift bie aͤrmere 
und Mitteltlaſſe. Man bat neulich in Öffentlichen Blättern 
die Hoffnung ausgeſprochen, der Bunbestag in Frankfurt 
werde diefer Epielpeft cin Ende machen, man bat aber zus 
gleich dabei bemerft, bad kbume wicht fo raſch geſchehen. Alſo 
ein Wiertetfatrhunbert fang werben fih wohl bie Spieler noch 
verbluten muͤſſen! Unſere Gegend, giüdtiherweife reich au 
Bädern, iſt ungluͤclicherweiſe am meiſten von dieſer Peſt 
helimngeſucht; wir haben Spiel in Wiesbaden, Spiel in Homs 
burg, und num ſoll gar noch ein Spiel in dem beſcheidenen. 
fbfifichen Soden errichtet werben! Iu allen dieſen Plaͤen 
tönen wir durch bie Eiſenbahn innerhalb weniger Minuten 
bochmend innerhalb zweier Elunden gelangen, fo daß der 
Verſuchung fat nicht zu widerſtehen iſt. 
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A — Dieb Bild führt uns beran die Seit, 
Wo Deurfchland, im und mir ſich felbit entuwelt, 
Verworren wogte, Gcepter, Krummilab, Schwert, 
Felndſelig eind dem andern jugelehrt, 
Vo auf ber fhönen Erde nur Gewalt, 
Berichmipte Habſucht, kuͤhne Wagniß gatt, 


L 


Goethe 


zZ Ze an 


Götz von Berlichingen vor Gericht. 
Erfter Wbfchnitt. 


Schrelber:? Soll ich das alles protofoliren? 
Goͤß: Melnetwegen dürft Ibr's drucken laſſen. 
Goethe'd „Big von Verlichingen.“ 


Der Zufall, ein beſonderer Patron und Nothhelfer 
aller Schreibſeligen, legte mir einen Bündel alte Papiere 
und Pergamente auf das Pult, aus deren Juhalt ich 
um fo weniger ein Geheimniß machen will, als ich viel: 
mehr hoffe, dur mein Ausplandern jedem einen Ge— 
fallen zu thun, der gerne etwas Näheres über eine fo 
intereffante Perfon vernimmt, wie diejenige ift, mit der 
ſich mein gebräunter Aftenfascikel aus dem Augsburger 
Stadtarchive beichäftigt. Ich werde auch durch Die Ver: 
Öffentlihung der feltiamen Rechtsdokumente keine Chris 
ftenfeele in Bedrängniß oder Betrübniß feßen, denn es 
ſteht zu boffen, daß die fürfihtig weilen Herrn vom 
ſchwaͤbiſchen Bund nicht weniger als der ehrenfejte Mitter, 
mit dem fie ftritten oder rechteten, längit zur Einficht 
gelangt ſeyen über die Mangelbaftigkeit irdifcher Gerech— 
tigkeit und eben fo friedfertig im Himmelreihe Arm in 
Arm umberfpazieren, als fie fih im heiligen roͤmiſchen 
Reihe höchſt widerhaarig und auffäfig gar nicht neben 
sinander vertragen konnten. 


Am Unichlage der bemeldeten Progefichriften prangt 
in ſchnoͤrkeliger Kanzleifhrift der Name: GöB von 
Berlihingen, Welhem guten Deuticben fährt dabei 
nicht ein romantifcher Wonneichauer durch die Glieder? 
Welcher träumt nicht ſtracks von Burgverliefen und 
Sporengeklirr, von beftoblenen Kaufleuten und bumpens 
ſchwingenden Reitersknechten? Wer denft nicht an Goethe's 
„Goͤtz,“ den er wohl icon als Bube beim ftibigten Ker— 
zenftümpchen beimlih in tiefer Naht verfhlungen bat, 
um nach Genuß diefes Buches ſelbſt als vermeintlicer 
Raubritter umberzugehen und innigſt zu bedauern, daß 
es nichts Beſſeres niederzumerfen gebe, als ein paar 
Eollegen, die ung fatt beim Kaiſer, beim Präzeptor 
verſchwärzten, und daß wir feine eiferne Hand beiäfen, 
die und von dem Miederichreiben verdrüßlicher Penfa bes 
freien könnte? Wer denft nicht an Soethe’d Goͤtz, wenn 
er deifen Thaten und Ende auf den Brettern geſchaut 
bat, wo die Zauberlaternbilder des Dramas freilih etwas 
ſchwerfaͤllig fid auf die Ferien treten, felbft wenn Eflair 
oder Rott den Helden agirte? 

An der Erinnerung eined Jeden, der bed biderben 
Mitterd Geftalt in einer von diefen Weiſen fib au Ge: 
mütbe führte, lebt er als das Ideal einer Periode unferer 
Geſchichte und Literatur, für deſſen originelle Wahr⸗ 
baftigfeit man feine Zweifel auffommen lafen will, Bei 
der Herberge im Walde fallen wir mit gleicher Begeiſterung 
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Goͤtzens Eifenfauft, wie Bruder Martin, wir begleiten 


ihn fo treunlih auf allen Ritten, wie fein Georg; bie 
zarten Leſerinnen werden alle feine Eliſabethen und 
Marien, von denen er jagt: „Wen Gott lieb bar, dem 
geb’ er fo eine Fran;” wir find mitten im Bauertrubel 
und unter den Zigeunern bei ibm und fieben mit naffen 
Augen befbeiden im Hintergrunde, wenn er im Gärtlein 
des Thurmwächters zu Heilbronn feine mach Freiheit 
dürftende Seele aushaucht in die freien Lüfte. 

Es iſt leicht erflärlich, das darum die beglaubigten 
alten Papiere, unter denen fo viele vom theuern Ders 
lichingen unterzeichnet, ein paar aber ganz von ibm mit 
der linfen Hand geichrieben find, in denen auf jedem 
Blatre fein Name zu lefen ſteht, mich an ihren kritzlichen 
Buchſtaben und an ihrer ſchauerlichen Orthographie feft: 
bannten, daß ic nicht loskommen konnte, bis ich zulezt 
nach der Feder griff, um auch Andern mitzuteilen, wie 
ich meinen alten Goͤtz bier in einer ganz andern Gejtalt 
angetroffen babe, als fie und ich vermutbeten. 

Manchem der Lefer ift vielleicht die Selbftbiographie 
befannt, die der berufene Ritter abgefaßt und an der 
ibn auch Goethe zu Jaxthauſen fchreiben laßt, wie dieſes 
Büchlein felbit dem Dieter wohl die einzige Grundlage 
zu feinem Zraueripiele dargeboten, Es liest ſich dieß 
Gedenkbuch recht gut und gemütblich, man gewinnt mit 
jeder Seite den Schreiber lieber, und in der demüthigen 
infältigfeit und frommen Derbbeit, mit ber er feine 
ſehr perfönlichen, Heinlihen Swifte und Raufhändel be— 
ſpricht, und feines ftodjteifen Kramer: und Pfaffenhaſſes, 
ie feiner Bugänglichkeit für guten Sold und gute Worte 
fein Hebl bat, nimmt fi der Stegreifritter wahrhaftig 
weit beffer aus, als in der Glorie eines Vertreters von 
Freiheitsideen und Menſchenrechten. — Noch mehr aber 
trirt das Conterfey diefed Mannes aus den ziemlich 
verachten Reiben der gangbaren Heldenbilder heraus und 
ſchaut fih fo recht Fed und ſchlau, fo frank und gewandt 
rings um im Kreife feiner neuen Richter — ber Beier 
biejer Zeilen, — wie wohl ebedem vor den Bundesrätben 
in Heilbronn und Augsburg, wenn wir und in den auf: 
gefundenen Alten über dad Pro und Conıra feiner Thaten 
aufgeklärt haben, 

Ganz befonders find ed die Derwidlungen und Ber: 
folgungen,, in denen Berlibingen ſich verfing, als er in 
dem Mufftande der fränfifhen Bauern, im großen 
„Bauernkriege“ thatig mit einariff, welche durch unfere 
Urkunden fowobl ihn als feine Gegner und den ganzen 
MRechtshandel in einer Beleuchtung erfcheinen laffen, die 
freilich weit verfhieden ift von der, in melder wir fie 
auf oder doch wie auf der Bühne zu ſchauen gewohnt 
waren. 

Mit Vergunft der Lefer fol ihnen Junkherr Göß 
von Berlichingen feine Briefe und Verrpeidigungen vor: 





legen, und der ihwäbifhe Bund gezwungen werden, feine 
heimlichiten Verhandlungen zur Deffentlichkeit zu bringen. 


An ſechzig Aktenſtücke liegen auf dem Tiſche, denn ſchon 
damals verdarb man unendlich viel Papier um der lieben 
| Gerctigfeit willen. 


Es fol ihnen zwar nicht zugemus 
thet werden, fie alle zu leſen, das thut ohnedieß kein 
geübter Rechtskundiger; aber ein paar darand kennen zu 
lernen, kann ihnen nicht erfpart werden, wenn fie es 


‚ aufrihtig mit dem alten Gottfried meinen, 


Ehe wir aber auf die Verdrüßlichfeiten eingeben, 
in welche dieſer gerieth, feit er fih mit den Bauern in 
eine ftandeswidrige Gemeinfhaft einließ, müſſen wir 
uns etwas über die Spannung belehren, in der er von 
früheren Zeiten her mit feinen „guedigiften, günftigen 
Herren und guet Frewnden“ lebte. 

Weil neben unfern Briefihaften und Protokollen 
gerade Langenmantels Augsburger Chronik liegt, werfen 
wir fhnell einen Blick in dieſes Werk eines Zeitgenoſſen 
des Inculpaten und lefen: „Um 13ten Aprilis*1505ten 
Jahres war es anf den Straßen der Räuber und fonder- 
lih des Dietgögen von Berlichingen balber fehr unficher, 
denn nachdem diefer Edelmann Dietgös in verloffenem 
bapriihem Krieg dem Pfalßgraven gedient und deßwegen, 
indem man ein Stillftand hatte und ſich mit dem Feind 
beipradte, ibme in unferm Läger die rechte Hand mit 
einem Beil abgefhlagen worden, hat er allen Schwäbis 
fhen Bundöverwandten abgefagt, den Sräadten viel 
Widerdruß gethau und alfo feinen Schaden mit Rauben 
und Morden zu rächen jich unterftanden, bis er von 
unfern Stabtföldnern gefangen hieber gebracht, und 
nachdem er etlihe Monat gefangen gelegen, aber wie: 
derum ausgebrochen, endlich mit den Städten auf leid» 
liche Mittel verglieben worden.” 

Sp wäre denn der Anfang alles Haderd und aller 
Feindſchaft aufgefunden, wie ibn fi die Betheiligten 
ſelbſt erflärten. Goͤtz erzähle den Verluft feiner Hand 
ziemlich gleichlautend, Es war bei Landahur, in dem 
Streite um das Erbe des reichen Georg von Niederbapern. 
Berlidingen, der nach dem Brauche unbemitrelter Herren 
um Sold diente, war gerade von Pfalzgraf Ruprechts 
Seite zu dem Mündener Herzog Ulbrehr übergegangen. 
Seitfamermweife nennt ihn Langenmantel „Dietgöß,” 
Dietrih Gottfried. Bald im Klaren über die Art, fi 
für feine verlorene Hand ſchadlos zu halten, lief er 
reiche, niedergemorfene Krämer bezahlen, was ein ein: 
fältiger Landsknecht verſchuldet, der es nicht fchnell genug 
begriff, wie denn der Ritterimann, den er kurz vorher 
in den feindlichen Pfälzerhaufen gefehen, auf einmal fo 
keck und freundfelig im Bundeslager erfcheinen mochte. 


(Fortfegung folgt.) 
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Aus dem häuslichen Leben der Engländer. 
(Fortfegung.) 


Anders verwendete Karl DOrmiton feinen Morgen, 
d. b. einen Theil derjenigen Tageszeit, welche die vor: 
nehme Londoner Welt ihren Morgen nennt, die Nach— 
mittagsitunden von eins bis ſechs. Er verbradte ihn 
mit dem ebrenmwertben Turnover in Tatterfalld Wert: 
zimmern. Der wichtige „Derby:Tag” des Epfomer Pferde: 
rennens war nabe und feine Freunde hatten die beiondere 
Güte gebabt, „ein Buch für ihn zu fertigen“ — to make 
up a buok for him — dad beißt, auf feinen Namen und 
für feine Rechnung auf und gegen gewiſſe Pferde gewiſſe 
Summen zu wetten, und zwar laut ihrer Verfiberung 
in folder Weile, daß er beträchtlich geminnen und un— 
bedeutend verlieren konnte, Als ihm das Buch einge: 
handigt wurde, mußte er Zurnover um Erflarung der 
darin befindlihen Hieroglpphen bitten, Der Freund gab 
ihm den Schlüffel und Karl begriff darnach, daß der 
Vortheil ganz auf feiner Seite fen. Auch dünfte es ihn 
ein glückliches Omen, daß fein erfter Derby-Tag der Tag 
feiner Votjährigkeit war, mac welchem er von feinem 
Dheim und Vormund die Huslieferung des väterlichen 
Erbes zu erwarten hatte. Unangenehm war e3 ibm 
freilich, daß die ibm zu Ehren veranjteltete Feitlichkeit 
ihn binderte, dem Nennen beizuwohnen. Allein Turnover 
hatte freiwillig verfproben, fofort nach entſchiedenem 
Siege die Bahn zu verlafen und der Bote des Erfolgs 
zu ſeyn, und Karl hätte fih geſchaͤmt, feinen Freund 
einer Verzögerung, geſchweige eines Wortbrucdes fähig 
zu halten, 

So groß die Freude der Mutter über das Wiegenfeſt 
ihres Sobnes war, fo wurde jie doch von der Seelenluft 
aufgewogen, mit welder Miſtreß Ormſton am Abend des 
Tages die vollendeten Anftalten betrachtete. Sie fhwelgte 
in der verfchwenderifchen Füle, die auf allen Seiten ihre 
viel umfaffenden Begriffe von richtigem Takt und gutem 
Ton befriedigte. Um die in der Ginladung genannte 
Stunde, zehn Ubr Abends, ſchien ihr Alles zum Empfange 
ber Säfte bereit. Auf jedem Ablage, der mit den fchöns 
ften und feltenften Blumen in weißen Porzellangefäßen 
aus den Bromptoner Gewähshäufern geſchmückten Treppe 
ftand, die Namen der Anfommenden auszurufen, ein 
Lohnlakai mit die gepuderter Perrüde, ſchmalem weißem 
Halstub, langer weißer Werte, ſchwarzem, breitihößigem 
Tuchfracke mit geflohtenen Achſelſchnuͤren, fchmarzfeidenen 
Strüämpfen, Schuhen mit gewaltigen Bandichleifen und 
weißbaummwolenen Handſchuhen. Drei Köche in papier: 
nen Müsen und fhneeweißen Schürzen hatten bie Tafel 
in’ dem zum Souper beftimmten Pavillon mit fo viel 
Tellern und Schüſſeln und Delifateffen belaſtet, als fie 


immer zu tragen vermochte, und bei Ankunft der Tanz- 
mufit hatten einige Bafe, Violinen und Elarinetten 
wegen Mangeld an Raum zuridgewiefen werden müfen, 
Kurz, Alles entſprach Miſtreß Ormſtons Anfichten von 
Reichthum und Eleganz, 

Da donnerte der Thürflopfer; der erfte Gaft. Im 
Nu ſaß Miſtreß Ormfton auf dem ihr gebührenden Maße. 
Um feinen Preis hatte fie fi bei der Unordnung „fangen“ 
lafen mögen. Karl und Selina faßen in eutgegengeſezten 
Eden, feines ein Bild der Heiterkeit. Karla fing das 
das Außenbleiben feined Freundes an zu beunrubigen; 
vielleicht hatte er ſchlechte Borfchaft zu bringen. Selina 
fürdtete eine Ecene zwifchen ihrer reizbaren Mutter 
und ihrem beftigen Oheim, denn eingeladen in der Er— 
wartung, daß er nicht fommen werde, hatte er gefchrieben, 
er werde mit ein paar Freunden fih zur Gratulation 
einftellen. Saft auf Gaſt folgte. Die Namen der erjten 
Dreifig oder Vierzig wurden pflihtmäßig ausgerufen, 
zum innigften Entzüden der Wirthin, da jedem dritten 
Namen ein Titel voranging. Als jedoeh das Herbeiſtrö— 
men zur Fluth wurde, verbot dag Ausrufen fih von 
ſelbſt, und die Lohnlafaien ſchlüpften in den Keller, um 
Acht zu haben, da die Weinfaraffen nicht unanſtäudig 
voll aufgefezt würden. Bald war im Tanzzimmer fein 
Raum zum Tanzen, im Orcefter fen Raum zum Spies 
len, auf der Treppe fein Maum vor= oder rüdwärts, 
Blumen wurden zerfnidr, Porzellangefäße zertreten, Da— 
menfleider zerriffen, Damen obnmädtig. in über das 
Zreppengeläander fallende Geſchirr verwundete einen 
Untenftehenden, und eine vom Theebrette gleitende Taffe 
verbrübte den Naden einer dltliben Gräfin. Gedrängt 
und eingeleilt, ipreugte ein halbes Dußend junger Mäus 
ner die zum Pavillon führende Thür; viele ihnen nad, 
Damen und Herren, bis zum Stillftehen gezwungen 
einige Unbeſcheidene fib am Inhalte der Schüffeln und 
Flaſchen vergriffen und dad Souper fait vernichtet war, 
ebe die Trompeten zum Angriff geblafen und Lord 
Skempton die Gefundheit des majorennen Karl Ormſton 
mit einer Rebe bevorwortet hatte. 

Während der Abzug nah dem Pavillon die Treppe 
etwas frei gemacht, erſchien der ehrenwerthe Thomas 
Zurnover in ungewöhnlicher Aufregung. Ruͤckſichtslos 
gegen Alter und Gefchleht ſtürmte er die Treppe hinauf, 
bahnte mit beiden Ellbogen fih einen Weg durd bie 
Zimmer, und ald er Karin, ben er fuchte, im einer 
Fenjterbrüftung entdeckt, brach er zu ibm durch und 
raunte ibm verftändlih genug für alle Umſtehenden zu, 
daß das unrechte Pferd gewonnen babe, „Und mein Ver: 
luft 2” fragte Karl unwillkührlich. — „Ein Bettel von 
fünftaufend Pfund.“ 

(Fortfegung folst.) 
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Korrefpondenz- Nachrichten. 
Dresden, Juni, 
Kun, — Bendemann und Hübner — Meine Gemälde, 


Julius Mofen bar ein Werfchen über den Dresdener 
Gemälvefhag, gleichſam als Undenten an feine biefigen 
Freunde, binteriaffen. Dajfelbe enthält einen Bingerzeig auf 
die im unferer beräßinten Gemäldegalerie von ibm für bie 
bedeutendften gehaltenen Tableaux. Ohne Zweifel wird es 
den zahlreihen, bier einheimiſchen ſowohl als auswärtigen 
Werehrern biefes Dichters beim Beſuche der biefigen Bilder: 
fammlung als eine willfommene Begleitung erſcheinen. — 
Seit Mofens und Snells Abgange bat uns ein neuer Ders 
Luft in einem Manne betroffen, der fih durch lirbograpbifche 
Nachbildung der antgezeihnerfien Sräde der Dresdener Ges 
mälbegalerie" ein anertanntes Verdienſt erwarb, Der geniale 
Hanfſtaͤngl bat feinen foren Wohufig nach einer ländlichen 
Beligung in Bayern verlegt. Doch unterhält er fortbauernb 
bier ein Geſchaͤftabureau und deutt von Zeit zu Zeit perjons 
fi in Dresden einzuſprechen. 

Im Ganzen Neht die bildende Kunſt hier gegenwärtig 
in großem Flor. Im den Alellers ber Skulptur, bauptfäche 
fich von Rietſchel und Känel, werben fortwährend Werte 
von Bebentung geihaffen. Die Malerfunft bat ebenfall& im 
den Profefforen Bendemann und Hübner ein paar audges 
zeichnete Vorftcher, und die Architettur darf nur auf das 
vom Profegor Semper gefhaffene Theater hindeuten, wen 
die große Mehrzahl neuer geſchmackvoller Gebäude noch nicht 
ausreichen follte, manchem minder geratbenen nenen Privats 
baufe Gnade wieberfabren zu laſſen. Im tbniglichen Schloſſe 
ſchreitet die Ausftattung mit trefflichen Sresten unter Bender 
manns Reitung rüfig fort. So eben fichen wieder zwei 
tboᷣſtliche Cartous in feinem Atelier, beren Inhalt bald in 
eräftigen Farben anf ben Winden des Schloſſes prangen 
wird, Kaiſer Heinrich der Erfte ift ihr Hauptgegenſtaud. 
Auf dem einen erſcheint ber große Fuͤrſt als der ſtaͤdtiſchen, 
auf dem andern als der laͤndlichen Ordnung und Sicherheit 
Begründer, Die Eoınpofition beider Zeichnungen ift fo reich 
als großartig, In Bendemanns Wtelier ſelbſt herrſcht bie 
slädtihte Thaͤtigteit. Neben andern Werten des Meifters 
befindet rich bier auch ein für ben Kaiſerſaal zu Frautfurt 
gefertigted Porträt, ganze Figur, wenn ich nicht irre, ben 
Kaifer Loihar den Erften vorſtelend. Das Leben biefes 
Herrſchers fällt allerdings nicht in eine Periode, von deren 
"Bilbniffen viel gu erwarten ift, dazu foil das, dem Mernehs 
men nach den Geſichtszügen zu Grunde liegende Grabmal 
vom Zeitftrome ſchon ziemlich verwaſchen geweſen ſeyn, doch 
foute auch des Künftlers Phantafie das Meifte daran zu vers 
danten ſeyn, fo bat fie dom eine Eigenthuͤmlichteit im die 
Vopfiognomie zu legen gewußt, bie mit dem von der Ges 
ſchichte diefem Kaifer zugeſchriebenen Wejen in Uebereinftims 
mung erſcheint und ſchon an fi großes Jutereſſe erregt, 
Zugleich ſtellen mehrere, nur zum Theil erſt fertige Gemaͤlde 
feiner Schüler der Lehrmethode des Meifters das rübınlichfte 
Zeugnid ans, Das bebeutendfle Drelgemätde unter leztern 
bringt eine Scene aus dem Banerntriege im Zeitalter ber 
Meformation zur Auſchaunng . Es iſt ein Edelmann, ber 
von einem Truppe Maͤnner und Franen umringt und bins 
weggefchleppt wird. Das Beil in der Hand deöjenigen, ber 
ihm feſthaͤlt, und der Grimm auf atlen Geſichtern fagt vors 
aus, baß fein ſchauderhafter Tod fein naͤchſtes Biel ſeyn 
werbe. Mit gleich erſchütternder Wahrbeit, wie ber Leidens 
ſchaftliche Haß in biefer Feindesgruppe, hat ber Maler Merz 
auch Kiebe, Schinerz und Berzweifiung ber maceilenden Was 


milie andzubrüden gewußt. 


Erwaͤgt man, wie erſt vor eini⸗ 
gen Jahren ein Augenäbel ber Thaͤtigteit des kraftvouen 
Benbemann ein Ente zn machen drohte, fo muß der Eifer, 
mir dem er, allem Anfteine mach jenes Uebel völlig ents 
bunden, nun fchon lange wieder auf feiner ruhmvollen Raufs 
bahn als Künftter und Kunſtlehrer vorwärts ſchreitet, jedem 
Teilnehmenden doppelte Freude erweden, Als fein treuer 
Gefährte auf der ſchoͤnen, fruchtreichen Bahn beweist ſich 
fortbauernd Hhener, der während Bendemanns Krantheit die 
Direltion ber hieſigen Kunſtakademie allein geführt hatte, 
und nun wieder, wie früher, zur gemeinſchaftlichen Wirt⸗ 
ſamteit mir ihm im der praftifhen Ausbilbdung bervorragenber 
Kunfttalente berufen ift, weßhalb auch jeden von ihnen ein 
befonderes Atelier, Bendemann auf der Bruͤhlſchen Terraſſe 
und Hübner im Zwinger eingeriumt worden. Auch bas 
Atelier Hübner zeugt in deſſen eigenen neueften Schöpfuns 
gen, wie in den Lelftungen feiner Schüler von dem eifrigs 
fen Streben, immer vorwärts zu ſchreiten. Die unter feis 
ner Leitung ftebenden jugendlihen Kunftträfte bewegen ſich 
fat nah allen Richtungen bin. Mir Mecht feheint diefer 
Meifter fein beſouderes Vergnügen darin zu finden, baß von 
feinen Zoͤglingen, neben dem ernften Grubium der Runft im 
Augemeinen, der Cine ein befonbered Augenmert auf bas 
Eharatteriftifche wendet, ein Anderer die großen Lichteffette 
vorzugstweife zu benugen fucht, und Diefer in der Geſchichte— 
maferet, ein Zweiter im Genre, ber Dritte in der Thier— 
malerei, ber Vierte in Darftellung von Schlachten ſich aus⸗ 
zeichnet, fo daB aus feiner Schule dad weite Feld der Kuuſt 
einen recht mannigfachen olädligen Anbau zu hoffen bat. 
Unftreitig werden die meiten der jezt im Huͤbnerſchen Atelier 
befindlichen Bilder feiner Zoͤglinge zur bießjährigen Kunſt⸗ 
ausftellung foınmen und fobanı befonderd zu erwähnen feon. 
Des Meifters eigenen KRunftifleib vertündigt eine Anzahl far 
vollendeter Schoͤpfungen; unter andern bie durch Tie aus 
der Region ber Sage in dad Reich der Poefie erhobene Mes 
fufine, wie fie im Babe von ihren Gemab! belauſcht wird. 
Ohne Zweifel wird anch diefes, wie ih glaube, für bie 
Sammlung bed berühmten Kunjttenners Grafen Rebcezinsti 
beftimmte Bird zu dem Kleinoden der mächften oͤffentlichen 
Ausſtelung gebbren, weil neben der geiſtvolen Auffaſſung 
des Gegtuüſtandes auch die große Gorafalt in der Nusfährung 
bes Gemaͤldes befonberu Zauber über baffelbe verbreiter. 
Ferner enthaͤtt bas Atelier ein von Huͤbner gefertigtes Bruſt⸗ 
bild von Carus. Wer noch zweifelt, das auch das Porträt 
an fin als KHunflgegenftand von Werth ſeyn koͤnne, der 
fomme und faffe das Bild in's Auge. Allerdings bieten Form 
und Linien dieſes Geſichts [non allein etwas Schensweribes 
bar, Aber ein KHänftter, deſſen Genius tie Natur mit fo 
bewundernswerther Treue und allem ihr eigenthämlichen 
Leben auf die Leinwand uͤberzutragen verſteht, der iſt auch 
gewiß im Stande, dem bedeutungsloſeſten Antlig ein auge— 
meines Intereſſe einzubanden, — Un die großartigen Reis 
fRungen der bayriſchen Künſtler in der Glaſsmalerei fchliehen 
fih mehrere in Sachſen gemamte Berfuhe ruͤhmlichſt an. 
Befonbers zeichner ji darin ber Maler Schimmert zu Meißen 
aus, und er ſcheint mit den bayrifchen Künftlern auf Einer 
Stufe zu fliehen. Hievon zeugen unter anderen abermals 
mehrere von ihm für des Königs Weinbergstapeile nen ges 
fertigte herrliche Gemälbe, Hübner bat hiezu bie geiftvollen 
Zeichnungen geliefert, und bie Gemälde danach find jezt eben 
nor in deſſen Ateller zu fehen, 
Schluß folgt.) 
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The wild confusion, and the swarthy glow 
Of flanes on high and toerches from below; 
The shriek of terror and the mingling yell, — 
Flung o’er ıhat spot of earth the air of hell... 
The flame was kindled ere the signal made. 


Byron. 





Aus dem häuslichen Leben der Engländer, 


«Bortfepung.) 


Der „Bettel von fünftaufend Pfund” lang ned | 
' Gefahr drobte, die Waſſerfluth hingoß. Der Einfturz 


ſchrillend in Karls Ohren, als ein verworrenes Geräufch 
von der Treppe aus durch die Bimmer lief. Es wurde 
lauter und ftärfer, bald ein ſchallendes Huͤlfsgeſchrei. 
„Die Hausthüre auf!” rief's bier; „Waller her!“ rief's 
dort; „rette fih, wer kann!” riefen andere Stimmen, 
Dabei donnerte es wie Kanouenfhläge, und gelbe und 
blaue Flammen feuchteten vom Hofe in die Treppenfenfter. 
Ein Zufall oder eine Nachläffigkeit batte in der Nähe 
des Pavillon das Feuerwerk entzündet, Makeren flogen 
auf, Feuerräder fchwirrten, Schwaͤrmer ziſchten, und 
das fhöne Transparent mit verfchlungenem C. O. und 
den Emblemen Englands, Schottlandd und Irlands, der 
Mofe, der Diftel und dem Kleeblatte, fprengte auflodernd 
die Glaslampen, daß bie Scherben niederflirrten und 
das mir dem Waſſer fih miſchende Del Mnifternd umber: 
fprizte. „Mette fih, wer kann!“ diefer Ruf gewann bie 
Dberband und leerte fchnell den Pavillon und das Haus 
vom Gedränge der Säfte. Sobald Raum zum Lölchen 
war, gebot der- umfichtige Obeim und Schwager mit 
einer Stimme und einem Weſen, die augenblidlich Ge: 


horſam fanden, die Hausthür und die Fenfter zu ſchließen, 
ordnete Säfte und Diener in eine Meibe, riß den vers 
ſchloſſenen Dedel des im Hofe ummauerten Wafferbe: 
haͤlters mit ſtammiger Kraft auf, und Kübel und Kannen 
flogen gefüllt von Hand zu Hand ibm zu, der der Vor: 
derfte am Feuer mit raſchem Umblid, mo die meiſte 


des in Feltform aus Leinwand und dünnem Holzwerk 
erbauten Pavillon minderte die Mühe, nnd ald von der 
Straße ber vollends Naffeln und dann das Jauchzen des 
verfammelten Volks die Ankunft der erften Feuerfpriße 
verfündigte und gleich nachher das Deffnen der Hausthür 
gefordert wurde, ftieß Herr Ormfton einen Fenfterladen 
im Erdgeihofe anf und forderte den Vormann der 
Loͤſchmaſchine auf, fih zu überzgengen, daß das Feuer 
bereits gedämpft fev. 

Der vierte Tag nach biefem, für Miftreß Ormſton 
namenlos fhmerzliben @reigniffe war der Dienftag, am 
welchem die beim Epfomer Pferderennen verlorenen 
Werten „auf Tatterfall’s“ berichtigt werden follten. Karl 
blieb nicht aus und der ehrenmwerthe Thomas Turnover 
war der Erfte, ihn zu begrüßen, „Echön, daß Sie fonts 
men, braver Junge,“ rief er und ſchlug ibn auf bie 
Achſel; „ich febe voraus, daß Sie fommen, um aufzu⸗ 
blättern.” — Karl ſchüttelte den Kopf, verſicherte, daß 
er das möthige Geld nicht habe, glaubte indeß, wen 
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man ihm Zeit laſſe —. — „Zeit lafen!” rief Turnover 


und faltete die Stirn; „Abnen Zeit lafen, der Sie vor 


vier Tagen mündig geworden find und Geld im Weberfiuß 


baben müͤſſen! Ih beffe, Sie belieben zu ſcherzen, denn 
Sie willen, daß beure Abſchluß ifk und mußten fich alfo 
mit Fonds verfehen.” — „Meine Fonds,“ erwiderte Karl, 


„dürften nicht ein Viertel meiner Schuld decken.“ | 
„Wie!“ rief Zurnover, „und mid, der ich Ihre Wetten | 


gemacht, mic wollen Sie proftituiren, weil ich mich von 
Ihnen babe überreden lafen, Werbindlichfeiten für fe 
einzugehen, die Sie nicht die Mittel haben, zu erfüllen? 
Vedenfen Sie, mein Herr, daß bier mebr auf dem 
Spiele ftebt ald Iumpiges Geld — meine Ehre, mein 
guter Ruf. Ich fage Ihnen, Sie müflen das Geld 
ſchaffen.“ 

Scharfe Ohren hatten dad Gefpräc vernommen. Ein 
Geflüfter ging durch die immer, Ormſton könne feine 
Verpflichtungen nicht erfüllen, fey ein Mortbrübiger — 
a defaulter. Die gegen ibn gewettet und gewonnen, 
näberten fich einer nach dem andern mit erzwungener 
FKöftichkeit und baten um Abſchluß. Karl wechſelte die 
Farbe, fagre dem Einen dieß, dem Andern das, feste 
beftiges Nafenbluten vor und wollte fib entfernen, Ein 
Gläubiger vertrat ibm den Mey. „Zahlen oder nicht?“ 
fragte er. — „Heute nicht," antwortete Karl, und ebe 
er die Thür hinter fib geſchloſſen, börte er den Musruf: 
„Den Namen des nichtswürdigen Pilzes, Karl Ormſton, 
an die Tafel der Wortbrüchigen!“ 

Der Anſchlag auf Tatterſall's wurde im Kluge be: 
Baunt, Die Familie Ormfton in der Edburpftraße galt 
für banferott. Alle Handwerker und Kaufleute, die früher 
gebeten hatten, ihre Rechnungen jährlich wur einz oder 
zweimal einihiden zu dürfen, erinnerten ſich plößlic, 
daß fie an einem beftimmten Tage eine ftarfe Zahlung 
zu leiften hätten, * zogen die Rechnung aus und baten 
im Begleitfhreiben, um jener Urſache willen den Betrag 
an Weberbringer zu entrihten, der durch geftempelte 
Quittung zur Empfangnahme ermächtigt. Unglüdlicer: 
weile war Miftreß Ormſtons Kae in Folge eines An— 
kaufs von Juwelen, der ihr für fih und Selinen zur 
Soirée unerläßlih gedünft, völlig erfhöpit, die Bilanz 
des Eonto bei ihrem Bankier ein betrahtlices Sol und 
faft der gefammte Aufwand für die Geburtstagsféte noch 
unberichtigt. Daher eine Unzahl Rechnungen aller Arr. 
Wäre Karl in den Befig feines Vermögens gelangt, fo 
hätte er der Mutter vorfireden können und es gethan, 
Allein der betreffende Gerichtshof (he Court of Chancery, 
in England ein fprüchwörtiicer Ausdrud für Saum: 


” To have a large bill to moke up by a certain day, ift 
in ſolchen Fällen ber ftereotype Vorwand bed Londoner Ges 
werbftandes, 


feligkeit und Merfchleifung, batte zu Erledigung der 
Vormundfhaft einen über Erwarten fpäten Tag anbe: 
raumt. Die Juwelen zu verängern, ſchon der Gedanfe 
drohte Miſtreß Ormſton das Herz zu breden. Einen 
ihrer vornehmen Freunde um ein Darlehen anzugeben, 
nimmermebr! Füblre fie fich doch bereits tief genug ge— 
fränft, daß ſchon eine Woche vorüber war und nur 
wenige ihrer Gifte, und von diefen Wenigen die Dreiften 
' tirellog, den am erften oder zweiten Tage üblichen Be: 
ſuch gemacht, mehrere fogar, denen fie während der 
| Ehoppingftunde in der Megentitrafe ober bei der Nad: 
‚ mittagsauffahrt in Hyde:Parf begegnet, feine Notiz von 
| ibr genommen, fie ignoriert hatten, Weil indeifen feine 
Ahnung in ibrer Seele war, weßbalb Rechnung auf 
Rechnung einlief, bielt fie es für Zufall und glaubte es 
ihrem Iebertritte in die vornebme Welt angemeifen, 
die Rechnungen bezahlen zu wollen, fobald e3 ihr genehm 
fey. Doch felbft diejenigen, die von ihren adeligen Kun: 
den folchen Belheid gewohnt waren und oft Monate 
lang fich dabei berubigten, erwiefen der vormaligen Stan: 
besgenoflin feine aͤhnliche Nahfidt. Der artigen Bitte 
folgte nachdrückliche Mahnung mit dem Zufaße, man 
werde ungern, müſſe aber entfiehenden Falles die Sache 
in die Hände des Anwaltes legen. Deutlihere Aus— 
lafungen gegen Karln machten dieſen mit dem verbreis 
teten Gerlichte befannt, Er binterbrate es feiner Mutter 
und steigende Nothwendigkeit drangte Beide zu dem 
Entſchluſſe, ihre verdrüßlihe Lage dem Schwager und 
Oheim zu entdeden. 


Schuß folgt.) 


Götz von Berlichingen vor Gericht. 


Bortfegung,) 


Seiner erbitterten Gefinnung gegen den Schwaben: 
bund getreu, ſchloß er ſich im Kriege mit dem wilden 
Utz von Würtemberg an diefen an, obſchon faft die ganze 
fränfifhe und ſchwaͤbiſche Ritterſchaft, und an deren 
Spitze die ihm befreundeten Hutten gegen den Herzog 
ftanden. Er batte aber im Felde weniger Glück gegen 
die verhaften Piefferfäde, als auf der Heerſtraße. Dom 
12ten Mai 1519 leſen wir fhon einen Brief von ihm 
ausgeftcht im Feldlager zu Nedarsulm, worin er fi 
nah alten Brauche verbindet, ald ein Gefangener bes 
fbwäbifhen Bundes fib zur Stund an bie Stadt Heil: 
dronn in des Dietzens Behauſung zu ftellen und darin 
zu bleiben, Da bedrängten ihn denn die Bündner mit 
einer harten Urphebe, die er beichwören und befiegeln 
ſollte. Uber er unterichrieb nicht und mußte aud dem 
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ritterlichen Gewahrſam in den Thurm wandern. Schnell 
erboben ſich für ibn entrüſtete Fuͤrbitten, ſelbſt unter 


dem Heere feiner Gegner, Bor Heilbronn lagen Karls V. 


Kriegsſchaaren, um das Land Würtemberg dem geäcteten 
Up zu nehmen. Cole und unedle Meitersleute umd bie 
frommen Landsknechte hörten, wie man dem tapfern 
Goͤtz arg mitfpiele und ihn mit Kerkersnoth mürbe 
machen wolle. Solches follte dem Bürgergefindel nicht 
gelingen an einem fbildbürtigen und ehrbaren Ritter. 
Es ward ein lauter Aufrubr, und wahrfcheinlih nicht 
ohne handgreifliche Demonftrationen von Seite bed 
Heergefellen fam es zu einem Vergleiche, der dem Per: 
lichingen wieder aus dem Thurm in fein ritterliches 
Einlager im Wirthshauſe half, freilib auf Jahr und 
Tag. Der alte Görg von Frundsperg mußte mit ben 
Marhäberen thaitigen und in unfern Alten liegt auch 
diefer wunderliche Vertrag. 

Der Landsknechtvater, wie er ſich nennt, „Dbrifter 
Feldhauptmann der Grafihaft Tirel und dieſer Zeit 
Föniglicher Majeftät zu Hispanien über alles Fufvolt 
obrifter Hauptmann,” ſagt, dab ſich „Franzisfus von 
Sidingen ſammt feinem raifigen Zeug, den wohlgeboren 
Grafen, Freyherrn, Mittern und Auehten von Abel, 
deßgleichen die Fußknechte, fo Goͤtzen niedergemorfen, und 
daun gemeinlih alle andern des ganzen Fußhaufens 
Grafen, Herrn, Mitter und andern vom Adel Haupt: 
leute und Anechte, jezt in K. Maj. von Hispanien Dienft, 
hoch und merklich befchwert hatten mit ernitbafter Er: 
zeugung folches nicht zu erbulden; er aber wolle, damit 
nicht „Weiterung und anderer Unrath daraus fließen 
möcht,“ fleißig augeſucht haben, man möge auf Wege 
und Mittel trachten, damit Götz wieder in fein ritter— 
liches, ibm zugefagtes Sefängniß geftellt werde. Darum 
babe er ſich berbeigelaffen, des Sickingen Neifige und 
feine Landeknechte zu vertragen mit den Heilbronnern, 
beiden Theilen zu gefallen, und nach „großer, vielges 
babter Mübe” endlih Frieden gemacht am 17. Juni 
anno domini 1519. 

Hier haben wir Goethe's Gerichtsſcenen im Math: 
haufe und des Helden Rettung dur Sidingens Ueber: 
fall, die für ben hiſtoriſchen Goͤtz freilich viel weniger 
günftig ausfällt, da er eben doch in dem Thurme lag 
und im Kämmerlein beim Dietz verfperrt blieb, fo lange 
ed den Bundesheren gefiel, mit ibm zu rechten, Drei 
lange Jahre fpannen fie an bem Narrenfeile, an welchem 
fie die Gerectigfeit und den gefürchteten Stegreifiunfs 
berrn umher führten, ebe fie zulezt einen tüchtigen Kno— 
ten daraus flochten, die eiferne Hand deffelben für ewig 
fetzubinden, 

Nach vielen mühſeligen Verſuchen, nachdem fi felbft 
Kaifer Karl V. zweimal vergeblich für ibn verwendet, 
Kam endlich ein Wertrag zu Stande, und von Nördlingen 


aus erfuht der Bundesrath den Truchſeß Wilbeln von 
Waltburg, den Götz im Heilbronn ledig zu laſſen, nach— 
‚ dem er die Urphede befhworen, und fein Metter, Diet: 
rich von Meiler, und noch zwei Edelberren fich mit 
wohlgemeffener Bürgfchaft verbrieft hatten, — Nach drei 
\ verzettelten Jahren gewann alfo ber arme Rittersmann 
' feine Freiheit, wenn man die mageren Bugeftändniffe zu 
eigenwiligenm Leben und Bewegen, die ibm gegönnt 
wurden, anders fo nennen will, In Hornberg, feiner 
Veſte, follte er figen, nicht aus feinem eigenen Banır 
weihen, Niemanden dienen, außer dem Bunde. Sein 
waffenfertiger Arm warb geläbmt, fein Roß zur Ader: 
mäbre entwürdigt, fein Schwert ein eitel Zierrath; er 
follte zum SKrautjunfer verbauern, fo wollten es bie 
Krämer. 

Er hielt es nicht lange aus, er Fonnte es nicht 
tragen, wie ein vom Kapuziner gebanntes Gefpenit in 
den alten Burgwinfeln umzugehen, Der Götz mußte 
reiten und jireiten. — Im Jahre 1528 feben wir ihn 
newerbings verwickelt in die fchlimmften Händel mit 
geiftlichen und weltlihen Gtiedern des Bundes, und fein 
neuer Prozeß, derfelbe, von dem unfere Aften ftammen, 
richtete ihn vollends zu Grunde, An's Leben ift man 
ibm nicht gegangen, wohl aber ward ibm ale und jede 
Freiheit geraubt, und daran mußte der Göß fo fiber 
fterben, wie unterm Schwerte Meifter Hammerlings, das 
wußten feine Feinde recht gut, So blieben fie frei von 
Vorwurf graufamer Blutgier und famen doch zum Zwecke. 


(Eortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Prag, Mai, 
Kunſtausſtellung. — Hom’d Vorlefungen Über deutſche Dichterinnen, 


Die beurige. von patrlotifchen Kunſtfreunden verans 
ftaltete Kunſtausſtellung blieb an Quantität und Qualität 
weit hinter denen ber vergangenen Sabre zurüd, vorzüglich 
dürftig fanden wir‘das biftorifhe Bach ausgeftattet, Etwas 
beffer war das Genre befteut, doch die vorzägliften und 
Seften Bilder waren noch im Gebiete der Landſchaft, Marine 
und Arditefturen, fo wie in ber Thiermalerei vorhanden, 
und wir verbanfen im biefen Gattungen bem füds und teils, 
bach auch mandem nordbeutichen Maler ausgezeichnete Stuͤcke. 
Auch unfere beiinifhen Landſchaftmaler lieferten Erfreuliches, 
und die Geſellſchaft kaufte Manches zur Werfoofung am bie 
Teilnehmer des KRunftattienvereind an. — Uffo Dorn, 
welcher im vorigen Sabre einen boppelten Eyclus von Wors 
lefungen über daß deutſche Lieb und bie Neuromantiter im 
Earolinum gebalten, fünbdigte auch beuer wieder Vorträge 
über bie beutfhen Dihterinnen an; bie bedeutende 
Bergrößerung feines Publitund gab einen erfrenlichen Bes 
weis, daß biefe Unternehmung immer mehr Intereffe erregt. 
und Horn tann das Verdienft nicht abgeſprochen werben, daß 
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er zuerft ed wagte, daſſelbe hervorzurufen. Schon ber Ges 
genftand, den er biedmal gewaͤhlt, mußte natürlich die Zahl 
der theilnehmenden Damen vermehren, unb ba unſer Ges 
ſchlecht der Attractlonstraft des fhönen mie widerſtehen fan, 
fo foigten den freundlichen Hoͤreriunen auch bie Hbrer, wenn 
gleich viele unter diefen vieleiht einen andern Stoff vorge⸗ 
zogen haben mbwten. In der Einleitung fteilte Nora ben 
thhnen Say auf, bie Poefie babe ftets bei denjenigen Wöls 
tern am fchönften gebluͤht, welche die Frauen am hoͤchſten 
geſteut. Ger erbffnete ben Neigen poetiſcher Grauen, nachdem 
er die Stellung des weiblichen Geſchlechts im Mittelafter ge: 
ſchitdert, mir ber Kiofterjungfrau Klara Höyterin, welche im 
a5ten Jahrhundert ein Bu von Liedern abgefhrieben (wor⸗ 
unter mache freilich micht ganz nonnenhaft find), das ber Dr. 
Karl Haldaus in der Wiener Bibtiorbet aufgefunden und durch 
deffen Herausgabe fich ein bebeurended Verbienft um bie Bis 
teratur erworben bat. Ufo Horn meint, daß eine Nonne, 
die fo viel Iuterefje an der Poefie genommen, vielleiht auch 
ſelbſt die Werfaiferin von manchem biefer Lieder geweſen 
ſeyn fönne, ogeftebt aber felbft, daß diefe Hypotheſe eben fo 
- fhwer zu erweifen als zu widerlegen wäre, Talent unb 
große Bebdutd fteben felten beifammen, Auf die Nonne folgte 
ein Trifollum färflliser Dichterinnen, Maria von Ungarn, 
Anna von Braunfhmwelg, Gemahlin de3 Bringen Albert von 
Preußen, weiche ihrem Sobne Albrecht Friedrich bLunbert 
Regeln der Weisheit und Regentenpflichten in dem Fürſten— 
ſpiegel“ hinterlaſſen, und Erbmutbe von Bayreuth, deren 
Talent fit berelis in ben Kinderjahren kund gab, und bie, 
obſchon im zöften Jahre der Erbe entriffen, doch durch treffs 
liche Poeſien meift geifttichen Jubhalts den Namen Dicterin 
wobl verdiente, Annag Louiſe Karſch, oder die Karſchin, und 
bie Theaterdireftrice und Theaterbichterin Neuber find zu bes 
tannt, ald dab wir bei benjelben zu verweilen ndthig hätten. 
Horn thellte von der erſten zweil Gedichte mit, welche ibre 
Entwickkung in ber Technit charatterifiren, von welchen aber 
bom dad erfte, trotz feiner ganz vernachlaͤſſigten Form, an 
Werth das zweite, glätiere Äderbieten dürfte, Wenn er bie 
Berbienfte ber Meuberin um die dentſche Bühne wicht vers 
fennt, fo midsilligt er doch auch hoͤchlich das barbarifche 
Leihenbegängniß des Hauswurſt, zu dem fie fich Durch Gotts 
ſched verführen lieb. Die damalige Richtung und zumal ben 
franzoͤſiſchen Einfluß auf die deutſche Poefie jener Zeit bätte 
der Redner mehr im Detait durchführen tunen, und befons 
ders erwas audfährliher Über Ronife Adelgunde Mictorie 
Gottſched ſprechen follen, bie doch eigentlich der Erutralpuntt 
jener Itterarifben Union war und mebr dafür wirfte als ihr 
Mann, ben fie an Wig und Werftand, wie an Schreibart 
weit uͤbertraf. Even biefer Einfluß macht fie zur wirhtigften 
Sorififtellerin ibrer Zeit, wenn fie fih gleich meint nur mit 
Veberfegungen befhäftigte, Bon ihren eigenen Schriften find 
nur die „Briefe,“ nicht die „Gedichte“ von Werth. 
(Bortfegung folgt.) 


Dresden, Juni. 
ESchluß.) 


Pprenologie. — Ein neues Schauſfplelhaus. 


Immer mebr ift bie Phrenologie zum Mobegegens 
flande geworden. Wie die Antipathie Tieber Fein gutes Haar 
an bdiefer Wiſſenſchaft Tiefe, fo möchte die Sympathle in 
ihrem Feuereifer fie gern für bie Wiſſenſchaft aller Wiſſen⸗ 
fbaften ertlaͤren. Um fo zeitgemäßer erweist fi eine Bors 
Tefung, vor einem Kreiſe gebildeter Nıchtärgte gehalten, welche 
fo even hier unter dem KXirelz „Ueber die Kranioſtopie ober 
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Schaͤbellehre,“ gedruckt erſchienen iſt. Ihr beruͤhmter Ber⸗ 
faſſer, Dr. Ludwig Choulant, bemüht ſich darin, zwiſchen 
beide Parteien vermittelnb einzutreten. Dieſes geſchieht mit 
einem ſolchen Reichthum von Kenutniſſen und mit ſolchem 
Tatt, dabei mit fo großer Klarheit und Anfpruchlofigfeit, 
daß dad Schrifichen einer beilfamen Wirfung kaum verfebfen 
fann, „Möge,“ fo jagt er am Schluſſe, „die Krauioſtopie 
auch fpäter ein guter Geiſt vor ſolchen Abirrungen bewah— 
ren, als fie Ar ihren erften Zeiten erfahren bat, Dieß wirb 
am erften zu Gofen feyn, wenn fie von deutſchen Haͤnden 
vwieber zumeift gepflegt wird; mbge deutſche Wiffenfchaft das 
in ihrer Weife vollenden, was ein beutfcher Geift zuerſt 
ahnte und was von Franfreich und England biſher nur in 
ziemlich roher Geftalt uns Überliefert worden iſt, indem bie 
Branzofen allzu theoretiſch, bie Engländer allzu empirifch 
bamit verfuhren. Die ſyſtematiſch philoſophiſche Bearbeitung 
mis gfeihwmäßiner Rücfiht auf anatomifhe Forſchung und 
empirifchhe Beobachtung, mit firberem Schritte und prunt⸗ 
lofem Ernfte, wie er den Wiffenfchaften ziemt, erwartet bie 
Kranioftopie allein von deutſchen Händen,” Dazu bat der 
Verfaſſer dem ernften Studium der abgehanbelten Wiſſen⸗ 
ſchaft durch Hinzufügung eines vollftändigen Verzeichniſſes 
der Über fie erſchienenen Schriften in die Hand gearbeiter. 

Daß Dredden ein erft vor wenigen Jahren neu erbaus 
tes Schauſpielhaus beſizt und daß dieſes unffangreihe Ges 
bäude nach innerer und Auferer Ausftattung feinen andern 
europdifchen Theater nachſteht, das find Sefannte Dinge. 
Selbſt von ben auswärtigen Bübnenfreunden wiffen hie meis 
fen, dad Sommers aum im Schaufpielbaus im Linteferen 
Babe gefpielt wird. Daran aber dachten felent hier gewiß 
nur Wenine, daß noch eine britte Baͤhne unter ben Namen 
bes „Sommertheaterd” auftreten tbnnte, Vor wenigen Wo— 
hen erft wurbe im einem micht weit von ber Etadt entferne 
ten Garten, ber noch immer nach einem laͤngſt verfiorbenen 
vornatigen Befiger Reifewiz genanıt wird und in fräberer 
Zeit ats einer der Öffentlichen Beluftigungsorte ſtart beſucht 
war, ein neues Schauſpielhaus fertig und am 27. vorigen 
Monats dur eine bier bisher ganz unbetannt geweſene 
Shaufpielergefeufhaft eingeweiht, Das Hans ift hoͤcſt eins 
fa, aber recht huͤbſch eingerimiet. Gin von -einem Mitglied 
der Truppe, Namens Gorwiz, gebichtetes Feines Worfpielz 
„die Buͤhnenweihe,“ hauptſaͤchlich durch Seiterfeir und Ber 
fheidenheit empfoblen, erwarb ſich bei dem zahlreich verfams 
melten Publitum rauſchenden Beifall. Auch das barauf fol⸗ 
genbe neue Auftfpiel von Feldmann; „bie ſchdͤne Uthenienſerin.“ 
wurde bei bein mebr ober weniger gelungenen Beftreben ber 
Darfteller und Darfteerinnen, ihren Rollen Genäge zu feis 
fien, mit Wohlwollen aufgenommen. — Es fann als Merts 
vwördigfeit gelten, daB an bdemfelben Abende bie Hofſchau⸗ 
fpiefer in der Stadt die Lortzingſche Oper: „ser Wirdfhäg,” 
und zugleich im Theater bed Linteſchen Babes das neu eins 
ſtudirte alte Luſtſpiel von Elauren: „ber Wolhmartt,” aufs 
füprten, und auch dieſe Beiden Bühnen fih einer großen 
Fuͤue von Schau: und Hörfnftigen zu erfrenen hatten. — 
Dem Theater im Rinfefnen Bade war es biebmal vorbebafs 
ten, zwei Neuigkeiten zu bringen: „bie Verlobung vor der 
Trommel, ober die beiden Martetenderinnen,“ ein romantifche 
tomiſches Gemälde mir Geſang, frei nah dem Franzdſiſchen 
von Korb, und „Ehriftophbe und Menata, ober bie Werwaits 
ten,” ein ebenfalls dem Framydfifhen entlehntes Stid von 
Blum. Beide fanden freundliche Aufnahme. 
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E. Geibel’s neuefte Didytung. 





[213] Im Untergeichnetem iſt fo chen erfhienen und an alle Buchbandlungen verfandt: 


König Roderich. 


Eine Tragödie in fünf Aufzügen 
Emanuel Geibel. 


Preis eleg. brochirt 1 Rthlr. oder 1 fl. 45 fr. 
Wir übergeben biemit dem Yublifum die erfte dramatiſche Arbeit eined Dichterd, deffen Ivrifhe Produktionen 


in den weiteften Kreiſen bereits die gerechte Anerkennung gefunden baben. j , 
n der vorliegenden Tragödie, deren Stoff in aliſpaniſchen Momanzen lient, wird nidt nur das Cinzelne 
poetifh:glängend durchgeführt, fondern aud ein feiter Gang des Geibided im Ganzen voll wirkungsreicher 


Situationen feltgchalten. 


In ftreng forrfhreitender Handlung feben mir bier, im Gewande einer dichteriſch-ſchönen Sprade, ein Welt: 
geſchick an und vorübergeben, welches zum tragifihen, aber doch auch verföbnenden Abichluß aefübrt wird, 

Deßhalb möchten wir dieß Erftlingswert als einen der glüdlichiten Verſuche neuerer Zeir bezeihnen, da es 
zugleich aub den Anforderungen der heutigen Bühne volllommenes Genüge leiftet. 


Stuttgart und Tübingen. 


I. ©. Cotta'ſcher Verlag. 





(259) Bei F. U. Brochaus in Leipzig ift nen 
erfchienen und in allen Buchbandlungen vorräthig: 


Seinrich der Vierte 


von Deutfchland. 
Eine Trilogie 
von 


Sans Moefter. 
8. Geh. 2 Thlr. 


Don dem Verfaffer erihien ebenbafelbit: 
Schaufpiele. 8. 1842. Geb. 2 Thlr. 


(258) Pradtwerk für Familien. 


Bildermappe zu müslicher Befchäfti: 
gung in Familienfreifen. 


Eine ſyſtematiſche Sammlung von Abbildungen 
aus der Länder: und Völkerkunde, Geihichte, Naturge: 
ſchichte, Naturlehre, Technologie und Mechanik. In mo: 
natlichen Lieferungen von 2 DM. Abbild, mit Beſchrei— 

bung. querfol. Leipzig, Dörffling. 1844, 

n diefer Sammlung von Stablftihen, von be: 
ren Schönheit fih Jeder durch eigene Anficht der in 
allen Buchbandlungen vorräthigen erften Lieferungen 
überzeugen fann, wird ein fo reiches Material zu Un: 
terbaltung und wirklich bildender Belehrung für Jung 
und Air geboten, dag ein Familienvater nicht leicht auf 
andere Weife mit der geringen monatliben Ausgabe von 
5 Nor. (18 fr. rb.) fo viel zu müglicher Beihaftigung 





der Seinigen in den Musejtunden beitragen fann, wie 
durh Anſchaffung derfelben. Zu jedem Blatte gehört 
eine ausführlice nn Schilderung der bargeftell: 
ten Gegenftände, und beide bilden in fofern immer ein 
Ganzes, als 1 oder 2 Blärter fters ein Land, ein Thier⸗ 
geihlecht oder bergl. nach feinen charakteriftifhen Eigenz 
thümtlichteiten umfaſſen. Ueberbaupt ift bei Allem auf 
foftematiihen Zufammenhbang gefeben, fo daß ſelbſt Kau— 
fer einzelner Lieferungen nichts Zerjtüdeltes empfangen, 
während Abnchmer des Ganzen zugleich eine Bilder— 
aallerie zu j dem Eonveriationslericon befommen, 
welche an Schönheit und Billigkeit die bis jest vorhan— 
denen weit übertrifft. 


[255] In der %. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung im 
Stuttgart ift erſchienen: 


Das Ausland. 


Gin Tagblatt 
für Kunde des geifligen und fittliden Lebens 
ber Voͤlker. 
Preis des Jahrgangs 16 fl. oder 9 Rthlr. 8 gOr. 
Monat Mai 1844. 
Größere Aufſätze. 
Die niedern Elaffen in England und das Parlament. 
— Eine Zuſammentunft mir den Araucanos. — Das Pflans 
zerfenen im Weften Nortameriras. — Anſicht des Landes 


zwiſchen dem weißen Mecre und Wologda. — Die Tempel 
von Dambul auf Eevion, — Die Zugvdgel im nördlichen 





Rußland. — Die Franzofen und Englaͤnder in Abyifinien, 
— Die Zurnersfälle in Maſſachuſetis. — Waſſerſcheide zwi⸗ 
fhen Dwina und Wolga. — Der Turtomane Rachmau⸗ 
Ajaz. — Secenen in Mexico: Pferde und Maulthiere. * 
L’Höpital des incur-bles femmes et les socurs de charile 
eatholiques. — Der Porzellanthurm und die Hönigsaräber 
bei Nanting. — Ali Uſta. — Die Zufunft der franzbſiſchen 
Befigungen in Oceanien. — La maison des diaconesses 
protestantes,. — Die Engländer und die Anständer, Einlei⸗ 
tung. 1) Die Engtänder und die Franzofen. 2) Die Eng: 
finder und die Deutfen, 5) Die Engländer und bie Nord⸗ 
amerifaner,. — Dad Emborn. — Das Branntweintrinten 
der Bauern in Nordrußland. — Die belgiſche Eolonie Santo 
Thomas. — Die Belagerung von Herat, Nach ruſſiſcher 
Quelle, — Die Rapfataftaaten,. — Die Infel San Lazzaro 
bei Venedig. — Birtenwaͤlder im Norden. — Wanderungen 
in Nubien: Damerz Schendy. — Mozambigue, — Japan. 
— Honolulu. — Die kuriſchen Retten, in ibven vormaligen 
und beutigen Gewerbsbetrieben dargeftellt. — Grabams Be: 
richt Äber Abyſſinien. — Der Miſſionaͤr Samuel in Baffora. 
Chronif der Reifen. 

Reifen in Suͤdamerita: Befuh auf ber beutfhen Co: 
lonie Sao Leovoldo; die Bucros. — Michael Kottlers Neife 
im europdiimen Rußland und in Eibirien, Zweiter Abſchnitt. 
— Die franzbfifye Expedition nach Abyſſinien. 

Kleinere Mittheilungen. 

Beſchaͤdlgung der Schiffe durch den Schwertfiih. — 
Zabl der tänlich ausgegebenen Journale in Paris. — Die 
Negerverſchwoͤrung auf Cuba. — Ein langer Paß, — Streit: 
Iräfte des Vafchalits Bagdad, — H. B.'s Earricaturen. — 
Negerauswanderung aus Cierra Leone nah Weftindien. — 
Das Schioß Duino in Iftrien. — Das GSlackarium in Ron: 
don. — Die flawifhen Bewohner friends, — Wıneritanis 
fe Epramreinigung — Praͤchtige Haͤngebruͤcke in Lonton. 
— Geſchichte der Geographie. — Ueber die Arbeiteinftel: 
fung der Hoblenarbeiter an der Tune, — Vene Bomben. — 
Das chineſiſche Opiumrauchen und die Parlamentsdebatten. 
— Dir Dandrachlo zu Pirano. — Gefangenftaft des 
Dampftootes Great Britain, — Neue Papierfapritartion, — 
Ethnologiſche Geſeuſchaft in Newyort. — Die Bewohner 
ber Marqueſas-Juſceln. — Das alte Betulonia. — Betaͤm— 
pfung ber malayiſchen Seerduber. — Mertwärdiges Inſett. 


— Sleiſchverbrauch in Paris, — Wiſſenſchaftliche Geſell⸗ 
ſchaft zu Alten im der Finumark. — Scwediſche Geſchichte. 
— Aleneo italiano, — Die Eamden Society. — Die britiſche 


archäologische Geſellſchaft. — Die Geſellſchaft der Freunde zur 
Unterftiägung bitfsbedärftiger Fremden, — Kunfffertigfeit 
ber Eingalefeon, — Die Bririfb and Boreign Bible Society. 
— Die Hopenbagener Biblioihet. — Taͤttowiren in Frant: 
reich. — Mangel an Katalogen in der Bibliothek des briti— 
fen Muſeums. — Dampfſchifffahrt auf den Gewälfern der 
Banda Driental. — Britiſche Anfiedlung in Borneo. — 
Die Gegner der Verbindung zwiſchen Kirche und Staat in 
England, — Wilſons jafositifwe Ueberreſte. — Engliſche 
Poneintänfte, — Unterſeeiſche Batterie. — Gelehrte Eitel: 
feit in Paris, — Miſſiensgeſellſchaft für die Heimath. — 
Der Ausſatz in Canada. — Die Höbfentempel zu Ellora. 
— Baͤcher für die arbeitenden Ctaffen in England, — Der 
zehnte hiſtoriſche Congreß in England, — Naturbiftorifche 
Kataloge im britiſchen Muſeum — Bewegung unter den 
Juden in England. — Die Waferfur in England, 


[163] In Unterzeichnetem find erfhienen und durch 
alle Buhbandlungen zu beziehen: 


Seraelitifche Gedichte 


von 


Eruard Arnd. 
gr. 8. Preis 1 fl. 24 fr, oder 20 gOr. 
Stuttgart und Tübingen. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Sn! Das hönfte Taſchenbuch zusfehr herabgeſetztem 

Preife: 

Noswithn. Almanah der Schönheit u. Tugend ge: 
weiht von Ehlodwig. I, U. und II. Jahrgang. 
1847, 1843 und 1844, Jeder Jahrgang mir 6 
eolorirten Kupfern u, mit Beiträgen von 2. Nell- 
Rab, 2, Schefer, R. Morning, Chamonp, Fr. Sallet, 
Bernd von Guſeck, Chlodwig, #. Bechſtein, E. von 
Münd, Th. Miügge, Grafin N. v. Püdler u. m. a. 

Ladenpr. aller 3 Jaheg. 8 Thlr., herabg. Preis 

nur 8%, Thlre!! 
Die Jahrainge 1842 u. 1843 apart nur 11, Thlr., 

18414 apart I Thlr. 


Donna Quixrote, 


oder: 
Leben, Abenteuer und Meinungen einer 
ſcharfſinnigen Edlen 
aus Jungdeutfchland. 
Roman 


von Jean Charles, 


Berfaffer von „Leben kein Trauın“, „Schöne Welt“, „Dies 
terleben“, „Die Stimme bed Blutes“ ꝛc. 


2 Bde. 8. geb. 3 Thlr. 


Alle die, an den bis jetzt eridienenen Werken ges 
rübmten, Vorzüge des geiftvollen Verfaffers: Schatf— 
blie in Auffaſſung focialer Zuftände, draftiibe Dar: 
ftellung, poetiſcher Schwung und pifante Kürge, vers 
einigen fib in dieſem Nomane mit dem Humor zu 
einem großen, figurenreihen Lebensbilde von eben fo 
reigender Farbengebung, als treffliber Kompofition. 
Der Autor ſchwingt darin, indem er feine Heldin durch 
Deutihland, Oeſterreich und Franfreib führt, die 
Geißel der Satyre in glüdlihiter Laune nah allen 
Richtungen bin. Es ift diefer Roman ein komiſcher 
im echten Einne des Wortes und ganz geeignet, dem 
Namen, Jean Charles ausgedehnte Popularität zu 
verſchaffen. — Auch für geſchmackvolle Austattung ift 
Sorge getragen worden. 


Fürftenmutb, 
Nitterfinn und Bürgertreue. 
Hiſtoriſch-romantiſche Bilder 
aus Leben und Zeit 


Friedrichs (mit der gebifenen Wange) und Diegmanns, 
Landgrafen von Thäringen und Martgrafen von Meißen, 
von Dr. €. 9. Dietrid). 
8. geh. 1 Thlr. 

Diefe romantiihe Daritellung enthält die wichtig: 
ften Scenen einer Zeitperiode, die nicht nur für unfer 
Vaterland, fondern für ganz Deutſchland von bödfter 
Wictigfeit war. ie zeigt und Fürftengröße, Mit: 
terfinn und Dürgertreue, wird in den Pildern 
einer großen tbatenreihen Vorzeit Belehrung und 
Unterbaltung geben und Antereffe erwecken und 
bebaupten. Wenn derfelbe Segenitand, durb Schlen— 
fert bearbeitet, in früberen Jahren allgemeine Theil: 
nabme fand, fo wird diefelbe gegenwärtiger Bearbeitung 
doppelt zu Theil werden. 

Leipzig, im Febr. 1844. 

C. P. Melzer. 


Landwirthſchaftliche Schriften 
von 
J. ©. Elsner, 
welche, im Verlag der Unterzeichneten erichtenen, dur 
alle Buchhandlungen bezogen werden fünnen: 


Meine Srfohrungen 
böbern Schafzucht. 


Zweite ftarf vermehrte Auflage. 
Preis 2 fi. 12 fr. oder 1 Rthlr. 8 Or. 

Diefe neue Auflage ift mit einer Menge von Zu: 
fäßen, neuer Erfahrungen, die Herr Elsner feit der 
Erfheinung der eriten Auflage zu machen Gelegenheit 
hatte, bereichert worden. 


Ha an ud 
veredelten Schafzucht. 


gr. 8, Preis 2 fl. oder 1 Rthlr. 8 Gr, 


Hand: und Sülfsbuch 
für den 
Heinen Gutsbefiger und Landmann. 
gr. 8. Preis 2 A. 30 Er. oder 1 Rthlr. 12 Gr. 


Die deutfche 


Landwirtbfhbaft 
nad ihrem jegigen Zuftande dargeſtellt. 
2 Thle. gr. 8. Preis 3 fl. oder 1 Rthlr. 20 Gr. 
Dieſes Werk it die Frucht vieljähriger Beobach 
tungen und freundfehaftlicher ———— der erſten 
Landwirthe unſerer Zeit, eine reiche Fundgrube, 


Die Policit 
Laundwirthſchaft. 


2 Thle. gr. 8. Preis 4 A. 30 fr. oder 2 Rthlr. 18 Or. 


Wie ſoll der Landwirth bei der Exzeu: 
gung und Verwerthung Produfte 
fpeculiren 

Auf Erfahrung begründete 


Nathſchlage und Lehren 


den Lanbwirth 
8. Preis 1 fi. 30 fr. oder 1 Rthlr. 

n diefer Schrift legt der Verfaffer feinen Schatz 
von Erfahrungen über die Chancen und Gonjunceturen 
im Verkehr mit landwirthſchaftlichen Produften nieder, 
Von welchem Nußen das Buch für jeden Landwirth, 
ja felbft auch für den Kaufmann feyn muß, welder in 
ländlichen Erzeugniffen Geſchafte macht, ift leicht abzu: 
nehmen, wenn man bedenkt, wie viel daran liegt und 
was es einträgt, die Conjuncturen für die Verwerthung 
der Produfte richtig zu beurtheilen und wahrzunehmen. 


Guter Natb 


beim 
Ans und Verkauf von Landgütern. 
8. in Umschlag broch. Preis 2 fl. oder 1 Rthlr. A Gr. 


Mipgriffe bei Kauf und Verfauf von Gütern haben 
nur allzuoft ſchon großes Unheil geitiftet und den 
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Grund zum Untergange ganzer Familien elegt. Wie 
man ſolchen am ſicherſten entgehe, dazu gibt das bier 
angezeigte Werfhen Anleitung. Völlig aus dem Leben 
entlebnt und Mar und erihöpfend it der Segenftand 
gegeben. Sonad kann es wohl mit vollem Necht eine 
werthvolle und danfenswerthe Gabe des verdienten 
Verfaſſers genannt werden. 


Die 
Bildung des Landwirthes 


in der weiteflen Bedeutung. 


gr. 8. Preis 2 fl. 15 fr. oder 1 Rthlr. 8 Gr. 

Mit dem bier angezeigten Buche glauben wir dem 
betreffenden Publifum um fo mehr eine Freude zu ma⸗ 
hen, als es eine Lüde in der landwirthibaftlichen Lite: 
ratur ausfüllt, die man feitber fehr empfindlich gefühlt 
hat. Sollten wir ein Urtheil darüber ausſprechen, fo 
würden wir behaupten, daß daffelbe unter dem vielen 
Guten, was deſſen Verfaſſer bereits geliefert bat, zu 
dem Vorzüglichften gehören dürfte. 


Das 
goldene Vließ 
oder 
die Erzeugung und der Verbrauch 
der Merinowolle, 


Ökonomifcher, merkantiliſcher und fatififcher 
Hinſicht. 
ar. 8. Preis 2 A. 30 fr. oder 1 Mthlr. 12 Gr, 
Diefed Buch gibt eine überfichtlihe Darftelung von 
der Wichtigkeit und dem Crtrage der Wollerzeugung 
aller europaifchen Länder und bat daber ſowohl für den 
Kameraliften als für den Kaufmann fait eben fo hohes 
Intereſſe, wie für den Landwirth, 


Das Edelſchaf 


in allen ſeinen Beziehungen. 

Als Schlußſtein deſſen, was der Verfaſſer bereits 
über veredelte Schafzucht geſchrieben. 
8. Preis 1 fl. 36 Er. oder 1 Rthlr. 

JInhalt: I. Das Edelſchaf. U. Die Wolle. 
A. Ihr Wefen und ihre Beimaffenheit. 1) Beine und arobe 
Wolle, 2) Sanfte und rauhe. 53) Nervige und ſchlaffe. 
Getraͤuſelte und ſchlichte. 5) Echüttere und dichte. 6) 
Klare und filzige. 7) Krepp⸗ und Glanz-Wolle. #) Kurze 
und lange Wolle. 9) Stumpfe und fpisgeftapelte. 10) Ger 
funde und krante. 11) Weiße und ſchwarze. 12) Edle und 
uneble, B. Die Umgeftaltung der Wolle zur Waare, I. Die 
Waͤſche. 4) Blante und weiße Waſche. 2) Nicht zu ftarfe 
und nicht zu ſchwache Entfettung. II. Die Schur. HL Der 
Wollhandel. 11. Die Erzeugung der edlen Wolle, 
A. Von der Menge der Wolle, B. Von ber Güte, IV. 
Züchtung edler Schafe. A. Das Ideal eines edlen 
Schafes. B. Die Elaffificatien. C. Die Aufzucht edler 
Schafe. 4) Bon innen beraus. 2) Von außen binein. 
V. Erhaltung des Edelichafs auf feinem Stands 
punkte. A. Eonfequenz. B. Eonfolidicung. C. Eonftanz, 
VI. Die Ueberfiedlung des Edelfchafs, A. Bon den 
Vorfihtöimaaßregeln, die dabei zu nebmen find, 4) Für weite 
Berne wählt man am vortheifhafteften das Edelfte. 2) Man 
huͤte ſich vor erblichen Krankheiten. 5) Man wähle zum 
Transport geübte und zuverlaͤſſige Leute. 4) Nicht zu. große 








Heerde zum Leberfiebeln, 5) Behandlung ber Schafe nadı 
ifrer Antunft. B. Von der Werdnderung, welche bie Uebers 
fiebelung bed Edelſchafs im feiner Wolle hervorbringt. C. Ges 
ſchichtlicher Gang der Ueberfiedelung des Edelſchafs. VII. 
Von der Degeneration des Edelſchafes. A. Die 
wahre Degeneration. 1) Saumſeligteit ober angewandte 
unrichtige Grundſaͤtze bei der Züchtung. 2) Unedles Blur. 
welches man ſich bewuñt oder unbewußt in bie Heerde bringt. 
B. Die vermeintliche Degeneration, VIII Einfluß des 
Edelfchafes auf Agrieultur und Bevölkerung. 
A. Sein Einfluß auf die Agricultur. 4) Der materielle 
Einfluß. 2) Der intellectuelle. B. Einfluß auf die Bevbl⸗ 
ferung. 





Gründlider 
Elementar:linterricht 


in der 


rationellen Schäferei. 
8. Preis 1 fl. 36 fr. oder 1 Rthlr. 


In diefem neueften Werkchen trägt der Verfaſſer 
die praftifche rationelle Schafzucht mit einer Klarheit 
vor, in der fie auch dem Laien verftändlih ift, und es 
iſt wohl nicht zu viel gefagt, wenn man behauptet, 
daß ein fo gründlicher Elementar:Unterriht in dem 
betreffenden Face faum noch jemals gegeben feyn dürfte. 

efonderd dürfte derſelbe feiner afung, des 

reifes und Formate wegen für den llnterricht der 

chäfer empfohlen werden, von denen feiner dieſes 

Büchlein in feiner Taſche entbebren follte, wie der 
nachfolgende Inhalt beweifen mag: 

Inhalt: 1. Die Vorbereitung des Schaͤfers zu feis 
nem Beruf. Il. Berufstreue und Gtelung eines Schaf— 
meifterse, II. Die Einrigtung im Schafſtalle. IV. Die 
Fütterung und Verpflegung ber Schaſe. a) Die Verpfle⸗ 
gung im Sommer, Yrt und Benägung ber Hutweiben, 
Die Abrichtung bed Hundes. Fernere Megeln für ben 
Weibegang: Bon ber Eommerftaufürterung, Vom Kärs 
den im Freien. Huͤlfsmittel bei plögligen Krantheitäfällen. 
b) Die Berpflegung der Schafe im Winter, DOrbnung im 
Schafſtalle. Ordnung beim Füttern. Verſchiedene Futter: 
arten. Das Traͤnten der Schafe. Das Salygeled. V. Vom 
Boden (Sräpren) ber Safe und von ber Lammung. Vem 
Boden. Bom Lammen. VI. Bon der Erfennunga ber 
Safe. Nach ihrem Ausſehen. Nah ihrem Alter. 
ViL Bon ben Krantheiten ber Schafe. 1) Die Drebtrants 
beit. 2) Die Zrabers oder Gnubberfrantbeit und bad 
Kreugbreben. 5) Die Raude ober Kraͤtze. 4) Die Klauen⸗ 
feuche oder Krümpe. 5) Der Blutſchlag ober das laufende 
Teuer, auch Staupe genannt, 6) Die Poren oder Blat: 
tern. 7) Die Lämmerlähme 8) Die Ruhr. 9) Der 
Huſten und die Kacerıe. 10) Die Egelfranfheit und bie 
Faͤule. VIN. Bon der Aufbewahrung des Futters. 1) Das 
„Heu. 2) Das Gtrob und die Spreu. 5) Die Wuryelges 
wäcfe. IX. Bon der Wolltenntniß. X. Bon ber Schwemme 
und Schur ber Schafe. 1) Die Shwemme ober bie Waͤſche. 
2) Die Sur. XI. Bom Vertrage (Eontracte) bed Schaͤ— 
ford. XII. Einige Anmweifungen auf befondbere Fälle. 
41) Beſcheidenes, höflihes Betragen. 2) Benebmen bei 
vorfommenden plöglichen Verluſten in ber Heerde. 5) Ber: 
balten bei eintretender Futternorb. 4) Der Schaſer fol 
obne Erlaubniß feinen Fremden in den Schafſtall laſſen. 
5) Wie er ein Emaf greifen und BWolimufter nehmen fan. 
6) Er fol weder Schweine, Hübner, noch anderes Wieh 
im Schafſtalle haben. 7) Wie er ſich gu benehmen hat, 
wenn er Schafe von ber Ferne ber holen mus. 8) Rad 
er tbum fol, wenn ben Schafen aunenfcheinfive Gefahr 
beobt. 9) Erlernung und Anwendung des in biefem Bude 
Mpgebanbelten, 

Stuttgart und Tübingen. 

& ©. Eotta’fher Verlag. 
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[256] Handbuch für Proteftanten.- 


Bei K. F. Köhler in Leipzig ift erihienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Geſchichte 


des 


Evangeliſchen Proteſtantismus 
Deut * land 


für denkende und prüfende Chriſten 
von 


Dr. Ch. ©. Neudecher. 
1. Band. 16 Heft. 10 Bogen. '/, Thlr. 


Dis jetzt fehlte ung ein Wert, das auf die Quellen 
der Geſchichte bafırt, überfihtli und in gedrangter Mla= 
rer Darftelung die Geihichte der Entwidelung und 
Ausbildung des evangelifchen Proteſtantismus gibt, 
worin wir und bei jedem Zweifel, bei jedem Angriffe 
Rath und Belehrung holen können, das und ferner mit 
biftorifher Treue das hoͤchſt intereffante Gemälde, bed 
mit Debarrlichkeir geführten Kampfes unferer Vorfah— 
ren, gegen die Uebergriffe und Anmafungen Rom's gibt. 

as vorftebend angezeigte Werk wird diefe Lücke 
ausfüllen, und für jeden gebilderen Proteftanten ein 
fehr fhägbares, unentbehrlihes Handbuch fepn. , 

Das Werk erfheint in 2 Banden, jeder zu 4 Lies 
ferungen zu '/, Thlr., alle 1—2 Monat wird eine Lie: 
ii erſcheinen. RR 

ie Austattung iſt fhön, der Preis billig. 


Beiträge 


zur Kenntniß ber 


Württembergifhen Landwirthſchaft. 


Unter Mitwirkung 
mehrerer vaterläudifcher Landwirthe 


verfaßt von 


Karl Göriz 


Profeffor der Landwirtbſchaft an dem Yönigl. lands unb 
forſtwiſſenſchaftlicen Inftitute zu Hohenhenn. 


8. broch. Preis 48 fr. oder 12 Gr. 


Inhalt: Cinleitung. 1. Zuſtand der Landwirth— 
fhaft unter Herzog Karl. Fortichritte derfelben dur 
die Anordnungen der Megierung. 2. Begünftigung 
derfelben durch die damaligen ae Neu 
auftommende Kulturen. Verdienftvolle Männer. 3. Die 
Landwirtbichaft unter den nachfolgenden Regenten bis 
auf König Wilhelm. 4. Beförderung der Landwirth— 
fchaft durh König Wilbelm. 5. Erhebung der Land— 
wirthſchaft zu einer ebrenvollen Beihäftigung. 6. Grün⸗ 
dung von wWereinen für landwirtbichaftlibe Zwecke. 
7. Herbeiführung einer guten landwirtbihaftliben Aus— 
bildung der Jugend. 8. Aufitellung guter Beifpiele. 
9, Verbreitung landwirtbichaftliher Kenntniſſe durch 
gute Schriften. 10. Aufmunterung durch Prämien, 
Geldvorfhüfe, landwirthſchaftliche Feſte u. f. mw. 
11. Wegraumung der die landwirtbicaftliben Fort: 
ſchritte ftörenden Hinderniffe. 12. Erfolg ber Beför- 
derungsmittel der Landmwirtbicaft. 13. Klima und 
Boden. 14. Feldbau. 15. —— 16. Feldbearbeit 
tung und Ernte. 17. Die Wieſen. 18. Die Waiden. 
19. Die rinzelnen auf dem Uder gebauten Pflanzen. 


Stuttgart und Tübingen. 
J. ©, Eotta’iher Verlag. 
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Morge 


nblatt 


für 


gebildete Lefer. 


Montag, den 17. Juni 1844. 
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Dei manden Zügen, bie er unternabım, 

Er Half und ſchadete, lo wie ed kam, 

Vald gab er ſelbſt, bald bradı er dad Geleit, 
- That Recht und Unrecht in Verworrenbelt. 


Goethe. 


ZZ — , —,——————— — ——— ————— 


Götz; von Berlichingen vor Gericht. 
Gortſetzung.) 


Der Bauernkrieg war hereingebrochen über die 
deutſchen Lande. Aus Kloͤſtern und Burgen war der 
Mordbrand aufgeſchlagen in wilder Lohe, adeliges Blut 
ward judelnd vergoſſen. Doch auf Rad und Galgen 
ſtarben gar bald die Führer jener Schaaren, die, mit 
fehr mäßigen Forderungen an ihre Swingherrn beginnend, 
zur Maferei gebegt worden waren. Die Hunde, die ge: 
tretenen und geihlagenen, waren endlih wiüthend ge: 
worden. Der Truchſeß mahte den Schinder, er fing 
und bangte fie. Seit dem Unfange des Anfftandes hatte 
der Goͤtz feine Ruhe mehr, Mings um fein Hornberg 
ber lärmte es mit Waffen und Sturmgeläut; ebe man 
ſich's verfah, gnerierh er mitten in's Getümmel und 
ward — der Hauptmann des heilen SHaufend, der An: 
führer der Rebellen. Kaum daß der erfte Mumor vorüber 
war, ſcheint es ibm nicht mehr wohl geweien zu ſeyn. 
Er brauchte allerlei Mittel, fi rein zu wafhen. Der 
Bund aber hatte ihn fhon eidbrüdig erflärt, und es 
ward anf ihn gefahndet. 


Da liegt denn ein vergilbter, ſchlechter Brief vor, 
von einer groben Neiterfauft fehr grob gemalt, und auch 


fo ungelent und vertrakt abgefaßt, dab man's nad dem 
eriten Beilen merkt, wie der Brieffteller unter vielen 
Flüchen dieſen Erummlinigen Mapport abgegeben babe 
und viel lieber mir Spieß und Schwert einen ehrlichen 
Gegner jtreitbar angeiprohen hätte Dod er mufte 
fhreiben, denn gerade Damals ward die „Vielſchreiberei,“ 
dieſes Baftarbfind der Gercchtigfeit, geboren, bei dem 
das viellöpfige, apolaloptifhe Thier, „deutſches Reich“ 
genannt, Gevatter ſtund. 

Mir nicht geringerer Mübe als einſt Here Walter 
von Hürnheim, ‚der Bundeshauptmaun, entziffern wir 
aus der Soldarenepiftel, daß der Schreiber, Jörg von 
Eufesheim, genannt Heuflin, vom Truchſeß zu Heilbronn 
wäre zu einem Hauptmann beftellt worden über die Meiter 
bes Bundes in Würtemberg. Auf einer Streife feyen 
ihm durch's Rauholz bei Blaufeldten fünf Meiter ent: 
gegen getrabt, unter denen er bald den Berlichingen 
verfpürt. Verborgeulich fen er ihnen nachgeeilt bis zum 
Wirths hauſe. „Da iſt der Götz von Berlihingen geweßt,“ 
ſchreibt er, „ben hab ih mit den Knechten in gemeiner 
Bundjtäande Hand gefangen, Ich batt’ ihn gern mit mir 
’raud geführt, da ward das Gelauf fo groß mit dem 
Bauern, daß ich felber faum raus fam, Nun war viel 
davon zu fchreiben,“ meint er, „es laßt ſich aber über 
laut mit fchreiben, aber da ift fein Zweifel, es wär’ viel 
zu fagen.” Die fhwäbiihen Rathe waren auch gar 
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fehlecht zufrieden mit feiner Handfchrift, denn in einer 
bündigen Antwort citiren fie ihn zur Stunde nad Ulm, 
damit er fie mündlich nah Notbdurft berichte. 

Derweil hatte fih unfer Götz auch befonnen, und 
faft am felben Tage mit dem Häußlin — im Juni 1523 — 
erließ auch er ein Schreiben an den Bund und erzählt, 
wie jener zu Blaufelden am Donnerftag nach YJubilate 
ganz unbeforgt gegen ibn gehandelt babe, wiewohl er, 
weiß Gott, mit dem Bund in Ungne nichts zu thun, 
und feine Urphede mit Gottes Hilf, wie einem Bieder: 
mann wobl anjtebt, gebalten babe, Als der Heußlin 
vor dad Wirthshaus gefommen, ehe er ſich noch gar 
ausgethan * habe und gefragt hätte, wer ba ſey, ba 
hab er fib nicht verborgen, auch vor Niemanden entſezt, 
vielmehr des Truchfeßen Reitern in Gutem zugefcrieen. 
Darauf aber bätte ihn der Eufisheimer aufgefordert, ſich 
zu geben und ibm ein Gelöbnig abgenommen, fi bei 
Mahnung zu ſtellen und vor dem Bund zu verantworten, 
Treuberzig fezt er bei: hatte er ſich nicht gefreut, alles 
zeit nach Pflicht getban zu haben, fo würd’ er Joͤrgen 
Heußen fein gut Wort gegeben baben, „dann ich des 
Orts wohl fiher vor ihm geweſen;“ indeffen hab’ er ih 
gefügt, damir die Stände nicht denken möchten „er hätt’ 
etwas auf der Nadel.” 

Gar troßig verlangen diefe aber in ihrer Antwort 
nur zu willen, wo er zu finden fep, wenn ihn ber Heuß— 
fin vor den Bund laden wolle, und fo muß denn Götz 
demütbig zugeſtehen, er fen in Hornburg, feinem Haufe, 
zu fuhen und wolle getroft vor Gericht kommen. Weit: 
läufig und geſchwätzig find alle Briefe des Ritters, in 
jeder Zeite verfhwört er fih, nah Treu gehandelt zu 
haben, und meint, es wär „erſchroͤckenlich,“ wenn er 
feine Urphede falſch verftanden hätte, die ihn und feine 
Kinder ohnedieß zu großer Armuth bringe. — Er fchrieb 
auch daſelbſt einen Zettel und bittet feine güniligen 
Herrn um ein Geleit auf den Weg gegen „meinen miß— 
gunnen und wittrigen Heußen,“ obwohl er gar keins für 
den Bund begebre. 

Am 15ten Juli ſchickte ihm hingegen berfelbe widrige 
Heuß die Torladung nah feiner Burg. „Ich Jörg von 
Eufesheim thu dich Gößen von Berlichingen biemit zum 
hochſten mahnen, daß du dich mit fambr deinen Knechten 
auf den Aſten Tag Novembers ſchierſt fünftig gen Augs⸗ 
burg ſtelleſt, und da dannen ohne gemeiner Bundsver: 
fammlung oder mein Willen und Weraunftigen nit ab: 
ſcheideſt,“ fo lautet des Meiterbauptmanng kurze Mahnung. 
In ſtreitſüchtiger Nederei war darauf der Berlihingen 
fhnell mit einer Antwort bei ber Hand und gang im 
Gegenſatze zu den vielen überböflihen Medeusarten, die 
er font gebraucht, trumpft er ihn ab, wie Einer, der 


° Die Rüftung abgelegt, 


fih im volliten Mechte weiß. Beſonders fträubte er ſich 
gegen die Mitgefangenfchaft feiner zwei Knechte. Er 
findet die Borladung derſelben „ſeltſam“ und fagt: „es 
ift.über mein Verſtand, fo du die Kunft, ungefangene 
Leut' deind Gefallen zu mahnen kannſt. Weiter fehreibft 
du, ohne deinen Willen nit aus Augsburg zu fommen; 
wer mir nit lieb, dan ich beforgt, wann ed an Dir läg, 
ih kaͤm nimmer 'raus.“ 

„Wie der Herr fo der Knecht,” meint unfer Sprüdr 
wort, und im bdiefemt Sinne finden wir das nächte 
Altenftüd ſtyliſirt, die Beilage zu Götzens Brief an den 
Heuflin, gezeichnet: „Mathes Herbert und Bajtian, ig 
Goͤtz von Berlichingen knechte.“ Ohne Komplimente reden 
fie ihn ans „Jörg Heußle, der du dich nennſt von Eißeds 
beim,” und glauben, er könne es bei ſich erachten, wie 
ſchimpflich es ihnen wäre, fib in ein Gefängnuß zu bes 
geben, und „follen nit gefangen ſeyn.“ Sie fänden auch 
im bejten- Einvernehmen mit dem Bunde, denn ihr 
tieber unter babe fie beim Wufdingen ermabnt, fie 
follten fib gegen den Bund umverdächtig halten; fie 
wollten fih vielmehr gegen ibn verantworten, wie es 
ihm nit gefallen folte. Auch meinen fie, daß fein Adel 
nit zu viel wär’, ibren Junker Goͤtz zu Ihrzen; weil er 
ihn aber allo freventlich dußet und ihnen mit Unwahrheit 
Gefangenfchaft zummtbe, das Doch dem Adel mit ziemt, 
fo Eönnten fie ihm auch nicht Ihrzen. Auch bei den 
Ständen legen fie Verwahrung ein, und ihr Kerr bitter 
ebenfalld, man folle diefe frommen Kunechte ungeihoren 
laſſen, während der widrige Häußlin ſich anderfeits vers 
mißt, er würde muthlichen Bericht geben troß der 
„Tamähliben Antwort," die ihm von ®öR und befglei- 
hen feinen Kuchten gefchrieben worden.” 

Je näher der Tag von Augsburg kam, deſto banger 
fchien es unſerm GB zu werben, und vorerft verſuchte 
er fein Gericht hinauszuſchieben, indem er allerlei „ebr«- 
bafte Noth“ vorſchüzte, derhalber er nicht zum Bundes 
tag reiten könne. Da batte er ſich vor feinen guädigen 
Herrn Markgraf Georg von Brandenburg in Auſpach zu 
einigen uber ein Teftament feiner Altmutter mit feinen 
Bettern von Thüngen; dann gefiand er, er fep in lan— 
gen Zeiten ein böfer Hausvater geweien und wär ibm 
ſehr von nöthen, eine beffere Ordnung in feinem Haus 
einzurichten, als bisher geweien, wie er denn ſolches 
als ein Water feinen unerzogenen Kindern ſchuldig wäre, 
beſonders dieweil feine Hausfrau nicht daheim und im 
fhwerer Kraukheit mit gefegnetem Leibe unter dem 
Aerzten zu Heidelberg ſey. Drittend müſſe er mit 
feinen Kuechten rechnen, und viertensd habe er etliches 
mit dem Kanmergerichte abzuthun, man möge alfo 
gegen einen „armen Edelmann“ fi gnädig erweiſen. 

Er konnte fib aber nicht hinausſchwatzen; ber Truchſeß 
ſchickte ihm zehn Neiter zum Geleite, und er mußte gen 


579 


Angsburg sieben, im Vertrauen auf feine gute Sache. 
Derweil hatte man auch bie beiben Knechte gefangen, 
welche fih ſachte bei Seite drüden wollten, 


(Bortfegung folgt.) 


Aus dem häuslichen Leben der Engländer. 
Schluß.) 


Noch aus anderm Grunde ald weil fie ſtets ber 
Liebling des Oheims geweien fey, fügte ſich Selina in 
den Wunſch ihrer Mutter, fie und den Bruder auf dem 
fhweren Gange in die City zu begleiten. Gürig, aber 
ſcheindar überrafht empfing der ältlihe Herr das Trio im 
Privatfabiner feines mit vierzig Commis und Gebülfen 
beſezten Comptoir und hörte, ohne zu unterbrechen, dad 
Anliegen feiner Schmägerin. Als fie fertig war, fagte 
er: „Haben Sie vielleicht, was wir einen status passivus 
nennen, ein Verzeichniß Ihrer Schulden mit Unter: 
lagen?” — Karl nahm ein ſtarkes Pater aus der Taſche 
und reichte ed dem Oheim. Freundliher, als er den 
Neffen biaher angefehen, nabm er es, und unverkennbar 
ſprach eine gewille Freude aus feinem Geſichte, während 
er mit raihem Blicke den Inhalt des Paketes muſterte. 
„Hmn,“ begann er, es vor fib auf dad Schreibepult 
Iegend, „felbft abgefaßt und recht gut, ganz geichäftd: 
mäßig, gefält mir, Mafter Ormſton. Das wäre Ein 
status passivas. Wie fteht ed um den zweiten, um den 
Ihrigen, mein lieber Neffe?“ 

Hoch erröthend nahm Karl einen einfach zuſammen⸗ 
geſchlagenen Briefbogen aus dem Taſchenbuche. „Reicht,“ 
lachelte der Oheim, ibn auf der Hand wiegend, „und 
doch wohl ſchwer. Siebentaufend vierbundert fünf und 
achtzis Pfund, zehn Schillinge, fünf Pence! Viel Geld, 
viel weggeworfened Geld! Muß aber bezahlt werben; der 
Name Ormfton fordert das, Und auferbem feinen Scil: 
Ling ſchuldig, Neffe?” — „Keinen Heller,“ erwiderte Karl 
mit freiem Athem. — „Nun Ihr stawus, liebe Nichte, 
wo ift der?" Mit dieien Worten wendete fih der Dbheim 
an Selinen. — „Ich,“ war die Antwort, „ich glaube, ich 
ſchulde Niemand einen Pennp; ich befide noch fünfzehn 
Schillinge von meinem lezten Nadelgelde.” — „Gute 
Wirthſchaft dem Scheine mach,” lädelte der Bankler; 
„baared Geld und Schulden ift bisweilen eine klügere 
Politik, als keine Schulden und auch fein Geld. Aber 
Sie, Miß, Haden Schulden, mehr Schulden, als die 
fünfzehn Schillinge bezahlen können. Bon Ihren zwei 
Gtäubigern bin ic einer, Harry Hamilton, mein eriter 
Korrefpondent, ſtiehlt mir feir einigen Monaten die Hälfte 
feines auf jährliche fünfpundert Pfund gebrachten Gehalts 


rein aus der Taſche. Das ift Ihre Schuld, Miß, folge 
ih find Sie meine Schuldnerin. Ihr zweiter Gläubiger 
iſt derfelde Harry Hamilton. Weil er mir jedoch keinen 
Auftrag zum Incaſſo gegeben und ic in Anderer Ange: 


-legenheiten mich nicht milde, fo bleibe das feine Sache. 


Kurz, da ich in fünf Minuten auf die Börfe muf, wenn 
Miſtreß Drnfton mir verſpricht, ftatt des theuern Hau— 
fes in der Eburpftraße zins- mud tarfrei meine Ville in 
Rihmond zu bewohnen, wenn zweitend Mafter Ormſton, 
ftatt die Bekauntſchaft des Herrn Turuover und Come 
pagnie fortzufegen, ib ungeläumt für die Barre vorbe: 
reiten will, und. wenn drittend Miß Ormſton fich ent: 
fohließen kann, binnen vierzehn Tagen Harry Hamilton 
zu einem glüdlihen Ehenanne und wieder zu einem 
brauchbaren Korrefpondenten zu machen, ſo eife ich beute 
in der Eburpftraße und dort zum legtenmale eine Schöpg: 
keule, und zum Nachtiſch mag Harry Hamilton die Fonds 
zu Tilgung fämmtliher Schulden überbringen, Eine 
verftanden ?* 

Zwei Jahre fpäter, an einem von Blüthen burchbufs 
teten Maiabend, ſaß der aältlihe Herr nebſt Miſtreß 
Drmfton am Barterrefenfter feiner Ville Richmond und 
Beide faben einer jungen Mutter zu, die anf dem forg- 
fam gepflegten, mit Blumenbeeten eingefaften Grad: 
plabe einen lieblihen Anaben geben lehrte. „Wo er aber 
nur bleiben mag?” ſagte plöplih fait im Tone des Uns 
willens ber aͤltliche Herr, und ſteckte feine in ber lezten 
Stunde zum zehntenmal gezogene Taſchenuhr wieder ein. 
Selina, die den Ausruf gehört, nabm ihren Knaben auf 
den Arm und trat zum Oheim und fagte: „Henrv meinte 
heute Morgen, er werde fchwerlich vor fieben Uhr bie 
Nachricht bringen fünmen, und noch nicht lange bat es 
ſechs geichlagen.” — Ja, ja, ib weiß,“ erwiderte ber 
Ungeduldige; „dennoch bleibt, er mir viel zu lange.“ Aber 
der dltlihe Herr mußte ſich noch eine volle Stunde ges 
dulden, ehe ein rafher Klingelzug Hamiltons Ankunft 
verfündete, Selina eilte, ihm das Gitterthor zu Öffnen, 
und mit dem Kuffe auf ihre Stirn baute er beinahe 
athemlos ihr die Worte zu: „Eharled bat geſiegt und 
wird bald bier ſeyn. Der Angeklagte ift frei.” 

Es war De erfte große Vertheidigungsrede geweſen, 
welche Karl vor den Londoner Aſſiſen gebalten, und 
feine Beredtiamteit, von welcher die Verſammlung zu 
Tränen gerührt worden, batte die Geihwormen in 
ihrem Glauben an die Unſchuld des Angeklagten befes 
ftigt, Karl kam und ſank feiner Mutter in die Arme. 
Ihre nafen Augen waren die Sprade ihres Herzens. 
„Dummes Zeug,” ſchalt der Obeim und ſchüttelte dem 
Neffen bie Hand, während zwei Perlen über feine 
Wangen roten; „mic Alten follt ihr nicht zum Weinen 
bringen.” 


580 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Prag, Dal, 
(Bortfegung.) 
Hornd Borleſungen über deutſche Dichterinnen, — Karoline Pichler, 


Bon zwei gefrdnten Dichterinnen: Gibonie Hedwig 
Zaͤunemann und Johanna Karoline Unzer, ift bie erſtere 
eine intereffante Geftalt; ibre wictigften Werfe waren eine 
Sammlung von Liebesliedern: „Rofen im Knoſpen,“ und 
eine ſatiriſche Schrift: „bie vom ben Frauen gepeitfchten 
after,” worin fie alle Thorheiten und Fehler der Maͤnner⸗ 
welt mit ſcharfer Geißel heimſucht, um ihre unwilllommenen 
Freier auf einmal von ſich abzuſchrecken. Die Univerſitaͤt 
Goͤttingen ertannte ihr ſchon im Säften Jahre deu Lorbeer— 
franz zu, und Prinz Heinrich XI. von Reuß-Plauen, der 
damals an ber Georgia Augufta flubirie, erbielt ben Mufs 
tray, ihr denfelden zu uͤberreichen. Als Sivonia zwei Sabre 
fpäter den Tob im Flufe fand, glaubte man, es fey ein 
freiwiniger gervefen, wegen ibrer boffuungdtofen Riebe zu 
bem jungen Bürften. — Die zweite Vortefung brachte mebr 
rere Schriftſteuermuen, die bereitd ziemlich vergeffen find: 
Wilhelmine Mräuer, Frau von Wallenrodt und ihre Tochter, 
Er, Kohmann u. f. w., ſetbſt Therefe Huber dürfte der jungen 
Refewelt nur wenig betannt ſeyn. Die abſcheuliche Sliſe 
Bürger hat Horn wohl nur der Bouftänbigteit willen aufger 
nommen, fie war mehr berüchtigt burch das Unglüd ihres 
trefflichen Gatten, als berühmt. Er las das verbängnißvolle 
Gedicht, welches Bürger in die Bälle forte. Frau v. Herder, 
bie gluͤckliche Gattin biefes großen Denfers, ift vorzüglich 
durch bie Herausgabe ber Lebender innerungen“ ibred unver 
geblihen Gemahls befanmt, Die poetifhen Arbeiten der 
wackern Schauſpielerin Gopbie Albrecht, welche zu Hamburg 
als ein Gegenſtaud des Milleibs ſtarb, find von feiner großen 
Bebentung, und fie erbätt ibr größtes Literarbiftorifites Ins 
tereſſe burh ben Umftand, daß fie die Freundin und Wer— 
traute Schillers war, Die Tochter der Karſchin cin deren 
Familie das poetiſche Talent erblich zu feyn fchien), Karotine 
v. Kiente, hatte vielleicht kein fo reiches Talent, als ibre 
Mutter, dagegen mehr Geſchmack und Übel, Die drei Sterne 
diefer Borlefung waren Eiifawon der Nede, Sophie Mereau, 
und Karoline Pichler. Die erfte gebbrr unflreitig unter bie 
bede utendſten Erſcheinungen im Gebiete der weiblichen Schrift 
ftellerei, nicht allein ibrer eigenen Arbeiten wegen, fondern 
noch mehr wegen ihres Einfluſſes auf die deutſche Literatur 
im Augemeinen. Ju Ihrem febr intereffanten Reben bat 
Horn ibre Befannrfchaft mir Eoglioftro Äbergangen, ber Ihre 
Geiſtesrichtung mißbrauchte und ihr Hoffnung machte, fie 
mit den Genofen der Werflärung in Beräbrung zu bringen, 
Bode berichtigte ihre Ideen Über Eaglioftre, feine Werbins 
dungen und Zwecte, und fie fehrieb ihr Buch über Caglioſtro, 
welches Aufjeben machte, anf faiferlichen Befehl in's Rufe 
ſiſche Überfegt wurde, und dem fie bie Gunft und Wohltha⸗ 
ten ber Kaiſerin Katharina verbanlte, Bis zu der liebens⸗ 
würbigen Sophie Brentano (früher Mereau, bie Freundin 
Schiulers) hatte Horn in feinen Eharafterfivilberungen, wo 
ed nur immer möglich war, eine wahrbaft ritterlihe Cour⸗ 
tolfie au den Tag gelegt, die ebrwiirbige Pichler ſcheint aber 
einen Wendepuntt zu bilben unb er fprang zu einer oft am 
Schaͤrfe grenyenden Girenge Über. Conberbar geung ſcheint 
bei ibm diefe gerade aus einem Umſtande bervorzunchen, ber 
in ber Regel die entgegengefeste Wirkung bervorbrachte, aus 
feiner perfdutihen Betauntſchaft mit ihr, Er war von ihr 


I mit mötterlicher Freundlichkeit aufgenommen, aber biefe Geis 
den Naturen fanden ſich gegenüber wie bie alte und neue 
Beit, und feinen den wechfelfeitigen Berſuch gemacht zu 
baten, einander zu dem elgenen GHanbendtefenntniö zu bes 
febren; weil dieß nicht gelang, went er bie verdienſtvolle 
Frau Rococo. Ich balte ed für ungerecht, von einer Greiſin 
zu verlangen, baß fie zu jugendlichen Anfichten übergehe, bie 
noch nicht einmal binfängliye Garantien haben, Daß „Agas 
thotles“ unter ihre vorzügfichften Werte gehöre, möchte ich 
nicht gerue unterfchreisen, Gr war eines ber brlichteften, 
beſonders unter den Damen, welche glaubten, aus ibm bie 
Geſchichte des Mltertbums zu lernen, mir kam er immer 
durch und durch modern vor, und id glaube, man fönnte, 
ohne bie Charattere wefentlich zu verdndern, feinen Staus 
play In die Zeit der franzdfifpen Revolution verlegen, umb 
Niemand wärbe Eoftäm und Haltung fremdarlig ‚finden, 
Dit Ipren vaterlaͤndiſchen biftorifhen Romanen konnte ich 
mich auch nicht recht befreunden, und halte — bie Idylle 
„Ruh“ ausgenommen, die nicht allein ihr, fondern ein 
Meifterftict an und für fin ift — diejenigen ihrer Romane 
und Erzaͤhlungen für bie Heften, welche fie in der Welt 
fpielen täßr, in ber fie lebte, und die fie mit ſelteuer Men— 
fenfenutnis, mit Berftand und Gemüth maczubilden vers 
ſteht. Wenn Horn fagt, dad ihr Tod in Wien Tebbafte 
Theilnahme erregt babe, fo iſt daß Leider eine Redensart, 
und bie trefflige Karotine Pichler liefert einen neuen Berveis, 
daß bie wilden Wölter, welche ihre Väter in bobem Alter 
tobtfchlagen, !lüger find als wir. Gie war von ber Jugend 
vergejfen, beren Eltern fih an ibren Dimtungen erfreut 
hatten, Gie fühlte ſich verlafen, und dieſes Bewußtſeyn 
trüßte die legten Tage der mittbeilfamen Grau, Bei ihrer 
Einſegnung fanden fih nur einige Breunde ein, und nod 
einfamer war es auf dem Friebpofe, ald man fie zur lezten 
tühlen Bebaufung hinabließ. — Eine wichtige Geftalt diefer 
Epoche Hat Horn vergeffen, und zwar: Benedicte Naubert, 
beren Einfluß doch von größerer Bedeutung für die deutſche 
Piteratur war, als — farm Karoline Pichler ausgenommen — 
ale bie bier angefübrten Scriftftellerinnen, und melde jos 
gar das Brockhausſche Eonverfariondieriton aufgenommen bat, 
bad doch im der Luerargeſchichte nicht Übermäßig vouſtaͤndig 
if. Die Naubert bar mir ihren hiſtoriſchen Romanch, die 
nit ohne Verwandiſchaft mir Walter Scott find, eine neue 
Bahn erbffnet. Selbſt Schiuer verfhmänpte es nicht, im ſei⸗ 
nem Wallenſtein ihre Thetla von Thurn“ zu benügen. — 
Die wichtigſie unter den Dichterinnen, welche bie britte Vor— 
Tefung umfaßte, ift Jobanna Schoppenhauer, deren Romane 
ihrer Zeit bedeutendes Auffeben gemacht baben, und, trog 
einiger Affeftation und großer Längen, doch durch Geift und 
Geſchmack, wie durch jenes noble Air ſich auszeichnen, wel: 
bed man nur inmitten dev großen Welt empfängt. Was 
ihre Reifebefchreitungen betrifft, fo bin ich gang mit Korm 
einverftanden, daß bie frübern den fpäterm weit vorzuzieben 
ſeyen. Friederike Brun dichtet num mit dem Verſtande, und 
Horn fagt mir Recht, fie fen mehr als hbchſt achtbare Pers 
ſoͤnlichteit und durch ihre Beziebungen zu unfern großen 
Geiftern mertwärbig, als durd ihre poetiſchen Arbeiten. 
Dorotbea von Nodde iſt ein Beweis von ber Unzulaͤuglichteit 
ber Erziebungbſyſteme, zumal wenn fie auf eine Griue bafırt 
find, wie hier, wo eine merfiwärdige Natur mit Gewalt auf 
einen ihr gang heterogenen Pfad geleitet wurbe. 

(Bortfeyung folgt.) 
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Er druͤckt den Helm in dad Gelod, 

Den Panzer fchnallt er an; 

Und froͤhlich greift er nach dem Gchmert, 
IR wieder Pitterdmann, 


G Schwab. 


To 


Proben aus Simrocks kleinem Heldenbuch. 
Der Rofengarten. 
VDiertes Abenteuer * 
Wir der Mönch Ilfan aus dem Mlofter genommen ward, 


Noch hatten fie nicht ale die Swölf beifammen dort: 

„Wie bringen wir aud dem Klofter den Mönd, den 
edeln, fort? 

Hier mag kein Bote frommen, wir müffen felber bin: 

IHn kann nur der Berner aus feiner Kutte zieh.“ 


Auf faßen bald die Herren, die Meden allbereit; 
Dietrihend Meifen mar gar Mauchem leid. 





° In ben drei erften Abenteuern wird erzähft, wie bie 
Übermürkige Kriemhild, Toter Kbnig Gibichs zu Worms, 
um welche Siegfried von Mieberland wirbt, die einem Rofens 
garten befaß, eine Meile lang und eine halbe breit, um den 
ein Seidefaden ftatt der Mauer ging, von zwoͤtf Kdnigen 
und Reden behütet, allen Helden Troy bot, daß feiner bins 
ein fommen folle, und eine herausfordernde Einladung an 
Dietrich von Bern ſchictte, wenn er Roſen brewen wolle, 
mit zwotf Helden an den Rhein zu kommen und den Kampf 
mit ihren Reden zu verſuchen. Die Ausforderung wird ans 
genommen, und einer der Reden, welhe Dietrih mit ſich 
mine, iſt der Mönch Ilſan, Hildebrands Bruder, 


Da huben fi die Herren gem Iſenburg auf die Faber, 
Wo der Mönch um Roſen dem Klofter entnommen ward, 


Da ritt zu allervorberft Meifter Hilbebrand; 

Herr Dietrib von Berne kam binterdrein gerannt. 

Sper und Shildrand felber trug der Degen hehr; 

So ritt auch Meifter Hildebrand, mit ihnen rirt Nies 
mand mehr. 


An dem fünften Morgen, eine Weile noch davor, 
Waren die Herrn gefommen get Iſenburg an’s Thor, 
Da der Mönch die Meffe wollt fingen in der Fruh; 
Die Herren mit den Schilden ftapften eilends hinzu. 


Hilbrand begann zu klopfen: „Laßt mich alsbald herein: 

Ich will and ein Prediger hier in dem Klofter ſeyn.“ 

Da rief der Mönd da drinnen: „Wer klopft und am 
dad Thor? 

Geſchwinde geht mir fhauen, wer draußen ſteh davor, 


„Bring mir meinen Harnifh, dazu mein gutes Schwert; 
Was fie dann fuchen wollen, des werben fie gewäbrt; 
Und meinen Helm, den lichten,“ fprad der Mönd Ilſan: 


„Daß fie das Klofter zwingen, das wehr ich, wenn ich kann. 
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„Nun bab ich meinen Harniſch,“ ſprach der Mind Ilſan, 
Wart ihr denn zweiunddreißig, ich griff euch alle an 
Mein Schwert denn zerbreche mir in den Handen mein. 
Wir wollen in dem Kloſter von ihnen ungegeßen ſeyn. 


Geſchwinde gebt mir ſchauen was vor ber Pforte ſey.“ 
„Herr, es ift ein Alter und fübrr der Wölfe drei 

Und eine goldne Schlange anf des Helmes Band.” — 
„Baffen, immer Waffen! das iſt mein Bruder Hildebrand.” 


„Bei ibm balt ein Junger auf einem ſchnellen Pferd, 
Mic dunkt an feiner Haltung, er fen ein Degen wertb, 
Der führt auf dem Schilde einen Leu, der ſchreckte mic.” 
„Er mag ed wohl vollbringen: es iſt mein Herre Dieterich.“ 
Da trat vor die Pforte der Moͤnch Ilſan. 

Eine graue Kutte hatt er über den Ringen an, 

An den Beinen trug er zwei dicke graue Holen; 

So trat er vor die Pforte, der Märe wollt er (ofen. 


„Benedieite Bruder,” ſprach Meifter Hildebrand, 

„Nun geleite Dich der Teufel,” ſprach der Mönd zuhand. 

„Daß du das Jahr lang reitet umd kommſt nicht unter 
Dach! 

Du faͤndeſt bei Frau Uten ſicher beßer Gemach.“ 

Das that ic, wenn ich koͤnnte,“ ſprach Meiſter Hildebrand; 

Kriemhild die ihöne hat nach ung aeſandt, 

Daß wir kommen follen zu ihrer Luſtbarkeit.“ 

„Es ſcheint wohl, lieber Bruder, daß ihr ein Narre ſeyd. 


Ihr würdet es im Ernſte nicht ſprechen, bünfet mid. 
Geibiebt euch was zu Berne, mein Herr Dieterih?“ 

„Mein Herr will dich bitten,“ fprach Meifter Hildebrand, 
„Daß du die Fahrt ihm leifteft, die ihm gelobt deine Hand, 


„Du gabft ibm deine Treue und ſchwurſt ibm einen Eid, 

Wenn er reifen wollte, fo wärft du ibm bereit,” 

„Nun mag ic nit mehr reifen,“ fprach der Möuch 
Ilſan; 

„Doc kann ih mich entſinnen, daß ich den Schwur gethan. 


„Iſt es end Norh zu Berne, fo will ich mit euch fahren; 

Nach Worms am Mbein die Meile, die will ich lieber 
fparen.” 

Da ſprach Hilbrand der alte: „Lieber Bruder mein, 

Brüderlicher Treue gemahnt folljt du ſeyn. 


„Es ftebt in dem Briefe, dem ung die Magd entbot, 
Mir und meinem Herren ward Hülfe nie fo North,“ 
„Helfet euerm Bruder,“ ſprach Herr Dieterib: 
„Wollt ihr daheim verbleiben, es befhimpft euch ſicher lich.“ 


Da ſprach der kühne Ilſan: „Viel lieber Bruder mein, 
Mill mir's der Abt erlauben, ich folg euch am den Rhein. 
Kam ich in den Garten, ba emtgält es mander Mann: 
Ya weiß, daß ich die Bwölfe wohl allein beftehen kann. 


„Ih will euch gerne helfen,” ſprach der Mönch Ilſau. 
„Nun ibant, lieber Herre, was ich zum Streit gewann.” 
Da zog er ab die Kutte und warf fie in das Gras: 
Hei, wie gute Waffen Ilſan der Mind noch befaß ! 


„Was tragt ihr unter ben Holen?" ſprach Meifter 
Hildebrand. 

„Da trag ich, lieber Bruder, mein altes Sturmgewand.” 

Da ſchaute Der von Berne Moͤnch Ilſans Schwert: 

„Eines guten Predigeritabes ſeyd ihr dabei gewährt. 


„Wem ihr den Bann entfchlaget mit enerm Predgerftab, 
Ich geb euch meine Treue, es folgt ihm bis in's Grab. 
Wüsten es am Rheine bie Burgonden bebr, 

Eh fie euch beihten wollten, fie würden Ketzer ehr.“ 


„Wir wollen gen Wormes reiten zu ſchauen des Rheines 
Fluß 

Nah einem Roſenkrauze, nach einer Frauen Kuß. 

Das wiffet, lieber Herre, es wird alsbald vollbradt. 

Kriempild foll noch wünfhen, fie hatt es nimmer erdacht. 


Trägt ſie nach deutſchen Reden, das ſollt ihr glauben mir, 
Um Roſen und um Blumen fo ſehuliche Begier, 

Wir wollen fie beſuchen mit mandem kühnen Mann, 
Der ihnen von den Augen das Moos wohl blafen fanın, 


„Geruber abzufteigen, lieber Herre mein, 
Und wollt ihr bei mir effen, id geb euch guten Wein, 
Die Mine müßens zahlen, die bier im Klofter find; 


Die andern effen Gerfte; ich fab daran mich blind.” 


Da ward gefegt zu Tiſche von Bern Herr Dieterih, 
Und jenfeits ibm entgegen, daß wiſſet ſicherlich, 
Hildebrand der alte, ein auserwählter Mann, 

Da pflag der Beiden fleißig der gute Minh Ilſan. 


Da kam der Abt zufammen mit feiner Brüderichaft, 
Sie hatten zu gebieten über des Möndes Kraft. 

Da ſprach Der von Berne, ein Fürſt fo tugendlich: 
Laßt ihr ihn nicht ziehen, ich zerſtoͤr euch ſicherlich. 


GGortſetzung folgt.) 


— — — 
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Götz von Berlichingen vor Gericht. 
(Bortfegung.) 


Im December ſaß der Juntherr Berlichingen fer 
in der Haft des Matbed von Augsburg und erboste 
Rechtsgelehrte Tegten ibm bedrohliche Anflagepunfte und 
alterlei Verhoͤre und Schriften vor, die gegen ihn 
zeugten. Es bandelte ſich um nichts geringeres, ald 
um feine Theilnahme au dem „vergangenen der Un— 
tertbanen erſchreckentlichen Aufruhr und Empörung 
wider die Obrigkeiten,“ in melde er ſich, feines 
Vertrags vergefend, als ein Hauptmann eimgelaflen 
habe. — Item babe er unter andern Angriffen und 
Beſchaͤdigungen Erzbifhof und Kapitel von Mainz um 
25,000 Gulden gebrandſchazt und deren Statthalter zu 
einer harten, unleidlichen Verſchreibung, die fib un: 
gefährlih auf zwölf „umebrbare und ganz unerbörlic 
und zumal erfhrödlihe Artikel“ gründe, gemörbiget. 
Ferners habe er Klofter und Gotteshaus Amorbach, dem 
Erzſtift Mainz bundsverwandt, geplündert, zerriffen 
und verderbt und viel Silberwerf daraus zu feinen 
Handen gebracht. Zu Schönthal babe er den rebelliſchen 
Bauern davon geredet, er vermöge die Edelleute auf 
idre Seite zu bringen, „dann fie würden fo fehr als bie 
Bauern von den Fürften bedrängt.“ Darum harten die 
Aufftändifhen nah jenem bintigen Oftermontage zu 
Weinsberg beſchloſſen, Leute zu Bögen zu ſchicken, er 
würde wohl ihr Hauptmann werden. Es fam Kunz 
Schumacher, Thoman Gerber von Dedringen , Jörg 
Maſſenbach von Hei am Sulz und Hanns Schweigter 
von Weißenburg zu ibm nah Hornburg und luden ihn 
zum Rath der Bauern nad Gundelsheim. Dort babe 
er ihnen vorgefhlagen, vorerft dem Erzbiſchof von Mainz 
ein Haus, zwei oder drei „herumzuruden,“ fo werd er 
fib ergeben und könnten fie darnach deſto ſtattlicher mit 
dem gnädigen Herrn von Würzburg handeln. Auch hab 
er ihnen geſagt, er babe mit dem Adel gehandelt, daß 
er zu den Bauern ſtoße. Schon wife er an zweibundert 
Pferde; wenn fie gegen Hall zögen, wolle er fie vers 
fhreiben. 

Item wird dem Goͤtz vorgeworfen, er habe mit den 
Rebellenführern zu Amorbach beſchloſſen, „bie Fürften, 
Herrn und Edelleut all zu todt zu ſchlagen, wann aber 
von Edelleut zu ihnen bielte, wollten fie bleiben laffen.“ 
Dort bätten ihm auch die Bauern das Wildzeng aus 
der mainziſchen Burg Hornet geſchenkt und heimgeführt 
und obendrein fünfzig Gulden erlaffen an dem Kauf des 
Silbers aus der Schaglammer des Abts. Nah Milten: 
berg ſchiete er auch Wendelin, ben Schreiber, und den 
Müller von Biringen, damit die einzelnen Haufen fich 


verftünden, und „man ein DOrbnung made” Mit dies 
fem Schreiber habe er allweg geratbihlaget und Wend⸗ 
lin habe den Bauern zu Gundelsheim die zwölf Urtitel * 
verfündet, und wie em Prediger andgelegt, außen bei 
den Weingärten auf einem Tiſchlein fteheud, In Summe, 
ſagen die Bunbesrätbe, er babe nichtzit, fo viel an ibm 
geweien ift, umterlaffen, zu Verderben, Schaden und 
Nachtheil der Stände zu thum umd zu ratben,“ 

Diele Anklagepunkte find alle wörtlich einer Urgicht, 
das ift einem Verhoͤre, entnommen, weldes zu Stuttgart 
im Februar 1528 durch den Viceftattbalter von Würs 
temberg, W. von Eberftein, verfaßt wurde nah den 
Ausſagen eines gewiſſen Dionifius Schmid von Schwa- 
bab, eines der Anführer der aufftändiihen Bauern, 
Es ſcheint, daß den Richtern font wenige Mittel zur 
Haud waren, begründetere Klagen gegen den Mitter aufs 
zuftellen. Sie liefen fi eine Kopey deſſen ſchicken, „was 
Dionis Schmid von Schwabach Gören von Berlibingen 
halb befannt bat,” und ihmiedeten darand bie Unklages 
punfte. Noch war ihnen ein freilib für ibn fehr bedenf= 
liches Dofument zu Handen gefommen, Es iſt ein Befehl 
an Bürgermeifter, Rath und Gemeinde zu Gundelsheim, 
das Biſchofsſchloß Hornegk abzubrehen und zu vwerbeeren 
Bis anf den Grund, beginnend mit den Worten: „Wir 
Ss von Berlihingen zu Hornberg, Joͤrg Mezler von 
Bellenberg, beide Oberft:Feld-Hauptmänner, und Hanns 
Reuter von Biringen, Schuldheiß, und andere Verord⸗— 
nete des hellen Haufens,“ ausgeſtellt am Freitage nah 
Mifericordia 1525. Auch genügte das Vorhandene, um 
den langwierigen Prozeß einzuleiten, auf den es abge: 
fehen war, und überhaupt ſcheint ben feinen Herrn die 
Kunſt nicht fremd geweſen zu ſeyn, welche Vanſen in 
Goethe's Egmont an den Juriſten fo ſehr lobpreiſet: 
„Wo nichts heraus zu verhoͤren war, da verhoͤrt man 
hinein.” 

Nah unfern Akten ſcheint ed auch niemals zu einer 
beitimmten Entfheidung über Gögens Schuld oder Uns 
ſchuld gefommen zu fepn; es liegen gar feine Verband: 
lungen darüber vor, vielmehr enthalten alle folgenden 
Schriften nur Vertragsvorfchläge und vielerlei Bitten, 
die Sache endlich abzurhun. Der Bund mochte bereit 
ſeyn, von eimer eigentliben Beitrafung Umgang zu neh— 
men, wenn e3 ibm fonft gelingen würde, den gefürdtes 
ten Gegner unfhädlih zu machen. Der troßige Ritterds 





> Die befagten zwoͤlf Artitel, welche Wenbel, der Schrei⸗ 
ber (eigentlich Wendelin Hippler, früber hohenlobeſcher Range 
fer) prebigte, find die befannten erften Vorſchlaͤge, bie von 
ben Aufſtänbiſchen ihren Bebrängern gemadt wurden, und 
wie Hormayr fagt: „weht unftreitig in ihnen mebr prattiſcher 
Verftand, mehr Viigreit, mehr Kenntnis der wahren Lanz 


deenotbdurft als in ganzen Regiftraruren, in manchen Rechts- 


bühern und in gar vielen unbeſchninenen Herzen jener Bein.“ 
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mann aber, der gar wohl fpürte, daß man ihn nicht ſo 
recht feft zu paden wife, webrte fi mit feiner Ehrlichs 
feir und Demuth, fo lange es ging, bis endlib dennoch 
bie Geduld feiner främerhaften Feinde die feine über: 
wog, und er, mürbe gemacht von Kerkerelend und der 
fteten Balgenperipeftive, zu Kreuze kroch und Die Urphede 
unterfchrieb, das heißt ein Urtheil, bei lebendigen Leibe 
tobt zu fepn. 

Herr Gottfried ſcheint feine Vertheidigung mündlich 
abgetban zu haben; auch nicht Ein Verhoͤr mit ihm 
konnten wir auffinden. Vielleicht wuͤnſchte man nicht, 
daß die Nachkommenſchaft die Einreden des Bellagten 
vernebme, und wollte ihr mit juridifher Schlaubeit die 
Anwendung des „Audiatur et altera pars“ unmöglich 
machen. Er bar fib, wie wir vermutben, großentbeild 
auf die zwei einzigen Urkunden berufen, welche die That: 
fahen, deren er angeklagt worden, in feinem Sinne 
erzäblen und gegen deren wahrbafte Daritellung er fo 
wenig einen Zweifel wollte auflommen laffen, daß er 
jede Wiederholung für ſchimpflich und unadelig angefehen 
hätte. Er hielt fib an das Scripsi scriptum des Pilatus. 
Als ein frommer Mitterdmann hatte er einmal geredet, 
wer feinem erften Worte nicht glaubte, war feines 
zweiten werth. — So mindefteng gebärdete er fid. 


(Kortfeyung folgt.) 


Aorrefpondenz-Machrichten. 


Prag, Mat, 
(Bortfegung-) 
Sorns Borlefungen Über deutſche Dichterinnen. 


Frau von Weißentburm war — und ift noch — eine ber 
rüftignen Büonenbiprerinnen Deutſchlands, die durch viel 
jährige Praxis vet wohl erlauſcht hat, wo bad Publikum 
Iamt, weine und tlatſcht. Nur zu Einer Erfahrung fonnte 
bie Frau nicht lommen, daß viele Genen, nur von Das 
men gefpielt, monoton werben unb langweilen, das Gutte 
ber Meine Angeln fehneller weg. Daß fie Napoleon fo febr 
gefiel, daß er fie nach Schönbrunn kommen ließ, iſt eine 
gweidentige Anerfenuung, ba ber Raifer ber Franzoſen be: 
kanntlich kein Wort Deutſch verftand, und es faun böcftens 
ihr fühed (nur gar zu weichliches) Degan ibn augefprocen 
haben, Amalie von Imbof machte durch ihre „Schweſtern 
von Redbos” Unffeben, was ibr heutzutage faum gelingen 
dürfte, Sophie von Ruorring (Tieds Schweſter) ift — wenn 
fie auch nicht Weles geſchrieben bat — unflreitig eine ber 
geiftreichftem deutſchen Dichterinnen, und Horn verdient Dant 
dafür, dab er bie Blicke feines Hoͤrertreiſes auf eine Erſchei⸗ 
nung gelentt bat, die viel weniger befannt ift, als fie es 
verbiente, Louiſe Brachmann befhloß diefe Worlefung, ein 
bübfches poetiſches Talent und bie bedaueruswürdigſte aller 
deutſchen Dichterinnen, da fie ſtets die glühende Leidenſchaft 
fuͤhlte, die fie einzufldden nicht im Stande war, und deren 


Opfer fie wurbe. Das grbfite Uuglüd war, daß fie hurch⸗ 
aus nicht einzufehen vermochte, daß nur ber Mangel an 
weislinen Reigen bie Urfache ihres Unglücks in der Liebe 
feg, und biefes bloß auf Rechuung des männlichen Mißs 
trauend und Widermillens gegen bie fohreibenden Frauen 
ſchrieb. Den Tag vor ibrer Mbreife von Wien, wo fie von 
Karoline Pichler wie eine Schwefter bebanbelt worben war, 
fagte fie gw diejer: „Uber, Liebe Freundin! wann werben 
wir benn einmal als Dichterinnen mit elnauber fprechen?” 
— „Nun, id dente,“ war bie Antwort, „wenn wir Dich 
terinnen find. baben wir immer ald ſolche mit einander ges 
ſprochen.“ — Rahel war bie erfie und wichtigfte Erſcheinung 
der vierten Borlefung, welche Horn, wie Bettina, mit großer 
WVorliche, aber ſcharf und richtig beuriheilte. mtereffant ift 
die Parallele dieſer Beiden, welche Horn mit den Worten 
fhlob: „Praftiit gewirtt bat Bertina für die Frauen wents 
ger, fie war die Unmwahrbeit im ibrer genintften Form und 
immer viel zu viel mie fih beimäftigt, um ibr Geſchlecht 
und feine Jutereſſen auders, wie als ein Unbängfel ibrer 
egoiſtiſchen Perſoͤnlichkeit zw betrachten. Rabeld aufopfernbe 
Grbdße war ivr fremd.” — Auf Rabel folgte Baronin von 
La Motte Fongque, und die Tiebenswiärdige Karoline von 
Günderode, bie zu früb als ein Opfer ihres tiefen Gefühls 
und männlicher Rädjichtöiofigteit fiel, Auch gegen Fanny 
Zarnow uud Henriette Kante war ber Redner gereist, und 
geftand der Entelin der Karſchin, Kelmina von Chezy, zu— 
daß, trog mander Bizarrerie, fie bob ihre Mutter unb 
Großmutter an Talent uͤbertreffe. Regina Brohberg fertigte 
er en passant ab, wie es ihre Urbeiten verdienen. Auch bei 
Karoline von Woltmann (bie jedoch uoch zu Berlin Lebt), 
Agnes Franz, Adelheid von Stolterfoth und Prinzefin Amalie 
von Sachſen verweilte Horn nur turze Zeit, ſſellte bann bie 
dramatifchen Arbeiten ber Mad. Eharlotte Birds Pfeiffer auf 
die Warnungstafel, und machte feine Zuhbrer auf den treffs 
fihen Roman: „Don Sehaftian” vom Pſeubonymen Tranz 
Berthold aufmertſam, ben Tieck herausgab. Auch diefe Dichs 
terin ruht fchon im Grabe, Die beiben gefühlsollen Dichter 
rinnen Eharlotte Stieglig und Berty Paoli, von welchen er 
mehrere Gedichte vorlad, gebdrten unter bie erfreulichſten 
Momente von Horns Borleſungen. Auch Ida Brit und 
Thereſe (die Verfaiferiun der „Briefe aus dem Süden” und 
bes „Baltenberg”) waren ein paar intereffante Erſcheinungen, 
minder die Frau von Winter. Die legten beutfchen Dichtes 
rinnen, womit fih Ufo Horn beſchaͤftigte, waren Frau von 
Paalzow und Gräfin Ida Hahn-Hahn, Über die er wit 
großer Strenge ſprach, doch größtentbeils gerecht; gleichwohl 
werben bie enthufiaftifehen Verehrer ber erftern ſchwerlich zus 
frieven gewefen ſeyn. In einem Nachtrag erwibnte er zweier 
Ehorführerinnen frember Riteraturen: George Sand und Fries 
derite Bremer, und ber Gegenſatz ber höchften weiblichen 
Genlalltaͤt mit der Darftellung des Gewöhnlichften in ber 
Gewoͤhnlichteit bildete eine anziebende Schlußparallele. Cine 
mertwiürbige Erfcheinung ift es, daß unter au den fchreibens 
den Franen, welche und Horn vorführt, nur wenige eine 
oläcdtine Ehe geführt; bei den Meiften fehen wir das Reben 
durch unfelige haͤusliche Berbättuiffe geſtͤrt, das poetiſche 
Gemuͤth durch männliche Rohheit verlegt, und die proteftans 
tifhen Frauen oft mebrmals geſchieden und wieber vermählt, 
wo fie es manchmal beſſer tvafen. 
Schluß folgt.) 
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Entebrt, vertlagt ſieh' ich bier voll Beſchwer; 
Durchbohrt bar mich der Laͤſtrung giſt'ger Speer, 


Shafespeare 





Götz von Berlichingen vor Gericht. 
(Bortfegung.) 


Als eine feiner Meplifen mag gelten die Copie von 
vier Briefen, die er bereits in den Jahren 1525 und 
1526 an den ihm befonders aufläfigen Biſchof von 
Würzburg, feinen Lehensherru, ſchrieb. Seine Teils 
nahme an den Greueln und Unthaten der „tyranniſchen 
Bauern,“ wie er fie nennt, erflärt er ftetd als eine er: 
zwungene, und im erften Briefe erbietet er fih zu Ber: 
bör und Recht darüber vor dem Pfalzarafen, vor dem 
Megiment zu Stuttgart, dem Stifte Mainz, dem Marf: 
srafen zu Brandenburg oder dem Grafen von Henneberg, 
indem er Jedem, der ibn beſchuldige, in den Fußſtapfen 
fine fteben und feine Ehre vertreten und verantworten 
wolle, fo weit Leib und Gut reiht. Er fagt ebenfalls 
in feinem dritten Briefe: „Es wird fib in Wahrheit 
finden, daß ich ein armer, elender, gefangener Edelmann 
geweſen, und ich mag mich def von Gortes Gnaden be: 
rühmen, daß ich Niemandes Schaden geweſen und bie 
Bauern, als viel mir Gott Gnade gegeben, von ibrem 


und Nachtheil geweien, auh mein Wille, Sinn und 
Gemüuͤth nie dahin geftanden und mih um der Bauern 
Beute gar nichts befünmert, Sondern dad Meinige bei 
ihnen eingebäßt, auch daneben merkliben Schaden er: 
litten au Hausverwüſtung und anderer Fahrhabe, follte 
ih darum um defelbigen entgelren 7” 

Dionvſen von Schwabach ſtellt er als feinen beſon— 
dern Gegner dar, ber fhon während feiner Hauptmann 
{haft die Bauern gegen feine Borfchläge aufgehezt babe, 
und als er feine Schaar Ddenwälder von bem Vorhaben 
der fränfiihen Bauern, den Biſchof im Wirgburger 
Echloß zu berennen, abbringen wollte, hätte der Noſius 
und der Schultheiß der Franken befchloffen, ibn „zu vers 
würgen und durch die Spiel’ zu jagen,“ Die Beiden 
bätten ihn aub feiner Würde ſchnell verluftig erklärt 
und ihm den Zug nah Würzburg verheimlicht. Er will 
auch den Viſchof, ehe ibn die Bauern gefangen, durch 
Lorenz von Mofenberg gewarnt haben, und es thäte ihm 
Leid, meint er, wenn er nicht klar gemug gewefen, er 
habe aber bei Leib und Leben „ſolche Schrift dazumal 
nit deutfcher machen dürfen.” Nicht minder erwähnt 
er, daß der Bauernſchaft Mätbe und Ausſchuß unter 
Brief und Siegel ihm entihuldigt und verantwortet 


tyranniſchen Weſen fo viel ald möglih abgemender, fie | hätten, in welchen fie gefteben, ihn zu der Hauptmann 
su Gehorſam und Frieden gewielen, Weil ih nun, wie | fchaft „gefangen, genöthigt, gepmungen und gedrungen“ 
offenbar, hoch und niederen Ständen für größeren Schaden | zu haben. 
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Wir finden nicht, daß alle dieſe Erflärungen bei | angeftammte Recht ſich flüßend, bielt er Selbſthülfe 


dem erzuürnten Biſchof dem armen Sünder Abſolution 
erwirtt hätten. Auch der geiſtliche Herr ſcheint ſich den 
aufſaßigen Ritter vom Halſe ſchütteln gewollt zu haben, 
wie die Kaufherrn von Nürnberg und Augsburg. Götz 
beflagt fib immer über die abhuldigen WUntworten, 
ſchrieb unermüdlich wortreiche Briefe und ſchickt dem 





| 


Fürften zweimal das Unſchuldsdokument, das auch in ! 


unfern Papieren vorliegt, — Dieß it ein gedrudtes 
Kundfhreiben, ein offener Sendbrief au Jedermann, 
eine Brodure ganz in dem Sinne und der Geftalt, wie 
fie die neuefte Zeit in politifchen und gelehrten Streiten 
oft entiteben fieht, damit das Publifum richten möge, 
nachdem jedes andere Forum parteiiih erſcheint. 

Noch ift es Fein Jahrhundert, daß die Preſſe erfuns 
den worden, und fon iſt fie zu einer Waffe geworden 
gegen feindlibe Schaaren, die Feine andere zu befiegen 
vermag! — Und wen eben wir fie bier gebrauden? 
Einen Mann , deſſen Leben ein beftändiger Streit 
gegen alles Neue, gegen allen Fortihritt war, ber nur 
darım ein Feind der gefellibaftlihen Ordnung wurde, 
weil er fie in ihrer neu entwidelten form nicht verftehen 
und fib ihr mit feiner Individualität nicht anzupaffen 
vermochte, und auch darum nur unterlag. Daß ein 
Sidingen und Autten, denen Götz mohl ganz fälſchlich 
angereibt wird, die Schwarzkunſt benußen zu ibren 
großen Zwecken, und jener neben feinen Feldſchlangen 
auf der Ebernburg eine Buchdruderpreife aufftellt, von 
welcher des Andern Worte als von einem taufendfältigen 
MWiederball ausgedonnert werden über das deutiche Land, 
daß dieie des Henne Gensfleiſch zum Guttenberg Erfin— 
dung als Gewinn erachten und ausbeuten, mag Keinen 
befremden. Sie waren einverjtanden mit den bewegen: 
den Ideen ihrer Zeit, fie halfen reformiren, und jeder 
war ſico's bewußt, das er aud über dem einjtürgenden 
Getrümmer der alten Ordnung fib einen Plaß gewinnen 
koͤnne, ſey's auf einem felbitgebauten Fürftenftuhle oder 
auf der Rednerbühne eines Apoitels der jungen $reibeit, 

Ganz anders ſteht ihnen unfer Götz gegenüber. 
Er vertbeidigte das alte Recht freier Bewegung des 
Einzelnen, die ungebundene Individualitat, die bald 
dort, bald dahin lauft und Ulles thut, was ihr beliebt. 
Er konnte von einem Wırfen und Gewinnen im Ganzen 
fi feinen Begriff machen. Er bafte darum die Für: 
ftenmact, die ſich ald Haupt eines dienftwilligen Körpers 
betrachtet, eben fo fehr, als die Binde befonderer Stande, 
Die in Maffen wirfen wollten und das einzelne Handeln 
als ſchadlich verwarfen. 

Nach feinen Begriffen mochten ibn felbit die Adels: 
vorrechte nur in fo weit Far und wünſchenswerth ers 
feinen, als er diefe als rinen Vorſchub betradtete 
zu jenem ungebemmten Bewegen und Regen. Auf diefed 


| 


und Selbftrabe für ungertrennlih von dem Thun und 
Gehaben eines frommen Nitterd, Ihm war der Land- 
frieden von vorn hinein eine widerrechtliche Satzung, 
und was feine Gegner im Sinne der neuen Ordnung 
Straßenraub und Friedendbrub nannten, galt ihm 
als die ebrlichfte Fehde, Nur von dem Gefihtspunfte 
aus mochte er, wenn er's auch nicht geftebt, mit dem 
bäurifcen" Rebellen fomparhifiren, daß er aud in ihnen 
Leute ſah, die jeder periönlihen Freiheit beraubt waren, 
und darım mag der Dionys ed nicht gelogen haben, 


wenn er den Verlichingen fagen läßt, bie Edelleute 


— — — ——— — — 


— — — —— — — — — —— — — 


wären von den Fürften nicht minder gequält, als die 
Bauern; darum will diefer ihnen auch zu einer Einis 
gung mit ihren Herrn, zu einem billigen Frieden ver: 


| Helfen. Das gewaltige Gähren und Kreifen aller Ber: 


haltniſſe rings um ihn ber verwirrte ibn, je er ſah 
nicht mebr darin, ald unliebfame Bebrängniffe, bie 
ihm ſein freifames Leben verleideten; er wollte ſich Platz 
machen, bieb rechts und lints um fi, wie einer, der 
mit dem Nebel ficht, und ohne je getroffen zu haben, 
ward er entwaffnet und — beſiegt. 

Und dennoch auc ihn, ibn feben wir, mwobl ohne 
daß er weiß, was er thut, mad den Waffen greifen, 
die feine Beir ibm aufdraͤngt. Göh von Berlichingen, 
der mit der Eiſenfauſt Alles ſchlichten will, greift nad 
der Feder und fchreibt mund läßt feine Schrift druden. 
Niemand will mit ihm mit dem Schwerte in der Hand 
rechten, Niemand hebt feinen Handſchuh auf. Mill er 
als ein fhuldlofer Mann, der nad feiner Pflicht getban, 
vor der Welt befteben, fo muß er das Wort und bie 
Schrift zu Hülfe nehmen. Er thut es, ohne zu abnen, 
daß er ſich und dem Ideen, die er vertheidigt, daburd 
felber eine Wunde ſchlaͤgt. Niemand wird die tiefe 
Tragif verkennen, die darin liegt, und dennoch fünnen 
wir ſchwerlich mit Lerfe fagen: „Webe dem Jahrhun⸗ 
dert, das dich von ſich ſtieß!“ 

Es iſt vorzugsweiſe dieſes Büchlein, mit dem wir 
den Leſer bekannt machen wollten, als wir BSötz neuer: 
dings vor die Schraufen des Gerichts treten ließen, 
und dieß mag in einem zweiten Abſchnitt geicheben, dem 
wir nah einiger Frift folgen laffen wollen. 


J. F. Zentnuer. 


Proben aus Simrocks kleinem Heldenbuch. 


<Bortfegung.) 


Da ſprach der Abt: „Herr Dietrich, es iſt nicht unfer Recht, 
Daß wir fechten ſollen, es ziemt kei'm Gottesknecht. 
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Wir follen ſpät und fräbe zu dienen ſeyn bereit 
Dem Bots, der und geſchaffen bat: ber Mönd fell 
nicht zum Streit.” 


Der Mönch Ilſan verfegte: „Herr Abt auf meinen Eid, 
Geſchieht dort in den Nofen dieſen werthen Reden leid 
(Ich wollt es wobl verhindern, ließt ihr mid auf den Plan), 
Die Brüder müͤſſens entgelten, wenn ich es fügen fan,“ 


Da erichrad der Abt der Mede: „Lieber Bruder mein, 
Wollt ibe mir dannen bringen ein Mofentränzelein, 
Co büß ih enre Sümden, dieweil ihr reiter fern.“ 
Der Mede mußte lahen Herr Dieterih von Bern, 


Da gab der Mönd zur Antwort: „Habt das anf meinen Eid, 
Euch fol bei meiner Heimkehr ein Rranzlein ſeyn bereit, 
Mich wolle denn im Garten Niemand mit Streit beſtehn; 
Und fann ich Rofen pflüden, die follen euch nicht entgehn, 


„Und laßt mich Urlaub nehmen, ich muß an den Rhein, 
Schließt mich in eur Gebete, ihr lieben Brüder mein, 
Und bitter Gott vom Himmel, daß er mir gebe Heil, 
So bring ich euch vom Rheine der Rofen ein gutes Theil. 


„Ener find zweiundfunfgig, bab ich es recht erſehn: 
Juſt fo manden Meden will ic dort beftehn. 

Schickt mic denn Sort berwieder, ibrlieben Brüder mein, 
So bring ih euer Jedem ein Mofentränzelein.” 


Da ſprachen fie einbellig, die ganze Bruderſchaft, 

Daß fie ihm Heil erwunſchten und Gluͤck durch Gottes Kraft. 

Als fie gegeſſen hatten und getrunken überall, 

Da zog man Schimmings Bruder, cin Roß ihm aus 
dem Stall. 


Mit einem Schwert umgürtet ftand baid der Mönd Ilſan; 
Weber den Harnifh zog er eine Kutte woblgerhan. 

Dann lief er ſich bringen einen Schild und einen Sper: 
Die batt er oft gefhmungen, das war num lauge ber. 


Dad aute Roß Benig ward jezt von ibm beicritten; 

Die Herren nahmen Urlaub, eb fie von bannen ritten, 
Ihm folgte vor das Klofter der Abt mit manden Mann: 
Sie begannen all zu fluhen dem ſtarken Mönch Allen. 


Sie baten Gott vom Himmel, das will ih euch lagen, 
Daß er nimmer wieder käme, und würde todt gefchlagen. 
„Er tbat ung viel zu Leide in unſrer Bruderfhaft: 
Dafür werd er erſtochen und nimmer fiegbaft. 


„Der Mann hat ſolche Stärke, wir jind an ihm betrogen: 
Er bat ung mit dey Ohren fo oft umhergezogen, 
Wenn wir nicht leiften wollten mas er und gebot, 
Er bracht ung in dem Klofter in Angſt und große Noth.“ 


Da ſprach ein alter Bruder: „Gott will ich immer loben: 
Er bat mich au dem Barte fo oft umbergegogen, 

Er that mir an dem Leibe jämmerlibe Pein, 

Daß ich zu allen Zeiten im Sorgen mußte ſeyn.“ 


An dem fünften Morgen, 
Da kamen fie gen Berne, 
Nur Wolfbart lag alleine 
Fremder Mär zu barren, 


da fich erhob der Tag, 

wo das Gefinde lag. 

an einer andern Statt, 

die man zu melden ibn bat, 
Da ging er vor die Herren, nun böret, wie er ſprach: 
„Wohlauf, ihr Helden alle, vernehmt mein Ungemach. 
Es hat mein Herr von Berne einen Mönd mit ſich gebrat 
Mich nimmt immer Wunder was er mir dem bat erdacht.* 


„Es ift dein Spott,” fprac Heime. „Mißtrauft du meiz 
nem Wort? 

Willſt du mir nicht glauben, fo fieh ihn felber dort.“ 

Da fprangen auf die Herren allefammt zuband, 

Sie legten ſchnell die Schuhe ſich an und ihr Gewand, 


Die ihre Schub nicht fanden, die liefen barfuß 

Heren Dierrid zu empfangen mir ihrem froben Gruß. 
Den von Bern zu fhauen war ibnen allen ja; 
MWolfpart alleine ſchlich langſam hintennad. 


Da ſprachen gu dem Berner die Herren freudiglid: 

„Nun fepd uns gottwilllommen von Bern Herr Dieterich. 
Piui, der leidge Teufel! was foll der Mönd im Land?“ 
„Ge foll euch Beichte hören,” fo ſprach Herr Hildebrand, 


„Was wolt ihr hier, Landſtreicher?“ ſprach da MWolfhart, 

„Hebt euch in Die Zelle zurück in ſchneller Faber. 

Ich will mit euch nicht reifen . fern in ein fremdes Land,“ 

„Zur follr ench fein nicht ſchämen,“ ſprach Meifter Hilde: 
brand. 


„Wer ijt der junge Degen?" ſprach der Mönd Ilſan: 

„Bill er des nicht entbehren, ibm wird ein Schlag gethan.“ 
„Des entbehr ich gern,” fprach Wolfbarr gar vermeſſentlich. 
„Wollt ihr unbefheiden werden?” fprac Herr Dieterich. 


„Bern wüßt ich, wer er wäre,“ ſprach wieder Ilſan, 
„Der im Webermutbe fo hoch fib brüten fanıı?“ 

„Du wirft ihn nicht erkennen,“ ſprach Meifter Hildebrand, 
„Es ift deiner Schwefter Sohn, das mad) ih dir bekannt.“ 


„Iſt es alſo Wolfbart?” ſprach der Mönh Ilſan: 
„Ei hab ich ihn gefunden, den kühnen jungen Mann! 
Er lag in der Wiege, da ich ibn fah zuletzt: 

Da dacht ich nicht, er hätte mir heut fo zugefeht.“ 
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„Sie find dir nachgeſchlagen, Wolfbart und Siegeftab: ; Schluß, ben er dem Wiener Publitum zu Liebe geflattet 


Dhne große Stürme fommen fie nimmer in ihr Grab, 

Noch Alpbart der junge.“ Da fprab der Mönch Yllan : 

„Run freut mich, daß ıh Kunde der jungen Degen gewann.“ 
ESchluß des vierten Abenteuers.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 
Prag, Mai, 
(Shtuß.) 
Theater, — Halmd Sampiero. — Qufipiele. — Poſſen. 


Die intereffantefte Neuigteit unferer Buͤhne war „am? 
piero,“ Trauerſplel in 5 Alten von Friedrich Halm, der bier 
bewiefen hat, daß er zu ſchoͤner Diction das Metrum nicht bes 
barf. Ich kaun offen gefteben, baß mir „Sampiero ,“ mit Aus— 
nahme ber fo vielfach verfegerten Griſeldis,“ bad liebſte Drama 
von Halm ift. Jenes, fein Erftlingsproduft, brachte uns vier 
durchgeführte, genau individualifirte Charaftere (Percivat, Gris 
ſeldis, Ginevra und Cedric), die wir in feinem feiner fpätern 
Eräde wieder finden, ſelbſt nicht im Gampiero, in dem er ſehr 
nach Charatteriſtik firebt. Samplero und Banina find wieder 
ein paar trefflihe Rollen, fuͤr Hrn. Löwe und Mad. Mettich 
gefhrieden, mit benen ber Dichter eine Allianz zu gegenjels 
tigem Schutz geſchloſſen zu haben ſcheint, und bie ibm bei 
jeder Bühne zwei Bundesgenoffen erwerben müffen, wenn 
ibn gleich die meiften ber übrigen darin beſchaͤftigten Mit⸗ 
glieber verwänfdhen werben, aber ald tragifche Eharaftere 
find beide unyutduglih. Sampiero mahnt an ben Helden 
von Raupachs „Erdennacht,“ eine pbilofophifpe Idee bat 
fein ganzes Wefen fo in Bejig genommen, baß fie die reins 
menſchlichen, von der Matur eingeprägten Gefühle übers 
berefopt, was natärlih das Intereffe für den Helden beein: 
traͤchtigt. Das Todesurtheil, welhes Sampiero über Banina 
ausfpriht, von beren Unſchulb er eigentlich überzeugt ft, 
und bas er vielleicht nicht einmal vollgieben würde, wenn fie 
nicht, um der Sache ein Ende zu machen, feinem Vaterland 
fluchte, erinnert in feiner capricidfen Wintührlichfeit beinabe 
an den Autolpb in ben „Mysteres de Paris“ und bie Bien: 
dung bed Schulmeiſters, und der lezte Urt ſcheint nur da zu 
feon, damit Vanina dem Sampiero tätig die Wahrbeit 
fagen kaun, und Alles, was fie vorbringt, iſt auch ganz 
billig und vernünftig. aber tragifcher wäre fie noch gewors 
ben, wenn fie ſich ſchuldig erfannt, den Ruhm ihres anges 
beteten Gemahls verlegt zu haben und ſich dem Tode geopfert 
hätte, wie «6 im vierten Att ben Auſchein bat, mit dem 
üserbanpt dad Trauerfpiet bätte ſchliehen follen. Die Hands 
lung gebt nicht allein nicht vorwärts, ſondern, fireng genoms 
men, ruͤckwaͤrts, und ein Mann, ber bie Welt durchzieht, 
um Huͤlfe für fein Vaterland zu fuchen und feine findet — 
und der Übrigens im zweiten Arte ganz aus ber Handlung 
berausfält — ift nom fange fein Held einer Tragoͤdie. Dem 
Vernehmen nad Äft es Halm mir feinem „Sampiero“ er 
gangen, wie Gutztow mit dem „Richard Eavage,” indem er 
den fünfıen Att ganz umgeÄndert bat. Gutztows Stüd ift 
dadurch zum TGranerfpiele geworden; aber „Sampiero” fiel 
Anfangs durch die Brüber ber Vauina, und bas hatte bie 
Sache eben fo wenig tragifch gemacht, ald ber gegenwärtige 


und ber wenigftens ben Borzug der Kürze hat. Ras mir 
von vorn berein an dem Stuͤcke unaugenehm war, das if, 
baß fo viel gebordt wird, was gewiß felsft im Luſtſpiel fo 
viel als möglin zu vermeiden if, Was Halm mit der Wis 
fion weilte, worin Sampiero propbezeit, ein Korfe werde 
einft fommen, Europa mit eiferner Zuchtruthe zu firafen, 
weit es jezt Korfita den Genueſern zur Beute ließ, kann ich 
nicht recht begreifen. War bas Napoleons Mifion? Sams 
piero wurbe in Wien Anfangs vom Pubtitum Tau, von dem 
Recenſenten mit ungewöbnlicher Strenge aufgenommen. Die 
oben erwähnte Veränderung, welche die lezteren durchaus 
nicht billigten, verföhnte jeboch das erftere in den Maaße, 
daß bie legten Borftellungen ſehr flart beſucht wurben. 

„Linda von Chamountx“ bat nicht allein eine gute 
Stimmfuͤhrung und Melodienreichthum, fondern auch eine 
hoͤchſt ſolide Juftramentation, und ift gewiß diejenige VPars 
titur, welche Dontzetti bie imeifte Mühe getoſtet har. Cie 
zaͤhlt manche ſehr huͤbſche, aber and mehrere ſehr Tangmweis 
lige Nummern, und man fann ſich daran leicht überſaͤttigen. 
— „Beſſer früber, wie fpäter,” Zuftfpiel in 5 Arten, nad 
dem Franzoͤſiſchen von Seine, war eine eigenthümliche Ers 
fheinung, nämlich. ein franzbſiſches Kuffpiel, das auf einen 
moralifchen Grundfag baſirt ift, und biefer heißt: „es ift 
beffer vor, ald nach der Hochzeit ein Lump zu ſeyn,“ ein 
Gag, deſſen Wahrheit nicht geläugnet werben fann. Ein 
foderer junger Menſch fol feine Eonfine beiratben, beren 
Vater pedantiſch ſtreng iſt; durch die Dazwiſchentunft 
einer Griſeite, mit welcher jeuer eine Liebſchaft hatte, 
wird die Heirath rädgängig. eine zweite Eoufine erbarmt 
fich feiner, unb bie erfte Eoufine wirb an einen frommen 
TFängling aus der Provinz vermaͤhlt, der jedoch nach zwei 
Jahren ſich fo formirt hat, daß er neben vielen Undern auch 
berfeiben Griſelte die Eour macht, bie mittlerweile zur Ballet: 
tänzerin avancirt if, Der lodere Zeiſig iſt dagegen das 
Mufter eines foliden Chemannes geworden, Id8t die Wirren 
feines Freundes und befert ibn am Ende, Das Stück bat 
fehr anziebende Momente, ſchlagende Eitmationen und muB 
gefallen, wo es in allen Roilen gut gefpielt wird. — „Witzi⸗ 
gungen, oder wie feijelt man die Gefangenen ?“ (fol beißen: 
wie fejfelt man die Ehemänuer — iſt dad ein Sononvin 
von Gefangenen 7) Luſtſpiel in drei Aufpligen von Wilhelm 
Bogel, bat recht gute fomifhe Situationen, doch einen flars 
ten Anflug von Rococo, bedeutende Rängen und, wie bie 
meiften engliſchen Stuͤcke, zwei bis drei Parallelhandlungen, 
die bier durch die Liederlichteit des Herrn von Läſterling 
ziemlich leidlich zuſammengehalten find, — „Vocativus Zeifert, 
ober Moldaunire und Putzmacherin,“ Iofales romantiſch for 
mifches Feenmaͤhrchen mit Gefang,. Tanz, Gruppirungen und 
Zableaur in zwei Lebensbildern, nebſt einem Vorfpiele vom 
Verfaſſer des „Traumlebens,“ werben wir boffentlich nicht 
zweimal anzuſehen haben. — Mod fahen wir: „ber Ritter 
Don Quixote,“ Vorfenfpiel in vier Abtheilungen, mit Ger 
fingen und Zänzen, nicht aus bem Branzbiiften, ſondern 
aus dem Spauiſchen des Cervantes frei bearbeiter von W. 
Emden (dem Dresdener Komiter Räder), Mut von mebres 
ven Eomponiften, Leipziger Bräter geben ber Pofie bie 
traurige Empfehlung mit: fie fen noch ſchlechter als ber 
„Weltumſegler.“ 
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Donnerſtag, den 20. Juni 1844. 


Ehe man ten Stab bridit über Höfe und Höflinge, würde man wohl e 
thun, ich ſelbſt eine Generalbeichte Herzufagen über die Erellung zur Far 
milie, zu Dienerſchaſt und Gchupbrfohlenen, über die beimlichen Anſpruͤche 
und bie Sucht zu berrfchen, über Die Schwächen, welche jetem Menichen 
inwohnen. Un ten Höfen wird mur rede ſichtbat und geileigert, was 


überall ſich findet, 


Aus den Briefen eined nachgeborunen Pringen 





Sanct Cavatus und die Phyfiognomen. 
Aus den Erinnerungen eines ehemaligen deutſchen Reichsfuͤrſten. 
Bon F. Guftav Kühne. 


Am Heinen Hofe meines Großvaters, wo ich erzogen 
wurde, ging es fehr ernft und gemeffen, karg und einfach 
zu. Die Heinen 2äudertbeile, die zuſammen einen nicht 
unbeträhtlihen Befig des reichsgraflihen Haufes and: 
machten, ‚lagen zerfirent in Franken und in ber Pfalz. 
Man pries überall dad Megiment des alten Herrn als 
eine Mufterwirtbichaft. Einen beffer geordneten Hauss 
haft, hieß es, gab es nirgends weiter im Reich, Der 
Großvater Erlaubt war eim eben fo vortrefflihder Deko: 
nom, als in den Rechtshändeln feiner Untertdanen ein 
gewiſſen hafter Richter, Er bielt genau auf Bol und 
Gebühren, aber feine Straßen waren auch die beiten 
weit und breit, feine Polizei galt für ftreng, aber für 
unbeſtechlich, und weil er feinen Lurus kannte, jo waren 
feine vollen Kaſſen überall geöffner, wo es galt, dem 
Elend abzuhelfen. Nur mußte arbeiten, wer von ihm 
nicht mißbandelt ſeyn wollte. So pünktlich, thätig, von 
früh bis fpat fchaffend und wirlend, wie er felbit, follte 
jeder feiner Unterthanen ſeyn. Die Leibeigenfchaft hatte 





er in feinen Landen aufgehoben, Frohndienſt und Folter 
abgefhhfft, Vom Prügeln*batte er noch nicht laſſen 
fünnen, Sein Glaubensbekenntniß über die menſchliche 
Greatur war ſehr ortbodor. Er war der Meinung, einige 
Fuctel thäten dem verftodten Menfhen bisweilen wohl, 
ein paar Jagdhiebe rüttelten die beifern Kräfte aus 
ihrem Schlummer auf, Er fprad nicht felten von einer 
wohlgebürfteten Seele; beim gemeinen Mann läge oft 
fingerdit Staub auf dem innern Menſchen und man 
könne ihm mit einer gelinden Tracht Hiebe ſehr gut 
beifpringen, dergeftalt, daß er zur Maifon käme, Laſter—⸗ 
bafte Gewohnbeiten bielt er eben für Straub, der fi 
abfchätreln ließe. Trunfenbolden ließ er, bis fie nüchtern 
wurden, falted Waſſer über den Kopf gießen, und wer 
in feinem Gebiet bettelte, befam die Staupe und auf 
der Grenze einen fatirifben Hinweis auf das benach— 
barte Kloſter, wo freilich faule Baͤuche ih in aller Ge—⸗ 
mäclichfeit mäfteten. - 

Die ſtrenge Sitrlichkeit feined Wandeld, die prote= 
ftantifhe Rechrgläubigkeit feines Lebens machte uns, bie 
wir mitten zwiſchen bifchöflihen Ländern faßen, nicht 
felten zum Schrecken, ober zum Gegenftand der Läſterung. 
Der alte Herr galt für rechtſchaffen, aber für eigenfinnig. 
„Unfer Nachbar, der brave Tyrann!“ hatte der Biſchof 
von Bamberg bei einer Verſammlung der fraͤnkiſchen 
Stände von ihm gefagt, ein Wort, das er dem „ſaloppen 
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Herrn von ber Gnade Gottes,” wie er den Rifchof nannte, 
nie vergab, Aber in bem ausgefuchten Syſtem von 
Pünftlifeit und Strenge, in dem mir fledten und 
salva venia uns bewegten, lebte doch in und Allen das 
Gefühl der Anerfennung unierer Rechte, Selbit in der 
nähften Nahe um feine Perſon war die Berechtigung zu 
felbitftähdiger Bewegung jedem Einzelnen bis zu einem 
Grade freigegeben, wie es heutzutage mohl nirgends 
mebr, ſey's bei Hofe oder im Familienzufammenbange, 
denkbar it. Der Reſpelt, den der Großvater Erlaucht 
einflößte, wurde von ihm auch gegen alle Nudere geübt, 
die individuelle Freiheit, wie man ipäter dieß Wort 
dafür erfand, war nach feinen Grundlagen jeder Ereatur 
ald ungantaſtbar zugeſichert. Selbit vierfüßige Weſen, 
ſelbſt Hunde, gehoͤrten ſie einmal zum Hausſtande, waren 
in das Spftem feiner Freiheitsbegriffe einbedungen. 

Es konnte nicht an moralifhen Differenzen bei diefer 
Anficgt. der Dinge fehlen. War fein Vertrauen zu wie: 
derholtenmalen mißbraucht, fo fuchte er noch die Unbill 
mir Duldung zu vergüten und feine überlegene Groß— 
muth ließ nicht leicht einen völligen Bruch mir denen 
zu, bie einmal zu ibm gebörten. Darum war das Ge: 
fübl der Sugebörigkeit unter den Seinigen fo ftarf, 
Deito peinlicher war er in der Wabl der Diener, ber 
Beamten, ja aller Meuſchen, mit denen erft der Ber: 
kehr eröffuet werben follte, Er prüfte lange, er fkudirte 
mühfam die Eharaftere, ebe er fih in irgend eine Bes 
ziebung zu ihnen einlieh, Und die Studium trieb er 
mit einer hartnädigen Heftigkeit, die fich oft auch für 
ibn felbit bis zur Düdlerei ſteigerte. Der Argwohn, 
den er gewaltſam feitbielt, ließ bei ihm fait auf den 
düftern Glauben an eine urfprünglide Gemeinheit des 
menihliben Weſens fhliefen. „Sein Geſicht gefällt 
mir nicht!“ — an diefem feinem Ausſpruch, deu er oft 
ganz einfach und furchtbar kalt binftellte, ſcheiterten 
noch fo ſorgſam erwogene Gegengründe, die ſchlagend— 
ſten Zeugniſſe der Tugend, die ſicherſten Proben der 
Mechtſchaffenheit. 

Er war, fo lange er denken konnte, unumſchraänkter 
Gebieter in feinen 2ebendfreiien geweien, und fo hatte 
ſich die tyranniſche Laune bei ibm verfefter, an der Naſe 
eines Menſchen ibm das Horosfop zu fiellen, daß er in 
alle Ewigkeit bin ein Taugenichts ſey. Er bielt fib für 
einen Menihenfenner, der ſchon in den äußern Zügen, 
bie er für den Abdruck des ganzen Menihen nahm, 
beffen Werth und Unwerth zu lefen verſtand. Das Geſicht 
galt ihm nicht für das Titelblatt, fondern für die ganze 
Inhaltsanzeige. Das Gefihterfiudium war der Fluch 
feines Lebens, Ich ſelbſt babe dem Unbeil diefer Manie 
unterliegen müſſen. Und fo hatte fi denn mitten im 
feinem Syſtem von Ordnung und Verftandedberricait 
ber Wurm einer Schwärmerei tief eingeniftet, zernagte 


die moralifchen Bande, zerrieb die feiteftew mie die jar- 
teften Beziehungen zwiſchen Menfchen und Menſchen. 
Je wohlgeordneter der ganze Lebensſtaatshaus halt 
des alten Herren erichien, deſto unbeilvoller blieb die 
gebeime Verworrenheit im Innern diefed Gewebes. Bon 
feinen Gebeimrätbhen, bie die Finanzen ded Landes ver— 
walteten, bis zum gemeinen Ofenheizer herab, waren 
alle feine Untergebenen in ihren Gefihtelinien geprüft. 
Maren diefe richtig, wie er fagte, verbürgten diefe ihm 
die moralifhe Perion am Menfhen, fo konnte in den 
Handlungen deffelben Verderben auf Verderben einbres 
ben, dieß galt dann als Zufall, die feine Großmuth, 


| feine hohe, edle Ueberlegenheit des Geiſtes augenblidlicy 


— — — — — — (U — 


auszugleichen wußte. Oft ſuchte er die Schaͤden, die 
fein Auge anſſchtig ward, zu verdecken, und bielt ſich 
dann eigenwillig in einer Selbittäufhung feſt. Was er 
einmal von fich entfernte, Dagegen blieb er für immer 
unzugänglid. Dann haßte er fehr gründlich, als wolle 
er feine Ubneigung auch mit hinüber nehmen in’s ewige 
Leben. Er verfolgte nit, aber feine Mifliebe erſtreckte 
fib nicht blos auf Einzelne, gleich auf ganze Geſchlechter, 
weil fein Glaube an Erbfünde unerſchütterlich ſchien. 


(Bortfegung folgt.) 


Brief von Friedrich Müller (Maler Müller). 


Ueber Goethes Wahlverwandtfchaften. 


— — — Ihre Bedentlidkeiten bei der polemiſchen 
Stelle gegen Goethe rechtfertigt das bei Ihnen berr- 
fehende, freilih etwas banglihe Zartgefübl, wovon 
mir ſchon einige Begriffe zum voraus beigebracht hatte. 
Lafen Sie uns aufrihtig und mit aller Kälte dieſen 
Puukt erläutern, 

Daß Goethe's Verdienſt in Deutfhland, wie Sie 
fib ausdrüden, allgemein anerfannt wird, will ich gerne 
gelten laffen, allein daß fein Anfehen, wie weiter Sie 
beifügen, fo vet gegründet, daß ein Angriff diefer Art 
für mich nur die widrigite Folgen baben koͤnne, will mir, 
ich geftebe e3 Ihnen aufrihtig, nicht ganz einleuchten. 
Wie? allo hätte einer, dem bie Nation buldigt, das 
Met, einen andern, der ihm nichts in Weg legt 
und rubig für fib feine Straße gebt, Öffentlih zu miß— 
bandelu, und Jener Unrecht, dagegen fich zu vertheibi« 
gen? Müßte nicht fol eine Huldigung oder gefeßlofe 
MBorliebe der Nation bei einem unparteiifchen Urtbeile 
vielmehr zur Schande gereihen? Wird darum, weil 
Deutichland ihn als feinen Matador betrachtet, der ®e= 
nins der Dichtkunſt ihn der Zahl der großen Dichter 
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darum amreiben wollen? id zweifle fehr. Er mag für 
einen wadern Meifter gelten, aber ihn umter die großen 
Dichter zu zählen, fehlen ibm Hanptelemente, für: 
nebmlih die Phantafie, woraus denn der Mangel an 
Erfindung und Fdealität herfließt. Seine Natur greift 
nur in die Breite und grabt in die Tiefe, aber über 
ſich in die Höhe weiß fie micht zu fallen. @in gewiſſer 
Bezirk für die charakteriſtiſche Anſchauung (der Mittelftand) 
iſt ihm eigen, die Tiefe der Empfindung aber ift die ibm 
angewirfene Region, woraus er gediegene Schäße erbebt. 
Allein Vieles von dem Felde der Poefie liegt, wie Sie 
felbft einfehen werden, außer dieiem Umfreis, welches er 
daher nicht erreichen kann. Seine Kräfte ftehen unpro⸗ 
portionirt, ja mangelbaft gegen einander, weßwegen er 


ſchwerlich auch ein aͤcht dichteriſches Ganze, worin Alles, 


was zu einer hohen und lebendigen Darſtellung, zu einem 
ideellen Wahren noͤthig iſt, gleich barmoniſch und vol 
sufammenwirfend, einbegriffen ſich zeigt, fallen kaun. 
Diefe Einfeitigkeit der Aräften, und eine egoiftifche 
Anerkennung nur des Guten bei fih, erlaubten ihm 
niemalen feinem Genius einen liberalen Aufſchwung, 
ſonderern feſſelten ihn nach und nach immer mehr an 
den Erdenkloß veſt, daher dann, daß wir in der Ten: 
benz der meiften feiner Produkten, befonderg aber bei 
ben lezteren das Annaͤhern zu einem ſchweren Materiar 
lismus gewahr werden, um dad fimpathetifhe bei der 
Zuſam menſetzung der thieriſchen Naturen poetiſch aufs 
zudecken, ohne biebei binlänglih auf die Bebürfniffe 
bes Geiftes nach feiner höheren moralifhen Würde Rück⸗ 
fiht zu nebmen, wodurd bei der Handlung notdiwendig 
ſich die ekelhafteſte Situationen von ſelbſt anflechten 
müſſen. Heiſt das nicht gleich der flammändifhen Ma: 
lerſchule um trivialer Wahrheit willen die erften Forderuns 
gen der Kunit, die ala höhere Wahrheiten ſich legitimiren, 
verabläumen? und gerade heraus geſagt, auch im Genius 
noch den Philifter zw zeigen, Mas iſt der ganze Zweck 
beim Wilhelm Meifter und greller noch in den Wahl: 
verwandtihaften aufgeteilt, anders, als folder gemeinen 
Wirkung zu buldigen, und dur welche Mittel? Da: 
duch, daß das Intereffante aufgeopfert wird, um das 
Gemeine zu heben. Wenn ein Heftor einem Achilles 
unterliegt, ſo troͤſtet es immer nur, daß der Sohn der 
Tetis als ein erhabenes Weſen, das ſolch einem Opfer 
entſpricht, vor unſerer Einbildungskraft ſteht, allein 
wenn einem ſo lockeren Hecht, wie Meiſter, der ſich 
voͤllig als das Ideal eines bereisten Contoirſchreibers 
zeigt, alles huldigt, eine Mignon gar ihm hingeopfert 
wird, die tauſendmal mehr als ſolch ein Las intereſſirte, 
wenn nun gar in den Wahlverwandtſchaften eine Ottilie 
um einen Eduard in's Grad beifen muß, fo weiß man 
nicht, welchem Gefühle man Raum geben fol, dem des 
Mitleidens oder des Unmillens, Aber 





















möchte man nicht | 


ben Auctor mit Rutbeu reichen, der feine Kunft ana 
wender, folde das Gefühl von Billigkeit verletzende 
Mißverhaͤltniſſe zu ſtiften, wie die Lage zwiſchen Charlotte, 
Eduard und Ottilie, wie die bei der im pſfichologiſchen 
Ehebruch Erzeugung des Baſtards 7? und gar der bei Los— 
breunumg des Feuerwerkes, wobei ale zarte Schonung 
für Ottiliens Charakter bei uns in Grund gebohrt 
wird. Pfui! der Hund frißt, was er ausgeſpien bat, 
läßt ganz fib bier anwenden, denn in den Wablver- 
wandtihaften werden die Broden, die im Meifter übrig 
geblieben, aufgetragen. Iſt Eduard was mehr als der 
praktiſche Wilhelm Meiſter? Ottilie mas anders als die 
Verwandlung der offenen, ſinnlichen Mignon in die res 
flektirende, in fi geſchloſſene Ottilie, und Charlottens 
Tochter was Anders als die uppigere Philine. Der⸗ 
gleichen Kunſthruhen von Contrapoſten anzurühren und 
einen ſtinkichten Fiſch für friſch geſotten durchgehen zu 
laſſen, darf einem ſo erfahrenen Meiſter nicht ſchwer 
fallen, doch dürfte er nur bei Naien, denen es an feinem 
Geruche fehlt, feine Abſicht vol erreichen, für, unſern 
Gaumen ift ſolch eine Schüffel nicht, Su was fol nun 
die Schilderung von fol einem bodadeligen Zigeuner: 
gefiudel dienen? etwa su Idealen für die Bildung des 
reinen. gefellfhaftlichen Lebens ? wer may mit fol einen 
Unflat, nabdem er ihn einmal durchwattet, ſich wieder 
neu beſudeln wollen? muß man nicht den eimigen er⸗ 
träglihen Geſchoͤpfen, der Charlotte und Drtilie, darum 
gram werden, daß fie fih um ſolch eines gemeinen, 
achten, undelifaten Bengels willen, wie Eduard, fo viel 
zu fhaffen machen? Der einzige gut angelegte mann⸗ 
lie Charakter wäre vielleicht der Mittler geweſen, aber 
auch er bleibt mit aler jeiner philant hropiſchen Thaͤt ig⸗ 
feit untbatig ſitzen, ſonſt hätte er eine Peitihe ergreifen 
müfen, um alles, was in diefem Romane an die Wand 
pißt, daraus auszumitteln. 


— — —— — 


Rorreſpondenz⸗ Nachrichten. 


Berlin, Mai, 
Dad Refelabiner. — Bauten. — Bier und Branntweln. 


Das Berliner Leſetabinet bat ſchon mit vorigem Monat 
diejenige Umgeftattung erfahren, welche ibn eigentlich feit 
Jahren bevorftanb und vor der es nur die Vorliebe feines Bes 
figers und die Hoffnung bewahrt hatte, baß dom vielleicht noch 
eine gnftigere Wendung eintreten foune, um das Inſtitut 
in der Art wirtſam zu erhalten, wie bei ber Gruͤndung 
beabſichtigt war. Cine literariſche Leihanſtalt lag eigentlich 
ganz außer dem Plane; ber Zweck war gewefen, alle publis 
eflifgpstiterarifhen Organe und Huͤtfsmittet an einem Drte 
zu ſammeln, am hier einen freien, cliſbbloſen Verſamm⸗ 
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lungspuntt ber Literaturfreunbe zu gründen, wo alle Bebens 
tendberen Mittel audlägen, um ſich Aber die Fortfcheitte zu 
unterrihten, welche durch die Organe der Zeitungen und 
Journale repräfentirt werden. Es war beflimmt für ins 
beimifche wie für Fremde, für die große Zahl von Begieris 
gen nach ben Neuigkeiten bed Tages, die, um fie aus erfter 
Hand zu genießen und in möglichfter Fuͤlle, von Kaffeehaus 
zu Koffeehaus und von Konditoreien zu Konditoreien eiften, 
damit jie ja die Erften wären, welge bas nen angefommene 
Blatt erbafchren, Das, follte mau benfen,,_ babe erwas fo 
Unbequemes, Stbrendes für mandes Alter und manchen 
Stand, daß ein erbffiered Mufeum, wo alle biefe Organe 
zufammen auslagen, mit Breuben hätte begrüßt werben 
möjen, zumal da manche Bequemlichteiten daneben geboten 
waren, Schreibeſtuben und Material dazu, Rericon, Karten, 
Sprechzimmer, da das Inſtitut auch die wiſſenſchaftlichen 
Zeitjnriften des In⸗ und Auslands hielt, welche in jenen 
Etabliſſements ganz feblen, und die Menigfeiten des Bachs 
handels für feine Bibliothet anſchaffte. Das neue Kabinet 
warb auch mit Freuden begrüßt und befobt, aber ſchon in 
den erſten Monaten flellte ſich heraus, dab ber Beſuch nicht 
die bedeutenden Koſten decken werde, wenn man ben ausge: 
fprodenen Zwed des Inſtituts allein im Auge behalte und 
nicht die beſondern Jutereſſen der Theilnehmer berüdfichtige. 
Was it nicht alles in deu fünf Jahren geſcheben, um diejen 
zu genügen, wodurch aber allerdings ber urfprängfiche Zwed 
allmaͤhlig ganz verſchoben wurde, Obgleich bad Kabinet ges 
orönder worden, um aus ben Konditoreien zu entlommen, 
ſah man fi doch gendthigt, eine damit zu verbinden, man 
mußte dem Verlangen nachgeben, ein Rauchzimmer einzu— 
richten, von dem eine ben Unforberungen der Eleganz wibers 
fpremende Unfauberfeit fauın zu trennen war. Es fönnte 
belehrend ſeyn, die Gefchichte biefes Kefefasinetd genauer zu 
verfolgen, um freilich zu bem beträbenden Schluſſe zu foms 
men, dab bei einem wiſſenſchaftlich inbuftriellen Unternehmen 
die Juduſtrie die erſte und entſcheidende Stimme haben muß, 
wenn aus ber Sache etwas werden fol. Die Unteruehmer 
waren feine Kaufleute, und indem fie immer mebr in's Debet 
ber Augeftändnife kamen, ſchwoll ihr Kredit auf dem Gonto 
ber Hoffnung auf beſſere Zutunft umverbälmißndsig an. 
Enblih nachdem fie, aller Verſuche ungeachtet, ſahen, baß 
biefer Kredit, wie bie Verhäaltniſſe ſtehen, nicht mehr zu 
realiſiren war, fügten fie fih in das Unvermeldliche, fie mos 
dificirten die Unftalt nah den Bebürfniffen, die fin als uns 
zweifelhaft berausftelen. Was es fon längft unter der 
Hand geworben, ift das Kabinet jezt ausgeſprohenermaßen, 
ein großes Leihinſtitut für Zeitungen, Journale. wiſſenſchaft⸗ 
The Zeitfpriften, neue und alte Bücher, mit einer durch 
die vielen Jabresantkaͤufe angefammelten Bibliothet, ‚und fo 
hat es, in Verbindung mit der Buchhandlung, die eigentlich 
sur zur Erhaltung des Kabinets jelbft angelegt wurde, guͤn⸗ 
fligere Ansfichten. Obgleich dad Inſtirt jezt in einen 
neuen, vom Mittelpunkt entfernten Stadttheil verlegt iſt, fo ift 
doch mertwürdigerweife der Beſuch bes eigentlichen Leſetabinets, 
welches, fonft als Eſſentiale, jezt ald Accibentale fortseftebt, 
bier kaum geringer als im früheren großen Lokal. Merts 
würdiger aber vleift das Reſultat, daß eine Stabt von 
550,000 Einwohnern nicht groß genug fiheint, um bad ns 
ſtitut in feiner urfprünglihen gemeinnägigen Einrichtung 
zu unterhalten, während aͤhnliche in fleinern Städten aus— 
wärts bluͤhen. Manche Fehllgriffe find gewiß begangen worden, 
obtwobt der Hauptfehler darin beſtaud, daß de Unternehmer 
auf alte Borichiäge und Wünfe in den erfien Jahren hör: 
ten, im vermeintlichen Dienft des Publikums, welches cd 


j Ihnen doch nicht danfte, Denn wie viele Gbuner ſich auch 


dafiir intereffirten, bie Kauptanforberung eines Jeden war 
dom die: verforge mich für meine Lettüre im meinem 
Kaufe mit möglichft vielen und neuen Blättern und Büchern, 
Beim Nachgeben an biefe Forderungen fonnte das Inſtitut 
für Alte nicht prosperiren. Es fcheiterte an bein Sinne, ben 
wir eine Zugenb zu nemmen geneigt find, am bäusficen, 
am Bamilienfinne ber Berliner. Umd bo barf man nicht 
fagen. dab der Sinn für Deffentlichleit keine Foriſchritte in 
biefen Fahren geinacht babe. 

Doc freitih, Berlin bar noch nicht 550,000 Einwohner, 
wie Jedermann ınit Gewißheit annehmen zu bürfen glaubte, 
"Die neueften Zaͤhlungen baben kaum 510,000 Abpfe ergeben. 
Daher ſcheint denn auch ber Bauwuth in biefem Jahre eiwas 
Einhalt gethan. 2500 Wohnungen fleben feer! wie würde 
ibre Zahl fih vermehren, wenn bad Koͤpeniter Feld noch 
bebaut würde! Auch der Zug hinaus vor das Unbaltifche 
und Potsdamer Thor hat etwas abgenommen, dba zwei große 
neue Giraßen, bie Hirſchel- und die Schöneberger, dem 
augeublicklichen Bebürfnig zu genügen foheinen, fo daß viele 
Grundjtäde, die das KRapitalverndgen der Anhaltſchen Eifens 
bahngeſellſchaft bilden, Fur Zeit noch fih nad Käufern ums 
feben. Die Bauherrn und Eigenthümer lagen zwar, wir 
Können nur darum nicht bauen, weil bie Eifenbahnen alle 
Kapitale verfarlingen; aber das Geld, was fie verfchlingen, 
fommt auf bem näcjten Wege zu denen, bie beim Bauge—⸗ 
wert betheiligt find, zuruͤct. Weir langſamer waͤchſt bie Ber 
völferung an, welche bie Prachtwohnungen im den Palafls 
bauten ausfuͤllt. — Die Sammlungen für ben Kirchenbau 
in ber Xhiergartenftiraße haben noch nicht ben gewänfcdten 
Erfolg, obwohl an dem Zuftandefommen nicht zu zweifeln 
if Mag doch Mancher auſtehen beizutragen aus den Gräns 
ben, welche Viele, bie jezt die Kirchen in Paris beiuchen. 
von der Meſſe und den Prozeffionen in den lezten Jabren 
der Reftauration abhielten, bie Furcht vor einem Scaner ! 
— Wir haben feinen Bieraufftand gehabt wie Die Männer; 
ja die neuern Bierpreife, gegen welche das Volt dort ſich 
aufichnte, wären für unfer Volt, vorausgeſezt eine gleiche 
Qualität des Gebräus, ſchon ein Fortſchritt, eine Wohlthat. 
Wo von allen Seiten darauf bingearbeitet wird, dem Elend der 
unters Boltöflafen und dem daraus entipriugenden Brannts 
weingenuß zu fleuern, ſcheint 03 unbegreiflich, daß, trotz 
aller mahnenden Stimmen, noch nichte ernſtlich geſchieht, 
biefes kraͤftigende, nahrhafte Getraͤnt billiger und beſſer der 
großen Maſſe zu liefern. Das Bolt klagt gerade nicht, weil 
es nichts befferes kennt, oder, wenn das Bier ihm wicht die 
Stürte gibt, nach dem Branntwein greift; aber die Mäßigs 
teltsvereine ſollten ſtatt ihrer Bannbullen gegen ˖ den Branntz 
wein Brauereien anlegen und dahin beim Staate einzuwirten 
ſuchen, daß die Steuern ermäßigt wärben. Ihre negatine 
Thärigteit follten fie in eine pojitive umfegen, bie unter 
allen Umftänsen mebr wirtt. Das Arzumentum ad homi- 
nem, daß, während das Handwert nimt mehr noldencen Bor 
ben hat, bie Brauer, Bäder und Schlaͤchter reich werden, 
beuter noch immer auf Irrungen in unfern focalen Zuftäus 
ben, welche durch die Gewerbefreibeit nur noch mebr hervor— 
gerufen find. 

(Eortfegung folgt.) 
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Die Tbüre die bleiben zu, 

Die Schwerter die find bloß, 
Die ofen Die find tbruer, 
Eine Wunde gilt jegliche Hof’. 


Ublaub, 











Proben aus Simrocks kleinem Heldenbuch. 
Der Nofengarten. 
Uns dem ahten Abentener, * 


Hitbebrand der alte bub da zu rufen an: 

„Wie ſaumt nun fo lange der Mönch Allan? 

Was fürchtet er fib alio? darf er nicht auf dem Plan 
Den Schnee mit Blut begießen wie die Andernauchgetban? 


„Dazu ihn überdeden mit feiner Kutte weit, 
Bis ihm die Königstochter einen Kämpen leiht?“ 
„3a, lieber Bruder,” fprac der Mönch Allan, 
„Was ihr nur gebietet, Das foll fein gethan. 


„Dazu bin ih zum Streite fertig und kereit!” 
&o froh trat in die Mofen 
Eine graue Kutte batt er auf dem Harniſch au, 

Ein Schwert in feiner Rechten trug der Mönch Ilian, 


„Da die Königstochter 
Daß man vor ihr ftreite, 


> In fche Kaͤmpfen find die Vertheidiger des Nofengartens 


trägt nad Streit Begehr, 
dazu kam ich ber, 


beſiegt, meift erfchlagen worden; bie Amelungen, Dietrichs 


Spelven, haben die verbeißenen Kuͤſſe und die Roſentraͤnzlein 
davon getragen, Jezt wirb fan zum Kampf geladen, 





der Mönch zur felben Zeit, | 
| „Daf ibm die graue Kutte 


mir in die Mofen licht, 
es bleibt ihr feine nicht.” 


Sie geb einen Kaͤmpen 
Denn ich will fie all zertreten, 


Da fab man fih wälzen den Mönch Alfan 

In dem Roſengarten — Niemand griff ibn an — 
In den lichten Roſen vertrieb er fi die Zeit: 
Das war der Königstechter gar aufermaßen leid, 


Mau ſah den Bruder Ilſan 
Die Königstochter bart ihn 
Er trieb in dem Garten 
Das deuchte Kriemhilden 


die Mofen all zertreten; 
mit Richten drum gebeten. 
fo großen Uebermuth: 

in ihrem Sinn nit gut. 


Da fprad die Königstochter: „Lieber Vater mein, 
Nun las dir befohlen meine Klage ſeyn. 

Was bier im Garten treiber der Mönch Ilſan, 

Haft du Keinen fo fühnen, der ihm das wehren Fan? 


ſtaͤts geſchaͤndet ſey!“ 
Darob begann zu lachen Ilſau der Bruder frei: 
Er ſprach aus Hugem Sinne: „Ede Köngin Mar, 
Fluchen ift verboten, das fag ich euch fürwahr., 


ich bin ein Kloftermann,” 
„Ed iſt nicht recht getban, 
daß du willſt dienen Gott, 
fo übermüthigen Spott.“ 


„Ich weiß wohl um den Orden; 
Da ipra die Königstocter: 
Haft du dich unterwunden, 
Daß du mir bier ergeigeit 
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„Ih balte meinen Orden: ſieh meinen Predgeritab, 

Den mir in dem Klofter Der Abt felber gab. 

Er bat mic ausgefender, ich fol euch Beichte hören.” 

Da iprac die Koͤnigstochter: „Der Mönd will ung bier 
tbören, 


„Ib fürcht', uns will betrügen ber alte Voͤſewicht; 
Mic verdrießt fein Reden, fein Spott gefällt mir nicht. 
Ein fbarfes Schwert er führer als einen Predgerftab. 
Der Abt war nicht bei Sinnen, der dird in die Haͤnde gab.” 


„Edle Königstochter: er hatte Witz genug. 

Er hat's vorandgefeben, wie ich's mir Ebrem trug 

In Stürmen ſtäts und Streiten, nad des grauen Dr: 
dens Recht.“ 

Nun geleite dich der Teufel in dir Hölle, Suündenknecht! 


„Ih ſage dir in Wahrbeit, er läßt von dir nicht ab: 
Du dienft ihm allgufleifig mit deinem Predgerftab.“ 
„Frau, das Höllenfeuer, das ſchafft mir feine Pein; 
Doc freut ed mic zu ſchauen manch rotbes Mündelein 


„Hier im, Nofengarten mit meinen Augen klar, 

Sollt ib auch im Kampfe verlieren Haut und Haar, 
Die Märe kam in's Kloter, das wollt ich gerne ſchaun, 
Im Garten gab ed Küfe von ſchönen jungen Fraun.“ 


Da ſprach zu dem Bruder die Koͤnigstochter zart: 
„Nun kuͤſſe dich der Teufel an deinen rauhen Bart.” 
Mit Haß und mit Zurnen Die Königstocter ſprach: 
„Dir wird mit fharfen Echwerten gegeben mancher Schlag.” 


„Das ift al mein Verlangen in meiner Bruderſchaft, 
Daf anf mich wird gefchlagen mit harten Schwertes Kraft. 
So will ich fo mi biegen im wollenen Gewand, 
Daß es im Beruerlande Frau Uten wird befannt, 


„Mnd auch mit rotben Mündlein fo mandem ichöwen Weib, 
Wie fehr auch meine Kutte mir hemmen mag den Leib, 
Ihr follt doch alle ſprechen, eh dieſes Spiel zerrinnt, 
Der ftärkite eurer Helden ſey gegen mich ein Kind.” 


Da rief König Gibich: „Wo bift du, Voller? 

Ich will dir beute Magen des großen Leids Beſchwer, 
Das mir bier erzeigte der Mönch Ilſau: 

Kühner Degen edel, den follft du greifen an 


„Mit deinem guten Schwerte, Degen unverzagt. 
Hörft du, wie er böbnifh meiner Tochter fast, 

Wir Alle bier im Garten ſeven ibm cin Epott? 
Möchteft du ihn zwingen, vergönnt ed bir Gott, 


„Wir hätten deffen immer Ehr und großen Ruhm.“ 
Da ſprach der fübne Spielmann, er wollt es gerne thun. 
Alles was er koͤnnte that’ er mit guter Urt, 

Daf er dem frechen Mönde zaufen möchte den Bart. 


Volker der Spielmann fi bald zum Streit erbot; 
Auf feinem Schilde führt’ er eine Fiedel goldesroth, 
Da fprang in die Mofen Volker ber Fiedelmann! 
Wie die wilden Teufel, fo griffen bie Zwei fih an. 


Wozu hat uns der Berner feinen Shalldnarrn hergeſandt? 
Es wär unterblieben, bätt er mid recht erlannt.“ 

Da ſprach Bruder Ilſan, er hatte Medenfinn: 

„Ih will did inne bringen, ob id ein Scalkönarr bin.* 


Sie fehlugen auf einander, es war ein grimmes Spiel; 
Schneller ftarfer Schläge gab ibm der Bruder viel, 
Dabei nah Ichönen Frauen blickt' er unverwandt; 
Darob mußt ihn ſchelten der alte Hildebrand. 


(Fortfegung folgt.) 


Sanct Lavatus und die Phyfiognomen. 
(Bortfegung.) 


Mein Geſicht gefiel ibm nicht! Dieß unerbittlie 
Wort fiel wie ein Donnerfchlag im meine fchuldlofe 
Kindheit. Ed war auf einer Meife, auf der Rückehr 
vom Mbeingan, als fein gebeimer Groll zum eritenmale 
wie Woetterleubten mein Herz traf. Die Meife galt 
einem Manne, der in der Schweiz, and in unlerer 
Gegend, den ganzen Rhein hinunter, damals den Ruf 
eines Heiligen genof. Das ganze Zeitalter fuchte nach 
einem unbefaunten Heil, nach einem dunklen großen 
Etwas. Die war nun fo ein „Euder und Geber im 
Gott.” Es war der berühmte Lavater aus Zürich, ein 
Zeichendeuter und Geſichtskundiger, der den Leuten nicht 
am Strobbalme das Daſeyn Gottes nachwies, aber ihnen 
an der Naſe das Heil ihrer Seele anſah. Er war der 
Prophet für den Glauben meines Großvaters. Am Rbein 
galt Lavater in der That für ein höheres Weſen. Ob 
er Todte auferwedt bat, weiß ih nicht, aber daß er 
durch das Anflegen der Hand Kranfe gefund und Gefunde 
krank machte, iſt fiber anzunehmen, denn der Glaube 
thut Unglaubliches! er ift entweder eine görtlide, oder — 
Gott ſey bei und, — eine geſpenſtiſche Macht. 

Ih weiß nur wenig von unferm Aufentbalt am 
Rhein, und ih war gu jung, um die furchtbare Macht 
jened Mannes zu ahnen, — Daß mein Großvater mit 
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ibm im Brieſwechſel hand, davon hatte ich feine Vor— 
ftenung; dab Sanct Lavatus auf mein ingendlices 
Schickſal einen Einfluß haben konnte, fiel mir auch nicht 
im Traume bei. So nannte man ben Propheten von 
Zürib. Sauct Lavatus kommt! fagte alles Volt am Rhein, 

Auf einem Spaziergange gerietben wir, id an der 
Seite meines Hofmeiſters, unvermuthet in dad Gemübl 
eines bewegten Haufens, dem man fich nicht mehr ents 
ziehen fonnte, da die Malen fib und entgegen drängten. 
Es war unfern eines Dorfes, deſſen Name mir entfiel, 
bart am Ufer. Dort fand der Dann im Nahen, den 
Rücken bem Strome, dad Gefiht dem Lande zugelehrt, 
wo die Echaaren mit einer Urt von Heißgier herum: 
wühlten, murmelnd, ächzend, ſeuſzend, Stille gebietend 
unter *allerlei Anftrengungen, den Mann zum Worte 
fommen zu laffen, während fie mit ihrem Beifallgeſchrei 
wieder feine Stimme unterdrüdten. Wie die Sonne 
fhräg hinter ihm fanf, fand uns bad Profil vom Geſicht 
des Predigers in ſcharfem Umriß vor Augen. Seine 
mweitvorgeftredte Naſe biele der große Geſichtsphiloſoph 
fiherlich für das Werkzeug, alle Dinge im Himmel und 
auf Erden auszuforichen, In Den Augen des Propheten 
glomm ein unteres Brüten, vielleicht nach der Aus— 
fegung ber Phyſſoguomen das Wahrzeichen einer Vers 
traulichfeit mit dem Herrn, das Merkmal deffen, der 
alle Tage mir Gott Brüderfhaft macht. Die feinen 
ihmalen Lippen des Maunes zitterten auf und zu, 
feine fanfte Stimme fonnre fich nur wenig geltend machen, 

Don feiner Rede hab’ ich nichts gehört, ib fab nur 
die mühfame Anftrengung, ſah nur, wie die Hande ver: 
geblih durch die Luft ſchnitten, wahrend der kurze 
Fiſchernachen, in welchem er ſtand, auf und nieder wogte 
und die Umfiberbeit der ganzen Scene vollendete. 

u nähere Berührung Fam ich damald noch nicht 
mit Sanct Lavatus. Ich ward noch nicht für voll ange: 
fehen und blieb mir meinem Hofmeister im Nebenzimmer, 
wenn Fremde vorgelaften wurden. Mein Grofväter barre 
eine ftundenlange Unterredung mit Lavater. Daß fie 
für mid verbängnißvoll war, das follte mir erft auf dem 
Rückwege vom Rhein Mar werden. 

Ga der Nacht brach der Wagen, in dem ich mit 
meinem Magifter ſaß. Wir fuhren dicht Hinter der 
Equipage des Reichsgrafen. Er lieh halten, es ward 
Huͤlfe aus dem nachſten Dorfe nöthig, und da ich in 
der elenden Schenke nicht untergebrabt werden folite, 
befahl mir Großvater Erlaubt, bei ibm einzufteigen; 
der Gouverneur blieb bei der zerbrochenen Kurſche zurüd, 
während wir weiter fuhren, Der alte Herr mar ohne 
Adjudanten gereist; wie ich aber jezt in Die Garroffe fiieg 
und im Dunkeln neben ihm Plad nahm, merfte ich die 
Anweſenheit einer dritten Perfon, die gegen und über 
Taf. Ih war mitten im eine Unterhaltung getreten, die 
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alsbald nach der Furzen Unterbrechung eifrig fortgefegt 
wurde, 

„Alio, wie war das, Doktor Phyſikus?“ nahm der 
Großvater wieder den Faden auf, Der Fremde im Duns 
fein fagte etwas, das ich nicht verftand, Scheu, wie ih 
war in der ungewohnten, beaͤngſtigenden Nähe des alten 
Herrn, drückt' ih mich in die Wagenecke. Das Zittern 
der Scheiben, das dumpfe Rollen der Mäder, mehr noch 
ald die Worte der Sprechenden, nahm meine Sinne ge: 
fangen, die Ermüdung beherrſchte mich endlich und ich 
blieb in einem ſchwankenden Zuſtand zwiſchen Schlafen 
und Wachen. Die Unterbaltung erflang mir abwechſelnd 
wie ein fernes Geſumſe; nur dann und wann börte ich 
die Stimme des Großvaters deutlich heraus, „Ich dulde 
nür arte Naſenwurzeln um mid,” vernabm ic feinen 
tiefen Baß, „vertraue mich nur parallel gezeichneten 
Geſichtern!“ 

Der Doktor Phyſikus — Querkow hieß er — war 
ein Abgeordneter Lavaters, ein Schüler jenes Apoſtels 
der gottieligen phyfiognomiihen Weisheit, auch ein 
Augur Gottes, der aber nicht Wogelfchau trieb, nicht 
in den Cingeweiden der Tbiere, fondern in den Geſichts— 
zügen der armen Menfhenkinder die Fingerzeige des 
Himmels nachwies. Lavater batte dem Grofvater, um 
ben im Glauben noch nicht Geficherten gründlich bear— 
beiten zu laffen, einen feiner Jünger mitgegeben, einen 
von den Vielen, weiche fpäter die Lehre der Scherfunde 
weit in Deurfchland hinein verzweigten. Das Geſpräch 
ging mit einigen Unterbrebungen lebhaft fort; mid aber 
überwand der Schlaf wicder in der Wagenede, bis id 
am früben Morgen mit dem erjten Strahl des Lichts 
mid unangenebm beim Schopf ergriffen fühlte und unter 
den Handen des’ fremden Doktors erwachte. 


(Rortfegung folgt.) 





Korrefponden; - Nachrichten. 


Berlin, Mai, 
(Bortfegung.) 
Die Pete. — Die Dreſchten. — Cifentabz:Prodiotterei. — Der 
neue Finanzmintfier, 


Eine Nrrerirungsgefhiate, bei welder ein Schneider 
von einem Gensdarmen ibotlich verwundet worden, macht 
ſich in unſern Zeitungen fehr breit, Wo die zioentlihe Schulb 
des betrübenden Vorfaus zu fumen, wird erft aus den fpis 
tern Ermittelungen bervorgehen; das Erfrenliche baran ift, 
dab man der Öffentlichen Beſprehung feine Hinderniſſe im 
ben Wea gelegt bat. Die Angriffe auf die Polizei erfolgen 
in den Zeitungen, aber fie bleibt ihren Antlägern nichts 
ſchuldig durch vohrdige Gegenertlaͤrungen. Haͤrte man nicht 
ehemals gemeint, ihre Autorität, ja die aller Staalsſsbeam⸗ 
ten werde dadurch im tiefften Grunde erfhittert? Jin Ges 
gentbeit, es erwedt nur mebr Vertrauen zum Juſtitute und 
feinen das Licht ber Oeffentlichteit nicht ſcheuenden Vertretern. 
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— Un Gegänt in ben Zeitungen gebricht es au fonft ; Dritten, wir wuͤnſchen nicht, daß ed einmal zur Traurigkeit 


nicht, Die Schullehrer werden nicht müde, ihre Klagen 
unter allerhand Bormen vorgubringen. Der Grund zum Star 
gen ift nicht abzulängnen, aber im zweifle, daß ibre Hef— 
tigkeit und bie Formen, in welden fie Hagen, zur ſchuelle⸗ 
ren Abftedung ibrer Noͤthen führen wird. — Eben fo wenig 
als ein frommer Eprift, ber und täglich durch Strafgebichte 
in ber Bopifhen Zeirung für ſchwere JInſertionsgebühren 
zur Buße ermahnt, feinen Zwect in ber gewäblten Urt ers 
reihen dürfte, Immerbin, es ift doch ein Zeimen einer 
Tebendigen Kraft. — Der Prozeß zwiſchen den Droſchten 
ſchwebt noch, ober er ift eigentlich zu Ungunften dev Bereinds 
brofchfen entfihichen, Die freien führen nicht allein ihre 
Faͤhnlein nach wie vor, fondern fie baben auch bie neue, 
feltfame Uniforinirung angenommen. welche der Voltswitg 
für aus Ehina verfarichen ertlaͤrt. Siebenhundert und mebr 
unifermirte Droſchtenmaͤnner batten neulich große Parabe 
vor den Poligeipräfidenten; ein Ereignis für Berlin. Der 
Kampf in ben Zeitungen daruͤber bat aufgebdrt, 

Eigentlich bat auch fein Streit dort mebr Play vor dem 
Ranzenftehen ber Stoctjobber. Die Pusticiftit der einiges 
fandten Pros und Contraartifel in Bezug auf diefe und jene 
Papiere ift wirffih einzig in ihrer Art, und fo noch nicht 
vorgefommen. Gm manchen Tagen ift eine ganze Beilage 
mir diefen Artikeln gefällt, welche ibren Einfendern betraͤcht⸗ 
tie Inſertionsgebuͤhren foften und den Zeitungen bedeutende 
Einnahmen verſchaffen, Wrritel, von denen Jedermann weiß, 
baß fie feinen andern Zweck baben, ald cin Papier in bie 
Hohe zu bringen und eim anderes zu druͤden, und bie doc, 
mertwärbig genug. nicht immer obne Einfluß auf das Pu— 
blikum bleiben, Die Zahl der Spekulirenden ift zu groß, bis 
in alle Kreiſe ber buͤrgerlichen Geſellſchaft ausgedehnt, und 
die Phantafie zu beweglich, zu Tebbaft angeregt, Sie greift, 
wo fie ringsum mur Gewinn ſieht, mach jedem Schatten 
eines Halms, im Glauben, fich darin weiter ſchwingen zu 
tonnen. Auf der andern Geite wirft freilich eben fo jeder 
Schreck. Dom das ſchoͤne Fruͤhjahr wit die truͤben Gedanten 
auf der Boͤrſe noch nicht zulaſſen. Un erfinderiſchen Wens 
dungen iſt dieſe neue Literatur reich; wie geſchidt weiß die— 
ſer ſein ſpezielles Intereſſe durch allgemeine Betrachtungen 
zu verdecken, mit welchem edeln, beiligen Zorne kämpft jener 
gegen den Schwindel, welcher Zerrüttungen des Wohlſtands 
zur unansbleiblichen Folge haben müſſe, wie warnt cr väter 
lich, wie ruft er im Intereſſe der Vioralitär den Staat am, 
einzugreifen und das Unweſen nicht mehr zu dulden. Haft 
glaust man ibm und ift ſelbſt erſchüttert, wenn nicht ganz 
am Ende ein Meiner Wine fühle, daß Aues, was er gefagt, 
Guͤltigkeit babe auf alle Eifenbabmartien, uur mit Ausnahme 
von der und jener, welche, und nun folgt dic exatteſte Bes 
rechnung, fo unerfchärtertich jolid daſtehe, daß jeder Privat: 
mann nichts gefmeidtered thun ibnne, als fein Vermögen darin 


anlegen! Der Schmetterling entpupt fi, es ift ein Sulz 
fier. Die genannten Attien will er in bie Höhe treiben; | 


mag das Uetrige fallen. Die Gegenpartei weis mit denfels 
ben Mitteln zu fechten. Waͤren alle diefe von den Spetu— 
lanten gelieferten Rechnungen Aber bie Koflen und die Er: 
tragsfätigkeit diefer and jener Bahn an ber Newa oder am 
Arno richtig. fo bunten die Dirigenten berfelsen ber Ber— 
liner Börfe nur Dane willen, baß fie fo viele Arbeit ihnen 
abnimmt. Engländer und Franzofen Gaben ibre Pupffpociie, 
wir haben fie glüclinerweife noch nicht nachgeahmt; dafür 
baten wir biefe moralifchen Börfengutachten, eine Literatur, 
deren Driginafität andere Völfer uns nicht abfprechen wer: 
den. Bis jezt flingt das Spiel luſtig für den unparteilſchen 


umfclage. Einzelne wehmuͤthige Klagen und Drohungen 
fingen zwar ſchon jezt wider von Geiten ber Baiffierd; in 
ihren Jeremiaden über den Schwindel ber Haufflerd beuten 
fie auf bropenden Ruin, ob jene fie denn durch das unmäßlge 
Indiehbhetreiben abjolut verderben wollen? Über now find 
ed Hagen, aus beuen nicht die Verzweiflung, ſondern nur 
eine neue Spekulation fpricht, welde in einer fo burchaebils 
beten Zeit in allen Zbnen ſich muß wiſſen kund zu geben. 
Der Unbetheiligte erfährt dabei zugleich, nach welcher Wett: 
gegend bin die Spetularion fih wirft, bemm fie wechfelt wie 
die Mode ber Damen. Die beftigften Kriege wurden lezthin 
über die Abt Mindener geführt; Oberſchleſier, Niederſchle⸗ 
fier, Sachſen, Bayern, Rivornefer ftreiten ſich jegt Über den 
Vorrang. Die Altern, vollendeten Babnen, d. b. ihre Pas 
piere, bleiben in bebanlicher, aber vefpettirter Nube, went 
nicht eine Bortfegung ober Zweigbabn fie wieher bewegt. 
So ift es in biefem Augenblick mit der Anhaltſchen Bahn 
ber Fall. Die beftimmte Fortfegung ber Thuͤringiſchen Bahn. 
fo wie die jezt von der Geſellſchaft befchloffene von Sürerbog 
nach Nicfa bat, eben wie bie große Frequenz, auch in dies 
fem Sabre bie Attien fehr geboben. Zu der leztern Zweigs 
bahn — die urſpruͤnglich projeftirte Hauptbahn — verſteht 
fin die Geſellſchaft Übrigens jest nur ungern, und allein 
in ber Furcht, daß eine audere Geſellſchaft ihr auf dem dor: 
tigen Terrain zuvor fommen wollte, eine Möglichkeit, welche 
der Bahn ihr eigenrliches Kebenselement, den Vertehr mir 
Leipzig. rauben fünnte, 

Die Perfonafveränderungen geben weniger Anlaß zu Hoff⸗ 
nungen, Erwartungen und Zweifel, als es wohl zu andern 
Zeiten der Ball gewefen wire, In dem neuen Finanzmini— 
fter fiebt man einen Vertreter des altpreußiſchen, ſtreng 
rechtlichen Humanitaͤtsprinzips, ohne Nococogrillen und Ver—⸗ 
gangenbeitsphantafien. Man fbnnte alſo ſehr zufrieden ſeyn; 
dasjelde galt aber auch ſchon von feinem Borgänger, Herrn 
v. Bedelſchwingh; auch fihon von feinem Vorvorgänger, dem 
Grafen Alvensleben, ja ſchon von einer ganzen NReibe auiges 
zeichneter Miniſter vor dieſen, welche ſaͤmmtlich ch von den 
geiſtigen Influenzen der Realtivnsmode rei erhielten und 
dafür das moraliſche Kreditjyſtein aufbaulen und feſtigten, 
welches ein armes Land zu einem reiben macht, So wenig 
ber nene Minister Flottweil in das polniſche Element nad 
Poien paßte, jo ſehr ift man des feiten Glaubens, MB er 
feine neue Stelle mir alten Ehren und aller Wirtſamteit 
andfüllen und auf der Bahn feiner Vorgänger nach Oeffent⸗ 
lichteit fortgeben werde. Welche Steunug der neue Minifter 
den Eiſenbahnen gegenüber nehmen wird, ift freillch nom 
unseftimmt, man darf abır annehmen, daß cv auch darin 
der foͤrdernden Bereitwilligkeit feines Vorgänger! mit der 
weifen Zuruͤckhaltung, welche derſelbe gegen dad zu Wirte 
und zu Vage geist, nachſolgen werde. Daß Sr. v. Bodelt— 
ſchwingh uͤbrigens perfönfich den Verfahren gany fremd ges 
weſen iſt, welches gegen die Anhaltſche Eiſenbahn geübt 
wurde, und daß er nur einem maͤchtigern Druck zͤgerud und 
mit inneren Widerſtreben nachgebend, die parallele Bahn nach 
Magdeburg zuließ, welche in die Lebenskraft jener einen jo 
tiefen Einſchnitt mache, wird jezt allgemein behauptet. So 
darf man auch von feinem Nachfolger hoffen, daß er, wenn 
es gleich auch ibm nicht mdglich wäre, den Nemtsftandpunft 
feſtzuhalten, doch die Billigfeitsrhdfichten gegen dic Geträuf: 
ten bis zur Außerften Grenze üben und vertbeibigen wird, 

(Eortfegung folgt.) 
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Wenn die Phyñegnomit bad wird, was Lavater von ihr erwartet, fo 
wird man die Kinder aufhängen, ehe fie die Thaten gethan haben, bie 


den Galgen verdienen. 


Et wird alfe eine neue Art vom Firmelung jedes 


Jahr vorgenommen werden müfleıt, — ein phyſtognomiſches Auto: ba: fe. 


Lichtenberg. 










Sanct Lavatus und die Phyfiognomen. 
(Bortfegung.) 


Wie von einem jäben Schred erfaßt, fuhr ich auf 
und ftarrte in ein liſtig laͤchelndes Antlig, deffen ftehen: 
des. Augenpaar fehr angemeilen mit der ſchmunzelnden 
Kippe barmonirte. Much der Großvater batte ſich zu 
mir berüber geneigt, forfhend, ipäbend und horchend. 
Sie hatten mid im Schlaf als lebendiges Erempel für 
ihre Gefibtsdoetrin genommen, meinen Kopf nah binten 
und vorn gedreht, und der Herr Querlow — Quertopf 
bätte er heißen follen — hielt mid noch wie ein Bud 
in Händen, um die Beweisftelle aufzufuhen. Furchtſam, 
wie ih war, rübrt’ ich mich nicht. And mein Anatom 
bei lebendigem Leibe fprac gerade von Furchtſamkeit; er 
fagte fie mir auf den Kopf zu. 

„seine Nafenlöher verrathen allegeit den Furcht⸗ 
famen,” fagte der Menſch. „Ein vorftehendes Kinn,” 
fagte er, mir dem Finger darunter legend, „ift meiſt ein 
Zeichen von Kraft; läuft ed aber in folden ſpitzgeſchwun— 
genen Linien, fo ift Lift im Bunde.” — „Und die Augen, 
die Augen?“ fragte haſtig der alte Herr, — Ich batte 
die Augen weit aufgerifen. — „Schwarz — ſchwarz wie 
fohlrabenfinitre Nacht —“ war die Antwort des ®e: 











fbwägigen, „felten ohne Kraftfüle, felten ohne Kraft⸗ 
füle! Wenn aber das obere Lid, wie bier, den Augen- 
ſtern ſchief durchſchneidet, viel Hang zum Gebeimniß, 
viel Verftedtheit — halten zu Gmaden, halten zu Gua— 
den!” — „Das tiegt ibm im Blue!” murmelte der 
Großvater finfter vor fih hin und warf ſich unmurbig 
in die Lehne zurüd. 

„Bitte taufendmal um Verzeihung, Meonfeigneur, 
nur auf Befehl Sr. Erlaucht durfe ih — mußt’ ic 
wagen” bat der Phyſikus, fich mit einer widerliben De: 
votion vor mir verneigend, um fein freches Betaſten 
meines Hauptes zu entfhuldigen. Nur die Gegenwart 
des alten Herrn fonnte mich abbalten, ibn in's Geſicht 
zu ſchlagen und eine phyſiognomiſche Betaſtung von eins 
dringlicherer Art an feinen Backenknochen zu verſuchen. 
Aber ich war gebunden, vom Mefpelt gefeſſelt; id fühlte 
nur, wie der Zorn mein Blut gegen die Herzkammern 
trieb, während ib die Säbne ſtill an einander prefte, 
Der Wagen jtieß eben hart auf. Die vorgebeugte Hals 
tung ranbte dem Doftor das Gleichgewicht, er fuhr mit 
der Naie an, ſchoß wie ein Pfeil zurück und die graue 
Beutelperrüde, die er trug, entlud eine Wolfe von 
Staub auf die Erlaubt. Das gab Grund zu einem 
neuen „bitt' taufendmal um Entihuldigung,” und wie 
er ſich von der Erſchütterung erholte, ſaß ibm das Haar— 
geflecht windſchief, der Zopf quer über's Ohr, und id 
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ftieß — balb vor Born, halb überwältigt von dem fomi: 
ſchen Anblick des fhäbigen Doktors, ein helles Gelaͤchter 
aus, Schabig war der rechte Ausdruck für den Menſchen 
duch und durch, und wenn die Phyſiognomik lehrt, 
rechtskräftig vom Aeubern aufs Innere zu fließen, fo 
hätt? ih dem armen Schluder nicht feine Seele jubieiren 
nlögen. Er ſah wirklich aus wie ein debanguirter Spieler. 
Der Großvater Erlaucht mochte ihm jezt felbit nicht ohne 
ein Lächeln mujtern, wie der Schelm feine Verlegenbeit 
hinter einer fteifen Devotion zu verbergen ſuchte. Auch 
mochte ihn jezt bei hellem lichten Tage die trauliche 
Nähe mit ung quälen, Er machte, wie deutſche Gelehrte 
find, wenn fie ih. ABE pergefagt baben, ein gepeinigtes 
und gelangweiltes Gefiht, als wär’ er, ber über den 
Geift feines Nebenmenfhen fommandiren wollte, nur 
deren Zeibeigener. 

Sanct Lavatus hatte ung, wie ed fchien, einen 
ziemlih dürren Ubfenfer feiner Weisheit überlaflen, Der 
Rock, den der Elende trug, war vielleicht ebedem pfirſich⸗ 
farben gewefen, aber fo ausgegraut, daß er mit den 
fhwarzwollenen Strüämpfen und der baummollenen Per: 
rüde recht gut bei den Herrnbutern einen Griefelpußer 
ſchmücken konnte. Mein Großvater Erlaucht war darin 
eigen, daß er felbit vom ber Landftrafe das Sefindel 
auflefen und an feine Tafel ziehen fonnte, wenn ibn der 
Miffensdurft quälte und er fih von dem aufgegriffenen 
Kehricht eine Merkwürdigkeit verfprad. 

Ya meinem Unmurb fah ih ſtarr zum Fenſter bin 
aus. Die Sonne ftand berrlih entfaltet über dem 
dampfenden Walde. Ein Auge Gottes, ein beiliges An: 
gefiht der ewigen Urkraft, fand fie leuchtend über der 
traumbefangenen Welt. Und die Geichöpfe jubelten ihr 
entgegen und badeten fi im Glanz ihres goldenen 
Antliged. Alles umber war Luft und Feier, Genuß oder 
Andacht; ein Grübler, ber fi ihre einzelnen Züge und 
Linien deuten wollte, war nirgends im meiten Umfreis 
der Natur, 

Im nähften Orte ward Halt gemacht und ich hatte 
beim Frübftüe neuen Grund, den Doktor der Geſichts— 
fpäberei gu verachten. Das Geſpräch über feine Willen: 
{haft wurde wieder aufgenommen. Großvater fagte: 
„Das gefällt mir an Eurem Meifter nicht, daß er zu: 
gleich den Propheten, den Heiligen macht. Ich ehre jede 
Glaubensweiſe, aber man fol Niemanden, am wenigſten 
dem großen Haufen, Hokuspokus vormachen!“ — „Die 
Wege des Herrn find wunderbar!” ſeufzte der Graue und 
fuhr gierig über den Kapaunenflügel ber, ben ibm der 
Diener vorbielt. „Es treibt ihn num einmal der Geift, 
in bie Welt zu zieben und zu predigen. Freilich follte 
man nicht mit Gewalt beraufbefchwören, was in eigener 
Entwidlung heranwachſen muß.” — „Er follte ed an ſich 
kommen laſſen,“ meinte der Großvater, „Man fol dem 


Molke nichts aufnöthigen.“ — „En. Erlaudt haben fehr 
Mecht,“ fagte der Herr Querfow, ſich mit. unterthäniger 
Verbeugung den Mund wiſchend. „Anfihlommenlaffen, 
das iſt die rechte Maxime, zumal die halde Welt ja 
ohnedieß fi brieflih an ihm wendet. Er muß im Züri 
für das große Frags und Antwortipiel, zu dem ihm bie 
Welt zwingt, ein foͤrmliches Bureau aufſchlagen.“ — 
„Wer ein Sonderling ift,” fagte der Großvater, „der 
fey’s für ſich. Wil der Sonderling Propaganda machen, 
fo ſchlägt man ihn aufs Maul.” — Der Doftor lachte; 
er glaubte, er müͤſſe bier lachen und die Mede der Er— 
laucht für einen wigigen Einfall nehmen, So leiht gab 
diefer Zünger feinen Meifter auf. 
Bortfegung folgt.) 





Proben aus Simrocks kleinem Heldenbuch. 


(Fortfegung.) 


„Vater nofter! Bruder: kommt dad dem Mönd wobl zu, 
Nach ihönen Frauen fielen?" „Schweig, laß mic in Rub. 
Meine Augen müßen ſchießen nah füßer Minne Biel, 
Dazu bin ich ein Kämpe und fpiele dieſes Spiel.“ 


„So wehr dich wader, Moosbart,” ſprach Meifter Hilde— 
brand, 

„Bir find der Ehre willen gefommen in dieß Land: 

Die laß dir alleine nicht verloren ſeyn.“ 

Da gab es harte Schläge von den erzürnten Zwein. 


Nun erit fab man im Zorne den Mönk Ilſan: 

Mit ungefügen Schlägen lief er den Spielmann an. 
Molfer der Fiedler des Moͤnchs and nicht vergaß: 
Mit feinem Fiedelbogen manchen Hieb er ibm maß. 


Denest ward ber Unger, vom Blute ward er rotb, 
Sie brachten beid einander in große Angſt und Not. 
Sie ihufen durch die Helme wohl ihren Shwertern Bahn; 
Mit feindlihen Blicken ſahn fie beib einander an, 


Volker dem Bruder einen Streich über zog, 

Daf fein guter Predgerftab feiner Hand entflog. 

„Du zahlſt mir den Geigenſtreich, dendu mir haft getban: 
Ich verſchrote dir die Saiten,” ſprach der Mönch Ilſan. 


Herr Volter ſprach: „Ein Fiedler will ich noch immer fepn, 
Ich weiß wohl zu fireihen mit dem Fiedelbogen mein, 
Was ih damit erreihe muß auseinander gebn.” 
Anliefen ſich aufs Neue die Degen auserſehn. 


Sie ihlugen auf einander Schläge fonder Zabl, 

Es Mangen Schild und Harniſch mit ungefügem Schall, 
Die Harnifhringe fprangen im die Roſen bin: 
Zerftreut ſah man fie liegen als wären fie gelät darin, 


Da ſchlug der Bender Ylfan einen ungefügen Schlag, 
Daß ihm vor den Füßen Der mit der Fiedel lag. 
Doch lag er nit lange,. der kübne Fiebeilmann, 
Er fprang empor gefhwinde und lief den Bruder an; 


Doc trieb ibn auf der Haide ber Moͤnch kreuz und quer; 

Er trieb ibn bin mit Schlägen und trieb ihn wieder ber, 

Daß ibm der Schweiß und auch das Blut durch den 
Harniſch rann: 

So mußte vor ibm weichen Voller der Fiedelmann. 


Dem tühnen Fiedelſpieler warb ein Schlag getban, 
Daß das Blut ibm ftrommeis über die Mugen rann. 
Auf fprang die Königstochter, die wunderfhöne Magd, 
ind ſchied jie von einander, Die Helden unverzagt. 


Sie fprab: „Herr Mind, ich will ed euerm Abte fagen, 
Ich will ihm Briefe jenden, und euch darin verklagen, 
Daß er euch zu falten fezt eim langes Ziel.“ 

„Das thu ich Alles gerne,” ſprach der Mönch, „wenn ich will. 


„Wohl mögt ibr euch beflagen, es tbut euch wahrlich Noth: 
Wir baben euch geſchlagen Rieſen und Ritter tobt. 
Ich börte fie bier Beichte; bob ift die Buße ſchwer, 
Die fie empfangen haben,” fo fprac der Prediger, 


„Das Klofter mag verbrennen,” ſprach der Fiedelmann, 
„In das du bift gegangen, ‚du alter grauer Mann; 

Dem Teufel follft empfohlen mit deinen Brüdern fepn: 
Du gabſt mit deinen Stabe mir Streiche groß und Fein,” 


„Nun mög uns Gott bebüten (mit Fluchen ſchweige ſtill) 
Mich und meine Brüder, wie ich dir fagen will. 

Mein Prebgeritab fchlägt fräftig und unterweilen fcharf; 
Ich kann ihn felber führen, feines Andern ich bedarf, 


„Das bab ich heut ermwielen bier in den Roſen roth.“ 

„Das dir dein Abr geſezt hat, nicht ſchwer ift dein Gebot. 
Du möcteft ftatt der Kutte wohl Mare Seide tragen: 
Was fol man dich zu holen erft nach dem Klofter jagen ?” 


„Ib mag das Fleiſch wohl miffen, doch nicht fo leicht 
das Blut: 

Es ift mir angeboren, des bin ih mohlgemuth, 

Bon dern Wölfingen, die haben's ſtats geübt: 

Zu Stürmen und zu Streiten zog Keiner je betrübt. 


„Das übt ih heute wieder, der Jugend nur zum Bild, 
Damit fie lernen kämpfen wie ih im Kampfgefild, 

In Stürmen und in Streiten ic ſtäts nach Ehren rang; 
Komm ich zuräd in's Klofter, fo faft ich wieder lang.“ 


Da batte Bruder Ilſan großen Uebermuth 

Begangen in dem Garten, fein Predgerftab war gut. 
Er hatte da gertreten die Blumen umd den Klee: 
Das thar dem König Sibich und feiner Tochter meh. 


Doch fäumte fi nicht länger Kriembild die Königin: 
Mit einem Kranz von Mofen trat fie zum Mönd babin 
Ein Halfen und ein Küffen gab fie dem Degen hehr. 
Er ſprach: „Edle Königin, ich braude der Mofen mehr.” 


Schuß folgt.) 





Forrefponden; - Nachrichten. 


Waris, Sun. 
Die Fremden und die Induftrieausftellung. 


Die Tolgen des ungebeuern Zufluffes von Fremden, 
woräser Theater, Handel und Gewerbe hoch erfrent find, 
und bie Tageblaͤtter oft fpaffen, wie über alles Gonberbare, 
was ſich zuirägt, zeigen ſich ſchon in dem ſtatiſtiſchen Angaben, 
welche von Zeit zw Zeit befanut gemacht werden. Da Paris 
im vorigen Maimonate 694 Ochſen und 4962 Kälber mebr 
verzehrt hat, als im Mat bei Jahres 1845, fo folgert man 
ganz natürlich daraus, daß 50,000 Fremde mdihig geivefen, 
um biefe Bermebrung in der Parifer Fleiſchtonſumtion zu 
bereirten, 2656 Stuͤct Rindvieh haben alfo mir ihrem Beben 
bas ben Pariſern verihaffte Vergnügen, eine Ausftellung 
ber Inbuftrieprobufte zu baden, bezahlen muͤſſen. Im ums 
getebrien Verhältnis zu biefer erhöhten Rindviehtonſumtion 
ftebt aber bie des Hammelfleiſches; denn aus denfelben ſta⸗ 
niſtiſchen Berechnungen eraibe ſich, dab im eben bem Mais 
monate, worin bie MRindeichlonfumtion nm 2556 Gtüd 
vermebrt worden iſt, die Verzehrung bed Hammeilfleiſches 
um 68% Stuͤct abgenommen bat, im Vergleich mit dem Mais 
monate bed Jahres 4845. Es wäre interefjant, ben Grund 
biefer ſonderbaren Erſcheinung aufzuſuchen. Sind etwa bie 
Provinzbewohner, welche ſchaarenweiſe ber Hauptſtabt zuge⸗ 
eilt find, um die Ausſtelung der Induſtrieprobutte mit ans 
sufchen, große Riebbaber des Rindfleiſches und haben eine 
Abneigung gegen Hammelfleiſch/ oder haben bie Varifer 
ſelbſt dießmal ihre Luft zum Berzehren ber Cotelettes und 
der Hammelbraten verloren? ober bat man weniger Schafe 
zum Martte gefchiett, um defto mehr Woue zur Ausftelung 
ſchiten zu ibnnen? Wenigftens erblidt man bei ber Aus— 
leitung viel ſchͤne Wolle umd noch mehr aus Wolle verfers 
tigte Waaren, Ju Wofenzengen bat Frantreich große Forts 
ſchritte gemacht, und ba es fo vortreffliche Tuͤcher und andere 
Wollengeuge verfertigt, fo ift es nicht mehr als billig, daß 
es die Schafe nicht alle zur Schlachtbant fir, fondern ſich 
mit bein Scheeren berfeiben begnügt. Aber vieneicht berubt 
bie Werminderung ber Hammelfteifchtonfumtion während bes 
legten Maimonats auf irgend einem andern, und verborgenen 
Umftande, Den Wein bat man wahrſcheinlich nicht fo nes 
font, ald die Haͤmmel, und da ber Weinzou bie bedeus 
tenbfte @innabıne der Stadt Paris auemacht, neben bem 
Antheit am biefem Zoll, welcher bem Staatsihage zu gute 
lommt, fo wird gewiß die Munizipalbehoͤrbe den Zufluß der 
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Fremben flart an ihrer Einnahme geſpürt Gaben, und bie 
Weinbändfer im mittaͤglichen Frankreich, welche ſchon lange 
tlagen, daB fie ihre Weine nicht abſetzen Tonnen, werben 
dießmal eine flarfe Partie nad Paris verfendet baben, wo 
man Übrigens gute und ſchlechte Weine gleichmäßig abſezt, 
und wo bie Verfälfhung der Weine jo arg geworben war, 
daß die Kammern baben ein Gefeg machen müſſen, um bers 
ſelben Einbalt zu thun. Wie bie Sachen flanden, hätten 
die Weinjwenten, befonders in den gemeinen Eabaretd, zus 
Legt gefärdtes Waſſer für Wein ausgegeben und verfauft. 

Obſchon bie ungeheuern Raͤume dei zur Austellung ber 
Snduftrieprobufte beftiiminten Gebäudes in deu champs ely- 
sces num bereitd Über einen Monat offen ſtehen und täglich 
von vielen taufend Menfchen beſucht werben, hat man fich doch 
bei weitem nom nicht ſatt geſehen, und in ber That find 
der ausgeftellten Dinge fo viele und fo mertwirdige, baß 
warn mit ber Wiufterung derfelben nicht fo bald fertig wirb 
and mehrmals diefe Galerien befuchen muß, wenn man nichıs 
Richtiges Übergeben will. Dieß Lädt fih um fo leichter aus: 
führen, da die Abtheilung in verfchiebene Fächer, ald Zeuge, 
Maſchinen, Porzellan, Golbs und Eilberwaaren u. f. w., die 
Beſuche und Muſterungen ſehr erleichtert, und von ber fds 
niglihen Familie an bis zum Taglbhner und Bauer ſucht 
jeoweder allmäblig das Michrigfte kennen zu lernen, Mur 
der Teichtfinnige Theil bed Publikums, der allerdings ſehr 
zahlreich ift, burchtäuft die fangen Galerien, obme etwas ba: 
bei zu denten, gafft Alles an und glaubt, er babe Alles ger 
than, wenn er fagen tanz ich babe das Ganze gefeben. 
Uebrigens Tauten bie Urtheife Äber die ausgeſtellten Sachen 
und bie baburch veranlaßten Bemerlungen unter bem Wolfe 
ſehr poſſirlich, und Jeder bat fir etwas gemerft, was bes 
fondern Eindruc auf ibn gemacht bar, Go bat Einer nichts 
Mertwärbigeres bei ber ganzen Ausftellung gefunden, als 
den Dfen zum Ausbruͤten der Eier, und er gebt mehrmals 
Yin, um fich das Vergnuͤgen zu verſchaffen, Huͤhnchen obne 
Zuthun ber Senne, welde ibm Siöber unentbehrlich dabei 
geſchienen batte, zur Welt fommen zu feben. Ein Unbderer 
Bleibt vol Verwunderung vor den Flaſchen fleben, im wels 
chen 25jäprioes Nindfleifh und mehrjähriger Spect aufbes 
wahrt werden, und nichts fcheint ihm ein größeres Wunder 
des Erfindungsfleißes zu ſeyn, als ein Verfahren, Nindfleifch 
für feine Nactommen aufzubewahren. Gin Dritter gibt 
einer Waftmafhine den Vorzug, wodurd die Leinwand in 
Zeit von brei ober vier Stunden ohne Miſwirtung einer 
Däfcherin gereinigt wird. Die tanzenden Automaten und 
der ſchreibende Marquis haben natürlich alle diejenigen zu 
Brwunderern, welche biefe mechantiſchen Figuren nicht ſchon 
am Meujabre in ben großen Laͤden der Kunftbändler ges 
feben haben. Wor den Gold» und Silberarbeiten ber bes 
ruͤhmten Parifer Goldſchmiebe umd Juweliere wird es an 
Gaffern niemals leer, und der zum Geſchente an ben jungen 
Grafen von Paris beſtimmte Schild mir Figuren, fo wie der 
daneben ftehende Kelch mir kuͤnſtlichen Verzierungen, wors 
unter eine Weintraube in Cbelfleinen, werden minder als 
Anbuftrieprodufte, denn als Kunſtwerte bewundert. Won 
diefem Kelche wird erzäbte, Jemand habe ein Geluͤbde ges 
than, dab wenn ibm eine Unternehmung, welde ev vorbatte, 
gelingen wuͤrde, er für den Papft einen ſchöͤnen Kelch wolle 
verfertigen laſſen; das Unternehmen it, wie es fcheint, ges 
lungen, und der Papft belommt einen Kelch, wie er vers 
muthtich noch Keinen hat; denn die Pariſer Golbarbeiter 
Haben am bemjelben alle ibre Kunſt aufgeboten. 


(Fortfeyung folgt.) 


Berlin, Mai. 
(Bortfegung.) 


Borlell. — Flotte und Sandeldamt, — Fonptriaterien. 


Bon ber Höberufung bed hanmdverſchen Gefandten, dem 
Gründen berfelben und ber merfwärbigen Art, im welcher 
fie erfolgte, erfahren wir Bier nur durch auswärtige Zel⸗ 
tungen. — Abberufen durch die Natur aus unferer Mitie 
wurbe eine der legten vorragenben Größen aus bem Befreis 
ungetriege, der General Borftell, ein Mann im vollen 
Sinne ded Wortes, und ein Militär, welcher ſowohl durch 
eine ernftere bumaniere Bildung, als durh eine wärdige, 
ja fhöne Erfrheinung im Leben ſich andzeichnete, und wenn 
nicht Aberall die Herzen, doch Achtung fih gewann. Geinen 
Auſichten nach gebdrte er freilih mehr den Richtungen ber 
Bergangenbeit an, aber mit Harem Berftande konnte er fi 
nie zu deren phantaſtiſchen Ertravagamen neigen, und batte 
wohl gelernt, daß ein Kampf genen bie Zeit ein tbbrichter 
und vergeblicher iſt, obgleih auch er in feinem fruͤhern Bes 
ben bewiefen bat, daß er feinen eigenen Willen febr gern 
burchfegte; einſt feleft genen Blümer, was feinem Namen, 
da es aus den humanſten Abjichten geſchah, einen Ebrenplag 
in der Geſchichte gefichert bat. Faſt zu gleicher Zeit ftarb 
auch ein Wereran ber großen Zeit, der General Kelwig. 
fruͤher in ſchwediſchen Dienften, der Wittwer unferer ges 
ſchaͤzten Dichterin Amalle v. Helwig, gebornen v. Imboff. 

Gun Stettin liegt der Anfang unferer Blotte. Möge das 
Enbe ein beiferes ſeyn, als vor hundert nnd füufzig Jahren 
das unferer Kolonien, Auch ein Handelsamt wirb errichtet; au 
feiner Spige ſteht der vorige preußische Gefandte in Aınerita, 
Herr v. Rbune. Moͤchte bie Flotte dem Handeldamt, ober 
bad Handeldamt ber Flotte zum freien Suude verhelfen! 
Nun, wenn auch zur Zeit nom nicht, fo ift doch beides uns 
bedeutlich ein Foriſchriut. Ob bie neue admonitoriſche Bers 
fügung in Bezug auf die Lebensthätigteit unferer Univerfis 
täten es anch feon wird, ruht noch in Duntel, An bem 
guten Wien, ber biefer neuen Verfügung zum Grande 
Viegt, zweifelt zur Zeit ſchwerlich Jemand, der ſelbſt gutem 
Wien mitbringt, Aber die Zeiten koͤnnien ſich Änderu, und 
was heute gut gemeint ift, kuͤnftig zum Uebet ausſchlagen. 
wenn eine minder mwohlwollende und geiftig durchgebudete 
Kraft das Heft in Händen hielte. Unfere Universitäten baben 
ih mir allem ibrem fchleppenden lateinifhen Boddsentels 
apparat durch Jahrhunderte als die Feuerheerde ober Defen 
der freien wiſſenſchaftlichen Enlwicklung erhalten, aus ibnen 
find alle geiſtigen Elemente des Fortſchritts hervoraegangen. 
Dieſe wurden weder durch den Puber und ben Staus, noch 
bie Maſſe von Schlafen gebindert, welche jebe Univerfitätds 
generation abwarf. Einen Theil dieſes Abwurfs zu retten, 
wer laͤugnet, dab dich ein Dumanes Beſtreben ift. aber ob 
das angeratbene Mittel dazu beifen wird, die aeiftige Reg: 
famfeit der Maffe zu fördern? Ob es nicht ſtatt dem freien, 
dem fervilen Einne fo bei den Lernenden als bei den Behrens 
ben neuen Stoff liefern dürfte, beſonders wenn, für wohl 
abgebattene Eonverfatton, bie Ausſicht auf Befdrderung und 
Anftelung bingehalten wird? Uebrigens hatten einzelne Pros 
fefforen biefe Eonverjatorien ſchon oime aͤußere Auregung 
eingeführt. Co fange bie Sache fein Awang iſt, fo lange 
keine beroiſche Freiheit noͤthig ift, ber Aufforderung zu wis 
derſtehen, lieũe fih gegen die Cache, wie fie fich gibt, nicht 
viel einwenden, . 

(Schluß folgt.) 
Beilage: Iutelligenzblatt Nr. 24, 


Berlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Medafteur: Hauff. 


Intelligenz3-Dlatt. Uro. 34. 


Sonnabend, 22. Juni 1844. 








[271] In Untergeichnetem find fo eben erfhienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden; 


Schilter's 
sämmtliche Werke 


gr. 8. in 10 Bänden 
R auf feinem Belinpapier 
geſchmũckt mit dem Porträt des u. in Stahlſtich. 
Erfter Ban 
in Umfchlag brodirt. Preis 1 fl. oder 16 gGr. 

Um ben vielfach geäußerten Wünfhen nah einer fhönen, ſowohl in Deutlihfeit ded Drudes ald Eleganz der 
Audftattung dem Auge gefälligen, dabei aber möglichit wohlfeilen Dctav: Ausgabe von Schillers Werfen vr 
entfprehen, werden wir im Laufe diefed Jahres eine neue Ausgabe veröffentlihen, wovon der erfte Band die Preſſe 
bereits verlaffen hat. 

Den Preis des vollitändigen Werkes ftellen wir auf 6 Rthlr. 16 gÖr. oder 10 fl. 48 fr. 

Um diefer ausgezeichnet fchönen Ausgabe die größtmöglihe Verbreitung zu fihern, verfenden wir diefelbe im 
einzelnen Bänden und berechnen zur Bequemlichkeit des Publikums jeben Band befonders, 

Den 2ten und 3ten Band verfenden wir Ende Juni, den Aten Ende Juli, den 5ten und 6ten Ende Auguſt, 
en Tten Ende September, den 8ten und Iten Ende Oktober, den 10ten Ende November, fo daß alfo die ganze 
usgabe vor Schluß des Jahres in den Händen der Subferibenten fepn wird. 

Jede Buhbandlung wird auf Verlangen Probe: Eremplare vorlegen und ift in den Stand gefegt zu den anges 

gebenen Bedingungen Subfeription anzunehmen, 

Stuttgart und Tübingen, Junf 1844, 


I ©. Cotta'ſcher Verlag. 
In demfelben Verlag find erfhienen und gleihfals durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Zehn Stablitiche 
3u Schillers Werken. Oktav- Ausgabe in Behn Bänden. 


Preis 1 fl. oder 16 gÖr. 


Inhalt: Mudolpg von Habsburg. — Die Braut von Meſſina. — Die Räuber. — Wallenfteind Lager. — 
Wilhelm Tel. — Jungfrau von Drleans. — Fiesco. — Maria Stuart. — Don Carlos. — Turandot. 


Stuttgart und Tübingen, Juni 1844. 
I. ©. Eotta’fdyer Werlag. 
[268] In Unterzeichneter ift fo eben erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


A. W. Iffland’s 
ausgewählte theatralifche Werke. 


Dritte Lieferung oder 7—10r Band. 


Fit dem Porträt des Verfaſſers in Stahlſtich. 
Subjeriptionspreis 1 Nthlr. 
Inhalt: 
VI. Die Höhen. Frauenſtand. VII. Die Advokaten. Erinnerung. Albert von nenei 

IX. Beiwufitfenn. Der VBormumd,. Waterfreuden. X. Elife von Valberg. — ausfrieden. Die; —S 
Mit dieſer Lieferung ift dieſe Auswahl von Iffland's beften dramatifhen Schriften, die fih in Format, Drud 
— ier vollio mmen an die beliebten üusgaben von Goethe, Schiller, Wieland, lopfoch Lefing, Klinger ıc. 
nfchließt, nunmehr vollftändig erfhienen. Der Subferiptiongpreid für alle 10 Bände ff 3 Rehlr. 


2eipgig, Juni 1844, 
©. 3. Göoſchen'ſche Verlagshandlung. 


9 
1267) Im Unterzeineter ift fo eben erfhienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 


Porlefungen 


Naturlehre 
für 


Leſer, denen es an mathematiſchen Vorkenntniſſen fehlt, 


5. w. "Brandes y a 


Profeffor an der Univerfität zu Leipzig u. f. w. 
Zweite vermehrte und verbefferte Ausgabe, 
beforgt von 


€. W. 9. Brandes und W. J. H. Michaelis, 
Doctoren ber Philofopbie, 


Mit Kupfern. 
Vollſtändig in vier Lieferungen. 
Zweite Lieferung (Bogen 16— 30). Subferiptionspreis 1 Rthlr. 

Der allgemeine Beifall, den ſich dieled Werk bei feinem erften Erfheinen erwarb, bat wohl binreihend darge 
than, mie febr es dem leider zu früb vollendeten Verfafler gelungen ift, mit einer leichtfaßlichen unterbaltenden 
Darftelung denjenigen Grad von Gründlichfeit zu verbinden, der bei jeder Behandlung der eraften Wiffenichaften 
als notbwendiged Erforderniß betradtet werden muß. 

Die neue Bearbeitung ftellt fich diefelbe Aufgabe, wie bie erite Auflage; fie wird obne Vorausſetzung anderer 
als der allergewöhnlihiten matbematifhen Kenntniffe die in der Natur Borfommenden Eriheinmgen gründlib und 
vollftändig erflären, und zugleih von dem jeßigen Zuftande unferer pbyfifaliihen Kenntnife und von den Mitteln, 
wodurd man zu denfelben gelangt ift, ein Mares Bild geben; fie wird ebenſowohl die unzähligen Erfahrungen, zu 
denen bad tägliche Zeben, die Künfte und Gewerbe Beranlaflung geben, ald die Wirfungen der Natur im Großen 
und felbft die fhwierigften Erſcheinungen, zu denen erit die neueften Entdedungen einen Schlüffel gegeben baben, 
behandeln. Unterſcheiden wird fi Dagegen die neue Auflage von der älteren durch die forgfältigfte Berückſictigung 
der neueften Entdedungen und die Kortführung aller Lehren big auf die jeßige Zeit, und in Folge deffen durd 
entiprebende Vermehrung des Tertes und der Aupfertafeln, durch Hinzufügung eines ausführliben, lerikographiſch 
geordneten Regiſters und dur die äußere Ausftattung, die es bei größerem Formate und feinerem Papier möglich 
machen wird, dad ganze Werk in einen nicht übermäßig ftarfen Band zufammen binden zu laffen. 

Um die Verbreitung eines Wertes möglihft zu erleihtern, das wohl auf Anerkennung in einem größeren 
Kreife rechnen darf, baden wir die Bedingungen der Subfeription auf's billigfte gejtellt, nämlich: 

Jede Lieferung von circa 15 Bogen (mit 4 Kupfertafeln) auf 2 Mthir. 
as vollitändige Werk wird demnach foften 4 Rthlr. j 
Die dritte und vierte Lieferung werden in entfpredhenden Zwiſchenraäͤumen möglichit bald folgen. 


Leipzig, Juni 144. 
G. 3. Göſchen'ſche Werlagshandlung. 


[275] In der Piter.zartift. Unftalt in München Gedaͤchtniſſe Zeile für Zeile anvertrauten; dann dem 
iſt erſchienen und dur alle Buchhandlungen zu beziehen: Meifenden, der auf den Hebel des Auferen Lebens, das 
Geld zu feben bar, foldhe Öfonomiihe Winfe zu geben, 


Handbuch für Neiſende nach London * ihn vn per BueMt vor dem Popanz der enormen 
eurung befreiten.” 
und deffen Umgebungen — — ú — —— — — 
* (274) Bei Ed. Anton in Halle iſt fo eben erſchienen 
, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Dr. Iofeph Gambihler ; ' ; 
. Drinchmeier, Ed. Dr., Die provenzaliihen Trou— 





Mit einem Plane Londons, einer Karte der Küſte Eng: badours nad ihrer Sprade, ibrer bürgerliden 
lands an der Themiemündung und einem Panorama Stellung, ihrer Eigentbümtichfeit ihrem Leben 
der Tbemie:Ufer. 54 A r 
j 2 und Wirfen aus den Quellen überfihtlih dar— 
8. geb. in Sarienet, Preis A fl. rhein, 0d.2 Rthlr. 89Gr, geftellt. ar. 8. broch. Preis 22%, Ser. 


. Der Herr Verfafler ſpricht fib in der Vorrede über — ö— — — — — 
den Hauptzweck, den er vor Augen hatte, in folgenden [273] &o eben erfbien und it durch alle Buchhand— 
u — ee Punkte batte a beſonders vor lungen zu besieben: 

ugen: dem Meilenden auc bei nicht langem Aufent: vr ’ . 
balte, wo möglich, das Wuswendiglernen der fo in: Götbe 8 Studentenjabre, 
tereffanten Stadt zu erleichtern, da feine würdiger iſt, : " — 
answendig gelernt zu werden, in dem Sinne, wie ältere Roman in 2 Bänden. Preis 3, Tplr. 


Philologen einen ganzen klaſſiſchen Schriftfteller ihrem Verlag der F. Peter’ihen Buchbandlung in Leipzig. 








e Dunder, Koͤnigl. Hofbuch⸗ 
er — iſt ſo eben erfepienen und durd alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Gedichte 


von 


Emanuel Seibel. 


Deitte ftarf vermehrte Auflage. 
Geh. 1°/, Thlr. leg. geb. mit Goldfhnitt. 2%, The, 


Das Portrait des Dichters. Nach der 
Natur gemalt von Louiſe Kugler. Auf Stein 
gezeichnet von B. Schertle. Roy.⸗Fol. % * 

auf Aehnlichkeit und Schönheit ber 
eänfiertace  Gnsfüsrung möchte dieß Portrait nicht 
leicht zu übertreffen feyn.) - 
Vor Kurzem erfihien ebendafelbit: 


Volkslieder und Nomanzen der Spanier 
im Berömaaße des Driginald verdeutfcht von 
Emanuel Geibel. 8. geb. 1 Thlr, 


En] In der %. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in 
tuttgart und Tübingen ift erfchienen: 


Dinglers 
Polytechniſches Journal. 


Erſtes Maiheft 1844. 
Inhalt. Shattertons Schaufelraͤder fir Dampfboote. 
Mir Assitd. — Newtons Achſen für Fuhrwerte auf Eis 
fenbahnen und gewoͤhnlichen Straßen, Mit Abbild, 
Ueber die Kobfdconfumtion auf befgifchen Eiſenbahnen. — 
Ueber Pumpenfäge in den belgiſchen Gteinfohfenwerfen, 
Mir Abbild. — Brewers Mafhinen zur Vapierfabritation. 
Mit Abbild. — Taylors Baumwollſpinn⸗ und Schlichtimas 
ſchinen. Mit Abbild. — Heberts Waltmaſchine für Wollens 
tucher. Mit Abbitd. — Bericht des Hrn, Ollvler Über den 
Eelerigraph des Sen. Hadot. Mit Abbild. — Dr. Payerne’s 
Berfahren, bie verborbene Luft in eingefchloffenen Räumen 
wieder athembar zu machen, nebſt Befchreitung feiner Tau⸗ 
cher glocke. Mir Abbild, — Ueber bie Faͤtlung der Metalle 
durch andere Metalle, von Becquerel. (Bon den metallis 
fhen Ablagerungen mit Adhaͤrenz, welche man durch Ein: 
tauhung, ohne Beibälfe metallifchen Contacts erhält. Bon 
ben abbärirenden Ablagerungen der Metalle, welche mittelſt 
bed Contacts von Zint hervorgebracht werben.) — Ueber bie 
Eigenfhaft des Cyautaliums und bed Eyaneifenfaliums, bie 
Metalle aufzuldfen, von Bagration, — Verfahren, reines 
Somium und Iridium zu bereiten, von Fremy. — Emmid, 
über Berbefferung flacher Bedachungen. — Mills’ Eonjtrufs 
tion und Befefigungsmethode der Handſchuhtnopfe. Mit 
Abbild. — Koͤniglich franzdfifche Verordnung in Betreff der 
Dampfmaſchinen und Dampfteffel! cmit Ausnahme jener auf 
Schiffen). (Tabelle über die den plindrifchen Dampfteffeln 
von Eifensleh ober gewalztem Kupfer zu gebende Dicke, 
Tabelle zur Beſtimmung des den Oeffnungen der Cihherheitss 
ventife zu gebenden Durchmeſſers.) — Leber bie Meyerſchen 
Locomotlven und ihre Leiſtungen in Deſterreich und Frant: 
reich, von Demarteau. — Miscellen. Verzeihniß ber 
vom 23. December 1845 bis 25. Januar 1844 in England ers 
tbeilten Patente, — Ueber die Anwendung dev Ausdehnung 
bochgeſpaunter Waſſerdaͤmpfe bei Dampfmaſchinen, mit be: 
fonderer Beziehung auf Rocomotiven. — Verbaͤltuiſſe ber 
fehöräderigen Dampfwagen von Ridinm Norris u. Comp. 
in Philadelphia. — Ueber die Kumft, Glas zu hen und zu 
dructen ( Hyalographiey. — Berfabren, mm bei der feuchte: 
ften Witterung ſchoͤne Lichtbilder zu erhalten. — Waͤrme⸗ 
Emmmwiclung mittelft fefter Koptenfäure. — Quedfilter aus 
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Ebina, — Leber galvaniſche Berſilberung. — Michels Bers 
fahren, bie Binnerge von Kupfer, Eifen, Blei, Wismutp 
u. ſ. m. zu reinigen, 

Zweites Maibheft. 

Marchals Berbefferungen an Eifenbahnen und Eifens 
bahnwagen. Mit Abbild, — Werfuche auf der Braunſchwelg⸗ 
Harzburger Bahn Über Bergfahrten mit Locomotiven. — 
Ueber Rauchverbrennungsapparate bei Dampfteſſelfeuerun⸗ 
gen, Mir Abbild. — Beſchreibung einer Maſchine, um 
Nurben oder Schlitze aus Metanftäden auszubobeln, welde 
in ber Maſchinenfabrit des Hrn. Eavs zu Paris angewen⸗— 
bet wird. Mit Asbitd. — Ueber verbefferte Pımpenventile, 
— Shiltons und Braitbwaites Maſchine sum Schneiden 
oder Spalten des Holzes für Brennmateriat ıc, Mit Uss 
bitd, — Missetts Mafhinen zum Asſchaben und Bimfer 
der Haͤute. Mir Assid. — Giletts Apparat zum Anboh⸗ 
ven dev Heu⸗ ober Getreibehanfen, um im Innern derfels 
ben eine Ventifation berzuftellen und eine Geldftentzändung 
zu verhäten, Mit Abbild. — Johnſons Berbefferungen im 
ber Kerzenfabritation. Mit Abbitd. — Heizung des Stu— 
fenofens durch das Herbfeuer. Mit Abbild. — Troughtons 
Apparate zum Waſchen ber Erze. Mit Abbilb. — Ueber 
bie zu St. Stephan amgeftellten Eiſenfriſchverſuche mit 
Braunfohlengafen, von Tunner. Mit Abbild. — Ueber den 
vermeintlichen Eiufluß der Bortfeitung bes Reuchtgafes im 
Röhren auf deſſen Zeuchttraft, von Dr. Fyfe. — Ueber 
elettrochemifche Berfilberung, von Becquerel, — Ueber ein 
neues Berfabren, die empfindliche Schicht auf den zu Lichte 
bildern beſtimmten Metallpfatten- anzubringen, von Das 
guerre. — Ueber Schuͤtzenbachs neueſte Verbefferungen in 
ber Zucerfabritation, von Dumas, — lieber bie Baprifation 
ded Runtelruͤbenzuckers, von Payen. — Ueber die Bufams 
menfegung der bei den metallurgifchen Operationen ſich ers 
geugenden Gafe, von Ebelmen. — Ueber den füdameritanis 
ſchen und afritanifhen Guano, von Day. — Juſtruttiou 
zur VBolftverung der tbnigrich franzdfifchen Verordnung 
vom 22ften Mai 1845, die Dampfinafchinen und Dampf 
feffel (mit Ausnahme jener auf Schiffem) betreffend, — 
Miscellen. Werzeichniß der vom 27. Januar bis 27, 
Gebrnar 1844 im England ertheilten Patente. — Metalls 
legirung zu den Bapfenfagern der Rocomotiven. — Weber 
bie Unterfseibung aͤchter und unaͤchter Vergoldung auf Pas 
pier und Borten. — 5. Houldswortha Verſuche Aber ben 
Nupeffett von Kohlen bei verſchledener Ruftzuführung. — 
Reinigung des Quedilsers, — Zerſprengung des Glaſes 
durch Aetznatron. — Verfahren, Kupferſtiche auf Holy zu 
übertragen. — Verfahren, mit Gehirn verfätfchte Milch zu 
ertennen. — Ueber Eonferpation von Delgrmälden. — 
Mittel zum fehnellften Trodnen der Oetfarben. — Verfah⸗ 
ren zur Bereitung von Firniß. — Feuereimer von Hanftuch. 
— Berfahren, dem Holz einen dem Eichenholz aͤhnlichen 
Anſtrich zu geben. — Ueber bie Unwendung der Waldwolle 
sum Polftern der Möbel, für Pferbetiffen. Matragen, 
Bettdecken ꝛc. — Verfahren, gruͤne Gemuͤſe fuͤr den Winter 
aufjubewahren. 

* * 


Von dieſem alle Zweige der Technik umfaſſenden 
Journale erſcheinen wie bisher monatlich wei Hefte 
mit Abbildungen. Der Jahrgang, aus 24 Ze mit 
30 bis 36 großen Tafeln Abbildungen beitebend, mit 
einem vollitändigen Sachregiſter veriehen, macht für 
fih ein Ganzes aus, und Foftet durch die Poftämter 
und Buchhandlungen nur 9 Mthlr. 8 gGr. oder 16 fl. 
In dad Abonnement kann nur für den ganzen Jahr: 
gang eingetreten werden. 


Die Verlagshandlung Fanı vom 


Polytedinifhen Journal 
noch einige ganz vollftändige Gremplare, welche 
fie Aufgebaut bat, —* — aſter bis after 
Jahrgäng oder Band # bis 78 zu 196 Rthlr. 
pder 336 jl. im- 24 Gnldenfuß anbieten. 


* 


Geinzene Jahrgänge find fortwährend zum Preife 
von 16 . 


fl. oder BNthir. 8 aGr. zub 
Die Verlagshandlung. 


Neal⸗Inder 


zu Dr. Pinglers 
polytechnifchem Journal. 


Bon Band I bid LXXVIL. 
Bon 


Dr. Michael Stecher, 

€ t. Univerfitätös Profefor und Setretair ber Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ Geſellſchaft in Wien, 

gr, 8. broch. Preis 3 fi. 30 fr. oder 2 Rthlr. 4 gGr. 


Stuttgart und Tübingen. 
F. ©. Eotta’iher Verlag. 





— ——— — — — — 
1260) Bei F. U. Brockhaus in Leipzig erihien 
umd ift in allen Buchhandlungen zu haben: 


Aus der Beit und dem Leben. 


Bon 
Karl Gutzkow. 
Gr. 12. Geh. 2 Thlr. 
Bon K. Gutzkow erfhien früher dafelbit: 
Briefe aus Paris. Zwei Theile, Gr. 12. 
1842. Geh. 3 Thlr. 


—— — — — 
1269) In Unterzeichnetem ift fo eben erfhienen und 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Befhreibung 
des 


Königreichd Württemberg. 


Neunzehntes Heft: 
Dberamt Heidenheim. 
Herausgegeben von dem 
königt. fatiftifch -topographifchen Bureau. 
Mit einer Karte ded Oberamts, einer Anfiht von 
Heidenheim und vier Tabellen, 
gr. 8. Velinpapier. Preis 1 fl. 36 fr. oder 1 Rthlr. 

Stuttgart und Tübingen, Juni 1844. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


Für Gartenfreunde, Blumiſten und 
Pomologen, Gutsbeſitzer und 
Landwirthe. 


Syſtematiſche Beſchreibung 


der vorzüglichſten in Deutſchland vorhandenen 


Kernobſtſorten. 


Von 
Dr. A. fr. Adr. Diel. 


6 Hefte mit illuminirten Abbildungen. 10 fl. 48 Er. 
oder 6 Rthlr. 14 g0r. 





Die Modepflanzen unferer Zeit. 
Erfted Bänden: 


— 
Camellia und Cactus. 
Anleitung 
zur 
Cultur und Vermehrung derſelben. 
Ein gemeinnütziges Handbuch. 
Mit beſonderer Kũchſtcht für den Privatlicbhaber, 
herausgegeben 
von 
W. Neubert. 
Setretaͤr des laudwirthſchaftl. Vereins in Tübingen, 
8. broch. Preis 1 fl. oder 16 Gr. 

Inhelt: Erfter Theil (Ueber Samellien). Einlei- 
tung, Heimath und Verbreitung ber Samellia. Name 
und botanifher Charakter. Eultur. Die Erbe. Das 
Berſetzen. Das Begiefen. Das Befhneiden. Der 
Standpunft. Temperatur. Das Treiben. Inſekten. 
—— Mittel, das Abfallen ber Knospen zu 
verhäten. intheilung in Arten. Zeit des Einkaufs. 
Werth. Ueberficht der Arten. — Zweiter Theil (Cactus). 
Einleitung. Eactus ald Mode: und Bimmerpflanze. 
Heimath der Cactus. Beſchreibung der g anze über: 
yeupt, Die Stengel. Der Saft. Der üthenftand. 

te Blüthe. Cintheilung der Sorten. Behandlung. 
Vermehrung. Das Verfegen und die Erde. Das 
Pfropfen. Die Befruchtung. Bemerkungen. Verzeihnif 
verfhiebener Arten. 


Bweites Binden: 


Die ofen. 


Ihre Beſchreibung, Cultur und Vermehrung. 
8. brod. Preis 1 fl. oder 16 Gr. 

Inhalt: Die Roſe ald Modepflanze. — Seſchichte 
der Role. — Name der Roſe. — Botaniſcher Charafter. 
— Heimath der Rofen. — Verbreitung der Rofe. — Eins 
theilung in Arten. — Eultur der Roſen. — Die Erde. — 
Das Verfehen. — Das Begießen. — Der Etandpunft, 
— Die Ueberwinterung. — Das Treiben. — Die Ver: 
mehrung. — Feinde ber Roſen. 


Die hoͤchſte Kultur 
aller Blumenpflanzen, 


um zu jeder Jahrszeit im Garten, im Zimmer und 
vor dem Fenfter alle Arten Blumen heranzutreiben 
und zu pflegen ıc, 


von 
3. €. v. Heider. 
Preis 1 fl. oder 16 gÖr. 


Die Fortpflanzung und Ernährung 
der Pflanzen 
im Zufammenhange mit dem ganzen Pflangenleben 


und mit Nüdficht auf die Kulturgefege nad einer 
natürlichen Methode dargeftellt. 
n 





. 9. Schulß. 
Mit 3 Kupfertafeln. 6 fl. oder 3 Mthlr. 12 gr. 
Stuttgart und Tübingen. 
G. Cotta'ſcher Verlag. 


Ye 151. 


Morgenblatt 


ür 


gebildete Leſer. 


Montag, den 24. Juni 1844. 





Deb Abends beim Gebete ule 

Mod ver dem Beichtſtuhl beugt er’d Knie, 
Ein Bit mis unpeimlichen Zrupe 

Stlert unter der fhmwärzlichen Kapuze; 
Wenn je, vermummt, ber Hall’ entfloh 
Ein Teufel, dann erichien er fo! 


Proben aus Simrocks kleinem Heldenbuch. 
Der Hofeugarten. - 
Aus dem zwölften Abenteuer, * 


Nun wißt ihr wie den Brüdern verſprach der Mönd Ilſan 

Sweiundfünfzig Aränge, die follten fie empfabn, _ 

Demnach fprang in den Garten der Mönch auf ſchnellem 
Roß: 

„Wo find nun Zweiundfünfzig? Ich beſteh allein den Troß.“ 


Zweiundfünfzig Recken mußten auf den Plan: 
Die beftand alleine ber fühne Mönch Ilſan. 
Er bezwang fie nacheinander und gab ihnen feinen Segen; 
Bon den zweinndfünfjig waren zwölf im Tod erlegen, 


Die Undern brabt er alle 
Sie mußten fit ergeben, fie fürchteten den Tod. 

Darnach fah man ihn traben zu der Königstochter hehr: 
„Run heißt fie begraben, und übt feine Hochfahrt mehr, 


in Augſt und große Noth: 


„I hab fie zugerüftet, gab ihnen meinen Segen, 
Des fie nicht mehr gelüſtet; ein Theil ift mir erlegen. 





> Nachdem alle Reden Kriemhildens, zulezt Giegfrieb von 
Dietrich, befiegt worden und in bed Berners Dienftöarteit 
gebracht find, reiten bie Sieger wieder heim, 


Byrom 


Gedenkt uum meiner Mede, Königstochter bebr, 
Als ihr mein Kränzlein brachtet, ih brauchte der Rofen mehr, 


„Bweinudfünfzig Krange, foviel der Brüder find, 
Zweiundfünfzig Recken beitand ich hier geſchwind.“ 

Da ging Kriemhild und bolte der rothen Roſen Schein, 
Ihm gab die Königstochter zweinudfünfzig Aranzeleim. 


Er ſprach: „Soviel der Küfe laßt mich auch noch empfahn; 
Glaubt mir anf meinen Orden, es gebt nicht anders an.“ 
Wenn fie ihn küſſen wollte, den Mönch Ilſan, 

Er rieb mit feinem Barte die Königin wohlgethan. 


In die Mofen fab man fließen das rofenfarbne Blut: 
Sie mocht es wohl verdrießen; den Bruder deucht ed gut: 
„So fell man billig küſſen eine unbeſcheidne Maid, 

Wär euer Will ergangen, fürmwahr, es wär mir leid.“ 


Da num in Freundfchaft ſchieden die Degen allzumal, 
Da hörte man im Garten rufen überall: 

„Nun zieht herbei die Noffe, bie Herren wollen fahren; 
Die daheim verbleiben, die möge Gott bewahren. 


„Die da find erfhlagen, deren Seelen pflege Bott.” 
Den Mönch Ilſan deuchte das allyumal ein Spott! 
Ihr mögt euch wohl freuen, daß ich Beichte hören kann, 
Ich vergeb euch eure Sünden und entfchlag euch dem Bann. 
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„Ih bin ein guter Bruder und mad end fünbenfrei; 
Mir wohnt von dem Klofter fo große Gnade bei, 
Sollt ich bei den Frauen im Mofengarten leben, 
Ich wollt ihnen für die Sünden geringe Buße geben.“ 





Sie lebten in Ehren, nach ritterliben Sitten; 

Des freuten fi die Herren, daß fie am Rhein geftritten. 
Turnieren und Steben und ander Mitterfpiel, 

Das trieben die Reden nod ferner bis an das Biel, 


Daß fie Urlaub nahmen von bem Fürften gut. 

Ein Jeder fuhr zu Lande von dannen wohlgemuth. 
Da ſprach wohlgezogen der Mönch Ilſan: 

„Edler Fürft von Berne, nun laft mid Urlaub empfahn. 


„3 muß in meinen Orden gen Ifenburg zurück: 
Ich gelobte meinen Brüdern, hatt ih im Streite Glüd, 
So wollt ih Jedem bringen ein Mofenkrängelein: 
Sie folten für mich fingen und auch zur Mette ſeyn.“ 


Da fprab der Vogt von Berne, 
„Mein Dienft und meine Habe, bie ift dir unverfagt, 
Die theil ib mit Dir gerne, du werther fübner Mann; 
Du haft in diefen Tagen mir Liebes viel gethan.“ 


ein Degen unverzagt: 


Er fegnete den Berner und den alten Hilbebraud, 
Und fam in großer Eile gen Aeuburg gerannt. 

Da er an’d Klofter Mopfte, das hörten drin die Zagen: 
Da erihraden feine Brüder, daß er nicht war erſchlagen. 


Da ließ er vor fih fommen die Brüder allgumal, 
„Die Roſenkraͤnze being ich, zweiundfünfzig an der Zahl, 
Die will ih euch geben, ihr lieben Brüder mein, 
Daß eure Häupter alle gefrönet follen ſeyn.“ 


Quffezt’ er da den Brüdern bie Mofenkränzelein: 
Sie mußten alle fhreien, fo drüdt’ er fie binein 
Jeglichem in die Platte; die Herren bekreuzten ſich: 
Was fie gebeten hatten ging Alles binter fie. 


Weber Stirn und Ohren ranı ihnen rotbed Blur, 
„3b mußt auch Noth erleiden, wenn es euch wehe thut. 
Da wir Gebrüder heißen, wohl billig dünkt es mid, 
Daß Ihr auch Pein erduldet um die Kränze fo wie id. 


„Mäbmt ihr fie ohne Ehmerzen, die Mofenkrängelein, 
Es wär euch große Sünde, ihr lieben Brüder mein. 

Nun feyd ihr hübſche Kuaben, die Krone ftebt euch fein; 
Ber mehr begehrt zu haben, der hole fie ſich am Rhein, 


„So wird er wohl inne, was fold ein Aränzlein werth, 
Mir hat fie für mein Fechten die Königin verehrt.” 
Der Abt und der Prior und der ganze Convent, 

Die wurden hold dem Moͤnche, 


den man da Ilſan nennt, ! 


— —— — — — — — — — 


| 


That er ihnen wehe, gar ſchmerzlich Ungemach, 

Sie durften’d nicht gefteben, ihm Keiner widerſprach. 
Im Zorne zu den Brüdern ſprach der Mind Jlfan: 
„Nun helft mir die Sünden büßen, bie ih gethan.“ 


Das mußten ibm geloben die Brüder lobefam, 

Daß er nicht follte toben, und wieber-würde zahm. 
Dob waren Etliche, die wollten nicht daran; 

Er ſprach im großen Zorne: „Ihr follt ben Lohn empfahn, 


„Habt ihr bie Kränz empfangen und treibt num ſolch 
ein MWefen, 

Ich bang euch über Stangen, will euch andre Veſper leſen.“ 

Er fnüpfte fie zufammen mit ihren Bärten greid, 

Und hing fie an die Stange: „Da hängt ihr reihenweis.“ 


Die Brüder in dem Orden, fie fchrieen ale laut: 

„Er wird und no ermorden, das böfe Teufelskraut.“ 
Ihr Schreien half mit Nichten, er kehrte ſich nicht dram, 
Sie mußten fih verpflihten zu beten für den Mann. 


Sur Vesper und zur Metten mußten fie für ibn gehn, 
Wollten fie fich retten, fonft war’s um fie geſchehn. 
Sie bogen ihre Aniee mit Singen und mit 2efen, 
Und büßten feine Sünden: da ließ er fie genefen. 


Sie ipraben: „Lieber Herre, es muß end fiher frommen, 
Wir baben eure Sünden zumal auf und genommen. 
Des freut fi unſer Kerze, daß ed end fo gerieth.” 
Hiermit To hat ein Ende das Mofengartenlied, 


Sanct Favatus und die Phyfiognomen. 
(Bortfegung.) 


Die Epifode mit der Frage von Phyfioguomen war 
für mih mit unferer Ankunft im Schloſſe beendigt. 
Mit einer innern Empörung war in mir noch untermegs 
der Gedanke aufgertiegen, ob dieſer Menſch mir vielleicht 
als ein neuer Lehrmeiiter zugeführt werden follte. Ich 
war ftolg, ich fühlte mic verlegt, Ein mir ganz frem- 
des Subjeft hatte mich für liftig, für verftedt, ja für 
einen Furchtſamen Angefihts meines Großvaters erflärt 
und über die Entdeckung folber perfiden Seelenfräfte 
an meinem Kopfe die Hände über feinen eigenen Kopf 
zuſammen gefhlagen. Wäre mir ber Doftor Phyſikus 
aufgezwungen worden, ich wäre feſt entichloffen gewefen, 
ihm gegenüber gerade die umgefehrten Eigenfhaften zu 
entwideln. Nicht mir Lift, mit Gewalt haͤtt' ich mich 
miderfegt. Vielleicht hatte der regierende Here mit dem 
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Ravaterianer, ald er ihn zu fih nahm, paͤdagogiſche 
Abfihten für mid, aber ih hatte unterwegs über den 
Menfhen gelabt, und wenn ich den alten Herrn recht 
fannte, fo war damit die Möglichkeit eines Verhältniſſes 
zwiſchen Präzeptor und Zögling ein für allemal befeitigt. 

Auf den legten Stationen ber Müdreife harte mic 
fat eine Sehnſucht nah meinem alten Hofmeifter ange: 
wandelt, der mit dem zerbrochenen Wagen zurüdgeblieben 
war. Ich nenne ibm alt; er war ein Mann in den ge: 
fegten Jahren, aber er batte eine gewilfe fteife Gran: 
dezza, die ihm älter und abgethaner erfheinen lieh, als 
er ſeyn mochte, Mein Gouvernenr, ein Tübinger Mas 
gifter, in allen Fäbern höchſt bewandert und taftfeft, 


war einer von den zweihundert fchwäbifhen Theologen, 


welche bie Offenbarung Johannis commentirt haben und 
ald den fichtbarften Beweid der wirflihen göttlihen Ins 
fpiration dieſes Buches angeben, daß man Alles darin 
finde, wad man mit aufrihtigem Herzen barin ſuche. 

Der Name bed biedern Mannes war Schwarzlobr. 
Er hatte bereits früher zwei junge Vertern von mir 
berangebildet, war fomit in der Familie als Erzieher 
beglaubigt, und hatte fih durch den langen Verfehr in 
folben Verhaͤltniſſen fehr wohl in die Gene einer unter: 
geordneten Stellung gefunden, ohne feinem moraliihen 
Einwirfen auf die Zöglinge und feiner geiſtlichen Ober: 
hoheit dadurch Abbruch zu thun. Den Widerftreit zwis 
ſchen innerer Wichtigkeit und äußerlicher Unbedeutend: 
heit, dem Hofmeifter auf dem Parquerboden ber böbern 
Geſellſchaft begegnen müſſen, hatte er auf eine ziemlich 
bequeme Weife audgegliben, Er beobachtete auf dad ge: 
nauefte, ja mit pedantifcher Strenge bie Formen der 
Eriquette, die mir ald geborenem Reichsgrafen und muth⸗ 
maßlichem Erben bes regierenden Herrn zufamen. Er 
ſchulte die Dienerfhaft, regelte dad Verhalten aller Per: 
fonen um mich ber, und indem er fo einen feiten Orga: 
nismus des Anftandes einführte und feitbielt, hatte er 
mich felber gegen Willführ und Uebermutb mit einem 
Gewebe von Verknüpfungen, mit einem ganzen Spftem 
von Gene umgeben, dad mich nicht drüdte, aber doch 
verfaffungsmäßig und geieplih band. Nur offenbare 
Mobheit batte die Kette des Anſtandes, die er wie 
ſchwere, ſteife Ouirlanden um mic 109, fprengen können. 
Hierdurch hatte er fih mit den Anfprüdhen meines Stan: 
des abgefunden. Seinerfeits forderte er dann and eben 
fo beftimmt und feſt, und hielt auf feine Forderungen 
im Namen ber hoͤchſten Güter, im Namen der Gere: 
tigfeit und Tugend, im Namen eines guten Herzens, 
Das er in mir abſichtlich vorausſezte. Es war fein 
Grundſatz, Sittlichkeit und Herzensgüte unbewielen an: 
zunehmen und mit Hülfe dieſer Vorannahme wirfte er 
vielleicht mehr als mancher mit dem Argwohn, die 
menſchliche Natur ſey von Grund aus böfe, 


Ganz genügend mochte den Großvater Erlaucht bie 
Erziehung, die ich durch den guten Schwarzlohe genoß, 
wohl nicht bebünfen, Auch war es Styl, daß mehr als 
zwei Hände an einer jungen Seele herum arbeiteten. 
Man pfleste für den männlihen Sproß eines reichs⸗ 
gräflihen Hauſes wenigftend zwei Erzieher zu halten. Denz 
einen vertraute man die moralifche Aufficht über die 
junge Pflanze und nahm dazu einen etwas geſezten 
Pfleger. Diefer hieß der eigentliche Hofmeifter, der auf 
die Perfon des Pfleglings angemwielen war; ein folder 
war mein Magifter. Außerdem bedurfte es noch eines 
Gouverneurs, der Einem „Genie beizubringen”. beaufs 
tragt wurde, den jungen deutſchen Leuten in der aisance 
des Ausdrucks die legte Weihe zu geben, ihnen esprit 
beizubringen batte, Hierzu nahm man meiſt seinen 
lebhaften jungen Manu, der bervorfpringende Talente 
und die Feinheiten der Geſellſchaftsbildung aufzuweiſen 
hatte. In der Regel holte man fi dazu Subjefte aus 
Franfreih, für proteftantifche deutſche Familien aus der 
franzöfiihen Schweiz, namentlih aus Genf, während 
bei weiblichen Individuen auch wohl Bonnen aus der 
Berliner Kolonie gefucht wurden. Ein folder franzöfle 
fer Bon und Beau fehlte mir noch immer. Am frans 
zoͤſiſchen Parliren hatte es mir bis dahin Zeineswegs 
gefeblt, ich hatte täglich Sonverfation mir meinem maitre 
de langue, fprach mit Frifeur und Kammerdiener, bie 
beide Franzofen waren, nur Franzoͤſiſch, hörte bei Tafel 
und in den Abendzimmern des regierenden Herrn bald 
dieß, bald Italieniſch. 


Bortfegung folgt.) 


Korrefpondenz- Nachrichten. 


Berlin, Mal. 
Schluß.) 
Der geiliefelte Kater. — Debinihläger. — Schadew. 


Mit einer zweiten Anffihrung des gefliefelten Kater 
ſchelut man das Stuͤck ruben laſſen gu wollen, was fich durch 
Dörings Aoreife, weicher im Publitum bie Hauptrolle (Bbt⸗ 
tiger) fpielt, von ſelbſt gebot. Die zweite Darftellung war 
noch gerüindeter als die erfte, und das reale Publitum für 
diefed Stuͤct zweckmaͤßiger unter den Bebildeten Berlins als 
das erfiemal gewählt. Obgleich nicht zu zweifeln ift, daß 
das Stuͤc auf bem bffentlihen Theater volle Käufer machen 
und, wie bei diefer zweiten KHofdarfielung, ben Beifall ſehr 
Wieler einernten würde, ift man doch auf zu vielen Wider⸗ 
fpruch geftoßen, um biefen Berſuch au wagen Denen es 
ein Genuß war und ſeyn wärbe, find jezt ſtile Leute, nicht 
im Shafesprareften Einn, aber fie genießen nur für fi 
und geben ibre Freunde nicht laut von fi. Gie ſchwelgen 
in Erinnerungen, aber bie Repräfentanten der Gegenwart 
Teben in bie Zukunft; es fehlt an einer Bruͤcke. In fo fern 
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geben wir ben Vorwurf zu, ba das Stuͤck veraltet ſey. 
Wäre Tied in feiner Jugenb fiegend burchgebrungen und 
Härte ſich der Bühne bemaͤchtigt, welch ein deutſches Nas 
tionaltheater, welch ein nationales Luſtſpiel hätte ans 
diefen dramatifirten Maͤhrchen bervorblühen können, Nun 
iſt es zu ſpaͤt. Man leſe feine Maͤhrchendramen durch, bes 
fonders dem VTortunat, welcher unerſchoͤpfliche Nur von 
Humor, welche bramatifge Zuftigteit ift darin enthalten, 
Deuen nur eine formgebenbe Hand fehlt, um fie buͤhnenge⸗ 
weht zu machen. Der Strom nahm eine andere Richtung; 
es ift darüber nicht zu hadern. 

Dehlenfhläger war bier, vom Könige und vers 
fHiedenen, dem Dichter befreundeten Kreiſen mit Ehren em⸗ 
Pfangen. Der Orden pour le merite iſt dem daͤuiſchen 
Dichier verliehen worden, wie wir mit Gewißheit hören, 
obſchon unfere Zeitungen darüber mod ſchweigen. — Der 
Geburtstag des Wererand unferer Kuͤnſtlerwelt, des 8ıjähri- 
gen Shadow, warb von einer durch feine Verehrer verans 
Pratteten Gefenjhaft von fiber 500 Perfonen im Krouſchen 
Gaale mittelft eines folennen Mittagsmahles gefeiert, Es 
ging fo luſtig und harmlos dabei ber, wie man bei ben 
Feſſen unferer Känſtler es gewohnt ift; Gedichte, Neben, 
unter benen die des Jubilars die haratterififhften blieben. 
Ein Kernmann aus einer Kerngeit, ber unberührt blieb von 
aulen wechfelnden Mobeträumen und Krankheiten bed vergans 
genen halben Jahrhunderts. Wenn man biefe Bedeutung 
hätte auffaffen wollen, welcher Stoff hätte fi für die Red: 
ner dargeboten; aber Schadow felsft hatte fich alle Ruͤhrung 
verbeten, und die Weflredner thaten vielleicht Recht darau, 
daß fie mit ber Ruͤhrung auch den Ernſt ausſchloſſen; er 
Hätte möglihermweife zu ermft werden können. Den origis 
weiten Beitrag zum Ten hatte ber König geliefert, dev auf 
die Biitſchrift um Erlaubniß eines Badelzuges, bem bie Pos 
Uzel micht gewähren dürfen, eigenhändig wit brei Zeilen 
gefhrieben, wie gern er ihm geftatte und bem Greife nom 
andere achtzigmal ihn wuͤnſche. Das Schreiben turfirte in 
der Berfammiung. 


Paris ’ Juni, 
(Bortfegung.) 


Die Inbufirteandtellung. — Fortſchritte der Technli. 


Es ift fehr kurzweilig, bie verſchiedenen Bermuthungen 
über das geheimnißvolle Unternehmen, deſſen Gelingen bie 
VBerferrigung eines fo präctigen Kelches veranlaßt hat, vom 
Wolfe ußern zu bören. Cinige meinen, bee Gelobende 
müfe wohl ein Bantier feyn, ber irgend einer in Noͤthen 
ftedenden Regierung ein Anleipen von einigen Schock Miuio⸗ 
nen gemacht habe, Wudere wollen hinter der Sache Arınees 
Tieferanten, noch Audere Unternehmer von Eifenbahnen wits 
tern. Gigentlih weiß aber Reiner recht, von wem bad bem 
Dapfte zu gute kommende Geluͤbde berrügrt; nur dieß Eins 
zige ſcheint fiher, daß ber Unternehmer fehr viel gewonnen 
hat; denn wenn das nicht der Fall wäre, wärbe er fein ex 
wolo ſchwerlich mit Trauben von Edelſteiuen haben ausfühs 
zen laſſen. Der Erfolg muß feine Erwartung überſtiegen 
basen, Wielleicht befinder fi der Mann unter denjenigen, 
welche zu dieſer großen Ausftellung beigetragen und wovon 
Manche fich durch ihre großen induſtriellen Unternehmungen 
bereichert haben und Tauſenden von Menſchen Nahrung und 
Befchäftigung geben. Der Gewerbfteiß Hat fich in Frantkreich 
fo hoch emporgefhwungen, daß bie großen Fabritanten eine 
weit wichtigere Rolle fpielen, als anderswo ber Adel, und 
daß ſogar Minifter und Pairs aus biefer Klaſſe bervorgeben. 


Betanntlich iſt der jegige Handelsminiſter Eunins Gribaine 
eim grober Tuchfabrikant zu Sedan, und bie Tücher feiner 
Fabrit find bei der bießjährigen Ausftelung unter beu Fabris 
taten ber Stabt Geban zu ſchauen. Die Fabrifanten haben 
Einftuß auf bie Deputirtenwahlen, fie werben ſelbſt zu Des 
putirten und zu Mitgliedern ber Departementstonfeils ges 
wählt; fie zahlen einen bebeutenden Theil bee Gteuern und 
der Staat gewinnt feinen Antheil au den Probuften ihres 
Fleipes; man fieht, baß diefe Klaſſe von Bürgern die Ach⸗ 
tung und die Auszeichnungen, welche ihnen zu Theil wers 
ben, vbllig verdient, und bag Ludwig Philipp micht zu viel 
gethan hat, wenn er bie Hauptfabritanten, welche zur fetzi⸗ 
gen Ausftellung beigetragen, vorige Woche zu einem Feſte 
nach Verfailles «eingeladen und ihnen daſelbſt im dem praͤch⸗ 
tigen Schaufpielfaale Oper und Tanz in Gegenwart bed 
ganzen Hofes zum Beften gegeben bat. Mehrere biefer Was 
britanten find ſehr wohl im Stande, au dem tbnigfichen 
Hofe in ihrem weitläufigen Anftalten ein Feſt zu geben, wenn 
ſich die Gelegenheit bazu barbieten ſolte. Die Xageblätter, 
welche bie jegige Ausſtellung ſehr umſtaͤnblich und zum Theil 
auch ſehr gruͤndlich beſprechen, loben beſonders diejenigen 
Jabritanten, welche es dahin bringen, gute Waaren wohlfeil 
liefern zu tdnnen; im dieſer Hinſicht iſt im der jetzigen Frie⸗ 
benözeit wirtlich ſehr viel geſchehen, und durch mechaniſche 
Vorrichtungen iſt man wirtlich fo gluͤclich geweſen, das 
Verfertigen der Zeuge fo zu vereinfachen oder zu befchlennis 
gen, daß fie weit wohlfeiler und dabei zuweilen noch ſchoͤner 
find als vormals, Tücher, Shawls und eine Menge vom 
Zeugen, welche font nur von Begüterten getragen werben 
fonnten, find allgemein in Gebrauch gefommen, und man 
rögıme mir Recht einen Fabritanten aus dem mittäglichen 
Frantreich, welcher zur jegigen Ausftelung Tuch zur Sei 
bung ber Randleute geliefert bat, wovon das Mötre nur 
anderthalb Francd foftet, fo daß ein Randmanı ſich für 10 
Frances gut und warın kleiden kann. Es ift gut, daß bers 
gleichen Bortfgritte bei ben vielen prunfenden Waaren, welche 
ben Beſuchern uͤberall entgegen glängen, nicht uͤberſehen wers 
ben, Man mache fich aber ein wenig über bie lleinen Spe— 
tulanten Tuftig, welche darauf finnen, Gurrogate allgemein 
nügliher Dinge zu erfinden umb in Umlauf au fegen. Go 
bat ſich Einer viele Mühe gegeben, einen fünftlichen Mars 
mor zu verfertigen, da Franfreich doch an allerlei Arten von 
Marmor einen großen Ueberfliuß befizt und bie ibm feblens 
den Arten leicht aus Belgien und zum Theil au aus Ita⸗ 
lien bezieht, Daß andere Spetulanten ben Stein durch 
Carton -pierre erfegen, woraus mehrere ſchoͤne Stuͤde, auch 
Kunftwerfe der Ausſtellung verfertigt find, obſchon Frantreich 
wahrlich an Steinen, welche leicht behauen werben tunen, 
keinen Mangel bat, Teiftet ſchon einen größern Nugen, inbem 
diefed Carton-pierre nicht allein als Gurrogat des Steins. 
fondern auch als Surrogat ber Brongegierratben, welche ſehr 
theuer find, und auch zum Erfage des gefchnizten Holzes ans 
gewendet wird, viel leichhter ift als Stein, nicht verbrennt 
wie Holz, und im gefchloffenen Räumen ſehr bauerbaft iſt. 
Daber verbreiten fih der Gebrauch biefed tänfsenden Carton- 
pierre auch immer mehr, eben fo wie bie falſchen Edelfteine, 
und ſezt manche Leute in Stand, durch ben Schein zu glänz 
zen, die es durch die That nicht können, und fih Genäffe 
zu verfhaffen, welche ihr Bermbgenszuftand ihnen fonft 
verfagte, 

(Bortfegung folgt.) 
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GSib deinen Freunden ein Deugniß In Me Gaud deine Feinde zu beſchä— 
men; verfchaff einer edeln Nachkommenſchaſt bie Freude, Dich nicht zu 








verkennen, 
Goethe. 
bg von Berkichingen. 
— — — — —— 


Got; von Berlichingen vor Gericht. 
Zweiter Abſchnitt. 


Wir haben verſprochen, die Leſer mit der Druckſchrift 
Goͤtzens von Berlibingen befannt zu machen, in der er 
feine Erlebniffe und Verwidlungen im Bauernkriege er: 
zäblt. Das Büchlein fcheint uns der Aufmerffamleit 
ſehr wertb; ed läßt ung einen Blick thun fowohl in dad 
Treiben feiner Beit, als im feine innerften Geſinnungen. 
Diefe „Verantwortung,“ wie er fie nennt, iſt unter: 
zeihnet am 13ten Jänner 1527 und das Wappen der 
Berlihingen, das Mad, beigedrudt. Der vollftäudige 
Titel lauter: 

„Muffhreibung und mahrbaftige Verantwortung, 
wie und welcher Geftalt ſich Göß von Berlichingen zu 
Sornberg in jüngfter der Bauernihaft Empörung, ald 
der gefangen und gezwungen und genöthigt worden, den- 
unoch Ehurfürften, Fürften, Herren und gemeiner Mitters 
ſchaft zu Nutz und Ehren und Wohlfahrt gehalten und 
gebandelt bat, zugegen und wider feine Mifgünftigen, 
Mbhuldigen und allen denen, die ihm ſolche feine Hand— 
lungen zum Aergſten mit Gedicht ohne allen Grund und 
Wahrheit auflegen und zumeſſen.“ 


Nach einer Unzahl von Titulaturen bei Kaiferliber 
Majeltät beginnend und mit Jedermänniglih endend, 
begleitet von einzundszwanzig Beiwörtern, die alle von 
der Macht, Würde, Weisheit und Geburt feiner Herrn 
und Gönner Beugniß geben, beginnt er mit einem 
Ausfalle auf feine Feinde und ihren Anhang, befonders 
auf diejenigen, welche mit den Handlungen anderer Leute, 
von denen fie nichts wiffen, durch Lug und Unglimpf 
ihre eigenen befhönigen und verdeden wollen. Den Falichs 
fhlihen und Beihuldigungen dieſes unnüßen Gefindes 
zu begegnen, das ihn beinzüchtige bei der Empörung der 
Bauerufhaft freiwillig zugezogen zu ſeyn und zu ibrem 
Muthwillen und böfen Handlungen wider ihre Obern 
geratben und geholfen zu haben, babe er ale Handlungen 
mit Srund der Wahrheit verfaßt und durch ein offen 
Edikt ausgefhrieben, welches er Jeden zu lefen oder zu 
hören bitte, — „wie hernach folgt.“ 

„als fih die Bauern auf dem Odenwald,” begiunt 
er, „mit famt unfern, derer von Berlihingen Bauern 
angefangen zu empören, hat mir mein Bruder Hanne 
von Berlihingen zu ihm reiten gefhrieben, dann unire 
Bauern wären gaufrübrig, ob wir möchten Weg finden, 
fie wiederum heim zu thätigen. Das hab ich gethan 
und bin förder mit meinem Bruder zu den Bauern ge: 
zittew, doch mit Geleit, haben aber unſers Fürnehmens 
nichts erhalten mögen.” — Bon einem feiner rebellifhen 
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Grundbolden wurbe er berichtet, ed waͤr der Bauern: 
ſchaft endlih Meinung, alle Geiftliben und infonderheit 
den Herrn von Würzburg zu überziehen. Das ſchrieb 
er fogleih dem bifhöflihen Pfleger zu Mödmühlen, 
Lorenz von Rofenberg, auch mahnte er des fränfifchen 
Adels Hauptleute auf, ſich zu rüften. „Gott woͤllt', daß 
Darnach gelebt worden wär!” ruft er ans. 

Indeſſen ftiefen die Haufen zuſammen zu der „mörz 
deriſchen That” von Weinsberg, wo fie auch ihn geſucht 
bätten, um ihn wie die andern Herrn zu ermorben. 
MWiewohl Heilbronn, Wimpfen und audere fefte Städte 
in der Bauern SHande geratben, auch die deuticen 
Herren aus ibren befegten und mwoblgeipeisten Haufern 
gewichen fepen und der Mebrtbeil der Grafen und dee 
Adels aus Schwaben, im Kreihgau und Odenwald fich 
mit den Mebellen vereint umd vertragen bärte, fo babe 
er erſt zulezt auf barte Drobung und Warnung der 
Bauernicaft geihrieben, weſſen er ſich zu ihr zu ver: 
ſehen babe. 

Der Bote blieb ihm zu lange aus. In feiner Be: 
drangniß ritt er alio in der Nacht zum pfalzgräflichen 
Maribalt Wilhelm von Habern, feinem lieben Gevatter, 
mit ihm Raths zu pflegen, da er weder fein Leben, noch 
feine Habe fiber wußte; denn er hatte „ein ziemliches 
Edelmanns Sefhüß, auch Hausrath und fonderlic fünfzig 
Fuder Wein in feinem Haufe zu Hornberg. Das alles 
wünfhte er nach Heidelberg zu fchiden, auch follte ihm 
der Sevatter beim Pfalzgrafen Schub auswirken, dem 
er fih obne allen Sold zu dienen erbot. Der Marſchalk 
eilte nah Heidelberg, aber feine Antwort blieb aus, 
Götz ſchickte nichts deſto weniger feine Habfeligkeiten da: 
bin; doch auch „auf nein Fleben, Pitten und Bewerben,” 
fagt er, „konnt ich weder Edel noch Unedel in mein 
Haus zur Beſatzung bringen.” Darum immer auf Be: 
iheid vom Pfalzgrafen barrend, bielt er fich mit Etlichen 
vom Adel mehrere Nachte in Holy und Wald, 

An einem Gamftage magte er fi mit großen 
Eorgen wieder in fein Haus, Seine Hausfrau, die im 
Wochenbette lag, meldere ibm, als er um Nacdrichten 
fragte, vom Marſchalk wäre fein Brief gefommen, wohl 
aber von den Bauern mit einigen Geleirdmannen, durch 
die er aufgefordert würde, fib zu ihrem Saufen zu 
ftellen, weil er im Verdacht fen, cr babe etliche von 
ihnen erftehen helfen. In der Meinung, der Pfalsgraf 
wolle ſein Anerbieten wicht annehmen, damit er nict 
den Nebellen preis argeben würde, und da am Sonntage 
die Bauern nab Gundelsheim beranrüdten in feines 


länger warten, er wußte ſich allenthalben weder Troft 
noch Rath, und fi feine Haut zu mahren, ging er 
endlich zu den Aufftändiihen. Bei den Haufen wurde 
er mit den trußigen Drobmorten begrüßt, ob er beſſer 


ſeyn wollte, als andere Fürften und Herrn, bie ſich auch 
mit ihnen vertragen hätten, dennoch bradt er ein aͤhn— 
liches Uebereinkommen, obne Gelübd und Eid zu leiften, 
zu Stande, und 309 wieder heim. 

„Als meine Hausfrau,” fährt er fort, „den Vertrag 
verftanden, ſagt fie, wo ich nit zornig und gu raube 
fen, wolt fie mir Etwas fagen, und fagt, mein gnädig- 
fter Herr Pfalzgraf hätt? mir gefchrieben, fie aber babe 
mir den Brief verhalten und beforgt, wo mir derfelbig 
Brief würde, ich Hätte -weder fie nocd meiner Kinder 
Leib und Gut angeſehen und mich demnächſt nad Hei— 
deiberg getban, da möcht es gegangen ſeyn wie zu 
Meinsberg. Alfo und mir anders ift cd gegangen, das ' 
ift die Wahrbeit ald Gott feiber, mag auch darum thun, 
mie einem fremmen Edelmann ziemt. Ob ih nun deffel- 
ben Grfallen getragen und welcher Maßen ich darüber 
entrüfet gewefen, mag ein jeder Verftändiger ſelbs er: 
achten. Au Summe, fie bath ſehr darfür und fagt, 
fie hatte ed nicht ohne Rath gethan. Was follt? ich 
nun zu derfelbigen Seit mehr dazu thun?“ 


(Fortfegung folgt.) 


Sanct Kavatus und die Phyfiognomen. 
Gortſetzung.) 


Von deutſcher Lektüre war im Kreiſe meines Groß— 
vaters nicht eben die Rede. Gellert hatte er in einer 
ärgerliben Stimmung einen weiblichen Kinderpoeten 
agnannt, Er lad lieber frangöfiihe Fabeln und id 
ſchämte mic, daß ih beim Magirter Gellertſche Lieder‘ 
auswendig lernte. Von Klopftod fagte er: „Der Poete 
follerr ja wie ein Truthahn!“ Sollt’s einmal was Nas 
tionales ſeyn, fo las er höchſtens ein Gedicht von Hager 
born, der die Reize des gelelligen Umgangs ſchildert, 
oder ein Lied von Gleim, das die Freundſchaft befingt 
und Dreft und Pplades feiert und „grad’ fo deutſch ift 
wie man's ſeyn kann,“ wenigitens damals ſeyn konnte. 
Wenn Graf Stadion, der bäufig zu uns fan, ibm von 
Wieland erzäblte, fo mocht' er fi wobl zu deutſcher 
Lektüre entfliehen, und nicht obne Behagen, weil ſich 


Wielands Deutſch fo gur und fo leicht wie Franzöfifch 


lag, Ich für mein Theil las mit Magifter Shwarzlebe 


\ die Lareiner, die Griechen und Klopftod, das beift ich 
Schlößleins nächte Nabe, fo konnte umd wollte er nicht | 


| 


lernte Diefen wie jene fcandiren und radbreden. 

Ich befiße noch einen Band der Wemer PReiträge, 
in welchen die erſten Gefänge des Meſſias eribienen 
waren, mit Papier durchſchoſſen, auf denen Annotationen 
zum Text verzeichnet find, theils von mir, theild von 
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der Haud de3 mertben Magiftere. Auch die Oden des 
großen ſeraphiſchen Poeten mußt! ib mit Auffägen 
commentiren. Für den Magifter war es ein Hochgenuß, 
ſchwierige Stellen zu erläutern, er hatte ſelbſt etwas 
vom Klopſtockſchen Styl in feinem Weſen. Für nich 
war es ziemlich gleichgültig, ob ih Horaz, Virgil oder 
Klopfio behandelte; ich lernte an dieſem fo ungern wie 
an jenen die antiken Maße, Höchſtens bracht' ich es 
zum Beſitz ſtolzer Vocabeln, wenn er mir dad „Bumei: 
nen der Seraphim,“ das „Umgaukeln der Engel“ erläu: 
terte. Wo Klopftod von der Sonne ſprach, da mußt 
ich den „Weder mir dem rörhlicben Fuß“ bewundern; 
wo ein Schuß fälle, ſagt er: „des frommen Moͤnchs 
Erfindung ſchallt,“ und da gab es rechter Hand auf dem 
weißen Blatt eine genaue Erläuterung über Berthold 
Schwarz und das Schießpulver, diefe Miſchung von 
Salpeter, Schwefel und Koble. Lehrreich war dieß 
freilib; aber zum Inhalt, gefchweige zum Geift der 
Dichtungen gelangt ich auf diefe Weile weniger. Auch 
liest man namentlih die alten Dichter mit der jungen 
Brut viel zu früb, bevor der junge Sinn im Etande 
ift, anf Eroffe einzugeben, die den ganzen Menſchen 
erfaſſen. Griechiſche und römiſche Gefchichtichreiber follte 
man ald Mann leien, dann erft find fie von Gewicht 
für und, daun erſt verfteben wir die ſtolze Haltung 
fräftiger Naturen. 

Don weit mehr Belang ald das Studium hart: 
mäuliger Versmaße waren für mid Meine techniſche 
Uebungen, Von früb an mußt' ich viel zeichnen, mit 
der Feder beionders und mit Zufbe, wies damald 
üblich, Wrchireftonifches zumal, Gefimfe, Kapitäler, 
ſammtliche antife Saulenordnungen, Blumengewinde 
und Arabeskenſchnoͤrkel, getreue Abbilder der Verzie— 
rungen, wie man fie damals an den Simmerwanden und 
Decken in Stuffatur liebte. Die Saulenordnungen gab 
mir der Zeichnenilebrer auf Geheiß des Magifters, der, 
als mein Hofmeijter, auch über diefe Studien die Con: 
trole führte. Un den claſſiſchen Säulenordnungen lernte 
ih weit Harer und eingreifender ald durch alle erhnos 
graphiſchen Schilderungen die Hauptcharaktere der grie— 
chiſchen und roͤmiſchen Volksthümlichkeiten Kennen. 

Nach der Rückkehr von der Rheinreiſe, nach der 
Begegnung mir dem Doktor Phyſikus mode’ ich aber 
nichts anderes mehr zeichnen als Köpfe, Menſchenköpfe; 
weder nah gemundenen Blumenſchnörkeln, noch nach ge: 
rablinigen antiken Figuren, fondern nach Gefichtslinien 
ftaud mein Sinn, nad Nafenlängen, Augenkreiſen und 
Mundwinfeln. Der Cigenfinn des Knaben war läftig 
genug. Der Zeihenmeifter hatte den Heinen Vorrath 
von Mujterblättern bald aufgebraudt; er griff nah ana: 
tomishen Bücern, wo jedoh die Menfbenbildung fich 
von graufamen Meſſerſchnitten fo entwürdigt zeigte, daß 
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ich laut ſchrie beim Anblick diefer verwahrlosten Geftal: 
ten. Sauct Lavatus ward der Heilige, zu dem ich meine 
Zuflucht nahm. 

„Nun heute bat er mir endlih aus Zürich feine 
Anfiäge und Köpfe geſchickt!“ Dieß Wort batte der 
Großvater im Gelpräh bei Tafel fallen laffen. Der 
Kammierdiener wußte, wo das Heft im Arbeitszimmer 
des Herru lag. Der erfte Beitpunit, wo diefer, feiner 
Gewohnheit nad, auf einige Tage nach dem Mhem ging, 
wurde wahrgenommen, ic jtabl das Heft und ftärzte 
über die Aufflärungen ber, die ed gab. Dad wars, 
wohin ed mic trieb, Mit beimlichem Feuereifer ging 
ich jezt alle Möglichkeiten menfchlicher Geſichtszüge durch, 
zeichnete die Formationen nah und holte mir die Auf— 
klaͤrung aus dem Terte zufammen, Hiernach war jeder 
Strih von moralifher Bedeutung, Tugend und Laſter 
nur um ein Saar breit veridieden, Die gurartige und 
die verbrecherifche Naie aufs Beſtimmteſte nachgewicſen, 
Klugheit und Dummheit von dem Verhältniß zweier 
Finien zu einander, ja, ewige Geligfeit und ewige Ber: 
dammmiß vom Stand des Kinns zur Unterlippe abhängig 
gemacht, Ich wußte nichts von Maffael, von dem man 
fagt, er babe ein lahendes Kind durch einen einzigen 
Pinfelftrih in ein mweinendes verwandelt. 

Uber ich erfuhr zu meinem Schreden, daß bie fchärf: 
ften Segenfäße im menſchlichen Anılig nahe bei einander 
wobhen, daß Tiger im Hinterbalt lauern, wo man eben 
noch Engel fpielen ſah. Es überfam mich dabei immer wieder 
der Schauder, den ich empfand, ald ih im Meifewage, 
vom Schlaf aufgeftört, meinen Kopf unter den Handen 
ded Herrn Querkow fand, fein Finger an meiner Nafe 
berumfebr, um feinen bdreiften Ausſpruch über meine 
moraliſche Beſchaffenheit nachzuweiſen. Wenn ih in 
Buche auf Linien und Eigenſchaften ftieß, die den Aus: 
fprähen des grauen Querkopfs über mich felbit nabe 
famen und feine Ausfage beftätigten, fo überlief mich's 
heiß. „Kleine Nafenlöder bezeichnen die furdtiame 
Seele!” Wie ih in der Handichrift des Züricher Ger 
fibtspropheten diefen Saß fand, ſchrie ich laut auf vor 
Unwillen, fo daß der gute Herr Bartmann, mein Zeich—⸗ 
nenlehrer, der mir fo eben eine ausgezeichnet lange 
Naſe vormalte, erſchreckt ausſah und glaubte, ich ſey 
von ber Tarautel geſtochen. — „Was baben Em, Gnaden?“ 
fragte er mit gemwölbten Brauen. — „Kleine Naſen— 
loͤcher bab’ ih!” ſchrie ih und hielt mir die Nafe mir 
zwei Fingern zu. — „Um Gott! doch erwa keinen Wurm 
darin!” fagte der ängſtlich Beſorgte; „wollen fih Em. 
Gnaden nicht einmal ſchneuzen?“ 


(Kortfegung folgt.) 


Korrefpondenz - Nachrichten. 


Paris, Juni. 
(Bortfegung.) 
Die Ueberſchwe mmung. — Die Theater. 

An die Geſchichte der dießfährigen Ausſtellung bat fich 
vorigen Sonutag eine Begebenheit angereibt, welche zu einem 
fonderbaren Eontrafte Anlaß gegeben bat. Während nämlich 
bei diefer Ausſtellung verfhiedbene Materialien und Merboben, 
um fefte und undurchdringliche Hausdaͤcher zu belommen, 
zu ſchauen find, batte das Gebäude ſelbſt, in welchein bie 
Ausftellung ftattfindet, tein fo feſtes und undurchdringliches 
Dat, dab es der Einwirtung eines befligen Gewitters wis 
berftehen konnte, fo daß Regengüfe und Hagelſchloſſen eine 
große Berlwerung unter ben koſtbaren bier aufgeftellten 
Dingen anrichteten. Das Dach war zwar mit bem fo ges 
priefenen Zinte belegt; ed ift aber noch bie Frage, ob bie 
Schuld an dem Verfahren, oder an ber falechten Anwendung 
deſſelben Tag, und ob mitbin ber Erfinder des Berfahrens 
verantwortlich iſt, ober der Bauunternehmer, welcher für 
eine Halbe Mition das für bie Dauer von zwei Monaten 
beſtimmte Gebäude errichter hat. Dieb wird von ber Regie⸗ 
zung jezt unterfucht, aber wahrſcheinlich nur in Hinſicht auf 
ben für bad Gebäude zu entrichteuden Preis; denn was ben 
durch die audftellenden Fabritanten erlittienen Schaben betrifft, 
weicher im den Tageblättern auf eine Million angeſchlagen 
wird, fo ficht man nicht ein, woher ibnen ber Erfag foms 
men taun. Der auf das Verfailler Feſt folgende Tag iſt 
für Mehrere ber Tag eines harten Verluſtes geworden, 
Mehrere aber hatten ihre tkoſtbarſten Waaren bereitd abges 
ſezt, beſonders am bie königliche Bamilie, welche bei biefer 
Gelegenheit wicht umbin taun, ber Nation das Beiipiel ber 
Yufmunterung des Gewerbfleißed zu geben und mit ihren 
Ankaͤufen voram zu geben, Die foftbaren Brofate aus Evon, 
welche Hauptfählich zu Kircheugewaͤndern im der gefammten 
tatboliſchen Welt gebraucht werben, trugen zum belle bei 
der Ausſtelung die Aufſchriſt: „vom Könige angetauſt.“ 
Wahrſcheinlich, hörte man einige Leute bei der Ausſtellung 
fagen, ſouen durch Gefgyente von Kirchengewaͤndern "ie zürs 
menden Biſchbfe ein wenig befänftigt werben, denen ed nicht 
nad bein Sinne gebt, weil man ihnen feine uncingefhräntte 
Freiheit ober vielmehr Obergewatt in ber Erziehung und 
Unterweifung der Jugend geftatten will. Man ſieht daraus, 
daß bei ber Ausftellung auch ein wenig politifirt wird; bıe# 
febtr in Paris bei feiner Gelegenheit, in den Kageblättern 
fo wenig als in der muͤndlichen Unterhaltung; man bat dazu 
eine gaͤnzliche Freiheit und bedient ſich berfelben mach Herzens⸗ 
luſt. Die Neigung der Parifer zum Spotten bat fi au 
bei Gelegenheit der Ausftellung nicht verläuguet, und es iſt 
bereitö eine ganze Reihe von Spottsildern und Earricaturen 
über biefelbe erfienen, wie auch einige Meine Banbevillch, 
in welchen einige laͤherliche Erfindungen durchgehechelt wer: 
den. Andererfeitd haben fih die Gauner den Zufluß der 
Peugierigen zu Nutze gemacht und bie Taſchen ber Bewun— 
derer ber Induftrie ausgebeutet, obfhon die Polizei eine ſehr 
oroße Wachſamteit anwendet, um biefer Gaunerei vorzubeu— 
gen. Es iſt nicht inbglich, Taufenden fih dringender Mens 
fen auf bie Finger zu feben, und wenn auch bie unb da 
ein Gauner ertappt wird, fo ſchluͤpfen doch manche feiner 
Laftergefährten ungeſtraft durch, bis ibre Berwegenbeit fir 
zulezt ebenfalls unter die Mugen der Polizeiagenten führt, 
weiche nicht fÄumen, fie zu faſſen und der Juſtiz zu über: 
tiefern, Die Yusftellung allein erfordert die Gegenwart einer 
ganzen Schaar von Poligeidienern, und dennoch wird, wie 


ı efagt, ſtart geftohlen ; fogar bie außgeftelten Waaren ent: 


geben nicht immer biefer Gefahr, fo wenig als die Waaren 
in ben Räben und Magazinen ber Straßen, Bür die Partfer 
Theater ift bie Epoche der Audflelung eine wahre Eirmte 
geworben, und in feinem Sommer haben fie wohl eine 
orbßere Einnahme gebabt, als im dießjährigen, Man bar 
in ben Zeitungen angegeben, daß im Mai bie Oper s40,000 
Branch, und das Baristestheater, welded doch mur zu dem 
feinen gehbrt, 81,000 Francd eingenommen bat. Diefe 
Summen find ungeheuer und feloft im Winter belaufen fie 
fih felten fo bob. Natuͤrlich gebdren die Theater zu bem 
merfwärdigften Anftalten von Paris, und die Fremben, welche 
ben Tag hindurch bie Husftelung, die Runftfammlungen, bie 
wiſſenſchaftlichen Schaͤze und die Gebaͤude bewundert babeit, 
toͤnnen nicht unterlaſſen, am Abend die Theater zu beſuchen. 
Die Direttionen haben daher auch nicht ermangelt, ihre 
Hauptſchauſpieler durch Gelbopfer zu bewegen, bießmal teis 
nen Urlaub zu nebmen und auf ihrem Plage zu bleiben, 
Wer nah Paris fommt, will Die. Rachel ſpielen feben ; 
aber Die, Rachel ſchmollte, weil das Theätre Srangais ſich 
nicht mad einer Raune, bie fie hatte, fügen wollte, Es mar 
ihr naͤmlich eingefallen, im Macine's Phaͤdra mir ibren Ger 
fYwiftern auftreten zu wollen. Diefe Geſchwiſter find aber 
bloße Kinder, welchen noch fehr viel mangelt, um als gute 
Schauſpieler zu gelten. Cie find im Odeon mehrmals aufs 
getreten; man bat aber nichtd weiter in ihrem Gpiele erfens 
nen konnen, ald ſchuͤlerhafte Berfuge, Mit diefen Kindern 
nun im Theätre fraugais, dem erften tragifhen Theater ber 
Mation, eine der volllommenften Zragbdien ber Haffifchen 
Literatur Frantreichs aufführen zu wollen, war eine Wers 
meſſenheit, im welche bie Direftion nicht einmwilligen wollte, 
obſchou fie der erften Tragiterin in manchen Baunen nachgeben 
mu. Auf diefer Bühne bat die Nation das Mecht, reife 
und vollendete Schaufpieler zu erwarten; benn fie zahlt das 
für binlaͤngliche Hülfsgelder. Dile. Rachel fing nun au zu 
ſchmollen; es bieb in den Zageblättern, fie wäre rant, bes 
dürfe Nube, und wolle deßhalb eine Reife nach Italien ans 
treten; es gingen fogar Gerüchte, welche ihrem Rufe ſchade⸗ 
ten. über ihre vorgeblihe Unpaͤßlichteit, umd fie bielt es num 
ſelbſt für gut, diefe durch ihr Wiederauftreten zu widerlegen. 
Der Direftion gelang es daber bald, fie zum Darftellen ber 
Mole Katbarinens II., Kaiferin von Nubland, ju bewegen; 
biefe Rolle war nämlich viefenige der Hauptperion eines 
neuen Trauerjpieis von einem Dieter Namens Noman, wels 
cher bereits einige Stuͤcke für bie beiden Bühnen Theätre 
frangais und Ddcon geliefert bat. Rußlands politiſche Hofges 
ſchichte iſt für bie franzoͤſiſchen Dichter eime eben fo offene 
Quelle, ats die Geſchichte ihres eigenen Hofes; Katbarinens 
Liebſchaften, Iwans Ermordung, Peters gewaltſamer Tob 
iind ſchon haͤufig von ihnen draͤmatiſch behandelt worben. 
Bor ungefähre zwei Jahren gab dans Odeon mit Beifall ein 
Traneripiel von M. Lafond dber Iwans gewaltiamen Kob 
in der Feſtung Schluͤſſelburg; in dem neuen Xrauerfpiele 
des Dichters Noman werden Ratbarina, die man als eine 
noch ganz junge Vrinzejjin vorſtelt, Iwan und Peter IT. im 
ganz nabe Beziehung gebracht, und Satbarinend Lieblinge 
dabei, und ſogar eine beftige Neigung des grfangenen Jungs 
lings Iwan zu der veizenden Katharina voraudgefegt, etwas 
ganz Ungeſchichtliches; aber an ſolche Greibeiten baden bie Pas 
rifer Dieter, fogar die Geachtetften, das Publilum laͤngſt 
gewöhnt, 

(Fortfegung folgt.) 
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Wenn Jemand fagte, bu handelſt gear wie ein eprlicher Mann, ich 
febe eb aber aud deiner Figur, bu pwingſt dich und Bit et Schelm Im 
Herjen: fürwabr, eime folche Aurede wird bis au's Ende der Welt von 
jedem braven Kerl mit einer Dbrfeige eriwiedert werben. 


Lichtenberg. 












Sanct Cavatus und die Phyſiognomen. 


(dortſehung.) 


Ich hatte keinen andern Wurm in mir, als den 
Aerger, mein Geſicht auf Grundſatze angewendet zu ſehen, 
aller Welt die Struktur meiner Seele offen halten zu 
müſſen, ſo daß es nun kein Geheimniß mehr gab, keine 
Falte des Herzens tief genug war, um vor gemeinen 
Blicken verborgen zu bleiben. Und dieſe Verſtecktheit, 
die der Abgeſandte des Sauct Lavatus mir an den 
Augen und am Kinn abſah, wie ſchaͤmt' ich mich, daß 
fie mir ein wildfremder Menſch auf den Kopf zufagen 
konnte! „Wenn das obere Wugenlid den Augenſtern 
ſchief durchſchneidet,“ fo batte der Menſch gefagt und ich 
fand es in Zavaters Hefte wörtlid wieder, „fo iſt es 
ein liftiger, verfchlagener, trenlofer Charakter.” Freilich 
fand auch „Feinheit“ als Attribut diefer Augenlinien 
angeführt. Das bätte mich fpäter beſchwichtigen künnen, 
aber ich wußte damals nichts von Feinbeit, mich ſchmerzte 
blos, daß ih ein verfiodter Charakter, ein unchrlicer 
Menſch fepn ſollte, der Liſt und Schlauheit im Hinter: 
grunde feiner Seele hegte. 

„Nehmen’s nicht fo aͤngſtlich,“ tröſtete mich Herr 
Bartmann, dem ich gegen die perfide Lehre von der 
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Geſichtsſpaäherei mein Herz ausſchüttete. „Es iſt wohl 
nur zum Spaß Alles fo genau teirieben,” ſagte Bart: 
mann. Über es war fein Spaß, fein Spiel, es war 
Ernſt für mib und — was das Schlimmſte war — ih 
glaubte fhon an die heilloſeſte aller Wiſſenſchafteu. 
Nachts und Tage ließ es mir feine Rube, um hinter 
die Probleme zu fommen, die das Buch eben fo anmaßend 
ſtellte als löste. „War ich allein im Zimmer, fo vers 
riegelte ih die Thür, fchob einen kurzen Spiegel zurecht, 
fegte mich davor und trieb an meinem eigenen Bilde 
Geſichterſtudien. Ohne Eitelfeit, ohne Selbfigenügen, 
vielmehr mit einem Spürfinn, "der an Verzweiflung 
grenzte, forfchte ih an meiner unglüdfeligen Fratze dent 
Verhaͤliniſſen mach, deren phyſiſche Aufälligfeit die 
pſochiſchen Mothwendigkeiten aufderen ſollte. Mit der 
Stirn, weiß ich noch, blieb ih am meiften im Zweifel 
reden. Ib fand gefhrieben: habe Stirn — eigenfinnis 
ger Charafter. Dob im Verein mit deutlich vorfprins 
genden Augenfuocen, verſprach eine hohe Stirn viel 
Tauglichkeit für Geiftesarbeiten. Dieß war noch nicht 
Alles. Es war ein ſehr ſchwieriger Fall aufgeftellt: 
Menn die Stirn, im Profil genommen, von den Haaren 
bis an die Brauen eine volllommen ſenkrechte Linie 
macht; — war diefe Senkrechte ganz oben gewölbt, fo 


verſprach fie einen tieffinnigen, nachdenkenden, rubigen 


Geiſt. Fehlte diefe leiſe Wölbung oben, ſo zeigte ſie 
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gänzliben Mangel an Verſtand. Zwiſchen dieien beiden 
Polen blieb nun mein armes Ich in der Klemme, zwi: 
{hen Tieffinn und gänzliher Verftandlofigteit, Daß Eins 
zum Andern führen könne, iſt mir ſehr wahrſcheinlich 
geworden im Laufe der Zeiten, an mir, au Andern, am 
ganzen Habitus der Dinge diefer Welt. 

Gar bald ergriff mich bei diefen Studien eine eigen: 
thümliche Rachluſt. Ich ftellte einzelne Geſichtstheile 
auf dem Papiere millführlih zufammen, bradte bie 
entgegengefegteften Cigenfchaften in ein Ganzes, mic an 
den Gontrajten von Tugenden und Laſtern, an der Ver: 
fhmelzung von Gut und Böfe weidend. Ich componirte 
auf diefe Weife ganz neue Phyſiognomien, creirte neue 
Menihen. Zu meinem Jubel wurden dieſe Compoſitio— 
nen unter meinen Händen zu getreuen und wabrbaften 
Abbildern vorhandener Menfhen im meiner Umgebung, 
unverfennbar, wenn fie auch bie und da dur einen 
teufliihen Beiſatz um einige Grabe von ihrer anſtaͤn— 
digen Moralitär berabgefegt wurden, Ich war bdreift 
genug, unter dieſe Copien aus freier Hand friſchweg 
die Namen der Originale zu fchreiben. Dieſe Blätter 
ließ ih zum Fenfter hinaus fliegen, menn ein guter 
Wind fie zu verftreuen Miene machte. Ach edirte auf 
diefe Weife meine Garrifaturen und fie wurden fo ges 
fit und perfid verbreitet, wie niemals Pasquille durch 
Poſt oder geheime Boten. 

Der Wind trieb diefe Blätter nicht bloß im Hof: 
raum herum, er trug fie auch in bie offenftebenden 
Fenfter der Leute, in bie Manfarben der Kammerjung— 
fern, in die Garderoben der Damen, die auf dem linken 
Flügel des Schlofes wohnten, Oft erlebt! ih augen: 
blicks die Wirkungen, hörte das Gelächter der Dienft: 
lente, wenn die Blätter diefen oder jenen ftolgen Gavalier 
ganz getreu und doch mit einem Beiſchmack von Intrigue 
abeonterfeiten. Diefe felbft waren nicht felten empört, 
mitterten Kabale und festen Preife auf die Entdedung 
des Pasquillanten. 

Noch niemals war ed am Hofe meined Großvaterd 
fo lebendig zugegangen, denn an bie Muthmaßungen 
und Nedereien nüpften ſich hundert Geſchichten. Selbit 
der regierende Herr batte eines Morgens auf feinem 
Bureau ein Abbild feines erften Geheimrathes gefunden; 
ein intriganter Windſtoß hatte es durch feine Feniter 
geführt. Ich weiß jedoch nicht, ob er jemals Nachfrage 
darüber gehalten. An fein eigenes hohes Antlitz bat fich 
mein Satyr nie gewagt. 

Später fing ih au zu fildouettiren und edirte meine 
Werke ohne Namensnennung. Ich hatte im Schneiden 
bald fo viel Glück, daß es der Unterfchrift nicht bedurfte, 
um die boshaft Gefhmeichelten zu erkennen. Einen 
eigentbümlihen Reiz fand ih darin, feifte und unge: 
ſchlachte Pfaffengefihter aus der Phantafie zu componiren, 





nn — — — 


Ich gab dieſen dicken Köpfen eine kurze, dreiecige Stirn, 
die den Mangel an Verſtand deutlich genug ausprägt, 
mit einer Rungel am obern Theil, die nah St. Lavater 
dem Gefichte den Anſtrich des albernen Erftaunens gibt. 
Cine weite Entfernung ded Mundes von der Nafe vollen: 
dete das Bild der Dummbeit, dickſleiſchige, wulſtige 
Lippen, meift begebrlich aufgefperrt, fügten Sinnlichkeit 
und Faulheit hinzu, und ein zurũckgeſchobenes, gleihfam 
in zwei Geſchoſſe getbeiltes Kinn bürgten dem Kenner 
menihliher Dinge für die Eigenichaft genußliebenbder 
Schwelger. Dft vergeſellſchaftete ih zu ſolchen mit Fett 
und Fleifh überladenen Köpfen ganz karge, magere 
Franengefihter, wie fie alten Yungfern, etwa einigen 
penfionirten Hoffräulein im linfen Schlofflügel, eigen 
ſeyn mochten, die mit langen fchlaffen Hilfen, ald Ab: 
zeichen der Prüderei, und mit ſchmalen, zufammenges 
preften Lippen, ald Attribut des Geizes, gegen die bes 
baglihen Herren vom Edlibat einen ſpaßhaften Abſtich 
machten. Ich fügte allegeit ein Männlein und ein Weib 
lein zufammen, und dieſe gewaltfamen Ehen wurden 
Beranlafung zu vielfahem Aergerniß. Paßten biefe 
Scattenriffe nicht fofort auf wirkliche Perfonen, fo gaben 
fie um fo mehr Stoff zu ſcherzhaften, empfindfamen 
oder auch böslihen Vermuthungen. Ich glaube, der Here 
Querkow, der im Grunde an alle dem Schuld mar, 
hätte an meinen Gefichterfchneidereien die größte Freude 
gebabt. Doch war er nicht mebr in unferer Nähe, Er 
hatte fich eine Zeit lang am Hofe gut berumfüttern und 
anftändig coftümiren laſſen; er warb dann ald Bezirkd- 
arzt in einen abgelegenen Landestheil verfezt. 


(Bortfegung folgt.) 


Götz; von Berlichingen vor Gericht. 
Gortſetzung.) 


Eilends ſandte er num feinen Diener Ulrich Hof— 
meiſter mach Heidelberg zum Marſchalk, ihm das Vor— 
gefallene zu melden und Hülfe zu begehren. Aber guter 
Rath war theuer, man meinte nur, er folle guten Fleiß 
thun nnd Miegel vorfhießen, wo ed ginge. — Derweil 
faß der delle Haufe zu Gundelsheim, und abermals 
ſchickten fie nah ibm. Er ging, befonders in der Ab: 
fibt, einem Einfall in die Pfalz zu feuern, deu er von 
den Bauern befürdtete. „Ich batte feine größere Sorge,” 
ſchreibt er, „als fie würden ſich in die Pfalz hinein thun 
und dem ganzen Mbeinftrom einnehmen, Da wäre es 
dann mit bei der Pfalz verblieben.” — Kaum aber ange: 
langt bei den Schaaren, „haben fie mich über Treu und 


611 


Glauben, Sicherung, Brief und Sieget mit Büchien, 
Spiefen und Helmbarten angelofen, etlih mich am Bein: 
fattel und fonft ungeftümlih angefallen, umringt unb 
geihrieen, das und Fein Andered, ich müßt ſtracks ihr 
Gefangener ſeyn, geloben und fchwören, ihre Haupt⸗ 
mannfhaft anzunehmen.” 

Darob erfchrad der mannliche Goͤtz gar fchr, wider: 
fegte fi aber dennoch und erklärte, er fönne die Stelle 
keineswegs aunehmen, da er ſolches mit Ehren nicht zu 
verantworten wille oder ihm bei beu Herren großer Nach: 
theil erwachfen würde, den er und feine Kinder ihr Lebe: 
fang nicht verwinden fünnten. Dagegen erbot er fich zu 
Kaifer oder Pfalzgraf, zu bed Bundes Ständen oder 
wobin fie begehrten, auf eigene Koften zu reiten und 
alled, was zum Frieden und zur Billigkeit dienlih, zu 
erbitten, und fo viel ald möglich im Guten zu verban- 
deln. Er verbeblte ihnen auch nicht, daß er dem Schwas 
benbimde verurpbedet fey. Mit Mühe erbielt er eine 
Nacht Bedenkzeit und vertröftere fih mit der Hoffnung, 
feine Bedränger würden von ihrem Verlangen abiteben, 
„Uber kein Ehrbarkeit oder Billigkeit ift Bei foldem 
böfen Volle!“ ruft er aus. 4 

Als Gotz des andern Tages zu den Bauern nach 
Buchheim kam, hießen ſie ihn in den Ring reiten, denn 
fie hielten eben zur ſelben Zeit Gemeinde, da mußte er 
wom Pferde fteigen, und wie am Tage vorber begehrten 
fie von ihm die Annahme der Hauptmannfcaft, deren 
er fich eben fo weigerte, „Uber ich glanb’,“ erzählt er 
weiter, „wann ein Engel vom Himmel berablommen meint: 
bald, und für mich geredet hätte, es wär Alles umſonſt 
geweien. Da ich foldes vermerkt, daß nicht anders 
daran wär’, dann ihres Gefallens zu fern, da ſagt' ich, 
dieweil fie mich über Brief und Siegel Treue und Glan: 
ben wöllten zwingen zu einer Sach, die mir nit wohl 
anftünd, fo follten fie willen, daß ich nicht anders hau— 
deln wollte, dann was ehrlich, reblich, ritterlih und 
riftlih wäre, cher wollt ich von ihren Händen fterbei, 
und erzählt ihnen alsbald ihre undriftlihe That, fo fie 
zu Weinsberg und andern Drten begangen mit Morb, 
Brand und andern Uebelthaten mehr.” Nach vielen Hin: 
und Widerreden einigte er fih mit ihnen, auf einen 
Monat ihr Hauptmann zu werden, wollte aber aller 
Pflicht ledig fepn, wenn fie je fo wütbhend und wild ſich 
‚geberden würden, und „hätt ich ſolches nie angenommen,” 
befräftigt er, „fo haben fie fürgehabt, mich und meine 
Knecht zur Stund todtzuichlagen.” 

Pflichtſchuldigſt wol er darauf den Bund von 
Schwaben benahrichten, damit man erachte, was fein 
Sinn und Gemüth der Bauern halb wäre, er fehrieb 
den Mäthen, was ihm begegnet, und bat um Hülf und 
Math, obwohl er fürchtete, die Banern möchten über den 
Drief fommen. Der Bote aber, der das Schreiben nad) 


Ulm tragen follte, war mit minder verzagt, als fein 
Herr. Dem armen Buben, zweifeldohne einem gutmütbie 
gen Schwaben, rieth die beforgte Mutter, wenn er vor 
Ulm etwa rebeilifhe Bauern fände, möge er nur umkeh⸗ 
ren, ohne dad Papier abzugeben. Das that er denn 
redlih und kam ungefährdet zurück nah Gundelsheim. 
Im Lager des hellen Haufend fand der Bote feinen nicht 
minder zärtlichen Vater, und als ihn diefer fragte, ob 
er die Briefe überantwortet habe, fagte er „Nein.” Da 
befahl ihm auch der Vater, er folle nur zum Junkherr 
Göß geben, und wenn der je fragte, ob er die Schriften 
beftellt habe, foll er getroft fagen: „Zal” 

Erft ald Goͤtz von den Bauern losfam, erfuhr er 
diefen Umftand, Getreulich hielt gr alfo bei den Aufs 
ftändiihen aus, obwohl er meinte, er hätte gut Fug 
und Recht gehabt, folchen. wortbrüdigen Leuten gegens 
über, die weder ihm noch Undern Treu und Glauben 
gehalten, ebenfalls ſich allerlei Pflichten ledig zu achten. 
Doch date er, wo er's that und fie daraus Urſach 
fhöpften, auch andere mit ihnen Bertragene um Leib 
und Gut zu bringen, fo würde ihm dieß von Fürften 
und Übel fo übel angerechnet werden, ald von den Bauern, 
Er war um vier Wochen lang ihr Hauptmann, wohl nur 
bem Namen nach; denn ſchon nad vierzehn Tagen hießen 
etliche eiferfüchtige Baueruführer ibn von der Würbe 
abtreten, „Das ift mir darum geſchehen,“ heißt es, „weil 
ich nit wollt geftatten,, ihr Bosheit zu üben, wie ich dann 
daffelbe frei oͤffentlich im Ringe geſagt.“ Er konnte nicht 
begreifen, daß die fränfifhen Bauern Niemand mehr 
Bing und Gült geben wollten. Bon dem Böfewicht Ny⸗ 
fiud ward. ex fogar befhuldige, mit dem Würyburger 
Biſchof und denen im Schloß Verrath angefponnen zu 
haben, nnd ſchon öffneten die Ergrimmten die Speer: 
gaffe, ihn hindurch zu jagen, 

„In Summa, fo viel weiß ich fürwahr,“ verſichert 
er mit treuberzigem Selbitlobe, „daß ohne Gottes: Hülf 
und mich weder das Stift Mainz, noch die Grafen diefer 
Zandart, oder auch der Adel des Odenwalds, Jagſt, 
Kocher- und Neckarthals im Schwabenlande und Kreichgau 
kein Schloß unverheert behalten, und obwohl ich ein 
armer gefangener Edelmann bin geweſen, ſo weiß ich 
doch Niemanden, dem ſolches mein bei ihnen (den Bauern) 
ſeyn, mehr zum Nachtheil geweſen dauu mir, und nit 
allein um deſſen willen, daß ich meines Leibs und Lebens 
in täglihen Sorgen geftanden, fondern mir fonjt zum 
merflihen Schaden gereicht, Damit auch Männiglich 
achten mag, was Luft oder Freud ich follte von den Bauern 
gehabt baben, fo wöllt ich gern den Bauern anfchen, er 
wär eined Fürften, Grafen, Ebdelmannes, einer Stadt 
oder mein eigen, ber fagen dürfte: „Goͤtz von Berlichin— 
gen hat mich geheifen oder mir geratben, zu den Bauern 
au ziehen, oder etwas wider die Obrigkeit oder ſonſt 
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Unbilliged zu thun ober handeln. Das weiß ich aber, 
und deren viel, die mich Mathe gefragt, denen ich's 
treulich miderratben und gefagt bab, es ſtehe ihnen 
Sterben, Verderben, Ehre und Gut darauf. So ift mir 
auch der Bauernhandel fo ungelegen geweien, wie An— 
dern. So haben auch die Bauern meinen nähften Freuns 
den und deren viel ihre Käufer und Schloß verbrennt 
und mir felbit eines verwüſtet, auch meiner Vorherrn 
von Mater und Mutter ber Gräbnipbilder mit großer 
Shmah und Verachtung zerfchlagen und zerbrochen; ift 
gut zu achten, wad Freud ich davon gehabt.” 
(Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz - Nachrichten. 


Paris, Juni. 
(Bortfegung.) 
Bachel ald Katharlna. — Antlgone. — Zaglieni, 

Die. Rachel zeigt viel Wörbe und Anſtand in der Rolle 
der jungen Kaiferin, und ihre Schuld iſt es nicht, wenn 
dieſe Rolle nicht die Wirkung Gervorbringt, welche eine beffere 
Dichtung haͤtte hervorbringen thmen, Das Gtüd enthält 


Lauter biftorifhe Biauren, aber ihre Handfungen entfernen 


fig oft von der gefhichtlihen Wahrheit, So etwas duldet 
man wohl, wenn bie Begebenheiten ber alten Geſchichte aus 
gebdren, ober wenig befannt find. Hier aber handelt ed ſich 
um eine neue Zeit, und die Begebenheiten find ben Zus 
dauern noch in gany friſchem Anbenten, wenigftens im 
Frankreich, wo die ruſſiſchen Hofangelegenbeiten ſteis ganz 
unumwunden baben beſprochen werden dürfen, Luͤſtern find 
die Parifer Zuſchauer daher auch gar nicht mehr nach biefen 
Heimlichteiten, und in dem neuen Trauerſpiele war man 
bloß neugierig zu feben, wie fih Dile. Rachel, welche bie: 
ber meiftens nur Griechinnen barfteilte, als ruſſiſche Kaiſerin 
benehmen würbe. Jules Janin, welder allmaͤhlig cin ge: 
wandter Hofmann wirb und ſich nicht mehr damit begnägt, 
fih für feine vielen Notizen, Einleitungen und Borreben 
von bei Werlegern gut bezahlen zu laſſen, ſondern auch mach 
fremden Orbensbändern fehlelt, tabelt den Dichter Roman, 
daß er ber Kaiferin Katharina nicht babe Gerechtigkeit wibers 
fahren laſſen, Indem fie aus blofer Noth ihren Manu, Ver 
ter IH, babe erbroffein laſſen, weit fie fonft wahrſcheinlich 
feleft von dem wuͤthenden Kaiſer wärbe erbrofjelt worden 
feyn. Darum fünmmern fih jedoch die Barifer Zuſchauer 
wenig, Das neue Stuͤct wird wahrſcheinlich in Vergeſſen— 
beit finten, fobald Die. Nadel es für gut finden wird, ihre 
Rolle zu verlaffen, und die vielen Fremden in Paris möch— 
ten fie lieber in den alten Maffifhen Noten fehen. Nat 
dem Beifpiel Deutſchlaubs hat das Odeon, weiches Überhaupt 
allerlei Neigmittel gebrauchen muß, um fein Publilum zu 
behalten, bie Antigone bes Sopboffes mit ben Menbelöfohns 
Bartholdyſchen Ehdren auf die Bühne gebracht, und biefer 
DBerfuch, von welchem man fih wenig Gutes verfprad, ift 
ziemlich wohl oelungen, Für bie Genauigkeit der Ueber—⸗ 
fegung möchte ich nicht bürgen; auch bringen bie biefigen 
Zuſchauer eben feine phllologiſche Strenge mir in's Parterre, 
Es war etwas Neues für fie, oriedifhe Helden und Hel⸗ 
dinnen reine gany natürliche Sprache führen und gang na— 
türliche Geſinnungen Außen gu hören, ohne alle Zumifchung 


ber Galanterien ber Megierungszeit Lubwigs XIV., womit 
Racine und Eormeille ihre Helden begabt haben. Dieb hat 
ihnen bewiefen, daß ed möglich ift, fie durch alte Kraabblen 
zu rüßren, wenn auch von Riche und Anbetung, von Flam⸗ 
men und brennenden Kerzen feine Rede darin ift, und einige 
Theaterfeititer geben fo weit, daß fie meinen, bie alten tras 
olfchen Dichter möchten wohl ben rechten Weg eingefchlagen 
baben, um bad Herz der Zufchauer zu ruͤhren. Diefen nach 
wäre es möglich, daß die Antigone eine gewiſſe Ummälzung 
in den Afthetifchen Gefinnungen ber gebildeten franzdfifchen 
Welt hervorbraͤchte. Man bat zwar mie geläugner, daß 
Rarine Unrecht gebabt babe, feinen griechiſchen Helden Auss 
drücde und Gefinnungen ber Hofleute Ludwigs XIV. anzu⸗ 
dichten; man hatte ſich aber am biefen Fehler gewöhnt, und 
wenn die Nachfolger Nacine's es auch wicht fo arg in biefer 
Hinficht treiben, wie er, fo wurde doch bie Berliebtheit und 
das heftige Meußern derſelben als eine faft nothwendige Ju— 
grebieng einer rübrenden Tragbdie angefehen und fehlte faſt 
niemals, Jezt febrt man vielleicht aus Ueberdruß zu ber 
edeln Eimptichtät der Alten zuräd, wie man am Ende bes 
vorigen Jahrhunderts von den Schubrteleien der Möbeln 
aus ber Zeit Ludwigs XV, zn ben einfachen Formen griedi: 
ſcher und roͤmiſcher Kunſt zuräcgetehrr war, Der Geſchmact 
bat freifich Keine fünfzig Jahre gedauert und man verfällt 
bereits wieber in bie Echndrteleien zurüd, Go mag rd aud 
in ber Folge mit der Eragbdie geben, wofern bießmal das 
Einfache die Aerhaud gewinnt. Lezteres Mefultat ſcheint jes 
doch noch etwas zweifelbaft, Die. Bourbier, welche bie Rolle 
der Untigone ſpielt, bat von der Direftion zum Lohn für 
ipre Reifung eine Beuefizvorſtelung erbaften, welche ihr 
wahrſcheinlich mebr einbringen wird, als ibe die eben nicht 
in blühenden Umftänben befindliche Direktion geben fhnnte, 
Was die Menbelsjohnihen Epdre betrifft, fo werben fie vers 
ſchieden von den Ihenterfrititern beuriheilt, Berliog im 
Sournal bed Debats preifet fie febr, wogegen andere Tage— 
blaͤtter ihnen Mangel an dramatifchem Effefte vorwerfen; 
vielleicht bedenten Krititer der lezten Gattung nicht, baß bie 
Muſit mit der Simplicitaͤt der Tragodie Im Verhaͤltuiß 
ſtehen und nicht das Gepolter unferer Opern darſtellen müſſe. 
Noch gluͤglicher als das Odeoun mit der Auligone des Cor 
phottes, iſt die große Pariſer Oper mit ihrer Taglioni, deren 
Ankunft im Paris zu dieſer Zeit ein wahres Gtäd war. 
Der Direktor, Reon Pille, Hat daher auch nicht gefäumt, 
die vortrefflihe Taͤnzerin, welche noch immer dad Muſter 
des anftändigen und ammutbövollen Tanzes Bleibt, zu boben 
Preifen zu engagiren; er wußte ja wohl, daß ibm die Eins 
nahme an der Kaffe veiblih alle Dpfer vergüten wiirde, 
und fomit bat denn eine Reihe von Vorſteuungen begounen, 
zu denen Einheimiſche und Grembe herbeiftromen, und welche 
um fo hoͤhern Genuß gewähren, ba man ungewiß ift, 0b 
man eine folhe Birtuofin,. um deren Befig alle großen 
Hauptſtaͤbdte Europas wetteifern, fo bald wieder wird tanzen 
feben; man hat fogar angefündigt, Die. Taglloni babe ſich 
vorgenommen, fi vom Theater zurückzuziehen und fünftiabin 
in Rute auf einer Villa am Eomer See ihe Reben zuzu—⸗ 
pringen, Vielleicht bat ber Operndirettor abſichtlich dieß 
Gerücht in Umlauf ſetzen laſſen, wm deſto eher feine Logen 
zu vermiethen; wenn es aber auch ungegründet waͤre, fo 
läßt fin doch aus der biäberigen Wanberfuft ber Dik. 
Taglioni ſchließen, daß fie die Runde um gany Guropa 
macen wird, ebe fie wieder nach Paris fommt, und alddann 
ift fie wohl nicht mehr jung und gelenfig genug, um die Jus 
ſchauer wie zuvor zu entzuͤcken. 
(Schluß folgt.) 
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Sie follen mir einen fiellen, dem ich mein Wort brach! Und Gott 
weiß, dab ich mebr geſchwizt habe, meinen Mächflen zu dienen ald mir; 
daß Ich um den Mamen eined tapfern und treuen Bitterd gearbeitet habe, 
nicht, um bobe Reichthuͤmtr und Drang zu gewinnen. 


Goethe. 
Sp von Werlichiugen. 





Götz von Berlichingen vor Gericht. 
(Bortfegung.) 


Schon am vierten Tage feiner Hauptmannſchaft 
begehrte er dringend vom Ausſchuſſe der Anfftändifchen, 
daß ihm Diefer zu feiner Vertbeidigung bei dem Ihwäbi- 
fhen Bunde wegen des Urphedebruches ein fehriftliches 
Seugniß ausftelle. Es tbaten ihm die Leute nah feinem 
Willen und er felbit durfte dem Schreiber Wort für 
Wort angeben, daß er wie Andere vom Adel mit ihuen 
fih vertragen babe, daß er ihnen feine Verpflichtungen 
gegen den Bund angezeigt, aber vom bellen Haufen zur 
Hauptmannihaft genötbigt worden, obwohl er hoch ge: 
beten und jih ganz widerfäßig gezeigt habe. Diefer Brief 
fol zu Krautheim geflegelt und an den Bundesrath 
geihidt worden ſeyn. Er finder fih nirgend unter den 
Akten. Ob er nie geichrieben, oder einem eben jo treuen 
und unerfbrodenen Boren übergeben wurde, wie Götzen's 
oben ermähntes Entfhnldigungsihreiben,, können mir 
nicht entfcheiden, 

„Ih hab',“ fagt er weiter, „nur mein eigen Geld 
eingebüßt, obwohl meine Mifgönner mit verlogenen 
Worten ausbreiten, als follt ich mit der Banerfchaft 
Handlung fat Nugen gemacht haben, mamentlic mit 


erfanften Silber. So bat es an felben Drt die Beilalt. 
Als ich zu Amorbach anfänglid von den Bauern übel 
gehalten wurd’, it mir zu erfeunen geben worden, wie 
deöhalb meine Hausfrau in ihwerer Anfechtung ſey. Nun 
haben die Bauern zur felben Zeit Keihe, Silber und 
anderes unter alle Fahnlein gefchiet und getbeilt, bab 
ich zween gebeten, mir etwas von den Bauern zu faufen, 
das wolle ich meiner Hausfrauen, die dann Kindsgene— 
fung inliege, und meinethalb in Anfechtung fep, ſchicken, 
damir fie ſahe, das ich noch anfrictig Das ift die 
Urfah, warum ich etlih Silber kaufte, mit welchem 
Kauf mich die Bauern [handlich berrogen, und mag ich 
bei meiner Pilicht fagen, wo die Sache nicht meiner 
Hausfrau balder geweſen wäre, bätte ich ſolches gar 
nicht angeſehen; obwohl jeder eradten könne, bätt ich 
Luft zu ihrer Hauptmannſchaft gebabt, oder mic ber: 
felben ernftlih annehmen wollen, fo wollt ib Silber 
auf andern Wege durch andere Leute umſonſt überfommen 
haben, aber es ift fein Biedermann einichd Standes, 
der mit Wahrheit fonnte fagen, dab ich Beloldung oder 
anderes von ihnen genommen oder begehrt hätte.“ 

Er beflagt noch wiederholt feinen großen Verluſt an 
diefem Handel, indem der Abt von Amorbab, dem er 
ein Jahr darauf das Anerbieren machte, feine Heilthümer 
und Kleinode um den Kanfpreid abzulöfen, den Raub 
durch feinen Kloſterkellner Hanns Bauer befichtigen ließ, 
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jedoch fih weigerte, ihn um biefe Summen zurädgunebmen, 
„daraus gut abzunehmen ift, mie mic die Bauern be: 
trogen: baten.” — Ein beiliegender Zettel entbalt ein 
Verzeichnis dieſer Beute, wie fie Götzens Frau dem Pater 
Kellner vorwieg, Abtſtabe, Kelche, Monftranzen, Beer, 
Meßbuchdeckel mußten beraus aus den Ecränfen der 
armen Rittersfrau; denn es ſcheint, der Abt fand für 
gut, darum nichts einzulöfen, weil er feine Schäße mit 
Gottes und des Bundes Hülfe umfonft zurück zu befommen 
wußte, „Eine bübich blau Gulden Stüd-Inful mit zwanzig 
übergoldeten Eilberfnöpfen, vielen Perlen und Steinen” 
hatte Junfer Gößend Fraue aber bereits getrennt und 
fi als ein Mieder zugelegt. 

Goͤtzens Schrift befage und nah öftern beliebten 
Miederbolungen, daß er mit Unfrieden und Spott von 
der Bauerſchaft nach feinem vierwöcentlichen Dienft endlich 
entlafen worden und ſogleich des Sinnes geweien fen, 
feine Verantwortung in alle Lande und Orte auszuſchrei⸗— 
ben. Er meint, bätte er fib nicht fchuldlos gewußt, 
würde er feine Füße vor einander geftellt, d. b. die Flucht 
ergriffen haben. So fep er aber anderthalb Jahre ohne 
alle Sicherheit und Seleit in feinem Haufe verbarret, 
obwohl er mit zwei Fabnlein Anechten belagert gewefen 
und ibm obendrein durch feine „armen Leute“* großer 
Untroft entboren worden. Er babe ſich aber auch feiner 
Unſchuld vertröft, als er wegen Landfriedensbruc vor 
dem Kammergericht fi verantworten mußte, und ſey 
weirflih von Amiswegen aller Forderung und Anfprace 
ledig gezahlt und laut Brief und Siegel quitrirt wor: 
den, — Somtir dünke ibm, babe weder der Bund in 
Schwaben noch font Jemand an ibm Recht zu ſuchen, 
nichts deſto weniger ſey er zu weiterm Weberfinf erbötig, 
binnen bent und zwei Monaten jedem unparteiiichen 
Gericht Rede zu eben; dann aber boffe er ferner feine 
Antwort fchuldig zu ſeyn, und wolle gegen Weiteres 
biemit „öffentlih und zierlich“ proteflirt baben. Inter 
ber Wiederholung aller Titel und Pradifate empfieblt er 
ſich unterthaͤnigſt alter Welt und will ſolche Gunſt und 
Gnade willig und allegeit mit allen Dienften verdienen, 

Mir fchließen das Büchlein und legen es nicht ohne 
eine wunderbare innere Bewegung aus der Hand, Wir 
baben nun unfern Mann vernommen in feinen eigenen 
Worten, Wir faben ihn frank und frei in unerſchrocke— 
ner Mannbaftigfeit im Ringe blutbefprengter Rebellen 
und daneben zärtiih beſorgt um feine liebe Hausfrau, 
fogar mild und gutmütbig gegen fie, als er wohl Grund 


zu haben meinte, ihr zu zürnen. Wir vernehmen mand | 


troßigdrobendes Wort, er fiebt in fih einen Mann, der 
wohl Kaiſer und Reich hatte zittern machen Finnen, wenn 
er gewollt hätte, daneben aber verachter und haft er die 


? Grundbolden, Unterthanen. 


Leute, mit denen er allein dieß vermocht hätte, weil ed 
Bauern find, die feine Guͤlten mehr bezahlen wollen 
und feine Abnengräber verwüſten, und weil er fürchtet, 
durch Gemeinſchaft mit ibnen, ſich's mit den Herrn zu 
verderben und fein Lebetag mehr feinen Fuͤrſtendienſt 


zu finden, 
(Bortfegung folgt.) 





Sanct Lavatus und die Phyfiognomen. 
(Fortfegung.) 


Eã war zwei’Jahre fpäter, gerade um diefelbe Som⸗ 
merzeit, als ich in der Nacht vom grellen Schein eines 
Lichtes erwedt wurde. Großvater Erlaucht, eine Kerze 
in der Hand, ftand vor mir. Ich blickte in fein ftartes, 
großes Gefiht, das wie Transparent im hellen Schimmer 
leuchtete. Die römiihe Adlernaſe mit den argwöhniſch 
funtelnden Augen, von ſchweren bufchigen Brauen über: 
mölbt, bing forſchend und prüfend über mir. Ich flarrte 
ibn erfhredt an und fenfre dann wie beräubt wieder 
meine Wimpern. — „Italiano!“ Alüfterte der Alte Taum 
börbar, „es ſteckt einmal in ihm,“ 

Ich ſchrie auf und fprang in die Höbe; ich glaubte, 
bier follten von Neuem Geſichterſtudien beginnen, Es 
war aber Niemand weiter im Zimmer, ald der Magiiter, 
Im großblumigen Schlafrock, mit dem verwafdenen, 
verfblafenen Geſicht ftand der Gute, die Nachtmutze in 
der Hand, wie ein devotes Geſpenſt neben ihm. — „Er 
ſoll mit!“ fagte plößli der Großvater, „Allons, auf: 
geſtanden, angebost, eingepackt, marihfertig, in 'ner 


| Bıierrelftunde geht's fort!“ 


An die buchſtabliche Vollziehung folher militärifden 


| Befehle gewöhnt, fiedte ich auch raſch genug in den 





Kleidern. Der alte Herr hatte ſchon längit eine neue 
Reiſe nach dem Rhein vor und es lag im feiner Art, 
oft mitten in der Nacht aufzubrechen. Da er an ſchlaf⸗ 
loſen Nachten litt, ſuate er bei feinem Triebe zur Thä— 
tigkeit die müßige Zeit irgend wie zu benutzen. Noch auf 
der Schwelle meines Zimmers ſtand er ſtill mad wandte 
fih um. — „Treibt bier do nur viel Unfug!” ſagte er 


zum Magijter, der fih verlegen die Blöße bededte, Iſt 
nun bald ein großer Kerl und ich weiß noch immer nicht, 


ob ich Ihn unter Die Soldaten ſtecke oder auf die babe 
Schule nah Würzburg fie,” 

Ich war weder über dasCine, noch ber das Andere 
je befragt worden, wußte felbit nicht, ob ich einen Willen 
und Wunſqh bierin batte, ſaß aber auf den Schlag pünftlich 
im Wagen und barrte der Dinge, die da fommen follten. 
Mein Kammerdiener batte von Saben eilig, was er 
fonnte, zuſammengerafft. „Habe die neue Allonge 7 
nebft kleinem Stofdegen 5, ſammt ſcharlachrothem Rock 
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und lila Beinkleidern beigepackt,“ fagte er ſchüchtern und 
bald fragend, ob er das Rechte gemaäblt. Meine Garde: 
robe war numerirt umd ic mußte im der Megel anf 
Commando einflimmig mit der Umgebung des regierens 
den Heren .in Gala ericheinen, während er ſelbſt feiner 
Mürde durch die fehlichte Kleidung, in der er ſich gefiel, 
nichts beizulegen pflegte. Ich wußte meder wohin ed 
ging, noch welchen Zweck die Meile hatte. Im der Urt, 
wie e3 ber alte Here betrieb, wurde Geihäft wie Er: 
holung, Arbeit wie Vergnügen gleich ſehr zur Strapaze, 

Wir fuhren in ungehemmter Eile die ganze Nacht 
und ohne weientliben Unfenthalt den ganzen nachſten Tag. 
Spät Abends machten wir in Schaffhauſen Halt und 
fanden, als die Sonue unterging, vor dem Rheinfall bei 
Lauffen. Ich war mit meiner Begleitung vorausgeſchickt 
und ftand im Anblick des großen Schaufpiels der Natur, 
das ih ſchon als Kind mit beimlihem Entzüden bewun— 
dert. Heimlich, ſag“ ich, in lauten Ausbruch durften 
Schwärmereien damals nicht gerathen. Es harte für ein 
Zeihen ber gemeinften Ertraction, wie man fih auszu— 
drüden pflegte, gegolten, fib Ausrufungen mit den 
zeinften Naturlauten und Böfalen Ach | und DI! zu er: 
lauben. A! und D! waren damals fehr gemein. Erſt 
fpätere vornehme Tonriften weiblichen Geſchlechts füllen 
damit dicke Bücher, In meiner Jugend war die Mens 
ſchenwelt fo ſehr mit fich ſelbſt beſchaftigt, To ſehr vor ſich 
ſelbſt auf der Flucht und Hetze, daß es Niemand einfiel, 
ſich gleichſam verſchnaufen, ſich ergehen zu wollen. Das 
laisser aller unſerer Empfindungen, dieſe Marmelade 
unferes Herzens begann für mic erft, als ich die Etikette 
und Subordination von mir warf, 

Großvater Erlaubt hatte fih mit Amtleuten und 


Pachtern in allerlei landwirthſchaftliche Gefpräde ver: | 


tieft, Er fam jet eilig nah und ſtand gleidyeitig 
mit ung vor einer Tafel, dicht am Ufer, ſtill, die neu 
errichtet zu ſeyn ſchien. Uebrigens, Kinder,” fagte er 
gemuͤthlich, „find wir bier die Herren von Tiefenthaf, 
nichts weiter, wir wollen feinen Auflauf maden und 
fein Gequale.“ Er wies auj die Juſchrift der Tafel hin 
und fagte: „Sommerlotte, lc’ Er 'mall“ 
Sommerlotte, der Leibjäger des alten Herrn, war 
fein Liebling unter den Dienern. Diefer getreue Menſch 
wor auf Scherz und Ernſt dreffirt, kannte aufs Ge: 
nauejte die Zaunen des Gebieters, und wußte ſehr gut, 
wann es geftattet war, „fi einen humorem zu erlan: 
ben.” Es Fam das nicht eben anders als auf der Meife 
ver, aber ſobald der alte Herr fein Incognito aufftedte, 
wußte Sommerlotie gleih, was die Glode geiclagen. 
Er wurde regelmäßig abgeſchickt, die Anſchlagzettel zu 
fiudiren, und weil er nicht gut lefen konnte, fo buch— 
ftabirte er oft das ſeltſamſte Zeug zuſammen. Groß: 
vater Erlaucht lachte dann gern über den Unfinn, den 


| 
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der naͤrriſche Kerl nicht ſelten mit eigenen Einfällen ver: 
fegte. Ward es zu bunt, fo gab's wohl einen Schlag 
auf den Budel, den der gute Kerl denn and ald Humor 
lachend hinnahm. Unfere Altvordern waren in ihrer Ges 
mütblichfeit fehr befheiden, 

: Sommerlotte ftand an der Tafel, und weil ihm das 
Ding zu bunt war, fo las er bloß die Unterſchrift. t—a, 
la, Vater 2a! brachte er zufammen. — „Lavater?“ fagte 
der alte Herr. — Es war in der That ein Unfchlag von 
Lavaters Hand, im Anbli der Natur bingemorfen; er 
brachte die Entzückung des frommen Mannes zum Ausbruch. 
„Ewige Felſen! ihr ſeyd ein Bild bes himmliſchen Reiches, 
Steis umſtuͤrmt vom Grimm ber Verderben drohenden Suͤnde, 
Dennoch mit. immer neuer Kraft am ſcheinbaren Rande 
Det verichlingenden Abgrunds rubig ftebend, gegrüudet 
Auf die chernen Wurzeln des Glaubens, der Hoffnung, ber Liebe; 
Und eınpor es das heilige Haupt kraͤgt, alänzend umwunden 
Bon der in Strahlen verwanbelten Dornentrone bed Hellands.“ 
Die Sonne ſank in dem Augenblick und die Farben der 
Iris ſchwedten Aber dem Schaum der Wellen. So hatten 
wir gerade deu Moment, der im gläubigen Gemüth des 
Seelforgers von Zürich dieſe Stimmung bervorenfen 
mochte, Glanbe, Liebe, Hoffnung leuchteten in der Luft 
ald Farbenpbänomen. 

„Wenn er nur den Herr Gott aus dem Spiele ließe!" 
murrte der Großvater, „Sommerlotte!“ fubr er auf, 
„denft Er bei den fieben Megenbogenfarben aud 


: immer gleich - an Seine fieben Sünden?” — „Behüte, 


an meine böfe Sieben denP ich nur zu Haufe, wenn fie 
ſich bandgreiflih macht!” fagte der Jäger, und meinte 
ſcherzhaft zu ſeyn. — „Na, la’ Er Seine Frau unger 
fihoren, ift ein brav Weib!“ meinte der alte Herr, und 
nahm die geftopfte Pfeife aus des Dieners Hand, Wir 
gingen zu Fuß weiter, Großvater rauchte dicke Wolken. 
Auf der Jagd und auf Fußreiſen war er gern in allen 
Stüden gemütblicer deutſcher Biedermann, trank Braun: 


‘ bier und raͤucherte, wie er fagte, feinen ganzen Menſchen 


gründlich durch. 

Wir gingen fchweigend eine Weile bin. Dann ſtand 
er ftill, ließ die Diener voraus und bieß mich zu ibm 
treten. „Wir wollen uns in Zürich,“ fagte er vertraus 
lich, „einen hübſchen Gouverneur ausſuchen. Der Ma: 
gifter wird roftig, nicht? Wir brauchen einen modernen, 
noblen Menſchen, der ein wenig in die Welt zu fchauen 
verfteht, nicht? Mir find nun bald fein Kind mehr, 
und da wünſch ib dir, mein Sohn, einen Gefährten, 
einen Freund, wenn's fepn faun, einen, der die Melt 
geſehen bat, und meinetwegen dir gefallt, nicht?“ 

Sein vertraulicher Ton hatte in folben Augenblicken 
etwas Gewinnendes, ich war gerührt und erfreut, aber 
bütere mich, diefer Stimmung Worte zu geben, denn 
das zerftörte beim Alten ſogleich die Wirkung. Er konnte 
es nicht leiden, wenn Einer gefühlvol wurde, es regie 
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feinen Zorn auf, deun er meinte fich felbft darauf er: 
tappt und dazu Veranlaffung gegeben zu haben. Er 
erwartete auch felten eine Antwort, wenn er. fein fra— 
gendes „ Nicht?” aufwarf. Ich betbeuerte alfo kurz und 
feft, daß ich in allen Stüden feine Gnade dankbar an- 
erfennen wolle, Dann rief er wieder nah Sommer: 
lotte und unter kurzweiligen Reden langten wir im 
Gaſthof zu Schaffbaufen an, 

Ich wußte nun Ziel und Zweck der Meile. Am näch— 
ſten Mittag hausten wir ald Herren von Tiefenthal, Alt 
und Jung, im braunen Bären zu Bürih. Es fchien, daß 
wir und auf läugere Zeit einzurichten hätten. Großvater 
wollte beim Water Pa, wie der Propher von Zürich jezt 
unter ung hieß, wohl ausführlih in die Beichte und in 
die Schule gehen. 

(Schluß des erfien Abſchnitts.) 


Gorrefpondenz- Nachrichten. 


Paris, Juni. 
Schluß.) 

Die Oper. — Bouffe, — Eomerte. — Preid:Operette, 

Die Pariſer Oper iſt zwar mir guten Taͤnzerinnen 
reichlicher verſehen, als irgend eine andere aͤhnliche An—⸗ 
ſtalt, aber eine zweite Taglioni bar fie nicht, und auch 
die andern in Guropas Haupiftädten herumflatternden Bir 
tuofinnen bes Tanzes fonnen ihr den erſten Nang im 
ebein und ernften Tanze nicht fireitig machen, Un den Tas 
gen, an welhen Die, Zaglioni nicht auftritt, werden die 
beſten neuern Opern gegeben, mit Huͤlfe der vortrefflichen 
Stimmen Dupres, Maſſols, Maricd, Mad, Stolz und Mad. 
Dorud:Grad. Auf diefe Art ift ed der Dper gelungen, im 
Mai die oben erwähnte ungeheure Sumine von 440,000 
Francs zu ernten, und wahrfheinlihh wird der Junimongat 
wegen ber Taglioniſchen Vorſtelungen eben fo fruchtbar 
ausfallen, obſchon nunmenr viele Pariſer Familien das Land 
bewohnen, ober in Bädern ſich aufhalten, oder berumreifen. 
— Die tkomiſche Oper bat eben feine beſondern Reizmittel 
angewendet, um anferordentlichen Zufpruch zu erbalten; fie 
befizt aber ein fo mannigfaltiged Repertoire von neuern 
Dperetten, welche den Provinzbewohnern großentbeils unbe— 
tannt find, dab auch dieſes Theater ſtart befucht wird umd 
vorrrefflihe Geſchaͤfte macht. Das Warietöstbeater verbanft 
die ſtarle Einnahme, Die es jeyt bat. mie oben gefagt wors 
den, den Vorfteilungen, in welchen Bouffe, der originelle 
Komiter, auftritt. Man wird fich erinnern, daß die Dive 
tion den vortreffllchen Schauſpieler dem Gymnase dramatique 
für 100,000 Fr. gleichſam abgefanft batz vielleicht innß 
von diefer Summe cin Drittel oder bie Hälfte abgezogen 
werden, um der Wahrheit nahe zu fommen; aber jebenfalls 
muß die Summe beträchtlich geweſen ſeyn. Dennoch bat 
das Warieresiheater ein gutes Geſchaͤft gemacht; feitdem Bouffe 
an diefer Bühne angefteifr ift, wird fie ſtart befucht, und 
aus der Einnahme bes Maimonats Dat man feben fbnnen, 
bag wenige Parifer Theater ein ſolches Gluͤct haben, Nicht 
allein hat die Xheaserdirettion babei gewonnen, fonderu 
Bouffs ſelbſt, und auch einigermaßen bie bramatifche Kiteras 
tur. Eo fange männlich der vortreffliche Schauſpieler noch 
am Gymnase dramatique ftand, fennte er nur in aͤltern, 


zum Theil abgenuzten Stuͤclen fpielen, weit bie zum bramas 
tiſchen Bunde gehdrigen Dichter, welche ich befammtlich gegen 
den Direftor des Gymnase dramatique verfhmoren haben, 
keine neuen Stuͤcke für ibn fohreiben und nicht einmal die 
Aufführung ihrer Altern Städe erlauben wollten. Yet aber 
ift ed ganz anders, Am Barieteötbenter fann er wieber in 
feinen beften Rollen auftreten, unb man bat fon neue 
Erücde für ibn gefchrieben, Gein Yuftreten bat daher einen 
befondern Reis gewonnen, und zwar nicht allein für bie 
Fremden, fondern auch für bie Einbeimiften. Cr wird 
webr gefeiert ald zuvor, und Tann nun auf eine Gtelle am 
Theätre frangais Anſpruch machen, wenn er Luft dazu batz 
wahrſcheinlich bleibe er aber auf ber Meinen Bühne, wo ihm 
fein anderer Schauſpieler gleih foınmt. Metenpei nimmt 
das Barietestheater manche Ältere, popufär gewordene Stuͤcke 
wieder vor, weiche für bie Zuſchauer and der Provinz etwas 
Neues find und fie herzlich beluſtigen. — Die unzählige 
Relhe von Conzerten zum Beften franzbſiſcher, beuticher, 
itaflenifher, fogar fpanifher Virtuoſen bat num ein Ende, 
und wenn auch noch zuweilen eines angekündigt wird, fo ift 
doch bie Meibe unterbrogen, Die Muſikllebhaber müſſen 
zufrieden ſeyn, benn fiher bat es noch fein ſolches mufikalis 
ſches Fruͤhjahr gegeben, als das lezte, und wohl noch nie 
bat ſich eine fo bedeutende Anzahl von Virtuofen der Reibe 
nach bören Tajjen. Der Seel der Parifer Zubdrer muß 
unerſchbpflich ſeyn; denn wie bätte er fonft zwei ober brei 
Monate lang faft täglich die Kaſſen der Eongertgeber aufüllen 
tönnen, obme ſich wahrſcheinlich dadurch eiwas won dem ans 
beriveitigen Beluftigungen abbregen zu laſſen ? Seildem 
Auber Diveltor des Mufittonfervatoriums iſt, bat er etwas 
Neues erfunden. um diefer Anftalt Glanz zu neben, oder 
vielinchr, um den Gereits durch ihre Frübfingsconyerte ers 
worbenen Glanz zu erböben. Er veranſtaltet naͤmlich Dar⸗ 
ftelungen von Dperetten und von beffamatorifhen Uebungen 
auf dem Heinen zum Confervatorium gebdrigen Theater, 
Bei der Preisvertheilung in diefer Anftatt wurden zwar die 
getrbnten Schuter und Gmütlerinnen den Publitum vorge 
führt und ließen ſich auf ihren Inftenmenten, ober mit ihrer 
Stlinme, oder in Brunftäden aus Luſt⸗ und Trauerſpielen 
hören. Auber bar aber wollen einen Schritt weiter geben, 
und durch die Schüler ber Anſtalt einigemal im Jahre ganze 
Theaterſtuͤcte auffüpren laſſen; und um ber mufitafifenen 
Eompofition dabet ihr Recht wiberfahren zu Taffen, bat er 
verordnet, daß jährlih eine Dperette eines der gefrönten 
Schäfer ber Unjtalt aufgeführt werden folle, Diep ift mentich 
zum erſtenmal gefheben, und Bousquet, der, ob zwar in 
Paris und im Italien gebildet, es noch wicht batte dabin 
ringen Können, fih dem Publikum befannt zu machen, bat 
das Vergnuͤgen gebabt, eine Dyerette von fi, „das Wiribss 
baus,” aufführen zu hören. Man tbnnte allerdings die Vers 
ſuche der jungen Tontuͤnſtler in bem Saale des Muſittonſer— 
yatorinınd probiven, und hätten fie dort Beiſau, auf bffentliche 
und aroße Bühnen Äbertranen. Die Tageblaͤtter äußern ſich 
zuweilen bitter Über das Schickſal junger Tonkuͤnſtler, denen 
ber Staat Belobnungen und Geld zum Reiſen bewilligt, und 
welche bei dee Rückunft in ihr Vaterland gezwungen find, 
muͤſſig zu schen oder Mufifieftionen zu geben. Was ann 
aber der Saat weiter für fie ıbun, afs ihre Ausbildung 
befordern? Das Uebrige muß ihr eigenes Wert fen, und 
junge Tonfünftter befinden fin in feiner ſchiimmern Rage, 
als junge Baumeifter, junge Ingenieure und junge Schrift⸗ 
fteller, Dd% 
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Thron ded Aberglaubens! Wehe 
Deinem rauchenden Witar, 

Dis der Mann verjängt erfiche, 
Der dein Tobtenopfer war; 

Bi Gott zu den Flammenſtuſen 
Selnes ernten Richterfiubis 
Auch Den Testen veorgerufen 
Deiner freien Capitould. 


v. Thämmel, 
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Der Chevalier de la Barre. 


Die „canse celöhre,* die wir im Kolgenden mit: 
theilen, fällt in eineZeit, wo die Geiftlichfeit, namentlich 
der Jefuitismus, mit dem Parlament und einem Theil 
der Gefelihaft in einem Kampfe lag, der auffallend an 
die beutigen religiöfen Bewegungen in Fraufreich erin: 
niert, Die unglüdliche Geihichte des jungen de la Barre 
ift geeignet, jedem, welches aud feine religiöfen Anſich— 
ten fepn mögen, Stoff zum Nachdenken zu geben, 





Nur wenige Stunden vom Ufer des Oceans entfernt, 
wo berfelbe ih unter dem Namen „la Manche“ trennend 
zwiſchen England und Frankreich eindrängt, liegt im 
Departement der Somme die Stadt Abbeville. Nur die 
Ausdehnung des Orts deutet beute noch auf die frübere, 
durch belebten Handel berbeigeführte Bedeutung beffelben. 
Zwiſchen den fauber aud Badfteinen andgeführten Häu— 
fern, welde die breitern Straßen der Stadt bilden und 
auf den altertbümlihen, aus Käufern von Holz, mit 
Giebein und Thürmchen, beftebenden Gaffen herrſcht 
gegenwärtig wenig Zeben und Zreiben, als follte nichts 
den Reifenden von den traurigen Erinnerungen abziehen, 
welche fih au den Ort fmüpfen. Bon Abbeville aus be: 
ſucht man namlich gewöhnlich dad Schlachtfeld von Erecy, 


welches man drei Stunden von der Stadt, unweit der 
Strafe nah St. Omer, bei dem Dorfe Fontaine, durd 
ein einfaches Kreuz bezeichnet finder und wo an einem 
Tage 30,000 Frangofen unter dem Schwerte der Englän- 
der verbluteten, 

Au der Stadt felbit Enüpft fih an ein Haus, bad 
gegen das Ende bed vorigen Jahrhunderts von dem 
Lientenant der Kriminalgerihrspflege, Pierre Duval de 
Soiconrt bewohnt ward, die fhanerlihe Erinnerung an 
„tinen der Juſtizmorde, welche nur zu oft in Frankreich 
eine faum entwichene Zeit gebrandmarft haben, Aber 
mir dem bittern Gefühle, weldes beim Gedanken an 
folhe, um Rache zum Himmel fchreiende Ungerectigfeiren 
die Seele des Menſchenfreundes überwältigt, mifcht fich 
ein Troſt, bie aus dem Vergleihe felbit der näbften 
Vergangenbeit mit der Gegenwart gefchöpfte Gewißheit, 
dab die Kultur einen unermeßlichen Fortſchritt gemacht 
hat; dankbar fegnen wir im folder Webergengung die 
Vorfehung, welche uns in einem Jahrhunderte und in 
Rändern geboren werden ließ, wo die Juftispflege zwar 
nicht dem Schidfale der Unvolltommenbeit aller menſch— 
lien inrichtungen entgeht und durch ibre Mängel 
häufig Veranlaffung zur gerechten Klage geben mag, wo 
aber wenigſtens das Leben nicht mehr der Willführ und 
dem perfönlihen Haſſe eines unmärdigen Richters preise 
gegeben iſt. 
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Am Jahre 1765 fand einem der Erziehung junger 
Maͤdchen gewidmeten Kloiter zu Abbeville ald Aebtiſſin 
die Dame Fendeau de Brou vor, Würdigern Händen 
war nie die Peitung ‚einer großen und einem müßlichen 
Zwede gewidmeten Anftalt anvertraut geweien; Die 
Hebtifin von Willancourt war eine Mutter nicht nur 
für die Böglinge der Erziebungsanftalt, fondern aud für 
die Armen ded Orts und dadurch der Gegenftand der 
allgemeinen Verehrung und Liebe. — Um diefelbe Zeit 
lebte zu Abbeville ein junger Mann, der Chevalier de 
la Barre, welcher durch feine liebenswürdigen, von einem 
angenehmen Henfern noch mehr bervorgehobenen Eigen: 
{haften die oͤffentliche Zuneignug in eben dem Maaße 
befaß, wie feine Tante, die Nebtifin von Villancourt, 
Diele hatte den jungen de la Barre, welcher fhon früb 
feine Mutter und dann ipäter auf dem Schlachtfelde 
feinen Bater, Generallieutenant in der Armee des Königs, 
verloren, nach Abbeville fommen laſſen, wo der vermaiste 
Süngling in feiner trefflichen Tante eine mütterliche 
Freundin und auf einer höhern Lehrauſtalt die Mittel 
zu Ausbildung feiner Fäbigfeiten fand. 

Pierre Duval de Soicourt befleidete damald das 
Amt des hoͤchſten Kriminalrichterd bei der Präfidentfcaft 
von Abbeville, er war Vormund einer der jungen Damen, 
welche im oben erwähnten Klofter der Stadt erjogen 
wurden; als folder wendete er bei feiner Mündel, einer 
reihen Erbin, allen feinen Einfluß an, um diefelbe zu 
bewegen, feinem Sohne ihre Hand zu verſprechen. Das 
junge Mädchen aber, weldhes den Sohn des Vormunds 
als einen Menfhen von mürrifhem, finftern Charakter 
und ſchlechten Sitten kannte und verabicheute, warf ſich 
eines Tages mweinend der Aebtiffin zu Füßen und flebte 
fie um Schuß an gegen die täglich dringender, fogar 
drobend werdenden Werfolgungen des Vormunds. Die 
Dame de Brou, nur ibrem Gefühle und ihrer Pflicht 
gehorchend, nahm die Bitte ihrer Prlegbefohlenen lieb: 
reih auf, und wenige Wochen fpäter war Duval de 
Soicourt auf Anlaf der Aebrifin der von ibm gemif: 
brauchten vormundfchaftlihen Gewalt entſezt, zugleich 
aber auch der unverföhnlibe Feind feiner ehrwürdigen 
Gegnerin geworden. Der Zorn des in feinen Hoffnungen 
fo unerwartet betrogenen Beamten erbielt dadurch eine 
noch beftimmtere Richtung, daß er glaubte, die Aebtiſſin 
von Villancourt babe bei ihrem Echrirte die Vermaͤh— 
fung der unter ihrer Obhut ftehenden Erbin mit dem 
Chevalier de la Barre im Auge gehabt, und diefer 
ward fo, nicht bloß als Verwandter der Dame de Brou, 
fondern auch als vermeintliher Nebenbubler des jungen 
Solcourt für den Vater deg leztern ein Gegenſtand der 
Eiferfuht und des Haſſes. 

Einige Zeir nah dem Vorgange, welcher die biäber 
genannten Perfonen einander feindlich gegenüber ftellte, 


war ber Chevalier de la Barre nebft feinem Freunde, 
Etalonde de Morival, bei feiner Tante, der Aebtiſſin, 
zum Diner eingeladen, Die jungen Leute famen bei 
ihrem Gange nah dem Klofter an einer Prozeſſion des 
Ordens der Kapusiner vorbei; da der Zug indeſſen in 
ziemlich bedeutender Entfernung von ihnen blicb und es 
überdieß regnete, ſezten fie ihren Weg eiligft fort, ohne 
dem Gebraude gemäß ihre Hüte abzunehmen, — Diefes 
Faftum ward fofort dem Kriminalrihter hinterbracht, 
welder, feitdem Madame de Brou feine Plane durch— 
freust hatte, mahrfheinlib den Neffen derfelben durch 
Polizeifpione überall beobachten ließ, wm auf die eine 
oder andere Meile eine erwünſchte Weranlaffung zur 
Verfolgung deffelben zu finden. 

„3b will der Dame de Brou nur etwas Angit ein- 
jagen und ibr zeigen, daß fie Urfache bat, mich zu 
fürdten,” fagte Duval de Soicourt in einem der vor: 
nehmften Käufer der Stadt, am Abend des Tages, wo 
er jenen Polizeibeiehl erhalten hatte. — Schon dieſe 
Worte hätten jedes fpätere Verfahren Duvald de Sois 
court gegen de la Barre im hoͤchſten Grad verbähtigen 
follen; fie zeigten binlänglich die Gefinnung des Richters, 
welchen fein Haß gegen den Angeklagten die gewöhnlichite 
Klugheit fo ſehr vergeffen ließ, dab er geftand, feine 
Amtsgewalt zu Verriedigung eines perfönliden Grolls 
mißbrauden zu wollen. Die Sache bätte auch für die 
jungen Leute ſchwerlich ernſtliche Folgen gehabt; aber 
drei Tage nab dem oben erwähnten Vorfalle in der 
Nat des dren Auguft 1765, ward ein hölgernes Areuy 
auf dem Pont nenf zu Abbeville von unbefannten Sins 
den zerbrocen, 


Bortfegung folgt.) 


Götz; von Berlichingen vor Gericht. 
Fortfegung,) 


Alles zeigt uns, mie er für ein Verſtändniß der 
neugebornen Zeitbeweatingen gänzlich unempfänglih ge— 
wefen. Freibeit war damals das Loſungswort, welches 
die Beſten und die Schlimmſten riefen, Freibeit rief 
auch Götz, als er ringgum ans dem Munde von Mön— 
den, Gelehrten, Rittern, Bürgern und Banern dieſes 
Mort vernabm; aber er begehrte nicht die Freibeit, vom 
welcher jene redeten, für melde fie ftritten. — Er wollte 
frei ſeyn für fib allein, nah eigenem Gefüte Er 
verftand darunter das Recht, aufer dem Geſetz zu ſeyn, 


oder felbft das Geſetz gu machen, die beliebte Edel: 


mannsfreiheit, bie ihn in Meib und Glied ftelfte mir 
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jedem Cdelgebornen bis zum Fürſten, ausgenommen 
den Kaifer, vor deffen Arm er fib wohl gu wahren 
meinte, und Die ‚alle Andern in demüthiger Unterords 
nung bindere, ibm dur Wechielpflichten und allgemeine 
gefelige Bedingungen läftig zu werden, Er nannte es 
Freiheit, Bürger und Bauer ald andere Menfchen ans 
zufeben, die nie thun dürften wie er, umd Niemanden 
wollte er dienen, als etwa freiwillig gegen guten Sold. 

Bon ſolcher Freibrit mag er viel geredet haben, 
und auch die freibeitddurftigen Bauern mochten willen, 
daf er daffelbe Lofungswort gebrauchte bei feinen Helden: 
thaten auf der Heerſtraße. Darum wollten fie ihn zum 
Hauptmann haben; fie begriffen nicht, daß er ber König 
Storch unter den Fröfhen hätte werden fünnen, wenn 
er Luſt gebabt hätte. 

Ergreifend bleibt aber immer die ungemeine Treu: 
berzigfeit, mit ber Goͤtz dieſe Schrift verfaßte, Die 
noch mehr aus den Thatſachen felbft hervorleuchtet. Es 
wird fhıper, an der Wahrbeit au nur eines einzigen 
feiner Worte zu zweifeln, 

Und dennoch — feine Richter thaten ed, ober ſtell⸗ 
ten ſich wenigſtens ſo. Sie haben feine Verantwortung 
niot viel höher geachtet, denn ein pfiffiges Advokaten⸗ 
meiſterſtück. In ihm wohnte die fefte Ueberzeugung nad 
feinem Recht getban zu haben, darum konnte er die 
Sprache ded guten Bewußtſeyns reden. Die Gegner 
aber, die MVertreter der entgegengefegten Aber, gingen 
nicht ein in feine Gründe. Sie nahmen die Thatſachen 
und verfuhren darnach. — Ob Bosheit ganz aus dem 
Mechtshandel blieb, ob Göß immer nur im unbedadt: 
famer Eprlibfeit grad aus verfahren und gefproden und 
nie diefelben Schleichwege ging, auf denen er feine 
Feinde wandeln fiebt, beides wollen wie weder behaupten, 
noch in Abrede ftellen. 

Die übrigen Papiere des Prozeſſes beichren uns ins 
deffen, daß man es trefflich verftanden babe, wicht zu 
richten, wo man des Rechts nicht gewiß war, Mir 
lefen viele Mahnbriefe, einmal: „ein Ende zu nahen 
um Gotteswillen dur mehr ald fünf Jabre.” Es ger 
ſchah nicht. Die Grafen ımd Herrn am Mittertage zu 
Gröningen 1529 bitten für ihn um Erledigung. Wiele 
trefflihe Namen fteben unter dem Briefe: Haug von 
Montfort zu Motrenfels und Tettnang, drei Spett, zwei 
Sturmfeder, zwei Lemlin, zwei Liebenfteine, ein Nip— 
penburg, Notbbaft, Cmersbofen, Reiſach. Friedrich Graf 
von Loöwenſtein, Herr gu Scharfeneck ſchickt nachträglich 
ein Geſuch, dem die Edelberen ſich anſchließen; eben fo 
noch drei Frauenberge, zwei von Thalheim, zwei andere 
Liebenfteiner, ein Weiler, Nippenburg und Spett, zwei 
Helmſtette uud einer von Maſſenbach, lauter Herrn, die 
viel galten in Schwaben, Franken und Bayern, Sein 
Lehenshert Georg, der Markgraf zu Brandenburg, mahnt 


ben Bund ebenfalls, bei einem Vertrage mit GSötz billig 
und gütlih zu verfahren, wenn deffen Brüder fih zur 
Ledigung des aus ihm unbelannten Urfaben Gefangenen 
anböten. 

Der Math zu Hugsburg leitete im Auftrag der drei 
Bundeshauptleute Wilhelm Guͤß vom Güßenberg zu Glötr, 
Maltber von Hüvebeim, Pflegerd zu Kirchberg, und Uls 
rich Nerdhardt, Atbürgermeifterd zu Ulm, die Unter: 
ſuchung. Einer der Michter, Konrad Hermart, ber au 
der Spike der Commiffion fand, farb während des 
Prozeſſes. Man beftellte an feine Statt Wolf Langens 
mantel, den oben erwähnten Ehroniften, und ihm waren 
beigegeben Lukas Schellenberg umd der berühmte Doftor 
Konrad Peutinger. Lezterer war es namentlich, der mit 
befonderer gelehrter Feinheit die Verhandlungen förderte, 


Echluß folgt.) 





Korrefpondenz- Nachrichten. 


Hannover, Juni. 
Eifenbapnen. — Bellverbätmiffe, — Voltsſchulweſen. 


Am asten v. M. iſt unfere Eiſenbahn nah Braunſchweig 
erbffnet worden. Dieſelben Miniſter Hannovers und Brauns 
ſchweigs, die ſich kurz vorher in dffeutlichen Gtaatsfgriften 
bittere Dinge gefagt hatten, faßen in Braunſchweig beim 
Fruͤhſtuͤt und in Hannover bei der Mittagdtafel neben eins 
ander und tranfen fi im Toaſten die beften MWorfäge für 
die Zutunft zu. Uber bie beiden Länder find ſich mie befonz 
ders wohlgeneigt gewefen, und Taum war in ber Zolljchets 
dung am Anfang d. 3. ein Anlaß geboten, fo brach der vers 
baltene Grotl von beiben Seiten fo heftig aus, daß ed cin 
Sammer war, diefen Grenzkrieg in dem einigen Dentfar 
Land mitanzufcehen. Braunſchweigs Austritt aus dem han— 
noverfhen Gteuerfoftem iſt nicht Urfache, ſondern nur Folge 
diefer geringen Zuneigung zwiſchen den Beiden Stammlanden, 
bat aber allerdings nivt dazu beitragen fbunen, be Stim— 
mung freundnacbarficher zu machen. Braunſchweig har ſich 
fon lange in der nahen Verwandtſchaft mit Hannover un— 
bebaglih gefühlt; es ſieht ſeit geraumer Zeit mit forgens 
vollem Unmilten feiner Vereinigung mit ber Krone Hannes 
ver entgegen und meint, daß dieſe für Hannover locende 
Ausſicht nicht geringen Einfluß auf das jezt wohl unzweifel⸗ 
bafte Erlbſchen der braunſchweigiſchen Dynaftie habe. Das 
ift der Urarund der Antipathie unferer Nachbarn, und bad 
war auch die Haupttrichfeder, welche Brannſchweig aus der 
Steuergemeinſchaft mit Hannover trieb, Die biefigen politi⸗ 
ſchen Ereignifje der Sabre 1857 bis 40 find denn auch nicht 
der Art gerwefen, ben Braumfhweigern, die in der That von 
tenſtirutionellen Gefinnungen beſeelt find, wie fie Überhaupt 
im Ebaratter von den Sannoveranem gaͤnzlich abweichen. bie 
Michervereinigung ber Stammfande wänftenswertb zu mas 
den, und fo trifft gar Vieles zufammen, was bie Erfüllung 
jener guten Worfäge problemarifch macht. Gleich nachdem 
der Rauſch der Champaguerbegeiſterung voräber war, machten 


unfere Nachtarn bie Bemerkung, Die alles fügt: Hanne⸗ 
ver bätte allerdings bie braunſchweigiſchen Gaͤſte bei der 
Eifenbapnfeier ſehr gaftfrei und glänzend empfangen, aber 
€8 wäre doch beſſer geweſen, wenn es auf ber Eifenbahn 
den voilgogenen Anſchlußvertrag wmirgefhidt hätte, Diefen 
Wunſch verbente ih den Braunſchweigern nicht, und Gie 
wiffen aus meinen frähern Briefen, daß ich ſelbſt unter Ums 
fräuden feine Erfünung gern ſehen würde. Aber vor der Haud 
iſt daran micht zu denten. Die Regierung bat im dem lezten 
Wochen mir den eben verfammelten Ständen uͤber die fünfs 
tige @inrihtung der Zollverhaͤltniſſe verhandelt, und bei biefer 
Gelegenbeit haben beide Kammern einftimmig erfiärt, daß 
die Regierung durch die Art, wie fie den Anſchluß, der nur 
unter den bedentlichſten Umftänden zu vollziehen geweſen fey, 
abgewandt, den Dant ber Kammern ſich verdient habe. Man 
fagt, die Negierung babe ein ſolches Votum fehr gewuͤnſcht 
Gras ich naturlich finde) uud babe deßhalb darauf hiugewirtt 
(wäs ich nicht weiß); wie dem aber fen, es find im beiben 
Kammern doch noch eine Anzahl chrenwertber, nicht fo Leicht 
zu leitender Deputirten, bie nit anders ald ans Ueber zeu⸗ 
gung fo geſtimmt haben tbnnen. Noch bemertenswerther find 
die Aeußerungen der Muͤnbener und anberer Deputirten, des 
zen Bezirke unter ben jetzigen Verhaͤltniſſen ſchwer Leiden, 
die nie aufbdren, um dem Anſchluß zu bitten, und die 
dennoch erflärten, dab fie unter den Bedingungen, bie ber 
Zouverein im Ausſicht ſtelle, ihre Pflichten gegen das Land 
verlegen wuͤrben, wenn fie nicht von dem Anſchluß abriethen. 
Diefer ſtaͤndiſche Beſchluß gruͤndet ſich nun auf bie aftenz 
mäßige Darftelung in ber bannoverfchen Sraatzfchrift, von 
welcher, in Berbindung mit den braunſchweigiſchen und 
preudiſchen Staatsſchriften, hbahft wichtigen. pubticiftifchen 
Erſcheinuug die Journalpreſſe fo unglaubfi wenig Notiz 
genommen bat, daß man annehmen moͤchte, die Bedeutung, 
wenn nicht gar der Inhalt der drei Staatsſchriften ſey von 
der Preſſe nicht ertannt oder verſtanden worden. Am meiſten 
haben ſich noch die Titerarifchen Journale dafür intereffirt; 
iu dem eigentlich politiſchen Blättern las man fat immer 
nur die Bemerfung: ed ſey bier ja doch nichts Voulſtaͤndiges 
gegeben, eine Behauptung, bie erft ſpaͤt von-ber Allgemeinen 
Zeitung, wenn auch mit befonderer Vorliebe für den Antheit 
Preußens an ber publiciftifhen Trias, widerlegt worden iſt. 
Spezialitäten von der Eifenbabneinweibungsfeter tönnen @ie 
nicht intereffiren, Geit den erfien Tagen biefed Monats iſt 
die Verbindung mit den ſaͤchſiſchen und preußifhen Bahnen 
eingetreten. Berlin unb Dresden find jegt nur nom eine 
Zagreife von und entfernt; vom Harz und aus Braunſchweig. 
ſelbſt von Magdeburg her ladet man die Hannoveraner zu 
Nadınittagspartien, Eonzerten und dergleihen ein, und jeder 
ber täglich viermal abgehenden umb eben jo oft eintreffenden 
Züge ift immer ziemlich veichlich mit Pafagieren verfeben, 
deren Zaht fi bei den kurzen Husflägen in bie Umgegenb 
an Sonu- und Fefttagen oft Bid auf 6— 800 fteigert, Die 
Regierung ift von der flarfen Frequenz dieſer Bahn nach ben 
bisherigen Erfahrungen fo feft überzeugt, dab fie den Staͤn⸗ 
den ſchon die Anfegung eines zweiten Schienengleiſes vorge⸗ 
ſchlagen hat, worauf aber noch feine Entfheldung erfolgt iſt. 
An der mweitern Ausführung unferer Landesbahnen wird thä— 
tig gearbeiter. Auf bem Wege von Harburg mad Lüneburg 
find taufend Haͤnde befchäftigt, und auf ber Strecke von 
Eelle nach Uelzen wird jenen entgegen gearbeitet, fo daß 
man die ganze Bahn von Hannover nad Harburg, die fein 
frembherrliched Gebiet beruͤhrt, binnen zwei Fahren zu voll 
enben hofft, Auf der Bremer Bahnſtrecte ift mar noch nicht 
fo welt; allein auch dieſer Bau wird ſchnell von fatten geben. 


Bremen, das beinahe bie Haͤlfte der Koften trägt, betreibt 
ihn eifrlgft, weit es ein weſentliches Intereſſe dabei hat, 
nicht ſpaͤter als Hamburg durch Eiſenbahuen mir dem beat: 
ſchen Binnenlande verbunden zu werben nnd durch; Verſpa— 
tung den ganzen Wertehr auf dieſe Bahnen zu gewohnen. 
Das Projekt eines Seehafenbaues bei Harburg wird nun and 
obne Zweifel zu Stande kommen; die Kammern find eben 
mit ber Prüfung des Bauplaus beſchaͤftigt. Hamburg fcheint 
wegen biefer Concurrenz vorldufig noch ſehr umbeforgt zn 
feun, Harburg große Hoffnungen darauf zu banen, zumal 
wenn bie Vollendung ber Eifensahn und des Hafens zuſam— 
mentrifft. Beide Erwartungen tunen regt wohl in Er— 
füllung geben, da Harburg fich im Vergleich zu feiner jegigen 
Stellung bedeutend heben kann, ohne daß Hamburg bie Ab: 
nahme merklich empfindet. Bon andern Planen für das 
Wohl des Bolts und Landes muß ich noch bes Worbabens 
zur Werbefferung des Vollsſchulweſens gedenten. Wahrlich. 
wenn irgendwo Hülfe Noth thut, fo ift es bier der Fall. 
Die jaͤmmerliche Lage, in weicher ſich die meiſten Boftsfhuts 
lehrer in unferem Lande befinden, überſteigt allen Glauben; 
bie Regierung felbft gist in den Motiven, welche ihren Ge 
febentwurf begleiten. zu, daß bie Schullehrer haͤufig ſchlech⸗ 
ter geftellt feyen als die Tagelbhner, und unter dem fleten 
Kampfe mir Nabrungdforgen die Kraft und den Lebensmuth 
für ibren Beruf nothwendig einbuͤßen müſſen. Es gibt bier 
zu Rande Lebrer (die amtlichen Regiſter weifen es aus), bes 
ven Jahrescinnahme in Geld Einen Thaler beträgt, die dabel 
in ber Hirteuwobnung untergebracht find, ober von Monat 
zu Monat bei Gemeindegliedern die Wohnung wechſeln mäffen 
und einen fogenannten Neiberifch genießen, d. b. abwechſelud 
von den Bauern betöftigt werden; fie fammeln daneben das 
Schulgeld feleft ein und mäffen, wie fih von ſelbſt verftebt, 
allerhand Nebendienſte verriggten. Zehn Thaler jährliche 
Einnahme ift ganz gewöhnlich, zwanzig fon eine bedeutende 
Stelle, fünfundjiebzig aber das hödhfte Dienfteintommen, das 
ein Woltöiehrer bier zu Lande zw geniehen bat, Wo bie 
Molh fo ſchreiend ift, ba jollte man jebes eigene JIntereſſe 
vergeffen und nur beifen. Aber die Regierung till bei biefer 
guten Gelegeubeit wieder das Gebiet ibres Oberaufſichtsrechts 
ausdehnen, ber Abel für fein Theit neue Exremtionen (von 
Schullaſten, Schulzwang 2.) erwerben, und bie ſtaͤrtiſchen 
und Landgemeinden das Aufſichtsrecht über die imeiſt aus 
ihrem Aerar erhaltenen Schulen nicht fahren laſſen. Das 
Leztere if billig und in ber Ordnung, aber kleinlich md 
engberzig iſt es, für eine Verbefferung, welche durch die 
Menſchenpflicht geboten wird, Vortpeile, ſey «6 welcher Art 
oder von welcher Seite, eintanfhen zu wollen. In biefem 
Betracht basen bie bisherigen Verhandlungen über bie uweue 
Ccsulgefeggebung nur einen traurigen und peinlichen ins 
druck machen fünnen, abgefeben davon, daß ber leidige Cigens 
nug das Gefeyg wahrfmeintih gar nicht zu Stande fommen | 
Inffen wird. Nun, Geld ift dann wenigftens bewilligt. und 
das iſt für ben Augentblick die Hauptſache. Auderdem find 
unfere Lanbesvertreter mit Steuerverminderungs⸗, Juſtiz⸗ 
reſorm⸗, Militaͤreinſchraͤntungs⸗ und vielen andern Planen 
beſchaͤſtigt, von denen ih Ihnen in einem nächſten Briefe 
hoffentlich werde ſchreiben fonuen, daB fie gut und gluͤcktich 
zur Ausführung gefommen find, 


(Schluß folgt.) 
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Seufz’, wenn du fiehit den Mar mit grimm'gem Zittern 
Magen an feines Gäfigd engen Gittern‘ 

In einem Kerter komme er oroß noch ſeyn; 

Wie aber macht dieü Mirtelving ihn Hein 


Bon Ketter und Palaſt! 


Byrom 





Götz von Berlichingen vor Gericht. 


«Schtuß.) 


Goͤtzens Brüder, Philipp von Berlichingen zu Bi: 
ringen und Hanns zu Schuäberg, nabmen ſich mit einem: 
male des Handels thätig an, als es ſchien, daß in Miß— 
mutb und Gram der eifenbandige Gottfried lieber im 
Gefaͤngniß zu Augsburg verfanten, ald den Kramern 
und Echreibern and nur ein gutes Wort gönnen wolle, 
Sie baten um Geleit in die Reichsſtadt und ſchickten 
Hanns Chriſtoph von Berlichingen zu Zauterftall, Ludwig 
und Dietrih Spett, Baltian von Hohenheim, genannt 
Bombalt, Wilhelm Feyer, Burfbard von Sradion und 
Leonhard vom Main," als Gefandte von „Goͤtzens von 
Berlichen Freundſchaft.“ — In Doktor Peutingers Haufe 
wurde viel bin und ber geredet, und die armen Ritters: 
leute ließ man troß der Empfehlungsichreiben, die fie 
von boben Herrn mitbrachten, eine Bittfchrift nad der 
andern um Antwort eingeben, in denen fie erklärten, fie 
worteten mit barten Unkoften und hätten wichtigere Ge: 
ſchafte. Sie thaten aber mande Cinreden gegen bie 
firengen Bedingungen, unter welben allein Göß losge- 
geben werden follte, befonderd gegen die Erklaͤrung, 
welche diefer am Eingange der Urphede geben follte, 


— 


yf 


bundbrühig geworden zu fepn, ein „verleglih, aufbeb: 
liches Bekanntniß, das Niemanden nüblih, ibme allein 
nactbeilig ſeyn würde;“ aud dagegen, daß er fein Lebens 
lang in feiner Burg bleiben und nie mehr aufein Roß 
fteigen folle, da er doch nad feinen entlegenen Gütern 
su Zeiten feben muͤſſe, wie gegen die unerſchwingliche 
Bürgſchaftsſumme von ſechs-und⸗vierzigtauſend Gulden, 
Sie flebten bei riftlicher Liebe, den Bruder und Merter, 
von dem fie bören, dab er im Thurm „etwas ſchwach 
fepn fol,” doch zu Weib und Kind heimkehren zu laffen. 
Wolf von Freiberg, der von den Augsburgern beigezogen 
wurde als Beifißer, kann nicht umbin, für den bedrängten 
Mitter felbit zu bitten. Man geftatrete den Verwandten 
nicht, mit dem Gefangenen zu verkehren. 

Da aber werden durch Gahre die Einreden von 
Pontius zum Pilatus geſchickt, Bürgen beanftandet, 
Siegel bezweifelt, anderer Herrn Rechte verwahrt, und 
das lezte Dokument, das uns vorliegt, iſt endlich eine 
Urphede, Die gerade das Alled enthält, was der Bund 
von vornberein begehrte. — Es ift jede Beile dieſes 
Vertrages eine Kette, welche die Eiſenhand Gökens 
beſſer feſſelt, als es je die ſtarkſte eherne gekonnt hätte. 
Es lautet fo herzgerreißend, wenn wir lefen, wie er am 
Eingange fhreiben muß: „Ih Götz von Berlihingen zu 
Hornberg befenw öffentlich mit dem Brief, daß ih umb 
verſchuldeter Urfachen, insbefondere darum, daß id mic 
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in vergangener häuerifher Empörung mit den abaefallenen 
Aufräbriihen als ein Hauptmann und Mithelfer eins 
gelaffen, in gemeiner Bundsftände Gefängnis und Ver: 
baft zu Augsburg fommen und auf meiner Herrn umd 
guten Freund fonderlih unterthänig und fleifig Bitte 
bei folder Gefängnig entlafen worden auf Form. und 
Mag, wie folgt:” 

Er mußte feine Atzung und Verwahrungsfoten be: 
zablen, mußte endlich geloben, zur Stunde nach feiner 
Erledigung nach Hornberg zu geben, fo lange er lebe 
auf fein Pferd mebr zu fommen und, wie oft er auch 
in feiner Hofmark fih umfehe, des Nachts immer in 
das Schloß zurüdzufehren, — Den Churfürften von 
Mainz, den Abt von Amorbab und den Biſchof von 
Würzburg follte cr noch befonders ſchadlos halten und 
ihnen Mede ftehen. Für fib und feine Erben mußte er 
auf jede Mache verzichten, er durfte nie geflatten, daß 
ein Anderer ihn rähe, auch von Niemanden eine Ent: 
bindung dieſer Urphede, eine Loͤſung feines Eided an: 
nebmen. Das Alles mußte er befiegeln und bochheilig 
beichwören, 

Ueberdieß verbürgten ſich für ihn fechzehn Herrn md 
Ritter feiner Freundfchaft, denn zweitaufend Gulden 
mußte er als Lölegeld in Ulm erlegen, und außer dem 
als Sicherung feines Vertrages fünf-undszwanzigtaufend 
Gulden verbriefen, die gen Augsburg, Sauingen, Heil: 
bronn oder Würzburg zahlbar fepn follten. 

Auch diefe Bürgen mußten für fid und ibre Erben 
fib rechtlos erflären, wenn die Verträge nicht gehalten 
würden. Unter ihnen leſen wir ſechs von Berlichingen: 

Philipps zu Biringen, Hans zu Schutzberg, Wolf zu 
Jartbaufen, Belten zu Derkbah, Hand Ehriftopp zu 
Leuterftall und Chriſtofel zu Leupach, ferner den Grafen 
von Zöwenftein, einen Gemmingen, Maſſenbach, Frauen: 
berg ıc. 

So endete endlih der Streit — wahrſcheinlich erjt 
im Jahre 1533. — Nob an dreißig Jahre mußte der an 
feinen beiten Kräften gebrochene Göß ein verwünſchtes 
Leben binichleppen in den engen Mauern und Feldinarfen 
feines Hornbergs. Er ſtarb am 23. Juli 1562, 

Wir wiederbolen das „Kerr gib ibm die ewige 
Mube;“ den frommen Wunſch, mit dem er zu Grabe 
gefungen wurde, denn Mube bat er im Leben nie ge: 
kannt, Das Bild, wie wir es von ihm aus dem gege: 
benen Stoffe formen fonnten, fen niedergelegt zu feinem 
Gedaͤchtniſſe, und gerne wollen wir, follte ed zu viele 
Schatten haben, uns freuen an jenem verflärteren, dad 
uns der Dichter-gefhaffen bat. Wir meinen aber, auch 
von unferem GB mag man fagen: „Wehe der Nadı: 
kommenſchaft, die dich verkennt!“ 

J. F. Lentner. 


Der Chevalier de la Barre, 


(Bortfegung.) 


Spicourt überfab mit dem Scarfblide eines von 
Rachſucht gefolterten Herzens, wie bedeutend das Zus 
fammentreffen dieſes zweiten Freveld mir dem auf de 
la Barre und d'Etalonde bereits laſtenden Borwurfe für 
die Ausführung feiner Plane werden fünne, Er nahm 
deßhalb die ihm durch den Senefhal von Ponthieu, Gras 
fen von Mouchy, gemachte Anzeige von der VBerllümms 
lung des Kreuzes mit trefflib erheuchelter Entrüftung 
auf und fchrieb forort an Delamotte, Biſchof von Amiens, 
daß die jungen Leute zu Abbeville, den ehren der neuen 
philofopbifiben Schule ergeben, ein fbändliches Leben führ: 
ten, daß die Prozeſſionen von ihnen beihimpft, die Kreuze 
zerbrocen würden und daß felbft mir Meſſerſtichen 
durchbohrte Hoftien gefunden worden wären und, wie 
allgemein erzählt würde, Blut vergoſſen hätten. — Der 
Bilhof von Amiend hatte nicht fobald dieſen Bericht er: 
halten, als er nad Abbeville fam, zur Verſöhnung des 
Himmels eine feierliche Prozeſſion zum beleidigten Kreuze 
anoronete, dabei ald Bühender mit biofen Füßen und 
einem Stride um den Hald erſchien und von der welt: 
liben Obrigfeit die Ermittelung und Beftrafung der bis 
dahin verborgen gebliebenen Kircheuſchänder verlangte, 

So mittelalterlih und fo wenig dem Geile bee 
Jahrhunderts angemeflen diefes Benehmen des Bilhofs 
von Amiens auch immer fepn modte, fo ahnete diefer 
doch wohl ſchwerlich, daß fein unverftändiger Eifer für 
die Religion in der Sand eines pflichtvergeffenen Rich— 
ters das Werkzeug der unerbörteften und graufamften 
Unterdrüdung werben follte. — Mir teufliiher Gewandt: 
beit benuzte Eoicourt zum Beginn des gerichtlichen Ver— 
fahrens gegen de la Barre den Moment, mo die Ges 
mütber der Einwohner von Abbeville unter dem noch 
friſchen Cindrude der eben ftattgefundenen kirchlichen 
Geremonien ſich in fanatifcher Aufregung befanden. Noch 
am Tage der Prozeffion wurden mehr als ſiebzig Zeuge 
verhört; aber aus den fänımtliben Ausfagen derielber 
ging nur bervor, daß einige junge Leute (die übrigens 
nicht einmal namhaft gemacht werden fonnten) ich 
gortesläfterlihe Meden baden zu Schulden fommen lallen 


' und baß andere vor einiger Seit auf fünfzig bis bundere 


Schritt an einer Prozeflion vorüber gegangen, ohne ihre 
Hüre abzuziehen, Ein einziger Zeuge fagte aus, daß er 
gehört, wie ein junger Mann, den er aber nit fannte, 
im Geſpräche mir einem andern geäußert, er wolle ein 
im Zimmer feined Freundes befindliched Kreuz aus 
Gips zertrümmern. Bon dem Hauptpunfte der Anflage, 
der Berftämmelung des Kreuzes auf dem Pont neuf war 





623 


gar nicht die Rede. Auch beantragte der procureur du 
Roi, nad Einfiht der Akten über das erfte Bengenvers 
bör eine zweite Vernebmung, Behufs der näbern Be: 
zeichnung der angebliben gottedläfterliben Aeußerungen. 
Acht⸗ und⸗dreißig nene Zeugen wurden gebört, obne be: 
ftfimmtere Aufſchlüſſe, als die fon erhaltenen, geben 
zu koͤnnen; ja der ganze fernere Verlanf des Prozeſſes 
und der fib in demfelben vor den Augen des unparteli: 
ſchen Beobachters entwidelnde gehaͤſſige Charafter Duvals 
de Soicourt erwedt den Verdacht, daß dieſer vielleicht 
felbitadas Kreuz anf dem Pont neuf babe entweihen 
lafen, um fi diefer Thatfahe zu Erreihung feines 
ſchändlichen Zwecks zu bedienen; deun ed ift faum glaub: 
lich, daß die Ihäter, troß der von allen Seiten ange: 
ftellten bebarrliben Nahforfehungen, nicht während des 
Prozeffes oder doch nah demfelben hätten ausfindig ges 
macht werden follen, und doch war dem fo; denn ſämmt— 
liche Zeugen blieben, tro& aller angewenderen Mittel der 
Einſchuͤchterung und Verführung über diefen mefentlich- 
fen Punkt, ſtumm. 

Unter folhen Umftänden erfann Soicourt eine Aus— 
kunft, welche den ichönften Zeiten der Inguifition Ehre 
gemaht hätte. Auf den Grund einiger ungewilfen Ans 
Deutungen bei der zweiten Beugenvernehmung und des 
Umftandes mit der Prozeſſion der Kapuziner, verſezte er 
fünf junge Leute aus den erften Kamilien bed Landes 
in Anklageſtand; diefe waren der Chevalier de la Barre, 
Etalonde de Morival, Moisnel, Dumainiel de Saveueſe 
und Douville de Maillefer; zugleich verband er bie ver: 
febiedenen Auflagepuntte, Die Berftümmelung des Kreuzes 
auf dem Pont neuf, die angeblich gepflogenen gottes— 
laͤſterlichen Reden und das actungsmidrige Benehmen 
gegen die Prozeffion der Kapuziner zu einer einzigen, 

De fa Barre und Moisnel Fonnten allein zur Haft 
gebracht werden; die übrigen Ungefchuldigten batten ſich 
derfelben durch die Flucht entzogen. d'Etalonde prote: 
flirte in einem mit Kraft und in der Sprache überzen: 
gender Wahrheit gefchriebenen und bald in ganz Franf: 
reich verbreiteten Briefe vom Auslande ber gegen die 
Schändlicfeit des gegen feinen Freund de la Barre ein- 
geleiteten Verfahreus, und rief, obmohl vergebens, das 
Mebrsgefübl der franzöfiiben Nation zur Hülfe gegen 
eine folde Gewaltthat auf, 

Die Aebriffin, Madame Feydeau de Brou, verließ 
Abbeville und begab fib an den Hof des Königs, um 
dort Schuß, oder vielmehr Gerechtigkeit für ipren Neffen 
zu fuhen, und der durch den Muf ihrer Krömmigfeit 
noch vermebrte Einfluß ber ebrwärdigen Frau, und bie 
nahe Verwandtſchaft der de la Barre’s mit den d’Dr: 
meffons, einer der gracterfien Familien der hoben Ma: 
giftratur, deruhigten die zahlreichen Freunde der Gefans 
genen über dag Schickſal derfelben; und mußten micht die 





Jugend und Unerfahrenheit derſelben allein ſchon ein 
Schild für fie fepn? De la Barre war neungehn, Moids 
nel erit vierzehn Jahre alt! 

Spiconrt betrieb indeffen ungeftört und in der Dun— 
kelpeit fein ſataniſches Werk der Nahe. Das Geſetz 
ſchrieb ihm beim Verfahren gegen die Angeklagten zwei 
Beiſitzer vor. Es befand ſich, um Soicourts Wunſche 
zu kroͤnen, damals am Criminaltribunal von Abbevllle 
nur Cin im Amt ftehender Aſſeſſor, welher ſtets ein 
willentofes Werkzeug in der Hand des Criminalrichters 
war; diefer leztere adjungirte fi, für den Prozeß gegen 
de la Barre, als dritten Beifiger einen zu Abbeville 
lebenden, nur den Titel eines Profurator führender 
Mann von zweideutigem Mufe, Brontelle, fo bieß diefer 
Titularafleffor, war Anfangs Wein:, dann Schweine 
händler geweſen, und mar gerade zu jener Zeit eines 
betrügerifhen Banferottd angeklagt. Man begreift, wie 
begierig diefer Menſch die Gelegenheit ergriff, ſich der 
für die Entiheidung feines Schickſals fo hochwichtigen 
Gunſt eined der hohen Eriminalbeamten zu verfihern. 


(Bortfegung folgt.) 





Mit einer Kofe. 


Wenn Perlen auf der Mofe ftehn, 

Und Thränen glühm im Blick der Liebe; — 
Kann man in ſchön'rem Spiegel fehn 

Das reinfte Bild der reinjten Triebe? 


Die Mofe hab’ ich dir gepflückt, 
Und eine Thraͤne drauf geweinet; 
Hab’ mit dem Himmelsthau eutzückt 
Des Herzens Freudenthau vereiner. 


D Liebesluſt! o Liebesſchmerz! 

Mein Blick erzittert in dem deinen; 
Komm, birg die Roſe an dein Herz 
Und laß in deinem Arm mich weinen. 


Johannes von Gumpach. 


— — 


Korreſpondenz · Nachrichten. 


Hannover, Jum. 
Schluß.) 
Ziteratur. — Theater. — Oper, 


Unfere Buchbandlungen fahren fort, thaͤtig zu verlegen, 
Hahn drudt an einer Gefammtansgabe ber Gedichte von Karl 
Simrod, an cinem Roman „Hoͤliy“ von Friebrich Voigts, 
an dem Roman „Pant“ von X, v, Sternberg, wovon daß 


) By 
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Morgenslatt bie erfien Proben brachte, bereitet außerdem die , frieden ſeyn tbumen umb müſſen. Aber 5000 Thlr. Gehalt, 


Erſcheinung eines nenen (fünften) Romans ber Baronin von 
Biſſing vor umd fezt feine zablveihen andern Unternehmungen 
fort, Helwing rafter, ſeit es mit der haunoverſchen publis 
eififhen Literatur ans ift, Kius bat ben zweiten Band des 
fleifigen Miühtenpfordifhen Buches uͤber Mejico, eine gut 
seihriebene Monographie üser Schldzer von U, Bor, unb 
den erfien Band von Th. Mägge's ſtandinaviſcher Reife ges 
bracht, der fin init ben politifhen Juſtitutiouen Schwebens 
und Vorwegens befihäftigt, folglich vet A propos foınmt, 
Hermann Detmolds Heine Brofväre: „Randzeichnungen,“ in 
welcher vieffeitig mit großem Unrecht eine in lokale Beziehun⸗ 
gen begrenzte Perfiflage auf einen biefigen Känftlerctub ers 
dannt wurde, hat fo lange gelebt, wie es einem anfpruchs 
loſen Scherz zutommt, und if nun Längft vergeſſen. Her⸗ 
loſohn aus Leipzig weilt feir einigen Wochen unter und unb 
will hier in ungeftörter Einfamteit einen dreibaͤndlgen Ros 
man: „Wallenfeins erfte Liebe,“ vollenden, Hr. u, Eornberg. 
der ald Freiherr und bannopericher Stabsofſizier raditale 
Gedichte für den Telegraphen ſchreibt, wird eine Sammlung 
diefer feiner Verſe erſcheinen Iaffen, ber fIndibannoverfhen 
Piteratur und was biefelbe in immer zumehmenber Menge 
probugirt, wicht zu gebenfen, 

Die Bübne iſt artiſtiſch in gang gutem, finanzieil im 
ſehr bedentlichem Zuſtande — eine natürliche Folge. Und 
wäre die Manie des hieſigen Publitums noch größer als fie 
ift, fie wirde do der Theatertaſſe nicht fo viel Gelb zu: 
ſchleppen, als biefe braucht, nm fo enorme Gagen zu zahlen, 
wie z. B. Döring, die Löwe u. 9. im Schauſpiel, der Te—⸗ 
nor und bie Primadonns in der Dper beziehen. Ich win 
nicht fagen, daß die Gchalte zu hoch find, weit num einmal 
die Schaufpieler das Borrecht in Aufpruch genommen baben, 
viel Geld unter die Leute zu bringen, und wenn man Ihnen 
vergleihäweife die Voltdfmufichrerz oder auch nur bie Mis 
niftergagen vorbäft, bie biftorifhe Antwort zur Haub baten: 
fo fabt eure Schullebrer und Minifter Komoͤdie fpielen! Aber 
die Gehalte find fir die Diefigen Verhaͤltniſſe zu bo; deß⸗ 
Halb legt der König zu. Cie find aber auch für die fönig: 
line Zutage zu bo, und deßbalb ift das Theaterbudget in 
Verlegenheit und die Intendanten haben, gut konſtitutiouell 
gefinnt, ihre Dimiſſton verlangt, aber noch nicht erhalten. 
Die Antwort des Königs fol gewefen feun: man fehe, wie 
mai fertig wird, und diefen Beſcheid wollen wir uns aneigs 
nen, da wir doch einmal wicht anders helfen tbumen, Döring 
iſt nach dreimonatlicher Abweſenheit von Berlin zuruͤdgetehrt, 
und bat vor feiner Abreiſe ſchon wieder auf ein dreimongat⸗ 
liches Gaſtſpiel im mänften Fruͤhjahr dert fontrabirt, wozu 
ibn, außer den zwei Commermonaren Juli amd Auguſt, der 
Urlaub im Voraus Bier bewilligt war und ferner ifl. Es 
foll dieh der einzige Ausweg geweſen ſeyn, um Döring, der 
abfolut ganz nach Berlin wollte, zu befriedigen, aber ich ges 
ſtehe, daß ich den Ausweg nichts weniger als befriedigend 
für das hiefige Publilum amd bie biefige Bühne finde, Db: 
ring ift ber befte Diefige Schauſpleler, uud die ganze Rich— 
tung des Repertoire nimmt, wie es gang natuͤrlich iſt, vor⸗ 
zögtih auf ihn und fein Talent Muͤckſicht. Nun wird er 
aber alljahrlich aus diefem Repertoire auf lange drei Monate, 
wie dag norbwenbige Glied aus dev Keıte, berausgeriffen und 
dad Schauſpiel Tiege dann brach. Einen Subflituten , der 
einen Schaufpieler wie Döring auch nur einigermaßen ers 
ſezte, fann man mit haften, und was follte man mit ibm 
während Dbrings Anwefenbeit ıbun? Ich glaube, wenn 
man Döring feinen kontrattlichen Urlaub von zwei Monaten 
ate im Ganzen verlängert bätte, er hätte zu⸗ 





lebeuslaͤngliche Anftelung, Prafion und fünf Monate Urlaub 
dazu, das iſt doch zu viel, wenn wir auch nom fo bereits 
wluig zugeben muͤſſen, daß wir unfere Minifter nit zum 
Komdbdienfpielen gebrauchen fünnen, wenigſtens gewiß nicht auf 
den Brettern, bie die Welt nur bedeuten. Driug bat kuͤrzlich 
als neue Moke deu Tartuffe geipielt, der Vielen nicht mo⸗ 
bet genug vorgefommen if. Daruͤber laͤßt ſich fireiten; es 
tommt dabei auf die Brage au, 06 man bei ber Darftellung 
des Moliereſchen Stücks (deſſen Pointen bad Pustitum bier 
unbegreifiih gleihgäftig veräbergeben Heß) in feine Beit zus 
rücgeben ober es der beutigen Zeit moͤglichſt anpaffen fol. 
Wieden Döring gefällt die Shaufpielerin Lila Römg, feik 
zwei, drei Monaten engagirt, am meiften, und Beibe irs 
fen, daß das Schaufpiel bei weitem die Oberband Über bie 
Dper behauptet. Diefe, die Oper naͤmllch, ift tabl, nuch⸗ 
tern umb umintereffant, Zum Theil hiegt die Schulb nicht 
an ihr, Douizeiti, der fabe Welle, bat einmal feleft in 
Deutſchland bie Herrſchaft, weil Deutſchland feinen Compo—⸗ 
niften bat, der fie ihm ſtreitig machen Flinte. Neues ſoll 
und muß da ſeyn, faute de mieux greift ınan alfo zu Donis 
zetri, der den Geſchmart nun ſchon fo verflacht unb verbors 
ben hat, daß ausdauernder Muth und Thätigkeit dazu gehb⸗ 
ven, um ben Sumpf mit ibm erfolgrein zu beſtehen. 
Marſchner wird naͤchſtens eine neue tragiſche Oper vollender 
haben; ich bin im Voraus Aüberzeugt, daß im einer einzigen 
Rummer berfelben mehr Kern, mehr Kunft und mehr Eruf 
ftedt, ald im bem ganzen Domizetti;s — aber was vermag 
dem großen Kaufen gegenüber ein einziges, ernſtes und bebs 


halb mehr Eruſt der Betrachtung und Auffaffung erforberns 


bed Wert gegen biefe Schaaren von Bluͤetten, die ich nicht 
ſchaͤmen, ganz und gar fi in bie Gebote ber Mode zu füs 
gen und ben ewigen Gefegen ber Snmdubeit und Kun Hohn 
zu fpreden! Dabei find fie doch au nur auf Taͤuſchung 
berechnet, fie fommen nur unter andern Namen, nen find 
fie nicht — worin unterſchiede ſich die zehnte, zwÖlfte und 
breigebute Oper Donizetti's von der erſten, zweiten und drits 
ten? Uber das Publikſum nimmt fie für nen bin, eben weil 
fie fiy im Aeußern den Schein der Neuhelt auluͤgen. Ich 
gebe zu, dab es nicht einladend it, mit foldren Gegnern auf 
einen Kampf einzugeben. ber wir wiffen bon Aue, dub 
ben dentſchen Operntomponiften bie Erfolge Benim’s, Donis 
zetti’s und Conforten auf der deutſchen Buͤhne nicht gleich⸗ 
gültig ſind, daß Ae, die dentſchen Eomponiften, bie ſchaͤtliche 
Wirkung bicjer Erfolge eben fo wohr einjeben und ſelbſt noch 
mehr empfinden wie wir, und dab fie deihalb ſich nicht wocis 
gern fbnnen noch dürfen, ihre Fähigfeiten aufzubleten, um 
die Eindringlinge nicht allzu tief wurgeln zu lafjen, mögen 
fie das dann cinen Kampf oder belichig anders nennen. 
Außer diefem Mangel an Opern ift auch der allgemeine 
Mangel an Operiſten Schuld am mangelbafıen Zuftande, den 
unſer Inſtitut mit vielen Deutſchlands theilt. Es har eine 
Saͤugerin mit Stimme und Bildung, aber ohne alles bras 
matiſche Talent, einen Tenor mit guter Bildung, ziemlicher 
Stimme, aber ohne Bühmengewandibeit, einen zweiten Te— 
nor mir ſehr bäbfaer Stimme und ohne alles Talent, cine 
weniger als mittelmäßige Soubrette, gar feinen Barfiften 
und einen vortrefflichen Bariteniften; ich wuͤrde mir allens 
falls einwenden laſſen unus sed leo — aber das bilft nichts 
in einem Falle, wo gerade das Euſemble Alles thun muß. 





Beilagen: 
Intelligenzblatt Nr. 25 und Monatsregifter Juni. 





Verlag der 3, ©, Eotta’fgen Buchhandlung. Verantwortliger Redalteur: Hauff. 


Intelligenz3-Blatt. Uro. 25. 


Sonnabend, 29. Juni 1844, 





[285] Am 1. Zuli beginnt das zweite Semeiter ded ahtunbdreifigften Jahrgangs vom 


Morgenblatt 


für gebildete SLefer 
mit Kunft: und Literaturblatt. 


Redigirt von Dr. H. Hauff. 
Preis des Jahrgangs mit Kunft- und Titeraturblatt (wöchentlich 6 Bogen) 20 fl. oder 11 Rthlr. 8 gGr., 
halbjährlich 10 fl. oder 5 Rthlr. 16 gÖr. 


In das Abonnement fann jederzeit eingetreten werben. 


Das Morgenblatt, deifen Redaktion fortwährend bemübt ift, dem ſchon fo lange begründeten Muf diefer Beits 
{hrift zu erbalten, bat im Laufe der verfloffenen Monate dieſes Jahre, neben vielen kleinern literariſchen und 
wiffenfhaftlihen Arbeiten folgende Artikel gegeben: 


Gedichte 
von: Lenau, Schwab, v. Stolterforb, Freiligrath, Pfizer, 3. Kerner, Simrod, Menzelu A. 
Erzäblungen. 
Der Balfam von Mecca. Von U. v. Sternberg. — Geſchichten aus den Bergen. Von 3. F. Lentner. — Bürger’s 


Kenore, — Paul. Bon A. v, Sternberg. — Der Dirbsdaumen. — Der alte Hammelmann. Von W. v. Ehejy. — 
Die Elaviermamfel. — Ein Vertrag. Von Ernft Willlomm. — Die Heimath. Won Louife v. ©. 
Maturwiffenfchaftliches. 
Meuefted and dem Gebiete der Naturwiffenicaft. — Die Macht der Töne. — Neueres vom Gebiete ber Geologie, 
Aufſätze gemifchten Juhalts. 
Die dramatiſche Poeſie der Chineſen. — Ueber die Vernachläſſigung des Studiums der Antike in der modernen 
Kunft, — Aus Edinburg. — Die Triumphzüge der Virtuoſen. — Meilen in den fhottifhen Hoclanden. — Weber 
das franzöfiihe Theater. — Die Höhen ausgezeichneter Bauwerke, — Novalis und Schiller. — Skizzen aud dem 
bäusliben Leben der Engländer. Von 3. ©. Kohl. — Briefe über die neuere poetifhe Literatur, Von U, v. 
Sternberg. — Ueber das Sklavenweſen des Alrerrbums in Vergleichung mit dem modernen. — Karl Jobann, 
König von Schweden. — Londoner Puffpoeten. — Ueber die Verbältniffe und Zuftände der antifen Frauen, — Der 
—— Kater. — Rede am Schillersfeſte zu Stuttgart, den 9. Mai 184. Bon A. Schott. — Ein Winter in 
erlin. — Erinnerungen an Verona. Von F. 2. Bübrlen. — Beitrag zur Phpfiognomif. — Aus den Pprenden. 
Aus dem Meiletagebuc eines Deutſchen. — Götz von Berlichingen vor Gericht. — Sanct Lavatus und die Pbp- 
fiognomen. Aus den Erinnerungen eines ehemaligen deutſchen Neichsfürften von F. ©. Kühne. — Ueber Goethes 
MWahlverwandticaften. Bon F. Müller. 

Fortlaufende Berichte über Literatur, Kunft, Volks- und Gefellichaftsleben aud: Bafel, Berlin, Bern, Cham: 
bery, Dresden, Edinburg, Frankfurt, Genf, Hamburg, Kaffel, Köln, Leipzig, London, Yoon, Mainz, Münden, 
et II Paris, St. Petersburg, Prag, aus Mittel: und Sheriglefien, Stuttgart, von der Wertad, 

ien, Zürich. 

Härhfel und Eharaden. 

Das Runfiblatt, 
rebigirt von Dr. Grüneifen unter Mitwirtung von Dr. E. Förfter in Münden und Dr. Fr. Kugler in Berlin, 
brachte ander vielen felbfttändigen Auffägen der Nedaktion und nambafter Mitarbeiter (Sefchichte der Maleret 
und Baukunſt des Mittelalters, Medaillenfunde der Gegenwart, Cornelius, Düfeldorfer Schule u. A. m.) — 
Beurtheilungen neu erſchienener Kunftwerte und artiftifber Schriften, Berichte über Kunftausftellungen und Ver: 
£äufe von Kunftgegenftänden ans dem bedeutendften Städten ‚ fortlaufende Notizen aus dem ganzen Gebiete der 
Kunft, über neue Bauten und Kunftunternebmungen aller Art, arhäologiihe Entdedungen, Verfteigerungen, Preis: 
bewerbungen; Biographien verftorbener Künſtler, Perfonalveränderungen. Außerdem als artiftifhe Bei— 
Lagen: 4) Denfmal Friedrichs des Großen in Berlin. 2) Ans der Zerftörung Jerufalems von WB. 


Kaulbach. 
Das Literaturblatt, 
rebigirt von Dr. Menzel, ‚ 
bat in berfelben Periode über hundert neue Schriften aus den verſchiedenſten Fächern angezeigt und beurtbeilt, und 
zwar; Theologie 2 — Rechtswiffenſchaft 10 — Mpthologie 1 — Dichttunſt 17 — Nomane und Novellen 20 — 
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Biograpbien 7 — Kunftgeihichte 9 — Padagogit 3 — Philofopbie und Geſchichte 15 — Heitbetif 1 — Aftronomie 
und Poofit 3 — Heilfunde 1 — VPelitit 3 — Naturkunde 4 — Mechanik 1 — Länder: und Voͤlkerkunde 9 — 
Meifebefbreibungen 5 — Kriegswiſſenſchaft 1 — Jugendſchriften 2 — Vermiſchte Schriften 15. 

Sammtliche reip. Pofämter und Buchhandlungen nebmen Betellungen anf diefe Zeitfhrift an. Erſtere 
liefern fie täglich, leztere von 8 zu 8 Tagen, oder, je nach dem Wunſche der Abonnenten, auch in monatlicen 

eften. 
* Dad Kunſtblatt einzeln koftet 6 fl. oder 3 Mtbir. 8 gGr. 
Literaturblatt „ „6 A. oder 3 Rthlr. 8 gÖr. 
Stuttgart und Tübingen, Juni 154. 


I. ©. Eotta’fdher Verlag. 


[282] Um 1. Juli beginnt dad zweite Semefter des fiebenzebnten Jabrganas von: 


Das Ausland. 


Ein Tagblatt 


für 


Kunde des geiftigen und fittlichen Lebens der Völker, 
mit 
befonderer NRückficht auf verwandte Erfcheinungen 


Deutfchlan®. 


Preid des Jahrgangs mit artiitiiben Beilagen 16 fl. oder 9 Rthlr. 8 gGr. 

Bereitd feit fiebenzehn Jahren erfheint diefe Beitfchrift und rechtfertigt durch den fortwährenden Beifall, 
welchen fie findet, die Anordnung und die Jdee, welche dem Blatte zu Grunde liegt. Ein Hauptzweck derielben ift, 
die Korticritte der Zander: und MWölkerfunde in möglihfter Kürze dem Publitum mitzurbeilen, Scilderungen 
fremder Länder und Völker zu geben, und namentlih den Einfluß zu verfolgen, melden Europa auf alle übrigen 
Theile der Welt in immer fteigendem Maaße ausübt, da europäifcher Unternebmungsgeit und europäifbe Bildung 
allentbalben fib Bahn breden. Dies flieht jedoh nicht aus, and die wichrigften Erfheinungen des europäiicen 
Lebens ſelbſt zu fchildern, jedoch mit aller Unparteilichfeit, welche von einer Zeitichrift gefordert werden kann, 
welche die Tagespolitif von ihrem Gebiete gänzlich ausſchließt. Diefer Eharafter bat fi während ihres langen 
Beitandes Leſer unter allen Parteien gefibert, da jeder, wenn auch nicht feine Meinung, doch eine gerechte Wür— 
digung derfelben zu finden gewiß fepn darf. Zur Ausführung des Hauptzweded der Zeitung, Mittbeilung des 
Neueiten und Wilfenswürdigften aus dem Gebiet der Länder: und-Völferfunde find von jeher, wie ein flüchtiger 
Blick in dad Blatt zeigen wird, weder Koſten noch Mübe gefpart worden. : 

Sämmtlibe reſp. Poſtamter und Buchhandlungen nebmen Beitellungen auf dieſe Zeitſchrift an. Erftere 
—— fie täglich, letztere von acht zu acht Tagen oder je nah dem Wunſche der Abonnenten, auch in monatlichen 

eften. 

Stuttgart und Tübingen, Juni 1844, 


I. ©. Eotta’fcher Verlag. 


[2899 Bi W. Thome in Berlin ift erſchienen: 
Evclus dramatifcher Charaftere, 
nebft einer Abhandlung über das Weſen drama— 
tifher Charaftergeftaltung, 
von 
Dr. Heinrich Theodor Hötfcher. 
XVI und 339 Seiten. gr. 8. Geh. 1 Thlr. 26%, Ser. 





[261] In meinem Verlage eribien fo eben und iſt in 
allen Buchhandlungen zu erbalten: 


Beronifa. 
Eine Zeitgefdidte 


von 
5. Koenig. 
3wri Theile. 
Gr. 12. Geh. 3 Thlr. 
Dieier Roman bilder das zweite und dritte Band: 


hen einer Sammlung, die unter dem Titel „Dent: 
ſches Leben in deutichen Novellen” von H. Koenig 


in meinem Verlage erfheint; das erfte Bänden ders 
felben: „Negina. Eine Herzensgeſchichte“, erſchien 
1842 und foftet 1 Thlr. 6 Nor. 
Leipzig, im Mai 1844, 
F. A. Brockhaus. 
[231] In Unterseihnetem iſt fo eben erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beyieben: 


Gorrefpondenzblatt 
des 
Eönigl. württemb. Iandwirtbfhaftl. Vereins. 
Nene Folge. Band XXV. Jahrgang 1844. 
Erfter Band. Erſtes Heft. 
gr. 8. Preis des Jahrgangs von 6 Heften 3 fl. od, 2 Mthlr. 


Inhalt: 

1. Aufſätze und Abhandlungen. 1) Die Ernaͤh— 
rung der Pflanzen nach Liebigs erganiſcher Chemie in Bezug 
anf Agritultur. 2) Ueber die Wirkung des Guano und bie 
Krantheiten ber Kartoffein. 5) Ueber Wieiensewäfferung. 

11. Mittbeilungen der Sentralftzlle aus ibrens 
unmittelbaren Wirkungskreiſe. Auszüge ans 


Sr 7 


\# 


N» 


Te 


we 


den Profotolten der Eentralftelte. Berhanblungen 
der Bezirtsvereine. a) Landwirthſchaftlicher Bezirtsverein 
Reutlingen. b) Landwirthſchaftlicher Bezirksverein Kirch⸗ 
Heim. ©) Landwirthſchaftiicher Bezirksverein Calw. I Lands 
wirchfaftlicher Bezirtsverein Beſigheim. Zuſammenſtellung 
ber bei dem landwirthſchaftlichen Bezirtsverein Eumangen 
eingefommenen Jabresberichte v. I, 1842, — Verfuͤgung 
bes Minifteriums ded Innern vom 22. Der, 4845, betrefs 
fend bie Aufnabınes Prüfungen ber Forſtzoͤglinge im die Lehr⸗ 
anftalt zu Kobenheim. — Hohenheim, Berzeichniß der Mor: 
Tefungen bei bem Tand: und forfiwirthfchaftlichen Jnſtitute 
für das Sommerhalbjahr 1644. — Phtentertbeifung. 

IM. Beiträge zur Veterlandsfunde, 1) Ueber 
das Beduͤrfniß der Bewaͤſſerung und Entwälferung der 
Wiefengründe im Dberamtöbezirt Riedlingen, 2) Berner: 
tungen zu dem Aufſatz über ben landwirthſchaftlichen Bes 
trieb auf der. Hip, beſonbers ber Zwiefalter Alp, und ihre 
materiellen Intereffen, 

IV. Auszüge und Notizen. 1) Ueber die Düngers 
arten und ihren verbäftnilinäßtgen Werth, Bon Bouffingautt 
sub Payen. 2) Der Maid, 5) Jeffery's Reim, 

V. Literatur, 4) Rapport sur la deuxieme Session 
du Congres des Vignerons frangais, reuni A Bordesux, en 
Septem 1845, par M. Goillori aine, Pres. de la, Soc. 
indust, dAngers. 2) Die Erziehung der Dsftsäume und 
ihre Behmdiung bis ins hobe Alter. Mit einer Werth: 
fhägungstisene Aber die vorzuͤglichſten Dsftforten und einer 
Tavelle Über bie Berwandtſchaften der Bäume zur Vereblung. 
Nach 2rjährnen Erfahrungen verfaßt und herausgegeben von 
DB. Walter, yenf. Inftitutsgärtner von Hohenheim. 5) Der 
württembergiige Flamsbaun, wie er ift und wie er ſeyn 
Ebnute und ſelte. Dffenes Seubſchreiben an feine Tieben 
Freunde, bie Wasbauern, von 9. ©. Kurs. 

Meteoroloiihe Tabellen aus Stuttgart 1844. 


Sturtgariund Tübingen, Juni 1844. 
J. G. Cotta'ſcher Verlag. 


A. Thiers. 


So eben iſſerſchienen und in allen Buchhandlungen 

zu haben! \ 

Rapol .. Gefchichte des Eonfulats 
und des Raiferreichd. Bon A. Thiers, 
Ueberf'gt um mit einer Einleitung, „bie Ger 
ſchichte Naydeons bis zum Confulat” von €. 
T. Hiyne. 


Iſte und te Lieferung (welche auf ſchönes Velinpapier 
elegant gerudt, fo viel wie 15 gemöhnlibe Detavbogen 
nibalten) a 3 gGr. oder 13%, fr. 

Der schgeftellte Verfaſſer übergibt hiermit der 
Welt ein Verk, welchem längft mit der größten Er: 
wartung tgegengefeben wird, ein Werl, wo von 
Meuem degeiſt des berühmten Staatsmannes glänzen 


wird, — 3 Ganze wird 4 Bände umfaffen. 


Reipp. 
Ernft Schäfer. 


(283) Bekrudwig Schnmann in Beipzig ift er: 
fdienen: 


Rementarbuch 


er lateinischen Sprache 


nach Seidenickers Methode bearbeitet von Dr. 
Gustav Mümann, JI. Abthl. geh. Preis ', Thir. 


Wenn fiöiefe Abtheilung eines Theils dur eine 
neue, inftrufe Theorie der Formen des Präteritums 
empfeblen wir fo bilder fie andern Cheild durch den 
Anfang eine eunſchte Zugabe zu jedem andern latein, 
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Elementarmerfe. Zur Lektüre enthält fie: Eutrop I- VII. 
15, und Stücke aus Nepos und Caesar nebit Wörter: 


verzeichniß. ec 
Jahrbuch 


der 
Pharmakodynamik für 1844 
von Dr. Joseph Buchner, geh. Preis 4 Thir. 


Noack u. Trinks 
Handbuch der homöopathischen 


Arzneimittellehre 


nach den gesammten ältern und bis auf die 

neueste Zeit herab genau revidirten Quellen 

der Pharmakodynamik und Therapie dem go- 

genwärtigen Standpunkte der Homöopathie 

gemäss bearbeitet von Med. Rath Dr. C. P. 

Trinks. I. Bd. 1., des ganzen Werks 7. Heft. 
Preis %, Thir. 


Die Fortsetzung wird bald und regelmässiger 
als früher folgen. 


N eues Archiv 


für 
die homöopathische Heilkunst, 


herausgegeben von Med. Rath Dr. E. Stapf und 
Dr. Gust. Wilh. Gross. I. Bd. 2. Heft. Preis 4 Thir. 








(277) In der Liter.-artistischen Anstalt 
in München sind folgende 


REISEKARTEN 


erschienen, welche, sämmtlich auf Leinen gezogen 
und mit Futterat versehen, durch alle Buch- und 
Kunsthandlungen zu den beigesetzten Preisen zu 
beziehen sind: 
Keisekarte vonFrankreieh; 1Rthir. 8 gCr. 
oder 2 Hl. 24. kr. 
dito. darch Bayern, Württemberg, Baden, 
Messen und die angränzenden l.änder von G, 
Mayr. Mit 26 Ansichten der bedeutendsten 
Städte dieser Länder. 4 Rihlr. 4 gGr. oder 2 |. 
dto, von München in das Bayerische und Salz- 
burgische Hochgebirge in 2 Blättern. 
4 Rihlr. 12 gGr. oder 2 fl. 24 kr. 
dto. (neue) von Italiem und den angränzenden 
Ländern, in 2 Blättern, von denen das nördliche 
die ganze Länge von München bs Rom 
(einschliesslich), das südliche diejenige von 
Boni bis einschliesslich Sieillen und den 
westlichen Theil von Griechenland um- 
fasst, 2 Rihlr. 8 gGr. oder 4 Al. 
Nördliches Blatt allein. 4 Rthlr. 42 gCr. oder 
2fl. 42 kr. 
Südliches Blatt allein. 4 Rthlr. 4 gür. od. 2;R. 
dto. von Ktallem nebst den nördlichen angränzen- 
den Ländern, 4 Rthir. 4 gGr. oder 2 dl. 
dto. der Sehweiz. 2 Rthir. oder 3 A. 56 kr. 
dio. von Tyrol mit dem Südbayerischen 
und dem Salzburger Hochgebirge von 
Roost. + Rıbhir. 16 eGr. oder 3 A. 
(kleinere) von Tyrol von 6. Mayr. 4 Rthlr. 
42 gGr. oder 2 #l, 30 kr. 
der Provinz ®berhayern mit der Umge- 
bung. 4 Rihir. 9 gGr. oder 2 fl. 12 hr. 


dto. 


dto, 


Dieselben Karten sind auch unaufgezogen zu 
verhältnissmössig niedrigen Preisen zu beziehen, 


Bari 
[236] In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Baris 
im $rübjahr 1843, 
Berichte und Schilderungen 


von 
Fudwig Nellſtab. 
3 Theile. 8. brod. 4°/, Thlr. 

Die mit Lebendigkeit und Friſche geſchriebene Wert 
wird ebeniowohl ein nuͤtzliches Handbuch für bie ſeyn, 
welche Paris mit feiner Male von Intereffantem zum 
erftenmale befuben, — als für die Lefer, welche Paris 
ſchon fennen und mit den vom Autor gegebenen Be: 
richten und Schilderungen intereffanten Stoff zu Ber 
gleibungen erdalten. 





[247] Im Verlage der Unterzeichneten ift fo eben er: 
ei und in allen Sortiments: Buchhandlungen zu 
aben: 


Beiträge 
öfterreichifchen 
Handels- und Zollſtatiſtik 


auf Grundlage 
d 


er 
officiellen Ausweiſe über den Verkehr ber öfterreichiichen 
Monarchie mit dem Auslande 
vom Jahre 1831 bis 1842, 


Don 
Siegfried Becher, 
Dr. der Rechte und politiſchen Wiſſenſchaften, 9. =» Brefellor ber 
Gefchichte und Öbeograpbie am #, &, pelntech. Inſtitute, miehrerer 
gelehrien Seſellſchaſten und Derelue Mitglied. 


Erſte Abtheilung. 


Dedicirt Sr. k. £. Hoheit dem kaiferlichen Pringen and Keren 
Erzherzog von Oeſterreich Stephan Franz Bictor, 


®r.8. brofhirt. 27 Bogen. Preis 3 fl. rhein. oder 
ı Rthlr. 18 gr, Pr. Cour. 
Inhalt 

Erfter Abſchnitt. Allgemeine Ueberſicht des 
Berkehrs und ber Zollerträgniffe. 1. 1-7 Größe 
des Verkehrs und des Zolleintommens vom Jahr 1551 bis 
4480. I, 8-40, Verbote und hobe Zbue. I, Haupt⸗ 
taterorien des Verlehrs und Zolleintommend. 41. Gübs 
fruͤchte und Obſt. 12. Tabat. 15, Kochſalz und andere 
Salze. 14. Otle zum Geuuſſe und techniſchen Gebrauche. 
15. Gummen, Harze und dergl. Oele. 16-18, Farben und 
Farbeſtoffe. 19. Gemiſchte Produfte, 20. Garne, 21. Robe 
Stoffe. 22. 25. Baumwolle, 24. Flachs und Hanf. 25. Selle 
unb Haͤute. 26. Wachs. 27. 28. Seide, 29. Haare, Borften, 
Gebern. 50—54. Verſchiedene andere Rohſtoffe. 35—48. 
Babritate, 49. Umeble Mietalle, 50. Eoveifteine und edle 
Metalle. 51. Mineralien und Erden, 52. Gaͤrbe⸗Materialien. 
55. Arznei und Parfümerie-Waaren, IV. 54-61. Tarifs⸗ 
beflimmungen ınit Muͤctſicht auf die ditere Zeit. 52, Ueber⸗ 
ſicht des Procenten⸗Verhaͤltniſſes der Haupttategorien nach 
den Waarenwerthe und dem Zollertrage in ben Jahren 1851 
Bis 1840. V. Hauptuͤberſicht bes Vertehrs und Zollertrags 
in ben Fahren 1551 bis 1544. A. Hauptüberficht ber 
Baaren:Ein: und Ausfuhr im Vertehre mir bem Auslande 
während ber Sabre 1854 bis 1840, B. Vergleichende Ueber: 


100 


fit in den einzelnen Sabren. C, Der Vertehr won Ungarn 
und Siebenbürgen mir ben andern im dem Jollverbande bes 
findfihen bſterreichiſchen Provinzen vom J. 1851 bis 1840, 
D. Ueberſicht bes Zollertrages vom Jahr 1640 im Wertehr 
mit Ungarn und Giebenbärgen. E Verkehr von Ungarn 
und Siebenbürgen im Jahr 1841. F. Ueserfiht des Bers 
tehrs der im Zollverbande befindlichen Länder der Monarchie 
wit dem WHuslande vom Jahr 1844. 6G. Ueberſicht der Eins 
und Ausfuhr nach Sauptfategorien im J. 41841. H. Uchers 
ſicht des Vertehrs nah den einzelnen Provinzen"der Dionars 
ie im Jahr 1344. 

Zweiter Abſchuitt. Laubwirthſchaftliche und 
Natur⸗Erzeugniſſe. I. Schlachtvieh. IL Feldfrüchte. 
I. Einheimlſche Gewuͤrze. IV. Samen, Gemüͤſe und Stroh. 
V. Bein. VI Fiſche, Schals und ſonſtige Waſſerthiere. 
Vi. Geftüger und Wildpret. VIII. Thieriſche Produtte zum 
Genuſſe. IX. Kaffee. X. Zucter. X. Thee, Eacap, 
XII. Gewürze, XIII. Suͤdfruͤchte. 

Dritter Abſchnitt. Inbuftries@egenftände. 
I. Sams, Hanf, Werg und derlei Garne 1. Schafwolle 
und derlei Garne, IH. Baumwolle und bderiei Garne, 
IV. Felle, Häute und daraus gefertigte Waaren, — Felle 
und Haͤute. — Leber. — Kuͤrſchner⸗, Haudſchuhmacher⸗, 
Schuhmacher⸗ und Remer-Arbeiten. V. Borften. Haare, 
Federn, Korn, Knochen und Klauen. VI. Dele, Fette und 
Harze. VII. Chemiſche Probutte. VI. Farben und Farbes 
ftofe. IX. Mineralien und Erben. X. Hot. . 

Stuttgart, im Mai 1344. 

J. 6. Eotta’ihe Buchhandlung. 


237) Im unterzeihnetem Verlage find erſchienen und 
ch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Gedichte 


von 
Deinhbardfleim. 
or. 8. geb. 1", Mthlr., geb. in Sarferet 1°/, Mtblr. 
Der ald Dramatiker beliebte Veriafler bieter bier 
die fhönften und anmutbigiten Produkte feiner gemütb- 


vollen, aus immer aͤcht dichteriſchem Drange entiprinz 
genden Lyrik allen Freunden und Freundinnen ber 


Poefie dar. 
Alerander Dunder in Berlin. 





[239] In Unterzeihnetem find fo eben erfdienen und 
dur alle Sortimentsbuchhandlungen zu berieben: 


De 
Graeeiae Primordiis. 


Aetates quatuor. 
Seripsit 


Carl Fr. Dorfmüller, 


Gymuasii Regii Augustanii augustanae confedoni addieti 
Professor. 


gr. 8, Preis 54 fr. oder 12 g&. 


Neueſte Dichtungen 
I 5. v. Weſſenberg 


fämmtliche Dichtangen 
6ter Band, 
12. broch. Preis 1 fl. oder 100Gr. 
Stuttgart und Tübingen, Mai iH. 
J. G. Eottflcher Verlag. 
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